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PA LES. 


PALES, war den Römern Gottheit der Hirten, bie 
diefen und ihren Heerden Gebeihen und Glüd verleiht. 
Die meiften Gelehrten des Alterthums ſahen in ibr ein 
weibliches Wefen, das fie mit der Befta oder Mater Deüm 
ober Geres en N; auch wird fie neben den 





1) Serv. ad Firy. Georg, IH, 1. Pastoria Pales Flor. I, %, 
2) M. Farro in Satira Menippen. Gell, N. A. XII, 22. 4. 
3) Ap. Serv, |. c. 4) Die Religion der Römer, IL ©. 149, 
Dof grade an Roms Stiftungstag fich ein Hirtenfeft anfchließt, ift 
für Alter und Bedeutung des Keftes bebeutfam genug; val. Har- 
tung, 1. c. p. 153 91. Müller, Der. IL S. 347 identificirt die 
Gsoi TTalızol auf Sicilien mit der Pales, bie zu dem fikulifchen 
Zbeile der römifdyen Religion gehöre. 5) Ovid. Fast. IV, 743 24. 
Wenn die Alten behaupten, die Palilin hießen eigentlich Parilia, fo 
wollten fie nur eine Etymologie haben, aus ber fie das Mefen ber 
Gottheit, die für Gedeihen und glücdliches Gebären ber Heerden wie 
der Hirtenweiber forgte, erflären möchten. Vergl. Dion, Hal, |, 88, 
Jo, Lydus, De Menss. IV, 50 und Hartung. II, p. 149. Ins 
deſſen muß biefe Annahme unter dem Volke felbft Wurzel geſchla⸗ 
en haben, da die Weiber fi zu Bett zu legen pflegten, als ob 
te gebären wollten, f. Fest. s. v. Parilia, 6) Plut, Romul. 
in. — 2. D. 7) S. Tibull, I, 5, 87 54. Diffen 
zu ’ . Id 
&. Encyfl.d.B.u. K. Dritte Section. X, 


' bei unferm Qoharmisfeuer und Notfeuer "). 


eftedten Stoppelhaufen, wie man bad Vieh durch die 
eilige Flamme jagt, die Jugend lagert ſich im Schatten 
eined Baumd oder baut ein Schutzdach aus ihren Kleis 
dern und umwindet es mit Kraͤnzen, befränzt fleht der 
Humpen vor ihnen, dann wirb mit den Mädchen gefchäs 
fert und gehadert. 

Iener Ritus, Über die Flamme zu fpringen und das 
Vieh durch die Flamme zu treiben, ift ganz berfelbe wie 
Unb wie ed 
der Zeit nach mit unferm DOfterfefte zufammenfällt, ent= 
fprechen ſich auch die bei beiden Völkern üblichen Feftge: 
braͤuche °). 

Das Bild der Gottheit fand in alter Zeit neben 
Van, aus Holz gefchnigt, mit einer Sichel verſehen '). 

F. W. Schneideiein.) 

PALESTRINA, PALAESTRINA (eigentlih PE- 
LESTRINA), 1) eine große Gemeinde von 5936 Sees 
len auf einer fchmalen fandigen Düneninfel, Lido di Pe: 
leftrina genannt, im Diftricte IV. (von Chioggia) der 
Provinz Venedig des lomb.zvenet. Königreihs, längs ber 
Lagune ausgedehnt und von dem abriatiihen Meere nur 
durch den bewundernswuͤrdigen Steinwall der Murazzi ge: 
trennt, von Fiſchern und Schiffern bewohnt. Hierher pflegen 
die Fremden gewöhnlich von Venedig zur Befichtigung 
der Murazzi zu fahren. (@. F. Schreiner.) 

2) Stadt im Kirchenftaate, ift der Sib eines Bis 
ſchofs und hat eine Katbebralfirche, vier Moͤnchs- und ein 
Nonnenktofter und 1500 Einwohner. Sie fteht an ber 
Stelle des alten Pränefte, von welchem man noch bebeu: 
tende Refte, namentlih von einem Tempel ” — 


ſieht. 

PALESTRINA (Giov., ober Praenestimus genannt, 
eigentlih Giov. Pierluigi da Palestrina). Der Mann 
it fo berühmt, daß Wahrheit und Dichtung nicht nur in 
den Erzählungen feines Xebens, fondern auch in vielfachen 
Verhandlungen tiber feine Werke mit einander Hand in 
Hand geben. Bei aller Verehrung flr ihn war doch bis 
in die neueften Zeiten die Geſchichte feines Wirkens noch 
mit fo mancherlei Fabeln und Unficherheiten durchwebt, 
daß Feine einzige Darftellung der Verhältniffe jenes Ruhm: 
gefrönten, die älter ald das Jahr 1828 ift, ja noch manche 


8) Grimm, Teutfche Mythologie. ©. 356. 9) Foss. ad 
Virg. Georg, UI, 1. 10) Tibull, II, 5, 28. 
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ag auch von namhafter Feder jegt mehr zu gebrauchen 
it. In diefem Jahre erſchien nämlich, nad langem Harz 
ren barauf, dad fehr ausführliche, aus zwei ſtarken Quart⸗ 
bänden beſtehende Wert von Baini: Memorie storico- 
. eritiche della Vita e delle Opere di Gier. Pierluigi 
da Palestrina etc., woraus 1829 in ber leipziger allge: 
meinen mufifalifhen Zeitung ©. 781 die uͤberſeizte Vor: 
rede mit beigefügten Memorabilien aus dem (neu berich 
tigten) eben dieſes Mufifheroen mitgetheilt wurde. 

ben nun aud Einige von diefen wefentlich fichern Notizen: 
Einzelned in neuern Darftellungen benußt, jedoch ohne 
die Quelle anzugeben, aus welcher fie fchöpften, vielmehr 
ftetö fich auf den Urborn ** aus dem ſie zu ſchoͤpfen 
vorgaben, ſo lag es doch fuͤr jeden Sehenden offen vor 
Augen, daß die meiſten dieſer Herren Baini's Werk nicht 
einmal geſehen, geſchweige daraus geſchoͤpft hatten. Unter 
den achtbarſten Teutſchen konnten jedoch dieſe in unſern 
Tagen nicht feltenen Schriftftellerfünden ebenſo wenig ver⸗ 
borgen bleiben, als die Überzeugung vom Werthe einer 
ift, die fchlechthin ausführlichere Darlegungen ver: 
langte, ald der Raum irgend einer Zeitung zu fallen im 
Stande war. Franz Sales Kandler in Wien hatte daher, 
die nicht geringe Mühe uͤber fich genommen, das über: 
aus langgebehnte, nach heöperifcher Weife oft zu gefprä: 
chige und auöfchweifende Merk, wie es vorlag, zu vers 
teutfchen. Dabei fanden ſich aber Schwierigkeiten eigener 
Art, die nicht blos in der oft zu großen Breite und 3er: 
riffenheit mancher —— Genenftände ihren Grund hat: 
ten. So fehr man naͤmlich im Danfe einig war, ben 
man für Aufbellungen vielfacher Art ben —— 
Forſchungen Baini's, des Directors der paͤpſtlichen Ka: 
pelle, ſchuldete, dem alle Hilfsmittel zu Gebote ſtanden, 
wie feinem Andern; fo ſehr man es auch mit Recht pries, 
wie kraͤftig, gründlich und belehrend er die roͤmiſche Schule 
ehandelt habe, fo wenig oder auch nur immer fo ge: 
recht, ald man es nothwendig finden mußte, fah man 
doch in feinem Werke andere italienische Schulen und 
noch minder die Schulen anderer Ränder bebacht, bie oft 
nur obenhin berührt find, fei es, weil ſich Baini's Un: 
terfuchung * ſo weit erſtreckte, ſei es, weil er ihnen 
vielleicht die Ehre neben der roͤmiſchen nicht zugeſtehen 
wollte. Es wurde darum alles nicht ſtreng u Sache 
Gehoͤrende vom Überſetzer, der dadurch zum Bearbeiter 
wurde, ausgeſchieden, das für Kunſt- und Literarge: 
ſchichte Wichtige und Neue an feinen Platz geftellt oder 
in den Anhang verwiefen, bad Mangelbafte in Anmer: 
kungen unter dem Texte ergänzt und berichtigt. Und fo 
ift ein teutiches Werk entflanden, das dem Driginal in 
vielfacher Hinficht —— iſt. Kandler, der uns ſelbſt 
ſein uͤberaus nutzreiches Werk überſandte, daß wir es zur 
Herausgabe foͤrderten, erlebte trotz unſerer Muͤhen die 
Freude nicht, es gedruckt zu feben; er ſtarb im Septem⸗ 
ber 1831 in einem Alter von 37 Jahren an ber Cholera. 
Ale Verleger, die wir dafür zu gewinnen fuchten, hielten 
die Zeit für Veröffentlihung ſolcher Werke für zu un: 
günftig. Erſt 1834 hatten wir das Vergnügen, das vors 
treffliche Buch bei Breinopf und Härtel in Leipzig ges 
drudt au fehen und zwar noch vermehrt mit fehr ſchaͤtz⸗ 
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baren Anmerkungen und Berichtigungen von ®. ©. Kieſewet⸗ 
ter, welcher ben Verſtorbenen zu biefer feiner legten Arbeit 
ermuntert hatte und num noch bie lebte Hand an baffelbe 
legte. Unterdeffen hatte Hr. C. von Winterfelb 1832 in 
reslau eine ausführliche Beurtheilung der Leiſtung Baini’s 
in einer eigenen Fleinen Schrift unter dem Zitel heraus: 
gegeben: Johannes Pierluigi von Paleftrina. Seine Werke 
und deren Bedeutung für die Gefchichte der Tonkunſt. 
Mit Bezug auf Baini's neuefte Forfhungen, 66 Detavs 
feiten. So fchäßendwerth diefe Schrift ift, was die Les 
benöverhältniffe Paleftrina’s und die Anzeige der Werke 
diefes einflußreichen Italieners betrifft, fo fehr diefer Aus: 
zug gebrängter Art Jeden befriedigen wird, ber nicht ties 
fer in die Zeit Paleftrina’8 einzubringen Luft bat: fo 
wenig ift doch dadurch für jeden gründlichen Liebhaber 
Bainı’d Werk, vorzüglich in der Bearbeitung Kandler’s, 
entbehrlich gemacht worden. Die teutiche Bearbeitung 
führt den Zitel: Über das Leben und die Werke des ©. 
Pierlaigi da Paleſtrina, genannt der Fürft der Mufik, 
Sängerd, dann Tonſetzers der päpftlichen Kapelle, auch 
Kapellmeifterö an ben drei Hauptlirchen Roms. Nach dem 
Memorie etc. Giufeppe Baini’d, verfaßt und mit hiſto— 
riſch⸗kritiſchen Zufägen begleitet von Franz Sales Kand⸗ 
ler. Nachgelaſſenes Werk herausgegeben mit einer Bor: 
rebe und mit gelegentlichen Anmerkungen von R. G. Kies 
fewetter. Leipzig 1834. Diefe beiden Hauptwerte unb 
die leipgiger allgemeine muſikaliſche Zeitung follen unferer 
Beichreibung diefes höchft wichtigen Mannes, ber eine 
genauere Darftellung erheifcht, zum Grunde gelegt werben. 
Giovanni Pierluigi, nach feinem Geburtsorte, einem 
Städtchen an bem Fuße ber Apenninen in ber Gampagna 
di Roma, an den Grenzen bes alten Latiums, gewöhnlich 
Paleftrina (das alte Pränefte) genannt, wurde nad Bais 
ni's Angabe im Spätfommer 1524 geboren. Da bie 
Archive der Stadt Paleftrina 1557 im Kriege zerftört 
und in Feuer aufgegangen find, fann diefe Annahme Bai⸗ 
ni's nur alö bie vermuthlich richtigfte unter allen * 
ſehen werben. Kandler ſelbſt ſucht an verſchiedenen Or: 
ten darzuthun, Paleſtrina ſei 1514 geboren worden, was 
aber auch von Kieſewetter, welcher Baini beiſtimmt, für 
zu früh gehalten wird und mit Recht. Die biöher 
wöhnlihen Angaben von 1528 und 1529 find offenbar 
u fpdt. Seine übrigens unbekannten Ältern waren arm. 
hr zweiter Sohn war Bernarbino, von welchem gleichs 
alls nichtö befannt ift, bis auf eime nichtö aufbellende 
otiz. G. Paleftrina’d Jugend bleibt dunkel, biö er et= 
wa 1540 im 16. Jahre nach Rom ging, um Muſik zu 
lernen. Damald war bie praftifche und theoretifche Ton: 
Eunft Italiens im Beſitze fremder, namentlich der Spa: 
nier, Franzoſen und Niederländer, Vor allen zeichnete 
fi in Rom der Niederländer Claudio Goubimel aus, 
von welchem der Batican und andere römifche Kirchen noch 
Manuferipte bewahren. Diefer hielt damals in Rom eine 
Öffentliche Muſikſchule, in welche ſich auch Giov. Paleftrina 
begab, wo er mit G. Animuccia, Stef. Bettini, Alef. 
erlo, nachmals bella Viola genannt, Giov. Maria Nas 
nini ıc, feine Ausbildung erhielt. Es ift alfo nicht mehr 
wie biöher zu beftreiten, daß Goudimel Paleſtrina's Leh⸗ 
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ter war. Unter Julius IH, (15491555) erbielt Pale⸗ 
firina bereitö eine Anftellung an ber vom Papft Julius U, 
(1505—1513) an ber vaticanifchen Bafilica von ©. Pe: 
ter geftifteten umb nach ihm genannten Juli'ſchen Kapelle 
Anfangs unter dem Zitel magister puerorum, dann ald 
i capellae. Während biefer Zeit verbeirathete 

a Fr mit einer gewiſſen Lucretia, bie als fehr rechtliche 
Frau — wird. Sie gebar ihm vier Söhne, Ans 
gelo, Kidolfo, Silla und Igino, von denen bie brei erften 
alüdliche Proben ber Tonſetzkunſt ablegten, bie fich jedoch 
nicht über das Steife jener Zeit erhoben. Sie flarben 
vor dem Water und nur ber vierte überlebte ihm, welcher 
an der Tonkunſt feinen Antheil nahm und fogar wiber 
des Baterd Willen, nach dem Ableben befjelben, die geerb⸗ 
tm Gompofitionen des Vaters an zwei Freunde veräus 
ferte. Lucretia farb ebenfalld vor ihm. SPaleftrina’s er: 
fied Öffentlich bekannt gemachtes Werk beftand aus vier 
Mefien 7 vier und inf timmen, bie er dem Papite 
Julius I. widmete, 1554. Es war bie erfle 
Kirchenmuſik, die ein Italiener einem Papfte weihete. 
Der Papft bot ihm für biefe in ber Folge noch zwei 
Mal aufgelegten, ſehr i —— Arbeiten 
eine Stelle unter ben paͤpſtlichen Sängern an, um deret⸗ 
willen Paleftrina fein Kapellmeifteramt nieberlegte und am 
13. Ian. 1555 feinen neuen Poften antrat. Zum Unglüd 
fir ihm ftarb Julius ſchon am 23. März beffelben Jah— 
teö und deſſen Nachfolger Marcello Gervino (Marcellus II.), 
Paleftrina’3 Gönner, war nur 21 Tage Papft. Paleftrina 
hatte ein vierſtimmiges Mabrigalenwerf vollendet, was er 
erft dem Julius, dann Marcellus II. widmen wollte. Diefer 
weite Band feiner gebrudten Gompofitionen erfchien num 
ohne Dedication 1555 in Rom bei Luigi Dorici. Die Terte 
waren mitunter vom etwas fchlüpfriger Beſchaffenheit, 
worüber Paleftrina felbft fpäterhin — Bedauern bezeigt. 
In demſelben Jahre kam Paul IV. auf ben paͤpſtlichen 
Stuhl (1555— 1559). Kaum hatte er biefen beftiegen, 
als er auch fchon die Deputirten bed Gängercollegiums 
zu ſich berief und fich nach Allem erfumdigte. Verlegen 
mußte man ihm enblic auch antworten, daß fich jebt drei 
verheirathete Sänger in der päpftlichen Kapelle befänden: 
keonardo Barre, Ferrabosco und Pierluigi. Die Depus 
firten nahmen fie beftens in Schuß, der Papft billigte ihr 
Verfahren und verhieß ihnen deshalb nächftens feine Mei: 
nung bekannt zu machen. Als Pierluigi dies erfuhr (18, 
Jul. 1555), verfiel er in eine fchwere Krankheit, die über 
& Monate dauerte. Am 30, Juli wurben die brei 
änner motu proprio bed Papfted aus bem Collegio 
neftoßen umb jedem monatlich ſechs Ecubi angewiefen. 
So ſchmerzlich Paleftrina died auch fühlte, fo wurde er 
bob aus diefer drüdenden Lage ſchon im folgenden Mo: 
nate eriöft (auch dem Barré widerfuhr ein ähnliches 
Stk). Er wurde an die Stelle ded Bernh. Lupocchino, 
der wegen Bernachläffigung fein Amt verloren haben foll, 
vom Gapitel ber Iateranifchen Kirche zum Kapellmeifter 
verlangt, was er, obmwol mur fpärlich befolbet, dankbar 
annahm. Doc behielt er dabei die päpftliche Verwilli⸗ 
u Penſion von fechd röm. Zhalern monatlich. Am 
3. Oct. 1555 trat er bad Amt an unb verwaltete «3 
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bis zum 1. Febr. 1561. Im diefen Jahren war er uns 
en lich thätig im Fache ber Compofition, oft wieder: 

lite die Kirche des h. Johannes, dad Haupt der Chriſten⸗ 
beit, von feinen neuen heiligen Gefängen. Unter den vielen 
Bänden mühevoller Arbeiten befand ſich auch ein Band 
vierſtimmiger Ramentationen ded Ieremiad und ein Band 
Magnificat zu fünf und ſechs Stimmen. Das Haupt: 
werk jener Zeit, das feinen fpäterhin fo großen Ruhm be- 

ndete, waren die fogenannten Improperia, bie am 

rfreitage 1560 das erfte Mal von feinen Sängern 
aufgeführt wurben und in ihrer einfachen Größe Aller ders 
en fo rührten, daß Pius IV. felbit eine Abfchrift ders 
beiben verlangte, von welcher Zeit an fie nun ſtets an 
bemfelben Zage in ber päpftlichen Kapelle bis auf heute 
aufgeführt und ſtets mit Erhebung gehört wurden. Diefe 
Gefänge ertönen während ber Verehrung bed Kreuzes, das in 
der alles Schmuds entäußerten Kirche allein enthüllt wird, 
dem fich die Gläubigen paarweife naben und fich vor ihm 
niederwerfen. Im Namen des Herm hallen einzelne Stim⸗ 
men dem Volke vor, was er an ihnen gethan und wie 
fie ihm dafür gelohnt haben. Wechſelchoͤre rufen dazwi⸗ 
ſchen: Heiliger Gott, beiliger ftarker Gott, heiliger ewiger 
Gott! erbarme dich umfer! Hat nun bie ganze Gemeinde 
diefe Areuzedanbetung vollbracht, wird bie Feier mit dem 
Crux fidelis befchloffen, einem Doppelcor für vier tiefe 
und ver —* er N, * ſo * und der *— 
angemeſſen nft und Natur völlig vereinigt ies 
nen und Künftler und Laien ergriffen wurden. So viel 
er in biefer ganzen Zeit auch leiftete und fo fehr er von 
jest an dadurch feinen nachmals fo großen Ruhm begrüns 
bete, fo ließ er boch in biefen Jahren gar nichts druden. 
Man fuchte ihm Einiges durch Lift zu entwenden. Von 
biefen ift ein Mabrigale für fünf Stimmen, Donna bel- 
la e gentil, in Venedig erfchienen. So belobt und ges 
ehrt Paleftrina auch in den letzten Jahren war, fo weni 
wohl befand er fich im feiner bürgerlichen Lage, die Br 
die unruhigen Zeitverbältnifje immer drüdender wurbe. 
Er fah fich genöthigt, um Verbeſſerung der Stelle oder 
um Entlafjung anzubalten und man gewährte, wie ges 
wöhnlich, die legte. Er gab alfo im Februar 1561 diefe 
Stelle auf und wurde vom Gapitel der Ziberianifchen 
Hauptlirche, auch S. Maria maggiore genannt, zum 
pellmeifter berufen, welchen Dienft er am 1. März biefes 
Jahres antrat. Auch bier mußte er die Chorfnaben uns 
terrichten. Hier legte man ſchon im folgenden Jahre alle 
Vollmacht über die Sänger in feine Hände, die er nach 
feiner Wahl zu berufen und in Orbnung zu halten hatte. 
Redlich verwaltete er biefen Poften zehn volle Jahre bis 
um 31. März 1571. Diefe Epoche war die glänzendfte 
— Lebens Er hatte 1562 der päpftlichen Kapelle die 
Meſſe: Ut, re, mi, fa, sol, la geichenkt und zwei Mos 
tetten: Beatus Laurentius unb Estote fortes in bello. 
Im 3. 1563 hatte er das erfte Buch feiner Motetten ge 
vier Stimmen bruden laffen und fie dem Garbinal Ri: 
bolfo Pio von Carpi gewidmet. 

Unterbefien drohete wirflih von Seiten des tribenti= 

nifchen Conciliums und in Folge päpftlicher Befchlüffe 
ber heiligen Muſik Gefahr. Man fand un Kirchenm 
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jener Zeit fo umangemefjen, daß man damit umging, fie 
aus ber Kirche zu verbannen, wenn fie nicht einer bebeu: 
tenden Werbefferung fähig wäre. An welchen Fehlern 
und Unanftändigfeiten die damalige fromme Muſik gelit— 
ten habe, wird von verſchiedenen Schriftſtellern ſehr ver— 
ſchieden vorgeſtellt. Baini widmet dieſem Gegenſtande 
eine ſehr ausführliche Unterſuchung, von welcher das Wich⸗ 
tigſte nothwendig zu klarer Erkenntniß der Angelegenheit 
überhaupt und befen indbefondere, was Paleftrina für 
bie heilige Muſik that, beigebracht werden muß, ba ims 
mer noch die unrichtigften Anfichten darlıber vorherrſchen. 
Einige Schriftfteller des 17. Jahrh. wie Doni der juͤn⸗ 
gere, behaupten, die Figuralmufit fei durch Verzierungen 
u weichlih, zu einer bloßen Unterhaltung geworben und 
ki nicht mehr geeignet gewefen, den Geift zum Göttlichen 
zu erheben. em wirb mit Recht widerfprochen; biefe 
bem Ohre ſchmeichelnde Entartung trat erft im 17. Jahrh. 
ein. Wol gab es damals zweierlei melimatifche Vers 
ierungen oder Berglieberungen der Hauptnote in mehre 
feinere, bie von der einen oder ber andern Stimme nad) 
Willkuͤr des Sängerd ausgeübt wurden, während die uͤbri⸗ 
gen Stimmen im Chor ihre vorgefchriebenen Noten fans 
gen. Diefe Art hieß der Eontrapunft aus dem Stegreife 
(eontrappunto alla mente), welcher aber den Gejang 
eher fehwerfällig und verworren, als uͤppig machen mufte. 
Die andere Art war die Ausfhmüdung der Gefänge mit 
Paffagen und willfürlihen Accorden, auf die ſich manche 
Sänger etwas einbildeten, fo beleidigend dieſes Verfahren 
auch fein mußte. Das waren jeboch Fehler der Sänger, 
nicht der Muſik felbft, gehören alfo im Grunde nicht hiers 
ber; dann war auch der zweite Fehler bamald lange nicht 
fo arg alö fpätere Schriftfteller annehmen, aus ihrer Zeit 
auf frühere fälfchlich fchließend. Hierin fand demnach Pas 
feftrina nicht zu verbeffern. weniger fann jener 
Zeit eine uͤbermaͤßige Anwendung der mufikalifchen Inftru: 
mente (ber organiichen Mufit) zur Laſt gelegt werben. 
Früher hatte man ſich zwar aucd in einigen Kirchen ber 
Snftrumente zur Unterflüsung bed Gefanges bedient, als 
lein feit der Entitehung bed Gontrapunftes hatte dies 
aufgehört und kam erft nah ber Einführung mehr: 
choͤriger Compofitionen, nach der Mitte bes 16. Jahrh. 
wieder auf zur Grleichterung und Zufammenhaltung ber 
Sänger. Auch bierin fand Paleftrina nichts [in verbeſ⸗ 
ſern. — Andere behaupten, die Kirchenmuſik waͤre darum 
in Gefahr gekommen unterbrüdt zu werben, weil fie ſich 
in ein übertriebenes und trodened Kunftgewebe gehüllt, 
durch Misbrauch der Kumftmittel mit argem Prunfe ſich 
dergeftalt diberlaben habe, daß ber Sinn des Tertes, bie 
heiligen Worte, die doch das Mark heiliger Muſik fein 
müffen, ganz unverftändlic und bebeutungslos geworben. 
Diefe Beichuldigung trifft. Man arbeitete noch für das 
Auge, für imitatorifche Berknüpfung der Stimmen, für 
Umtehrungen und bie fünftlichften Verwebungen, obne 
fih um Text und Ausbrud, den man in ben Anfängen 
ber harmonifchen Kunft noch nicht zu geben vermochte, 
u Emmen. Man ließ in verfchiedenen Stimmen ver: 
Ühiedene Terte auf einmal hören, fchrieb nur die Anfangs: 
worte des Textes unter eine Gompofition und überließ es 
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den Sängern, dad Weitere nah BWilltir unterzulegen, 
fuchte erft Texte nach verfertigter Compoſition; auch wird 
das Zerreißen der Worte unter dieſe Anſchuldigungen ges 
rechnet, was durch den fugirten Gontrapunft herbeigeführt 
wurde. So fehr wir auch diefe Irrungen als richtig ans 
zuerfennen baben, fo gebt man doch hierin zu weit, wenn 
man auch ben letzten Punkt mit als Fehler anrechnet. 
Wenigftend würde man nicht mit Recht fagen Eönnen, 
daß er von Paleflrina verbeffert oder auch nur vermie— 
ben worden fei. Im feinen allermeiften und für außer 
ordentlich gehaltenen Werken hat er den Tert ebenfo zer⸗ 
riffen, wie ed die Niederländer thaten, von benen er feine 
Kunft gelernt hatte. Selbft in der Missa Papae Mar- 
celli iſt ed der Fall. Man gebt alfo hierin zu weit, in: 
dem man an Vielen tabelt, was man an Einem preift. — 
Dazu batte man ſich erlaubt, dad Heilige mit dem Un: 
heiligen völlig zu vermiſchen im Gefange und für die Or: 
gel, die ihre gewöhnlichen Vorträge von Gefängen nahm 
und für dad Inftrument arrangirte. Man legte den Mef: 
fen nicht blos alte beliebte Kirchenmelodien zum Grunde, 
fondern auch Volkslieder oft fehr anflößiger Art. So er: 
hielten die Meffen oft fehr wunderliche, widerfprechende 
Titel, 3. B.: O Venere bella; Adieu mes amours; 
Mio marito mi ha infamato; Baisez moi; Des rou- 
ges nez ete. Schon länaft war von Päpften und Con» 
cilien gegen mancherlei Misbrauch der Muſik in Kirchen 
geeifert worden, und es wäre ein Gewinn für bie Ge: 
fhichte der Tonkunſt, wenn die wichtigften Anfchuldiaun: 
gen, welche die Muſik von Zeit zu Zeit erfuhr, der Rei: 
benfolge nach zufammengeftellt würden. Das tridentini= 
ſche Concil, vorzüglih unter Pius IV., ſetzte nur fort, 
was ſchon öfter aefchehen war, was man ebenfo wol 
wußte, ald daß frühere Verbote ohne großen Erfolg ges 
blieben waren. Man wollte aljo emitlicher einfchreiten. 
Am beften wird es fein, wir feßen aus dem zu Antwers 
pen 1674 bei Hieron. und Joh. Bapt. Verdus sen. ges 
brudten Werke: Sacrosancti et oecumenici Conecilü 
Tridentini — Canones et Decreta ete. die darauf be— 
zügliche Stelle ber. ©. 165 und 166 heißt es: Ab ec- 
clesiis musicas eas, ubi sive organo, sive cantu la- 
scivum aut impurum aliquid miscetur, item saecu- 
lares omnes actiones, vana atque adeo profana col- 
loquia, deambulationes , strepitus, clamores arceant: 
ut domus Dei vere domus orationis esse videatur 
ac diei possit. — Quarundam Missarum et cante- 
lenarum certum numerum, qui magis a superstitioso 
cultu, quam a vera religione inventus est, omnino ab 
ecclesia removeant. Ferner wird den Geiftlihen S. 219 
anbefoblen: Omnes divina per se, et non per substi- 
tutos, compellantur obire offieia; atque in choro, ad 
psallendum instituto, hymnis et canticis Dei nomen : 
reverenter, distinete devoteque laudare. Das find 
aber feine Verbote der kirchlichen Muſik, fondern nur Ab⸗ 
wendungen ber oft getabelten Miöbräuche und weiter 
nichte. Die angeführten Einfchränfungen muſikaliſcher 
Unziemlichfeiten wurden in ber 22. und 24. Sisung vors 
getragen, alfo viel fpäter, ald daß Marcellus 1. Antheil 
daran gehabt haben konnte. Diejenigen, welche dem Mars 
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cellus I, die Anregung der Umgeftaltuug der Firchlichen 
Mufif zufchreiben, find völlig im Irrthum. Baini be 
weift genau, was wir früher, freilih nur aus der Kürze 
feiner Regierung fchließend, gegen bie allgemeine Meinung 
äußerten, daß Marcellus in den 21 Tagen feines Papfts 
thums mit den Krönungsfeierlichkeiten und ben Functio: 
nen der Charwoche und des Diterfeftes vollauf beichäftigt 
geweien. Es ift nicht einmal ein gültiges Zeugniß vors 
banden, daß er auch nur den Gedanken gehabt habe, für 
ernftliche Verbefferung der Kirchenmufif zu forgen. Erſt 
viel fpatere Schriftiteller, ald Angelo Berardi und Antimo 
Liberati, haben dieſes Mährchen in Umlauf gebracht. Selbſt 
die bierber gehörende Meſſe Paleftrina’s iſt nicht 1555 
zum Oftermontage, fondern erjt zehn Jahre fpäter zum 
erften Male aufgeführt worden nicht in der paͤpſtlichen 
Kapelle, nicht in Trident vor den verfammelten Vätern, 
om legten Orte auch nicht fpäter. Wenn aber überhaupt 
der Wille des Goncild nur nach den gebrudten Beichlüfs 
fen genommen werben barf, nicht nach dem, was viel: 
licht Einige unter ihnen meinten: fo iſt es nicht einmal 
wahr, daß fie die Figuralmufit gänzlid aus der Kirche 
verbannt wiffen wollten. Wielmehr follten nach ihrem 
ausdrucklichen Willen die Knaben fortwährend im Gefange 
unterrichtet werden: Grammatices, cantus, computi 
eeclesiastici, aliarumque bonarum artium discipli- 
nam discent. Und in der 24. Sitzung ift eigentlich nur 
nebenbei von ber Muſik die Rebe, und gar nicht daß fie 
abgeſchafft, nur daß fie in Drbnung gehalten werden 
follte; nur die fchlechte, unanftändige Kirchenmuſik woll: 
ten die heil. Väter nicht. Haben. nun aud in der Folge 
einige hohe Erklärer der Anordnungen des tridentinifchen 
Contils diefe Angelegenheit auf die aͤußerſte Spitze geftellt, 
fo hatten fie nur um fo mebr Serthümer verbreitet, bie 
um des Anſehens ihrer Perfon willen um fo ftärker wur: 
zelten. Ehe die Gegenftände in den Sigungen verhan: 
delt wurden, beflimmte man zum Voraus, worüber in 
der naͤchſten gefprochen werden follte. Diefe Anzeigen 
wurden auch ben Rebnern der Fürften gemacht. Die Ab: 
gelanbten des Kaifers Ferdinand fandten fie fogleih am 
10. Aug. 1563 ibrem Herrn und diefer ſchrieb ihnen, nicht 
den Bätern des Concils, alfo auch nicht „humblement,*: 
wie eine oft abgefchriebene Stelle jagt, man möge nur 
nicht den Figuralgefang ganz verbannen wollen, weil er 
nicht felten eine Aneiferung zur Andacht fei. Der Kaifer 
wollte alfo nır einer möglichen Übertreibung des Eifers 
vorbauen. Zum Glüde war diefe fehr gute Worforge bed 
Kaiferd diesmal gar nicht nöthig, denn an eine wirkliche 
Verbannung der Kirchenmufit dachten die Wäter nicht, 
md wir glauben, baß in ber Folge verfchiebene rift⸗ 
ſteller die Sache nur darum verdreht und ungemein übers 
trieben haben, um umfern Paleftrina deſto höher hinzu⸗ 
fielen. Baini ven felbft die eg daß der %e: 
Ridolfo Pio von Carpi die Sache der Mufif vor dem 
mel in Schuß genommen habe, eigend ‚ daß er nicht 
auf dad Goncil gefandt worben fe. Daß aber biefer 
Gardinal und Kegat ein großer Beſchuͤtzer der Künfte und 
namentlich Paleftrina’s war, it gewiß. Ihm wibmete 
Paleftrina . auch 1563 einen vortrefflichen Band vierſtim⸗ 
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miger Mefien: Motecta festorum totius anni etc., wel: 
che noch vier Auflagen erlebt haben. Ald num in demfel: 
ben Jahre dad Concil zu Trident endete, ernannte Pius IV. 
eine Gongregation von acht Gardindlen, welche für bie 
beſte Ausführung der Beichlüffe der Vaͤter Sorge tra: 
gen follten (2. Aug. 1564). Unter diefen waren auch 
der junge Z33jaͤhrige Cardinal Vitellozzo Vitellozzi, ein 
großer Freund der Muſik wie der Pas, und Karl Bor: 
romäus, welche beide zum Beſten der Mufit handeln foll: 
ten. Der legte, ein Freund des Papftes, fchärfte befon: 
ders ein, daß man vor Allem auf Deutlichkeit der Worte 
dringen folle. Vitellozzo, als Bevollmächtigter in diefer 
Angelegenheit, begehrte und erhielt acht geichidte Sänger 
ber päpftlichen Kapelle zur Berathbung. In mehren Si: 
sungen wurden folgende Punkte ausgemacht: 1) Es bür: 
fen weder Motetten noch Mefjen mit Vermiſchung von. 
fremden Worten gefungen werben; 2) feine Meſſen, wel: 
he über weltliche Themen und Lieder verfaßt wurden; 
3) daß auch Motetten über von Privatperfonen erfun: 
dene Worte auf immer von ber päpftlichen Kapelle ausge: 
ſchloſſen fein follten. Nur darüber konnten die Gardinäle 
mit den Sängern nicht einig werben, ob die heiligen 
Worte, vom Chore gefungen, nicht noch deutlicher hör: 
bar gemacht werben fönnten. Die Cardinaͤle wuͤnſch⸗ 
ten es, bie Sänger erklärten dagegen: das fei wol in 
einfachern Gefängen, num nicht immer möglich, wegen ber 
Zugen und Na ngen, bie ben Charakter der ‚Dar: 
monie ausmachten, und weil bei Dintanfegung jener Mit: 
tel der muſikaliſchen Kunft ihr eigenthümlichites Element 
entzogen würde. Die Garbinäle führten ihnen Beifpiele 
an, die Beides verbunden zeigten, erinnerten an das Te 
Deum von Goftanzo Feſta und an Paleftrina’s Impro— 
—— dad Quartett feiner Meſſe Ut, re, mi, fa, sol, 
e = wurde Paleflrina zum erften Male ald Mufter 
aufgeitellt, was hoͤchſt wahrfcheinlih von dem Präfes bie: 
fer Angelegenheit, einem befondern Gönner P.'s, welchem 
er feine Motetten gewidmet hatte, ausging. Die San: 
ger blieben aber dabei: kurze Säge entichieden nicht für 
alle; beim Gloria und Credo der Meſſe z. B. werde 
ihre Foberung nicht erreichbar fein, wenn man jie nicht 
befchranfe. Endlich Fam man überein, ed auf einen Ber: 
fuh ankommen zu laffen, der dem Paleſtrina aufgetragen 
werden follte, den man bereits als Beifpiel angeführt 
hatte, und für welchen ſich auch Karl Borromäus zus 
naͤchſt erklären mußte, da er Erzpriefter an der Bafilica 
der St. Maria Maggiore war, welcher Paleſtrina ald Ka: 
pellmeifter vorftand. Karl Borromaus erhielt baber ben 
Auftrag, mit Paleftrina darlıber zu reden. Er ließ ihn 
zu fi kommen und erfuchte ihn, eine Meffe zu fchreiben, 
welche den Anfoderungen ber Gongregation ber Cardinaͤle 
in allen Punkten entiprähe. Es follten alfo alle jene 
Ausfhweifungen gewöhnlicher Compofitionen wegfallen, 
dabei jedoch volle Harmonie und reiche Kunftverwebung 
beibehalten werden; diefer Reichthum Einftlicher Verflech⸗ 
tung dürfe aber durchaus einem würdigen Ausdrucke nicht 
nachtheilig fein, vielmehr müffe er die Andacht befördern ; 
vor Allen fei babei darauf zu fehen, daß bie heil. Worte 
nit verwiſcht, fondern vollkommen verftändlich blieben. 
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Mürbe Paleftrina diefer Aufgabe Gentige leiften, fo folle 
es wegen der Mufi in den Kirchen beim Alten bleiben; 
wo nicht, v uͤrden Berflgungen im Sinne bes tridentinis 
ſchen Concilo getroffen werben muͤſſen. — Nun hat aber 
das tridbentinifche Concilium, wie wir gefehen haben, nie 
mals die Abficht gehabt, die Muſik gar aus ber Kirche 
zu verbannen, nur bie eingeriffenen 
man befeitigen, bie weltlichen Unziemlichkeiten entfernt 
wiffen. Die Gongregation der acht Gardindle, bie für 
Bollftredung jener Beſchluſſe Sorge tragen follte, konnte 
ed daher —— Weiſe auch nicht wollen und fie woll⸗ 
te es in der That auch nicht; vielmehr waren bedeutende 
Freunde der Tonkunſt unter ihnen, wie es der damalige 
Papſt ſelbſt war. Man bat alſo offenbar hoͤchlich uͤber⸗ 
trieben, wenn man oft genug die Welt überreden wollte, 
die ganze Tonkunſt habe in Gefahr —— — aus der 
Kirche entfernt zu werden. Nicht die Zonkunft im Gan⸗ 
zen war gefährdet, fondern allein die Übertriebenen und als 
—— nicht FF ſelten abgeſchmackten Kuͤnſteleien jener 
Zeit, die zu weit um ſich greifenden und allein für Kunſt⸗ 
bauptfache gehaltenen Fugen, Inverfionen ıc., foweit fie 
dem Ausbrude der Sache und ben beiligen Worten nad): 
theilig wären. Das ift aber etwas Anderes, als das, was 
man bis jebt Daraus gemacht hat und was man nad) ver= 
ſchiedenen Ausdrüden Baini’3 noch jetzt daraus machen kann 
und wirklich noch zumeilen daraus macht. Baini legt dem 
Cardinal Borromäus, indem er dem Paleftrina den Auftrag 
ertheilt, in den Mund, er empfehle dem Gomponiften alle 
mögliche Aufmerkfamkeit, damit ſowol der Pay, al ie 
Congregation ber Cardinaͤle der Muſik ihren Schug nicht 
entziehen möchten. Auch das ift Übertreibung, denn was 
allgemein bier von der Muſik gefagt wird, kann nur von 
der Eimfllichen Muſik jener Zeit nach Art der niederlänbis 
fhen Schule verflanden werben. äre ed demnach dem 
Paleftrina nicht gelungen, bie neue Kunft durch feine 
Leiftung zu (hüten: fo wuͤrden bie Gardindle Diefe neue 
Kımft fir die Kirche verboten haben und würden mehr 
oder weniger zum Gregorianifchen Gefange zurüdgekehrt 
fein. Hat nun auch die Vorliebe für Paleftrina die Ge: 
fahr, in welcher die gefammte Muſik ſchweben follte, ofs 
fenbarlich vergrößert, fo verliert doch durch Wegnahme 
ber libertreibuing der Auftrag nichts von feiner Bedeutung, 
Schwierigkeit und Folgewictigteit Die Liebe der Säns 
ger für diefe damals gebräuchlichen Formen kuͤnſtlich vers 
webter Säbe war groß, wie wir aus ihren Einwürfen 
gegen die Gardindle gefeben haben; fie rechneten dieſe Fus 
en der neuen Kunft als ihr Gharafteriftiiches an. Die 
omponiften fahen ihre Ehre darin und Paleftrina felbft 
bat in diefem Style gefchrieben. Schweifte man auch 
.. darin aus, von biefen Funftreichen Verbindungen 
ber Stimmen noch zu fehr in Anfpruch genommen und 
in anderer Hinficht davon befchränkt: fo lag doch unvers 
kennbar etwas Großartiges für die Zukunft in diefem Style, 
fobald man nur feiner ſich nicht allein völlig bemeiftert, 
fondern ihn auch mit den übrigen Anfoberungen an bie 
Kunft geſchmackvoll zu verbinden gelernt haben würde. 
Die Tonkunſt hätte einen großen Rückſchritt gethan, wenn 
fie allein und wahrfcheinlich zu viel und zu einfeitig nur 
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auf einfachen Gefang oder völlig auf den Gregoriani 
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das Schickſal der Kirchenmuſik von ihr abhaͤngig geweſen 


Kapelle 
ſchon gebräuchlich war, weil hierbei die Baͤſſe in Conſonan⸗ 
zen ae die Melodie nicht beeinträchtigen und doch 
eine Fräftige Harmonie erzielen fonnten, wobei auch bie 
Stimmen ohne Verundeutlichung ber Worte in zwei Chöre 
rg werben fonnten. Für wie überaus wichtig Pales 

na felbft biefen Auftrag bielt, geht daraus hervor, daß 
er nicht blos eine, fonbern drei Meffen für diefen Zweck 
ſchrieb. Die erfte diefer Meffen war im alten, firengen 
Style in E-mol ber phrygiſchen Tonart für zwei [7 
wei Zenore, einen Gontrealt und einen Sopran gefchries 
en, völlig ernft umb wirdig. Er hatte auf fein nach 
feinem Tode gefundened Driginalmanufeript bie Worte 
gefegt: Nlumina oculos meos, ald eine Bitte um gött= 
lichen Beiſtand. Sie ift fpäter 1600 in Wenebig bei 
Agnetid gebrudt worden. Die zweite Meſſe in G-dur, 
im 7. Zone bes Canto fermo, wurde bewegter gehalten, 
weniger ernft, mehr im kindlichen Vertrauen, das fich zus 
weilen ins Freudige fteigert, weshalb fie auch in den Gons 
trathemen mitunter getheilte Nebenfiguxen enthält. Außer 
dem Baffe war noch der Alt verboppelt worben. Diefe 
ift ungedruckt geblieben, wirb aber ald Manufeript in ber 
päpftlichen Kapelle aufbewahrt. Beide Meffen tragen ben 
Charakter der nieberländifchen Schule, vorzüglich im Styl 
des Josquin, des Mouton, Garpentraffo und bed Goft. 
Feſta, doch fo, daß die Worte groͤßtentheils vernehmlich 
bleiben, bis auf einige Fugenftellen. Baini erflärt fie für 
Berfe eined nach der Wahrheit ringenden, fie von fern 
erblidenden, aber noch gefeffelten, zuweilen ftrauchelnden, 
fi) wieder aufraffenden Mannes, ber ſchwankend, boch 
muthig feinem Biele entgegeneilt. Die dritte aber in G, 
nad) dem achten Kirchentone für zwei Bäffe, zwei Te— 
nore, einen Gontrealt und einen Sopran gefchrieben, ers 
Flärt er für ein Werk, wozu er Alles, was Kunft und 
Natur im Vereine mit der lebendigften Phantafie zu ſchaf⸗ 
fen vermögen, im reichſten Maße aufbietet. Andächtig 
und doch belebt heißt es bei Winterfeld, ift der Gefang 
der einzelnen Stimmen, ergreifend find die Harmo— 
nien, von ber hoͤchſten Mannichfaltigkeit ift die Anord⸗ 
nung der Stimmen, bie bald in fünftlichen Nachah⸗ 
mungen verflochten, bald zu breis, vier=, ja fünfftimmis 
gen Chören vereint wechfefnd einander gegenüberfteben, 
oder alle vereint die bebeutfamften Worte der heiligen Ge— 
fänge nachbrüdlich einprägen. Diefe Worte find überall 
volltommen verſtaͤndlich, und die Schönheit ded Ganzen 
ifi eine heilige, nicht den Sinnen ſchmeichelnde. Baini 


PALESTRINA 


begrichnet die einzelnen Säge fo: Das Kyrie ift andaͤch⸗ 
tig, das Gloria” lebendig, dad Credo majeftätiih, das 
Sanetus himmlifh, dad Agnus Dei demüthig flehend ; 
mit einem Worte, Alles ift in diefer Meſſe vollfommen 
md uni ih. Dennoch würbe man zu weit geben, 
wenn man fich die Einfachheit diefer Mefje, die fpäter: 
kin vom Berfaffer felbft Missa Papae Marcelli genannt 
wurde, zu groß und das Abweichende vom fünftlichen 
Styl der Zeit, wad auch gar nicht in der Abficht lag, 
obne alle Annäherung denken wollte. Die heiligen Worte 
felbft find keinesweges in folder Aufeinanderfolge, wie 
etwa in ben Gregorianifchen Gefängen geblieben, daß 
man, bätte man dies gewollt, gar ferne Zerriffenheit des 
Zerted hätte darin finden können. Allein ben Sängern 
tom auf bie —— dieſer kuͤnſtlichen, wol aber 
von zu weit getriebenen Ausſchweifungen entbloͤßten Mu⸗ 
fgattung ſehr viel an, wie dem Componiſten. Sie wer—⸗ 
den ſich aljo natürlich beſtens angeſtrengt haben, ben Text 
möglichit vernehmlich zu machen. Dazu waren wenigftend 
mehre aus der Gongregation der Garbinäle, die zu ents 
ſcheiden * * —— Tonkunſt, auch —* 
unbedingte Gegner der kuͤnſtlichern, am allerwenigſten 
Männer, die in die Kunſt Paleſtrina's einen Zweifel ſetz⸗ 
ten. Denn bie erfte Aufführung biefer drei Mefien fand 
im Palafte des Cardinals Vitellozzo im Beifein der übris 
gen am 28, April 1565 Statt. Paleſtrina leitete die Auf 
Ale drei diefer Meffen, alfo auch diejenigen, 

denen Baini ein Suchen nach dem Echten wegen des e 
offenbar dem niederlaͤndiſchen ähnlichen Styles zufchreibt, 
fanden Beifall, allein die dritte gefiel am meiften. . Man 
winſchte dem Paleſtrina Glüd, empfahl ihm, dieſen Styl 
auf feine Schüler zu verpflanzen und berubigte die Sän- 
gr mit dem Ausfpruche, daß bie Kicchenmufit feiner Ver: 
inderung (von Aufhebung war nicht die Rebe) unterwor: 
fen fein, immer aber nur Wuͤrdiges gewählt werben folle. 
Sogleich wurde der Gopift Giov. Parvi beauftragt, alle 
drei Mefien zum Dienfte der päpftlichen Kapelle in bie 
——— einzutragen. In ein @ (Qui cum patre) 
chtieb er in ber zweiten Mefje die Jahreszahl 1565, und 
die dritte wurbe größer gefchrieben. Alle drei Meflen ha: 
ben keinen befondern Titel und man lieft mur auf der er: 
fin Seite: Joannis Petri Aloysii Praenestini. — Karl 
Borromdus, des Papſtes Neffe, benachrichtigte den hei⸗ 
ügen Bater fogleih, daß ber Kapellmeifter feiner Kirche 
mit feinen drei Meffen den Winfchen des Gonciliums und 
der Congregation fo volltommen entiprocdhen unb ba vor: 
— die dritte ein Meifterftüd des menſchlichen ies 
; Pius IV. aͤußerte deshalb fein Verlangen, dieſe 
Mefe naͤchſtens zu hoͤren. Und fo wurde denn bie britte 
Meile den 19, Jimi 1565, als ber römifche Hof wegen 
deö mit den Schmeizern gefchloffenen Buͤndniſſes beſon⸗ 
ders zum Freude geflimmt war und der Garbinal Borro⸗ 
maus dad Amt bielt, vor dem Papfte und vielen angeſe— 
denen Zuhörern in der Sirtinifchen Kapelle zum erften 
Male aufgeführt zum allgemeinen Entzuden. Pius IV 
fol ausgerufen haben: „Dier gibt ein Iohannes in bem 
icdiſchen Jerufalem uns einen Vorſchmack jened neuen Lie: 
des, bad ber heil, Apoftel Johannes in dem bimmlifchen 
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einft in prophetifcher Entzuͤckung vernahm.“ Des Pap- 
ſtes Freude dußerte fi auch in Thaten zur Belohnung 
bed Meifters, den er enger an feine Kapelle zu knuͤpfen 


befhloß. Damit aber diefe defto gefchidter fei, folge s 
fänge würbig vorzutragen, wurben 14 alternbe er 
in Penfion gefegt, ‚an beren Stelle gr geroählt 
wurden. Paleftrina aber erhielt durch ein proprio 
den neugefchaffenen Poſten eines Zonfegerd ( osi- 
tore) ber paͤpſtlichen Kapelle, nicht eines Kapellmeiſters 
berfelben, welches Amt damals nur ein Prälat vom Range 
bekleiden konnte. Zu der frühern Penfion Paleftrina’ä 
wurden noch 3 Scubi und 13 Bajocchi monatlich gethan, 
fobaß fih der Monatögehalt auf 9 i belief, wozu 
noch jährlich 16 Ducati Geſchenk famen, bie feinen Ge: 
balt monatlih auf 11 Scudi erhoben. War auch bie 
Einnahme nit groß, jo war es doch bie Ehre; wirklich 
wurde feitbem bie Aufmerkſamkeit feiner Zeitgenoffen ver 
doppelt. Der Earbinal Pacheco foderte ben neuen Com⸗ 
pofitore, der von ben penfionirten Sängern, unter wel: 
hen nambafte Tonſetzer waren, vielfach beneibet wurde, 
auf, er un Au Mefie, welche den Sieg davon getragen 
habe, dem ige von Spanien Philipp Il, widmen. Pas 
leftrina befpra darüber mit feinem Gönner, dem 
Gardinal Vitellozzi. Man fand ed am rathfamften, dem 
Könige einen ganzen Band Meffen mit der gewünfchten 
zu wibmen; biefe aber müffe einem Römer, am fchid: 
lichften einem Papfte, zugeeignet werden, damit Rom bie 
Ehre verbleibe; man müfje aber einen frühern Papft neh- 
men, um auf feinen Fall au verftoßen. Daher wurde 
biefe Meffe dem Marcellus II. zugeeignet und nach ihm 
benannt. Diefer Band enthält vier vierflimmige Meffen, 
wei fünfftimmige und bie fechöftimmige Missa Papae 
larcelli unter dem Zitel: Joannis Petri Aloysii Prae- 
nestini Missarum liber secundus, (Romae, Apud 
haeredes Valerü et Alois, Doricorum fratrum Bri- 
xiensium 1567. Eine neue Auflage erſchien in Vene 
dig 1598). Die Zueignung mit beicheidenen und anzie⸗ 
benben Äußerungen Paleftrini’3 wurde fehr gnädig aufge: 
nommen. Man bat auch bie Missa Papae Marcelli 
vierftimmig von Anerio (Giov. Franc.) bearbeitet und von 
Franc. Soriani achtſtimmig, wiederholt gedrudt, fie kom⸗ 
men aber ber u arg natürlich nicht gleich. 
Im 3. 1568 gab Bine. Galilei feinen Fronimus heraus, 
worin bie Regeln ber LautensZabulatur gern werben. 

erin nahm er auch vier fünfflimmige Mabdrigale Pale— 

ina’d auf umd nannte ihn „den großen Nachahmer der 
Natur,” welchen Ebrennamen Baini unter vielen andern 
am meiften Laer Im 3. 1570 widmete Paleflrina 
ein drittes Buch feiner Meffen dem Könige von Spanien. 
Es enthält acht Mefien, vier vierftimmige, zwei fünf: und 
* ſechsſtimmige, die meiſten ſchon früher geſchrieben. 
ls der bisherige Kapellmeiſter zu St. Peter im Vatican, 
Giov. Animuccia, 1571 ſtarb, wurde Paleſtrina vom Gar: 
dinal Aleſſ. Farneſe im Namen des Capitels aufgefodert, 
die Stelle zu übernehmen. Paleſtrina trat am 1. April 
dieſes Jahres ein, war alfo nun Gompofitore und Kapell: 
meifter der vaticanifchen Hauptlirche zum zweiten Male 
und hat das Amt bid an feinen Tod verwaltet. Zugleich 
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übergab ihm auch der heil. Philipp Neri, dem Animuccia 
gleichfalld gedient hatte, die Keitung ber Muſik in feinen 
Dratorien, wo fchon viele feiner Motetten und ähnliche 
Werke aufgeführt worden waren. Denn Neri wollte kei— 
nen Kirchendienft ohne Muſik. Paleſtrina hat Vieles für 
die Verfammlungen diefes Heiligen gefebt, ald Motetten, 
Pfalmen, zwei: und dreiftimmige Arien, nicht einftimmige, 
die damals noch nicht gefeht wurden. Das Meiſte liegt 
in Kirchenarchiven, Anderes ift in den Sammlungen bed 
Simon Verovio und des Francesco Soto theild mit, theild 
ohne Namen gebrudt worden. Noch in demfelben Jahre 
fchenkte er der päpftlichen Kapelle zwei neue Meffen, eine 
fünf⸗ und eine fechöftimmige. Beide als Manufeript im Ar: 
chive. Um dieſe Zeit fällt feine höchfte Blüthe. Seine in ben 
nächften Jahren herausgegebenen Werke wurden dem Haufe 
Efte aeweibt, 3. B. das zweite Buch feiner fünf und 
fechöftimmigen Motetten 1572 (öfter aufgelegt). Die 
Sammlung enthält auch vier Motetten von der Compo— 
fition feiner drei erften Söhne. Die fieben achtftimmigen, 
was damals noch felten war, vom Water gearbeitet, fteben 
feinen fünf» und fecheftimmigen nach. Der dritte Band 
Motetten jener Art erſchien 1575. In biefem Banbe find 
auch die achtftimmigen meifterhaft, befonders diejenigen, 
welche einen Chor mit höhern und den andern mit tiefern 
Stimmen bilden. Erfunden bat aber Paleftrina diefe Com= 
pofitionsart nicht. Im diefem Jahre 1575 kamen auch, 
wegen eined unter Gregor XI. gefeierten Jubiläums, 
die Bewohner von Paleftrina in feierlicher Proceffion nad 
Rom, wobei Pierluigi drei Muſikchoͤre anführte, was ba= 
mals Auffeben machte. 

Um diefe Zeit eröffnete G. M. Nanini, Schliler Gous 
dimel’ö, mit Paleftrina eine öffentliche Mufikfchule des Ge: 
fanges und der Gompofition in Rom, die erfte dafelbft, 
die von einem Italiener errichtet wurde. Paleftrina ſtand 
ihm bei und gab den von Nanini vorbereiteten Schülern 
die letzte Ausbildung. Außer denen, die in diefer Schule 
von beiden Meiftern gebildet worden find, fennt man nur 
fieben unmittelbar von Paleftrina gebildete: feine brei 
Söhne, die früh ftarben, Annibale Stabile, Ant. Dra⸗ 
goni di Meldola, Adriano Ciprari (der nichts hinterlaffen 
bat) und Giovanni Guidetti, ein guter Kenner des Gre— 
gorianifchen Gefanges. Nur die beiden erfigenannten finb 
achtbare, obgleich nicht ausgezeichnete Gomponiften. Aus 
der gemeinichaftlihen Schule gingen bervor: Ant. Bru: 
nelli, Fel. Anerio, Giov. Franc. Anerio, Bernardino Na: 
nini, Ruggero Giovanelli, Franc. Juriano. — As ſpaͤ— 
ter Paleftrina fih dem Unterrichte nicht mehr anhaltend 
widmen fonnte ober wollte, traten B. Nanini (der jlns 
gere) und Juriano als Hilfslehrer ein. — Im I. 1576, 
von welchem Jahre an fein Monatsgehalt auf 15 röm. 
Thaler erhöht worben war, übernahm Paleftrina auf Be: 
fehl Gregor's XI. (reg. 1572— 1585) gemeinfchaftlic 
mit feinem Schüler Guidetti die Prüfung und Verbeſſe⸗ 
rung des Gregorianifchen Gefanges, oder die Reform des 
Brevierd und bes rim. Meßbuches. Alles follte wieder 
nach den alten, ebrwürbigen Weiſen gefungen werben. 
Dabei machte Paleftrina die Vorftellung, daß viele Ge: 
fänge eine Änderung nöthig hätten, weshalb ihm der Papft 


8 


— 


PALESTRINA 


bie Erlaubniß gab, Altes nah beftem Wiffen und Ge: 
wiſſen für die Kirche einzurichten. Auch erlaubte ihm der 
Papft, feinen Schüler zum Beiftande zu nehmen, wel: 
her die röm. Godiced genau Fannte und überhaupt die 
Arbeit fo beforgte, daß Paleftrina fie nur noch durchſah. 
Der erſte Theil wurde von Guidetti dem Papfte worges 
legt, und er erhielt am 13. Nov. 1581 das Privilegium 
um Drude, der 1582 zu Rom erfolgte unter Guidetti's 
amen, und mehre neue Auflagen erlebte. Später ge: 
ſchah dafjelbe mit der Paſſion und im 3. 1587 mit den Ges 
fängen der Charwoche; endlich 1588 mit ben Gefängen der 
Prafationen. Der Mann ftarb aber am 30. Nov. 1592 
in feinem 60. Lebensjahre. Paleftrina hatte alfo fichtbar 
bas ganze Werk feinem Schüler Guidetti, einem Priefter, 
überlaffen, der es auch beffer beforgte, als es der Mei: 
fter der Compofition vermocht hätte. PaLeftrina fühlte 
felbft, daß er einer foldyen Aufgabe nicht gewachfen war, 
die ganz andere Kenntniffe, als er befaß, und ausdauernden 
Fleiß in Vergleichung und Schägung des Vorhandenen 
vorausfegte. Nach Guidetti's Tode ging auch die Arbeit 
nicht mehr vorwärts, obgleich er ſich auch bierin viel 
Mühe gegeben haben fol. Man fand nad feinem Tode, 
denn bis dahin hatte Paleſtrina die Fortfegung verzögert, 
nichts ald dad Graduale de tempore, was er auch für 
das Feſt Allerheiligen ſetzen wollte, wovon aber nur ein 
zerriffeneds Manufcript vorgefunden wurde, ein Beweis, 
daß Paleſtrina ſelbſt mit dieſer Arbeit nicht zufrieden war. 
Sein hinterlaſſener Sohn Dogin, der von Allem Nutzen 
ziehen wollte, ohne nur im Geringften auf die Ehre des 
——— zu ſehen, ließ es von dem erſten bem bes 
en ergänzen umb verkaufte es an einen Verleger, wel: 
cher, von Kennern belehrt, den Verkäufer verflagte, der 
zur Zurüdgabe des Gelbes verurtheilt wurde. Die Gen: 
fur fand die Arbeit für die Herausgabe nicht geeignet. 
Vom Jahre 1575—1580 gab Paleftrina fein neues 
Werk heraus, lebte feinen Ämtern und den Studien, zus 
rüdgezogen in feiner einfamen Wohnung, im Ginnafio bella 
Gappella Giulia, wo ihm am 21. Jul. 1580 feine Gemahlin 
Lucretia ſtarb, welcher Berluft ihn in tiefe Trauer verfeßte. 
Um diefe Zeit hatte ibn der Prinz Jacob Buoncompagni, 
ber Neffe Gregor's XL, ee irector feiner Hauscon: 
certe gemacht, welche die röm. Großen damals zu halten 
pflegten. Der Fürft gewann ihn lieb und machte ihm 
oft anfehnliche Geſchenke. Paleftrina, welcher von feinem 
Bewunderer Rinaldo del Mel wieder zu neuer Thätigkeit 
in Compofitionen aufgemuntert, gab im folgenden Jahre 
1581 zwei Werke heraus, beide dem Prinzen Buoncoms 
pagni gewibmet. Das erfte enthält frühere Gompofitio: 
nen, fein erſtes Buch fünfftimmiger Madrigalen, die dann 
wiederholt aufgelegt wurden. Das zweite: Joa. Petral. 
Praenestini Motettorum 4 voeibus partim plena voce 
et partim paribus vocibus. Liber Il. Diefes Werk er: 
lebte noch drei Ausgaben. Sie find in jener trüben Zeit ver- 
faßt, wo er ſich vorgenommen hatte, neben dem Grabe 
feiner Gattin zum legten Male zu fingen: „An den Waf: 
fern Babylond faßen wir und meinten ı.” Wirklich ge: 
hören die Motetten zu vier gleihen Stimmen zu feinen 
fhwermüthigften und f&hönften. Unter den Madrigalen, 
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bie er wol für Neri geſchrieben hatte, find manche ganz 
mittelmäßige. — Im 9. 1582 weihte er dem Papite ben 
vierten Band feiner vier= und fimfflimmigen Mefjen, ge 
trudt zu Rom und noch in demfelben Jahre auch zu Bes 
nedig. Die meiften im leicht fließenden Style, nur eis 
nige fünfftummige tünftlicher, worunter auch die frühere 
0 magnum mysterium ſich befindet, mit manchen Ans 
derungen gegen bie frühere Compoſition. Baini findet 
fie ſchͤn aber nicht ausgezeichnet. — In biefen Befchäf: 
tigungen und unter bem Zufpruche mancher Freunde er: 
bob ſich ſeine Seele wieder, daß er im 9. 1583 zwei 
Werke fhaffen konnte, die feinen Ruhm auf den höchften 
Gipfel des Glanzes brachten. Im 9. 1584 erbat er fich 
die ‚ fie dem Papfte wibmen zu bürfen, als flr 
ihn geſchrieben, und erhielt fie. Die Ausgabe wurde bes 
füleunigt: Joannis Petralovsii Praenestini Motetto- 
rum 5 vocibus, Lib. 4, ex Cantieis Canticorum. 
Romae, apud Aless. Gardanum. 1584. Diefe 29 
Motetten aus dem hoben Liebe geben nicht das Ganze 
der Lieder, mit Beglaffung ſolcher Verfe, bie für fich eis 
nen Anſtoß geben können, und nicht ſtets in der Folge 
des hohen Liebes. In der Zueignung bezeigt er feine 
daß er in frühen Jahren auch Texte profaner 
in Zöne gebracht und verfichert, fich hier eines neuen 
und höbern Styles befleißigt zu haben. Dem war fo, 
und nie erreichte er diefen hoben Flug wieder. Seitdem 
nannte man ihn principe della Musica. Sie wurden 
daber mehr ald zehnmal wieder aufgelegt. In demfelben 
Style war das fünfte Buch feiner fünfftimmigen Motet: 
ten gefchrieben, bie in demfelben Jahre in Rom erfchienen 
und dem jungen Fürften und Garbinal Andreas Bathory ges 
widmet wurben. Davon erfchienen noch brei Ausgaben. 
Nicht alle Motetten dieſer Sammlung find aus biefer 
Beit, manche uͤber zu geringe Texte; vier berfelben, offen: 
bar aus diefer Periode, find vorzüglich. Im I. 1585 
überreichte er dem kunftfinnigen Gregor KIN. drei fechs: 
—5* Meſſen, die beiden erſten über Themen der Mo— 
fetten Viri Galilaei und Dum complerentur geſchrieben, 
die legte über den Canto fermo des Ambrofianifchen Lob: 
anges, welche bis nad) feinem Tode Manuferipte blie⸗ 
Mehre feiner Werke hat er ausfchließlich für die 
ſtliche Kapelle — die alſo nur dort zu finden 
ind. Eine zweichoͤrige Meſſe, Confitebor, kam zufällig 
in die Hänbe eines Domberm von Fiefole, des Giov. 
Becci, welcher fie ohne Wiſſen des Meifters im I. 1585 
in Benebig drucken ließ, was auch mit einigen Mabriga= 
len ‚ die in Sammlungen aufgenommen wurben. 
Nah Gregor’3 XIII. Tode wurbe Felice Peretti unter 
dem Namen Sirtus V. Papft (vom I. 1585 am 24. 
il). Paleftrina wibmete ihm eine fünfftimmige Mo: 
fette in zwei Zheilen: Tu es pastor ovium und eine 
fünfftimmige Meffe unter demſelben Zite. So fehr ihm 
auch der neue Papft gewogen war, fanb boch bie vor 
Um aufgeführte Meffe feinen Beifall nicht; er duferte 
gegen einige Vertraute: Paleftrina hat diedmal die 
Mefle des Marcellus und die Motetten aus dem hoben 
kiede vergeffen. — Das Urtheil des Papftes war nur ges 
teht, nicht hart; Paleftrina hatte fich vergriffen, wie mans 
L. Cacyti. d. W. u. 8, Dritte Section. X. 
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cher große Meifter, welcher die heterogenften Dinge zu vers 
einigen fich Kraft zutraut. Er hatte die Meffe auf Fhemen 
aus dem alten Kirchengefange gebaut und damit die Lebens 
digkeit des Ausdrucks feiner legten Werke verbinden wollen, 
ohne hier die Unmöglichkeit eines folchen Vorhabens zu er: 
fennen. Sehr gut, daß ber Papft nicht unzeitig ſchon⸗ 
te. Paleftrina bemühte fi, den Fehler zu beffern, aber 
auch zu zeigen, daß er beibe Arbeiten nicht vergeffen has 
be und beide auch recht wohl vereinigen könne, Er ftellte 
ſich alfo mit Abficht eine gleiche Aufgabe zum nächften 
Fefte der Himmelfahrt Marid und fchrieb Motette und 
Meffe über den Gregorianifchen Gefang Assumpta est 
Maria, welcher an und für ſich ſchwunghafter ift, fobaß 
ihm lebhaftere Bewegung, der Natur der Sache nad), 
wohl anfteht, weil die Grundlage der alten Hauptmelodie 
es fchon ift bei aller Würde, die diefen Gregorianifchen 
Gefängen ſtets eigen bleibt. Durch das Schöftimmige 
und dad Theilen der Chöre, fowie durch wunderbare F 
monienfolgen mußte dad Großartige ber Meſſe des Mar: 
celus in einigen Stellen ſich gut erreichen laſſen, naments 
lich bei weit ge Vorſicht, die der Meifter diesmal 
anmenbete. ie Hauptfache, die Paleftrina vielleicht ſich 
weniger geftanb, war aber doc, daß das jebige Feſt und 
die Grundmelodie mit fammt dem Grundterte weit beffer 
zu feinem Vorhaben paften. Wie groß fein daran verwens 
beter Fleiß war, ergibt ſich daraus, daß er fo kurz vor dem 
Feſte erft die Arbeit fertig brachte, daß fein Notenfchreiber 
fie mehr in die Bücher der Kapelle eintragen konnte. Pas 
leftrina forgte, daß die Meffe in flmf Tagen im größten 
Formate gebrudt aufgelegt werben konnte. Sie hat wer 
ber Ort, noch Jahrzahl, noch Verleger: Joa. Petri Aloy- 
sii Palestrini Missa sex voeibus: Assumpta est Maria. 
Am 15. Aug. 1585 wurde fie in S. Maria Maggiore, wo 
Sirtus V. den Gottesdienft hielt, aufgeflihrt, erhielt all 
emeinen, auch des Papfted Beifall, welcher fich fo dus 
Sr „Das war heute wieber eine wahrhaft neue Meffe, 
die nur von Paleftrina herrühren kann. Heute bin ich 
wieder mit ihm ausgeföhnt. Wir wollen hoffen, er wer: 
de unfere Andacht noch öfter auf fo löbliche Weife zu ers 
frifchen fuchen.” Die Meffe wird noch jest hoͤchſt wirk⸗ 
fam gefunden, fo oft fie aufgeführt wird. — Jetzt winfchte 
Eirtus das alte Herkommen aufgehoben zu fehen, daß 
immer ein Prälat zum Maeftro di Gapella ernannt wers 
ben müffe, und leitete e8 durch ben bamaligen, ziemlich 
—— Kapellmeiſter, Ant. Boccapadule, ſeibſt bei 
den Sängern ein, daß fie ſich für Paleſtrina erklären 
möchten. Einige Junge Sänger wurden dafür — 
allein die Mehrzahl behauptete ihre Rechte. r Papft 
—— vier Sänger wurden ploͤtzlich ihrer zu freien Res 
en wegen entlaffen, zwei berfelben wieder angenommen. 
Der Papit, in feinem Willen feft, fuchte nun felbft die 
—— zu gewinnen mit Achtung ihrer Vorrechte. Durch 
die Bulle in Suprema vom 1. Sept. 1586 hob er bie 
bisherige Sitte, daß immer ein Prälat zum Kapellmeifter 
gewählt werben müffe, völlig auf und gab dem Sängers 
collegium das Recht, fich aus ihrer Mitte einen Vorſteher 
zu wählen, der alle Rechte eines Kapellmeifters genießen 
folte. Paleftrina hingegen verblieb auf feinen Befehl 
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Gompofitore della Gapella, da er als Laie nicht zu ben 
Sängern gehörte. Paleftrina hatte Urſache, über biefe 
Vorfälle betrübt zu fein. Offenbar war eine Spannun 
zwifchen die Sänger und ihn getreten, da bie erften mei 
noch glaubten, er felbft habe aus Eitelkeit die Sache da— 
bin gebracht. Dennoch überreichte er der Kapelle brei 
dem Siftus gewibmete Meffen. Man nahm fie kalt auf 
und ließ fie unbeachtet ruben. Erft kurz vor Paleftrina’s 
Tode wurden fie abgefchrieben und erft nach feinem Abs 
leben wieder zurüdgegeben. Sie werben für durchaus 
ſchoͤn, großartig, Far und hoͤchſt kirchlich erklaͤt. — Von 
jetzt wendete ſich Paleſtrina, vielleicht durch Kraͤnkung dahin 
ebracht, wieder dem Weltiichen zu, doch ohne Anitößiges 
in den Texten. Er gab das zweite Buch feiner Mabris 
galen zu vier Stimmen heraus, die dem Fürften von Pa: 
leftrina, Jul. Caͤſar Colonna, gewidmet wurben (Venedig 
1586). Auch erfchienen mehre einzelne Mabrigale in 
Sammlungen, vielleicht um feiner immer noch bebrängten 
Glüdölage etwas aufzubelfen. Um Vieles wichtiger find 
Paleſtrina's erfte Lamentationen. Bisher waren die Las 
mentationen des Elziario Genet, genannt Garpentraffo, 
fortwährend vorgetragen worden. irtus, der fie im I. 
1586 hörte, fand fie nicht genügend; fie waren. fchwer: 
fällig, künſtlich und nicht ergreifend. Er befahl Anderuns 
gen, vorzüglich daß bie erfie mehrftimmig gefungen wer 
den folle. Damit verfuchte ſich Paleftrina und übergab 
fie als paͤpſtlicher Zonfeger zum Verſuchen. Sie wurde 
fehr wirffam befunden und im J. 1587 zum erften Male 
aufgeführt am grünen Donnerötage, worüber Eirtus hoch 
erfreut war und für die beiden frühern Tage fie auch von 
ibm wimfchte. Paleftrina ging fogleih an die Arbeit und 
übergab dem Papfte einen Band berfelben, worin auch 
feine frühern für S. Giovanni in Laterano ähnlich ges 
fchriebenen aufgenommen worben waren, was fehr freund: 
lich aufgenommen wurde. Sie find alle vierftimmig, von 
ehrfurchtgebietendem Ausdrude. Im 9. 1588 wurde dies 
fer Band gedrudt. Ein zweiter Band erfolgte nicht. 
Später wurden zwar für einige Zeit auch Paleftris 
na's Ramentationen verdrängt, jedoch zwei berfelben wies 
der in ihre Rechte eingefebt. Darauf wählte er aus den 
Gregorianifchen Hymnen diejenigen, bie ſich am beften für 
barmonifche Bearbeitung eigneten, wodurch er dem Papſte, 
der fie fehr liebte, eine würdige Huldigung darbringen 
konnte; im 9. 1589 zu Rom gedrudt und noch einige 
Male aufgelegt. Sie And vierftimmig, fchließen aber oft 
mit einem fünfs ober fechöftimmigen Gloria. Bald ertös 
nen fie im Gbore, bald von einzelnen Stimmen gehoben, 
bald in gleichen Noten, bald melodifcher, bald kanoniſch, 
ſtets großartig. Allein Sirtus V. ftarb am 27. Aug. 
1590; Urban VU. folgte und noch in bemfelben Jahre 
am 5. Dec. Gregor XIV. Noch in bdiefem Sabre, wo 
Paleftrina feine Einnahme als päpftlicher Tonfeger verlor 
und in uͤbeln Umftänden fi) befand, widmete er dem 
freigebigen Herzoge von Baiern, Wilhelm V., einen Banb 
Meſſen zu vier=, fünf» und ſechs Stimmen, wo Pale: 
firina in ber Vorrede des Herzogs Großmuth überaus 
preift, die er fchon früher dem Gomponiften enviefen hat: 
te. Paleftrina übte daher mit bdiefer Debication nur bie 
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Pflicht der Dankbarkeit, mochte auch wol eine Hilfe für 
feine gebrüdte Lage davon hoffen, und endlich fonnte er 
gewiß fein, daß feine Gaben dort am beften gewürdigt 
wurden, denn Drlandus Lafjus war Vorſteher der vors 
trefflichen Kapelle des Herzogs. Diefes fünfte Buch feis 
ner Meffen enthält acht, von denen einige kurze in ben 
Hauptfirchen Noms noch jest aufgeführt werben und wirk: 
fam find, Im I. 1591 gab Paleftrina einen Band Mo: 
tetten, fieben fechsftimmige und acht achtitimmige, heraus 
und widmete fie Gregor XIV. Unter den fechsftimmigen 
wird die legte mit ihrem firengen Kanon von Baini I 
eine ſchwerfaͤllige Mafchine nieberländifcher Art erklärt. 
Unter den achtitimmigen zeichneten ſich vornehmlid das 
Magnificat und Stabat Mater aus, von welchem letztern 
geruͤhmt wird, es fei allein im Stande, den Namen bed 
Berfaflerd zu verewigen. Es ift bei Kühnel in Leipzig 
unter dem Xitel: Musica sacra. quae cantatur quotan- 
nis ete. gebrudt worden; das Übrige diefer Sammlung 
ift noch Manufeript. Dafür erhöhte der Papft Paleftrina’s 


Gehalt bei Gelegenheit der Veränderung, die er mit ben 


Einkünften der Sänger vornahm, denen er alle Abteien und 
fonftige Kirchenzahlungen nabm, und ihren Gehalt in eine 
beftimmte Summe verwandelte. Für Paleftrina wurden 
monatlich 24 Scudi vom März 1591 an ausgefegt, bie ihm 
bis an fein Ende blieben. Daflır widmete er ihm: Ma- 
gnificat octo tonorum liber primus. nunc recens in 
Jucem editus, Rom,. apud Alex. Gardanum. 1591. 
Es enthält 16 Magnificat in einer Schreibart, in wels 
her fich bis jebt der Spanier Morales vorzüglich audges 
— hatte. Auch dieſes Werk gehoͤrt unter ſeine mit 

echt berühmten, an Kunſt und Ausdruck großartigen. 
Im 3. 1592 wurde Paleftrina bedenklich krank, zwar 
wieder bergeftellt, blieb ihm doch eine fühlbare Schwäche, 
die ihn an fein baldiges Ende erinnerte. Im- I. 1593 
brachte er vier bedeutende Werke. Seine fünfftimmigen 
Dffertorien flr das ganze Jahr (gebrudt zu Rom bei Coat⸗ 
tino) wurden dem P, Antonio, Abte von Baume in der 
Franche-Comté, welcher fih damals in Rom aufbielt und 
ald Verehrer Paleftrina’s ihn fehr freigebig unterftüßte, 
danfbar gewidmet. Es ift in ber Folge wiederholt aufs 
gelegt worden. Noch wurden in demielben Jahre zwei 
Bücher Litaneien gedrudt und der heil. Jungfrau geweiht, 
endlich der fechäte Band der Meflen (vierftimmig), den 
er dem jungen Garbinal Albobrandini, Neffen Clemens’ 
VIH., gewidmet batte, da ihn bdiefer, der ihm perfönlich 
fannte und achtete, unter fehr annehmlihen Bedingungen 
zu feinem Goncertdirector gewählt hatte. Das war fein 
letztes geiftliches Werk, wozu noch ein zweites Buch fuͤnf⸗ 
ftimmiger Madrigali spirituali fommt (Rom bei Goattis 
no 1594), was fein eigentlicher Schwanengefang ift, weit 
vorzüglicher, als feine frübern Mabdrigalen. Paleftrina 
hatte dieſe legten auf eine fehr andächtige Pregbiera ar 
bie heil. Jungfrau gegrümdet, die im Dratorio des heil. 
Neri gefungen wurbe und ihm ein Rieblingsgefang ges 
worben war. Am 26. Jan. 1594 überfielen ihn beftige 
Seitenftechen von einer Rippenfellentzunbung, daß er bett= 
lägerig wurde; am 28. beichtete er, erbielt des folgenden 
Tages das heil. Abendmahl und die legte Olung. Phi— 
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ſipp Neri verließ ihm keinen Augenblid und fprach ihm 
Troſt zu. Am 31. Ian. rief er feinen Sohn Igino, ers 
mahnte, fegnete ihn, und gebot ihm, feine vielen unge 
trudten Gompofitionen druden zu laffen, wozu ihm die 
vorzüglichften Gönner des Scheidenden behilflich fein wuͤr⸗ 
den; er folle Alles möglichft bald zum Dienfte der Kirche 
ind Werk ſetzen. Paleftrina hatte früher fhon dem Papite 
Eirtus V. offen geftanden, daß ihn nur feine befchränf: 
ten Bermögensumftänbe an ber Herausgabe mehrer feiner 
Berke gehindert hatten. Um fo mehr lag ihm die Sache 
jest am ya Am 2. Febr. 1594, ald am Tage der 
Reinigung Mariä, verfchied er bei vollfommenem Be: 
wußtfein voll Vertrauen auf Gott. Er war in ben Ar: 
men des heil. Neri fanft entfchlafen. Noch am Abende 
deſſelben Tages wurde bie Leiche, der eine große Anzahl 
Menichen folgte, unter dem Geleite zweier Brüderfchaften, 
vieler Geiftlichen und bed Pfarrers, die vor ber Bahre 
bergingen, von Fadeln umgeben, in bie Bafilica Vaticana 
gebracht. Der Leiche folgten die Sänger der Kapelle, 
alle er und andere Kimftler Roms nebft vielen 
Einwohnern. Hier wurbe der Leichnam eingefegnet und 
an feinem Grabe nach den Statuten der päpftlichen Ka: 
pelle das Refponforium: Libera me, Domine gefun: 
gen. Erft am 14. Febr. wurde ihm in ber Kapelle San⸗ 
ta Maria bel foccorfo das feierliche Seelenamt gebal: 
ten. Auf eine Bleiplatte feines Sarges febte man: Joans 
nes Petrus Aloysius Praenestinus, Musicae Prin- 
eeps. Sein Grab ift in der Kapelle ber Heiligen Si— 
men und Jubas zu St. Peter, welde —— demolirt 
wurde. Kein abgeſondertes Grab und kein Denkſtein 
wurde ihm zu Theil. Im J. 1606 ſind ſeine Gebeine, 
mit andern vermiſcht, an den Begraͤbnißplatz vor dem 
neuen Altare beider Apoſtel (Simon und Judas) gebracht 
worden, wo ſie noch ruhen. — Der Cardinal Aldobran⸗ 
dini wählte an Paleſtrina's Stelle zu feinem Concertdis 
tetor den Felice Anerio und brachte eö bei feinem Oheime, 
dem Papfte Clemens VIN., dahin, daß er biefem Manne 
die Stelle eined Compofitore der päpftlichen Kapelle vers 
lich, die ibm feiner wieder erhalten bat, da die Ka— 
pele unter ihren Sängern ſtets funftgeübte Gomponiften 
eufzumweifen hatte. Am 9. Febr., ald am Krönungstage 
Clemens’ VIII., 302 der Papft von ben verfammelten 
Sängern an feiner Zafel Erkundigungen Über die Manu: 
feripte des verftorbenen Paleftrina ein und verfprach, eine 
Ausgabe fämmtlicher Werke beforgen zu laffen. Hygin 
erfuhr dies, beeilte die Ausgabe des fiebenten Buches ber 
Meften feines Vaters und berreichte fie dem heil. Vater. 
In der Zueignung erheuchelte er zu ſchwache Mittel, den 
legten Willen des Gefchiebeneri erfüllen zu können und 
wendete ſich an bie Mübde des Papftes, der die Ummahrs 
beit erfuhr und fich deshalb von der Sache abwenbete. 
Hogin dagegen, in Ungnabe gefallen, fuchte vielmehr aus 
den binterlaffenen Manufcripten möglichften Vortheil zu 
pie und verkaufte fie endlich an zwei Venetianer, Tis 

de Argentis und Andrea be Agnetis, bie noch fünf 
Bücher Mefjen herausgaben. Außerdem find in Italien 
nur noch vier achtſtimmige Motetten, unter dieſen die be— 
rühmte Fratres ego enim in ber Sammlung des Fabio 
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Coftantino gegen das 9. 1614 zu Nom erfchienen. Was 
aus den dibrigen verkauften Manuferipten geworben: ift, 
ift unbefannt. Bedeutende Handfchriften befigt das Ar: 
iv der päpftlihen Kapelle, des Vaticans, Katerand, der 
Kirhe S. Maria in Vallicella, deö römifchen Gollegiums 
und bie vaticanifche Bibliothef, von denen jeboch mehre 
durch Unachtfamkeit fi nur unvollftändig vorfinden. Baini, 
der eifrigfte Verehrer Paleftrina’s, hat einen großen Theil 
feines Lebens darauf verwendet, alles Gebrudte und Hand: 
fchriftliche, was fi nur mit dem forglichften Fleiße auf: 
finden ließ, zu fammeln. Im 3. 1830 fchon beabfich: 
tigte er eine große Sammlung aller noch vorhandenen 
Werte des Ho geruͤhmten in mehr als 30 Folianten ber: 
auszugeben. Bis jegt ift aber aus dem bedeutenden Uns 
ternehmen noch nichts geworden, und es ſcheint fait, ald 
ob das Eoftfpielige Vorhaben nicht genug Unterftügung 
gefunden hätte. Es wäre zu bebauern, wenn e3 nicht 
zu Stande kaͤme. — Welchen Dank jeder nur — 
maßen die Geſchichte der Tonkunſt und beſonders der wich: 
tigen Zeit Paleftrina’d achtende Kenner der Muſik dem 
fleißigen und kenntnißreichen Manne, dem bie beften Quel⸗ 
len zu einer ſolchen Darftellung vor allen Andern zu Ges 
bote ftanden, ſchuldig ift, das Hi oft Eräftig ausgefprochen 
worden, am meiften von Männern, bie felbft für Aufs 
bellung des Ganges ber Zonfunft viel gethan haben. Die 
vorzüglichften Kenner haben ihm zugeftanden, daß fie aus 
feinen begründeten Darftellungen nicht wenig gelernt has 
ben. Das nicht felten Schwerfällige, Zerriffene, Verwor⸗ 
rene, Weitfchweifige und Schwülftige feines Styled übers 
fieht man willig: das kann aber nicht mit dem Berfehl: 
ten gefchehen, was zum Nachtheile anderer Schulen, ald 
der römischen, die er nicht binlänglich kennt, gefchehen, 
damit der Nachtheil nicht ebenfo groß werde, ald ber Ges 
winn von einer Seite. Diefer Bortheil würde noch viel 
—55 — geworden ſein, wenn uns Baini, indem er uns 
hoͤchſt lobende Beſchreibungen von den meiſten Werken 
feines Helden gibt, auch Belege dafuͤr aus Paleſtrina's 
Werken gegeben haͤtte, was reich nicht geſchehen iſt. 
Wir haben ſchon geſagt, daß mehre Nachtbeile der italies 
nifhen Schrift durch die Verteutichung Kanbler’ gehoben 
worden find. Baini’s Urtheile find bier öfter berichtigt 
worben, nicht minder von Winterfeld und Andern. «Hier 
foll nur noch auf Folgendes aufmerkſam gemacht werden. 
Baini gefällt fich vorzüglich in dem Lobſpruche Paleſtri⸗ 
na’s, er fei ber große Nachahmer der Natur. So oft er 
dies auch wiederholt und befchreibt, wird doch bad Ber: 
— der Kunſt zur Natur nicht deutlich, ja es ſind 
fter nichts mehr als geſuchte Redensarten, die keine Be— 
griffe geben, im Gegentheil bie ſchon vorhandenen vers 
wirren. Das geht in der Regel aus übertriebenen Lob: 
preifungen bervor, die Baini gar nicht genug uͤber einans 
der zu häufen weiß. Es ift nichts Großes auf Erden, 
womit er ben Gefeierten nicht vergleicht; bald nennt er ihn 
Homer, bald Rafael, den Fürften der Tonkunſt, den großen 
Philofophen der Tonkunſt ıc. Kurz neben Paleftrina kann 
nad) der Meinung Baini's nichts Großes unter ben Ton: 
fünftlern beftehen; er ift ihm durchaus der Einzige, mit bem 
Keiner ſich vergleichen läßt; ‚auf feiner pr ſteht Nies 
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Das Alles find italienifche Übertreibungen, die ihren Grund 
in Ruhmreberei haben, welche neben dem Vergoͤtterten ih: 
res Landes nicht allein, fondern fogar nur ihrer Stabt, 
nicht Anderes anerkennen will. Deshalb fest Baini den 
Driandus Laſſus tief herab, ſodaß es ihm kaum zu vers 
eihen if. Die Teutfchen kennt er gar nicht. — Was er 
Er die zehn Style Paleftrina’s fagt, ift ebenfo unbefries 
bigend und unter einander giaeen, daß abermals fein Be⸗ 
riff gewonnen wird. So groß auch Paleftrina ift, fo 
ebt er doch weber ohne Vorbilder, no ohne Nebenmän: 
ner für ſich allein, gibt ein zeitgemäß und inbivibuell, 
aber nicht ein abfolut und alljeitig Großes, was fein Ein: 
ziger Be (G. W. Fink.) 
Palet le. f. Pallet, le. 


PALETTE. 1) Diefer franzöfifche, auch ind Teut⸗ 
ſche aufgenommene Ausdruck (wo man es auch Palet und 
altteutſch Polite [Malerpolite) nannte) bezeichnet bie Zafel, 
worauf die Maler ihre Karben auffegen. Sie befteht bei den 
Ölmalern in einer ovalen dimnen Scheibe von polirtem 
Apfels, oder auch Nußbaumbolze; auch kann zu gemöhns 
lichen noch anderes Holz genommen werben. An bem 
Ende einer langen Seite einer ſolchen Palette iſt eine 
Öffnung angebracht, wodurd der Maler mit dem Dau- 
men ber linken Hand, die zugleich auch Pinfel und Ma: 
Verftod hält, die Palette erfaßt. 

Auf diefe Palette werden die Farben in ihren einzel: 
nen Abftufungen aufgefegt und aus folchen die zum Ge: 
mälde einzeln anzuwendenden Töne gemifcht und biefe 
Mifhungen wieder, einer mufifalifhen Zonleiter gleich, in 
richtigem Maße neben einander aufgefest. Es ift für 
den Künftler eine nicht ganz geringe Aufgabe, durch 
die Mifhung der Töne auf der Palette fhon im Voraus 
den harmoniſchen Einflang für fein Werk zu beitimmen, 
und befonders ift dieſes für die Fleifchtöne, die gewoͤhnlich 
mit dem Namen Garnatio belegt werben, von großer 
Wichtigkeit, neben dem Roth und Weiß, dad Gelbe, Blau 
und Grün in gehöriger | und Übereinftimmung 
aufzufegen, um nur dann durch Eleine Nüancirung und 
weitere Mifchung mit dem Pinfel die innere Zartheit, eis 
nem Zauber gleich, bervorzubringen. Bei aller praftifchen 
Lehre, die einem üler beim Auffegen einer Pas 
lette (denn dieſes ift der technifche Ausdruck) zu Theil 
wird, muß dennoch fein eigenes Gefühl für Ton und 
Daltung befonberd wirken. 

Gewöhnlich werden nach dem Aufſetzen ber Rocalfars 
ben die gemifchten Töne oder Zinten immer ſtufenweiſe 
vom Licht aus aufgeſetzt. Für Fleiſchtoͤne z. B. würbe 
mit dem höchften Lichtgelb im Übergange zum Roth, aus 
diefem ind Violett, dann ind Blau, Grünliche und in die 
braunen Schattentöne der Aufſatz ber Palette geicheben. 

Man fagt oft bei harmonischen Gemälden: der Künft: 
ler hat eine gute Palette. Umgekehrt aber fagt man, wenn 
in den Farben fein Schmelz und fein Guß iſt: Das Bild 
fhmedt nach der Palette, (Frenzel.) 

2) Palette, nennen die Zöpfer und Schmelztiegel: 
macher ein hoͤlzernes Inftrument, welches bald breit=oval 
und mit einer Handhabe verfehen, bald rund oder auge: 
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hoͤhlt triangelförmig ift, bald fich in bie Geftalt eines breis 
ten Mefferd endigt und dazu dient, den Gefäßen bie ge 
hörige Rundung und Glätte zu geben. Bei ben Gold: 
ſchmieden führt den Namen P. ein aus dem Schwarze 
eines Eichhoͤrnchens gemachtes Inftrument, welches de 
beim Bergolben gebrauchen. Auf Schiffen heißt ein Pla 
im Kielraume ®P., welcher zur beffern Ballaftırung dient. 


Bei den Uhrmachern heißt — Theil einer Uhr ſo, 
durch welchen das Steigrad die Spindel in —— 
etzt. Fischer). 


Paletuveria Aub. du Pet. Thouars, ſ. —— 
Lam. —— L.). 

‘ PALETUVIER nennen die franzöfifhen ‚Pflans 
er zwar vorzugsweife ben Mangle-Baum (Rhizophora 
langle L.), aber auch andere Bäume derfelben Gattung 

fowol, ald auch ganz verfchiedener Familien, wenn fie dicht 
am Waſſer wachien und von der Fluth zum Theil beſpült 
werben. Go beißt auf den Antillen — nitida 
L.: Paletuvier gris; am Senegal Avicennia tomentosa 
L.: Paletuvier blane; auf Martinique Clusia venosa 
L.: Paletuvier de montagne; in Gayenne Conocarpus 
(Sphenocarpus Richard) recemosus Jacgusn: Paletu- 
vier soldat; in Weſtindien conocarpus erectus Jac- 
quin: Paletuvier flibustier, und in Gujana Inga mar- 
ginata Wildenow (Mimosa Bourgoni Aub/et): rn 
tuvier sauvage, A. Sprengel. 
Palen. t Pelev. \ — 
PALEY (William), geboren im Jul. 1744 zu Peter: 
borougb, war ber Sohn eined Schulmeifterd und widmete 
fi zu Cambridge dem theologijhen Studium. Er ward 
Doctor der Theologie, Archidiakon und Kanzler der Did: 
cefe von Garlisle, Pfarrer zu Biſhop's Wearmouth und 
Präbendar bei mehren Gapiteln, und flarb am 25. Mai 
1805 im 62. Lebensjahre zu Newcaſtle (f. Biograph. IV. 
©. 487). Seine Muße hat er zur Abfaffung einer Reihe 
von Werfen benugt, in benen er fich die Aufgabe ftellte, 
die chriftliche Religion und deren heilige Schriften zu vers 
theidigen, chriſtlichen Sinn unter allen Glaffen der Gejells 
ſchaft zu verbreiten, und er hat diefen Zweck durch einfache, 
verftändige und Präftige Sprache, fowie durch uͤberzeu⸗ 
gende und zum Herzen fprechende Gründe mit fo glüdlis 
chem Erfolge erreicht, daß die Mehrzahl jener Schriften 
in vielfachen Auflagen wiederholt, von feinen Landsleuten 
zum Gegenftande lebhafter Discuffionen gemacht und in 
mehre fremde Sprachen Überfegt worden iſt. Seine theolo: 
giſch⸗philoſophiſchen Schriften find: 1) the principles of 
moral and political philosophy (London 1785. 4.) und 
wiederholt im folgenden Jahre, für welches Werk ihm ber 
Verleger ein Honorar von 2000 Pf. St. zahlte, eine 
Summe, die bei dem großen Auffehen, welches daſſelbe 
neben Newton’s und Locke's Schriften erregte, nicht aufs 
fallen kann. Gegenfchriften von Roberts (Lond. 1796), 
le Grice, Croft, Pearfon, find auch in Zeutfchland beach: 
tet worden (f. Allg. Lit.3eit. 1800. Intell⸗Bl. S. 908 
und 1802 ©. 1178). Eine franz. Überfegung gab I. 
L. Vincent (Paris 1817. 2 Bbe.). 2) Horae Paulinae, 
or the trutlı of the scripture history of St. Paul 
evinced, by a comparaison of the epistles wich 
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bear his name with the acts of the apostles and with 
one another (zu London 1787, 1790 und öfter). Die 
Abfiht der Schrift war aus ber wechfeljeitigen Beziehung 
der Apoftelgefchichte und der 13 Paulinifhen Briefe zu 
zeigen, daß dieſe Bücher, felbft wenn fie nur in fpdten 
Handichriften überliefert wären, Gründe genug darbieten 
würden, Briefe und Perfonen für nicht erbichtet, ja bie 
Briefe fur autbentifch und die in ihmen erzählte Gefchichte 
für wahr zu balten. Mit bewundernswürdigem Scharf: 
finne hat er die Beinften Umftände hervorzuheben und für 
feine Unterfuchung zu benugen gewußt. Da hierbei auch liber 
viele bibliiche Stellen ein neues Licht verbreitet ift, waren 
die teutſchen Theologen frühzeitig auf dad Buch aufmerk— 
fam geworden (f. Eichhorn's Bibl. für bibl. Lit. HL 
508. Alg. Lit.» Zeit. 1792, Nr. 28), und es erfchien 
eine teutice Überfegung mit einigen Anmerkungen von 
Pb. 8. Henke (Helmftedt 1797), * eine hollaͤn⸗ 
diſche und eine franzoͤſiſche von I. D. P. Et. Levade 
(Aimes 1809 und wiederholt zu Paris 1821). 3) The 
voung christian instructed in reading, and the prin- 
ciples of religion, erſchienen 1788, eine Compilation für 
die Jugend und daher im Auslande nicht gekannt. 4) 
Reasons for contentment addressed to the labouring 
part of the british Publie (Kondon 1793), zur Berus 
biaung der durch die franzöfifche Revolution —— 
« Gemüther der arbeitenden Claſſe gefchrieben. 5) A view 
of the evidence of christianity (Kondon 1794, II. 
und 1798. II, in 8.), ebenfalld durch Levade ind Franzöfifche 
überfegt unter dem Zitel: Tableau de preuves eviden- 
tes du Christianisme (zu Lauſanne 1806. IL. in 8. und ins 
Zeutſche zu Leipzig 1797). Bon biefem Buche gibt es 
on analysis (%ondon 1798). 6) Natural theology or 
Eridences of the existence and attributes of the 
Deity, collected from the ap of nature, 
erihien zu London 1802 und hatte 1804 bereits fieben 
Auflagen erlebt, ift auch nachher bei James Parton (Dr: 
fd 1826, 2 Be.) und 1836 mit fehr reichhaltigen Bemer: 
kungen und Zufägen vom Lord Brougham und bem be: 
tühmten Phyfiologen und Chirurgen Karl Bell herauögege: 
ben und daburch der Zert nicht nur nach bem gegemwar: 
tigen Zuftande der Wiſſenſchaft ai t, fondern auch 
durch geiftreiche, anregende —— s anſehnlich be⸗ 
teichert. Ch. Pictet in Genf feste ed im J. 1804 
auf ſeht freie Weife ind Franzoͤſiſche und hat dadurch dem 
eigentlichen Charakter des Werks faft ganz verwifcht, was 
au in der neuen Ausgabe (1817) nicht verbeffert wur: 
de. In teutfcher Bearbeitung gab dies Buch D. 9. 
Hauff heraus (Stuttg. und Zubing. 1837) mit zwedmds 
ſigen Weglaffungen. Es ift von praftifhen Philoſophen 
und Naturforfchern hochgefchäst und das umerreichte Mus: 
fier vieler ähnlichen Abhandlungen geworden. Paley gebt 
davon aus, Beweife von dem Dafein Gottes aus ben 
Eriheinmmgen der Natur zu entwideln, und thut dies in 
fireng logiſcher Darftellung, den Schmud der Rebe verfchmä: 
hend, aber dennoch anziehend und ben Lefer bis zum Ende 
feſthaltend. Es iſt nicht für Theologen und Philofophen 
berechnet, die in Teutſchland Längft über den Standpunkt des 
Berfaffers hinaus find, wol aber geeignet, ald Anregung 
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und Einleitung zu umfaffenden Studien der Naturge: 
fchichte empfohlen zu werden. Golden Zweck zu erreis 
hen, find die mehrfach in England dazu erfchienenen Bilb: 
werke ſehr dienlih. 7) Nach feinem Tode hat feine Wit: 
we Sermons and tracts herausgegeben, die ebenfalls mit 
vielem Beifalle aufgenommen find. Außerdem aber ift 
Daley auc der politifchen Schriftftellerei nicht fremb ges 
blieben, und er hat die politifhen und gerichtlichen — 
tutionen Englands nach ihrem Werthe in beſondern Schrif⸗ 
ten beurtheilt, die mir freilich nur nach den von M. Th. 
P. Bertin veranſtalteten franzoͤſiſchen Überfehungen bekannt 
find, nämlich des differentes formes du gouvernement 
et de leurs avantages ou desavantages respectifs, 
de la constitution anglaise et de la liberte civile 
(Paris 1789) und reflexions sur l’etablissement des 
Jures et sur l’administration de la justice civile et 
criminelle (Paris 1789 und 91). Sammlungen von 
the entire works of W. Paley tenne ich vier, die erſte 
London 1805—8. 8 Bbe. in 8., dann with a life by Alex. 
Chalmers (London 1821, 5 Bde). dann with a life by 
Lynam (2ondon 1823), und endlich bie befte with an 
account of his life and writings by his sun (London 
1825. 7 Bbe. in 8.), bei der ſich auch ein Portrait findet, 
Für fein Leben find auch benugen: Memoirs of W, 
Paley by G. Wilson Meadley (Sunderland 1809). 


(Eckstein.) 

Paleya Cassin., f. Picridium Desf. 
PALEYRAC, Flecken im franz. Dordogne:Depars 
tement (Perigorb), Cant. Gabouin, Bezirk Bergerac, liegt, 
8+ 8, von biefer Stadt entfernt, in einer fruchtbaren Ge: 


gm und hat eine Succurfalliche, 170 Häufer und 440 
inwohner. (Nah Erpilly und Barbichon.) 

(Fischer. 

PALFFY, das große ungrifhe Haus, wirb ges 


wöhnlich von einem Grafen Konrad von Altenburg herge⸗ 
leitet, der um das J. 1028 ald Abgefandter Kaifer Konz 
rad's I. nad ug gefommen und der Stammpater 
bed ausgebreiteten Gefchlechtes Konth geworben fein foll. 
Die Erfinder dieſer Herleitung hatten nicht bedacht, daß 
bad Volk der Magyaren eines berjenigen tft, in welchen 
die urfprüngliche Eintheilung aller Völker in Stämme 
(Kaften) fih am längften und vollftändigften erhielt, und 
wie fchwer, wo nicht unmöglich, es wird, einem in dies 
fer Weiſe georbneten Volke, einem Stamme, in dem jeder 
feinen beftimmten Plag hat, Fremdes —— Eben⸗ 
fo wenig koͤnnen wir den von Thurotz (P. II. c. 14. p. 
34) gepriefenen Poth oder Both ald ben Ahnheren bed 
ganzen Stammes betrachten. Poth war gewiß nichts an: 
bereö, ald dad Oberhaupt eined® Stammes, befien Ur: 
fprung mit jenem des Volkes felbft — Noch 
im 12. Jahrh. entſtand eine Spaltung in dem Stamme, 
der vielleicht zu ſehr angewachſen war, er theilte ſich in 
die Geſchlechter Konth und Hedervar. Nikolaus Konth 
fommt im J. 1344—1351 und dann wieder 1356 — 67 
ald Palatinud vorz Paulus Konth, der mit Elifabeth 
Illyes verheirathet war, hinterließ einen Sohn, Paulus 
U., der ſich zuerft des zufammengezogenen Namens Palf: 
fp, d. i. Pauli filius, bediente. Diefed Sohn, Riko— 
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laus I. Palffy, kommt als Beſitzer von Derczika, in der 
Schütt, in dem untern eiländifchen Bezirke des presburger 
Comitats, und von Raro, in dem cziliskoͤzer Bezirke des 
raaber Gomitatd vor. Sein Sohn, Laurentius Palffy, auf 
Gieleftö, wohnte ber Schlacht bei Mohacs, im I. 1526, 
ald Hauptmann ber Infurrection bes — er Comitats 
bei und wurde ber Vater von Paul Ill, auf Derczika und 
Raro, ber mit Judith Erdoͤdy von Gfoma verheirathet 
war, und den Sohn Peter Palffy auf Cſabragh, in dem 
bozofer Bezirke der honther Gefpanfchaft hinterließ. Aus 
feiner Ehe mit Sophia Dersffy hinterließ Peter die Söhne 
Thomas I., Georg, Freiherrn, Johann J. Hauptmann zu 
Zata, Stephan J. Hauptmann zu Komorm, und Niko: 
laus II., dann bie ter Katharina und Magdalena. 
Magdalena heirathete in erfter Ehe ben Peter Balaffa, 
in anderer Ehe den Rubolf Khuon von Belafy. Katha— 
rina wurde des tapfern Johann Krufith Hausfrau; auf 
feinem Sterbelager, das er zu Kanifa, in feiner Haupt 
mannfchaft, gefunden, empfahl der Held ihr feinen Lieus 
tenant, den vielgeprüften Stephan Illieshazy, als dens 
jenigen, ber vor allen andern befähigt, ihr im jenen ur: 
ruhigen Zeiten Schug und Beiftand zu gewähren. Die 
junge reihe Witwe wurbe demnach des Illieshazy Ge: 
mahlin und in gewiffer Weiſe zugleich fein Schickſal; 
denn bie Pfandherrfcaft St. Georgen und’ Pöfing, die 
fie in die zweite Ehe brachte, wurde eigentlih Beranlaf: 
fung zu allen den mannichfaltigen Werwidelungen in 
Stephan’s. Lebensgefchichte, die damit endigten, daß er 
als Palatinus den Gipfel der Ehren und ber Macht er: 
flieg. Witwe zum zweiten Male im 3. 1609, wurde Ka: 
tharina ſchon am 15. Dec. 1610 durch Urtheil und Recht 
des Beſitzes von St. Georgen und Pöfing entſetzt. Sie 
ruht an der Seite des Palatinus Illieshazy, in ber von 
diefem kurz vor feinem Ende an der ehemaligen Pfarr: 
firche vor dem Dbernthore zu Pöfing erbauten Kapelle. 
Thomas I. Palffy, der ältefte von Peter’s Söhnen, war 
—— zu Palota, erwarb auch fuͤr ſich und ſeine 
achkommenſchaft die freiherrliche Wuͤrde. Diefe Nach: 
kommenſchaft beſchraͤnkte fich indeſſen auf einen Sohn, 
Thomas II., deſſen Tochter Sabina, an Stanislaus Ric: 
iczky verheirathet wurde, waͤhrend der einzige Sohn, 
mas Ul., nad) einander die Bisthumer Waizen, Er: 
lau und Neitra (feit 1671), fowie die Propftei zu Press 
burg befaß, das Reichöfanzleramt befleivete und im I. 
1679 farb. Nikolaus Il. der Begründer der Größe ſei⸗ 
nes Haufes, geboren Im 8. 1552, ſcheint eine Erziehung 
genoffen u haben, wie fie nur hoͤchſt felten in jenen Zei: 
ten die Großen des weftlichen Europa's zu empfangen 
pflegten. bereifte Griechenland und Sonftantinopel, 
Teutſchland, Niederland, Frankreich und Spanien, genoß 
ben praftifchen Unterricht der berühmteften Feldherren jener 
Länder und begann alsbald nach feiner Ruͤckkehr in die 
math das Gelernte in Anwendung zu bringen. Die 
uptmannſchaft in Komorn war das erfte Amt, dad er 
efleibete ee) und von hier wurbe er bald nach Gran 
und endlich nach Neuhäufel verfegt. Viel zu weitläufig 
würde bie ‚Aufzählung aller der Unternehmungen fein, bie 
er mit gleich viel Kraft und Gluͤck gegen bie Ungläubigen 
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ausführte. ine feiner wichtigften Waffenthaten, von ber 
er jedoch, wie billig, bie Ehre mit dem oberften Feld: 
bern, mit dem verfuchten Abolf von Schwarzenberg, 
zu theilen hatte, war die mit ebenfo viel Verwegenheit 
als Gluͤck ausgeführte Wegnahme der Hauptfeftung Raab 
(29. März 1598); dafür wurde Nikolaus, nach alter bie: 
derer Sitte, von den Ständen von Öfterreih mit einem 
wertbvollen, kuͤnſtlich gearbeiteten Goldbecher beſchenkt 
(von biefem Becher wird mehrmald die Rede fein), bie 
ungrifhen Stände aber — ein in Ungerns Gefchichte 
bisher unerhörter Schritt — famen freiwillig und —— 
gefodert, im Namen des ge Königreichs, bei dem Kb: 
nig um eine angemeffene Belohnung für ben tapfern Lands⸗ 
mann ein (1599)'). Werbienft und Verwendung fprachen 
gleich lebendig zu des Gefeierten Gunften, und die Haupt: 
mannfchaft des preöburger Schloffes, zugleich mit ben fehr 
bedeutenden Schloßgütern, wurde an Nikolaus Palffy ver: 
liehen, anfänglich zwar nur für feine Perfon, fpäter wur: 
den aber au fein Sohn Stephan und fein Enkel Niko: 
laus in die Verleihung aufgenommen. Es ſcheint jedoch 
nicht, daß er dieſe Ausdehnung ber ihm zugebacdhten Gna- 
be erlebt babe. Denn er farb fehr unerwartet den 23. 
April 1600, wie das Iftuanffy ?) berichtet. Er war aber 
bereitd zu einem vollendeten Feldherrn erwachſen, und 
nimmt ber heilige Bater feinen Anftand, ibn, den mann: 


1) „Cum apud omnes,“ fo druͤckt fi ihr Empfehlungefchrei: 
ben aus, „omnium statuum et nationum reges et principes, ac 
ipsam etiam Serenissimam et Augustissinam Dommm Austriacam, 
ex qua tot imperatores regesque prodiere; semper observatum 
ac in more positum fuerit, ut jis, qui domi forisque res prae- 
clare gessissent, et rempublicam armis defendissent, praemia 
et remunerationes decernerent, Cumque status et ordines regni 
Hungariae spectabilem et magnificum dominum Nicolaum Palffy, 
ab eo toto tempore, «quo in aula Majestatis Caesareae, Domini 
ipsorum clementissimi, educatus, ac deinde praefecturis milita- 
ribus ornatus fuit, ita se gessisse, optime sciant, ut merito in- 
ter viros virtnte et fortitudine praestantissimos, numerari possit 
et debeat, Nam et initio praesentis belli in expugnatione plu- 
rimarum arcium reipublicae Christianse, ac patriae et Maje- 
stati Caesareae servivit fideliter et utiliter, ut taceantur alia 
ejus servitia, cum sanguinis sui effusione praestita, et quotidie 
praestari solita, tum erga omnes militares, exteros pariter et 
nostrates, per studia et offica, Horum igitur et aliarum vir- 
tutum ejus memores regnicolae, motu proprio ac spontanea hu- 
militate et demissione, Majestati Suae Caesareae, Domino ipso- 
rum Clementissimo, supplicant, dignetur Sua Caesarea Majestas 
ipsi Domino Nicolao Palffy, ejusque haeredibus masculis, quam- 
din ü claruerint, cum titulo Comitis perpetui, arcem et bona 
Posoniensia clementer eonferre,.. Quae petitio regnicolarum, 
et humilis supplicatio, cum in similis personae commendatione 
prima sit, et nullo petente, sed sponte unanimiterque fiat; spe- 
rant Status et Ordines, Majestatem Suam Caesaream, pro 80- 
lita aua benignitate, gratiose admissuram,* 2) „Pallfyus pri- 
mo veris initio a prineipe Matthia ad consultandum de progres- 
su belli, et de ejus ad Transilvaniam gubernandam profectione, 
vocatus (ea enim provincia, decreto Caesaris, nisi mors, ulti- 
mus rerum terminus, praevertisset, ei decreta erat) quum Vienna 
domum redisset, in repentinum gravemque morbum incidit, ac 
quinto post die, vi ejus exstinetus fuit, quum nondum L aetatis 
annos exegisset, ac incredibile sui desiderium tam Cnesari, 
* patriae et omnibus reliquisset. Erit enim magna omniam 

e eo spes concepta, fore eum in praeclarum et omnibus nu- 
meris consummatum ducem evasurum.‘‘ 
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haften Bertheidiger des chriftlichen Glaubens, ald einen 
folden, als einen Helden, zu begrüßen. Aber nicht nur 
für ſich jelbft war Nikolaus ein Mann, fein Haus war 
auch eine Schule, in ber Männer erzogen wurden. Wir 
erinnern nur an Franz Ezterhazy, ben das berühmte Haus 
als feinen andern Stammvater verehrt, an Peter Kohary, 
on Stephan Illieshazy, den Nikolaus als feinen Geheim⸗ 
jöreiber zu gebrauchen pflegte, und der nachmals bie Größe 
feiner Familie gründete. Zu Preöburg war Palffy ges 
fiorben, dafelbjt. wurde er au in Et. Martin's Stifts: 
firche beerdigt. Wir erfehen aus feiner Grabfchrift ’), daß 
Nikolaus, außer den preöburger Schloßglitern, auch zwei 
andere bebeutenbe Gebiete, die Herrſchaften Stampfen 
(Stompba), in dem trandmontaner, und Biebersburg 
Bbroͤsko) in dem obern aͤußern Bezirke des preöburger 
Eomitate, an fich — hatte. iebersburg hatte er 
zum Theil als die Ausſteuer feiner Gemahlin, Maria Fugs 
ger, erhalten, zum größern Theile aber von den Fugger’s 
(den Erben erfauft.. Maria Magdalena Fugger Uber: 
Ichte, wie ed eine Sterbemünze anzubeuten fcbeint, ih— 
ten Eheherm um 46 Jahre. Es zeigt diefe Minze, ein 
Gulden, im Av. innerhalb eines Lorbeerkranzes, in neun 
Zeilen, die Worte: Maria Fuggerin Stephani et Joan- 
nis Palffiyorum mater, qui simul sepulti Posonii 29, 
Maji 1646. Rev. Diana, mit einem Lorbeerfranze ges 
ſchmückt, hält mit beiden Haͤnden die Geweihe ber von 
der Seite hervorkommenden ‚Hirfche (das Palffy ſche Waps 
ven); über ihrem Kopfe befindet fich der halbe Mond in 
Strahlen, darlıber ſteht auf einem Bande: ad astra me- 
cum, Maria Magdalena, durch welche auch bie Herr: 
ſcaft Ballenftein an die Palffy’fche Familie gebracht wors 
ten, hatte die fechs Kinder Stephan U., Nikolaus IIl., 
Sobann IL, Paul IV., Sophia und Katharina. Sophia 
murde an den Grafen Marimilian von Trautmannsdorf 
verheiratbet, am jenen Trautmannsborf, dem Teutſchland 
den weftfälifchen Frieden verdankt; Katharina wurde des uns 
ge Palatinus, des Grafen Nikolaus Forgach, Gemahlin. 

laus I. war Propft zu Preöburg, Johann I., einer 
der Kronhüter, fiel im I. 1621 in einem Gefechte mit 
den Türken; er hinterließ aus feiner Ehe mit Judith von 
Amade den einzigen Sohn Ferdinand, der als Biſchof zu 
Erlau fein Leben befchloß, nachdem er früher Jeſuit gewefen. 
Paul IV, war Kammerpräfect in Ungern und k. k. Ges 
keimrath, ſodann aber durch Wahl vom I. 1649 Reiches 
palatinus. Mach des Bruders Tode bekleidete er zugleich 
die Shloßhauptmannfchaft in Presburg. Ihm verdankt 








3) Mustri heroi Nicolao Palffy ab Erdöd, Petri filio, co- 
Posoniensi et Comaromiensi, libero baroni in Vereskö et 
Rempha, eyuiti aurato, regii cubiculi in Hungaria magistro, 
Rudo pi 1, Imper. Rom, et Regis etc, consiliario et cubicu- 
io intime, Hungariae cis Danubium Generali praesidiorum 
Strigonien, Comarom, Ujvarien, Posonien, supremo Capitaneo, 
Cujus, par generi et titulis, virtus rem Hungaricam difheillimis 
kemporibus, cum omnium admiratione et gratulatione conserva- 
Yit et amplifienvit, Die XXIII. Aprilis, ipso 8. Georgü festo, 
A Doi Mbc pie defuncto, cum vixisset annis XLVII. m, VII, 
4. XII, Maria Fuggera, Kirchbergae et Weissenhornii baro- 
Nissa, ıarito, de republica, deque se optime merito, cum qua- 
is, moerens 


Wor superstitibus liberis, 
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bie Familie außerordentlich viel: er hat Theben, das bis: 
ber an die Palocfai verfeßt gewefen, Blafenftein, das von 
ben Balafja an ben Fiscus gefallen war, und 1637 auch 
Bajmocz (Boynik), in der neitraer Gefpanfchaft, von der 
Hofkammer an ſich gebracht, vorerft zwar nur pfand: 
weife, man weiß aber, was eine ungrifche Pfandſchaft in 
mächtiger Hand bedeutete. Er hat ferner dad Schloß 
Bieberöburg nad feiner heutigen Geftalt erbaut, das 
Franzisfanerflofter zu Malaczka geftiftet und durch eine 
Majoratdorbnung für die fpäte Nachkommenſchaft geforgt. 
Zu dem von ihm gegründeten Majorat gehört der goldene 
Becher, den bie Öfterreichifhen Stände feinem Bater, dem 
tapfern Nifolaus II., verehrt hatten. Er war, wie wir 
bald hören werben, an Bethlen Gabor gefommen; diefer 
hatte ihn dem Sultan überreichen laffen, und als Ferdi: 
nand IH. mit den Türken Frieden ſchloß (1653), war 
berfelbe Becher in die Zahl der Gefchente aufgenommen 
worden, welche bei biefer Gelegenheit von Seiten der 
Pforte dem Faiferlichen Hofe gemacht wurben, und fo 
fam er in bie faiferliche Schatkammer. Ferbinand IIL., 
feine —— Beſtimmung ehrend, gab ihn dem Pa— 
latinus zuruͤck, und fo wurde er, zugleich mit dem Säbel, 
ben Nikolaus II. bei der Einnahme von Raab geführt, zu 
einem noch heute vorhandenen Fideicommiß des Palffy’s 
fhen Haufes gewidmet. Paul IV. farb im 3. 16555 
mit Franzisfa, des Grafen Johann Eufeb Khuon von 
Belafy Tochter, hat er die fehr bedeutenden Herrichaften 
Alten: und Neuen: Lengbah, Baumgarten und Reinpols 
benbach, in dem öfterreich. Viertel DO. W. W. erheirathet. 
Seine Tochter, Therefia war in erfter Ehe des Grafen 
Auguft von Sinzeriborf, in anderer Ehe des Marchefe Fer: 
dinand Obizzo Gemahlin, und ftarb im 3. 1684. Sein 
älterer Sohn, Johann iu. Anton, Hauptmann bes Ed: 
nigl. Schloffes u Preöburg, farb ohne Kinder, obgleich 
er zwei Frauen, Anna Therefia, Gräfin Nadasdy, und Mas 
ria Eleonora, Gräfin von Molart, gehabt. Sein jüngerer 
Sohn hingegen, Karl I., Generalmajor von der Gavalerie, 
bei dem Ausbruche bed großen Türkenkriegs im I. 1683, ftarb 
ald Generalfelomarichall in Mailand, im 3. 1694, aus 
feiner Ehe mit Agnes Sidonia, einer Tochter des Fürften 

rtmann von Liechtenftein, zwei Söhne, Franz I. und 
Nikolaus V., binterlaffend. Franz I. fiel unvermäblt in 
einem der italienifchen Feldzuge. Nikolaus V., Haupt⸗ 
mann des koͤniglichen Schloſſes zu Presburg, hatte keine 
Kinder aus feiner Ehe mit einer der Homonnay'ſchen Erb⸗ 
töchter, und es erlofch mit ihm die Nachkommenſchaft des 
Palatinus Paul — Stephan U., der ältefte Sohn von 
Nikolaus I. und von der Maria Magdalena Fugger, folgte 
dem Vater in der Wuͤrde eines Sbergeſpans bed press 
burger Gomitats, war aber zugleich auch föniglicher Rath, 
Kronhüter, General der ungriichen leichten Reiterei, Ober: 
hauptmann bed Diftrictd diesfeit der Donau und Com⸗ 
manbant der Zeltung Neuhaͤuſel. Des Vaters wahrhafti⸗ 
er Sohn, erwarb er fi durch eine Reihe verwegener 
Shaten den Beinamen deö Zürkenfchrerfend. Als Bethlen 
Gabor, der Fürft von Siebenbürgen, feine fiegreichen 
Baffen Über die Grenzen von Ungern hinaus bis in das 
‚Herz von Mähren trug, war mit ber Hauptftabt Press 
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burg zugleich die heilige Krone in feine Gewalt gefallen; 
er hielt es jeboch nicht gerathen, von ihr irgend Gebrauch, 
u machen, fo lange es ibm nicht gelungen, durch des 
Fronhliters —— das Dispofitionsrecht Über das 
Kleinod zu erhalten. länzende Berfprechungen, harte 
Drohungen wurden angewendet, um Stephan's Treue zu 
dem rechtmäßigen Könige zu erfchüttern; da er aber in bie 
Auslieferung der ihm amvertrauten heiligen Krone nicht 
einwilligen, ebenfo wenig in Bethlen's Dienft übertreten 
wollte, fo wurbe er als ser nach ber fernen Fr 
Ecfeb gebracht und dort noch firenger behandelt. Au 
den Schredniffen des Kerkers widerſtand Stephan, und 
Bethlen Gabor mußte den Unbeugfamen freigeben. Der 
Ketten entlaftet, bot Stephan alle feine Kräfte auf, bem 
Tuͤrkenknechte auch im Felde. Widerftand zu leiften, das 
Gluͤck aber war nicht mit ihm. In einem hisigen Gefechte 
an ber Tatra gerieth er, ſchwer verwundet, in ber Sie— 
benbürger Gefangenfchaft. Nicht fo leicht wollte Bethlen 
nunmehr ben gefährlichen Feind loögeben, unb das in jes 
ner gelbarmen Zeit beinahe —— Loͤſegeld von 
24,500 Dukaten war ber Preis ber Befreiung eines fo 
wichtigen Gefangenen. Die troftlofe Mutter, die jugend: 
liche, kaum vor drei Jahren heimgeführte Gattin, thaten 
das Außerfte, den Geliebten zu retten. Nur 10,000 Dus 
katen tonnten baar aufgebracht werben, aber die zwei ed⸗ 
len Frauen, ald Witwe und ter gepriefener Helden 
mit den Geſchicken des Kriegd näher vertraut, opferten 
mit liebender Haft Gold: und Silbergeräthe, Geſchmeide 
und reihe Gewaͤnder, um bie fehlenden 14,500 Dukaten 
zu erſetzen. Das noch vorhandene Verzeichniß ber geopfer⸗ 
ten Kleinodien beweift, daß auch bes Liebſten und Theuer⸗ 
ften nicht gefchont wurde, auch jener Becher, den Niko: 
laus I. Palffy einft von den Öfterreichifchen Ständen em⸗ 
angen, befand ſich darunter. Im Lager vor Ungriſch⸗ 
rod, am 15. Nov. 1621, ftellte Bethlen den Empfangs: 
fchein über das ganze age aus, und Stephan wurbe 
den’ Seinigen und dem Baterlande wiedergegeben. Als 
ein guter Wirthſchafter wußte er ben an feinem Wermös 
en erlittenen Schaden bald zu erfegen, benn er befand 
ch im Stande, am 24. April 1626 ber Hoffammer ein 
Darlehen von 260,000 Gulden, fpäter, am 13. März 
1635, auf 310,000 Gulden erhöht, zu machen, wofür 
ihm die Herrfchaften St. Georgen und Pöfing, jedoch ob: 
ne die Städte, pfanbmweife übergeben wurben., Es war 
dieſes —— um fo wichtiger, ba bie Pfandſchaft nach⸗ 
mals, im 3. 1734, von Kaiſer Karl VI. in Erbe umge: 
wandelt wurde. Im 3. 1634 wurbe Stephan in den 
Grafenftand erhoben. Seine Gemahlin Eva Sufanna 
war eine Zochter des berühmten Felbberrn, deö Grafen 
Hand Chriftoph von Pücheim, und find durch fie fpäter- 
bin die Puͤcheimiſchen —— Kirchſchlag, Krumbach 
und Saubersdorf B. U. W. W., an ihren Enkel, Niko— 
laus VI. Palffy, vererbt worden. Ihr einziger Sohn, 
Nikolaus IV., geb. im I. 1634, Kronhüter, P. k. Kaͤm⸗ 
merer und Geheimratb, früher aber Malteferritter, ver: 
mäblte fih mit Eleonora, des Grafen Karl von Harrach 
und der Prinzeifin Franziska von Eggenberg Tochter, ers 
hielt wol hauptfächlih in Betracht diefer Wermählung 
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von Kaifer Ferbinand II, bie erbliche Verleihung der pres⸗ 
burger Schloßhauptmannſchaft und der Schloßgüter, wels 
che, gleichwie ed bisher der Fall gewefen, ald Seniorat 
befeffen werben follten. Dad Gut Kemnib, in dem fchles 
fifchen Fürftenthume Jauer, erfaufte Nikolaus aus bed Jos 
hann Ulrih von Schafgotih Gonfiscation, er überließ es 
jeboch im 3. 1667 an die Zierotin. Er ftarb im 9. 1679, 
mit Hinterlaffung von fünf Kindern, Nikolaus VI., Franz 
U., Sobann IV., Maria Sufanna und Maria Eleonora. 
Maria Sufanna heirathete am 28. Febr. 1672 ben uns 
grifchen Hoffammerpräfibenten, den Grafen Chriſtoph Er: 
body, Maria Eleonora (ftarb den 26. Dec. 1699) den 
Grafen Marimilian von Waldſtein. Franz II, geb. ben 
3. Xug. 1660, wurde ald Oberftlieutenant bei einem Ans 
griffe auf die effefer Brüde erhoffen, im Auguft 1687; 
er hatte feine Kinder aus. feiner Ehe mit Juliana, einer 
ber Homonnay’fchen Erbtöchter. Johann IV., der Stamm: 
vater ber noch blühenden jüngern Hauptlinie, war ben 
20. Aug. 1659 geboren. Seine erften Belbalge fcheint 
er gegen die Türken getban zu haben; in Bieberöburg 
hängt unter dem Schloßthore ein kleines Schiffchen, mit⸗ 
teld deſſen er aus der türkifchen Sklaverei entflohen war. 
In dem furpfälzifchen Erbfolgefriege machte er ſich als 
glücklicher Parteigänger bekannt, und fchon im 3. 1689 
erhielt er dad Gobor'ſche Hufarenregiment, bei dem er 
biöher ald Rittmeifter geftanden hatte. Unmittelbar bar: 
auf fpielte er der Befagung von Philippsburg einen ars 
gen Schlimmſtreich. Vor ihren Augen ließ er durch einige 
Dufaren eine Heerde Ochſen und Schafe entführen, auf 
bie man in Philippsburg vorzüglich gerechnet hatte. Die 
Franzofen thaten einen Ausfall, das Vieh zu retten, fies 
len aber in ben Hinterhalt, wo Palffy fie mit feiner 
Hauptmacht erwartete; 300 Mann Infanterie und 23 
Offiziere ließen fie auf dem Plage liegen; fieben Offiziere 
wurden zu Gefangenen gemacht, der Gommandant felbft 
entkam mit genauer Noth auf einem friſchen Pferde, das 
ihm der Dienfteifer eined gemeinen Soldaten verfchaffte. 
Palffy blieb bei der Rheinarmee, auch nachdem er im J. 
1693 zum Generalmajor ernannt worben, beftand noch 
manchen Strauß mit den Franzofen, und gewöhnlich waͤ— 
ren Sieg und Beute fein Lohn. Indeffen waren es nicht 
allein die Feinde, die feinen verwegenen Muth erfahren 
mußten, er hatte auch mehre Duelle; in einem foldyen 
verwundete er den Prinzen Johann Friebrih von Würs 
temberg:Stuttgart durch einen Piſtolenſchuß dergeſtalt, daß 
ber Prinz bald hernach, den 15. Dct. 1693, ſtarb. Palfz 
fo wurde deshalb vor ein Kriegsgericht geftellt, aber freis 
gefprochen. Eines ber befti en Scharmügel beitand er 
im 93. 1695 mit dem franzöfiichen General Billard, in 
der Nähe von Mainz; er wurde hierbei felbft fchwer vers 
wundet, doch glüdlich wieder geheilt. Nach dem ryswy⸗ 
fer Frieden übernahm er die Ele eined Landrichters in 
Ungern, er vertaufchte auch im 3. 1700 fein Hufarenres 
giment gegen dad Küraffierregiment, welches biöher der 
DObrift von Scheidau gehabt hatte. Mit diefem Kürafs 
fierregimente folgte er im $. 1701 dem Prinzen Eugen 
über die Alpen, oder vielmehr Palffv, jest Felbmars 
f&halllieutenant, ging mit drei Gavalerieregimentern und 
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ſechs Feloftäden ver Hauptarmee voraus. Bei Gaftel: 
baldo ſchlug er eine Brüde Über die Etſch, mittelö wel⸗ 
der die Armee den 9. Jul. den Übergang des Fluffes be: 
werfitelligen und das Treffen bei Carpi liefern konnte. 
An den Lorbeeren diefed Tages, an dem Siege bei Chias 
ri, nahm Palffy wefentlichen Antheil; bei der Austheilung 
der Winterquartiere wurde ihm und den von ihm befehlig: 
ten Regimentern das Land zwifchen der Foſſa Mantuana 
und dem Mincio, das fogenannte Seraglio, zur Verthei— 
digung angewiefen. Auch in dem Feldzuge vom 9. 1702 
fand er unter Eugen’d Befehlen, doch war der mühfame 
Voftenfrieg, auf den die Faiferlihe Armee fich beſchraͤnkt 
fab, nicht geeignet, die glänzenden Eigenfchaften eines 
lagistri equitum zu offenbaren, und es wirb in biefem 
Sabre der Name Palffy nur felten genannt. Im folgen: 
den Sabre nach Baiern verfest, befand er fich bei ber 
Heeresabtheilung, bie unter Styrum’s Befehlen am 20. 
Sept. 1703  zwifchen Höchftätt und Donauwerth bie 
ſchwere Niederlage erlitt, für Palffy zwar nicht ohne 
Ruhm. Ein franzöfiiches Corps, mit welchem der Mar: 
is bUffon den Kaiferlihen in ben Rüden und in bie 
age fiel, wurde durch ihm zurüdgetrieben, in einen 
Moraft gefprengt und großentheild zufammengehauen. 
Banus von Kroatien, Dalmatien und Slavonien, feit 
dem Februar 1704 General von der Gavalerie, feit bem 
7. Mai nämlichen Lahres, wurde ihm zugleich der ſchwie⸗ 
rige Auftrag, die Grenzen von Öfterreich und Steiermark 
gegen bie ungrifchen Malcontenten zu beden. Gr leiftete 
in dieſer Hinficht, was nach der geringen ihm anvertrau⸗ 
ten Macht möglich, bemeifterte fich noch in dem nämlis 
hen Jahre des für die Sicherheit der Steiermark wichtis 
gen Poftens Gfaftornya und der ganzen Infel Muraköz, 
befreite das getreue Ödenburg, das durch eine firenge 
Blokade auf das Auferfte gebracht worden, proviantirte 
Etubl:Weißenburg ımb errang einen bedeutenden Bortbeil 
über die bei Nagy: Magyar in der Schlitt verfchanzten 
Infurgenten. Später, als unter Heiſter's Obercomman: 
do hinreichende Streitkräfte zufammengezogen worben, er: 
bielt Palfiy denn Befehl, im Norden ber Donau zu ope: 
riren. Er nahm nad einem kurzen Bombarbement das 
feſte Neitra (24. Aug. 1708), empfing am 31. Aug. die 
Unterwerfung des ganzen Rebellenregiments, Oczkay, den 
General an der Spike, und ſchlug hinter Neuhäufel eine 
ftarke feindliche Partei, deren Anführer, der Oberft Bo: 
grosz, felbft gefangen genommen wurde. Den hierburch 
verbreiteten Schreden benubend, nöthigte er 70 Evelleute 
der Nachbarſchaft zur Unterwerfung; er eroberte ferner, am 
6. Det., das fefte Schloß Boynis, an welchem ber Rebel: 
Ienanführer Rubolf Bertfeni und beffen Hausfrau fo viel 
Belieben gefunden hatten, daß fie diefe Palffy’iche Beſi— 
tung und die gefammte Herrfchaft während der Dauer 
der Infurrection, ald ihr Eigenthum behandelten, nahm 
die Burg Bubetin mit Accord und bradyte, nachdem er 
den Dberften Thuroczi gewonnen, bie ganze trentfchiner 
Geſpanſchaft unter Paiferliche Botmäßigfeit. Zum Beſchluß 
des Feldzuges beſetzte er die Stadt Leutſchau, wohin die 
Rebellen kurz vorher eine Generalverſammlung ausgeſchrie⸗ 
ben hatten, um ein allgemeines Aufgebot anzuordnen. 
X. Cacytli.d. W. u. K. Dritte Section, X, 
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Im f. 3. 1709 fiegte Palffy bei Schenmig Über eine bedeu⸗ 
tende von Bertfent angeführte Rebellenichar, gleichwie er 
1710 das wichtige Neuhäufel nach einer langwierigen 
Blokade einnahm. Daflr wurde er mit ber Felbmar: 
fchallöwürde belohmt, gleichwie ihm fchon in dem vergans 
genen Jahre aus den confiscirten Gütern der Rebellen 
eine Summe von 150,000 Gulden zu Theil geworden. 
Wichtiger noch als dieſe friegerifchen Ereigniffe war indeſ⸗ 
fen der Einfluß, den Palffy durch diefelben unb durch 
feine diplomatiſchen Erfolge gegen die Rebellen auf den 
Hof gewonnen hatte. an erfannte in Wien, daß ein 
Unger, der dem Kaiferhaufe treu ergeben, am Leichteften 
Gehör finden wuͤrde bei feinen bethörten Landsleuten, und 
Gufani, Heiſter's Nachfolger im Commando, wurbe abges 
rufen, ftatt feiner Palffy mit dem Oberbefehle ber Trup⸗ 
pen beffeidet, und zugleich mit Vollmachten für die "Ab: 
ſchließung eined Vergleiches ausgerüſtet. Jetzt endlich, 
nachdem das Pacificationsgeſchaͤft in den Händen eines 
Mannes, der dabei wahrhaft intereffirt, fam ber Schluß 
der langen, verberblihen Fehde. Am 12, Febr. 1711 
nahm Palffy das fefte Schloß Zolyomkoͤ, woburd er den 
Malcontenten die Verbindung mit Siebenbürgen abfchnitt ; 
am 23. April unterwarf ſich ber Graf Karoly mit allen 
feinen Truppen ber Gnabe bes Kaifers, und am 26. April 
ergab ſich das legte Bollwerk der Rebellion, die Stadt 
Kaſchau, worauf durch Annahme des am 29. April zu 
Zathmar, namentlich auch von Palffy unterzeichneten Ges 
neralpardond der Friebe vollfommen zu Stande kam. 
Palffy hatte dem Königreiche und dem Erzhaufe einen 
ale großen Dienft geleiftet, denn am 17. April war 
aifer Iofeph I. geftorben, und ber a ber Herr⸗ 
ſchaft konnte leicht neue und — erwickelungen 
erzeugen. Bei der ungrifchen nung Kaifer Karl’s VI. 
trug Johann, ald Bannus von Kroatien, den Reichsapfel; 
damals wurde er auch ald wirklicher Geheimrath vereidet. 
Die nähften Jahre verlebte er mehrentheild auf feinen 
Gütern, in dem Zürfenfriege vom J. 1716 erhielt er 
aber dad Commando uͤber die Meiterei ber im Lager bei 
Futtok verfammelten Armee. Am 2. Aug. ging er, das 
tuͤrkiſche Lager zu recognofeiren, mit 1400 Reitern und 
400 Hufaren über die Donau und alsbald traf er auf 
bie feindlichen, ebenfalld aus Reiterei beftehenben, Vortrup⸗ 
pen. Es fam zu einem hitzigen Gefechte, in welchem 
Palffy felbft in die äuferfte Gefahr gerieth, und endlich, 
nachdem er Wunder von Tapferkeit gegen ben fich ſtets 
mehrenden Schwarm ber Feinde verrichtet, mit Berluft 
von 400 Todten und Verwundeten den Rüdzug nach Pe 
terwarbein antreten mußte. Aber ſchon brei Tage fpäter, 
am 5. Aug. 1716, wurbe ihm burch ben an bem glorreis 
den Siege bei Peterwarbein genommenen Antheil der voll: 
—— Erſatz flr eine Schlappe, die an ſich ſchon man⸗ 
ieg verbunfelt. Des Tages von Peterwarbdein Frucht 
war die Einnahme von Temeswar, Palffy hatte aber 
mit einem betachirten Corps am 27. Aug. biefe Feſtung 
berennen und nachmald von feiner Pofition jenfeit ber 
Bega aus, die Belagerung bedecken müffen. Auch Bel: 
grab wurde durch ihn, der hierbei 48 Schwabronen Kü: 
raffiere und Dragoner führte, am 18. Jun. u berennt, 
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fobann bie Belagerung bedien, ie er 
lacht vom 16. Aug. die Cavalerie befehligte 
erften Angriff that. Er fließ dabei auf ein in 
Nacht entitandened und darum nicht recognoſcirtes 
Berk, auch geſchah der Angriff früher, ald man berechnet, 
bevor noch der finfe Flügel des «Heeres fich aufgeftellt 
Dad Gefecht wurde baher zweifelhaft, Palffy 
ſtuͤrzte mit dem britten Pferde — bie zwei erſten waren 
ihm unter dem Leibe erichoffen worben — und empfing 
dabei eine Contufion, endlich aber konnte bad zweite Tref⸗ 
fen zu feiner Unterftügung beranrüden, und die Türken 
erlitten auf biefem, wie auf allen übrigen Punkten, eine 
vollftändige Niederlage. Im 9. 1726 erwirkte Johann, 
gemeinfchaftlich mit feinem Bruder Paul, daß ber biäher 
nur hypothekariſche oder Inſcriptionalbeſitz von Boynik 
in erblichen Befit umgewandelt wurde; des Bruders · An⸗ 
theil hatte er ſchon vorher an fich gebracht. In dem naͤm⸗ 
fichen 3. 1726 begann er ben neuen, prachtvollen Schloß: 
bau zu Koͤnigsaden, Kirälyfalva, das alte Schloß hatten 
die Malcontenten zerftört, um ihm web zu thun. Im 
Det. 1731 wurbe er zum Judex curiae ernannt, woge⸗ 
en er bad Bannat an den Grafen Joſeph Ezterhazy abtrat. 
J. 1734 wurbe, vornehmlich auf feine Verwendung, 
der Pfandbefis von Biebersburg in Erbe verwandelt. 
Commanbirender General in —*— ſeit dem J. 1736, 
—— in dem naͤmlichen F * —— 
bei Futtok zuſamm ogenen Heeres; bei dem 
des rd ner im % 1737, löfte ihn aber Sedendorf 
in diefem Commando ab. Am 29. Nov. 1739 wurbe er 
in bie Zahl der Ritter des goldenen Bließes aufgenom⸗ 
men, und am 25. Febr. 1740 als folcher in Wien ein: 
geführt. Acht Monate fpäter wurde er burch einen Cours 
tier von Presburg nad) bem faiferlihen ‚Hoflager entbo- 
ten. VL, —* —* drei wer a ae a Oct. 
1740, ſprach zu den gnaͤdigſten Au en von 
ſeiner ————— — — Treue und äußerte zugleich die 
Hoffnung, er würde auch im Balle einer Veränderung 
dem Haufe Öfterreich treu ergeben verbleiben, wie er es 
bisher gewefen, ſonderlich möge er feft auf bie durch bie 
pragmatifche Sanction eingeführte Sucteffionsorbnung hals 
ten, ber Thronbeſteigung ber diteften Erzberzogin Fein 
Hinderniß in den Weg legen, und vielmehr biejelbe wis 
der alle Gegner, bie 34 etwa regen moͤchten, ſtandhaft 


dertheidi Tief ergriffen fühlte fi Palffy von der 
hohen Bedeutung des Augenblickes, weinend verſprach er 
dem fterbenden Kaifer, daß er am ber Tochter vergelten 


wolle, was er von dem Bater empfangen, und unter 

Sen Gnabenbezeigungen, vielleicht auch mit der Ausficht, 
dereinſt bie Palatinuswoirbe zu empfangen, wurde er ents 
laſſen. Karl VI ieb am Morgen bed 20. Det. 
1740, umb gleich darauf richtete die Erzberzogin an Palf: 
fo ein ungemein gnäbiges reiben, worin fie ibm 
diefed Ereigniß mittheilte, ihm, unter Verſicherung ihrer 
böchften Gnade, dad Generalcommande aller Truppen in 
Ungern übertrug, und ohne Hehl bekannte, daß fie von 
feiner Freundſchaft und Treue Beiſtand aller Art und gu: 
ten Rath erwarte. Der befte Rath, ben er unter ben 
gegemwärtigen Umftänben geben konnte, war, daß man 
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bie Krönung ber jungen Königin fo viel möglich befchleus 
nigen folle. Zu dem Ende wurde auf den 18, Mai 1741 
ein Reichstag audgefchrieben, auf welchem Palffy ald Ju- 
dex euriae und zweiter Neichöbaron die Stelle des Pas 
latinus zu vertreten hatte. Die allgemeine Stimmung 
war im boben Grade günftig für die junge Fürflin, nur 
eine Schwierigkeit erhob fi wegen ber Mitregentichaft, 
die fie am 21. Nov. 1740 ihrem Gemahle ertheilt hatte, 
Palffy wußte die Schwierigkeit zu heben, indem er bie 
Stände belehrte, daß fie wohl thun würden, aus eigener 
Bewegung dem Großherzoge die Mitregentichaft anzubies 
ten, denn dadurch wirbe das Anfehen vermieden, als fei 
diefe Mitregentfchaft ohne der Stände Bewilligung aus 
koͤniglicher Machtvolltommenheit verliehen worden. Sein 
Temperament fand allgemeinen Beifall, und die Krönung 
wurde auf den 25. Jun. angefegt. Ihr mußten indeſſen 
verfchiedene Anordnungen vorbhergeben, welche bie allge: 
meine Stimmung foberte. Eine ſolche war die Wieberber 
fegung ber feit dem 3. 1732 erledigten Palatinuäwürde. 
Drei Candidaten wurben bazu von bem Könige in Bor: 
ſchlag gebradht, der Judex curiae, ber von 
Kroatien, Graf Ezterhazy, und ber Kamimerpräfibent, 
Graf Erdoͤdy, und bie I der Stände entſchied am 
22. Jun. für den Grafen Johann Palffy. Bei der Krds 
nung hätte er demnach der Berrichtungen viele zu befor: 
gen gehabt; fie mußten ihm indeſſen erlaffen werben, 
und auch bei der Krönungsproceffion hatte er einen Stell« 
vertreter, indem er Alters und Schwachheit halber nicht 
reiten konnte, doch wohnte er ber Salbung unb Krömung 
in ber Kirche bei und hatte feinen Pla zuoberft an der 
Evangelienfeite des Altard. Auch gab er, ald die Solens 
nität beendigt, bie Königin mit allen Kroninfignien beklei⸗ 
bet war, ald Palatinud bad Zeichen für bie Eröffnung 
ber Kirchenthüren, und während die Königin in dem K 
nungsfhmude offene Zafel hielt, war er unter ben welt: 
lichen Magnaten ber einzige, der an folder zu fihen bie 
Ehre hatte. Der Gang des Krieges nöthigte die Königi 
bald darauf, in Presburg Zuflucht zu fuchen, fo lange fie 
bafelbft weilte (bis zum 11. Der. 1741), mußte Palffy beis 
nahe täglich an den Hof fommen und den gebeimen Confe⸗ 
renzen beimohnen. Jedesmal ließ Maria Thereſia ihm einen 
Stuhl reichen, oft brachte fie „dem Vater,” wie fie ihn nann⸗ 


te, den Erzherzog Joſeph (geb. 13. März; 1741), und 
dann pflegte Palffy dad Kindlein auf den zu nebs 
men. As dad Glüͤck fich wendete und die Waffen ber 


Kaifertochter begünftigte, wie früher die Feinde, gleichwol 
aber ftetö Soldaten und Geld erfobert wurden, um ben 
Krieg mit Macht und Erfolg fortzufegen, da war Palffp 
unabläffig beforgt, beides im Reiche aufzubringen, und 
ber Einfluß, ben er übte, ließ das hochherzige Volk nicht 
erfalten in der Begeifterung für eine fo gerechte und fi 
ne Sache, für eine Sache, die mit fo feurigem Eifer Be 
Führt wurde von dem Manne ber freien Wahl deö Volkes. 
Dagegen wußte aber auch die Königin mit weiblicher Fein⸗ 
eit — neue Wege aufzufinden, um einem ſo getreuen 
und fo wichtigen Diener ihre Dankbarkeit zu bezei 
As im Jul. 1744 die Siegesbotichaft eintraf von dem 
Rheinuͤbergange und von der Einnahme der Iauterburger 
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Einien, und der Oberſt Morocz bie bei biefer Gelegenheit 
erbeuteten Pauken, gen Standarten zu ben Flıs 
fen ber Königin niederlegte, fehichte fie ihn alsbald nach 
Presburg, um bie ver und bie Siegeszeichen dem als 
ten Palatinus zu u: überb ngen, fammt einem lateinifchen 
Schreiben der Königin, welches gleich einem eleftrifchen 
Funken auf das ganze Volk wirken mußte. Und wirklich 
bot ber Palatinus dem Großberzoge, als biefer, ihn zu 
beſuchen von Kittfee nach Preöburg 'gefommen war, fo 
viel taufend Mann an, als Hunderte vor Weißenburg und 
Lauterburg gefallen feien; vollftändig auögerhftet und bes 
waffnet, —* er hinzu, erwarteten fie mit Ungeduld ben 
zum Aufbruch. —* fen, “ſo ſchloß feine Re. 
seo —* im Hall der N th ein Corps von 25, 
die Feinde u Feld zu führen.” Dars 
auf fake v6 die gin Gm bad Pferd, welches fie damals 
zu weiten pflegte, it prächtigem Zeug, auch einen Säbel 
md Ring, beide von großem Werthe; zugleich ſchrieb fie 
bem Bei Beicentten: „Vater Palffy! Nehmet dieſes Pferd 
an, welches wuͤrdig ift, daß es von bem eifrigften meiner 
getreuen Unterthanen beftiegen werde. Nehmet biefen Säs 
bei an, um mich gegen meine Feinde en 
nehmet aber auch dieſen Ring, daß er ch ein Pfand 
fi meiner Gewogenbeit.” olche Worte blieben ri 
nicht ohne Einfluß auf das Eirculare vom 19. 
wodurch der Palatinus die gefammten hie digen 
alle — nn —— * General: und dem 


Ei Mann “fo — der begei 
es hiermit, dafern MN welch) 

die be Schmarhpei meiner Gefundheit nicht abhält.” Die Anfurs 
rection kam zu Stanbe, aber Palffy war nicht vermögend, fie 
in dad Feld zu führen; er mußte biefe Ehre dem Felbmarfchall 
, überlaff laffen. Im 3. 1746 machte er zum legten 
ale * Kaiferin, 2 ——— der Jagdluſt in Kittſee — 
ſeine Aufwartung. 26. Aug.“ 1750 b 


Krämpfen die man fir töbtlich hielt. 
—* et biefe Ife Gefahr gehoben, unb man glaubte, er 
volltommen erholen Einnen, Allein die ſchlim⸗ 
ſtellten ſich wieder ein, und am 24. Mär 
1751, Abends augen en 7 Uhr, erfolgte zu Preöburg bed gros 
fen Palatinus endinticen Ei 27. —— — der Reiche 
en ben bnlichen Eriegerifchen enbezeigungen 

Sen Peierlickeiten in St. Martin’s —— 
rege 


vor 
Det. 1687 1 0 Senn 


bern am 4. De 1728 erfoigtem Ableben jum andern 

Mole, den 28. Aug. 1741, Maria Iuliana, Gräfin 

bon bed Grafen Karl Zichy Witwe, * 
tathet. — dann die 

Söhne Johann VI., Paul Karl II, und Nikolaus VII. 

Jehann VI. re 1696, war k. f. Kim 

— eutenant und Gommanbant von feines Bas 

ente, als er in ber Schlacht bei Bel: 

— * 16. le 1717, ben ſchoͤnſten Tod Sem 
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Witwe, Anna Eleonora, bes Fürfien Michael Ezterhazy 
Zochter, vermäblt ben 12, Mat 1715, überlebte ihn um 
32 Jahre und fiarb den 26, Sept. 1749. Sie hatte nur 
Töchter geboren, von denen bie ältere, Maria Anna, den 
1. Mai 91730. an den farbinifchen Staatöminifter und 
Gefandten zu Wien, Grafen * Malabaila von Ca⸗ 
nale, verheirathet wurde und am 18. Jul. 1773 ſtarb. 
Paul Karl III., geb. den 29. Dct. 1697, erbte, nach des 
Vaters letztem Willen, außer einem Gapital von 200,000 
Gulden, auch bie fämmtlihen Herrfchaften, infonderbeit 
Bicbersburg, Königsaden, Alſo-Nyarasd und Erböb, in 
ber veroviticzer panfchaft von Slavonien. Bon Ju⸗ 
gend an hatte er ben Felbzligen in Ungern, Italien, Rieders 
land, Schlefien, Baiern und am Rheinftrome beigewohnt. 
Er war Oberſt bei dem Dragonerregimente Prinz Fried⸗ 
rih Ludwig von Mürtemberg, ald er die Nachricht von 
dem Xreffen bei Quiftello (15. Sept. 1734) nah Wien 
brachte, und ba ber Prinz wenige Tage barauf, den 19, 
Sept., bei Guaftalla den Helbentod ftarb, erhielt er deſ⸗ 
fen erlebigtes R ment und Generalmajordrang. Im März 
1739 : warb — — und Hofkriegsrath, 
im Sept. 1741 wirklicher Geheimrath, den 15. Oct. 1745 
General von ber Gavalerie, ben 29. Jun. 1754 Generals 
I und im 9. 1763 commanbirender General 
—— und Siebenbürgen. Er war ferner Magi 

anitorum, ımb feit bed Waters Tode erblicher Oberge⸗ 

—— bed presburger Comitats und Hauptmann des daſi⸗ 
gen Schloffes, und ſtarb zu Presburg, dem 14. Sept. 
774. Gin Andenken von ihm find die Gemälde in Koͤ⸗ 
nigsaden, welche die Schlöffer des Kurfürften von Göln, 
bed prachtliebenden Glemens Auguft, darftellen *). In ers 
fter Ehe war er, feit dem 22. Nov. 1718, mit Maria 
Margaretha, Gräfin von Stubenberg (fie flarb den 10. 
Dt. 72a). in anderer Ehe, feit bem 1. Mär, 1734, 
mit der Gräfin Joſepha von Pergen,- verwittweten Gräfin 
von Proskau (fie farb den 1. Aug. 1748), in dritter 
Ehe, feit dem 12. Det, 1749, mit * Graͤfin Maria 
Eliſabeth Joſepha von Starhemberg fie ftarb ben 27. 
Sun. 1778), verheirathet. Die zweite * war kinderlos, 
die beiden Kinder der dritten Ehe lebten nur wenige Bor 
chen. Aus der erften Ehe kamen aber zwei Zöchter, von 
denen Maria Therefia, geb. ben 2, Okt. an ben 
—* Karl Philipp von Gobenzl, ben k. kE , Minifter an 
em Hofe zu Brüffelz Maria Antonia, geb. den 28. 


Mi 1724, — den Grafen Joſeph E; y gran 
wurbe, Nikolaus VIEL, bes Palatinus 
geb, den 24. Det. 1699, blieb in der Schla 
ma, den 29. Im. 17345 er war & £. ehe 


und Commandant bes chen Dragonerregiments, 
feit dem 29, April 1726 mit ber Gräfin Sofepba von 
Schlick verheirathet, und Water von brei Kindern. Cine 
Tochter, ia Xherefia, heirathete den Präfibenten ber 


4) Mährenb des öfterreichifchen * pflegte er ſeine 
Binterquartiere in Bonn zu nehmen. Faſt moͤchte es ſcheinen, bie 
alllirten Generale haͤtten fih nicht ungern alljährlich in ben Rieder⸗ 
landen fhlagen laffen, einzig um den Winter an bem üppigen ‚Hofe 
bes Kurfürften Clemens Auguſt binbringen zu können. 
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ungriſchen n 
—— aria Leopoldina Monica, den Fürften Franz 
Joſeph Kinsky. Der Sohn, Johann Leopold Nikolaus 
Joſeph, geb. den 18. Aug. 1728, Erbherr der Herricat: 
ten Biebersbur ‚ Boynis, Alfo:Nyarasd, St. Georgen 
und Pöfing, Erbgraf zu Presburg, und zulest, ald Ges 
fhlechtäältefter, veieflicher Obergeipan bes preöburger Co⸗ 
mitatd und des koͤniglichen Schloffes zu Presburg, Erb: 
auptmann, k. k. Geheimrath und Kämmerer, Gapitaine: 
— der ungriſchen adeligen Leibgarde, General: 
Feldzeugmeiſter und Inhaber eines Infanterieregiments, 
ftarb zu Presburg, ben 23. Febr. 1791, feine Witwe, 
Maria Gabriele, des Reichsvicekanzlers Fuͤrſten Rudolf 
Jofeph von Colloredo Tochter, den 23. Mai 1801. Sie 
war ihm den 27. Ian. 1752 angetraut worben und hatte 
ihm zwei Söhne und zwei Töchter geboren. Dex ältere 
Sohn, Johann Gabriel Labislaus — ——— den 6. 
April 1775, lebte in kinderloſer Ehe mit bemia Chris 
flina, einer Tochter des Fürften Karl Sofeps von Liane, 
vermählt den 11. Sept. 1798, und es ft daher nad) 
deffen Abgang das Majorat an feinen jüngern Bruder, 
an ben Grafen Franz Aloys Meinrad, geb, den 22. Jun. 
1780, gefallen. Diefer Erbherr zu Biebersburg, Boys 
niß, önigsaben, Alſo⸗Nyarasd und Schmolenis, Erb: 
obergefpan des preöburger Comitats, Erbhauptmann bes 
preöburger Schloffes, auch Graf von und zu Preöburg, 
ift feit dem 1. März 1824 mit ber Gräfin Natalie von 
Erdody (Schmolenis ift bekanntlich der Erdoͤdy Eigenthum 
gewefen) verheirathet und hat von ihr einen Sohn unb 
ine Tochter. . 

Er Di ältere Hauptlinie Nikolaus VI,, des 
heil. rim. Reichs Graf Palffy von Erböd und Voͤroͤskoͤ, 
Freiherr zu Stampfen, Graf ber Grafſchaft Blaſenſtein, 
‚Herr ber Herrſchaften Theben, Batorkesz, Krumbach, Hei⸗ 
denreichftein, Marcheck, Erbobergeſpan des presburger Go: 
mitats, geb. den 1. Mai 1657, führte in dem großen Tuͤr⸗ 
kenkriege ein eigenes Öufarenregiment, und wurbe 1687 
Gommandant zu Gran, 1690 Generalmajor und 1692 
Feldmarfchall:Lieutenant und f, k. Kämmerer. Als einer 
der Kronhüter wurde er 1700 in die Zahl der k. k. Ge: 
beimräthe aufgenommen, auch zum Hauptmanne ber Leib- 
gardetrabanten, fowie 1701 zum Hauptmanne der Ar: 
cierengarde, zum General: Zeldzeugmeifter und zum Ges 
neral über die Lands und Feldzeughäufer ernannt. Die 
verwitwete Kaiferin Cleonora erſah ſich ihn zu ihrem 
DOperftftallmeifter , welche Stelle er, fammt dem Amte ei: 
ned Judex Öuriae, bid zum 93. 1714 bekleidete. Im 
&. 1712 wurde er Ritter des goldenen Vließes und Ge: 
neral-Felbmarfchall, und 1714, durch Wahl vom 15. 
Oct., Palatinus. Er flarb den 23. Febr. 1732. Man 
bat von ihm eine Kupfermünge. Av. Verglichen den 
4. Juni 1698. Der Namenszug. Rev. Wolekherstorf 
und Marchegg. Ein Namensjug, in dem man die Bud: 
ftaben Atf erkennen will und eine Krone. Ob biefes 
Münzchen ſich auf die Erwerbung der Herrichaft Mar: 
che, ober auf einen Grenzftreit mit der Herrihaft Wol: 
ferödorf bezieht, koͤnnen wir nicht fagen, ebenfo ey 
auf welche Weile Nikolaus das Eigenthum der gräfli 
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volkraſchen Herrſchaft Heidenreichitein erlangte. Im Der. 
1680 hatte er ſich mit Katharina Elifabeth von Meichs 
verheirathet und mit ihr (fie ftarb den 5. Sumi 1724) 
bie Söhne Leopold J. Johann V., Franz ll, und Karl Il., 
dann vier Töchter erzeugt. Karl I,, Oberftlieutenant bei 
dem Althann’schen Dragonerregiment, geb. den 16. Aug. 
1687, ftarb den 13. Jan. 1720 an den Folgen einer in 
der Schlacht bei Belgrad empfangenen Wunde, Franz UL, 
geb. den 11. Aug. 1686, war Malteferritter, Generals 
major und Inhaber eined ungrifchen Infanterieregiments, 
und ftarb den 24. März 1735. Johann Baptift V., 
Oberſt und Generaladjutant, geb. den 25. Sun. 1685, 
fiel in der Schlacht bei Peterwarbein ben 5. vu 1716, 
Leopold I. endlich, geb. den 14. Dec. 1680, k. k. wirkli⸗ 
cher Kämmerer, Oberſt und Generaladjutant, vermäblte 
fih den 17. Sun. 1708 mit Maria Antonia Gräfin von 
Souches, und ftarb den 13. März 1720, feine Witwe 
ben 18. Aug. 1750. Leopold I. hinterließ vier Kinder, 
Nikolaus VIII., Leopold U. Stephan, Rudolf und Mas: 
ria Augufta. Lebtere, geb. den 28. Aug. 1714, ftarb den 
3. März; 1759, ald des böhmifchen Hoftanzlers, des Gras 
fen Franz Ferdinand Kinsky Witwe. Die Söhne hinter: 
liegen alle drei Nachkommenſchaft, daber mit ihnen diefe 
ältere Hauptlinie abermald in drei Aſte zerfällt. Der 
ältefte der drei Brüder, Nikolaus VIII., Erbherr von Bie: 
beröburg und von ber Fibeicommißherrichaft Stampfen,- 
geb. den 4. Sept. 1710, vermäblte fich den 14. Ian. 
1733 mit Maria Anna Emeftina, einer Tochter des ches 
maligen Faiferl. Oberſtſtallmeiſters und Lieblings des Gra⸗ 
fen Michael Johann von Althann. Im J. 1745 wurde 
er zum k. k. Gebeimratb, den 14. März 1758 zum ums 
griichen Hoffanzler, den 30. Nov. 1759 zum Ritter bed 
goldenen Bließes, im November 1762 zum Judex Cu- 
riae und den 22. Aug. 1767 zum Großkreuz des St. 
Stephansorbend ernannt. Dem Palatinud Iohann Palffo 
folgte er ald Erbobergefpan des presburger Gomitats. Er 
ftarb ben 6. Febr. 1773. Mebft vier Töchtern hinter: 
ließ er den einzigen Sohn Karl Hieronymus, geb. den 2. 
Oct. 1735. Diefer, Graf in Blafenftein und ‚Heidenreich: 
fein, Erbherr auf Bieberöburg, Stampfen, St. Georgen, 
Poͤſing, Boynis, Erdöd ıc., Ritter ded goldenen Vließes, 
warb 1791 Geſchlechtsaͤlteſter, tefignirte als ungrifcher Hof⸗ 
fanzler den 4. Nov. 1807, an eben dem Tage, wo er in 
den oͤſterreichiſchen Fürftenftand erhoben wurde, und flarb 
als Dberftbofmeifter- im Königreiche Ungern, den 25. Mai 
1816. Er hatte fih am 24, April 1763 mit Maria Thes 
refia, des Fürften Emanuel von Liechtenftein Tochter (fie 
ftarb den 30. Junius 1766) vermählt, und von ihr die 
Söhne Joſeph Franz und Nikolaus Jofeph. Nikolaus 
Joſeph, k. k. Kämmerer, Generalmajor, auch des Malte: 
ferordens Ritter, geb. den 3. Dec. 1765, ftarb den 26. 
Mai 1800, nachdem er kurz vorber im Kampfe mit den 
Franzofen bei Romano, in dem aofter Thale, tödtlich ver: 
wundet worben. Joſeph Franz, des Vaters Nachfolger 
in ber fürftlichen Würde und in dem Majorat, geb. den 
2. Sept. 1764, war wirklicher Hofrat bei der ungrifchen 
Hoftanzlei, Gefchlechtsältefter und des presburger Comi⸗ 
tats Erbobergefpan (feit dem 23. Febr. 1825) und ftarb 
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den 13. April 1827, aus feiner Ehe mit Maria Karoline 
Gräfin von Hobenfelb, verm. den 19. April 1792, zwei 
Söhne und eine Tochter binterlafjend. Der jüngere Sohn, 
Graf Nikolaus, geb. den 7. Ian. 1797, k. k. Kämmerer 
und Rittmeifter bei enge ar ftarb den 6. Aug. 
1830; aus feiner Ehe mit der Grafin Thereſe Roffi find 
drei Söhne und zwei Töchter vorhanden. Sein älterer 
Bruber, der Fürft und Majoratsherr Anton Karl, ift den 
2%. Febr. 1793 geboren und feit dem 15. Januar 1820 
mit Leopoldine Dominica Pridca, des Fürften Aloys von 
Kaunitz Zochter, verheirathetz diefe Ehe ift aber bisher 
finderlos 


Der mittlere Aft. Leopold I. Stephan, Erbherr 
von Bieberöburg und von der Fideicommißherrſchaft Stam: 
pien, war den 14. Dec. 1716 geboren. Er errichtete im 
3.1734 ein ungrifches Nationalregiment (Mr. 19. Heffen: 
Homburg), diente ald Generalmajor von 1742— 1745 
bei der Armee in Baiern, dann am Main, wurbe im 
Jul. 1751 Feldmarſchall⸗Lieutenant, den 29. Jun. 1754 
Feldzeugmeifter, den 26. Zul. 1758 Aronhüter, den 4. 
Oct. 1760 General: Feldmarſchall, den 30. Ian. 1765 
Grofkreuz des St. Stephanordens, endlich Cubieulariorum 

ium Magister und commanbdirender General in 
Ungern, und ftarb zu Presburg den 9. April 1773, als 
er fi eben zur Tafel ſetzen wollte. Vermahlt hatte er 
fih den 21." Kan. 1739 mit der Gräfin Maria Joſepha 
von Waldſtein, und ald diefe, eine Mutter von fieben Kin: 
dern, am 29. März 1763 das Zeitliche fegnete, trat er 
am 14. April 1765 in bie zweite (kinderlos geblichene) 
Ehe mit der Gräfin Wilhelmina von 2* „be & £. 
Feldmarſchalls Karl Heinrich Ogilvy ter. Sein Sohn 
Leopold, der einzige, der bie Kinderjahre überlebte, geb. 
den 29. Det. 1739, des preöburger Gomitatö Obergefpan, 
Erbherr von Biebersburg und Stampfen, war bis 1777 
Hofrath bei der ungriſchen Hofkanzlei, von 1775 an bes 
dengrader Gomitats Obergefpan, endlich Janitorum Re- 

ium Magister, vermäblte fih den 12, Jul. 1762 
mit Maria Thereſia, des Feldmarfchalls Grafen Leopold 
von Daun Zochter, und farb den 4. Det. 1799. Es 
überlebten ihn die Söhne Leopold, Franz, Karl und Fer: 
dinand; der jüngfte Sohn, Philipp Nerius, war ben 17. 
Arril 1794 vor Landrecies, ald Hauptmann in dem reis 
orps von Michaltowis, gefallen. Ferdinand, geb. ven 1. 
Febr. 1774, ift der heutige Erbobergefpan des preöburger 
Comitats und Hauptmann bes preburger Schloffes. Ihm 
aebört die bei Appel (3. Br. S. 694) befchriebene Mes 
daille. Leopold, geb. d. 24. Jun. 1764, k. f. Kammerer, 
jor (fett 1801) und Obergeſpan beö presbur⸗ 
ger Comitats, auch feit dem 22. Sept. 1802 mit ⸗ 
letie von Joͤchlinger verheirathet, ſtarb den 24. Febr. 
1825. Er bat einen Sohn und eine Tochter hinterlaſſen; 
der Sohn, Graf Ferdinand Leopold, geb. ben 1. Der. 
1805, ift feit dem 6. Nov. 1832 mit Sivonia Karoline, 
der jümgften Tochter des Fürften Ferdinand Joſeph von 
toblowit, verheirathet. , 

Der jüngfte Aſt. Rudolf, Erbherr von Bieberd: 
birg und von ber Fibeicommißberrfchaft St. Georgen 
und Pöfing, geb. den 4. März 1719, ward im Septem: 
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ber 1741 k. k. wirklicher Kämmerer, im 3. 1742 Oberſt 
bei der ungrifchen Infurrection, 1744 Generalmajor, 1757 
Felbmarfchall-ieutenant und 1759 Inhaber des erledigten 
rien genen Karoly Nr. 6. Alles diefes hatte er 
redlich verbient, von 1742 an allen Feldzügen beige 
wohnt, und fich befonders als Parteigänger gegen die 
Preußen ausgezeichnet. Im Ian. 1743 vermäblte er ſich 
mit Maria Eleonora, des nachmaligen Staatöfanzlerd 
Kaunig Schweiter, die ibn um mehre Jahre überlebte; 
fie farb den 7. Mai 1776, Rubolf aber den 1. April 
1768. Er hatte neum Kinder. Der ältere Sohn, Io: 
bann, Erbobergefpan und Erbhauptmann des presburger 
Comitats und Schloffes, geb. den 28. Det. 1744, quite 
tirte ald Major bei Zeſchwitz Küraffier, und flarb den 
22. Febr. 1794, feine Gemahlin, Marta Anna Gräfin 
von Ezterhazy, vermählt den 5. Jul. 1772, hatte fchon 
am 27. Aug. 1776 diefe Zeitlichfeit verlaffen. Sein Sohn 
Johann Karl, geb. den 27. Jul. 1776, ehemals Lieute: 
nant bei Kavanagh Küraffiere, hat aus feiner erſten Ehe 
mit der Gräfin Louiſe von Rindsmaul, vermäblt den 16. 
Zul. 1799, nur Xöchter binterlaffen, während deſſen 
weite Ehe mit einer von Pruglach, vermählt ven 10, 
Febr. 1813, geftorben 1828, finderlos geblieben ifl. Rus 
dolf Karl, des Grafen Rubolf jüngerer Sohn, geboren 
ben 11. Febr. 1750, quittirte ald Major bei Kinsky Che 
vaurlegerd, und ftarb den 29. Mär; 1802, aus feiner 
Ehe mit der Grafin Maria Antonia von Kollowrat-Kra— 
kowsky, vermählt den 30. Ian. 1782, fechs Söhne und 
fünf Töchter binterlaffend. Der ältefte Sohn, Graf Franz, 
geboren den 23. Mai 1785, vermählte fih am 2, Mai 
1808 mit der Gräfin Joſephine von Erdoͤdy, und bat 
von ihr, bie den 1. April 1813 das Zeitliche fegnete, 
zwei & hne und eine Tochter. Fidelis, ein per A u 
des Grafen Rudolf Karl, ift den 24. Aug. 1788 geboren, 
f. k. Kämmerer, Gebeimrath, Tavernicorum Regalium 
Magister und DObergefpan des arvenfer Comitats, feit 
dem 24, April 1816 mit Erneſtine, Gräfin Dim, verbeis 
rathet und Vater von zwei Söhnen. Sein Bruder Vin: 
cenz, k. k. Kämmerer und Nittmeifter, geb. den 13. Jan. 
1792, ift feit 1818 mit der Gräfin Apollonia Cſaky vers 
beirathet und hat von ihr einen Sohn und zwei Töchter. 
Dad Palffy’fihe Eigenthbum, — wir fprechen 
zunaͤchſt von ben Stammbefltungen in bem preöburger 
und neitraer Comitat, — von wenigen in der Monarchie 
an Ausdehnung und Wichtigkeit übertroffen, hat feines 
Gleihen kaum in der Anmuth, Bequemlichkeit und Frucht: 
barkeit der Lage; das ganze Öftliche Ufer der Marc, 
von ihrer Mündung an bis Rabenspurg gegenüber, ift 
re Beſitzthum, das ſich mit der Herrfchaft Mar: 
auch über das weftliche oder Öfterreichifche Ufer der 
March ausdehnt, Es find die Güter aber dreifacher Na: 
tur, nämlih Seniorat (es ift das die Eigenfchaft der 
predburger Schloßgüter), Majorat oder Fideicommiß. Zu 
ben preöburger Schloßaütern gehören, nebft dem Markt: 
fleden Somerein und Sserbabely, 14 Dörfer, Bente, 
Patony, Bögel:Patony, Gfecfeny:Patony, Cſentöfa, Dios⸗ 
Patony, Egyhazas⸗Paka, Hegufur, Kis⸗Lucſe, Löger:Pa- 
tony, D-Gelle, Pinteffur, Posfa, Zoncz und Bodok. Zu: 
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naͤchſt bei Presburg, in dem Processus transmontanus, 
ift vo. die De naläherihaft Diven (Xheben), —* 
* M 8 Namens auch bie 
Recſe (Ratſchdorf), Deven-»Uifalu (Neudorf), Hiveghit, 
(Kaltenbrumn) und Pogneufiebl gehören. Norbwärts grenzt 
mit Theben die ungleich bebeutendere Fideicommißherrfchaft 
Stampfen (Stompfa) oder Ballenftein (Boroftyants), fie 
‚ enthält den Marktfleden Stampfen, am Zuße der Burg 
Ballenftein und bie zu Wifternik (Beözterc 9 * 
ſtetten, Laͤb, Lozorno, t, Zohor und Paiſtu 
lenſtein). Auf dem Ballen ein befindet ſich des Ari 
und bie Rüftfammer des Hauſes. Mit Stampfen gren 
nördlich bie ungeheure Herrſchaft Malaczka, oder, wie Er 
in der Verleihungsurkunde Kaifer Ferbinand’s II. genannt 
wird, bie Graffchaft Blafenftein. Sie dehnt fi von ber 
March bis zu der Mitte des Weißenbergs, in einer Breite 
von 34 — 4; Meilen, dann von Sänborf, im neitraer 
und Biran, im presburger Comitat, bis zum lozorner 
Hotter in einer Länge von 4 teutfchen Meilen aus, ift 
im oͤſtlichen Theile reis, im weftlichen und nördlichen 
Theile find fchöne Ebenen, und wenn auch bie Ufer ber 
March zum Theil mit Flugfand bebedt find, fo erhalten fie 
doch durch ben großen — Bur, von dem die Herr⸗ 
* 11,000 befist, einen eigenthümlichen Werth. 
e Skonomiiche Berhältnifie mag man baraud beur: 
dell, daß feit dem Frühjahre 1814 auf herrſchaftlichen 
Gründen weit über zwölf Millionen Bäume gepflanzt 
wurden, daß durch eine ungeheuere Entwäfferungsarbeit 
ber m dar berrfchaftlichen Wiefen um jährliche 50,000 


Gentner erhöbet worben. Der Blafenftein Deuch 
liegt in Ruinen, Malaczka aber, der Marktflecken, hat ein 
Schloß, von dem Palatinus vaui Palffy zwiſchen 1634 
und 1660 mit Pracht und Einſi cht erbaut und von ei⸗ 


nem herrlichen, auf einem ge F ummauer⸗ 
ten Park, anmuthig umgeben. Von des es * 
nen 


jeug! die Fenfterzahl: von Außen 214, 
berhaupt 305 Fenfter. In dem Fran — befin: 
bet ſich des Haufed Erbbegräbnig. In bie Herrichaft 
hören noch ber Marktfleden Gairing (Gajar), bie Dirker 
Kiripoͤlcz, Zankendorf (Gfötörtöf), S acobeborf (Iacabfals 
va), Dirnburg (Zimburg), Ungeraden, Klein: Schügen 
(Kibs Kevärd), — Hausbrunn ( (pe ni 
Detrötö-Szent-Peter, St. Nilolaus (Detre m. 
klos), Rohrbach, Kuchel, Pernef, Apfelbach (Almas), 
Podhrady, die Prädien Nifeihof umb Detretd-Barallya, 
das —— — viele Meierhoͤfe und Mühlen, 
— 5 Häufer und 20,176 Menfchen. Im 
Ber * Stampfen und Malaczka, die nicht 
er utende Fideicommißberrichaft St. Georgen und 
Pöfing, in dem Processus extraneus superior, Es 
gehören zu — außer den Schloͤſſern zu St. Geor⸗ 
— und Poͤ ing, wovon zwar jenes gaͤnzli veröbet, bie 
Schloͤſſer Königsaden (Kirälyfalva) und Teutſch⸗ : Grub 
en die Marktfleden Grünau (Grinava) und 
sborf (Gi5 törtöf), die Dörfer Alſo⸗Szely, Fr 
——— Kroatiſch-Grub (Horvath⸗Gurab), Sär 
alben Dörfer Filital, Ajo-Nydrasd, Wämosfahı, 


Pr — * Torcs, der vierte Theil von Eberhard, 
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Bel, Kürth, Lak⸗Paka — nn und Va⸗ 

—5 liegen jedoch in dem Processus insulanus in- 

— Koͤnigsaden in * Processus insulanus su- 
ne Johann IV., 


odohaz erwarb. Im Norden grenzt 
an bie de Gen errfchaft St. Georgen, wie im DOften an Mas 
logie, die Herrfchaft Biebersburg. Biebersburg felbft, 
röstö, ift eine Prachtburg, im der prachtvollften Lage; 
u derfelben gehören das Gaftell Szuha, die Märkte 
uba (Dirrenbah), Alf6:Dios Cfes ie, Da „ Bewitgel mb und 
bie Dörfer Bogbandez, Klucfovan, 
Dubowa, Helmes, Hofzüfalu, —85 een — 
ſolna, Pudmericz, Selpicz und Biſtuk. Zu ber Herrſchaft 
Boynitz —— in dem Öczer Bezirk der neitraer 
rl gehören bie Märkte Bopnip, ren Eu 
Teutſch⸗ Pron, dann 14 zum Theil fehr große Dörfer; 
dad alte Schloß in Boynig, dem die e, wie fo vies 
len andern —— in verſchiedenen 


und Weißenbach, V. O. M. 9) — 
mit Saubersdorf und 10) no. "Die beiden lege 
ten Herrſchaften liegen im und werben 
von einer Strafe durchichnitten, bie ber * Sofeph 
Franz Palffy in den Nothjahren 1816-1818, mit einem 
Aufwande von einer halben Million (30,000 "Klafter ber 

ieß. J. 1790 wur⸗ 


rg die der Gefchlechtsältefte als Erbobergefpan bes 
preöburger Comitatd und Erbichloßhauptmann u Press 
burg zu beziehen hatte. Malaczfa oder Blafenftein ins⸗ 
follte jährlich 70,000, Theben 12,000, Bätorkesz 
‚, Marek 17,000 Gulden ertragen. Alle biefe 
Ei mirffen jeboch "für unfere Zeit unendlich erhoͤhet 
werben, nachdem allein in dem Zeitraume von 1814—1820 
ber Ertrag der fürftlichen Güter um reine 50,000 pres⸗ 
burger Megen Getreibe und 100,000 Gentner Heu vers 
mehrt, der Hornviehſtand von 300 auf 1200 Stuͤck 
ber Abfag an Hammeln auf 4000 Stid jährlich au 
worden. Doch ift ed nicht allein des Belisthums Größe, 
ber ge lange umb glänzende Reihe, auf denen ber 
Ruhm bed Haufes Palffy berubet, fein höchfter m 
wird für alle Zeiten bleiben ‚daß, wie hoch auch jemals 
Gefahr und Verwirrung a. nicht 2 A 


w 
"yicat non Erböb heraher ide au Der Fadaen Peetüeh 


PALFURIANA — 123 — PALI 
Erdb in Slavonien, bie ein Eigenthum ber jü Haupts Biltouri für bie Operation mter B befannt, 
Iinie, wurde von * Hi, —————— als er welches Ledran ſpaͤterhin für fi ah, 


ſondern 
fi mit der Erbtochter Judith Erdoͤdy von Cſorna vers 
herratbet, und ift feitbem feinen — — 


Srambeng.) 

PALFURIANA, alter Name einer Stadt in Hiſpa⸗ 

mia Zarraconenfis, Öftlich von Tarraco, jetzt Wendreth. 
ktiner. Antonin. p. 398. H. 
PALFURIUS (Sura), daß bie Schreibung mit f 

die richtige, das Wort alfo ein rein lateinifches, die mit 
ph, fi 3. 8. in einigen Manuferi bes Ju⸗ 


b - 
bie — —*— hiernach war er 
der Sohn eines Conſularen (das kann nur von einem Con⸗ 
ſul sufleetus oder durch consularia ornamenta ezeichs 
neten denn ein consul ordinarius dieſes Namens 
findet fich nicht in ben Faften), hat unter Nero im = 
einen Wettkampf mit einer lacebämonifchen Jungfrau 
fanden, wurbe unter yon aus dem Senate gen 
a 


Poet 
fan zu ben heftigſten 7 + ften Angebereien, warb 
orbımg angeklagt und 


furing a er eined Journals über dad Leben 
des Kaiſers Gallien erwähnt ellius Pollio c, 18. (H.) 
PALFYN (Jan, von den Franzofen Jean Palfin 


genannt), ein Wundarzt 
inpt in Weſtflandern geboren und ftarb als Profeffor der 
Anatomie und Chirurgie zu Gent im I. 1730. Da in 
ſeinem Vaterlande damals Zerglieberungs: und Wunds 
ermeitunft noch in ihrer Kindheit waren, fo fühlte Pal⸗ 
um fo bringenber bad Bebürfniß, fich durch Lectüre 
R ubilden. That begab er ſich bis 
ſeinen Tod ** alle Jahre nach Paris und be⸗ 
und London, um dort Belchrun * 
on 


— 22 u Zage förderte, hr 
—— a 

a t oß, vor 
e Geburt fe. Er 


a 
fänen Lei in der Chirurgi 
jedmäßtge Anletng, Se Dprtonen Dh Sehe 


gab 
und 
st — ——— als bisher zu ** und bie 
Zeit 


erſucht waͤhlen 2 die Au 
u $ u 
Arien 4* —3 — 5 neued 


ftätigte die Entdefung Lasnier's (nach Andern Quairé's, 
ober Rolfin®’s), daß der Staar fein Fell, fondern eine 
erbunfelung ber ſtalllinſe fei und erfand ein Werks 
eug, welches aus zwei ungleichen ſtaͤhlernen Löffeln bes 
and und zur Herauöbeförberung des eingefeilten Kopfes 
bei ſchweren Geburten dienen ſollte. Dieſes Inftrument, 
Kopfzieher (tire-töte) genannt, legte er um das Jahr 
1723 ber parifer Akademie der Wiſſenſchaften vor; Hei⸗ 
fler, dem er es mittheilte, ließ es abbilben (Institution. 
— . 980, 995. t. 33. f. 16—18), verband bie 
beiden Ki durch ein Gewerbe und bilbete fo eine Zange, 
bie wol noch jest zuweilen in Anwendung fommt. Die 
Schriften Palfyn’s find: 1) Waare en zeer naauw- 
keurige beschryving beenderen vans menschen 
liehaam (Gent 1702. 2eyden 17275 Zeutfch: Breslau 
1730; Sranzöftfe mit Zufägen von dem Verfaſſer: Pas 
is 1731. 12.). Am beften find im biefer Knochenlehre 
bie Kopffnochen abgehandelt. 2) Description anatomi- 
que des parties de la femme, qui servent à la ge- 
neration ete, (Leyde 1708, 4). Der erfte Theil bie: 
ſes Werkes gibt eine Purze Befchreibung ber Gefchlechts: 
theile mit den Abbildungen Swammerdam's; ber zweite 
eine Überfegung der Abhandlung Fortunio Liceti's über 
die Misgeburten; der dritte bie Befchreibung zweier Fes 
tus, eined doppelten, durch die Schambeine I weni 
wachfenen unb eines andern ohme After, Hamröhre und 
Scheibe. Diefem find einige Bemerfungen über den Blut» 
umlauf im Fetus, zumächft gegen M erichtet, anges 
hängt. Der letzte Theil wurde auch fi gebrudt 
Franz. Gent 1713; Hollaͤnd. Leyden 1714). 3) Heel- 
konstige ontleeding vans menschen lichaam (Leyr 
den 1710; Zeutfep: Beipyig 1717; Branzöfiich durch ben 
Berfaffer in zwei Bänden, Paris 1726; bie zweite vers 
mehrte Auögabe durch Baubon Paris 1734, zwei Baͤn⸗ 
de; die dritte, jetzt feltene und geſchaͤtzte sin umge: 
arbeitete Ausgabe Anton Pet Yaris 753, zwei 
Bände; danach ift auch die italienifche Überfehung, Were: 
dig 1759, drei Bände 4. gearbeitet). Im biefer mit ber 
Anatomie verbundenen Chirurgie bat Palfyn bie anatomi: 
ſchen Abbildungen BVerheyen’d wiedergegeben, aber auch 
alle hirurgifchen Inftrumente, welche ibm befannt was 
ren, abbilden laffen. (Nach der Biogr. univ. und Biogr. 
medic. #, v. Jean Palfin.) — on 
PALHAMPOOR (®r, 24° 11’, Länge 89° 547), 
Stadt und Hauptort eines Pergunnah von 130 Dörfern 
in der vorberinbifchen. Provinz Gujerate, Diſtrict Puttuns 
ift der Sig eines dem Guicowar tributpflichtigen 


war 
und bat ein Fort mit 29 Thuͤrmen, u Or: 
äbte, 6100 Häufer und 30,000 zu ben Goolie gehörige 
Einwohner, 
PALI, eine Mundart bed Sanskrit, 


(Fischer.) 

welche feit dem 
5. Jahrh. mit dem Bubbhismus (f. d. Art.) über 
Geylan und bie oͤſtliche Halbinfel vom Reiche ber Birmas 
nen bi nah Siam ‚ bat, als bamaliges 
Soiom jener inbifchen e, nur noch in beren religiöfer 
Literatur fich erhalten, und ift, aus dem Mutterlande ents 
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rhet, fofort zu einer tobten Sprache geworben. Lalou⸗ 
bire erwähnte derfelben zuerft in feiner Relation de Siam, 
und lieferte neben drei verſchiedenen Alphabeten bie Über: 
jesung einer Palifchrift; näher ging hierauf Leyden (Asiat. 
es. X, p. 276 sq.) in eine Vergleichung biefes Dia: 
lektes ein, indem er fowol durch eine Reihe von Wörtern 
die nahe Berührung des Pali mit dem Zend und Prafrit 
nachwies, als befonderd durch einen größern Palitert bie 
innige Verwandtfchaft, worin bdaffelbe mit dem Sanskrit 
fteht, zu veranfchaulichen fuchte. Die grümdlichfte Unter 
ſuchung über das Pali ift erft von Burnouf und Laffen 
(in ihrem Essai sur le Pali, ou langue sacrée de la 
presqu'ile au-dela du Gange [Paris 1826)) geführt 
worben, und es bat ſich baraus als ficheres Refultat ers 
eben, daß der Dialeft mit den Wanderungen und Schid: 
(ie der Bubbhareligion zufammenhänge und daß fein 
diom fich mehr dem alten Sanskrit nähere ald die hei: 
fige Sprache der nah Süboften audgewanderten Bubbhis 
fien, während die nach Norden hin verbreitete Sekte ſich 
fogar noch des Sanskrit felbit im ihren religiöfen Schriften 
bedient. Das Pali ift nach beflimmten bialeftifchen Regeln, 
nad) welchen es feine grammatifchen Endungen abfchleift 
ober verweicht, aus dem Sanskrit gefloffen, es hat bafs 
felbe Syſtem der Orthographie, diefelben Declinationen 
und Gonjugationen, und es findet fich feine grammatiſche 
Form, welde nicht in jener Sprache ihren Typus hätte. 
Die Sprache it überall, wohin fie mit ber Religion eins 
gewanbert, biefelbe geblieben, hat feine Mundarten, fon: 
dern ift in einem andern Sprachgebiete ploͤtzlich erſtarrt; 
außerhalb des Mutterlandes trifft fie am nächiten mit dem 
Bend der perfifchen Religionsbücher zufammen, in Indien 
felbft aber fteht fie in dem genaueften Verbande mit dem 
jenigen Prakrit, welches als veligiöfes Idiom der Jainas 
(f. d. Art.) erfcheint, wie denn auch diefe Neligionspar: 
tei mit dem Buddhismus felbft in nahe Berührung tritt. 
Die Schriftarten, deren ſich das Pali bedient, haben fich 
burd häufige Abfchriften der Religionsurfunden in den 
verfchiedenen Ländern verfchiedentlich geftaltet, jedoch bil: 
den fie ſaͤmmtlich die verbindenden Mittelglieder zwiſchen 
der Devanagari und deren —— ‚ der tibetani⸗ 
ſchen, dem Kavicharafter, dem Bengali und andern fübli: 
hen Alphabeten; ein roherer —— enthaͤlt noch den 
Keim der uͤbrigen Alphabete. Die Literatur des Pali iſt 
bedeutend, aber meiſt religiöfen Inhaltes; mehre Hand: 
fhriften finden fich auf der königlichen Bibliothek zu Pa: 
ris. (v. Bohlen.) 
Paliacate, f. Paleacate. 
PALIAKATE-TÜCHER, zuweilen auch Mapdras: 
tücher, nennt man farbige baummollene Schnupftücher 
von der Küfte von Koromandel (Oſtindien). Im Stüde 
find zwölf Tücher, jebes 3 par. Stab im Quadrate, ents 
halten; die Zahl der Fäden im Aufzuge beträgt 2760 — 
5760. Ihre Feinheit, fowie die Lebhaftigkeit und Dauer: 
haftigfeit der Farben, haben fie fehr beliebt gemadht. 
(Karmarsch.) 
PALIBOTHRA, Hauptftabt bed großen prafifchen 
Reiches in Indien, welches von Sandrofottos oder Tſchan⸗ 
draguptad, dem zZeitgenoffen bed Seleucus Nicator, ge: 
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fliftet wurbe, in ber die beiben griechiſchen Gefchichtfchrei- 
ber —— und Deimachus laͤngere Zeit verweilten, 
beide als Geſandte, ber erſte von Seleucus an Sandro: 
cottus, der zweite von dem Sohn Antiochus Soter an 
den Nachfolger und Sohn bed indiſchen Koͤnigs Amitros 
chates, auf Indiſch Amitraghätas, beide bei der Nach: 
welt weniger befannt und mehr berüchtigt, als fie wahr: 
feheinlich verdienen. (S. Strabon. Il, init. Meine Ab: 
handlung de Pentapot. Indic. p. 4.) 

Ber den Indiern heißt bie Stabt —— ein 
Name, deſſen Urſprung durch ein Maͤhrchen erklaͤrt wird, 
welches vor Kurzem von Hermann Brockhaus (Gruͤn⸗ 
bung ber Stadt Pataliputra ıc. [Reipzig 1835]) heraus: 
gegeben worden ift. 

Die Lage diefer Stabt hat zu fehr verfchiedenen Ans 
fihten und ziemlich weitläufigen Erörterungen Beranlafs 
fung gegeben. Durd die Befanntwerbung ber indifchen 
Literatur ift die Frage leicht zu entfcheiden und wir wols 
len daher mit Angabe der abweichenden Meinungen nicht 
viel Raum verfchrwenden. Sammeln wir aber zuerft die 
Nachrichten der Alten. 

Arrian befchreibt im 10. Gapitel der Indieca nad 
Megafthened die Stabt als bie größte Indiens, und biefe 
Beichreibung ift faum übertrieben, wenn man weiß, wie 
fchnell im Orient ein lururisfer Hof eine zahlreiche Be: 
völferung um ſich verfammelt und wie vielen Raum oriens 
talifche Palaͤſte mit ihren Gärten und innern Höfen aus⸗ 
füllen. Die Länge war 80 Stadien, die Breite 15, der 
Stabtgraben 600 Fuß breit, 30 Ellen tief, die Mauer 
hatte 570 Thürme und 64 Thore. Strabon (XV. p. 
483) fügt hinzu, daß fie regelmäßig ein Parallelogramm 
bildete, die Mauern von Holz und mit Schießſcharten 
verfeben waren, der Graben zum Schus ſowol als zur 
Wegſchaffung der Unreinlichfeiten der Stadt erbaut war. 

Der Name, den einige Alte auch Palimbotbra fchrei- 
ben (die zweite Sylbe ta laſſen alle aus, um in ben 
Sylben Palim einen mehr griechifhen Anklang zu fins 
den —) wurde von Megafthenes nach Strabon’d Bericht 
auch den Königen des Landes beigeleat; dieſes wäre nicht 

egen den Sprachgebrach des Sanskrit. Andere, erzählt 

linius (VI, 22, Hard.), gaben aucd dem umwohnenden 
Volke und dem ganzen Etriche am Ganges diefen Na— 
men, wegen ber Größe und bes Reichthums ver Stabt. 
Mir führen diefed nur an, weil man aus dem Ausdrude 
bed Plinius, daß der Yamuns „per Palibothros* in 
den Ganges miünde, die Lage ber Stabt hat beflimmen 
wollen, ber eigenen Bemerkung des Verfafferd uneinge- 
benf. Das Volk heißt das ber Prasii (Strabon. 1. «.), 
d. b. auf Sanskrit Prätſchya, wörtliih öftlih. Man 
findet bafür bei einigen Prafiiz die Lächerliche Verſtuͤmme⸗ 
lung — bei Curtius (IX, 7) bat Zumpt weg⸗ 
geſchafft. 

Doch die Praſier gehen uns hier nichts an, wir muͤſ⸗ 
ſen jetzt die Lage der Stadt ie beftimmen fuchen. 

Am Ganges lag bie Stadt, dad bezeu en Ptolemäus, 
Strabon, Arrian. Der vorleste fagt, am Zufammenfluffe 
mit einem andern Fluffe, ohne ihn zu nennen; ber letzte 
nennt dieſen Erannoboas, von bem er fagt (Ind. c. 


PALICANUS — 
X), er ſei nach dem Indus und Ganges ber größte in 
Indien 


Die Sache war nun ben Erannoboad aufzufinden. 
Robertfon nahm, auf Plinius’ Stelle geftüst, den Yomas 
ms oder Yamuna dafür; dann wäre die Stabt jeßt bei 
Mobabadb zu fuchen, er ftüßte ſich dabei auf eine große 
Auctorität, auf d’Anville. Aber der Yamuna, obwol na= 
menreich bei den indiſchen Dichtern, hat nie einen aͤhnli⸗ 
hen Namen. Gibbon (ec. LVH. n. 6) nimmt Ganoje 
als Lage der Stadt, alfo für den Fluß den Kali, im 
Ducb; diefes tft aber ein Fleiner Fluß, an bem nebenbei 
das Kalinipara anzufeßen ift, welches unfere Karten des 
alten Indiens über den Ganges nad Dſten hinausfchie: 
ben. Wilford nahm Räjmahal an; ein Oberft Franklin 
forieb vier Abhandlungen (luquiry concerning the site 
of Ancient Palibothra. conjeetured to lie within the 
Iimits of the modern distriet of Bhaugulpoore. Parts 
1-4. London 1815—1822. 4), um zu beweifen, daß 
die Stabt bei Bhagalapıra gelegen habe, kam aber fpd: 
ter von feiner Meinung ab und fehrte zu ber Rermel’fchen 
e- (S. Wilson Hindu theatre. ll, 136. 3. Ausg.) 

. Groir (Examen ete. p. 743. 2. Ausg.) nahm feine 
Zuflucht zum Außerften und wollte die Stabt an bie 
Nindung ded Ganges verfegen. Der große Geograph 
Rennel, der dazu die Örtlichkeit genau kannte, nahm Pa: 
tua an, alfo den Fluß fir den Sönas. Es bleibt aber 
die Schwierigkeit, daß Arrian (Ind. 4) des Sönas als 
eine verfchiedenen Fluffes von Erannoboad erwähnt. Num 
Kft ſich diefes Räthfel einfach, wenn man erfährt, daß 
Hiranyabähus ber Goldbringende ein anderer Name 
des Soͤnas iſt. (S. Wüson s. v.) Diefes ift nun uns 
besweifelt der Name, woraus Megafthenes Erannoboas, 
den lieblich raufchenden, gemacht hat (v. Schlegel in- 
diſche Bibt. I, 201). Es ift faum — daß Mega⸗ 
ſthenes jenes Misverſtaͤndniß ſich hat zu Schulden kom⸗ 
men laſſen. In Arrian's Indien find auch andere Spu— 
von einer flüchtigen Compilation. Doc) ift es billig an: 
zuführen, bag auch Plinius die falfche Unterfcheidung beis 
der Namen aus Megafthenes aufgenommen hat. Daß 
aber wirklich der Sönas, alfo für Pataliputra Patna ans 
zunehmen ift, beweift noch, daß in dem Schaufpiele Mus 
drä Rüafa, deffen Held Tſchandraguptas und deſſen Scene 
oft Patalipatra ift, der Sönas als benachbart gefchildert 
wird, (Lassen.) 

PALICANUS (Marcus Lollius), oder, wie auf 
den Münzen gefchrieben fteht, Palikanus, war ein Zeit: 

offe Eicero's und bat fich beſonders als Volkstribun 
demerflich gemacht. Die wenigen Nachrichten, welche über 
ihn vorhanden find, ergeben etwa Folgendes. 
Er war aus der Lanbfchaft Picenum gebürtig, von 
niederer Herkunft (Seflust. Hist. IV. p. 228. ed. Ger- 
Inch. min.), alfo wol nicht in Berbindung mit ber zu 
Rom bedeutenden Familie der Lollier. Die Zerrüttung, 
weiche in der Sullanifchen Zeit das römifche Staatöleben 
ugriffen hatte, mochte es ihm leicht machen, fich eine 
anzueignen, bie er zu andern Zeiten nicht hätte fpies 
im fönnen; er hatte dazu eine unter ſolchen Verhaͤltniſſen 
ſcht wichtige Eigenfchaft, er war der Rebe mächtig, wenn: 
X. Cacoti. d.W. u. K. Dritte Section. X. 
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gleich es bei Salluft —— heißt, er ſei mehr geſchwaͤtzig 
als beredt geweſen. wiß war er im Stande, eine den 
Plebejern verſtaͤndliche, einbrüdliche Sprache zu führen, 
und biefe ſtand ihm jederzeit zu Gebote; auch &icero fagt 
von ibm (Brut. c. 62, $. 223), er habe es noch beffer 
verftanden ald 8. Quintius, den Unerfahrenen nach dem 
Munde zu reden (aptior auribus imperitorum); es war 
eine natürliche, nicht ſchulmaͤßige demagogifche Beredſam⸗ 
feit, etwa wol wie fie zu Athen Gleo befefien hatte, ebens 
fo gefchidt dad Volk aufzuregen, ald die Vornehmen mit 
allem möglichen Schimpf zu Überhäufen. 

Uber das Volkstribunat des Palicanud hat Zumpt 
(zu Cie, in Verr, I. $. 122, p. 204) gehandelt. Er trat 
ed an am Ende des Jahres 72 vor Chr. Geb. unter dem 
Gonfulat des 2. Gellius und En. Lentulus; und verwals 
tete es im folgenden unter den Gonfuln En. Dreſtes und 
P. Lentulus; dies erhellt aus den Nachrichten, die wir 
über einzelne Acte feiner Amtsführung haben. 

Sulla's Dietatur hatte die Ariftofratie in Rom zu 
einer bedeutenden Macht erhoben; das Volk hatte die 
Früchte — Kämpfe eingebuͤßt, und feine Tribunen 
waren ber alt beraubt, mit welcher fie es früher fo 
nachdruͤcklich vertreten hatten. Als Sulla feine Herrichaft 
niedergelegt hatte und bald darauf geftorben war, erhoben 
fich die politiichen Kämpfe mit erneuter Heftigfeit, indem 
die Ariftofratie die erlangten Vortheile zu behaupten, das 
Volk dagegen biefelben zu zerftören und feine frühere 
Macht wiederzugewinmen bemüht war. Im diefem Trei⸗ 
ben fpielte Palicanus nebft einigen andern Volkstribunen 
eine nicht unwichtige Rolle; ja es konnte ——— als 
ſein Verdienſt betrachtet werden, daß die Tribunen ihre 
Gewalt nach zehnjaͤhriger Unterbrechung in der frühern 
Ausdehnung wieder erlangten. Indeſſen war dies Ber: 
dienft nicht groß; Palicanus ift nicht in eine Reihe zu 
ftellen mit den ebrenwerthen Tribunen der frühern Zeit 
die in heiligem Eifer mit unerfchrodenem Muthe das Volk 
gegen ungerechte Bebrüdtungen vertheibigt hatten; bie po: 
litifiche Bewegung, an welcher er Theil nahm, entbehrte 
jener höhern Bedeutung; fie war eine nothwendige Rüd: 
wirkung gegen bie nur durch befondere Umftände errun⸗ 
gene, keineswegs innerlich begründete, Übermacht der Ari- 
ſtokratie. Es kann nicht als ein großer Ruhm ange: 
fehen werben, eine folche fich von felbft machende Bewe: 

ung mit Gefchrei zu begleiten und fich ald ihren Urhe— 
u und ®eiter zu benebmen; obenein erreichte Palicanus 
feinen Zweck nicht durch einen felbfterrungenen eg} über 
die Gegner, fondern der Eigennuß einzelner nach Allein 
berrfchaft ftrebender Ariſtokraten fchenkte den Tribunen ibe 
re Gewalt wieder, nur um fie zur Verftärfung ihrer eig: 
nen Abfihten zu benugen. Es war En. Pompejus, der 
mehr durch Glüd als eigned Verdienft ruhmgekroͤnte Zoͤg⸗ 
ling Sulla's, der fich gegen feine eigne Partei durch bie 
Gunft des Volkes waffnen wollte. Als er nach glüdli- 
cher Beendigung des Sertorianifhen Krieges aus Spas 
nien zurüdgefehrt und zum Gonful befignirt war, mochte 
es ihm zwedmäßig fcheinen, durch eine populaire Rede 
den Plebejern feine Zumeigung zu bezeigen und feinen 
Beiftand zu verſprechen; er that dies im ur Volksver⸗ 
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fammlung, welche ber Zribun Palicanus für ihm zu bies 
fem Zwecke veranftaltet hatte (f. Cic. in Verr. Act. I. 
e. 15. $. 45 und daſ. bie Bemerkung des Pſeudo-Asco⸗ 
nius); im folgenden Jahre ald Conſul ſtellte Pompejus 
wirflich die tribumicifhe Gewalt wieder her. Wenn nun 
auch auf diefe vorzugsweiſe dad Streben bed Palicanus 
gerichtet war, fo fanden fi doch auch andere Gelegenhei⸗ 
ten, feinen Eifer für bie Plebejer zu beweiſen und ihre 
Gegner anzufeinden. Daß ber —— Verres als 
Praetor urbanus ſich ſelbſt koͤrperliche Mishandlungen 
gegen die Plebejer erlaubt hatte, konnte ihm Palicanus 
nicht vergefien; drei Jahre nachher ftellte er ald Zribun 
dem Volke den Gemiöhandelten vor (f. Cic. Accus. in 
Verr. I. c. 47. $. 122 und daf. Asconius), Vielleicht 
wurde er dazu durch ein Ereigniß veranlaßt, welches da= 
mals zu Rom viel Auffehen machte; Verres hatte als 
Prätor von Sicilien einen vornehmen Zhermitaner, Sthes 
nius, auf die fchamlofefte Weife und gegen alle Geſetze 
in einen Proceß verwidelt und ihn abweſend verurtbeilt ; 
jener war nach Rom geflohen und hatte den Schuß jeis 
ner Freunde angerufen; ber Senat verhandelte über, bie 
Sache; jedoch gelang ed dem Water bed Verred, einen 
förmlichen Befhtuß erft zu verzögern und dann zu vers 
hindern, indem er fich verbindlich machte, feinen Sohn 
von jedem flr den Sthenius nachtbeiligen Verfahren abs 
zubalten, was er jedoch nicht vermochte. Diefer Fall war 
ganz geeignet, bie Plebejer zu reizen und den grenzenlos 
fen Hochmuth der Patrizier in ein grelles Licht zu ftellen; 
Palicanus ließ ſich auch die Gelegenheit nicht entgehen, 
davon in einer Volksverſammlung zu handeln. Bald 
darauf ſprach ſich auch das ganze Eollegium ber Volkstri⸗ 
bumen gegen den Verres aus; ba fie nämlich verordnet 
hatten, daß fich fein verurtheilter Criminalverbrecher zu 
Rom aufhalten folle, hätte auch Sthenius die Stadt meis 
ben müflen, wenn die Verurtheilung bed Verres anerfannt 
wurde; aber auf den Antrag des Gicero entſchieden fie, 
daß ihre Verordnung für den Sthenius Fein Hinderniß 
zu fein fcheine, um fi zu Rom aufzuhalten, eine Ent: 
feheidung, die freilich wol den Berres erfchreden mußte 
(f. Cic. Accus. in Verr. Il. c. 41. $. 100). 
Aber noch in anderer Beziehung war biefer Borfall 
von Wichtigkeit, indem dadurch ein Präjubiz gegeben 
wurde flır den, am Ende beffelben Jahres geführten Pro: 
ceß ded Verres. Die Plebejer waren darauf um jo mehr 
gefpannt, weil damals die Gerichte in Folge der Einrich— 
tung des Sulla nicht mehr in den Händen der Mitter, 
fondern der Senatoren waren, benen man ſtets Partei: 
lichkeit zum Vorwurfe machte und von denen insbefondere 
auch Schonung gegen Verres erwartet wurde. Daher 
betrieben ed die Plebejer mit dem größten Eifer, die vor 
Sulla feit den Gracchen beftandene Einrichtung des Ge: 
richtsweſens wieberherzuftellen; ber Prätor L. Aurelius Gotta 
war dafuͤr dußerft thätig, und fein Gefegvorfchlag ging durch 
f. Cie. Accus. in Verr. Ill. c. 96. $. 223. V. c. 69. $.177. 
aß ihn dabei Palicanus imterftüßte, ließe ſich ohnehin ſchon 
erwarten; aber es wird noch ausdruͤcklich bezeugt vom Schol. 
Gronov. ad Cic. Accus. in Verr. 1. p. 386. j 
Nicht gering war bie Gunft, welche jih Palicanus 
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durch feine Bemühungen ald Tribun beim Volke erwor: 
ben hatte; jedoch it es ihm nicht gelungen, für fich die 
Fruͤchte zu erlangen, die er fich davon verfprechen zu koͤn⸗ 
nen ſchien. Wir wifjen nicht, daß er nad) feinem Tribus 
nat noch eine andere Würde befteidet hat, obgleich er ſich 
darum bemühte; jedenfalls wußte er fich nicht fo zu bes 
nehmen, daß er auch feinen Gegnern, ben gebildeten Pa: 
triziern, einige Achtung abgenötbigt hätte; diefe betrachte: 
ten ihm vielmehr immer als einen gemeinen Menfchen. 
Schr veraͤchtlich erwähnt ihn Cicero als feinen Mitbewer: 
ber um bie Prätur im 3. 67 v. Chr. Geb. (ad Attie. 
1, 1). Hoͤchſt merkwürtig aber ift es, daß er fih na 

Valerius Marimus (IH, 8, 3) in demfelben Jahre 2. 
um das Gonfulat beworben haben foll; man möchte dies 
u bezweifeln geneigt fein, wenn nicht die fede, unge: 
Kid Anmaßung ded Palicanus und die bis zum Un: 
finn gefteigerte, gewaltfame Gunft des gemeinen Volkes 
alles glaublich machte; obenein find die nähern Umftände 
unbefannt. Balerius Marimus fpricht vom Palicanus in 
ben ftärfjten Ausdrücken, die nur irgend ein heftiger Ari: 
ftofrat gebrauchen Eonnte; er bezeichnet ihn als einen ver: 
brecheriichen Aufrührer, der für Kine Thaten weit eber die 
Zobesftrafe als das Gonfulat.verdient habe; aber das Volk 
war barauf verfeffen, ibn zum Gonful zu machen, die 
Volkstribunen unterftügten ihn; fie zogen den Gonful Gas 
jus Pifo faft mit Gewalt auf die Rednerbuͤhne und wollten 
ihn nöthigen, ihre Wahl zu begünftigen; aber diefer bewies 
ber heftigften Zubringlichfeit gegenüber eine febr ebren: 
werthe Zeftigfeit. Als man ihn fragte, ob er den Pali: 
canus, falls derfelbe durch die Stimmen des Volkes zum 
Eonful erwählt wäre, Öffentlich proclamiren würde, ant: 
wortete er zuerſt, er glaube nicht, daß der Staat fo mit 
Blindheit gefhtagen ‚fei, um fich fo weit zu erniedrigen. 
Aber die hartnädigen Plebejer ließen fich damit nicht ad: 
weifen; „wie,“ fagten fie, „wenn es nun bennoch gefchd: 
he?” — „So werde ich ihn nicht proclamiren,” war Pi: 
ſo's Antwort, die durch ihre entichloffene Beftimmtheit 
bie Hoffnung des Palicanus fcheitern machte, und die für 
einen ähnlichen Fall in der Zeit des Auguftus als Mufter 
gedient zu haben feheint (f. Vellejus Pat. il. c. 92, 4). 
Später finden wir den Palicanus als Iheilnebmer an den, 
wilden tribunicifchen a in denen ſich Glodius 
bemerflih machte. Im I. 60 vor Chr. Geb., als Q. 
Cäcilius Metellus und L. Afranius Confuln waren, machte 
Clodius Anftalten zu feiner Aufnahme unter die Plebejer, 
befonders diente ihm hierbei der Volkstribun C. Heren= 
nius, aber auch Palicanus unterflügte ihn; weniaftens be: 
zeugt Cicero von ihm, daß er täglich den Gonful Afranius 
mit frehen Schmähungen überhaufe, der dies durch feine 
Unentfchloffenheit und Unthätigfeit wol verdiente, da er 
fih doch nicht günftig für. die Diebeier erklärte, was Me: 
tellus in Bezug auf den Clodius wenigftens ſcheinbar that 
(f. Cie. ad Attic. I, 18). In der dem Gicero unterge= 
Ihobenen Rede pro domo (ec. 5. $. 13) findet ſich die 
Nachricht, dag ein M. Lollius mit Andern nach dem 
Conſul Metellus mit Steinen geworfen, auch dem Cicero 
und Pompejus nach dem Leben getrachtet habe; ob hier= 
mit Palicanus gemeint ifl, bleibt ebenfo ungewiß, als die 
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ganze Nachricht ſehr zweifelhaft und —* von dem 
ımbefannten Verfaſſer jener Rede erdichtet iſt. Ganz ohne 
Grund aber iſt es, wenn Pighius im Jahre d. St. 695 
auf diefelbe Stelle geftügt, den M. Lollius Palicanus 
zum plebejifchen Ädilen macht, denn es liegt auch nicht die 
gergfi Hindeutung auf ein folhes Amt vor. 

er die Münzen des Palicanus f. Perizon, dis- 
sert, de aere gravi. p. 274. Eckhel. doctr. num. V, 
p. 236 sq. Es find ihrer drei, von denen fich die erften 
zwei wol auf fein Volkstribunat beziehen mögen. Die 
eine hat auf der einen Seite das Bildniß der Freiheit mit 
der Umfchrift LIBERTATIS, auf der andern die Roſtra 
und bie Umfchrift PALIKANUS, Die zweite zug eben: 
falld einen weiblichen Kopf mit der Umfehrift FELICITA- 
TIS; außerdem eine Victorie auf dem Wagen mit bem 
Namen des Palicanus. Die Bedeutung der dritten Münze 
dagegen iſt {epr unklar; ihre eine Seite ftellt nämlich den 
Kopf eined Sn lings dar, mit Lorbeer befränzt, umb mit 
der Erflärumg HONORIS. Auf der andern Seite fteht 
wieder Palicanus’ Name und ein curuliſcher Seſſel zwi: 
ſchen pi Kornähren; man vermuthet, daß Palicanus 
etwa Aedilis curulis gewefen fei, als folcher für Ernie: 
Ara de: Getreidepreife geforgt und died Verdienſt durch 
diefe Münze verewigt habe. 

Da übrigens auf allen drei Münzen PALIKANUS 
geſchrieben fteht, fo mag dieſe Orthographie wol, bie in 
der Familie uͤbliche geweſen fein, die aber ſchwerlich von 
den Schriftftellen beobachtet wurde (f. Zumpt. ad Cic. 
Aceus. in Verr. II, ce, 41. p. 337). (F. Haase.) 

PALICE (Mary), alter Name einer Stabt Sidi: 
fims, wovon bie Einwohner IIadıxivor bießen, in ber 
Nihe des Sees und Tempels der Palici (f. d. Art.); ur 
Diodor. XI, 89. Stephan. Byzant. s. v. (H.) 

Paliei. f. Paliken. 

PALICOUREA Aublet (Stephanium Schreber, 
Galvania Vandelli). Eine Dflanzengattung aus ber er: 
fin Ordnung ber fünften Linnẽ ſchen —* und aus der 
Gruppe der Coffeaceen, ber natürlichen Familie der Ru: 
biecen. Char. Der Kelch Frugförmig, fünffpaltig; die 
Corolle röhrig, an ber Baſis bauchig, auf der einen Seite 
mit einem Hödker verfehen, innerhalb unter ber Mitte bär: 
—* fünffpaltigem, zuruͤckgeſchlagenem Saume; bie 

ubfaͤden aus der Gorolle hervorragend; der Griffel mit 
geipaltener Narbe; die Brudt ift eine gefurchte, zweiter: 
nige, mit dem Kelche gefrönte Beere. Psychotria L. 
unterfcheidet fich nur durch die trichterförmige, nicht hoͤcke⸗ 
ne, am Rachen 5 Gorolle; dagegen weicht Colla- 
donia ng. (f. d. Art.) mehr ab durch eine praͤſen⸗ 
titte ige Corolle, eingeſchloſſene Staubfaͤden und 
ine dreifaͤcherige, dreiſamige Beere. Dennoch vereinigt 
Gandolle (Prodr. IV. p. 524) die letztgenannte Gattung 
mit Palicourea, weil er felbft neuerdings einer Umbella: 
tengattung den Namen Colladonia (l. e. p. 240. Ca- 
chrys triquetra Spreng.) beigelegt hat. Es find 54 
Arten diefer Gattung bekannt, welche, ald meift glatte 
Eträucher mit gegentiberfichenden oder quirlförmigen, ganz⸗ 
Tandigen Blättern, mit einander verwachfenen Afterblätt: 
em, am Ende der Zweige ſtehenden Blüthenrispen und 
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weißen, gelben ober rothen Blumen, im tropifchen Ames 
rika wachfen. Aublet, ber Begründer ber Gattung, kannte 
nur eine Art, P. guianensis Aubl. (Guj. I. p. 173. 
t. 66. Stephanium guianense I, F, Gmelin syst. veg. 
Simira Palicourea Poiret ene,. suppl. Psychotria Pa- 
licourea Swartz fl. Ind. oce.) in den Wäldern von 
Gujana, mit fußlangen, eiförmigen Blättern. Bon ben 
brafilifhen Arten werden in ihrem Waterlande mehre, k 
B. P. sonans Martius (Spir und Mart. Reife. U. 
©. 544), P. diuretica Mart., P. ofticinalis Mart. 
P. strepens Mart. (Gritadeira oder Dom Bernardo 
der Brafilianer) und P. aurata Mart. (Dourandinha 
ber Mineiros), als Eräftige biuretifche und biaphoretifche 
Heilmittel benubt. Man reicht einen ſchwachen Aufguß 
der leberartigen Blätter mit etwas Gewürz, vorzüglich 
egen Wafferfucht und Syphilis. Drei andere Arten: P. 
laregravii Aug. de St. Hiüaire (Pl. us. du Bres. 
p. 281. t. 22. f. A., Erva do rato Mar . bras. 
60. f. 2., Galvanin Vellozi Römer et Schultes Syst, 
veg.), P. noxia Martius (1. c.) und P. longifolia 
Martius, baben giftige Beeren; man bereitet baraus in 
Brafilien Rattens und Mäufegift (daher der portugiefiiche 
Name Erva do rato, Rattenfraut). Ihre Blätter wer: 
ben aber auch als biuretifch, jedoch nur in ber Thierheil⸗ 
Funde, angewendet. P.tinctoria Röm, et Schult. (syst. 
V.p. 194, Psychotria tinetoria Ruis et Pavon 1. 
peruv. I. p. 62. t. 211) in den Wälbern ber Anbes 
von Peru, fcheint, wie fo viele andere Gewächfe biefer 
Familie, ald Färbematerial zu dienen. (A. Sprengel.) 
- PALIGHAUT., Diefer am Fuße ber weft. Ghauts 
Tiegende Diftrict der vorberindifchen Provinz Malabar wird 
nördlich von Neerganad, oͤſtlich von Goimbator, fübl. und 
weftl. vor: Cochin begrenzt, und — einem Nairenfuͤr⸗ 
ſten aus der Shekurydynaſtie. Hauptfluß, welcher 
ihn bewaͤſſert, iſt der Ponany, und ſein vorzüglichſtes 
Product das Thikholz, welches feine großen Waldun⸗ 
gen liefern. Fischer.) 

PALIGHAUTCHERRY, PALICAUDCHERRY 
(n. Br. 10° 58°, Ööftl. &, 76° 45°), Stadt und Fort 
in ber Nähe des Ponany, liegt 26 engl. Meilen von 
Goimbator entfernt in ber Nähe des Ponany, ift der Haupt: 
ort des vorberinbifchen Diſtricts Palighaut, wurde im I. 
1783 von dem Sultan von Myfore, Hyder Ali und 
foäter von den Engländern erobert und biefen 1792 foͤrm⸗ 
lich in dem damals gefchloffenen Frieden abgetreten. In 
ihrer Nähe findet fi ein berühmter Paß, welcher durch 
das —* nach Coimbator führt. (Fischer.) 

Palikaren, f. Pallikaren. 

PALIKEN. Die unter dem Namen Palifen bes 
kannten ficilifchen Zwillingsgötter genoffen am Ama eine 
Verehrung, die an Alter und Heiligkeit feinem Gulte ber 
Hauptgottheiten nachftand, und in Hainen, Afyls und 
Drafeltempeln und Krateren fih ausfprah. Während . 
Achylus') fie ald Söhne des Zeus und ber 
Thalia, Tochter des Hephäftos, bezeichnet, werden. von 
Silenos im zweiten Buche feiner —**— Gefchichte *) 

1) Steph. Bys. v, Halıxh. Macrob, Saturn, V, 19, 2) 
Steph. Byz. v. Ilakıx). Serv. ad Viry. — IK 584. 
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äftos felbft und die Nymphe tra’), eine Tochter 
—— als ihre tern genannt. Den Urſprung 
der Paliken leitet bie Legende davon her, baf die vom Zeus 
am Fluffe Spmäthus gefchwängerte Nymphe aus Furcht 
vor dem Zom der Hera bie Erbe bat, fie zu verfehlin: 

. Ihre Bitte warb erhört, und erſt zur Zeit ihrer 
Entbindung öffnete fich wiederum die Erde, und zwei 
Knaben kamen hervor, die Paliken genannt wurden, weil 
fie wieberfamen (ind od nühır ixiodu), nämlid aus 
der Erde, die fie bid dahin verborgen hatte‘). 

Schon d’Drville*) bat die in biefer Legende bald 
Thalia, bald Atna genannte Mutter der Palifen mit 
Recht für eine und biefelbe Perfon zu balten ſich veran— 
laßt gefühlt, indem ja bie Erde des Atna feuerfpeiend 
fei, wie ed der Name Aizra, von aid brennen, ans 
deutet, zugleich aber auch im hoͤchſten Grade fruchtbar, 
worauf der Name Gadlu, von Fall wachſen, ſich be: 
zieht. Hinfichtlich deö bald als Zeus, bald als Hephaͤſtos, 
angegebenen Vaters der Paliken bürfte es aber zweckmaͤ⸗ 
ßig Ein, einerfeitö an jenen auf dem Ana mit befonderm 
Standbild umd Feſt verehrten ätnäifchen Zeus ®), und an: 
dererfeits an des Hephaͤſtos Atndod Tempel, der an dem⸗ 
felben Berge u ”), zu erinnern, um auch biefem Theile 
der ficilifchen Legende die nöthige religiöfe Begründung zu 
verfi 


en. * 

or befriedigend aber auch biefe Forſchungen über bie 
Altern der Paliten erfcheinen mögen, fo fehr vermiſſen wir 
doch in den auf und gefommenen Überreſten der alten 
Literatur die noͤthigen Auffchlüffe Uber den eigentlichen 
Grund des Namens Paliten und über ihr Wefen und ih— 
ren Charakter. Glüdlicherweife_tritt hier einer der nicht 
feltenen Fälle ein, wofür das Schweigen der Schriftftel: 
ler die ee anfhauliche Sprache der Kunſtdenk⸗ 

äler und digt. 

. — Früher nur die Köpfe ber beiden Palifen 
durch eine von Burmann *) publicirte Münze von Catana 
bekannt geworben, fo zeigen uns zwei Bilder griechiicher 











3) Radı Cimonibes (Schol, Theoerit, I, 65) ſchlichtet ‚fie ben 
Streit zwiſchen Hephäftos und Demeter um den Befig Siciliens. 
Shren Kopf zeigt eine Bronzemünge der Stadt Ätna in Sicilien, bie 
Gombe (Mus, Hunt, p. 15) befchreibt: Caput muliebre ad d, 
AITNAJIQN Cornu Copine, Vid, Haverenmp. tab. CXXXII, 
f. 1, Alius paulo diversus Pellerin Rec, d. med, d, Peupl, t, 
CVII, f.5. M 4eschyl, Aotn, ap, Macrob, Saturn, V, 19: 

Ti djder aurois Groue ıtderım Boorol; 

Zruvoög ITakixous Zeus dyierm zeltiv. 

"H zul IHoklzuv sblöyug never yanıs; , 

Hähıw yio Ixoua" Ex azörous Tod’ fs nos. 
Macrob. |, c. In Bicilia Symetus Fluvius est: juxta hunc Nym- 
pha Thalia compressu Jovis gravida metu Junonis optavit ut 
sibi terra dehisceret. Factum est; sed ubi yenit tempus maturi- 
tatis infantum, quos alvo illa gestaverat, reclusa terra est, et 
duo infantes de alvo Thaliae progressi emerserunt; appellatique 
sunt Palici end rou nalır Ixdadee, quoniam prius in terram 
mersi, denuo inde reversi sunt, Xür Bymetus ſteht Symaethus 
(mit after, brennen, ——— Firg, Aen, IX, 584 und 
Serv. ad bh. |. 5) Sicul, p. 235 u. 246, 6) Schol, Pinder, 
Olymp. VI, 162, 7) Eurip. Kykl, 599. Aelinn, de natur, 
Anim, Xl, 3: Freunde bed Hepbäftos flreicheln die Guten, beißen 
die Böfen. Valer. Hac. Argon, II, 420, 8) Append, ad 
d’Orville Sicul. p. 472, 
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Vaſen, beide dem Style nad) einer alten, mehr fombolis 
fhen, als in fchönen Formen fich verfuchenden Kunft, ans 
gehörig, die Hauptperfonen diefes Hepbäftifchen und tellus 
rifhen Cultus. Auf der ungleich wichtigen °) erblidt 
man das Eolofjale Bruftbild der Thalia, deren übriger 
Körper in der Erde verftedt zu denken ift. Blaͤtterge— 
winde entjprießen ihrer Stirn. Links hinter derfelben bat 
ein nadter, bärtiger Mann, deſſen Haupt mit langen 
Blätterzweigen umkränzt ift, den Hammer über die linke 
Schulter erhoben, im Begriff, auf den Kopf der Thalia 
wie auf einen Ambos aufzufchlagen. Rechts vor dem 
Haupte der Thalia ſteht ein von dem eben befchriebenen 
nicht unterfchiedener Mann, deffen Hammer bereitd auf 
bem Kopfe der Thalia ruht. Zwei dorifhe Säulen an 
ben Grenzen der Darftellung bezeichnen ohne Zweifel den 
Tempel der Gottheiten. Nicht zu überfehen ift aber der 
linfe Fuß bes rechts befindlichen Hämmerers, der aus 
der erhobenen Hand der Thalia bervorzugehen fcheint. 
Denn ihm verbanfen wir eg rei die Gewißheit, daß 
in der befchriebenen Scene die Geburt der beiden Paliken 
bargeftellt fei. Als Söhnen des Hephäftos kommt es dies 
fen zu, Schmiebearbeit zu verrichten, und ald Bewohner 
des Atna ift es natürlich, da fie cyklopenartig um bie 
grope Eſſe des ſiciliſchen Erdfeuers beichäftigt find "). 
iefe ift in unferm Bilde durch den Eolofjalen weiblichen 
Kopf verfinnbildet, welchem der Legende gemäß der Nas 
me Atna vorzugsweife zufommen dürfte. Was nun das 
Hämmern betrifft, fo läßt es_fich zwar als Handlung 
von Seiten der Söhne des Hephaͤſtos vollfommen recht: 
fertigen; indeffen dad Haͤmmern auf den Kopf ihrer Mut: 
ter, welches nad) griechifchen Begriffen fo gut wie nach 
ben unfrigen ald ein Beweid großer Impietaͤt gelten 
möchte, bedarf einer befondern Motivirung und eines eis 
enthlimlichen Grunde. Wenn nicht geleugnet werben 
ann, daß bie beiden Palifen bei ihrem Hammerſchlage 
ben Kopf ihrer Mutter flatt Ambos (üxuwr) gebraus 
hen ''), wenn anbererfeits Dvib '*) grabe einem der Sy: 
flopen des Atna den Namen Akmonides beilegt; fo liegt 
bie Berfuhung nahe, zu vermuthen, die Mutter der Pa- 
lifen fei nicht blos unter dem Namen Thalia und Ätna 
verehrt worden, fondern aud mit dem ber Akmo— 
ne, welcher vor ben beiden andern ben unbeftreitbaren 
Vorzug bat, die Eigenfchaften beider in eins zufammens 
* inſofern er mit dem Worte äxumr, Ambos, zus 
——————— als Feuer gebend wie der Ätna, und an: 
dererfeitd an dxum und axuaiw, als Blüthe bringend, 
der Thalia entfprechend fich offenbart”). Bei Ddiefer 
Borausfegung findet alle Rohheit des Verfahrens der 
Söhne gegen ihre Mutter eine befriedigende Loͤſung, ber 
fie von Seiten ber frübern Ausleger durchaus entbehrte '*). 
Mit Hilfe diefes Vaſenbildes hat Welder ') eben= 

fo iharffinnig ald wahr den Namen Paliten aud dem 


9) Ann, de l’Instit, Archeol, Vol, II, tav, d’agg. T. 1830. 
10) Eurip. Kykl. 298. Cie, de divin, II, 19, . IU, 15, 
21. 11) Welcker, Ann, de l’Instit, Archeol, Vol, 11. p. 247. 
12) Fast. IV, 287, 88, 13) Ann, de l’Instit, Vol. IV. p. 
396. Panofka, Zeus und Ägina, &, 17, 14) Welcker |. c. 
p- 47. 15) p. 350, 351. 
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Schlag und Wiederſchlag der Hämmernden zu beuten ver: 
fuht, nachdem er die frühere Erklärung des Wiederkeh⸗ 
rend aus der Erde, infofern fie auf die Mutter, aber 
nicht auf die Kinder bezüglich fei, zugleich mit ber des 
Birderauflebend der geftorbenen Zwillinge "), mit Recht 
verworfen. Demfelben Gelehrten ) verdanken wir aud) 
die sihtige Yuffaffung der eben erwähnten Eigenthümlich: 
keit ded Bafenbildes, auf welchem der linfe Fuß des eis 
nen Paliken mit der Hand feiner Mutter verwachfen er: 
ſcheint. Es kann dies nichts anderes bedeuten, alö daß 
die Palifen von Thalia aus ihrer Hand geboren wurben, 
jedet wabrfcheinlich. aus einer verfchiedenen, weshalb auf 
dem Bilde auch beide Hände fichtbar find. So gewin: 
zen wir zu der Kopfgeburt des Zeus, durch welche Athes 
ne and Licht tritt, zu der Schenkelgeburt deſſelben Got: 
te3, welcher Dionyfos feine Eriftenz verbanft, ein neues, 
nit minder merfwiürbiges Analogon in der Händegeburt 
unferer Thalia, aus welcher die Palifen hervorgehen. 

As Söhne des Hephäftos geborene Handwerker und 
Kunftarbeiter, ift ed dem Geifte alter Religion und Kunft: 
fombolit durchaus gemäß, diefelben aus ber Hand her: 
vorgeben zu laffen; und wenn die bei ben alten Schrift: 
fiellern die Paliten fo gut wie für andere Cyklo— 
ven angewandten Beinamen zegoy&aroges "), dyztgo- 
yüsropeg 9), yaoropöyepes ”), biöher blos ald Bezeich: 
mung der Handwerker und Handarbeiter aufgefaßt wur: 
ten, fo verleitet die Beſchauung unſres Bafenbildes, 
neben biefem gewiß präbominirenden Begriffe vielleicht 
nech eine Anfpielung auf die Händegeburt in dieſem Bei: 
werte zu vermuthen, um fo mehr als ein biäher unver: 
—* Ausdruck des Heſychius, zeiooyoria 7 Ilegoe- 
görn, wahrſcheinlich auf die Mythe der Paliken bezüglich, 
die Händegeburt unferer Thalia gemeint hat. Daſſelbe 
Bafenbild, auf welchem am ber Stelle des einen Fingers 
der Thalia der linke Fuß bed Paliken ericheint, legt eö 
uns nahe, diefem Palifen den Charakter eines Daktylen 
zuzuerkennen, unb bie Wermuthung daran zu knuͤpfen, es 

ten vielleicht ſaͤmmtliche idaͤiſche Daktylen auf feine 
andere Weife and Licht — fein, als durch die Han: 
degebumt ihrer Mutter Anchiale *'). 

Während dad Gemälde dieſes volcentifchen Gefaͤßes 
uns einen nicht hoch genug angufelagenben Aufſchluß über 
den Doppelcharakter der Mutter, ſowie über das Wefen 
md den Beruf der beiden Söhne gibt, fo hat ein zwei: 
te ſchon laͤngſt publicirtes ), darum für uns ein neues 

ffe, weil es ald Rüdfeite des von zwei Cyklopen 
umgebenen Hephäftos diefelben drei Perfonen des befchrie: 





ti mpayro. 22) Passeri Pict, Etr. t. CCIV. Ann, de l’In- 
sät, Vol, II, tar. d’agg. K. 
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benen Bildes und vorführt, nicht ohne den Zuſatz einer 
vierten, in welcher wir vermuthlich den Vater der Pali: 
ten zu erfennen haben. Auf diefem Bilde erfcheint Tha⸗ 
lia aus der Erde hervorkommend, in welder blos noch 
ein Theil des Unterkörpers verftedt if. Als Göttin des 
Wachsthums bezeichnet fie ein aus ihrem linken Arme em: 
porwachfender Baum. Zwei bärtige und als Handwerker 
mit dem Schurz unterhalb befleivete Männer feheinen 
rechts mit ihren erhobenen Hämmern Thalia zu bedrohen, 
deren nach ihnen gerichteter Blick in Verbindung mit der 
erhobenen ‚Linken Rüdfiht und Schonung zu erbitten 
ſcheint. Eine faft gleiche Abſicht möchten wir einem be 
jahrten, mit einem Peplos leicht befleiveten Manne zu: 
trauen, der links in der Nähe der Thalia, ebenfalls gegen 
bie Paliken gerichtet, feine Linke bittend ausſtreckt. Die 
Stelle, die er auf unferm Bilde einnimmt, und das Ver: 
hältniß, in welchem er zu ben Palifen zu ftehen‘ fcheint, 
führt von felbft auf die Vermuthung, daß bier der Ge: 
mabl der Thalia, der Vater umferer Zwillingsgötter, ge: 
meint fei. Nur dürfen wir uns nicht verhehlen, daß jei- 
ne Geftalt für einen Zeus, ald den König der Götter, 
nicht würbig genug erſcheint; ebenfo wenig paßt fie für 
den ätndifchen Hephäftos, ber in feinem Außern der Be: 
kleidung fowol, als in feinen Attributen, die Zunft, ver 
er vorftebt, verrathen müßte, und ber fich offenbar auf 
der Rüdfeite diefes Gefäßes in der Mitte zweier Cyklo⸗ 
pen zeigt. Diefer Umftand veranlaßt uns zu glauben, 
der Künftler unſers Vafenbildes möchte einer etwas ver: 
ſchiedenen Genealogie gefolgt fein, welche indeffen in dem 
Gultus der Palifen eine vielfeitige Beftätigung findet, und 
deren kurze, aber umzweibeutige Angabe wir bem Heſy— 
hius **) verbanken. 

Diefer Genealogie zufolge find die Paliken Söhne 
bed Adranos, deſſen Name von ädgog, voll, fett, reich 
und reif herzuleiten, offenbar den Überftuß bedeutet **). 
Diefer Heros oder Gott, zu vergleihen mit Plutos und 
Pluton”), dem bonus Eventus der Römer, erfcheint 
auf einer Münze der Gatanenfer **), fehr bebeutungsvoll 
mit einer Ahre in der Hand, als Gemahl der Thalia, 
während auf der Rüdfeite die Köpfe der Paliken geprägt 
find, Ihm zu Ehren ward ein Fluß, der auf dem Atna 
entiprang, Adranos genannt ?”), desgleichen eine kleine 
Stadt, welche Dionyſius am Fuße des Atna erbaute, 


23) v. Mealixor. 24) Bergl. bie myſiſchen Erzmuͤnzen 
von Adramyttium (Combe, Mus, Hunter, T. U. n, XVII), deren 
Vorberfeite einen Lorbeerbefrängten Apollofopf zeigt, währenb au 
der Rüdfeite ein Füllhorn zwiſchen ben beiden Sternmüsen be 
Dioskuren und bie Infhrift AAPAMYTHNLN ſichtbar ift. Wel- 
der (I. c. p. 251) bat ſchen darauf aufmerkfam gemadıt, baf die 
Wiederkehr ans Licht, noch mehr aber bie Zwillingenatur eine Ber: 
wechälung ber Paliten mit den Dioekuren Leicht veranlaffen konnte, 
ber zufolge Varro bei Servius (ad Firgil. Aen. IX, 534) zu dem 
Irrthum verleitet ward, bie Palifen feien Sciffsgötter (nautici 
Di), 25) Der Name Adranos wäre vielleicht ber paffendfte für 
jenen mit großem Fuͤllhern auf praͤchtiger Kline neben Dionyfos ru: 
henden Gott bei jenem Feſtmale, zu welchem Hephaͤſtos, auf einen 
Siten geftügt, langſam heranbintt (Panofka, Cab, Pourtales, pl. 
XViD, 26) Burmann, Append, ad d’Orville Sicul, p. 473 u, 
307. Mionnet T. I. p. 259. Supplem, T. I, p. 359, E73) 
Diod, XIV, 37, Put, 'Timol, XI, 
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mit einem prächtigen Tempel für diefe Gottheit"). Plus 
tarch °°) nennt ihn einen Gott, der in ganz Sicilien eine 
befondere Verehrung genoß. Alan ) berichtet von feiner 
befondern Güte gegen feine Anbeter, die, wenn fie ſich 
an ben mit ben Opfern verknüpften Feitmahlen in bem 
GHaine des Gotted beraufcht hatten, durch die Hunde bes 
Zempelö, deren ed Tauſend gab, in ihre Behaufung zus 
rüegeführt wurden. Mit Berückſichtigung dieſes Umftan 
des wird es klar, warum auf einer mamertinifchen Mün: 
je’) ein Hund neben dem Gott Adranos dargeftellt iſt *). 


Was den Tempel und Hain der Palifen betrifft, fo 
verfihert Diodor”), daß er durch fein Alter und feine 
Heiligkeit fi vor allen übrigen auszeichnete, in einer reis 
zenden Ebene gelegen, mit allen und andern Wohnun⸗ 
en verfehen war, zugleich für SHaven ein unfehlbares 
Ay! darbot, infofern fie bafelbft von ihren erzürnten Ders 
ren Verzeihung erhielten. Diefes Afyl, welches ſich hier 
an den Gultus der Söhne ber Thalia knuͤpfte, gewinnt 
an Bedeutung, fobalb wir uns erinnern, daß biefelbe 
Zhalia unter dem Namen Dia in einem Haine in Phliunt 
verehrt, gleichfalls ein Afyl nicht blos für Sklaven, fons 
dern auch fir jede Art Verbrecher darbot, welche an ben 
Bäumen des zes: diefer Göttin ihre Ketten aufbin 
gen °"). Die Verknüpfung unferer ſiciliſchen Thalia mit 
jener Göttin von Phliunt fönnte, fobald fie nur auf der 
Gemeinfhaft eines Aſyls beruhte, als täufchend erſchei⸗ 
nen, wenn nicht die Gleichheit des Namens beider Goͤttin⸗ 
nen”) noch durch ein bisher nicht richtig gewuͤrdigtes Zeug⸗ 
niß der Homiliae Clementinae *) an Bedeutung ge: 
wänne, nad welchem Zeus mit der Nymphe Herſaia un: 
ter der Geftalt eines Geierd Umgang pflog und bie ficli: 
ſchen Palifen zeugte. Denn die von Zeus ald Geier be: 
ſuchte Thalia findet fo gut wie die von Zeus ald Adler 
geraubte phliuntifche Göttin in mehren antiten Paften, 
wo Zeus bald als Geier”), bald ald Adler ”*), der Tha⸗ 
Kia fich nähert, die vollkommenſte Beftätigung. Übrigens 
wenn wir erwägen, daß bie Mutter der Paliken in ber 
einen Legende die brennendheiße, Atna, in der andern bie 
blühende, Thalia, genannt wird, fo werden wir auch bar: 
an feinen Anftoß nehmen, daß der Erzeuger der Palifen 
in ber einen Legende ald Zeus Atndos, d. i. ald Gott 
des Erdfeuers, in einer andern ald Adranos, d. i. als 
Fülle: und Segenfpender, als fruchtbringender Begleiter 
der Demeter ””) vorfommt. Wenn aber nah Servius“) 





23) Diod, |. c, 39) 1, 6. 30) De Nat, Anim, X], 20. 
$1) Mionnet. T, I. p. 259. Supplen. T. I. p. 359. 32) 
Diefes Thier, befanntlid ein Begleiter der Delate und des Ares, 
veranlaßt und zu bemerken, daß berfelbe Gott Abranos, gleich bem 
Ares und Amyklaͤiſchen Apollon, nicht blos auf Münzen, fondern 
auch in feiner Tempelſtatue, mit einer Lanze bargeftellt wurde 
(Diod, XIV, 37). . 38) L. XI, 89, 34) Panofka, Zeus 
‚und Xgina. &. 3-6. 35) Derf. &. 14. 15. 36) Cotele- 
rius I, 659. Egonfg (mie ich ftatt ‘Eooalou lefe) Nüugpn (ovr- 
HAIE 6 Zeig) Yyaröusvor yuıpy, BE he ol dv Erxslie inklxon. 
‚Herfaia nehme ic gleichbedeutend mit Berfe, welche fo gut wie 
Thalia mit auffprofienden Zweigen bdargeftellt wird. 87) Beus 
und Xgina. Taf. H, 8 u. 4 88) Eben d. Taf. 1, 1—7, Zaf. 
11 ‚1, &, 5, 6, 12. 39) Etym, M, v. Adoeis. 40) Ad Virg. 
Aen, IX, 584, dem Welder (Ann, de l’Instit, Vol. II, p. 255. àn. 
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Jupiter einen Palifen aus Furcht vor dem Zorne ber Ju: 
no in einen Adler verwandelte, fo diirfte bemfelben wol 
fein Name beffer paflen ald Ai9wr, der Brennende, wos 
mit befanntlich jener deö Prometheus Herz freffende und 
von Herakles erlegte Adler bezeichnet ward *'). Neben dem 
Tempel der Palifen baute Dufetios in der 8. DI. eine 
neue Stadt, ber er ben Namen Palife gab, und wohin 
er die Bewohner feiner in der Nähe gelegenen Vaterſtadt 
Mend verfegte *). 

Obwol ber Begriff der Feuergötter durch die ocalis 
tät ded feuerfpeienden Berges hervorgerufen ober unters 
ftügt, in dem Gultus der Palifen der urfprüngliche zu 
fein fcheint, fo ift es doch nicht zu verfennen, daß das 
Bild von Erdgöttern in ihrer wohlthuenden und vernich⸗ 
tenden Beziehung fpäter mit in diefe Palikenreligion bin: 
eingezogen warb und berfelben einen umfaffendern Kreis 
von Anbetern verſchaffte. So erklärt es fih, wie mit 
dem Tempel der Palifen fogar ein Drakel verknüpft fein 
fonnte, das, ald einft Sicilien an Dirre und Unfrucht: 
barfeit litt, den Rath gab, fie möchten einem gewifien 
Heros ein gewiſſes Opfer bringen, und als die Siculer 
diefen Rath befolgten, ftellten fich Fülle und Segen wie: 
der ein”); baber fie alle Art Früchte auf den Altar der 
Paliken zufammenbrachten und demfelben den Namen bed 
fetien beilegten *). Daß in dem Drafelfpruche der Heros 
Adranos der —— der Siculer anempfohlen ward, 
hat ſchon Welder*) bemerkt; nur möchte deſſen Gattin 
Thalia bei dem Gebete und Opfer ber Andaͤchtigen zugleich 
mit betheiligt gewefen fein. 

Der bei den Paliken geſchworene Eid galt in ganz 
Sicilien als der beiligfte und furchtbarſte % An ber 
Mitte ihres Haines und Tempels befanden fich zwei ſehr 
Feine, aber tiefe Seen mit ſiedendem Schwefelwaffer erfüllt, 
die auch Kratere genannt wurden *’). Wer des Diebftahls 
oder eines andern Verbrechens angeflagt war, ben führte 
man zu dieſen Krateren bin, um eine Art Gotteögericht zu 
beftehen. Was er eidlich ausfagte, war auf ein Xäfelchen 
gefchrieben, dad man in den zwölf Fuß hoch aufbraufen= 
ben Schwefelfrater hineinwarf; erhielt das Taͤfelchen fich 
auf der Oberfläche, fo zeugte dies für die Unſchuld des 
Angeklagten, warb es aber von dem Krater verfchlungen, 
fo galt der Eid für falſch, und der ihn geleiftet, warb in 
den Krater bineingeworfen. Vor dieſer Geremonie aber 
mußte der Angeklagte Bürgen ftellen, welche den Auftrag 
hatten, im #alle er durch falſchen Eid die Gottheit er— 


80) mit Unrecht nachſagt, er babe Zeus felbit die Geftalt eines Ad⸗ 
lers in dem Palitenmythos annehmen Laffen. 

” Hygin, f, 31. 42) Diod. XI, 88 u, 90. 43) Ma- _ 
crob, Saturn, V, 19, 44) Macroh, ], c, Virgil, Aen. IX, 
585, 45) Ann, de !'Instit, Vol, II. p. 254. 2 
ap. Macrob. Saturn, V, 19, Steph, Byz, v. Ilelızı. 47) 
Gallias im fiebenten Buche der ficilifchen Geſchichten und Pole— 
mon ven ben merkwürdigen Flüffen Siciliens bei Macrob. Saturn, 
V, 19. Diod. XI, 89, Strab. VI. p. 275 u. 276. Steph. Byz. 
v, Helırn, Aristot, Ausc, Mir. 58. Ovid. Metam, V, 405. 406: 

Perque lacus altos et olentia sulfure fertur (scil, Proser- 

pina a Plutone rapta) 

Stagna Palicorum, ropta ferventia terra, 

Ovid, Epist, ex Pont, I], 10, 25, 
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zümnte, bad entweihte Heiligtum auf feine Koſten zu reis 
rigen”). Gin etwas davon abweichendes Verfahren be: 
fand darin, daß bisweilen der Ankläger den Inhalt des 
Zifelhens vorlad, und der Angeklagte mit einem Blaͤt— 
terfranz ummwunden, mit einer gürtellofen Zunica befleis 
dit, einen Zweig in der Hand, das Vorgelefene Wort 
für Wort nachſprach, den Rand bed Kraters berührend, 
und wenn er eime falſche Ausfage geleiftet, durch bie 
Macht und Race der Paliken augenblifiih von bem 
Ktater verfchlungen oder wenigftens feines Geſichts bes 
raubt zu werben pflegte, dagegen aber, war feine Aus— 
fage wahr, heil und unverlegt von bannen ging *”). 

Diefe beiden Kratere führten ben Namen Je, 
die Böfen, und wurden ald Brüder der Palifen — 
nut 9); Macrrobius *) überfeßt dieſes Beiwort mit Recht 
turh implacabiles, die Unverföhnlichen, dad er dem 
Beworte placabilis, welches Virgil *) den Palifen gibt, 
gegenüberftellt; ich wide fogar geneigt fein, dieſer Dop- 
peiteit tellurifcher Dämonen einen ähnlichen religiöfen 
Zinn beizulegen ®), ald der ift, welcher jenen weiblichen 
Gottheiten zum Grunde liegt, die balb ald Erinnyen, 
bald als Eumeniden angerufen und befonders ald Waͤch⸗ 
terinnen des wahren Schwures verehrt wurden. on 
tiefem Gefichtspunfte aus erhalten des Aſchylus“) Wor: 
te: asuvodg Jlahixovg einen beftimmtern Sinn, fowie 
der Name des im Ätna entfpringenden Fluſſes Ame— 
25”) oder Amenanos *) und bed Ortes Mend in ber 
Nähe der Paliken“) uns auf den im Namen ber Eus 
meriden bervortretenden Begriff alros zuridführt. 

Wenn der Zweig in ber Hand der Angeflagten und 
Ehwörenden nach Welder*") nicht blos in der allgemeis 
nen Bedeutung ded Symbold der Schugflehenden, fon: 
tem ald aus dem heiligen Haine der Thalia *) abgefchnit: 
ten, aufzufaffen fein möchte: fo dürfte der Blätterfranz 
uf em Haupte derfelben Perfon ebenfalld auf Namen 
und Charakter der Thalia ſymboliſch zu beziehen fein, und 








48) Arist, Mirab, Ause, 58 und Polemon ap. Macrob, |. c, 
49) Polemum, Diod. 1. c. Plin. H, N. XXL 2, 50) Callins 
ep. Macrob,. 1, ©. Polemon ap. Macrob, 1. c. ol dd IIakiaoe 
Foxeyogewiueror apk Tois Eyzwgiog abröydores (al 
Citme der Erde, wie Erichthonios ) Feol voufforre, Umanyonaır 
d: roirwvr üdeipor xzomrüges ganefindor, nit wie Scneiber's 
Dertetbuch erlärt, „bie Erde ſuchend,“ fondern vielmehr „in der 
Erte fiedend,* für diefe Deutung zeugt das Etym, M, v. Zilo;* 
i yluros eo 1b dm — Yepubs yap dan Aav. F rapie 16 
Fur ö gleyualveıw zal Przalsocte Thvr Wurm more. pidyesı 
yap dr u Addsı. Der Gompofition nad erinnert das Wort 
zeunfinioı an zeuwsvrei, und an die bie Statue ber Veſta um: 
senden Ghametärä bei Plinius. 51) Saturn, V. 19. 52) 
Aen, IX, 585. 58) Serv, ad Firg. Aen. IX, 583 sy. hi pri- 
no humanis hostiis placabantur, posten quibusdam sacris miti- 
pi sunt et eorum immutata sncrificia, Inde ergo Placabilis 
ara; quia mitigata sunt eorum numina, Hiernach wären bie Par 
ten feloft früher derldor, die Böfen, geweſen, gleich dem unter 
dem Ana begrabenen Thphon, oder — wenn wir ftatt bes religid⸗ 
fen den motbifchen Namen gebrauchen wollen, — dem im Xtna 
wehnenden Menfchenfreffer Polypbem; fpäter aber milder geworben 
u durch Opfer von Früchten — befriedigt. 59 Bei 
Macrob, |. c, 55) Pindar, Pyth, 1, 150 sy. 56) Welcker, 
Ann, de VInstit. Vol, IL p. 252. not. 16. 57) Welcker |, c. 
Sp. 2355, 59) Calpurm. Bucol, VI, 78, 
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den, naͤmlich des Aſchylus Tragoͤdie, 
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nad dem einmal feftgeftellten Charakter biefer Göttin der 
Name mater, welchen ihr Virgil ®®) beilegt, ohne Zwei: 
fel eine Damater Thallo uns vergegenwärtigen, gleich: 
bedeutend jener Anunımo Akon *'), die in Athen neben 
ber Knaben nährenden Erde, I’ xorgörgopog*), in eis 
nem bejondern Dieron verehrt ward. 

„Dies ift das Bild, welches wir aus ben vorhandenen 
Notizen Uber den ficilifchen Localcultus mit Hilfe zweier Ba: 
fenbilder in Betreff des Weſens der Palifen und der mit 
ihnen zugleich verehrten Ütern zufammenzufegen im Stans 
be waren; und ba die Hauptquellen für diefen ficilifchen 
Gultus, welche noch dem Macrobius ®’) zu Gebote fans 
3 1 tna ober die At⸗ 
naͤerinnen, des Kallias fiebentes Buch der Geſchichten Si: 
ciliens, Polemon’s Schrift über die merkwürdigen Flüffe 
Siciliend, und das dritte Buch der Gefchichte des Zena: 
goras, verfchloffen find, fo bleibt uns nichts mehr zu 
wünfchen übrig, ald daß aus etruskiſchen oder ficilifchen 
Gräbern neue Vaſenbilder hervorgehen möchten, unfern 
Ideenkreis über bie Paliken zu erweitern, vielleicht auch 
zu berichtigen. s (Panofka.) 

, PALILIA. Ob dieſes ober Parilia die richtigere Form 
fei, darüber wird man jest um fo weniger zur Entfcheibun, 
fommen können, ald beide Formen und zwar aus berfel- 
ben Zeit gleiche Beglaubigung für ſich haben ; die römifchen 
Gelehrten haben zwar beide von verfchiedenen Stämmen 
abgeleitet, die eine von Pales, die andere von parere, aber es 
ift wahrfcheinlih, daß es doch nur ein und daffelbe Wort 
fei, bei dem r umb 1 nad der im Lateinifchen häufigen 
Variation in einander übergingen (Schneider’s Elemen- 
tarlehre. I, 299). Palilia waren das Hirtenfeft des Früh: 
lings, das Feſt zugeig der Gründung Roms, ünd iſt 
daſſelbe immer a. d. XI, Calend. Mai., d. h. den 21. 
April, gefeiert worben. S. Pales. - (H.) 

PALILICIUM oder PARILICIUM, Name des Ges 
find der Hyaden, weil fie um bie Zeit der Parilia helias 
diſch untergingen. (Plin. N. H. XVII, 66.) (H.) 
PALILLO heißt in Peru eine Art Gujavenfrucht, 

von Campomanesia lineatifolia Ruiz et Pavon. 
u (A. Sprengel.) 
PALILLOGIE (denn fo ift der Name zu fchreiben 
wegen ber Zufammenjegung aus zdAır und Aöyog, nicht 
Palilogie, wie man noch immer gebrudt findet), ift eine 
rhetorifche Figur, welche das Wiederholen des Gefagten 
bezeichnet. Je umfafjender diefer Begriff der Wiederho: 
lung iſt, um fo unficherer und ſchwankender find die Er: 
—— jener Redefigur bei Altern und Neuern. Wenn 
Aquila Romanus ($. 29) fagt: Haec figura repetito 
eodem verbo aut nomine, non diversa vult intelligi, 
sed idem quod significatur eficere vehementius, fo 
ibt er Drt und Zweck derfelben am deutlichften an. Sein 
eifpiel aus Cicer, pro Caec. IX, 24 ferro, ferro, 








60) Aen. IX, 584. 585: 

Eductum Matris luco, Symaethia circhm 

Flumina: pinguis ubi et placabilis ara Palici, 
61) Paus, I, 22, 3. 62) Vergl. die den Erichthonios herauf: 
reichende Ge mit ber Ge, wie fie in ber Legende ber Paliken im 
Bezug auf deren Geburt gefhüldert wird. 63) Satum, V, 19. 


PALIMBACCHIUS — 
inquit te reieci atque proterrui führt auf die Species, 
welche gewöhnlich Epizeuris oder Epanalepfis heißt, 
wie in den Goethe'ſchen Worten (1. Th. ©. 93): 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Rub; 
oder im Kauft (XII, 169): 
Du lieber Gott! was fo ein Mann 
Nicht alles, alles denken kann! 
und eben dort (238): „Bin ich doch noch fo jung, To 
jung,” oder in einer profaiichen Stelle deſſelben (X, 55): 
„Die Weiber, die Weiber! Man vertändelt gar zu 
viel Zeit mit ihnen.” en gehört Klopſtock's: „Aufer: 
ſtehn! ja auferftehn wirft du mein Staub nad) kurzer Ruh,“ 
und Kömer’ö: 
In's Feld, in's Feld! die Rachegeiſter mabnen, 
Auf, teutfches Volk, zum Krieg! 
In’s Feld, ins Feld! Hoc flattern unfre Bahnen, 
Cie führen uns zum Sieg. 
Mit diefer Definition flimmt Alexander sol oynuurwr II, 
2 (bei Walz. Rhett, VIII. p. 462) und Tiberius m. oynu. 
XXVI. (ib. VII. p. 554), wo al$ Urheber derfelben nad) 
einer fehr wahrfcheinlichen Conjectur Norrman’s und Boiffo: 
nade's ber Rhetor Caecilius genannt wird. Zu vergleichen 
find auch Demetr. x. ipu. 140. Serve. ad Virg. Aen. IX, 
744. Isidor. Origg. I, 36. Cine andere Definition zus 
leich mit dem lateinifchen Namen egressio bei Julius 
ufinian ($. 6) fagt: Palillogia est, cum verbum, quod 
in prima sententia est ultimum, in sequente primum, 
womit Zonaras und deſſen Abichreiber bei Walz. Rhett. 
VIII. p. 681 und 706 übereinftimmen und zugleich ei: 
nen andern Namen devregokoyia anführen. Beifpiele find: 
Virg. Eelog. X, 72. 
Pierides, vos haec facietis maxima Gallo, 
Gallo, cuius amor tantum mihi erescit in horas, 
Ibid. VI, 20. 
Addit se sociam, timidisque supervenit Aegle, 
Acgle, Naladum pulcherrima, 
Id. Aen. VI, 495. 
Deiphobum vidi lacerum crudeliter ora, 
Ora manusque ambas, 
Vielen heißt diefe Figut Anadiplofis; für die ein teut: 
fches Beifpiel im Sanger von Goethe (1. 179): Doch darf 
ich bitten, bitt’ ich eins. Ja einige gehen noch weiter, wie 
Voss. Instit, Rhet. II, p. 269, und bezeichnen mit dem 
Namen Palillogie fogar die Erergafie, wenn nämlich der 
Ausdrud durch Verbindung des Subjectbegriffs mit mehren, 
nicht wefentlich verfchiedenen, Prädicaten erweitert wird, um 
ihn dadurch Fräftiger und lebhafter barzuftellen, wie bei Bir: 
il (Aen. III, 237) et scuta latentia coudunt und bei 
ilius (IX, 99) sepulero Aetoli eondit membra oc- 
eultata Thoantis, oder bei Schiller in der Glode: 
Was unten tief dem Erbenfohne 
Das wechſelnde Verhaͤngniß bringt. 
Bergl. Ernesti Lex. technol. graec. p. 239 und latin. p. 
230 u. Dünger in d. Zeitichr. f. A. W. 1837. ©. 422, 
_ (Eckstein.) 
PALIMBACCHIUS, bei den Griechen mul fax- 
xeuos, nukımfarysarıv seroov (bei Draco Strat. p. 
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166) auch zuriußaxyos (bei Schol. in Aristoph. Vesp, 
1003) ift der Name eines breifylbigen Versfußes, über 
beffen Anwendung die alten Überlieferungen von einander 
abweichen. Jedoch beftimmt die Mehrzahl der alten Mes 
trifer und Grammatifer diefen Namen für den aus zwei 
Längen und einer Kürze beftehenden Fuß (——-), wie 
praeclarus, peccata , legisse, fo Draco p. 128, 23. 
7. dx dio naxgüw zul Aguyelus, tvanzlog iv ro Baxyelp, 
Schol. Hephaest. p. 159. Gaisf. dx dio uaxgür zul 
Bouyeiug, otrw xexinulvog dıa 16 drriorpogog elvaı ro 
Baxyeio Quintil. IX, 4. $. 82. totidem (duabus) lon- 
gis brevem praecedentibus palimb. erit (mo freilich eini⸗ 
ge ältere Ausgaben den Tert vererbt und fogar die Conjec⸗ 
tur succedentibus eingefchwärzt haben), an welche Zeugniſſe 
Victorin. p. 1956, 16. 2488, 2. Diomed. p. 476. Donat. 
p. 1739, 21 fich anreihen. Einige andere aber bezeichnen 
mit diefem Namen das umgekehrte Berhältniß (- ——), wie 
Terentianus v. 1411. Probus p. 1491, 25. Asper p. 
1727, 30, welchen Zweifeln man entgehen würbe, wenn 
man ſich über die Bezeichnung Bacchius a brevi für dies 
fen, B. a longa für den bier behandelten Fuß vereinigen 
Bönnte. Der Name ift gewählt, weil biefer Fuß dem 
Bacchius entgegengefegt ift, und daher wird er von einie 
en Grammatifern aud Antibacchius genannt, wie von 

ervius in Virgil. Eelog. Il, 65. Donat. p. 1739, 
21. Sergius p. 1832. 1835. 17. Beda 2364, 38. Es 
wirb aber berjelbe vom Dionyſos envahnt, und angegeben, 
daß Bacchiſche Tanze und Lieder dieſem Rhythmus haupts 
fächlich gefolgt feien (Plotins p. 2626. Victorin. p. 2488, 
Diomed. p. 475). Daber laffen ſich auch die andern 
Namen erklären, welche theils Sehol. Hephaest. J. c. ans 
führt: 6 zul Huorkorog, zaya zul alrög noög Ta dio- 
vvoraxk ln nerolntar” 6 xal moogodınzög xal mop- 
nevrizög, der To dv moogodiog Vunoıg oürew zakoruulvorg 
zul 2» tais diorvomxais noumais dnırideog eva, theild 
in etwas verdorbenen Kormen Fictorin. p. 2488, 33 als 
Pompiecus, Latius. Saturnius, Thessaleus, Proponti- 
cus, wofür alte Ausgaben Propompieus bieten, was 
vielleicht dem griechiſchen mormerrrög analog in Pompi- 
cus zu dndern fein dürfte. Bei den Dichtern hat biefer 
Fuß feine Anwendung — ja Hephaͤſtion (c. 13) 
ſpricht ihm alle Tauglichkeit dazu ausdruͤcklich ab: rö na- 
kıußaryemzir, fagend, 6 xul aremımjdeor karte npüg 
ulrgov. Und während der Bachius von Griechen noch 
bin und wieder (f. Gaisford. ad Heph. p. 332), von 
Lateinern aber fehr häufig (f. Hermann. elem. doctr. metr., 
p. 292 sq.) angewendet, ift der Palimbachhius nirgends 
u Verfen verbunden worden. Defto mehr haben auf die 

nwendung beffelben die Rhetoren hingewiefen und das 
Kräftige und Männliche, was diefen Rhythmus charakte⸗ 
rifire, zu fleißigem Gebrauch in verfchievenen Theilen der 
Säte empfohlen. Dionyfius der Halitamafier fagt auss 
rüdli (de compos. verb. p. 226. Schaef): tav de 
riv doydv ai dVo uaxgpal xaruoywar, viv de rektur;v 
, Pouyeia, ürdpwdes re navv roöro To oyiua xui elg 
aruvohoylav dnız)deor und führt Beifpiele foldyer Anfänge 
aus Demoſthenes und Platon an; indeß Auintil. IX, 4. 
$. 102 ihn für den Schluß geeigneter nennt. Die Gram— 
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matifer Probus (p. 1491 sq. 2388) und Baſſus (p. 
2669) ſchwanken. Bergl. Santen in Terentian. Maur. 
p. 88. (Eckstein.) 

Palimbang, f. Palembang. 

PALIMBIA. &o nannte Beffer (Enum. pl. Volh. 
p. 94) eine Pflanzengattung aus der zweiten Orbnung 
der fünften Rinne’fchen Glaffe und aus der Gruppe ber 
Pewedaneen der natürlichen Familie der Doldengewächie. 
Char. Die Doldenhülle wenig blätterig oder fehlend; die 
Frucht ablang oder eiförmig; die einzelnen Achenien mit 
fünf fadenförmigen, ſtumpfen Rippen, von denen bie feit: 
lichen etwas breiter find, und mit drei Saftgängen (Strie: 
men) in jeder Vertiefung zwifchen ven Rippen. Peuce- 
danum unterfcheidet fich blos durch einftriemige Vertiefun: 
oen der Achenien. Die drei befannten Arten find peren: 
nitende, glatte Kräuter mit dreifach zufammengefegten 
Blättern, aͤſtigen, drehrunden Stengeln und weißgelben 
Blüthen. 1) B. salsa Bess. (l. c., Peucedanum re- 
divivum Pallas Mem. de l’Academ, de St. Peters- 
bourg 1779. p. 252. t. 8., Sison salsum Z. fi. suppl. 
. 181,, Sium nudicaule Lamarck eneycl,, Agasyl- 
is salsa Spreng. prodr, umb. p. 22., Siler salsum 


Spr. umb. sp. p. 90), auf bürrem Salzboden in Beß⸗ 


erabien, Taurien, Wolbynien und im füblichen Rußland. 
Die ſcheinbar trodene Pflanze wird durch Anfeuchtung wie: 
der frifch, daher der Gattungsname (rudiıfıos, redivi- 
vus, wieder auflebend). 2) P. ramosissima Cand, 
(Prodr. IV. p. 176., Selinum ? ramosissimum Wal- 
lich cat. herb. soc. angl. ind, n. 578), auf ben Ge: 
Eirgen, welche bie oſtindiſche Provinz Silhet begrenzen. 
3) P, Chabraei Cand. (l. c., Selinum Chabraei Ja- 
grin, austr. t. 72., Sel. Carvifolia Crantz. austr. p. 
162, t. 3. F. 2., Peucedanum carvifolium Villars 
danph., Oreoselinum Chabraei Marsch. Bieberstein 
taur, cauc., Imperatoria Chabraei Spr. umb. sp., 
Peucedanum Chabraei Gaudin helv. — eine Abart 
it Oreoselinum olicum Bess. en. pl. Volh.). Auf 
dm Jura, in Öfterreih, Sicilien, in der Mark, im ſüd— 
hen Rußland und bei Tiflis. (A. Sprengel.) 

PALIMPHYES (Paläontologie) (nulıuguns beißt 
bei Lucian „Wieberbelebt”) ift ein von Agaffiz angegebe— 
nes, aber nur unvollftändig befanntes Genus foffiler Fi: 
fbe, deffen bis iegt einzige Art Wald und Anorr (Ber: 
Rein. I. t. XXI. f. I) abgebildet und de Blainville als 
Clupea elongata (Berft. Fifche Üüberf. v. Krüger 1823, 
€. 19. 20) befchrieben haben. Nach Letzterm ift der Kör: 
per langgeſtreckt mit 40 Wirbeln und fehr vielen feinen 
Rippen; der Kopf ? laͤnglich; die Bruftfloffen find nur 
durch wenige zurüdgebliebene Spuren angedeutet; die 
Bauchfloſſen liegen mehr nah Hinten, die Rüdenfloffe 
mehr nach Vorn, von der Afterfloffe entfernt. Die Schwanz: 
fioffe iſt tief gabelförmig auögefchnitten mit zwei lang zu= 
geſpizten Lappen. Nach Agaſſiz aber hat biefer Be 
ganz beftimmt zwei —— und am Guͤrtel befeſtigte 
Bauchfloffen, iſt mithin von Clupen fehr verſchieden und 
feht, bis ſich eine Gelegenheit zu genauerer Unterſuchung 
darbietet, bei den Gadoiden. Da außer den Schiefern 
von Glaris keine Spur dieſes Geſchlechtes vorgekommen 

L. Cacyti.d W. u. K. Dritte Section. X. 
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find, fo muß ed ald auf die Kreide befchränft angefehen 
werden, worüber Palaeorhynehum zu — *), 
(H. G. Bronn.) 
Palimpsestus, ſ. Rescriptus Codex. 
PALINDROM, nennt man diejenige Art von Ber: 
fen ober Säten, die, mag man fie von der rechten Seite 
zur linken, ober von ber linken zu rechten Iefen, immer 
diefelben bleiben. Das griechiſche mar und dgöuog ers 
Hirt den Namen. Dahin gehören die befannten Berfe: 
Signa te, signa, temere me tangis et angis 
Roma tibi subito motibus ibit amor, 
Ja man bat die Spielerei bis auf die einzelnen Wörter 
ausgebehnt, wie in dem oft angeführten Berfe: 
Odo tenet mulum, madidam mappam tenet Anna, 
Anna tenet mappam madidam, mulum tenet Odo, ; 
Die Franzofen nennen fie vers retrogrades oder reci- 
proques. Dft bezeichnen wir bamit ein ber Entitehun 
des Namens entfprechendes Räthfelfpiel. (Eckstein. 
PALINGENESIE (nui,yersoia, Wiedererzeugung, 
Wiedergeburt, MWiederentftehung). Es ift eine altortenta= 
lifche Idee, daß die Welt dereinft durch Feuer untergehen, 
aber seine allgemeine Wiederherftellung und neues Aufleben 
folgen werde. Modificirt findet fich diefe Idee bei grie— 
chifchen Phiofophen, zuerft bei ‚Herakleitos, bei welchem 
die Weltbildung und MWeltauflöfung durch denfelben Pro: 
ceß erfolgen, je nachdem das Weltprincip, das alles ver- 
wanbelnde und in alles verwandelte Feuer, in feiner un— 
aufbörlichen Bewegung nah Dben und nad) Unten einen 
Beſtand gibt oder aufbebt. Diefe Weltanficht ging in 
die Stoa Uber. Wenn es aber bei Herakleitos mehr ald 
weifelhaft bleibt, ob der umunterbrochene Wechfel von 
eltbildung und Weltauflöfung nicht blos eine fletige 
Weltverwanblung fei ohne eigentliche Zerftörung, bei wel 
cher alles untergeht außer dem Feuer felbft, fo war bas 
gegen diefed Letztere die Meinung der Stoa. Nach der 
uͤckkehr in Feuer entfteht neue Weltbildung, ſodaß fih - 
an das Weltende wieder ein Weltanfang anreiht. Alles 
entwidelt fich wieber auf biefelbe Weife wie früher, ſodaß 
die neue Weltbildung ſtets ber alten gleicht. Die Ums 
wanblung erfolgt alfo hier durch Weltverbrennung (dxmv- 
eworg). Dffenbar ift ed, daß hieruͤber in der Stoa felbft 
BVerfchiedenheit der Meinung herrſchte. Wol mag nad 
Einigen ein folches Weltende, welches an gewiſſe aftronos 
mifche Perioden geknüpft wurde, nicht als Weltuntergang 
(good), fondern blos als Umwandlung (ueradorr) ges 
meint geweſen fein und bie Ekpyroſis nur ein Ausbren: 
nen und nicht ein gänzliches Berbrennen bedeutet haben, 
allein wenn boch alles in Feuer aufgelöft wurde, und aus 
diefem fich alles erft wieder berftellen mußte, wie es ge: 
weſen war, und fid nur reiner wieder herftellte (wie auch 
in der Zorvaftrifhen Lehre); fo ift doch ohne Zweifel je: 
desmal ein Weltende und ein neuer Weltanfang gefebt, 
und zwar auch — in der Zeit, wenngleich nicht, wie 
man nach Gicero (N. D, II, 46) meinen fönnte, in ber 
legten Zeit. Alles biefes wird jedoch bei Darftellung 


* *) Agafſiz im Reuen Jahrbuche für Mineralogie. 1334. ©. 
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der ſtoiſchen Philofophie erörtert werben; hier fommt es 
weniger auf bie Sache, ald auf ben Namen an. In ber 
ftoifchen Wieverberftellung einer in ihren Urgrumd aufge: 
löft gewefenen Welt in ihre ehemalige Beſchaffenheit, ift 
der Urfprung des Wortes Palingenefie zu fuchen; denn 
Diogenes Laertius (VII, 72) hat doch wol ältere Schrifz 
ten vor fich gehabt, aus denen er entnahm, daß die Stoi: 
ker die Welt für Gott erklärt, welcher unvergänglich und 
ungezeugt, ber Demiurg ber Alloronung ‚ alles Weſen in 
fich aufloͤſt und aus fich wieder Erzeugt (mul 25 
£avroö yarııv). Nachmals bedienten ſich auch chriſtliche 
Schriftſteller dieſes Ausdrucks, der im neuen Teſtamente 
weimal vorkommt, jedesmal in verſchiedener Bedeutung. 

ei Matthäus (19, 28) bedeutet Palingeneſie Wiederher⸗ 
ftellung im Sinne der jübifchen Chriftologie, und bezieht 
fih alfo auf Auferftehung, Weltgericht und reinigende 
Umwandlung ber durch ben Sündenfall verderbten Welt. 
In dem Briefe an Titus dagegen (3, 5) bebeutet eö mo: 
ralifhe Wiedergeburt (f. d. Art. Wiedergeburt), 
Bei den Kirchenfchriftftellern bebeutet Palingenefie Die Auf: 
erftehung. In neuerer Zeit fand die Palingenefie große 
Freunde an ben Ghemifern, welche viele Verfuche mad: 
ten, zerftörte Körper, unorganifche und organifche, in ib: 
gem vorigen Zuftande wieder —— Digby in ſei⸗ 
nem Werke: De la vegetation des Plantes ſagte: „Wir 
koͤnnen eine verftorbene Pflanze wieder zum Reben er: 
weden, ia fie unfterblihd machen, und dr, indem wir 
fie aus ihrer Afche neu aufleben laffen, eine Art verflär 
ten Körperd geben, wie wir ihn nach unſerer Auferftehung 
zu erhalten hoffen.” Athanafius Kircher hat in feinem 
mundus subterraneus ein Geheimniß dazu veröffentlicht, 
welches das Faiferliche Geheimniß genannt wird, weil Kir: 
eher ed von Ferbinand IH. erhalten, der ed von einem 
Chemiker erfauft hatte. Auch an Beifpielen von Thies 
ven, die man aus ihrer Afche wieder bergeftellt haben 
wollte, fehlt es nicht. Eine mit den Dffenbarungslehren 
des Chriſtenthums übereinftimmende naturphilofophiiche Pa: 
lingenefie fuchte Bonnet aufzuftellen in feiner Palingene- 
sie philosophique ou idees sur l’etat passe et sur 
lVetat futur des &tres vivans (Genf 1769, Zwei Bände), 
worin es ihm lediglich darum zu thun ift, nach feiner 
Theorie, daß alle Erzeugung in der Natur nichts anderes 
iſt als Entfaltunng der organifchen Keime aller Wefen, 
die aber unendlicher Verwandlungen fähig find, und nach 
feiner Hypothefe von dem Geelenorgane die Auferftehung 
ber Leiber, und alfo nicht blos eine Unfterblichkeit der 
Seele, fondern des ganzen Menfchen zu erweijen, wobei 
er jedoch eine fleigende Vervollkonunnung nicht ausichließt 
(vergl, 11. Bd. ©. 407). Nicht blos in neuer, fondern 
auch ſchon in alter Zeit hat man übrigens bas Wort Pa: 
U ie aud in Beziehung auf eine Umgeftaltung polis 
tifcher Verhältniffe gebraucht. Joſephus (Ant. XI, 3, 9) 

ht ſchon won einer Palingenefie des Vaterlandes, und 
in neueller Zeit erfchien eine Palingenefie von Europa, 
Essais de Palingenesie sociale von Ballande u. A. 
Sm Einne der Stabilität könnte damit wol eine bloße 
Wiederherftellung des aus feinen Fugen gegangenen Als 
ten gemeint fein, man meint jeboch gewöhnlich eine reis 
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nigende Umbildung damit, und alfo analog ber moralis 
ſchen Wiedergeburt eine yoRufie. (Gruber.) 

PALINGENIUS (Marcellus), mit dem Zunamen 
Stellatus, Berfaffer eines fehr bekannten, einft bochbes 
rühmten lateinifchen Gedichts: Zodiacus vitae, hoc est 
de hominis vita, studio ac moribus optime instituen- 
dis. Libri XI, iſt übrigens feinem deben und feinen 
Verhältniffen nach fo gaͤnzüch umbefannt, daß man nicht 
einmal feinen wabren Namen, feinen Geburtsort, das 
Jahr feiner Geburt und feines Todes weiß. Einige vers 
muthen, daß ber Name Marcello Palingenio das Anas 
gramm von Pier Angelo Manzolli fei, womit aber auch 
nicht viel gewonnen ift, da man von dieſem Manzolli 
nicht mehr ald vom Palingenius weiß. Den Zunamen 
Stellatus leiten Einige, wie Tiraboſchi, von dem angebs 
lichen Geburtsorte des Dichters Stellata im Ferronenfis 
fhen ab, Andere, wie Bayle, halten ihn wahrfcheinlicher 
für eine Beziehung auf den Zitel, welchen er feinem Ges 
dichte gegeben. Am wahrfcheinlichften möchte man ven 
Namen Palingenius für die Gräcifirung eines und unbe 
Eannten italienifchen Familiennamens halten; er felbft hat 
übrigens dieſen Namen als Akroſtich in ben erften Vers 
fen feines Gedichts angebracht. Daß er fhon am Ans 
fange des 16. Jahrh. gelebt und gebichtet, gebt aus meh: 
ven Stellen feines Gedichtö hervor, worin Anfpielungen 
auf Leo X. und auf Clemens VIL, ald auf damals Le— 
bende, fich befinden. Scevole de St. Marthe, welcher 
einige Stellen des Zodiacus ind Franzöfifche uͤberſetzt bat, 
nennt den Dichter auf dem Titel feines Buchs Keibarzt 
des Herzogs Ercole U. von Ferrara, man weiß aber 
nicht, aud welchem Grunde. Das Gedicht ift allerdings 
diefem Herzoge zugeeignet, aber aus der Dedication felbit 
geht deutlich hervor, daß ber Dichter, alö er fie fchrieb, 
entfernt von bem Herzoge lebte und feine perfönliche Be: 
Fanntfchaft noch nicht gemacht hatte. Sedendorf (in feis 
ner Historia Lutheranismi) bält den Palingenius, aus 
welchen Gründen aber, ift unbefannt, für einen von den 
protejtantifch gefinnten Gelehrten, welche die hochgebilbete 
und ber Reformation zugethane Renata, Herzogin von 
Ferrara, Gemahlin Ercole's U,, an ihrem Hofe verfams 
melte. Gewiß ift nur, daß bad Gedicht, obwol es aller= 
dings in einem dem römifchen Geifte feindfeligen Geifte 
geſchrieben ift und bittere Ausfälle gegen die Mönche, die 
römische Geiftlichkeit überhaupt und — gegen die Paͤpſte 
enthaͤlt, doch bei Lebzeiten des Verfaſſers unangefochten 
geblieben iſt. Erſt als nach dem Tode des Dichters die 
Proteſtanten anfingen dies Werk zu ruͤhmen und den Ber: 
faffer ald einen ber Ihrigen zu behandeln, warb eö auf 
ben Inder, unb zwar unter die Rubrik der Keber erfter 
Glaffe, geiebt und ber Leichnam des Dichters ausgegraben 
und verbrannt, wie ein Zeitgenoſſe, Lylius —S be⸗ 
richte. Der Dichter ſelbſt ſpricht ſich in feiner Dedicas 
tion ald guter Katholif aus, unterwirft Alles, was er et= 
wa Irriges koͤnne gefagt haben, dem Urtheile der Kirche 
und ſchiebt die Schuld feiner etwanigen Irrthümer auf 
bie Philofophen Epikur, Platon, Ariftoteles, deren Mei: 





*) De poetis suorum temp, Dial, I, 
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nungen er nur anführe. Selbft Proteftanten aber behaup: 
ten, er ftelle freigeifterifche Meinungen mit Vorliebe auf, 
ohne fie zu misbilligen oder zu widerlegen. Das Gedicht 
felbft, woran er, wie er in der Debication fagt, viele 
Jahre gearbeitet hatte, jeiögnet fi) weder durch Erfindun 
noch dur Eleganz der Kenne aus; am wenigften i 
die Ordnung zu rübmen, in welcher er bie bisparateften 
Dinge auf einander folgen läßt. Eher möchte man eine 
gewiſſe Leichtigkeit und Einfachheit des Ausdrucks daran 
rübmen, fowie eine ernfte, über das Verderben feiner Zeit 
tief trauernde Gefinnung. Die in den einzelnen Gefän: 
en abgehandelten Genenftände haben nicht die minbefte 
ziebung auf die Himmelszeichen, deren Namen bie 
Zbeile des Gedichted tragen. Es gibt viele Ausgaben und 
Überfegungen **) biefes Werkes. Nicht zu verwechſeln ift 
übrigens der Zodiacus des Palingenius mit bem faft gleich: 
betitelten Werke des Kaspar Barth: Zodiacus vitae 
ehristianae, Satiricon pleraque omnia verae sapien- 
tiae mysteria singulari suavitate enarrans, deffen eins 
eine Gefänge ebenfalls nach den zwölf Zeichen des XThier: 
iſes —— find, (Blane.) 
PALINGES, Gemeinbeborf im franz. Departement 
der Saöne und Loire (Bourgoane), Hauptort ded gleich: 
a Gantons, Bezirk Charolles, liegt 34 2. von dies 
fer Stabt entfernt und bat eine Hfarctirche und 1314 
Einwohner, welche Hochoͤfen und Schmelzhuͤtten unter— 
halten. — Der Canton Palinges enthaͤlt in neun Gemein⸗ 
den 7591 Einwohner. (Nach Barbihon.) (Fischer.) 
PALINODIE (zeArodia) bedeutet urfprünglich den 
goetiichen Widerruf deffen, was man gegen Jemanden in 
einem Gedichte Beſchimpfendes oder Unwahres gefagt bat. 
Darauf führt die in den Zufammenfegungen nicht feltene 
Bedeutung von mahır, welches das Entgegengefegte, das 
Begentheil (contra) bezeichnet, darauf auch die bei ben 
alten Lerifographen ziemlich gleichlautende Erflärung: dr- 
urla od 9 ro ru dravıla elneiv rois nportgorg, wie 
Euidas fagt, mit dem Heſych, Photius, das Etymolog. 
Magn. und Zonarad (bei dem noch eine Gorruptel zu 
fein ſcheint) verglichen werben können. Des Namens Ge: 
brauch wird auf den Himerder Steſichoros zuridgeführt 
ind von vielen alten Schriftftellen eine nur im Einzel: 
nen abweichende Erzählung überliefert. Diefer Dichter 
hatte die Helena in einem feiner Gefänge verleht, ba traf 
im ald Strafe flır diefen Frevel Blindheit, und erft als 
er denfelben durch einen neuen Gefang, den man eben 
anerdia nennt, wieder gut gemacht hatte, ward ihm 
das Licht der Augen wieber geſchenkt. Es ift ſchwer, aus 
dem Gewirte von Meinungen, welche bierliber aufgeftellt 
find, einen leitenden Faden zu finden. Man fehe nur, 
um des Hauptfächlichften zu gedenken, Leo Allatius de 
tria Homeri ce. 8 (in Gronov. thes. A. Gr. T.X.) 
arles, ad Fabric. bibl. gr. II. p. 155. Creuzer. ad 





*", Eine, Venet, 4. a. (1531?) Basil. 1537. 8.1. 1569 
Rotterd. 1722. 1789. Pramsöfiich von De la Monnerie, La Haye 
1781. Gngtiih von Barnabe Googe. Lond, 1561 ober 1565. 
1588, Teuiſch von I. Sprengel. Krankfurt 156%. 1599; von Ar. 
Shisling. Leipzig und Wien 1785; von Joſ. Pradt, fs 
Sen 1805, 2 Bor. 
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Bekkeri im, var. lect. in Philoctrat. p. 126. Ast. 
in Plat. Phaedr, p. 355 sq. Kleine, Stesichori fr. 


p. 20—25. 95 * deſſen Anordnung und Behandlun 
grade in dieſem Theile wege Schrift fehr unbequem i 
v. Köhler mem. sur les isles et la course consa- 
erces à Achille d. 1. Pont-Euxin. p. 223. not. 416, 
Welder in Jahn's Jahrbb. 1829, Heft 3, S. 265 fa.; 
endlich @. Hermann. praef. Eurip. Helen, p. vi 
Platon nämlich, nachdem er im Phabros (p. ob3, A.) 
in Bezug auf eine Rede Über den Eros der Reinigung von 
mythologiſchen Sünden durch die Palinobie gebacht, hat, 
fügt hinzu: rür yap Öuudrwy orepnFeig dıa rıv 'EAk- 
rrg zaxnyoplav odx Nyvönoer, HAN’, äre uoroıxög dr, 
Bro rhv alrlar zal monl öhög xrı. Ob Helena felbft, 
oder ein Traum, oder endlich ein Orakel Apollon’s ihn über 
Be Schuld aufgeklärt habe, wird nach der richtigen Ers 
ldrung des Platonifchen uovorxöc, ald lyriſchen Dichters, 
nicht weiter zu fragen fein. Nachdem er gleich in den ers 
fien Berfen ') 

Oüx Earıy Eruwog 6 Aöyos olros, old" Khus 

tv vnvole traecauoic 

old’ ixeo Ilfoyaua Tootng a 
feine Angaben widerrufen, leugnete er im Verlaufe des 
Gedichts die Wegführung der Helena gänzlich (Div Chry- 
sost. XL. p. 162, A==323, Rsk.) und ließ ein Schat⸗ 
tenbild dorthin führen und um dieſes fämpfen (Tzetz. 
Lycophr. 113. Plato de republie,. IX, p. 586. C.). 
Da fie aber auch nicht in tta unge burfte, 
ließ er fie vielleicht nach der Infel Leuke entflihten und 
bort ihre Verehrung begründen (Paws. III, 19, 11) °). 
Diefes Gedicht ift zu einer folchen Berlihmtheit gelangt, 
daß es fprüchwörtlich wurde, zu fagen malırıpdlur üder, 
wovon auch in andern Zufammenfesungen, wie ford, 
unodovre: Belege in Platon (Pheedr. p. 243. B. 257. 
A.) und bei demfelben auch das Verbum naimmddo 
Aleibiad, I, p. 142, D. 148, B.), und noch meht bei den 
lem Sophiften (wie Liban. epist. 841 u. a., wie 
Nicephorus progymn, ap. Walz. Rhett. I. p. 492), 
Auch Cicero bedient fich des griechifchen Wortes in feinen 
vertrauten Briefen an Atticus (II, 9. IV, 5. VO, 7) und 
bat jene Anfangsworte oux far’ Fr. Adyı ald Widerruföformel 
ad Attic. IX, 13. Die Lateiner haben canere palinodiam 
(Macrob. Saturn. VI, 5. Hieron. ep. 69. [T. I. p. 608] 
7 76. [p. 641), cantare palinodiam (Hieronym. adv. 

uf.1. p. 359), und bie Franzoſen fagen noch heute chanter 

la palinodie, i. e. se retracter. Nach ſolchen Vorgängen 
iſt es leicht erflärlich, wie das Horaziſche Gedicht (Carm, 
1, 16) die Auffchrift palinodia erhalten und bie Scholia⸗ 
fen das ganze Gedicht für eine Nachahmung bes Steſi⸗ 
choriſchen erklären fonnten, ein grobet Irrthüm, zu dem 
fie höchftend durch die Worte v. 27: dum mihi fins re- 


1) Das Fragment ift verfchieden abgetheilt; hier fteht die von 
Buttmann, Abhandl. ber berl. Akad. 1815. ©, 4 „. 
gene. Andere fiche bei Kleine, Naeke zu Choeril. S. 190 
Boissonade in Poett, gr. syllog. XV, p. 79. Welder in Jahn 
a. a. O. ©, 269, 2) Eine untreue Geliebte bed Dichters, Nas 
mens Delena anzunehmen und bie Sage von ber ge ür er⸗ 
dichtet zu halten, mit Archelaos bei Prolem. Heph. p. 25. ed. Korb,, 
ift keine Beranlaflung. 5 
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cantatis amica opprobriis verleitet werben konnten, ben 
aber fhon Buttmann in ber Abhandlung über bad Ges 
ſchichtliche und die Anfpielungen im Horaz (Mytholog. 1. 
©. 300 fg.) berichtigt hat. Denfelben Namen führt bei 
den Kirchenvätern, wie namentlich Clemens (cohort. c. 
7. p. 63 — 48) ein Gedicht, das unter Orpheus’ Namen 
das Lob des alleinigen Gottes verfündet und von dieſen 
für den glänzendften Widerruf der heidniſchen Götterwelt 
erlärt wird. Das Genauefte hierüber gibt, wie natürlich, 
Lobeck (Aglaoph. I. p. 438 sq.). affelbe Wort hat 
auch in der Rhetorik — gefunden und iſt von 
Ariſtides zur Bezeichnung einer Rede gebraucht, die er, 
nachdem er in der morwmdia dm SZuüorn das Über bie 
Stadt gefommene Erdbeben beklagt hatte, bei der Wie— 
derherftellung der Stadt fchrieb unter dem Titel: nahırıp- 
dia Ini Sucgrn xal zo talcıng dvowiouo (T. 1. pag. 
460. Cant. 263. Jebb. 429. Dindf.\. — Nicht zu vers 
wechfeln ift das franz. palinod, mit welhem Namen bie 
u Ehren des unbefledten Empfängniffes der Jungfrau 
Maria gefchriebenen Gedichte benannt werden, auf_deren 
Anfertigung die Afademien zu Rouen, Gaen und Dieppe 
jährliche Preife geſetzt hatten. (Eockstein.) 

PALINURUS, Sohn des Zafius, Aneas' raftlofer 
Steuermann, ber nach der Sage auf der Fahrt nad) Italien, 
als fie diefes Land beinahe erreicht hatten, in einer ftillen hei⸗ 
tern Nacht vom Gotte des Schlafs, welcher in ber Geftalt 
feines Reifegefährten Phorbas ihn täufchte, lberwältigt 
wurde, fammt dem Gteuerruber ind Waſſer fiel, drei 
Tage und drei Nächte auf dem Meere herumgetrieben 
warb, den vierten Tag Italien erreichte, von den barbas 
riſchen Küftenbewohnern getödtet und wieder insg Meer 
geftürzt ward und fo dem Lufanifchen Vorgebirge Palinus 
rus oder Palinurum den Namen gab, bei dem ihm ein 
Grab errichtet ward und jährliche Todtenſpenden gebracht 
wurden. Es liegt zwei Meilen öftlih von Velia und 
heißt heute Paliuro oder capo di Palinuro und Spartis 
vente. Dionys von Halikarnaß (I, 53) fpriht auch von 
einem Hafen diefes Namens und allerdings heißt noch 
heute eine Einbucht Porto di Palinuro; aud er leitet den 
Namen von einem dafelbit geftorbenen Steuermanne des 
Tneas ab, und ebenfo Pomponius Mela (MU, 4, 9) Pa- 
linurus, olim Phrygii gubernatoris, nune loci nomen. 
Vergl. Strab. VI, 252. Die Sage bat ausführlich bes 
handelt Virgi. Aen. Ill, 202. V, 835 sq. VI, 337 sq, 
und baf. Servius. (H. 

PALINURUS (Paläozoologie). Dedmareft hat i 
feinem Werke über fofjile Gruftaceen *) drei Arten biefes 
Geſchlechtes, als in foſſilem Zuftande gefunden, angege— 
ben, nämlid: 

IYP. ..... Desm, (p. 131). = P. quadricornis 
Holl (Petrefctk. 151). Füße und Fühler zeigen den Cha: 
rakter des Geſchlechts en. der Kephalothorar iſt nur 
unvolltommen erhalten, die Größe entfpricht dem noch im 
Mittelmeere lebenden P. quadricornis Lamarck, Ein 
Eremplar, aus den Kaltmergelfchiefern des Monte Bolca, 


*) Brongniart et Desmarest, Histoire naturelle des Crusta- 
edes fossiles. (Paris 1822, 4.) 
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alfo ber Zeit des Grobkalkes, befindet ſich im parifer 


ufeum. 

2) P. Suerii Desm. (p. 132), ift inzwifchen ber Ty: 
gi 8 Meyer'ſchen Geſchlechtes Peinphix geworben (f. 
d. Art.). 

3) P. Regleyanus Desm, (p. 132—133), zu wel: 
chem fich inzwifchen noch eine ganze Meihe verwandter 
Arten gefellt bat, liegt dem neuen Foſſilgeſchlechte Gly- 
phea v. Meyer zu Grunde. Da dieſes Genus zur Zeit 
des Drudes des entfprechenden Bandes der Encyklopädie 
noch nicht befannt war, fo tragen wir bier. deſſen Cha⸗ 
raftere und Arten nad, fo weit fie aus einzelnen Bruch: 
ſtuͤcken erhaltener Gypsabgüffe und brieflichen Mittheis 
lungen befannt find, da die Originalarbeit in den Mes 
moiren der firasburger Societät noch nicht erfchienen iſt. 

Glyphea v. Meyer. Kopfbruſtſchild (gewöhnlich nur 
allein erhalten) hochgemwölbt, lang und fchmal, von Oben 
gefehen oval, vorn fchmäler und in einen furzen, meiſt 
doppelfpisigen Schnabel ausgebend, neben bemfelben am 
Vorderrande jederfeitd mit einem fchwachen Ausfchnitte, 
und auf beiden äußern Eden dieſes Randes mit einer 
Heinen, meift quer:ovalen Erhöhung, ber Hinterrand iſt 
in feiner Mitte tief ausgefchnitten und bejigt eine vers 
dickte I ⸗ und vor derſelben eine damit parallel ge⸗ 
hende Furche. Das Ruͤckenprofil iſt gerade, die Mit: 
tellinie ſcheint ſich vorn in eine Kante zu erheben, hinten 
aber in eine Furche zu vertiefen. Die ganze Oberfläche 
ift mit Wärzchen, Stacheln oder Grübchen bebedt, welche 
legtere aber wol erft durch Entfernung der oberiten Lage 
der Krufte entftanden zu fein fcheinen. Durch zwei nad) 
Hinten conver gebogene Querfurdhen wird der Kopfbrufts 
ſchild in drei fehr ungleiche Regionen binter einander ges 
trennt; bie vordere, dem Magen und der Leber entfpres 
chende, ift gewöhnlich mit Iongitubinalen Erhöhungen und 
Vertiefungen verfeben; die mittle, über den Genitalien 
und dem Herzen, ift Vförmig und umfaßt bie vorige an 
den Seiten; auf der Mittellinie gebt fie fehr weit nach 
Hinten, wird binter ihrer Mitte noch von einer andern 
gebogenen Querfurche getheilt und zeigt an ben Seiten 
oft einige Unterabtheilungen; — bie hintere Region, die Les 
ber und die Kiemen bededend, ift in der Mitte nur kurz, 
geht aber an den Seiten fehr weit nach Born. 

Das Abdomen fcheint aus den normalen fieben Glies 
dern zu beftehen und mit fünf Schwimmfloffen zu endis 
gen, welche nach Phillips Quertheilung zeigen. Von ben 
Füßen fcheint wenigftens das vorbere Paar mit Scheeren 
verfehen zu fein; bie andern find länger und fpiger als 
beim Hummer und Flußfrebfe und dürften fchwerlid in 
Scheeren geenbet haben. Die Fühler fennt man nur uns 
vollfommen. 

Dieſes Gefchleht kommt dem obenerwähnten Pem- 
phix fo nahe, daß es vielleicht faum davon getrennt zu 
werben verbient, wenn nicht bie Fühler und Füße noch wes 
fentliche Unterfchiebe an die Hand geben. Von Astacus, 
womit ed Phillipd vereinigt, und von ben verwandten 
lebenden Geſchlechtern überhaupt, weicht es ab durch die 
bis zu den Eeitenrändern ausgebreitete mittle Region des 
Kephalothorar und durch die Zheilung der Regionen durch 


. 


PALINURUS 37 


eine Mittellinie, von Astacus indbefonbere aber noch 
dur die Länge der Füße, von welchen bie mitteln Paare 
ſich ihwerlich in Scheeren geendigt haben; — von ben gar: 
neelensartigen ang endlich durch den rauhen, durch tiefe 
Furchen getheilten Bruftfchild und die Bildung feines fur: 
jen Schnabels. 

H. v. Meyer unterfcheidet bis jebt wenigitend ſechs 
Arten, weldhe alle den Dolithen, und zwar meiftens eis 
nem obern Theile berfelben, vem Terrain avec chailles 
bezeichnend angehören, wozu vielleicht auch noch Phillips’ 
Astacus ornatus aus Speetonsclay, König’s A. longi- 
manus des Las von Lyme Regid (icon. sectil. fg. 229) 
und Mantel’d° A. Leachii und A. Sussexiensis aus 
$reide (Geology of Sussex. pl. XXIX, XXX. fg. 3) 
gehören, von welchen mir jedoch nur die erfte noch aus 
* ungenugenden Abbildung bekannt iſt. Dieſe Arten 

num: 


1) Gl. ventrosa e. Meyer (im Jahrb. f. Mineral. 
1835, 328. 1836, 56. Bronn, Lethaeca 478), Kopf: 
bruftichilb hinten mit nur flachem Einfchnitte, der Schna: 
bel kurz, aber mit zwei getrennten Spigen, zwiſchen wels 
Gen noch eine feine Doppelfpige hervorragt; bie rhoͤhung 
auf den zwei Vorderecken ſpitz; die Seitenraͤnder gleich 
firmig und regelmäßig gebogen; die Unterabtheilungen ber 
zwei vordern Felder nur ſchwach angebeutet, jedoch die 
am Hinterrande bed mitteln deutlich, gabelförmig, ſchmal⸗ 
ſchentelig; die Wärzchen ber Oberfläche find rund, licht 
und im \ bem Rüden bin noch lichter geftellt. Die Glies 
der der dußern Fühler find kurz. — m Terrain avec 
chailles in der obern Saönes Gegend in Frankreich. 

2) Gl. Mandelslohi v. Meyer (in litt.; Bronn, Le- 
thaea. p. 479). Mit voriger Übereinftimmend, doch fehlt 
das Vorderende; der hintere Einfchnitt iſt tiefer, und klei— 
ne, dicht ftchende Grübchen bedecken, ftatt der Wärzchen, 
die Oberfläche, indem fie nach Born und Oben etwas lich: 
ter werben. — Im Gebirgsfchutte am Fuße des Farren: 
bergeö bei Möffingen in Würtemberg, dur Graf Mans 
kelöloh gefunden im Gebiete des untern Orford= Thones, 
aber wahrfcheinlih aus den obern Mergeln des Unter: 

ftammend. 

3) Gl. Regleyana (nob. Lethaea 479. Palinu- 
rus Regleyanus Domes. (Crust. foss, 132. pl. XI. 
f.3. Holl, Petrefett, 151. TAirria, Geogn. d. la 
Haute Saöne. p.9. Defrance im Dietionn, des science, 
nat. XXXVU, 265). Glyphea vulgaris v. Meyer 
im Jahrbuch. 1835, 328). Glyphea Regleyana v. 

eyer (ibid. 1836, 56), Der hintere Einfchnitt des 
Kopfbruftfchildes iſt tief, der Schnabel lang, am Ende 
einfach zweifpigig und etwas abwärtd gebogen; ber Sei⸗ 
tentand gegen die vordere Querfurche faft rechtwinkelig 
eingebogen; bie mittle Region iſt oben ſtark nah Hinten 
verlängert und gleich dem vordern deutlich unterabgetheilt; 
die ganze Oberfläche mit Wärzchen und Grübchen bedeckt, 
movon erftere nach Vorn größer werben. Die Glieder der 
äußern Fühler find fo lang als breit, die des Hinterlei- 
bes find in drei hinter einander liegende Querbinden ge: 
trennt und noch mit andern Erhöhungen und Bertiefuns 
gen verfehen; ihre Seitenfortfäge breit und gerundet; bie 


PALISOT DE BEAUVAIS 


— 


äußere Schwimmfchuppe ift jederfeitd groß, feinftrahlig, 
längs gekielt und quer gegliedert, bie innere warzig, ge: 
fielt, feinftrablig, binten rund. — In den Chailles des 
obern ODrford⸗Thones der obern Saöne= Gegend zu Fers 
riere⸗ les⸗Secy. 

4) Gl. rostrata Bronn (Lethaea, p. 479. tabul. 
XXVl. fig. 3%). Palinurus en Desmarest, 
Holl, Thirria, Defrance (l. c. Woodward. synopt. 
tabl. p. 8). Astacus rostratus Philkips (Geolog. of 
Yorkshire, 131. 142, 164. pl. IV. fg. 20. Woodw. 
l. e. ” 8). Palinurus Münsteri Volls (Nahrb. 1835, 
62, Täirria 1, c. p. 9. v. Mandelsloh. geogn. de 
l’Albe de Würtemberg. p. 17). Glyphea speciosa 
v. Meyer (im Jahrb. 1835, 328). Glyphea Münsteri 
v. Meyer (ib. 1836, 56). Der hintere Einfchnitt bes 
Kopfbruftfchildes ift tief und regelmäßig concav; der Schnas 
bei lang ....; die Einbiegung des Seitenrandes ſtumpf⸗ 
winfelig, bie Regioneneintheilung ähnlich der bei voriger 
Art, doch im Detail etwas verfchieben, die Oberfläche mit 
ftahelförmigen, nah Vorn aufgerichteten Wärzchen, die 
nah den Seiten bin Heiner, runder und bichter werben. 
— Vorkommen in den Chailles des obern Orford: Thos 
ned an ber obern Saöne zu Ferriere-les-Secy und zu 
Fritigny am häufigften; — zweifelhaft im Liasfchiefer zu 
Mebingen in Würtemberg, vielleicht auch im obern Oxford⸗ 
Thone zu Dettingen und Weißenftein dafelbft; — dann 
im Kalte von Leeds, im SKorallenoolith zu Malton unb 
Scarborough, im Kalfgrit, im Kelloways-Rock zu Had: 
neß und im obern Liasfchiefer, Alles in VYorkſhire. 

5) Gl. Dressieri v. Meyer (im Jahrb. 1836, 56. 
Bronn, Lethaea. 480). Kopfbruftftüd breiter alö bei 
den andern, auch länger, hinten tief eingefchnitten, der 
Schnabel ...., die Quererhöhung auf den vorbern Gden 
ſchwach, die Einbiegung des Seitenrandes gegen bie vor 
dere Querfurche rundedig, bie Negionen im Ganzen wie 
bei voriger Art, die vorbere hin und wieder mit ftarfen 
Warzen befest, welche nah dem Rüden hin Fleiner, 
während fie in der mitteln Region dort größer und — 
ter werden; die hintere Region dagegen beſitzt am Neben⸗ 
rande kleine glatte Knoͤtchen, welche ſich in vorn abgeruns 
dete, hinten fpige, durch Rinnen getrennte Plättchen wie 

u Schuppen umgeftalten, bie fi) nad dem Rüden ver: 
Hadıen und zu mehren mit einander verfchmelzen. Im 
den Ghailles des obern Orforb:Thones bei Befangon. 

6) Gl. pustulosa v. Meyer (im Jahrb. 1836, 56, 
Bronn, Lethaea. 480). Kopfbruftftüd fehr ſchmal, Schnas 
bel ...., Hinterrand tief eingefchnitten, die Vorderregion 
einfacher, der mittle mit einigen feitlihen Unterabtheiluns 

en und einer fehr fchiefen bintern Abtheilung, die Ober: 
äche mit erhabenen Punkten bevedt ıc. Im Brabforb: 
Thon von Bourviller im Elſaß. 

7) Gl. ornata n. Astacus ornatus Phill. (Geol, 
of Yorkshire, pl. I. fg. 3. Aus dem Speetonsclay 
ober Gault zu Speeton in Vorkſhire. (G. H. Bronn.) 

Palisaden, f. Pallisaden. 

PALISOT DE BEAUVAIS (Ambroise Marie 
Frangois Joseph), ge. u Arras am 27. Sul. 1752, 
gef. zu Paris am 21. Jan. 1820, ftubirte die Rechte 
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zu Paris, wurde im I. 1772 ald Parlamentsabvocat ans 
enommen und bald darauf zum Generaleinnehmer ber 

omainen ernannt. Als dieſe Stelle im 3. 1777 aufs 
gehoben wurde, fand Palifot Muße, feiner Neigung zu 
der Naturtunde und befonderd zu der Botanit nadyzus 
hängen. Zum Gorrefpondenten der Akademie der Wiſſen⸗ 
f gewählt (1781), überreichte er berfelben mehre 
Abhandlungen, z. B. über die Mittel, den Waldbau zu 
verbeffern, Über die Spiralgefäße der Pflanzen und über 
die rankenden Gewaͤchſe. Im I. 1786 benußte er bie 
ihm dargebotene Gelegenheit, mit einem koͤnigl. Schiffe 
nah Guinea zu fegeln und war ber erfte Naturforfcher, 


welcher die Negerftaaten Owar und Benin bereifte. Zrüs * 


ber, als er es wünfhte, zwangen ihn Krankheit und 
mandherlei Unannehmlichkeiten Afrifa zu verlaffen, worauf 
er fih na St. Domingo begab (1788) und dort ein 
wichtige® Amt bei der Givilverwaltung übernahm. Allein 
nur furze Zeit Eonnte er hier raften, da bie auöbrechende 
Empörung der Schwarzen ihn in Lebensgefahr feste, ihn 
faft feines ganzen Eigentbums beraubte und ihn zwang, 
nach Philadelphia zu flüchten. Hier erfuhr er, daß er ın 
feinem Baterlande auf ber Emigrantenlifte fiehe und ent: 
fchloß fich daher, in den Bereinflasten zu bleiben und als 
Lehrer in der Mufit und in den Sprachen feinen Unter: 
halt zu fuchen. Auch verfchaffte ihm der franzöfifche Ges 
fchäftsträger die Mittel, eine Neife in das Innere von 
Nordamerika unternehmen zu koͤnnen. Sobald Palifot 
vernahm, daß er von ber Emigrantenlifte geftrichen fei, 
fehrte er nach Frankreich zuruͤck, wurde nad Adanfon’s 
Tode (1806) ald Mitglied in das Inftitut aufgenommen 
unb widmete nun bis an fein Ende feine ganze Daͤtig⸗ 
keit der Bearbeitung und Bekanntmachung ber auf feinen 
Reifen gefammelten naturbiftorifhen Schaͤtze. Als feine 
Hauptwerke find zu nennen: 1) Flore d’Oware et de 
Benin (Paris 1804— 1821. 2 Voll. fol. mit 100 Kus 
pfertafeln — unvollenbet!); 2) Essai d’une nouvelle 
Agrostographie, ou Nouveaux genres des Grami- 
nees (Paris 1812, 8.; mit 25 Kupfertaf. in 4.); 3) Pro- 
drome d’Aetheogamie (Uryptogamie, Paris 1805); 
4) Insectes recueillis en Afrique et en Amerique 
(Paris 1805— 1821. fol.; mit 90 color. Kupfertafeln 
— ebenfall® unvollendet!); 5) Eloge de Foureroy (Pa- 
ris 1811. 4.). Außerdem lieferte er zahlreiche Beiträge 
u ben meiften in Paris erfcheinenden naturhiſtoriſchen 
eitfchriften und encyklopaͤdiſchen Werken. Überall be 
waͤhrte er ſich ald einen fcharfjinnigen und fenntnifreichen 
Beobachter, und wenn auch jeine oft fpißfindigen Di: 
flinetionen und Glaffificationen und feine zuweilen unglüd: 
lich gewählten Benennungen nicht durchgängig Beifall ges 
funden haben, fo find ihm boch bleibende Verdienſte um 
die Naturgefchichte, vorzüglich ber Gräfer, keineswegs ab: 


zuſprechen. 

Ihm zu Ehren haben Mirbel, Desvaur und Reis 
chenbach Pflanzengattungen benannt. Mirbel’d Farrens 
gattung Belvisia (f. d. Art. wo bie Druckfehler: Ae- 
rostulum, I. Acrostichum, Lomasia, [. Lomaria, Pta- 
ris, I. Pteris zu berichtigen find) war auf ungenaue Uns 


terſuchung gegründet und ift mithin eingegangen. Dager 
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gen ift Desvaur’s Paffifloreen-Gattung Belvisia (Palifot 
felbft hatte fie unter dem Namen —— bekannt ge⸗ 
macht) angenommen (in Candolle's Prodromus ſteht fie 
indeſſen nicht unter den Paſſifloreen. — ©. d. Art. Bel- 
visia, wo es beißen muß B. coerulea Desfawr, ft. B. 
owarensis), Won ber Gattung Palisota Reichenbach 
(Consp. regn. veg.) endlich, aus der natürlihen Bas 
milie der Gommelineen, ift bis jegt nur der Name be: 
fannt. (A. Sprengel.) 
PALISSE (La), Städtchen an dem Flüßchen Bess 
bre, in der vormaligen Landſchaft Bourbonnats, mit eis 
ner Bevölkerung von 1800 Seelen, ift ber Hauptort eines 
Bezirkes des Allierbepartementd, welcher in ſechs Ganto: 
nen 77 Gemeinden und 71,574 Einwohner zählt. Im 
vorigen Zeiten war ber Drt durch feine zwölf ſtark bes 
fuchten Jahrmaͤrkte berühmt, er hatte auch eine ftattliche, 
großartige Ritterburg, in ber man befonders die fchöne, 
von verfchiedenen Päpften privilegirte Kapelle bewunberte. 
Die Herrichaft Ta Paliffe wurde von Jacob I. von Cha: 
bannes, dem Großmeifter von Frankreich, erfauft und hat 
feitbem ber Hauptlinie des berühmten Haufe Chabanned 
den Namen gegeben, ein Umftand, ber uns berechtigt, den 
an Ort und Stelle nicht vorfommenben Artifel Chaban: 
ned hiermit zu fuppliren. Das Stammhaus Chabannes 
ift ein Kirchdorf der Provinz la Marche, deſſen erfte Bes 
figer man, ohne Beweis, von den Grafen von Angous 
leme berleiten will. Humbert Guido von Chabannes ver: 
beiratbete fih um 1312 mit Contour, einer Tochter bed 
Vicomte Wilhelm IV. von Thiern. Mobert von Cha: 
bannes, Herr von Gharludsle:Paillour, in Auvergne, ein 
Sohn Hugo’s, fiel bei Azincourt 1415, fein ditefter Sohn 
Stephan, ‚Herr von Charlus, bei Grevant 1423, als 
——— uͤber eine Compagnie Lanzen. Robert's juͤng⸗ 

er Sohn, Anton, gründete die Linie der Grafen von 
Dammartin, von welcher hernach Jacob I., der mittlere 
von Robert’s Söhnen, Herr von la Paliffe, Charlus, 
Paſſy, Eurton, Montaigu-le-Blin, Nochefort und Chä— 
telzlesperron, Ritter, koͤniglicher Rath und Kämmerer, 
Grofmeifter von Frankreich, Senefhall und Marfchall 
von Bourbonnais, forwie fpäter von Toulouſe, widmete 
fein ganzer Leben dem Dienfte Karl’s VII. As Marſchall 
von Bourbonnais befand er fich in des Grafen von Du: 
noid Gefolge, ald diefer 1428 dem belagerten Drleand zu 
Hilfe eilte, fowie 1429 bei dem Gefechte von Rouvrai, 
1430 bei dem Entfaße von Gompiegne, 1433 bei jenem 
von Mont: Saint» Vincent, und 1436 den 26. Jul. bei 
jenem von ©. Denys. In dem nämlichen Jahre 1436 
und 1437 fommt er ald Hauptmann von Gorbeil und 
Vincennes, 1438 ald Hauptmann von BriesComte-Ro: 
bert vorz bei der Einnahme von Montereau 1437 biente 
er mit 120 Glenen und 240 Schüben unter des Gonnd: 
e Am 17. Nov. 1439 wurde er mit 
dem Amte eined Senefchalld von Touloufe befleivet, wo: 
gegen er das gleiche, wegen Bourbonnais geführte Amt 
aufgeben und ben Schaden erfegen follte, ber von feis 
nen Reifigen angerichtet worden, als er fich im Genuffe 
der Hauptmannſchaft Gorbeil und Vincennes befand; 
gleihwol behielt er fortwährend bie Eigenfchaft eines Se: 
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nefhalld von Bourbonnais bei. Zugleich mit ſeinem Bru⸗ 
der Schloß er fich 1439 der Praguerie an. Gleichwie er 
der einzige unter den Aufrührern, der ſich eines Erfolgs 
rühmen Eonnte, indem er bei Xigueperfe des Königs Ars 
tilerie wegnahm und bas Pulver verbrannte, fo feheint 
er auch der Einzige gewefen zu fein, der in feiner leiden: 
ſchafllichen Bewegung das Intereffe bed Staats nicht 
ganz aus den Augen verlor. Der Graf von Dimois 
wollte den Gonnedtable niederwerfen; ihm wiberfeßte ſich 
la Paliffe mit aller Macht, dann gab er zu bedenken, 
es fei der Gonnetable Gouverneur der Ile-de⸗France, und 
durch feine Gefangennehmung würden alle Städte dieſer 
kandſchaft den Engländern Preis gegeben. Jacob's Mei: 
nung behielt die Oberhand. Am 2. Aug. 1440 ernannte 
ihn der Herzog von. Bourbon zum Hauptmann und Gas 
fielan von Ghantel=leschätel, der wichtigften Burg, bie 
der Herzog in Auvergne befaß; biefer übernahm zugleich 
den Gold ber Reifigen, die Jacob's Burg Montaigu:le 
Bm, zwei Stunden norbweftlih von la Paliffe, zu bes 
wachen hatten. Im J. 1449 befand fich la Paliſſe bei 
des Königs feierlichem Einzuge in Rouen, er diente 1450 
bei der Belagerung von Valognes und Gain, und wurde 
vor der Mitte des Maimonatd 1451 mit dem Amte eines 
Großmeifterd von Frankreich bekleidet. Als folcher folgte 
a alöbald dem König in feinen Siegeszug nach Aquitas 
wien; er wurde von bemfelben am 4. Jun. 1451 mit der 
durh den Gonnetable von Navarra verwirkten Herrſchaft 
Gurton in Bazadois befchenkt, er unterhandelte die Gapis 
tulationen von Blaye und Bourg, die Übergabe von Fron: 
fat, befehligte am 23. Jun. 1451 bei deö Grafen von 
Dunois prunfendem Einzug in Borbeaur eine Schar von 
1500 Lanzen, und nahm ben lebhafteften Antheil an dem 
Betriebe der fo berühmten —— von Bayonne. In 
Geſellſchaft der Marſchalle von Loheac und Jalongnes be: 
legette er 1453 Caſtillon, Talbot ruͤckte zum Entſatze 
keran, und am 17. Juli wurde dad Treffen geliefert, im 
weichen Talbot Sieg und Leben einbüfßte, Chabanned aber 
eine Wunde empfing, bie am 20, Det. 1453 feinem Le: 
ben ein Ende machte. Er wurde bei den Auguflinern zu 
Bordeaur beerbigt, wie das ein flattlihed Grabmonus 
ment beurfundet. Aus feiner zweiten Ehe mit Anna von 
Laieu, genannt von Fougerolles, vermählt 1435, hinter: 
ließ er, außer einer Tochter Anna, die Söhne Gottfried 
und Gilbert. Gottfried von Chabannedö, Herr von la 
Paliffe, Charlus, Chätel = lesperron, Montaigu⸗le-Blin, 
des Herzogs von Bourbon Rath und Kämmerer, empfing 
bei der Belagerung von Bayonne 1451 von bed Grafen 
von Foir Hand den Ritterſchlag. Am 22. Jun, 1469 
emannte ber Derzog von Bourbon ihn zu feinem Generals 
lieutenant in bem Bereiche des Gouvernements von Lanz 
guedoc, auch zum Hauptmanme der Stabt und Graffchaft 
Ae⸗Jourdain. Im Januar 1477 kommt er ald Haupt: 
mann Über 25 Ranzen, fpäter ald Gouverneur von Ponts 
Saint: Eöprit vor, und noch im X. 1495 begog er von 

en eine Penfion von 500 Kivred, Er hatte 
fh im J. 1462 mit Gharlotte von Prie verbeirathet und 
von ihr die Söhne Jacob II., Johann und Anton, dann 
fünf Töchter. Anton, Protonotarius apostolicus und 
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Prior von S. Martin d’Ambert im I. 1494, Bifchof 
von Puy im 3. 1516, wurde im 3. 1523 ald Theilneh⸗ 
mer an ber —— des Epnnetable von Bourbon 
eingezogen und flarb im September 1535. Johann von 
Chabannes, Herr von Vandeneſſe, traf in der Schlacht 
bei Agnadello 1509 mit Bartholomäus von Alviano zu⸗ 
fammen; ein Stoß feiner Lanze ging dem feindlichen Feld: 
bern in bad Auge und warf ihm aus bem Sattel, und 
er mußte ſich dem kleinen Löwen gefangen geben. 
Im 3. 1521 hatte Johann die Vertheidigung von Como 
übernommen, und fie lange gemug fortgefeßt, um von bem 
Marquez von Pescara eine ehrenvolle Sapitulation zu er: 
halten; allein fie wurde nicht beobachtet, die Stadt ge: 
m. und bie Beſatzumg theilweiſe ihres Eigenthums 
eraubt. Vandeneſſe ſchrieb darum an den feindlichen 
Feldherrn und erbot fih, ihm im ehrlichen Zweikampfe 
zu beweifen, daß er als eim meineidiger Schurke gehan⸗ 
beit habe. Pescara entfchuldigte ſich mit der U ig⸗ 
keit feines Volkes, fügte aber hinzu, daß Vandeneſſe 
ex fortfahren follte ihn anzuflagen, ein böslicher Lügner 
fei, und daß er ihn deſſen mit ffneter Hand übers 
führen wolle. Der Fehdehandſchuh wurbe geworfen und 
aufgenommen, babei aber auögemacht, daß man Frieden 
ober Waffenftillftand abwarten wolle, um ben Streit auss 
umaden; fo lange ber Krieg bauerte, hielten Wandeneffe 
o wenig wie Pescara fich berechtigt, über ihr Leben zu 
verfügen. Allein es war gefchrieben, baß feiner von ihs 
nen des Krieges Ende erbliden follte. Bei dem Rüd;uge 
über die Sefia im April 1524 mußte Vandeneſſe die —* 
tillerie bedecken. An dieſem Tage wetteiferte er mit Bay⸗ 
ard in —— und Kuͤhnheit, und faſt in dem naͤm⸗ 
lichen Augenblicke, als Bayard die toͤdtliche Wunde em⸗ 
pfing, wurde Vandeneſſe duch einen Büuͤchſenſchuß tobt 
bingeftredt. „Vandenesse,“ fo ſchreibt Brantöme, „etait 
fort petit de corsage, mais tres grand de courage, 
de sorte que, dans les vieux romans, on l’appelait 
le Petit-Lion.“ Jacob H. Herr von la Paliffe und Pa- 
cy, Ritter des >. Ordens, Gouverneur und Lieute- 
nant-general von Bourbonnais, Auvergne, Forez, Beau: 
jolais, Dombes und Lyonnais, ift am befannteften. unter 
dem Namen des Marfchalld de la DPaliffe. Bereits 1494 
verfchrieb ihm Karl VIH. wegen früherer Dienftleiftungen 
ein Jahrgeld von 1500 Livres, und bei bed Königs 
aus in Neapel, 22. Febr. 1495, befand er fich im deſſen 
efolge. Lubwig XI. diente er in den lombarbifchen 
Kriegen, und in dem Zweikampfe zwiichen Bayarb und 
Sotomayor, 1502, war er ber erbetene ichter. 
Während ber Großcapitaine in Barletta von den Franzo⸗ 
fen eingeſchloſſen war, erfchien Ia Paliffe an der Spitze 
eined verwegenen Haufens tagtäglich vor den Thoren, 
um ben feindlichen Feldherrn, oder irgend einen andern 
Spanier heraudzufodern, und fobann, weil Niemand ſich 
bliden laffen wollte, unter hoͤhnendem Jubel die Mauern 
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Mit Tagesanbruch befand fih die Schar an Dit und 
Stelle, die Kanonen wurden gerichtet und ed begann ber 
Angriff. Zwei Stunden dauerte, troß ber * 
der Kampf, dann waren bie Franzoſen überwaͤltigt. Ya 
Paliffe felbft, nachdem er mit Loͤwenmuth geftritten, bes 
fand fich unter den Gefangenen; mit augenblidlichem 
Tode foll Gonfalvo ihn bedroht haben, wenn er nicht ſei— 
nen Bieutenant, der noch die Gitabelle behauptete, zur 
Übergabe vermöge. La Paliffe läßt fih an bad Thor der 
Gitadelle führen. „Gormon,” fo rebet er ben Lieutenant 
an, „Gonfalvo, der bier vor Euch ſteht, brohet mir den 
Zod, wo Ihr Euch nicht alsbald ergebet. Betrachtet 
mich ald einen Todten und wehret Euch wo moͤglich bis 
u bes 8338 von Nemours Eintreffen. Damit erfuͤllet 
Far eure Schuldigkeit.” Gormon blieb ſtandhaft und bie 
Gitadelle mußte mit Sturm genommen werben, aber Gon: 
ſalvo war eines Mordes nicht fähig, und ließ vielmehr 
den verwundeten la Paliffe durch die gefchidteften Ärzte 
pflegen. So erzählen die Franzofen, die Spanier hinge: 
gen wiffen von der Probe nichts, und nennen des la Par 
life Lieutenant, der die Gitadelle durch Gapitulation übers 
gab, nicht Gormon, fondern Amabeo de Savoya. Noch 
fchlechter begründet ift die Angabe ver Biographie univer- 
selle, daß Gonfalvo alle Anträge, ben gefangenen la Paliffe 
auf Löfegeld zu feßen, abgewiefen habe. Schon in dem Tref⸗ 
fen bei Gerignola, 28. April 1503, wird er unter den 
Anführern des franzöfifchen Heeres genannt. Auch an 
der Einnahme von Bologna 1506, von Genua 1507, an 
der Schlacht von Agnabdello, die für ihn befonbers glors 
reich, nahm la Palifje Antheil. Bei der Belagerung von 
Padua 1509, befehligte er die dem Kaifer zugefendeten 
Hilfevölfer, 700 Lanzen; von dem Kaifer aufgefobert, 
eine Reifige abfigen zu laffen, und fie in Gefellichaft der 
anböfnechte zum Sturme zu führen, etwieberte er: nur 
Edelleute habe er unter feinen Befehlen, denen könne er 
nicht zumuthen mit ben teutfchen Sinechten, d. i. mit 
Bauern untermengt, zu fechten. Wolle aber der Kaifer 
feine Fürften, feine Ritterfchaft abfigen laffen, fo fei der 
franzöfifche Adel bereit, ihnen den Weg zur Brefche zu 
zeigen. Marimilian’s Begleiter erflärten, fie würden nur 
ritterlih, d. i. zu Pferde, flreiten, und die Belagerung 
mußte aufgehoben werben. Nach des von Ehaumont Tod, 
1511, wurde la Paliffe zum Großmeifter von Frankreich 
ernannt. Einer der Helden des Tages von Ravenna über: 
nahm er den durch Gafton’s Tod erledigten Oberbefehl des 
Heeres; an ihn mußte Ravenna ſich ergeben, und er that 
fein Außerſtes, die Stadt vor Plünderung zu bewahren, 
ließ fogar den Hauptmann Sacquin, ber das erfle Bei— 
fpiel des Plündernd gab, auffnüpfen. Dem Beifpiele 
der Hauptſtadt folgten die fämmtlichen Städte und Fe: 
fien der Romagna, allein la Paliffe, ungewiß, ob der 
König ibn in dem Commando, das er nur auf der Solba: 
ten Zuruf angetreten, beftätigen werbe, beunruhigt durch 
drohende Bewegungen der Schweizer und der Kaiferlichen, 
fand es nicht für rathſam, feinen Vortheil weiter zu treis 
ben, fondern führte vielmehr feine Hauptmacht nach dem 
Mailändifchen zurüd. Es verließen ihn die fchweizerifchen 
Soͤldner, auch die durch gefchärfte Faiferliche Avocatorien 
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erſchreckten Landsknechte; das italieniſche Fußvolk mußte 
er aus Mangel an Geld abdanken, und es blieben ihm 
zur Vertheidigung des von allen Seiten bedrohten maildns 
difchen Staates nur 10,000 Fußgänger und 300 Lanzen. 
Bei Cafliglione delle Stivere bezog er eine Stellung, um 
der Schweizer Beginnen abzuwarten. Won dort aus fchrieb 
er an ben ———— nach Mailand; belaſtet mit 
ſchweren Sorgen konnte er ſich nicht enthalten daran zu 
gedenken und das Geſtaͤndniß hinzuzufuͤgen, wie er ſich 
fuͤr verloren halte, wenn der Feind den Weg nach Mai— 
land einſchlage. Won ſtreifenden Strabioten aufgefangen, 
wurbe dieſes Schreiben in dem Lager ber Schweizer ver 
lefen und zur Stunde dort befchlofjen, daß man nicht, wie 
ausgemacht, zunächit den Herzog von Ferrara überziehen, 
fondern alöbald den Mincio überfchreiten wolle. Bei der 
Annäherung ber Feinde verließ Ia Paliſſe den Poften von 
Balleggio, um fich auf den Oglio, nad Pontevico, dann in 
ziemlicher Unorbnung nach Pizzighettone an die Adda zuruͤck⸗ 
zuziehen; vorher hatte er, in der Hoffnung, auf diefe Weife 
die nur unwillig feinen Befehlen gehorchenden Generale zu 
ewinnen, einen Kriegsrath verfammelt, und biefer war ber 
einung gewefen, daß man durch Abſendung ftarker De: 
tachements die Beſatzungen von Brescia, Gremona und 
Bergamo verftärken, und durch vorfichtiged Zaudern die 
Schweizer, die im gegemmärtigen Falle ohne Solb dien: 
ten, ermüden müſſe. Die Detachirungen fanden ftatt, 
bie Hauptmadht wurde aber durch fie dergeftalt gefchwächt, 
baß ed nur einer Demonftration der Schweizer gegen bie 
Hauptftabt Mailand bedurfte, um den franzofifcen Feld: 
bern von Pizzighettone nad) Pavia zu verfcheuchen. Aber 
auch hier konnte feines Bleibens nicht fein, die Schweizer 
drangen in bie Stabt ein, ald die Franzoſen faum ans 
gefangen hatten fie zu verlaffen; in allen Straßen wurbe 
efochten, und ald la Paliſſe endlich den Ticino hinter 
de, nur noch einen Seitenarm, ben Gravelone, zu libers 
fchreiten hatte, brach die hölzerne, über biefen führende 
Brüde, und der Theil der Nachhut, der noch auf dem 
linfen Ufer des Gravelone war, war verloren, das gefammte 
franzöfifche Italien mit ihr, mit den Übrigen Truppen ges 
langte la Paliffe ohne weitern Unfall nach Piemont (1512). 
Nur von Augenblide der Rube wurden ihm vergönnt, 
noch im Spätherbite defjelben Jahres finden wir in bei 
bem Deere, welches den entthronten König von Navarra 
in feine Staaten wieder einführen follte; eine Schar von 
1000 Lanzen war ihm unmittelbar untergeben, Eonnte 
aber, fo wenig wie ibr Führer, auf den Gang bes fruchts 
lofen Feldzuges einwirfen. Im 9. 1513 ftand la Pa— 
liffe bei dem Heinen Heere, welches die Grenzen der Pi— 
carbie befehüsen, das belagerte Terouanne retten follte. 
Durh Wunder von Lift und Kübnbeit wurbe ein Gone 
voi in die Stadt gebracht, aber zu bald glaubte die Reis 
terei, unter deren Schutze dieſes gelungen, ſich aller Ges 
fahr einer Verfolgung von Seiten des Feindes entrüdt. 
Statt eiligft und in Ordnung ihren Rüdzug zu vollen: 
ben, faßen die meiften Reifige ab, um zu trinken, denn 
die Hitze war groß (16. Aug. 1513). In dem Augen: 
blide allgemeiner Sorglofigkeit und Verwirrung verfün- 
digt ein Gefchrei des Feindes Annäherung; ein Corps 
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von 10,000— 12,000 Engländern und 500 Landsknech⸗ 
ten hatte auf Seitenwegen bie Lys liberfchritten, und breis 
tete fich im Rüden der Zranzofen aus, während Hein 
rich's VI. Reiterei einen Frontangriff ausführte, fo viel 
ein Angriff möglich auf Leute, die fich nicht zu wehren 
en. Denn ohne ihn abzuwarten, ftlnzten die Frans 
zofen in wilder Haft ihren Roffen zu, um mit verhaͤng⸗ 
tem Bügel davon zu jagen, nur la Paliſſe und der Her⸗ 
von Longueville hielten Stand, mit der Heinen Ans 
zahl von Reifigen, die auf ihr Wort hörten. Auf diefer 
einzigen Stelle entipann ſich ein hartnädiges, durch die 
Übermacht zwar bald entſchiedenes Gefecht; wie der Her: 
von Longueville wurde auch Ia Paliffe gefangen, aber 
Alhelicher als fein Gefährte entrann er ben ihm gegebes 
nen Wächtern und auf Ummegen erreichte er bie Grenze, 
Fran; 1. nahm ihm bei feiner Thronbeſteigung bad Groß⸗ 
meifterthum, ernannte ihn dafür aber zum Marfchall 
von Frankreich. Als folcher nahm er Antheil an dem 
Feldzuge von 1515 infonderheit an bed Prosper Go: 
lonna rei, Bi Billafranca, und an der Schladht 
von Marignanp. 9. Oct. 1516 wies König Franz 
ihm, feinem Marichall, Rath und Kämmerer, auch 
Ritter des St. Michaelordend, die Einkünfte von Com— 
piegne zu Tebenslänglichem uffe an; er war auch 
einer ber Bevollmächtigten Frankreichs auf dem Gons 
greffe, der fih 1521 unter Wolſey's Borfige, zu Calais 
verfammelte. Er ſtand unter Lautree im bem lombar⸗ 
difchen Feldzuge von 1522, und feine Bemühungen, 
die fchmeizerifi Söldner von bem thörichten Angriffe 
Bicocca abzubringen, waren ebenfo vergeblich, wie der 
Muth und die Anftrengung, mit welchen er in dem Ans 
griffe felbft das Unmoͤgliche zu erreichen firebte. Dafür 
gelang es ihm, in ben erften Zagen bed Jahres 1523 
den as von Fuenterabia zu bewerfftelligen. Eine 
Flotte follte ihn darin unterſtuͤtzen, wurde aber durch wis 
drige Winde zurücgehalten. Bon der Noth der Belager: 
tem unterrichtet, befchloß la Paliffe für fich allein das 
ck zu beſtehen. Mit feinen Landöfnechten hielt 
Graf Wilhelm von Fürftenberg die Ufer der Bidaffoa be: 
fest; durch ein beftiget Feuer wurde er zu einer retrogras 
den Bewegung genöthigt, Sie benuste la Paliffe aus 
genblidtih, um mit feinem Heere Üüberzufegen; Spanier 
md Lanböfnechte, über feine Verwegenheit entfeßt, vers 
ſchwanden hinter den Bergen, umb Fuenterabia war be: 
freit. Bereit? am 1. Aug. 1522 hatte la Paliffe die 
Herrſchaft Chauverocdhes, in Bourbonnais, von dem Her: 
e von Bourbon an ſich gebracht; am 5. Sept. 1523 
= der nämliche Fürft ihm auch Bortzlescomte und He 
ron. Diefe mit ber Kataflrophe des Gormetable beinahe 
zufammentreffende Schenfung mag wol einigen Verdacht 
auf la Palifje felbft gelenkt haben, und vielleicht geſchah 
es nur, um biefen Berbacht zu tilgen, daß er dad einem 
Marſchall von Frankreich wenig anftändige Gefchäft uͤber⸗ 
nahm, den Herzog auf feiner Flucht von Chantel zu vers 
folgen. Bet dem Einfalle der Kaiferlichen in bie Pro: 
vence, 1524, war es vorzüglich la Paliffe, welcher fich 
mit der Vertheidigung des Bandes befaßte; er bemächtigte 
fi des wichtigen Punktes von Avignon, er wählte für 
%. Encytl,v. W.u. K. Dritte Section 


— 41 


PALISSE 


das nach und nach zufammengebrachte Heer bie Stellung 
bei Salon, von welcher aus er die mit der Belagerung 
von Marfeille befchäftigten Feinde bergeflalt bedrängte, 
daß ihnen nichtd übrig blieb, wie ein eiliger und fchimpf: 
licher Rüdzug über den Bar. Bis dabin rg la 
Paliffe fie umermädlich, ald aber der König die Abficht 
äußerte, das Heer weiter zu führen, bie Wiebereroberung ber 
Lombardei zu verfuchen, da wiberfprach la Paliffe mit ges 
wichtigen ben, ohne doch dem verberblichen Zug hin: 
tertreiben zu können. Mailand öffnete feine Thore, aber 
in Pavia vertheidigte ſich Anton von Leiva mit Entfchlofs 
fenheit. Im diefer igen Belagerung befehligte la 
Paliffe die Vorhut, fein Quartier hatte er dem Schloffe 
egenuber, am Ticino. Bei der Annäherung des Ent: 
— war er der Meinung, daß eine Schlacht zu vermei⸗ 
den, man dürfe nur Zeit gewinnen, denn in 14 Tagen 
müffe das Faiferliche Heer fih aus Mangel an Solb und 
Lebensmitteln zerfireuen. Er hatte ſich dad wohl über: 
dacht und ſprach darum gegen feine Neigung, denn er 
war, alfo fchreibt bes Marchefe von Pedcara Biograph, 
„mas valeroso y bravo, que moderado y recatado.“ 
In der Schlacht vom 24. Febr. 1525 beftand la Paliffe, 
wie Brantöme berichtet, eine Reihe von fen, fo glaͤn⸗ 
gr, als er fie kaum in der vollen Manneskraft beitehen 
nnen. Zweimal warf er nieder, was ihm entgegen fand, 
bei dem dritten Angriffe ftürzte fein Roß, und er mußte 
fih an Joh. Bapt. Caſtaldo, der ald Feldherr K. Ferdi: 
nanb’s 1. berühmt werden follte, ergeben. Im nämlichen 
Augenblide trat ein Spanier, der Hauptmann Bufarto, 
hinzu, einen Antheil an dem Gefangnen unb dem Löfes 
gelde zu haben; von folcher Theilung wollte der Italiener 
nicht hören, umb der Spanier, mit der Mündung feiner 
afenbüchfe beinahe den Bruftharnifch des gefangenen 
eldheren berührend, legte die Lunte an, und tobt ſank 
la Paliffe zu feinen Füßen. „Il ne pouvait mourir au- 
trement, car qui a bon commencement a bonne fin,“ 
fchreibt Brantöme. Zange aber blieb fein Name den frans 
anfden Heeren in gepriefenem Andenken, und in vielen 
iegsliebern wurde fein Lob verewigt. Das Lieb von 
Monfieur de la Palifje, wie es ber gemeine Mann noch 
heute fingt, gehört jeboch keineswegs dem 16. Jahrhun⸗ 
dert an, fondern wurde von la Monnaye gebichtet, und 
von den en en en el nn 
nommen, als felbjt deffen urguignons. In bed 
Volkes Munde bat es manche lächerliche Zufäge und Ab» 
änberumgen erlitten, daß es an Abgefehmadtheit dem bes 
Fannten Marlborough zu vergleichen; in der urfprüngli- 
hen Geftalt befindet es fi in la Monnaye's Werken 
und in ben Menagiana von 1715. Nicht nur ben Krane 
zofen war la Paliffe ein gefeierter Held, auch bie Spa: 
nier nannten ihn el N eg capitan de muchas guer- 
ras y viectorias, ein Leben haben Thevet (im feinen 
Hommes illustres), Brantöme und Franz de Pavie, Ba: 
ton de —— (in Vies de plusieurs grands Ca- 
—5* [Paris 1643, 4.) beſchrieben. Er war in er: 
Ehe mit Johanna von Montberon (fie lebte noch 
1504), in anderer Ehe mit Maria von Melun, Frau auf 
Montricourt, Authon und la Bafoche, 2 Witwe Jo: 
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bann’3 von Prag verheirathet, und hinterließ einen 
Sohn und vier Töchter. Der Sohn Karl, Herr von la 
Paliffe, Montaigu, Chätel-lesperron, Chizelled, Dompierre, 
Bandeneffe, kön. Kammerherr, ftarb im 3. 1552, aus 
feiner zweiten Ehe mit Katharina von la Rochefoucault, 
Frau auf Gombronde, ven Sohn Anton, dann vier Toͤch⸗ 
ter hinterlaffend. Anton lebte noch 1554, unter der Bor: 
munbfchaft feiner Mutter, ftarb unverheirathet, und wurde 
von feinen Schweitern beerbt. Jacob's I. von Chabannes 
jüngerer Sohn, Gilbert, Baron von Rochefort und Cauf: 
fade, Herr von Gurton, Auriere, Madic, kam in früher 
Jugend an den Hof ded Herzog von Gumenne, ber ihn 
zu feinem Rath und Kämmerer, 1465 zum Amtmann und 
zu zu Gifors ernannte, ihm, zum Lohne ber 

emühungen, die er gehabt, bei ber — von 
der Apanage des Herzogs eine Rente von 1000 Livres 
anwies (ſtatt deren wurde ihm, im Februar 1469, die 
Herrfchaft Cauſſade und Ste. Livrade in Agenois über: 
fragen), und ihm am 25. Januar 1470 die Städte Mi: 
rebel und Reauville verkaufte, und bamit eine Schuld 
von 10,000 Thalern, die Gilbert von bem Prinzen zu fo: 
dern hatte, bezahlte. Nach bed Herzogs Tode trat Gilbert 
in Ludwig's XI. Dienfte, der nicht nım im Mär; 1472 
alle ihm von feinem vorigen Gebieter bewilligte Vortheile 
beftätigte, fonbern ihn auch 1473 zum Gouverneur von 
Limofin mit einem Gehalte von Livres ernannte, 
Im 3. 1474 ging Gilbert ald bes Königs Abgefandter 
an ben burgumbifchen Hof, um den Baffenftillftandsver: 
trag von Bouvines unterzeichnen e laffen; im Juni 1478 
verpfändete der König ihm die Gaftellanei Mirebel, und 
im Januar 1479 wurde ihm von bemfelben die Gerichts 
barkeit in dem Umfange feiner Herrfchaften Mirebel und 
Reauville verliehen. m Sanuar 1481 erhielt er bie 
Sahrmarktögerechtigkeit für Madic und Neboufan, und zus 
gleich die Vergünftigung, bei Mabic eine Brüde über die 

orbogne zu fchlagen, ober flatt deren einen Hafen ans 
ulegen. Katharina von Bourbon, eine Tochter des Gra: 
en Johann 1. von Wendöme, vermählt durch Vertrag 
vom 30. Aug. 1484, die 1493 ald Witwe mit ihrem 
Stieffohne rechtete, war feine zweite Frau; die erfte, Frans 
ziöfa de la Zour, Bertrand's VI., des Grafen von Aus 
vergne und Boulogne, Tochter, hatte, unabhängig von ben 
ihr mitgegebenen Herrichaften Saignes und la Roche, einen 
Brautihas von 20,000 Golbthalen gehabt. Es war 
ihr Sohn, Iohann von Chabannes, der 1493 mit feiner 
Stiefmutter im Proceffe lag. Johann's Sohn, Joachim, 
hinterließ aus vier Ehen eine zahlreiche Nachkommenſchaft, 
inöbefondere flammt von Franz, dem ältern Sohne der 
vierten Ehe, die Linie der Grafen von Saigned und No: 
zeroled (fie ift um 1770 erlofchen), mit den Nebenzweis 
gen in gr und Ste. Colombe, und von Truffy, wäh: 
tenb von Gabriel, dem jüngern Sohne ber vierten Ehe, 
die Linie der Grafen von Pronffac abftammt, und inöbe: 
fonbere ber im 93. 1767 verftorbene Bifhof von Agen, 
Gilbert Kaspar von Chabannes, und deſſen Better, Io: 
bann von Chabannes, Graf von Pionffac, Marquis von 
la Paliffe, Baron von Abchon, in Auvergne, eriter Ba- 
son von Dber:Auvergne, auch Marechal⸗des⸗camps, ber 
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im J. 1764 mit Maria Dlivia Bernard de Goubert in 
finderlofer Ehe lebte. Der Sohn der dritten Ehe Joachim's, 
Franz von Chabannes, fehte die Hauptlinie fort, war 
Marquis von Gurton, durch königliche Briefe vom De: 
cember 1563 Graf von Rochefort, Vicomte von la Roche: 
Maffelin, Staatörath, Hauptmann über 50 Lanzen, bes 
fiegte in dem Zreffen bei Iffoire, 1590, den ligiftifchen 
General Grafen von Randan, der felbft an den in bie: 
fem Treffen empfangenen Wunden fterben mußte, wurbe 
hierauf an befien Stelle zum Lieutenantzgeneral in Aus 
vergne ernannt, und war im März; 1605 nicht mehr un= 
ter den Lebenden. Sein Urenkel, Heinrih von Chaban⸗ 
ned, Marquis von Curton in Bazabois, Graf von Roche: 
fort, in Auvergne, Baron von Auriere und Mabdic, ftarb 
den 16. Mai 1714. Er hatte fi in der Schlacht bei 
Senef, 'auch bei andern Gelegenheiten ausgezeichnet, und 
war in erfter Ehe mit Gabriele von Montlezun, in anbes 
rer Ehe mit Katharina Kasdparina von Scorailled, einer 
Schweſter der befannten Duchefle de Fontanges und Wit: 
we des Marquis von Mesme, verheirathet. Aus der er 
fen Ehe allein kamen Kinder, namentlih drei Söhne, 
und einer biefer Söhne war der Vater von Jacob Karl 
von Shabannes, Marquis von Gurton, Graf von Roche: 
fort, Her von Madic, Florac Auriere, Oberft bei den 
Grenadieren von Frankreich, der fih im Februar 1759 
mit Maria Elifabeth) von Zalleyrand verheirathete und 
zwei Söhne mit ihr erzeugte. Die Güter diefer Linie 
waren, gegen die franzöfiiche Sitte, zu Gunften bes 
Mannöftammes fubftituirt. 

Anton von Chabannes, Graf von Dammartin, Ba: 
ron von Zoucy und du Zour, ein jüngerer Sohn bed bei 
Azincourt gefallenen Robert, geb. 1411, war des Grafen, 
von Ventadour, dann bed tapfern Lahire Page, wurde in 
dem Treffen bei Berneuil von ben Engländern gefangen, und 
wohnte, nachdem er ſich aus dieſer Gefangenfchaft gelofet, der 
Belagerung von Gergeau, dem Gefechte bei Patay, 1429, 
und dem Entfage von Gompiegne, 1430, bei. Sm 4 1432 
wurde ihm die Hauptmannſchaft von Stadt und Schloß 
Creil uͤbertragen und er unternahm von dort aus haͤufige 
Streifzüge, insbeſondere warf er den Baſtard vor e. 
Paul und den Baron von Humietes nieder, und beide 
mußten ihm ein ſtarkes Löfegeld bezahlen. Sein wachen: 
ber Ruf verfammelte um ihn eine ftarfe Schar von Abens 
teurern; fie zu befchäftigen und u ernähren führte er fie 
1437, wiewol ber Herzog von Burgund feit zwei Jah— 
ren mit dem Könige auögefühnt war, nach Gambrefis 
und Hennegau. In dieſen reichen Provinzen verübten 
feine Ecorcheurs, wie man fie nannte, arge Gewaltthä- 
tigfeiten, bis fie in den Solb des Grafen von Vaude— 
mont traten, und hierdurch Gelegenheit fanden, Lothringen 
in gleicher Weife zu verbeeren. Im Auguft 1438 ſchioß 
Ghabannes einen neuen Soldvertrag mit dem Herzoge von 
Bourbon, in deſſen Erfüllung er zu der Wiedereroberung 
von Meaur, 1439, mitwirfte. Nebenbei trieb er gleich 
wol auch dad vorige Gewerbe, daher ihn der König eines 
Tages ald Capitaine des Ecorcheurs begrüßte. „Euere 
Zeinde allein,” verfegte ber Beleidigte vielmehr trogig als 
wahr, „Eure Zeinde allein habe ich gefchunden, und wie 
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mich bebimft, ift ihre Haut Euch einträglicher gewefen, 
denn mir.” Sich weiter zu rächen, nahm Anton Antheil 
an der Praguerie, und auch nad ihrer Unterbrüdung 
bielt er feit zu dem Daupbin; er befand ſich in deſſen 
Gefolge bei der Einnahme von Pontoife, 1442, bei dem 
Entfage von Dieppe, 1443, und in dem Zuge nad Bas 
fel, 1444, war er umter allen Hauptleuten der gewaltigs 
fe, wenn auch nicht, wie und Johannes Müller verfichern 
will, Marfhall von Frankreich. In der Schlacht bei St. 
Jacob, 26. Aug. 1444, befegneten ſich in dem Felde von 
Pratteln die Armagnafen und über anderthalbtaufendb 
Schweizer. Die Schweizer famen nicht unerwartet. Zei: 
hen von Farnöburg umd fchnelle teutfche Reiter, die für 
den Marfchall Graf Dammartin bis hinauf nad) Sefin- 
gen lagen, unterrichteten von ihrem Zug und ihrer Zahl. 
— Anton von Chabannes, ein Held, fo bieder, als 
man mit heftigen Leibenfchaften es fein kann — bervor 
nach Prattelen, tet alled Zroßvolf von Im, orbnete 100 
erbe, bie Feinde zu loden, andere um jene zu unters 
— andere um dem Feind in die Seite zu fallen. So 
erwartete ſie Dammartin auf den Wieſen. Sie kamen. 
Nachdem die hundert leicht umgeworfen worden, rannten 
viele an ben Zeug, er war bedeckt; fie fprengten die Be: 
—— Sie drangen mit einer ſo fuͤrchterlichen Gewalt 
und Kraft ein, daß die Kunſt zu Schanden wurde, und 
der Marſchall das F— e Heil in ber Übermacht erkannte. 
Da er ſich mit betr Verluſt (40 Mann, ein 
—— Teil, et wie vill) in die Stellung bei Muttenz 
zuruͤckzog, da er mit verdoppelter Macht und auf vers 
fhanztem Boden jett wieder ftand, vermochte weder dies 
fes, noch die Ermüdung des Marfches und der That, die 
Eidgenofien dem Befehl ihrer Hauptleute gelehrig zu mas 
den, und fie warfen mehr Zaufende, als fie felbit Hun: 
derte hatten, in die Flucht Über die Bird. Die Scharen 
des Marfı ‚ den Feind bewimdernd, doch getroft auf 
die weit überlegene Zahl und auf die Anftalt ihres Füh— 
rerö, bielten in Bereinigung mit dem Gewalthaufen des 
Dauphins nicht weit von dem Waſſer. Wie getrieben 
von unverföhnten Schatten der bei St. Jacob an der 
Sil mishanbelten, der bei Greifenfee ermorbeten, rannten 
der Schweizer Haufen ftürmifch in die Bird, um vor ber 
Mündung des feindlichen Geſchützes und im Angefichte 
der unzähligen Scharen am andern Ufer hinauf zu Elet 
tem. Die ganze franzöfifche Artillerie brannte los. Hanns 
von Rechberg, Ritter mit 600 teutfchen Reiten, nad 
ibm 8000 fönoere Pferde, die ganze Macht der Armagna= 
fen, der Heerhaufen Ludwig's (des Dauphin), drang, 
brach, ferengte mit dußerfter Gewalt in die Reihen ber 
Schweizer, welche, da fie durch die Bird nicht ohne Ver: 
Iuft gekommen waren, jest vergeblich trachteten, fich wies 
der zu formiren. Denn bie en wurben bergeftalt 
etrennt, daß 500 Mann auf eine Aue zwifchen ben 
ern berabgebrängt und fofort umringt, bie übrigen 

a igt wurden, mitten durch bie Feinde einen Weg 
nach Bafel zu fuchen. Finden aber fonnten fie ihm nicht, 
denn Chabannes, den Gang ber Schlacht vorausſehend, 
hatte ſchon früher 8000 Mann auf die der Stabt nahe 
liegenden ‚Höfe Gundoldingen und nah St. Margarethen 
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gelegt, damit nicht die Befagung durch Ausfall oder Vers 
einigung bie Kräfte des Feindes ermeuere, oder ihn in die 
Stadt aufnehme. Der Hilfe aus der Stadt beraubt, er: 
mübdet vom Marſch, ermüdet von Siegen, des Todes ger 
wiß, entfchloffen, unbezwungen, bemächtigten fich die 500 
bes Gartens und Siechenbaufes bei St. Jacob, ſodaß 
diefe eingefchloffen, jene auf ber freien Aue, in verfchiebes 
ner Lage gleich offenbar verloren waren. Der Dauphin, 
der ihre Tapferkeit ehrte, und viele franzoͤſiſche Feldherren, 
überzeugt, daß feiner ungerochen fterben würde, wuͤnſch⸗ 
ten durch itulation den Weg zum Frieden zu bahnen. 
Da fiel der öfterreichifche Ritter Peter von Mörsberg bem 
Marfchall von Dammartin zu Füßen, flehentlich erinnern, 
wie er verfprochen, feinen zu fchonen. Und es folgte der 
drei Mal erneuerte, brei Mal efhlagene Sturm, biö der 
a. ein Ende nahm, weil feiner der Schweizer mehr 
am Leben, um ihn fortzufegen. Der Daupbin aber führte 
‚fein Heer nach dem Eljaß zurüd, um bald darauf, ben 
28. Oct. 1444, zu Enfisheim mit ben Eidgenoffen Frie⸗ 
den zu fchließen. Hiermit fcheint ugleich nton’d Ver: 
bindung mit dem Dauphin aufjzuhören; er trat neuer: 
dings in Karl's VIEL Dienfte, empfing von demſelben 
mancherlei Aufträge, auch Penfionen, und war der erfte, 
welcher dem Könige Kenntniß gab von der Verſchwoͤrung 
bed Dauphin (1446). In dem Verhöre, welches er bed: 
halb am 17. Sept. 1446 vor dem Kanzler beftand, er= 
Härte Chabannes, noch vor der Reife, die er auf des Koͤ— 
nigs Befehl nach Savoyen thun muͤſſen, babe er mit dem 
Dauphin in dem Schloffe zu Chinon am Fenfter gelegen; 
da habe der Prinz auf einen vorübergehenden Schügen 
von ber fchottländifchen Leibwache deutend, zu ihm ges 
fagt: „Hier fehet ihr die Leute, die dad Königreich Frank: 
reich in Unterthänigkeit erhalten, mit benen, meine ich, 
follte man bald fertig werben können.” Als er dagegen 
von ber Nothwendigkeit einer Sicherheitswache für den 
König geſprochen, babe der Prinz die Unterredung abge: 
brochen, mit den Worten, daß er gefonnen fei, ihm Cha- 
bannes, eine erbliche Rente von 1000 Livres auf die Graf⸗ 
ſchaft Balentinois zu geben. Aus Savoyen heimgefehrt, 
babe er dem Dauphin feine Aufwartung gemacht und das 
Geſpraͤch fei wieder auf die Schottländer gefommen. Ber: 
traulih den Arm auf feine Schulter Iehnend, habe ber 
Prinz zu ihm gefagt: „Es ift Zeit, daß wir darauf den⸗ 
ten, fie fortzufchaffen.” Das möchte ſchwer fallen, habe 
er erwiebert. „Bunfzehn bis zwanzig Armbruſtſchuͤtzen habe 
ich,” fo fuhr der Prinz fort, „und 30 reitende Schützen wenig: 
fteng, auf bie ich mich verlaffen fann. Ihr gebt mir nodh 
fünf oder ſechs Schüben, insbefondere den Richard, ben 
ihr von bem Herzoge von Bourbon habt. In Rafilly, 
wo ber König fich jegt aufhält, findet jedermann freien 
Eingang, auch meine Leute farm ich einen nad) dem ans 
bem einſchwaͤrzen und dann bin ich Meiſter von der Burg; 
benn ihr ſollt wiſſen, daß ich auch unter dem Hofadei 
meine Freunde habe, als ein folder ift mir kürzlich noch 
Nicole Chambre angegeben worden.” Chabannes ent 

nete, er wuͤrde fie, wenn er auch bie Burg Ra 

gerwönne, fhwerlich halten können, indem in allen Städten 
der Nachbarſchaft DOrbonnanzcompagnien En bie ſich 
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alsbald dem Könige zu Hilfe einfinden würden. 5 
laßt euch nicht k ern, ich werde dabei fein. 
fürchtet freilich dem König in die Augen zu ſchauen, und 
glaube ich gern, daß meinen Leuten dann ber Muth ents 
gehen follte, aber in meiner Gegenwart wird ein Jeder 
thun, was ich haben will.” Diefen Worten folgten große 
Verheißungen, der Graf von Dammartin follte Güter er: 
halten, wie er fie noch nicht gehabt. Auch ſprach Cha⸗ 
bannes von geheimen Berathungen zwiſchen Johann von 
Daillon, Lubwig von Bueil und Ludwig von Laval⸗Chã⸗ 
tillon, deren bekannte —— für den Dauphin fie 
als Mitwiffende um die Verſchwoͤrung —— Eine 
fo wichtige Mittheilung veranlaßte genaue Unterfuchungen, 
mehre der Verbrecher zweiten Ranges wurden überführt 
und beftraft, aber ber Dauphin felbjt nannte Alles, was 
Dammartin vorgebracht, eitel Ummahrheit und Betrug. 
Sie wurden confrontirt, und der Ankläger fagte bem Prin⸗ 
zen ind Angeficht, daß er nichts vorgebracht habe, als bie 
reine Wahrheit. Der Dauphin firafte ihn Lügen, worauf 
jener erwieberte, zu gut fenne er die Ehrerbietung, bie er 
dem Sohne feines Herrn ſchulde, aber er fei bereit, ges 
en einen jeden von bed Dauphin Hofe, ber ihn ber Lüge 
Beslchten wolle, feine Ehre zu wahren. Der Dauphin 
verließ den Hof, Chabannes aber, befien Gefinnung num 
nicht mehr zweifelhaft fein fonnte, wurde des Eöniglichen 
Vaters Liebling. Den 18. Nov. 1449 empfing er die 
Minde eines GroßsPanatier von Frankreih, und am 8. 
Sept. 1450 die Amtmannsftelle zu Troyes, welcher er bis 
um 20. Mai 1452 vorftand. Seiner Hut wurde Jacob 
Eon anbefohlen, nachdem ber König deſſen Einziehung 
verordnet hatte, und er präfibirte auch der Gommiffion, 
welche fich mit der Unterfuhung der angeblichen Verbre— 
hen dieſes Mannes beſchaͤftigte. Wie er fich nicht ges 
fhämt, zu Gericht zu figen über Coeur, bem er ſtets 
ein erbitterter Feind gewefen, fo ſchaͤmte er ſich noch wes 
niger, fich deſſen — Guͤter, inſonderheit St. Far: 
geau, in dem Licitationstermin um 20,000 Goldthaler 
zufprechen zu laſſen, nachdem ihm der König eine be: 
deutende Summe aus Goeur’s Confiscation zu erheben 
eſchenkt hatte. Im J. 1455 zog er in Gefellfchaft des 
Marfchalts von Lobeac nach Rouergue, um die dort ge: 
legenen Feftungen des Grafen von Armagnac einzuneh: 
men, und mehre berfelben wurben ihm von dem Könige 
verliehen, gleichwie fhon den 1. April 1453 mit Blancas 
fort in Guyenne gefchehen. Diefe Herrſchaft foberte Cha⸗ 
bannes als feiner Frauen Erbſtuck, und er hatte fie mit 
ewaffneter Hand den Englaͤndern entriſſen. Im J. 
456 wurde er zum Seneſchall von Carcaſſonne und m 
Anführer deö Heeres ernannt, welches beftimmt, den fort: 
während rebelliihen Dauphin zu zlchtigen. Bon feinen 
Unterthanen in Dauphind gehaßt, zählte Ludwig für dem 
bevorftehenden Kampf bauptfählih auf den Beiftand fei: 
nes Schwiegervaterd, des Herzogs von Savoyen. Cha: 
bannes befuchte diefen an feinem Hofe, und fand es nicht 
allzufchwer, ihn der Verbindung mit bem unzuverläffigen 
Schwiegerſohne zu entziehen, gleichwie ber Herzog fo 
Vergnügen an dem gewanbten und angenehmen Unters 
händler fand, daß er bemfelben eine Summe von 10,000 
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Goldthalern anwies, zu deren Sicherheit die Baronie Cler— 
mont in Genevois dienen follte. Ohne Ausſicht auf Hilfe 
- —— der en den Anzug ee 
lker nicht abwarten, er entfloh in geringer Begl 
unter dem Scheine einer Wallfahrt =; S. Elaude (Aug. 
1456). Der Graf von Dammartin blieb in hohem Anfes 
ben, fo lange Karl VI. lebte, erhielt auch zu feinen 
vielen Ämtern noch eine Compagnie von 100 Lanzen. Kaum 
hatte aber ver König am 22. Jul. 1461 zu Mebun die Aus 
en geichloffen, ald ber Graf die Gefahren bedachte, bie 
— unter der neuen Regierung warten mußten. Sein 
erſter Gedanke war, Zuflucht im Auslande zu ſuchen. 
Seine Diener follten ihn begleiten, und er befragte dar— 
um einen nach dem andern, ob er wol gefonnen, eines 
Flüchtlingd Loos zu theilen; fo gütig und wohlthätig er 
ſich gegen fie erwiefen, antworteten doch Alle verneinend. 
Viele verficherten ohne Hehl, fie würben ſich um feinets 
willen nicht in die mindefte Gefahr begeben. „Et mes- 
mement un nomme Carville, son valet- de- chambre 
et tailleur, auquel le dit Comte demanda un petit 
courtault, qu’il avait, qui ne valait pas cent sols, 
pour envoyer. un page dehors; lequel Carville lui 
respondit tels mots ou — Ep . si vous me 
voulez donner le mulet, que Mgr. de Nemours vous 
a donne, je vous baillerai mon courtault, et non 
autrement, dont le dit Comte eut grand deuil, et 
lui dit: Ha! Carville, vous ne monstrez pas que 
vous soyez bon serviteur, ne loyal, de m’aban- 
donner maintenant en ma grande necessite, et de 
me refuser si petite chose, c’est recomeu les 
biens et honeurs, qu’avez eu de moi.“ An der Mög: 
lichkeit einer Flucht verzweifelnd, gelang es dem Grafen 
doch zulebt, unter feinen Leuten einen wahrhaft ergebes 
nen Menfchen zu finden, der es uͤbernahm, die Briefe 
ji befördern, fo er am den Herzog von Burgund, an ben 
miral von Montauban, an den Piemontefer Bonifaz 
von Balperga und an Joachim Rouault gefchrieben, um 
ihre Wermittelung bei dem zürmenden Könige nachzufus 
chen. Voyault Dimonville, fo bieß der Abgefandte, ers 
reichte ohne Hinderniß Avesnes, wo Lubwig XI. damals 
noch weilte, fah den Admiral und den von VBalperga und 
fand bei beiden Eläglichen Empfang; der Admiral inöbes 
fondere ertheilte ihm die Verficherung, baß der König, 
wenn er ben von Ghabannes nur hätte, fein z ben 
Hunden vorwerfen laffen wiürbe, und fo viel ihn felbit 
betraf, follte er erfäuft werden, wenn er um fieben Uhr 
Abends noch an dem Eönigl. Hoflager zu finden. Der 
Bote flüchtete zu einem Eönigl, Secretair, der ihm die 
verſchiedenen Bittichriften zeigte, in denen um Antheil an 
ber gegen ben Grafen von Dammartin auszufprechenden 
Confiscation gebeten war, und ber ihm zugleich die Mits 
tel verfchaffte, den bereitö nach Laon abgegangenen Rouault 
u ereilen, Rouault bewährte fih als ein Ehrenmann, 
ußerte feine Bereitwilligkeit, dem gefährdeten Freunde zu 
dienen, empfahl jedoch vor ber Hand ald das MWefents 
lichfte, daß derfelbe feine Perfon in Sicherheit bringe. 
Das Nämlice rieth der Herzog vom Burgund, den bie 
Krönumgsfeier nach Rheims führte, und an ben Boyault 
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bei biefer Gelegenheit erft fein Schreiben abgeben konnte. 
Darum hielt fi Chabannes eine Zeit lang verborgen, dann 
aber wurde das Gefühl feiner Unſchuld in ihm allzumaͤch⸗ 
tig, und er trat vor den König, ſich ein Urtheil nach als 
ler Strenge der Gefege, „sans consulter sa miseri- 
* zu erbitten. er Monarch behandelte ihn mit 
‚ ließ ihn nach der Gonciergerie, fpäter nach dem 
vom Louvre bringen und feine Güter in Bes 
flag nehmen; auch wurde Karl von Melun, der Groß: 
meifter, „homme qui ne perdait aucune occasion, de 
ruiner les personnes aupres du Roi, desquelles il 
pouvait esperer la confiscation ‚“ zum Berwalter bie: 
fer Güter ernannt, „avee promesse de confiscation 
en cas de condamnation.* Melun war nicht fäumig, 
und feinen Bruder Nantouillet zu Hilfe nehmend, b 
fierte er fich aller. beweglichen Habe des Grafen von 
Dammartin; Silber» und Bettwerk, Tapeten, Mobilien, 
was fich der Art zu Dammartin, St. Fargeau, Roche: 
fort, Bourges, oder in dem Hötel de Beautreillis, Stras 
fe St. Antoine zu Paris vorfand, das zu Boulne, in 
Auvergne, aufbewahrte Hausarhiv, fogar ein eifernes 
Gitter, welches noch nicht befeftigt, ließ Melun wegneh— 
men, dad Gitter namentlich, um ſolches an feinem Haufe 
zu Paris anzubringen. Die Einkünfte der Güter verwens 
dete er nach Belieben, und da auch bie Baronie Glers 
mont auf Pro erfte Nachricht von Anton's Kataſtrophe 
von dem zoge von Savoyen eingezogen wurbe, 
rieth feine Hausfrau dergeftalt in Noth, daß fie mit b» 
ten Kindern drei Monate lang von ber Milbthätigkeit ih⸗ 
zes Pächterd zu Mitry bei Dammartin leben mußte. 
Mittlerweile ging der gegen Chabannes eingeleitete Pros 
ce feinen raſchen, vorzüglich durch Melun’s Bemühun: 
gen und Betrligereien beförderten, Gang, und durch Urs 
theil vom 20. . 1463 wurbe er des Majeflätöverbres 
chens für ſchuldig befunden, für immer aus dem Königs 
teiche verwiefen und fein Eigenthum confiscirtz Mitry 
vergab ber König an Karl von Melun, St. Fargeau an 
die Kinder des Jacob Coeur, welche fich in den Procef 
eingelaffen und die ihrem Water genommenen Güter zus 
efodert hatten, doch mußten fie dafür an ben von 
Melun 2000 Thaler bezahlen. Vaſte de Monteöpebon, 
der Amtmann von Rouen, erhielt die Herrfchaften Roche: 
fort und Auriere in Auvergne, ber von Lau bie 
ſe Blancafort. Durch einen weitern Parlamentöbes 
—* vom 2. Jul. 1464 wurde die Inſel Rhodus als 
Berbannungsort für Anton angewiefen, allein dergleichen 
ng pflegten —— Bon — kuͤmmern; er ließ 
den Verbannten nach der Baſtille bringen und enger ver⸗ 
wahren als vorher. Bei dem Ausbruche des —* für 
dad Gemeinwohl fand Anton Gelegenheit, dem Kerker zu 
entrinnen (12. März 1465); von feinem Neffen und > 
nen Freunden unterjtüßt, wendete er ſich ſtracks nad St. 
Fargeau, wo ſich Gottfried Goeur in — * Sicherheit 
waͤhnte, die Burg wurde erſtlegen und gepl , aieide 
eur 


wie das benachbarte St. Maurice: fursl’Averon, 

felbft als Gefangener fortgeführt; von da ſich nad Süs 
den wenbend, durches Chabannes die Auvergne, im Vor⸗ 
beigehen nahm er St. Pourçain, und ohne ß ge⸗ 
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a er zu. dem Herzoge von Bourbon. Er kämpfte 
bei Montlhery und erlangte, daß dem Friebensfchluffe vom 
27. Oct. 1465 ber Art, 18 beigefügt wurde, der feine 
vollfommene Reftitution verordnete. Diefe erfolgte auch 
in aller Form Rechtens durch eine Meihe von Decreten 
und Parlamentöbefchlüffen, und was noch auffallender, 
Ehabanned Fam alsbald bei dem König in Gunf. Am 
23. Febr. 1466 wurde ihm die Würde eines Großmei: 
ſters von Frankreich, die noch eben Karl von Melun ge: 
abt, am 19. Dct. 1466 eine jährliche Penfion von 9000 
. verliehen, am 6. April 1467 erhielt er Beftallung 
alö Lieutenant general von Champagne, „avec pouvoir 
de remettre tous crimes et delits,“ und am 5. Der. 
1472 eine weitere Penfion von 3000 Liv. Er wurde in 
ben Staatsrath gezogen, aud; bei der Stiftung des St. 
Micdjaelordend in denfelben aufgenommen; ein Umftand, 
ber den Herzog von Bretagne veranlaßte, die ihm zuge 
fendete Drbenslitte zuruͤckzuweiſen, mit den Worten: „qu'il 
ne voulait point tirer au collier avec Chabannes.“* 
Der Herzog fchien demnach nicht an des Chabannes Ab: 
kunft von den Grafen von Angoulöme zu glauben. Reich: 
lichen Erfag für feine Verachtung mußte Anton in der 
ſteigenden Vertraulichkeit des Königs finden, Ein eigenes 
Ghiffre wurde ihm angewiefen, um mit dem Monarchen 
zu correfpondiren, und zu den belicateften Angelegenheiten 
wurbe er vorzugsweiſe verwendet. Cine ſolche war ins: 
befondere der Kampf ber Lütticher gegen den Herzog von 
Burgund; ber König von Frankreich durfte ebenfo wenig 
bie Lütticher ſinken lafjen, ald ven Herzog von Burgund 
herausfodern, und beides erreichte Lubwig XI, indem er 
zu Anfange des 3. 1468 ben Lüttichern eine ſtarke Hilfs: 
macht zufendete, diefe aber paralyfirte, indem er fie den 
Befehlen des in alle Geheimniffe des Cabinets eingeweih: 
ten Grafen von Dammartin übergab. Als Lubwig XI. 
fih im Herbft 1468 nad) Peronne und in die Gewalt 
bed Herzogd von Burgund begab, ließ er an ber Grenze 
ein Fleined Heer unter Anton’d Befehlen zurüd. Won 
Peronne aus richtete Lubwig am 9. Oct. ein Schreiben 
an ben Grafen, worin er fagt, daß er dem Herzoge ver: 
forochen babe, mit ihm bie Bütticher zu überziehen, und 
Befehl gibt, die Lehenpferbe und die Francdsarchers, eine 
Art von Landwehr, zu entlaffen. Won Zwang, von eis 
nem Misbehagen an des Herzogs Benehmen, findet fich 
in dem Schreiben feine Spur, gleichwol fonnte der Graf 
fich nicht überzeugen, daß der König ernftlich ſpreche, es 
ſchien ihm, als müfje der Befehl, das Volk abzubanfen, 
durch bie Umftände erzwungen fen. Darum heißt ed in 
feinem Antwortöfchreiben, er halte fich überzeugt, daß ber 
ng I nicht in vollfommener Freibeit befinde und wis 
der Willen gegen bie Kütticher ausziehen müffe, darum 
fönne er 6 nicht entfchließen, die Lehenpferde und bie 
ers abzubanken, man würde ihrer vielleicht fehr 
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benheit, bie ihm ber Graf bei diefer Gelegenheit bezeigte, 
es babe berfelbe ihm den größten Dienft, ber nur zu ers 
warten gewefen, erwiefen. „Denn, ſetzt er hinzu, „des 
erzogs von Burgund Leute möchten beforgen, ich wollte 
E berrlgen, und jene dort (bie Franzofen) dürften meis 
nen, ich fei ein Gefangener, daß ich alfo, bei gegenſeiti— 
gem Mistrauen, unglüclich werden könnte.” Ludwig XI. 
erklärt fich nicht deutlicher Uber den Fa Dienft, den er 
von dem Grafen —— hat. Faſt will es ſcheinen, daß 
derſelbe vielmehr darin beſtand, daß die Truppen entlaſſen, 
als zuſammengehalten wurden, indem durch des Grafen 
Verfahren den Burgundern der Argwohn eines Betrugs, 
den Franzoſen ber Gedanke an eine Gefangenſchaft be— 
nommen wurde; beides konnte aber nur durch die Abs 
bankung, keineswegs durch dad Zufammenhalten der Zrups 
pen erlangt werben, und es wird daher wahrſcheinlich, daß 
Dammartin vor bem Empfange des zweiten Brief ge 
borcht habe. Das legte Schreiben wurde durch einen Ed: 
nigl. Dfficier überbracht, den ein Burgunder, Nikolaus 
Boiffeau, begleitete. Dem Burgunder fagte der Graf, er 
wundere fich gewaltig über feines Herm Verfahren, und 
daß derfelbe fo treulos handle an einem Könige, dem er 
fo viele Berbindlichkeiten — ſei. Wenn der Koͤni 
nicht naͤchſtens wiederkomme, wuͤrde das ganze Reich ſi 
erheben, ihn zu holen. an wuͤrde mit des Herzogs 
Landen verfahren, wie er mit ben Lüttichern verfahren 
wolle, Frankreich fei nicht arm an wadern Rittern, bie 
ihren Herrn wohl zu finden und zu rächen wüßten. Nach 
der Verurtheilung Karl’d von Melun verfchenfte ber Kö: 
nig deſſen confiscirte Güter an Chabannes, ber ſich jedoch 
aus Mitleiden für die zurüdgelaffenen minderjährigen Kinder 
mit den Gütern St. Mars und led Zournelled begnügte; 
diefe wollte er ald eine Entfchädigung für feine von Melun 
verkauften Mobilien und für die von demfelben während 
eined Zeitraumd von vier Jahren gehobenen Einkünfte ſei⸗ 
ner Güter gelten laffen. Im 3. 1469 ſchickte der König 
ben Grafen nach Guyenne, mit Vollmachten, wie fie wol 
ſchwerlich jemals ein Unterthan gehabt, um ben Landfrie⸗ 
den herzuftellen, zunächft aber den Grafen von Armagnac 
zu unterwerfen. Diefer verfuchte der Mittel viele, um 
das drohende Ungerwitter abzunvenden ober wenigftens ben 
Marſch des Heered aufzuhalten; allein Anton ließ ſich 
nicht irren, rüdte vor ectoure und nahm Befig von als 
len Staaten von Armagnac, während ber feiner Länder 
entſetzte Fürft Zuflucht in Fuenterabia fuchte. Alles bes 
wegliche Eigenthum des Grafen von Armagnac wurde eins 
gezogen und verkauft, mit feinen Beamten ein allgemeis 
ner Wechfel vorgenommen, und bie Beftrafung derjeni⸗ 
gen, die man als feine Mitfchuldigen anſehen konnte, 
verorbnet. Die Vertheilung ber confiscirten Beſitzungen 
blieb dem Könige vorbehalten, und wie zu erwarten, er: 
hielt Chabannes von benfelben feinen reichlichen Antheil; 
durch zwei verfchiedene Urkunden vom November 1470 
wurden ihm bie Herrſchaften Severac, la Guyole, Gabreds 
ined, Banavant, Montefce, Lepuch und la Gare in 
ouergue verliehen. Als der König und der Herzog von 
Burgund fih am 10. April 1470 zu einem Waffenftill- 
ftande auf drei Monate einigten, war Ghabannes unter 
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ben Blrgen bed Königs, und zwar betraf feine Buͤrg⸗ 
ſchaft die Grenzen von Amiend, an denen er nachmals 
als Generallieutenant für Beauvoifis, feit dem 8. Der. 
1740, den DOberbefehl führte. Bei dem Ausbruche des 
Krieges nahm er Amiens, Montidier und Roye, und ed 
richtete der wegen dieſes Verluſtes nicht wenig erzuͤrnte 
Herzog von Burgund an ihn ein fehr hartes und troßi: 
ed Schreiben, welches aber Ghabannes in gleichem Zone 
antwortete: „Tres-haut et puissant Prince,“ fo be 
ginnt die Antwort, „j’ai veu vos lettres, que vous 
m’avez escrites, lesquelles je eroy avoir este di- 
etees par vostre Conseil et tres grands Clercs, qui 
sont gens pour faire lettres mieux que moy, car 
je n’ay point vescu, du mestier de la plume ..... 
— vous faire reponse touchant l’artiele de Con- 
s, que vous appelez le bien public, et que ve- 
ritablement doit estre appel& le mal publie ..... 
je veux bien que vous entendiez, que si j’eusse, 
et avec le Roy, lorsque commengastes le mal 
public vous n’en eussiez pas eschape à si bon mar- 
che, que vous avez fait, et mesmement & la ren- 
contre de Montlhery, par vous induement entrepri- 
se,“ Daß er bierin nicht prahle, bewies Chabannes bins 
reichenb im folgenden Jahre bei der Wertheidigung von 
Beauvaid, von bannen ber Herzog von Burgund mit 
Verluft und Schande abziehen mußte. Seitdem zumal 
galt Chabannes als der erfte won. feiner Zeit, wie fich 
das beſonders aus dem Standpunkte, welchen die Romas 
ne deö 15. Jahrh. dem Grafen von Dampmartin ammeis 
fen, ergibt. Peter von Rohan, der Marfchall von Frank: 
teih, erbat fi das Schwert, mit dem fein Freund fo 
rühmliche Thaten verrichtet hatte. „Ich will,” ließ Chas 
bannes ihm entbieten, „das Verbot des feeligen Königs 
nicht überfchreiten; man fol feinem Freunde nichts Spis 
tziges ſchenken. Aber ich fchide das Schwert an Bajau—⸗ 
mont, und aus deffen Händen foll der Marichall es em⸗ 
pfangen.” Bajaumont erhielt die Weifung, das Schwert 
um Sir⸗blancs an einen Bettler zu verkaufen, fir das 
erlöfte Geld eine Meffe zu Ehren de Monfieur St. Geor: 
ge lefen zu laſſen, ſodann das Schwert zurüdzufaufen 
und ed dem Marfchall von Rohan zuzuftellen. Auch das 
Gluͤck ſchien in feiner Gunft für Chabannes unermüdlich, 
ed ließ ihn den Untergang feiner beiden mädhtigften Fein⸗ 
be, des Gonnedtable von &. Paul und des Herzogs vom 
Burgund, erleben, und bamit fein Triumph vollftändiger 
werde, übergab Ludwig XI. ihm den Befehl des ‚Heeres, 
das beftimmt, bie Eroberung oder vielmehr Verwuͤſtung 
von Flandern — Er ſollte, fo lautete ſein 
Auftrag, die ftung fo weit treiben, daß es dem 
Sande nimmer möglich werbe, fi) davon zu erholen. 
Denn,” fehrieb ihm ber König, „Ihr ſeid ebenfo wol 
ein Beamter der Krone, wie ih, bin ich König, fo feib 
Ihr Großmeifter.” Indeſſen nährte der König fchon ges 
raume Zeit einen Verdacht gegen feinen Großmeifter; be— 
reits am 1. Det. 1476 fchrieb er an St. Pierre: „IE 
me semble que vous n’avez qu’ à faire une chose, 
c'est de sgavoir, quelle seurete le Duc de Nemours 
avait baillee au Connetable d’estre tel comme luy, 
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pour faire le Duc de Bo regent, et pour 
me faire mourir, et prendre M. le Dauphin, et 
avoir l’autorit et gouvernement du royaume, &t le 
faire parler clair sur ce point-cy, et le faire ge- 
henner bien estroit. Le Connetable en parle plus 
elair par son proces, que ne fait Messire Palame- 
des et si nostre Chancelier (d’Oriolle) n’eust eust 
peur qu’il eust decouvert son Maistre, le Comte 
de Dammartin et luy aussi, il ne leust pas fait 
mourir sans le faire gehenner et sgavoir la verite 
de tout.“ Diefer Verdacht erwuchs im I. 1480 Bm 
cher Stärke, daß kudwig dem Großmeifter feine n⸗ 
nanzcompagnie nahm, ihm auch erklaͤrte, daß er beſchloſ⸗ 
fen babe, „ihn nicht weiter zum Kriegsmanne zu machen, 
ungeachtet ich fehr wohl erkenne, daß fein Mann in meis 
nem Reiche den Krieg beffer verfteht wie Ihr, und daß 
ich feinem mehr vertrauen könnte, falls mir Wichtiges zu: 
ſtoßen follte.” Über ſolchen Entſchluß beklagte ſich der 
Großmeifter in den ehrerbietigften Ausbrüden, er blieb 
aber bis zu Ende der Regierung Ludwig's 
gnabe. Karl VII. hingegen beftätigte ihn am 23. Sept. 
1483 in ber Mürbe eines Großmeifterd und verlieh ihm 
am nämlichen Tage die Hauptmannfchaft von Harfleur, 
Montierviller und Chäteausgaillard. Ald auf dem Reichs: 
tage zu Zours, im Ian. 1484, Karl von Armagnac 
dem Könige zu Füßen warf, berebt und wahr bie 
an feinem Haufe verübten Greuel erzählte, und hierauf 
die erbetene Erlaubniß erhielt, die Urheber folcher Greuel 
gerichtlich zu belangen, da fagte Chabannes laut, in Als 
lem, was gefchehen, fei dem Grafen von Armagnac ganz 
Recht geſchehen denn er ſei an dem Könige zum Verr— 
ther geworben.” Der Graf von GComminges und andere 
Freunde bed Haufes Armagnac verfegten, „baß ber Graf 
von Dammartin folches in feinen Hald hinein gelogen 
babe.” Sogleich flogen die Schwerter aus ber eide, 
und wäre der König nicht zugegen und mit aller Macht 
bemüht geweſen, biefe Smiftigtei beizulegen, fo würde 
viel Blut vergoffen worden fein. Ghabannes felbft hatte 
feinen Antheil an der Ermordung des Grafen von Ars 
magnac, an ber Bergiftung der hochſchwangern Gräfin, 
wol aber fein Neffe Balfacz und wir haben gehört, wie 
bedeutend fein Antheil an der Beute geweſen. Am 
2. Febr. 1486 wurde Chabannes zum Commandanten 
und Gouverneur von Paris ernannt. Er ftarb dafelbft 
im 77. Wltersjahre, den 25. December 1488, und 
wurde in ber Stiftskirche zu Dammartin beerdigt (er 
batte bei berfelben ſechs Präbenden und ebenfo viele, laut 
Urfumbe vom Dec. 1483, bei der Kirche zu St. Fargeau 
geftiftet). Durch —— 20. Sept. 1439 hatte 
er fi mit Margaretha von Nanteuil, Gräfin von Dam: 
martin, der einzigen Zochter und Erbin von Reinalb von 
Nanteuil, Herm von Am und von Maria de Fayel, Graͤ⸗ 
fin von Dammartin, VBicomteffe von Fayel, verheirathet, 
md mit ihr den Sohn Johann, dann drei Töchter ers 
zeugt. Johann, der bei feined Vaters Lebzeiten ber ‚Herr 
von St. Fargeau hieß, empfing am 18. Jan. 1488 und 
14. Jul. 1498 die Belehnung liber die Grafihaft Dam: 
martin umb war in erfter Ehe mit einer natürlichen Zoch: 
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ter bed Nikolaus von Anjou, Herzogs von Galabrien 
und Lothringen, mit Margaretha von — und in 
— Ehe mit Sufanna von Bourbon, Gräfin von 
ouſſillon, Frau auf Montpenfier=en:Loubunois, einer 
Zochter von Ludwig, dem Baſtard von Bourbon, und 
Grafen von Rouffillon, verheirathet. Sufanna erhielt als 
Witwe im 3: 1503 eine Friſt, um die Lehen wegen 
Dammartin zu empfangen, und heirathete in zweiter Ehe 
den Karl von Boulainvilliers. Johann von Chabannes 
hinterließ drei Töchter, Anna, Antonia und Avoye, von 
denen einzig Anna der erften Ehe angehörte. Sie wurde 
im 3. 1496 mit Jacob Il. von Coligny verheirathet, ftarb 
aber 1501 ohne Kinder, daher ihre Grafſchaft Dammar: 
tin an die Schweftern zurücfiel. Antonia, Frau auf St. 
Zargeau und bed Landes Puifaye, heirathete den Herrn 
von Mezieres, Renat von Anjou, aus einer unechten Li: 
nie der Angeviden, und flarb im I. 1527. Avoye, Grä: 
fin von Dammartin, war nach einander an Edmund von 
Prie, Jacob von la Fremouille und Jacob von Brifay ver: 
beirathet. Gemeinſchaftlich mit dem dritten Manne ver: 
Eaufte fie am 20. Jan. 1532 die halbe Graffchaft Rouf: 
fillon an Blanca von Zoumon, Jacob's I. von Coligny 
Witwe, gleihwie fie die Grafichaft Dammartin an ihre 
Anverwandte, Franziska von Anjou, verſchenkte, ald diefe 
ben Philipp von Boulainvillierd heirathete. Später, den 
27. Febr. 1542, fehen wir bie Geberin mit der Frau 
von Boulainvillierd im Rechtöftreite begriffen; mit ihr ging 
bie gefammte Nachkommenſchaft des großen Grafen von 
Dampmartin zu Grabe. Vergl. Memoires sur la mai- 
son de Chabannes, par l’abbe de Chabannes (Par, 
1759. 3 part.). Vies de Jacques et Antoine de 
Chabannes, p. M. du Plessis A rin 1617). Me- 
moires de la vie d’Antoine de Chabannes, extraits 
des titres et genealogies de sa maison (fol.), Hands 
ſchrift der koͤnigl. Bibliothet zu Paris, vormals die Nr. 
8437 tragend. (v. Stramberg.) 
PALISSOT (Charles) de Montenoy, geboren zu 
Nancy, geftorben zu Paris 1814. Wenn zu irgend ei« 
ner Zeit eine bebeutende geiftige Aufregung in einen 
Volke entfteht, und Männer von entichiedener Geiſtes— 
Überlegenheit neue Bahnen brechen und dabei freilich in 
ihrem Neuerungseifer nicht immer ſich innerhalb der Schran: 
fen der Mäßigurig halten, dann fehlt es auch nie an Men: 
fchen, welche halb aus Eifer für das bisher für allein rich- 
tig altene und Bewunderte, halb aus Neid uͤber bie 
Zalente und den glänzenden Erfolg der Freunde der neuen 
Schule, oder weil fle bei der Mittelmäßigkeit ihrer Kräfte, 
deren fie fih dunkel bewußt, find, verzweifeln, es jenen 
gleihzuthun, ſich leidenfchaftlih der angefochtenen Doctri⸗ 
nen und Zuftände annehmen, die eifrigen Vertheidiger als 
ler Hertömmlichfeit und die ungerechteften Beurtheiler der 
Neuerer werden. Ein folder Mann von unleugbaren, 
wenn auch freilich nur mittelmäßigen Talenten, ein fol: 
cher Berfechter ber alten, abgeftandenen Anfichten in ber 
Literatur, Philofophie und Politik, war Paliffot, welcher 
fi J zu ſeinen glaͤnzenden Zeitgenoſſen, ungefaͤhr ſowie 
fpäter Kotzehue und Merkel zur Schiegel'ſchen Schule, 
verhielt. „Eine von den mittlern Naturen,” nennt ihn 
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Göthe in feinen Anmerkungen zu Rameau's Neffen, 
die nach dem Hoͤhern fireben, das fie nicht erreichen, 
und fih vom Gemeinen abziehen, das fie nicht los wer: 
den, indem fie Alles nach einem gewiffen kleinern Maß: 
ftabe meſſen,“ fährt er fort, „fehlt ihmen ber Sinn 
fürs Außerordentliche, und indem fie fidh gegen bad Ge: 
woͤhnliche gerecht halten, werben fie ungerecht gegen bad 
vorzügliche Verdienſt, befonderd Anfangs, wenn es ſich 
ankhndigt.« Mit diefen fcharffinnigen und geiſtreichen 
Worten hat Göthe in der That die ganze literarijche 
Richtung und Thätigkeit ded Mannes angedeutet, denen 
er bis an fein Ende treu geblieben. Sein Leben ift ihm 
in faft ununterbrochenen und von beiden Xheilen nicht 
immer mit den würbigften Waffen geführten Streitigkei⸗ 
ten mit ben pe a ännern feiner Zeit, wie 
Dalembert, Diderot, Rouffeau, Helvetius u. A., welche 
man mit dem Namen der Encyflopäbiften oder ber Phi: 
Iofophen zu bezeichnen gewohnt ift, verfloffen. Paliſſot 
gen eine gute Schulbildung erhalten, und feine Faͤhig⸗ 
eiten entwidelten fich fo früh, daß er im zwölften Jahre 
feinen philofopbifchen Eurfus, wie man ed damals nannte, 


beendigt, eigentlich aber nur das Gymnafium verlaffen- 


hatte und Magifter geworben war. Im 16. Jahre erhielt 
er dad Baccalaureat ber Theologie, gab aber bald das 
Studium der Theologie wieber auf, um fich lediglich mit 
Poeſie und Schriftftellerei zu befchäftigen. Schon in feis 
nem 18. Jahre hatte er eine Tragödie gefchrieben, bie in= 
deffen nicht aufgeführt wurbe, und hatte ſich verheirathet. 

e zweite Tragödie, Zares und fpäter Ninus betitelt, 
warb zwar eim Paar Mal aufgeführt, doch fcheint der 
junge Dichter felbft dabei gefühlt zu haben, daß er feis 
nen Beruf für die tragifche Bühne hatte. Er wanbte 
fih nun ganz dem Komifchen und dem Satyrifchen zu. 
Seine erften Arbeiten, zwei Komoͤdien, tuteurs, 
im 3. 1754 erfchienen, und Le barbier de Bagdad, 
erwarben ihm Achtung, ohne ihm noch Feinde zu erwes 
den. Bald aber begannen durch feine eigne Schulb bie 
literarifchen Fehden, welche fait fein ganzes Keben aus: 
füllten. Der König Stanidlaus, Schwiegervater Lubs 
wig’® XV., batte diefem eine Statue in Nancy errichten 
laffen, und zur Einweihung dieſes Denkmals, im I. 
1755, follte Paliſſot eine Komöbie fchreiben. Er entles 
digte fich diefed Auftrags durch ein Heined Stud: Le cer- 
cle, worin er unter andern Rouffeau auf eine ebenfo 
plumpe ald ımverzeihliche Weife auf die Bühne brachte, 
wodurch er fi den Unwillen aller Freunde des ihm fo 
weit überlegenen Mannes zuzog. Damit nicht zufrieben, 
ließ er im folgenden Jahre feine Petites lettres contre 
de grands philosophes erjcheinen, in welchen vorzüglich 
Diverot angegriffen wird, befjen genialen, freilich mit 
den berfümmlichen Begriffen von Gorrectheit nicht immer 
übereinftimmenden Styl Paliffot weder zu begreifen noch 
zu würdigen verftand. Was aber den Streit mit den 
fogenannten Encyflopäbiften vollends unbeilbar machte, 
war bie im 9. 1760 erfchienene ‘Komödie: Les phi- 
losophes. ein fehr mittelmäßiges, den Femmes savan- 
tes von Molitre ziemlich ſtlaviſch —— Stuͤck, 
welches indeſſen anfaͤnglich mit großem Beifall aufgenom⸗ 
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men wurbe, weil man eine Menge berlhmter Perfonen 
und namentlich abermald Rouffeau, darin wieder erkannte, 
welche alle auf die unwuͤrdigſte Weife, nicht blos literas 
rich, fondern in ihrem Charakter und ihrer Ehre barin 
angegriffen wurben. Cine Fluth von Schriften und Pass 
uillen aller Art war bie Folge biefed Angriffs, und es 
A nicht zu leugnen, daß auch feine Gegner fich nicht 
minder unwürbiger Waffen gegen ihm bebienten; wie denn 
namentlich Diderot in feinen, freilich erft fpäter befannt 
—— Rameau's Neffen, den armen Paliſſot auf das 
aufamfte und Unverantwortlichfte mishandelte. Auch 
Voltaire, obgleich nicht von Paliffot angegriffen, war 
entrüftet und fchrieb ihm mehre verweifende Briefe, bes 
nen man jeboch eine gewiffe heimliche Furcht, mit in ben 
Streit geiogen zu werben, leicht anfieht. Enblich erfchien 
nad) dem J. 1764 die ebenfalld gegen die Encyklopaͤdiſten 
gerichtete Dunciade in drei Gefängen, welche Paliſſot ſpaͤ⸗ 
ter zu 33 Geſaͤngen ausdehnte, ja in ſeinen ſpaͤtern 
Jahren hoͤchſt ungeſchickterweiſe noch mehre Stellen ein⸗ 
ſchob gegen Menſchen, wie Marat, Robespierre, St. Juſt 
u. %., welche ſich dadurch mit ehrenwerthen Männern, 
wie Diderot, Marmontel ꝛc., gleichſam auf eine Linie ge 
fest fanden. Died Gedicht fand fchen wegen feiner L 
ge wenig Beifall und ift ald ganz verfchollen zu betrach 
ten. Nicht viel. mehr Gluͤck machte die im I. 1762 auf: 
geführte Komödie Les nouwveaux Menechmes ımd zwei 
andere Stüde: Lesatirique und Les courtisanes forms 
ten gar erft nach vielen Schwierigkeiten 1782 ımd zwar 
mit —— Beifall aufgeführt werben. Won den pros 
ſaiſchen Werten Pe nennen wir die Memoires sur 
la literature, eine ziemlich oberflächliche und fo ganz von 
Parteifucht eingegebene Schrift, daß er in dem verſchiede⸗ 
nen Auflagen, die fie erlebte, die nämlichen Menfchen 
und Werke, welche er früher gelobt, fpäter wieber tabelte 
und umgelehrt, wie gerade der Stand feiner literarifchen 
Fehden es mit fich brachte. Trotz aller diefer Werke, des 
nen man wenigftend eine gewiffe, in Frankreich ſtets hoch= 
geachtete Gorrectheit der Sprache und des Styls nicht 
abftreiten Bann, gelang ed Paliffot doch nie, Mitglied der 
Akademie zu werben. In feinen fodtern Jahren verans 
flaltete er eine Ausgabe der Werke Voltaire'8 in 55 Bbn., 
welche aber weber vollſtaͤndig noch ſonſt empfehlenswerth iſt. 
Ebenſo beſorgte er auch eine Ausgabe der Werke des P. 
Corneille, in welcher er den berüchtigten Commentar Bol: 
taire s zwar wieder abdruden ließ, ihn aber vielfältig bes 
richtige. Die Revolution führte auch flr Paliffot man—⸗ 
chen Verluſt herbei; er mußte ein Landgut in Argentenil, 
welched er lange befeffen hatte, veräußern, und wolmte 
die legten Jahre feines Lebens theild in Pantin, dicht bei 
Paris, theils in der Mazarini’ichen Bibliothef, bei wels 
cher er ald Adminiftrator angeftellt war. Sein Gebächt: 
niß erhielt ſich bewundernswirbig bis ins hoͤchſte Alter; 
er war beinahe 85 Jahre alt, als er ftarb. Bon feinen 
Werken bat man brei mehr oder weniger vollftändige Aus- 
gaben. Die eine in Lüttich in fieben B. erfchienene, die 
andere Paris, imprimerie de Monsieur, 1788, vier 
ftarfe B., die dritte von ihm felbft beforgte Paris 1809, 
68. (Blanc.) 
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PALISSY (Bernard), ein aͤußerſt talentvoller Frans 
zoie, wurde im Anfange bed 16. Jahrh. im Bezirke von 
Agen, wo noch jebt eine Familie dieſes Namens lebt, 
von armen Altern geboren, welche faft nichts auf feine 
Erziehung verwenden konnten. Jedoch lernte er Lefen und 
Ei fpäterhin auch die Feldmeßkunſt, mit deren 
Ausübung er fich zu einigem Wohlftande verhalf. Da er 
bei dieſer Beichäftigung oft geometrifche Figuren zu ent: 
werfen hatte, fo erwachte in ihm die Luft, Gh im Zeich⸗ 
nen und Malen auszubilden, und nachdem er einige Zeit 
Gemälde, wie fie ſich ihm darboten, copirt hatte, hielt 
man ibn bald für gefchidt genug, um ihm Aufträge zu 
Portraits und gemalten Kircenfenftern zu ertheilen. Mit 
dieſen ſchwachen Hilfsmitteln durchreifte_ er die meiften 
Provinzen Franfreihs, unterfuchte die Alterthümer, bie 
ibm vorfamen und machte über die verfchiebenen Arten 
der Mineralien Bemerkungen, deren Scharffinn noch jegt, 
wo die Oryktognoſie um fo viel weiter gediehen iſt, er: 
Raunen macht. Bald fühlte er auch, wie unerlaͤßlich ed 
für ihn fei, wenn er bie Natur ber Mineralien genauer 
fennen lernen wollte, ihre m överhältniffe zu unter: 
ſuchen. Die Chemie als Wiſſenſchaft beftand aber bas 
mald noch nicht, und fo mußte er ſich damit begnügen, 
die Laboratorien der Alchymiſten und Apotheker zu befu: 
ben, wo er einige Arkana, welche die damalige Chemie 
erg mehr errieth, ald durch Unterweifung kennen 

t 


e. 

Um das J. 1539 hatte Paliſſy ſeine Reiſen beendigt 
und ſich in oder bei Saintes niedergelaſſen, wo er ſich 
und feine Familie als Maler ernaͤhrte. Als er hier gu: 
fälig eine emaillirte irbene Schale von befonderer Schoͤn⸗ 
keit ſah, fiel ihm ein, daß, wenn er dad Geheimniß der 
Ehmelzarbeit ausfindig machen könnte, er durch diefe Ent: 
defung in ben Stand gefegt werden würde, feine Kinder 
beffer zu erziehen, und von jest an befamen alle feine 
Gedanken und Beſtrebungen eine neue Richtung. Bald 
hatte er feine ganze Habe auf erfolglofe VBerfuche verwen: 
det. Da wurde ihm im 3. 1543 ber Auftrag, eine 
Karte der Salzteihe von Saintonge anzufertigen, aber 
auch die nicht unbebeutende Summe, welche ihm diefe 
Arbeit einbrachte, gab er fchnell wieder für neue, ebenfo 
wenig glüdliche, erimente aud. Meder die Klagen 
feiner Frau, noch die Vorftellungen feiner Freunde fonn= 
ten ihm zuruͤckhalten, die einmal gewählte Bahn unabläfs 
fig zu verfolgen. Er lieh Geld zur Erbauung eines neuen 
Ofens und verbrannte, in Ermangelung anderweitiger Feue⸗ 
tung die Tiſche und Dielen feines Haufes, um nur bie neue 
Probe beendigen zu können, bie indeſſen auch nur unvoll: 
fommen gelang. Enptich mußte er auch den Arbeiter ent» 
laffen, welcher ihm bei Bereitung des Thons geholfen 
hatte und ftatt des Geldes lohnte er denfelben mit einem 
Theile feiner Kleider ab. Zu jener Zeit war er in fo 
Häglichen Umftänden, daß er aus Furcht, fich den Spöts 
tereien derjenigen auszufesen, die ihm in glüdlichern Ta—⸗ 
gen 'gefannt hatten, gar nicht mehr feine Wohnung zu 
verlafien und die Seinigen, deren Hagerkeit ihn ber * 
loñgkeit anzuklagen ſchien, kaum anzuſehen wagte. In 
dieſet großen Noth wurden endlich nach 16 kummervollen 
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Jahren feine Berfuche durch den günftigften Ig ges 
frönt. Im I. 1555 entdedte Daltto N Deine eis 
nes Schmelzes irdener Gefäße und bald machten ihn feine 
fhönen Zöpferwaaren, welche er felbft „Ländliche“ (rusti- 
ques figulines) nannte, in ganz Frankreich auf das Vor: 
theilhaftefte befannt. Der König, Heinrich U., und bie 
Großen des Reichs beeilten fich, ihre Gärten durch Palifs 
ſy's Kunft ausfhmüden zu laffen. Namentlich lieferte 
Paliſſy viele feiner Vaſen und Figuren in das Schloß 
Ecouen des Gonnetable’d von Montmorenoy, wo man Ei: 
nige berfelben no vor Kurzem bewundern konnte *). 

Paliſſy hatte die Grundfäge der Reformation anges 
nommen. Als bie. Gefege den Proteftanten die öffentliche 
Ausübung ihres Gotteödienftes unterfagten, vereinigte er 
fi mit andern Künftlern feines Glaubens zu einer Ges 
felfichaft, in welcher Jeder nach der Reihe dad Evanges 
lium auslegte. Dabei fhüste ihn der Herzog von Monts 

enfier, welcher Paliffy’s Wohnung für ein Freibaus ers 
laͤrte. Allein beffenungeachtet ließ der Gerichtshof von 
Sainted ihn verhaften, ja fogar feine Werkftatt zerftören, 
und nur die Reclamation bes Königs konnte ihm das Le: 
ben retten und bie Freiheit wiedergeben. Nicht zufrieden 
mit diefer Gunftbezeugung, berief ihn der König nach Pa: 
ris und gab ihm eine Wohnung in den Zuilerien, wo er 
auch, wie fein Glaubensgenoffe, Ambr. Pare, dem Blut: 
babe der Bartholomäusnacht glüdlich entging. 

Die Muße, welche ibm in Paris zu heil wurbe, 
verwendete Paliffy auf die Anlegung des erſten zweckmaͤ⸗ 
Fig geordneten Naturaliencabinetds. Auch hielt er vom 
3. 1575 an öffentliche Vorträge über Naturgefchichte und, 
uerft in Frankreich, Über Experimentalphyſik. Die ange: 
Fbenften und unterrichtetften Männer drängten fich zu dies 
fen Borlefungen, welche Palifiy bis zum J. 1584 fort: 
feste und in welchen er unter Anderm uͤber den Urfprung 


der Quellen, die Bildung des Gefteind und ber foffilen 


Mufchelichalen, deren Natur er zuerft richtig erkannte, 
treffende Anfichten darlegte. 

Alle diefe großen Berdienfte ließen inzwifchen Paliffy 
vor den Machthabern der Ligue Feine Gnade finden; er 
wurbe auf Befehl der Scchözehner verhaftet und in bie 
Baftille eingeferkert. Als ihm hier Heinrich IM. befuchte 
und Ri ihm fagte: „Mein lieber Mann, wenn Ihr — 
im Betreff der Religion nicht fügt, fo wird man mi 
zwingen, Euch in ben Händen meiner Feinde zu lafjen,” 
antwortete der muthige Greis: „Sire, Diejenigen, welde 
Sie zwingen, werden nie etwas uͤber mich vermögen, denn 
ih weiß zu ſterben!“ Jedoch Fam es nicht zum Äußers 
fin. Der Herzog von Mayenne konnte Paliffy zwar 
nicht feiner Haft entlaffen, hielt aber die Unterfuhung fo 
lange hin, daß ein natürliches Ende um das I. 1589 
den faft neunzigjährigen Gefangenen befreite. 





*) Lenoir hat mehre fchöne Bruchftüde von Paliſſy's Arbeiten 
dadurch vor dem ihnen drohenden Untergange bewahrt, daß er fie 
im franzoͤſiſchen Muſeum aufftellen ließ. Derfelbe glaubt, daß Pa: 
ifo nicht blos die Kufböden im Schloffe Ecouen gemalt, fenbern 
auch die Glasmalercien bafelbft, welche bie Geſchichte ber Pine 
nad) Rafact's Beichnungen barftellen (Musce)des monumens fran- 
sais, Tom, VI), angefertigt habe, 
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Mit außerorbentlichen Sets verband Paliſſy 
große Neblihfet und Seelenſtaͤrke. Er war fehr fennt: 
nißreich, ja gelehrt, ohne Lateinisch und Griechiſch zu ver: 
ſtehen. Sein einfacher, Flarer Styl hat etwas von ber 
Lebbaftigkeit und Kraft Montaigne's. Seine Schriften 
find: 1) Declaration des abus et ignorances des me- 
decins, oeuvre trös-utile et profitable A un chacun 
studieux et curieux de sa saute, Lyon (/a Rochelle) 
1557. Dieſes fehr feltene Buch iſt eine Antwort auf 
Gollin’d Schrift gegen die Apothefer. Man findet darin 

efunde —— e Anfihten und intereſſante Angaben 
* die Art, wie in jener Zeit die Heilkunſt in Frank— 
reich ausgeübt wurde. Der Verfaſſer nennt ſich Meiſter 
Pierre Braillier, Apotheker in Lyon; Gobet bat aber 
nachgewiefen, daß ſich Paliffy unter dieſem falſchen Na: 
men verbarg. — 2) Recepte veritable par laquelle 
tous les hommes de la France peuvent apprendre 
a multiplier et augmenter leurs tresors etc. la Ro- 
chelle 1563 oder 1564. 4. Diefes, Werk, in Form eis 
ned Zwiegefprächd, zerfällt in vier Bücher; das erfte hans 
delt vom Aderbau und befonderd vom Dünger; das 
zweite von der Naturgeihichte, namentlih ber Steine; 
im britten wird Über den Garten» und Waldbau gefpro: 

en; das vierte gibt den Plan zu einer befeftigten Stadt. 
Ei Vieles auch gegen die logiſche Ordnung der Gegen 
ftände eingewendet werben kann, fo zeigt ber Verfaffer 
doch auch im diefer Schrift, welche gewiß manchen Nus 
gen gefitet bat, umfafjende Kenntnifje. — 3) Discours 
admirables de la nature des eaux et fontaines, tant 
naturelles qu’ artificielles, des metaux, des sels et 
salines, des pierres, des terres, du feu et des 
. dmaux, avec plusieurs autres excellents secrets des 
choses naturelles; plus un trait& de la marne etc, 
(Paris 1580.) Dies Find Gefpräche zwifchen Theorique 
und Pratique, in welchen Paliſſy unter bem Namen Pra- 


tique alle feine Kenntniffe und Erfahrungen über die ans‘ 


egebenen Gegenftände mit bewundernswürbiger Cinfach: 
Beh darlegt. Die beiden zulegt angeführten Bücher find 
im 3. 1636 in einer uncorrecten und unvollftänbigen 
Ausgabe unter dem Zitel: Le moyen de devenir ri- 
che ete. 2 Vol. zu Parid new aufgelegt. Endlich haben 
aujad de St. Fond und Gobet bie gefammten Schriften 
ne herausgegeben (Paris 1777. 4.) und ſowol Ans 
merfungen ald Unterfuhungen über Paliſſy's Leben (von 
Gobet), wie auch Zeugniffe anderer Schriftiteller ber Pa: 
Kiffo hinzugefügt (Weiss, Biogr. — 32. 5 
24). prengel. 
PALITSCHER, PALISCHER, See ober vielmehr 
Sumpf in dem batfcher Bezirke ber koloſcher Gefpanfchaft 
in Ungern, welcher drei Meilen im Umfange und an mans 
hen Stellen ſechs Fuß Ziefe hat. Er iſt reich an Fiſchen, 
fowie an Alkali. } (Fischer.) 
PALITZSCH (Johann Georg), ein Bauer, geboren 

im Jun. 1723 in dem Dorfe Prohlis bei Dresden und 
geftorben ebenda im Febr. 1788, befchäftigte fich neben feis 
nen Berufsarbeiten viel mit Stern» und Pflanzenkunde. 
Schwerlich wuͤrden jeboch feine allerdings ungewöhnlichen 
Kenntniffe ihm einen Namen verfhafft und die Akademien 
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zu London unb Peteröburg ihn zu ihrem correfponbiren 
den Mitgliede erwählt haben, wenn nicht er zuerft in ber 
Nacht vom 25. zum 26, Dec. 1758, mitten in den Un: 
ruhen des fiebenjährigen Krieges, den Kometen entdeckt 
hätte, deſſen Rüdkehr Halley angefagt hatte, den alle 
Atronomen feit geraumer Zeit erwarteten, und den Meffier 
in Paris erft einen Monat fpiter auffinden konnte. De: 
lisle konnte, fo fpricht er ſich in den Dentfchriften der pas 
rifer Akademie aus, kaum begreifen, „wie biefer Bauer 
mit unbewaffnetem Auge und ohne darnach zu fuchen, jes 
nen Kometen einen Monat früher bat entdeden koͤnnen, 
ehe man ihn in Paris in fo ſchwachem Lichte fah, daß 
es unmöglich war, ihn ohne Teleſtop zu erkennen.” Als 
lein ald Meffier endlih den Kometen auffand, war er 
fhon der Sonne fo nahe, daß fein Licht ſich faft in dem 
Strahlen derfelben verlor. Dagegen war er einen Monat 
früher noch weit entfernt von ber Sonne, zeigte ſich län 
gere Zeit und war mithin viel leichter wahrzunehmen, wie 
ihn denn in ber That — Tage nach Patigfeh mehre 
Gelehrte in Dreöden und Leipzig beobachteten. Wahr: 
fcheinlich fuchte fih Delisle auch nur durch jenen vorgeb⸗ 
lichen Zweifel infofern zu rechtfertigen, als die ungenuͤ⸗ 
gende Anweifung, welche er feinem Schuͤler Meffier ges 
geben, einen fo unvolfommenen Erfolg gehabt hatte, 
(Nah Delambre, Biogr. univ, Tom. 32. p. 427). 
_— Sprengel.) 
PALIUROS MMovooc), alter Name 1) eines 
Orts in Gyrenaica oder Marmarica (Strab, XV, 838), 
wofür ein altes SJtinerarium Paniuros hat; 2) eines 
Sees und Fluffes in Cyrenaika bei Ptolemäus; der 
Fluß entfpringe aus dem See und ergieße fich bei der 
Stadt gleiches Namens ind Mittelmeer. H.) 
PALIURUS, Unter biefem altgriehifhen Namen 
trennte Zournefort (Institut, t. 387) eine Gattung aus 
ber britten Ordnung ber fünften Linnefchen Glaffe und 
aus ber natürlichen Familie der Nhamneen von Rham- 
nus und Zizyphus. Char. Der Kelch fünffpaltig; bie 
Gorollenblätter nagelförmig; die den Gorollenblättchen ges 
enüberftehenden Staubfäden find mit dieſen auf einer 
fleifigen Scheibe, welche den Fruchtknoten umgibt, eins 
gefügt; drei kurze rg bie korkartige, dreifächerige, 
breifamige Steinfrucht ift mit einer horizontalen Freisförs 
migen Flügelhaut gekrönt. Zizyphus unterſcheidet fich 
durch zufammengewachfene Griffel und eine ungeflügelte, 
faftige, meift zweifamige Steinfrucdht. Die beiden bes 
kannten Arten find lichte Sträucher vom Anfehen ber 
Jubendorne (Zizyphus), mit dreinervigen Blättern und 
Heinen gelbgrünlihen Doldentrauben in ben Blattachfeln. 
1) P. australis Gärtner (De fruet. I. p. 203. t. 43. 
C 5). Sibthorp et Smith (llor. graec. t. 240). Rham- 
nus Paliurus Zinn, (sp. pl.) Zizyphus Paliurus 
Wildenow (sp. pl). Paliurus aculeatus Lamarck 
D t. 210). P. vulgaris Don (prodi. fl. nep.). P. 
Petasus Dumont Courset (bot. cultiv. VI. p. 266, 
auf Franzöfifh Porte-Chapeau oder Epine du christ, 
weil einige alte Botaniker glaubten, daß aus biefem 
Strauche die Dornenkrone Chrifti gemacht fe, (in Lanz 
gueboc lous Capeles, in der Provence Argalou), auf 
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trodenen, fleinigen Pläsen im Gebiete des Mittelmeeres. 
Ein Strauch, welcher zehn bis zwölf Fuß und barüber 
erreicht, mit Fejadförmigen Aſten und glatten, geftielten, 
eförmigen Blättern. tatt der Afterblättchen befinden 
fih an ber Baſis eines jeden Blattes zwei fpike Dor- 
nen, von denen ber Eine gerade, ber Andere aber zurlids 
gekruͤnmt if. Die Steinfrlichte find mit einer ſchwach 
ausgefchweiften Fluͤgelhaut gekrönt und gleichen Heinen 
umgekehrten Hüten. Man benutzt diefen Dormenftrauch 
zu Umgdunungen, doch nur in Verbindung mit andern 
Sträuchern, da er nicht gem gefchloffen wählt. Die Al: 
ten rühmen den öligen, dem Leinfamen ähnlichen Samen, 
als gutes Mittel gegen Huften und Heiferkeit. Die Bläts 
ter, Wurzeln und Rinde find abftringirend und ſtyptiſch. 
Dies ift ohme Zweifel der Paliurus bei Theophraft, Bir: 
l, Columella und Dioskorides (ruAlovpog Theophrast. 
ist, pl. I, 3, 1. I, 10, 6. I, 18, 3. Disscorid. 
mat, med. I, 121. Paliurus Virg. eclog. V, 38. Co- 
lum, de re rust. II. 3), auch ber eine Paliurus bei Plis 
runs (H. N, XVI, 41. XXIV, 71), waͤhrend ber ans 
dere (H. N. XIU, 33) in ber Gyrenaifa einheimifche, 
deffen Früchte wohlfchmedender als die bed Lotus fein 
follen, vermuthlich Zizyphus vulgaris Lamarek ift. 2) 
P, virgatus Don (Prodr, fl, nep. p. 189. Bot. mag. 
t. 2535) mit fchief berzförmigen, zugefpisten, —— 
ttern, einem geraden und einem ſi —* orne 
und ganzrandiger Slägelhaut der Frucht. In Nepal, — 
Paliurus reticulata Wahl (Eclog. HI. p. 6. t. 23) in 
Cüdamerifa gehört zu Zizyphus (Z. reticulata Can- 
delle (Prodr. II, p. 20); ebenfo auch Paliur, Aubletia 
Rim, et Schultes (Syst. * V. p. 343. P. ramosis- 
sima Poiret eneyel. suppl., Zizyphus ramosissima 
reng. syst., Aubletia ramosissima Lureiro fl, co- 
ch, ed. Willd. I, p. 348), im füblichen China. 
(A. Sprengel.) 
PALIXANDERHOLZ, Violettholz, Purpurholz, 
blaues Ebenholz, Luftholz, alle diefe Namen bezeichnen 
an aus Amerifa in den Handel fommenbes Holz, welches 
von Tifchlern oͤfters verarbeitet und Über Hamburg in 6 
—7 Zoll diden Stämmen bezogen wird. Es ift etwa fo 
hett ald Mahagoni, ziemlich ſchwer, von grobem Gefüge; 
fane Anfangs graus oder braͤunlichrothe Farbe verwandelt 
ſch an der Luft allmälig in eine ſchoͤn violette (daher 
dufthols). (Karmarsch.) 


PALIZEUL, Marktflecken in ber nieberländifchen 
Procing Suremburg, Hauptort des gleichnamigen Gantons, 
Bezitk Neufchätenu, ıft 18 engl. Meilen von Sedan ent: 
fat und hat 800 Einwohner. Der Drt gehört zur 
Stondeöberrfchaft deö Herzogs von Bourbon. Der Gana 
ton Palizenl enthielt in —* Gemeinden 6203 Einwoh⸗ 
Br, welche auf einem Flächenraum von 300 Kiliometres 
wohnen. (Fischer) 


Palkati Nor, f. Paleati Nor. 

PALLA, 1) fo bieß bei den Römern das weite, lang 
heraßhängenbe, die Füße bededende (Ovid. Am. IM, 13, 
% et tegit auratos palla superba pedes) weibliche 
Dberkieid, was namentlich die ebleren römifchen Matronen 
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trugen, ımb zwar fo, daß fie einen Theil beffelben über 
die linke Schulter warfen und unter dem Arme fefthiels 
ten, ohne daß dabei — ebildet wurde 3 den Nas 
men leitete Varro (I. 1. V. $. 181) von palam, weil 
fie von den Frauen bei ihrer Öffentlichen Erfcheinung ge: 
tragen würde, berfelbe aber bei Servius (ad Aen. I, 648) 
von nalksır ab, weil die Ede derfelben zum Faltenwurf 
„geſchwungen“ würde. Wie nım fchon aus jener Stelle 
arro’8 hervorgeht, daß bie Palla ein Oberkleid war, 
was nicht angezogen, fondern umgeworfen wurde, fo wird 
und bezeugt, J es ein weibliches Obergewand und 
war edlerer Matronen ſei von Nonius (ec. XIV. 7): 
alla est honestae mulieris vestimentum, von Ulpian 
(Dig. XXXIV, 2. fr. 23. 6.2): Vestimenta muliebria 
sunt, quae matris familiae causa sunt comparata, 
quibus vir non facile uti potest sine vituperatione, 
veluti stolae, pallia (al. je a); daß es lang berabhing, 
fogt Servius (ad Aen. XI, 576): Palla preprie est 
muliebris vestis deducta usque ad vestigia, umd Vir⸗ 
gil's pro longag tegmine pallae ſpricht ſchon felbft da⸗ 
für; unter den Geſchenken, welche ber römifche Senat 
dem Könige von Agypten, Ptolemäus IV. Philopator 
fchidte, war daher auch eine geftidte Palla für die Köni 
Kleopatra (Liv. XXVIL 4). Die römifchen Dichter gaben 
dieſes Gewand ben Göttinnen (Ovid. Met. IL, 672. II, 
167), der Diana, der Ocyrrhoe, der Eirce (XIV, 261) 
den Furien (IV, 481) ıc., den Zrojanerinnen (Juven. X, 
262). Wenn die Palla von Männern getragen wurde, 
fo waren das entweder WBeichlinge (Plaut. Men. Ill, 2, 
48: Omnes cinaedos esse censes, tu quia es; tun’ 
me indutum fuisse palla praedicas), ober Barbaren 
(Curt. UI, 3, 18 führt umter dem Schmud des Darius 
ur „eine —— Palla,“ und ebendarauf iſt Gallica 
palla bei Mart. I. 93, 8 zu beziehen), oder Kimſtler einer 
gewiſſen Art; nämlich die tragifchen Schaufpieler und Citha⸗ 
röden haben allerdings dieſes lange Schleppkleid getragen. 
Diefe Kinftler tonnten natlrlid das Gewand nicht fo ums 
nehmen, wie die Frauen, weil fie beide Hände frei behal⸗ 
ten mußten, fie hefteten es daher mit Agraffen an beiden 
Schultern und das ift die Palla Apollinis citharoedi 
und feiner Kunftgenoffen (Böttiger, Sabin. IL 164), 
des Orpheus, Arion, Mopfus, und die römifchen Dichter 
geben ug andern männlichen Gottheiten und Helden, 
wie dem Merkur, Bachus, Iafon u. a. ebenfalld bie 
Palla (vergl. Forcellini s. v.). Daß bie Palla zuwei⸗ 
len kurz war, zeigt Martial. ]. ec. dimidinsque nates Gal- 
lica palla tegit, daß zumeilen dıber diefelbe noch ein an⸗ 
dered Gewand getragen wurde, beweift Auet, ad Herenn. 
IV. 47. Nach der Meinung älterer Gelehrten war bie 
Palla in einem länglichen Vierecke zugefchnitten; Windel: 
mann (Werke V, 26) behauptet, daß es ein vöig rund⸗ 
geſchnittenes Tuch war; gegen dieſe zu unbedingte Ans 
ficht und zu allgemeine Behauptung Winckelmann's haben 


1) Apulej. Met. XJ, post init, p. 258, 26. Elmenh.: Palla 
nigerrima, splendescens atro nitore, quae eircumeircum remeans 
et sub dextrum latus ad humerum laevum recurrens umbonis 
vice, dejecta parte lacinine, multiplici contabulatione dependula 
ad ultimas oras nodulis fimbriarum decoriter ooullastanbet, 
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ſich verfchiedene Gelehrte erklärt (vergl. d. Anm. z. d. 
St. ©. 342). Im der Trauer trug man fehwarze und 
dunkle Pallen ); fonft weiße und glänzende. In den im 
6. B. deö Grävius’shen Thefaurus enthaltenen Schriften 
von Bayfius (de re vest. 13), Ferrarius (de re vest. 
I, 18. IV, 3) und Anderer über römifche Kleidung wird 
man ‘auch hierüber die nöthigen Nachweifungen Finden; 
dann ift befonders Visconti (Mus, Pio-Clem, I. p. 105 
sq. ed. Mediol.) zu vergleihen und Salmafius (zu_Ter- 
tulliani de’pallio. p. 469.) 2) Alter Name einer Stadt 
in Gorfica, nörblih von Marianum Promontorium, bei 
Ptolemäus; aud im ltinerario Antonini (p. 86) 
kommt als füdlichfter Punkt der Oftküfte ein Ort Nas 
mens Palad vorz einige glauben ihn im heutigen Bonis 
facio zu erkennen. 3) Alter Name einer Infel im inbis 
fchen Meere bei Ptolemaus, (H.) 
4) Palla, ein Stud des kirchlichen Altarapparates. 
In den ältern Zeiten waren befanntlid bie Altäre Tiſche, 
(rgänela, mensa — altare), Daher für biefe, wenn 
auf und an ihmen die Euchariffie gefeiert wurbe, Tücher 
gebraucht wurden. Solche Zücher nannte man alla, 
e. Man unterfchieb eine palla magna, welde ein 
den ganzen Altar bedeckendes Tuch war, und eine parva, 
die zur Unterlage bei der Confecration ber Abenbmahlds 
elemente, zur 2* der Kelche ıc. diente*), Später 
verblieb der Name palla vorzugsweife einer kleinen Dede 
von Linnen, bie Uber Pappe gezogen wird, etwa einen 
halben Fuß ins Gevierte, mit ber man bei ber Meſſe ben‘ 
Kelch zubedt. Die obere Seite trägt die Farbe der Meß: 
gewänder, ift öfter von Seidenftoff x. Den Gebrauch 
derfelben gibt das Miffale in feinen Rubricae an. Sie 
wird bifehöftich confecrirt und benebicirt. Unterfchieden 
von dieſem Kelchbedtel wird bie corporalis palla, ober 
dad fogenannte Corporale (sc. velum). Es ift bie 
ein einfaches weißes eintuch, auf bem Hoftie und Kelch 
bei der Gonfecration ſtehen und in welches die Hoftie bei 
der Weihung eingelegt wird. Dieſes barf von keinem an: 
dern Stoff, ald von Linnen fein, weil eö eine Beziehung 
bat auf die reine Leinwand, in die Joſeph (Matth. 27, 
29) und Nitodemus Chriſtum legten. Das Gorporale 
wird forgfältig in einer die Meßfarbe tragenden Kapfel 
(bursa, theca corporalis, la bourse, arca) nad) gemach⸗ 
tem Gebrauch aufbewahrt und darf von Profanen nicht 
berührt werben. (Rheinwald.) 
5) Palla (n. B. 3° 4°, öftl. &, 125° 28° nach dem 
Meridian von Greenwich), eine der größten ber 47 zu: ber 
Sangiogruppe, welche felbft zu ben Moluften gerechnet wird, 
gehörigen Infeln. Sie wird von Malaien bewohnt, des 
ren 9a > die Cocosfrucht ausmacht. Fischer.) 
alla, f. » 
PALLÄCOPAÄS (Tlaikaxönag), alter Name eines 
Fluffes, oder vielmehr eines aus einem Arme bed Euphrat 
abgeleiteten Kanald. Er fing etwa 800 Stadien von 





2) Non, 16, 18: funere ipso pullis pallis amictae, 

*) Innocent. de myster. missae I, 56: duplex palla, una 
quam Diaconus super altare totum extendit, altera quam super 
ealicem plicatam imponit, 
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Babylon an, ging bis zu ben Süumpfen und Moräften 
an ber Grenze Arabiens, und wie er das Land im Früh: 
ling, wenn der Schnee auf den Bergen Armeniens fchmilzt, 
vor Uberſchwemmungen ſchuͤtzte, beraubte er im Hochſom⸗ 
mer den Euphrat einer fo großen Waſſermenge, daß Als 
ſyrien durch ihn nicht hinreichend bewäffert wurde, ein 
belftand, dem, Alerander ber Große abzubelfen dachte (vgl. 
Arrkian. VI, 21). Diefen Kanal. nennt Appian S 
bell. eivil. U, 153) „Pallacotta” (Iadhuxörru). (H.) 
PALLADAS, Berfaffer einer großen Anzahl griech: 
ſcher Epigramme in der Anthologie (T. I. p. 406 Br. 
T. DI. p. 114— 145 Jacobs, wozu noch aus den Ade: 
ſpotois und aus ber vaticanifchen Handſchrift einige hin: 
—— In der vaticaniſchen Handſchrift heißt er ein 
exandriner. Seine Zeit ergibt ſich wenigſtens ungefaͤhr aus 
dem 115. Epigramm, in welchem er die 415 n. Chr. 
von chriftlichem Pöbel ermordete, wegen ihrer heidniichen 
Meisheit befannte und bei den Alerandrinern geachtete 
Tochter Theon’s, Hypatia als eine noch lebende rühmt. 
Ob er Heide oder Chrift war, ift nicht beftimmt zu er: 
mitteln; fein Fauftifches Epigramm gegen die Mönche und 
deren Unzahl und noch mehr das Epigramm auf bie 
heidnifchen Götterbilder, die der Zerſtoͤrungswuth dadurch 
entgingen, baß man fie hriftianifirte (epigr. paralip. 67), 
und dad, worin er den chriftlichen Gottesdienft als einen 
Dienft der Thorbeit, ald eine Hoffnung auf begrabene 
Zobte zu bezeichnen fcheint (ep. 70), feinen allerdings für 
das Erfte zu ſprechen. In der vaticanifchen Handichrift 
erhält er einmal dad Beiwort Meriwpos, wovon fich 
jest fchmwerlich noch die Beziehung nachweifen läßt. Aus 
feinen —— geht hervor, daß er ſeinem Stande 
nach ein Grammatiker war, und der Stand ihm ebenſo 
wenig, als ſeine zaͤnkiſche Ehefrau gefallen habe. Tzetzes 
(Prolegg. ad Lycoph. p. 285 Mull.) führt ihn unter 
den Epigrammenbdichtern zwifchen Profus und Agathias 
auf. (Nach Fr. Jacobs Anthol, Gr. XII. p. 927.) (H.) 
PALLADIA. &o nannte famard zu Ehren bes ro: 
miſchen Schriftſtellers Palladius (f. d. Art.) eine Pflan- 
jengattung aus der erften Ordnung der achten Linne'ſchen 
laffe und aus der natürlihen Familie der Gentianeen. 
Gärtner machte diefe fehr ausgezeichnete Gattung zuerft 
unter dem Namen Blackwellia befannt; ba aber eine 
Gommerfon’fche Gattung dieſes Namens (f. d. Art. Black- 
wellia) aus der natürlichen Familie der Homalinen ſchon 
wei Jahre vorher durch Juſſieu (Gen. pl. p. 343) pu: 
licirt war, fo bielt Lamarck es für nötbig, ben Namen 
u ändern. Char. Der Kelch trichterförmig, gefärbt, der 
aum mit vier — Fetzen; die Corolle 
trichterfoͤrmig; die Roͤhre lang, achtfaltig, der Saum mit 
acht ablangen Fetzen; die Staubfaͤden in der Corolle an: 
ewachfen, fteif, ftehen bleibend; ein flachgebrüdter, linien⸗ 
Obrmiger, an den Rändern fcharfgezähnelter Griffel mit 
zwei fabenförmigen, furzen, abftehenden Narben fteht zwi: 
ſchen zwei umgekehrt: fegelförmigen, an der Spitze J— 
rundeten Fruchtknoten; zwei prismatiſche, einfaͤcherige, 
weiklappige, vielſamige Kapſeln mit ſaͤulenfoͤrmigen, 
—* Mutterkuchen und ſehr kleinen, eckigen Sa: 
men. Die einzige Art, P. antarctica Lam. (il. t. 
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285, Blakwellia antarctica Gäriner de fruct. Il. p. 
169, t. 117. f. I) ift wahrfcheinlich durch Forfter an der 
üppige von Amerika entdedt und nur nad) dem ange 
führten Gattungscharafter befannt. Cine andere Gattung 
diefes Namens, welche Mönch aufgeftellt bat, unterſchei⸗ 
det fih von Lysimachia nur dadurch, daß bei ihr bie 
Etaubfäden durchaus frei, bei Lysimachia aber an ber 
Bas verwachfen find. Palladia atropurpurea Mönch. 
it Lysimachia atropurpurea Linn. (A. Sprengel.) 

PALLADIO (Andrea), der berühmte Architekt, ges 
boren im I. 1518 zu Bicenza, war Zeitgenoffe mehrer 
großer Künftler feines Fachs. Unter Andern lebte zu feis 
ner Zeit in Frankreich Pbilibert Delorme, der berühmte 
Erfinder der Bohlendaͤcher. In Italien hatte Palladio 
gleichzeitig mehre Nebenbuhler, von denen befonderd Dos 
menico Aetana durch Erbauung des lateran’fschen Pala⸗ 
Ües in Rom und durch Xufridtung des Obeliskes vor 
der Peterskirche, Giacomo Barozzio mit dem Zunamen 
Vignola (von feinem Geburtsort), als Schriftſteller über 
Arciteftur und vorzüglich durch Erbauung des Schloſſes 
Giprarola in der Nähe Roms, endlich vor Allen Michael 
Angelo Buonarotti aufer als Maler und Bildhauer auch 
als Architekt durch Vollendung der Peterskirche, befonders 
ihrer Kuppel, fich auszeichnete. 

Eowie dieſe Zeitgenoffen und ihre Werke, fo muß: 
tm auch die feit dem 14. Jahrh. von den großen Archis 
teften diefes Zeitraums von Brunelleschi, Micelo 0, Bras 
mante, San Gallo u. A. errichteten Bauwerke hoͤchſt wohl: 
thätig und bilbend auf Palladio wirken, und man bemerkt 
in den feinigen das fleißigfte Studium jener. 

Seit zwei Jahrhunderten hatte man im Süden Eus 
wpa's, befonders in Italien, nad und nach bie bier ganz 
miöverflandene Architeftur der Zeutfchen, die diefe mit ih: 
ver Herrichaft ind Land gebracht hatten, und die hier nie: 
mals den gebeihlichen Boden finden fonnte, der fie im 
Norden ind Leben gerufen hatte, verlaffen. Man ging, 
wie ed natürlich und erfprießlich war, zu der alten Kunft 
des Bandes, zur Architeftur der Römer, zurüd und fuchte aus 
der großen Menge ihrer damals noch vorhandenen Werke, 
aus Irimmern und aus ben Schriften der Römer biejes 
rigen zu erforfchen, bie diefe bei ihren Ge: 

angewendet hatten, und den Gefchmad ſich zu eis 

zu machen, der jene geleitet. Unter den Schriften 
nden Vitruv's zehn Bücher von ber Architeftur oben 
an, und nicht blos Architekten, fondern auch Maler und 
Bildhauer, deren Kunft damald mehr als jest mit der 
Irhiteftur verfchmolzen war, ftubirten fie, und die Mo: 
zumente, aus denen befonberd auch Rafael fo mandes 
für feine umfterblichen Werke gefchöpft bat. , 

Ale diefe Vorbilder waren aber leider nicht mehr ein 
Iauterer ungetrübter Quell. Die alten Bauwerke waren 
jwar faft alle großartig, von ausgezeichneter Technik, 
mennichfaltig, zumeift mit Geſchmack und mit dem ober 
jenem e oder irgend einem mufterhaften Zheile, der 
Ne vor andern auözeichnete, angeorbnet; aber ebenfo fand 
man auch faft in allen Überladung, Berkennung wahrer 
it in den Verhaͤltniſſen, und das Streben, nicht 
in diefen und der einfachen Zierlichkeit und Größe jene 
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bervorzurufen, fonbern in Nebendingen, die oft fogar bie an⸗ 
derſeits fchon errungenen Schönheiten wieder zerftörten, in 
Glanz und bunter Pracht und in übermäßigem Reichthum. 
Alte Schriftfteller von Fach waren außer Vitruv nicht vor: 
handen und dieſer felbit Fein bedeutender Künftler geweien, 
der auch ng, Ber von den griechifchen Werken, bie 
er in feinem Buche allenthalben vor Augen haben will, 
gewußt zu haben fcheint. 

ußerdbem war bie fchöne Kunft bei den Römern 
überhaupt nie zu Haufe gewefen. Griechenlands Kunftle: 
ben, das fie nie ganz begriffen, war verfiegt, als fie reich 
und mächtig wurden. Cie waren bie Kunfterben ber 
Griechen; aber ſtatt das Erbe fleißig zu bebauen und 
auszubeuten, vernadhläffigten fie es, und ihr eigener Ge: 
nius, ber der Kunft nie hold gemefen, fchaffte das Neue. 
Aber dies war nur ber Ausbildung der mechanifchen Kunft 
und der Technik günftig; die ſchoͤne Kunft ging in ihm 
Schritt fir Schritt zu Grabe. 

Demnach fonnten nun auch die römischen Werke ber 
Architektur, die bis tief ind Mittelalter hinein fich erhal: 
ten hatten, nur wenig Gutes für die damals wieberauf: 
lebende alte Kunft wirken. Die griechiſchen Werke kannte 
man nicht und hatte gar feine Ahnung von ber wahren 
Schönheit, die fie Iehrten. Die Künftler des 15. und 16. 
Jahrh. hatten num zwar neben den jüngern Werfen aus 
der Zeit des gänzlichen Verfalld aller Kunft aus dem Zeit: 
alter der Barbarei, auch die Altern aus ber beften Zeit 
der römifchen Kunft vor Augen, und firebten, die Borzli: 
ge derjelben an Großartigkeit und Schönheit und in jeder 
andern Hinſicht, welche durch jene Denkmäler der fchlech: 
teften Zeit nur noch mehr gehoben wurden, zu erfaffen. 
Aber fie fichteten dennoch nicht au: und nahmen neben 
dem Weizen auch die Spreu J eider ſuchten ſie das 
Hoͤchſte der Kunſt faſt allein in den bei den Roͤmern ſchon 
in der beſten Zeit aufs Außerſte gemisbrauchten Pilaftern 
und Säulen mit Zubehör. Alles bafirte fich bei ihnen 
auf die Anordnung derfelben, bie nirgends, wo Schönheit 
verlangt wurde, fehlen durfte. Die Vitruv'ſchen Bor: 
fchriften für fie, und neuere hinzugekommene, bie aus den 
Monumenten gefhöpft waren, wurden fireng zum Grun: 
de gelegt und bie Schönheit wurde nach dem Buchftaben 
ber Vorfchrift gefpendet und nach Ellen gemeſſen. 

erdurch entbehrte num gleich im Anfange bie neu 
erwachende ‚alte Kunft die erfrifchende Eigenthümlichkeit 
und die Fähigkeit, nach den neuen Anfoberungen fich zu 
bilden. Man wandte -Säulen und reiche Gebälfe allent: 
halben und ebenfo wol bei Kirchen als bei Feſtungen, bei 
Daläften und bei Wirthfchaftsgebäuden an und hielt fol: 
che Anorbnungen, fie mochten nun paffend fein ober nicht, 
ftetö flr fchön. Immer mehr ahmte man bewußtlos nach, 
fogar, neben dem Guten der alten Denkmäler, auch das 
Schlechtefte derfelben, und alles dies aus übertriebener 
blinder Hochachtung vor den Werken der Römer. 

Diefe Verhältniffe muß man ind Auge faffen, wenn 
man bie Leiftungen eines Architekten des 15. und 16. Jahrh. 
betrachten will, und man barf den neuern Maßftab, ber durch 
die griechifchen jegt erft wieber befannt gewordenen Werke 
gefchärft worden if, bei Beurtheilung jener nicht anlegen. 
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Wenn man diefen Architekten, wie ſchen ben Römern, 
die erwähnten ... mit Recht vorwerfen darf, fo kann 
man auch nicht verfennen, baß ihre Werke, faft ebenfo 
wie bie ihrer Vorbilder, oft den großartigften Eindruck mas 
hen, eine hoͤchſt ausgebilbete nie und manche babei 
eine Kühnbeit zeigen, welche bie größten Werke bed Alters 
thums binter ſich zurüdiäßt, und an welche auch bie je 
tzige Zeit hinaufftaunen muß. Ebenfo wird der Grunds 
riß und die Übrige Anorbnung manches Palaftes und man: 
ches andern Gebäudes dieſer Architekten in feiner Art ſtets 
ein Mufter bleiben. 

Menn nun auch Andrea Palladio nicht Gelegenheit 
batte, ſich im fo kühnen, gewaltigen Öffentlichen Werken 
ober in Erbauung ber bebeutendften Paläfte befonders 
auszuzeichnen, wenn er auch bie damaligen hervorſtechend⸗ 
ſten Mängel feiner Kunft nicht gänzlich abzulegen ver» 
mochte und im Allgemeinen dem Gefchmade feiner Zeit 
folgte und hulbigte, fo hatte er bagegen Gelegenheit, durch 
eine größere Anzahl gelungener Bauwerke zweiten Rans 
ge, als vielleicht je ein anderer Architeft, und baburch, 

aß er mit Erfolg gegen manche eingerifiene Geſchmack⸗ 
Iofigkeiten in der Architektur kaͤmpfte und in vielem Tüch⸗ 
tigen feiner Zeit und ber Folgezeit voranging, feinen Nas 
men go und berühmt zu machen. 
hatte, wie es fcheint, eine forgfättige Erziehung 
genoffen, die ihn mit ber Geometrie und der Literatur 
vertraut gemacht hatte, namentlich gibt er in feinen eigs 
nen Schriften bad Stubium des Bitruv als die Beſchaͤf⸗ 
tigung feiner Jugend an, bie auch fehon manche Kennt: 
niß vorausſetzt. 

Außer dem Vitruv waren die Schriften und Wers 
fe der neuern Meifter, die in bem Jahrhundert vor 
ibm ſich bervorgethan hatten, feine Führer, Aber vor Als 
len bildeten ihn fpäter die in feinem Vaterlande und be: 
ſonders in Rom vorhandenen Bauwerke der Alten, zu 
welcher Kenntniß ihm der berühmte Gelehrte Triffino, ſein 
—* und Freund, der ihn dreimal mit nach Rom nahm, 
verhalf. 

Die ganze Zeit ſeit dem Wiederaufleben ber Kuͤnſte 
bis zum Ende des 16. Jahrh. war der Ausbildung der 
Baukunſt außerordentlich günftig, die in dieſer Zeit als 
Ienthalben ein Bedürfnig war. Die Fürften, die Städte 
und die Privatleute von Rang und aus den Mittelftäns 
den wußten ihren Reichthum nicht würdiger als durch 
verhältnigmäßig große Bauwerke, die ihren Namen ver: 
berrlihten, geltend zu machen. Died erzeugte zu einer 
und berjelben Zeit und lange nad einander eine Reibe 
berühmter Architekten und war dem Genie und dem Rubs 
me Palladio's befonders günftig. 

Palladio fiudirte eifriger, als einer vor ihm bie als 
ten Denfmäler in ihrem ganzen Umfange, unternahm 
Ausgrabungen und Reftaurationen, fuchte unter dem Ges 
wonnenen dad Schöne von dem Unfchönen zu unterfcheis 
den, und näherte fich dadurch, daß er die erhaltenen Er: 
— und Kenntniſſe, daß er die dadurch gewonnene 

aͤuterung ſeines Geſchmacks gluͤcklich auf ſeine Werke 
anwandte, ſo viel als damals moͤglich — als noch roͤmiſche 
und griechiſche Kunſt fuͤr eine und dieſelbe gehalten wur— 
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be — bem wahren Schönen unb bem Siele, das er ſtets 
vor Augen e, fo zu bauen wie bie Alten, wenn fie 
zu feiner Zeit gelebt hatten, gebaut haben wiuden. 
Diefe Borzüge in Palladio's Werken erhöhten ben 
damals durch die Bläthe und den Reichthum ber italienis 
ſchen Städte und Familien ſchon hervorgerufenen Sinn 
für das Bauen, und jeder Bauende fuchte eifrig von Pal⸗ 
ladio Pläne zu feinen Zwecken zu erhalten. Diefer wußte 
mehr als feine Vorgänger umd als gleichzeitige Architel: 
ten fi von Pebanterie in ber Kuntt lodzumadhen, alle 
alt bergebrachten Formen mehr den neuen Bebürfniffen 
anupalien, auch im Kleinen Tuͤchtiges zu leiften, die vers 
fchiedenen vorhandenen Materialien nach ihrer Eigenthims 
fichkeit beim Bau glücklich zu benutzen und den Entwurf 
überhaupt den Umftänden und dem Vermögen des Bauen: 


ben beſtens anzupaffen; kurz er war ein allgemein ges 
fuchter und Alle befriedigender Kuͤnſtler, deſſen Ruhm und 
Geſchmack ſich nach und nach Über ganz pa verbreis 


tete. 


In feinem 29, Jahre, nachdem Pallabio in Rom 
ben erwähnten Stubien aufs Fleißigfte obgelegen, kehrte er 
wieber nach Vicenza zuruͤck. ‚Hier erwartete ihm die Ausfühs 
rung beö erften bedeutenden Werks, bas feinem Genie ans 
vertraut wurde. Es war bie Wieberberftellung und gaͤnz⸗ 
liche Umwandlung der alten, im fogenannten gothiſchen 
Styl erbauten, nunmehr fehr baufälligen, Baſilika. Er 
ftellte dad Gebäude vollfommen und mit vieler Kunft wie: 
der her und zwar gänzlih im römifhen Style. Dies 
machte feinen Namen berühmt, und bierburch und durch 
die Empfehlung bed Triſſino beim Def e Paul II. er: 
hielt er einen Ruf nah Rom zu ben Berathungen über. 
den Bau der Peteräfirche, 

Aber ber gleich darauf erfolgte Tod bes Papftes und 
Zriffino’® gab feiner Thätigkeit eine andere Richtung, und 
er benugte dieſen vierten Aufenthalt in Rom wieder zum 
genaueften Studium ber alten römifchen Gebäude und 
wahrfcheintich diesmal auch zur Ausführung einiger feiner 
Projecte. 

Die literariſche Ausbeute diefer fortgefegten Studien 
der Alten war fein erfleö im 9. 1564 erjcdienenes 
Werk über die Denkmäler, das, obgleich nicht von gros 
fer Bedeutung, doch vielen Beifall erhielt. 

Palladio hatte fich jest, nachdem er, wie es fcheint, 
zum fünften und legten Male in Rom geweien war, in 
feiner Baterftabt niedergelaffen, und bier fchuf er bie 
Pläne zu den außerordentlich vielen ftäbtifchen und laͤnd⸗ 
lichen Paläften und Villen, bie er in feinem 
Werke, den vier Büchern Über die Architektur, felbit aus: 
führlich barftellt und befchreibt, und womit er hauptfäch- 
lic das ganze venetianifche Gebiet verichönert hatte. 

Unter andern baute er einen reichen unb großen 
Palaſt in Vicenza für Giufeppe de Porti, welcher feinen 
Styl befonders charakterifirt und Beweis feiner Kumft ift. 
Unweit Benedig baute er an der Brenta, deren Ufer mit 
außerorbentlich vielen feiner Werfe prangen, eins feiner 
berühmteften Werke diefer Art, den Palaft Foscari. Zu 
Venedig baute er dad Klofter St. Johann von Lateran, 
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zu dem er fich bie Vitruv'ſche gr eines roͤmi⸗ 
ſchen Wohnhauſes ald Richtſchnur und Vorbild nahm. 
Der Bau brannte aber noch unvollendet wieder ab. 

ih wurbe bafelbft nach feinen Zeichnungen das 
Refetorium von St. Georg Major erbaut, und in Folge 
deſſen erhielt er den Auftrag, auch die Kirche gleiches Nas 
mens an die Stelle der alten, welche deshalb abgebrochen 
wurde, ganz neu aufzuführen. Sie bildet ein lateinifches 
Kreuz mit einer Kuppel, zeichnet fich durch vorzügliche 
Unordnung und Ausfi aller heile und burch eble 
Berhältniffe aus, und ift eins feiner beften Werke. An 
ber von ovino errichteten Kirche bi San Francesco 
della Vigna baute er ein großes ſchoͤnes Portal korinthi⸗ 
{her Säulen, und enblich erbaute er auch gegen bas En: 
de feines Lebens bie Salvatorficche zu Venedig. Hier 
batte er auch fchon früher ein kleines Theater errichtet. 

In feiner Baterftadt entwarf er im 3.1561 ein Theater 
für den großen Saal des Stabthaufes, und zu verfchiebenen 
Zeiten hatte er bei Öffentlichen Heften Gelegenheit, ben Reichs 
thum feiner Ideen in Errichtung von angemeffenen Wer: 
ten des Augenblid3, in Säulengängen, Zriumphbogen, 
Dbeliäfen, Springbrunnen und Figuren x. zu zeigen. 
Us Heinrich IN. auf feiner Reife von Polen, um ben 
franzöfiichen Thron de befteigen, durch Venedig fam, wur: 
de befonders dem Genie Palladio's die Verherrlichung ber 
Gegenwart dieſes Monarchen Übertragen. 

Im 3. 1567 hatte die aus ihren Ufern getretene 
Brenta die Brüde von Baſſano zerftört, wodurch Pallas 
dio Gelegenheit erhielt, fich in einem andern Theile ber 
Baukunſt zu zeigen. Nachdem er den Plan zu einer 
neuen fleinernen e entworfen hatte, deren Ausfühs 
zung aber zu theuer gefunden wurbe, erbaute er hier im 
3. 1570 eine hölzerne Brüde, die einfach und zierlich 
if, und bie er, fowie ben erften Plan, in feinen Werken 
abgebildet hat. Außer bdiefer erbaute er mehre andere 
Brüden, die noch viel rühmlicher find und von denen 
fpiter näher die Rebe fein wird. 

Das te umd legte Werk Palladio's, in dem er 
am erfolgreichiten die Früchte feines Stubiums der Alten 
nieberlegen konnte, ift dad fogenannte olympifche Theater 
zu Vicenza, das von ber Afabemie der Olympier bafelbft, 
für bie Borftellungen ber dramatifchen Werke der Alten 
aufzuführen befchloffen wurbe, fir welche Zwecke Pallas 
dio bie ſchon früher erwähnten vergänglichern Theater her⸗ 
geftellt hatte. Er wußte in biefem Bau das Alte mit 
dem Neuen und feine Ideen mit ben gegebenen Bebins 
gungen aufs Befriedigendſte zu vereinigen, erlebte aber 
deffen Vollendung durch einen feiner Söhne, nach Andern 
durch Scamozzi im 3. 1583 nicht mehr. j 

Es find bisher bie vorzüiglichften Werke Pallabio’s 
mr im Allgemeinen erwähnt und benannt worben, um 
fine Ihätigfeit einigermaßen anſchaulich zu machen und 
tinen Beweis feiner Berlihmtheit zu geben. Ein weiteres 

i in dieſelben und jede nähere Befchreibung wäre 
ehne dazu gehörige Abbildungen fo troden als unverſtaͤnd⸗ 
ih und gehört mehr in ein architeftonifches Lehrbuch. 

, Eine kurze Charakteriſtik feiner Werke nur möchte 
hier noch an feinem Drte fein. 
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Pallabio war befonderd ſtark in Anordnung bes 
Grundriffes feiner Gebäude und von unerfchöpflichem Ge: 
dankenreichthume barin, der es ihm leicht machte, auch 
bei ben befchränkteften örtlichen erg und ben 
—— Bedingungen ein erwuͤnſchtes Ziel zu erreis 
chen. efonders zeichnen fich auch einige feiner Paldfte 
durch die fhönften Zreppenanlagen aus. Seine Fagaden 
find mannichfaltig, meift zierlich und gefällig, und wie 
berholen ſich nie, troß ber großen Menge der von ihm 
entworfenen Pläne von Gebäuben einerlei Art. Er fchöpfte 
auch hier aud dem reichten Ideenvorrathe. 

Geht man indeffen freng nach heutigem Maßftabe 
auf feine Werke der ſchoͤnen Baufunft ein, fo findet man 
feine Anlagen faft nur auf große Koften bafirt. Seine 
—— erhalten ihren Schmud und ihr Leben nur durch 
Säulen und Pilafter, die Ornamente find meift von ſchwa—⸗ 
cher Zeichnung und wenigem Gefhmad, die Profile felten 
nachahmungswertb, oft fhlecht, und Verkroͤpfungen ber 
Glieder, von Quadern burchfchnittene Säulen und Pilas 
fter, runde Giebel und andere dergleichen geſchwungene 
Formen verunzieren fehr oft feine —* nn er 
auch mit m Erfolge dad Schöne in den Alten aufs 
gefuht bat, wenn ihm dies aud mehr ald allen feinen 

aligen Kunftgenoffen gelang, fo blieb er doch ſtets 
von bem Schönfen ber alten Ärchiteftur, von bem grie: 
hifchen Style, ben er erreichen wollte „Weit entfernt, ba 

efer in ben römifchen Denkmälern nicht mehr zu erfen- 
nen war. 

Seine dorifche Säulenorbnung ift im Ganzen bie von 
den Römern verbildete, ebenfo kennt er nur die roͤmiſch⸗ 
jonifhe Säule und. wendet oft das plumpe römifch-Torin: 
thifhe Kapitäl an. Won dem Eorinthifchen Kapitäl ſieht 
man bei ihm vortrefflihe Mufter. 

Im Brüdenbau find Palladio's Verdienſte um die 
Fortfchritte der Baukunſt eigentlich größer als im Pracht: 
bau, aber dergleichen Werke find unfcheinbarer und daher 
auch undankbarer. Er war ber erfle Verbeſſerer des Holz⸗ 
brüdenbaues, ben man bamald meift mur in gewöhnlichen 
Schbrüden ausführte, und wandte wahrfcheinlich zuerft 
Den efäulen babei an. Seine Brüde von er mit 

f weiten Jochen, ift ein * erk, lobenswerth, 
doch nicht bedeutend; aber ſeine e über ben Cismo— 
ne, zwifchen Zrient und Baffano, hat 105 Fuß weite 
Soche, die von einem hoͤchſt einfachen und fehr verftändig 
angeorbneten Hangewerke überfpannt werben. Neben ber 
Beichreibung und Abbildung dieſer Brüden im britten 
Buche feined Werks gibt Palladio noch bie Abbildung eis 
niger anderer Projecte von Holzbrüden, die alle viel Vor: 
zügliches haben und wovon das eine befonders von gro: 
vn Genie zeugt und bie erften Anfänge ber in neuerer 

eit fo oft angewandten hölzernen Bogenbrüden enthält. 
In demfelben Buche theilt Palladio au außer dem Pros 
ject zur fleinernen Brüde von Baffano die Ideen zu ans 
dern —— ſteinernen Bruͤcken mit, die ſeine tiefen 
praktiſchen Kenntniſſe und den in aller Art gewanbten 
Künftler erkennen laffen. 

Außer dem biöher gelegentlich erwähnten Inhalte fei: 
ned großen Werks, der. vier Bücher uͤber Architektur, ent» 
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hält dad vierte Buch befonberd fehr genaue Riffe und 
Detaild der Denkmäler Roms und ber römifchen Monus 
mente anderer Gegenden, und wirb dadurch vorzüglich 
werthvoll. 

Died Werf, das von großer Gelehrfamkeit und fleißi⸗ 

ger Forfchung fowol, ald von feinem Genie Zeugniß gibt, 
macht Palladio die größte Ehre. Es wurde auch glän: 
end anerfannt, in faft alle europäifche Sprachen über: 
best und erlebte, in 72 Jahren nach feinem Erfcheinen im 
3. 1570 in Venedig, drei Auflagn. Auch im vorigen 
Sabrhunderte wurbe es in Vicenza neu aufgelegt und in 
diefem in Paris, 

Palladio ftarb zu Vicenza den 19. Aug. 1580 und 
hinterließ drei Söhne, Leonidas, Horatius und Sylla, 
wovon legterer fein Nachfolger in ber Arditeftur wurde, 
ohne indeffen Nachfolger in feinem Ruhme zu — 

apel, 

Palladischer Gerichtshof in Athen, ſ. Palladium. 

PALLADIUM (ITarrddıor), Schnitbild der Pal: 
lad auf ber Burg von Ilios, an befien per Aord 
verfchiebene Legenden knuͤpfen. Als Jios, erzählt pol: 
lodoros '), Ilios gebaut, bat er Zeus um das Erfcheinen 
eines MWahrzeichend und fand dad vom Himmel herabge: 
fallene Pallasbild (rö dimerg ITarradıov). Es war drei 
Ellen hoch, mit eng am einander gefügten Füßen (rois 
nooi avufsßnrög) 5 , bielt in ber Nechten einen in bie 
Höhe gehobenen Speer, in ber Andern aber Spindel 
und Roden. Zur Erklärung dieſer Geftalt des Bildes 
erzählte man bie Kegende, Athene fei beim Triton erzo= 

en, ber eine Tochter Namens Pallas hatte. Beide 
ungfrauen lagen kriegeriſchen Übungen ob und als Pal: , 
lad mit Athene einft in Streit gerathen und im Begriffe 
war, auf ihre Gegnerin einzufchlagen, bielt Zeus bie 
Agide vor: Pallas erfchraf und ſank von Athene getrof: 
fen. Athene aber darob betrübt bereitete ein der Pallas 
ähnliches Echnigbild, legte um die Bruft die gefürdhtete 
Agide und flellte es auf neben Zeus. Nachher warf fie 
«5 in das Iliſche Land herab, Ilos erbaute einen Tem⸗ 
pel und ehrte es hoch. Nach einer andern Sage erblins 
dete Ilos beim Anblid des Palladion *): wenn aber Pal: 
las Tochter, Chryfe, dem Dardanos zwei Palladien als 
Mitgift zugebracht haben foll, deren eins Odyſſeus raubt, 
deren anderes Aneas ald Kleinod und Unterpfand eines 
neuen Staatd mitnimmt *); fo foll diefe Umänderung ber 
Sage die verſchiedenen Sagen über den Raub des Pal: 
ladion und die Rettung deſſelben unter Äneas' Penaten 
ausgleichen‘). Eine fpäte Sage erzählt, ein Philofoph 
und Teleft. Afios habe das Palladion *) dem Könige Tros 
gegeben: womit denn in Zufammenhange fteht, daß Leute 
wie Jamblichos und Tzetzes magifche oder aflrologifche 
Kraft an ibm fanden’). Nah dem Cyklographen Div: 

1) Apollod, Bibliothec, Ul, 12, 8. coll, Tsets. Lyc, 355. 
2) Rad Art uralter Schnigbilder, f. Müller. Archaeol. $. 68. 
Vergl. auch bie etwas abweidyende Beſchreibung bei Enstath, Il, p. 

‚6. 3) Dercyllus negl xriaswr, Plutarch, Parall, Min, 
p- 309. F. 4) Callistratus et Satyros, Diomys, Hal, I. 68, 
5) Home, Excurs, IX. Firp. Aen, Lib, IL, 6) Schell, B. 
il, VI, 311, wo das Dallabion heißt Cnidıor wir,» Fudivor, 
7) Heyne, Observat, Apollod. p. 296, 
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nofios im fünften Abfchnitte des Cyklos war es aus den 
Gebeinen des Pelops gefertigt *); gegen welchen Apellas 
in ben belphifchen Gefchichten geltend machte, es habe 
zwei Pallabien gegeben, beide von Menſchenhand gefer: 
tigt”). Daß ed vom Himmel berabgeworfen, follte auch 
Pherekydes' Herleitung des Namens von nulksır fo viel 
ald Barker fagen "“). 

An die Erhaltung jenes alten Schnitbildes in Ilios 
fnüpfte fich die Nettung der Stadt: fo lange diefes !ov- 
ga rñc nöhewg unverfehrt, konnte Ilios nicht fallen '"). 
Nach ziemlich übereinftimmender Sage rauben es Odyſ⸗ 
feus und Diomebes, die fchlaueften und verwegenften der 
Achaͤer, beide die Göttin Athene befonders ehrend; entwe: 
der rauben fie es bei ihrer Geſandtſchaft an Priamos 
durch den Berrath der Theano, bes Weibes Antenor’3, ber 
Priefterin der Pallas vo oder nach der gewöhnlichen Eas 
ge, indem fie heimlich in die Stadt drangen und mit 
dem Palladion aus einem unterirdifhen Bogengange ber: 
vorfamen “). Entweder Odyſſeus oder Diomedes erzählte 
biefer Sage gemäß in Sophofled Adxamvraı "): 

Wir fliegen in ben engen, argbeſchmuzten Schlund. 

Mit Gewalt rauben fie es auch bei Virgilius "), indem 
fie die Wächter der Burg tödten und mit blutbefprigten 
Händen das Bild ber —— Göttin entführen, ba= 
ber denn bei der Ankunft im Lager Schweiß vom Bilde 
—— die Augen flammten und es ſich dreimal vom 

oden erhob mit Schild und Lanze. Nach einer andern 
leicht zu erklaͤrenden Wendung des Mythos folgte die 
Göttin willig und gern den Achaͤern ſtets wohlgeſinnt, 
ihren Schüslingen *). 

Unterwegs verfuchte Odyſſeus den Diomedes zu toͤd⸗ 
ten, wurde aber daran verhindert und bei der Ankunft im 
Lager entfpann fih Streit um den Beſitz des Kleinods. 
Nah der Sage der Athener gaben Odyſſeus und Dio— 
medes bdaffelbe dem Demophon in Verwahrung “), der 
es nach Athen brachte. Es war im Süden der Stadt 
aufgeftellt und wurde von dem Buzygen bedient, dort 
war die Mahlſtaͤtte für unfreiwillige Mörder ). Nach 


9) 


einem andern Scholiaften zum Xriftibes (h. 1.) hatte Pherekydes 
von ben Pallabien gerebet, bie beim Kampfe ber Giganten vom 
‚Himmel gran. ©, Sturs. Pherecyd. p. 208, 11) Qmnintux 
Smyre, X, 355 sq. Daher fatale Firg, Aen, II, 165. 12) 
Schol. B. Il. VI, 311. Suid. 4. v. Mallador. 13) So er- 
zählte Lesches nach ber Tab, Iliac., bel: auch Con, Narr, 34, nach 
welchem es Hellenos verrieth. Procl, Chrest, P- 36 (482, Gaisf.). 
14) Poll, IX, 49, Zrernw Edvner waltde zolx Aöpßogor, Dat 
ber Stoff der Aazmıraı in Leiches’ "uns wixoe lag, ſagt Aristoz. 
Poet, 23, Beral. Theod. Berge, Rhein. Muf. für Philologie. 
1836, II, S. R Auch Serv, Aen, IT, 166 fagt: Diomedes 
et Ulixes, 3 = —— ut alü — ‚ascenderunt 
. 1 en, II, 165 sq. Bergl. Serv. h. |. 16) Try- 
phiodor. 54. Ovid, Fast, VI, Pe 17) Clem, Aler, Protr, 
IV, 47, p. 14. Syib. Poll, VII, 119. 18) Nur dieſes Pal: 
lacbitd heißt eigentlich Palladion, f. Plut, Thes, 27. Polyaen, 
Strateg. I, 5. Corp. inseriptt. nr, 491, Bossler, de Gentt, 
Attic, p. 12, not, 14, Nach Polyaͤn follte es beihalb cin Buzyge 
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einer zweiten Sage hatte es Demophon vom Diomebes 
eraubt '*), und um zu erflären, warum Demopbon beim 
Palladion zuerft vor Gericht geftellt, bildete man die Sage 
dahin aus, Diomedes fei auf der Heimkehr von Ilios 
Nachts in Attifa ans Land gefliegen, Demophon fei ohne 
zu wiſſen, daß die Fremden von Argos feien, ihnen ent: 
gegengezogen, habe mehre getöbtet und das Palladion ih: 
nen abgenommen, weil er aber unvorfichtiger Weife einen 
Athener übergefahren mit feinem Streitwagen, ſei er zus 
erft am Pallasbilde vor Gericht geftellt worden *). 
Aber auch im Argos °') glaubte man das Pallabion 
geborgen, in Siris, in Önotrien *), endlich im Lavinium, 
uceria, Rom”). Denn „unerfeglihe Heiligthuͤmer von 
der Art des Palladium, wenn fie zu Grunde gehen, kom— 
men angeblich anderswo wieder ans Licht, wo denn oft 
für mebre der Anfpruch gemacht wird, das echte zu fein **).” 
Die Argiver behaupteten den Befis deö echten Palladions 
ihre8 Diomedes wegen, die Bewohner von Siris oder 
Heraklea und Luceria ließen es den Diomedes mit nad) 
ihrer Kuͤſte gebracht haben, an bie fih fo viele Nieder: 
—— von Zroja heimkehrender verſchlagener erfür: 
fin knuͤpften. Nur etymologiihe Spielerei laßt das 
Dalladion in Pefinos vom Himmel gefallen fein). Die 
Römer aber nahmen an, Aneas habe ed nach Lavinium 
gebracht, von wo es nach Rom gefommen ei’). Daher 
denn auf ber ilifchen Tafel die Rettung bed Palladion 
nah Arktinos alö die Hauptthat des Helden bargeftellt 
ift. Andere erzählten, Diomedes habe ed dem Ancas in 
Galabrien zurüdigegeben, nach einem Ausfpruche des Dra⸗ 
kels. Aneas babe es dem Nautes abgetreten, worauf 
die gens Nautia ihre Bedienung dieſes pignus imperü 
gründete. Andere fagten, die Troer hätten das Pallas 
dion verſteckt und erft Fimbria babe es im Mithridatifchen 
Kriege nah Rom gebracht. Um das wahre Palladion 
vor Diebftahl zu fichern, habe man durch den Mamu— 
rind mehre ähnliche machen laſſen, das echte fei kennt— 
ich an ber Beweglichkeit des Speers und der Augen ’"). 
As Metellus es aus dem Brande des Tempels rettete, 
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nach Athen gebracht haben. Die Scholl, Aristid, p. 103, Fromm, 
teden fälfchlich von drei Palladien auf der Burg in Athen, von bes 
nen sing das dpymior zal diimeres fei, ein zweites galzoür nad) 
dm Perferkriegen geweiht, welches ein Scholiaft dem Prariteles 
fhreibt; das dritte bas vom Pheidias. Liber ben Blutgericht: 
!ai Haliedip. Bauptftelle Paus. I, 28, 9. 19) Lysins dv 
ıd ing Zorxparoug mpbg MTokuxgerm” Aöyıp in Scholl, Aristid, 
p. 102. Frommel, 20) Paus, I, 238, 9, ell, Kt. M. = v, 
Harpocrat, s. v. #nl IHelladip, wo ftatt Diomebes Agamemnon 
21) Strab. VI, = 


amannt wird, und Mesych, ». v. dyravzes. 
22) Strah. ee 988. Riebuhr R. G. 1. 
S. 19%, Die Sagen von den zarnuvarıg ber Pallabien, 
< des von Eiris, entftanden dur bie öwuare xaraue- 
nexore. 23) Serv. Virg. Aen, II, 165. 24) Niebuhr 9. 
81.8. 1%. 25) Weil es zarfnsoer dv Heorwoürn, Atö- 
deooz zul Atom zbr ranov xÄndival yacıw, Tzets. Lycophr. 
Beim Brande ber Stabt unter Gommobus erblicten 
als die Priefterinnen ber Befta 
27) Varro apud Serv, Virg, 


264, 
19, 
wie 


45 Male, 
retteten. Herodian, 1, 14, 


ken. 11, 165. 38) en ae a Bo g 
Entwenbung abion getroffen haben. Conon, Narr, 
Ynon den Nautü Hartung, Die Relig. d. Roͤm. 1. S. 75, 


L. Eachti. d. W. u. &. Dritte Section, 
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erblindete er’”), Heliogabalus aber ließ es aus dem Tem: 
pel fpäter in den kaiſerlichen Palaft bringen”). Auch 
das römische Palladion war im langen Gbiton, mit alter: 
thümlicher, angeblich aͤgyptiſcher, Gefichtsbildung *'). 
Die bildende Kunft ftellt befonders den Raub mans: 
nichfach dar”), (F. W. Schneideiein.) 
PALLADIUM (Chemie). Das Palladium ift in ge: 
ringer Menge im Platinerze enthalten. Der Gehalt die: 
fes Erzed an Palladium beträgt 4 bis 1 pr. €. Es fin: 
det fih auch in geöiegenem Zuftande. Mollafton bat in 
einem Erze von Brafilien metallifhe Blättchen und Bleche 
von ftrablenförmiger Tertur beobachtet, welche nach feiner 
Angabe aus Palladium mit einer fehr Fleinen Menge Pla: 
tin und Rhodium beftehen. Auch am Harze ift gebiege: 
nes Palladium von Zinken und Bennede in Kleinen, glan: 
— Schuppen ſparſam eingeſprengt in dem, von Se⸗ 
enblei umgebenen, gediegenen Golde aufgefunden worden. 
Das Palladium wurde im Jahre 1803 von Wolla: 
fton entdedt. Derfelbe übergab eine gewiſſe Menge da: 
von dem Mineralienhändler Forfter in London zum Ver: 
faufe, welcher die Eigenfchaften bed neuen Metalles be: 
fchrieb. Obgleich biele richtig befunden wurden, fo hielt 
man doch dad neue Metall für eine Moftification. Der 
englifche Chemiker Chenevir faufte den ganzen Vorrath 
deö neuen Metalle von Forfter, unterfuchte daffelbe und 
erflärte eö für Platinamalgam. Zugleich machte er be: 
Fannt, daß er ed durch Fällen einer gemifchten Aufloͤſung 
von Platin und Quedfilber mitteld fchwefelfauren Eifen: 
oryduls und Schmelzen des erhaltenen Niederſchlages dar— 
geftellt habe. Diele Angaben wurden mehrfach geprüft 
und wiederholt; allein es gelang Niemand, hiernach ein 
Metall mit den Eigenfhaften des von Forfter verkauften 
Metalles darzuftellen. Als hierauf im J. 1803 Smithſon 
Zennant das Osmium und Iridium entdedte und diefe 
Entdeckung der koͤnigl. Gefellihaft der MWiffenfchaften in 
London vorlegte, übergab Wollafton derfelben das Palla: 
dium als ein neues, im Platinerze enthaltenes, eigenthum⸗ 
liches Metall, bekannte fih zum Entdeder deffelben und 
theilte feine Methode zur Darftellung diefes neuen, bis: 
ber zweifelhaft geweſenen Metalle aus dem Platinerze mit. 
Eigenihaften. Das Palladium ift graulih weiß 
und dem Platin fehr ähnlich, nähert fich aber mehr der 
Farbe des Silber, ald der des Platins. Es ift fehr ge: 
ſchmeidig und leichter a bearbeiten, als Platin. In der 
ftärfiten Hitze unferer Ofen ſchmilzt es nicht vollkommen, 
aber ed kommt in mußigen Fluß, unb man fann es dann 
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29) Wie vom los Ähnliches erzählt wird; f. Dion, Halic- 
I, p. 126. Plin. H. N, VII, 43. Ovid. Fastt. VI, 481. Rur 
eine Priefterin durfte die Trojana Pallas feben (Lucan. I, 598). 
30) Herodian, V, 6, 31) &o befchreibt es fehr genau nad ci: 
nem Relief im Teinplum Fortunse Procop. B, G. I, 13, 32) 
S. Levezow über ben Raub des Palladions auf ben gefchnittenen 
Steinen’des Altertbums, 1801, Müller, Handbuch der Ark. ©. 
575. ed. I. Spanheim, Callim, Lav, Pall, 39, Die Darfteilung 
des Raubes auf einer Wafe bei Millivgen Unedited Monument, 1, 
28, wo Dbyffeus und Diemedes zwei Bilder rauben, erklärt fi aus 
Piolem, Heph. p. 18, Rowles., wie denn auch Apellas (not, 9) 
von zwei Pallabien redete. Dadurch follten wol die Anfprüche von 
Argos und Athen ober zwei andern Städten — werden. 
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auf ſich ſelbſt löthen und haͤmmern. Es gelang Briant, 
Muͤnzquardein in Paris, zuerft das Palladium zu ſchmel⸗ 
zen, und er liberreichte dem a. von Franfreich im J. 
1823 eine Mebaille davon. Nach Breant ift der Schmelz. 
punkt des Palladiums dem des Eifens gleih. Vor dem 
Sauerftoffgebläfe ſchmilzt es vollfommen, und wenn ed 
einige Zeit lang im Edmehen erhalten wird, fo fängt es 
an zu fieden, und brennt unter lebhaften Funkenwerfen. 
Mirb das pulverförmige Palladium mit Borar erhist, fo 
nimmt ed Metallglanz an. Im gefchmolzenen Zuftande 
vefigt dad Palladium wenig Elafticität. Zum Sauerftoff 
bat diefed Metall nur fhwahe Verwandtſchaft. Wird 
daſſelbe bei Zutritt der Luft bis zum Rothgluͤhen erhitzt, 
fo läuft es blau an, ohne merflih an Gewicht zuzuneb: 
men. Diefe Färbung verſchwindet in ber Weißgluͤhhitze 
und in Berührung mit Waflerftoffgas, was dafür ſpricht, 
daß fie von einer anfangenden Orybation berrührt. Das 
fhwammförmige Palladium wird im Mafferftoffgafe bei 
+ 20°, im Koblenorydgafe bei 120°. rotbglühend. Wird 
metalliiches Palladium der inneren Flamme einer Wein: 
geiftlampe in der Nähe bed Dochtes ausgeſetzt, fo wird 
ed fpröde und überzieht ſich mit einem fchwarzen, fohlens 
artigen Pulver, welches Koblenftoffpallabium if. Das 
fpecifiihe Gewicht des Pallabiums ift 11,3 und fteigt nach 
dem Walzen auf 11,8. £ 

Das Palladium wird von concentrirter Salpeterfäure 
angegriffen, und biefe Löft es, felbft in der Kälte, mit braun: 
rother Farbe auf. Hierdurch unterfcheidet es ſich vom 
Platin. Die Auflöfung enthält Palladiumorydul. Schwes 
felfäure und concentrirte Chlorwafferftoffiäure greifen es 
felbft bei der Siebehige nur unbedeutend an. Königswafs 
fer löft es leicht auf. Die Auflöfung ift ein Gemifd von 
Palladiumchlorur und falpeterfaurem Pallabiumorybul, und 
enthält ein wenig Chlorid. Das Palladium wird in der 
Rothglühhige von Kali und Salpeter angegriffen, doch 
weit ſchwaͤcher als Platin; ed wird hierbei in Oxydul ver: 
wandelt. Auch von zweifach fchwefelfaurem Kali wirb 
es angegriffen, und eö bildet fich dabei ein in Waffer loͤs⸗ 
liches fchwefelfaures Doppelfalz. 

Das Palladium verbindet ſich direct mit Schwefel, 
Phosphor und Arſenik. Die Verbindung, erfolgt unter 
Erglühen. Gasförmiged Chlor greift es leicht an. Bon 
einer Auflöfung von Jod in Alkohol, welche auf metallis 
ſches Palladium abgedampft wird, wird bafjelbe ſchwarz, 
was beim Platin nicht der Fall if. Hierdurch koͤnnen 
beide Metalle, wen fie verarbeitet find, leicht von einans 
der unterfchieden werben. 

Unter allen Metallen befigt dad Palladium bie ftärkfte 
Verwandtſchaft zum Cyan. Es verbindet fih mit allen 
Metallen und bat eine ftarfe Verwandtſchaft zum Qued: 
fiber. In Heinen Mengen vermindert ed die Ductilität 
der hämmerbaren Metalle nicht, aber in großer Mens 
ge macht es fie Öfterd foröbe. Das Atomgewicht bed 
Pallaviums (Pd) iſt 665,84. 

Darftellung von f[hmiebbarem Palladium. 
Wollaſton gibt (Boggendorf’s Annalen der Phyſik. 
16. Br. ©. 166) folgendes abren an, um jchmieb- 
bares Palladium zu erhalten. an verbinde ben Ruͤck⸗ 
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fland von ber Verbrennung des Gyanpallabiums mit 
Schwefel, und reinige, nachdem man bad Schwefelmetall 
geihmolzen bat, den Kuchen zulest durch Galcination in 
einem offenen Ziegel, mit Borar und etwas Galpeter. 
Denn vöfte man das Schwefelmetall bei einer ſchwachen 
Rotbglühhise auf einem Baditein, und drüde ed, wenn 
es die Gonfiftenz eineö Teiges erhalten hat, in einen vier: 
feitigen, ober ovalen flahen Kuchen. Darauf röfte man 
ed wieder langfam bei fchwacher Rothglühbite, bis ed auf 
der Oberfläche ſchwammig wird. Während dieſes Proceſ⸗ 
feö, befonders in den Momenten einer zufälligen Abnah⸗ 
me der Hitze, geht der Schweſel als ſchweflichte Saͤure 
davon. Nun laſſe man den Zain ſich abkuͤhlen, und wenn 
er voͤllig kalt geworden iſt, ſchlage man ihn mit einem 
leichten Hammer, um ibn zu verdichten und bie ſchwam—⸗ 
migen Auswüchfe auf feiner Oberfläche fortzufchaffen. Das 
abwechielnde Nöften und gelinde Hämmern erfodert die dus 
Berfte Sorgfalt und Ausdauer, denn eher erträgt ber Kus 
hen feine harten Schläge; allein er kann auf dieſem 
Wege zuletzt fo dimn und dicht gemacht werden, daß man 
ihn dur ein Walzwerk geben u und dadurch beliebig 
dünne Bleche barftellen fann. So bereitet, ift dad Pal: 
ladium immer etwas fpröde, fo lange es heiß ift, wahr: 
fcheinlih von einem geringen Gehalte am zurüdgebliebe: 
nem Schwefel. Durch Glüben von Palladiumcyanuͤr in 
verichloffenen Gefäßen wird das Palladium unmittelbar rein 
erhalten. Iſt es im Zuſtande des rotben Doppelfalzes von 
Palladiumchlorid und Chlorkalium, fo glüht man biefes 
in einem Porzellantiegel unter Zufag von Chlorammo: 
nium, woburd die Reduction erleichtert wird. 
Scheidung des Palladiums vom Kupfer. In 
ben Platinergen kommt das Palladium immer zuglei 
mit Kupfer vor, und biefe beiden Metalle verhalten fü 
im Allgemeinen einander fo glei, daß es ſchwer ift, fie 
mit völliger Genauigkeit von einander zu trennen. Ber: 
zelius bat jedoch eine zu diefem Zwecke führende Me: 
thobe angegeben. Diefe beſteht darin, daß man bad fu: 
pferhaltige Palladium in Kalium-Palladiumchlorid verwan⸗ 
delt und biefes mit Alkohol behandelt. Das Doppelfalz 
des Kupfers ift hierin auflöslich, das des Palladiums nicht. 


Sauerfloffbaltige Verbindungen. 


A. Oxyde. Das Pallabium befigt zum Sauerftoffe 
eine ftärfere Verwandtſchaft als das Platin, und bildet da⸗ 
mit zwei Oxyde, welche ifolirt bargeftellt werben können. 

I. Palladiumorydul. Dieſes Oxyd bed Palla- 
diums ift ſchon ſeit längerer Zeit befannt. Es ift ſchwarz⸗ 
braun, bat halbmetallifhen Glanz und gleicht etwas dem 
Manganfuperoryd. In den Säuren loͤſt es fich nur ſchwie⸗ 
rig auf. Sein Hydrat ift dumfelbraun; beim gelinden 
Erhiten verliert es fein Waſſer und wirb fchwarz; bei 
ſtarker Gluͤhhitze wird es rebucirt. Es loͤſt fi in allen 
Säuren mit Hilfe der Wärme auf, dagegen ift ed in den 
Alalien und in Ammoniaf unauflösid. Das Palla: 
zen (Pd) befteht aus 1 Atom Pallabium und 1 
Atom Sauerftoff, oder aus 

Dalladium 86,94 
Sauerſtoff 13,06. 
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Sein Atom wiegt 765,8%. Man erhält das Pallabiums 
orpbul: 1) Durch Zerſetzung des falpeterfauren Palla: 
diumoxyduis in mäßiger Glühbige. 2) Durh Erbigen 
eines Gemenges von einem Pallabiumfalze mit fohlenfaurem 
Kali oder Natron. Das Hydrat wird durch Zerſetzung 
einer zeug mit einem Überfchuffe von Bohlen: 
faurem Kalie rhalten. Asendes Kali kann nicht angewendet 
werben, vwoeil fich eim bafifches Salz niederſchlagen wide, 
welches in einem Übermafe des Altalis auflöslich wäre. 
1. Palladiumoxyd. Es hat in völlig rei: 
nem Zuftande noch nicht dargeftellt werden fönnen, fon: 
dern nur in Verbindung mit Waffer und einer gewiſ— 
fen Menge Kali. Seine Eriftenz ift von Berzelius nad: 
gewiefen worden. Es bildet ſich durch den Zuſatz von 
Kalibydrat oder kohlenſaurem Kali zu einer Auflöfung 
von Palladiumchlorid. Es kann ſich in einem lÜbermape 
des Fällungdmitteld wieder auflöfen, aber eö ſcheidet ſich 
daraus freiwillig in gelatinöfer Geftalt ab. Diefes Hy: 
drat ift dunfelgelblih braun, faft wie Umbra. Durch 
Sieden im Waffer wird es ſchwarz und fcheint ſich in 
wafferfreies Oxyd umzuändern. Wird das trodene Hydrat 
in Deftillationsgefäßen erhist, fo zerfegt es fich mit fol: 
her Heftigkeit und das Waſſer entwidelt ſich fo ploͤtzlich 
zugleich mit der Hälfte des Sauerftoffs, daß die Maffe 
aus dem Gefäße geichleubert wird. Das wafferfreie Oxyd 
entwidelt ruhig Eruerftoffgas. Das feuchte Hydrat loͤſt 
fih, obgleich langfam, in allen Säuren auf. Die Auf: 
Iöfungen find rein gelb. Mit verbünnter Chlorwaſſerſtoff⸗ 
fäure behandelt, entwidelt ſich Chlor, mit concentrirter 
Chlorwafferftoffiäure bildet fih wieder Kalium:Palladium: 


Slorid. Das Palladiumoxyd (Pd) befteht aus 1 Atom 
Palladium und 2 Atomen Sauerftoff oder aus 
Palladium 76,92 
Sauerftoff 23,08. 
Sein Atom wiegt 865,809. 

B. Salze. Das Palladium bildet zwei Reihen 
von Salzen, wovon mur bie einen, die Orydulfalze, ein we⸗ 
nig befannt find. Die Orpdfalze find faft noch ımbe: 
kannt. Die —— And gelblich ober bräuns 
lich gelb. Die äbenden und fohlenfauren Alfalien bilden 
darin braume Miederfchläge, welche in einem ber: 
ſchuſſe des Faͤllungsmittels wieder auflöslih find. Die 

iten werden braun. Ammoniaf erzeugt barin 
gelbbraune Nieberfchläge, welche ſich in einem lbermaße des 
Akalis wieder auflöfen, ohne die Flüffigkeiten zu färben. 
Schwefelwafferftoff und die ſchwefelwaſſerſtoffſauren Salze 
ſchlagen daraus ſchwarzbraunes Schwefelplatin nieder, wel: 
ches in den fehmwefelwafferftofffauren Salzen unauflöslic 
ft. Selbft wenn in Flüffigkeiten nur Tom Palladium 
enthalten ift, fo nehmen fie doch eine entſchiedene gelbe 
Färbung an. Das Palladium wird im metallifchen Zuſtande 
durch Phosphor, Zinn: und Eifenorydulfalze, ſchweflichte 
Säure und alle Metalle niedergefchlagen, welche das Silber 
reduciren. Cine Auflöfung von Quedfilbereyanib erzeugt 
in Palladiumauflöfungen einen gelblihweißen, gelatindfen 
Niederfchlag von Cyanpalladium, welcher durch Stehen 


fat ganz weiß wird und in einem großen Uberſchuſſe von 
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Chlorwafferftofffäure aufloͤslich ift. Die Verwandtfchaft 
bed Pallabiums zum Cyan ift fo ſtark, daß das Cyan 
palladium ſich felbft mit den unlöslichen Berbindungen 
diefes Metalled bildet, wenn man biefelben mit angefeuch: 
tetem Quedfilbereyanid in Berührung bringt. 


Schwefelbaltige Verbindungen. 


1Schwefelpalladium. Das auf trodenem Wege 
dargeftellte Schwefelpallabium ift von metalliſch blaͤulich⸗ 
weißer Farbe und von glänzendem, blättrigem Bruce. 
Es fchmilzt in der Rothgluͤhhitze; in einer hoben Tempe 
ratur wird der Schwefel abgefchieden, und es bleibt reines 
metallifches Palladium zuruͤck. Durch Röften ändert es 
fih in bafifch ſchwefelſaures Oryb von dunkelrother Farbe 
um, weldes in Ghlorwafjerftofffäure aufloͤslich ift und 
durch flarfes Glühen reducırt wird. Das Schwefelpalla- 


dium (Pd) befteht aus 1 Atom Metall und 1 Atom 
Schwefel oder aus 

Palladium 76,80 

Schweiel 23,20. 

2) Die braunen Niederfchläge, welche durch Schwe— 
felwafjerftoff oder fchwefelwafierftofffaure Alfalien in ben 
Palladiumauflöfungen hervorgebracht werden, find Schwes 
felverbindungen des Palladiums, welche den in jenen Loͤ— 
fungen enthaltenen Oxyden entfprechen. 

3) Schwefelfaures Palladium. Es wird burch 
Zerſetzung des falpeterfauren Oxyduls mitteld Schwefel: 
fäure erhalten, ift roth und in MWafjer leicht loͤslich. 


Phosphor-, Arſenik- und Stidftoffhaltige 
Verbindungen. 


1) Phosphorpallabium ift leicht fchmelzbar. 

2) Arfenifpallabium ift fehr fordbe. 

3) Salpeterfaures Pallabiumorybul. Es 
entfteht durch Auflöfen bed Palladiums in Salpeterfäure. 
Die Auflöfung liefert nach dem Eindbampfen ein rothes 
Pulver, welches als ein bafifches Salz angefehen wird. 
Durch ſchwaches Erhigen wird es in ſchwarzes, metallähn: 
liches Oxydul umgewandelt. Nach Fifcher gibt ed zwei 
Berbindungen von falpeterfaurem Palladiumorydul und 
falpeterfaurem Ammoniak. Man erhält die erftere, indem 
man bem falpeterfauren Pallabiumorybul fo wiel Ammo: 
niak zuſetzt, als nöthig ift, um den Niederfchlan, ber ich 
zuerft bildet, wieder aufzuldfen, dann zur Kryſtalliſation 
abraucht, und mit etwas Waſſer abwäfcht, um das über: 
fhüffige falpeterfaure Ammoniak zu entfernen. Diefes 
Doppelfalz kryſtalliſirt in langen, vierfeitigen Prismen 
oder in Blättchen, welche durchfichtig, glänzend und völ- 
fig farblos find. In MWaffer und Ammoniak ift es loͤs⸗ 
lich, in Alkohol aber unloͤslich. In der Kite betomirt 
das falpeterfaure Pallabiumorybul-Ammoniek ſchwach un: 
ter Lichterfcheinung. 

4) Ein bafiiches falpeterfaures Palladiumorydul:Am: 
moniaf wirb erhalten, wenn falpeterfaures Pallabiumorp: 
dul, nachdem es zur Trockniß verraucht worden ift, in 
ber Wärme mit Ammoniak behandelt wird. Die Flüf: 
figfeit enthält das vorber befchriebene, neutrale falpeter: 

8* 
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ſaure Salz und das baſiſche Salz bleibt unaufgeloͤſt. Es 
bildet ein braunes, metalliſchglaͤnzendes Pulver, welches 
ſelbſt in der Siedehitze in Waſſer und Ammoniak unloͤslich 
iſt. Von Salpeterſaͤure wird es in der Waͤrme aufgeloͤſt. 
In Chlorwaſſerſtoffſaͤure loͤſt es ſich ziemlich leicht auf 
und durch Verdunſten erhaͤlt man nun das kryſtalliſirte 
neutrale Ammonium⸗Palladiumchlorid. 


Chlorhaltige Verbindungen. 


Chlorpalladium. Es gibt zwei Verbindungen 
von Chior mit Palladium, welche beide verſchiedene Ver: 
bindungen mit den Chlormetallen bilden: 

1) Das Palladiumchlorür iſt pulverig und grün; 
es löft fich in Waſſer auf, welches dadurch grüm gefärbt 
wird. Seine Verbindungen mit den übrigen Chlormetal: 
len find im Allgemeinen fehr löslih in Waſſer und felbit 
in Alkohol; ihre gewöhnliche Farbe ift kaſtanienbraun. 
Man erhält dad Palladiumchlorur, wenn man Palladium 
in Chlorwaſſerſtoffſaͤure auflöft, welcher ein wenig Salpe: 
terfäure zugefügt worden if. Die Auflöfung wird zur 
Entfernung aller Salpeterfäure zur Trockniß abgedampft. 
Man erbält eine kryſtalliniſche, dunkelbraune Salzmafle, 
welche nach dem Verluſte des Kryſtallwaſſers braun if. 
Man kann fie in Glaögefäßen fehmelzen. Erhitzt man 
fie in einem Platingefäße, fo nimmt fie Platinhlorid auf, 
und erhält hiervon eine bräunlichgrüne Farbe. So oft 
die Auflöfung des Palladiumchlorurs zur Trockniß ver: 
dampft wird, zerfetst fich ein Theil ded Salzes unter Ent: 
widelung von Ghlorwaflerftofffäure. Loͤſt man die trodene 
Maſſe dann wieder in Waſſer auf, fo binterläßt fie ein 
braunrotbes Pulver, welches baſiſches Palladiumchloruͤr 
iſt. Das Palladiumchlorir enthält: 





Palladium 60,03 
Chlor 39,97 
100,00 


2) Das Palladiumchlorid kann in feſtem Zu: 
ftande nicht dargeftellt werden, fondern nur in Auflöfung. 
Es entfiht, wenn trodenes Palladiumchloruͤr in concen= 
trirtem Koͤnigswaſſer aufgelöft und bie Auflöfung ſchwach 
erwärmt wird, Die Auflöfung bat eine dunkelbraune 
Farbe. Man erhält diefe Verbindung auch durch Be: 
bandlung des Orybhybrates mit concentrirter Chlorwaffer: 
ftofffäure; es bleibt hierbei gewöhnlich ein Fleiner Rüd: 
ftand von Falihaltigem Chlorid, welcher von dem Kalige: 
balte des Drydes berrührt. Mit den pofitiven Ghlorme: 
tallen bildet das Palladiumchlorid Verbindungen. — 


Kohlenftoffbaltige Verbindungen. 


Kohlenpalladium. Wöhler bat die Beobachtung 
gemacht, daß das Palladium, der Flamme einer Spiritus: 
lampe in ber Nähe des Dochtes ausgefeht, Tpröde wird 
und fi mit einem ſchwarzen Ruß überzieht. Diefe Sub: 
flanz ift Kohlenpalladium. 

1) Palladiumcyanür. Cyanpalladium. Wird 
zu einer Palladiumauflöfung, die nur wenig Palladium 
enthält, eine Auflöfung von Cyanquedfilber geſetzt, fo 
entſteht micht fofort ein Niederſchlag, fondern die Fluͤſſig⸗ 


60 


wich in England angewendet *). 


PALLADIUM 


feit trübt fich erft nach einiger Zeit. Der Nieberfchlag 
ift blaßgelb und wird nad dem Trodnen graugelb. Das 
Palladiumeyanlır wird in der Rothgluͤhhitze zerfegt, Löft 
ſich in den Chloralfalien auf und bilder mit biefen eigen: 
thümliche Doppelfalze. 

2) Palladbiumeyanid. Es entftcht, wenn eine 
Auflöfung von Cyanquedfilber auf fein gepulvertes Gyan- 
uedjilber gegofien und damit bewegt wird. Cs bildet 
ih ein blaßrothes Gyanid, das fich bald zerſetzt und 
rein weiß wird, während bie Flüffigkeit den Geruch nad) 
Gyanammonium annimmt, 


Legirungen. 


Fiſcher hat beobachtet, daß die Verbindung des Pal: 
ladiums mit leicht fhmeljbaren Metallen, wie Antimon, 
Binn, Zink und Blei mit einer fehr fchönen Phospbores: 
cenz erfolgt, während daffelbe Phänomen bei der Verbin: 
dung mit Gold ıc. nicht ftattfindet. Das Palladium bildet 
auch viele Legirungen auf naffem Wege mit denjenigen Mes 
tallen, durch die ed aus feinen Auflöfungen gefällt wird. 

Eifen und Zinn machen das Palladium fpröde. 

Die Legirung mit Kupfer ift gelblich, fpröde und 
hart, wird aber von der Feile angegriffen. 

Die Legirung mit Wismuth ift fpröbe und faft fo 
hart wie Stahl. 

Das Palladium verbindet fich fehr leicht mit Qued: 
fiber. Wird viel Quedfilber mit einer Palladiumaufld: 
fung gefchüttelt, fo erhält man ein flüfliges Amalgam. 
Die Verwandtſchaft des Palladiums zum Quedfilber ift fo 
ftarf, daß es in der Notbglühhige 1 Atom davon auf 2 
Atome zurüdhält. Indeffen wird das Qucdfilber doc) 
in ſtarker Weißgluͤhhitze vollftändig ausgetrieben. Schlägt 
man Palladium aus einer Auflöfung durch Quedfilber 
im Übermaße nieder, fo bilder fich ein Amalgam aus 

Palladium 51,3 
Quedfilber 48,7 

Die Legirung mit dem Blei ift arau, fehr fpröde 
und dußerft bar. Man kann fie durch Abtreiben mittels 
bes Loͤthrohrs zerfegen; es bleibt eine ſchwammige, flber: 
weiße Maffe zurüd. 

Die Silberlegirung ift weißer ald Palladium, 
härter als Platin und- frengflüffiger ald Silber. 

Die Legirungen des Goldes mit Palladium find duc⸗ 
til, aber weniger als jedes der Metalle für ſich. Ihr 
Bruch ift grobkoͤrnig. Es bedarf nur einer fehr Heinen 
Menge von Palladium, um die Farbe des Golbes zu ver: 
ändern. Die meilten diefer Legirungen find grau. Die Les 
girung zu ziemlich gleichen Theilen ift beinabe weiß. 

an hat vorgeichlagen, das Palladium auf aftrono- 

mifche und mathematiſche Inftrumente, worauf genaue 
und feine Theilung nothwendig ift, anzuwenden, und zwar 
ftatt des Silbers, welches ſich mit der Zeit ſchwaͤrzt. Dies 
findet bei dem Palladium nicht flatt; man bat daher die: 
fes Metall mit Vortheil zu dem getheilten Kreisbogen auf 
dem berühmten Muralfreife auf der Sternwarte zu Green— 
(Kersten.) 


*) Biteratur, Wollafton, Über das Palladium, Geb: 
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PALLADIUS 1) (Rutilius Taurus Aemilianus), 
ein roͤmiſcher Landwirth, welcher wahrfcheinlih im 5. 
Jahrh. n. Chr. lebte (menigftens citirt er einmal Apu= 
leius), Güter bei Neapel und auf Sardinien befaß, und 
von welchem noch 14 Bücher über die Landwirthfchaft 
und das Pfropfen ber Bäume (de re rustica et insi- 
tione) in — barbariſchem Latein vorhanden ſind. 
Das erſte Buch enthaͤlt allgemeine Vorſchriften; die zwoͤlf 
folgenden geben einen Wirthſchaftskalender für jeden Mo: 
nat, und bas lebte, dem Pafiphilus bedicirt, behandelt 
das Pfropfen in 170 elenifchen Verſen. Diefe Schrift 
ift öfters . oder in ber Sammlung römifcher Schrift: 
fteller über Kandwirtbichaft, ald der Geßner'ſchen (I. ©. 
3—174, in Jo. Goftl. Schneider. Scriptores rei ru- 
sticae,. Tom. I, —— 1795). Fabrie. bibl. Latin. 
II, 4. p. 68. ed. Ärn.), abgedrudt. 

2) Ein medicinifcher Schriftfteller, Palladios, mit 
dem Zunamen der Satrofopbift aus der Alerandrini: 
fhen Schule, foll um das 7. Jahrh. zu Antiochia gelebt 
haben. Bon feinen Schriften find erhalten feine Com: 
mentare zum Hippokrates (über das fechste Buch ber 
Volkskrankheiten, uber die Knochenbrüche und über bie 
Fieber, worin er faft durchgängig mit Galen überein 
flimmt. ®ergl. Fabrici bibl. Gr. T. X. p. 112 sq. 
Harles. (A. Sprengel.) 

3) Biſchof von Helenopolis und begeifterter Lobreb: 
ner der möndifchen Aſceſe zu Ende des 4. Jahrh. Über 
feine perfönlihen Umftände, Schidfale und Leiſtungen 
berrfcht einige Verwirrung, ba verfchiedene Werke unter 
feinem Namen aufgeführt werden, deren kritiſche Sich: 
tung bier entfcheiden muß. Nach feiner eigenen Ausſage 
fand Palladius aus Galatien, der Verfafler einer Mönche: 
aefchichte (Historia Lausiaca, da fie einem angefehenen 
Hofbeamten Lauſus zugeeignet it), beim zweiten Confu: 
late des Theodoſius im X. 388, im 20. Lebensjahre, ift 
alfo 368 geboren. In jenem Jahre begab er ſich auf 
Reifen und wünjchte in Alerandrien bei dem Presbyter 
Iſidor zu moͤnchiſchen Übungen angeleitet zu werben. 
Diefer übergab ihn einem damald berühmten Aſceten, 
Dorotheus von Theben, unter deffen Aufficht Pallabius 
drei Jahre fand. Unter andern Vorftehern ſetzte Palla: 
dius feine Übungen fort, bis er zu dem Evagrius aus 
Pontus Fam, der ihn mit den Grumdfägen der Drigeni: 
ſtiſchen Theologie befannt machte. Nicht allein dieſer ehr: 
art, ſondern auch Pelagianischer Lehriäbe wegen wirb er 
von ben orthoboren Wortführern angegriffen; Hieronymus 
gibt ihm grabezu Schuld, die Pelagianifche Ketzerei erneut 
u haben; Epiphanius hat alle frhhere Verbindung mit 
Im abgebrochen und warnt feinetwegen den Patriarchen 





ten’s Journ. f. Chemie und Phyſik. I. &, 23831. Berzelius, 
eamriggens Journal. 7. Bd. S. 66. Vangquelin, Ann, de 
Ch, LXXXVIIT. p. 167. Berzelius, Pogg. Ann. XII ©, 
454. ifher, Kaftner’s Archiv. XVI, S. 218, XVII, 105 
und Schw. Journ, LI. S. 192 fg. Wotllafton, Über Darftels 
tung von ſchmiedbarem Palladium, Pogg. XVI. &. 166, über 
— Kent, Pogq. —* u 
Yallabium beffen inbungen: Bonsborff in Pogg. 
Ann. XVII. ©. 264. XIX. ©. 37 * 
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Johann von Ierufalem; befanntlich hatte Drigenes unter 
den aͤgyptiſchen Mönchen, wo Pallabius feine Bildung 
erhielt, immer einen großen Anhang, und zum Pelagia: 
nismus neigte fich der moͤnchiſche Sinn ftets, um durch 
die Lehre von menſchlichem Berdienfte überhaupt, auch 
ben Preis der eigenen uͤbernommenen Müben zu fichern. 
Stete Wanderungen zu den berühmteften Afceten und ere: 
mitifched Verweilen ın der Wüfte Skete zog ibm endlich 
eine bedeutende Krankheit des Magens und der Milz zu, 
fodaß er zur Heilung nach Alerandrien gefandt ward und 
von da nach Paldftina ging. Unter Anleitung eines Ab: 
tes Innocenz verweilte er hier aufs Neue drei Jahre, wor: 
auf er nach Bithynien ging und zum Bisthume von ‚He: 
lenopolis gelangte, etwa im J. oder 401. In die: 
fer Würde fchrieb er im 20. Jahre des Epiffopates, im 
53. feines Lebens jene Moͤnchsgeſchichte, alfo 421. Diefe 
bisherigen Kebensumftände find faͤmmtlich aus feinen eige: 
nen Angaben entlehnt, bagegen von jest an, wo feine 
Verbindung mit Johann Ehryfoftomus beginnt, erliegen 
unfere Quellen größerem Bedenken. Die weitern Ber 
richte find aus einer Schrift: dialogus de vita S. Joa, 
Chrysostomi zu entlehnen, die aber jenem Palladius, 
Bifhof von Helenopolis, ſchwerlich beigelegt werden barf; 
indeffen ed wird doch über ihn darin gefprochen, und mit 
der Autbenticität derfelben kann doch noch nicht deren hiftos 
riſche Glaubwürdigkeit fallen; auch flimmen die darin an: 
egebenen Lebensumftände des Palladius mit dem bisher 
erichteten wohl überein. Durch feine ſchon oben berlihrte 
Borliebe fir Drigeniftiiche Säge ward er mit Chryſoſto— 
mus, dem edeln Patriarchen von Gonftantinopel, bekannt, 
der ja, obgleich felbft aus der Antiochenifchen Schule her: 
vorgegangen, den aͤgyptiſchen Mönchen Schuß verlieh, die 
ded Drigenianidmus wegen von ihrem Patriarchen, Theo: 
philus von Alerandrien, verfolgt wurden. Pallabius warb 
von ihm nicht allein zu Eirchlichen Gefchäften gebraucht, 
namentlih im 3. 400 mit zwei andern Biichöfen nad 
Ephefus zur Unterfuhung einer Angelegenheit des Bi: 
ſchofs Antonin verfandt, fondern als treuer Genoffe bes 
Chryfoftomus warb er auch in deſſen Sturz verwidelt 
und entfloh ind Abendland zu Innocenz I. von Rom im 
3. 404, wo er die Gewaltfchritte des Kaiferd Arcadius 
und der Alerandrinifchen Partei gegen ben edeln Johann 
gehörig ind Licht ſetzte. Mit einer Gefandtichaft lateini: 
fcher Bifchöfe und mit Briefen des abenbländifhen Kai: 
ſers Honorius verfehen, kehrte er nach Gonftantinopel zu: 
rüd, warb aber fofort nach Syene, einer Stabt an der 
äthiopifchen Grenze, erilirt; unter dem militairifchen Trans: 
port dorthin hatte er Mishandlungen auszuftehen, fein 
Diener warb ihm genommen, feine Schriften entriffen. 
Die Ruͤckkehr von dort an feinen Bifchofsfis Heleno— 
polis mag nach der endlichen Anerkennung der Unfchulb 
des Chrofoftomus (nad deſſen Tode im J. 407) erfolgt 
fein; doch foll er nach einer anderweitigen Angabe (8o- 
erat. h. ecc. VII, 26) dieſen Ort — und das 
Bisthum von Afpona angetreten haben. 
Bon den unter dem Namen des Pallabius vorban: 
denen Schriften gehört die ſchon genannte historia Lau- 
siaca gewiß jenem Bifchof von Belenopolis an; fie war 
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Anfangs nur in einer alten lateinifchen lÜberfegung bes 
Rufinus vorhanden; dann überfegt von Gentianus Her⸗ 
vetus (Parid 1555. 4.); darauf cum notis Heriberti 
Rosweidii in vitis patrum (Antwerp. 1615 und 1618. 
fol.); endlich griechifh mit Anmerkungen von Joh. Meur: 
ſius (Lugdun. Batav. 1616. 4.); dann griechiſch und 
lateinifch von Fronto-Dundus im auctuarium graeco- 
latinum Veterum Patrum (Paris 1624). Tom, Il. p. 
893. Auslafjungen, die aus Mangelbaftigkeit bed Coder 
nicht vermieben waren, ergänzt Job. Baptifta Eotelier in 
Veteribus graecae ecclesiae monumentis. Tom. Il. 
p. 341, und eilf Fragmente daraus Tom. IL p. 117 
et 158; ferner griechifch und lateiniſch in ber parifer 
magna bibliotheca Patrum (1654). Tom. Xlll. p. 
893 sq. Das Werk felbft befteht aus kurzen Notizen 
über die Lebensumftänbe und möndifchen Verdienſte be» 
rühmter Heiligen, fowol Männer als Frauen, und ift ein 
treffendes Denkmal jenes einfeitigen Enthufiasmus, der 
Heiligkeit auf eine fo feltfame Weife zu erlangen ftrebte, 
durch Zurück ziehen aus ber Sefellfchatt, durch Kafteiuns 
gen aller Art. Palladius hat recht ben einfeitigen Sinn 
verbreitet und gefünt, ber fein größeres Verdienſt Eennt, 
als in die Wuͤſte hinauszuziehen, mit den Xhieren bed 
Feldes zu leben, Grad zu eſſen, wie fie; ben Meiften 
feiner Heiligen fagt er nur Leiftungen biefer Art nach, wie fie 
ihre Stellung in der Welt aufgaben, unter welchen Kaͤm⸗ 
pfen fie die Keufchheit bewahrt haben, mit Dämonen ge: 
rungen ıc. j 

Der zweiten Schrift unter des Pallabius Namen ift 
fhon oben die Authenticität abgefprocdhen: de vita 8. 
Johannis Chrysostomi dialogus; eine lateinifche Über 
fegung davon erfhien von dem Gamaldulenfer Ambroſius 
zu Benebig im J. 1533, die nachher bei den Ausgaben bes 
Chryſoſtomus öfter —— ward; darauf endlich grie⸗ 
chiſch nach demſelben florentiner Coder, den jener Ambro: 
fius gebraucht hatte, mit einer neuen Überfegung von 
Emericus Bigot (Paris 1680, 4.) und öfter. Diefer 
Herauögeber bat befonders bie Gruͤnde geltend gemacht, 
weshalb dem Palladius, Bifhof von Helenopolis und 
Berfaffer der historia Lausiaca, biefes Werk nicht 
beigelegt werben fann. Iened Pallabius von Heleno— 
pous wird darin woieberholt als einer son fremden 
Perfon gedacht, feine Schickſale berichtet. ollte man 
auch darin einen Kunftgriff erbliden, wodurch ber Ver: 
faffer feine wahre Perſon hätte verfteden wollen, fo 
ließe fi dann für folche abfichtliche Taͤuſchung ber Leſer 
durchaus Fein Grund auffinden; während ber Dialog in 
Rom gebalten wird, foll nach ben eignen Angaben der 
Schrift jener Pallabiud im Orient in der Gefangenfchaft 
ſchmachten; derfelbe war bei dem Tode des Chryſoſtomus 
erft 39 Jahre alt und fechd Jahre Bifchof; dagegen der 
im Dialog auftretende Biichof als Verfaſſer des Werkes 
wird von bem mitredenben Diafonus Theodorus ald Greis 
behandelt. Auch fonft findet man in dem Verfaſſer des 
ziemlich Eünftlich angelegten Dialogs durchaus den moͤn⸗ 
chiſch einfeitigen Verfaſſer jener eiligengefchichte nicht 
wieder. Mit der Authenticität bed Werks für den Bis 
fhof von Helenopolis fällt aber übrigens die biftorifche 
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Glaubwiürbigkeit der berichteten Facta Über ben Chryſoſto⸗ 
mus, und fo aud über befien ——— den Biſchof 
Palladius, nicht, wer auch immer der Verfaſſer des 
ſpraͤchs geweſen ſein mag. 

Endlich kennt man unter dem Namen des Palladius 
noch eine Schrift, deren Vertheidigung aber nicht leicht 
Jemand uͤbernimmt, de gentibus Indiae et Bragmani- 
bus. ed. Edoardus Bissaeus (London 1668. 4.). Das 
Werk felbft gibt zu Beinen WVermuthungen über den Vers 
faffer Anlaß, und am wenigften begreift es fich, wie ber 
Bifhof und Legendenfchreiber Palladius zu einer Reife 
nad Indien gefommen wäre, ohne darüber in feiner hi- 
storia Lausiaca, die gewiß ziemlih am Ende feines Les 
bens liegt, etwad zu erwähnen. (Fr. W. Retiberg.) 

4) Neben biefen drei genannten führt Fabricius (Bi- 
blioth. graee. V, 29. Vol.X. ed. Harles. p. 109 sq.) 
noch einige und 50 andere Schriftiteller des Namens Pal⸗ 
ladius an, die von zu geringem Belange ſind, als daß 
ſich ein Kane Verweilen bei ihnen rechtfertigen ließe.(H.) 

PALLAND, Burg und ‚Hof in einer angenehmen 
und fruchtbaren Ebene, nahe an dem Flüßchen Inde, bei 
MWeiöweiler, Bürgermeifterei Weisweiler, Kreis Diren, 
gelegen, ift das Stammhaus eines bedeutenden Geſchlech⸗ 
teö, welches ber Abenwis vergangener Jahrhunderte von 
Wilprand Germinigki, einem Königsfohne aus Polen, ber: 
leiten wollte. Wilprand foll auch, unter dem Schutze 
Karl’d des Großen, die Burg an der Inde erbaut und 
fie, nach der Heimatb, Poland benannt haben. Diefes 
Wilprand's Nachfommenfchaft ift in den Stammtafeln 
forgfältig verzeichnet; fie nennen ums die Tourniere, wels 
hen bie von Palland beiwohnten, die Frauen, die fie fich 
freiten, und bergl. mehr, Alles in großer Bollftändigkeit, 
Alles aber, wie natürlich, erdichtet, und ift, wie es —* 

eſchieht, ob ſolcher Erdichtungen die Wahrbeit ganz in ben 
intergrund getreten. Daher, und obgleich bie von Palland 
zu ben älteften Gefchlechtern Ripuariens gehören, befinden 
wir und außer Stand, vor ber Mitte des 13. Jahrh. 
irgend ein Datum von ber Eriftenz der Familie beizus 
bringen; im 9. 1248 aber verbirgt fih Werner von 
Palland im Namen deö Heinrich von Wittenborft. Sein 
Sohn, ebenfalld Werner genannt, foll vom Kaifer Frieds 
rich IM. im 3. 1316 in den Freiberrenftand erhoben wor: 
den fein; bie das befagende Urkunde würde ficherlich von 
hoher nn fein, allein es fchreibt Hinfen: ..Jo- 
hann. Jacob. de Pallant, Commendator Ord, Melit. 
Vesaliae mihi 1685. retulit, diploma illud, quamvis 
sol uaesitum, non inveniri, neque copia ejus.‘* 
Mir en demnach dieſe Standeserhöhung verwerfen, 
wie nicht weniger bie zwei angeblichen Brüder, Thomas 
und Gifelbert von Palland; fie erfcheinen in einer Urs 
funde vom 21. Sept. 1289 ald Vaſallen des Edelherren 
einrih von Schinnen, und find demnach Junker von 
roech ober Hoensbroech. Garfilius, allem Anfehen n 
ber Sohn des jlingern Werner von Palland, erwarb du 
feine Heirat) mit Agnes von Bachem, um das 3. 1320, 
Bachem und Frechen, in der Bürgermeifterei Frechen des 
Landkreiſes Cöln, wozu fein Enkel Werner III. ein Sohn je> 
ned Garfilius, der in der Eheberebung Gottfrieb’s IL, von 
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Heinsberg mit Phllippa von Juͤlich, den 7. Febr. 1357, 
unter ben Bürgen bes Herzogs von Jülich vorkommt, 
auch noch die Herrlichkeit Weisweiler ankaufte. Aus feis 
ner zweiten Ehe mit Alverabid von Engelddorf, Edmund’s 
Zochter, ber Erbin von Engeldborf, Kinzweiler und Maus: 
bach, vermäblt im I. 1395, hatte Werner IN, acht Söh: 
ne, von welchen Adam bie Hauptlinie in Palland und Weis: 
weiler fortfegte. Reinhard war Propft zu Aachen und befaß 
zugleich das Gut Engelsdorf. Garfilius gründete bie Lis 
nie zu Breitenbend und Gladbach. Werner, auf Frechen, 
fiel, für den Herzog von Jülich flreitend, in der Schlacht 
vom 3. Nov. 1444; er war unvermählt. Dietrich wur: 
de der Stammvater der Altern Linie zu Wildenburg, wel: 
cher die Grafen von Kuylenburg angehören. Johann der 
Ütere pflanzte die Linie zu Neuland. Edmund, auf Mau: 
bach, hinterließ einen einzigen Sohn, ebenfalls unb 
genannt, der unverehelicht blieb. Johann ber Jüngere 
it der Stammvater der Linie zu Nothberg und Kinzweis 
ler geworben, von welcher fich fpäterhin die Nebenlinien 
zu rf und Wildenburg abfonderten. Der ältefte 
von Werner’s II. Söhnen, Adam von Palland auf Pal: 
land und Weisweiler, ftarb im 3. 1440, feine Hausfrau, 
8 unbe von Bourfcheid, im I. 1465. Geine Söhne, 
Bernhard und Adam, feine Brüder Dietrich, Edmund und 
Garfiliuö, wurden im I. 1444 von dem Herzoge Ger: 
bard von Jülich zu Nittern des St. Hubertusorbeng, 
welchen berfelbe zum Andenken bed am 3. Nov. nämlis 
hen Jahres Über ben Herzug von Gelben erfochtenen 
Sieges geftiftet hatte, ernannt, gleichwie die Gemahlinnen 
des Garfilius und des Bernhard unter die Frauen diefes 
Ordens aufgenommen wurden. Bernhard's Gemahlin, 
eine von Raedfeld, fehenkte ihm ben Sohn Bernhard IL, 
der mit Anna von Belöperg die gleichnamige Herrfchaft 


erheiratbete, auch im I. 1468 wegen bes biefer Herr⸗ 
fhaft anklebenden Kirchenſatzes zu Uerzig am der Mofel 
ein Urtheil des trierifchen Officialats erwirkte. Bernhard 


fl. hinterließ aber nur Zöchter, von benen die ältere, Ger: 
trud, an Johann von Helmitatt zu Biſchofsheim verhei- 
rathet, dad Haus Palland an Johann von Palland, Herm 
zu Witten, verkaufte. Auch Bernhard's I. jüngerer Bru: 
der, Adam von Palland zu Weisweiler, hatte aus feiner 
Ehe mit Iohanna von Gryn nur eine Zochter, Johanna, 
BWeisweiler, fowie bie mütterlihe Beſitzung God: 
faer, an ihren Ehehern, Adam von Harf zu Linzenich, 
brachte. 
— Hauptlinie in Breitenbend Stamm— 
vater, Garfilius J. ein Sohn von Werner II, erfaufte 
von den Grafen von Mörs die Herrlichkeit Glabbach und 
hinterließ aus feiner Ehe mit 8 von — zu 
Denkirchen, vermaͤhlt im J. 1418, zwei Söhne und 
Toͤchter. Bon dem juͤngern Sohne, von Gerhard 
die Nebenlinie in Gladbach ab, die auch Maubach 
befaß und deren Mannsftamm in ber Perfon des Johann 
jebrich Adolf erlofchen ift (nah 1723). Des Garfilius 
L älterer Sohn, Werner J., Droft zu Waſſenberg, war 
mit Adriana, ber er Erbin von —— 
Bur fen von Alpen, auf Hamm, Hennepel un ⸗ 
— — — und hatte von ihr fünf Kinder, worum: 
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ter die Söhne Werner I., Elbert und Gerbarb uns in- 
tereffiren. Gerhard erheiratbete mit Johanna Kruͤmmel 
von Eynatten bie Ritterfige Flammerdheim und Bachem, 
die aber balb wieder in andere Familien übergingen, da 
er nur Töchter hinterließ. Werner I, Herr zu Breiten: 
bend und Droft zu Waffenberg, der nämliche, dem Erz: 
bifhof Jacob I. von Xrier am Breitage nah Marid 
Heimfuhung im I. 1504 auf Zoll und Kellnerei Cochem 
50 Gulden jährlih zu Mannlehen verfchrieb, wurde in 
feiner zweiten Ehe mit Johanna von Bronkhorft der Ba- 
ter von Dietrih und von Garfilius, Garfilius erwarb 
durch feine Bermählung mit Dttilia von Flodorf im J. 
1560 einen Antheil an der ‚Herrichaft Reuland, dem fein 
Sohn Balthafar durch Heirath mit Elifabeth von My— 
Iendon? noch einen zweiten Antheil binzuflgte, es ift aber 
diefe Nebenlinie zu Breitenbend:Reuland mit Balthafar’s 
Töchtern, Ottilia und Johanna Gertrubis, erlofhen. Diet: 
rich, Werner's I, älterer Sohn, war beö Herzogthums 
Juͤlich Kammermeifter, auh Amtmann zu Waffenberg, 
befaß Breitenbend und hinterließ aus feiner erften Ehe 
mit Irmgard von Leerad acht ne und drei Töchter. 
Der jüngfte Sohn, Dito, Droft zu Waffenberg und 
Boßlar, wurde bei der Belagerung von Breitenbend, im 
3. 1610, getödtet. Elbert war Ganonicud zu Xanten, 
Dechant zu Cleve und Propft zu Emmerich. Chriſtoph 
ftarb ald Oberſt in einem ber Tuͤrkenkriege deö 16. Jahrh. 
und liegt zu Salzburg begraben; im 3. 1584 hatte er 
fih mit Margaretha von Harff, Frau auf Borfenich ober 
Borſenbeck, verheirathet, und heißt feine Nachkommen: 
ſchaft barum die borfenich’fche Linie. Es ift deren Manns: 
ftamm aber ums J. 1726 in ber Perfon des Freiberrn 
Theodor Adolf von Palland erlofhen. Werner V., Diet: 
rich's und der Irmgard von Leerad Ältefter Sohn, auf 
Breitenbend und Rode, ftarb im 3. 1609; feine Gemab: 
lin, Francisca von Merode, die Erbin von Moriamez 
und Briffeur, hatte ihm acht Kinder geboren. Der ältes 
fie Sohn, Karl Theoderich, eben derjenige, der im J. 
1609 das Schloß Breitenbend dem von bem Kaifer be: 
ftellten Gurator der juͤlich ſchen Erbfchaft, dem Erzherzoge 
Leopold, Biſchof Rx Paffau und Strasburg, überlieferte 
und baburch die Belagerung von Breitenbend veranlafte; 
Karl Theoderih war Amtmann zu Brüggen, jülich’icher 
Marfchall, Geheimrath und Oberft, verkaufte ſowol Mo: 
De. ald Breitenbend, letzteres an feines Vaters Bru: 
der Garfilius, und ſtarb den 4. Sept. 1642, aus feiner 
Ehe mit Margaretha Wilhelmina von Wittenhorft eine 
einzige Tochter, Iſabella Francisca, binterlaffend, bie an 
Bernhard von Palland zu Eyll verheirathet wurde. Ernft 
Johann, ber zweite von Werner’s V. Söhnen, lebte ald 
Gapucinermönh im 3. 1616. Werner VI. war mit 
Agnes, Gräfin von Eberftein:Naugard, ber Witwe eines 
Grafen von Fahrensbach, aus dem bekannten livlaͤndiſchen 
Fin Eheim verheirathet. Rubolf Ernſt erhielt durch 
ei 8 


ined Garfiliud Teftament dad Haus Breiten: 
d, ftarb aber im Kriege vom 3. 1633, ohne Kinder 
aus feiner Ehe mit Maria Antonia von Wylich zu bin: 
terlaffen, daher Breitenbenb an feinen älteften der, 
Karl Theoderich, zuruͤckfiel. Andreas von Palland, Burg: 
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af ober Vicomte von Alpen, ſcheint ebenſo .r 
naher Fe aus feiner Ehe mit Eleonora von Merode 
binterlaffen zu haben; und da die Übrigen Brüder unver: 
beirathet, fo ift die Hauptlinie in Breitenbend gegen die 
Mitte des 17. Jahrh. erlofchen. Noch befteht aber die 
von ihr auögegangene 

Nebenlinie in Selem und Keppel, gegründet 
von Elbert, dem dritten Sohne Werner’s I. in Breiten: 
bend und ber Adriana von Alpen. In der Bruderthei: 
lung batte Elbert, der im I. 1527—1538 als Droft zu 
Huyſſen und Dinslaken vortommt, die Herrfchaft Selem 
erhalten; er erheirathete mit Elifabeth von der Horſt die 
Güter Horft in dem Fölnifchen Amte Kempen, Iſſum in 
dem Amte Rheinberg und Hamm, fowie das cleviiche 
Erbmarichallamt. Nur zwei feiner Söhne, Werner und 
Johann, waren vermäblt. Der jüngfte, Iobann, auf 
Hort, Hamm und Iſſum, ftand, gleichwie der Vater, 
in befonderer Gunft bei Karl von Egmont, dem Herzoge 
von Geldern, und fcheint diefe Gunft ihm vorzüglich zu 
ftatten gefommen zu fein in feiner Bewerbung um Fried: 
rich’8 von Voorſt von vielen Kreiern gefuchte Tochter, Elifa: 
betb. Im J. 1526 war fie ihm bereitd angetraut, denn in 
defien Laufe erfcheint Johann von Palland als Herr zu Kep: 
pel und Voorſt; das fchöne Gut Keppel, unweit Does: 
burg an der Yifel, war aber berer von Boorit Hauptbe: 
fisung gewefen. Johann ſtatb den 1. Oct. 1562, ſeine 
Witwe im J. 1571, beide ruhen zu Iſſum. Bon ihren 
Kindern find allein Friedrich und Johann zu erwähnen. 
Johann's Erbtochter, Anna Adriana, brachte Horſt und 
um an ihren Eheherrn, Jobann von Dort zu Peſch, 
vermäblt im 3. 1602, geft. 1623 in Brafilien. Fried: 
rich P. zu Keppel, Voorſt und Hamm erwarb durch «Dei: 
rath mit Alerandrina von Raesfeld die Güter Eyll, ba: 
meren und Hordel, desgleichen ein Haus zu Wefel auf 
der Steinftraße, und ftarb im I. 1605. Won feinem 
jüngften Sohne, Eibert IV., ſtammt die Linie zu Eyll 
ab, von welcher alsbald zu handeln. Friedrich's aͤlteſter 
Sohn, Johann, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 
herr zu Voorft, auch Erbmarfchall des Herzogthums Ele: 
ve, feit dem töbtlichen Abgange Werner's von Palland 
u Selem, baute im 3. 1615 das Haus Keppel und 
interlieh aus feiner Ehe mit Elifabetb von Maesfeld die 
Söhne Iobann Friedrih und Adolf Werner. Won bie: 
fem ſtammt das Haus Schadenburg, von dem hernach. 
Johann Friedrich, Herr zu Keppel und Hamm, Banner: 
berr zu Voorſt, war feit dem 3. 1633 mit Elifabeth 
Gertrud von Brempt verbeirathet und hatte von ihr zehn 
Kinder, darunter die Söhne Adrian Werner und Eibert 
Anton. Adrian Werner, Herr zu Keppel und Voorſt, 
Bürgermeifter zu Doesburg, wurbe im 3. 1650 bei ber 
Nitterfchaft der Grafichaft Zutphen aufgefhworen und ver: 
maͤhlte fih den 10. März ndmlichen Jahres mit Elifa: 
beth von Maffenadr:Opdam, einer Tochter Jacob's, des 
berühmten Sechelden. Adrian Werner hatte von ihr acht 
Kinder, worunter der Sohn Karl Wilhelm, auf Keppel, 
Voorſt und Difterveen, Generalmajor und Inhaber eines 
Infanterieregimentd im Dienfte der Generalftaaten; alle 
acht blieben aber unverehelicht, bis auf die einzige Agnes 
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Emilia, die im I. 1685 an Adolf. Werner von Palland zu 
Zuithem verheiratbet wurde. Elbert Anton, des Adrian Wer: 
ner's jüngerer Bruder, Herr zu Hain, Batingen Defterveen 
und Gloofter, Droft von Drentbe und Koeverden, hatte 
eine einzige Tochter, welche im I. 1683 ihres Wetters, 


des Adolf Werner von Palland zu Zuithem erfte Hauss 


frau wurde, aber im Wochenbette verftarb. 

Die Nebenlinie in Schadenburg. Adolf Wer: 
ner, Johann's von Palland zu Keppel und der Elifabeth 
von Raesfeld zweiter Sohn, befaß Sinderen, Bovenbolt 
und Grethufen, wozu er auch noch die Bannerberrlichkeit 
Baer und Lathum in dem zütpben’fchen Quartiere erwarb; 
er war ferner clevifcher Erbmarſchall, Prafident der Rit: 
terichaft von Gleve und Mark, Droft zu Huiffen und Lo— 
bith, ftarb im I. 1656 und wurde in St. Reinbolb’s 
Kirche zu Dortmund begraben. Seine Witwe, Ida Mar: 
garetha von Bodlenberg, genannt Scirp, farb im I. 
1683. Sie hatte zehm Kinder, darunter die Söhne Heinz 
rih Bertram, Johann Werner und Adolf Werner gebo: 
ren. Der ältefte, Heinrich Bertram, * zu Mager: 
borft, zu Leimkulen und Hamm, Erbmarichall von Cleve 
(aufgeihworen ald folder im I. 1661), verfaufte Hamm, 
erwarb dagegen durch feine Vermaͤhlung mit Anna Si: 
bylla von Pied die Güter Schadenburg, in der Graffchaft 
Mark, und Odenthal, und ftarb im I. 1683. Sein Sohn, 
Adolf Wilhelm, auf Schadenburg und Odenthal, clevis 
fcher Erbmarſchall und Nitterfchaftsprdfident, hinterließ aus 
feiner Ehe mit Anna Mechthilde von Ajchenberg ebenfalls 
nur einen Sohn, den Johann Stepban Heidenreih. Die: 
fer, geboren im 3. 1705, beſaß außer Schadenburg und 
Stadum auch den fchönen Nitterfig Heiden bei Unna, 
den ihm ein Obeim vermacht hatte, war Erbmarichall und 
erblicher Praͤſident der Ritterſchaft der Ränder Cleve und 
Mark, ftarb abet 1756, ohne Kinder aus feiner Ehe mit 
Amalia Sopbia Clara von Berchem zu baben. Das Erb- 
marfchallamt fam an die Familie von Quad⸗Huchtenbruͤck 
u Gartrop. — Johann Merner, ber dritte Sobn von 
Adolf Merner und von der Ida Margaretha von Bod— 
lenberg, Herr zu Eerde und Beerfe, General der Infan= 
terie und Inhaber eines Regiments im Dienfte der Ges 
neralftaaten, auch Gouverneur zu Breda (früher zu Tour: 
nay), farb den 14. Oct. 1741, daß er demnach feinen 
einzigen Sohn, der als Oberſt bei feinem Negimente ges 
ftanden hatte und zugleich Gouverneur in Koeverden ge: 
weien war, überlebte. Darum batte er feines Bruders 
Adolf Werner’s jüngften Sohn, Auguft Leopold, zu fei: 
nem Erben ernannt. — Adolf Werner, des Adolf Wer: 
ner und der Ida Margaretha von Boblenberg jüngiter 
Sohn, Herr zu Zuithem, Mitglied der Nitterfchaft von 
Dveryſſel und Generalmajor von der Gavalerie, war im 
J. 1656 geboren, ftarb den 11. Nov. 1706 an den in 
der Belagerung von Ath empfangenen Wunden und wurs 
de zu Keppel beigefegt. Seine erfte Gemahlin, Ernefti- 
na, bed Freiheren Anton Elbert von Palland zu Hamm 
Tochter, war in dem erften Mochenbette, fammt dem 
Kinde, geftorben, von feiner zweiten Gemahlin, Agnes 
Emilie, der Tochter von Adrian Werner von Palland zu 
Keppel, hatte er zwodlf Kinder, von welchen Elbert An: 
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ton, Friedrich Wilhelm Florenz und Auguft Leopold Nach» 
fommenfchaft binterließen. Eibert Anton auf Zuithem, Com: 
thur des teutfchen Ordens (in ber Ballet Utrecht), Statt: 
halter der Lehen und Präfident des oberften Gerichtähofes 
ron Dverpffel, geb. ben 12. Sept. 1695, vermählt 1724 
mit Sobanna Chriftina von Dedem, flarb im 3. 1759; 
unter feinen zehn Kindern erwaͤhnen wir der Söhne Adolf 
Werner und Gisbert Iohann. Adolf Werner auf Zuits 
bem, geb. im 9. 1727, und Drofjart von Yſſelmuiden 
feit 1752, war einer ber Führer der dem Erbitatthalter 
entgegenftrebenden Partei unb mußte darum 1787 bie 
Niederlande verlaffen. Zurüidfgerufen durch die Revolution 
vom 3. 1795, wurde er Mitglied der Nationalverfamm: 
lung und fpäter Drofjart von Salland. Er ftarb zu 
Zuithem ben 23. Febr. 1803 und wurde zu Zwoll begras 
ben. Witwer feit dem 9. 1766 von Adelgunde Rogge 
und ohne Kinder, hatte er einen Better, den von Haer: 
folthe zu Doom, zu feinem Univerfalerben ernannt, body 
follte fein jüngerer Bruder, Gisbert Iohann, Zeitlebend 
die Zinfen des Vermögens beziehen. Dieſer (Giöbert Io: 
hann, Herr auf Glinthers und zugleich Comthur bes teut⸗ 
fhen Ordens, geb. 1734, war ganzer 25 Jahre Depus 
firter der Provinz Dverpfjel bei den Generalftaaten. Er 
war auch zugleich Dberamtmann von Arel und ter Neu: 
fe, und feit dem I. 1785 Generaleinnehmer des Quar: 
tier von Salland. In den Unruhen vom 9. 1787 war 
er für den Erbitatthalter. Er ftarb zu Zuithem den 2. 
Febr. 1805; dba er umverheirathet, hatte er feine Erbſchaft 
feinen Bettern, benen von Palland zu Keppel, Eerbe 
und Egebe, zugefichert. Friedrih Wilhelm Florenz, ein ans 
derer Sohn von Abolf Werner und von Agnes Emilie von 
Palland, war ben 10. Ian. 1700 geboren. Von feinem 
mütterlichen Obeime, dem Generalmajor Karl Wilhelm von 
Palland, erbte er Keppel und Voorſt; er war Mitglied der 
NRitterfchaft der Graffhaft Zütphen, Oberamtmann der 
Stadt und des Amtes Dodsburg, und ftarb den 23. 
Nov. 1779. Der Sohn feiner Ehe mit der Erbin von 
Walfort, mit Sophia Dorothea von Kintelo (vermählt 
1731), Wolf Werner Karl Wilhelm, geb. den 12, Sept. 
1733, erbte von einer Zante, von der Frau von Rip: 
perba, dad Gut Eere, wurde im 9. 1756 Mitglied ber 
MRitterfchaft von Zütphen, in dem nämlichen Jahre Bürs 


germeifter zu Doesburg, dann Droffart von Breedevort, 


Rath unb ag ar reg ber Provinz Geldern, und 
im 3. 1802 ßdroſſart ber Grafichaft Zuͤtphen; er 
zu Keppel den 26. Febr. 1813, 


Barlbem und Dagen, in der Provinz Geldern, ift fönigl. 
niederlänbifcher Staatöminifter, — Auguft Leopold, bes 
Generalmajord Adolf Werner und ber Agnes Emilia von 
Palland jüngfter Sohn, geb. im Dec. 1700, erhielt durch 
feines Obeims, bed Johann Werner von Palland, Teſta— 
ment, Eerbe und Beerfen, erwarb auch Ofterveen und farb 
den 23. Nov. 1779, aus feiner Ehe mit Anna Elifabeth 
von Haẽrſolthe, Witwe von Mulart und Frau auf Ege: 
%. Eacytl.b. W. u. K. Dritte Section. X. 
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de, fünf Söhne und zwei Toͤchter binterlaffend. Der dl 
tefte Sohn, Adolf Werner, auf Eerde und Beerfen, geb. 
den 15. Dec. 1745, wurde im J. 1813 Generaleommiffarius, 
Ritter des Loͤwenordens und Mitglied der erfien Kammer 
ber Generalftaaten, und flarb zu Eerde den 8. Der. 
1823, feine Gemahlin, Anna Eliſabeth Schimmelpen: 
nind von ber Dye, ben 28. Jun. 1822, Er binterließ 


“fünf Söhne und vier Töchter. Sein Bruder, Adolf Karl, 


auf Ofterveen, geb. ben 27. Oct. 1746, erbeirathete mit 
Sophia Charlotte Louife Henriette von Strünkede das 
Gut Strünfede in der Grafihaft Mark, und ftarb im 2. 
1815; er hinterließ einen Sohn und fünf Töchter. Frieb: 
rich Theodor, der jüngfte Sohn von Auguft Xeopold, war 
ben 9. April 1754 geboren, Befiber des Gutes Egebe, 
und ftarb im J. 1812, aus feiner Ehe mit Philippine 
Charlotte von Rechteren einen Sohn und brei Züchter 
binterlaffend. — Elbert IV., der jüngfte Sohn Friedrich's 
von Palland zu Keppel und der Alerandrina von Raes— 
feld, erhielt in der Theilung Eyll und Hamern, vermählte 
fi im J. 1600 mit Katharina von Dobbe zu Lier, und 
ſcheint fich mit feiner gefammten Nachkommenſchaft zu der 
Ratholifchen Kirche gewendet zu haben. Won feinen ge 
Kindern nennen wir die Söhne Eibert V., Grato ⸗ 
ner, Johann Jacob und Bertram. Elbert V., Propſt 
u Emmerich und Dechant zu Cleve, ſtarb im J. 1652, 
rato Werner, Domdechant zu Osnabruͤck, im J. 1691. 
Johann Jacob, des Malteſerordens Comthur zu Lage, Weſel, 
Borken und Hervord, Großprior von Dacien, erwirkte 
bei Kaifer Leopold I dad Diplom vom 12. Jul. 1675, 
wodurch ber freiherrlihe Stand berer von Palland, und 
namentlich der Linien in Breitenbend, Keppel, Eyll, Ha: 
mern, Borfenbed, Hamm, Gladbach und Boorft, er: 
neuert, ober, denn dieſes Erneuern ıft nur eine Phrafe, 
benfelben die Freiherrenwuͤrde verliehen wird, Bertram 
enblih, Herr zu Hamern, Eyll (in bem Amte Rhein: 
berg) und Brodhaufen, Droft zu Rheinberg, batte in 
der Ehe mit Iſabella Franzista von Palland zu Breitens 
bend ſechs Kinder. Der juͤngere Sohn, Karl Eibert 
Matthiad, war Domberr zu Dsnabrüd, der ältere, An 
ton Werner Guido, auf Eyll, Hamern und Brodhaufen, 
Droft zu Rheinberg, vermäblte fih im I. 1688 mit Jo: 
banna Katharina von Gyſenberg, und hatte von ihr den 
einzigen Sohn Johann Adolf Karl Anton. Diefer farb 
zu Göln, wo er fi ben Stubien widmete, ben 16. Dec. 
1709, und ift mit biefem Juͤnglinge die Linie in Eyll ers 
lofchen. Das Gut Eyll wurde von der Mutter, die Mann 
und Sohn Üiberlebte, an die Ramilie von Eerde gegeben. 
Die Hauptlinie in Breitenbend vollends zu befchreiben, 
bleibt und noch übrig, von dem älteften Sohne Elbert's 
und der Elifabeth von der Horft zu forechen, von jenem 
Merner, ber als der Ahnherr ber Linie in Selem gelten 
ann. Werner clevifcher Erbmarfchall und Herr e Ca 
lem, ftarb im &. 1594, ibm folgte in Gut und Erbamt 
ber Sohn feiner — Ehe mit Jutta von Raesfeld. 
Diefer, Eibert, Gouverneur von Huyſſen, vermählte ſich 
im 3. 1608 mit Janna von Wylich, der Erbin von 
Diersfort bei Weſel, und flarb ben 23. April 1623, mit 
Hinterlaffung von neun Kindern, — einziger, 
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über bföbfinniger Sohn. Diefer, Werner Dietrih, ftarb 
im J. 1645, bie aͤlteſte Zochter, Janna, den 29. Mat 
1665; fie war an Ian Hermann von Wylich zu Pröbfting 
verheirathet und hatte in ber Zheilung mit ‚ihren Geſchwi⸗ 
fiern das prachtvolle Dieröfort, auch Selem bei Mehr, in 
der Birgermeifterei Niel des Kreifed Cleve übernommen. 
Die Hauptlinie in Wildenburg und Kuy— 
lenburg. Der Stammvater biefer Linie, Dietrich, war 
der fünfte Sohn Werner’s IH. von Palland zu Weisweiler 
und der Alveradis von Engelöborf. Er wurde mit ber müt 
terlichen Herrfchaft Wildenburg in dem heutigen Kreife Ges 
mimd abgefunden, erfaufte aber auch am 29. Jun. 1466 
von Friedrich von Wittem die reichdunmittelbare Herrfchaft 
Witten an der Geule, wefttih von Aachen, und erhielt am 
4, Jun. 1477 von der Herzogin Maria von Burgund bie 
Herrſchaft Valkenburg als Pfandfchaft für ein Darlehen 
vor 9000 Goldgulden. Auch erhielt er von feinem Nef⸗ 
fen, Johann von Palland zu Nothberg, taufchweife, ges 
en Überlaffung der halben Herrſchaft Wildenburg, das 
But Kinzweiler. Aus feiner Ehe mit Apollonia, einer 
Tochter Johann's von der Mark zu Aremberg unb ber 
Gräfin Anna von Virnenburg, hatte er einen Sohn und 
eine Tochter. Die Tochter, Anna, wurde an Georg vom 
Brandenburg, ‚Herrn von Efclaye, verheirathet, der Sohn, 
Johann, faufte von Gertrub von Palland, der Hausfrau 
Johann's von Helmftatt, dad Gut Palland — und 
verheirathete ſich im J. 1495 mit Anna von lenburg, 
Kaspar's Tochter. Johann's Sohn, Eberhard von Pal- 
land, ‚Here zu Kinzweiler, Engelsdorf und Frechen, erbte 
von feiner Tante, Iſabella von Kuylenburg, die zuerft 
mit Johann von Luremburg, dann mit Anton von Las 
laing verheirathet geweſen, die Herrſchaft —— 
Geldern, und ſtarb ine I. 1540, aus feiner Ehe mit Ans 
na von Salaing den Sohn Florenz und vier Zöchter hins 
terlaffend. Florenz, Herr zu Palland, Witten, Wildenb 
Kinziveiler, Engelödorf, Frechen, Werth (am der Yſſel, in 
dem Umfange des münfter’fchen Kirchfpield Bocholt), Leede, 
Lingen und Molderid, Erbſchenk von ern, geb. ben 
25. Jul. 1539, wurde am 24, Det. 155% von Kaifer 
Karl V. in den Gtafenflanb, feine Dee Kuylenburg 
m eimer Grafichaft erhoben. Als Graf vom Kuylenburg 
ftätigte er am 9. Dec. 1565 die Stadt Kunlenburg in 
ihren Rechten, veften, Privilegien, Statuten und 
Berträam; im 3. 1566 foll er auch daſelbſt die Luther 
riſche —585 eingeführt haben, es kann und dem⸗ 
nach nicht befremden, wenn er in demſelben Jahre als ei⸗ 
ner der eifrigſten Theilnehmer des Buͤndniſſes erſcheint, 
wozu ſich der der Regierung feindliche Abel der 17 Pro: 
vinjen vereinigt hatte. Am 4 April 4566 fand in bem 
—— Hofe zu. Brüffel die Verſammlung ſtatt, 
welche die Übergabe der —— an die yo von 
Parma vorbereitete, unb bei ber Übergabe ſelbſt erfchien 
Kuplenburg unter den handelnden Perfonen. Darum war 
er auch unter den Erften, welche auf bie Nachricht von 
dem Anzuge des Herzogs von Alba bie Flucht ergriffen, 
und er befanb ſich im behaglicher Sicherheit auf, feinen 
Gütern in den Rheinlanden, als die Ladung am ihm ge: 
Iangte, fidy vor dem Rathe ber Unruhen in Brüffel zu 
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fteflen, um fein Treiben zu verantworten. Gr ftellte ſich 
nicht, und am 28. Mai 1568 wurde er in contumaciam 
verurtheilt, feine Perfon geächtet, fein Eigentbum confis⸗ 
cirt, fpäter auch fein Hof im Brüffel geichleift, als die 
Stätte, „woſelbſt eine verfluchte ——— gegen die 
alte katholiſche Religion, gegen den Koͤnig und gegen die 
Niederlande gemacht worden.” So fagt die Inſchrift (in 
vier Sprachen) der auf dem Platze felbft errichteten Schand⸗ 
faule. Wörtlich beißt ed in dem Flamändifchen alfo: Re- 
gnerende Philips II. eatholycke eoninck van His- 
panien in dese zyn Erfnederlanden, ende wesende 
aldaer zynder comnincklyeke Majesteyts Gouver- 
neur Don Ferdinando de Alvarez van Toledo, Her- 
thoge van Alva, Marquis van Coria ete. Is ghe- 
deereteert gheweest dat het huys ende hof van Flo- 
ris van Pallandt graeve van Cuelenborgh af ghe- 
—— ende gheraseert soude werden, omme de 
vervloeckte conjuratie die daer inne ghemaeckt heeft 
geweest, tegen de oude catholycke Roomsche reli- 
gie, tegen de Majesteyt van den conninck ende te- 

en syne Majesteyts Nederlanden. Schanbfäule und 
Snfehrift beftanden bis zum J. 1610, wo fie einem auf 
der Stelle des kuylenburger Hofes erbauten Karmeliters 
Discalcentenfiofter weichen mußten. Das erlebte aber Flo⸗ 
renz nicht, er ftarb den 9. Oct. 1598; Kuylenburg hatte 
die fiegende Revolution ihm zurüdgegeben, im Übrigen 
blieb er von feinen frühen Verbuͤndeten v en, wie fo 
mancher Andere, der thöricht genug gewefen, ich für frem⸗ 
ben Ehrgeiz aufzuopfern. Man hat von ibm eine Kupfers 
münze, die folgendergeftalt zu befchreiben. Av. Fioren- 
tins Comes d Culemborch. Das geviertete Wappen, 
worin dad Palland’fche Wappen ald Herzichild. Rev. Oben 
P. (Lakett?) I. In einem Gartouche in vier Zeilen die 
Inſchrift: Libertas vita carior. Darunter: 1590, — 
Florenz hatte zwei Frauen gehabt, bie erfte, Elifabeth (fie 
fommt 1568 und 1572 vor), war eine Zochter deö Grafen 
Franz von Manderfcheib-Schleiden und der Anna von Iſen⸗ 
burg, und erhielt aus der ifenburg’fchen Erbichaft die Herr⸗ 
fchaft Berburg in dem Herzogthume uremburg, bie andere, 
Philippa Sibonia, war eine Zochter des Grafen Hans 
Gerhard von Manbderfcheid:Gerolftein. Aus ber erften Ehe 
famen die Töchter Anna und Elifabeth. Anna farb ums 
vermählt. Eliſabeth war mit Jodok von Bronkhorft vers 
lobt, gab aber nachmals dem M Jacob III. von Ba⸗ 
ben ben Vorzug und wurde demfelben im Sept. 1584 zu Coͤln 
angetraut, tro& aller Einzeden des verlaffenen Bräutigams, 
ber fogar um bie Ungetreue mit dem Markgrafen einen 
Proceß führte (Gylmann, decision. Cameral. T. 1. p. 
697). Jacob I. flarb den 17. Aug. 1590, und bie 
Witwe heirathete in anderer und dritter Ehe den Grafen 
Karl von Hohenzollern und den Freiberm Johann Lud⸗ 
wig von Hobenfar. Ihr Leben beichloß fie im I. 1620, 
Aus der zweiten Ehe beö Grafen Florenz; von Kuylenburg 
fam ein einziger Sohn, ebenfalls Florenz nnt. Dies 
fer, geb. den 28. Mai 1578, führte in Kuylenburg bas 
teformirte Glaubenöbefenntniß ein, vermählte fi den 22. 
Febr. 1601 mit Katharina garetha, des Grafen Wil- 
beim von S’Heerenberg Tochter, und flarb ben 4. Sun. 
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1639. Weil er ſelbſt ohme Kinder war, vermachte er ben 
u. Theil feines reichen Befisthbums, und mamentlich 
die Graffchaft Kuylenburg, dem Grafen Philipp Dietrich 
von Walde, der ein Sohn ded Grafen Bollrath IV. und 
der babifchen Prinzeffin Anna war, und folglich ein 
—— en Florenz U. von Kuylenburg Sti 
lifabeth. 
— * in Reuland. JTohann der Al: 
‘tere, ber fi ohn WBerner’s III. und ber Alveradis von 
‚Engelsdorf, wurbe mit einem Theile der mütterlichen Herr» 
fchaft Reuland in dem Luremburgifchen bei Prüm Ka 
Aus feiner, Ehe mit Bub oder Yan 
nt, vermählt im I. 1422, famen bie Sähne Ger Ger: 
hard mb Anton Thoͤnis), dann eine Tochter, Marga: 
retha. Gerhard lebte mit Agnes oder Anna von Boed⸗ 
‘berg in Finderlofer Ehe. Anton, ber in einer Urkunde 
vom I. 1463 ald Pfandherr zu Montjvie und Herr zu 
Reuland vorkommt, wurbe 1487, in dem Rechte feiner 
Hausfrau, Agues von Neerfen, von dem cölnifchen Erzbi⸗ 
ſchof Hermann mit Schloß und Herrſchaft Neerfen in dem 
Amie Kempen und mit ber Voigtei zu Anrath und Uerbins 
‚gen belehnt. Aber ſchon im I. 1489 übertrug er diefe Guͤ⸗ 
‘ter an feine einzige Tochter, Agnes, ald er fie an Ambro: 
Find von Birmond zu enhorft verheirathete. Margare: 
tha, Gerhard’s und Anton’d Schwefter, bie.an Johann von 
‚ ben Burggrafen von Odenkirchen, verbeirathet, 
ſcheint des Einberlofen Gerhard Erbin geworben zu fein und 
insbefondere deſſen Antheil an Reuland beſeſſen zu haben. 
Diedauptlinie in — und Kinzwei— 
der, mit ben Nebenlinien zu Wachendorf und Berg und 
zu Wildenburg. Se ——— 
mer’s II. Shhnen, . uf! ich nur Nothberg und 
Kinzweiler, erwarb aber g mit der Hand von 
— von nn: und muß ſich befonderd mit 
abgegeben haben. Namentlich borgte er im 
&$. 1446 dem — Theoderich von ug — 
des ſoeſtſchen Krieges zu Bezahlung böhmi 
—— eine- bedeutende Geldfumme, er beren Sicher: 
beit ihm mehre Orte, inäbefonbere Brühl fammt ber Fe: 
fe, verpfänbet wurden. Theoderich's Nachfolger, ber Erz: 
Ruprecht, wollte die verpfänbeten —. zus 
—— ohne das Capital abzutragen, und begann 
darum Fehde. Drei Monate lang wurde Brühl von Io: 
enfels und Gerlach 
doch von den Erz⸗ 
Ku Johann von Palland ge⸗ 
Re unb wurbe eine geit 


ü bag beirathete. Vielleicht 
mit den boͤhmiſchen Soͤldnern des Erzbifchofs 
gefommen. Johann 

einen 


——— 


‚anno 1613, 
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rina von Boctzelaer, unter. den zu. Sein 
Sohn, Johann HUI., auf ilbenburg, er: 
heirathete mit Gäcilia von Ho 1 das ‚Haus Sachen 


dorf und wurbe ein Vater von zehn Kindern, worunter 
die Söhne Werner, Jobann IV., Adam (Stifter der er: 
lofhenen Nebenlinie in Widenburg), Garfilius (von ihm 
fommt die Nebenlinie in Wachendorf her), Dietrich, 
Reinhard und Edmund. Edmund lebte in Finderkofer Ehe 
mit Anna von Merobe; früher foll er fich bem geiftlichen 
Stande gewibmet haben, ber Angabe aber, baß er bereits 
Archidiakon zu Trier gewefen fei, müfjen wir wiberfpre- 
‘chen. Reinhard, Domberr zu Trier, wurde den 14. Sul. 
1551 als Archidiaconus , tt, 8. aManriti in Tholeya 
vereibet und fommt im 3. 1553 als folcher, 1565 — 1569 
als Archidiaconus major vor, refignirte fobann, wie 
das wildbenburger Scheffenmweisthpum meldet, um fich mit 
Anna von Hatfeld, der Erbin von Einzenich bei Juͤlich, 
zu verbeirathen, und ftarb ohne Kinder im I. 1871. Dage⸗ 
gen wiſſen unſere Verzeichniſſe trieriſchet Domherren nichts 
von feiner Reſignation, fie laſſen ihn im I. 1572 fierben, 
und berichten, daß fein Nachfolger, Hugo von Schönberg, 
am 29. Oct. 1572 zum Archidiaconus major ernannt 
wurde. Dietrich war bed teutfchen Ordens Gomthur zu 
‚Goblenz, Werner war mit Maria von dem Bongart ver⸗ 
beirathet, Johann IV, hingegen fette im feiner Ehe mit 
Maria von Flodorf die Hauptlinte in Nothberg und Berg 
fort und lebte noch im 3. 4561. Sein einziger Sohn, 
Johann V., war mit Anna von Gertzen, Ei: Sin: 
enich, verheiratet unb hatte von ihr bie e Johann 
I. und Wilhelm. Johann VL befand ſich im J. 1585 
auf ber jülich ſchen Hochzeit und ſiarb 1591 an feinem 
ochzeitstage. Wilhelm blieb unvermählt und ſtarb im 
. 1602; mit ihm enbete der Mannsſtamm biefer Haupt: 
nie, — "Bon Adam, dem dritten Sohne Iohann’s IL, 
ſtammt ‚die Nebenlinie in Wildenburg ab. Adam befaß 
nämlich den gegen Kinzweiler eingetaujchten Antheil von 
Wildenburg erheirathete ‚aber auch mit Katharina von 


Rollingen die Herrſchaft Wiebelskirchen. Sein Sohn, Dar: 


tard, Herr zu Wildenburg, Wiebelsfirchen und Dalen: 
bruch, lotheingifcher Rath und Amtmann zu Sirk, war 
in erfter Ehe, feit bem J. 1564, mit Anna vom Hloberf, 
ber Erbin von Dalenbruch, in anderer Ehe, feit 1591, 


‚mit Magdalena von Reifenburg verheirathet und farb im 


3. 1615, mit Hinterlafjung von drei Zöchtern, von bes 
Anna und Katharina ber eriten, Margaretha ber 
zweiten ‚Ehe angehören. Anna wurde bed Ernſt 
von Rollingen zu Anſemburg Hausfrau und vererbte Da⸗ 
lenbruch auf ihre Kinder. — Frau auf Wiebels⸗ 
eg beirathete im 3. 1594 ‚ben Samfon von — 
den Burggrafen zu Rheineck und Herrn zu Frend- 
dorf. han „it vermäblt worben mit dem Wollge⸗ 
bohrnen Grafen und ‚Herren Abamen Grafen von und zu 
Schwar zur Gubernator des Landes Gülich, 
irea festum D. Martini. celebrarunt nu- 
Er A arce — ren —* hatte 
ler und Geſtrenger an Balthaſar von 
Flodorp) Herr zu Leuth und Well, Bannerherr, mit Hilff 
des Statiſchen Gapitain Zwiggel genandt, giwilhen 
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nid und $roigheim, mit vorß. Graffen Kutſchwagen, bar» 
an ſechs brauner Pferbt gank zierlich zugerüftet geweſen, 
die Brauth geraubet und auf dad Schloß Heyttzbach ge: 
führer, nach ber d durch Hilff der zweier Ehur: und 
Fürften Trier und Göln auf Goblenz und Hermannſtein 
durch vielg. Bannerherrn geliebert und von den zweyen 
Ghurfürften die Braut gen Hambach gang ſtattlich zu 
Pferbt und zu Fuß convoyiren laffen.” Margaretha, bie 
Ahnfrau des fürftlih Schwarzenberg ſchen Haufes, farb 
im J. 1615; das Drittel von ihres Vaters zwei Drits 
teln an ber Herrfchaft MWildenburg, fo ihr zugefallen, 
überließ ihr Sohn, Graf Johann Adolf von warzen⸗ 
berg, an bie von Rollingen, zwei ungemein bedeutende 
HR, die fie in der Nähe von Sülich befefien, find bis 
auf die neuefte Zeit Schwarzenberg’[hes Eigenthum geblie: 
ben. — Die Nebenlinie zu Wachendorf wurbe von Gars 
filius, dem vierten Sohne Johann's III., gegründet. Er 
befaß Wachendorf und erheirathete mit Clara von Haes 
die Güter Tuͤrnich, Frechen und Bachem. Der jüngere 
feiner Söhne, Werner, war Malteferritter, der ältere, 
Marfilius 1., hinterließ von zwei Frauen, Anna von Win 
—— und Maria von Botberg, fünf Söhne, Marfi: 
lius I., Konrad, Kaspar Adolf, Johann UI. und Mar: 
filius I., dann zwei Zöchter, von melden Katharina 
den Reinhard von Geldern zu Arffen beirathete und dem: 
felben die Güter Frechen und Bachem zubrachte. Konrad 
fol in der Belagerung von Nantes, im I. 1598, von 
der wir aber nichts willen, geblieben fein. Auch Kaspar 
Adolf blieb vor dem Feinde im I. 1627, und Kobann 
Dietrich war ſchwachſinnig. Marfilius II. hingegen, auf Was 
chendorf, der ältere Sohn ber erften Ehe, war mit Regina 
Sceiffard von Merode zu Bornheim verheirathet, hatte aber 
von ihr nur eine Tochter, Anna Franziska, die im Jahre 
1697 mit dem jülichihen Hofmarfhall Hermann Diet: 
rich von Syberg zu Eicks vermählt wurde und einen An: 
theil an Bilbenburg an bie Syberg vererbte. Aber auch 
der Freiherr Marfilius IN, von Palland, der ältefte Sohn 
aus der andern Ehe von Marjilius 1, der mit Auna 
Elifabeth von Merode zu Schloßberg verbeirathet war 
(fie ftarb 1656), bie Amtmannsftelle zu Düren bekleidete 
und im 9. 1669 das Zeitliche gefegnete, hinterließ nur eine 
Zochter, Amalia Raba, welche die Gemahlin des Grafen 
Adolf Alerander von Hatfelb:Weistweiler wurde, auch dem⸗ 
felben einen Antheil von Wildenburg zubrachte. Darum 
nahm der Graf von Hasfelb dad Palland ſche Wappen, 
von Schwarz und Gold fechömal quergeftreift, in fein 
Wappenſchild auf. Den Hof Palland und dad benadh 
barte Weisweiler befigt gegenwärtig, durch Kauf von bem 
von Bregenheim, ber Graf von Hompeſch. 

So ausgedehnt biefer Artikel geworden *), vermögen 
wir dennoch nicht die Linie anzugeben, welcher der Treß⸗ 
ker des teutfchen Ordens, Sweder von Palland (nicht 
verehrten Freundes, bes Herrn Regierungsrathes Bärfch in Trier. 
Er bat die Güte gehabt, uns die feit bem I. 1829 emvartete Fort ⸗ 
fetung feiner Eiflia illustrata im der Handſchrift mitzutheilen, und 
—* —* ihm hiermit Öffentlichen Dank, fowol für dieſes noble 
Verfahren an ſich, als auch für das treffliche Materiale, das uns 


dadurch zugänglid geworben 
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Pelland) angehörte, umter beffen Verwaltung aus bem 
Ordensſchatze zu Marienburg durch die Arbeiter der anftos 
ßenden Bäderei 12,000 ungrifche Gulden entwendet wur⸗ 
ben (1364), und in bergleichen Unwiffenbeit befinden wir 
und in Anfehung eines von Palland, befien Grab: 
fchrift in der Stiftöfirche von Klofter-Neuburg bei Wien 
u fehen. Sie lautet alfo: Weiland Carl Freiherr von 
b t. Hochfürstlichen Braunschweigischen Lvne- 
burgischen Obersten der Leibgvarde ist geblieben 
bey der Schlacht vor Wien gegen den leidigen 
Tvrken den 14. September im Jahre vnsers Heilan- 
des Jesu Christi 1683, (v. Stramberg.) 

PALLANTEUM, Name einer mythiſchen Stadt, 
welche der Sage nad) Evander auf dem nachher nach ihr 
genannten palatinifchen Berg errichtet hat, nach dem Vor⸗ 
gange ber arfadifhen Stadt Pallantion oder Palans 
tion (f. d. Art... Firgü. Aen. VI, 54 341. IX, 
196. 242, (H.) 

PALLANTIA, Zochter des Evanbder, foll bem mons 
Palatinus den Namen gegeben haben, weil man glaubte, 
fie fei vom Herkules gefhmwängert dort begraben worben, 
f. Varro ap. Serv. Fuldens. Virgü. Aen. VIl, 51. 


(Schneidewin.) 

PALLANTIA oder PALANTIA (ITaikarıia od 
Haduvrtiu), alter Name einer Stabt in Hispania Tar- 
raconensis, nah Strabo (Il, 162) im Gebiete ber 
Areuaker, nach Plinius (II, 4. s. 3), Ptolemdus (Il, 
6), Appian (de reb. Eng 80) die größte Stabt im 
benachbarten Gebiete ber der. Die Rechtjchreibung 
ſchwankt zwifchen 1 und U, Heute Palencia am Gars 
rion. (Vergl. Taschuche ad Mel. Il, 6, 4. Not. crit. 
et Not. exeget. Ukert, Geogr. II, 1, 432.) (H.) 
PALLANUM, alter Name eines Fleckens in Ita— 
lien, in Samnium. (H.) 
PALLARS, PAILHARS, das Thal von — wird 
öftlih von dem Thale von Andorra, weftlih von dem 
Thale von Arran, nörblich von Frankreich begrenzt und von 
ber in dem Xhale von Arran entfpringenden Noguera 
Pallarefa, durchſtroͤmt. Diefer Lage verdanfte bad Thal 
frühzeitige Befreiung von dem Joche der Ungläubigen. 
Raymund, Graf von Pallard, der angeblich aus dem Kö: 
nighaufe der Karolinger entfproffen, unterfchrieb des Kös 
nigs Fortunius Garciad Urkunde für bad Klofter Labafal, 
vom 3.893, und fein Sohn Bernhard befriegte mit Hilfe 
feines ———— bes Grafen Galindo II, von Ara: 
on, die Muhammebaner in Sobrarve, vertrieb fie aus dem 
birge, bemeifterte fich ber yo Däffe, befehte den 
Lanpdftrih von Aras bi nach S. Chriſtoval und von dem 
Fluſſe Ifaverna bis zu dem Schloffe Ribagorga mit chrift: 
lichen Golonien, daß feine Herrichaft ſich demnach über 
beide Ufer der Noguera, über Sobrarve und Ribagorga, 
bis nad) Galafanz bin ausdehnte, und er die ganze Graf- 
ſchaft Pallars, von ber fein Vater nicht viel mehr als 
ben Titel gehabt haben wird, befaf. Sobrarve fcheint 
Bernhard, wenigftens theilmeife wieder an die Ungläubis 
gen verloren zu haben, was ihm davon geblieben, erhielt, 
nach feinem gegen dad Jahr 926 erfolgten Ableben, fein 
ältefter Sohn, Raymund, bem auch Ribagorga unterthäs 
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nig, waͤhrend ber jimgere Sohn, Borel, die Grafichaft 
Pallard zu feinem Antbeile erhielt und fie : auf feinen 
Sohn Sunier vererbt. Durch die Eroberungen und Ers 
werbungen Sancho's des Großen, bes re. von Nas 
varra, geriethen bie Grafen von Pallard in Abhängigkeit 
von dem neuen Königreihe Aragon. Raymund Amelius, 
Graf von Pallard, wird im 3. 1252 wegen feiner Zwis 
ftigfeiten mit dem Grafen von Foir genannt; kurz vors 
ber war feine Grafſchaft von Aragon getrennt und ber 
Graffchaft Barcelona zugetbeilt worden. Armold Roger, 
Graf von Pallard, war einer der misvergnügten Herren, 
die fich 1274 wider den König Jacob I. von Aragon verbin: 
beten, befriegte 1277 und 1278 den König Peter III., und 
erregte im 4 1326 neue Unruhen im Lande, da man ihn 
des Mordes von Wilhelm Queralt beſchuldigte und Ray: 
munb Folch de Garbona mit —— Hand des Frev⸗ 
lers Beſtrafung foderte. In Kriege, der nach Koͤnig 
Johann's I. Tode wegen ber Erbanfprliche ber Grafen 
von Foir entftand, war ber Graf von Pallard unter den 
Landherren Gataloniens ber erfte, ber die Angriffe der Gras 
fen von Foix abzuweifen hatte (1395), und feine und des 
Grafen von Urgel — zw en verfeßten gar balb bie 
Franzofen in die dußerfte Noth, fobaß der Graf von Foir, 
der gleichwol ſchon Balbaftro erreicht hatte, gezwungen 
wurde, umverrichteter Dinge Über die Pyrenaͤen zurüdzus 
zieben, zumal nachdem ber Herren von Lille und anderer 
franzöfifchen Ritter Bemühen in die Grafihaft Pallard 
einzubringen, und auf biefe Art den bebrängten Landsleu⸗ 
ten Luft zu machen, an des Grafen von Pallars, und feis 
ned Bruders, des Biſchofs von Urgel, Widerftande geſchei⸗ 
tert war. Im J. 1411 gerieth ber Graf von Pallars 
mit den Einwohnern von Tremps in Fehde. Unterftügt 
von dem Bifchofe von Urgel plünberten fie fein Schloß 
Eroleö, wogegen ber Graf, ur Bond fo empfindlicher zu 
rächen, mit der Gräfin von Gomminges ein Bimdniß 
(bloß, und über Bal de Rabana ihre Hilfötruppen an 
fi zu ziehen fuchte. Emftliche Folgen hiervon befürdhs 
tend, trat jedoch dad Parlament von Gatalonien in das 
Mittel, indem ed dem Grafen volle Genugthuung ver 
forach, dem Biſchofe von Urgel aufgabı fi vor dem Erz 
bifhofe zu rechtfertigen und die Landrichter von Leriba 
und Pallars nach Tremps ſchickte, um die Straffälligen 
zu züchtigen, und allen in Erole® angerichteten Schaden 
vergüten zu laffen. Hugo Roger, Graf von Pallars, 
murbe von ben empörten Gataloniern 1462 zu ihrem 
oberften Feldherrn erwählt und bezeichnete den Antritt feis 
ned? Gommanbo’3 alsbald durch den über Bernan Talet 
mb die Bauern (los Pages) de la Remenfa erfochtenen 
Sieg; bekanntlich hatte diefer Vaſallenaufruhr gegen ihre 

haften, den die Königin begünftigte, Barcelona, die 
ſchon iaͤngſt fchwierige Stadt, bingerifien, die Waffen ges 

die nen zu ergreifen. Der Graf unternahn 
elle (Mai 1462) die per von Girona. Die 
Stadt wurde nach lebhaften Widerfiande mit Sturm x 
nommen, aber die Königin, die bier Zuflucht gefucht, 
batte ſich zeitig, fammt dem Prinzen Ferdinand, in ben 
Hauptthurm, Binorela genannt, eingefhloffen. Der Kb: 
nig verfuchte eö, ihr zu Hilfe zu eilen; ſah ſich aber auf 
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allen Punkten durch ber Empörer überlegene Streitkräfte 
uruͤckgehalten; aber der Graf von Foir, dem fich ber 
anzöfifche Marfchall von Albret mit 700 Lanzen beige: 
fellt, bahnte fich, um die Königin aus ihrer Noth zu ers 
vetten, einen Weg durch Rouflillon, ſchlug den Vicomte 
von Rocaberti, der die Päfle verwahren follte, und zwang 
hierdurch den Grafen von Pallard, der ihm in feiner Art 
ewachſen, von ber Belagerung ber Ginorela abzulaffen. 
ugenblidlich begab fich die Königin mit ihrem Sohne 
en Aragonien. Im 3. 1463 beſtand der Graf von 
Pallars an den Thoren von Cervera ein unglüdliches Ges 
fecht mit den Königlichen, und in der Schlacht bei Galaf, 
31. Ian. 1465, wurde er felbft ihr Gefangene. Durd) 
bes Königs von Frankreih Vermittelung Befreit aarı), 
verharrte er nicht nur in dem Aufrubre, ſondern er lief 
fi auch in die innigfte Verbindung mit Ludwig XL ein, 
dem er feine Schlöfjer öffnete, den er nach Kräften bei 
der Eroberung von Rouffillon unterftügte, und ſtets von 
einem billigen Abfommen mit Aragonien abzuwenden 
ſuchte. Die Angelegenheiten von Gaftilien waren es, vor: 
nehmlich, welche den König Ferdinand nöthigten, folchen 
Zroß zu dulden. Kaum aber war Granada gefallen, 
kaum batte der König Karl VIII. fi zur Rüdgabe von 
Rouffillon verflanden, fo erließ der Herzog son Segorve, 
ald Generallieutenant von Gatalonien, am 12. Dec. 1492 
ein Urtheil, woburch der Graf von Pallard zum Hochver⸗ 
räther erflärt, fein Befisthum eingezogen, unb ber Graf 
von Garbona mit ber Bollftredung dieſes Urtheils beaufs 
tragt wurde. Die Schlöffer ded Grafen wurden nad 
einander genommen, er felbft, ein geächteter Bettler, ent= 
floh nach Franfreih, um dort von fremder Gnade zu les 
ben. Ludwig XIL gebrauchte ihn bei der Decupation von 
Neapel, er befand fich unter den Vertheidigern des Ca— 
ftello nuovo zu Neapel, als dieſes am 12. Jun. 1503 
von ben Spaniern eingenommen wurbe, und ber Groficas 
pitain ſchickte ihm nach dem Gaftell von Zativa, wo er in 
trauriger Haft, hochbejahrt, fein Leben beſchloß. Die 
Grafihaft Pallard hatte Ferdinand ber Katholifche im Aus 
enblid ber Gonfiscation als ein Marquezabo an ben neuen 
og von Garbona gegeben und fie fam mit der Hand 
feiner dlteften ter an dad Haus Segorve, ſodann an 
die Herzoge von Mebina Celi, ald die heutigen Befiger. 
i (v. Stramberg.) 

PALLAS ift ber Name für einen der vier kleinen 
Planeten (Befla, Juno, Pallad, Geres), deren Bahnen 
zwifchen ben Bahnen des Mars und bes Jupiter liegen '). 
Das für die Pallad gebräuchliche Zeichen ift eine Lanze 2. 
1) Man nannte er biefes Geftien auch nach feinem ⸗ 
decker als —— ei 3 3 re red Bir 
namen auebrücdlich, indem er an ben Freiherrn von Bad) (Bady, 
Monatlidye Eorrefponben,. VII. S. 370) fchrieb: „Noch immer, 
mein verehrungsmwürbigfter Freund! fahren Cie fort, ber Pallas den 
Beinamen Olbersiana zu geben, ob ich mid gleich fo oft bagegen 
erflärt babe, Sch muß Sie nochmals — bitten, wenigſtens 
meine Proteftation oͤffentlich bekannt zu machen. Diefer Zufag iſt 
unndtbig, ba es feine andere Pallas am Dimmel gibt, unge 
recht gegen Herfchel und Piani, und da Piazzi feiner Geres bem 
Beinamen Ferdinanden gegeben hat, auch, eriauben ie mir e6 zu 
fagen, unſchiclich.“ 
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Es wurde zuerſt von Kepler bemerkt, daß die Ent 
fernungen der einzelnen Planeten von der Sonne ein ziem⸗ 
lich regelmäßiges Gefe befolgen: wenn man nämlich bie 
Entfernung des Merfur von den Entfernungen ber uͤbri⸗ 
gen Planeten abziebt, fo erhält man beinahe genan eine 
geometrifche Progreffion, deren erfted Glied — 3 und der 
ren Erponent — 2 ift, fobaß die Entfernung bes nten 
Planeten von der Sonne = a + 2°. d wird, wo a 
die Entfernung des Merkur von der Sonne unb d ben 
Unterſchied der Entfernungen des Merkur und ber Benus 
bedeuten. Sest” man alſo die Entfernung ber Erbe von 
der Sonne = 10, fo ftellen fih fir die Entfernungen 
5 damald bekannten Planeten folgende Verhaͤltnißzahlen 

eraus: 
Entfern. d. Merkur v.d. Sonne 4=4, 


us — — = 7=4+9%,8, 
— dk — — -1W1=4+2!3, 
— Mars — — —l54+2",3bemahe, 


— wir — — —262 24423 

— Saturn — — — 95 —2 44 2%. 3 beinahe, 
worin das genannte Geſetz ſichtbar hervortritt, nur daß 
zwiſchen dem Mars und dem Jupiter eine Luͤcke zu ſein 
ſcheint. Dieſe intereſſante Entdeckung blieb längere Zeit 
unbeachtet liegen, bis ſie am Ende des 18. Jahrh. von 
mehren Aſtronomen wieder aufgenommen wurde und bes 
ſonders Bode die Wahrſcheinlichkeit ausſprach, daß wir: 
Lich zwiſchen dem Mars und Jupiter ein wegen feiner 
Kleinheit noch nicht aufgefundener Planet vorhanden fein 
dürfte. Diefe Vermuthung gewann an Stärke, ald Her: 
fchel am 13. März 1781 den Uranus entdedte, für deſ⸗ 
fen Entfernung von der Sonne die Verhaͤltnißzahl in 
übigem Sinne = 192 (beinahe =4+ 2°. 3) war, fos 
alfo daſſelbe vorhin angegebene Geſetz befolgt wurde. 

e Aftronomen bemühten fih num mit größerer Sorg⸗ 
falt unter der großen Menge von Heinen Sternen einen 
herauszufinden, der vielleicht flatt Firftern zu fein, nur 
von ihnen bisher umbemerft feinen Umlauf um die Sonne 
wollende. Bei bem im Jahre 1800 am 20. September 
in Lilienthal entworfenen Plan einer vereinigten aſtrono⸗ 
mifchen Geſellſchaft wurde der Dierkreis bis auf eine an= 
ſehnliche ſuͤdliche und nördliche Breite nach ‚den Zeichen 
unter die Mitglieder vertheilt, wobei die Abficht war, ſich 
mit diefer reichhaltigen Himmelsgegend fo vertraut zu mas 
hen, daß auch der Fleinfte noch erkennbare Stern dem 
Beobachter nicht entgehen könne, und daß unter vielen 
andern Himmelögegenftänden auch endlich der laͤngſt vor- 
ausgefegte, aber noch fehlende Planet zwifhen Mars und 
Jupiter entdeckt werben möge. Das &oebnig diefer ver: 
einten Bemühungen war die Entdeckung nicht eines, fons 
‚bern vier neuer Planeten. Den eriten, die Ceres, ent: 
deckte Piazzi, Director der königlichen Sternwarte zu Pa- 
Iermo, am 1. San. 1801. Als darauf D. Olbers in 
Bremen am 28. März 1802 das Geftim der Jungfrau, 
wo er am 1. Januar beffelben Jahres die Gered zum ers 
fen Male wieder aufgefunden hatte, forgfältiger be ete, 
‘um ſich mit den dert vorhandenen Sternen gem genau 
befannt zu machen, damit er in Zufunft die Ceres Teich 
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ter herausfinden koͤnnte, bemerkte er einen Stern fiebenter 
Größe, von dem er gewiß wußte, daß er im Januar und 
Februar nicht fichtbar en war*). Die erfte Vermu⸗ 
thung, daß dieſes ein wi erlicher Stern, etwa wie o 
Mira Ceti fei, der ſich jest vielleicht in feiner größten 
Lichtftärfe zeige, mußte Diberd bald aufgeben, nachdem er 
ihn ungefähr drei Stunden hindurch beobachtet hatte und 
dabei feine gerade Auffteigung immer Meiner und bie Abs 
—— immer größer fand, ohne daß dieſe Unterſchiede 
ben Beobachtungäfehlern allem zugefchrieben werben konn⸗ 
ten, fo wurde er alfo noch an bemielben Abend von ber 
Bewegung des neuen Sterns faft fidher überzeugt. Am 
Folgenden Abende, da glücklicher Weiſe wieder heiteres 
Wetter war, fand er feinen Stern ſchon merklich fortges 
rüdt, die ſcheinbare Rectafcenfion war um 10° 13” klei⸗ 
ner und die fcheinbare nördliche Declination um 197 29 
größer geworben. Nachdem fith am dritten Tage ein aͤhn⸗ 
licher Unterſchied gezeigt hatte, theilte Olbers feine fons 
derbare Entdedung ben andern Aftronomen mit, welche 
alle fi natürlich fogleich eifrig mit der Auffuchung und 
Beobachtung bed neuen von feinem Emtdeder mit dem 
Namen Pallad belegten Geftirns befchäftigten. 

Niemand wufte, was er aus diefem Sterne machen 
follte, der erſte Gedanke war freilich ihm flr einen Komes 
ten zu halten, doch dann wäre er von der fonderbarften 
noch nie gefehenen Gattung gewefen, denn alle fonft bes 
obadhteten Kometen hatten ſich durch ihr ne iged An⸗ 
fehen, meiftens auch durch einen Schweif vor den übrigen 
Geflimen audgezeichnet; hiervon war jeboch bei ber Pal- 
las feine Spur zu entbeden, im tbeile erfchien fie 
vollfommen rein, von einem Stern ſiebenter ober achter 
Größe gar ‚nicht zu unterſcheiden, ja fogar noch reiner 
ald der damals in der Nachbarfchaft ftehende Planet Ges 
red Ferdinandea. Anderer Seits aber biefes Geſtirn fin 
einen Planeten zu erklären, wollte auch nicht recht zuläfs 
fig fein, denn die Neigung feiner Bahn gegen bie &htip: 
tie war ganz ungewöhnlich groß: während dieſe naͤmli 
bei den andern Planeten von 0° bis 7° varürte, 
die ber Gered, bei ber fie 10° ift, ſich noch ziemlich nahe 
an biefe Zahl anfchloß, betrug fie bei der Pallas 34%; 
ferner fehien die fchöne im Anfange diefes Artikels er— 
wähnte Symmetrie zwifchen den ‚negenfeitigen Entfernuns 
gen Bu era! —— 57T Bi zu fein, ba 
\ n ber as ziemlich in elben Entfernung 
von der Sonne lag als bie ber Geres. 

Um ber die Natur biefes neuen Geſtirns ein bes 
grämbetes Urtheil audfprechen & fönnen, war es vor als 
Ten Dingen nothwendig feine Bahn vollftändig zu beſtim⸗ 
men, baber verfuchte Dibers gleich, nachdem nur einige 
fichere Beobachtungen gemacht waren, die Bahn durch et= 
nen Kreis barzuftellen, doch vergebend — ebenſo wenig 
glüdkte e8 ihm mit einer Parabel, was auch der Haupt⸗ 
mann von Wahl, D. Burkhardt imd de la Place vergeb= 
lich unternahmen”). Da biefe beiden Ertreme von 





2) Bobe, Aſtronomiſches Jahrbuch für 1805. ©. 102 fa. 
v. Zach, Monatliche Gorrrfpondenz. V. S. 481 fü. 9 Bode, 
Aftronomifches Jahrbuch für 1805. S. 104 fa. und S. 110. 
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ven ben Beobachtungen durchaus nicht genugtbun woll⸗ 
ten, fo fchloß Dlbers, daß die Bahn der Pallad wahr: 
ſcheinlich eine Ellipfe von zwar nicht unbeträchtlicher, aber 
boch nicht gar zu großer Ercentricität fein dürfte, doch 
verfchob er die Berechnung derfelben, bis eine größere Zwi⸗ 
eit zeifchen den Beobachtungen fichere Refultate vers 
—— en koͤnnie. Allein ihm und allen andern kam D. 
8 in Göttingen zuvor, indem berfelbe, nachdem er 
Anfangs auch eine Kreisbahn. vergebend verfucht hatte, 
nach feiner vortrefflichen Methode ohne alle vorläufige Mes 
thode die Bahn beftimmte, welche ſich ald eine nicht fehr 
ercentrifche Ellipfe ergab, beren Elemente der auögezeich: 
nete Rechner, obgleich ihm erft ſehr wenige Beobadhtun: 
zu Gebote flanden, ziemlich richtig beitimmte *). 
Nach diefer Bahnbeitimmung mußte man bie Pallas 
nothwendig für einen Planeten erklären und Olbers fprach 
bald, obgleich er es felbit faum fir eine Mutbmaßung 
gehalten wifjen wollte, die Idee aus, daß Ceres und Pallas, 
da fich beide in ziemlich gleicher Entfernung von der Sonne 
bewegen; vielleicht durch Zertruͤmmerung eines größern Pla⸗ 
neten entjtanden feien ), wozu befonderd bie Bemerkung 
veranlaßte, daß während die übrigen Planeten eine ziem⸗ 
lich bebeutende Größe haben, dieſe auffallend klein gefuns 
den wurben. Sata 6) nämlich fand bei der Pallas den 
fheinbaren Durchmeffer der Kugel nebit der umgebenden 
Amofpbäre — 4",670, aljo den aus einem Abftande gleich 
der mittiern Entfernung der Erde von der Sonne gejehes 
zen Durchmefier — 6",514 oder ben wahren 
Dur eher 658,68 geographifche Meilen; der Durch⸗ 
meifer ber Kugel allein war — 4",504 ober 455,43 geos 
graphifche Meilen, alſo die einfache fenkrechte Höhe von 
der Oberfläche der Kugel bis zur dußerften fenntlis 
hen feinften Grenze der Atmofphäre 101,62 geograpbiiche 
Meilen. 34 fand fogar für dieſelben Quantitaͤten 
noch bedeutend kleinere Werthe; nach feiner Beobachtung 
nämlich ergab fich der fcheinbare Durchmeſſer O', 17 oder 
nur 0”,13, alfo in einem Abftande gleich der mittlern 
ermung ber Erbe von ber e 0°,3199 ober nur 
0’2399,.d. b., ber wahre Durchmeffer 147 Meilen oder 
110; Meilen. Es iſt eine hoͤchſt auffallende Thatfache, 
daf Die Durchmeſſer der Ceres (f. d. Art.) ſowol ald 
der Pallad von zwei gleich ausgezeichneten Obfervatoren 
beobachtet, auf fo auffallende e verfchieben fich me 
ben fonnten, während bei andern Gelegenheiten ihre Res 
fultate ftet3 ganz vorzüglich übereingeflimmt hatten. Uns 
geachtet der großen Zuverläffigkeit, auf welche fonft Schroͤ⸗ 
ers Meſſungen mit Recht Anfpruch machen, haben doch 
die Aſtronomen hier der Meſſung Herſchel's den Vorzug 


Indem man bie vorhin erwähnte Vermuthung von 
Diberd, daß früher zwifchen Mars und Jupiter ein groͤ⸗ 
ferer Planet gewefen fei, welcher durch irgenb ein bebeus 
e —— 


4) Bode, Aſtronomiſches Jahrbuch für 1805, ©. 106. v. 
3a, Monatliche Gorrefpondeng. VII, ©. 369 fg. 5) Bode⸗ 
m. Jahrbuch für 1805. S. 108 und 109. 6) Rilien: 
thalifche Beobachtungen der Planeten Gerd, Pallas und Juno 
em Schröter. ©. 227. 7) Philosophical Transactions, 1802, 
p. 213 sq. unb 1807. p. 260. 
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tendes Naturereigniß zertrimmert wurde, weiter verfolgt, 
fo iſt leicht zu fchließen, daß die einzelnen Stüde ziem: 
lich in derfelben Entfernung von der Sonne bleiben mitj: 
fen und Bahnen befchreiben werben, welche mehr oder 
weniger gegen bie Efliptit geneigt alle denfelben Knoten 
baben und alfo, wen man fie dort fucht, leichter zu 
finden find, Diefe Folgerung und fomit zugleich die 
zum Grunde gelegte Hypotheſe wurben bald nach Ent: 
deckung der Ceres und Pallas durch die Auffinbung ber 
beiden übrigen Planeten, Juno und Veſta, aufs Herrlichite 
beftätigt. Für alle vier Planeten liegen die Knoten im 
S ilde der Jungfrau. 

Eigene Unterſuchungen uͤber die Lage der Bahnen der 
beiden Planeten Ceres und Pallas, welche in ziemlich gleis 
cher Zeit ihren Umlauf um bie Sonne vollenden, hat Bode 
angeftellt *), er zeigte, daß von der Sonne aus gefehen 
die Pallad um bie Ceres eine Bahn zu befchreiben. jcheine, 
ferner beftimmte er, wie fid die Bahn der Pallas einen 
Bewohner der Ceres darſtellen müßte; doch haben dieſe 
Bellimmungen, wenn auch an ſich nicht ohne Intereſſe, 
keinen bleibenden Werth, ba fie nur für bie Zeit des eis 
nen Umlaufs vom 1. Jan. 1803 bis zum 10. Aug. 1807, 
für welche die gegenfeitigen Stellungen ag er find, 
gelten, indem grade diefe Planeten bedeutende Störungen 
durch den Jupiter erleiden, wie fhon Gauß im I. 1810 
bemerkte, fobaß rein elliptifhe Elemente die Bahn durch⸗ 
aus nicht darftellen können. 

In dem eben ng liegt auch der Grund, we: 
bald bie numeriſchen Werthe der Elemente, welche man 
für die vier Planeten Ceres, Pallas, Juno, Befta angibt, 
eine etwas andere Bebeutung haben als bei dem übrigen 
Planeten, während nämlich bei diefen legtern bie Elemente 
für jede Zeit gelten und ber Einfluß der Störungen fuͤr 
eine beftimmte Zeit eg Arc hat man bei den 
vier Heinen Planeten die vollitändig richtigen Giemente 
für eine ald Ausgangspunkt fefigefegte Zeit beftimmt und 
fügt num für jede neue Zeit den Unterfchieb der Stoͤrun⸗ 


gen hinzu. 
Die folgenden Elemente ber sb elten fü 
1831 au 3.0 mittlere berliner —— — 


Mittlere Entfernung ber Pallas von ber Sonne 2,77263 
oder 57 Millionen geographifche Meilen. 

Ihre fiderifhe Umlaufszeit war 1686°,305 ober 4 
Jahre 225°7°19, ihre tropifche Umlaufäzeit 1686',003 
* 4 I 225 4 und ihre ſynodiſche Umlaufszeit 

e mittlere tägliche Bewegung war 12 48°,7, 

Ihre mittlere Länge war 290° 38” 11”,8. 

Die Länge ihres i 121° 5° 0",5, 

—* rn ten 

dfte Mittelpunftsgleichung 27° 55” 22",2. 
u De Heung ihrer Bahn gegen die Gffiptif 34° 
‚k 


— nn [U — 


8) Bode, Aſtronom. Jahrboch für 1807. S. 216 fg. MM 
EEE 
gegeben von Schumacher (Stuttgart und Tübingen 1837). f 
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Die Länge ihres auffteigenden Knotens auf der Eklip⸗ 
tit 172° 38° 29”,8, 

Die Neigung ihrer Bahn gegen ben Erbäquator war 
11° 40° 17* und die Länge bed dahin gehörigen Kno⸗ 
tens 158° 55” 54”. (L. A. Sohncke.) 

PALLAS, ber Freigelaffene des Kaifers Claudius, 
gehört zu ben nichtswuͤrdigen Greaturen, welche die Schlech⸗ 
tigkeit ihrer Zeit zu benugen willen, indem fie biefelbe 
überbieten, und welche fich auf diefe Weife zu einer ‚Höhe 
erheben, zu ber bie reine Tugend jeden Zugang verfchlofs 
fen findet. Die römifche Kaifergefhichte iſt reich an fol 
hen Menfchen, welche einander alle darin ähnlich find, 
ba fie ebenfo fchlau ald ſchamlos auch die allerabfcheu: 
lichſten und ummürbigften Mittel für ihren Vortheil zu 
benugen verftanben, und bie einzelnen Verſchiedenheiten, 
welche ſich in ihren Charakteren finden, machen wenigftens 
ruͤckſichtlich ihres Werthes eben feinen Unterfchied. Ihre 
niebrige Herkunft entband die Zreigelaffenen fowol in ibs 
zen eigenen Augen ald in denen der Kaifer von ber Pflicht, 
fir ihre perfönliche Würde Sorge zu tragen und fich nicht 

u Allem gebrauchen zu laſſen; aber grade hierdurch wur: 
— fie die bequemſten Werkzeuge für alle Abfcheulichkeis 
ten, welche je einem wahnwigigen Kaifer in ben Sinn 
famen, oder durch welche fie diefen befchäftigten, um in: 
zwifchen die wichtigften Regierungsgefchäfte in ihre Hände 
zu befommen, fi Macht und Reichthumer, und in fittlis 
her Beziehung volltommene Ungebundenheit anzueignen. 

MWoher Dallas eigentlih flammte, wird nicht er: 

ählt, denn feinen Urfprung von ben uralten Königen Ar: 
—* herzuleiten, wozu wol fein Name als Anlaß bes 
nutzt wurde, war nur einem Senat möglich, ber mit dem 
Karfer Claudius in Albernbeiten wetteiferte (f. Tacit. Ann. 
XI, 44). Es läßt ſich nicht einmal mit Beftimmtheit 
annehmen, baß er aus Griechenland ftammte. Er war 
zuerft Sklave der Antonia, der Mutter des Claudius, 
welche auf ihn das größte Vertrauen feßte und ihm des⸗ 
halb, wie Joſephus erzählt (Antigtt. Jud. XVII, 8. p. 
632. E. ed. Colon.) den wichtigen Auftrag ertheilte, dem 
Kaifer Tiberius im 8. 31 n. Chr. Geb. einen geheimen 
Brief zu überbringen mit ber Anzeige von ben verbächtis 
gen Umtrieben bed mächtigen Sejanus, in Folge beffen 
biefer geflürzt wurde. Hiernach hätte fich erwarten lafs 
fen, daß Pallas ſich fehr bald eine bedeutende Stellung 
verichaffte; indeß fcheint er dazu feine Gelegenheit gefun⸗ 
ben zu haben, zumal feitbem ſechs Jahre fpäter feine Her: 
rin Antonia durch den Galigula ums eben gebracht und 
er num ein Eigenthum des Claudius, ihres Sohnes, wur: 
de, der eine höchft untergeordnete Rolle fpielte. m 
wirb er auch während ber ganzen Regierungszeit des Gas 
figula nicht weiter erwähnt. Die unverhoffte Fügung, 
welche den Claudius auf den Thron erhob, führte auch 
ihn zu einer Macht, deren er unter diefem Kaifer ebenfo 
ſicher fein mochte, ald .er vorher nicht hatte darauf rech⸗ 
nen können. Claudius hatte ihn freigelaffen, wir wiffen 
nicht, ob vielleicht gleich nach dem Tode der Antonia oder 
erft fpäter; doch war er nicht gleich von Anfang an ber 
einflußreichfte unter ben Breigelafenen; Narciſſus übertraf 
ihn bei weitem an Befonnenheit und Energie, Calliſtus 
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an berechneter Schlauheit; er felbft zeigte fich feig, als 
fie alle drei durch die Sorge für ihre eigene Sicherheit 
fih aufgefodert fühlen mußten, bie —— ame Gemablin 
des Claudius, Meffalina, aus dem ge u räumen, ba 
fie in ihren maßlofen, uͤbermuͤthigen —— ſo 
weit gegangen war, in Abwefenbeit des Claudius ſich foͤrm⸗ 
lih mit dem C. Silius zu vermählen, und nun die Bes 
forgniß fehr nahe lag, daß fie fammt dem Glaubius alle 
Macht an dieſes Ehepaar würben abtreten müffen. Galli 
ftus wollte weniger aus Feigheit ald aus Vorſicht feinen 
entfcheidenden ritt thun; Narciffus allein wagte es, 
und führte ed mit wunderbarer Entfchloffenheit und Ges 
ſchicklichkeit aus (Tacit. Ann. Xl. c. 29 sq.). Erft als 
er die Sache zu einem ermwünfchten Ende geführt hatte, 
fheinen ihn Pallas und Galliftus unterftügt zu haben, in: 
dem fie den Kaifer abbielten, mit denen Mitleiden zu ba: 
ben, welche mit oder ohne Schuld durch ihre nahe Vers 
bindung mit ber Meffalina und dem Silius in beren 
Schickſal bineingezogen wurden (Tacit. ]. c. c. 36). So 
hatten diefe beiden zwar ben Glaubius ſcheinbar nicht im 
Stich gelaffen und zugleich hatten fie fih für den Fall 
gefihert, daß etwa Meffalina die Oberhand behielte; aber 
darüber hatte ihnen bie glüdliche Kühnheit des Narciffus 
ben Rang abgelaufen, der außer der quäftorifchen Würbe 
ben weit wichtigern Lohn empfing, daß er ben bei weis 
tem größten Einfluß auf Claudius batte (Tacit. 1. c. 
ec. 38). Übrigens waren die Würden unter ihnen fo ver: 
theilt, daß Galliftus Requetenmeifter, Narcifjus Geheim⸗ 
fhreiber und Pallas Eaiferliher Schatzmeiſter war; feit 
welcher Zeit läßt fich nicht beftimmen (f. Dio Cass. u. 
Zonaras P 563. D, sq., angeführt von Reimarus zu 
Dio T. Il. p. 968; vergl. Tacit. Ann. XI, c. 14. 
Sueton. Claud. c. 28). 

Was Pallad verloren hatte, gewann er balb wieber. 
Es entftanb nämlich fofort nach dem Tode der Meffalina 
die Frage, wen Claudius nun heirathen follte, da er eins 
mal ohne Leitung eines Weibes nicht leben konnte. Diefe 
wichtige Frage wurde von ben brei Freigelafjenen mit dem 
größten Eifer verhandelt, ba jeder eine andere Candidatin 
vorſchlug und ——— Pallas war fo gluͤcklich, mit 
ber feinigen ben Sieg davon zu tragen; ed war Agrips 
pina, des Germanicus Zochter, Nero's Mutter, welche 
ihn aufs Kräftigfte unterftügte, indem fie ald Nichte des 
Claudius diefen häufig — und ihn durch buhleriſche 
Kuͤnſte beſtrickte (Tacit. Ann. XII. c. 13); ben Pal: 
lad felbft aber hatte fie ebenfalls dadurch gewonnen, daß 
fie fi ihm preis gab, oder wenigftens belohnte fie ihn 
nachher dadurch für feine Bemühung und verband ihm fich 
zu’ fernern Dienften (Dio Cass. LXI. 3. Tacit. XII. c. 
ec. 25. 65. Schol. ad Juvenal, Sat. I, 109). Bar nun 
auch biefe Verbindung feine dauernde, da Agrippina bie 
Unzucdt überhaupt nur aus Politif benugte, um ihre eis 
genen Zwede zu erreichen (Tucit. XI. c. 7), fo konnte 
ed doch nicht fehlen, [. Dallad durch fie vorzugäweife 
begünftigt wurbe und fo über feine Nebenbubler das Übers 
—— gewann. Im J. 60 n. Chr. Geb. wurde die 
is dahin unerlaubte Verheirathung ſo naher Verwandten 
wirklich vollzogen und ſogleich hatte ſich Agrippina mit 
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fräftiger Hand der Regierung bemächtigt. Pallas blieb 
ihr getrener Helfer, und namentlich war er es, ber bie Er: 
fülung ihres angelegentlichften Wunfches ind Werk fehte 
und Die Adoption ihred Sohnes, des nachherigen Kaiferd 
Nero, beim Claudius bewirkte, welcher dumm genug war, 
nicht zu bemerken, daß hiermit der erfte Schritt gefchah, 
feinen —* Sohn Britannicus zu verdrängen (Tacit. 
Ann. XU. e. 25.) 


Im 3. 53 wurde im. Senat ber Vorſchlag zu ei: 
nem Strafgefeße gemacht für die Weiber, welche hi mit 
Haven verbänden, ımd ed wurde feitgefebt, daß biejeni= 
nigen, welche ſich ohne Wiffen des Herm fo weit ernie⸗ 
drigt hätten, Skiavinnen werben follten; hätte aber der 
Herr feine Zuftimmung gegeben, fo follten fie Freigelaffene 
fein. As Erfinder diefed Geſetzes nannte Claudius im 
Senat den Pallas, ohne Zweifel in der Abficht, diefe Ger 
Isgenbeit zu benußgen, um bemfelben nicht blos für die 
Erfindung des Geſetzes, fondern auch für feine Dienfte über: 
daupt einen erfledlichen Lohn zujumenden. Der Senat 
verftand dad auch; er becretirte dem Pallad auf den Bor: 
ihlag des defignirten Gonfuld Barca Soranus Prätord: 
tung und eine Geldbelohbnung von 15 Millionen Sefterzen 
(d. h. ungefähr 800,000 Thaler); died Fonnte auch ber 
vortrefflihe Barea noch den Zeitumftänden angemeffen und 
mit feiner und des Senats Winde verträglich finden; aber 
& fanden fich Leute, welche den Senatsbefchluß zu einem 
—— Document niedriger Schmeichelei machten. 
Tatitus (XII. c. 53) fagt, durch Cornelius Scipio ſei 
noch hinzugefügt, man muͤſſe dem Pallas oͤffentlich Dank 
hagen, daß er entſproſſen von ben Koͤnigen Arkadiens, feis 
nen uralten Übel weniger berüdjichtigte ald das Wohl des 
Staates, und fich & bed Fürften Dienern zählen ließe. 
Datauf verficherte Claudius, Pallas, zufrieden mit der 
Ehre, beichränfe fih auf feine frühere Armutb; und fo 
murde der Senatsbeſchluß in Erz Br raben öffentlich auf: 
stellt, worin dieſer Breigelaffene, —* von 300 Millio⸗ 
nen Seſterzen, mit Lobſpruͤchen auf feine alterthümliche 
Sparfamkeit überhäuft wurde. Der jüngere Plinius er 
yibft uns (Epp. VII, 29 und VIH, 6) von einem Denk⸗ 
male des Pallas, dad an der Fiburtinifchen Straße inner: 
halb der erften Bigfe ftand, worauf der Senatsbefchluß 
erwähnt wurbe. J Ifet auf dieſen ſuchte er ihn und 


teilt ihn (Ep 6) mit, indem er ihn mit feinen 
cigenen —— en durchflicht. Er ſagt: Ich will uͤber⸗ 
gehen, daß dem Dallas, einem SHaven, die Ehrenzeichen 


eines Prätord angeboten werben; es gefchieht ja von Skla⸗ 
ven; ich übergehe, daß fie beichliegen, man müſſe ihn 
nicht nur ermahnen, ſondern dazu treiben, daß er fich 
der goldenen Ringe bebiene; denn es war gegen die Ma: 
kität des Senats, wenn er fich mit Prätordrang der eis 
men bedient hätte. Das iſt geringfügig und zu übers 
ben, aber dad Folgende verdient erwähnt zu werben: 
Der Senat dankt für den Pallas dem Kaifer, daß er fo: 
wol felbjt den Namen beffelben auf die ehrenvollfte Weiſe 
genannt ald auch dem Senat Gelegenheit gegeben hätte, 
kine wohlwollende Gefinnung gegen ihn zu bezeugen. 
Dann wird hinzugefügt, damit Pallas, dem fich alle per: 
X, Cuchti d. W. u. R. Dritte Sectin= 
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fönlich verpflichtet zu fühlen befennen, den wohlverdienten 
Lohn feiner außerordentlihen Treue, feiner außerorbentlis 
en Thaͤtigkeit empfangen möge, und da dem Senat und 
mifchen Wolfe keine erwinfchtere Gelegenheit zur Freige⸗ 
bigfeit dargeboten werben fünne, ald wenn ed ihnen vers 
gönnt wäre, zu bem Vermögen bed anfpruchlofeften und 
etreueften Huͤters ber faiferlihen Schaͤtze etwas beizus 
euern, fo habe der Senat gemwinfcht zu beftimmen, 
daß demfelben aus der Staatöcaffe 15 Millionen Sefterzen 
ezahlt würden, und, je mehr feine Gefinnung dergleichen 
uͤnſchen abgeneigt fei, deſto bringender den Water bes 
Vaterlandes zu bitten, daß er ihn vermöge, dem Wunfche 
des Senats nachzugeben: jedoch da der befte Kaifer und 
Vater des Vaterlandes auf die Bitte des Pallas verlangt 
habe, daß der Theil des Befchluffes, der die Zahlung der 
15 Millionen Sefterzen aus ber Staatöcaffe betraf, unter- 
drüct würbe, fo bejeuge ber Senat hiermit, daß er gern 
und nach Verdienſt unter den Übrigen Ehrenbezeugungen 
auch diefe Summe dem Pallad wegen feiner Treue und 
Gewiffenhaftigkeit zuzuerkennen im Begriffe geweſen ſei, 
daß er jeboch dem Wunfche feines Kaiferd, dem in irgend 
einer Sache zuwider zu fein er für Sünde halte, auch 
in biefer Erde gehorche. Ferner da es nuͤtzlich ſei, die 
ſtets ſo —— Guͤte des Kaiſers, verdiente Maͤnner 
u loben und zu belohnen, überall bemerflih zu machen, 
efonderd aber an denjenigen Orten, wo die mit der Sorge 
für feine Angelegenheiten Beauftragten zur Nachahmung 
angefeuert werden fünnten, und ba bie durchaus bewährte 
Treue und gute Gefinnung des Pallad durch ihr Mujter 
den Trieb zu einem fo edlen Wetteifer erweden koͤnne, 
fo befchließe er, daß dasjenige, was am letzten 29. Ja— 
nuar in der Genatöverfammlung der befte Kaifer vorge— 
tragen hätte, und die darüber gefaßten Senatsbeſchlüſſe 
in Er; gegraben und diefed Erz an ber geharniſchten 
Statue des göttlichen Julius aufgeftellt werden folle. 

Es ift nicht nöthig, die Betrachtungen wieder zu ge: 
ben, welche Plinius bierbei über den ſchnoͤden Hochmuth 
des Pallas, über die Willenlofigkeit des Kaifers, über bie 
niedrige Gefinnung ded Senats anftellt. Pallad hatte da: 
mals vielleicht den Gipfel feiner Macht erreicht. 2. Bi: 
tellius, der Vater des nachmaligen Kaifers, ein Menſch, 
der überhaupt die niedrigfte Schmeiheli auf eine wahr: 
baft Eoloffale Art betrieb, ehrte die goldenen Bilder des 
Narciſſus und Pallad unter feinen Hausgöttern (Swelox. 
Vitell, e. 2). Pallas füßte ſich auf die energifche ‚Herr: 
{haft der Agrippina;z dem Befehl der Kaiferin fchreibt 
der Ältere Plinius die Verleihung der Prätorwürde zu 
5 H. XXXV, c. 18); und wie er ihr in allen ihren 

ntereffen diente, fo Eonnte er gewiß auch in dem feini= 
gen ihres Beiftanded gewiß fein. Daher war ed ganz nas 
türlih, daß fein Bruder Antonius Felir, bei Joſephus 
Claudius Felir genannt, der ſchon feit längerer Zeit Statt: 
halter in Judaͤa war, im Vertrauen auf die Macht des 
Pallas, fich alle mögliche Gewaltthaten erlauben zu können 
glaubte; und im der That, als er die unterbrüdte Pro: 
vinz zu blutigem Aufftande gebracht und eine gerichtliche 
Unterfuchung veranlaßt hatte, entging er = trafe und 

1 


PALLAS 


war noch unter Nero Procurator in Judaͤa, bid ihm Fe⸗ 
ſius folgte. Übrigens war diefer Antonius Felir, obwol 
früher ebenfalls Sklave, felbft mit dem Kaifer Claudius 
verwandt geworden, indem er die Drufilla, eine Enkelin 
von der Cleopatra und dem Antonius beirathete, deſſen 
Enkel Claudius war. Ein Sohn aus biefer Ehe fand 
nebft feiner Gattin unter dem Kaifer Titus durch ben 
Ausbruch des Veſuv feinen Tod (f. Tacit. Ann, XU, 
54, Hist. V, 9. Joseph. Antigtt. Jud. XX. c. 5, 6. 
p. 693 sq. de B. Jud. IL. c. 21—23. p. 795 sq. ed. 
Colon.). 

Bon ben beiden Nebenbuhlern bed Pallas tritt Calliftus 
ganz zuruck; Narciffus aber, ber dem Claubius und Bri- 
tannicud treu anbing, war ber Agrippina verhaßt und 
wurde durch fie gleich nad dem Claudius ermordet (Ta- 
eit, Ann. XI. c. 57. 65. XIH. c. I). Pallas behaup: 
tete fi, und wenn Joſephus (). 6.) erzählt, Agrippina 
habe nach der Ermordung deö Glaubius bie einflußreich 
fien von ben gr erschien * um ſogleich ihrem 
Sohne Nero die Kaiferwürbe zu ſichern, fo muß bamit 
vor allen Pallad gemeint fein. 

Indeffen hatte der Regierungswechfel weder flr ihm 
noch für Agrippina den günftigen Erfolg, welchen fie ſich 
davon verfprochen. Nero fand bald das ſtrenge Regiment 
feiner Mutter laͤſtig; ihre Rathgeber und Helfer waren 
natürlich die erften, welche fein Unmuth traf, und fo 
mußte vor Allen Pallas chen im I. 56 bie Gefchäfte 
niederlegen, mit benen er vom Glaubius beauftragt wor: 
den war und durch die er fich berechtigt glaubte, die Rolle 
des erften Lenkers der Regierung zu fpielen. Als er nun 
das Palatium verließ, von einer — Menſchenmenge 
begleitet, ſoll Nero witzig geſagt haben, Pallas gebe jetzt, 
um abzuſchwoͤren (d. h. feine Geſchaͤfte feierlich, wie ein 
Öffentliches Amt, nieberzulegen, mit dem Schwure, baf» 
felbe gewiffenhaft verwaltet zu haben), Nero bezeichnete 
hiermit, daß Pallad feinen Dienft beim Kaifer gleihfam 
als ein öffentliche Amt betrachtet habe, Über das mit je: 
nem Schwure gleichfam Rechenfchaft gegeben werde. Im 
der That hatte er ed fich ausbebungen, nicht uͤber jede 
Handlung für die Vergangenheit verantwortlich gemacht 
zu werben unb überhaupt nicht anders geftellt zu fein, 
als ob er ein Öffentlihes Amt verwaltete (Tac. Ann. 
Xill. c. 14) *). 

Vergeblich kämpfte bie gewaltige Agrippina, ihre all- 
mälig ganz hinſchwindende Macht wieder zu befeftigen; fie 
hatte fammt ihrem Anhange allen Einflut verloren, und 
ihr Miderftreben befchleumigte nur ihren gewaltfamen Un: 
tergang. Diefer Wechfel mochte der Grund fein, weshalb 
ein gewiffer Pätus, Auctionator der confiscirten Güter 
beim Schaße, der wie bie meiften Leute von biefem Fache, 





*) Der hier mit non absurde eingeführte wigige Aueſpruch ift 
feinem Sinne nad den Autlegern ebenfo bunfel gewefen, als ein 
anderes haud absurde dietum bei Vellejus (I, c, 83), über wel⸗ 
es ich mid an einem andern Orte erflärt habe. Die verſchiede⸗ 
nen Anfichten ber Ausleger über die Worte des Tacitus möge man 
bei ihmen nachfehen; bie oben gegebene Erklärung ſcheint bie einzig 
mögliche, dem Zuſammenhange volltommen angemeffene zu fein. 


74 


PALLAS 


bie Anklagen zu einem Gegenflanbe ber Speculation mad): 
te, ein gutes Gefchäft zu machen und dem Nero einen 
willfommenen Dienft zu leiften glaubte, wenn er ben 
Dallas nebft dem Burrus auf Hochverrath se 
beſchuldigte fie des Planes, den Cornelius Sulla, Schwie: 
—— ** rs — zu —— A 
tte nicht t, baß er eca zum mer ha⸗ 
ben winde (Dio Cass. LXI. ec. 11), ımd baf mit bie: 
fem auch Burrus noch zu feft in feinem Anſehen fland, 
und fo mußte für diesmal auch die Unfchulb des Pallas 
anerfannt werben. Jedoch wie leicht demfelben auch feine 
Vertheidigung wurbe und wie glänzend er durch die Be: 
firafung des Anklägerö geraͤcht war, fo trug doch biefer 
Vorfall dazu bei, ben Haß bed Nero noch mehr age 
ihn zu reizen. Er benahm ſich naͤmlich bei ſeiner ⸗ 
theidigung mit einem ſehr laͤſtigen Hochmuth; gegen bie 
—— daß einige ſeiner —— ſeine Mit⸗ 
wiſſer waͤren, erwiederte er, er habe niemals in ſeinem 
Hauſe anders als durch einen Wink einen Befehl gegeben, 
und wo das nicht ausreichte, ſei es ſchriftlich geſchehen, 
um ſich nicht auf das Sprechen mit ſeinen Leuten einzu⸗ 
laffen **). (Tac. Ann. . c. 23. Dio Cuss, LXU. 
e. 14.) Überhaupt war dem Pallad eine widerwaͤrtige 
—— und ein Stolz eigen, der den Freigelaſſenen 
dem Kaiſer gegenuͤber unl "rg mußte (j. Tacit. 
Xlll, c. 2); wo ihm eine tristis arrogantia beigelegt 
wird; Dio Caſſius (1. c.) fagt: dvaxoilg rgönwr nohkj 
!yenro, und nennt ihn LXI, 3 goprıxög und dnayhiis. 
Dazu kam nun noch der große Reichthum des Pallas, 
um ben Nero zu feiner Ermordung zu reizen. Daß er 
300 Millionen Se befaß, ift ſchon oben nach Ta⸗ 
citus erwähnt; Dio Gaffius LXIL c. 14) fchreibt ihm 
noch mehr zu, nämlich 100 Millionen Dramen; über: 
— war — * geworden wegen ſeiner 
e, die fuͤr einen Freigelaſſenen allerdings ungeheuer 
waren (f. Juvenal, Sat. * 109. Pin. N. H. Kxın. 
c. 10); ſchon unter der Regierung bed Claudius, ald bie: 
fer einft über die Armuth des Fiscus te, war bas 
Witzwort verbreitet, der Kaifer würde Überfluß haben, 
wenn er von feinen beiben Zreigelaffenen, Pallad unk 
Narciffus, zum Compagnon angenommen würde (‚Sweton. 
Claud. c, 28, Aurel. Viet. epit. c. 4). 

As nun Agrippina gemordet war und Nero weder 
in feiner Graufamkeit noch in feiner Verſchwendung ir: 
gend ein Maß mehr kannte, wurbe auch Pallas, wie man 
meinte, buch Gift aus dem Wege geräumt, weil dem 
Nero die Zeit zu lang wurbe, bis er deffen Schäge erben 
könnte. Er flarb in hohem Alter im 3. 63 nad Ghr. 
Geb. (Tac. Ann. XIV. c. 65. Die Cass. LXII. c. 14). 

’ (F. Haase). 





**), Schon feit Auguſtus mar bie Eitte aufaelommen, auch 
mit Gegenwaͤrtigen f&riftich zu verhandeln; Auguftus that bies 
immer in wichtigern Angelegenheiten, fogar mit feiner Gemahlin, 
um nicht, wenn er aus bem Stegreif ſprach, zu viel ober zu wer 
nig zu fagen (f. Sueton, Aug, c. 84). Berl, Lipfius (su Tacit. 
Ann, IV. c. 39), wo es als Sitte angegeben wirb, ben Staifer, 
auch menn er gegenwärtig war, ſchriftlich anzugeben, und biefer 
Sitte fügte ſich auch Sejanus, 


PALLAS 


PALLAS (Peter Simon), ein ausgezeichneter Nas 
turforfcher, vwurbe geboren zu Berlin am 22, September 
1740 und flarb ebenda am 8. Sept. 1811. Na er 
im väterlichen Haufe *), mehren teutfchen Univerfitäs 
ten unb in Leyden eine blihe Bildung empfangen, 
auch eine woiflenfchaftliche Reife nach England —— 
hatte, gab er zu Leyden ſeine erſten zoologifchen Schriften 
heraus (Diss. de insectis viventibus intra viventia. 


[L. B. 1760. = Elenchus zoophytorum. [las Com. 


1766. 4.) **) . zoologic. [Hag. . 1766, 
4.)), benen er ben ehrenvollen Ruf als ifer nad) 
St. Petersburg verbanfte. Bald nach feiner Anfımft in 


Rußland erhielt er die Beftimmung, die aftronomifche Ex⸗ 
pedition, welche den Sonnendurchgang der Venus in Si: 
birien beobachten follte, als Naturforfcher zu begleiten. 
Unter ben eifrigfien Vorbereitungen zu ber Reiſe gab er 
wieberum wichtige Beiträge zu der Zoologie heraus Br 
eilegia zoologica [Berol, 1767—1780]. Fase, I—XIV. 
4.), welche er auch fpdter fortfeßte. Die Erpebition ver: 
ließ Petersburg im Jun. 1768. Den Winter Über blieb 
Pallas in Simbirsk an der Wolga, folgte im Frühjahre 
1769 dem Laufe bed Jaif bis zu feiner Mündung in das 
kaspiſche Meer und verweilte in Gurief, um bie Natur 
jenes großen Seed zu beobachten. Im I. 1770 unter: 
fuchte er die beiden Abhänge des Uralgebirges und brachte 
den Winter in Zfcheläbinsf am fi —* Abfalle des 
Ural zu. Die Reiſe des folgenden Jahres ging nach den 
Gruben von Kolywan am noͤrdlichen Saume des Altai 
bis nach Krasnojarsk am Teniſei. Dann im J. 1772 
weiter nach Dſten, uͤber den Baikalſee und die dahuriſchen 
Gebirge bis an die chinefifche Grenze. Bon bier kehrte 
Pallad nah Krasnojarsk und dann im folgenden Jahre 
nach Aftrachan zurüd. Endlich näherte er dem Kaus 
fafus, brachte den lebten Winter zwifchen Wolga und 
Don zu und langte am 30. Jul. 1774 wieber in Peterös 
burg an. Die Beſchreibung biefer fechsjährigen Reife 
(Neife durch verfchiebene Provinzen des ruſſiſchen Reichs 
[Petersb. 1771—1776), 3 Bbe. 4.; in das Franzoͤſiſche 
und Ruffifche überfeht), zum Theil noch während berfel: 
ben im Drud erſchienen, enthält einen großen Reichthum 
von naturhiftorifchen, ethnographiſchen, geographifchen und 

iftifchen Beobachtungen, und würde allein binreichen, 

Namen ded Verfafjerd zu verewigen. 

Obgleich nun feine Gefundheit durch die Mühfeligkeis 
ten unb Entbehrungen bdiefer Reife fehr angegriffen war, 
fo aönnte ſich Pallad doch feine Ruhe, fondern war ums 
—— in der Bekanntmachung ſeiner eigenen Beobach⸗ 
tungen und Erfahrungen fowol, als der Notizen feiner 


flat 
den 





*) Eein Bater, Simon Pallas, geb. zu Berlin 1694, gefl. 
dafelbft 1770, war erſter Chirurg am der Charité und Profeffor 
der Chirurgie am medico⸗ chiru ifhen Gollegium. Er gab mehre 
irurgifhe Schriften heraus (Anleitung zur praktifchen Chirurgie 
"Berlin 1763 ımb 1770]. © bie chirurgiſchen Operationen 
Berlin 1769. Anhang 1770). Anleitung, bie Knochenkrantkhei⸗ 
ten zu beilen [Berlin 1770)). *) Teutſch unter bem Xitel: 
Peter Simon Pallas, Eharakterifiit der Thierpflanzen, aus 
dem Sateinifchen überfegt von I. Br. W. Herbſt. Mit 27 Ku: 
pfertaf, (Rürnb, 1787. 4.) 
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Begleiter, von benen mehre geftorben waren (Sammlu 
biftorifcher Nachrichten Über die mongolifchen Voͤlkerſchaf⸗ 
ten [Peteröburg 1776—1801. 2 Bde. 4]. Observations 
sur la formation des ag re et les changemens 
arrives & notre globe [St. Petersb. 1777. 8.], ents 
hält bie Fo rn Mittheilungen über die Lagerungsver⸗ 
hältniffe ber Gebirgöformationen. Novae species qua- 
drupedum e glirium ordine [Erlang. 1778. 4.]. Neue 
norbifhe Beiträge zur phyſikaliſchen und geographifchen 
Erd: und Voͤlkerbeſchreibung, Naturgefichte und Dfono: 
mie [Peteröburg 1781— 1796. 7 Thle.]. Icones inse- 
etorum, präesertim Rossiae Sibiriaeque peculiarium 
[Erlang. 1781, 1782. 4J. Enumeratio plantarum, 
quae in horto viri ill, P . & Demidof Moscuae 
vigent [Petrop. 1781). Flora rossica [Petrop. 1784 
—1788. fol.]. mit 100 Kupfertafein; unvollendet. Lin- 
guarum totius orbis vocabularia comparativa [Pe- 
trop. 1787 — 1789. 2 Voll. 4.]). Die Kaiferin Katha: 
rina I, erkannte Pallas’ große Verbienfte an, übertrug 
ibm den Unterricht der Großfürften Alerander und Con—⸗ 
flantin in der Naturgefchichte und belohnte ihn durch Eh— 
renftellen und Geſchenke (u. a. wurde er zum wirklichen 
Staatörathe und zum Ritter des St. Wladimir: und des 
St. Annenordend zweiter Claſſe ernannt). Nach der Er: 
oberung der Krim durch die Ruffen benuste Pallas die 
Jahre 1793 und 1794 zu einer Reife in bie füblichen 
Provinzen Rußlande. Er fand die Krim fo reizend und 
machte davon eine fo anlodende Schilderung (Tableau 
ir et topographique de la Tauride [Petersb. 
1795. 4]; teutfch ebenda 1796. 8., Bemerkungen auf 
einer Reife in die üblichen Statthalterfehaften des ruſſi— 
fchen Reichs [Reipzig 1799— 1801, 2 Bde. 4.]), daß ſich 
die Kaiferin veranlaßt fand, ihm zwei Dörfer in ber 
Krim, ein Bien us in Sympheropol und eine be: 
trächtliche Summe „ feiner Einrichtung daſelbſt zu ver: 
leihen. Hier lebte Pallas 15 Jahre, welche er zur Fort: 
fegung feiner Werke und zur Herausgabe dreier neuen 

tigen naturbiftorifchen tiften benugte (Species 
Astragalorum [Lips. 1800. fol.], mit 91 Kupfertafeln. 
Ilustrationes plantarum imperfeete vel nondum co- 
gnitarum [Lips. 1803, fol.], mit 59 Kupfertaf. Zoo- 
graphia Rossiae asiaticae [Petrop. 1811. 3. Voll, 
4.)). Dann fehrte Pallas in feine Vaterftabt zurid und 
ftarb dafelbft 14 Monate nach feiner Ankunft, allgemein 
geachtet als ein Naturforfcher erften Ranges. 


(A. Sprengel.) 
PALLAS-ATHENE (Mythologie). 


.1. L Na 
me der Gottheit. Bon ben beiben Benennungen, 


. welche die Gottheit bei ben Griechen führte, Pallas 


und Athene, erfcheint die erfte im der älteften Quelle, 
bis zu der wir hinauffteigen können, als eine für fich nicht 
hinreichende Bezeichnung, bie daher nie für ſich allein 
fteht. Homer nennt die Göttin niemald blod Hauàc, 
fondern IIellag Adnen oder ITalräs Adrrain '); ba: 





1) Hall; Aden fteht Cie Stellen weit Damm nad) I, 

IV, 78. XV, 614. XX, Alu, 771, Od, I, 125, 827. U, 

405. IV, 828, XII, 232, 300, Nadiad’ — II. I, 200, 
1 * 
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gegen die zweite Benennung 49m ober Adnan oft 
für ſich allein die Gottheit bezeichnet. Miewol biefer 
Sprachgebrach mit Homer und Heſiod) aufhoͤrt, und z. 
DB. Pindar luhrüg ebenfo gut wie AYara oder Adaruiu 
als für fi genügenden Eigennamen der Göttin braucht: 
fo Liegt doch hierin ſchon eine j j 
die Bedeutung von JTudkdg urfprün lich eine allgemeinere 
war. Schon von diefer Seite empfiehlt ſich die Deutung 
„die Jungfrau Athena” beffer als die anbere „bie 
Schwingerin Athenaz“ aud würde bei ber legten 
Benennung die ‚Auslaffung der Lanze, welche gefhmwun: 
gen wird, fehr befremden. Die alten Grammatifer leiten 
das Wort meift von walk her ?); doch berichten fie au, 
daß muhkavreg im männlichen Gefhleht, nuAhades im 
weiblichen kraͤftige Jünglinge und Jungfrauen bedeute *). 
AJungfräuliche Priefterinnen nicht blos der Athene, fonbern 
auch anderer Gottheiten, werden marAudes genannt. Auch 
ift 141248 (ald Masculin und Feminin) nur eine andere 
dialeftifche Ausbildung derfelben Wurzel, und das daraus 
durch Verlängerung entftandene mahkaxr hat nur durch 
eine befondere Ungunft des Schidfald, das oft ſonderbar 
mit den Worten fpielt, die Bedeutung: Keböweib, Con: 
cubine, erhalten. Dagegen wird bie ehrende Benennung 
junger Krieger im Neugriehifchen, malirzapıov (Pallifari), 
von Kennern der Entwidelung diefer Sprache auf denel: 
ben Stamm, runs oder muhknE zurüdgeführt ’). Gewiß 
enthielt die Benennung nalläs, fowie die männlich ent: 
forechende murkac*), außer der barin liegenden Bezeich- 
nung der Jugend, noch eine befondere Hindeutung auf ge: 
waltige Kraft und gigantifche Kühnheit. So erſcheint ber Ti⸗ 
tanenſohn Pallas bei Heſiod, der Gemahl der unter: 
irdiſchen Styr, der Vater von Zelos, Nike, Kratod und 
Bin’); fo der Gigant Pallas, der von ber Göttin 
Pallas erlegt wird, aber mit merfwürdiger Paradorie der 
Sage (die wir noch mehr zu beobachten Gelegenheit ha: 
ben) auch ihr Water genannt wird"); fehr ähnlich bie 
Pallas ald ein der Athena verwandtes, aber doch zu leich 
mit ihr ſtreitendes Weſen, eine Schweſter, die ſie toͤdten 
will und von ihr ſelbſt erlegt wird“); auch ber attiſche 
Pallas nebſt den Pallantiden als ein dem Theſeus feind⸗ 
liches, wildes und gigantiſches Geſchlecht “) paßt in dieſe 





2) Auch Heſiod verbindet in ben drei Stellen, wo er ben Ra⸗ 
men der Vallas braucht, Meakläg A9nvedn. Theog.-577. Erg. 
76. Scutum 126. 3) f. Henr, Stephanus Lexicon 8. v. nal- 
iw, T. V. p. 7183, ed. Angl. 4) Eustathius ad Iliad, I, p. 
84. ad Odyss, I. p. 1419. XII. p. 1742, ed, Rom. Favorin. 
sv, Ifeliade, Vergl. Sturz zum Pherechd. ©. 63. Unter 
den Neuern find mehre bafür, von biefem alten Nomen ben Rar 
men der Pallas abzuleiten, &. befonders Schwend, Etymol. 
Mothol, Andeutungen. ©. 250. Iuens, Quaest, Lexicolog. $. 
105. 5) Korads zum Peliober. 1, 19. Theod, Kind. rur- 
yaudın rüs veus "Bilados p. 84. 6) Das Verhoaͤltniß ift daf: 
feibe, wie zwiſchen dem maͤnnlichen obs, arrns. und ben weibl: 
dien Dryaden. 7) Theogonie 383 sq. 8) -f. indeſſen befons 
ders bie fondernden Theologen, bei Cicero, De Nat. Deor. III, 23, 
Pallas Minerva est dieta, quod Pallantem Gigantem interfece- 
rit, vel, sieut putabant. quod in Pallante palude mata est, 
Paulus Ereerpte aus Beftus ©. 119, Lind emann ſche Xutg. 
9) f, weiterhin $. 52. 10) Diefe Borftellung ift bei Sephokles 
und in dem einen Frieſe des Thefeustempels nachgewicen von dem 
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Art von BVorftellungen herein. Weiter wagen wir für 
jegt nicht in die Urfprünge dieſes Namens einzubringen, 
fondern bemerken nur, daß die griechifchen Localnamen 
Ilakkıvyr und Ileilarrıov mit dem Cultus der Pallas 
in unverfennbarem Zufammenhange fieben, und alfo ge: 
wiß von berfelben Wurzel abgeleitet find. Der attiſche 
Demos Pallene befaß ein Hauptheiligthum ber Athena, 
und die Halbinfel Pallene in Chalcivice wirb als Local 
ded Gigantentampfs gefchilbert, in welchem Pallas:Athene 
die Hauptrolle fpielt. Pallantion aber, ein bekannter 
Fleden in Arkadien, hat zu feinem Heros den Pallas, 
einen Sohn Lykaon's und Vater ber fe, welche bem 
Darbanos das troifhe Palladion zugebradht haben foll "'). 
Noch bemerken wir, daß neben ber Form ITuriüg, IIul- 
kadog. noch eine Nebenform mit dem r flatt des d eri: 
flirt haben muß, wie ’Aoröurog bei den Doriern für 
’ Aoröuidog uͤblich war; died beweifen die Pallatifchen 
Felfen am Berge Kreion in Argolis, wohin ein argivi: 
ſcher Prieſtee mit dem Palladion geflüchtet fein follz of 
fenbar haben biefe von ber Pallad den Namen, (vergl. $. 
28 


$. 2. Mas dem andern Namen der Gottheit an: 
langt, der bei Homer als der eigentliche Hauptname gilt, 
fo it "AImvalr offenbar ein bloßes Adjectiv, welches die 
Göttin ald eine athenifche bezeichnet. Daß fie fo ge: 
nannt werben konnte, ift ein fchlagender Beweis für Athen 
als Wurzel oder wenigitens ald einen Hauptſtamm in der 
Verbreitung diefes Gultus. Beſonders mögen es die Io: 
nier gewefen fein, die den attifchen Pallasdienft nach allen 
ihren Städten verpflangten, durch welche Athen als Heimath 
ber Göttin zu ſolchem Ruhme gelangte. Der gewöhnliche 
attifche Name 4676 iſt durch Zufammenziehung aus dem 
Adjectiv entftanden; in älten Denfmälern von Attika ift 
noch ’A9rrain und dann ’IInvala nachzuweiſen '). 
Aber eine davon getrennte Frage ift, ob au ’Adzrr, 
die gewöhnliche Benennung bei Homer, ’AIara bei Pin: 
dar, "Acara im Munde der Spartaner ) nichts ald Ab: 
kuͤrzung des Adjectivs und darnach auch eine Ableitung 
von der Stadt Athen fei, wofür doch in ber That Feine 
enügende fprachliche Analogie aufzufinden ift. Es ließe 
ich recht wohl denken, daß ein und bafielbe Wort — 
deffen Urfprung und eigentliche Bedeutung freilih noch 
anz unbeftimmt gelaffen werden muß, da wenigftens die 
bleitungen alter Grammatifer nicht die geringfte Wahr: 
fcheinlichkeit haben '*) — in der einfachen Zahl zum Na: 
men einer Gottheit, in der mehrfachen zur Bezeichnung 
einer Stadt geeignet gefunden wurde '). 





Verf. in den buperboreifch römischen Studien, herausgegeben von 
Gerhard. 1. Bb. ©. 276. 

11) f. meiterbin $. 33. (Arkabifcher Gultus,) 12) HO- 
POE TEMTLNOE ABHENAIEE Corp. Inseript. n. 526. 49n- 
vode ift die herrſchende Form in ben Urkunden ber Perikleifchen Zeit, 
fowie auf den Vaſen von Volci, deren Atticismus berelben Zeit 
angehört. 18) Aristoph. Lys. 1300. 14) Über biefe ſ. u. A. 
Munder zum Kulgentius, IL,2 ©, 68. 15) Die eigent: 
liche Wurzel von Aönen und Adnves ift gewiß nur in ber erften 
Sylbe zu finden und nen eine Xbleitungsform. Das zeigt auch die 
Bergleihung mit Ads, fowie mit Ars. obgleich bie Identitaͤt 
der Wurzeln ATT und A0 nodı in Zweifel gezogen werben darf. 


— 
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Die Darftellung der Gebräuche, en und Bor: 
ftellungen ber Alten, die fih auf die Athena beziehen, 
wollen wir fo einrichten, baß wir zuerft den Dienft ber 
Göttin in feiner örtlihen Erfcheinung, bei den einzel: 
nen griechifchen und verwandten Stämmen, im Zuſam⸗ 
menbange mit allen fih daran fnüpfenden Herkommen, 
Denkmaͤlern und Erinnerungen in Betracht ziehen, und 
dann erft verfuchen, eine binlänglich begründete Anficht 
von ben allgemeinen Grunbvorftellungen zu 
faffen, welche die Griechen Älterer und fpäterer Zeit mit 
dem Namen diefer Gottheit verbanden '*). 

6.3. WI. Attifher Cultus. Athen kümdigt ſich, 
wie bemerkt worden ift, fchon durch den Namen als eine 
alte Heimath deö Athena-Eultus an: wiewol die mit bem 
Namen verbundenen Anfprüche dem attifchen Athen nicht 
ausfchließlich zukommen. Auch in’ Böotien, am fopaifchen 
See, gab es nach der Tradition der Randeseinwohner ein 
altes Athen, und ein Städtchen im nörblichen Euboͤa, 
in der Nähe von Dion, bei dem Vorgebirge Kendon, 
trug den Namen Athenaͤ-⸗Diades. Es ift glaublich, daß 
ein Zweig der Pelasger-Nation, welche dem arößten 
Theil von Griechenland feine Bewohner und — ſeine 
Goͤtter gegeben hat, mit dem Cultus dieſer Gottheit auch 
den Namen für ihre Heiligthuͤmer und feine eigenen Nie: 
derlaffungen mit ſich geführt habe, wie ed andere Zweige 
deffelben großen Volkes gegeben zu haben fcheint, die mit 
dem Dienfte des Zeus und der Dione den Namen Do: 
dona, mit ber Verehrung bed Zeus und ber Hera bie 
Benennung ihrer Burgen Lariffa, mit dem Cultus ber 
Demeter den Ortönamen Eleufis verpflanzten ”). In 
Athen war der Dienft der Athena ficher pelasaifh, da 
wir das entichiedene Zeugniß (nicht etwa die Außerung 
einer eigenen Meinung) von Herodot haben, daß bie 
Athener von Urfprung Pelasger waren “), und auch, 
vor der Erfcheinung der Jonier, kein anderer Stamm⸗ 
name in Attika vorfommt, aus dem etwas Anderes ge: 
fchloffen werden könnte. Allerdings gedenken die atheni: 
(hen Dichter und Rebner in feiner erhaltenen Stelle der 
Pelasger ald der Väter ihres Volks, aber, abgefehen da: 
von, daß wir fein Werk eines Athenerd übrig haben, wel: 
ces fi mit den Sagen der vorionifchen Zeit ex pro- 





Wie 19 jen zu Art, verhielt ſich Inn zu Tiran. Vergl. auch 
zakrn, in Verbindung mit yedarıs, und veÄnen, von den Wurr 
jein TEA und ZL.A. 

16) Ahnlich, wie es in dem gebankenreichen Buche von D, 
Gmit Rüdert, Der Dienft ber Athena, nach feinen örtliden Bers 
bättniffen dargeſtellt (Hitbburghaufen 1829) geſchehen ift. 17) 
Ich bemerkte, dab AthendsDiades in einer Gegend liegt, deren Na: 
men und Grinnerungen auf nörblide Pelasger binmeifen, bie 
Sanbfchaftönamen — und Hellopia, die Stadt Dion, die Er: 
mäbnung von Perrhäbern. Doc; hindert bie nicht, die Gründung 
von Athenaͤ-⸗Diades einem andern Pelasgerftamme zuzuſchreiben. 
18) Herodot. VIII, 44. A9nvaicı di Em uw Dehanyov työrror 
vr vür 'Ellide amltoulenv Ioev Telnoyol, obvrouafsuevor 
Koeraol. Vergl. I, 57. Auch in Thucyd. I, 8 darf man eine 
Bindeutung darauf finden, daß die alten Athener, welche ben Schn 
des Dellen Zutbos berbeiriefen, Peladger waren. Bergl. Orchome: 
nos und bie Minver S. 127, wo es wol keiner Erläuterung ber 
darf, daf Herodot micht für bie. Pelasger ald Zeleonten der Jonier 
angeführt wird. 
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ſesso befchäftigte, Bann doch auch das feindliche Verhaͤlt⸗ 
niß, in welches bie Athener in ihrer ionifchen Periode mit 
einem Volksſtamme geriethen, der die alte Benennung 
feftgehalten hatte, den Pelasgern-Tyrſenern, den Pelasger: 
namen bei ihnen fo verhaßt gemacht haben, daß fie fich 
nicht mehr gern daran erinnern ließen, einft berfelben Na: 
tion angehört zu haben"). 

. 4. Daß die Gründung von Athen felbft mit der 
Stiftung des Athena-Eultus verbunden gewefen fei, nimmt 
man aus ber innigen Verfchmelzung wahr, welche zwi 
fchen den älteften Erinnerungen der Athener und den Ge: 
bräuchen und Sagen von der Göttin ftattfindet. Der 
autochthonifche König Attika's, Kekrops, ift Zeuge bei der 
Befignahme Athens durch bie Athena, oder auch Richter 
bei ihrem Streite mit dem Pofeidon *), ald diefe Gott: 
beiten, Pofeidon durch die falzige Quelle auf der Afro: 
— * Athena durch die Pflanzung der erſten Dlive, 

eſitz von dem Lande ergreifen wollten‘). Seine Toͤch⸗ 
ter, Aglauros ——— Herſe und Pandroſos ſind 
Dienerinnen ber Göttin, insbefonbere Pandrofos, welcher 
die Pallas als myſteribſes Pfand (nagaxarasıen) die 
Kifte mit dem Fleinen Erichthonios anvertraute ”). Bor 
allem ift Erichthonios (ober nach Homer im Verzeichniſſe 
ber Schiffe und andern alten Gewährsmännern Erech— 
theus *) mit. der Pallad aufs Engfte verbunden, die my: 
19) Die Athener betrachten ſich indeffen immer ale Verwandte 
ber Arkader, dadurch dafi beide Autochthonen fein. S. De- 
mosth, de ſalaa leg. p. 424. 20) Apellodor (III, 14, 1. $. 5) 
verwirft bies mit ben Worten: Zeüs xpırag Edwxer, oby, os &l- 
nör vıveg, Kfxvone xal Koavahr obdi ’Eoesydda, weoig de 
robg Jerdexe. Aber die Banbfchriften fcheinen meift Savaör zu 
haben, welches Heyne verwirft, vielleicht mit Unrecht. Das alte 
Epos, bie Danais, behandelte auch die attifchen Mythen von Eric): 
thenios (f. Anm. 24, $. 4), und dazu mag bie Veranlaffung gege: 
ben haben, daß Danacs an dem Gericht über ben Befig von Attika 
Antheil nahm. 21) Dies iſt bie urfprüngliche oder wenigftens 
die Ältere Korm bes Mythos. f. Herocdet. VIE, 55. Callim, 
ap. Schol. ad Il. XVII, 54. Apollod. |. c. Paus, I, 26, 6. 27, 
2. Bergl. Greuger, Symbol. I. ©. 640. Das Pofeidon damals 
das Pferb ‚geiheften babe, ift | einer fremden Sage. 
S. Ser, Virg. Georg. 1, 12, Aen, VIII, 128. Lactant. ad 
‚Stat, Theb, XI, 632, 22) Bei dem Schwanken der Lesarten 
Aykavpos und Ayorviog geben bie Infchriften auf Kunftdentmä: 
lern ben Auefchlag dahin, daß wenigftens in ber Brüthezeit Athens 
bie erftere Form im Gebraudye bes Volks herifchte. Eine ſehr auss 
gtzeichnete Bafe von Bolci ftellt den Raub der Dreitbyia (OPEI- 
YA) durd) Boreas (BOPAZ, db. i. Bogdäz) aus bem Kreife der 
Kekropiden bar, welche durch Infchriften EPIE, HANAPOZOE 
und ATAAYPOF begichnet werben, S. J. de Witte, Deser, 
d’une coll, de vases peintg. 1837. n. 105. p. 57 4q. Auch das 
Fragment bei Inghirami, Monum, Etruschi, p. V. tav. LV. u. 
5. 23) Vergl. Welder, ÄAſchyl. * ©. 285, welcher mit 
Recht Ähnliche negaxaradirnı aus dem Kreife des Demeter: und 
Kabiren » Gultus vergleicht. 24) II, II, 54789. eine Stelle von 
befonberer Wichtigkeit: Anuor "Epex 9 jos ueyalnropos, iv or 
Adıen Hohve ös Iuyarng, rexe di Geldwpo; kgovga, züd d' 
dr ei | eiose Ei brl nlorı vn, Brdade pr acporı xal 
soreois Haorım xoigor “Ayralor nepirelloufrer dvınrür. 
Die alten Erklaͤrer begogen wir gang richtig auf ben Ercchtheus, 
da Homer auch (Od, VIII, 81) ben Tempel ber Athene 'Egeydijos 
nuxıwöor douor nennt. Ebenſo fagt Herodot (V, 82), baß bie 
Epibaurier ſich ichteten jährliche Opfer barzubringen 17 '49r- 
rein te rh mokadı zar am Eoryder. Dies geſchah gewiß an ben 
jährlichen Panathenden, zu benen aud bie Golonien Athens Opfer 
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fifche Frucht ber Buhlſchaſt des Hephäftes mit ihr, ihe 
Pflegling ald Kind in Drachengeftalt und ihr Schüsling 
als berangewachfener Held und ſcher, der Gründer ib: 
red Gultus und indbefondere deö panathenäifchen Feſtes *). 
eg tritt der Gultus der Athena in ber mythologi⸗ 
fchen Gefchichte mehr zuruͤck, indem er num als binlängs 
lich begründet angefehen wird; die Mythen von Theſeus 
drehen fich mehr um bie Feſte und Gebräuche des Po: 
ſeidon und Apollon, wiewol natürlich Athena nicht aufs 
bört, die Rationalhelden Athens zu befchirmen und zu leis 
ten, und für die Gefchichte des Nelidengeſchlechts, welches 
zuletzt bie Eönigliche Würbe in Athen beruf, find der Dienft 
der Demeter und bed Dionyfos von bejonderer Wichtigkeit. 
6. 5. Dbwol in biefen Berhältniffen der Athena 

u ber Familie des Kekrops und dem Grichthonios bie 
thener, ſchon lange vor ben Zeiten des Mothenpragmas 
tiömus aus Ephoros Schule, die Gefchichte ihres Landes 
— —— alten wen —— und —— 35 als 
en geſchichtlicher Art aus der Vorzeit auffaßten, 

wie ſie ar ihrem 5* auch gar nicht anders konn⸗ 
ten: fo beweiſt doch ſchon der Antheil, welcher dem Erech⸗ 
theus oder Erichthomios und dem Töchtern des Kekrops am 
Gottesdienfte der Athena ald gebührend zugewieſen war, 
daß biefe Perfonen son Urfprung einen untergeordneten 
Kreis göttlicher Wefen um die Athena bildeten, die fich 
u biefer Hauptgottheit ähnlich verhielten, wie etwa bie 
ritonen und ambere Meerbämonen zum Pofeibon und 
die Satyrn und Pane zum Dionyfos. Die drei Zöchter 
des Kekrops heißen zufammen bie agrauli oder auf 
dem Ader hauſenden Jungfrauen ”*), und find alfo eine 
Art agrarifhe Nymphen. Ihre einzelnen Namen 
—— als aͤltere Form genommen) bedeuten die hell⸗ 
glaͤnzende ), ben Thautro und bie Allbethauende *). 


ſendeten, und fo wird alfo das Panathenaͤenfeſt ſelbſt von Homer 
und Herodot ais Feier der Athena und bes Erechtheus ans 
gefehen. (Bergl. Herod, VIII, 55.) Dagegen wirb ber ouwoıxos 
und Pflegling der Pallas Erihthonios don in bem Epos Da: 
nais fowie von Pindar genannt. ©. Ha s. v. alrd- 
xdorig... 6 di Ilvdagos (Fragm, inc, Boeckh, 37) xal 6 sw 
Asyaldı nenomzus yacı'Egiydiror Tor" Hyalarov (zei Hy euı- 
orov die ‚Dandfchr.) Pr yis garivarn Aus ber Danais fhöpft 
auch wol das Borgia'ſche Taͤfelchen (bei Heeren, Hiſtoriſche 
Werke. 3, Ih. ©. 156 u, 162) bie Kabel bes Erichthonios. Vergl. 
Etymol, M, s. v. "Egexdrüg. Ebenfo nennen bie Athener meift 
den Bögling der Göttin Erichthonios, wie Euripides im Ion an 
mehren Stellen; jedoch braucht Zenophon (Memor. Socr. III, 5, 
10) ben Namen Erechtheus für benfelben. 
25) Hellanikos ap, Harpocrat. s. v. ITavadıvaa, Fragm, 
13 Sturz, Androtion ap. eund, p. 109 Siebel. Philochoros ap, 
Harpocrat. 8, v. xarnpögos und ben Schol, ad Aristoph. Vesp. 
542. p. 24. 25 Siebel, Apollodor, III, 14, 6. Xergl. auch bie 
Anm. 44. $. 22 (bei Erichthonios Wagenfiege) — Schrift: 
er. 26) Hagdero "Aygaviides, Eurip, Ion, 28, .27) 
Aylavpos geht, da das « nur ein eupheniſcher Vorſchlag ift, auf 
die Rurgel TAAY (TAAF) Re wovon TAAYK eine Reben: 
form ift, da bie griechiſche ache fehr oft fchen in den Wurzeln 
eine doppelte Form, eine vocalifc) auslautende unb eine durch einen 
Gonfenanten ee So hängt alfo, ba Eos eine gewoͤhn⸗ 
i inalbilbung ift, AyAuvpos mit TAavxwrıg ty: 
usführlicher behandelt biefen gan 
gen Wertflamm mit gelehrter Sorgfalt Lucas Quaest, lexicol, I. 
28) Es bleibt immer auffallend, bie beiden Namen Herfe und 
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Wie nahe fie ber Athena „geht daraus f 
daß auch bie — — *c gr De ut Yan 


droſos in Athen angerufen wurde ). Der Bruder bie 
fer Kefropstöchter, fihthon, führt denfelben Namen, 
wie der Sohn des Triopas auf dem dotiſchen Felbe, bei: 


fen Mythos mit dem Demetercult genau zufammenhängt ”). 
Der Streit der Athena mit bem Poſeidon tritt auch in 
ber Genealogie und dem Schickſale diefer Familie hervor, 
Aglauros, mit dem Ares vermäblt, bat eine Tochter Al 
(Starkroß), welcher Halirrhotios (Meergebraus), ber 
ohn bes Pofeidon und ber Nymphe Euryte wohls 
frömenden), Gewalt anthun will, aber von dem Ares babei 
etödtet wird *), berfelbe Dalirrhotios, ber auch in feinem 
ß gegen bie Athena an ben heiligen Olbaͤumen ber 
söttin (soglaı) gefrevelt haben foll”). Zur Bervollfläns 
digung biefeö Kreiſes gehören noch die fogenannten Erech⸗ 
tbeifhen IJungfrauen (mapdEroı "Egexdntdes), Pros 
togeneia und Pandora, deren Namen — bie orene 
und die Segensreihe — deutlich auf Urfprung und Auss 
breitung der Gaben der Natur hinweiſen. on biefen 
Erechtheiden erhielt die Pandora jedesmal das Opfer eines 
Schafed (ober Widberd), wenn der Athena eine Kub ges 
ſchlachtet wurde”). Auch wurde diefer Pandora, wie es 
fheint, von den Heinafiatifchen Joniern an den Tharge⸗ 
lien geopfert ”), einem Feſte, bas zwar dem Apollon ges 
weiht war, aber, wie wir weiter unten fehen werben, € 
niged vom Athenacultus an fi nahm. Die Vermifhung 
biefer Erechtheiden mit ben geopferten oder fich felbit opfern: 
den Hyakinthiden müflen wir hier zur Seite liegen lafjen. 
Auch die finderernährende Erbe, Ge:Kurotrophos, 
bildet ein Glied dieſes Götterfuftems, nach der Sage, daß 
Erichthonios ihr zuerft geopfert haben foll; darum 
ihr Heiligthum an dem Aufgange zur Akropolis *). Da 


Pandrofos ſich in ihrer Bebeutung fo nahe liegen, und es möchte 
daher leicht bie * dieſer Kekropiden aus — Bemmee der an · 
bern entſtanden fein. Man ſchwur nur bei ber Aglauros um —— 
droſos, nicht bei der Herſe. Schol. Ravenn, ad Ariet. Thes- 
moph, 533, 

29) Aristoph. Lysistr, 439 mit den Scholien. Harpocrat, et 
Suidas s, v, Ayomulos, 30) Der Inhalt biefer Mythen, worin 
Eryſichthon (Kthon) der Demeter feindlidy erfcheint, empfiehlt als 
lein bie Ableitung bes Mamens von /oue/dn, robigo (veral, Greus 
ser, Symb. IV, S. 135), wiewol bie Alten felbft bei dieſem Worte 
an den bie Erbe aufreifienben Pfluaftier gedacht haben. 31) Apol- 
lodor. III, 14, 2 mit Heyne's Nachweiſungen. Paus, I, 21, 7. 
32) Schol. ad Aristoph. Nub. 1901. Suidas s, v. uoglar, 89) 
Philochoros ap. Harpocrat. s, v. "Ent3oo», wo Beffer zwar nach 
ben meiften Handſchriften rj Mawdocog fchreibt; doch hat ber 
Angelicanus Mardaiga, und bafür ſpricht auch das Etym, M, s. 
v. Zafdoror. (Suidas 5, v. ngorövsov unb Fulgentius II, 14. p. 
88, 89 Munck. fegen bagegen bie Panbora unrichtig für bie Pan: 
drofos.) Offenbar geht auch auf dieſen Cult ber Orafelvers bei 
Aristoph. Av. 971: I/gurov Tarduge Yo Aeuxcrgıya zoror, 
34) In bem Fragmente bes Hipponar (bei Athen. IX, p. 370 b.) 

‘0 ey Kolısduy ixdreve Tv xonußne 

ıhv Äntägullor, 5 Yutoxe Iawdagn 

Oapynkloser Eyguror mod Yapıdzou 
ift wol Terdoon zu fchreiben, fobaß die Pandora, ber geop 
wird, mit ber —2 — zeiußn ibentificirt wird. Doch — 
die Stelle noch weitere Erdrterung. 35) Swdas 3. v. Iñ zou- 
gorgöyos, Pau, 1, 22, 3, 
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enblich auch bie attifchen Horen, Thallo und Karpo, die: 
fem Kreife wenig nicht fern flehen, erhellt daraus, —* 
der erſtern von ihnen mit der em gemeinfame C 
tusſeierlichkeiten erwieſen wurden *). 

$. 6. Der Cultus dieſer Gruppe altattiſcher Gott⸗ 
heiten knuͤpft ſich hauptſaͤchlich an eine Staͤtte an, welche 
auf dem Felſen der Akropolis, dem Nordrande derſelben 
nahe lag und auf welcher der Tempel der Pallas-Polias 
und bed Erechtheus erbaut war. Wiewol nun der ditere 
Tempel ber Poliad im Kriege bed Zerxes verbrannt wur: 
de und ber von Paufaniad befchriebene und noch in bes 
beutenden Ruinen vorhandene derjenige ift, welcher an ber 
Stelle deffelben gebaut, und im Laufe des peloponnefis 
ſchen Krie gu allmälig vollendet wurde >"): fo fann man 
doch mit Zuverſicht annehmen, er neuere Tempel 
in feiner Eintheilung und ber Beltimmung ber einzelnen 
Räume ganz bem Mufter bed alten gefolgt fein wird, ba 
biefe Abtheilungen alle ihren Grund im Eultus der Athena 
und in alten an das beflimmte Local gebundenen Erinnerun: 
gen und Gegenfländen hatten. Hiernach ) zerfiel das 

Heili m in — Haupttheile, eine oͤſtliche und 

net Die oͤſtliche war der Tempel des 
Ere erg oder dad Erechtbeion im engem Sinne 
(denn diefer Name wird auch auf das Ganze angewandt). 
So nannten aud bie Athener immer noch diefen Theil 
des Heiligthumd, in einer Zeit, in welcher fie fonft den 
Sohn des Hephäftos, den erdgeborenen Zögling ber Athena, 
von dem nach Homer ber Tempel das Haus bed Erech⸗ 
tbeus beißt, nicht mehr Erechtheus, fondern Erichthonios 
nannten. Nur bei Apollodor heißt die in diefem Theile 
des Tempels verehrte Gottheit Pofeidon Erichtho— 
nios ; während ber gm ewöhnliche Sprachgebrauch ben 
Namen Pofeidon mit Erehtheus verband *). In— 
dem man biefen Erechtheus Pofeibon nannte, betrachtete 
man ben Zempel gewiffermaßen als ein Berföhnungs: 
pfand, woburd dem Streite ber Athena mit dem MWaf: 
fergotte ein Ende gemacht war (wiewol eigentlich biefer 
Poſeidon⸗Erechtheus niemald Gegner ber Aibena gewefen 
war), unb baute ee Ausdrude dieſer Idee einen Altar 

ber Erbe, bed Vergeſſens, in dem vereinigten Heilig: 
—— 


F. 7. In dieſem Erechtheion waren drei Altaͤre, der 
des Pofeidon, auf welchem aber nach einem Drakel, wie 


36) Paus, IX, 35, 1. ST) Rad ber berühmten Infchrift 
EMIETATAI TO NEO TO EN TIOAEI war ber Bau unter 
dem Ardıon Diokles Olymp. 92, 8 noch nicht ganz bis zum Dache 
vorgefchritten. 88) Die Kenntniß bes Tempels ber Polias ber 
ruht befonders auf Paus, I, 26, 27 und ber erwähnten architekto⸗ 
riſchen Infchrift, wegen beren — und der —— * 


. 8. v. 'Eperdeis. 
Bergl. Cie. de N, D, 111, 19, u * Quaest, Symp. 


1X, 6. p. 411. Hutten. 
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Paufanias fagt, zugleich dem Erechtheus geopfert wurde 
(aus dem Zuſammenhange erhellt vielmehr, daß dieſer Po: 
ſeidon felbft eine big —— Benennung des Erechtheus 
war), der des utes und der des Hephaͤſtos. Die 
andere gegen fen gelegene Gelle war der Tempel der 
Athena-Polias im engen Sinne. Hier ſtand bas 
alte heilige Hauptbild der Göttin, von dem ber „ganze 
Zempel i in ber befannten Infchrift ö veös ö dv mölsı 
» To dezuton äyakzıa genannt wirb, baffelbe, .n bom 
efallen und von Griehthonios und ben Autos 
—— —* — worden fein fol”). Ebenda 
befand fich ein altes Bild ded Hermes, ein Weihgefchent 
des Kefrops nach der Überlieferung, aus Holz geſchnitzt 
und in Myrthenzweigen verftedt. Auch enthielt diefe 
Gelle den Brunnen mit dem Seewafler (Iulacoa 2o:- 
xInts), das unter Pofeibon’s Dreizack hervorg It 
fein follte, und daneben auf einem Felſen den indruck 
dieſer Zniana Der „welcher dieſe Gella er: 
hellte, kommt nicht bios als ein Mittel, einen fonft vun: 
fein Raum zu erleuchten, in Betracht, ſondern hat offen: 
bar alö eine heilige, umverlöfchliche Flamme, die ſtets zu 
—— religiöfe Pflicht war, eine größere Bedeutung 
für den Gultus der Göttin *). An das Heiligthum ber 
Athena⸗ Polias ſtieß unmittelbar das Pandrofeion, ein 
ſchmales, mit Fenſtern verſehenes Gemach das auch ber 


Priefterin ber Göttin zum Aufenthalte gedient zu haben 
feheint, und eine Art Nacheelle zum Heiligthume der Pos 
lias bildete, indem diefes von der Seite des Erechtheion 


feinen Haupteingang hatte. Das Panbrofeion war burd) 
zwei Hallen erweitert, wovon bie eine Fleinere nach 
den, deren Dede in dem noch vorhandenen Bau von Ka: 
tyatiden getreg en wird, einen Altar des Beuss.Herkeios 
ig w uralten Dlbaum (Bla näyxuyos) 2 
enthielt, u die Göttin bei jenem Streite —— 
ſollte; die andere größere aber, gegen Norden, mit * 
ev u Räucheropfer (Supds Toö Funzoi) verfehen 
fer biefen Heiligthümern enthielt diefer Tempel: 
— noch dad angebliche Grab des Erichthoniod *) und 


42) f. Apollod, II, 14, 6. $.9. Paw. I, 26, 7. Pie- 
tarch. _— Praepar. Evang, 1II, 8, Fragment, T.XIV, 
48) Hält man fi) genau an ——— —* 

——— ſo muf man annehmen, baf man aus bem Gr 

eine Zhüre in bie Gella der Polias kam, welches 
= ni eines dımloür olenue verträgt (Prrus. 11, 10, * 
VI, 20, 2) und ber Brunnen mit dem Seewaſſer in der innern ber 
Dolias rag ei * (Irdor) war. Der Erklaͤrung von Weſter⸗ 
mann (Ac Graec, V, I, p. 184), baf dınkoör ofenmea 
einen DOberftod und Unterſtock 4 (mie bei dem olxidıor dı- 
niovv, Lysias, De Kratosth. enede. $. 9) möchte doch Paufanias' 
Sprachgebrauch, ſowie das Zudor, 2* außerdem der Um⸗ 
ſtand, daß alsdann Pauſanias ohne Weiteres die Cella der Athena 
beſchreibt. Aus dieſer Gella geht hernach Pauſanias durch eine 
un Thuͤr in der Ede, wie fie Dirt und Boͤckh annehmen, in 
bas Pandrofeion, erwähnt aber erſt vorgreifend den Ölbaum in der 

Karyatidenhalle, ehe er von dem Panbrofeion felbft fpricht. lber 
den Eindrud des Dreizacks vergl. Heyesins ap. Strab. IX. p. 396. 
44) f. Minervae Poliad, aed, p. c. 5. p. 25, auch Die Unss, 
Fragm. CXXIV. Pfut. Num, 9, Meursius Att, leett, 
IV, 6. Opp, ed, Zami. T, 11, p. 1154. 46) Apollod. I1l, 
14, 6. Clem, Aler, Protrept, 8. p. 13 Sylb. 89 Pott. Arnob. 
adv, gent, VI,6. Theodoret, Ei. So. 03.8. T. IV. p. 908 Hal. 
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ein Denfmal des Kekrops *) (Kexgönov in der In⸗ 
ſchrift), welche aller Wahrfcheinlichkeit nach in kryptenar⸗ 
tigen Souterrains ber Cella der Polias umd des Pandro⸗ 
feion gelegen waren”). Wahrfcheinlich hatte auch in dies 
fen Krypten bie heilige Schlange (oixovpög ögıg) ihren 
Schlupfwinkel, welche noch in römischer Kaiferzeit *) in 
diefem Heiligthume gehalten, und mit monatlicher Dar: 
bringung von Honigkuchen gefüttert wurde ). Auch 
in diefer Drachenpflege waren — worauf der Mythos 
von Erichthoniod deutet — die Töchter des Kefrops bes 
reits ihren Nachfolgerinnen im Priefterthume der Athena 
vorangegangen °'). Noch ift der Altar bed Zeus Hypa⸗— 
tos vor dem Eingange zum Erechtbeion zu bemerken, und 
allerlei von Paufanias aufgezählte Anatheme, die in einem 
Zempelbofe ftanden, der ſich wahrfcheinlih auf der unten 
Zerraffe um die Norb: und Weftfeite des Tempels herum: 
zog. In biefem Temenos lagen wahrfcheinlich noch meb: 
re für die Dienerfchaft des Cultus beftimmte Gebäude, 
namentlih dad von Paufaniad erwähnte Haus, in wel: 
chem die Arrbephoren der Pallad wohnten. 

. 8... Aber nicht blos der Raum um ben Tempel 
ber —* ſondern die ganze Akropolis war ein 
thum der Göttin, und wurde wenigftens in ber Blüuͤthe⸗ 
zeit von Athen dem gemäß behandelt — durch Freiheit 
von allen Privatwohnungen und profanen Staatögebäus 
den, Einſchließung mit einer arditektonifch gefchmücten 
Mauer, prachtvolle Propylden und Auszierung des gan: 

innern Raums mit Weihgefchenfen und geheiligten 
— Da, der Tempel der Polias dem Nord— 
rande der Burg naͤher lag, ſo hatten die Athener zeitig, 
wenigſtens vor dem Perſerkriege, den mittlern und zu— 

leich hoͤchſten Theil des Burgfelſens zu einem groͤßern 
Geb ude für denfelben Eultus, dad Hefatompedon oder 
den Parthenon, benußt *), das in der erneuerten Geftalt, 


47) Antioch. IX. bei Cem. Aler. |, c. und den andern kirch⸗ 
lichen Schriftftellern. 48) Der Zempel bat nämlich die eigene 
Lage (mie am beutlichften aus Leake's Topographie von Athen. Taf. 
4, erhellt), daß er an der Grenze zwei verichiedener Terraffen cber 
planirter Flächen des Burgfelfens liegt, Das Erechtheion mit feiner 
Borhalle (nesareors bs Fu) und der ganzen fühlidien Mauer 
liegt auf dem höhern Plateau, gegen ben Parthenon hin; dagegen 
die Gella ber Polias, das Pandrofeion, bie Dalle gegen Norben 
(neönasız noös 10V Hvpmueros) und die ganze nörblide und 
weftlihe Mauer auf dem nieberm gegen den Abhang des Burgfel: 
fens. Wahrfcheintid war die Nothwenbigkeit, dies verſchiedene Nis 
vean in bie Anlage des Tempels aufzunchmen ,, durch die heiligen 
Dentmäler bes Streits der Gottheiten gegeben; der Ölbaum war 
am Saume der obern Terraſſe gewachſen, und ber Brunnen in bie 
barunter liegende Fläche —— Dies doppelte Niveau gab nun 
aber, nach Hirt's und Boͤch's Bemerkung, Gelegenheit in ben nie 
driger gelegenen Theilen des geſammten Heiligthums, durchweg ober 
wenigſtens zum Theil, einen obern Boden anzubringen, unter dem 
fi die erwähnten fepulcralen Krypten befanden. Doch wird diefe 
Sache volltommen erft durch neue Unterfucdhungen an Ort und 
Stelle aufgeklärt werben. 49) Philoftratos Gemaͤlde. U. 17, 
S. 837. 50) Merodot, VIII, 41. Zycurg, Fragm, ed, Kiess- 
ling. p. 101. Rach Hefodios olxovpbr syır nahmen Ginige zwei 
fotcher Schlangen an. 51) Sophokles hatte in ben Tympaniſten 
das (Epitheton dguxuudog nicht der Dradenhöble, fondern den Toͤch⸗ 
tern bes Kekrops gegeben, wie aus den Erfldrungen bes Etym. M,, 
Suidas, Heſychios hervorgeht. 52) Rach der bekannten Stelle 
des Heſychios s. v. "Exaröunsdos vıny. 
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die es unter Perikles’ Verwaltung erhielt, allgemein be: 
kannt ift. Für den Eultus und die Mothologie der Pal: 
lad bat dies große, prachtvolle Bauwerk nicht die Wich— 
tigkeit wie der kleine Tempel der Polias; wir wiffen nur 
fo viel davon, daß es feine Beftimmung befonder& bei ber 
m ag Feier der Panathenden erfüllte. Die Weihge— 
— nee, welche ber Staat bei dieſem Feſte in heiligen Ge— 
raͤthen von Gold und Silber der Göttin darbrachte, er: 
hielten im verfchiebenen Abtheilungen bed Hekatompedon 
ihren Platz, wie man aus ben bedeutenden Überreſten der 
Verzeichniffe weiß, welche die Schatmeifter der Athena 
(ruuiar ans Heov) alle vier Jahre in ebendiefen Tem— 
pel aufftellten; und daß die panathenäifche Proceſſion in 
zwei Colonnen nördlich und füblih von diefem Tempel 
binzog und vor der öftlichen Fronte deffelben Halt machte, 
gebt aus der Art und Weife, wie fie am Fries des Par: 
thenon abgebildet ift, deutlich hervor. Außer der Athena: 
Poliad und der Parthenos in ihren Heiligthumern be: 
fand ſich auf der Burg von Athen noch ein Schnigbild der 
Athena:Nife, wel ungeflügelt, in der linfen Hand 
einen Helm, in der Rechten einen Granatapfel haltend 
vorgeflellt war *). Die attifchen Dichter gedenken ihrer 
öfter, fie nennen fie Nike: Athena: Polias *), nicht als 
wenn fie mit der im Tempel der Polias aufgeftellten 
ibentificirt werden follte, jondern weil fie auch die Afro: 
polis von Athen befhügte, und erflären ihren Beinamen 
bauptfählic aus dem Siege, den fie über die Giganten ba: 
vongetragen. Die Statue der Athena: Kleidudos aber, 
weldhe die Athener durch Phidias aufftellen ließen *), 
B offenbar den Sinn, daß die Athener dadurch ihre 
urg, den Wohnfig ihrer Macht und ihres Reichthumes, 
unter bie Obhut der Göttin ftellten *); ihr wurden gleich 
fam die Schlüffel zu den Propyläen anvertraut. Auch 
fommt Athena mit dem Beinamen Pylaitis vor. 
$. 9. Menden wir und nunmehr von der Burg zu 
den barunter gelegenen Gegenden, fo ift ed offenbar von 
roßer Bedeutung für den ganzen Zufammenbang diefes 
ultus, daß die Kefropide Aglauros ihr Heiligthum nicht 
auf der obern Fläche der Akropolis, fondern unter den 
fteilen und hohen Felfen hatte, die fich unmweit des Tem— 
pels ber Polias von der Nordfeite gegen Oſten binziehen 
und den Namen der langen Felfen (Maxpai zirgaı) führ: 
ten ”). Dffenbar hängt diefer Pla des Heiligthums mit 





53) Heliobor über bie Akropolis bei Aarpocrat, 5. v. Mæn. 
Vergl. Photioe und das Etym, M, Siebelis ad Paus, I, 22, 
Eine andere —— gibt Ulpian (gu Demosth, contr, Timocr, 
p. 738, 14. [p. 821 — bavon, wonach es ein geflügeltes 
Bild war. Vergl. Anm. 7, 8. 68. 54) Sophocl, Phiterter. 
134 mit Gedike's Note. Kurip. Ion. 457. 1529. Bergl. Ari- 
stoph, Lysistr. 317. S. auch Schol, Hom, Il, XXI, 410. 55) 
Plin, N. H, XXXIV, 8, 19, 1. Vergl. zu ber Stelle Heyne, De 
auetor. formar, in ben Commentatt, Soc, Gotting. T, VIII, p. 
XXVIII. Beterfen in einem Programm ber fopenbagener Univers 
fität vom I. 1824. 56) In diefem Sinne ruft der Chor in Ari- 

Lysistr. 1142 bie Athena als xindoöyos an. 57) f. He- 
rod. VII, 52, 53. Paus. I, 18. Guripides bezeichnet den Plag 
befonbers durch die Verfe, im Ion, 492 sy. 'Q Harig Yaxjucıe 
zul nageukifovon fig uugwöegı Maxgeis, Iva zugous orei- 
Povaı aoduiv Aygullov zigav ıgıyiras arüdın yioeoe mod 
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der Sage zufammen, daß nur Panbrofos das Pfand, das 
Athena den Töchtern bed Kekrops lıberliefert, die —— 
nifvolle Wiege des Erichthonios, treu bewahrt; die ans 
den Schweiten aber — alfo Aglauros und Herſe — 
das Behaͤltniß geöffnet, und durd die Erblidung bes 
Drachenkindes in Angft und Verwirrung geſetzt ſich von 
den Helfen herabgeftürzt hätten *). Im biefer Sage jcheint 
die Herfe nur zufällig der Aglauros beigegeben worden 
m fein, ba fie Font viel beffer fich zur Pandrofos gefel: 

würde; urfprünglich war offenbar die helläugige Aglaus 
108 die Entdederin der geheimen Frucht, die ihre Schwes 
fir, die Allbethauende, treu bewahrt hatte; wie ja auch 
dad Heiligthum an den fleilen Burgfelfen nur der Aglaus 
208 gehörte. Auch in einer andern Sage fpielt fie dies 
felbe Rolle, der zudringlich jedes Geheimniß erfpähenden, 
bei der Liebe des Hermes zu ihrer Schwefter Herſe ”). 
Aglauros unterfcheidet ſich deutlich von ihren Schweftern 
dur ein wilberes und rauberes Weſen; es treten in ih— 
vom Mythus und Gultus Züge hervor, die ſich auf die 
furdterwedtende Seite der Natur der Athena beziehen. 
Cie it die Geliebte des Ares; die Epheben ſchwoͤren in 
ihrem Tempel den Waffeneid; auch mag ehemals in Ats 
tifa felbft der blutige Dienft der Aglauros beftanden has 
ben, der ſich fpdter in Salamis auf Cypern (einer Co— 
lenie des attiſchen Salamis) noch erhalten hatte, wo 
Aglauros mit der Pallas und dem Diomebes einen heilis 
gen Bezirk hatte, in welchem der Priefter biefer Gottheis 
ten zu beflimmten Zeiten (im Monat Aphrodifios) einen 
Renichen mit der Lanze durchbohren mußte ). 

. 10. Ein Heiligthum der Athena felbft ift in ber 
Unterftabt von Athen nicht weiter befannt, alö das Pal 
ladion, bei welchem das Gollegium ber Epheten über un: 
vorfäßlichen Morb Gericht hielt (dmi IIedradiın) *'). Died 
dalladion ift von dem alten Bilde auf der Burg genau 
zu unterſcheiden, welches niemalö mit jenem Namen be: 
zeichnet wird. Palladion heißt, nach genauerem Spradhs 
gebrauche, eine ſtehende, mit der Agis gepanzerte, Schilb 
und Speer emporhaltende Pallasfigur; ſolche Palladien 
wurden ziemlich überall, wo fie fich feit alten Zeiten vor» 
fanden, mit dem trojanifchen Dienfte der Göttin in Ver: 
bindung gebracht; es entftanben vielerlei Sagen, wie das 
treifche Palladion aus den Händen ber Heroen, die es 
er hatten, nach der und jener Stadt gekommen fein 

; auch die Athener wußten auf verfchiedene Weiſe“) 








Uelladoc vv x. r. A. Diefe Stelle ift ber befte Gommentar 
rim Bildwerke im Mus, Worsleyanum, I, 9, 
58) Apoflod. III, 14, 6. Paus. I, 18, 2. HAygin. fab, 166. 

al. Eurip, Ion, 270 »q. 59) Ovid, Metam, II, 748, 

Adspicit hunc oculis isdem, quibus abdita nuper 

Viderat Aglauros flavae secreta Minervae, 
Die dort erzählte Metamorphofe fcheint aus einem Spiele der Na⸗ 
ter, einem einer Frau ähnlichen Felſen in den Grotten ber Mazxgek 
adgen, entftanden zu fein. 60) Porphyr, de abstin, 2, $. 54. 
Euseh, Praepar. Evang. 4, 16. p. 155 c. de laud, Constant, c. 
13, p. 646 b, 61) Das bier und im Folgenden über bas Pallas 
Son von Athen Geſagte ift ein Auszug aus der Erörterung in den 
Üanblungen zu ben Gumeniden. ©. 155. 62) f. Greuger 
mbel. 2. Bd. S. 690 fa. und in den Anm. von Frommel 
Wien Schol, Aristid, p. 10. (321). 

1Catotl. d. W. u. . Dritte Section, X. 
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den Urforumg ihres Pallabiond von Troja mythologifch 
zu erklären und zu —————— Dies attiſche Palladion 
befand fich in den ſuͤdlichen enden ber Stabt *), und 
das altzattifche Gefchlecht der Buzygen hatte die Auflicht 
über daffelbe, wie eine alte Sage“) und eine fpätere 
Anfchrift *) im beften Einflange mit einander beweifen, 
aus welcher zugleich hervorgeht, daß mit dem Palladion 
ein Heiligthum des Zeus verbunden war. Warum grade 
bier die Mahlſtaͤtte über unvorſaͤtzlichen Mord angeordnet 
war, wird aus den weitern Erörterungen uͤber die Bes 
beutung ber Palladien (bei dem trojanifhen Cult. $. 52) 
erhellen. Übrigens ift bei der warmen Anbänglichkeit, 
mit der bie Athener ihre Landesgoͤttin verehrten, zu ers 
warten, daß eine Menge Bilder und Altaͤre in verfchies 
denen heilen der Stabt ber Gottheit in — 
Beziehungen gewidmet waren. Als Phratrien-Goͤttin 
(4I7v& goarpla) nahm fie an dem Fefte ber Apaturien 
Antheil ); in derfelben Beziehung ald Gefchlechter:Bors 
—— heißt ſie auch Genetias J— Als Vorſteherin und 
enkerin des ganzen atheniſchen Staats heißt ſie Arche⸗ 
etis““). As Rathsgdttin (Bovkala) wurde fie im 

uleuterion durch Eingangsopfer der Protanen verehrt *"). 
As rettende Göttin hatte fie im Pirdeus einen prächtis 
en Tempel mit dem Zeus-Soter zufammen, ben wahrs 
cheinlich Konon bei feiner Herftellung ber athenifchen 
Hafenmauer errichtete ”). Beſonders beliebt war ber Cul⸗ 
tus der Athena ald Gefundheitögättin (Yylea), die 
ein von Perikles errichteted Bild auf der Burg”), und 
ein anderes im Demos von Acharnaͤ hatte”); verwandt 
ift die Athena: Pdonia, die in ber Stadt Athen und in 
Dropos verehrt wurde ”). Auch werden bie Athener ald 
Gründer des Dienftes der Athena: Ergane gerühmt ”*), 
und es ift fehr —— daß die attiſchen Daͤdali⸗ 
den, wie nachmals die von Phidias ſich ableitenden Phaͤ⸗ 
drynten in Elis, ihre zunftmaͤßige Kunſtuͤbung unter den 
Schutz dieſer Gottheit geſtellt hatten”), ſowie auch in 


63) Piutarch, Thes. 27. 64) Bei Polyaen, Btrateg, ], 
5. Durch diefe Erzählung, wie Demophon bem Buryges das wahre 
Palladion übergeben babe, wird der Zweifel von Meier, de gentil, 
Attica, p. 39 gelöft: Sacerdotium genti (Buzygiae) fuisse Jovis 
roö Pal Hakhadiov ex inser, quadam conjiceres, si Polyaeni 
filivo hoc sacerdotium eo nomine fuisse constaret, quod Buzy- 
ges esset, 65) Corp. Inser, Graec. n. 491... . lepleis 
roũ Ag rod dmi Hakladlou zul Bovfcyns, Hoi[valv|ov Ma- 
ordumıog, zoronrıog ro Iudow Amdkkwros, dr yon Erepor 
Edos rüg Hellados zaraoreuisardm, 2x 1ür Illu mongag 
toi; re Heoig zul ri mode Ävidnzer. 66) Vergl. Platon, Eu- 
thydem, p. 302 mit ben Schol. Aristorh, Acharn. 146. ** 
die Apaturia Athena von Troͤzen. $. 27. 67) Creuzer, Me- 
letemm, 1. p. 28. 68) S. Boeckh. zum Corp. Inser, Graec, 
477, 69) Antipkon. de choreut, $. 45. Swidas s. v. slgır- 
em, 70) Pausan, I, 1, 3. Vergl. Siebel. Daß biefer Tempel 
von Konon gebaut wurbe, kann man aus Plin, XXXIV, 19, 14. 
Isocrat, Eungor, $. 57 ſchließen. Vergl. Hesych, s. v, Zurepe 
und Lykurg. contr. Leocr, p. 114. auch Demosth. Prooem, p. 


1460, 71) Paus, 1, 28, 5, Plutarch, Pericl, 13. Bergi. 
Pin. N. H. XXII. 17, 20. Xriftives auf Xtbena. p. 25. ed. 
Steph. 72) Paus. I, 31, 8, 73) Paus, I, ,4. 34,2, 


74) Paus, I, 24, 3, Vergl. Siebelis. Der Gultus wurde nach Sa—⸗ 
mos verpflanzt. Suidas s. v. "Epyarn. 75) Faus. V, 14, 6. 
Bergl. Hyyin. fab, 39, u 
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dem Hephäfteion im innern Kerameilos — dem Haupts 
beiligthume der ehemals hier wohnhaften Zöpferzunft, — 
neben dem Feuergotte die Athena aufgeftellt war ’*), 


$. 11. Unter den Pallasheiligthimern in ben atti: 
fhen Demen haben befonders drei eine höhere Bebeutung 
für die Geſchichte des Cultus. Das erfte iſt die Afader 
mie, worunter eigentlich ein Gymnafium mit einer park: 
ähnlichen Anlage verftanden wird, weldes ſechs Stadien 
von dem Stabtthore Dipylon, im Gebiete des Demos Ke⸗ 
rameikos, gelegen war und fi gegen ben Kepbiffos hin 
binzog. Diefe Anlage ſchloß aber auch ein Heiligthum 
der Athena (AInväs_Tinerog) ein, wo aufer ber Goͤt⸗ 
tin Prometheus und Hephaͤſtos verehrt wurden, die man 
an einer alten Baſis am Eingange zum Tempel in Re— 
lief abgebildet ſah, zuerſt Prometheus als einen alten 
Mann mit einem Scepter, dann Hephaͤſtos in juͤngerm 
ter, zwifchen ihnen den beiden gemeinfchaftlich geweih⸗ 
ten Altar”). Die hauptfächliche Feier, welche allen bie 
fen Gottheiten bier erwiefen wurbe, waren Fadelläufe; 
man veranflaltete fie an den Prometheen, Hephäfteen und 
Panathenden, und zwar wol alle in der Akademie oder 
dem äußern Kerameikos ”*). Zugleich war bie Athena 
in der Akademie eine befondere Beſchützerin des Dliven- 
baues. Nach einer Nachricht war bier der erfte Ableger 
von dem Dlivenbaum auf der Burg aufgefsroßt; nach 
einer andern machten zwölf Bäume an demfelben Orte 
den gleichen Anſpruch; fie galten für bie aͤlteſten un: 
ter allen jenen heiligen Ölbäumen (ogiaı) in der Ebene 
um Athen, auf welche der Staat eine fo er e Auf: 
fit wandte”). Dabei war ein Altar des Zeus Morios 
ober Kataibates als des Beſchuͤtzers dieſer heiligen DI: 
bäume. Wenn bier die Athena in ber Gefellihaft der 
Feuergoͤtter — fo hatte fie wenige Stadien weiter: 
bin auf dem Rofiehügel (Kokwrög Vinetoc) einen und 
benfelben Tempel mit dem Meergotte Pofeidon, und beide 
Gottheiten werben bier ald Befchliger der Noffe und Rei: 
ter ((nnes) verehrt ”). 


76) Paus, I. 14. 5, 77 Die Hauptſtellen daruͤber ſind bei 
Sophoci. Oed. Col, v. 55 und den Scholien zu v. 56. Apollobor 
v. 56) fagt: Zuvruäre dd 6 Hoounseus zul dv Arwdnuig 

25 Adnv&, zadaneg 6 "Hyararoz, zal karır niro nalarır Ddpw- 
pa xaı vabs dv 10 trade 1js Deod. Pauſanias bagegen ‚übers 
geht das Heiligthum der Athena mit Stiliſchweigen, deutet jedoch 
durch die Art feiner Befchreibung (I. 80. 2) auf diefen Tempel bin. 
Er erwähnt nämlich einen Altar des Prometheus in der Akademie, 
von dem die Fackellaͤufe begannen, dann einige andere, die auch im 
reien gedacht werden müffen, bann ben der Athena inmendig (dv- 
I d. b. offenbar in einem Tempel, ſowie ben dee Herakles. 
78) f. die Etellen bei Meursius de popnlis Att. s. v. Krorue- 
xös und in der befondern Schrift de Ceramico gemino ; beſonders 
aber Boch, Staatshaushalt. 1. Bd. ©. 496. 79) Die erfie 
Angabe bei Paus, I, 30. 2; bie zweite beruht auf Istros bei den 
Schol. Sophoel, Oed, Col. 701. beffen Stelle aus Suidas s. v. 
noglen richtig ergänzt wird. Siehelie Phanvdemi etec, fragm. p. 


— 





60. Bergl, Aristoph. Nub, 1001 mit den Schelien. Apolloder, 
ap. Schol, Soph. 705. 80) Paus, 1, 80, 4, Schol, Saphnel, 
Oed, Col, 711. Bekker. Anecd. Gr. p, 350. Bergl. beſonders 


Sophotles ſelbſt, Oed. Col, 707, 1070. Bvipus hat bei Sophotles 
im Oed. Col, den Gain ber Fewemt unb ben our Yalzors vor 
fi, links den Kolonos mit bem Heiligthume bes Pofcidon, rechts 
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„12. Weit dunkler und ſchwieriger find die Be: 
ziehungen aufzufaffen, die ſich an einen zweiten Gultus 
der Athena in der Landſchaft um Athen anknüpfen, ven 
der Athena⸗Skiras. Hier find zwei verfchiedene, aber 
gewiß im Urfprunge des Tultus zufammenhängende er 
ligthümer zu unterſcheiden, ber Tempel der Athena: Ski: 
rad im Demos Phaleron, bei welchem das Feft der 
Dfhophorien gefeiert wurde"); und ber heilige Fleck 
Skiron an der heiligen Straße von Athen nach Eleufis, 
wohin die Proceflion des Skirophorien:Feftes ging, 
biesfeit des Kephifjos, an dem Winterbache Skiros gele: 
gen”). Die Beziehung der Athena zum Aderbau, und 
eine gewiffe Verwandtſchaft mit dem Demeterdienfte tritt 
bei diefen Heiligthluimern gleich deutlich hervor. in bo: 
bondijcher Weilfager, Skiros, der den Cleufiniern im 
Kriege mit Erechtheus zu Hilfe gefommen, foll den Tem: 
pel der Athena:Sfiras geftiftet haben und in Skiron begra: 
ben worben fein”). Bon den durchaus agrarifchen Geremo: 
nien, welche an dem Orte Skiron verrichtet wurden, wer: 
ben wir weiterhin handeln ($. 18. 23). Fragen wir aber 
nad) der wahren Etymologie des Namens Skron und der 
bamit zufammenhängenden, fo hat offenbar die Erflärun 
ſehr viel für fich, daß dadurch die weiße, Freidige Beſchaf⸗ 
fenheit des Erdbodens in ber Gegend bezeichnet werde"), 
zumal da ein merfwürbiger Gultusgebraud aufs Beftimm: 
tefte darauf hinweift *). Man rieb ein altes un ber 
Athena⸗Skiras mit weißer Erde an, wie man die Artemis 
Alpheionia mit Alpheiod-Schlamme, den Dionyfos mit He: 
fen oder auch mit Mennig falbte. Auch laffen fich von 
berfelben Wurzel die Skeironifhen Felfen mit dem darauf 
wohnenden Unbolde Skeiron und der Name Sfiras für 
die Infel Salamis fehr gut ableiten”). So darf bie 
Athena: Skirad mit Sicherheit ald die Bewohnerin des 
—— thonigen ober kreidigen Landes genommen wer: 
en, 


$. 13. Die dritte Gegend von Attifa ift der Demos 
Pallene, ziemlich in der Mitte zwifchen Athen und Ma: 
tathon in ziemlich bergiger Gegend gelegen. Hier lag auf 
einer Höhe ein berühmter Zempel der Athena (Ilullr- 
vidos "AInvulng ieoör, au Ilul.invor genannt), reich 
an Weihgefchenten und Merkwirbigkeiten, welche Shemi- 
fon in einer befondern Schrift (IluAinvis) verzeichnet batte, 
Den Dienft verfah eine Priefterin mit Hilfe von Parafi- 





bas Heiligthum ber Athena und bes Prometheus mit den Morien; 
im Bintergrunde liegt die Stadt Athen. 

81) Paus, I, 1,4, 86, 3. Philochor, (p. 81. Siebel,) ap. 
Harpocrat, 8, v. Zxigor, Photios s. v. Schol. Aristoph, Ec- 
eles. 18, Athen. XI. p. 495 e. Bekker, Anecd, Gr, p, 318, 
Hesych, #. v. Rogoyemor. Athena: Skiras auf Galamie, 
Herod, VIII, 9, 82) Paus, ], 36, 3. —* unten $. 28, 
(Stirophorien.) 88) Paus. 1. c. cf, Philochor, I,c, Heyne ad 
Apoltodor, 111. 15, 5. 84) f. Beiker. Anecd, p. 304. Ixeı- 
eng Adnvd ... ünb römon 1wöc, dr J icigxet leug. 
Offenbar find axiors, ber Gyps, und awrddos, verbärtet, eines 
Stammes; ein trodener, harter, weißlicher Boben ift die Grundvor— 
ftellung. Über die Art bes Bodens, welche in den Derakleifchen Ta- 
fein ZKIPA beißt, f. vorläufig Mazochi tab, Heracl, p. 282, 
85) Schol, Aristoph, Vesp. 961. "Or: Arysımı zul yi axıdpüg, 
lsurn 115 og yünboc, zul Add Serdürs, Oru kturd yoltııaı. 


86) Vergl. Strab. IX. p. 393. Der Unterfjieb der Quantität zwi⸗ 
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ten”). In diefem Pallene wurzelte der Mythos von ben 
Pallantiden, einem Gefchlechte, welches in der Sagen⸗ 
gti: Athens dem Theſeus feindlich gegenüberfteht *"). 

ie Palleneer betrachteten die Pallantiden ald ihre ein 
beimifchen Heroen, fobaß fie mit ben Bewohnern eines 
andern Demos, ben Hagnuſiern, blos bewegen Feine 
Eheverbindungen zuließen, weil ein Mann aus Hagnus 
die Pallantiden an Theſeus verrathen habe”). Der My: 
thus von den Pallantiden hängt = ge der Gigantomas 
ie der Athena zufammen; Sophofled nennt ben Pallas 
den rauben, Giganten auferziehenben ®); ohne Zweifel 
war auch dies Pallene ald Schlachtfeld der Giganten und 
Götter in einheimifchen Sagen berühmt, obgleich die herr⸗ 
fhend gewordene Mythologie der Halbinfel Pallene 
ober Pilegra, einem Theile von Chalkidike, diefen Ruhm 
zuerfannt bat”). Noch hat fich ein abgeriffenes Stud 
attifcher Traditionen erhalten, dad einem größern Gys 
Mus von Götterfämpfen anzugehören fcheint ”). Athena 
reißt aus ber Gegend von Pallene einen Felfen los, 
ben fie zum Befe gung ber Akropolis anwenden will; 
wie fie aber in die Nähe der Stabt fommt, vernimmt fie 
durch eine Krähe die Nachricht, daß Erichthonius durch 
die Neugier der Kefrops= Töchter and Licht getreten fei; 
aus Schreden daruͤber läßt fie den mitgebrachten Felfen 
fallen, der nun ald ber Felfenhügel Lykabettos (Hagios⸗ 
Georgios) norböftlih von Athen Itegen bleibt. 


$. 14. Die andern Tempel der Athena in Attifa 
find von geringerer oder weniger entfchiebener Bebeutung 
—— ultus. Wir erwaͤhnen nur kurz das ſchoͤne 

elgebaͤude der Pallas auf dem Vorgebirge Sunion, 
den Altar ber Athena-Tithrone im Tempel der Des 
meter zu Phlya”), die Verbindung ber Athena Pros 
nda oder Pronda mit dem Apollon zu Prafid*), 
dad Heiligthum der AthenasHellotis in ben Niebes 
rungen von Marathon *), welches von Korinth abzuſtam⸗ 


fen Zxipor und Zixe oder E: Elmsley ad .H 
racl. v. 860) hindert Goch bie Ka — —* — 


87) Herodot. I, 62. Xurip. Heracl. 849, 1081. c. not, 
Elmsi. Athen. VI. p. 234. 235, Der Xrtikel bes Heſychios: 
Ilagd6vog Hailnvidos tft wol mit Recht für ein Misverftändniß 
von ides (Heracl, 1081) erflärt worben. 88) Ausführlis 
er ift bie intereffanten Mythen von den Pallantiden gehan⸗ 
beit in ben hyperboreiſch⸗roͤmiſchen Stubien für Archaͤologie, herauss 
egeben von Eb. Gerbarb, 1. a. ©. 280 fa. 89) Pistarch, 
bes, 13. 90) 0 axingpös ouros zul Tiyarıng dxrodpur... 
ITallaz, Sophoch, Aegeus a 1, Brunck.) ap, Strab, IX. 
p. 392. 91) Kphoros ap, , Progyma, c. 6. p. 221. 


Walz, Skymn, Ch. v. 684 sq. Eudor. ap. ‚B 
eophron. 127. 1407. ‚1, 6,1. Strab, Exec, |. VII, 
12. p. 330. Schol, Apollon, III, 234. Afdmios und Pindar 


nur ben Xusbrud Bidyoa für dies Schlachtfeld. 
Bei Antigon. Karyst, mirab, hist, 12, aus dem altem attifchen 
Sagenfchreiber Amelefagoras. Citer die Fabel von der Kraͤhe f. 
Ovid. Met. II, 562. Hyrin, fab, 166.) Vergl. zur Topographie 
Athens, von D. Korhbammer und 8. O. Müller. ©, 8. 19, 

Paus, I, 81, 2. Dies Tı9gern tft wol nur ein verfegtes Ter- 
rarn (nad) ber Art wie dippos und dofyos, räpeos und rerpog), 
unb das & eine Wirkung ber Xfpiration in dem g, wie in Ioaoom, 
Ber . 40, 94) Daven unten $. 45. 95) Schol. Pind, 
Öl, 56 (40). Etymol, M. p. 
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men —** den Altar der Athena⸗Hippia zu 
Acharnaͤ), und dad Bild ber Athena auf dem Gipfel 
des Penteliton **). Sehr dunkel find die Sarra ber Atbes 
na, welche die Gephyräer, an ber Bruͤcke des Kephiffos, 
wie ed fcheint, übten, welche auch ein vom Himmel ges 
allenes Pallabion (daher Athena: Gephyritis) zu 
igen behaupteten *). 

6. 15. Außer den Orten muß bie Gefchichte bes 
Cultus befonders die Perfonen beruͤckſichtigen, denen ber 
Dienft der Gottheit nah altem mmen oblag, na= 
mentlih die Gefchlechter, welche ihn erblich fortpflanzten 
und ald Ehrenrecht behaupteten. In Athen ſtehen eine 
bedeutende Anzahl von Gefchlechtern in einem ſolchen Vers 
bältniffe zu den Pallasheiligthümern, und zwar insbefons 
dere dem alten Tempel der Burggöttin. Bor allen die 
Butaden, oder, wie fie zum Unterfchiebe bed Demos ges 
nannt werden, die Eteobutaden‘). Ihr myſtiſe 
Ahnherr Buted wird Sohn des Panbion und ber Zeurip⸗ 
pe, ober auch bed Teleon, welcher der Eponymus der ats 
tifchen Phyle ber Teleonten ift, ober des Poſeidon-Erech⸗ 
theus genannt. Nach der berrfchenden Sage erhält er 
nad dem’ Tode feines Vaters Pandion, während das Ads 
en an den Grechtheus übergeht, das Prieſterthum 
ber na und bed Pofeidon. Doc ift ber Natur der 
Sache und ber Analogie anderer Fälle „. u glauben, 
daß das Gefchlecht feier ben Dienft der Athena als eis 
nen Gentilcult mit befonders eifriger Anhänglichfeit gelibt, 
ehe es dadurch das Öffentliche Prieftertbum erwarb"). In 
den biftorifch befannten Zeiten bekleidete aus dieſem Ge: 
fchlechte eine Frau, welche verheirathet gewefen fein mußs 
te’), bad Priefterthbum ber Athena-Polias, melde bie 
Aufficht und Sorge für den Tempel hatte und baflr mans 
herlei Ehren und Einkünfte genoß. Das Leben biefer 
Priefterin wurde ald eine Nachbildung ber Thätigkeiten 
der erften Dienerin der Athena, ber Kekropide Pandrofos, 
betrachtet; mit andern Worten, bie Mythen von Panbros 
fo8 und ben Kekropiden find großentheild aus den Cul⸗ 
—— ber Pallad:Poliad hervorgegangen. Pan⸗ 
droſos follte mit ihren Schweftern bad erfte Kleib von 
Wolle verfertigt haben; davon follte dad Protonion ein 
Abbild fein, das die Priefterin felbft trug und einem je 
den Opfernden umlegte*). Darum burfte auch wol biefe 
96) f. $. 31 (Hellotis in Korinth), und über bie alte Wer 
bindung von Marathon mit Sikyon und Korinth Paus, IL, 1, 1, 
6. 2, 83. 97) Paus, 1, 81, 3. Corp. Inser, Gr. n. 474, 
98) Paus, I, 32, 2. 99) f. Pherekyd, und Antiochos ap, 
Schol, Aristid, p. 108 Frommel., p. 520 Dindorf. (wo in av- 
Tegvgov — yipupnr zu fheden (heine). ü Io 
Maü ad Firg. Aen. II, 165 und Laur..Lydus, de mens, HI, 

p. 45. Bergl. Preller, Demeter und Perfephone, S. 394. 
1) Bovradme Eruuor Oorp. Inser. Gr. 666, ir. p. 916. 
2) über bie Butaden f. aufer bes Berfafferd Minervae Poliadis 
snera c, 2 befonders Bossler de tibus ot familiis Att, sac, 
p. I. sqq. Meier, de gentilit, Attica p. 39. Über bie Infchrift 
JEPERE BOYTOY (Corp. Inscript. n, 468) a: eich 
Kunftblatt 1836. Nr. 84, 3) Plutarch (in Nem, 9) bemerkt, 
daß in Athen bie Frau, welche den Zepös Auy»os unter ihrer Auf⸗ 
fit Hatte, yauov mereuuern fein mußte. Gin Beir 
—* gibt Plut. V. X. Oratt, p. 256 an ber Philippe. 4) 

et Suidas s, v, ngorösur, Mit a. ber Opfer⸗ 
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Prieſterin Fein ungefchorenes Lamm opfern‘). Beſonders 
merkwürdig ift die Theilnahme der Priefterin der jungs 
fräulichen Göttin an Ehe und Geburt. Die Priefterin 
ging mit der Ägis angethan in das Haus der Neuvers 
ehelichten®). Den Neugeborenen wurben aus Gold ges 
triebene Schlangen (ald eine Art von Amulet) angelegt, 
wie einft Erichthonios von den Agrauliden unter Schlans 
en erzogen worben war”). So erfcheinen auch ber Pal 
Tas mitterliche Sorgen nicht ganz fremd"), bie am fchöns 
ſten hervortreten, wenn die Göttin in intereffanten Kunſt⸗ 
darftellungen ”) in untergebreiteter Agis den kleinen Erich: 
thonios aufnimmt, um ihm mütterlich zu hegen und zu 
flegen. Zugleich verwaltete ein Mann aus demfelben 
Befhiechte, der durch das Loos erlefen war, bad Priefter: 
thum des PofeidonsErehthrus bis in das erfte 
Jahrhundert nach Ehr. Geb. hinab, wo dad Amt durch 
verwandtfchaftliche Verbindungen auf das Gefchlecht der 
Lykomiden und die Familie des Themiſtokles überging. 
Auch nahm das ganze Gefchleht der Eteobutaden an ber 
Proceffion der Skirophorien Antheil '*). 

8. 16. Das attifche Gefchlecht der Prariergiben 
verrichtete am 25. Thargelion (Oupynkiwag Exın gi- 
vorzog) geheime Gultusgebräuche, indem fie den Schmud 
vor dem alten Bilde der Athena abnahmen, das Bild 
felbft verhüllten und den Tempel mit Seilen umzogen, das 
mit Niemand der Göttin in biefer Zeit nahen dürfe"). 
An diefem Tage wurde nämlich die Garderobe der Götz 
tin auf der Burg, die zur Bekleidung des alten Holzbil: 
des biente, gewaſchen, und dad darauf bezügliche Feſt der 
Plynterien gefeiert. Die Prariergiden waren wahr: 
fcheinlich eine alte Innung von Künftlern, Holzfchnigern 
und Ausftaffirern alterthümlicher Idole (von me&rrew und 
&oyov genannt), denen von früher Zeit an biefer Dienft, 
der mit der Inſtandhaltung ded Bildes eng zufammen: 


bing, ern worben war, wiewol aud eine andere 
fcharffinnige Auslegung des Namens in Vorſchlag gebracht 
worden if 


$. 17. Außer diefen Perfonen aus beftimmten Ge: 
ſchlechtern hatte die Pallas auf der Burg nod eine aus: 
gebehnte Dienerfchaft, befonderd vom weiblichen Gefchlechte 
und jugendlichen Alter. Vier Mädchen, zwifchen ſieben bis 
eilf Fahren, wurden vom Archon-Koͤnige '") aus den vor: 
nehmen Gefchlechtern genommen, von denen zwei eine 
Aufficht bei der Verfertigung des panathendifchen Peplos 
hatten, ben bie Ergajtinen webten, zwei aber, als 
Erfepboren oder Arrhephboren, gewille geheime Hei 
ligthümer an den Feſten der Gottheit zu tragen hatten “). 


bienft dieſer Priefterin war, ficht man befonders aus ben Anführun: 
gen ber Rebe bes Lykurg srepi lepelun. 

5) Wie man bei Athen. IX. p. 375 aus bem Zuſammenhange 
abnimmt. 6) Zonnras Lex. p. 77. 7) Kurip. Ion. 25, 1427, 
8) Vergl. bie Gebete an Dallas um Kinderfegen Eurin. Ion, 469. 
Phoen, 1050, 9) Handbuch der Archaͤelog. $. 871, 4. 10) 
Schol, ad 4ristoph, Eecles, v. 18, Harpocrut. et Phat, s, v. 
18) Fut. fAlcib, 94. Hesych, s. v. Nousreoyidau, 
‚141. ®Beral, Bossler I. c. p. 8, befonders Meier 
12) f. Suides 5, v, Amwibero. Pierson ad 


13) f. befonbers Aristoph. Lysistr. 64. 
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Sie lebten ein ganzes Jahr in einem Gebäude, weldes 
in der Nähe des Tempels, im Tempelbofe, lag, wohin 
ihnen ihre Mütter die Nahrung durch die fogenannten 
Deipnophoren gefhidt haben follen '*), und batten bei 
der Göttin felbft den Dienft von Kammermäbchen, wos 
von fie die befondern Namen Kosmo und XTrapezopbos 
ros ober zum erhalten zu haben fcheinen (wiewol bie 
Einheit diefer Dienerinnen und der Erfephoren nicht aus⸗ 
druͤcklich begeugt wird) “). Diefe Erfephoren find genau 
von ben ephoren zu unterfcheiden, welche nicht juͤn⸗ 
gere Mädchen, fondern Jungfrauen von angefehenen as 
milien waren, die feinen beftändigen Dienft bei ber Goͤt⸗ 
tin batten, fondern für beftimmte Opfer und Fefte in gros 
fer Anzahl gewählt wurden, um babei die Körbchen (xu- 
va) mit dem Dpfergeräthe zu tragen “). Die Waͤſche 
ber Gewaͤnder der Göttin beforgten die Piyntriden, 
die Verfertigung des Peplos die Ergaftinen, ein befons 
berer Kataniptes reinigte den untern Saum des Pe: 
(08, wenn er fehmuzig wurde ): fo befaß bie Athena: 
oliad wol eine ebenfo reiche und vollftändige Dieners 
{haft als irgend eine Fürftin der beroifchen Zeıt. 
$. 18. Dem Geſchlechte der Buzygen, welches 
mit den Butaben in einiger Namendverwandtfchaft fteht, 
ift nicht das Bild auf der Burg, fondern, wie bereits 
gezeigt worden ift, das Pallabion in der untern 
tabt zur Aufficht anvertraut worden. Jedoch hatte 
bied Geflecht, welches zum alten Adel von Athen ge: 
hört, und von dem auch Perikles von vaͤterlicher Seite 
abftammt, auch andere Geremonien zu verrichten, welche 
mit der Verehrung der Athena und ben älteften Ideen ib: 
red Eultus in engem Zufammenhange fteben. Der Heros 
Buzyges follte zuerft die Stiere an den Pflug gefpannt 
und ebendbarum — unter andern Hauptfägen ber grie- 
chiſchen Volksmoral — geboten haben, den Pflugftier nicht 
u toͤdten“). Diefer alte Buzyges wurde noch immers 
— durch eine beſtimmte Perſon aus dem Buzygiſchen 
Geſchlechte repraͤſentirt, welche den Namen Buʒyges fuͤhrte 
und gewiſſen heiligen Gebraͤuchen des Pflügens (tzpoi &go- 








Paus. I, 27, 4. Corp. Inser. Gr, n, 481, Meursius Graec. 
fer, s, v, \4dönpöpre. Minervae Poliad, aed. p, 14. 

14) Harpocrat, s. v, Jernworogo, wo wol nicht zu zweifeln 
ift, daß die zaraxerleıufvar naideg die Erfepboren find. Eigent · 
lich galt die Deipnophoria ben Toͤchtern des Kekrops, ſ. J. 24.) 
Nimmt man das depör der Athena bei Hyperides an biefer Stelle 
für das Zemenos und nicht ten Tempel, fo verſchwindet aller Bis 
derfpruch mit Paus, I, 27, 4, 15) Harpoer, s, v. Toamelogi- 
eos. Etymol, M, Hesych, Suidas, 16) Für die Panathe⸗ 
nen führt Erichthonios die Kanephoren ein nach Philchoros (p. 
24 Siebelis), bei Aarpoer. v. xzerngpögor. Nadı Akufilaos (p. 
233 Sturs.) bei ben Schol, ad Odyss, VI, 533 ſchmuct —44 
theus bie Oreithyia und ſendet fie auf bie Akropolis zu einem Opfer 
der Polias. Über die Kanephoren veral, Spanheim zu Hals 
limados auf Demeter v. 127. Meier in den Nachträgen zu 
Leake's Zopoarapbie. S. 48. 17) Etymol. M, p. 494. 25, 
Hefodios und Photios nennen auch Lowruldes als zwei Mädchen 
nepi 16 &dos (mie auch bei Heſychios zu fchreiben) ; fie ibentifichrene 
fie mit den Vlyntriden,, aber vielleicht beforaten die Putriden die 
Waͤſche bes Bildes ſelbſt. 18) Etymol. M. v. Boufuyie. He- 
sych, vw, Boufüyne. Wurro de R. R. U, 5 c, annot. Berge. 
Bossler |. c. p. 10. . 
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and. Nun gab es bei ven Athenern brei ſolche 


ro) vorft ) 
keilige Geremonien bed Pflügend, bie erſte auf dem Ski⸗ 
ron, bie zweite auf dem rarifchen Felde, die dritte unter 
der Burg '"). Die erfte gehört einem Drte an, wo eleus 
ſiniſchet und athenifcher Cult ſich zu begegnen ſcheinen; 
die zweite ift ausfchließlich Cerealiſch, die dritte aber hängt 
offenbar mit den Heiligthlimern der Burg zufammen, und 
dieſe ift ed, welche eigentlich bie Buzygiſche (Bovltyuog 
&poros) bie. Die Gegend, wo dieſe Aderung vorges 
nommen wurbe, war aller Wahrfcheinlichkeit nach das Bu: 
toleion, welches beim Prytaneion, alfo an ber Oftfeite 
der Akropolis, lag‘); bier mögen bie heiligen Stiere, 
welhe zu jener Geremonie dienten, gemweibet *') umb bas 
neben ein Stuͤck Feld für biefen Gebrauch aufgefpart wors 
ben fein. Die beim Eultus von Pallene befchäftigten Pers 
fonen find oben ſchon erwähnt worden. 

$. 19. Von den Perfonen des Gultud gehen wir 

den Zeiten bdefielben über, wohin inäbefondere bie 
Eee. leichſam als die Epochen, gehören, in denen ber 
Dienft ſich concentrirt, und bie ihm eigenthümlichen Ge: 
danken und Empfindungen in ungewöhnlicher Stärke und 
Lebbaftigkeit hervortreten. Natürlich haben aber die Ge: 
bräuche der Fefte in bem ganyen Charakter des Eultus 
überhaupt ihren Grund, und felbft die Feſt zeit en berus 
ben, wie man bei den meiften Götterbienjten nachweiſen 
kann, auf der Heiligkeit gewiffer Monatötage und Jah: 
teözeiten im Gultus beftimmter Götter. Der Athena was 
ten bie dritten Tage in den Dekaden des griechifchen 
Monats geweiht *”), insbeſondere aber der dritte des bes 
innenden und bed ablaufenden Monats (die reir 
en und p%ivovrog)*), d. b. ber dritte Tag nad 
ber Gonjunction des Mondes und ber Sonne und ber 
dritte Tag vorher. Died find die Zage, an welden 
der Mond vor bem Neumonde vom Himmel verfchwindet 
und wieber nach dem Neumonde fichtbar wird, woraus 
auch die Alten ſchon die Heiligkeit diefer Tage erflärt has 





19) Plutarch. praee, conjagal, T. VII. p. 425 H. 'A9nraioı 
roris üpörovg Ispoug Ayovar, mowror dal Ixiom, roü meiaı- 
vraov 1ov onöpwr inöurnua” Ösuregor JR ir 15 Pape, Tol=- 
Tor imo Höher, 1b» zulobuevov Bovfüyıov. Ariſtibes auf Athena 
(p. 23 Steph, Vol. 1. p. 20 Dind.) fagt: Aal Bowfiyn 15 
— ne row 2F dxgonslaws. 20) f. Pollwr, VII, 
iii, Bekker, Anecd. I. p. 449. Suidas Aoyav. Der Archon 
Bafileus faß bier zu Gericht — mwahrfcheinlid; über bie Y/oa ber 
Priefter, die größtentheils aus Einkimften der fogenannten Aouxor 
kes beitanden. 21) Schol. ad Aristid. eds ITkar. p. 215 e. 
Vol, 11, p. 473, 25 Dind, (p. 71 Frommel.) Bovfüya xzaloür- 
m ol rag Següs Bois zug Ev "Elevaivı dporgrmong zofıportegs. 
Ach die Eleufinier hatten fi) nämlich die Buzygiſchen Gebräuche 
angeeignet, und nannten ihren Heros Zriptolemos den Buzyges. 
22) Pilocheros gab an: Hanas zig roris (b. i. 1dg 1olras) &i- 
von vie 'Aömwäs, bei Proflos zu Hefiod's Werken und Tagen 
8. 778. 23) Harpocret. p. 176 ed. Lips. Toröunns Au- 
zoöpyos iv 15 wegl ns leptiag* mr Todenv ToÜ unrög rg 
Tounridu Erukovr, Joxsi di yerdahı 1ure ı Adıwa. “loroor 
di zu Terroydrsar abe ıpnor di Toüro Alyeaduyr ri ub- 
me wi oem voudfoudene. Im zn daſſelbe bei Phot, p. 
603, 21. ed, Pors, Bekker. Anecd. Gr. 1. p. 306, 32. : Eustath. 
ad ll. IV. p. 504, 27 u. a. Stellen. Toetzes ad Lycophr, v, 
519, Bergl. auch das Etymol. 5. v. Toiroydremm. — Tyrtoyl- 
vea, Ge zoity palvortog Lr/ydn, Schel. I, VIII, 39, 
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ben **), forwie auch der Name ber Tritogeneia, aber auf 
eine unzuldffige Weife (f. $. 40), bavon hergeleitet wor: 
ben if. Im athenifchen Eultus finden wir unftreitig bie 
Ehre bed drittletzten Tages, der pIıwüs ündon, wie 
fie Euripides nennt **), vorwiegend, An bdiefem Tage, 
am adhtundzwanzigften, wurben, nach ſicherer Angabe, im 
‚Hefatombdon alle vier Jahre die großen Panathe: 
nden gefeiert *), und es ann feinem Zweifel unterlies 
gen, daß auch die kleinen Panathenden, welche man 
in den brei Zwifchenjahren beaing, auf feinen andern Mo: 
natstag fielen”). » Diefen brirtießten Tag ded Monbmo: 
nats deutet auch gewiß bie Fleine und fehr Schmale Mond: 
fiel an, die auf den Münzen Athens, befonders ben 
ältern Zetradrachmen, neben der Nachteule gefunden wird 
und regelmäßig mit der converen Seite nach ber Linken 
eg ift, wie es bei dem abnehmenden Monde der Fall 


6. 20. Das panatbendifhe Feft galt allgemein 
ald das Hauptfeft der Göttin in Athen, die Sage ver: 
bindet des Entitehung und Ausbildung mit der mythi⸗ 

hichte von Athen ſelbſt. Gricdithonios foll «8 
geftiftet, aber erft Theſeus, ald er die Einwohner Atti- 
ka's in eine Stadt verfammelte, aus den Athenden Pan: 
athenden gemacht haben ). Kine‘ beftimmte biftorifche 
Nachricht finden wir nicht vor dem Archontat des Hippo: 
Heides, eines der Vorfahren des Miltindes aus dem Ge: 
ſchlechte der Philaiden (DL. 53, 3) ‚ unter dem bie gym⸗ 


niſchen Agonen an ben Panathenden eingeführt worben 
find °). Daß im ber Zeit der Piſiſtratiden das Feſt ſchon 
mit allem 


lanze, den der damalige Staat von Athen 
aufbieten konnte, gefeiert wurde, if aus ber Gefchichte 
von der Ermorbung bed Pippase) durch Harmobios und 
Ariftogeiton befannt. Auch beitand damals ſchon die Un: 
terfcheibung ber großen und Eleinen Panathenden”"), von bes 


24) Tzets. ad —— v. 519. "On 9 adın darı vo oeden, 

vodov roıuia yalvero. Übereinffimmend 
Etymol, M. s, v. Toroydvee, 25) Eurip. Heracl, v. 777. 
AN Int dor (Athena) noAösvros Laer vu zpadverm old An- 
Bu umvor pirwäg aufıe, venvr 7 dordal zonwv re uolnui. 
ürsuöerr: db yäüg öydp — 
læxxet mode zoöromr. Darauf geht die Stelle des Hesych, 8, 
v. yıras dufom, bie etwa fo zu ergänzen iſt: [ou] rw Foraud- 
you rolrme H rorroumide Alysı, [dA njw yalvorrag.] 26) 
Procl. Commentar, ad Plat. Timaeuın p. 9. Schol, ad Plat, 
Remp, I, p. 3, 1. ed. Bekker. Die Panathenden nennt ein ger 
ſchraubter Redekuͤnſtler bei Athen, II, p. 98. b. yerdölıor ng 
dlexıugos 'Adnväs üufgev. 27) Der Beweis bafür ift an ans 
derer Stelle (Philological Museum, N, IV. p. 227 54.) gegen 
Corsini aus Demothen, contr, Timoer. p. 706. Eurip, Heracl, v. 
777. Corp, Inser, Graec, n. 157, mit Befeitigung von Proclos 
ad Timaeum p. 9, geführt werten, 28) Daß ber Athena ber 
5. Monatstag heilig fei, wie Servins ad Firyil, Georg. I, 217 
angibt, ift fonft nicht bekannt (f. indeffen über die Quinquatrien $. 
59). Ebenfo wenig laͤßt ſich Dionyfios von Hal, Behauptung (Art. 
rhet, ale 248), daß ber 15. ber . diefer Göttin fei, anders 
weitig bejtätigen 29) Plut, Thes, 24. Sonſt ift hier um ber 
Kürze willen indeffen auf Menrsins Panathenaicus (Meursii Opp. 
ed. Lemi II. p. 554. G@ronov, Thesaur, Antt, Graec, Vol, vi; 
©, 23 zu verweiſen. 30) Pherekyıl, ap. Marcellin, Vit, Thuc, 
p. 9313, ed. Poppon, (Pherer, Fragm. cd, Sturs, V. p. 88). Eu- 
seb. Chron. ad ann. LIH, 3 nad Dieronymus. Beral. befonders 
Rutgers, Varr. Leett, p, 3. 31) f. Thucyd. VI, 56. Aus 
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nen bie erftern immer in bas dritte Jahr der Olympiabe 


allen. 

6. 21. Da bie meiften der Feierlichkeiten, mit denen 
namentlich die großen Panathenden verherrlicht wurben — 
bie große Proceffion vom dußern Kerameitos über ben 
Mark | im innern Kerameikos durch bie Hauptſtraßen ber 
Stabt nad ber ug binauf, die Darbringung von gols 
denen und filbernen Gefäßen ald Weihgefchenten, die mit 
ben Opfern verbundenen großen Mahlzeiten, bie Kampfs 
foiele mit Pferberennen, gummaftifchen Reiftungen und feit 
Derikies auch muſikaliſchen Weitſtreiten — blos auf eine 
—— —* * Rei —* und ic bb 

eben und gleichſam nur ein heiteres iel bilben, 
—* Athener vor ihrer Öttin aufführen; fo ift bier 
nur ber weit befchränftere ber Geremonien biefes 
Fefted anzuführen, in welchem etwas von dem eigenthuͤm⸗ 
lichen Gepräge dieſes Zweiges ber — Religion 
wahrzumehmen iſt. Dazu gehoͤren beſonders bie Weis 
bung des Peplos, eines reichen Obergewandes ber Göt: 
tin, welches — wenigftend urſpruͤnglich — wirklich zur 
Belleivung des hölzernen Schnihbildes der Athena-Polias 
beftimmt war *). Es mwurbe vom Feſte der Ehalfeia 
an (bem leßten e bed Ppanepfion), welches dem He⸗ 
36 und ber Athena⸗Ergane geweiht war ”), von ben 
Ergaftinen gewebt und mit Stidereien reich geſchmuͤckt, 
unter denen bie Borftellung bed Kampfes ber er mit 
den Giganten bie urſpruͤnglichſte und * 
war, wozu aber viele andere Sujets aus der beroifi 
Mythologie, fowie auch aud ber Gefchichte Athens (da⸗ 
ber hochverdiente Männer Ad: Tod nenlov genannt 
werben), hinzugefügt wurben *). Die Borftellung ber 
Schlacht der Athener gegen bie Atlantiner an bem Pe: 
plos, der für bie Fleinen Panathenden gewebt wurde *), 
ſcheint fpäter eingeführt worben zu fein, da die Athener 
alle philofophifchen Dichtungen in Platon’s Zimdos und 
Kritiad ſich ald alte Randesfage angeeignet hatten; auch 
wirb das fonderbare Schaufpiel eines iffes, das mits 
ten in ber Proceſſion von Maſchinen bewegt, auf ben 
Straßen dahinglitt und woran der Peplos ald Segel bes 
feftigt —* wol nur eine neue, außerordentliche 


der Verbindung: ITeoıfusvor di Havadıvam va ueyala, bw i 
pörovr nudog oöy Umomor Bylyvera dv Önloıs tor molar 
Tobg rhw nounhe miuwerrag ddpioug yerdadın, muß man fchlier 
Fen, daß an ben Kleinen Panathenden bamals keine ſolche Pompa 
aufgeführt wurde. 
32) Daher Aristoph, Av. 828, 
Nc Hsös Holioöyos* ı@ Favoüuer ıdv minlon; 

Die bresbener Pallas fteilt ein mit einem folchen Peplos geſchmuͤck⸗ 
tes Zoanon bar, wiewol bie Stellung ber Figur nicht bie ber Athenas 
ie ift, welche man burch andere Bilbiverfe kennen lernt. 33) 
. Meursius Att, lectt, IV, 24. Auf dies feinen die Verſe 
bes — bei Plwtarch, de fortuna, Vol, VII. p. 307. H, 
Fragm, inc, 60. Brunck. ſich zu beziehen. 134) f. darüber ber 
fonbers Boeckh, trag. Graer. princ, p. 194. 85) Schel, ad 
Plat. Rempubl, I, p. 395. Bekker, 36) Dffenbar gebt die Ckele 
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Sonft hören wir vielmehr, daß der Peplos in ber römis 
ſchen Kaiferzeit auf einem Wagen dabergefahren wurde ?”), 
über dem er aber RR ausgelpannt gewefen zu 
fein fcheint, wie die Agis der Athena ihrem Wagen nad) 
Aſchylos (Eumen. 382) als Segel dient. Eine andere 
wichtige Darbringung gefchieht durch die Erfephoren, 
Errhephoren oder Arrhephoren®). iefe beiben 

äbchen, welche das ganze Fahr im Dienfte der Pallas 
zubrachten, erhielten in der Nacht vor dem Fefte er 
gebeimnißvolle Gegenftände, um fie auf ben Kopf zu neh⸗ 
men, bie fie felbft ebenfo wenig kannten, als bie Öriefte: 
rin der Athena, welche fie ihnen auflegte. Damit gin: 
gen fie von der Burg hinab in einen heiligen Bezirk bei 
dem ——— der „Aphrodite in den Gärten,” und legs 
ten bier in einer unterirdifchen Grotte bie mitgebrachten 
Heiligtblimer ab, womit fie zugleich von ihrem Dienfte 
entlaffen waren, und andern Mädchen die neuen ‚Heiligs 
thuͤmer uͤberließen, welche fie dort in verhuͤllter Geftalt 
befamen ). Ohne es grabezu errathen zu wollen, was 
dies für gef gewefen, bürfen wir doch ſchon 
aus dem Namen ber Erfephoren felbft fchliegen, zu wels 
hen Berrichtumgen fie am meiften befti waren. Gie 
heißen Thaubringerinnen, und brachten inäbefondere 
ber Herfe oder Thaugdttin felbft den Thau ), worunter 
in diefem Zufammenbange natürlich nicht eine gewöhnliche 
Zobtenfpende verftanden werben fann*'), fonbern nichts, 





— 


des Philoftratos (Vit. Sophist, II, 1, 5. p.550, Olear.\: xixeiva 

—— auf die einzelne 
Panathenaͤen⸗ Feier bes Herobdes⸗ Attikus, und auch Paufanias (I, 
29, 1) fpricht davon als von einer fingulären Sache. Die Stellen 
bei Meurfius (Panathen, c. 19) gehören ber Zeit der Antoninen 
ober einer fpätern an. Auch in Smyrna wurde in biefer Zeit am 
Dionyſos⸗Feſte im Antbefterion eine Triere durch die Straßen nad 
dem Markte gezogen; ber Prieſter bes Dionyfios regierte fie als 
Steuermann, Philostratos, Vit. Sophist. I, 25, 1. Bergl. Olea- 


„m Durch die Stelle aus dem Pfeudo-Birgilifchen Ciris. 8, 


won. (peplus) Erechtheis olim portatur Athenis, 
Debita cum castae solvuntur vota Minervne, 
Tardaque confeoto redeunt Quinquennia lustro, 
Cum levis alterno Zephyrus concrebruit Euro, 
Et prono gra 
88) Daf von biefen Formen "Eoonyopoı bie urfprünglichft 
* nicht zweifelhaft fein, ba 


5 F D 

mit Medyt adönpögos, ftatt des frühen zurmpöpos, gefchrieben 

wird, Der Fries bes Parthenon ftellt biefe u er, 

die Priefterin ber Pallas bie verpüllten ‚Heiligthümer zu tragen ges 
eben, neben dem Rnaben bar; ber vom Priefter bes Erechtheus 
ober bem Archons Bafileus) ben Peplos Überbringung an bie 
Göttin erhält. 40) 'Edönypögo ai — yeoovanı Mi 

“Eoon, Moeris. "Eronyogla deoooyople, Zonarns, Schof, 

i Lysistr, 648: = y&o "Egon moursioum, rj Kdxoo- 

* Pan: es ey 8238 Wie * 65 
pham. p. 872) und mit ver, p. LXX 8 

Boiltürteh annehmen. — 
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als wad bie Ausdrüde in ihrer natürlichen Auffaffı 
befagen. Wenn biefe Darbringungen an bie Herfe on 
von ben Panathenden getrennt waren und ein befonderes 
Feſt bildeten, fo darf man doch annehmen, daß bie pans 
athendifchen Gaben verwandter Art waren. — Es wäre 
von. Wichtigkeit, genau zu wifjen, wie dad panathendifche 
Feſt nach feiner Falendarifhen Feſtſetzung fi zur Pflege 
des Dibaums in Attika verhielt. Die Dlive fpielt in 
den Gebräuchen dieſes Feſtes die bedeutenbfte Rolle, Greife, 
fowie alte Frauen") mit Dlivenzweigen (Suikogöpoı) 
fhritten in bem Zuge einher; die Sieger in den Agonen 
wurden mit — bekraͤnzt und erhielten als Hreiſe 
yanathenäifche Amphoten mit dem Die der Morien ges 


$. 22. Bon ben Agonen ſind die bippifchen, 
deren Einführung 2 ag auf den Stifter des Feſtes 
den Erichthonios felbft, zurüdgeführt wird *'), während 
von dem gymniſchen DI. 53 als Epoche ber Einführung 
bekannt ift*), und die mufifchen erft durch Perikles um 
DL. 84 hinzukamen, aller Wahrfcheinlichkeit nach bie äls 
teten; auch hatte fich in dem eigenthümlichen Wetttam: 
pie der Apobaten eine Nachahmung der beroifchen 
Kampfart erhalten”). Die Athena wurde offenbar auch 
in ben Panathenden ald Hippia oder Hippeia, Roß— 
und Reitergöttin, gefeiert, die das wilde Roß gebändigt 
und ben Menihen die Kunft gelehrt, ed an den Wagen 
anzujochen. Auch in der panathendifchen Pompa nahm 
die Reiterei der Athena, wie der Fries des Parthenon am 
deutlichiten zeigt, den größten Raum ein. — Aber außer 
dem Verhaͤliniſſe zum Poſeidon fteht Athena auch in 
naher Beziehung zum Hepbäftos, und auch diefe drückt 
fih in den Gebräuchen des panathendifdhen Feftes aus. 
Dos Fadelwettrennen (Auunudoiyog dywv, Auuna- 
drdoouiu), welches an den Panathenaͤen gehalten wur: 
de), ift durchaus Feine müßige Zuthat, jo wenig wie 
an den Feiten des Hephäftos, des Prometheus in Athen, 
des Pan, der thrafifchen Benbis, des Apollon zu Amphi— 
polis (wie man aus den Münzen biefer Stadt fchließen 
muß), es bezeichnet alle diefe Gottheiten als Kicht: oder 
euergötter. Bei den Panathenden mag noch überdies 
die Dunkelheit der mondlofen Naht **) dazu eingeladen 
42) Ditäardh bei den Schol, ad Aristoph, Vesp. 564. 43) 
biefe genügt es auf Brönbfteb über die panathendifchen Preis» 
ie, Transactions of the Koyal Society of Literature. Vol, 
L P. I. IV,, mit ber Erinnerung in ben götting, gel. Anz. 1832, 
&t. 154. S. 1533 zu verweifen. 44) Erichthonios wird ſehr 
ft als Erfinder bes Viergeſpanns — durch Athena's Eingebung — 
ud erfter hippiſcher Sieger an den Panathenden genannt. S. Fir- 
gl, Georg. IL, 113. Harro ap, Servinm et Philargyr, zur Stelle. 
Pia, N, H, Vli, 56. Aristid. Panathen, p. 184, 4elian, V. 
H. II, 88. Marmor Par, ep. 10 unb anbere Ghronologen (f. 
Boeckh, Corp. Inser. UI, p. 825); befonders die Schriftiteller über 
Sternbilder (beim Bilde bes Fuhrmanns) Eratosthen, Catast. 13, 
Uygin. Poet,. Astr, Il, 13 und andere, auch T'hemist, Or, XIX. 
p. 485, Petav,. Himerius Or. Il, 162. Tertullian, de specta- 
culis 9, Pulyentius II, 14. p. 90. 45) f. oben $. 20. Anm. 
3%, 46) f. Boeckh, in den Annali dell Instituto di worrisp, 
archeol, I. p. 156 und vergl. die Bufäge zur teutfchen Ausgabe 
von Stuart’s Altertbumern Athens. 2. Bd, ©, 686. 47) 
Reral, oben $. 11. 45) Daß es bei biefen Lampadedromieen voll 
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haben, fie durch Badelläufe ober Taͤnze auf 
malerifche und effectvolle Weife zu beleuchten. Es ſtand 
damit eine Nachtfeiet, ein Pervigilium, in Verbindung, 
das durch Gefänge und Zänze auf der Burg felbft von der 
Jugend beiber Gefcplechter verherrlicht wurde ). Sonft 
find auch die Pyrrhichiſtenchoͤre, die außer ben ges 
wöhnlihen Männer: und Anabenchören an ben —“ 
naͤen, auch an den kleinen, auftraten “), als ein Spiel, 
das ben Charakter der gefeierten Gottheit beſonders auss 
zubrüden ſchien, hervorzuheben; Pallas felbft follte nach 
der Sage zuerft die Pytrhiche nach Überwindung der Ti— 
tanen getanzt haben ’'). 
$. 23. Den Panathenden gingen, etwas über einen 
Monat, die Stirophorien (am zwölften Skirophorion) 
vorher, mit denen die Erfephorien wahrſcheinlich eng 
verbunden waren ”). Was bie erften anlangt, fo bebeu: 
tet der Name offenbar die TZragung von Schirmen, 
wiewol bie feheinbar verwandten Namen bed Ortes Ski— 
zon und ber Athena⸗Skiras ſchwerlich auf diefelbe Wurzel 
urüdgeführt werben können ($. 12). Auch hier fcheint als 
o bie alte hieratifhe Sprache damit gefpielt zu haben, 
daß fie in einem Ausdrude durch verſchiedene Etymolos 
gm mehrfache Beziehungen auf die Eigenfchaften derſel⸗ 
Gottheit darlegte, wie es bei den Beinamen des Apollon 
Lykeios und Päon unverkennbar ift. Bei den Skirophorien 
wurbe wirklich in einer Proceffion ein großer Schirm einher 
geragen: darunter gingen bie Priefterin der Pallas⸗Polias, 
der Prieiter des Pofeidons@rechtheus und der des Helios; 
die Eteobutaden trugen ihn *'). Diefe irmtragung it 
offenbar feine * Zuthat und bloße Ausſchmuͤckung, 
ſondern, wie der Name des Feſtes ſelbſt beſagt, der 
ptgebrauch und die Grundlage des Ganzen. Da das 
eſt in den letzten Monat vor dem Sommerſolſtitium 
faͤllt, ſo iſt der Grund des Gebrauches offenbar in der 
Hitze, welche jetzt bald ihre Akme erreicht und darum 
durch Hilfe der Gottheit abgewandt oder gemildert wer⸗ 
ben ſoll, gegeben “), wiewol die Alten ſelbſt auch eine 
andere rung verſucht haben”), Man trug dabei 
dad Diosfodion *), dad Fell eines dem Zeus Meilis 
chios geſchlachteten Sühnwibders, deſſen Beziehung auf 
BVerföhnungs: und Reinigungsgebräuhe am Tage liegt; 


eine hoͤchſt 





tommen finfter war, fieht man aus den Details ber Befchreibung 

bei —— Ran, 120. Vergl. Lobeck ad Sophoel. Aiac, 250, 

„190. ed, sec, 

e 49) Darauf deutet bie oben Aum. 25 zu $. 19 an * 
VL, 755. 


51) Dionys, Hal. Arch, 
Rom. VII, 72, p. 1488. Bergl. Plat. Leg. vl 

Unten $. 55. 52) : 
1) Adna dv 
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ed ift Far, daß auch bier durch dieſen Ritus der Zom 
der Götter, welche das Land durch —— Hitze zu 
verſengen drohten, erweicht werden ſollte. o ging der 
Zug nad dem oben ””) erwähnten Orte Skiron an ber 
eleufinifhen Straße, nach demfelben, wo eine ber heiligen 
Aderungen des athenifchen Cultus veranftaltet wurde"), 
wonach man nicht zweifeln kann, daß uͤberhaupt Überliefe: 
rungen, bie den Aderbau betrafen, agrarifhe Ideen, ſich 
an bdiefe Stätte anfnüpften. ie ſchoͤn bie Erfephorien, 
ald das Feft der Thautragung, ſich mit den Sfirophorien 

vereinigen, bedarf feiner weitern Ausführung. j 
. 24. Bon ben Sfirophorien, die um bie Zeit des 
Solftitiums fallen, find die Sfira ganz zu unterfcheiden, 
welche ſich ohne weifel an bie bereits erwaͤhnte Ackerung 
— ). Sie mußten ben Thesmophorien, welche 
ſich ebenfalls an die Zeit ber Ackerbeſtellung anſchloſſen, 
nahe liegen, und werben wie dieſe von Frauen gefeiert ) 
worin eine Hindeutung liegt, daß fie ſich auf die fruchts 
bare, gebärende Natur bezogen. Sie grenzen unter allen 
Ahena-eften am naͤchſten an ben Cultus der Demeter, 
ſodaß die Alten felbft ſchwankend waren, welchem von 
beiden Götterkreifen fie das Feſt zueignen follten”'). Mit 
den Sfira hingen bie Oſchophorien nahe zufammen, 
die beim Tempel der Athena-Skiras in Phaleron ($. 12) 
im Anfange des Monats Pyanepfion gefeiert wurden und 
bauptfählih aus einem ttlaufe weiblich gekleideter 
Sünglinge beftanden, welche, Weinranken mit —* Trau⸗ 
ben haltend, vom Heiligthume des Dionyſos nach jenem 
Tempel der Athena rannten *). In derſelben Zeit wur: 
den ben Kefropiben, Pandrofos, Herfe und Aglauros, Mahl 
iten bargebracht, bie in Beziehung auf eine myſtiſche 
e fanden; man nannte den Gebrauch demvogogia 


57). 12. 58) 5.18. 59) Schol, Ravenn, ad Thes- 
mophor, 834, Huyireoms (1% Ernie zer 16 Zxipa) doprei 
yuvaszıar (vergl. Eccles. 18. 59), 1& uw Zryvia mob dueis 
10» Geouoroplar, Ivarsyınvos 9, ı& di Zxriga (fr. Zxige, 
mit I) Alysadel gaoc zıveg za yıröuera kei dv ri doprj Ai- 
unros ze Köoy. of di, on Inıoxvpa Fueraı 1j Adna. 
Schreibe: 2m Zuiop 9. 1. A. 'Eni Zxleg wirb bie Aderung 
auch oben, Anm. 19 zu $. 18 genannt, und Strabon (IX. p. 393) 
bezeichnet fie durch die Worte: Ent Exigp keponorta zes, nad) ben 
Handſchriften. Auch Stephan, Byz. s, v, Zxloog fagt: Ent Zxt- 
—— (Adnra nach Meurfius) Que rau. .. xcil coorn 
ebın 'Ertozuge (dal Exlop) xerinrau, 60) f. bie vorige 
Anm. Hängen wol mit den Skiren die Zxrfpie in Alca zufams 
men, wobei bie Krauen gegeifelt wurben? Paufanias (VIII, 23, 1) 
nennt fie ein Feſt des Dionpfos, doch mar in Alea die Athena 
Dauptgottheit. 61) f. bie obige Anm. und . bie zu $. 18 
angeführten Sagen von dem Weiffager Skiros. (S. Steph, 
Byz. s, v. Zxfoos.) Glemens Xler. (Protrept. 2. $. 17. p. 5. 
Sylb.) rechnet die Stirophorien und felbft die Arrbephorien zu dem 
Zeften, welche bie Weiber wegen des Raubes der Pherepbatta feiers 
ten, wobei offenbar eine Verwechſelung ber Skira und Skirophoria 
vorgefallen ift, melde auch die Schol, ad Aristoph. Lysistr, 18 
begehen. 62) Ariftobemos dr rolıp nrepl Irdapov (äreibt bens 
felben Gebrauch ben Zrrporg zu, der nach Plutarch (Thes. 23) und 
Andern bie Oſchophorien bildete. Vergl. oben $. 12, Anm. 81. 
‚ Über die Zeit der Ofchophorien Gorfini (P. A. I, II. p. 354. 370), 

welcher Gelehrte aber auch durch WBermifchung der Skira und 

Stirophorien bie Unterfuchung verwirrt hat. Heſychios' Gloſſe: 
Zxsion doprn AInvnoıw dostovos ift Schwer mit Sicherheit zu 
emendiren. 
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und febte, ihm auch, ſowie die Ofchophorien, mit Theſeus 
Abenteuer in Kreta in Verbindung *). 
$. 25. Andere Feſte der Athena fielen in den Mos 

nat Thargelion ®), die Kallynteria und Piynteria. 
Jene wurden (nach Photios) am 19. des Monats gefeiert; 
die legtern nach Plutarch am 25. (Eren ysivorrog), na 
Photiod am 29. (devripu gHHvorrog). Beide beziehen 
fi auf die Wartung des alten Bildes, des dpyutor Bgk- 
rag, im Tempel des Polias; an dem einen wurde wahrs 
fheinlih das Bild felbft gewafchen und neu angeftrichen 
oder gebohnt *), an dem andern die Garderobe der Goͤt⸗ 
tin gewafchen. Das Bild, welches zu diefem Behufe ents 
leidet werden mußte, wurbe beöwegen verhüllt, und ber 
anze Tempel war fo lange unzugänglich; der Verkehr ber 

thener mit ihrer Göttin fehien fo lange abgebrochen, als 
die heilige Wäfche dauerte; daher diefe Tage ald unglüds 
lich und zu allen Handlungen des Öffentlichen Lebens uns 
geſchickt — wurden *). Daß das Feſt der Plyns 
terien der Aglauros gefeiert wurde, bat wol nur darin 
feinen Grund, daß man dieſe Kefrops-Tochter als bie erfte 
Piyntrive der Athena anfah. Wiewol auch Erinnerungen 
an ben unbeilvollen Tod biefer Kekropide damit verbuns 
ben wurden, die bem Gultus bie myſtiſche Farbe mittheils 
ten, welche der Todtendienſt bei den Griechen a 
hatte”). Die Darbringung ber zufammengedrüdten Fei⸗ 
enmafjen, welche man Ayrrnolis nannte, gibt auch dem 

Iynterienfefte einen agrariichen Charakter"); fie fommt 
aud an den Zhargelien vor und wird bier weniger auf 
den Apollon, ald auf die das Feft mit ihm theilenden 
Horen und den ‚Helios, bezogen *); wir haben aber oben 
geſehen, daß bie Horen in Attika auch dem Kekropiden 
nicht fern ftanden ($. 5). Athena gehört auch zu den 
Gottheiten, welche das alte Gefchleht ber Pflanzer 
(der Phytaliden) verehrte, welche beſonders mit der Zucht 
ber Feigenbäume fich befchäftigten ”). 

$. 26. Was nunmehr die Verbreitung ber Religion 





63) f. beſonders Bekker. Anecd, Gr, p. 239. Hesych. 's. 
v. demworgpögor. Bergl. Plutarch, Theseus, 23 und oben $. 17, 
64) f. Proc, ad Plat. Timaeum, p. 21: "Agraroräing 6 ‘Pidiog 
koropei, za utv Ev ITcıgmei Bevdideıe ıi elzadı Tod 
kıövos Zmuelsioden, Incoda JR 1üs zeol vv Adnwär Eoprag. 
65) ſ, befonders Bekker, Anecd, Gr, p. 270, wo ber Name Kal- 
Auvrige@ ausgefallen iſt. Bezieht fich bie Pompa, wobei das Zoar 
non ans Meer — wirb (Suidlas x. v. ol vouoguiexes) auf 
bie Kallynterien 66) f. befonders Plut. Alcib. 34. Vergl. 
Bachr p. 239. 67) Aygnilp 'Aönraioı cl eltrüg zal uu- 
oriore ayovaı xal Ilavdpioyp, Athenagoras Leg. c. 1. Bergl. 
auch Bekker. Anecd. p. 270. 68) Photios s. v. Aynrmole, 
69) Porphyr, de abstin, 2. Vergl. Schol, ad Aristoph. Ku. 725. 
70) Paus, L, 87, 2, ®ergl. Bossler. de gentibus, p. 51. Schließ⸗ 
lich bemerkte id, daß bie Prodarifterien (AMporapamgız 
oder Ilvoyapnıngee), das Begrüßungsfeft ber aus ber Unterwelt 
bervorfommenben Kora, im Antbefterion, nicht rathſam fchien bier 
mit aufzuführen, wiewol einige Grammatifer (Bekker, Anecd. Gr, 
. 295. Suidas) es der Athena zueignen, indem bier doch wol eine 
erwechfelung ber Athena und Kora anzunehmen ift. Vergl. Ebert 
Zixel, p. 108. Kiessling. Lycurg. fragm, p. 107. Preller. De- 
meter p. 124. Warum ber Streit der Athena mit bem Pofeiden 
und bie Schöpfung des erften Ölbaums auf den zweiten Boed ro⸗ 
mion gefegt wird (Plutarch. Quaest, Sympos, IX, 11), davon 
findet fi in Gulturgebräuchen fein Grund, 
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ber Athena von Athen aus anlangt, fo Fann man nur 
von den Kolonien Athens in Jonien mit Sicherheit 
behaupten, daß fie ihren Dienft der Göttin von Athen 
berübergenommen hatten. Auch hier wurde daher bie 
Athena befonders ais Polias verehrt, wie namentlih in 
Erythrä, wo fie im einem großen Holzbilde auf einem 
Throne fißend, in jeder von beiden Händen eine Spindel 
haltend, auf dem Kopfe bie kreisfoͤrmige Bedeckung Po: 
Ies, von dem alten Kuͤnſtler Enddos dargeftellt war ""). 
Der Tempel der Athena: Polias in Priene ift durch 
feine Ruinen im fchönften ionifhen Style berühmt ”). 
Der Tempel der Göttin in Phofda galt für befonbers 
at); auch in ber phofätichen Golonie Maffalia war 
Athena eine Daumanihen *) daher bie maffalifche Colo⸗ 
nie Athenopolis. on Milet iſt die Aſſeſiſche Athena 
befannt ®); von der milefifhen Golonie Kyzifos die 
Jaſoniſche Athena, deren Weihung man mythiſch an den 
Irgonautenzug anfnüpfte”). Zu Teos be3og man bie 
Abena wahrſcheinlich auf die bort beftehende Einrichtung 
der Burgen (aUeyoı) ftatt der Demen "), daher die Athes 
na:Epipyrgitis im ber teifchen Golonie Abdera ”"). 

Bir gehen zu den peloponnefifhen Eulten 

‚ unter denen wir jedoch nur biejenigen hervorheben 
wollen, die durch die Gefchichte oder bie Geftalt des Göt: 
terbienftes eine gewiffe Merkwuͤrdigkeit haben. 

6.27. Troͤzeniſcher Eultus. Mit Athen ſteht 
mter den peloponnefischen Staaten Troͤzen in nädhiter 
Beribrung, umd ed kann mach verfchiedenen Umftänden 
nicht gegiveifelt werden — wenn es auch nicht ausdruͤc⸗ 
lich überliefert wirb — daß vor ber Zeit ber borifchen Er: 

bes ——— Troͤzen, ebenſo wie Athen, in 
den Händen von Joniern war ’"). Auch über Troͤzen fol: 
Im Athena und Pofeidon geftritten haben *); bier aber 
fol Zeus den Streit fo gefchlichtet haben, daß beide bie 


genb gemeinfchaftlich befigen follten. „Dedwegen,” fagt 
Paufanias *'), „verebren die Troͤzenier fowol bie Athena, 


melde fie zugleih Polias und Sthenias nennen, und 
den Pofeidon mit dem Beinamen Bafileus. Aud ihre 
alten Münzen haben ald Typen auf der einen Seite eine 
Iridna, auf der andern einen Kopf der Athene. Der 
Iempel der Stheniad lag auch auf der Afropolis *), wähs 
tend der alte Altar bes Zeus: Sthenios auf dem Wege 








71) Paus. VII, 5, 4. Die Ehariten und Horen ftanden vor 
km Standerte bes Bildes. 72) Antiquities of Jonia, T, I, 
&ap.2, Paufanias (VII, 5. 3) gibt den Beinamen nicht an, aber 
die Jaſchrift Corp. Inser, Gr, 2904. Paus, II, 31, 9, 
Berat. U, 5. 2, Xemoph, Hell. I, 8, 1. 74) Justin, XLIII, 
56 75) Heraod, I, 19. Steph, Byz, s. v. doanwög. 76) 
Orden. und die Minyer. S. 287. Iſt dies derſelbe Tempel, ben 
Ye Knilener, amgeblich zuerft in Aſien, ber Athena gebaut, weil 
fe ihnen das erfte Kunſtwerk, den breicdigen Charitenpftiler, ges 
Satt? Anthol, Palat. VI. 342. Vergl. auch Pit. Lucull, 10; 
7) Corp. Inser. Gr, 3064. 78) Hesych, s, v.. 'Enınvoyits. 
Purathenaiften als eim Sobalitium R ZTeot, Corp. Inser, Graec, 
%. 3073. Athendon beim alten Die Strab. XIV.p. 63. 
9) f. Derier. I, 5, 4 1. Bd. ©. 82. 80) Paus, II, 30, 
Kuh) über Argos kaͤmpft nach Apollsbor (II, 1, 4. $. 9) Pofeidon 
wit der Athena, nach Andern mit ber Hera. u Creuzer, 
Somb, I. &. 587. 81) Paus. II, 30, 6. 82) Ib. II, 32, 4. 

%. Cacytl.d. WB, uw. K, Dritte Section, X, 
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nad) Hermione gezeigt wurde, ein rober Feld, unter dem 
Ageus die Sohlen und dad Schwert verborgen haben 
follte, die fein Sohn Theſeus hervorholen mußte *). Athes 
na wurbe aber von den Trözeniern noch unter einem drit⸗ 
ten Namen verehrt, als Apaturia”). Diefer Dienft 
hängt —** mit dem atheniſchen und uͤberhaupt ioni⸗ 
ſchen Zelte der Apaturien eng zuſammen, von bem jetzt 
anerkannt ift, daß dadurch die Vereinigung der Bürger 
Hgg (rärgaı) und Phratrien eine religiöfe 
ihe und Zeier erhielt *). Athena, die in Athen als 
Phratriengdttin (gestelo), wie Zeus ald Phratrios, ver: 
ehrt wurde ($. 10), bieß bei ben Troͤzeniern eben davon 
Apaturia, bie Gefchlechterverbindende. Daher der Gebrauch, 
baß jede Jungfrau von Trözen, wenn fie beirathete, ber 
Ahena:Apaturia vorher den Gürtel weihte ); durch ‚Hei: 
rathen treten Familien eines Gefchlechteö, ſowie verfchie: 
dene Gefchlechter, mit einander in Verbindung. Daß bie 
Jungfrauen und Zünglinge in Troͤzen vor der Hochzeit 
auh dem Hippolytos eine abgeichnittene Haarlode 
weihten ”), deutet auf einen Zuſammenhang zwiſchen die⸗ 
fem alten trözenifchen Gotte (denn Hippolytos geno eiz 
nes göttlichen Gultus) und der Athena-Religion ”). Noch 
ift, Ar die weitere Erforfchung der Ideen dieſes Eultus, 
die Sage zu bemerken, daß Athra, bie Tochter des Pit: 
theus, nach der Beinen trözenifchen Inſel Sphäria oder 
Hiera hinübergegangen fei, um dem Sphäros, dem Wa— 
genlenfer des Delons- eine Todtenſpende darzubringen ; 
dabei foll Pofeibon fie umarmt haben, und darum an 
ber Stelle der Tempel ber Athena: Apaturia gebaut wor: 
ben fein”). Man erräth leicht, daß im trözenifchen 
Dienfte KÄthra (die Helligkeit) im einem ähnlichen 
Berhältniffe zur Athena ftand, wie im Attiichen Aglauros. 
. 28. Argivifher Eultus. Die Verehrung 

ber Athena in Argos iſt von fo eigenthlmlicher Art und 
fteht mit ebenfo eigenthüumlichen Landesſagen in Verbin: 
dung, daß wir fie gewiß ganz von der athenifchen tren= 
nen und als einen feit uralter Zeit abgefonderten und 
für ſich wachſenden und blühenden Sproß diefer Religion 
anfehen müffen. Zwei Heiligthuͤmer erfcheinen als bie dl 
teften und merfwürbigften ®); das eine lag an dem Stie⸗ 
ge zur Akropolis von Argos, auf der langgeftredten An: 


83) Pau. II, 82, 7. 84) Ib. II, 33, 1. 85) f. be: 
fonbere Meier, de —— Attica, p. 11, Paus, Il, 
88, 1. Vergl. Prolegomena zu einer wiſſenſchaftlichen Mythol. 
©, 402. Nah Statüid (Theb, II, 253) fell auch in: Argos ein 
entfprechender Gebrauch ftattgefunden haben: Hic (Larissae) more 
parentum lasides, thalamis ubi casta ndolesceret aetas Virgi- 
neas libare comas, primosque solebant Excusare toros, Bergl. 
Lactant. ad |, 87) Paus, H. 32, 1. Ewurip. Hippolyt, 1425 
(1415) mit den Scholim. Lucian v. d. ſyriſchen Göttin. c. 
88) Gewiß fteht Dippolytos bem Asklepios weniger nahe, wie nach 
der Identiſicirung mit bem Virbius von Aricia — einem Werke 
italifcher Mythologen — gemuthmaßt worden ift, als dem Pofeis 
den, was fchen aus bem Namen Hippolytos abgenommen werben 
kann. 89) Paus, II, 33, 1. Nach Hygin (fab, 37) haben Po: 
feidon und Ägeus bie Äthra in fano Minervae in einer Nacıt 
umarmt, Nur in ber Anmerkung nennen wir bie andern 
‚Deiligthümer der Athena in Argos: Das Dieron der Athena Sal: 
pinr am Markt (Paus. II, 21, 3, Vergl. Etrusker III, 1, 4 
2. 8b, ©. 206), bie Statue der Pania Aue im Gymna⸗ 
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böhe Deiras) und war der Athena⸗Oxyderkes, 
der Scharfiehenden, gewidmet, die mit ber fpartanifchen 
Dptiletis, ber Augengättin "), zunaͤchſt verglichen were 
den muß; dies folte Diomedes gegründet haben, weil 
ibm beim Kampfe Athena die Dunkelheit von ben Augen 
genommen haben foll, die ihn Götter und Menfhen zu 
unterfcheiden und zu erkennen un *). Auf der 
Burg felbft aber, ber argivifchen | ariffa, lag, neben 
dem pel ded Zeud:Farifjäod, ein anderer ber Athena, 
mit einem alten Bilde von —— Geſtalt), 
welche davon ’Axgla ober "Axglu 5 hier lag der 
Sage nah Akriſios be raben *). Nach biefen beiden 
Partien der argivifchen Mythologie, die man durch bie 
Benennungen: Perfeus: und Diomedes-Sage be: 

eichnen kann, zerfällt auch ber Dienft der Athena in 

1gos in zwei verfchiebene Zweige. Es gab in Argos 
ein wirkliches Gefchlecht ber Diomediden, welches die: 
fen Gultus durch Jahrhunderte fefthielt, Ein Nachkomme 
des Diomedes, Ergiaͤos, fol das Pallabion, welches fein 
Vorfahre nach Argos gebracht hatte und das man noch 
in fpäten Zeiten daſelbſt vorwies, dem Herakliden Temes 
nos überliefert und den Doriern dadurch zur Eroberung 
der Stadt verholfen haben”). Nach einer andern Sage 
foll der Priefter der Athena, Eumedes, damals angeſchul⸗ 
digt worden fein, daß er dad Palladion an bie Feinde 
verrathen wolle, und beöwegen von Argos flüchtig das 
"Palladion mit ne genommen und es auf dem Gebirge 
Kreion auf den fteilen Felſen, welche Pallatides (vgl. 
$. 2) genannt wurben, aufgeftellt haben"). Demfelben 
wurde die Einführung des > zugefchrieben, bei 
dem Zuge der Pallas zum Bade im Inachos, wo Jung: 
frauen aus dem Geflechte der Afeftoriden als Bades 
jungfern (Aurgoyöor) dienten, während ehrwürdige Matro: 





Paus. IL, 18, 1. Plut. Lyc, 11. önzikog f. v. a. dydaluos, 
98) u 1, 24, 2. Bergt. I. V, 127. 94) Paus. U, 24, 4. 
Vergl. IL, 25, 9. Daher molroüyos bei Callimach, Lav, Pall, 53, 
95) Hesych. #. v. Axgla. 1 Adna iv doya, Ent wog axoug 
Idovasrn, a he zal Axoſaroc Wrouacdn. (Die Ableitung billigt 
Falckenaer Observ, ad orig. Graec. p. 65. Scheid,) Zarı —9 zei 
— xal "Aprepıg zei Aygodirn ngosayoptvoufn dv Apyeı, 
zur& 16 öuoov iv üxgm Idouuivon. Bergl. Paus, II, L 
96) "Er 1@ rei wis Adnwäs iv Auploon dv axponölsı, Cle- 
mens, Protrept, p. 13. Sylb. (89. Pott.) vergl. Kuseb, Praepar, 
Evang. II, 8. Arnob, adv. gent, VI, 6, Bon biefem Grabe auf 
der Sariffa ift wol das Deroon bes Akriſios beim theffatifchen ta: 
riffa zu unterfcheiben , welches vor ber Stabt (ngöoder ın5 mö- 
arms. . ap. Schol, Apollon, IV, 1091. Fu Ts mohemg, 
Apollodor, U, 4, 4. $. 3) lag. Akrifios, ber Argiver, wurde naͤm⸗ 
ich auch als Gründer der theſſaliſchen Lariffa angefehen (Pherecyd, 
ap, Schol. Apollon. I, 40); beide Sariffen fanden in pelasgis 
feier Zeit in naher Verbindung. 97: Plut, Qu. Gr. 48. p. 
+0. H. 98) Callim, Lav. Pall. v. 37394, Die Beranlaffung 
der Flucht wird nur von den Scholien berichtet, wo übrigens 
I$BEION in KPEION zu beffern ift. Das Seraunion s Dros, wo 
Diomedes ein Zemenos ber Athena geweiht haben foll, woher es 
auch Athendon v. worden, in Argolis unfern bes Inachos 
(Pseudo-Pistarch. de flur. 18, 12, tft wol im Grunde baffeibe. 
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nen, bie Geraraben genannt, * vergleichen mit den at⸗ 
tiſchen Geraͤren, das enthüllte Bild wieder bekleideten *), 
den Schild des Diomedes einherzutragen )3 ja es 
ſoll auch das Bild dieſes Heros oder Gottes neben dem 
der Athena zu dem Bade im Inachos getragen worden 
fein’). Ferner wird erzaͤhlt, daß die Menſchenopfer ber 
(mit der Athena fo eng verbundenen) Aglauros auf Ky— 
pros auf den Diomebed übergetragen worden, und ihm 
u Ehren zu beflimmten Zeiten ein Jüngling von ben 

rieftern mit einem gr wi durchftochen worden ſei ). 
Auch fonft wurde die Gründung von Athena⸗Heiligthuͤ⸗ 
mern bem Diomedes beigelegt, namentlich am adriatiſchen 
Meere, an beffen beiben Gejtaden die Diomedes:Sage er: 
ſtaunend verbreitet war, fowie er auch felbft —2 
Tempel und Altaͤre in dieſen Gegenden beſaß ). Beſon⸗ 
ders merkwuͤrdig iſt, daß er dem Hippolytos zu Troͤ⸗ 
en zuerſt geopfert und fein Heiügthum geweiht haben 
9 . Gewiß iſt Diomedes urfprunglich der Name ei: 
nes mit der Athena verbundenen Gottes, eines aͤhnlichen 
Weſens, wie der mit ber Aglauros verbundene Ares ($. 
9), eines Friegerifch gerüfteteten Vollſtreckers ihres firen: 
gen Willend. Die beroifhe Mythologie faßt indeffen 
natürlich bei biefem, wie bei allen andern Heroen, die 
aus Altern Göttern entftanden find, das heroiſche Dafein 
ald das urfprüngliche, und erflärt dad Factum der gött: 
lichen Verehrung, welches fie vorfand, durch die befon= 
dere Gunft und Gnade der Gottheit, der Athena, welche 
ihm Unfterblichkeit, wie einem Gotte, ertheilt habe ®). 
Ebenfo dreht fie in der Gefchichte vom Raube des Pal: 
labions, wobei Diomedes immer die Hauptrolle fpielt, 
das wirkliche Verhältnis um, indem es in der Wirklich: 
feit nicht der Heldenmuth des Diomedes war, ber ihn 
um Räuber des Palladiond und daburd wieder zum 

tbreiter des Gultus diefer Göttin machte, fondern die 
Berbindung, in ber Diomebes bereitd mit diefem Dienfte 
fand, die Sage veranlaßte, daß er Pallabien an verfchie: 
bene Drte gebracht und darum jene Helbenthat in Troja 
verrichtet habe. Selbft in der Homeriſchen Poefie, welche 
doch als die reinfte und vollfommenfte Ausbildung der 
rein heroifchen Vorſtellungsweiſe gelten Bann, blickt in ber 
Behandlung bed Diomeded ein anderer Geift und Cha— 
after b als bei allen andern Heroen. Er erfcheint 
in noch näherer Verbindung mit der Athena, als die ſonſt 
von ihr fo begünftigten Haupthelden Achill und Odyſſeus; 
fie befteigt in eigner Perfon denfelben Wagen mit ihm, 
daß bie buchene Achfe unter ihrer Wucht erfradht, und 





99) Bekker, Anecd, Gr. p. 231 s. v. Trompideg. 

1: Callim. Lav. Pall. 85. 2) Schol, Callim, Vol, I. 3) 
Porphyr, de abstin, IL. $. 54. ®ergl, oben $. 9. 4) Samm⸗ 
hmgen über biefen reichen Gegenſtand bei Heyne ad „ Aeu, 
IX. Exc. 1. Koehler, Ile et course d’Achille, p. 169, Schnei- 
dewin, Ibyci fragm, p. 156 54. Gin wichtiger Punkt für den 
Diomebes-Gult it Metapont (Schol, Pind, Nem, X, 12), welche 
Stadt ihre Bewohner großentbeild aus XAtolien (aus der Gegend 
von Metapa) erhalten hatte. S. götting. gel, Anz. 1856, ©. 37. 
5) Paus. 11, 32, 1. 6) Das erfte beftimmte Zeugniß über bie 
Bergdtterung (bie aber nur eine Kolge ber Gottheit bes 
Diomebes ift) aus Ibykos, bei den Schol. Pind. N. X, 7, fragm, 
20. Schneidewin; dann bei Pind. N. X, 7. 
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die Kämpfe, bie er unter ihrem Schuße befteht, find haupt: 
fächlih Kämpfe mit Göttern. 
$. 29. Der Gultus bed Diomedes und ber mit 
ihm verbundenen Pallad muß nad ben Zingerzeis 
gen, bie in ber mythiſchen Genealogie und Gefchichte 
des Tydiden felbft gegeben find, aus Ätolien abge 
leitet werden (wodurch fih auch allein die Verbrei— 
tung am abriatiichen Meer erklärt) ”); dagegen gehört ber 
andere ſchon erwähnte Zweig bed Pallas-Cultus gewiß 
den pelasgifhen Urbewohnern ber Ebene von Ars 
os an. Es ift der, um welchen die Mythen von Pers 
tr dem Sohne der Danae, dem von der Pallas aus⸗ 
efandten Gorgotöbter, fi drehen, umb der auch in den 
thus von den Danaiden eingreift. Perfeus, ber 
Enkel des Akrifios, ift ein ganz argiviicher Heros, wenn 
auch in Attika im Demos der Perrbiden eine ſchwache 
Eu feiner Verehrung ſich erhalten bat”). Nur auf ber 
kykladiſchen Infel Seriphos war feine Verehrung eben> 
fo ſehr zu Haufe, was wol nur durch eine frühere Ber: 
planzung von ‚Argivern nach diefem Cilande erklärt wer: 
den kann ). Man zeigte auf dem Markte von Argos eis 
nen Erbhügel, von dem die Sage war, daß darunter das 
upt der Gorgone Medufa liege); es tritt darin — 
wie oft in folden einfachen und funftlofen Denktmälern 
der Vorzeit — am beutlichften der Gedanke hervor, u. 
jened Symbol lebenvernichtender, bämonifcher Gewalt dur 
beilfame Gaben der Götter ——— und in ein vers 
borgenes Dunkel verfenkt fei. Der Sorgonenmythos 
bängt fich aber fo eng an den Dienft der Athena an, 
dag er ſich auch in Verbindung damit bei den Athes 
nern und Zegeaten in Arkadien findet, wohin er .— 
ihon nach geographifcher Probabilität — wol von bem 
gemeinfchaftlichen Mittelpunkte dieſes Mythenkreiſes Ars 
gos gekommen fein mag. In Zegea, wo ber uralte 


7) Bergl. Rüdert $. 21. ©. 86. 8) Der Demos ITed- 
dider beißt bei ‚Darpokration Alepatdm. Der ‚Heros Perrheus, dem 
die Athener nad) Hesychius s, v. ITeddeüc verehrten, hieß natürlich 
früher Perfeus. Jener Demos lag in ber Gegend von Apbibne, 
unter den Parnes (ſ. d. Encykl. db. Art. Attika, &, 225), in eis 
nem Striche von Attika, ber von Erinnerungen an ben Pelopon: 
nes, die Dioskuren und Herakliden angefüllt war, unb gewiß eins 
mal vom baber einen Theil feiner Bevölterung erhalten hatte. Eis 
nen fehr bedeutenden Cult bes Perfeus in Attika wide Paufanias 
Il, 18, 1) bemweifen, wenn bie Stelle: "Fye ur dh zal drraöse 
(ei dem Heroon zwiſchen Myken unb Argos) runs nepe row 
"ooszwolan, werylorag di dr 1e Zrpfym* xal ao’ Aimwadtorg 
Meootus ıdwevos, zul Arrvog zei Alunfıng Amehs daurnoem 
ralovufraw Iroatws (fo nah Sitbells' Text) unverborben wire. 
Da biefe aber ſowol im Ausdruck als auch im Inhalte viel Befrems 
tendes hat, fo wird wol bie Prolegomena (8, 311. 434) vorge 
lagene und auch von G. Hermann (de Minerva p. 21) gebilligte 
Verbeſſerung: dv 7 Zeplpo, ob zal nag' ‘Adnvd (vergl. Thuc, 
V,28\ Ifegofng Tewerog x. r. A, an bie Stelle zu fegen fein. Im 
Iempel ber Athena in Seriphos follte Perfeus von Polydektes 
egen worben fein, Aygin. fab, 63 9) Den Eultus des Ders 
feus in entferntern Golonien, wie Zarfos, und von ba in mandhen 
beilenifirten Etäbten Kleinaſiens, laffen wir hier bei Seite liegen. 
10) Paus, II, 21, 6. Neben biefem Erbbügel war ein Grab ber 
Worgophone, ber Tochter bes Perfeus, deren Namen ein in ber 
Nothologie fehr gewoͤhnliches yeonrunor (Bekker, Anecd. Gr. p. 
853) darftellt. 
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Dienft der Athena-Alea blähte, glaubte man Haarlos 
den ber Gorgone Medufa zu haben, welche die Göttin 
bem Stabtheros Kepheud gegeben habe, und die man nur 
von der Mauer herab einem herannahenden Feinde zeigen 
bürfe, um ihn zur Flucht zu nöthigen '). In Athen fol 
Erihthonios von ber Athena zwei Tropfen von dem 
Gorgoblute erhalten haben, den einen tödtend, den andern 
beilend, nachdem Athena felbft in dem —— 
auf den phlegraͤiſchen Gefilden die von der Erde geborene 
Gorgo erlegt hatte), eine intereſſante Sagenform, weil 
der Gegenſatz von Athena und Gorgo hier in unmittelba⸗ 
rem Kampfe, ohne Einmiſchung des Perſeus, hervortritt. 
Auch hing an den Mauern der atheniſchen Akropolis ein 
großes Gorgoneion "”), wie zu einer bämonifchen Schutz⸗ 
mehr. Es wäre fehr wichtig zu wiffen, welchem 2ocale 
die Sage angehört, daß Pofeibon die Medufa (ähnlich wie 
die AÄthra) in einem Heiligthume ber Athena ges 
ſchaͤndet und die keuſche Göttin deswegen das fchöne Haar 
der Zochter des Phorkys in Schlangen verwandelt habe '"). 
Wahrfcheinlich ift es doch, daß das damit gemeinte ‚Heiz 
ligthum der Athena Fein andered ald dad argiviiche ill. 
Die Buhlſchaft des Pofeivon und der Meduſa ift übri: 
Er auch dem Heſiod befannt, nach dem fie auf weicher 
iefe unter den Blumen bed Frühlings ftattfand '*). Die 
Früchte diefer Verbindung find das Flügelroß Pegafos und 
ber Chryſaor, die aber durch das Schwert des Per: 
feus aus der Haft des mütterlichen Körpers befreit werden. 
$. 30. Beachten wir den merfwiürbigen Glauben, 

daß die Adern der Gorgone Medufa ebenfo heilfames 
wie verberbliches Blut enthielten (beides foll auch Aſtkle⸗ 
pios in feine Gewalt befommen haben '*), und das eigne 
Schwanken in der Vorftellung der Gorgone, wonach ihre 
fürchterlihe Häßlichfeit aus ebenfo großer Schönheit ber: 
vorgegangen fein foll; fo entdeden wir eine doppelte Na: 
tur in ihr, in der das Graufenhafte nur wie eine Seite 
eines andern Grunbwefens erfcheint. Daffelbe doppelſei⸗ 
tige Wefen ift aber bei der Athena ſchon in ihrem Ber: 


11) Pans, VIII, 47, 4, Apollod, II, 7, 8, mo eine Sage 
erzäbtt wirb, in ber. Herakles ben Vermittler macht. Auf einer 
Münze von Zegea (Mus, San Clementino tav, 12. n. 1%0. Mil- 
lingen Medailles Inedites, pl. 3. n, 9) fiehbt man Athena dem 
Kepheus bie Bode der Gorgo übergeben, und Kepheus' er Ste: 
rope ein Gefäß unterhalten, um bie Bode oder bas davon triefende 
Blut ——— Eckhel (Numi anecd. p. 142. Doctr. num, 
Vol. II. p. 298) bat den Typus ſchon gang richtig erflärts Mil: 
fingen besieht bie Vorftellung auf die Geſchichte des Dreftes. 12) 
Eurip, Ion, v. 1006 sq. Daher Pallas felbft Togyogyuros, 4. B. 
Orph. Hymn, 82 (81), 8. 13) Paus, I, 21, 4. Mahrfiein, 
lich geben bie foätern Tetradrachmen vom Athen, melde neben 
ber Eule eine Menge merkwuͤrdiger atheniſcher Kunſtwerke in klei⸗ 
nen Abbildungen barbieten, ein Bild biefes Borgoneion, S. Ch. 
Combe, Museum Hunterianum, tab, 9, n, 19, er bie befannte 
Stelle aus Euripides Eredjtheus (Fragm. 17, 46. Matthine): oud* 
ar Aciac yovolag re Topyöros rolmvar Cohe aränar dv nö- 
Atwg Patpoıg Elnolnos oldt Bud Avamfını leo arspi- 
vorm, kann fich micht auf dies Gorgoneion, fondern muß fich auf 
ein Gultusbild der Athena beziehen, das von dem baran hervortre: 


tendben Gorgoneion felbft Gorgo genannt wird, 14: Ovid, Met, 
*— 15) Hesiod. Theog. v. 273 ⸗9. 16) Apollod, 
10, 3. 
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iffe zur Pallas ($. 1) und zur Aglauros ($. 5. 9) hervor: 
—— er diefe ganze hiftorifche Entwidelung des Athes 
na⸗Cultus wird grabe biefen Zug ald ben hervorſtechend⸗ 
ften darthun. Athena wird ſelbſt nad ber gewöhnlichen 
Darftellung factiſch zut Gorgone dadurch, daß fie das 
verfteinernde Gorgoneion auf ber Agis am ihrer Bruft 
trägt; auch fcheuen die Dichter fih nicht, fie zogyanız 
und mit ähnlichen Epithetiö zu nennen. Daß die Pal: 
las felbft mit dem Namen Gorgo genannt wird, kann 
— nad den berrfchenden Borftellungen — nur in verlos 
renen und verbunfelten Spuren vor en '”); aber im 
ihren Handlungen und Wirkungen werden wir bie Göt: 
tin in bedeutenden Cultusmythen (wie im Pelleniichen $. 
37 und Stonifchen $. 42) gamı ald Gorgone erfcheinen 
fehen. Gewiß war auch die Liebe des Pofeibon urfprüngs 
lich der Athena felbft zugewandt, und Athena felbit ver: 
wandelte nach dem Urmythus ihre Loden in Schlangen, 
und biidte ihn mit Gorgonen-Augen an, wie Demeter 
und Kora in ähnlichen 
werben. 

Daß Perfeus, welcher im argiviſchen Mythus dafs 
felbe ausführt, wad im Athenifchen die Athena felbft voll- 
bringt — die gute Göttin von biefer grauenvollen Doppel: 
gängerin zu vl — ein daͤmoniſches Weſen ift, geht ſchon 
aus diefer feiner Stellung hervor, und bie ganze Sage 
von ihm — die Zeugung durch den goldenen Regen im 
unterirdifchen Thalamos, bie Verſenkung im Kaften ins 
Meer, die Gefangenfhaft beim Polydektes (Hades) — 
deuten auf einen gewaltigen Genius in der Natur, ver: 
wanbdt. dem XZitanenfohne Perfed, den Heſiod als Sohn 
des Kreios und Bruder des Pallas auffuͤhrte. Indeſſen 
unterliegt bei der Schwierigkeit der Etymologie ) auch 
die richtige Auffaffung dieſes Wefens ; großem Be: 


agen zur Erinnys und Brimo 


denken, und man wird fich fehr unter die Phantafiegebil: 
de der aͤlteſten Griechen zurüdverfegen müflen, um bie 
Borftellung von einem fo eigenthümlichen Weſen in ihrem 
Grunde ergreifen zu fönnen. 

.31. Korinthifher Eultus. An ben argi: 
viſchen Gultus fchließt ſich der korinthiſche wie ein Filial 
an und enthält in feinen Mythen eine Art von Fortſe⸗ 
gung und weiterer Entwidelung der Ideen, welche in ben 


1T) Wie bei Palaephat. 32, wo die Athena⸗Gorgo den Kyre⸗ 
näern (nad Fiſcher den Kerndern) zugefchrieben wird. Mei Burip. 
Helena, 1381 wird mit großer srfcheinlichkeit von ‚Hermann 
Topyana navonkos gefhrieben. Bergl. fonft Bölder, Myth. 
Geogr. ©. 24 fg., ber Kyrene ald Dauptfig des Gorgonen-Mpthus 
behandelt; doch feheint nur bie Zritonsfabel ($. 40 fg.) dort 
wirtlich local geweſen zu fein, am melde dann bie Gorgonen ange 
fnüpft wurden. S. audı Klaufen, Schutzeitung 1833. 2. Abth, 
Rr. 47. ©. 871. 18) Die Etymologie von der Wurzel IZEP 
— Perseus est qui penetrat — bat viel für ſich, aber die davon 
emadyte Anmenbung, daß Perfeus das Durchbrechen eines in Gis 
an gefammelten Waſſers bezeichne Hermann, de Graeca Mi- 
nerva, p. 19) bleibt im Geiſte der Mythenerklarung noch binter 
Paliphatos zurüd. Man kaun aber auch Perfeus von der Wurzel 
von iunonmı (in der Geftalt ZIPE, in Enpeoe, mit Umftellung 
der Liquida) ableiten, und dadurch die fchöne Deutung Rüdert's 
S. 127, wonach Perfeus der Blitz, eine Art Zeus-Keraunios 
ift, unterflügen. Rach Klaufen, Schulzeitung 1833. 2. Abth. 
Sr. 45, it Ehrpfaor in biefer Sage ber Blig. 
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argivifchen Sagen angedeutet find. Athena hatte erſtens 
in ber Stadt Korinth einen Tempel ber zaumerfin- 
denden (Ehalinitis) Athena, deſſen Name und Ur: 
fprung auf die Bändigung des Pegafos bezogen wurde, 
wozu die Göttin dem Bellerophon geholfen”). Nach Pin- 
bar, ber diefen Mythos am Ausführlichften und Schönften 
entwidelt, muß Belleropbon, nachdem er ben Zügel im 
Taume empfangen, auf Geheiß der Göttin, dem Pofeis 
don:Damdos einen Stier opfern und der Athena=Hippia 
einen Altar bauen”); auch hier war ohne Zweifel der 
Dienft der Roffe-Athene mit dem bed Meergottes verbun- 
ben. Wie wichtig und bedeutend dieſer Dienft und My: 
thus den Korintbiern erfchien, zeigt ſchon ber durchgaͤn⸗ 
ige Typus ihrer alten Silbermünzen, das Haupt der 
tbena auf ber einen, bas Flügelroß auf der andern 
Seite. Es ift unbekannt, wie fich zu diefem Heiligthu— 
me ber Athena⸗Chalinitis das der bellotifhen Athe— 
na verhielt, da Pauſanias — ber nur das von Julius 
Gäfar neugegrümdete Korinth befchreiben konnte — davon 
feine Erwähnung enthält”). Auch biefer Name wird 
etymologifh von ber Bändigung bed Pegafos (ind rov 
&eiv) hergeleitet *); in ben Feſigebraͤuchen herrſcht indeſ⸗ 
fen die dem Hepbäftos zugefehrte Seite der Athena weit 
mehr vor ald die Beziehung zum Pofeidon. Der Haupt: 
gebrauch war ein Fadellauf (uunudodpozunög ya) **), 
ud dieſe Hephäftifche Natur bit auch in allen den Sa: 
gen durch, welche man in Korinth über bie Entſtehung 
bes Dienftes erzählte. Die Dorier follen, als fie unter 
Aletes Korinth erobert, den Tempel angezündet und 
darin bie Jungfrauen SHellotis und Gurytione vers 
brannt haben, oder die KHellotis foll fi mit einem 
Kinde, dad Chrofe genannt wirb (ein fehr wichtiger 
Name im diefer Religion) felbft in die Flammen geftürzt 
haben. 
$. 32, Arkadifher Cultus. Mit Übergehung 
ber übrigen rung Nee in ben borifchen und 
dryopiſchen Städten von Argolis **) wenden wir uns zu 
den befonderd merfwürdigen Siten des Gultus m Arka— 
bien. In Zegea war der Dienft der Athena der Haupt: 
bienft, wie in dem angrenzenden Mantinea der bed 3 ⸗ 
ſeidon; dort findet man, wie es ſcheint, den Prieſter 
19) Paus, II, 4, 1. Rad) Leake ift 28 ber Tempel, von bem 
noch die merkwürdigen Ruinen im älteften borifchen Styl vorhanden 
find, 20) Pindar, Ol. XIII. 80. BVergl. Boeckh, p. 217. 
Völker, Mythol. der Japetiden. S. 184. 21) Rüdert (D. db. 
Athena. S. 981 hält die Ghalinitis und Hellotia für diefelbe, weis 
ches er beftimmtere Gründe nicht vorausgefegt werden barf. 
22} Schol, Pind, Ol. XI, 56 (401. 23, Schol, Pind, I. c. 
In diefen Fadelläufen batte ber Stabiobreme Zenopbon von Ko: 
rinth fieben Male gefiegt. 24) Nur in der Anmerkung nennen wir 
kurz in Sikyon ben alten Zempel ber Athena, den Epopeus ge: 
gründet haben unb von bem als Zeichen der Gnade der Göttin DL 
arfloffen fein fol (Pas, I, 6, 2, 11, 1) und das Heiligthum der 
Ath. Kolokafia (Athen. IH, 72. b.) von einer efbaren Pflanze 
benannt; in Zitane ber Zempel ber Athena, in melden bei ben 
Astiepiosfeiten das XZoanon der Koronis gebracht wurde (Paus. 
U, 11, 7, 9. Vergl. Rüdert a. a. O. € 102); in Aleonä 
ein Tempel ber Athena mit einem Bilbe von Dipönos und Skyl— 
lis (Pams, II, 15, 1); in Epidauros ein Tempel der Atbenas 
Kiffäa, wahrſcheinlich von einem Bilde aus Epheuholz (Paus. 11 
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ber Athena, bier den bed Pofeidon ald Eponymen, beren 
Namen zur Bezeichnung der Jahre dienten”). Der Haupt: 
cultus war ber ber Athena⸗-Alea, beren Zempel in feis 
ner erneuerten Gejtalt, durch Skopas von Paros, ber 
rößte und prächtigfte deö Peloponnes war *), den pries 
Äerlichen Dienft verrichtete ein Knabe vor ber Zeit der 
Mannbarkeit; auch wurden nicht weit vom Tempel in eis 
nem Stabium zwei verfchiebene Agonen gefeiert, der eine 
Alaia, der andere Halotia genannt. Der Dienft der 
Area hatte fich weiter in Arfadien verbreitet; auch im 
Mantinea und in dem Orte Alea bei Stymphalos hatte 
die Göttin Tempel unter biefem Namen’), fowie aud) 
die Spartaner auf dem Wege von Sparta nad) Therapne 
ein Heiligthum ber Alea geweiht hatten”). In Zegen 
aber war diefer Gult ungefähr ebenfo das Fundament der 
älteften Randeöfage, wie der Dienft der Polias in Athen. 
Bon der Athena-Alea ift der alte Landesheros Aleos bes 
nannt, der Sohn bed und db. h. des Meichen, 
der den fruchtbaren Theil Arkadiens, dem ed an Humus 
nicht fehlt, ſodaß er für die Agricultur brauchbar ift, d. 
b. die Ebenen von Tegea, Mantineca, Kaphya, reprdfen: 
tirt ). Diefer Aleos fol den Tempel der Alea gegrün: 
det haben”). Unter feinen Kindern, ift Kepheus oder 


9, 115 auf dem Borgebirge Buporthmos, bei Dermiöne ein Tem: 
pel der Atbena Promachorma, ber Schirmerin bed Dafıns 
«Pans. IL, 84, 8: und zwei Tempel der Athena auf bem Pofeidion, 
wo das alte Hermione lag (Paus. II, 34, 10), aud ein Bild 
beim Tempel der Demeter und ber andern chthoniſchen Götter der 
Dryeper. 

25) Boeckh, Corp. Inser. I. p. 701 zu n. 1518. Z. Ross, 
Inser, Graec, ined, n, 2. 9, In ber Inſchrift bei Roff n. 2 
fommt auch eine Priefterin der Athena» Aleca vor. Auch hieß eine 
YOhple der Tegeaten Athaneatis (Paus. VII, 58, 3) ober ol d 
"Adaralav Corp. Inser. Graec, no, 1513. 26) Paus, VIII, 47. 
Beral. Herod, 1, 66. IX, 70. 27) Paus. VIII, 9, 3. 23,1. 
28) Xenoph. Hell. VI, 5, 27. Paus, I, 19, 7. 29) Artas 
hatte mach der Sage ber Arkader drei Söhne, Azan, Apbeibas 
und Elatos. Azan repräfentirt die Azanen, d. h. die Bewohner 
des weftlichen Arkabiens, das im Ganzen wafjerarm und wenig für 
Gultur geeignet ift (ſ. über bie azaniſchen Orte Dorier Beilage 1. 
$. 21. 1. Bb. ©. 449, auch Drefteion, Eurip. Orest. 1663 , Elas 
104, der Fichtenmann, bie ſtarkbewaldeten Gebirge, beſonders Kylie: 
ne, baber fein Sohn Äpytos, ber Hochlaͤnder; Apheidas das reiche 
fruchtbare Sand, befonders Tegea mit feinem von Gewäffern zuſam⸗ 
mengefdnvemmten ben * alluvial soil, Leake, Morea, 
Val, I. p. 92). iefer Theil Arkadiens beißt mit ng 
Mysıdarrsros xAnpog (Apallon, Rh, I, 162. Paus, VI, 4, 2; 
ein Demos von X bebielt immer den Eigennamen ber Apheis 
tanten (Pans. VI, 45, 1). Die Bedeutung, bie bier dem Ras 
men Apbeidas von «- und yerdoua) gegeben wirb, wird voͤl⸗ 
kg betätigt durch Homer. Od. XXIV, 304, wo ein Sohn eines 
reihen Königs vlbs "Areldarros Mokunnuorilao ärexrog beißt. 
Gin merfwürbiges Zeugniß über biefe alte Eintheilung Arkabiens, 
aus den Schel, ad Diomys, Per. 415, fügen wir vollftändig bei, 
da es einiger Verbefferung bebarf: "Zintos ui» Elaye uoigar 'Op- 
yausror, Martirtiay zul ımy Kuvoupirir. Ars Ovolda zul 'Ar- 
en xel ad megl vous zalouudvong ITglvovg (nach Bernhar: 
dy'# Bermuthung). Ayeldag JE Tiytar xoi 1a ng Meıra- 
ilovg (IMENAAAHZ bie Handidır... "Afaw di xei ‚ehr dp 
jevrov Alavior [xal] z& nepi Madbaolar, iv y 16 100 
Auzaiov Jıög Ieowv, [04] eis rag zoıwäs auvodous ilacar. 
Freilich ift im dem legten Sage Mehreres fehr unfider. 30) 
Paws, VIII, 45, 3. 
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Kapheus (ber Gründer von Kaphya) ſchon oben ($. 29) 
ald ber Empfänger ber GorgonensLode erwähnt worden, 
die aber nicht im Tempel ber Alea, fondern in dem ber 
Athena:Poliatis zu Zegea bewahrt wurde, weldes 
darum aud dad Heiligthum des Bollwerks (16 roö er- 
uurog iegör) hieß”). Die Tochter des Aleos aber, Aus 
ge, wirb ald Dienerin ober Priefterin der Pallas/Xlea ges 
dacht; Herakles bewältigt fie bei einer Quelle in der Nähe 
des Tempels, fie verbirgt ihr Kind in dem Heiligthume 
der Athena”). Wenn darin einige Ähnlichkeit mit der 
Sage von Erihthonios flattfindet, fo erinnert die Erzaͤh⸗ 
lung, wie Auge mit ihrem Sinaben Zelephos, in einen 
Kaſten eingefhloffen, nach Myſien hinübergeſchwommen 
und durch die Vorſorge der Athena gerettet worden fei”), 
noch mehr an die Danae und den Perfeus. Der Auge, 
deren Name Glanz bedeutet, ift die Mära verwandt, 
welche ebenfalld die Schimmernde heißt (daher Mära als 
ein Name ded Sirius gefunden wird), deren Grab man 
bei der Quelle Alalfomenia im mantineifdhen Gebiete 
zeigte, und die man auch ald Gattin des Tegeates nanns 
te”), — Nah der — die im Namen der Auge 
liegt, wird man auch wol die Athena-Alea ſelbſt bef⸗ 
fer von üldu (ira) in der Bedeutung milde, gedeih— 
lihe Wärme (tepor), ald von dAfa, Zuflucht, ablei: 
ten, obgleich es vollfommen richtig ift, daß dieſes arfabi: 
ſche Heiligtbum durch fein allgemein anerfanntes Anfehen 
auch frübzeitig Aſylrechte erhalten hatte *). 
$. 33. An den Grenzen beö Gebieted von Tegea, 
in ber Landſchaft Mänalien, lag die Fleine Stabt Pal: 
lantion, berühmt und von den römifhen Kaifern felbft 
geehrt und begünftigt ald Mutterftadt des roͤmiſchen Pa: 
latium. * lag ein Tempel mit den Bildern des Pal: 
lad und Euandros *). Weiterhin auf dem Wege durch 
Mänalien nah der neuen Stabt Megalopolis Ing ein 
Ort, der Athendon hieß, von einem babeiliegenden Tem⸗ 
pel biefer Gottheit”). Diefe Gegend ift ald Heimath 
fehr eigenthümlicher Sacra und then der Pallad be: 
merkenswerth. Wenn man aus der pragmatifchen Dar: 
ftellung bei Dionyfios von Halifarnaß, welche darauf bins 
ausgeht, ben — * roͤmiſcher Heiligthumer in Arka⸗ 
dien, Troja und Samothrake nachzuweiſen, das heraus: 
ieht, was ſich auf die Pallas bezieht und den aͤlteſten 
eſtandtheil ausmacht”), fo war Pallas, der Sohn 
des Lykaon und Gründer von Pallantion, der Erzieher 


31) Pam, VII, 47,4. 82) Paus. VII, 47, 8. Apollod, 
1,7.4 11,91. 38: f. beſonders Strab, XIT, p. 615. 
34‘ Paus. VIII, 12,4. 48,4. 35 Auch Gerhard, in einer 

elehrten Abhandlung über die Athena: Alena, Text zu ben antiken 
Büdiwerken, 1. Liefer, 4. Abfchn., führt diefe Göttin als ätherifi 
Lichtgöttin auf. 86) Paus, VIII, 44, 5. 37) Paus, VI, 
44, 2. Auch in ber Nähe bei Afea ein Tempel der Athena⸗So— 
teira und bes Pofeidon, angeblid von Odyſſeus erbaut (Paus, VIIL, 
44, 4 38) Dionys, 1, 68 citirt für feine Gefchichte den Kallir 
firatos über Samothrake, ben Satyros in einer Sammlung alter 
Mythen, und ben alten Dichter Arktinos, aus bem aber nur das 
genommen fein kann, was fidy auf das Palladion bezog. Da aber 
nady Arktinos das Pallabion dem Darbanos von Zeus zukam, fo 
kann bie Erzählung von der Chryſe nur aus dem Sathros abge 
leitet werben. 
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der Athena, indem Zeus ſie —* gleich von der Geburt 
aus feinem Haupte zur Pflege übergeben hatte. Er erzog 
mit ihr feine Zochter Nike, welche ihre Macht und Ehre 
von ihrer Freundin Athena erhielt). Dadurch fam das 
Dalladion in das Haus des Pallas, beffen Tochter Chry⸗ 
fe ben Arkader Be geheirathet und ihm dad 
Dalladion ald Mitgift zugebracht haben foll, welches Dar: 
danos hernach mit nach dem von ihm gegründeten Troja 
nahm. Mit diefer Chryſe von Pallantion ift ohne Zwei: 
fel die Chryſe von Lemnos identifch, da fchon die My: 
then von Dardanos auf eine alte Verbindung der Infel: 
gruppe im Norden bed ägdifchen Meered mit jenen Ges 
genden bes füdöftlichen Arkadiens hinweifen. Diefe Ehry: 
fe, die bald als Athena felbft, bald als eine befonbere 
Nymphe behandelt wird, war eine alte Hauptgöttin von 
Lemnos und der Umgegend; bier — entweder auf Lem: 
nos ober der Fleinen Nebeninfel Chryſe — follten die Ars 
gonauten unter Herafled’ und Jaſon's Anführung ihr geo⸗ 
pfert haben, ſowie fpäter wieder bie nach Troja ziehen: 
den Achder, nachdem Philoktet ihnen ben Altar, ben er 
als Herafled’ Begleiter kennen gelernt hatte, nachgewie⸗ 
ſen“). Obgleich Sophofles in feinem Philoftet die 
Chrofe durchaus als eine Nymphe behandelt, und weit 
entfernt ift, fie mit ber Athena zu ibentificiren, blickt 
doch auch bei ihm die Verwandtichaft mit biefer Gottheit 
durch, befonders in der Schlange, die ald Mächterin ih: 
red Heiligthums mit demfelben Ausbrude (olxovewv ägıg) 
bezeichnet wirb, wie bie Schlange im Tempel der Poliad 
j Athen"). Auch berubt die ganze Fabel des Sopho— 

es, wenn fie fi auch ganz um menfchliche Charaftere 
und ethifche Ideen drebt, doch auf dem aus alter muftifcher 
Religion entnommenen Fundamente, daß die Chryſe als eine 
Troja befreunbete, verwandte Gottheit gedacht wird, die mit 
Opfern verföhnt werben muß, wenn Xroja erobert wer: 
den foll. Da fie ed nun nicht verhindern kann, daß Phis 
loktet den Achäern, die zur Eroberung Troja's ausgezogen 
find, ihr geheimnißvolles Heiligthum anzeigt, fo ftraft fie 
wenigftend burch ihre Schlange den Anzeiger und hält das 
durch zugleich den Untergang Troja's fo lange auf, als 
Philoftet vom griechifchen Heere entfernt bleibt”). So 
zeigt diefe Darbanifche Ehryfe den Troern ſich in der That 


, 39) &o weit Dionys. I, 33, ohne Zweifel aus berfelben Quelle, 
wie I, 68, da ber oben angegebene Zuſammenhang ganz klar ift. 
40) Uber Darbanos als Sohn bes Korythos, bed tegeatifchen Der 
ros ber Korptbeer, ſ. Etrusker IV, 4, 5. 2, Ib. ©, 276 fa. 
41) Über diefe Sagen und die fie barftellenden Kunſtwerke: Ub: 
den in ben Schriften ber berliner Akademie 1815, Abhandl. ber 
Leg El. S. 63. Millingen, Peintures de vases de div, coll, 
pl. 50. 51. Welcker, ap. Dissen. Explic, Pind, p. 512 ed. 
Boeckh, Buttmann zum Philoktet des Sophokles S. 57 fa. 
auch Wunber im feiner Xusgabe diefer Tragödie, Sophoclis tra- 
goedine, I, 1. p. 6 sg. Vergl. auch Dorier II, 9, 6. 1. Tb. 
S. 884, wo befonders nachgewieſen ift, wie biefer Dienft ber Chryſe 
— ebenfo wie der der Iphigeneia — auf bie Kabeln von Agamer 
mnon's Kamilie eingewirkt bat. iiber Sophoftes Intentionen fpricht 
mit Einfiht Sommer in der Schulzeitung 1882. 2. Abth. Nr. 
135. 42) Sophocl, Philoet, 1300. Vergl. oben $. 7. 43) 
Die Identitaͤt der Ehryfe und Athena hat Buttmann ſchen bemerkt, 
wenn ihm auch ber ganze Umfang ber Fabel noch nicht gang beut: 
lih war. Die Einwendungen Hermann’s (zu v. 1311) und Bun: 
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verwandter und befreumdeter, ald die von der epifchen Poe: 
fie ergriffene und umgewandte Athena:Itlias. 

. 34. Noch ein dritter Gultus der Athena in 
Arkadien verbient befonberd hervorgehoben zu werben, ber 
der Athena: Koria, welche auf einem gerge, 30 Sta: 
bien von Kleitor, einen Xempel batte*). Paufanias 
erwähnt bies Heiligthum nur mit zwei Worten; wir wife 
fen aber durch andere Mythologen bes Altertbums *), daß 
die Arkader von dieſer Koria mehr erzählten, daß fie eine 
Tochter fei des Zeus und ber Koryphe, einer Tochter des 
Dfeanos, und daß fie (ald Noffegöttin) die Biergefpanne 
erfunden habe. Die Ableitung. von ber Koryphe, bem 
Scheitel oder Gipfel, fällt im Weſentlichen mit der ge 
woͤhnlichen Entftehung der Pallad aus dem Haupte des 
Zeus zufammen; aber bie Arkader haben damit auf eine 
naive Weife eine ganz andere Sage, welche die Göttin 
aus dem Elemente des Waſſers hervorgehen läßt, obne 
viel Umftände fo verbunden, daß die Koryphe eine Toch— 
ter des Okeanos genannt wird, Andere, welche aus der⸗ 
felben arkadiſchen Localſage ſchoͤpfen, laffen die Athena= 

ippia ober Hippeia von Pofeidon und des Dfeanos 

ter Koryphe geboren werden *). Die Erfindung der 
Wagen gehört auf jeden Fall der Athena als Hippeia 
an, unter welchem Namen fie auch im Fleden der Man: 
thureer verehrt wurde”). Auch mancher andere Dienit 
in Arkadien beruht auf ber Vorftellung von der Athena 
als einer dem Pofeidon verwandten Waffergöttin. 
Auf der Burg von Pheneos, Über dem Binnenfee des 
Thales, lag ein Zempel der Athena: Zritonia, in 
ober neben dem auch ein Bild bed Pofeidon-Hippios auf: 
geflellt war). Auch zu Alipbera im Alpheiosthale, 
wo nach ber Behauptung der Landeseinwohner Athena 
erzogen fein follte — daher Zeus als Leheates (Kinds 
better) bei ihnen verehrt wurde — hatte eine Quelle den 
Namen Zritonis*). Die andern Heiligthümer in Ar: 
kadien find für die Gefchichte ded Dienſtes von geringerer 
Bedeutung *). 

6.35. Lafonifher Eultus. In Sparta wurde 
die Athena in vielen sg verehrt, doch ift Feines 
0 mit ber Urgefchichte des Landes verflochten, wie in 

then, Argos und Tegeaz auch knuͤpfen fich Feine dun— 
feln, myſterioͤſen Mythen von phyſiſcher Beziehung dar— 





der's (p. 11) machen wol keine große Schwierigkeit. Vergl. aus 
meiterbin $. 51. es —— 

44 Pans, VII, 21, 8. Wenn bie arkadiſchen Koreia zu 
Kleitor gefeiert wurden (wie Dissen ad Pimd, Nem. X, 87. p. 
470 ed. Boeckh, wahrſcheinlich macht), fo konnten fie fidy wet 
ebenfo auf biefe Athena⸗Koria, mie bie Kora, beziehen. 5) Pei 
Cie. de N, D, Ill, 23, 59. Was bier von ber arkadiſchen Koria 
gelegt wird, wirb bei Clem, Alex, Protr, e, 2, p. 8. (241 auf 
die Athena s Koropbafia in Meffenien (vergl. Pans, IV, 86, 2) 
bezogen, 46) Mnnsens ?v Eigeinm ap. Harpacration, 8, v. Ir- 
te, Lex. Coislin, ap. Bekker. Anecd, Gr. p. 350. Bibl, Coix- 
lin, p. 604. 47) Paus. VII, 47, 1. 48) Paus, VII, 14, 4, 
49) Prus, VIII, 26, 4. Vergl. über bas Bild der Gottheit Point, 
IV, 78. 501 Athena: Mehanitis auf dem Wege burch 
Minalien nah Megalopolis, Paus, VIIL, 86. 8; Atbena:Pc: 
liatis und Ergane in Megalopolig, Paus, VIII, 81, 6. 82,8; 
Athena als Verwundete in Teuthis, mit einer fonberbaren Legende 
über den Namen, Paus. VII, 28, 8, 
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an, ſondern bie Bedeutung ber verſchiedenen Gulte 


und Beinamen ift meift fehr Far auf ethiſche und polis 
tiiche Verhältniffe gerichtet. Auf dem Hügel, welcher 


die Burg (Poli) von Sparta vorftellte, wurbe die 
Uhena im ehernen Haufe (zaixioıxog) verehrt, welche 
üren Namen blos ber Ausfchmüdung zu banken bat, ben 
ir Tempel durch den Kuͤnſtler Gitiada® (um DI. 60) 
erbielt ). Dem Volke in feinen —— ſteht 
fe als Hellania ), auf dem Markte als Agorda, 
dem Rathe als Ambulia, den Fremden als Xenia, ber 
arbeitenden Claſſe ald Ergane vor auch hieß fie im 
Sparta Ariopdnos, bie würdig Vergeltende *). Als 
einer Kriegägdttin wurden ihr neben dem Zeus Agetor 
die Opfer bei der Überfchreitung der Landesgrenze, Dia: 
bateria, dargebracht *). Die Keleutheia, welche an 
der Straße Aphetais brei von einander abgefonderte Hei: 
lstbiimer hatte, begag fih wol auf die Wettläufe, welche 
ıbemalö auf diefer Straße (wie die Chortänze auf bem 
Darkte) gehalten wurden; das erſte dieſer Heiligthuͤmer 
befand fid am Anfange der —* bei dem een 
kr Bidider, welche gewiß ald Kampfrichter babei thaͤ⸗ 
fig waren, die andern wahrfjcheinlich in beftimmten Ab: 
fünden an bemfelben Ber: u deſſen Vollendung Athe⸗ 
na Kraft und Muth geben bite ). Die Spartiaten 
verbanden die Athena befonders gern mit den Diosku—⸗ 
ten”), bie ald Staatövorfteher, Kriegshorte und Auffes 
ber friegerifcher Übungen, beſonders der Pyrrhiche, mit 
ter Athena in nabe erührung kamen, indem biefe Göt: 
in nach fpartiatifcher Sep ben beiben Sünglingen zu ih⸗ 
von Waffentänzen die Flöte blies *), wie fie überhaupt 
ad Erfinderin ber Friegerifchen Muſik (die in Sparta 
— aus Flöten beſtand) gefeiert wurde (vgl. $. 
sy. 





51) Das Häufig erwähnte Heiligthum iſt befonbers aus ber 
Gefhichte des Paufanias befannt. 52) Wenn biefe Verbefferung 
fr Yılavla in der Rhetra de3 kykurg (bei Piutarch, Lyk. 6) 
annchmüch if. Der Ort Hellenion (Paus, HI, 12, 5) ift nicht 
= unmittelbarer Berbindung mit dem von ben Zarentinern geweih⸗ 
ta Athenabilde zu benten. 53) Paus. III, 11, 8, 13, 4. 17, 4, 
#4) Paus, III, 15, 4. Dunkel ift bie Pen ber Athena⸗ 
Varia, Paus, I, 20, 8. 551 Dorier IV, 6, 6. 2. Th. S. 
H 56) Daher Agerafg ödös von Aylnu, wie bie dype- 
"in Olympia. Obne biefen Gebrauch hätte auch die Sage von 
tn Bettläufen ber Freier ber Penelope auf biefer Straße nicht ent: 
fen Einnen. Und daß Obyffeus nach beren fiegreicher Vollendung 
t4 drei Deiligthümer ber Keleutheig meihete, begründet wol 
!alingtich die obige Erklärung. Faus. II, 12, 2—4. 57) Paus, 
IL 11, 8. wo bie Dioskuren auch ald Ambulioi mit Zeus und 
hena unter gleichen Beinamen zufammengeftellt werben. Im 
Erafiä fanden drei Dioskuren ober Korgbanten mit ber Ather 
ba zufammen, Paus, III, 24, 4. Die Dioskuren follen das Deis 
Isttum der Athena: Xfia in bem Küftenorte Afia gegründet 
bien, Fau⸗. III, 24, 5, welches man — blos wegen einer ſchlech⸗ 
im Nbleitung des Beinamens Afia von bem MWelttheil Aſien — 
“5 Koldjis berleitete. 58) Epicharm, Möceı bei Athen. IV. 
#184 »4, Schol, ad Pind, Pyih. I, 127. Ariftives auf Athe⸗ 
m®.2%. 59) Noch find in Cakonika und Meffenien der 
Tempel auf dem Worgebirge Onugnathos (Paus, III, 22, 8‘, ber 
ur Athena: Dippolaitis zu Hippola (Paus, III, 25, 6), der 
tm Athena: Rebufia in Redon (Strab, VIII. p. 360. X. p. 
#7, Steph, Byz. s. v. Ndowı, ber Athena-Kyparifſia in 
wariſſia Paus. IH, 22, 7. Vergl. Steph. Byz.\, ber Athena: 
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& 36. Eleifher Eultus. In Elis flanb auf 
der Burg ein prächtiger Zempel ber Athena mit einem 
ryselephantinen Bilde von Phidias, auf deffen Helme 
ein — —— der Wachſamkeit, gebildet war”), 
M rdiger ift der eleifche Dienft der Mutter: Athena 
(Aſmã Nrno)?) da in der herrſchenden Vorftellungs: 
weife die ſtrenge Iungfräulichfeit der Göttin fo fehr bie 
früher vorhandenen mütterlihen Eigenſchaften verdrängt 
hatte. Aus der wunderlichen Legende, die wir bei Pau: 
faniad von ber Entftehung diefes Dienftes finden, koͤnnen 
wir wenigftend fo viel abnehmen, daß man von biefer 
Mutter:Athene Kinderfegen, fchnellen und kräftigen Nach: 
wuchs ber Bevölkerung, erwartete. Daß in cinem Na: 
tionalheiligthume, wie Olympia, bie Athena in mans 
—— Functionen erſcheinen mußte, laͤßt ſich auch 
ohne Zeugniſſe annehmen; wir wiſſen übrigens durch auss 
brüdlihe Meldung, daß fie als Ergane mit der Kunft: 
arbeit am Koloß des Zeus, und als Hippia mit den 
Wagenrennen in Verbindung trat”). Die Athena: 
Narkaͤa, angeblih von einem Sohne des Dionyfos, 
Narkaͤos, zuerjt verehrt), erinnert an die verfteinernde 
Kraft der Gorgo. " 

j $ 37. Ahäifher Eultus. In Achaia ift al: 
lein Pellene,, bie Nachbarftabt von Sikyon, durch ei: 
nen eigenthümlichen und offenbar fehr alten Pallas - Cul⸗ 
tus merkwürdig. Obgleich Pellene (Ilerrrzen, auch Niu- 
kuva) die gebräuchliche Form des Namens biefer Stadt 
it, fo bat doch wol auch die andere, in Handſchriften fo 
oft vorkommende Form Pallene“) einen im Al: 
tertbume; Pellene und Pallene fcheinen nur verfchiedene 
Ausfprachen eined Namens zu fein. Wahrfcheinlih war 
dies Pellene, welches ja früher auch pelasgiſch und ioniſch 
gewefen war, eine Schweiterftabt bed attifhen Palle: 
ne, wo die Sage vom Gigantenkampfe zu Hauſe war 
($. 13); Achaͤer aus Pellene follen die chalkidifche ⸗ 
inſel Pallene bevoͤlkert und benannt haben ®*), welche in 
Griechenland ar ald Schlachtfeld der Giganten 
galt (Anm. 91. $. 13), Dem gemäß wurde auch — 
nad) alten, an den Pallasbienft fi anfnüpfenden Vor: 
ftellungen — Pellene felbit ald eine Gründung des Zi: 
tanen (ober vielleicht auch des Giganten) Pallas ange: 
fehen *). Der Zempel der Athena, welcher vor der Stadt 
(ag, enthielt ein unterixbiiches Adyton, welches ſich unter 
bem goldenen und elfenbeinernen Bilde von Phidias be: 
fand); hier fand wol in der Regel jenes fonft ver: 
borgen gehaltene und unberührte Bild (Bodras), das 
nur zu beftimmten Zeiten von der Priefterin herauögetra: 
Anemotis in Mothone (Paus, IV, 35, 5), bas Bilb mit ber 
Krähe in ber Hand in Koroneia (Paus, IV, 34, 3, Vergl. Anm. 
32 $. 24) gu nennen. Vergl. auch Steph. Bye. s. v. Asdde. 

60; Paus. VI, 26, 2, 61) Paus, V, 8, 8, 62) Paus, 
V. 14. 5. 15, 4 Der Altar ber Athena: Kydbonia auf ber 
Burg von Phrira in Pifatis, Paus. VI, 21, 5, bei Olympia deutet 
auf benfelben alten Verkehr mit Kreta, aus welchem bie ibäifche 
Grotte und bie ibäifchen Daktylen zu Olympia abftammen. 63) 
Paus, V, 16, 5 64) f. über das Schwanten biefer — 





11. St Lex. in der englifdjen Ausgabe T. I. p. 
455d. 65) Skymmos Chios v. 637. Polynen. Strateg, VII, 
47. 66) Paus. VII, 26, 5. 67) Paus. VO, 27, 1. 
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gen wurde und bann einen folden Schauber erregte, daß 
nicht blos die Menfchen die Blide davon abwenden zu 
müffen glaubten, fonbern auch, nad ber Meinung ber 
Pelleneer, die Bäume davon unfruchtbar wurden und bie 
Landfrüchte zu Grunde gingen, durch welde das Bild 
dahin getragen wurde). AÄuch wird von dem pellendi: 
fchen &ultus überliefert, daß die Priefterin ber Göttin bei 
beftimmten $eierlichfeiten in ber vollen Rüftung ber Athe: 
na erſchien *). — Sonft herrfcht in Achaia die gewoͤhn⸗ 
liche fpätere Vorftellung von ber Athena und die barin 
liegende politifche Beziehung vor. Athena hieß bei ben 
en Panachais und hatte als ſolche einen Tempel 
am Fuße ded Berged Panachaikos bei Patrd ”); auch 
wurde fie neben Zeus Olympios auf dem Marfte von 
Patraͤ verehrt, wie fie auch fonft mit Zeus zufammenges 
ftellt wird). Unfern von Paträ lag das Gaftell der 
Athena (v6 Aſnãc reiyog) am Meere, Die Athena in 
bem Heiligthume zu Dyme, an Achaia's Grenzen gegen 
Elis, wurde ald eine Beſchirmerin ber Landespforte bes 
trachtet *). Won dem Eultus in Zritäa f. $. 41. 

6. 38, Megarifher Eultus. In Megara 
hatte die Athena auf der er Zempel, ben einen 
als Aiantis, den anden als Nike (wie in Athen), ben 
dritten, ohne baß ein beftimmter Beiname dabei angeges 
ben wird ). Aiantis hieß fie offenbar nicht fowol als 
its bed Telamoniſchen Aias, fondern weil ſich 
ihre rächende und firafende Gewalt befonders an ihm be: 
währt hatte, wie aus Sophokles befannt iſt. Räthfel: 
bafter ift der Eult der Athena-Aithyia, welcher eine 
—* in der Nähe von Megara geweiht war ""), da dies 
fer Beiname einerfeitö fehr wol von der ätherifchen Her: 
kunft und Natur der Göttin erflärt werden kann ”); ans 
dererfeitö aber Zeugniffe vorhanden find, daß bie erhabene 
Göttin wirklich mit dem Vogel diefed Namens (der See: 
frähe oder dem Taucher) in eine nahe fombolifche Verbin: 
dung gebracht worben ift. Nach einer Sage der Megarer 
nahm Athena, in biefen Seevogel verwandelt, ben Kefrops 
unter ihre Flügel und brachte ihn fo nah Megara ). 
Auch paßt in ber That der Wohnfig der Athena: Xi: 


68) Plutarch, Arat, 32. Freilich gibt Plutard) nicht beftimmt 
an, welcher Göttin Bild dies Apdras war, und man könnte nad) 
bem Vorbergebendben in feiner dhlung glauben, daß es die Ars 
temis fei, für deren Gultus indeſſen dieſer ganze Ritus nicht paßt. 
Vergleicht man aber Plutarch mit Paufanias und Polyan (VI, 
59), fo ſieht man, baf jener glückliche Angriff des Arat auf bie in 
Pellene eingebrungenen AÄtoler in der gegen Ägira gelegenen Wors 
ftabt fid) begab, wo bas Heiligthum ber Artemis-Zoteira, und darun⸗ 
ter ber Tempel der Athena lag, und bas furchtbare Bild fehr mol 
aus dieſem Tempel fein konnte, wenn auch die Tochter des Epiges 
thes im Heiligthume ber Artemis ſaß. 69) f. Polynen, Stra- 
teg. VII, 59, deffen Erzählung freilich einigem Bedenken unters 
Ust. 70) Paus. VII, 20, 2. 71) Paus. VII, 20, 2. ®eral. 

» 26, 8. 72 Paus, VII, 17, 5. Euphorion ap. Steph. 
Byz, s. v. Sun, Fragm, 68 Meinecke: "Hrıs Eyes zAnides 
Emileyiooo Auuelns. Die Athena Larifda am Grenzfluſſe 
Lariſos gegen Eüs (Paus, VII, 17, 31 hängt vielleicht mit dem 
argivifchen Eultus zufammen. 73) Pau. }, 42. 4, 74) Paus, 
‚5,83. 4, Lykophr, 359 mit ben Scholien bes Tzetes. 
75) Aldıım von «ld, etwa wie Eileidora von Arlaoım. Co 
erftärt Eustath. ad Odyss. I, 22. p. 1385. 64. Veral. III, 872. 
p. 1472, Rom, Rüdert a. a. 0.89. 76) Hesych. 8. 
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thyia, eine Klippe am Meere, fehr gut zu ihrem Bor: 
faße, wenn fie wie ein Taucher, der beim Anfange des 
Sturms vom hohen Meere nach der Küfte fliegt und das 
Land aufs Schleunigfte zu erreichen fucht, die Schiffer zu 
warnen vorhatte ). — En ber megarifchen Colonie By⸗ 
jan wurde bie Göttin ald Ekbaſia, Beſchirmerin der 
andenden, verehrt *), ſowie auch als Poliuhos’”), 
was fie ja in Megara auch war, wenn auch nicht unter 
diefem beftimmten Namen. 
$. 39. Böotifher Eultus. Sehr merkwürdig 
und für die gefammte Geſchichte des Gultus von hoher 
Bebeutung find die ‚Heiligthlimer der Athena in Boͤo— 
tien. Ihrer Stiftung nach zerfallen fie in ſolche, we 
die dolifhen Böoter, die Beherrfcher des Landes in 
der gefchichtlichen Zeit, fchon bei ihrer Einwanderung vor: 
gefunden und — nach dem allgemeinen Gebrauche der grie: 
ifchen Stämme”) — fich angeeignet haben, und in fol: 
e, welche fie nad ben Erinnerungen an ihre frühere 
eimath im thefjaliichen Xolis neu gegründet haben. Für 
eide Arten von Heiligthumern war indeſſen biefelbe Ge: 
gend, bie Landfchaft um ben kopaiſchen See, ber Haupt: 
fammelplat. Faft in allen Städten um biefen See hatte 
die Göttin Altäre und Xempel*'), und wenn bie Behaup⸗ 
tung ber Landeseinwohner, daf hier ehemals ein alted Eleu: 
fis und Athen eriftirt babe, welches der allmälig anwach: 
fende See mit feinen Wellen bedeckt habe”), auch nicht 
rabe in fireng biftorifhem Sinne zu nehmen ift, jo läßt 
ch doch fo viel mit Sicherheit wahrnehmen, daß an bie: 
fen Seeufern urfprünglih eine ber attiichen verwandte 
Bevölkerung vorhanden gewefen, die mit gleichem Eifer 
dem Dienfte der Pallad-Athene anhing. Auch die in Ats 
tifa mit Diefer Religion eng verbundene Sage von Ke— 
krops war bier vorhanden; jene Städte follen unter Ke— 
krops gegründet fein, und in Haliartos am See eriftirte 
noch fpäter ein Heroendenkmal des Kekrops *). Unter den 
nicht verfchwundenen Ortichaften diefer Gegend hat Alal: 
fomenä am meiften Anfprucd darauf, eine uralte Wiege 
des Athena⸗Dienſtes zu fein). Der Name ſelbſt iſt ein 
Epitheton der Pallas als ber ſchützenden und wehrenden 
Göttin, AAurxousrn, nur nach üblicher Weiſe in den Plu: 
ralis Übertragen und mit verändertem Accente (Alulxo- 


v. Brdapdvla, wo ſchon von Hemſterhuis Zr d’ ddl, ober lie⸗ 
ber dr Ö oMdve (aus irgend einem Dichter) geändert worden ift. 
77) f. Virgil. Georg. I, 356 3 Vergl. Siebelis ad Par. 
II, 84, 8. p. 254. 78) Dorier I. S. 121, 1. Bergl. Rüdert 
a. a. O. Über die Bezichung ber Athena in Agina auf dad Ser: 
weſen Aeginetica p. 113. 79) Hemsterhwis ad Polluceem IX. 6. 
p. 1053 nach Marinus Leben bes Proklos. 80) Der Cap, ben 
die Athener bei Thuc. IV, 98 ausſprechen: Kal yap Bowrous 
zu roUs nolkoig raw üllor, 500: FEavanınanvr is tıra Big ve- 
orte yir, dldorploig Fspoig rd nowror Breidorıng olxein 
vi» xerrijader, it für die Gefchichte ber griechiſchen Culte von 
großer Wichtigkeit. Die meiften Deiligtbümer ber griechifchen Staͤm⸗ 
me waren eroberte. 81) Berge. Kallimahos Bab ber 
Pallas v. 6Ofa. 82) Strab, IX, p. 407. Vergl. Steph. Bus. 
s. v, Any, Der Verf. Orchemenos und die Minyer. S. 57. 
83) Pan. IX, 38, 1. Mehr darüber Orchemenos und bie Mi: 
nyer. S. 122 fa. 84) Gewiß hat die Stadt in Ithala, Alals 
fomend, davon ben Ramen, welcher mit Odyſſeus' Verehrung der 
Athena zufammenbängt, Orchem. und bie Minyer. S. 213. 
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ueval); davon beißt bei Homer ſchon Athena bie alalko— 
menifche *). Alalkomenaͤ lag im Gebiete von ‚Haliartos 
oder Koroneia, wo bie Anhöhen von Zilphoffion ſich in 
die Ufercbene hinabfenfen; weiter unten in ber Niederung 
lag das alaltomenifche Heiligthum der Athena mit einem 
elfenbeinernen Bilde ber Göttin"). Auch bier finden wir 
Anknüpfungen an den attifchen AthenasDienft;z Kekrops 
fol zuerft die alaltomenifche Göttin verehrt haben; auch) 
wird ein Berg Alaltomenion in Attifa angegeben “), von 
deſſen Rage freilich Niemand etwas Genaueres meldet. 
Doch behaupteten die Alaltomenier auch, daß die Göttin 
bei ihnen geboren *) und von dem Autochthon Alaltomes 
ned erzogen und zuerft verehrt worben fei"), auch muß 
ed Sagen von einem alten Holzbilde ber Göttin egeben 
baden, das Alalkomenes oder Alalkomeneus zuerſt durch 
beſondere Schidung empfangen habe”). Bon ber eigen: 
thumlichen Befchaffenheit des Gultus und ben Ideen, bie 
fih daran knuͤpften, ift uns weiter nichts befannt gewor⸗ 
den, als die enge Verbindung, in welche auch hier die 
Goitin mit Gottheiten ded Waſſers geſetzt wurde, 
wiewol es grade nicht Poſeidon-Hippios iſt, der neben 
der Athena verehrt wird. Denn das einige Meilen da— 
von gelegene Heiligthum des Poſeidon zu Oncheſtos 
ſteht mit dem alalkomeniſchen Tempel in feinem nad) 
weslichen Zufammenhange ”'). Ogyges, eine Sagen: 
perfon, welche fich auf Uberſchwemmungen durch austres 
tonde Eeen, befonderd ben fopaifchen, bezieht, wird 
der Vater der Alaltomenia genannt”). Diefe Alalko: 
menia wirb nebſt ber Thelrinoia und Aulis als 
Praribifä genannt ”), ein Verein von Göttinnen, der 
üin befonderes Heiligthum am Berge Tilphoffion im Ge: 





85)"Hon = “Aoysln zul Alalxouernig Ann I. IV, 8, 
V. 908, Die alten Grammatiter leiten zum Theil das Epitheton 
enmittelbar von «dalxeiv ab, gegen bie deutliche Analogie. 
Die Etumologie Alallomend’3 von duadzeiv liegt aud der Cage 
zum Grunde, baß bie von heben vertriebenen Kabmeer in biefem 
Orte Schun gefunden hätten. S. Orchom. und die Dinyer. ©. 
3%, 86) Zu ben Ordhom. und bie Minyer S. 70 angeführten 
Etellen ift Suidas e. v. dmdng zu fügen, aus einem Diftoriker, 
der vielleicht Eplla’s Ihaten beſchrich: Alalzoueral chıg dat" 
zei dxouw eure une dp) brndou zeiade zul anıdorg Auyov 
87) Beides nach den Schol, Il, 
v8, 88) Strabo IX. p. 419. rot ya ınm Heüv yeyır)- 
ot Irraude. 89) Paus, IX, 33, 4, Schol, Il, IV, 8, 
Etymol. M. p. 56 u. A. 90) Bier ift bie in mehrfacher Ber 
Fun wichtige Stelle aus ben Scholien zu Aristid. Panathenai- 
as, p. 327 b. (p. 103 Frommel, p. 320 Dindorf.) nad) ihrem 
3afammenhange anzuführen: Acyo⸗ d ür (Kriftibes nt oö- 
give Ayaluere in Athen) zu mepl ddr nollor alkadtom, 
too re zaraludueror (xuralxöueror eine Handſchr.) röv auro- 
era zul Wr nepi nöregupnr xalonudrow, is bepexudng 
za Arrloyos daropoöm (vergl. Anm. 95), al ur —— 
ufraw dv 15 wow ynirrox ixy (f. unten $. 69). Hier find bie 
Vorte oO 15 zeraiusueror von dem Berf. in ben Abhandlungen 
a den Eumeniben &.106 ſchen in roö zs zur Alalxiusror ver 
Kffert worden, da audy eine ſolche Form bes Namens kein Beben 
tn gegen ſich hat. 91) In ber zu... bei Steph. Byz. s, 
v, Ainizouerıov — Alaltomene’s Frau Athenais, die Tochter des 
Bippebotes, fein Sohn Glaukopos — welche mit ben im Gultus 
lichen Namen ein freied Spiel treibt, ſchimmert einige Beziehung 
uf die Lamıms Meod durch. 92) Paus. IX, 33, 4, ®ergl, Or: 
dem. und bie Minyer. S. 127 fg. _93) Diomysios xriaeıs, bei 

Y. Engl. d. Wu. K. Dritte Section. X. 


une 1eryov meofßolor Fyeıv, 
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biete von Haliartos hatte, wo befonberd feierliche Eide 
geſchworen wurden”). Man verehrte fie in bermenarti- 
gen Bilbfäulen, welche aus einem Kopfe auf einem Pfei: 
ler beftanden, und brachte ihnen auch nur Thierkoͤpfe als 
Opfer dar”). Der Name ber Praxidikaͤ, in Verbins 
dung mit den bei ihnen geleifteten Eidſchwuͤren, beweiſt, 
daß man darunter Gottheiten verftand, welche bad Recht 
fügen, und wenn es verlegt wird, die Buße einfobern 
(dienv nodooen napa tıvog) *); dazu muß aber in Bios 
tien bie befondere vn. gekommen fein, “ bie Übers 
fhwemmungen bes Sees als göttliche trafen über 
enfchheit verhängt würden, daher die Pras 
ridifen Töchter deö Ogyges genannt wurden. Jedoch iſt 
in ben einzelnen Namen wieder die Herftellung eines befs 
fern Zuftandes angedeutet; Thelxinoia ift die ihren Sinn 
erweichende, Alalfomenia bezieht ſich auf die ſchuͤtzende 
Athena; weniger Far ift die Bedeutung der Aulis, wenn 
fie nicht etwa die neuen Niederlaffungen nach ber Über: 
ſchwemmung — ſoll. 

8 40. Ebenſo tritt die Beziehung der Athena zu 
den Daͤmonen des Waſſers in der mit dem alalko— 
meniſchen Dienfte eng verbundenen Triton-Sage ber: 
vor. Nahe bei Alalkomenaͤ ftrömte ein nicht eben großer 
Gießbach, welchen die Umwohner Triton nannten, und 
behaupteten, daß bier Athena erzogen worden fei und 
bier auch das alte Athen und Eleufis gelegen hätte ””). 
Und daß diefer Triton wirklich im, den böotifchen Sagen 
eine gewiffe Bedeutung hatte, und nicht etwa blos aus 
einer nichtigen Eitelkeit in fpdterer Zeit dahin gefabelt 
worden war, läfit ſich aus der Feſtſage der Däbdalen, 
welche die Böoter auf dem Kithäron —— abnehmen. 
In dieſer kommen naͤmlich die tritonifhen Nymphen 
vor, welche dem Eichenbilde, das als die Braut des Zeus 
herumgefuͤhrt wird, das hochzeitliche Bad bringen”), Wenn 
wir nun auch nicht zu behaupten wagen, daß dieſer boͤo⸗ 
tifche Triton der einzige Fluß oder Bach in Griechenland 
gewefen, dem biefer gebeiligte Name vom Anfang an zus 


die frevelnde 





Suidas Ipafıdirn. Daher aud bie Praxidiken überhaupt vuuyar 
"Ryvyia genannt werben. ©. Dionyfios und Panyafis bei Stepk. 
Bys. 8. v. Tesplln. 

94) Paus, IX, 33, 2, 95) Hesychius und Suidas s. v, 
Moafıdien. Mehr bei Meursius, Regn, Athen. I, 6. p. 24. Dody 
ift es nicht ſicher, ob jene Angaben fich auf bie böotifchen. Praxis 
bifä bepieht, da Mnaſcas bei Euidas (I, c.) auch andere noch mehr 
allegorifche und abftracte Praxidiken erwähnt, und nach Paus. 1, 
22,2 Menedaos nad feiner Rüdkehr von Troja auf ber lakoni⸗ 
ſchen Infel Kranak bei der Aphrodite Migonitis, welche Paris vers 
ehrt haben follte, ein Bild ber Thetis (Ihemis ?) und der Göttin 
Praribile aufftellte. 96) So ift auch die Praribile auf ber 
Infel Kranat offenbar als bie Gottheit zu nehmen, melde an Pas 
ris die gebührende Strafe vollzogen, Hiernach wird aud bie Pra- 
zibife des Mmafeas, bie Gemahlin des Zeus Soter, nicht für eine 
Mechtthuende (mie Dermann will, Rec. von Äſchyl. Eumen, ıc. 
©. 208), fondern für eine Richtende und nach Umftänden Strafende 
genommen werben müffen, womit auch die dort angegebene Genta⸗ 
logie ſich volllommen vereinigen läßt. 97) Paus, IX, 33, 5. 
Strab. IX. p. 4 98) Plutard v. d. Däbalen Fr. 4. bei 
Hutten 14. Ib. ©. 289, aus Kuseb, Praepar, Evang, II, 2. 
p. 86. Offenbar war bie Sage von biefer Hochzeit befonders in 
der Gegenb von Alalkomenaͤ local, baber bier ber Eichbaum arfchla- 
gen wurbe, woraus man bas Däbalifche Bild fange (Paus. IX, 
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kommt ), fondern e8 viel wahrſcheinlicher finden, daß 
der urſpruͤngliche Triton nur eine ideale Eriftenz in ber 
Phantajie der Verehrer der Athena gehabt babe, fo ift 
doch gewiß die Kocalifirung bed Zriton in Böotien älter 
als die Fabel, daß Athena an einem libyfchen Zluffe 
oder See Triton geboren worben fei. Es iſt fiher, daß 
die Überfiedelung ded Triton nah Afrifa in ber Nieder: 
lafjung ber Kyrender (deren Fürftengefchlecht von den 
Minyern abftammte) ihren Grund bat, daher aud) der 
Tritonifche See eher an der großen Syrte, bei Kyre— 
naifa, gefunden wurde (nach Pherekydes und Pindar), 
ehe man einen See an ber Fleinen Syrte, Karthago 
näber, mit diefem Namen benannte '). Es ift Elar, daß 
die Griechen gleich mit dem Wunſche und der Erwartung 
in jene Gegenden famen, einen großen Strom und See 
Triton zu entdecken und barin die wahre Geburtäftätte, ih: 
ver Athene, für welche ihnen die Heimath bereits zu eng 
und dürftig vorfam, aufzufinden. Ebenfo wenig kann es 
mit Grund in Zweifel gezogen werden, daß der Beiname 
Tritonis vom Anfang an auf die Verbindung der Athena 
mit einem Waſſerweſen abzielt. Triton kommt in der 
griechiſchen Mythologie immer nur als ein Seedaͤmon vor, 
wie ſchon Heſiod in der Theogonie als Sohn des Pofei: 
don und der Amphitrite den weitwaltenden großen Tri— 
ton kennt, „der auf dem Grunde des Meeres bei feinen 
Ütern im goldenen Haufe wohnt, ein furchtbarer Gott.” 
Später hat fich die Phantafie der Griechen grade in der 
Geftalt ded Triton die ‚freiefte Verbindung und fühnfte 
Verfhmelzung der menfchlichen Formen mit Seegeſchoͤpfen 
erlaubt. Ohne im Stande zu fein, die Etymologie des 
Namens genlgend nachzuweiſen, ift doch wol Far, daß 
er von derfelben Wurzel gebildet ift, wie der Name der 
Gemahlin des Pofeidon, Amphitrite. Auch haben die 
Griechen, als fie anfingen die Heimath der Pallas in Li: 
byen zu fuchen, dort immer nur einen Fluß oder Sec 
Zriton und Tritonis zu finden geglaubt, an dem die Göt: 
tin geboren fein follte, nie aber Locale anderer Art und 
Beſchaffenheit. Die Tritonis felbft wurde ald eine See: 
nympbe angefehen, mit der Pofeidon die Athena gezeugt 
babe, welche Poſeidoniſche Herkunft der Göttin mit ihrem 
Verhältnifle zu Zeus jo ausgeglihen wurde, daß fie von 





3, 9. Daher aud Zeus und Hera als alalkomeneiſche Götter 
(Etymol, M. p. 547, 1) vortommen. Sehr wahrſcheinlich ift bie 
Vermuthung Rüdert's (S. 64), daß am Triton auch ein efeft 
der Pallas gefeiert worden fei, wie in Argos, und bie Sage, daß 
Zeirefias, der am Zilphoffion begraben lag, bie babende Göttin ges 
fehen habe, fid) darauf beziehe. 

99) Tritonfluͤſſe oder Bäche werden erwähnt in Theffalien, 
Arkadien, Kreta, Thrakien. Schol, Apoll. Rhod, I, 109. Paus, 
VI, 26, 4. Diodor. V, 72. f. Fibius Sequ, > 285, Der 
thratifche Triton war wol ber auf Pallene, Ovid. Met. XV, 858. 
—— nannte bie libyſche Tritonis Pallantias, Plin. N. H. 

* * * 

1) Die Ausführung davon: Orchom. und die Minyer. S. 854 fg. 
und bei Bölder, Myth. Geographie. S. 23 fg. über den Gult 
und die Spiele der Athena in Anrene f. Thrige, Res Cyrenen- 
sium, $. 77. p. 286. Auch in Thera, ber nächften Mutterſtadt 
von Kyrene, war ein Deiligthbum bed Dofeidon unb ber Atbena, 
deſſen wege Dar Kabmos beigelegt wurde. Theophrast. Schol. 
Pind. Pyth. IV, 11. 
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ihrem natürlichen Water, dem Meergotte, zum Unwillen 
gereizt, fih aus freien Stüden dem Zeus zur Tochter 
gegeben habe?). Diefe Pofeidonifche, mit den Waffer: 
göttern verbundene, Athena ift aber im Cultus mit der 
wine einerlei, und fo fanben die Kyrender mit ih—⸗ 
ren Goloniften, ben Barfdern, in ihren beimathlichen 
Sagen ebenfo, wie in ber ausgezeichneten Pferderace Li: 
byens, dad begründetfte Anrecht, fich als die erften 3ög: 
linge der Athena in der Zucht und Bändigung von KRojs 
fen zu betrachten’). Bon dem Beinamen Tritonis, ber 
bei den dlteften Dichtern noch nicht gefunden wird, ift 
der bereitö bei Homer und Hefiod vorfommende Tritos 
geneia oder Zritogenes ſchwerlich zu fcheiden, da er 
auch überall, wo er vorfommt, die erfte Sylbe lang hat *). 
Dadurch wirb die in anderer Beziehung ſich empfehlende 
und von den Grammatifern häufig angeführte Ableitung 
ber Zritogeneia von der Dreizahl *) entſchieden abgewie: 
fen. Daß aber Trito der Kopf gebeißen, nad einem 
munbartlichen Ausbrude, der meiſtens dem fehr unbefann: 
ten Athamanen in Epirus — wird ), iſt leicht 
als ein Product derſelben Tendenz alter Mythenerzaͤhler 
zu erkennen, welchen die oben ($. 34) angeführte Fabel 
von ber Korpphe ald einer Zochter deö Dfeanos ihre Ent: 
ftehung dankt; man wollte die Idee von der Geburt der 
Athena aus dem Zeushaupte, welche Hefiod und fein Ho— 
merifcher Hymnos ſchon Fennen”), mit ihrer Ableitung 
von Wafferwefen in Einklang bringen. 


2) Herod, IV, 180. 1. Paus, I, 14,5. 3) Herod. 
IV, 189. Schol. Pind, Pyth, IV, 1 u. Andre. Die Barkier ber 
haupteten bie Imnorgogie von Vofelden, bas jroyeir von ber 
Athena gelernt zu haben, Steph, Bys. 8. v, Baüoxn, Hesych. 
s. v. Bapxaloıg öyoıs nach Muaseas dv Ardün. 4) Bei Ariftos 
phanes (Ky. 1189) in einer fcherzbaften An 3 der pampöfen 
Dralelverkündigungen, durch welche Kleon das attiſche Vol betrog: 

N Torroyerng yip abıiy dvergrrüniger, 

findet allerdings ein Wortfpiel mit ber Dreisabl ftattz ba inbeffen 
in rortwrio, von Terrwris, bas « Beine Verkürzung zulieh, fo wird 
wol auch bier raroyerng —vu— zu meffen fein. 5) Wie bie 
Dreizahl auf fehr verfchiedene Weife zur Erklärung bes Namens 
angewandt wurde, f. bei Brsoska, De geographia mythica, Spec. 
1. p. 83 54. Bergl. oben $. 19, Daber nennt fie Lykophron (Alex. 
519) Taryerımros. Laͤcherlich ifE die Art, wie Suidas s, v. Tigi- 
zoyerhs und anbere Lexikographen zwei verſchiedene Ableitungen 
confundiren, indem fie ben Namen erklaͤren: "Or dx 155 οα 
zur Ts unrong xal rñe xegalüs rou Aroc Finde Tor yiro 
„ Sa zard Jiclsxror. Denn wenn bie Athena Tritogenes 
bieß, weil fie auf breifache Weife geboren wurbe, fo thut der ans 
* dialektiſche Ausdruck row für Kopf nichts mehr zur Sadıe. 

euerbings hat auch Hermann (de Minerva) bie Zritogeneia als 
bie dritte Gottheit, die zum Gultus des Zeus und. der Hera 
binzugetommen fei, gebeutet. 6) ſ. beſonders Nikander, ap. 
H . 8 v, rgrw, Vergl. Filloison ad Apoll, Lex. p. 655. 
ed. Toll. Brsoska |, c. p. 35. Andere ſchreiben indeſſen dieſen 
Ausbrud ben Kretern, auch ben Böotern zu. Zusthath, ad Il, IV. 
p. 524, 26 und fonft T'zetz, ad Lycoph, 519. Die von Braoeka 
angenommene Ableitung ber Tetroycrete — n zu Tpkiv yerynac 
— bat fhon grammatiſch bie größten Bedenken gegen ſich. 7) 
Hesiod. 'Theog. 924, wo ber Ausdrud: airös d’ dx zepalne 
ylavzanıda Tosroyfvsrav auch leicht zu ſolchen Misdeutuns 
en Beranlaffung geben Eonnte, Hymn, Zomer. 28, 4 Bier 
Pringt fie auch ſchon mit Waffen gerüftet aus dem Haupte bet 
Zeus, was nach den Schol. zum Apollon (II, 1310) Stefihoros 
(Fragm. 76. Klein) zuerſt acbichtet baben ſoll. 


PALLAS-ATHENE 


$. 41. Noch in einer britten Form hat fich ber 
Name der tritonifchen Atbena in ber griechifchen Mytho⸗ 
logie erhalten. Es ift namlidy Har, daß auch die Tri: 
täa der Achder mit der Tritonis oder Zritogeneia ur: 
forünglich identifh war. In ber Stabt Tritda war ein 
Tempel der Athena, wo ber alte Gebrauch beftand, bem 
Ares und ber Zritäa zu opfern. Diefe Zritda war 
der Sage eine Tochter Triton's ımd eine Prie: 
ferin der Athena, welche Ares gefchwängert haben 
folt. Ihr Sohn Melanippos Fhmarzroß) follte 
die Stadt gegründet und nah dem Namen ber Mutter 
genannt haben ). Hier ift wol auf den erften Blick Har, 
daß die Tritaͤa nicht blos ein der Athena angehöriges We: 
fen, fondern urfprünglich die Göttin felbft war”), und 
nur bie confequente Durchführung ber Vorſtellung von 
der Sungfräulichkeit der Athena — wenn man die alte 
Sage von der Buhlichaft des Ares fefthielt — die Lans 
deseinwohner nöthigte, ihre Zritda von der Athena zu uns 
terfheiden. Die Verbindung mit Ares entfpricht der oben 
ſchon erwähnten der Aglauros mit demfelben Gotte, aus 
welchet Bermählung nach attifhem Mythus- Altippe ent⸗ 
fand ($. 4). Auch die Tritogeneia fcheint auf aͤhn⸗ 
ühe Weife in die Genealogien ber orchomenifchen Kös 
wige, deren Herrſchaft ben Tritonbach einfchließen mochte, 
eingewebt worden zu fein '°). 
$.42. Mährend alle Zrabitionen des alalkomeni⸗ 
fhen Heiligthumd auf einen uralten Urfprung hinweiſen, 
bürgen bei dem benachbarten Tempel der Athena-Ito— 
nia fhon die Localnamen bafür, daß es erft der Ein> 
wanderung der Aioleis⸗Boiotoi aus bem theffalifchen Arne 
fine Entftehung verdankt. Er lag im Gebiete von Ko: 
toneia (welches früher Arme gebeißen haben foll) in ber 
Eiene, welche fich gegen den See und Alalkomenaͤ hin 
itet, an dem Flüßchen Kuralios oder Koralios ''). 
Bir werden die Namen Kuralios, Iton, fowie Arne 
kibft, weiterhin in ben theffaliihen Urfigen der Böoter 
wiederfinden **). MWahrfcheinlich feßten die Boͤoter in die⸗ 
8) Paus. VIE, 22, 5. 6. 9) So beutet die Tritda auch 
(bon Weller, Äſchyl. Zriloglie. S. 288. Anm. 199. 10) 
Schol, Pind. P. IV, 120. Mirdar zo» Hoosıdavos zul Torro- 
rerelag rg Alökov. Bei Tsetz. ad Lyeophr, 874 lieft man: 
Öenep Miviov zul Torroyereing züs Alölov of mielous rar 
Aproraury. Freilich wird fonft die Mutter des Minyas Chryſoge⸗ 
neia edet Chryſogone genannt (wonach Orchom. &. 138 vorausgefegt 
ft, ba auch die Schol, Pind, 1, e, zu aͤndern feien); aber es konn⸗ 
te fehr gut eine boppelte Ableitung der Minyas geben, Ja ed muß 
bie Frage fein, ob bie Chryſogeneia und Ehryfe in ben Gencalo: 
em der Minger, aufer dem Goldreichthume, nicht auch dem Cul⸗ 
tes ber Athena⸗Ehryſe ihre Entftehung dankt, 11) Strabo. IX, 
P.dll. Paus. IX, 34. ®ergl. I, 9, Died, V, 88. XI, 
%, Plut. Agesilaos 19 und Andere. Ein Schreibfehler bei Polyb. 
XXVI. 5, 2, wo früher Iermrie für "Iran gelefen wurde, bat 
ine Atbena-Sitonia hervorgebracht, welche fih in manche mytholo⸗ 
ie Bücher eingeſchiichen hat. 12) Das Bragment des Alkios 
Strab, IX. p. 411. d wirb von Seidier in Niebuhr’s 
!heinchem Mufeum. 3. Bd. ©. 221 nad Vermuthung etwa fo 
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fem Theile der Landfchaft fich zuerft feft, che fie Theben 
und Orchomenos eroberten; auch mag der Ruhm des als 
alfomenifchen —— in ihnen den Glauben erweckt 
haben, daß die Goͤttin grade in dieſer Gegend, in der 
Uferebene des kopaiſchen Sees, ſich gern aufhalte "). Dar: 
um wurde auch bei dieſem itoniſchen Heiligthume das 
Stamm: und Bundesfeſt der Boͤoter, die Pamböotia, 
gefeiert ) wie ohne Zweifel auch ſchon bei dem gleich: 
namigen XZempel in der frühern Heimath gefchehen war. 
Zur Andeutung biefer mit dem Itonifchen Cultus verbums 
denen Amphiftyonie wird Stonos ober Iton ein Sohn 
des Amphiktyon genannt '). Der Gultus der Athenas 
Stonia zeigt einige eigenthinmliche Züge, die befonders auf 
ber Verbindung der Göttin mit Wefen ber Unterwelt 
beruhen. Die Athena war in diefem Heiligthume mit 
Hades zufammengeftellt *), wofür Paufaniad den Zeus, 
wahrfcheinlih in ber weitern Bebeutung, in welcher er 
aud den Chthonios umfaßt, angibt 7 Ferner erzaͤhlte 
man hier von einer Jodama, einer Tochter des Itonos, 
die mit der Athena aufgewachſen ſein ſollz auch wird 
Athena ſelbſt die Schweſter dieſer Jodama genannt ), 
In den Übungen ded Waffenfampfes aber wird Jodama 
von der Athena (wie fonft die Pallas) erlegt; oder — 
nach anderer Überlieferung — Athena verfteinert die Jo— 
dama durch das Gorgoneion '). Daraus erflärte man 
den fonderbaren Gebrauch, daß im Tempel der Itonia 
alle Tage dreimal der Ruf erfcholl: „Jodama lebe und 
verlange Feuer,” wiewol bad Berlangen nach Feuer durch 
die überlieferte Sage noch gar nicht begrümbet fcheint. 
Doc erräth man fo viel, dat bie Sodama Sühnopfer 
erhielt, wie fie einem chthoniichen Wefen zutommen. Es 
ift bekannt, daß eine Hauptfache beim Todtendienſte bie 
Errihtung von Scheiterhaufen war, auf denen das zer: 
ftüdelte Fleisch des Opferthiered verbrannt wirb; auch hei⸗ 
fen Sühn: und Reinigungsopfer xeia, xria oder ara *). 
Zu Soloi hieß eine Priefterin der Pallas ünmexzavergıu, 
weil fie gewiffe Opfer und Geremonien verrichtete, mo: 
durch ber Zorn feindliher Dämonen abgewandt wurde”). 





13) Daher Bakchylldes die itonifche und alallomenifche Pallas 
als biefelbe auffaßte. Lactant, ad Stat, Theb, VII, Hinc 
Bacchylides Minervam Itoniam dixit et -Alalcomenem (Alalco- 
meneidem?) ipsam significat, quem imitatus est Horatius in illa 
oda, in qua Proteus Troine futurum narrat excidium, Die 
Stelle des Bakchylibes entfpradh alfo Doraz Carm, I, 15. v. 11; 
und ba bei Bakchylides Kaffandra bem Paris bas bevorftchende 
Unheil verkündete, fo war bie Befchreibung der zürmenden Pallas 
ncd mehr an ihrem Plage, 14) Btralo IX. p. 417. Plut. 
Amator, narr, 4. T. XI, p. 76, Hutten. Paus. IX, 54, 15) 
Paus. IX, 84, 1. Sefatäos und Armenibes bei ben Schol, Apol- 
Ton. I, 551 besichen biefe Sage ausbrüdtich auf die Athena= 
Itonia in Theffalien, 16) Strab, IX, p. 411. Aus eis 
nem mypftifhen Grunde, fagt Strabon. 17) Paus, IX, 84, 
1. Bergl. Siebelis im Commentar, p. 113. Ein gefhnittener 
Stein, auf welchem Babes und Athena als auvdeoro: abgebilbet 
m ‚iR in Wicar’s Werke über das florentinifhe Muſeum. T. 
V. pl.8 etheilt. 18) Simonides der Gencalog beim Etym. 
M. p. 479. eises ad Lyooph. 855. 19) Paus, IX, 9, 1. 
20) f. H 8. vv. xeia, zii, ziiwgnader, und befonbers 
die delphiſche Infchrift im Corp. Inser, Graec, n, 1688. v. 34 
mit Bödh"s Auslegung T. I p. 811. 21) — Quaest. 
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$. 43. Auch in Theben wurde bie Athena als eine 
Hauptgöttin verehrt, daher fie die Tragiker in den aus 
diefem Cyclus genommenen Babeln fehr häufig erwähnen. 
Am berühmteften ift der Dienſt der Athena-Onka ober 
DOnga. Paufaniad erwähnt, indem er von ber Vorſtadt 
am eleftrifchen Thore fich nach der Afropole Thebens, der 
Kadmea, wendet, welche an ber Grenze der Stadt felbit 
egen Süden lag, den Altar und das Bild der Athena: 
83 welches Kadmos geweiht haben follte, und bes 
fehreibt gleich darauf die Denkmäler an ber Agora, wels 
che auf ebendiefer Burg lag”). Es kann wol feinem 
Zweifel unterliegen, daß dies bafjelbe Heiligthum ift, wel: 
ches Aichylos bezeichnet, indem er die Onka die der Stadt 
nahewohnende, dem Thore benachbarte, nennt *’). Es ers 
beit daraus, daß fie außerhalb, aber wahrſcheinlich in 
größter Nähe des Thores, verebrt wurde, das von ihr 
das Ontäifche bieß und mit dem Dgygiſchen einerlei ift**), 
welches nirgends anders ald an der Gübfeite Thebens, 
egen Attika, gefucht werben kann, indem bier allein bie 
Burg die Grenze der Stabt felbft bildete‘). Alfo bier, 
wo die Mauer Thebens an dem ‚Hügel felbft hinlief, auf 
dem die Kadmeiſche Burg erbaut war, unb zwar unter: 
balb der Mauer, aber wahrſcheinlich am Aufftiege zum 
Burgthore, lag das Heiligthum der Onfa *). Nonnos, 
Bu die fieben Thore Thebens auf eine fehr willfürli: 
e 
l 


eiſe von den ſieben Planetengöttern ableitet, 

ft den Kadmos das Onkäifhe Thor der Mondgoͤttin 
utheilen, welche wegen ihrer dreifachen Geftalt Zritonis: 
Hthena heiße, umb gibt ebenbeöwegen bem Thore eine 
voeftliche Lage ””). arin folgt aber Nonnos durchaus 
keinen eigenthümlichen Überlieferungen von Theben, fons 
dern trägt, wie an fo vielen Stellen feines Werkes, Ideen 
und Einrihtungen des helleniftifhen Drients auf das 
alte Griechenland über. In Antiocheia war, angeblich feit 
Zitus, an dem weftlihen Thore, welches nach Ierufalem 








Graec, 3. Ti ı neo Zölors Unexrzwuorpee, riw nis ddn- 

va; Iptav olım aukocoır In norital vıvog Bvolas zal Te- 

voylav dnorponetovs. Auf ſolche Sühngebräude geht das 

vrroxaleı» (nach Gafaubonus’ Gonjectur) und umoieider» in Aeschyl, 
. 69. 


22) Paus, IX, 12, 2. 3. Bergl. Siebelis, Einen Tempel 
ber Onta nennt ber Schol, ad Kurip, Phoen, 1068. über bie 
Formen Onka und Onga vergl. Boeckh, Corp. Inser, Graec, 
adn, 48. p. 77. 25) "Oyxu Hellas in" dyginrols Tvka- 
0: yelıav Aeschyl, Septem c. Th. 489. Vergl. Zu ze paxerg 
üvaao’ "Oyxa (Oyya Mosqu, 1) ago mölws Entanvlor Edos 
?ruddvov, ib. v. 148, 24) Hesych, "Oyxug Amãc (Aeschyl. 
Septem c, Theb, 492), Bergl, Steph. Bys. 'Oyenia. 25) 
Arrian, I. 7 emmähnt ein Thor, welches nach Eleutheraͤ und At: 
tifa führte umb der Kabmea fehr nahe lag; dies war aller Wahr: 
ſcheinlichteit nach das Onkäifche. 26) Dan kann baber wol 
nit R. A. Unger’s Angabe — ber in ber fonft ſehr ſorg⸗ 
fältig gearbeiteten Differtation: Libri primi Thebanarum rerum 
5 n p. 11 das templum (auch dies iſt ameifelhaft) Oncae 
—— in Cadmea ſttzt. 27) Nomnos Dionys. V, 69— 73. 

agsrow ν is Enzaegeor wliıe ankar 

"Oyxalıv Anfverue nükıy ylauzamıdı Mnwn, 

ix Boög dyanduoto yeomwuuor, Gırı zei mür 

Tavpoyuns episooe, Pour liareıga, Leinen, 

agındvow &idos Eyousa neh Toriwris Aönen 
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führte, auf einer Säule eine Selene von einem Bierge: 
fpann von Rindern gezogen aufgeftellt **), und auf ſolche 
Zugthiere der Mondgöttin fpielt auch Nonnos an. Aleran: 
dreia hatte ein Sonnen: und ein Mondtbor, wie es 
ſcheint, jened gegen Süden, dies gegen Norden ?*), und 
wahrfcheinlih war diefe Benennung und Ausfhmüdung 
von Thoren in vielen Städten jener Gegenden zu finden. 
Nicht fehr viel früher als diefe Deutung ſcheint die Meis 
nung aufgefommen zu fein, daß diefer Cult aus Phöni« 
fien flamme, wo bie Athena mit dem Namen Onga ge: 
nannt werbe; jedoch flimmen die Meinungen ber alten 
Gelehrten darin keineswegs überein, indem Andere den 
Namen Onga für — erflären ”). Wahrſcheinlicher 
it, daß Onfa ein Rocalname der Gegend war, ba alte 
Erklaͤrer auch von einem böotifchen Dorfe Onkaͤ reben ”'); 
dyxoc, etymologifch verwandt mit 5x806, mag eben Die 
Erhöhung des Bodens bezeichnen, an welcher das ‚Heilig: 
thum gelegen war ”). Auffallend ift jedoch immer, baf 
die Göttin niemald Onkaͤa, fondern immer Onka (Onga) 
beißt, fodaß ihr Name fich zu dem bed Ortes ebenfo ver: 
bält, wie’ AIHen zu ’AIrvar; man muß baber wol den 
Begriff der Erbebung und Höhe auf dad Wefen ber 
Göttin felbft beziehen *). ber die Gedanken, die ſich 
bei den aͤlteſten Thebanern an bdiefen Cultus knuͤpften, 
—* wir ganz ohne Kunde; denn auch die Verbindung, 
n welche Aſchylos die Athena-Onka mit dem Pofeidon: 
Piyeiot bringt, kann ebenfo leicht aus den Ideen ber 

thener auf den thebanifchen Gottesdienft übergetragen, wie 
aus den Fraditionen der Böoter felbft entnommen fein **). 
Athena wurde übrigens in Theben auch unter andern 
Namen verehrt *), fowie in Boͤotien auch fonft noch 
ihr Dienft gefunden wirb, namentlich in Dlatdä, wo 
fie ald Areia einen durch ein Bild des Phidias verherr: 
lichten Tempel hatte. Auch wird die flierfpannende 
Athena (Boupuia) ald eine böotifche Göttin erwähnt, bie 





28) Hulclas p. 261. ed. Bonn, (Ven, 110). Chronicon 
Paschale, p. 462 (p. 247 c. Par.) Vergl. Malelas p. 381 (119). 
29) Achilles Tatius, V, 1. ®Bergl, Bonamy in den Memoires de 
l’Acad, des Inscript, T. IX. p. 420. 80) Bergl. Paus, IX, 
12, 2 mit ben Schol. Aeschyl. Septem c, Theb, 492 (471) unb 

kurip, Phoen. 1068, 31) Schol, ad Pind,. Ol, Il, 89 und 
'seiz, ad Lyrophr, 1225. Phavorin s, v. 'Oyxar. Gin ver 
mandter Name ift das arkabifche Onkeion, welches aud) im mythis 
fer Verbindung mit Theben ſteht. 32) Die Kadmea lag öydp 
En’ axporargp nach dem Orakel bei den Schel, zu Kurip. Phoen, 
641. zu Aristoph, Ran, 1256 (1249), 83) f. auch Falckenner 
ad Eurip. Phoen.l,c. Rüdert &. 76. 34) Aeschyl. Septem 
c, Th, 190. Man kann nicht zweifeln, daß in biefem Stüde bie 
Bilder von fieben Gottheiten als bie Schutzgoͤtter Thebens auf 
ber Drdeftra zufammengeftellt waren, nämlich Zeus einzeln, und 
Apollon und Artemis, Pofeidon und Athena, Ares und Aphrodite 
paarweife. ®ergl. €. G. Müller, De Aeschyli Septem c, Th. 
dissert,. inaugur. (Gott, 1836.) p. 68. 35) Namentlich unter 
den bomoloifden Göttern (Orchom. und bie Minyer. &, 233), 
als Zofteria, d.h. zum Kampfe gürtende (Prus, IX, 17, 2), wie 
fie auch bei ben epitnemidifhen Lokrern verehrt wurde 
(Steph. Byz. s. v. Zworne), als Arakynthia in der Näbe 
Thebens (Orchom. S. 38). Weldyes aber bie beiden Tempel 
der Pallas an einem Markt von Theben waren, melde Sophokles 
(Oed. Tyr. 20) erwähnt (vergl. R. 4. Unger, 'Theban, rer, p. 
11), ift ſchwerlich auszumachen. 
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ohne Zweifel mit ber theſſaliſchen Athena-Budeia ges 
ſchichtlich zuſammenhing ) 

§. U. Phokiſcher Cultus. Unter ben Heilig: 
thuͤmern der Athena in Phokis heben wir beſonders den 
delphiſchen Tempel der Pronda, oder, nad) anderer Aufs 
foflung, der Pronda hervor, wegen feiner befondern 
Wichtigkeit für die Gefchichte der griechiſchen Religionen 
überhaupt. Wir verbinden aber gleich damit die entfpres 
enden Heiligthuͤmer, in denen Athena ald Begleiterin 
bes Apollon ericheint. Sie liegen alle in einer Rich: 
tung von Delos nah Delphi, am jener heil. Stra: 
fe, welche Apollon jelbft gewandert fein foll, ald er von 
feinem Geburtseilande ſich zur Stiftung feines Drafels 
aufmachte, und auf der fpäter die heiligen Sendungen 
der griechifchen Staaten, insbeſondere der Athener, nad 
dem pythiſchen Tempel zogen. Es leuchtet ein, daß da: 
mals, ald der Dienft des Apollon fich von feinen älteften 
Grimdungen aus über die — Landſchaf⸗ 
ten ausbreitete, die attiſchen Verehrer der Athena ſich in 
ein freundliches Verhaͤltniß dazu geſetzt und die Miebers 
Iaffungen des Apollon-Gultus befördert haben “), jedoch 
mit dem ſtillſchweigenden Wertrage, daß auch ihrer Göt: 
tin Athena ein Antheil an den Heiligthlimern des jlıns 
gem Gottes zufichen fole. In Delphi felbft lag ber 
Zanpel der Pronda ganz in ber Nähe des pythiſchen 
Heiligthums an der Straße, bie von Panopeus und Dau: 
lis ber aus Böotien und Attika dahin führte ’"), unters 
talb des Heinen Heiligthums des Heros Phylakos, der 
ald ein Tempelwaͤcht er am ebendiefer Strafe, vor 
dem großen Hieron des Apollon, aufgeftellt war”). Als 
die Er der Perfer, welche den Drafeltempel plündern 
wollte, auf diefem Wege vorbrang, flürzten nach ber Er: 
ser der Delpher durch göttliche Wundermacht bie 
elöblöde, die fi von den fleilen Abhängen des Parnaf 
ehlöften, in den geweihten Bezirk der Pronda herab und 
wurden bier noch ſpaͤter vorgezeigt; auch erfcholl aus dem 
Heiligthume der Göttin felbit Kriegögefchrei gegen bie ber: 
anziehenden Qempelräuber °). Der Zempel wird befannts 
Ih von Frübern der der Pronda (Iloovula, Ilpornin) *'), 
von Spatern, jedoch ſchon im Zeitalter der attifchen Red— 
ner“), der der Pronda (Ilpöroıa), genannt; aber für 





36) Borpufa ’49nva bei ben Böotern nah Tsetz, ad Ly- 
esphr, 520 (dev auch den Beinamen Aoyyärıs von einem Orte 
Bootiens herleitet). Border in Theffalien nad) Tzeiz. ad v. 359, 
Eastath, ad I, X VI, 571. p. 1076. Rom, (mo indeffen aud) von 
Ener böotifchhen Deroine Budeia die Rebe ift). Steph, Bye. s. v. 
Boden. Athenes@rgane in Ihefpiä Paus. IX, 26, 5. 
37) Daher auch nad) einer wenig bekannten, aber doch von Ariſto⸗ 
teled felbft bervorgezogenen Zrabition (f. Cie. de N. D, II, 22, 
55 mit dem Gommentar von Greuzer) Apoilon ſelbſt ein Sohn ber 
ubenifchen Götter, bes Dephäftos und der Athena, genannt wird, 
3%) Paw, X, 8, 4. 39) Merodot, VII, 39. Genau fiimmt 
dumit der Redner ergen Ariftogeit. (p. 780), wonach ber Tempel 
wog elaörre als legéoy, d. h. grabe vor bem Gingange in 
ben heiligen Peribolos, lag. 40) Herod, VIII, 37, 39, Wergl. 
Died, XI, 41) f. Aeschylos Eumen, 21 (mo man neuer: 
Yagd ganz willkürlich hat ändern wollen). Herodot. 1, ec. et I, 
92 (vergl. Schweighäuser T, IV. P. II, p. 19). Callimach, ap. 
Schel, ad Aeschyl.1.c. Die Gontraction ITpovat« (nidjt ITgorge) 
aus Tooraie hat wol auch ihre euphontichen Gründe, 42) De- 
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die Urfprünglichkeit ber Benennung Pronaia fpricht, außer 
dem größern Alter der Zeugniffe, die Lage des Tempels 
felbft, an ber Hauptftraße zum Heiligthume, auf welcher 
die meiften Griechen dahin —— vor ber oͤſtl. Pforte 
zum Temenos, welche bei ben griechiſchen Heiligthuͤmern 
die bebeutenbfte zu fein pflegt, neben dem Heroon bes 
Zempelwächters (Phylakos). Daß die Athena felbft als 
eine Befhügerin des pytbifchen A Yeah 
gedacht wurde, jeigen bie ſchon angeführten gen von 
dem perfifchen Überfall; auch Kallimachos hebt bie Stif⸗ 
tung des Heiligthums vor dem Tempel offenbar mit 
befonderer utung bervor *), und wenn man die Wor: 
te bes Aſchylos: „Dallas: Pronda hat bei der Nennung 
ber Götter den Vorrang **),"” recht genau nimmt, fo deu: 
ten fie augenfcheinli darauf hin, daß Pallas unter den 
delphiſchen Gottheiten einen befondern Ehrenplag hatte. 
Diodor nennt dieſe pythiiche Athena auch einmal zur Ber: 
meibung aller Iweibeutigkeit Pronaos*). Übrigens galt 
diefe Athena für eine ber Hauptgottheiten von Delphi, daher 
fie in den Amphiktyoniſchen Verwuͤnſchungen neben Apol: 
lon, Artemis und 2eto ald die vierte genannt wird ; 
ihr Tempel war anfehnlih und mit Weihgeſchenken reich 
geihmüdt ). 


mosthen. c. Aristogeiton p. 779. R, 4Aeschin, c, Ctesiphon, $, 
111. Bekk. Paus. |. c, Plutarch, reip. ger. praec. 82, T. XU, 
p. 201. H, (p. 825 b.) Parthen. Erot, 25. Julianus, Or, IV, 
. 149. Spanh, vergl. ben Dichtervers bafelbft), An manchen bie: 
ie Stellen ift ohne binlänglihen Grund — corrigirt wor⸗ 
ben. Phurnutus legt Neorota aus, de N, D. 20, p. 184. Gale, 
In bem Lexic. Rhetor, p. 293. Bekk,, fowie bei Photios und 
Andern, werden in ber Erklärung des Beinamens beide Formen 
vermifcht und verwechſelt. Da im fpätern Alterthume bie Form 
JToorora offenbar die herrfchenbe war, fo bat nach bekannten Me: 
gein ber Kritit bie Lesart Agoval« unb Mgornin, wo fie ſich in 
den ältern Sceiftitellern findet, eine größere — — fuͤr 
ſich als Mporoı ober Ifgovoin. . Phalarid, p. 144 (oder 
160, ed. Schaefer.) wollte bie M/povaia ber govo« ganz aufs 
opfern; Greuzer Symbol, IL, S. 793 nimmt eine * 
und abſicht liche Ambiguitaͤt des Namens an. 

49) An ber ſchon angeführten Stelle: X TTalläg, Sehrpol 
vıv 60" Idgiorro IHgovalıw, wo Idgüsade: Ilpovalqw eng zu vers 
binden if. Ebenſo fagt Harpoer. s. v. Igovala, welder aud) 
bei Aſchines Ioovala zu lefen umd überhaupt nur biefe Form zu 
kennen ſcheint (f. Bekker. Harpoer. p. 158): Nyoudierö Tıs napk 
Askpois Adnva Ipovala dıa 10 gb rou vooo Wovodta, 44) 
Ilallüg nooraie d’ dv Aöyoıs mosaßeierue,. 45) Died, Exc, 
Vatic. XXI, 2, p. 47. ed. Mai., bei ber Erzählung von bem gal⸗ 
liſchen Plündberungszuge, wo bad Orakel von dem Azuxul zoom fo 
erflärt wird: “Ovru» di dv 10 teufver dusiv veov narıelaig 
eoyaluoy Adnväs noovaov xal "dorludus, reurag räg Psobg 
Undhaßor eivnı rag dir TOD yonauou noognyopsvondras Aturüg 
xipas. Freilich fept Diobor ben Tempel ber Athena-Pronaos in 
bad Temenos felbft, während nad Paufanias (X, 8, 4, 5) bie 
Pronda ober Pronda ho außerhalb des heiligen Peribo« 
los ihren Tempel hatte; body darf dies, bei einem fo wenig genauen 
Schriftfteller, ala Diodor ift, uns nicht etwa verführen, noch einen 
befonbern Tempel der AthenasPronaos anzunehmen. übrigens nennt 
berfelbe Diobor, bei der Befchreibung des perfifchen Angriffs, biefe 
beiphifche Athena Pronoia (XI, 14), wo um fo weniger zu Ans 
bern iſt, da ber Ausdrud: dauonig vırı moovodg auf den Namen 
der Göttin felbft anfpielt. 46) Aesohines c. Ctesiph, $. 108, 
110. 111. 121. M Kallıoros al ueyıotos vedg Demosth, 
e, Aristogeit, 1. c, über bie ——— Herodot. I, 92. Par- 
thenios Erot. 25. Paus. X, 8, Auch die Delphica tabula 
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$. 45. Ferner ftand Athena, nebft Hermes, als Pro: 
naos, vor dem Hauptheiligthume bed Apollon zu Theben, 
dem Iömenion ®). , Es 

An Attika finden wir ben belphifchen Verein von 
Gottheiten in dem Demos Prafid wieder, welder an 
der DOftfüfte gegen die Kykladen gelegen, frühzeitig zu eis 
nem vermittelnden Punkte zwiichen Athen und Delos 
diente *). In. diefer Gegend war bie Gage von ber 
Verfolgung der Leto burch die Hera auf mannichfache 
Weife local geworden, und ber Athena wurde babei bie 
Rolle einer vorforgenden Führerin zugetbeilt. Auf 
dem Vorgebirge Zofter (Gürtel) loͤſt ſie den Gürtel; 
hier hatte Athena mit Apoll, Artemis und Leto zufam: 
men einen Altar); von da geht Leto nad XAriftides’ 
Erzählung *') unter der Führung der Athena:Pronoia im: 
mer nach Oſten (mo fie nothwendig in die Gegenb von 
Praſia fommt), und fest von der Randfpige von Attika 
nah Delos über, um bort den Apöllen zu gebären. 
Diefe Landfpige ift wol nicht Sunion *), ſondern eins 
der Vorgebirge, welche die Bucht von Prafid einfchließen, 
da eben hier Athena: Pronda neben den Gottheiten von 
Delos verehrt wurde ®). , 

Endlich ift hinzuzufügen, daß in Delos felbft mit 
dem Heiligthume des Apollon und feiner Mutter Leto ein 
Tempel der Atbena-Pronda verbunden war, beren 
Vorforge die Geburt des Gottes erleichtert haben follte *). 

$. 46. Nach diefen Angaben wird es fehr wahre 
fcheinlih, daß der Cultus ber Athena auf ber ganzen 
oben bezeichneten Linie frühzeitig in Verbindung mit dem 
Apollon trat, daß aber in den füblichern Punkten 
(Prafik, Delos) die Athena zeitig den Namen Pronda 
erhielt, wobei noch nicht an bie göttliche et im 
Sinne der Stoiker, fondern einftweilen nur an bie Bor: 


antiqui aeris mit ber Anfdrift NAYEIKPATUE ANEGETO 
TH AIOZKOPHI ıc, bei Plin. VII, 58 flammte gewiß aus bie: 
ſem Tempel. 

48) Faus. IX, 10, 2, 49) Von bier follten bie hyperborei⸗ 
ſchen Gaben nad) Delos abgefandt fein, Paus, I, 31, 2; bier zeigte 
man bad Grab des Eryſichthon, der das ältefte Apollonbild nad 
Delos geftiftet pen follte. Paus, I, 18, 5. ®eral. Boͤckh, Erkl. 
einer att. Urkunde über bas Vermögen des Apollinifchen Heiligthums 
auf Delos. $. 2. (Abhandf, der Afabenie zu Berlin. 1834.) 50) 
Paws. 1, 81, 1. (Bon einer andern Athena » Zofteria oben $. 43, 
Anmerk. 35.) Die Sage vom Zofter ergählte Hyperides in der ber 
Lifhen Rede, f. Bödh a. a. D.$. 7. 51) Aristid. Panath. 
1. p. 97. Jebb. Derfelbe Ariftives deutet aber auch durch bie 
Worte p. 16. Jebb, (28 Steph.) Anollor rols uiv dlkors al- 
10 Zorı noomukmos, airod d3 rw Admvär nenolnreı, auf bie 
deiphiſche Pronda. 52) Wie der Scholiaft des Ariſtides (T. 
III. p. 27. Dind.) . 53) f. bas Lex. Rhetor. ap, Bek- 
ker. p. 299 s. Igovala 'AIvä' wros öroun dv del- 
yois mob 100 vmoü ro Anölkovog Idovuerov. Ipörore di 
"43nva dv Hoaolaıg rg Artızas Ibgurar und Aoundous, Bier 
ſoll offenbar der Streit des Pronda und Pronda fo —— wer⸗ 
den, daß jenes bie delphiſche, dies bie attifche ennung fei. 
Das Diomedes auch in Attila als Gründer eines Pallasheilige 
tbums genannt wurde, ift auffallend. Vergl. indeſſen oben 8. 9. 
54) Macrob. Sat, I, 17, Bed divinae providentiae vicit instan- 
tin, quae creditur juvisse partum, ideo in insula Delo ad confir- 
mandam fidem fabulae aedes Providentiae, quam vabr roorolas 
’4dnväs appellant, apta religione celebratur, 
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fit der Athena, woburd fie alle Hinderniffe ver Ge: 
burt deö Apollon in Delos befeitigte, gebacht wurde, waͤh⸗ 
rend in den noͤrdlichern Heiligthuͤmern, wo bie Geburt 
deö Apollon weniger celebrirt wurde, Athena lieber als 
Pronaos oder Pronda mit dem Hauptgotte in Ber: 
bindung gebracht wurbe, bis fpäter, wahrſcheinlich durch 
die vorwaltende Einwirkung der Athener, auch bier die 
Benennung der Pronda in Umlauf fam und bei ihrer 
leichten Vertauſchbarkeit mit Pronda diefen Beinamen ims 
mer mehr in Schatten ftellte. 

Außer biefem delphifchen Dienfte haben wir in Pho— 
kis nur das Heiligthum ber Athbena-Kranda bei Ela: 
teia“), genannt von bem Haupte des Zeus, oder einer 
Berghöbe, oder dem Helme, den Dienft der Athena in 
Daulis, welchen man durch die Pandionifche Profne 
von Attika ableitete *), und bei den benachbarten Lo— 
frern den Dienft in Amphiſſa zu bemerken, der ſich 
an ben dtoliihen anzulehnen feheint, wiewol man das 
Bild der Göttin von Ilion herleitete *). 

$. 47. Theffalifher Cultus. In Theffalien ift 
befonderd dad Heiligthum der itonifhen Athena, bie 
Mutterkiche des Bundestempels der Böoter, merkwürdig, 
wenn man auch nicht mehr als bie Eocalität davon pie 
weifen fann. Die Böoter waren in Theffalien die Haupt: 
einwohner der Landichaft Kolis geweien, wie fie auch 
felbft Böotoi-Xoleis heißen; diefes Xolis wurde aber ald: 
dann ber Hauptfig der Theffaler‘*), die ihre Macht 
durch eine große lacht mit ben Böotern bei Arne ges 
wannen ); darnach kann es feinem Zweifel unterliegen, 
daß Xolis im Ganzen derjenigen Tetrarchie Theffaliens 
angehörte, weldhe ZTheffaliotis genannt wurde, weil 
fie die Theſſaler zuerft occupirt und fich felbit dort zum 
großen Theile niedergelaffen hatten, während von den ans 
bern Zetrarchien, Pelasgiotis, Heftidotis und Phthiotis, 
bie beiden legtern von abhängigen, aber für fich beftehen: 
ben Bölferfchaften bewohnt wurden, und Pelasgiotis feis 
ner Sage nach erft fpäter von den Theſſalern befest 
wurde als Zheffaliotis. In Xheffaliotis nun, welches‘ 
in ber weſtlichen Hälfte Iheffaliens füdlih vom Peneios 
— iſt der Platz der Stadt Kierion, welche an bie 

telle bes boͤotiſchen Arne getreten war“), durch neuere 
Entdefungen von Münzen und Infchriften mit völliger 
Sicherheit .beftimmt worden. Es lag in der großen Che: 
ne deö Peneios, zwifchen dem Enipeus (oder Apidanos) 
und einem Nebenfluffe deſſelben *). Eine der hier gefuns 





55) Paus, X, 34, 4. Gin Knabe verwaltete bort fünf Jahre 
lang, bevor er mannbar wurbe, das Priefterthum, 56) Paus, 
X, 4,6. Vergl. Be Graec, 1725, Steph. Ryz, s. v, 
Aeölss, 65T) Paus, X, 38, 3, MWeral, Rüdert ©, 88, mel: 
er mit Wahrfcheinlichkeit die Namen bes Thoas, der bag Wild 
ber Göttin geftiftet haben follte, und feiner Altern Andrämon 
und Gorge auf einen alten ug Dienft ber Dallas bericht. 
Bergl. Anm. 35. 58) Merod. VIl, 176. Died, IV, 67, 59) 
Charaz ap., . Byz. 8. v. ‘Agon und Anbere, 60) . 
Byz. s. v. Aorn. — Lenke, Trausactions of the —— 
ciety of Litteraiure. Vol, I. p. 154, über die Einheit von Kie⸗ 
rion und Pierion unb den urfprünglichen Namen (QVIERION), 
fowie einige verwandte Gegenftände, ſ. bie Beilage zu den Doriern : 
Fur Karte des mörblichen Griechenlands. $. 14 fg. 
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denen Infchriften bezeugt den Eultus bed Pofeidon mit 
dem Beinamen Kovfous (KOYEPIOF), auf den auch 
die Münzen dur ben Kopf bes Gottes binweifen, fowie 
fie auch feine Geliebte, Arne, knieend und nad) einer 
Fackel greifend, nach einem noch umerflärten Mythus bar: 
zuftellen fcheinen ®). Nicht weit von diefem Arne muß 
das theffaliotiihe Itonos gelegen haben, über welches fich 
ein Zeugniß des Strabon erhalten bat, bad nach den er: 
wähnten Entdeckungen fih mit genügender Sicherheit be; 
richtigen läßt ®); bier lag das altefte und en 
Se Am der itonifhen Athena, an einem Flüßchen 
uarios oder Kuralios, welcher ſich weiterhin (aber wol 
erſt mit dem Enipeus ag in ben Peneios ergoß *). 
rüber die Hauptadttin der Böoter, wurde fie fpäter nad) 
dem fchon oben ®) erwähnten Grundfase der griechifchen 
Etämme, die eroberten Heiligthümer ſich vollfommen an: 
zueignen,.ebenfo ald Nationalgottheit der Theffa: 
ler verehrt *). Ohne Zweifel ſtand dieſes Heiligthum 
der itonifchen Pallas in naher Verbindung mit dem Zem: 
pel des Pofeidon:Kuerios (welches von Kuariod nur 
dialektiſch verfchieden fein kann), und die Verbindung dies 
fer beiden Gottheiten gehörte demnach ebenfo gut zur böo: 
tifchen wie zur attifhen Religion. 
> Nun haben aber die Böoter auch außer dies 
fem Mittellande von XTheffalien in mythiſcher Zeit einen 
Landſtrich am pagafetifhen Meerbufen beſeſ— 
fen®”), und aud bier lag ein Arne, im nachmaligen 
Phtbiotis*), und ein Iton oder Itonos an einem 
Flüschen Kuralios*), fowie auch von Strabon und 
Prolemäos in diefen Gegenden eine Stabt Koroneia 
erwähnt wird, welche wahrſcheinlich dem böotifhen Koro: 
nein, im beffen Gebiete das itonifhe Bundesheiligthum 
lag, feinen Namen gegeben bat. Auch diefes Heiligthum 
der itonifchen Pallas fcheint anfehnlih und berühmt gewe⸗ 
im zu fein ). 





62) Außer Leake haben Millingen (Ancient Coins. p. 47), Dus 
merfan (in dem Gabinet von Allier de Dauterodie S. 38) und es 
fini (in dem Muſeum von Chaudoir) neuerdings Münzen von Kies 
zion publicrt, 63) Strab, IX. p. 485 (615 Tschucke): Tovtou 
(roü "Aumpopbaov moruuo) ündoxeırm 6 "Iravog, bmou to tig 
rwwtez Teoör, Ay’ ol zul 1b dv Bomwrig, zul 6 Xoucigtos M0- 
tewög. eiones HR regt 1o0rww dv Toig megl rg Agens Bowri- 
zis. Tevra d’ korı rüs Berralwtdos was rw Tenodgwy ue- 
eidov tig Öhng Gerradtes, A Av zul za um Eigunölp, zul 6 
Pulkos, Ivda Anöllawos ro0 bulladon lepöv‘ ze "Iyvar, Gmov 
H Orurs "grade tıeäraı“ zul Kıeobs d’ eig aiınv auvrelei zul 
(nirre re ulro) is Adeuawtag. So lautet bie Stelle na 


kesart bei aben. 65) $. 39, 66) 
Zheffaler umd Phokeer am Parnaf war das Feldgefi ber Chef: 
Itonia, Prus 4. 6 


faler die Athena: f X, 1, 7) ‚u, XxVI, 
233 und zu h. Nub. v. 188, Die P n unter 
"Es Kögazxes, beſonders lios IX, 6 unb Arsenios p. 247 
Walz, 68) Nach Minius. Dies ift aud wol das in Heſiod's 


Schild (v. 381. 475) gemeinte. 
63. db. Sp. 
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Die in Theffalien verehrte Athena-Budeia möd: 
te wol auch diefe böotifche Nationalgottheit gewefen fein, 
ba ein ganz entiprechended Epitheton, Boarmia, bereits 
in Böotien nachgewiefen worden ift ’'). 

$. 49. Kretifher Eultus. Unter den griecdhis 
fhen Infeln iſt es befonderd nur Kreta, meldet De 
beutenbere Tempel ber Athena beſaß; die kleinern Eilande 
waren auf ihren Borgebirgen und Landſpitzen durchaus 
nicht fo mit Heiligthümern biefer Göttin, wie des Pofei: 
bon und ber Aphrodite, befegt, woraus man wol abneh⸗ 
men fann, daß der Grund ber fo häufigen Verbindung 
bed Pofeidon mit der Athena nicht in der Schiffahrt und 
überhaupt dem Seeleben gelegen haben fann ”), Die 
Kreter, welche freilich ſich allmdlig den Urfprung aller 

iechifhen Götter zu vindiciren fuchten und von einer 

chule pragmatifirender Mythologen darin eifrigft unters 
ftüßt wurden, zeigten auch ein Athenaͤon in einem Ge: 
filde Thend (Gervai), an einem Fluͤßchen Triton, von 
wo bie Göttin entfprungen fein follte”*); es lag in ber 
Nähe von Knoſſos ”), wo aud ein Däbalifches Schnitz⸗ 
bild der Göttin gezeigt wurde”), Die Athena: Mis 
nois, wie fie Apollonios von Rhodos nennt, auf dem 
falmonifhen Borgebirge *), fonft Salmonia (oder 
Samonia) genannt, wird unter den Hauptgottheiten des 
benachbarten Hierapptna genannt ””), welches auch bie 
Athena-Oleria und Polias verehrte ”*) und im Ganz 
zen der Hauptort für ben Cultus diefer Gottheit in Kres 
ta gewefen zu fein jcheint ”). Auch hatten die Hieras 
pytnier die Athena mit den ebenda einheimifchen Ko— 
tybanten und ber benachbarten Religion des Helios 
in eine Kamilienverbind gebracht, indem fie die Kory: 
banten zu Söhnen der Athena und bed Gonnengottes 
machten, eine Sage, deren ſich einmal die Nachbarn und 
alten Stammgenojjen der Dierapytnier, bie Praͤſier, be: 


Phera und Lariffa fprict, wenn man annehmen barf, daß er 
unter Lariſſa bie Stabt Lariſſa⸗ Kremaſte verftche. 

71) f. über beide Epitheta $. 40 am Ende. Das theffalifche 
'Oudmo» mit bem Seiligtbume des Zeus und ber Athene (Ste- 
phan. Byz. s. v.) fcheint dem Bundesbeiligthume der Achder, "Oud- 
gon verwandt. 72) Bon dem Heiligthum auf Thera oben $. 

. Auf Anbros wurde Athena unter bem Beinamen Tatreo- 
Böiog verehrt; f. Suidas 8, v. Tevgoßölog, Photios s, v. Tav- 
oomökor, Schol, — Lysistr. 448 nad) Xenomebes. Vergl. 
Hesych, s,. v. Tauponöier. In Lesbos Athena und Zeus als 
vmeodesor verehrt, d. b. ald beſchirmende Götter. 
V, 70. Vergl. Schel, Pind. Ol. VII, 66. 
Hyınn, in Jovem, v, 48, 75) Paus, IX, 40, 2, Solinus XI, 
10: Cuossii Minervam deam civem (foirade vermuthet Deffter, 


Lindiſcher Athenabienft S. 122, babe bas griechiſche Original ge 
babt) numerant, 76) Apollonius Rbod. (Argon, IV, 1691) 
läßt bie Argonauten in Kreta ein Heiligthum der minoiſchen Athena 


za Idup‘ ı& di ülde Aparıoudve. 77) f. bie Inſchrift von 
‚Dierapptna im Corp. Inser. Graec. n, 2555. 78) f. . 
Inser, 2555 u. 2556, aus welcher legtern man fieht, daß 
auch bie pe die zu di .. —— Steph. 
8 VW 05. Münzen von Bier haben 
— Typen Kentichteit mit den atbenifchen. — 
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dienten, um ihre Verwandtſchaft und alte Befreundung 
mit den Rhodiern darzuthun *), und welche bie Orphiker 
berechtigte, die Athena ald Anführerin der durch gleiche 
Liebe zu den Waffen und zur Mufik ihr verwandten Ku: 
teten barzuftellen *'). 
$. 50. Rhodifcher Dienft. Auch auf Rhodos 
gehörte der Dienft der Athena zu den angefehenften. Auf 
der Akropolis von Lindos fland ein berlhmter Tempel der 
Göttin *), derfelbe, den nach einer Sage bie ‚Heliaben, 
da fie von ihrem Water von der Geburt der Athena bie 
erfte Nachricht empfangen, geftiftet und in ber Eile mit 
feuerlofen Opfern eingeweiht hatten — nach ber andern 
Danaos und feine Töchter, auf ihrer Fahrt von Ägypten 
nach Argos, gegründet haben follten”). Da nun aber 
Danaos und die Danaiden ihrer mythifchen Bedeutung 
nach durchaus der Rocalität von Argos angehören und 
von ebenda, von Argos, auch die herrichende evölferung 
von Rhodos, die Herafliven und Dorier, nah Rhodos 
efommen ift, fo iſt gewiß große MWahrfcheinlichkeit vor 
—— daß der — Athena⸗Cultus der argiviſche fei 
und in der mythiſchen Periode von Rhodos (von der ſich 
überhaupt fo wenig echte Überlieferungen erhalten haben), 
noch gar nicht auf biefer Infel eriftirt habe"). Dann 
erfcheint auch die Fabel von dem goldenen Regen, ben 
Zeus auf Rhodos fallen lief, ald dort feine Zochter mit 
folhem Eifer verehrt worden war, nur ald eine Übertra⸗ 
gung der argivifchen Sage von dem goldenen Regen, in 
weldem Zeus zur Danae binabftieg ($. 30); auch blrs 
fen die erwähnten feuerlofen und wol auch unblutigen 
Opfer der Sonnenföhne ald ein Beweis angefehen wer: 
den, daß die Mhodier die Athena noch als eine große 
Naturgöttin und Segenfpenderin kennen lernten. Jedoch 
trat in dem biftorifchen Zeitalter in den Vorftellungen der 
Rhodier weit mehr die Rüdfiht auf die Gattungen von 
Gultur und Bildung hervor , wie fie fi) in Rhodos gra= 
de entwidelt hatten, wobei auch zeitig ein bebeutenber 
Einfluß der Athenifchen Anfichten wahrzunehmen ii Auf 
der Burg von Lindos, zwifchen ben Felſen des Berges, 
war ein Dlivengarten, welchen Nireus, ber König 
der benachbarten Inſel Syme, der Athena geweiht haben 
follte; auch hier wurde alfo Athena befonderd ald Vorſte— 





80) Strab, X. * 472. Bon dem Cultus der Athena⸗Koreſia 
in Korion (Steph, Byz. s. v. Kögıor). 81) Dabin zielende 
Anführungen aus Orphiſchen Gebichten bei Lobeck. — bh. I, p. 
541. 82) Find, Ol. VII, 49. Philostrat,. Pict, II, 27, An- 
thol, Palat, XV, 11. Schr ausführlich hat neuerlich M. MW. 
Deffter, Die Götterbienfte auf Rhodos. 2, Heft, ben linbifchen 
Athenabienft behandelt. 88) Apollod, II. 1, 4. $. 8. Marm. 
Par, Ep. 9. Diod, V, 58 (der aber auch bie andere Sage V, 56 
erzählt). Strab. XIV. p. 655. Darauf geben auch, die Berfe 
bes Kallimachos bei Euseb, Praep. Evang. II, 8: 'Nde zanı- 
deuorro Heovg Tore‘ zal yäg Ayıivns "Er Alvdo Anvads Aior 
Zönxevr Edos. Astor Edos ift ein glattes, d. h. ungefchnigtes, 
‚Holzbilb, ein Bret ober Pfahl ober dergl. 84) Die Arvoa lso« 
der linbifchen Athena Laffen Pins in Argos ebenfo wenig 
wie in anbern Gegenden na fen, doch könnte uns leicht ein 
entfprechender argiviſcher Gebrauch verborgen geblieben fein; ober 
es könnten auch Ideen und Gebräuche des altrhobif—hen Sonnen⸗ 
bienftes eine ſolche Einwirkung auf den neuen Athenacult gehabt 
haben. 
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berin des Dlivenbaues verehrt”). Zugleich wurbe Athena, 
wie von ben attifchen Däbaliden *), fo auch von den 
Rhodiern als die Erfinderin ber bildenden Kunft ge 
feiert, welche nach Pindar den alten Meiftern von Rho: 
dos verlieh, Werke „lebenden und wandelnden gleich” zu 
fhaffen”). Diefe alten Bildwerfe wurden in Rhodos 
ben Zelchinen beigelegt, deren mythologiſche Geftalt 
das ganze Zreiben von zunftmäßigen und ebendarum 
midgunftigen und — Verbindungen bezeichnet, 
dur welche Schiffahrt, Metallarbeit, bildende Kunſt in 
jenen Gegenden eine Zeit lang betrieben wurden. Inſo— 
fern Athena nun folhen Innungen vorftand, wurde fie 
felbft TZelhinia genannt ”). on dem lindifchen Hei: 
ligthume ging durch die Golonie der Nhodier und Kreter 
nach Gela, von welcher wieder Akragas, fowie Kamari: 
na, eine Zochter:Golonie war, der Dienft der Pallas: 
Polias in bdiefen beiden ficilifchen Städten aus”), mit 
welcher ber Zeus:Atabyrios oder Polieus in Agrigent, und 
wahrſcheinlich auch in Kamarina, verbunden wurde *), deſ⸗ 
fen Cultus wol fhon in Rhodos mit dem der Athena in 
ein näheres Verhaͤltniß getreten war "). 

. Eultus von Ilion. Unter den Athena: 
Heiligthümern ber kleinaſiatiſchen Küfte ift unſtrei⸗ 
tig ber Zempel der Göttin in Ilion der merbwürdigfte. 
Dem Homer ift dieſer Tempel wohlbefannt; er lag auf 
der Burg von Troja und enthielt nach den Vorftellungen 
des Dichters ein großes figendes Bild, indem die Frauen, 





85) Das intereffante Epigramm (Anthol, Palat. XV, 11) 
weldyes am ne biefes — are auf der Burg von Lim 
dos geftanden haben muß, und der poetifchen Fiction nad) bie 
zatıng bes Rireus vereiwigen follte, wird etwa fo berzuftellen 
ein: 

Tool uiv doyalns Alvdou xAdos , ‘Argureen, 

Attaudun 0° üydors obgariumır axpos. 

M&wv & ol zard yalar Enhoarog Inkero yıun, 

Tlagserıxs ylavzor minsaubers yanfıwr. 

Niy yap 'Adnvains Bode altpis usw olxos 

„„Nwgos, xapnoyoroug depxöueres axonflous. 

Ardese yüg ıode Augor Adnwein möge Nipeug 

Aylaöyagrog, für veıuduevog xreipwr, 
Kofaooor y' n Keltoio zul 'Ixaploıo zur alar, 
Ilaunav defiom ahe nisonw dar, 

86) f. oben $. 10. 87) Pindar, Ol. VII, 51 nebft Boͤch's 
(p. 172) und Diffen’s (p. 87) Gommentar, 88) Rikolaos von 
Damask bei Stob, Serm. XAXVIU, 225 (Fragm, Orell, p. 146) 
überfegt bie telchinifche Athena durch Aunwa Anazaror, infofern 
wol richtig, ala Athena nicht blos besiegen Telchiniſch hieß, wie 
wol mande andere Götter, weil ihr Bild von den Teichinen ver« 
fertigt werben fein follte, Merkwuͤrdig ift aud die Übertragung 
bes Dienftes ber Athena» Zelhinia auf Teumeſſos in Bootien 
(Paus, IX, 19), bas um fo mehr mit Telmeſſos in Lykien, Rho: 
dos gegenüber, in Verbindung gebracht werden barf (wie Rüdert 
©. 162 thut), da nad) bem Eretifchen Dialekt Telmeſſos in Zeus 
meſſos verwandelt werden Eonnte (wie älue in alua), und ba 
eine kretiſche Niederlaffung in ber Gegend von Zeumeffos deutliche 
Spuren binterlaffen bat (Welcer über eine Eretifche Golonie in 
Theben. ©. 21f9. 89 f. Bödh im Gommentar zu Pind, Ol, 
I, 1. p. 128. 90) Bödh a. a. D. zu Ol, V, 9, p. 150, 
Deffter, Götterbienfte auf Rhodus. III. &. 19. 91) Zwei Ins 
ſchriften aus Zaurien von Sympheropel, offenbar von einem Mo: 
nument, welches wahrfcheintic von einem rhodiſchen Handelsmann 

bete, nennen den Zeus⸗Atabyrios und bie lindiſche Athena. 

rp. Inser, Graec, n. 2108, b. c. T. I, p. 147. 
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welche auf Hektor's Rath ber Göttin einen Peplos bars 
bringen, um fie zu verföhnen, ihn auf die Kniee ber Sta: 
tue legen”). Daß eine Hauptgottheit der Troer, welche 
bei ihnen vorzügliche Ehre genießt und inbrünftig von ih⸗ 
nen angefleht wirb, boch ihnen immer abgeneigt und ih: 
ten Feinden im höchften Grabe guͤnſtig bleibt, gehört zu 
den Motiven der Ilias, auf denen das lebendige Inter: 
effe und der geheimnißvolle Zauber diefer Dichtung berus 
ben, und baß wir durch Homer felbit von den Gründen 
diefer Abneigung, welche bie fpdtere Poefie meift in ber 
Zuruͤckſetzung der Göttin im Gerichte des Paris fucht, 
nichts erfahren, vermindert die eigenthümlihe Wirkung 
dieſes Verhältniffes zwifchen den Troern und ihrer Stadt 
göttin nicht im Geringften. Da indeffen das Heiligthum 
der Athena auch nach der Berwüftung ber Stadt auf ber 
altn Burg fortbeftand, fo ift gewiß auch Bieles von 
dem, was uns fpätere Dichter über Urfprung und Eins 
richtung dieſes Dienftes melden, für alte Localtradition 
u nehmen. Noch Xerreö, Alerander und G. Livius im 
riege gegen Antiochos brachten der Athena-Ilias bie feit 
alten Zeiten gewöhnlichen Kubopfer *”), und die Lokrer 
von Opus ſchickten bis zur Zeit des phofiichen Krieges 
(Ol. 108, 3) der Athena auf Ilion Jungfrauen ober 
Mädchen, aus dem Stamme der Aias, Dileus’ Sohnes, 
als Suͤhnopfer (moıwr)) für den Frevel, den diefer lokriſche Held 
beim Altar der Göttin an der Kaffandra verübt hatte. 
Man erzählt, daß diefe Jungfrauen, wenn fie vor ihrem 
Eintritte in das Heiligthum von ber Dienerfchaft deſſel⸗ 
ben aufgefangen wurden, wirklich den Opfertod litten; 
wenn fie aber unbemerkt in den Tempel kamen, verrich⸗ 
teten fie in Sklavenkleidern und mit gefchorenem Haupte 
ad Mägde der Göttin den niebrigften Tempeldienſt “). 
Der Zufammenbang des troifchen Gultus mit bem at: 
tifhen und axkadiſchen ift nach den Sagen von Ilion 
nicht zu bezweifeln; auch Homer kennt unter den erften 
Königen Troja’d den Erihthonios, der unmöglich durch 
Zufall denfelben Namen führen kann, wie der attifche, und 
wenn diefer Erichtbonios .bei Homer als Eigenthümer gro: 
der Heerben von Roſſen erfcheint, fo tritt die Wermandt: 
ſchaft mit dem Bofeidon= Erichthonios der Athener noch 


92) I. VI, 273 51. Die Pallabien bagegen ftellten eine aufs 
tehte Figur dar, baber bie Frage ber alten Erklaͤrer zu Il. VI, 92: 
Il di do9ou ürrog od Halkadton row nendor dmi yore 
Hirn mepazelrcere. Gtrabon (XII, p. 601) entſcheidet bie 
Frage, wie im Zerte geſchehen if, 93) Aerodot. VI, 43. Ar- 
rin, I, 11. Livins XXXVI, 8, &erres opferte Bons yullar. 
Berat. 1, VI, 308. Jeboch ift zu bemerken, daß Xerres zwar nadı 
Örtebot nach dem Pergamen bes Priamos binaufftieg, um ba zu 
sofern, aber feit Alexander's Zeit der Athenatempel in Reuilion 
fih ganz die Ehre des urfprünglichen zueignete. Strab, XI, p. 593, 
A) f. Timaeos ap. Tzetz, Lycophr, 1141, 1159. Aenens Tant, 
9, Callimach. Alrıa Fragm. 6. Bentl., bei den Scholien zur 
U.V,66. Strab, XII, p. 600 (897 A.), Plutarch, de sera 
sam, vindieta 12 mit Wyttenbady's Anmerkung. Aelian. ap. 
Suidam s, v. own. Samblicd, Beben bes Pythag. 8, Serv. 
2d Firg. Aen, I, 41, welcher ausbrüdlich eine virge ex Aiscis 
tribu nennt; baber zu ge ift, daß von ben 100 eblen Fami⸗ 
Sa, weiche Polyb. XII, 5, 7 dabei nennt, doch nur die, welche 
vu diefer Phyle gehörten, dazu — ogen wurden. Oder gehoͤr⸗ 
kn vielleicht alle zu einer ariſtokra fen Doyle? 

L. Cachtl. d. W. u. 8, Dritte Section. X. 
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deutlicher hervor”). Daß auch die ilifche Athena eine 

ippia gewefen, muß aus der Sage vom hölzernen 
“ erbe gefchloffen werben, bie ja auch bem Homer ſchon 
befannt iſt. Daß ed auf Anftiften der Athena verfertigt 
wurbe *) und von den Troern ald Weihgefchenk in den Tem: 
pel derfelben Göttin auf der Burg gebracht wurde *”), fcheint 
der Grundzug biefed Mythus, indem man wahrfcheinlich bie 
Idee von dem Haſſe ber Burg Öttin gegen ihre eigene 
Stadt fo ausführte, daß fie felbft durch eim ihr geweih— 
tes Roß bie Troer befriegen ließ ”). Nach den von Dio— 
nys von Halikarnaß aufbewahrten Sagen, welche oben 
($. 33) fhon erwähnt wurden, hängt bie troifche Athena 
eng mit ber arfabifchen Ghryfe zufammen, und ed wird 
in hohem Grabe wahrfcheinlih, daß der in Lemnos noch 
fpäter befannte Dienft diefer graufamen Göttin nur ein 

erreft eined an dieſem Küftenftrihe und auf den gegen⸗ 
überliegenden Inſeln einft viel weiter verbreiteten eigens 
thuͤmlichen Gultus der Athena war. Wie diefe Chryſe 
durch ihre haushuͤtende Schlange (olxovpög üpıs) ben 
Dhilofteteö verwundet, fo fommen auch die Schlangen, 
welche den Laokoon umbringen, damit das hölzerne Pferd 
feine Beftimmung erfüllen könne, auf Antrieb der Athe— 
na, und verbergen ſich nach vollbrachter That im Zem> 
pel der Göttin unter ihrem Schilde ”). 


$. 52. Bor Allem knuͤpfen fih an Jlion die fammt: 
lichen griehifhen Sagen von dem Palladion, indem 
alle Staaten, welche im Befige folder Bilder waren, 
von beren eigentlicher Beichaffenheit wir oben ($. 10) 
fhon gehandelt haben, den Urfprung und bie Herkunft 
derfelben an die überall verbreiteten Sagen von dem tro: 
janifchen Kriege anreihten. Diefe Sagen, find merkwür— 
big durch die alterthümlichen, fpäter mehr in Schatten ge 
br cn Vorftellungen über die Natur und Wirkfamfeit 
der Göttin, welche überall bindurchbliden. Das troifche 
Palladion wird als ein Schnigbild von Holz befchrieben, 
von geringer Größe, oder doch wenigftend unter fe 
benögröße (nach Apollodor und Diodor drei Ellen hoch), 
fodaß es leicht weggetragen und auf Zügen und Fahrten 
mitgenommen werben konnte. Nach Apollodor führte es 
in der Rechten den Speer, in der Linken Roden und 
Spindel (NAaxurıv xal ürgaxsor) — eine Anbeutung 
ber friedlichen Wirkſamkeit, die fich in der Athena mit 
der friegerifchen vereinigt '). Indeſſen ift dies nicht die 

95) II, XX, 220. Vergl. Strab, XII, p. 604. 96) I. 
XV, 71. Od, VIII, 498, 97) Arctinos 'Iiov neun ap. 
Prochum. Die Od. VII, 509 fagt unbeftimmter: My ayalua 
Hör Helxrripror elıar. 98) Vergl. Bölder, Mythol. ber 
Japet. ©. 170 fg. und in der allgem. Schulzeit. 1891. 2. Abth. 
©, 334, welcher Gelehrte das Roß im Atbenabeiligthum auf einen 
Kampf des Dofeidon und ber Athena begeht. Rüdert ©. 174 fa. 
nimmt ein Orakel an, in weldem bie Schiffe der Achder das höl- 
gerne Rob genannt worden feien. 99) Yiry. Aen, Il, 225 
—— nach Arktinos). Vergl. Rüdert S. 173. 

1) Apollod. Bibl. III, 12, 8. $. 5. 8, Vergl. Diod. Frogm. 
26. p. 640 Wessel. Bei Euftathios zur Ilias (VI, 91. p. 627, 
6 Rom.) wirb bem Pallabion ein arduue wel Ainxarn zugefchries 
ben, und auf dem Kopf ein nilog, mie ihn auch die Athena von 
Alea batte, Paws, VII, 46, Und fo mit einer Art von Bareti, 
ftatt des Helms, kommt das troifche Pallabion ar — Vaſengemaͤl⸗ 
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ewoͤhnliche Worftellung, indem fowol andere Schriftftel: 
F als * zahlreichen Bildwerke, welche den Raub bes 
Palladions oder die Flucht der Kaſſandra zu dieſem Bil⸗ 
de vorſtellen, es immer nur mit riegeriſchen Atris 
buten verfehen, ſodaß es in ber Rechten den Speer züdt 
und mit ber Linken den Schild emporhebt. Auch die Agis 
wird als wefentliches Attribut der Palladien angegeben *). 
Ein folhes Bild follte bald die Chryſe, Pallas’ Tochter, 
dem Darbanos, bei ihrer Vermählung mit ihm, zugebracht 
haben ?), nach anderer Sage foll I108, der Gründer von 
tion, das vom Himmel gefallene Pallabion am Hügel 
der Ate gefunden haben *). Die griehiihe Mythendich: 
tung bat nämlich in fehr mannichfachen Formen den Ges 
danken auögebrüdt, daß das Palladion einer Ate, 
d. h. im urfprünglichen Sinne des Worts, einer leiden 
ſchaftlichen, in Geiftesverbiendung vollführten That, feine 
Entftehbung danfe, und immer von Neuem bie 
Ate über die Menfhen bringe. Athena felbft follte 
in einer folhen Verblendung des Sinnes eine Schweiter 
ober Gefpielin, die Pallad, mit der fie zufammen von 
Triton erzogen wurde, bei Gelegenheit gemeinfchaftlicher 
Waffentbungen getöbtet haben. Worauf Athena zu ih: 
rem eigenen Troſte als ein Ebenbilb diefer Pallas das 
Palladion macht und ed beim Zeus zur göttlichen Vereh⸗ 
tung aufftellt *). Hernach aber, ald Elektra ſich zu bie: 
fem Bilde flüchtet, foll Athena es mit der Ate zufam: 
men auf dad Land von Ilion berabgeworfen haben * 
Der Gedanke, daß das Palladion Denkmal einer Ute fei, 
liegt auch der Sage zum Grunde, daß es von Pen 
aus den Gebeinen des Pelops verfertigt fei”); namlich 
als bie Götter in einer Verblendung des Sinnes ben Pe: 
lops bei feinem Vater Tantalos verzehrt hatten. In ans 
dern Sagen wird die Vorftellung, daß eine wilde Mord: 
that durch das Palladion verewigt worden, noch abenteuer: 
ficher auögeführt. Das Palladion follte mit einer Men: 
ſchenhaut überzogen fein”), und Athena, die Tochter des 
Pallas und der Zitanis, der Tochter bed Dfeanos, biefe 
Haut ihrem eigenen Water, ben fie getöbtet, als Spolie 
abgezogen haben”). Aber nicht blos an bie Entjtehung, 


den vor, z. B. Raonl-Rochelte, Monumens inddits pl, 60. Dar: 


nach find die Scholien zu Ilias (VI, 92) zu corrigiven, 

‚ 2) Apollod, I. c, Taets. ad Zyeophr. 355 und befonbers 
Herold. Y 189, 3) Dion. Hal. 1, 68. Diefer Schriftiteller 
redet von Palladien in ber Mehrzahl, weil er der Meinung folgt, 
dag auh in Troja (wie nachmals in Rom) mehre geweſen feien. 
NRach Piolemneos Hephaest. ap. Photium p, 148 Bekk. (246 H.) 
unb einer Wafe bei Millingen, Uned. Mon. I, 28 rauben fogar 
Diomedes und Dbpffeus zwei Palladien. Wergl. auch Serv. ad 
Aen, II, 166. 4) Apollod. Bibl. II, 12, 3, ®ergl, Hesych, 
s. v. 'droküyos (Arms Aöpog) und Steph. s. v. "Iktog nad) der 
Berbefferung von Meursius ad Lycophr. v. 29, 5) Apollod, 
I, 12, 3, sets. ad Lycophr, 355. Wergl. Herod, IV, 180, 
Die Griechen fcheinen nationale Spiele, bie fie bei den Aufeern in 
Cihyen vorfanden, auf die ihnen vorher ſchon befannten Wythen 
von ber tritonifchen Pallas bezogen zu haben, 6) Apollod. 1, c. 
Bergl. Heyne p. 295, 298. Die Schändung und Flucht der Elektra 
ift ein Vorbild des Schickſals der Kaſſandra, die auch auf dem 
Hügel ber Ate wohnt. Iycophr. v. 29, 7) Dionys. ap. Clem, 
Protr, c. 4. d, 14 Sylb. (p. 42 Pott,) 8) Die Schol, ad Il, VI, 
92, Kust. ad Il, VI, 91. p. 27. Rom, 9) Clem, Alex. Protr, 
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fondern auch an bie fernem Schickſale des Palladions 
Intpft fich die Vorftellung einer damit verbundenen Ate 
auf eine merkwürdige Weife an. Theils gerathen bie 
achäifchen Helden felbft unter einander über das Palladion 
in Streit, theild werben die, welche ſich deſſen bemächtigt 
haben und es nad ihrer Heimath bringen wollen, von Ans 
dern überfallen und das Palladion ihnen entriffen. Auch 
dabei wirft vorzüglih Taͤuſchung, Verblendung, eine Leis 
denfchaft, die ihren Gegenftand nicht kennt — alfo grade 
die Gemüthszuftände, welche urfprünglich durch den Aus: 
drud Ate bezeichnet werben. So werben die Argiver, 
welche das Palladion mit fi führen, ba fie in dem at: 
tifihen Hafen von Phbaleron landen, von befreundeten 
Griechen getöbtet, welche ihre Landsleute nicht erfennen; 
auf diefe Weiſe fommt das Palladion im die Hände der 
Athener“). In Athen wurden bei diefem Palladion 
die Gerichte der Epheten über unvorſaͤtzlichen Mord gehal: 
ten, ohne Zweifel wieder, weil man über Thaten, die 
meiſt aus einer leidenfchaftlihen Verblendung des Ein: 
ned Dervorgegangen waren, am beften: zu richten meinte 
bei einem Gottesbilde, das felbft ald Denkmal einer fol 
chen Gemüthöverfaffung gedacht wurde. Es ift wol Elar, 
daß alle diefe Sagen und Gebräuche auf einem gemeinz 
f&haftlihen Grunde wurzeln, und eine und diefelbe Idee, 
welche fih an den Palladiencultus knuͤpfte, ausflbren, 
aber weder einfeitig blos aus dem athenifchen Inſtitut 
bes Ephetengerichts, noch aus dem unglüdlihen Schick⸗ 
fale von Troja erklärt werden koͤnnen. 

Sp verhängnißvoll und oft verderblich dies Heilige 
thum auch feinen Befigern leicht wurde, fo groß war 
boch ber Ehrgeiz der griehifhen Staaten in der Behaups 
tung der Anfprüche auf das echte troifche Palladion. Eine 
Menge Sagen, befonders unteritalifcher Staaten "'), ges 
ben nur darauf hinaus zu zeigen, wie die Heroen, welche 
dort ald xrioras verehrt wurden, dad Palladion dahin 
gebracht hätten, und derfelben Richtung folgend, haben 
alsdann die römischen Mythographen fein Mittel unver: 
fucht gelaffen, um das Palladion in die Hände des Aneas 
gelangen zu laſſen und bie Echtheit und Urfprünglichkeit 
des in Rom unter den Pfändern des Heild aufbewahrten 
zu erweifen '*). 

$. 53. Außer den erwähnten Gebräuchen und Sa— 








c, 2. p. 8 Sylb. (24 Pott.) Tsetz, ad Iycophr. |, ec. Dies 
felbe Cage aud bei Cie, de N. D, II, 23, 59, Armob, adr. 
gent, IV, 14, 16. Jul, Firmicus de err, prof, rel. c. 17. Am- 
pelius, Lib. memor. c. 9. überall beißt bie Mutter der Pallas 
in biefer Genealogie Titanis, und wenn man es auch wahrſchein— 
lich finden muß, daß dafür Tritonis geftanden habe (wie Scaliger 
bei Firmicus aͤndern wollte), fo muß ber Fehler doch in ben alten 
Schriftſtellern felbft liegen. 

10) Phanodemos ap. Suid, s, v. nl Halladiy und Anbern. 
Paus, I, 28, 9, Kustath, ad Od, I, 321. p. 1419 Rom, Xuf 
biefe Argiver wurden bie Deol dyrores ober ayvworcı in Phaleron 
bezogen, vergl, Pans, I, 1, 4 mit Pollue VIII, 10, 118, 11) 
f. Strab, VI. p. 264. 12) f. barüber Heyne Exec. IX ad 
Aen. I. Am meiften verfchiedene Berichte bei Servius ad Aen. U, 
166. Wenn die Nachricht zuwerläffig ift: simmacrum hoc a Troja- 
nis absconditum fuisse intra exstructum parietem, ... quod postes 
bello Mithtridatico dieitur Fimbria quidam Romanus inventum in- 
dieasse: quod Romam constat advectum, fo würben alle bie Er⸗ 
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gen iſt noch der Name Glaukopis der iliſchen Athena 
als ein eigenthuͤmlicher Guftus:Name zuzueignen. Homer 
braucht ihn haufig, und jom auch ganz für ſich ald pt⸗ 
namen ber Gottheit (wahrend er Pallas nur mit 

verbunden gebraudt. $. 1) '”), und es ift nicht befannt, daß 
im griehifhen Mutterlande Athena mit dem fpeciellen 
Beinamen Glaufopis Heiligthümer gehabt hätte. Auch) 
wird noch fpäter der Tempel ber Athena zu Sigeion, 
welcher Ort aus ben Zrümmern von Ilion erbaut war, 
Glaufopon genannt *); Daß aud die Burg von Athen 
Glaufopion genannt worden fei, wie Einige behaupteten 
(die attiſchen Dichter zeugen nicht dafür), erfcheint nach 
einer Bemerkung von llodor fehr zweifelhaft '*); viels 
mehr vertrat im atbenifchen Gultus der Name der Aglau: 
ros ben der Glaufopis. Die darin liegende Beziehung auf 
das Licht tritt noch in fpdterer Zeit bei der ilifchen Athe— 
na befonders hervor. Der Athenas lies wurden Fackel⸗ 
fefte gefeiert, und fie felbft kommt auf den Münzen als 
ein Idol in altertbümlichem Style mit dem Speer über 
der Schulter und einer kleinen Fackel oder Lampe in 
der Hand vor"), Merkwindig ift die Feſtigkeit, mit 
welcher die Nachkommen der alten Troer, der Reit ber 
Nation der Teufrer, die alte vaterländifche Religion feſt— 
hielten. Diefe Truͤmmer des Teukrer-Volkes fanden ſich 
nicht —— im ſpaͤtern Ilion vor (einem aͤoliſchen 
Flecken, der ſich den alten Namen und Ruhm anmaßte), 
ſondern im Innern des Ida-Gebirges, zu Gergis, wo 
Herodot die Teukrer als damals Be vorhanden fennt, und 
zu Stepfis, wo noch fpäter Aneaden errichten. Auch 
bier, zu Gergis und Skepſis, war noch immer die Athena 
Hauptgöttin und hatte ihren Zempel auf den Akropo— 

ır 


8.54. Lydiſcher Dienft. Von den übrigen Heilig: 
thumern in Kleinafien — die ionifchen find bei dem attifchen 
Eultus ($.26) aufgeführt worden — bat feines eine befons 
ders hervorſtechende Wichtigkeit für die Gefchichte des Cul⸗ 
tes. Wahrſcheinlich würde indeſſen die lydiſche Athena: 
Gygäa eine folhe haben, wenn: und mehr von der Eis 
genthümlichkeit diefes Cultes befannt wäre, und auch jegt 
lägt ſich noch ein und der andere intereffante Zug zur 
Gharafterifirung diefer lydiſchen Athena ans Licht zichen. 
Sie wurde an demfelben See, Gygaͤa, fpäter Koloe, 
verehrt, der ein Mittelpunkt der Mythologie der Mäoner 
oder Lyder fchon bei —— iſt "), am dem auch die Grab⸗ 
mäler der lydiſchen Könige lagen. Ohne Zweifel haben die 
Ender, deren Religion halb griehifh und halb phrygiſch 





säblungen, wie das Walladion durch Aneas nach Rom gelcmmen 
fei, erjt einem fehr jungen Zeitalter ihre Entſtehung verbanten. 

13) f. befonbers U. VII, 3973, 420. XXIV, 35, Od, 
Im, 185. XI, 389. XXIV, 540, 14) Alcaeos ap. Strab. 
XIH. p. 600, Vergl. indeffen Seibler in Niebuhr's rhein, 

: Hi. S. 312, 15) f. Apollo. ap. Strab, VII. p. 297. 
, Eustath. ad Od, II, 395. p. 1451. ed. Rom, Schol, ad 
u, V, 422. 16) f. Choiseul Gonffier, Voy. pittor, T, II, pl. 
38;  Eekhel Doctr, num. Vol. II, ; 484. Vergl. Guigniant 
Mythologie de Creuzer. T. I. p. 735. Über das Feſt Ilieia 
Hisuch. s. v. "Bde nach Meurſius Verbefferung. 17) Xenoph, 
Hell, 


II. 1, 21. 9. ®ergl. Herod, V, 122. VIA, 18) 
U. 15, 865. 'XX, 391. ®ergl. Strab, XI, p. 626. 
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war, bdiefen Glauben von ben Peladgern angenommen, 
und wol zunaͤchſt die mdäonifhen Zorrheber von 
den pelasgiſchen Tyrrhenern. In dem Voͤlkerver⸗ 
fehre diefer Gegend bat ſich, nach deutlichen Spuren, zus 
erft bie. Vorftellung ber muſikaliſchen, flötenfpies 
lenden Athena gebilbet. Daß die Lyder, nebit dem 
Phrygern, beſonders ald Erfinder und erfte Ausbilder der 
Flötenmufif galten, ift befannt; und zwar kommt biefer 
Ruhm insbeſondere dem Theile der lydiſchen, oder vielmehr 
mäonifchen Nation, zu, welcher den fpeciellen Namen ber 
Torrheber führte. Es 'gab einen torrbebifhen See 
in dieſem Gebiete, an deſſen Ufern Karios, der Sohn bed 
Zeus und der Torrbebia, umiberfchweifend die Stimme 
der Nymphen, welche bie Lyder als Mufen verehrten, 
vernommen haben und darnach feine Landsleute in ber 
Muſik unterwiefen haben ſoll ). Offenbar gehörte es zu 
den Eigenthümlichkeiten des Glaubens bdiefer interefjanten 
Nation, in der die glühende und melancholifche Phantafie 
ber Phryger ſich mit rg — Heiterkeit und Anmuth 
auszuföhnen fcheint, daß fie an den fchönen, bon reicher 
Vegetation umgrinten, Seen ihres Landes im Raufchen 
ber Gewäffer, der Bewegung des Schilfes, dem Flüftern 


des Windes, begeifternde Stimmen und harmoniſche Töne 
u vernehmen glaubte, die ihre poetifche und muſikaliſche 
bantafie zu fanften, lieblichen Weifen anregten. Wir 


bören von einem See in Lydien, wo man bie heiligen 
Fifche durch Flötenfpiel an das Ufer lodte, und wo In— 
fen vom Winde bewegt nad) der Flöte einen Tanz auf: 
zuführen ſchienen *); Infeln, welche aus Schilfrohr, das 
auf leichtem, bimsfteinartigem Boden wuchs, beftanden und 


davon Kalamind hießen, wie auch ber ganze See?'). 


19) Nicolnos Damasc. ap. Steph. Bys. s. v. Tudöndor. 
Torrhebos wirb auch von Plutarch (de mus, 15) ald Urheber 
der lydiſchen Zonart, und in Bekker's Anecdotis (p. 452) unter 
dem Namen „Tyrrhenos ber Lyder“ als Erfinder des Trigonon 
gerübmt. 20) f. Ferro de re rust. III, 17: Pisces sanctiores, 
quam illi in Lydia, quos sacrificanti tibi, Varro, ad tibieinem 
Graecum gregatim venisse dieebas ad extremum litus atque 
aram, quod eos capere auderet nemo (dies fegt doch wol vorauf, 
daß bie Fiſche auch fonft dem Flötenfpiele zu folgen pflegten; vergl. 
Aelian, H, A, VIII, 5): cum eodem tempore insulas Ludiorum 
ibi choreuusas vidisses, nad) ber Letart von Schneider, ber inbeffen 
Ludiorum auch nicht für ficher hält. Martins Capella IX. c. 
1: In Lydia Nympharum insulas dicunt, quas etiam recentior 
M, Terentius Varro se vidisse testatur, quae in medium stagnum 
a continenti procedentes cantu tibiarum primo in eirculum motae ' 
dehine ad litora revertantur, 21) Sotion ITagudofoloyoruere 
(bei Aristot, Mirab, Ausc, ed, M. Steph.) ’Er Audie dal K- 
gen zeingivn zelovuden, lepie d2 ovon Nuuger, 7 geon xu- ' 
Acuam mindos. — Onaing de zul foprüg Bmmeloüvres, bviavefoug 
iäıhaaxorras, rourew JR Inırelovufvor, Eneıdar Pr ris Niovos 
zrunog avegymlag ylonter, sarreg ol zuleuor zopelonar 8.7. ]. 
Plin. N, H, II, 95. $. 209: In Lydia quae vocantur calaminae, 
non ventis solum, sed etiam contis quo libeat impnlsae, multo- 
rum eivium Mithridatico bello salus. Sunt et in —— (b. 

. bem Fluß in Latium bei Terracina, Salmafius [Exerc, Plin, 
. P. 125) ift im Irrthum) parvae, Saliares dietae, quoniam in 
symphoniae cantu ad ictus modulantium pedum moventur, Se- 
nech Natur, quaest, III, 25. p. 109 Bipont.: Sunt enim multi 
(lapides)- pumicosi et leves, ex quibus quae constant insmlae, 
in Lydia natant, Gälius Rhobiginus hat in feinen Leetion, an- 
tigg. (IX, 8) mit einer fehr freien —— be Etelle bes 
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Diefer See war aber fein anderer ald der obengenannte 
ygäifche, wie man aus einer Stelle des Strabon fehr 
Befimmt errathen kann *); die Infeln werden (von Mars 
tianus Gapella) auch die Nympheninfeln genannt. 
Ohne Zweifel war ed befonderd bdiefer See, an welchem 
jener eigenthümlihe Cult der Mufennympben ober 
ymphenmuſen bei ben Lydern wurzelte, ber auf jes 
den Fall auf einer viel engern Verbindung der Geſangs⸗ 
göttinnen mit ben Gottheiten des feuchten Elements und 
der Vegetation beruhte, als fie fi bei den Griechen in 
der Zeit ihrer Bildung erhalten hatte”). Mitten in dem 
Kreife diefer lydiſchen Muſennymphen ftand num auch bie 
gugäifhe Athena, wie man zwar ſchwerlich durch ein 
directed Zeugniß belegen ann, aber doch nach der Natur 
der Sache fehr wahricheinlich finden muß. Beachtet man, 
daß Athena nad der befannten Sage ”*) die Flöte zwar 
erfunden, aber dem Marfyas entweder freiwillig übers 
eben oder die weggeworfene überlaffen haben foll — dem 
ämon eines Flüßchens, dad zwar in dem Gebiete ber 
phrogifchen Stadt Keländ entfpringt, aber den Grenzen 
Lydiens fehr nahe liegt — ferner, daß die Athena als 
Flötenfpielerin in ben rein griechifhen Borftellungen von 
diefer Göttin Feine gehörige Erklärung findet, dagegen in 
der Religion der Etrusfer ald Schuggöttin dieſer Art von 
Mufitern wiedergefunden wird — eined Volkes, dad mit 
den Lydern und zwar grabe mit den Zorrhebern in einem 
biftorifch ausgemachten Zuſammenhange fand —, fo 
leuchtet ed wol ein, baß wir bier, in Lydien, am gu: 
gäifchen See, die wahre Heimath des Flötenfpiels 
der Athena gefunden haben. Übrigens war auch in Kes 
länd, der Nachbarftadt Lydiens und Vaterſtadt des Mars 
foas, ein myſtiſcher Cultus der Pallad, den Nonnos 
durch den Ausdruck: „die fühnenden Weihen der Gorgo“ 
bezeichnet **). 


Stephanus und der aus Plinius unb einigem Misverftänbniß der 
fegterm die Sache fo gefaßt: Memoriae proditur id quoque, in 
Torrebia palude seu Iacu, quem dici item Nymphaeum volunt, 
esse Nympharum insulas, quae tibiarum cantu in ambitum mo- 
tentur, propterenque Calaminas vocari a calamis, atque item 
Saltares, quoniam in symphoniae cantu ad ictus modulantium 
moventur, ut Plinfus scribit, tametsi a Calaminis distinguere vir 
detur, 

22) Strab, XII, p. 626: 'E» d3 aradloıg rerrepixorte and 
nis nölewg Zariv 7 Toyala uiv imb 100 momtou Asyoueın, 
Kokön di Larepov utrovoumadtige, mov 1b lepow rs Kolon- 
vis Aordurdog, ueyalye uyınrelav Eyov, baal d’ Irraüda zo- 

eueım xulddoug xura rag doprar“ ol“ old’ Gnwg mork mapn- 
Gofelereürtee uällor H dlmdevorres. Bergl. Eustath, ad Il, 
II, 865. p. 366. Mag num Strabon xeiadous für zalanous 
verftanden haben, ober auch bie Resart bei ihm zu ändern fein, ober 
auch die Schilfinſeln die Geftalt von xulasoıs erhalten haben; 
auf jeden Fall bezieht fich doch feine Nachricht auf diefelbe Sadıe, 
wie die obigen, - 23) Dies hat Buttmann (Über bie mythologifche 
Vorftellung der Mufen, Mothol. II. S. 276, 289) mit gefunden 
Blide gegen Dermann (de Musis fAluvialibus, Opuscul, Vol. 1], 
p. 283 sq.) feſtgehalten. 24) Welche am ausführlichften Böttis 
er (Über den Mythus ber Klötenerfindung , attiſches Mufeum, 1. 
Br. 2, Heft. S. 334) behandelt bat. Ein altes Gemaͤlde bei 
Bindelmann (Monum. ined. 92) ftellt bie Athene als Flötenerfins 
—— im Kreife von Rymphen bar, 25) Nonmos Dionys, KILL, 
516: 
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$. 55. In Griechenland haben bie von Kleinafien 
berüberfommenden Ztötenfpieler zuerft eine willige und 
freundliche Aufnahme bei den Böotern gefunden, deren 
enthufiaftifche Götterbienfte, insbeſondere des Dionyfos, eis 
ner andern Inftrumentalmufif, ald der althellenifchen, bes 
durften, und deren auögezeichnetes Randesprobuct, das Floͤ⸗ 
tenrobr am kopaiſchen See, die Ausbildung bdiefer Gats 
tung von Tonwerkzeugen fehr begünftigte. Daher auch 
bier Athena als Flötenfpielerin, von welchem Amte fie bei 
den Böotern ben onsmatopoetifhen Namen Bombylia 
erhielt **) (fo hieß auch ein Hügel und eine Quelle, woran 
wahrfcheinlich — Floͤtenrohr wuchs) ?”), und die 
Sage bei ben Böotern, welche Pindar in dem Epinikon 
auf den Flötenfpieler Midas von Agrigent verberrlicht 
bat): daß das Ziſchen der Schlangen um die Häupter 
ber Gorgonen, welche den Tod ihrer Schweiter Medufa 
bejammerten, von ber Athena auf dem Flötenrohre nad: 
gebe worben und fo ber Nomos:Polyfephalos entitans 

n fei. 

Da bie Flöten nicht blos den Zug von lydiſchen 
Armeen begleiteten, fondern auch — freilich nicht feit der 
älteften Zeit — bei dem Marche des fpartanifhen 
Kriegsheeres ertönten, und auch der bei den Doriern 
befonders beliebte Waffentanz, die Pyrrhiche, zur Flöte 
aufgeführt wurde, fo fonnte die Athena als Flötenfpiele: 
rin wieber auf bie kriegeriſche Athena zurüdgeführt wer: 
den, wiewol darin ſchwerlich der Urfprung jener Gage 
von ber Slötenerfindung nefucht werben kann, indem da⸗ 
bei nirgends eines friegerifchen Zweckes ber Göttin Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht. Jedoch verrichteten die Spartaner doch 
wol deswegen beim Überſchreiten der Grenze mit einem 
Heere außer dem Zeus auch ber Athena Dlesatırlen 
weil diefe durch die Flöten den Taktfchritt des Heeres leis 
tete”). Auch verbanden fie, wie oben fchon bemerkt 
wurbe ($. 35), die Athena jo mit den Dioskuren, daß 
diefe die Pyrrhiche tanzten und Athena ihnen die Flöte 
dazu blied. — Zur Flöte erhielt Athena auch die Trom⸗ 
pete (owAnıyd) und warb eine Vorfteherin der Salpink— 
ten. Und zwar gefchah auch dies durch bie pelasgiſch⸗ly⸗ 
bifchen Tyrrhener, bie fowol allgemein als nber 
dleſes Eriegerifchen Inſtruments, als auch ald Gründer 


of re Kelamüs 
Xovoogipows Brduorro zal Muarigra Topyoüs, 
Vielleicht hat Ronnos babei den Mythus von Pindar (Pyth. KIT) 
in Geban Der Nomos ber Athene von Diympos (Plut, de 
mus, 33) war von bem jüngern Olympos um Olympiabe 30 — 40 
componirt. Vergl. ZH. Stephanus Thesaurus, T. I, p. 828 ber 
Didot'ſchen Ausgabe, 


26) Hesych, 5, v. Boußvlla. Toetz, ad Iycophr, 786, 
27) Tzetz, nd , 786. ine Duelle Bombylia in Böotien 
erwähnt Hesych, s. v. Auch in Böotien ſchwimmende Infeln von 
Schilf f. Orheom. und bie Dinyer. ©. 79 fa. 28) Pindar, 
Pyth. XI, 7 a4. Vergl. Boͤckh's Gommentar, Der Künftler 
Demetrios (um Olymp. 80) bildete eine Athene, quae musica ap- 
pellatur , quoniam dracones in Gorgone ejus ad ictus eitharae 
tinnitu resonant, nad Plin, XXXIV, 8, 19, $. 76, 29) Xe⸗ 
nopbon Staat ber kaled. 18, 2. Polynen, I, 10, aus deſſen Ers 
zaͤhlung It, daß dieſelben Floͤtenſpieler bei dem Opfer der Dia— 
baterien biiefen, bie hernach den Marſch des Depres leiteten. 
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des Cultus der AthenasSalpinr von ben Griechen genannt 
wurben ®). 


6. 56. Der Cultus der Athena zog fi, und zwar 
bereitö vor Alerander’s Zeiten, tief in das innere Klein: 
afien hinein. Wir erwähnen kurz ben Xempel in Pe: 
daſos, der alten Lelegerftabt in Karien, wo die Prieftes 
rin der Göttin einen Bart befam, wenn dem Bolfe eine 
große Gefahr bevorftand ”); das Heiligthum in Phafes 
is in Lycien o man den Speer des Achilleus zu bes 
figen glaubte *) und den angefehenen Gultus in Magar: 
ſos in Gilicien, wo Alerander vor der Schlacht von If: 
fos opferte ). Es möchte bei diefen und anbern Hei— 
lgthumern Kleinafiend nicht leicht fein, Anfiedelungen des 
griechifchen Athenadienftes genau zu unterfcheiden von ur: 
ſprimglich afiatifchen und blos hellenifchen Eulten, da auch 
die große Göttin von Komana, fonft Enyo und Arte— 
mid genannt, mitunter zu einer Athena gemacht worben 
if. Die Tempel, welche erft nad Alerander in ben mas 
fevonifch = griechiſchen Städten Afiend gegründet worden 
find, find für die belleniftifche Gulturgefchichte wichtiger 
als für die griechifche Mythologie "). 

$. 57. Großgriechiſche Heiligthümer. In 
Großgriehenland gab eö eine Anzahl berühmter Athes 
nabeiligthümer,, welche man alle nach ber vorherrfchenden 
Richtung der Kocalfagen in diefen Golonien, auf mythiſche 

en, befonbers auf die Eroberer Troja's, zurlid: 

brte, und mit deren Irrfahrten bei der Ruͤckkehr nad 
der Heimath in Verbindung brachte. Odyſſeus follte 
das Athendon auf dem gleichnamigen Vorgebirge bei 
Surrentum, ber Infel Gapre& gegenüber, gegründet 
haben), wiewol bei ben einbeimifen QWölfern biefer 
Tempel ald ein Werk ber etrusfifchen Golonien in Gam: 
yanien galt und die Inhaberin deffelben Minervas 
Etrudca genannt wurde"); aud bradte man ohne 
Zweifel den Altar der Göttin auf dem Girceifhen 
Borgebirge mit bemfelben Heros in Verbindung, da 
man am ebenbiefem Orte eine Phiale von Odyſſeus auf: 
zuberoahren behauptete ”); ja man behnte diefe Stiftung 
von Minervenbeiligthimern durch den Heros von Ithafa 
noch weiter auf den Weften Europa’ aus und erzählte 
von einem Tempel ber Athena zu Obyffeia in Hiſpa— 





30) Dierüber erlaubt fi der Werfaffer dieſes Artikels ber 
Kürze wegen nur auf fein Werk über bie Etrusker (IM, 1, 4. 2. 
Bd. S. 206 fg.) gu verweifen. 81) Herod, I, 175. —— 
Strab, XIII. p. 611. Sonſt war das Hauptheillgthum daſelbſt 
dem Zeus gewelht, ſ. Aristor, Mirab. auscult, 149. Athena 
Mynbia, Zyeophr. 950. Athena in Mygifoi in Karien, Steph, 
Bys. s. v. Muyıoor. 82) Paus. II. 3, 6. Bon einem Tem⸗ 
pd in Side in Pamphyllen Strab, XIV. p. 667. Rach Hesych, 
s. v. Andor bieh bie Athena in Pamphylien Andar, was an ben 
dndörros neyog bed Euripides (Ton, 1482) erinmert. 33) Ar- 
rien, II, 5, 9. Steph. Byz. Muyepoös, Tsets, ad Lycophr, 

Reinesins, Syntagma Inser, I, 121. p, 166. 34) Ich 
bemerfe nur, daß das Heiligthum der Enrrbeftifhen Athena 
in Syrien (Strab. XVI, p. 751. Steph. Byz, s, v. Küddos) 
eine Übertragung bes Athenacultus von Kyrrbos in Makedonien 
(Diod. XVII, 4) auf das eroberte und heilenifirte Sand war. 
85) Strab. I. p, 22. V.p, 47. 86) Statius Sylv. II, 2, 2. 


4 
I. 2. 24. V, 3,165. 37) Strab, V, p, 232, Bergt. Polyb, 
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nia-Baͤtica, welden Odyſſeus gegründet und mit 
Weihgeſchenken gefhmlüdt haben follte *). Im Lande der 
Daunier rühmte fih Lucexia durh Diomedes fein 
Heiligthum der Minerva erhalten zu haben; auch hier gals 
ten alte Weihgeſchenke als Bürgfchaft *); doch fcheint 
diefe ganze Gegend die Diomedesſage und ben damit ver: 
bundenen Pallascultus zeitig von Xtolien herüberbefom: 
men zu haben. In Sappgien, im Lande der Salen: 
tiner, welde fih von ben Kretern bes Idomeneus 
ableiteten, ftand ein alter und reicher Zempel der Göttin, 
dad Galtrum Minervd (Caſtro) genannt). Bei 
Metapont lag —— ber Athena-Eilenia, 
welches Philoktet gegründet, und wo Epeios feine Werk: 
kaige, bie er beim Dureiod = Hippos gebraucht hatte, als 
eihgefchenfe niedergelegt haben follte *'). 

$. 58. Am meiften in Mythen und fabelhafte Sa: 

gen gehüllt erfcheint der Pallasdienft von Siris am Fluffe 
iris. Der Glaube, daß bier das echte troifche Palladion 
vorhanden fei und dad ganze Heiligthum ber Göttin eine 
Stiftung von Zroja ber fei, war bier fo tief gewurzelt, 
daß bie gan e ‚Ältere Geſchichte von Eiris fi darnach 
geftaltete. Siris felbft wurde ald eine Colonie ber fluͤch⸗ 
figen Zrojaner angefehen, welche von ben Joniern, 
die wol ald die wirklichen älteften Gründer von Siris 
anzufehen find *) (abgefehen von einem früher vorhandes 











58) Strab, TI, p. 157. Vergl. uckert, Geographie der 
Griechen und Römer. II, I, &, 351. Gin f Brenn Bonn 
für ſolche Kabeln iſt Asklepiades von Moyrlea, ber in Turdeta⸗ 
nien Grammatit Lehrte, und ben jungen Spaniern den Homer 
durch ſolche locale Deutungen offenbar interefkanter zu machen fuchte, 
39) Strab. VI, p, 284, Diefelbe ift die Athena-Achda bei Aristot, 
Mirab, Anscult, 117. 40) Strab, VI. p. 281, Vergl. Dionys, 
Hal, I. 51. Firg. Aen, II, 531 mit Seyne’s Anm. 41) 
Etym, M, p. 298. Lacophr, 950 nebft Tsetzes. Aristot. Mi- 
rab, Auscult. 116 nad Hemfterhuis' Werbefferung. Justin, 
xx, 2, 42) Rur muß man dann nicht die Gründung von Si⸗ 
ris mit Heyne (Opusec. Acadd. I. p. 236 1.) um Olympia 60 
fegen, ba gar fein Grund vorhanden, die lydiſchen Könige, vor bes 
ren Angriffen biefe Jonier flohen (Strab. VI. p. 264 [405)), grabe 
für Halyattes oder Kröfos zu halten. Schen Gyges und Arbne 
hatten, vor ber Zeit der fimmerifchen Eroberungen, die Jonier mit 
Süd bekriegt, und grade von Kolophon, von wo biefe ionifchen 
Goteniften ausgegangen fein follen (Athen. XI, p. 523 «,) war 
bie Unterftabt bereits von Gyges erobert worden (Merod, I, 14). 
Daß Archilechos bie Gegend vom Siris als fo fehr reigend und Lieb: 
lich preift, ift ein binlänglicher Beweis, daß fie ben Joniern fchon 
in Gyges unb Arbys' Zeit wohl befannt war, und die Nieberlaffung 
entweder früher ober gleichzeitig ftattfand. Wäre aber bie Nicders 
laffung erft gegen Olymp. 50 erfolgt: fo hätte Siris nur wenige 
Sabre beftanden, und hätte unmoͤglich zu der Macht und bem lange 
gelangen Eönnen, ber ſich nach der Überlieferung bier entwidelte; 
benn nad bem Zufammenhange ber Erzählungen bei Juftin (XX, 
2) muß man glauben, dab Giris nicht viel nach Olympiade 50 bes 
reits von ben Lokrern und Krotoniaten zerftört wurde, Auch bas 
iſt nicht zu glauben, daß Siris durch die Ionier feinen Ramen ger 
änbert und Polieion genannt worben fei (Steph. Bys, s. v. A- 
es. Aristot, Mirab, Ausc, c, 114), da bie Hiftorifer es grabe in 
diefer Zeit immer Siris nennen; auch geben ſich die Einwohner ber 
Stabt, welche bie Zerftörung überlebt hatten, und, mit ben Bürs 
gern von Pyroeis zuſammen, bekannte numos incusos ſchlugen, auf 
biefen ben Namen Siriner. Polieion kann alfo wol nur der Name 
- a. von Sirid, mit dem Tempel ber Athena: Polias, ge« 

en fein. 
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nen Flecken der Ureinwohner vom Stamme der Choner), 
bier vorgefunden und grauſam vertilgt worden fein follen. 
Auch bier bewährt das Pallabion fein eigenthuͤmliches 
Schickſal, mit Mordthaten in nabe Beruͤhrung zu foms 
men und Ausbrüche wilder Wuth mit anfehen zu müf: 
fen. Man erklärte die Bildung der Augen an biefem 
Palladion — welche nach der Weiſe der dltejten Kunft 
wenig oder gar nicht geöffnet erſchienen — daraus, daß 
die Göttin die Augen zugedrüdt habe, um den Greuel 
nicht anzufchauen, wie die Ionier die Troer an ihren Als 
tären ermordeten *), Solche Geſchichten ereignen fich leicht 
in verfchiedenen Zeitläufen von Neuem, eben weil fie gar 
nicht biftorifcher, fondern rein ideeller Natur find umd auf 
überlieferten geiftigen Anfchauungen beruben, die fi) bald 
fo, bald fo verförpern. Daher, ald die benachbarten groß- 
griechifchen Staaten, Kroton, Metapont und Sybaris, Si⸗ 
ris eroberten, wieder bie ſchutzflehenden Siriner, welche jetzt 
Jonier waren, von den graufamen Siegern vor dem Palla⸗ 
dion niebergehauen worden fein follen *"). Aller Wahrfchein: 
licheit nach hatten die Jonier felbft, welche die Athena 
als eine Hauptgottheit verehrten ($. 26), diefen Dienft 
fammt dem alten Palladion nach Großgriehenland ge: 
bracht, und das Drakel, auf das bie Athener in ber Zeit 
der — ſich berufen, daß ihnen verkündet ſei, mit 
ihrer ganzen Bevbikerung nach Siris zu ziehen, welches 
ihnen feit alten Zeiten gehöre *), hat wol ebendarin ſei— 
nen Grund, daß man Siris ald einen Hauptwohnfig des 
ionifchen Stammes in Italien und als eine geliebte, neue 
Heimath der Göttin Athena in jenen hefperiihen Gegenden, 
welche ben Griechen ald eine Art Elyſion erfchienen, be: 
trachtete. Als fpäter an die Stelle diefer ionifchen Haupt: 
ſtadt eine dorifche Golonie, das von Zarent aus gegrüuns 
dete Herafleia, trat, blieb doch ber Eultus der Göttin, 
und zwar unter dem Namen ber Polias'*), der grade 
bei den Ioniern am meiften gebräuchlich war. 

$. 59. Etrustifhe Minerva. Mir fnüpfen 
hier einige Nachrichten Über den etrusfifchen Gultus der 
Pallas an, wiewol wir damit ſchon den Boden der echt⸗ 
griechiſchen Athena verlaffen und in ein Gebiet Übergeben, 
in welchem ſich mit griechifhen Ideen und Gebräuchen 
folche, die auf einem andern Boden gewachfen find, ver: 
mifhen. Die Etrusfer nannten die Göttin mit einem 
rein italifchen Namen Menerva, auch Menrva gefchries 
(MENEPf A, MNEPF.A), weldyer Name auf zahlreichen 
etrusfifchen Kunſtwerken vorfommt*') und aller Wahr: 
fcheintichkeit nach felbft etrusfiih war. Varro, dem bie 


fabinifhe Sprache und die Alterthiimer diefed Volks befz 


45) Strab. VI. p. 264 (405). 44) Just. XX, 2, Eine 
ſehr verworrene Geftalt diefer Cage hat Lycophr. 978 sy. Er läßt 
die Jonier (Zuthiden) im Tempel der Athena durch bie Achder nieder: 
bauen, und folgt infofern der zweiten Cage, aber verfegt bie Sache 
in uralte 3eiten, indem bdiefe Achaͤer, nad) feiner Worftellung, von 
Troja aus nad) Eiris ſegeln. 45) Herod. VIII, 62. Lycophr, 
V,986. 46) In den Zafeln von Herakleia wirb das heir 
tige Grunbftüt der Athena: Polias in feine alten Grenzen wieder 

47) Einige fogenannte Pateren ober beffer Spiegel⸗ 


rs mit dem Namen der Minerva -find in bem Werke: bie 
en : 
& : ‘ £inbus, ©. 93). 


truster III, 3, 1. 2, Bd. ©. 48 (merauf wir und auch wegen 
bes Folgenden beziehen) angeführt. 
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fer befannt waren als die etrusfifchen, leitet den Namen 
aus dem Sabinifhen ber), wo er ohne Zweifel 
auch gebräuchlich war, wie auch fonft diefe beiden benach⸗ 
barten Völker manchen religiöfen Gultus und Namen von 
einander angenommen hatten *). Da bie etrugfifche Sprache, 
wenn auch von der griechifchen und lateinifchen weit vers 
fchiedener, als diefe beiden unter einander waren, doch zu 
der inbo=germaniihen Eprachenfamilie gebörte, fo darf 
die oft geäußerte Vermuthung nicht abgewiefen werden, 
daß die weit verbreitete Wurzel MEN, welche finnen und 
denken bedeutet, in dem Namen der Minerva enthalten 
fei; wir wiſſen fogar, daß in ben Licdern der Salier 
promenervare für monere vorfam “). Die Minerva 
hatte eine wefentliche Stelle im etruskiſchen Götterdienfte, 
da nah ben Kennern der etruskiſchen Disciplin drei 
Tempel, des Jupiter, ber Juno und der Minerva, 
wie fie auf dem römifchen Gapitol feit den Zeiten ber 
etrusfiichen Könige vereinigt waren, zu jeder eigentlichen 
Urbs Etruriens gehörten”). Ebenfo gebörte fie zu ben 
neun Göttern, welche eigenthiümliche Blitze von beſon— 
derer Art und Bedeutung (manubias) warfen *); befon= 
ders warf fie nach etrusfifchem Glauben um die Zeit deö 
Frühlingsdquinoctiums gewaltige und furchtbare Blige *). 
Died war aber überhaupt die Zeit des Jahres, welde 
der Minerva nach italiſchem — nicht nach griechiſchem — 
Glauben insbefondere geweiht war, wo fie ihre Haupt: 
fefte hatte und befonders wirkſam gebacht wurde *). In 
der mit der etrusfifchen Fulgurallehre nabe zuſammenhaͤn⸗ 
genden Eintbeilung des ‚Himmels in 16 Regionen, die 
ald ebenfo viele verſchiedene Käufer von Gottheiten ange: 
fehen wurden, wohnt Minerva in ber dritten, während 
Juno ihren Sitz in ber zweiten, Jupiter haupiſaͤchlich in 
ber erften hat **); es find bier die glüdlichften Gegenden 
der Welt, von denen freilich auch verderbliche Einwirkun— 
gen ausgehen konnten. — Nah Rom war, außer der 
capitoliniſchen Minerva, auch die Miner va⸗Capta auf 
dem cälifchen Berge aus Etrurien gefommen, da bie ein= 





48) Varro de L. L. V, 10. $. 74. Bergl. Jac, Henop, de 
lingua Sabina. p. 35. 49) Im fabiner Sande, im ager Reati- 
nus, hatte die Athena einen altın Tempel auf der Burg eines 
Staͤdtchens, weldes Dienpfius Halik. (I, 14) Orpinium nennt. 
50) Festus p. 182 Ursin, 51) Interprr, Firg, ap. Servo, ad 
Aen, 1,422: Quoniam prudentes Etrusene disciplinne ajunt, apud 
conditorea Etruscarum urbium non putatas justas urbes fuisse, 
in quibus non tres portae essent dedicatae et votivae, et tot tem- 
plan. Jovis, Junonis, Minervae, 52) f. Serpins und die ans 
bern Interprr, ad Firg. Aen, I, 42 54. und vergl, Etruster I, 
4, 2,2. Bd. ©. 84, 53) Serv. ad Aen, XI, 259: Aequino- 
etio vernali, quando manubine Minervales, id est fulmina, tem- 
pestates gravissime commovent, 54) In bem römifchen Ka⸗ 
lenber bei Gruter (Insceriptt, p. 138, 189, Antiques du Musee 
Royal [Par. 1820). n. 381, p. 162) bat Minerva die tutela Mar- 
tii mensis, Daß der Widder im Zobiafus der Athene angehörte, 
kommt bei Schriftitelleen ber römifchen Kaiferzeit öfter vor, und 
ſcheint auf einer Sombination von Gultuegebräuhen mit dem lani- 
fieiom der Athena: Ergane zu beruhen. Meift wird jedoch dieſer 
Glaube aus ber ägnptifchen Religion hergeleitet, doch, wie. es ſcheint, 
ohne ganz gr Gründe (Zölken zu Minutoli's Reife 
nach Xgupten. S. 140. 376. 439 fg, Heffter, Athenabienft zu 
55) Marcinnus Capella, De nupt, phil. }, 
15. p. 15 5. ed. Grot. 
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ige verbürgte Nachricht uͤber den Urfprung dieſes Dien⸗ 
es und Namens bie iſt, daß fie nah Einnahme Falerii's 

von da nah Rom verpflanzt worden *). Diefer pers 

Göttin wurde nad Dvid ”) im März, a. d. XIV. Kal, 

April. *), das Feit Quinquatrus gefeiert, ein Wort, das 

der Sprache der Etrusker, insbefondere der Falisker und 

Zusenulaner, angehört, und den fünften Tag nad ben 

Iden bezeichnet; doch verftanden die Römer felbft zum gro= 

fen Theil irrthümlicher Weife darunter ein Feſt von fünf 

Tagen, und gaben wirklich den Quinquatrus deswegen eine 

fünftägige Dauer *). An diefe Quinquatrus ſchloß ſich 

unmittelbar (a. d. X. Kal, April.)®) das Zubulus 
firium ober die Trompetenweibe an, an welchem 

Tage man bie Trompeten, deren man fich bei religiöfen 

Feierlichkeiten bediente, luftrirte®'). Gewiß beruht biefe 

Verbindung darauf, daß man auch in Etrurien die Mi: 

nerva als BER MBEL BETEN ("Admra Sürruyf) 

verehrte, wiewol berichtet wird, daß am Tubuluſtrium 
den ſabiniſchen Schlachtengoͤttern Mars und Neriene geos 
pfert worden fei*). — Außer diefen Quinquatrus, welche 
als Hauptfeft der Göttin bei den Römern galten und dar: 
um felbft mit den attifchen Panathenden verglichen wers 
den, feierte man in Rom noch Meine Quinquatrus (Quin- 
quatrus minuseulae), welche nicht von der Zeit des Mo: 
nats, denn fie fielen auf die Iden des Junius, fondern 

nur davon den Namen haben, daß fie ebenfalls ber Mi: 
nerva galten®). Dies war ganz und gar ein Feft ber 

Flötenfpieler, welche bann im ihrer eigenthümlichen 
Kleidung durch die Stabt umberfchweiften; man ſieht dar⸗ 

aus, daß auch im etrustifchen Gottesdienfte — denn bie 

Flötenfpieler in Rom waren großentheild Etrusker — 
diefe Art von Mufit unter dem Schute der Minerva 
fand. Ohne Zweifel haben diefe Ideenverbindung, Mi— 
nerva ald Göttin des Flötenfpield, die peladgifhen Tyr— 
rbener aus ihrer frühern Heimath, den Küften Lydiens, nach 
Etrurien herübergebracht. 

$. 60. Roͤmiſcher Cultus). In Rom gab 





vergl. Farro de L. L. V, 8. 5. 47. 57) f. Fast. III, 837. 
Rach Feitus (s. v. Quinquatrus p. 65 Ursin.) foll das Quinqua⸗ 
trusfeft zum Andenken ber Weihung bes Tempel auf dem Xventin 


ftet worden fein. Über bie Sage biefes Tempels im Armilus 
ium Sachſe, Geſch. und Befchreibung Roms, 2, Ih. ©, 6. 7. 
58) Rach den alten Kalendarien, bem Maffei'fchen, präneftinifchen, 
Farnefifchen und vaticanifchen. 59) Dies merkwürdige Kactum 
wird burd) Varro (de L. L. VI, 8. $. 14), fowie durch Feftus (s. 
v. Quinquatrus p. 64 Ursin,) überliefert: Quinquatrus; hic dies 
unus ab nominis errore observatur, proinde ut sint quinque, 
Dietus, ut ab Tusculanis post diem sextum Idus similiter vo- 
catur sexatrus, et post diem septimum septimatrus, sic hic, quod 
erat pos 
durch Ovid's Darftellung (Fast. III, 810) beftätigt. 
dem Kalend. Mafl, Farneſ. und vatik. 61) Yarro de L, L, 
VI, 3. $. 14. Dies Zubulufteium appellatur, quod eo die in 
atrio sutorio sacrorum tubae lustrantur, Werrius im präneftinis 
fen Kalend.: Hic dies appellatur ita, quod in atrio sutorio 
tabi lustrantur, quibus in sacris utuntur, 62) Jo. Laur, Ly- 
dus de menss, Mart. 6. p. 85 Schow., wo Neoten gefchrieben 
wird, aber wol Neginen (nad) Gellius) berzuftellen ift. 63) 
Yarro de L, L. VI, 8. $. 17. Ovid, Fast, VI, 651sq. Festus 
sv, mi quinquatrus, 64) Bergl Hartung, Reli 
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t diem quintum Idus, Quinquatrus — fügt Barro, und 
60) Rad) . 
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ed außer ben beiben erwähnten Heiligthuͤmern ber Göttin, 
ber capitolinifhen Gella und dem Minervium 
auf dem cälifchen Berge, noch mehre Tempel, bern 

bed Alter indefjen fich weniger beftimmt nachweifen läßt. 
Bon dem Tempel der Minerog auf dem Aventin weiß 
man nur, daß im zweiten punifchen Kriege den Dichtern, 
die man damald Schreiber nannte, und ben Schaufpies 
lern erlaubt wurde, in biefem Heiligthume zufammenzus 
fommen und Weibgefchenfe zu fliften zu Ehren bes die 
vius Andronicus, der burd ein von Jungfrauen ges 
fungened Lied die Götter, wie man glaubte, mit der Re 
publif verföhnt hatte und beides, Dichter (oder reis 
ber) und Scaufpieler war). Der Zempel ber Mi: 
nerva Medica, von dem angeblihe Ruinen gezeigt 
werben, und ber Minerventempel vor bem capeniichen 
Thore find noch weniger befannt. Glaͤnzender war ohne 
Zweifel ber Tempel der Göttin, weldhen Pompejus 
auf dem Campus Martins, und der, welchen Auguftus 
nah dem Siege bei Actium — man weiß nicht, an wel: 
her Stelle — baute”). Bon dem prächtigen Tempel, 
welchen Domitian ber Göttin auf dem Forum, welches 
von ihm gebaut wurde, aber —— forum Nervae 
hieß, errichtete ”), find noch Säulen und Friesbildwerke 
übrig, welde die Göttin befonders ald Ergane barftel: 
len. Das Palladion wurde befanntlich nicht in einem 
Minervenbeiligtbume, fondern im Tempel der Befta auf: 
bewahrt; man brachte mit biefem Pfande ber Herrſchaft 
Roms das Geſchlecht der Nautier in Verbindung, welche 
wirklich gentiliciſche Sarra der Minerva hatten, und des 
ven Namen fich fo auslegen ließ, daß fie Mitfchiffer 
des Aneas gewefen feien **); durch dieſe follte es nach 
Lavinium und Albasfonga und fo nah Rom ges 
kommen fein). — Aber alle jene Tempel haben für die 
Gefhichte der, Neligion fehr wenig Bedeutung, da der 
Dienft der Göttin darin, fo viel wir wiffen, gar nichts 
Eigenthümliches und Charakteriftiiches hatte. Welche Vor: 
ftellungen überhaupt der alte Latiner vor der Zeit ber 


— 
= 








gion ber Römer. II. &. 78, in welchem Buche der Unterzeichnete 
inbeffen hauptſachlich die Trennung ber wirklichen roͤmiſchen Religion 
von ben mythologiſchen Vorſtellungen, bie mit der griechifchen Bir 
bung und Poejie in Rom Eye Be gaͤbe geworben waren, vers 
mift, Wenn man lateiniſch fo gut ſagen konnte: sus Miner- 
var, mie griechiſch: us mebs 'Admwür, fo ift dies darum noch kein 
Gedanke ber römifhen Religion. Celbft das Opfer unberührter 
Kalben, welches nach Fulgentius: injuges boves (p. 561 Merc.) 
den Römern beigelegt wird — bie Stelle lautet: Manilius Chre- 
stus libro, quem de deorum hymnis scripsit, ait Minervae inju- 
ges boves sacrificari. etc, — {ft wohl nur aus: am, Il, VI, 308 
genommen. Vergl. oben Anm. 93. $. 51. 

65) Fest, 5, v. Scribas. p, 141 Ursin, Nach On, Fast, VI, 
728 batte ber Gultus an einem 18. Juni begonnen. 66) Vergl. 
Sadıf &, Geſch. und Befchreibung ber Stadt Rom. 2. Th. ©, ch 
67) Domitian errichtete ber Minerva auch auf feiner arx Albana 
ein Heiligthum, und eine befondere Priefterichaft. Seine fehr eifrige 
Verehrung biefer Göttin, wovon verfdiedene Gefcjichten .aus feinem 
Leben zeugen, beftätigen auch big unter feiner ng geprägten 
Münzen. 68) Serwius in Aen, II, 166. ‚ 407. V, 704, 
nach Yarro de famil, Trojanis, Vergl. Diomys. Hal, VI, 69, 
Fesius 8, v. Nautiorum p. 15 Ursin, 69) Doch behaupteten 
—— von Lavinium, das Palladion noch zu haben (Strab. 

p. 


PALLAS-ATHENE 


geiehifgen Bildung mit der Verehrung der Minerva vers 
nd, ift und völlig unbekannt, da alle Zeugen, bie wir 
vernehmen können, unter dem entfchiedenften Einfluffe des 
Gultus Griechenlands ftehen uud der Zeit angehören, wo 
die Römer und ihre Minerva ſich grade ebenfo, wie ein 
fpäterer Grieche die Pallad:Athena, ald die ebenfo weife 
wie tapfere Göttin ded Krieges und der nüglichen Künfte 
und Wiffenfchaften dachten. Auch den Etymologien, durch 
welche man den Namen Minerva zu erflären und fpeciel: 
ler zu erläutern fuchte ””), liegen feine andern als biefe 
ganz ind Allgemeine und Abftracte gezogenen Borftelluns 
gen ber Griechen zum Grunde; ımb nur fo viel ift als 
ficher —— daß der Name Menerva bei ben italis 
ſchen Völkern eine erinnernde, den Geiftanregende 
Göttin bedeutete ($. 59.) ”"). 


IH. Allgemeine Grundvorftellungen von der 
Athena. $. 61. VBerfuchen wir nad diefer Darlegung 
der einzelnen Gulte ber Athena mit ihren Gebräuchen, Ein: 
richtungen und daran gefnüpften Localſagen bie Idee der 
Athena, wie fie im griechifchen Wolke lebte, ald ein in als 
len einzelnen Zügen zufammenhängendes Gedanfenbilb auf: 
zuftellen, fo werden wir boch nicht erwarten können, daß 
diefe Idee zu allen Zeiten biefelbe geblieben fei, fondern 

leich von Vorn berein Veränderungen in dieſer Zotalvor: 
et vorausfegen muͤſſen, welche mit dem Gange ber 
religisfen Bildung bei den Griechen überhaupt organiſch 
ufammenhängen. Stellen wir auf bie eine Seite die 

orftellungen, die fi) aus den Gultusgebräuchen und Los 
calfagen ergeben, und auf die andere Seite bie bei ben 
Dichtern herrſchenden und mit derjenigen Mythologie ver: 
flochtenen, welche die epifche Poefie ausgebildet hat, fo 
wird ein fehr bedeutender Unterfchieb feinem unbefangenen 
Beobachter entgehen können, und ebenfo wenig fann es 
irgend einem Zweifel unterliegen, daß im Durchſchnitt 
—— die im Cultus ausgedrückten Vorſtellungen die 
Itern fein muͤſſen, zumal da die Dichter, die epiſchen, 
Igrifchen und bramatifchen, fich im Ganzen in ihrer Auf: 
faffung der Athena fo treu bleiben und ſich fo genau an 
einander anfchließen, daß man darans ſchließen muß, nad 
Homer habe die Idee der Griechen von ber Athena feine 
bedeutenden Umbilbungen mehr erlitten. Gebt man mit 
der Gefammtvorftellung, welche fich aus ber Poefie Jedem 
von diefer Göttin einprägt, und die wir in abftracter Form 
—*6 bezeichnen moͤgen, daß Athena die beſonnene 
kraͤftige Thaͤtigkeit des menſchlichen Geiſtes, den praktiſchen 
Verſtand darftelle — geht man mit dieſer Vorſtellung an 
den Gottesbienft und fucht fi) zum Bewußtfein zu bringen, 
wie etwa bie Feſte der Athena befchaffen geweſen fein muß⸗ 
ten, wenn bie alten Pelaöger, die Gründer des attifchen, 





70) Paulus Exc. Festi, Lib, XI, p. 91. ed, Lindem. Mi- 
nerva dicta quod bene moneat; hanc enim pagani pro sapien- 
tia ponebant, Comificius vero, quod fingatur pingaturque mi- 
nitens armis, eandem dietam putat, T1) Das Selen Uber ben 
clavus annalis war nicht an ben Xenrpel ber Minerva (Bartumg 
S. 78), fondern nur an bie rechte Wand ber Gella bes Jupiter 
Gapitolinus, wo bie Gella ber Minerva an te, amgeheftet; ba: 
ber die Erflärung: quia numerus inventum Minervae sit (Liv, 
VIL, 3) wenig anwendbar erfcheint. 
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argivifchen und arfabifchen Gultus, von bdiefer geiſtigen 
Idee geleitet worden wären, fo wird man Gebräuche er: 
warten, in denen die Verbindung der Menfchen zum 
Staate und die Erfindung von Künften gefeiert wird, 
aber feine Schirmtragung und Xhautragung, man wird 
im Eultus Wefen mit ihr verbunden erwarten, wie Apols 
fon und die Mufen ald mufifalifche Götter und den Her: 
med als erfindenden Verſtand, aber nicht den Pofeidon 
und bie agraulifchen und Erechtheifchen Jungfrauen ($. 5), 
den Erichthonios und den Perfeus. Die Feftgebrauche 
und Localmythen in ihrem Zuſammenhange mit ber Na: 
tur ber einzelnen Landſchaften und den ——— ru⸗ 
ben offenbar auf einer vorherrſchend phyfifchen Grund: 
lage, während bie fpäter herrfchend geworbene Borftellung 
ausihließlih geiftig, intellectwelt iſt und fih auf 
das foctale, insbefondere auf das politifche und Eriegerifche 


‚Leben bezieht. Dies ift der Gang und re 


welchen ber griedhifche Götterglaube im Ganzen und 
Großen befolgt hat, wie eine orgfältige Erforfi ung je: 
des bedeutenden Götterbienftes nachweiſen fann; bie aͤl⸗ 
tefte Geſchichte des Geiftes der griechiihen Nation brebt 
fi ganz um diefe Angel, Eine volltommene Überzeus 
gung kann freilih nur eine fuftematifh zufammenhän= 
gende Darftellumg der gefammten griechiſchen Religions: 
geſchichte BEER: doch wollen wir, ohne weitere Hilf: 
und Lehnſaͤtze aus einer allgemeinen Wiſſenſchaft, ven aufs 
geftellten Sag auch an ber Athena für ſich nachweiſen. 
BY Die Athena erfeint im Gultus und loca⸗ 
Ien thus hauptfähli mit drei Gottheiten verbunden, 
welche — weil ihr Weſen Bar am Tage liegt — wie 
drei fefte Punkte betrachtet werben Eönnen, von benen 
aus der ‚vierte minder befannte genau beftimmt werden 
fan, mit Zeus, Pofeidon und Hephbäflos, ben 
Göttern des Athers, Waffers und Feuers. Für ben 
Cultus ift die Verbindung mit Pofeidon ebenfo wichtig 
als die mit Zeus; doch ſtellen wir diefe voran, weil von 
diefer aus auch die andere erft richtig gefaßt werden fann. 
Zeus, ber Gott des lichten Äthers, deſſen Name felbft 
Zag und Himmel bebeutet, ift Water der Athena; er 
ebiert fie ohne Mutter aus femem Haupte. Die Bor: 
ellung ber aus bem Haupte des Üthergottes, in ben 
hoͤchſten Regionen, hervortretenden Athena iſt gewiß urs 
alt, da auch im Cultus von Aliphera Zeus davon Le— 
cheates hieß ($. 34), und wenn auch erft Heſiod dafür 
ausdrücklich zeugt (F. 40. Ann. 7), fo kann doch auch 
Homer ſich nicht vorgeſtellt haben, daß Athena auf ges 
wöhnlihe Weife vom Weibe geboren fei; er müßte — 
bei der häufigen Erwähnung ihres BVerhältniffed zum Va⸗ 
ter — doch aud der Mutter einmal gedenken. Das 
höchft inmige Verhältniß, welches zwiſchen der Athena und 
bem Zeus ftattfindet, daß fie „ganz des Vaters iſt“ und 
„an allem Vaͤterlichen Theil hat” ”), bat, fo mandhe An: 


„.72) Aeschyl, Eumen, 708. Callimach, Lav, Pall, 132. 7% 
100 Jıüs Koya zava Tau his al Ts \dsnrüs, fagt Arifteides 
auf die Athena p. 31 Steph,, in welcher Rebe der Charakter ber 
— — mit Einſicht und Gefühl aufgefaßt it. S. ber 

p. 9. 
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wenbung geiftiger Art hernach auch davon’ gemacht wor: 
den ift, feinen erften Grund ſchon in der urfprünglichen 
phyſiſchen Vorftellung. Athena hat bei Homer auch feine 
andern Schuß: und Trutzwaffen ald die bed Zeus”), 
insbefondere den Sturmſchild, die funfelnde, von Bligen 
umloderte Agis "); fie wirft Blitze, aber burdh befondere 
Verwilligung des Zeus”). Das gewiß fehr alte Epi: 
tbeton, die Ofgsmoraren, brüdt in einem Worte den 
Gedanken aus, daß alle ihre furdhtbare Kraft vom Vater 
fomme. Der Hera ift die Athena fremd; die Erb: 
göttim ift nicht ihre Mutter; fie ift eine reine Geburt 
aus der Höhe. Ein Dichter der Hefiobifhen Sefte, ber 
die Zheogonie weiter ausdichtete, ließ fogar aus demfel: 
ben Streite (dx radeng Fpıdog) der beiden Gatten, Zeus 
und Hera, Athena als eine Geburt ded Mannes ohne 
Weib und Hephäftos ald eine Geburt des Weibes ohne 
Mann heroorgeben *). Es wird dadurch fehr ſchoͤn das 
Zellurifche, das der Feuergott Hephaͤſtos überall an 
ſich bat, dem Ätherifchen der Pallad entgegengefegt ”). 
Auch in der Pallas:Athene verbindet fi), wie im Zeus, 
wie im Worte «I felbft, mit der Borftellung der Luft: 
und Himmelsregion bie von Licht und Glanz; aber 
es ift fein brennendes Erdfeuer, wovon biefer Glanz aus: 
geht. Die geheiligten Epitheta der Göttin, und die Wes 
fen, die fie im Gultus umgeben und nur Ausdrüde ihres 
Weſens find, Aglauros ‘ 5. 9), Glaufopis N 53), 
Helotia ($. 14. 31) ), Chryfe ($. 33), Aıhra (d. 27), 

uge ($. 32) und Mära ($. 32) bdrüden immer nur 
Glanz, aber feine brennende Flamme aus; bie funfeln 
den Augen, bie das zweite Epitheton hervorhebt, deuten 
ugleih auf einen Lichtglanz aus der Höhe. In diefer 
—* einer aͤtheriſchen Lichtgoͤttin, hat auch die 
Jungfraͤulichkeit der Athena ihren erſten Grund, die 
— wenn fie auch urfpränglich nicht fo confequent durch» 
geführt wurde wie in der herrfchenden Poefie — doch = 
den wefentlihften Eigenſchaften diefer Göttin gehört. In 
Arhen beißt fie vorzugsweife Parthenos; ihr Tempel iſt 
ein Jungfrauengemach ($. 8). Während naͤmlich bie ims 
mer neue Geftalten bervorbringende Erbe unter den gro: 
fen Naturmwefen vorzugsweiſe ald die Gebärerin, die. Muts 
ter ber Lebendigen, gedacht wird, erfhien dagegen ein Wes 
fen, das in dem Firmament, bem immer gleichen Ather, 
der feine neuen bleibenden Geftalten aus fich producirt, 





73) N. V, 736. Bergl. II, 447. XXI, 400. Od. XXI, 
297. 74) Beral. Buttmann, Über die Entftehung ber Stern: 
bitder (Schriften ber berliner Akademie. 1826.) &, 22, und Böt: 
tiger Ideen zur Kunftmpthologie. 2. Th. ©. 88, 75) Aeschyl, 
Eumen, 817, Eurip. Troad, 80. In einer pragmatiſchen Be: 
handlung der Sagen von ber Athena (bei Tsetses ad Zycophr, 111) 
beit Belonite: Athena, die Tochter des Brontes, von Hephäftos 
Mutter bes Erichtbonios, 76) f. über biefes wichtige Stüd, 

Galen (de Hippoer, et Platon, dogmat, III, 8) aus Ehry⸗ 
fippos erhalten bat, Kuhnken, Epist, crit. p. 100. Mützell, De 
theogon. p. 367. 77) er bie übereinftimmenben Anſichten 
von Welder, Äſchyl. Trilogie. S. 278 fa. u. Shwend, Mythol. 
Sfüzen. ©. 61. 78) Gewiß ift in biefem Beinamen bie Wurzel nur 
in ber erften Sylbe enthalten; der Beiname Dellefia (Hesych. 8. v. 
“Eileotn) ift nur eine andre Korm bavon. Auch Aruxn xoon beißt 
die Athena, nebft ber Artemis, in einem beiphifchen Orakel, S. Diod, 
Exc. Vatic, XXI, 2, p. 47. ed. Mai, Tzelzes Chil, XI, 872. 


. Encplt.d.B. u. 8. Dritte Section. X. 
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feinen Urſprung und feine Eriftenz hat, als jungfräufich 
unfruchtbar, in einer gewiffen falten Erhabenheit über die 
auf diefer Erde berrfchenden Triebe, Da die Erde nicht 
ber Wohnſitz diefer Göttin ift, und doch das Beduͤrfniß 
des religiöfen Gultus re Stätten auf der Erbe ver: 
langt, fo flieg man Anböhen, fteile Felſen hinan, 
um fie anzubeten; hier fchien bie Athergöttin wenigftens 
am nächften zu fein. Die Befchligerin der Burgen hat 
ah offenbar erft aud der Bewohnerin der Anhoͤhen all: 
mälig enitwidelt; die Athena:Polias ift eine Art von 
politifcher —— Athena: Aria”). 

Dies find die Gedanken, die ſich zunaͤchſt an die 
Geburt der Athena aus Zeus, ald dem Äthergotte, anknuͤ— 
pfen, Gedanken, die auch den alten Mythologen großens 
theils befanmt waren, und die — nur zu beſchraͤnkte und 
dürftige — Deutung ber Athena, ald der Luft, verans 
laßt haben ®). 

6. 63. Wir geben u dem Verhältniffe über, in 
welhem Athena zu den afferwefen, inöbefondere 
zum Pofeidon, fleht. Hier ift ed zuerft bemerkens— 
werth, wie befcheiden in gewiſſen Darftellungen, die an 
ber Geburt ber Athena aus Zeus fefthalten, der Antheil 
ausgebrüdt wird, ben Pofeidon daran genommen habe. 
Ein altes Gemälde im Tempel der Artemis = Alpheioa in 
Pifatis, welches den bie Athena gebärenden Zeus barz 
ftellte, ftellte mit diefer Gruppe den Pofeidon zufammen, 
ber bem Zeus einen Thunfiſch darreichte *). In den Re: 
liefs, mit denen Gitiadas (um Olymp. 60) den Tempel 
ber Athena:Chalkiöfos in Sparta fchmüdte, befand ſich 
eine BVorftellung der Geburt ber Athena, und dabei Pofeis 
bon und Amphitrite”), Andere Sagen geben weiter und 
geben ber Athena neben dem Vater — eine Tochter des 
Dkeanos zur Mutter, wie die Localſagen von Kleitor ($. 
34), ober eme Seenymphe Zritonis, wie die böotis 
ſchen und verwandten Mythen ($. 40). SIa diefelben ei- 
genthümlichen Sagen fegen auch den Pofeidon felbft 
ald den urfprünglichen Water der Athena voraus, von 
dem fich die Tochter nur losgeriffen und dem Himmels: 
gotte Zeus zum Kinde übergeben babe ($. 34. 40). Im 
alaltomenifchen Gultus ($. 39) fanden wir den Seegott 
Ogyges ald Vater der Praribifes Alaltomenia, welche 
bie Göttin Athena felbft ift. Auch ift gezeigt worben, 


79) Ähnlich Arifteid. auf Athena. S. 21 Steph. Beugniffe 
über die Akria und Poliad bei Heffter, Athenadienft. ©. 15, 
119. "Epvatarolıe IR VI, 305, Bergl. oben $. 7. 26. 27. 28. 
50 unb über bie Onka $. 43, 80) Die Deutung ber Athena 
als Luft war bei den Gtoifern vor Chryſipp gewoͤhnuch. S. bas 
Fragment bes Epifureer Phäbros (de nat, deorum) in ber Bears 
— von Peterſen Index Scholar. Hamb. 1833). S. 20, veral. 
42, ergl. fonft Phurmutus de N, D, 20. Sallust. de diis 6. 
Jo, Laurent. Lydus de mensibus IV, 7 unb anbere Allegoriker 
des fpätern Altertbums. In ber — bes Ariſtokles (bei 
ben Schol. Pind. Olymp. VII, 66), baf Zeus in Kreta bie in eine 
Wolfe verborgene Göttin durch Zerfchlagen der Wolke habe hervor 
treten laffen, weiß man nicht recht, wie viel Sage unb wie viel ger 
lehrte Deutung iſt. Minerva summum aetheris cacumen rt 
Macrob, Saturn, II, 4. Armob, adv. gent. II, 31. Mehr 
hierüber bie fonft wenig brauchbare Schrift F. Evelii de Minerva 
Syntagma, (Lovan, 1780.) c, II. 81) Athen, VIII. p. 346, 
verglichen mit Strabon, VII, p. 33. 82) Paus, Try 17, 3, 
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daß ber bereitö bei Homer übliche Name der Göttin 
Tritogenes nichts ald diefe Herkunft von ben Waffer- 
göttern bezeichnen koͤnne ($. 40). — Ale biefe Sagen 
batten nun aber gewiß nicht die Intention, die Athena 
im eigentlichen Sinne zu einer Waffergottheit zu mas 
chen, in welchem Falle fie theils mit Beinamen, welche 
diefe Natur ausdruͤcken, bezeichnet worden wäre, theils 
die Gebräuche ihred Gultus fich weit mehr auf dad Meer 
oder die Fluffe und Bäche bezogen haben müßten, wors 
auf,die auch bei andern Göttinnen vorfommenden Bades 
feite in Athen, Argos, Böotien ($. 25. 28 und 40. Anm. 
98) doch nicht mit Beftimmtheit gebeutet werben können. 
Die Sache ift vielmehr die, daß Athena, ohne darum 
weniger Üthergöttin zu fein, doch von ben Waffergotts 
beiten gleihjam gepflegt und erzogen wird. Es 
liegt dabei ber wichtige Sat der mythiſchen Kosmologie 
und Phyſik zum Grunde, daß das Licht, die Geſtirne, die 
feurigen Meteore, aus dem Waffer Kraft und Nahrung 
ziehen, baber fie auch wieber im Stande find, ber Erde 
erfrifchende Feuchtigkeit abzugeben. Daher die Meinung 
von den thauenden Geftirnen”) und dem Monde, der 
roscida Juna, die mit dem Himmel zufammen den Thau 
erzeuge *). Mit diefer Anficht ftimmt es vollfommen, daß 
Athena felbft die Allbethauerin hieß (8.5); daß Pan⸗ 
droſos und Herſe ihr nahe beigeorbnete Gottheiten find, 
von denen Herfe von bem Hermes, jenem in Morten: 
zweige gebüllten chthoniſchen Gotte, deſſen Bild im Tem: 
pel der Athena-Polias ftand, geliebt wird ($. 7 und 9); 
daß die Thautragung (Eoongögıe $. 23) zu ihren Altes 
fien und wichtigiten Gultuögebräuchen gehört. Man be: 
merkte im Wlterthume, daß der Thau im umgekehrten 
Berhältniffe zum Regen ftehe, baß er in heißen Gegen: 
den, die den Regen entbebrten, allein die Pflanzen nähre 
und in ber Mitte des Sommers am ftärfiten falle, daher 
die Gicade, die in ber Erntezeit am hellſten zirpt, allein 
vom Thaue zu leben ſchien“). Darin liegt auch ber 
Grund, warum die Erfephorien in dem letzten Mo: 
nate vor dem Sommerfolftitium, dem Sfirophorion, ge: 
feiert wurden, wahricheinlih um die Mitte des Monats, 
da der Vollmond am meiften Thau brachte”). Auch ver: 
band fich ein entfprechender Gebrauch mit ben Panatbes 
nden ($. 21), die im erften Monat nach dem Solftitium 
gefeiert wurden. Ebenſo war man gewiß fchon inden dite: 
ſten Zeiten gewahr geworben, daß in recht heitern, ftern = 
und mondhellen Nächten mehr Thau falle alö bei bewoͤlktem 
Himmel”); um fo mehr war Athena, die Äthergoͤttin, 
geeignet, als Urheberin des Thaues angefehen zu werben. 





83) Pervigil, Veneris v. 20, 

Udor ille, quem serenis astra rorant noctibus, 

Mane virgineas papillas solvit humenti peplo, 
wie wol gu fehreiben iſt. Ültere Zeugniſſe aus Ariftöteles und Ans 
tern bei J. L. 4deler, Meteorologia vet, Graec, et Rom, p, 
142, Oonvfa Äyvea beißt der Thau bei Sophoftes (Oed. Col. 
631. 84) drög Ouyarno "Toaa role zei Zehavag Has, 
Alkman. ap. Plut, Quaest, Sympos, III, 10, p. 158. Quaest, na- 
tur. 24, p. 21. de facie in orbe lunae 25. p. 32 Autten. 85) 
f. beſonders Hesiod. a 393 a4. Vergl. Sappho Fragm, 48; 
"rufe Hellas. 1. Bd. ©. 250. 380. 86) Plut. Quaest, Sym- 
vos, Le. 87) Aristot, Meteorol, L, 10. 
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6. 64. Indem ber Athena felbft wieber eine Ein: 
wirkung auf die der Feuchtigkeit bebürfende Natur zuge: 
fchrieben wurde, erflärt es eb. wie dad Verhaͤltniß, in 
dem wir die Göttin zu den Waffergottheiten gefunden ha⸗ 
ben, fih auch umdreht und fie nicht blos ald Tochter 
oder Pflegling, fondem auch als Mutter und Pfle 
gerin folher Wefen erfcheint. Zum Pofeidon bat über: 
haupt bie Altefte locale Mythologie die Athena in alle 
denkbaren Verhältniffe gebracht. Daß fie auch eine Ver: 
mählung der Üthergöttin mit dem Meergotte ftatuirte, 
mußte freilich immer mehr in Bergeffenheit geratben, je 
mebr die Idee der jungfraulihen Göttin fireng durchge— 
führt wurbe; aber die Bublfchaften der Athra und Me 
dufa in bem ‚Deiligthümern der Athena mit bem Poſei⸗ 
don 27. 29.) ſind noch deutliche Mefte jener äl- 
tern Sagenform ”). — Wenn nım ferner Erichtho— 
nios, das Kind oder wenigftend Pflegefind der Athen 
im Cultus felbft Pofeidon beißt, fo fehen wir, daß au 
die Nachkommenſchaft der Göttin in bie Poſeidoniſche 
Sippfchaft einſchlaͤgt. Schwerlich werben ſich die Haupt: 
zuge diefes Mythus — die Abkunft von dem Feuergotte, 
der Name Pofeidon:Erechtheus ($. 7), die Drachengeſtalt, 
die Pflege der ländlichen Iungfrauen, Glanz und Hau — 
anders vereinigen laſſen, als dag man im Erichthonios 
die aus Feuchtigkeit und Wärme hervorgehende Begetas 
tion, das Kind der nährenden Erde (Ge-Kurotrophos ſ. 
$. 5, ber Leidwpog ügovgn bei Homer) erkennt. Ins 
deffen lag den alten Verehrern der Athena die Ideenaſſo— 
ciation ebenfo nahe, wie den Gtiftern des Gultus der 
Demeter und Perſephone, wodurch die Menfchheit ber 
Vegetation gleichgefegt und beide Reiche in einem Begriffe 
der Kinder der Erbe zufammengefaßt werden; fo wurde 
— wie wir $. 15 gezeigt haben — Erichthonios der 
Prototyp aller Kinder atheniſchen Ehen, der ganzen athe— 
nifchen Bevölkerung. Grabe im Kreife der Athena it 
diefe Ideenverbindung die allernatürlichfte, da man weiß, 
daß die alten Griechen junge animalifche Gefchöpfe betbaus 
ten Pflanzenfproffen fo dhnlih fanden, daß fie diefelben 
Ausdrüde für beide brauchten”). Zritt nun endlich Po: 
feidon auch ald Gegner der Athena auf und fest fich 
diefer Kampf in der Sippfchaft und dem Anhange beider 
Götter fort ($. 4. 5), fo erklärt ſich das hinlaͤnglich dar— 
aus, das zwar urſpruͤnglich Pofeidon ein lebenerwedender 
Quellen: und Stromgott war, aber allmälig immer mehr 
in ber Borftellung von ihm bie Beziehung auf wildbe— 
wegte, ungeftüme Gewaͤſſer, inöbefondere auf das ums 
fruchtbare Meer, vorwaltete. 

$. 65. Auch die Athena-Hippia ober Hippeia 
($. 11.14. 22, 36. 40.50) erklärt ſich allein befriedigend 
aus dem Verhaͤltniſſe der Göttin zu den Wafferwefen. Das 
Roß als ein —— des naſſen Elements, als ein 
Bild ſpringender Quellen und ſchaͤumender Wogen anzu— 
ſehen, iſt eine in das Ganze der griechiſchen 


eligion ſo 





88) Bergl. Procl, Hymn. in Athenam, 24. Welcker, Adni. 
Trilogie. &. 284. 89) Apcaoı für junge Thiere bei Aſchylos; 
Tooeı junge Laͤmmer; woryos ein Wort mit doyos; Yaxalo» 
verwandt mit 1yaxag u. dgl. m. 
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tief verwachfene Vorftellung, daß man fie als einen der 
Grundgebanten ber mythologiſchen Myſik der Grie— 
den anfehen muß, und es bedarf nicht der darauf zies 
Inden Andeutungen, die fich bei Homer finden, um das 
bobe Alter diefer Ideenverbindung zu fihern ”). Nun 
müffen die Verehrer der Athena geglaubt haben, daß 
auch die ätherifche Göttin bei der Wechſelwirkung, bie 
zwiſchen ihr und den Wafferwefen ftattfindet, auf bie 
Schöpfung des Roffes eingewirft habe. Die Hippias 
Athena erfcheint daher in Kolonos ($. 11), wie in Kos 
rinth ($. 31), Kleitor ($. 34) und Barke ($. 46), mit 
dem Pofeidon = Hippios verbunden, und grade ber 
Athena, welche ihren Urfprung unmittelbar aus dem Waſſer 
haben ſollte, der Tritoniſchen und Kleitoriſchen, wird am 
eifrigſten von ihren Verehrern die Zaͤhmung ber Roſſe 
und eg ra von Zwei: und Viergefpannen zus 
gefhrieben ($. 34. 40). Auch nach attifchem Mythus ift 
ed Erichthonios oder Erechtheus, aljo eine Art Pofeidon, 
welhen Athena das erfte Wiergefpann von Roſſen an 
den Wagen fchirren gelehrt hat ($. 22), von welcher 
Beziehung auf die Pferdezucht auch bie Sage vom trois 
fhen Erichthonios ($. 51) noch deutliche Spuren aufs 
weiſt. Erichthonios fpielt in dem attifhen Mythus ganz 
diefelbe Rolle, wie in Mantinen, wo Pofeidon = Hippios 
feit uralter Zeit ald Hauptgott verehrt wurde, Samos, 
der Sohn des Halirrhotios, des Meerbraufers, der im 
Olympia zuerft mit dem Zethrippon gefiegt haben foll “). 
Freilich dachte man, nach den fpäter berrichenden Vorſtel⸗ 
Iumgen, bei der bippifchen Athena befonders an die kunſt— 
niche Erfinderin des Zügels und dibrigen Pferdezeugs; 
in Korinth hatte fie einen Tempel als Chalinitis ($. 
31)*), und beſonders bei den Athenern gefallen ſich Dich⸗ 
ter und Kümftler ®) darin, bie Athena als die Muge, be: 
fonnene Bezähmerin ber wilden Roſſe zu feiern. Aber 
die Gombinationen bed Gultus können daraus nicht er: 
Hirt werben, unb auch aus den Mythen der Dichter von 
dem aus der enthaupteten Gorgone geborenen, mit Athes 
nad Hilfe gebändigten Pegafos, dem Quellenroffe, 
gebt immer noch ganz deutlich hervor, daß dabei ur: 
fprünglihb von andern Dingen, ald von einer nlglichen 
Erfindung, die Rebe war. 

$. 66. Die Stellung der Athena zu dem britten 
der angeführten Götter, dem Hepbäftos, können wir 
nicht beftimmen, ohne genauer in bie Frage einzugehen, 
auf welche Weile Licht und Wärme ber Athena ans 
geboren. Die Verwandtfchaft der Athena mit dem He: 
phaͤſtos beurfundet der gemeinfchaftlihe Gultus, befon: 
ders bei den Athenern ($. 7. 10. 11), ferner ber beiden 
Bottheiten gemeinfamen Gebrauch der Lampabebromien 
($. 11. 22. 31. 53); auch der Lychnos in dem Heilig: 


0) Bei Homer werden Pferde von den Troern als ein Opfer 
in bie Strömung des Skamander geftürzt, I. XXI, 132 (vergl, 
Pan, VII, 7, 2), und Pofelbon erfcheint auf verfchiebene Weife 
us "Terrog thätig. I. VI, 440. XXI, 277, befonders 584, 
Setgl. Paus,. VI, 21, 8, 91) uoc wlıdbodtor, Pind. Ol. 
X, 70 mit den gelehrten Anführungen in den Scholien. 92) 
Bergl. Heffter Athenabienft. &.128, welcher die Athena als Bors 
Kcherin des Riemerhandwerks auch Bügel machen läfl. IN f. 
die Abhandlungen bed Unterzeichneten de Phidia. IH, p. 70. 
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thume ber Athena ($.- 7) und in ber Hanb ber Göttin 
felbft *) erflärt fi aus dieſer Feuer: und Lichtnatur 
der Göttin. Aber Hephäftos ift nie im Bufammens 
hange ber griechifchen thologie als dad Feuer ber 
hoͤhern Regionen, die Wärme und dad Licht des Äthers, 
angefehen worden; er ift immer ein irbifches, es fei durch 
Natur oder Kunit auf ber Erbe entzimdetes Feuer, 
dad Feuer ber WBulcane, der Effen und Heerde; das 
Element erfcheint in ihm befchränft, gebänbigt, nicht in 
feiner vollen Kraft und erhabenen Größe. Athena bage: 
gen bat mit dem Feuer auf der Erde ald ſolchem nichts 
zu ſchaffen; der Glanz des Äthers, das Licht vom Him— 
mel war in ber ältelten Borftellung ihr Element. So 
viel man num nach den erhaltenen Spuren urtheilen kann, 
muß man bdiefen Begriff im Allgemeinen fefthalten, und 
bie Athena nicht auf einen der einzelnen lichtverbreitenden 
Körper, die am Himmel erfcheinen, befchränten. Die alte 
Kosmologie, fowol die der Genefis als auch die Heſiodi⸗ 
fhe, behandelt die Begriffe Licht, Ätherhelle, Tag, als 
unabhängig von der Sonne und den andern Geftirnen, 
die allgemeine Ätherhelle ift eber vorhanden als die ein: 
eine Erfcheinung der Sonne, Auch war die Sonne 
urch eine befondere Gottheit bei ben Griechen vertreten, 
bie mit der Athena in Beine nähere Verbindung gefest 
wird. Dagegen muß bad größte Licht am naͤchtlichen 
Himmel, der Mond, den Athena:Verehrem alö ein be: 
fonderes Product oder Zeichen der Göttin erfchienen fein, 
wenn wir auch nicht mit Ariftoteles den riff ber 
Athena ganz auf den einer Mondgoͤttin beſchraͤnken 
möchten ”). Diefe Behauptung, welche mit Ariitoteles’ 
ganzer Anfiht, daß die mythiihen Götter die Geftirne 
mit ihren befondern Sphären ald erfte Principe der Be: 
wegung bebeuteten ®), in nahen Zufammenbange fteht, 
fimmt mit fehr vielen Factis des Gultus und Mythus 
auf eine merkwürdige Weife uͤberein. Die Heiligkeit der 
dritten und brittlegten Monatötage $ 19), an welchen 
der Mond zum erften und lebten Male fichtbar ift, bie 
Beziehung auf den Thau, ber bei mondhellen Nächten 
am meiften fällt”), die Verbindung, in welche die Eule 
mit der Athena gefegt wird, die der Göttin offenbar we: 
gen der großen und grallen Augen und bed Gefichtes in 
der Nacht augeeignel worden, und erft durch diefe Ber: 
bindung zum Vogel der Weisheit geworben ift, ber Bei: 
name Glaufopis, welchen Empebofles auch dem Monde 
gab”), bad Gorgoneion, welches die Orpbifer von bem 


94) Hom, Od, XIX, 34, ITigoıde di Nallas’ Asien xei- 
080» Äuyvor FIyovoe aog meplzulles Zmofeı. Der Lychnos wird 
and in mmtholsgifchen Genealogien von der Athene abgeleitet (Span- 
heim ad Callimach. p. 644), gewiß nicht blos wegen der Eünftli- 
dien Arbeit ber Ganbelaber, 95) Aristot, ap. Arnob, adv, gent, 
UL, 81. Bergl. Oreili p. 159. Etym. M. p. 767, 45. Gegen 
eine ſolche Erklärung barf man nur nicht den Tinwand machen, fie 
komme vor Ariftoteles nicht vor; bies wußte Ariftoteles felbft recht 
wol und glaubte darum nicht weniger Recht zu feiner Behauptung 
zu baben. 96) f. die merkwürdige Stelle bei Aristotel, Meta- 
phys. XL, 8. p. 1075 Bekker. 97) Über den Ginfluß des 
Monblichts auf das Pflanzenleben überhaupt bemerkt Einiges 
Dierbach (Flora mythologica, p. 10), aber nur in Beriehung auf 
bie Artemis, nicht bie Athena. 98) Plut, de facie in orbe lu- 
nae, c. 21. p. 67 Husten, ö 
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Gefichte, dad man im Monde zu fehen glaubt, erklaͤr⸗ 
ten”), tonnten alle zu der Meinung führen, daß Athena 
urfprünglich mit der Selene identifch geweſen fei. Auch 
nennt ja ein Homeriden = Hymnus ') die Selene eine 
Tochter des Pallas, ded megamebibiichen Herrfcherd, und 
da diefer Pallad ald Water des Mondes im griechifchen 
Götterfoftem nur in der Reihe der Altern Gottheiten feine 
Stelle finden kann, alſo im Wefentlihen mit dem Titas 
nen Pallas zufammenfält, für deſſen Tochter Athena in 
ewiffen Mythen erflärt wurde ($. 1. 52), fo laſſen fich 
Ftbena und Selene auf daffelbe Zitanen=-Ges 
fhlecht zurücdführen. Es muß eine Form der Zitanens 
Fabel gegeben haben, welche diefe Lichtwefen nicht — 
wie die Heſiodiſche Theogonie — unter Hyperion, fon: 
dern unter Pallas, den Sohn des Kreios (oder Megame: 
des) ftellte, denn auch Eos heißt bei Ovid Pallantis. 
— Deffenungeachtet würde die Deutung der Athena auf 
den Mond viel zu wenig von ibren Eigenſchaften und 
Gultusgebräuchen erflären, und überhaupt kann man nad) 
dem Ganzen ber iger Mythologie ſich ficher über: 
eugen, daß bie Götter, welche von Anfang an einzelne 
aturförper und Erſcheinungen bebeuteten, auch 
immer biefelben geblieben und niemals davon losgeriffen 
worben find (wie Gda, Helios, Eos c.), und nur folde, 
welche allgemeinere Potenzen des Naturlebend 
barftellten, ihrer phyſiſchen Geltung immer mehr beraubt 
und auf geiftiged Leben bejogen worden find. So bleiben 
wir alfo dabei ftehen, die Athena ganz nach ihren Beinas 
men, alö die goldene, — lichtftrahlende, funkelnde 
($. 62), als gedeihliche Wärme (Au $. 32) bei Tage 
und erfrifchende Thaukühle bei Nacht zu faffen ). j 
$. 67. Noch bleibt ed uns übrig, die Athena in 
Beziehung auf die Erdgottbeiten zu betrachten und 
dabei die Art ihrer Eimwirfung auf die Erbe näber zu 
beftimmen. Obgleich Athena felbft auf Feine Weife Erd: 
Öttin ift, finden wir fie doch in Verbindung mit ber 
Sin ($. 5), fowie mit Demeter und Kora (ald Ti» 
throne — 14), ja ein Theil der Athenafeſte, wie nament⸗ 
lich die Stira ($. 18. 23), trägt einen fat ganz Gerea+ 
üſchen Charakter. Sie lot dur ihre milden Einflüffe 
von Dben den Samen aus der Scholle, dad Leben aus 
der Erdtiefe hervor. Daß in ihrem Cultus zu Athen 
wei beilige Ackerungen vorgenommen wurden ($. 18. 
3), ift auch ein zu alter und mufteriöfer Gebrauch, als 
daß man ſich, bei unbefangenem Nachdenken, mit der Er: 
Härung zufrieden geben koͤnnte, Athena werbe nur als 
die kunſtreiche Arbeiterin, die den Pflug erfunden, durch 
diefe Feier verehrt, wiewol allerdings der Pflug auch in 
diefer Beziehung ein Werk der Athena heißen kann’). 


— — — — — — ——— — — — — 

99) Clem. Aler, Strom. V. 8. p. 244 Sylb, 676 Pott, Vergl. 
Greuzer, Symbol. II. S. 716 fo. . 

1) Auf ben Hermes, v. 100. 2) Daß bie Athena bem De: 
rakles die warmen Quellen ſchafft (Deffter, Rhod. Götter: 
dienfte. 1. Heft) wird nicht auf bie Hephaͤſtiſche Natur der Göttin, 
fondern auf ihren Antbeil an der Athletik zurücdzuführen fein. 3) 
f. beſonders Hesiod. "Eoya v. 429 9. 

ös zug Bovoiw agoür LyupwWrarög Farın, 

er ör ’Aönveins Jusos, dv Üipatı zunfag, 

yöuyoıcıy nekioas, nposupiperas laroßoni. 
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Aber daraus erflärt fich keineswegs, daß die Skira ein 
MWeiberfeft waren, daß die Agrauliden baran gefpeifet wur: 
ben ꝛc. Auch im phyſiſcher Beziehung konnte grade der 
Act des Pflügend, wodurch die Erde aufgeriffen und ben 
Einwirkungen von Luft und Feuchtigkeit offen gelegt wird, 
je nachdem man ihn von biefer oder jener Seite betradh: 
tet, ebenfo der Athena wie ber Demeter zugeeignet 
werben. In der altattifchen Religion wurde offenbar 
Athena ganz befonderd alö Aderbauerin verehrt, wie 
am Klaren ihre Priefter, die Butaden und Buzygen, 
beweifen ($. 15. 18); den Namen der Rinderfpannerin 
baben wir in Boͤotien und XTheffalien gefunden ($. 43. 
48). Uber befonderd wurde eine Art von Boden als 
Gegenftand der Sorge und Obhut der Athena gebacht, 
ber weiße, thonige, auch wol Falkhaltige, Boden, ber in 
Attifa fo fehr verbreitet ift und der — wie oben bemerkt 
wurbe ($. 12) — den Namen oxıdaa ya führte, wonach 
die Atbena:Sfiras genannt worden if. War nun 
bie weiße Farbe des Erdreichs, oder irgend eine andere 
Borftellung, die fi daran anknüpfte, der Grund davon, 
fur; Athena wurde in Attifa insbefondere ald Patronin 
fo befchaffener Landſtriche angeſehen. Nun ift es aber 
— ein ſolcher feiner, weißer, thoniger und kalkiger 
oden, auf dem der Bibaum gedeiht *), welchen deswe— 
gen Attika in hoͤchſter Vorzuͤglichkeit hervorbringen follte, 
und darin liegt wol ber erite Grund, warum Athena 
grabe biefen Theil der Agricultur ſich fo zu eigen gemacht 
bat (f. $. 7. 11. 21. 50; vergl. indeſſen auch über ihre 
Theilnahme an der Feigencultur $. 25), wiewol hernach 
noch manche andere finnvolle Beziehungen binzutraten, 
durch welche die Liebe der Athena zum Ölbaume auf ver: 
ſchiedene Weiſe erklärt wurde. enn theils nährt das 
DI den Docht der Lampe, und Athena mußte es als 
Lichtgöttin hochſchaͤtzen ) 3 theild wurde die Einreibung mit 
DL — jedoch erſt in nachhomerifchen Zeiten — regelmds 
fig mit den gumnaftifchen Übungen verbunden, und fo ift 
der Ölbaum für die Göttin mannbafter Kraft und Tüch— 
tigkeit von boppeltem Werthe *). Im biefer Fortbildung 
pofitiver Ideen, wodurch ihnen immer neue Anwendun: 
gen und Folgerungen abgewonnen werden, liegt eins der 
wichtigften Mittel, durch welche die alte Mythologie fo 
lange die Gemüther zu beherrſchen im Stande war. 


8. 68. Noch haben wir aber der feindlichen Wer: 
bältniffe zu gedenfen, in denen Athena ſich auch ſchon in 
ber altern, mehr phyſiſchen und kosmiſchen Vorſtellungs— 
weife befand. Wir dürfen hierbei nicht vergeffen, daß die 
pofitiven Weſen der alten Mythologie zu Feiner Zeit 


Lobeck, Aglaoph, p. 873, 
Aud "Ayelya, Bade, hief Athena nach Hefodhios. 

4) Die Geoponica nennen ben Boden, weldyen der Ölbaum 
verlangt, yü Aevxepyılos. In den Herakleiſchen Tafeln werben 
iv toi axloorg (vergl. Anm. 84. $. 12) erg anger 
legt, nach Masochi p. 234. 5) Athena zümt in ber Batracho⸗ 
mpomadhie (v. 180) den Mäufen, weil fie das DI von den Alywors 
nafchen. 6) Sophokles führte dv Kodası (bem Urtbeile des Pas 
ris) bie Athena als eine Art von Arete Zul — zer 
yuurafoufenv ein. Athen. XV, p. 687. Vergl. Spanheim ad 
Callimach. Lar, Pall, v, 15, 
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abfiracte Begriffe waren, fondern von jeher concrete, 
eigentbümlihe Wefen, die der Grieche mit den Aus 

ber Phantafie in der ihm umgebenden Welt auf eine 
Pefimmte Weiſe wirken ſah. Daber alle Dialeftif und 
Kritik nur den Boden zu reinigen und ber Unterfuchung 
reine Bahn zu machen, im Stande ift, aber ohne die Thaͤ— 
tigkeit einer dichteriichen Einbildungskraft jene Gebilde auch 
nicht von fern nachgefchaffen werden künnen. Doc was 
gen wir bei ber Vorſicht und Schüchternheit, welche fich 
die Mythologie in ihrer gegenwärtigen Lage zur Pflicht 
machen muß, nur etwa fo viel zu fagen: Sene ätherifche 
Göttin erfchien von Anfang an ben Griechen in einer ges 
wiffen firengen Erhabenbeit, in einer Falten Höhe Über den 
irdiichen Trieben und Beburfniffen; ihr Weſen bat weder 
unter den ? mden ber Dichter noch ber Künftler je eine 
gewiſſe Herbigkeit verloren; dies liegt offenbar ſchon in 
der Örundvortellun . Die ältere, locale und mit dem 
Gultus verbundene tbologie ging nun aber viel weis 
ter und ftellte die Pallad: Athene theils felbit feindfelig, 
grimmig und furdhtbar dar, theils gab fie ihr Weſen bei, 
die in dem fonderbarften Verhaͤltniſſe zu ihr ftehen, nahe 
Verwandte von ihr, ja eigentlich fie felbft find, aber doch 
von ihr befriegt und endlich gluͤcklich überwunden und 
vertilgt werben. In biefem Berhältniffe haben wir bie 
Schweſter Pallad ($. 52), die Jodama ($. 42), die Gor: 
gone Medufa ($.30) und von männlichen Wefen den Zi: 
tanen oder Giganten Pallad ald Vater der Athena ($. 1. 
52) und die Pallantiven ($. 13) nachgewiefen. In ber 
Heiodifchen Theogonie vermäblt fih Pallas, der Sohn 
des Titanen Kreios und Bruber des Afträos und Perfes, 
mit der unterirbifchen Okeanos-Tochter Styr, dem Sinn: 
bilde einer duͤſtern unterirdifchen Gewalt, und zeugt ein 
Gefeglecht gewaltiger Kinder, Zelos, Kratos, Dia, und 
darunter die Nike, weiche der theogonische Dichter wahr: 
fbeinlich für die Athena-Nike in einer ältern Eultuöpoefie 
geiebt bat’). Dies erinnert daran, daß Athena felbft in 
dem Stonifchen Gultus ($. 42) mit dem Hades verbun: 
den wurde, fowie auch aus den Seriphiſchen Perfeusmy: 
then abgenommen wird ($. 30), daß dort der „viel auf 
nehmende Hades“ (Polydektes) in Verbindung mit bem 
Cultus der Athena ftand, aber freilich in einer ſolchen, 
daß Athena durch ihr Gorgoneion ihn verſteinert und bie 
Erde von feinen Einwirkungen befreit haben follte. Aber 
Athena kann diefe verfteinernden Wirkungen ihtes Gorgo— 
niſchen Antlitzes auch gegen die fruchtbare, wohlthätige 
Natur, gegen Saaten und Bäume, fehren, wie der Cul⸗ 
tusgebrauch von Pellene ($. 37) zeigt, ja fie töbtet ſelbſt, 
obne es zu wollen, ihre liebfte Freundin, wie die Jodama 
($. 42). Wie dieſe Idee einer daͤmoniſchen Gewalt, bie 
felbft, ohne es zu wollen, töbtet und vernichtet, den Pal 
ladienbildern anbaftet, ift oben ($. 10. 52. 58) gezeigt 








7) Hesiod. 'Theogon, 383, Vergl. Paus. VIII, 18,1. Ay- 
. Fab, Prooem, p. 8 Mwmck. Daher bie Athena, bie ihren 
er Pallas tödtet, von ihm pinnarum talaria annimmt (Cie, 
e N, D. 111, 28, 59. Tzetz, ad Lycophr. 855), mas doch wol 
eine Darftellungsweife ber AthenasRite deutet; vergl. oben Anm. 
6. 9. Auch bie Athener denken bei ber Athena:Rike hauptſaͤch⸗ 
an ben Gigantenkampf $. 8. 
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worben. Fragt man aber, welchen fpeciellen phufifchen 
Grund diefer Glaube hatte, fo muß man auf die ul: 
tuögebräuche zurüdgehen, in welchen Athena als eine 
furchtbare Göttin vorgeftellt wird. Died waren in Atheh 
befonderd die Stirophorien, weldhe mit Sühnges 
braͤuchen (dem Tragen bed Dioskodion $: 23) verbun- 
den waren; folglich wirb grade in diefer Zeit des Jahres, 
um das Sommerfolftitium, die Athena furchtbar gedacht, 
wo bei großer Dürre und Hige ber Fluch der Mofaifchen 
Bücher in Erfüllung zu geben fcheint: „Der Himmel 
über deinem Haupte foll eben fein und die Erbe unter 
bir eifern, und der Herr wird beinem Lande Staub und 
Aſche geben für —* vom Himmel“ ). Auch iſt es im: 
mer die Lichtgöttin Athena, die Pallastochter Chryſe ($. 
1. 33. vgl. 51), bie mit Ares verbundene, blutige Opfer 
verlangende Aglauros ($. 9), die mit Diomebes zus 
fammen verehrte Athena-⸗Oxyderkes ($. 28), welche 
ald zümend und verberbend gedacht wird und Suͤhnun⸗ 
gen erg = Doc) kommt au in Achaia die Tritda, 
d. h. die Tritoniſche Pallas, ald Geliebte des Ares umd 
Mutter ded Melanippos von ihm vor ($. #1). 

$. 69. Der wichtigſte Kampf, welchen Athena bes 
ftebt, ift immer der Gigantentampf ($. 13, 21), und 
wenn auch alle Götter daran Theil nehmen, ift doch 
Athena vorzugsmeife Gigantomachos. Dies erdge— 
borene, unbändige Gefchledht, in dem eine regellofe Pro: 
ductionskraft der Erde ſich ausdrüdt, ift der AÄthergöttin 
befonders verbaßt”). Und doch tritt auch hier wieder eine 
nahe VBerwandtfchaft ver Göttin und ihrer Feinde hervor; 
die Giganten, welche fie befämpft, Enfelados, Pal: 
las '), haben bdiefelben Namen wie die Göttin ''); auch 
die Gorgo erhebt fid unter den Giganten ($. 29), wäh: 
rend nach anderer Dichtung Athena den Pallad und ans 
dere Giganten durch das Gorgonenhaupt verfteinert '*). 
Daraus, daß die Palladien mit den Eruvien eines erleg- 
ten Gegners der Göttin, des Giganten Pallas, gerüftet 
fein follten ($. 52), erflärt fich die von Phylarch aufbes 
wabrte Sage von ben Palladien, die bei der Giganten: 
fhlaht vom Himmel gefallen feien ($. 39. Anm. 90). 

. 70. Was nunmehr den Übergang der Vorftellung 
der Athena in das Meih bed Geiftigen, Ethiſchen 
und Politifchen anlangt '), fo gefchah biefer ganz auf 


8) 5 Mof. 28, 233. Die Stelle ift bereit# von Rüdert (S. 
127) alüdtich angewandt worden. 9) Veral, bie ähnliche Anficht 
von ber Bebeutung des Bigantenlampfs bei Ariftibes auf bie Athena, 
G: 20). 10) Apollod, I, 6, 2. $. 3. Tietz. ad Lycophr, 

5. Aristid, l. c. Vergl. Böttiger, Ideen zur Kunftmptbol. 
2. Bd. S. 88, 11) '"Eyxliados n "Aönvü, Hesych. 12) 
Clauwdian Gigantomach, 91 sg. 13) Hier am Schluſſe der Erörs 
terung über die phyſiſche oder kosmiſche Grundidee ber Athena kön: 
nen wir die Frage wol nicht abmweifen, wie ſich nun die fo aufgefaßte 
Pallass Athene zu der oft damit verglichenen Neith der ägyptis 
fhen Religion verbalte. Ein geawiffes Zufammentreffen wefent: 
licher Gigenfhaften ift nun gewiß nicht zu leugnen, namentlid) ift 
die Verwandtſchaft mit dem Feuer und Licht beiden Gottheiten ger 
mein. Nach ber berühmten Infchrift von Sais war bie & 
bie Reith geboren, Sonne geworben; der Hauptgebrauch ihres 
Feftes war eine große Ilumination. Unter ben männlichen Bott: 
beiten fcheint Phthas⸗Hephaͤſtos, der Water bes Helios, mit ihr 
verbunden gewefen zu fein. Aber im Übrigen find die Eigenfchaf: 
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diefelbe Weife wie bei dem Zeus felbft, an ben Athena 
fi fo nahe anfchließt. Alle Götter, welche in der gries 
hifchen Religion dem Zeud:DIympios, ald dem Gotte 
des Himmeld, verwandt find, haben — mit Zurhdorän: 
gung der phyſiſchen Beziehungen — ihre Richtung auf 
das menfchliche Leben, wie ed auf biefer Oberwelt ber: 
vortritt, genommen, und find ibealifche Darftellungen 
menfchlicher Charaktere und Thätigkeiten geworden, wäh: 
rend diejenigen Götter, die in ben Ziefen der Erde lebend 
und webend nebacht wurben, die Ehthonifchen, ihren Be: 
vg, auf das Naturleben fefter halten und das menfchliche 
eben weniger in feinem ruhigen Beftande und feiner ir: 
difchen Entwidelung, ald in feinem Entfteben und Ber: 
* beherrſchen. Dieſe beiden Goͤtterſyſteme, die in der 

teften Zeit einander viel näher berührten, find hernach 
beinahe wie zwei verfchiebene Religionen aus einander ges 
treten, bie auch einen ganz verfchiedenen dußern Gultus 
mit fi brachten, die der Olympifchen Götter einen 
heitern, feierlichen, den Charakter der Öffentlichkeit tra: 
enben und bad Gemüth mit Behagen an ber irdiichen Exi⸗ 
Eu und ruhigem Vertrauen erfüllenden Dienft, und bie 
ber Chtbonifchen Gottheiten dagegen Gebräuche leiden: 
ichaftlicher, bald ausgelafjener, bald trübfinniger Art, bie 
fi gern in das Dunkel myſterioͤſer Ausübung zurüdzos 
gen *). Selbſt in der Jahreszeit ihrer Feier trennen fich 
diefe beiden Religionen, indem die olympiſchen Götter, 
wie Zeus, Athena, Apollon, ihre Hauptfefte in der ſchoͤ— 
nen Jahreszeit, wenn dad Metter einen feften Charafter 
angenommen hat, angefeßt haben, die chthoniſchen bages 
gen, wie Demeter, Kora, Dionyfos, hauptfächlich in der 
rauhern und mannichfacher geftalteten Jahreszeit, in ber 





ten der Neitb — ihre mannweiblihe Natur, ber Geier unb ber 
koͤwe als ihre Symbole — von benen ber Athena fo verfchieben, 
daß ein Bufammenbang biefer pofitiven Götterwefen nichts wer 
niger als —— iſt. Die Deutung ber Reith auf bie Luft 
(bei Dior, I, 12 und Euseb, Praep. Evang, III, 3) ift offenbar von 
den griechiſchen Philoſophen angenommen, und von ber Pallas auf bie 
Reith übertragen worben. Doch genügte jene allgemeine natürliche 
Ühntichkeit dazu, daß ſchon die alten Jonier nach Pfammetich's 
Zeit die Göttin von Gais Athena nennen, und bei den Griechen 
am Ende ihre Geftalt gen mit ber ber Athena zufammenfließen 
konnte, wie z. B. die Neith auf den Münzen ber Nomos-Saites 
ganz als Pallas: Athene erfcheint, Aber an eine biftorifche Ab: 
leitung ber attifchen Athena von ber Reith Eonnte nicht cher ges 
dacht werben, ehe nicht Theopomp im Trikaranos das alte patrio⸗ 
tifche Mährchen der Konier, daß Sais eine Golonie von Athen fei, 
umgebrebt und bad Gegentheil als viel wahrſcheinlicher dargeſtellt 
hatte. Da erft kann jene Statue ber auf einem Krokodil reitenden 
Athena auf ber Akropolis von Athen, von ber Eharar, in ber römi: 
fchen Kaiferzeit, ergäblte (Schol. ad Aristid,. Panathen, p. 95, 7. 
p. 9 Frommel, vergl, T'setz, ad Lycophr, 111), verfertigt wor: 
den fein, ſowie auch erft feit bdiefer Zeit eine Atbena-Saitis 
(Paus. II, 36, 8, in ber Gegend bes Lernätfchen Sees, welche nach 
Ruͤckert's Vermuthung urſpruͤnglich Saotis hies, Dienft ber 
Athena S. 122) aufgekommen fein kann. Nach Manchen hieß bie 
Athena in Ägypten felbft Sais (Paus, IX, 12, 2, Tisets, Chil, 
V. v. 657 u, X). 

14) Rach Hippokrates (de insomn, p. 47 Foes.) wurbe bei 
guten Beiden vom Himmel Helios, Zeus Uraniod, Zeus Ktefios, 
Athena Ktefia (die gütige, die Habe vermehrende Göttin), Hermes, 
Apollon, bei böfen aber bie Anorpömeeo Prob, bie Erbe und bie 
Heroen (ald Ehtheniſche Dämonen) angerufen, 
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die Natur abzufterben und balb wieder aufzuleben fcheint, 
verehrt wurden. 

$. 71. Se mehr aber ein Götterwefen von Anfan 
an bem Himmelögotte Zeus verwandt und befreundet ift, 
um fo mehr hat es auch Antheil an jener Über die Erde 
waltenden und berrichenden Weisheit, die durch eine urs 
alte Symbolik des religidfen Glaubens dem Himmels- 
und Tageögotte zugefchrieben wurde, Athena ift es, bie 
an biefer orbnenden und regierenden Weisheit am meiften 
Antheil hat; fie geht daher, nach der Heſiodiſchen Theo⸗ 
gonie, eigentlich aus der Mörıg, hervor, welche Zeus auf 
den Rath der Gda und des Uranos verfchlungen und das 
durch für immer mit ſich vereinigt bat. Die attifche 
Sage drüdte died noch auf eine andere Art —* aus, 
daß Prometheus, der im Kerameikos verehrte Titane 
($. 11), dem Zeus das Haupt geöffnet habe, aus wel⸗ 
em Athena hervorgehen follte *). Diefe Metis aͤußert 
fih nun in der Athena anders als im Zeus, indem dieſe 
jungen Gottheiten fi tiefer in das —— Leben 
einlaſſen und die verſchiedenen Sorgen und Geſchaͤfte der 
irdiſchen Exiſtenz theilen. Athena wurde insbeſondere als 
Vorſteherin aller der Künfte angefeben, welche dem Nus 
sen dienen, aller mit Verſtand und Erfindungsgeiſt ver: 
bunbenen Werkthätigkeit (daher Mechanitis $.34. Anm. 
50). Im diefer Beziehung beißt fie mit einem weit vers 
breiteten Beinamen Ergane ($. 10. 21. 35. 36) *), 
wobei bald mehr die Thaͤtigkeit männlicher Künftler und 
Handwerker '”), wie ber Prariergiben ($. 16), bald die Ge: 
ſchicklichkeit in weiblichen Arbeiten (mie fie die Ergaftinen 
übten $. 17) ins Auge gefaßt wird, welche ſchon Homer 
von der Athena ableitet '). Bekannt ift die Sage, wie 
Arachne (die Spinne) in Kunftliebe mit ihr wetteifert, 
fowie auch der Fleiß der Ameife, Myrmer, als ein von 
ber Athena empfangenes Erbtheil bargeftellt wurde ). 
Die Ausführung diefer Eigenſchaft der Athena ins Ein: 
zelne hat natürlich feine andere Grenzen ald die Beduͤrf⸗ 
niffe deö Lebens und die menfchliche Erfindungsgabe im 
Alterthume hatten; am meiften treten in frübern Zeiten die 
SHiffsbaufunft *), die Arbeit an Wagen ?'), und die im 





15) Eurip, Ion. 465. 4Apollod. I, 8, 6. (Auch foll Prome⸗ 
gen bie Athena geliebt haben. Duris ap, Schol, Apollon, Mhod. 
It, 1249.) Sehr verfchiedene Traditionen bei den Schol. zu Pind. 
OL, VII, 66. Bot. Guigniaut zu Creuzer's Symbolil, 2. Ih. 
©. 781. Böttiger, zur Kunftmptbol. 2. Ih. &. 78 fo. 
16) Davon find auch Organe und Orgas (Hesych. ». v. 'Opyarn 
und 'Opyal’ 'A9nrär) ganz richtige Kormen. 17) f. befonbers 
Sophocl, Fragm, inc, 60 ap, Brunck, 

Bär’ ei üdor Eh näg ö zugwvaf haus, 
OR ri hs yopyanır 'Epyarııy graroig 
Alxroıoı noogrofneode. j 
Vergl. Fragm. 72. Bon einer Dibale, Mutter der Metis, bei ber 


Athena erzogen worden fei, Eustath. ad Il, XVE, 222. p. 1056. 
ed, Rom. 18) U. V, 735. I, 390 und fonft. Bergl. Od, XX, 
72. Hesiod, Theogen, 573, 19) Serv, ad Pirg. Aen, IV, 


402, 20) II, V, 59, wo Barmonibes, der kunſtreiche Zuſam⸗ 
menfüger, ber bem Paris bie Schiffe gebaut, von ber Pallas Athene 
geliebt beißt. Vergl. XV, 411, wo bei ber aradun ober rubrien 
bes Schiffbauers erwähnt werben kann, baf Athena auch Era 
hieß, nach Heſychios. Auch der Erbauer der Argo, Argos, ift Zög« 
ling ber Athena. Vergl. Heffter, Athenabienft. S. 124. 21) 
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Alterthume mit fo großer Vorliebe gelibte Iöpferkunft *) 
bervor, die eines nähern Antheild der Athena windi 
ſchienen. Dpib gefällt ſich darin auszuführen, wie por 
ber Walker, der Färber, der Schuhmacher ber Hilfe der 
Athena ebenfo wenig entbehren könne, wie der Gifeleur, 
ber Enfauft, der Iptor ?). Den Zufammenhang 
der erften Anfänge der bildenden Kunft mit dem Cul⸗ 


tus der Athena haben wir bei dem attifchen, rhodiſchen 


und kyzikeniſchen Dienfte ($. 10. 26. Anın. 76. 50) be: 
obachtet. 

$. 72. Weniger liegen diejenigen Kuͤnſte, in wel: 
hen der Menfch nicht werkthätig den unlebendigen Stoff 
nach feinen Zwecken zurichtet, fondern von Innen heraus 
die Bewegungen feines Gemuͤths in Rebe, Gefang und 
rhythmiſcher Körperbewegung barftellt, im Bereiche ber 
Athena, wie denn überhaupt ber befonnene, praftifche 
Geiſt der Athena da feine Grenze findet, wo, eine lebhaf: 
tere Affection des Gemüths, ein enthufiaftifcher Aufſchwung 
des Geiftes eintritt, in welchem Kreiſe ftatt der Athena 
Apollon, Dionyfos und die Mufen thätig find. Daf eine 
beftimmte Art der Mufit, die Flötenmufif, der Athena 
zugefchrieben wird, haben wir oben aus einem nicht eis 
gentlich hellenifchen Eultus der Göttin, von den Lydern 
und Tyrrhenern, hergeleitet ($. 54. 59). Dagegen liegen 
wieder diejenigen Künfte der Athena fehr am Herzen, 
welche die mannhafte, Fräftige Ausbilbung des menfhli: 
hen Körpers befördern; fie hat an der Gymnaſtik großes 
Gefallen (vergl. 8. 67), wenn auch eben feine einzelne 
Übung befonders unter ihrer Obhut feht, wie Herafles 
das Pankration, Hermes den Ringkampf, Apollon den 
Lauf befonders in Ehren halten”). Bon ber Zanzkunft 
liebt Athena nur die martialifche Pyrrhiche ($. 22. 35. 
55, vergl. $. 49); fie nimmt fonft auch nicht an großen 
Götterchören Theil, wie andere jugendliche Götter und Göt: 
tinnen *). Der Krieg ift von jeher für eine Hauptbe: 
ſchaͤftigung der Athene angefehen worben; wovon ber erfte 
Grund ſchon in der Altern phyſiſchen Vorſtellung liegen 
muß, da fich ſchwerlich aus den übrigen, eben gefchilder: 
ten Neigungen der Göttin eine ſolche Vorliebe für bie 
Kriegführung entwideln laͤßt. Im Gultus trug fie da: 
von den Beinamen Areia ($. 43), auch vielleiht Kras 
nda 6 46), und durch Vermittelung eined Localnamens 
Alalfomeneis ($. 39); verwandt ift ber Name Al: 
ti, die flarfe MWehrerin, welchen fie in dem Haupttem: 
vel Makedomens in der alten koͤniglichen Burg von Pella, 
führte *). Diefe Alkis ift es wahrfcheinlich, welche auf 





f. befonders den Homerid. Hymnus auf Aphrod. (v. 12), wonach 
Athena vertrag ze kgumm norslbe yalxgı zu machen verftcht. 
22) f. bas Heine Gedicht Aauvos h Kepaulg unter ben Ho⸗ 
merifchen (v. 2). XAtbena follte ben Keramos, ben Sohn ber Erbe, 
des Rades und ber Feuerefle auerft ans Licht gebracht haben (Cri- 
fies ap. Athen. I. p. 28. c. 25) Ovid, Fast, III, 815 sq. 
Mille den est operum, v, 833, 24) Doch fell nach Ifteos (bei 
ten Schol, ad Pind. Nem. V, 89) Theſeus ben Ringkampf von 
ter Athena gelernt haben. &. auch über bie Athena Keleutheia in 
Sparta $. und vergl. Callimach, Lav, Pall, 28, 25) f. 
Symnus auf ben Pyth. Apoll. v. 10 fa. 26) ſ. Livins XLII, 
51. Ipse (Perseus) centum hostils sacrificio regaliter Miner- 
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ben Münzen ber mafebonifchen Könige von Antigonos’ 
Stamm, nad) einem Idol in bieratiihem Styl, als eine 
—— geruͤſtete vordringende Kaͤmpferin, mit der Lin⸗ 
ken den Schild hebend, in der Rechten den Blitz ſchwin— 
gend, abgebildet erſcheint. Zahlreicher ſind die dichteriſchen 
Epitheta, welche die Göttin als ſchlachtenerregende, uner: 
mübliche, in die Flucht fchlagende, beutemachende Gottheit 
führt: ZYosuayn, dypem'ıdoog, drgvrauen, poßssorpu- 
7m, üyehein, Antric, doch bezeichnet keins berfelben, was 
nad ben Erzählungen ber epifchen Poefie immer bie 
Hauptfache bei ber Seicaführumg der Athena bildet, die 
befonnene, woblgeleitete Zapferkeit, bie kaltblü— 
tige, ruhig umblidende Beherztheit, die — wenn Athena 
mit dem Are in Kampf vn — mit beffen ungeftii: 
mem Trotz und blutgierigem Wüthen den fchönften Eon: 
traft bilvet. Später, wie man auch aus der epifchen 
Poeſie abnehmen kann, wurde ber Athena diefelbe ver: 
ftändig leitende Thätigkeit im Staatsleben zugefchrie: 
ben; ber Gultus der Agorda und Bulda ($. 10. 35, 
vergl. $. 37) ift ſchwerlich vor ber Einführung republifa: 
nifcher Verfaffungen gegründet worden. Die Altern Staa: 
tenordner follten von Zeus ober Apollon, Zaleufos zu: 
erft von der Athena feine Gefege empfangen haben *”). 
Dagegen gehört der Dienft der Apaturien, und bie 
damit verbundene bee der Athena als Vorſteherin ber 
attifchen Gefchlechter und Phratrien ($. 10. 27) auf je: 
den Fall dem ionifchen Stamm ſchon vor ber Wande: 
rung nach Kleinafien an (vergl. auch die Epipyrgitis 
von Teos $. 26). Der Athener dachte ſich überhaupt 
feine Athena-Polias mit der Gefchichte feiner Hei: 
math und der Schickſalsführung des Voiks fo eng ver: 
flochten, daß er in allen wohlthatigen Inftituten der frü: 
bern Zeiten ihre milde Waltung zu erbliden glaubte. So 
ſtellt Afchylos den Areopag ald eine Stiftung der 
Athene dar, durch welche fie den unverföhnlichen Streit 
rächender Dämonen und fchirmender Gottheiten gefchlich: 
tet babe; diefe menſchliche Theilnahme, treue ae j 
und kluge Überlegung, mit der dort Athena Alles zum 
Beften wendet, fchien dem Gharafter ber jüngern olym⸗ 
pifchen Götter bamald am meiften angemeſſen. Wie tief 
diefe Vorſtellung von ber Athena im Wolfe felbft wur: 
elte, zeigt fhon genug der eine Ausdrud: der Stimm: 
Hein der Athena; es wurbe ald eine Entſcheidung der 
Göttin angefehen, daß bei gleihen Stimmen der Richter 
das Zünglein der Wage ber Gerechtigkeit nach der Seite 
der Menfchlichkeit und Barmherzigkeit binfchlägt. 

. 73. Gehen wir nun aufwärts von ben Angele: 
genheiten einzelner Staaten zu der göttlihen Regie: 
rung des ganzen Menfchengefhlehts: fo kann Athena, 
bei dem Anfehen, in welchem fie bei Zeus fteht, auch von 
den Beratbungen darüber nicht ausgefchloffen fein; je: 
doch dachten die Griechen in ber Blüthezeit ihres Glau: 
bens ſich die Athena nie als eigentlihe Schidfals: 





vae, quam vocant Alcidem, confecto ete, An ber Richtigkeit ber 
Form Altis ift nicht zu zweifeln. Vergl. Mesych, "Akutdı duwaer. 

27) Arifoteles und Chamäleon bei (lem, Aler. Strom. I. p. 
152 Sylb, und Andere. 
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gottheit, erfüllt von ben Verhängniffen und Schickſa⸗ 
len, die da kommen follen und in tiefem Gemüthe darlıs 
ber finnend. Vielmehr bat es Athena nur mit bem eben 
BVorliegenden zu thun (r& dkorr« noaka); fie macht bei 
Zeus den Anwalt der Heroen und Wölfer, denen fie 
wohl will, aber eö fommt wol vor, daß ihre Verwendung 
nad) den tiefem Rathihlüffen des Schickſals nicht durch⸗ 
dringen ann”). Auch als Pronda war fie urſpruͤng⸗ 
lich nur eine hilfreiche Freundin ber belifchen Gottheiten 

. 45). Daher auch Athena nicht als weiffagende 

ottheit erfcheint, wenn fie auch nad einer Sage dem 
Zeirefiad, und nach Virgil's Dichtung dem Nautes biefe 
Gabe und Kunft verliehen haben fol?). Nach allem 
Gefagten dürfen wir behaupten, daß bie allegorifchen 
Mythenerklaͤrer des Altertbums, insbefondere die Stoiker, 
war einen Hauptpunkt richtig, aber doch dad Me: 
8 der Goͤttin viel zu abſtract und einſeitig auffaßten, 
wenn fie dieſelbe fir die Klugheit oder Weisheit 
(geörnoıs, oogla) ſchlechthin erklärten”). Wäre bie 
Athena nie mehr als ein folcher allgemeiner Begriff gewe⸗ 
en, hätte nicht eine concrete Anfchauung, die mit diefem 

amen bezeichnet vwourbe, in ben Gemüthern ber Grie- 
hen und insbefondere der Athener gelebt, fo hätte auch 
die Wirkung dieſer Idee auf das gemuͤthliche und thätige 
Leben nie fo mächtig fein koͤnnen. In diefer Beziehung 
gehört eine ſolche pofitive Idee nicht blos der Religion 
und Mythologie, fondern zugleich der ganzen Bildungsge⸗ 
fhichte der Griechen an, da ed wol feinem Zweifel un: 
terliegt, daß, wenn einerfeit$ der Stammcharafter ber 
Ahener fehr viel zu den Zügen dieſes idealen Gebildes 
beigetragen bat, andererfeitd auch wieder ein folches Ideal 
mit großer Macht dahin wirkte, die Bildung und Thaͤ— 
tigkeit des Volks in einer gewiſſen fletigen Richtung zu 





28) Wie nadı bem Drakel vor bem Perferkriege und ber Ver: 
wuͤſtung Attika's bei Herod, VII, 141: 

Ob düvarsı Halkäs A "Olüumov Bıldaaadar, 

Aoouden molloioı löyors zei untdı nuerjj. 
Daffelbe Verhaͤltniß kommt bei Domitian wieder (von deſſen Mir 
nervabienft oben $. 60), der vor feiner Ermorbung träumte: Mi- 
nervam excedere sacrario, negantem, ultra se tueri eum pos- 
se,,quod exarmata esset a Jove, Vergl. auch Plutarch, Ln- 
eull, 10, 29) Callimnch, Lav. Pall, 121 mit Spanbeim's 
Anm. Firg. Aen. V, 704g. Die Weiſſagung aus calculis, Fpi- 
erg, welche ber Athena, wie auch dem Hermes, zugefchrieben wirb 
(Steph. Bys, ®ola, Bekker, Anecd. Gr. p. 265 ». v. Gpräoıor 
editor, vergl. p. 300), hängt mit ber Erfindung der Würfel zus 
fammen, die fie dem Palamedes mittheilt (daber auf den gemalten 
Bafen befonders aus Volci, öfter wirfelfpielende Heroen um ein 
Palladion figen ober kauern). Beides, die Thriai und Würfel, wurs 
den ber Pallas wol nur wegen einer Etymologie (Maidas von 
nahen) zugefchrieben. 30) So Ghrmyfipp, der auch ben 
Ramen ZTritogeneia von ber Aufammenferung der yoornaıs br 
Tor Quazur zul rar Yıızv xcit mr Aoyızmw erflärte, S. 
befonbers das Fragment des Epikureers Phäbros de natura deo- 
rum, p. 21 in ber Bearbeitung von Peterfen. Darnadı Diod. II, 
69. Ariſtides auf die Athena, S. 13, Heraklides, Phurnutus, Eus 
ftathios an vielen Stellen und Andere. Joh. Laur. Pydus (de mens, 
Ul. 8. p. 45. IV, 7. p. 66) nennt bie Athena sn» wuyie, ein 
Xusbrud, ben bie Stoiter mehr für den Zeus felbft brauchten. Die 
Avafayogeıoı erklärten bie Athena für bie regen nadı Synkellos 
p- 119, b, Ven, ®ergl. Heyne Apollodor. T. I. p. XXXIX. 
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erhalten. Jeder Athener, der ſich ſeiner Landesgoͤttin 
nahe und von ihren Fittigen geſchirmt glaubte”), mußte in 
dieſer Borftellung einen Sporn zu befonnener, fräftiger 
Thaͤtigkeit, rüftiger und — Übung der Künfte, 
humaner und wohlwollender Leitung ber öffentlichen Ans 
gelegenbeiten, beberzter Abwehr der Feinde des Water: 
lands erbalten. (K. 0. Müller.) 
PALLASCH, ein vorzugsweife zum Hauen beftimm: 
teö, einfchneidiges Seitengewehr, für das Fußvolk fürzer, 
für die Neiteret länger, mit ſtarkem Rüden und — —— 
diger, ſowie etwas gefrummter Spitze, ohne Stichblatt, aber 
zum Schutze der Hand mit einem korb⸗ oder muſchelartig 
eformten Schilde verfehen. Das Wort ift flawifchen Urs 
prunges (im Polnifch. gleichbedeutend damit palasz, von 
palic, bauen). Die teutfche und ſchwediſche Reiterei fuͤhr⸗ 
ten ſchon in dltern Zeiten, in neuern auch die Grenabdiere, 
Dallajche, und fie find jest in dem meiften Heeren eine 
Waffe der Euiraffiere. G eymann.) 
PALLASIA. Nah dem auch um bie Botanik fehr 
verdienten Naturforfcher P. S. Pallas (f. d. Art.) find 
nad und nach vier verfchiedene Pflanzengattungen benannt 
worden, welche jet aber alle unter andern Namen —— 
eführt werden. Allerdings iſt auch für die Gattung Pal- 
asia Aiton der Adanfon’ihe Name Encelia älter; man 
thut aber wohl, für dieſe Gattung, da die Adanſom'ſche 
Nomenclatur überhaupt wenig Aufnahme gefunden bat, 
ben Namen Pallasia, wenigftens vorläufig, beizubehalten. 
Diefe Gattung gehört zu der dritten Orbnung der 19. 
Linnfhen Glaffe und zu der Gruppe ver Radiatae (Un⸗ 
tergruppe Heliantheae Cassin‘) der natürlichen Familie 
ber Compositae. Char. Der gemeinfchaftlihe Kelch 
befteht aus vielen, dachziegelförmig über einander liegen= 
ben Schuppen; die Blümchen der Scheibe find zwitterig, 
bie des Strahls gefchlechtslos; der Fruchtboden ift kegel⸗ 
foͤrmig, ſpreublaͤtterig; die Achenien ſind breit gedruͤckt, 
mit einem gewimperten Rande verſehen, ohne Krone. 
Die drei befannten Arten find in Peru und Merico ein 
heimiſch, als aͤſtige Staudengewaͤchſe mit abwechſelnden, 
ungetheilten, dreifach⸗ nervigen Blaͤttern und gelben Dol⸗ 
dentrauben. 1) P. halimifolia Aiton (Hort. Rew., 
Encelia canescens Cavanilles ic. I. p. 45. t. 61. 
Coreopsis limensis Jacquin ic, rar, Ill, t. 594). 2) 
P. procumbens * (Syst. veg., Encelia i- 
folia Humboldt, Bonpland et Kunth n. gen. IV. p. 
162). 3) P, grandiflora Willdenow (Sp. pl., Ence- 
lia halimifolia Cavanilles ic. I. p. 6. t, 216). Eine 
vierte Art aus Quito, P. dentata Humb. et Bonpl. 
(Pl. aequin, II, p. 101, t. ER ae nah Kunth 
zu Verbesina (V. dentata H., B. et K.n. gen. L 


e. p. 161). Die Gattung, welche ber jüngere Linne 
® ppl. p. 37) Pallasia nannte, ift ven Calligonum 


f. d. Art.) nur dadurch umnterfchieben, daß bei ihr 
die ruht mit vier häutigen Flügeln verfehen ‚, bei Call. 
aber borftig:dornig ift: Pallasia caspica L. fl. (l. 6. 
p. 252. Pterococcus aphyllus Pallas, Reife I. ©. 





31) ITakiddog d’ imb mregoig Örres äferaı narne, Aeschyl, 
Eumen, 955, * 
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738, t. 8.) ift Calligonum Pallasia Aiton. — Houtz ter Bebrängniffen, welche ihm nicht erlaubten, Einfpruch 
Pallasia bat Thunberg oden- gegen das Treiben feines Burggrafen zu erheben. Allein 


tuyn's Gattun 
dron (f. d. Art) genannt. Pallasia capensis Hout- 
tuym. (Aflanzenfoft II, t. 22. Dietamnus capensis L. 
Diet. Calodendron Lowreiro) ift Calodendron capense 
Thund, — Enblih hat Scopoli die befannte Gradgat: 
tung Crypsis Aston (f. d. Art.) ebenfalls Pallasia ges 
nannt. (A. Sprengel.) 

Pallast, f. Palast. 

PALLAST, PALATIUM, fo heißt feit ben älte: 
fin Zeiten die in der Stabt Trier befindliche, jegt in 
eine Gaferne verwandelte, Burg der Erzbifchöfe von Trier. 
Es ift nicht unwahrfcheinlich, daß fie von Conftantin dem 
Großen erbaut worden, doch find nur noch der koloſſale 
Heiden: oder Helenenthurm und der weftliche Flügel mehr 
oder weniger in ihrer urfprünglichen Geftalt erhalten. In 
diefem Pallafte vertheidigte ſich der Propft Adalbero von 
St. Paulin, Kaifer Heinrih’8 II. unruhiger Schwager, 
gegen bie ganze Macht des Reichs vom Sonntag nad) 
Dilen bis zum 1. Sept. 1009, an weldhem Tage ber 
Kaifer gendthigt wurde, die Belagerung aufzuheben. In 
dem Erzbisthume konnte ſich Adalbero gleihwol nicht bes 
haupten, er wurde am Enbe gezwungen, dem neuen, von 
dem Kaifer aufgeftellten, Bewerber, dem Babenberger 
Poppo, zu meiden. Unter Poppo ift bereitd die Rede 
von einem Burggrafen im Pallaft, nur daß bie Gesta 
Trevirorum ihn, als Praefeetus urbis, unkenntlich ma: 
den. Zu Anfang des 12. Jahrh. kommt Ludwig, Wil: 
helm's de Palatio Sohn, ald Burggraf im Pallaft vor. 
Lodewich de Palatio befräftigt, unmittelbar nach dem Gra⸗ 
fen Mefrieb, des Erzbiſchofs Bruno Urkunde für das Col: 
Iegiatftift zu Münftermayfeld vom 29. Nov. 1103. Uns 
ter den Erzbifchöfen Gottfried und Adalbero erſcheint Lud⸗ 
wig ( 1125) als Vicedom oder Burggraf, in Kaifer Lo: 
thar's Urkunde für Echternach vom Ri 1131, alö Pala- 
ti custos et Primor Trevirorum, nachmals auch als 
Praefeetus urbis. Unter den Minifterialen der trier ſchen 
Kirche der Erfte, hatte Ludwig ſich den Erzbiſchof Gott: 
frieb gänzlich unterwuͤrfig gemacht. Er behauptete, mit 
dem Pallaft belehnt zu fein, und nad dem Pallaft müßs 
ten alle erzbifchöfliche Gefälle geliefert werben, davon hätte 
er den Erybifchof und beffen Kapellane zu unterhalten, und 
alles Übrige, fo viel dem Erzftifte zuftändig, falle ihm in 
Folge feiner Belehnung zu. Der Erzbifhof habe Mef: 
fen zu leſen, Priefter und Kirchen zu weiben, feines Am: 
ies fei ed, das Land zu regieren und das Kriegswefen zu 
ordnen. Als der eigentliche Regent ließ er flır des Erz: 
biſchofs Tafel täglich einen Sefter Wein und zwei Sefter 
Bier verabfolgen; er felbft tafelte Tag für Tag in großer 
Geſellſchaft, üch, als ein mächtiger Fuͤrſt, ließ fich 
aller Orten von einer Schar Striegsleute begleiten und 
benahm fich als des Landes wahrer Gebieter. Die Geift: 
lichteit empfand es hoch, daß der Erzbiſchof ihren Um: 
ges und Rath verfchmähte, um ſich ausfchlieglich einem 
uen hinzugeben und dachte an deſſen Abfegung. Bon 
Irmuth niedergedrüdt, war Gottfried nicht im Stande, 
feinen Gegnern zu vwoiderftehen, er dankte im 3. 1127 ab. 
Der Nachfolger, Meginber, regierte Faum zwei Jahre, uns 

%. Cachti. d. W. u.R, Dritte Section, X. 


nım wurbe von einem Xheile bed Klerus der biöherige 
Primicerius von Metz, Adalbero von Montreuil, zum 
Erzbifchof auserfehen, während Adel und Volk lebhaft ſich 
ſolcher Wahl widerfegten. Keiner trieb aber feine Wider: 
feglichkeit fo weit ald der Burggraf im Pallaft. Die Haͤu—⸗ 
fer der Geiftlichen, die nicht ausbrüdlich gegen die Mahl 
Adalbero’s fich erflärten, ließ er aufbrechen und auspluͤn⸗ 
bern, ben Inhabern der höchften ben, benjenigen, 
welche in Rang und Verdienſt bie erften unter den Kleri: 
fern ber trier’fchen Kirche, legte er, da fie nach Metz auf: 
brechen wollten, um ben Erwählten heimzuführen, bei der 
conzer Brüde einen Hinterhalt; fie wurden ihrer Roffe 
und Kleider beraubt, und, was erfchredlicher zu berich- 
ten, fie, die edelgeborenen Männer, wurden mit harten 
Stößen und Schlägen mishandelt. Dies Alles vermochte 
indeffen nicht, die Wahl des Primicerius von Meb zu 
bintertreiben, und Ludwig, infoweit feine Ohnmacht erfen: 
nend, zettelte eine Verſchwoͤrung an; der Neugewählte 
follte ermordet werben, falls er jemals bie Stadt betreten 
würbe, und Ludwig verpflichtete fich, die erfte Hand an 
ben Frembling zu legen; denn er kannte Adalbero's ho: 
ben Geift und Vorſichtigkeit, der fich nicht beberrfchen 
laffen, fondern zu herrſchen begehren wirbe. Abalbero 
mußte, was man ihm bereite, und z0g an der Spitze eis 
ner zahlreichen, bewaffneten Mannfchaft nach Trier. An 
der ort alba empfing ihn bie gefammte Klerifei mit 
Lobgefang und ungewöhnlichen —— Auch 
Ludwig und die uͤbrigen Verſchworenen kamen ihm entge⸗ 
en, und als ſie den Erzbiſchof ſo geruͤſtet und bewacht 
Dekan, entſank ihnen der Muth, fie heuchelten freunbliche 
Gefinnung, und ber Erfte unter Allen begrüßte Ludwig in 
unterwürfigem und fchmeichlerifchem Tone den Antömmling, 
von dem er fich zugleich den Friedenskuß erbat. Als aber 
Adalbero, nah empfangenen Regalien, in Trier feinen 
Wohnfig nehmen wollte, fand ſich nicht fo viel vor, daß 
ihm am erften Tage eine Mahlzeit hätte gereicht werben 
koͤnnen; alle zu ber erzbiichöflichen Tafel gehörigen Ge: 
fälle waren verpfändet, ober, ald angebliche Lehen, von 
Ludwig und beffen Helfern verſchlungen. Um nicht je 
darben, mußte der Erzbifchof beim Papft Innocentius 11. 
ein Indult fuchen, welches ihm erlaubte, die Beneficien, 
bie er vor feiner Erhöhung befeffen, noch drei weitere 
Jahre zu genießen. Denn nad wie vor nahm der Burg: 
raf, was an Kom, Wein und Lebensmitteln nach dem 
Dallafı geliefert wurbe, unter feinen Beſchluß, und Tag 
für Tag ließ er davon zu ber erzbifchöflichen Tafel ver: 
abreichen, fo viel ihm gefällig; den Überfchuß verzebrte er 
mit feinen ögenoffen. Adalbero ertrug dies eine Zeit 
lang, bis eines Zages Fremde feinen Hof befuchten und 
er biefen am Nachmittage nach Hoflitte eimen Trunk vor: 
fegen wollte. Er fchidte nach dem Pallaft, um Wein zu 
fobern, aber des geflrengen Burggrafen Procurator ver: 
maß fich, er würde nichts geben ohne Ludwig's ausbrüd: 
lichen Befehl. Dies fchien dem Erzbifchof nach fo vielen 
Unbilden unerträglih; er erhob darum Palaciolum (das 
heutige Pfalzel) des Julius Caͤſar unweit der Stabt be: 
16 
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legene Burg, die verfallen und unbewohnt, mit großen 
Koſten aus dem Schutte, ließ fortan dahin ſeine Ge— 
faͤlle liefern und ſagte ſpoͤttiſch: „Jetzt mag Ludwig ſeinen 
Pallaſt behalten.“ In der That verfiel dieſer, nachdem 
er eine Weile in dem leeren Pallaſt auf eigene Koſten ge: 
zebrt hatte, im folche Demuth, daß er baarfuß, im bäres 
nen Bußgewande, nad Pfalzel pilgerte, des Erzbiſchofs 
Kniee umfaßte, feine Barmherzigkeit anrief und ibm den 
Pallaft überlieferte. So warb ber folge Bau dem recht: 
mäßigen Eigenthuͤmer zurüdgegeben, und um fich gegen 
fernere Anſpruͤche einer übermächtigen Familie zu verwabs 
ren, trachteten die Erzbifchöfe, das ganze Geichlecht der 
bisherigen Burggrafen aus der Hauptſtadt zu entjernen. 
Bom Erzbifhof Hillin wurde Wilhelm, ein Sohn des 
trogigen Burggrafen Ludwig, ald Burgmann nad der 
dem Erzſtifte beimgefallenen Feſte Ehrenbreitftein verſetzt, 
und diefer Wilhelm ift der Stammvater deö berühmten 
Geſchlechtes von Helfenftein, bei Ehrenbreitftein, gewor: 
den. Ein anderer Zweig wurde an die Salm verfegt und 
blübte dort unter dem Namen ber Freiherren von Eich 
bis gegen bad Ende des 16. Jahrh. Ein dritter Zweig 
bliiht noch beute in ben Herren und Grafen von El;. 
Die brei pe Elz, Eih und SHelfenftein führen em 
und das nämliche, nur verfchiebentlich aufgepuste, Wap: 
pen, einen quergetheilten Schild, oben mit einem wach: 
fenden Loͤwen. Bei den .Delfenftein war das Erbmar: 
ſchallamt, bei den Eich dad Erbfämmereramt des Erzſtif⸗ 
tes, was ns daraus erflärt, baf ber gemeinfame Stamm: 
vater, ber Burggraf Ludwig, felbft in des Kaifers Lothar 
Augen ald Primor Trevirorum gelten fonnte. Es fom: 
men aber auch nad Ludwig Ritter be Palatio vor, bie 
jedoch eined andern, den Erzbifchöfen minder furdhtbaren, 
Gefchlechtes fein müffen. Hermann be Palatio, de Bas 
milia St. Petri, findet fi im $. 1142, 1143 und 1156, 
auch 1152, zugleich mit feinem Bruder Walter, Ein an: 
derer Walter ift vielleicht derjenige, der im J. 1155, 1163, 
1164, 1167, 1179, 1181 genannt wird. Fridericus be 
Palatio lebte im 3. 1152, Reiner 1179 und 1181, Ja: 
cob 1181. Im J. 1203 werben Reiner und Richard, 
Gebrüder, im I. 1212 Richard und Hermann de Palas 
tio aufgeführt. Seitdem verſchwinden Namen und Ge: 
—* Man vergleiche uͤbrigens die Art. Elz, Esch 
unb Helfenstein. (v. Stramberg.) 

PALLAVICINI, in veralteter lateinifcher Form Pe- 
lavieinus, italienifcher, hochberuͤhmter Geſchlechtsname, 
der drei verfchiedenen Käufern eigen. Dan fennt lom: 
barbifche und genuefifche Pallavicint, und unterſcheidet von 
jenen bie Pallavicini von Varano. Wir werden zuerft 
von ben lombarbifchen Pallavicini handeln, bie in dem 
13. Jahrh. beinahe alle Gefchlechter des nördlichen Ita= 
liend in Anfeben und Macht übertrafen, und die lange 
ihren Rang umter den fouverainen Haufern behauptet 
haben. Während die Einen fie von einem ebein Kongo: 
barben herleiten, erzählen Andere von einem Adalbert, der 
im $. 960 mit K. Dtto’3 des Großen Deere nach Ita— 
lien fam, tapfere Thaten verrichtete, und zur Belohnung 
zum Statthalter und Vicarius in der Lombardei ernannt 
wurde. Won Haufe aus mit den Markgrafen von Ba: 
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den verwandt '), foll Adalbert darum den marfgräflichen 
Zitel geführt haben, und wegen feiner vielfältigen, ge: 
treuen Dienfte im Felde im 3. 981 von K. Dtto U. 
mit Gaftello Pellegrino, Guafalehio, Val di Mugella 
und Zortiliera, Gütern, bie in ben Hochſtiftern Parma, 
Piacenza und Gremona gelegen, belehnt worben fein; 
brei andere Schlöffer und verichiedene Güter in dem Pia: 
centinifchen erwarb er durch Kauf. Er baute und begif: 
tete reichlich das Klofter Santa Colomba zu Fiorenzuola, 
die Kirche und das Klofter zu Gaftel Lione bei Borgo 
San Domino im diefem aufblübenden Orte wurde er 
von K. Dtto I. belehnt), dann die Abtei Gaftiglione 
und ftarb in hohem Alter, aus feiner Ehe mit Adelheid, 
einer Anverwandten des fächjifchen Kaiferhaufes, brei 
Söhne binterlaffend. Beigefebt wurde er in feinem Ges 
füfte zu Gaftiglione, zwifhen Buffeto und Borge San 
Donnino; das marmorne Grabmonument trägt Folgende 
Inſchrift: 

Hectoreos cineres, et Achillis busta superbi 

Caesareumque caput, parique hoc sub marmore tectum 

Credere ne dubites, pietate Adalbertus et armis 

Inelytus Ausoniae quondam spes fida carinae, 

Quo duce, Romuleus Cyrnus subjecta triumphis 

Barbara gens, Italaque procul dispellitur urbe, 

Marchio, Dux Latii, sacer aedis conditor hujus 

Hac tumulatur humo, melior pars aethere gaudet. 

Obiit anno Sal, 10%, die 6, Januarii, 

Einer feiner Söhne, Berthold, der im J. 1047 mit ben 
Brüdern theilte, und unter andern Borgo San Donnine 
davontrug, foll in dem Alter von 96 Jahren zwei Söhne, 
den Friedrich und Dtto, gezeugt haben, bie aber beide 
unbeerbt geblieben find. —— des Berthold Bru⸗ 
der, erſchien in Rom bei der Krönung K. Konrad's, 26, 
März 1027, ald einer der großen Bafallen bed lombar— 
diſchen Königreichs, wird auch noch gelegentlich von bie: 
ſes Kaiſers letztem italienifchen Zuge genannt. Won ber 
erften Frau hatte Hubertinus den Alerander und den Bi: 
cecomes, von der andern Frau den Hubert. Diefer der 
Gemeinschaft mit den Halbbrüdern überbrüffig, veranlaßte 
im 3. 1087 eine Theilung, durch welche ibm Caſtel Pet: 

ino Guafalehio, Gaftell Varano, Gaftell Poleſine di 

. Vito, Bigolengo, Scipione, Fiorenzuola, Gaftello Arde 

und Gorte maggiore zufielen. Johann Pallavicini em: 
pfing von 8. — L nad der Einnahme von Mai: 
land, 1162, verfchiedene Lehen und Privilegien, ber ge: 
treuen Dienfte wegen, welche er dem Reiche geleiftet. Ahn— 
liche Gnaden wurden im 9. 1175 des Berthold Palla: 
vicini's Söhnen Dtto und Friebrich gefpendet; unter ib: 
ren Lehen wird Borgo San Donnino genannt. Im I. 
1188 verheirathete der obengenannte Johann feinen Sohn 
Wilhelm mit Gonftantia, der Tochter des Markgrafen 
Obizzo von Efte. Johann hatte noch einen zweiten Sobn, 
den Manfred, befien ſtete Zwiftigkeiten mit Wilhelm ben 


1) Diefe Verwandtſchaft wurde erfonnen, um bie markgräfliche 
Würde der Pallavicini zu erklären. In der Wirklichkeit nahmen fie 
gleich andern, von ben Königen ummittelbar zu Lehen gehenden, Gra: 
fen ben Markgrafentitel an, um ſich von den von Bifchöfen abbän- 
genden Grafen zu unterfcheiben. Wie in allen Dingen, fo ging auch 
in Etilette und Zitulatur Italien dem Norden und Often voraus. 
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Vater nicht ſelten beunruhigten. Die Veranlaſſung bers 


ſelben zu tilgen, nahm Johann noch vor ſeinem Ende eine 


Theilung unter ben beiden Söhnen vor. Manfred erhielt 
Barano, Banzola, Migliano, Noceta, Fontanellato, Caſal⸗ 
barbato, Parola, Grezo und Mebefana; auf Wilhelm’s 
Antheil kamen Scipione, Fontana broerola, Gafale Als 
bino, Wigolengo, Grotta, Pietra collereta, Caſtell Pelle: 
grino mit der Herrfchaft Greci, Scifano, Tusca, Cor: 
niglia, Landasco, der Palaft zu Fiorenzuola.. Die Salz: 
werfe von Pozzuolo, bie haften Sevio, Parmigiana, 
Soragna, Bergo, Gaftelnuovo, Gorticella, Xollarolo, bes 
bielt der Vater für fich, ohne ihrer doch bei feinem hoben 
ter lange mehr genießen zu koͤnnen. Sein Sohn Wil: 
beim, ber nach Manfred's Tode das ganze Eigenthum wies 
ber vereinigt hatte, ftarb im 3. 1217, mit Hinterlaſſung 
von drei Söhnen, Hubert III, geb. 1197, Vallavicinus, 
eb. 1199 und Manfreb IL, geb. 1209. Eine Tochter 
km wurbe an ben Pfalzgrafen Guido von Toscana, 
ft. 1241, verheirathet. Pallavicinus erhielt in der brü- 
derlichen Theilung Gaftell Pellegrino umd hinterließ dieſe 
Befigung feinen vier Söhnen, Heinrich, Hubertinus, Guido 
und Wicecomed, bie barum auch gewöhnlich die Pallavi: 
cint von Pellegrino heißen. Manfred I. nahm neben an: 
dern Lehen auch Scipione und vererbte baffelbe auf feine 
Söhne Hubert und Guidotto. Won dem einen oder dem 
andern derfelben ſtammen die Pallavicint von Scipione 
ab, die fih nachmals in die Linien von Gorte Maggiore 
und Bufjeto vertheilten. Hubert II. (Überto, Oberto) 
endlich ift jener berühmte Markgraf Pallavicino, mit wels 
chem bad Haus feinen böchften Glanzpunkt erreichte, der 
durch Bebarrlichkeit und Kunft fein Gefchledht über 
alle andere der Lombardei erhöhte, aber zulest noch ben 
Sturz des ſtolzen Baued erleben mußte. Hubert war 
beinahe noch ein Knabe, ald er an der Spige einer gläns 
—— Schar von Edeln und Rittern des parmeſaniſchen 
ietes uͤber die Alpen nach Teutſchland zog, um dem 
jungen Kaiſer Friedrich I. feine Huldigungen und feine 
ilfleiftungen darzubringen. Als Friedrich II. am 22, 
ov. 1220 in Rom bie Kaiferfrone empfing, befand ſich 
Hubert abermals in beffen Gefolge, und ald ber Kaifer 
am 11. Sul. 1226 in Borgo San Donnino uͤber die 
widerfpenftigen Lombarder die Reichsacht verhängte, war 
der Markgraf Pallavicini einer der Vaſallen, auf deren 
Beiftanıd Friedrich in dem bevorftehenden Kampfe mit den 
Rebellen vorzüglih zu rechnen fchien. Und er täufchte 
ſich nicht, unwandelbar in feiner Treue gegen ben Kaifer, 
mag Hubert unter allen Gibellinen derjenige gewefen fein, 
der die uneigennützigſte Zumeigung für denfelben empfand. 
Darum ward der Markgraf der Gegenftand befondberer 
Feindfeligkeit, nicht nur von Seiten der Welfen, fonbern 
auch für die Kirche, damals ſchon, ald diefe noch nicht 
entſchieden gegen ben Kaifer aufgetreten war. its 
im 3. 1235 wurde er durch den Garbinalbifchof Jacob 
von Paleftrina aus der Stadt Piacenza verbannt, angeb: 
lich um dafelbft den Frieden — Dafuͤr wurde 
Hubert 1240 zum kaiſerlichen Vicarius in der Lunigiana 
ernannt, und während ber Kaiſer 1241 die Belagerung 
von Faenza führte, mit den ausgebehnteften Vollmachten 
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in ber Lombardei zurlidgelaffen, um bed faiferlichen Feld: 
bern Marino de Evoli Operationen gegen die Genuefer 
zu unterflügen. Während Evoli auf der Küftenftraße 
von Vado umb Savona aus gegen Arenzano zog, drang 
ber Markgraf, umterftügt von dem gibellinifchen Städten 
in Zoscana unb von dem Adel ber Lunigiana, auf der 
öftlichen Küfte, von Spezzia ber, vor. Marino wie Oberto 
fließen aber nicht nur auf flreitbare Gebirgävölfer, fondern 
auch auf natürliche Schwierigkeiten, die jeßt noch, obgleich 
bed Landed Anfehen dur die Kunft_fo fehr verändert 
worben, einen Felbzug auf der genueſiſchen Küfte zu ei: 
ner ungemein bormigen Aufgabe machen. Evoli wurde 
vor Arenzano abgetrieben, Pallavicni nahm die Burgen 
Govigliont und Zolaschi, fegte ſich durch Einverftänbniß 
mit den Bewohnern in Befig ber das Varathal beherr: 
ſchenden Stabt Pietro bi Bara, mußte aber die Bela: 
gerung von Vernazza aufheben, und nad) der Lunigiana 
zurückkehren. Der einzige Vottheil, der ihm von dieſem, 
gleichwie von dem folgenden Feldzuge blieb, war eine Übung 
in der hochwichtigen Kunft, ein * u bilden und ab: 
en Im Diai 1249 erhielt der Markgraf von dem 
n Pifa weilenden Kaifer eine Urkunde, welche nicht nur 
bie alten Privilegien und Beſitzungen des Haufes Palla: 
vicini beftätigte, ſondern benfelben auch eine Menge neuer 
Lehen binzufügte. Dergleichen Lehen waren die Caſtelle 
NRipamarana, Bringhiera und Acquaviva, das Caſtell 
Montevolterrano, in dem Gebiete von Volterra, Buſſeto, 
Borgo San Donnino, ag Montepalliero, Rava⸗ 
rano, Geravalle, Pietra Mogolana, Tabiano, Bar: 
one, Parola, Gaftelvehio di Soragna, San Boſe, 
oftamezzana x. Hubert bewies feine Dankbarkeit durch 
ben Sieg, den er am 18. Aug. 1250 bei Agrola über 
die Parmefaner erfochtz er befehligte an diefem Tage 
nicht nur feine Haustruppen, fondern auch die Gremone: 
fer, denen er ald Podeſta vorfland, und die Parmefaner 
wurden auf das Haupt gefchlagen, mußten auch ihr Ga: 
rocio den Siegern zur Beute lafjen. Seitdem genoß 
Hubert nächft Ezzelin unter den Gibellinen in der Tone 
barbei das ‚höchfte Anfehen und balb follte fein Einfluß 
fi noch über Piacenza ausdehnen. Dort hatten die Gi: 
bellinen die Oberhand gewonnen, die aus der Stadt Ver: 
wiefenen wendeten fih um Hilfe an die Parmefaner und 
nöthigten bierburch die Gegner den Markgrafen a pn 
rufen. Um Piacenza flritten demnach die Republifen 
Parma und Gremona, wie früher Mailänder und Cremo⸗ 
nefer um Lodi geftritten hatten. Die Parmefaner, in’ 
Gefelfchaft der vertriebenen Piacentiner, nahmen Bardi 
ein, Hubert befiegte die Parmefaner bei Brescello und 
eroberte die Burgen Rivalgario und Raglio, zu immer 
ferem Einfluffe führte ihn das Gluͤck feiner Waffen. 
leichwol blieb er aus Parma verbannt, bis der paͤpſt⸗ 
liche Legat, Gregor von Montelongo, die Belagerung des 
Gaftelld Medefana vornahm, 1251; die Belagerung wollte 
nicht vorwärts ruͤcken, geſchickt die Verlegenheit ded Le: 
gaten benu&end, bot der Markgraf feine Dienfte an, und 
es gelang ihm, die Übergabe des Caſtells zu vermitteln. 
Der Gunſt des Legaten hierdurch verfichert, fand er es 
nicht mehr fchwierig, einen Frieden mit ben Parmefanern 
* 16 * 


PALLAVICINI 


zu fehließen. Gleichwol bewahrte er dem Sohne Fried: 
rich’3 I. umverbrüchliche Zreue, und wenn Konrad IV. 
theilweife in der Lombardei ald König anerkannt wurbe, 
fo verdanfte er diefes lediglich den von Hubert gemach⸗ 
ten Anftrengungen. Dafür wurde diefer 1253 zu des 
Königs Stellvertreter in der Lombardei ernannt; eine 
Mürde, die zwar in ber Verwirrung jener Zeit an ſich 
feine große Macht verleihen Eonnte, wol aber einem 
Mächtigen Gelegenheit und Vorwand gab, nad allen 
Seiten bin feine une auszubehnen. Im Brad 
monate bed n. 3. 1253 in depopulatione Neapolis, in 
castris, belehnte der König den Markgrafen, der dem: 
nach an dem Zuge gegen Neapel heil genommen haben 
muß, mit allem dem Lande, fo gelegen zwiſchen ber 
von Piacenza nah Parma führenden Bia Claudia, im 
Süden, und dem Po im Norden, bergeftalt, daß ber 
Faro gegen Dften, der Chiavenafluß gegen Weften bie 
—* bilde. Dieſes Lehen iſt beilaͤuſig der bis in die 


neueften Zeiten ſogenannte Stato Pallavicino. Des K: 
nigs Abfterben, indem ed den Markgrafen auf feine eige: 
nen und auf feiner Freunde Kräfte befchränfte, gab ihm 


Gelegenheit zu ungleich wichtigern Erwerbungen. Eng 
verbindet mit Czzelino de Romano, verfolgte er gleich: 
wol eine Politit, die dem in Venetien eingeführten Schrek⸗ 


kensſoſtem durchaus unaͤhnlich, und wenn er allındlig 
fi) ein wohlgeorbnetes Heer von 12,000 Mann ange: 
fchafft hatte, war Hubert immer nur bemühet, auf fried: 
lihem Wege feine Macht zu erweitern. Beinahe un: 
merklich verwandelte er den Einfluß, den er als Podeſta 
in Gremona zu üben hatte, in eine wahre Herrſcherge⸗ 
walt, von ber er jedoch fo weifen Gebraud machte, daß 
die Piacentiner aus eigenem Antriebe den verdaͤchtigen 
Nachbar zu ihrem Podeſta wählten, im J. 1252 und 
1254 ihm die höchfte Gewalt übertrugen (dominus per- 
petuus heißt er von biefem Jahre an in den Annalen 
von Piacenza, und ift das ohme Zweifel das erſte Bei: 
foiel von einem durch Vertrag mit ben Bürgern entſtan⸗ 
denen Fürftenthum in der Lombardei). Die Erfindung 
war indeffen zu neu, um gänzlich ber Anfechtung zu ent: 
gehen, und bereits am 24. Jul. 1257 erhob fi in Pia- 
cenza ein Aufruhr, der mit der Vernichtung der neuen 
Herrichaft endigte. Sie beſtand aber in Cremona vor: 
nehmlich dadurch, daß Hubert fie mit einem in biefer 
Stadt fehr mächtigen Herrn, mit Bofo von Doara, ges 
theilt hatte, und fie wurde auch bald in Pavia anerkannt, 
deifen Bürger in dem Markgrafen einen Beſchützer zu 
finden hofften. Aber mittlerweile waren die Gibellinen 
aus Brescia vertrieben worden, und Hubert ſah fich ge 
nöthigt, im Vereine mit Ezzelino de Romano bie durch 
aus welfiih gewordene Stabt zu befehden. . Mit den 
Milizen von Cremona belagerte der Markgraf die bres— 
cianifchen, an dem Dglio gelegenen, Gaftelle Bolongo und 
Torricella, was den pä fin Legaten, den Erzbiſchof 
von Ravenna, noͤthigte, mit der Stadtmiliz, mit ben Man: 
tuanern und den Kreuzfahrten, aus Brescia auszupiehen, 
um den Entſatz zu bewerkſtelligen. Während er fich bei 
Gambara zu einem Angeiffe auf des Markgrafen Heer 
vorbereitete, traf Ezzelino in einem nächtlichen Gewalt: 
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marfch uͤber Peschiera ein, und feine Scharen entwidelten 
fih im Rüden der Kreuzfabrer. Mit dem Morgen des 
28. Aug. 1258 follte die Schlacht beginnen, als aber 
die Kreuzfahrer vor fich die Eremonefer, binter ſich Ezze— 
lin's Panier erblidten, ba —— ſie in der ſchreck⸗ 
lichſten Verwirrung. Der Legat ſelbſt, der Biſchof von 
Verona, die Podeſta von Brescia und Mantua und 
4000 Brescianer wurden gefangen und bie ihrer Verthei⸗ 
diger beraubte Stabt Brescia ergab fich ohne Wiberftand. 
Nach dem zwifchen den Verbündeten errichteten Vertrage 
hätte diefe Eroberung ihnen in Gemeinfchaft verbleiben 
follen, aber nie achtete Ezzelino eined Vertrags. Die 
‚Herren von Gremona ihres Antheild an ber Beute zu 
berauben, fuchte er den einen burch ben andern zu ver: 
derben. Er rieth dem Markgrafen, ſich des Bofo von 
Doara zu entlebigen, des Einzigen, der feinen Abfichten 
auf fernere Vergrößerung binderlich werben fönne, er 
fuchte den Boſo zu verloden durch die Ausjicht auf die 
Statthalterfchaft in Verona. Aber Ezzelino's Rathſchlaͤge 
und Anerbietungen pflegten vielmehr reden, flatt Zus 
trauen zu erweden, und als nad) einigen Monaten die 
Dienftzeit der Gremonefer ablief, wollte weder der Mark: 
graf noch Bofo ed wagen, allein in Brescia zurückzu— 
leiben. Mit reicher Beute beladen gingen fie in Gejell: 
ſchaft nach Cremona zurid, um bald genug zu erfahren, 
wie Ezzelino in Brescia als alleiniger Gebieter verfahre 
und wuͤthe. Es hätte fie dieſe Mittheilung nicht über: 
raſchen follen, gleihwol erwedte fie den lebhafteften Un: 
willen. In diefem Unmillen tbeilten die Herren von 
Gremona ſich gegenfeitig die von Ezzelino gemachten Bor: 
fchläge mit. Auf das Außerfte entrüfet durch feine Treu— 
lofigkeit, nicht weniger entrüftet über Graufamfeiten, deren 
Schande auf fie zuruͤckfiel, indem fie fo lange des. Tyran⸗ 
nen Helfer gewefen, bearbeitet audy von dem Biſchof von 
Brescia, der ein Öefangener bed Markgrafen, gelobten 
Bofo und Hubert fich, ein Ungeheuer nieberzumerfen, Das 
dem Schöpfer und ben Gejchöpfen gleich unerträglich ge: 
worden zu fein fchien. Sie ichloffen d. d. Gremona I1. 
Jun. 1259 mit dem Markgrafen von Eſte, mit dem 
Grafen von ©. Bonifacio und mit ben Städten Man: 
tua, Ferrara und Pabua ein Bünbnif, worin Manfred's 
Rechte an das Königreich Sicilien anerkannt waren, zu: 
leich aber ge E;zelino und Alberih von Romano der 

ertilgungöfrieg erflärt wurde. Schnell auf diefe Erfiä- 
rung folgten die Feindfeligkeiten. Ezzelino belagerte Drci 
nuovo, den einzigen von ben Gremonefern noch befegten 
brescianifhen Drt; alsbald erfchien Hubert im Felde, und 
von ber bei Soncino genommenen Stellung aus madte 
er ed dem Feinde unmöglich, die Belagerung fortzufegen. 
Das veranlaßte den Zyrannen 1" dem verwegenen Marſch 
auf Mailand, der mit feiner Niederlage und Gefangen: 
{haft endigte; Ereigniffe, an denen 2 den ruͤhmlich⸗ 
ften Antheil hatte. bin mußte Ezzelino ſich ergeben, 
und fein Anſehen allein konnte ben Sehaften egen Die 
Wuth deö Volkes und der Soldaten ſchuͤtzen. ch Ez— 
elino s Sturze blieb Hubert als der alleinige Führer der 

ibellinen in Oberitalien übrig, und der wichtige Dienft, 
ben er in Bekämpfung ber Patarener fo eben der Kirche 
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geleiftet, ließ ihn die Schwierigkeiten feiner ifolirten Lage 
weniger empfinden, babnte ihm fogar den Weg zu neuen 
Erwerbungen. Noch im 93. 1259 brachte er es babin, 
daß Gilbert von Gorreggio, der ihm fortwährend feindfelig 
geblieben feines Amtes als Pobefla von Parma entſetzt 
wurde. Im November 1259 ſchloß er mit Martin de 
la Zorre, dem Oberhaupte der Republik Mailand, einen 
Vertrag, wonach er als Generalcapitain mit einer Schar 
von 800 Gleuen in der Mailänder Dienfte trat. Fünf 
Jahre lang follte er in Mailand den Kriegöbefehl und 
dafür eine jährliche Befoldung von 1000 Pf. Silber ba= 
ben. Am 11. Nov. 1259 309 er unter dem Jubel des 
Volkes in Mailand ein. ie erfle Frucht dieſer Ber: 
bandlung, wodurd ‚Hubert berufen war, mit de la Zorre 
fih in die Herrſchaft des mächtigften Staates der Lom⸗ 
bardei zu theilen, wurde für ibn bie Unterwerfung von 
Piacenza. Dort batte die aus Mailand vertriebene Adels⸗ 
partei Zuflucht gefucht, und dahin verfolgte fie der Mark: 
traf. Der vereinigten Macht des Pallavicini und la 

re konnten die Piacentiner nicht widerftehen. Der 
Urheber ber Empörung von 1257, Albert Fontanefe, 
wurbe fammt feinen Anhängern verjagt und bie Partei 
der Gibellinen, an ihrer Spige der Graf Ubertino von 
Lando, der Anverwandte und Freund der Pallavicini zu: 
rüdgerufen; dann mußten die Gapitane und Balvafjoren 
von Mailand das piacentiniiche Gebiet räumen. Sie 
wenbeten fi nach Bergamo und eroberten von bier aus, 
im Frübjahre 1261, Licurti, einen feſten Ort im Mailän- 
difchen. Gleich aber zog der wg. an ber Spike 
der Bölfer von Mailand, Cremona, Novara und Brescia 
zu Felde; die Bergamasfen mußten, um Frieden zu er: 
langen, bie vertriebenen Mailänder aus ihrem Gebiete 
entfernen, und biefen blieb alö letzte Zuflucht die Fefte 
Tabiago. Hier hielten fie_eine harte Belagerung aus, 
endlich vwourden fie durch Hunger, Durft und Seuchen 
gezwungen, ſich auf Gnade an den Markgrafen zu erges 
ben. vr dem n. 3. 1261 ließ Hubert feinen Neffen 
Wilhelm, einen der Markgrafen Pallavicini von Scipione, 
mit der Würde eines Podeſta von Mailand befleiden. 
Kurz vorher hatte er einen andern Vetter, den Heinrich 
Pallavicino von Pellegrino, nah Tortona gefendet, um 
Befis von diefer Stadt zu nehmen, die fi freiwillig uns 
ter feine Botmaͤßigkeit begab, nachdem er von König 
Manfred zum Feldhauptmann der Gibellinen in ber weit: 
lichen Lombardei ernannt worden. Faſt um dieſelbe Zeit 
verbeirathete der Markgraf feine Tochter Maria mit dem 
Grafen Guido von Romena, aus dem Gefchlechte ber 
mächtigen Pfalzgrafen von Toscana, und zum Jahresbe— 
fi e, oder Anfangs 1262, vermochte er die Bredcianer, 
daß ihn mit der Herrſchaft befleideten, die er auch in 
Novara auszulben hatte, bier jedoch nur für beftimmte 
3ieljahre, die 1263 abliefen. Dafür wollte er fich ber 
Stabt Parma bemeiftern, wovon er jedoch gegen einen 
jährlichen Zribut von 1000 Pf. abftand, und eö gelang 
ihm ferner, eine — ————— die ſehr leicht 
zur Alleinherrſchaft über iland führen konnte. Sein 
Neffe Ubertino Pallavicino von Pellegrino wurde von ber 
Republik ald Podefta angenommen. Indeſſen wurde die: 
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ſes Ereigniß der Wendepunkt in Hubert's Glüde. Be: 
unrubigt durch das Auftauchen eined aus den Gebieten 
von Gremona, Brescia, Piacenza, Mailand, Como, Lodi, 
Zortona, Pavia, Alejjandria, Parma, Neggio und Mo: 
bena zufammengefegten Staates, gereizt durch den Schuß, 
welchen befien Beherrſcher den Ketzern angebeiben lieh, 
entrüftet über die von Hubert gegen Dito Bisconti, den 
neuen Erzbiihof von Mailand, verübten Feindfeligkeiten, 
ſprach der Papft über die Pallavicini la Torre und ihre 
Anhänger den Bannflud aus; Philipp de la Zorre, des 
Martin Nachfolger, nicht weniger beunruhigt durch Du: 
bert's Bemühungen fich die Gunft der Mailänder zu er: 
werben, benußte den Umftand, daß mit dem November 
1264 die fünf Jahre abliefen, für welche dem Marfgra: 
fen ber Kriegäbefehl Übertragen worden, und verhinderte 
die Erneuerung bed Vertrags. Der Feldhauptmann wurde 
demnach entlajfen, und zwar unter fo bedemflichen Auße: 
rungen, daß der Podefta Ubertino Pallavicino fein Leben 
fogar fir gefährdet erachtete, und bei nächtlicher Weile 
aus Mailand entflob. Hoch empfand Hubert die Undank: 
barkeit der la Torre, und er äußerte feine Empfindlichkeit, 
indem er alle mailändifhe Kaufleute, die ihm während 
feines Rüdzuges nah Gremona aufftießen, plünderte, ja 
eine ganze Hanbeläflotte auf dem Po wegnahm; allein 
Mailand blieb verloren, und er mußte fogar befürchten, 
die Kräfte der mächtigen Republik er u haben, 
da Napus de la Zorre ein Abkommen mit Karl von 
Anjou traf, und aus beffen Hand Mailand bald genug 
einen neuen Podefta, den Barral des Baur, empfangen 
folte. Denn es nahete der Augenblid, der ein ‚Heer von 
franzöfiihen Kreuzfahrern über die Alpen führen follte; 
umfonft fchrieb Pallavicino halb bittend, halb drohend 
an König Ludwig IX., er möge feinen Bruder von 
einem Angriffe auf das nördliche Italien abhalten ; ver: 
geblich hoffte er, die Armuth des Grafen von Anjou 
und feiner Ritter werde, wie fchon fo lange, auch für im: 
mer, ihnen die Ausruͤſtung eines Heeres unmöglich machen. 
Im Juni 1265 überfchritt diefes Heer den Gol be Zen: 
da, und nirgends war eine Anjtalt zu Widerftand jichtbar. 
Umfonft hatte Pallavicino, den unrubige Bewegungen in 
Brescia noch mehr fhwächten, den Gibellinen zu beweifen 
gefucht, „wie nöthig es fei, daß fich Alle, der frübern Strei⸗ 
tigfeiten vergeffend, gegen die neuere und größere Gefahr 
vereinigten; denn fobalb es den Franzofen einmal gelun: 
gen ſei, fich gleich einem verheerenden Strome von den 
Ipen berab über das fchöne Land zu ergießen, fo dürfte 
Hoffnung und Begierde die Beutelufligen zu fieten Wie: 
derholungen ſolcher Einfälle anreizen, und ftatt der Teut⸗ 
fchen und deö Kaiferd (welche man ungeachtet ihres bef: 
fern Rechtes verwünfche) würde fich jenes Wolf eindrän: 
gen, leichtfinniger, verwegener und begehrlicher, ed würde 
das größere Übel an die Stelle des Hei treten, und 
Italien in den Kämpfen zwiſchen Teutſchen und Franzo: 
fen zu Grunde gehen, oder beiden bienen müffen.” Pie: 
mont hatten die Franzofen hinter fih, Zortona und Aleſ⸗ 
fandria , bie —— Staͤdte, von dem Markgraſen der 
Hut feines Neffen Übertino vertraut, wurden durch * 
ſen Feigheit den Feinden überliefert, Mailand zoͤgerte e 
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Zage lang, ohne fich für oder wider die Franzoſen zu 
ren, da zogen diefe, des Harrens überbrüffig, vorwärts. 
Auf feine Hausmacht und auf die Milizen ber ihm noch 
ergebenen Städte befchräntt, fand Hubert zuerft zwifchen 
Piacenza und Pavia, fobaß er die Kreusfahrer zwang, 
von ber fürzeften Straße von Afti nah Parma führend, 
abzuweichen; in Allem befehligte er etwa 3000 teutfche 
ober lombardifche Reifige. Der Franzofen raſches Vor⸗ 
dringen durch dad Mailändifche ftörte feinen Operations: 
plan, und er wurbe genöthigt, fich nach dem DOglio, auf 
Soncino zurlidzuziehen. Hier an bem Grabe Eszelino’s, 
feine linke Flanke durch Gremona, fein Rüden du 
Brescia gebedt, konnte er hoffen zu fiegen, ober do 
lange genug die Franzofen aufzuhalten. Allein biefen 
öffneten bie Verbindungen mit dem Haufe la Zorre bie 
Landftraßen des Gebietes von Bergamo, und Bofo von 
Doara, großen Gewinnft erwartend von dem Unter: 
ange bes Haufe Pallavicini, oder durch Gelb erfauft, 
Ginderte mit fcheinbar ehrlihem, in ber That aber treu: 
lofem Rathe jeden Eräftigen Entichluß, während er von 
allen Bewegungen ded Heeres, von allen Entwürfen bes 
Feldherrn dem Feinde Kenntniß gab. ine koſtbare Zeit 
ging, unbenußt für die Gibellinen, verloren, wahrend fich 
in ihrem Rüden bei Mantua, unter dem Markgrafen von 
Efte und dem Grafen von S. Bonifacio eine bedeutende 
welfiiche Macht zufammenzog. Bon diefer Diverfion be: 
güntigt gingen bie Franzoſen bei Palazzuolo, oberhalb 
oncino, über den Oglio; fie fiegten bei Gapriolo, wo 
Hubert ſich ihnen mannhaft entgegenftellte, fie drangen 
bis unter die Mauern von Brescia vor, eroberten Mon 
techiaro und vereinigten ſich dafelbft mit dem Markgrafen 
von Eſte, daß Pallavicino es als ein Glüd anfehen mußte, 
den Ruͤckzug nach Gremona offen zu finden. Bon Bo: 
ſo's Verrath hatte er Feine Ahnung, und ed war bad 
nicht ber einpige Berräther, der um ihn thätig war; auch in 
Brescia gab es deren, und in dieſer Stabt bradh eine 
Empdrung aus, die mit der Vertreibung von Hubert’s 
Söldnern endigte (30. Ian. 1266). In der nämlichen 
Zeit beinahe focht fein Neffe, der Markgraf Heinrich Pal: 
lavicino von Scipione, an der Spibe der auöerlefenen Schar, 
bie Hubert dem Könige Manfred zur Hilfe geſchickt hatte, 
und in der Schlacht bei Benevent wurbe ber tapfere 
Neffe der Franzofen Gefangener. Hart traf den Dheim 
biefer legte Streih, und fofort bot er, um wenigftens 
von einer Seite gefihert zu fein, die Hand zu einer 
Ausföhnung mit dem Papfte. Jetzt endlich wol die Treue 
Bofo’3 von Doara beargwohnend, verfchwieg er dieſem 
die Unterhandlung. Den Augen bes Liftigen blieb fie 
aber nicht lange verborgen, und Bofo zürnte oder ftellte 
fih erzürmt, um feinen frühen Abfall zu verdeden und 
zu befhönigen. Bei diefer Gelegenheit ging auch Gre: 
mona fir den Markgrafen verloren, obgleich feine Bes 
fagung noch lange bie Mochetta behauptete; die Erobe- 
rungen in Toscana hatten ſich fchon früher losgeriffen, unt 
ed blieben ihm nur noch bie angeftammten Gebiete und 
die Herrfchaft über Pavia. Zu großem Spiele gewöhnt, 
ftand Hubert nicht an, felbft diefe Trümmer noch einmal 
an großes Spiel zu fegen. Bon feiner gewöhnlichen Re: 
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fidvenz, von Borgo San Donnino, aus, fehidte er Abge— 
fandte an den jungen Konrabin, um ihn einzuladen zu 
einem Zuge nah Italien, fi und die Geinigen im Bor: 
aus dem Dienfte des verwaifeten Kaiferhaufes zu weihen. 
Konradin fiel in dem Kampfe um das väterliche Erbe, 


erung 
Einwohnerfchaft aber in die benachbarten Fleden vertheilt. 


er ed aber verfchmähte, feine —— durch Verbre⸗ 
chen zu befeſtigen — fie unvollſtaͤndig, und bie Unbe— 
{ 


—8* nicht nur durch ſeine treue Anhaͤnglichkeit zu dem 
chwaͤbiſchen Kaiſerhauſe zugezogen, ſondern auch durch 


daß er zugleich mit den Mailaͤndern von 
Papſt Urban iv. losgelprochen wurde. Jacomo Filipo 
da Bergamo, im 13. Buche des Supplements, rübmt 
ihn als „huomo — et da bene, quantunque per- 
seguitasse i Guelfi,* aud als „magnanimo, savio, 
di gran consiglio, et che nel suo tempo fece molte 
cosi honorate, et finalmente mori grande et felice.“ 
Sein ungewöhnliches Geſchick zu Unterhanblungen wird 
befonders fichtbar in feinen Verbältniffen zu der Kirche; 
mehrmals gelang ed ihm, eine Macht zu entwaffnen, der 
felbft Friedrich U. hatte unterliegen miffen. In feinem 
Außern befaß Hubert fehr wenig Empfehlendes, mager 
und ſchwaͤchlich, war er zugleich einäugig. Das andere 
Auge batte ihm, als er noch in der Wiege lag, ein Hahn 
ausgebiffen. Die Erzählungen aber von feiner urſpruͤng⸗ 
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lichen Armuth, welche ſo groß geweſen, daß er nur ein 
einziges jaͤmmerliches Pferd beſeſſen und ſich glüͤcklich ſchaͤ⸗ 
tzen muͤſſen, daß man ihn in Parma als Buͤrger duldete, 
bat lediglich der Parteihaß aufgebracht. Die Örtlichkeit 
der Lombardei brachte eö mit ſich, daß felbft die mächtig: 
ften Fürften, wie die Markgrafen von Efte und von Mont: 
ferat, in die Städte ziehen und Bürger werben mußten, 
und fo viel die Armuth betrifft, dürfen wir nur auf bad 
Berzeichniß der Befigungen, bie Hubert's Vater hinter 
laffen bat, fowie auf die Erbſchaft, die Hubert, allen 
feinen Feinden zum Zroß, auf den Sohn —— fonnte, 
verweifen. Die Subfivien, die er von den Städten be: 
ziehen konnte, wurden auf ben Unterhalt ber Truppen ver: 
wendet; den Aufwand feine Hofhaltung, ohne Brot 
und Wein täglih 25 Pfund Silber, mußte er aus feinen 
Erbgütern beftreiten; hundert Jahre nach ihm hat es noch 
fein Tyrann in Italien wagen dürfen, die Abgaben der 
Städte über dad hergebrachte Maß zu fleigern. Seine 
erfte Frau, die Tochter bed Grafen Rainer von Pifa, ents 
ließ Hubert unter dem Vorwande ber Unfruchtbarkeit; in 
einer zweiten Ehe wurde er Vater von zwei Söhnen und 
drei fehr fchönen Töchtern. Davon wurde die uns fchon bes 
kannte Maria an den Grafen Guido von Romena, Johanna 
im 3. 1284 an den Salinguerra Zorello und —— 
1289 an Riccardo bella Scala verheirathet. Bon den Söhnen 
überlebte den Water ber einzige Manfrebino, dem, weil er 
kaum dad 17. Jahr erreicht, feine Vettern Ubertino und 
Visconte Pallavicino da Scipione, Graf Ubertino von 
Lando und Bofo von Doara, zu Vormündern gefegt wa: 
ren; auferbem hatte der Water ihm befonderd ber mächtis 
gen Partei empfohlen, bie in Gremona, Parma, Piacenza 
und Pavia noch immer zu ihm hielt. Diefe Empfehlung 
und die Sorgfalt der Bormünder zeigten fich gleich wirk⸗ 
fam, und flr Manfredino wurde ein fehr wichtiges Be: 
gerettet. Als folches werben genannt bad bald 

wieder bengefkelte Borgo San Donnino, Cortemaggiore, 
Gaftello Arde, Buffeto, Medefana, Blofe, Rugginolde, 
Rio Sanguinaro, Caftiglione, Gibello, Santa Croce, Ras 
gazzola, Lagoscuro, Zollarola, Polefine de Manfrebi, Gua⸗ 
falechio, Bargone, Zabiano, Monte Pallerio, Ravarano, 
Seravalle, Solignano, Parola, Pietra Mugolana, Gas 
ftellvechio di Soragna, die Stadt und das Gebiet von 
San e, Coſtamezzana, le Gellette, Migliano, Landafio, 
Barano de Melegari, die Dörfer und Thaͤler von Muz: 
zola. Alle diefe Drte werben auch sutgefähet in der Be 
—— die Manfredino im J. 1327 von Kö: 
nig Ludwig dem Baier erhielt. Obgleich auf feine Haus⸗ 
macht beſchraͤnkt, konnte er immer noch als das Ober: 
baupt der Gibellinen gelten. Dem Papfte Bonifaz VII. 
warb er ein ftand befonderer Zuneigung. , o 
da diversi serittori per huomo eccellente, quantun- 
que non si trovino di lui molti particolari.“ Er ftarb 
im 3. 1328 mit Hinterlaffung dreier Söhne, von benen 
Wilhelm, Markgraf von Gaffano, im I. 1353 von dem 
ifchof Visconti zum Statthalter in Genua beftellt 
wurbe. Der wichtigfte Theil feiner Aufgabe als folder 
war bie Vertheidigüng der Republik gegen bie Angriffe 
der Benetianer, und das that er in glängender Weiſe in 
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dem großen Seetreffen bei den Infeln be Sapienza, ben 
3. Nov. 1354. Wilhelm lieh auch Straßen dur das 
Gebirge brechen, um die Verbindung mit der Lombardei 
zu erleichtern. Sein Bruber, Hubert II., hatte im Auf: 
trage von Barnabad und Johann Galeaz Bisconti eine 
Geſandtſchaft an den Hof Kaierd» Wenceslaus ausgerich: 
tet und bei biefer Gelegenheit für fich ſelbſt verfchiedene 
Privilegien und Freiheiten erlangt; hochbejahrt erkrankte 
und farb er auf der Rüdreife. In der St. Bartholomäus: 
Eirche zu Buffeto wurde er beigefegt. Ihm folgte in der 
Regierung fein Sohn Nikolaus, der die angeftammte Be: 
beutfamfeit durch mancherlei Kriegöfahrten erhöhte. Dar: 
um fanden die Herren von Mailand, Galeaz und Bar: 
nabas fi bewogen, ihm, * Mediatiſirung unabwend⸗ 
bar geworben, wenigſtens in ber Capitulation bie vors 
theilhafteften Bedingungen zu, gewähren. Ihm und feinen 
Vettern, Johann und Friedrich Pallavicini, wurbe ber 
Beſitz aller Herrſchaften und Orte, die fie von ihren Vor: 
ältern geerbt, garantirt; fie erhielten die Erlaubniß, Fe: 
flungen anzulegen ober die vorhandenen zu ermeitern und 
zu verftärfen, insbefondere Bargone zu befeftigen, was 
ihnen früher von Barnabas unterfagt geweſen. Tabia, 
defien ſich Barnabas bemeiftert hatte, wurde an Nikolaus 
zurüdgegeben, gleichwie der Pallaft in Mailand, und es 
wurbe ihm auch vergönnt, den von Barnabas begonne: 
nen Feftungsbau in Soragna und einen dhnlichen Bau 
in Coftameyzana zu vollführen. In des Johann Galeaz 
Kriege mit u empfing er von Nikolaus die wichtig- 
ften Dienfte; diefer war es namentlich, welcher beö Peter 
Gambacorta, des Gebieters von Pifa, Neigung, den Flo— 
rentinern wider feinen Verbündeten in Mailand Beiltand 
u leiften, errieth) und demnaͤchſt deffen Anfchläge vereitelte. 
A jener Zeit hielt ſich Nikolaus in Pifa auf, in der Ei: 
—— eines Gran Conſigliero des Beherrſchers von 
iland. Im J. 1397 wurde er nochmals nach Piſa 
geſendet, angeblich, um in bes Herzogs von Mailand Na: 
men dem Gerhard Appiano, bem Sohne bed Fürften Jas 
cob, ben —— * ertheilen, eigentlich aber, um mit 
Jacob wegen des Ankaufs von Piſa zu unterhandeln. Die 
Unterhandlung währte noch, als Nikolaus, dem Paul Sa: 
velli mit 300 mailändifchen Lanzen beigegeben, in ber 
Nacht vom 2. Ian. 1398 in das Schlafgemach bes Für: 
fien von Pifa einbrah und von ihm die Schlüffel der 
Gitabellen von Pifa, Kivorno, Piombino und Gascına fo: 
berte. Nikolaus wurde aber mit Redensarten bingehalten, 
unterbefien dad Volk fich bewaffnete. Mit Tagesanbruch 
fahen bie Mailänder fich belagert in dem Palafte, der ib: 
nen zum Quartier a fie mußten fich ergeben, 
und Pallavicino und Savelli wurden in die Rocca von 
Pifa gebracht und in firengem Gewahrfam gehalten, bis 
bed Appiano Nachfolger, Gerhard, fih mit dem 
Herzoge von Mailand einigte und ben Verkauf von Piſa 
vollzog. Nikolaus überlebte feine Befreiung nicht lange; 
er —* im J. 1400 an Gift, wie man —— bt, a 
chen auch feine Gemahlin empfangen haben fol. 
Sohn Roland (Drlando), der Praͤchtige (il Magnilico, 
ein Beiname, den das Zeitalter häufig am berühmte Gon: 
bottieri verſchwendete), war fchon mit acht Jahren eine 
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Waiſe und in feiner Hilflofigkeit den Anfällen der Nach 
barn audgefegt. Ditobuono Xerzo, der ſich nach Auötreis 
bung ber Roſſi der Herrfchaft über Parma bemeiftert 
hatte, nahm das ihm wohlgelegene Borgo San Donnino 
weg, und Gabriel Fondolo in Gremona that ein Gleiches 
mit Gortemaggiore, Beſenzon, San Martino und andern 
Orten. Bon, biefen uͤbermaͤchtigen Feinden geängfligt, 
fuchte Orlando ſich durch Heirath einen wirkffamen Bei: 
ſtand zu gewinnen. Man freite ihm des Grafen Johann 
Scotto Tochter, Katharina, deren Water damald in Pias 
cenza die höchfte Gewalt übte, auch bei allen Tyrannen 
der Lombardei in hohem Anfehen ftand; nach einer andern 
Berfion aber foll der Herzog von Mailand, Johann Ma: 
ria, der an Orlando Vaterpflicht übte, ihn mit einer Toch⸗ 
ter des Haufes Anguifola verheirathet haben, um auf diefe 
Weife der Pallavicini und Anguifoli erbliche Feindichaft 
u beſchwichtigen. Im Bunde mit dem Markgrafen von 

ſte und mit dem Schwiegervater befehdete Orlando ben 
Herm von Parma, mit Erfolg, zumal feitvem der Mark: 
raf von Efte fich durch Meuchelmord des Dttobuono 
* entledigt hatie (17. Mai 1409), und dieſes Stelle 
nur unvollkommen durch feinen Bruder, Jacomo Terzo, 
erſetzt wurde. Borgo San Donnino und Fiorenzuola 
wurden mit gewaffneter Hand von ihrem Erbherrn wies 
der gewonnen. Es waren dieſes aber keineswegs Drlan: 
do's erfte Waffenthaten. Einer feiner Vettern, Uguccione 
Pallavicino, hatte die nach des Johann Galeaz Visconti 
Ableben entftandene allgemeine Verwirrung zu benußen 
geſucht, um mit Hilfe der Roffi und ber Herren von 
Gorreggio anderen Bettern, den Markgrafen Pallavicini von 
Scipione, gewaltfam das Ihrige, und namentlich Sci: 
pione, zu entreißen. Das wuͤrde ihm gelungen fein, hätte 
nicht Orlando, damald ein dreizehnjähriger Knabe, fih an 
der Spite von 600 Meifigen aufgemacht, um ben Ber 
drängten beizuflehen. Bei feiner Annäherung wurbe bie 
Belagerung von Scipione aufgehoben, und die Feinde zo— 
gen fich nach dem Gebiete von Goftamezzana zurück; aud) 
dahin folgte ihmen der junge Krieger, und in einem nächt: 
lichen Angriffe auf ihr Lager erbeutete er das gefammte 
Gepäd. Hiermit begann eine Reihe von Feindfeligkeiten, 
die während vieler Jahre fortgefebt, befonderd ben Palla⸗ 
vicini von Varano verberblih wurden; fie — barlıber 
ihren ganzen Staat ein. Durch den erſten Erfolg ermu: 
tbigt, Uberfchritt Orlando firads den Po, um Pieve und 
Altavilla, in dem Gremonefifchen, den Flammen zu über: 
— hundert Lanzen lagen dort, mehrentheils von den 

eſchlechtern Summo und Cavalcabo aufgebracht, die 
—5— als Freunde der Roſſi und der Welfen, in Dr: 
ando's Befigungen fehr Übel gewirthſchaftet hatten, jest 
aber entflohen, ohne ein Zufammentreffen abzuwarten. 
Die Roffi nahmen ihre Rache in der Eindfcherung von 
Goftamezjana, wo viele mit den Pallavicini befreunbete 
Gibellinen wohnten. Auch zerftörten fie den prachtvollen 
und feften Pallaft, den Orlando in Varano befaß und die 
Häufer anderer Gibellinen ebendafelbft; viele Menfchen 
wurden dabei erfchlagen. An fich möchte diefer parmefa- 
nifche Krieg kaum * langwierig haben werden koͤnnen, 
aber die Roſſi empfingen den Beiſtand der Kirche und 
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der Florentiner, und Orlando wurde von ben Herzogen 
von Mailand unterftügt, lange nur fehr fpdrlich, — es 
ihm kaum möglich, den grimmigen Verheerungen der Mark: 
grafen von Varano und bed Gilbert Arbigieri von Eortis 
gnaga Einhalt zu thun. Als aber Johann Maria Vis⸗ 
conti allmaͤlig wieder fein zerruttetes Herzogthum zuſam⸗ 
menbrachte, gewannen auch die Angelegenheiten ſeines treuen 
Kaͤmpen ein anderes Anſehen, und Orlando wurde nicht 
nur in ben Stand gefekt, fich allen feinen Gegnern fuͤrch⸗ 
terlich zu zeigen, fondern empfing auch die wohlverdiente 
Belohnung und Vergrößerung. Borgo San Domnino, 
deffen die Parmefaner ſich neuerdings bemeiftert hatten, 
wurde ihnen entriffen, und die Stadt Salfo, füdlih von 
Borgo San Donnino, die Orlando aus bes ‚Herzogs von 
Mailand Händen empfing, war ein fchöner Erſatz für bie 
in der langwierigen Fehde erlittene Einbuße. Die legten 
Dienfte, die Drlando dem Herzoge leiften konnte, waren 
gegen die MWelfen gerichtet. Bon Gaftelleone und Frime— 
nengo aus führten fie in dem Lande zwifchen Oglio und 
Ada einen wahren —————— Zuletzt brach in 
dieſen Raͤuberſcharen eine Empoͤrung aus, ſie erſchlugen 
ihren Anfuͤhrer, den Uguccione Pallavicino, und ſteckten 
ſein Haupt auf eine Lanze, die ſie uͤber dem Hauptthurme 
des Caſtells gi Grema aufpflanzten. Orlando, ber Zeit: 
lebens den Vetter befämpft hatte, fühlte fich tief verlegt 
durch die demfelben angetbane Schmach; er rief den Pe: 
ter von Gambara zu ilfe und — durch erbarmen⸗ 
loſe Streifzüge in der Cremoneſer Gebiet alle die Greuel, 
bie fie zeither zwifchen Oglio und Adda ausgelibt hatten. 
Aber der Herzog Johann Maria ftarb und der Nachfol⸗ 
ger Philipp Marta ließ fich gegen den Marfgrafen einnch: 
men. Er verlangte bie ge von Borgo San 
Donnino und andern Lehen. Die Roffi und die Pelle: 
grini hatten die ihrigen fehon übergeben, und eine mais 
ländifche Kriegsmacht war im Anzuge, um nöthigenfalls 
Gehorfam zu erzwingen. So mußte denn Orlando ſich 
fügen. Als aber die Wenetianer ſich erhoben, um die 
Florentiner, nach ſechs verlorenen Schlachten, vom gänz: 
lichen Untergange zu erretten, im 3. 1426, ba erfab auch 
Orlando feinen Vortheil, und indem er fih bem Buͤnd⸗ 
niffe gegen den Univerfalmonarchen der Lombardei anfchlof, 
gelang ed ihm, fich in dem erften Frieden von Ferrara, 
den 30. Dee. 1426, die Rüdgabe von Caſtel Guelfo und 
Monticelli, auch von dem Patronatrechte der Abtei Santa 
Colomba flipulicen zu laſſen. Verſoͤhnt war er barum 
freilich nicht mit dem ‚Herzog, und als nach kurzer Un: 
terbrehung die Fehde fich ermeuerte, ſtritt Orlando aber: 
mals für Venedig und Florenz, und nicht ohne Glüd 
führte er den Fleinen Krieg in den Gebieten. von Parma, 
Piacenza und Gremona, befonders nachdem zu feinen Fuß: 
fnechten ein venetianifcher Befehlshaber, der Graf Niko: 
laus von Zolentino, mit 400 Reifigen geftoßen war. Dr: 
lando war felbft in der Republik Sold getreten, hatte 
fih von ihr feine Befisungen narantiren laffen umd für 
fih und feine Nachkommen die Eigenichaft eined venetia: 
nischen Nobile empfangen. Allein die Vortheile, die ihm 
die Venetianer bewilligten, oder die er ben Mailaͤndern 
abdrang, ftanden in Feinem Berhältniffe mit den Koften, 
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lich zu Grunde — als ber zweite Friebe von Fer: 
tara, ben 18. April 1428, ihm eine hoͤchſt erwuͤnſchte 
Ruhe verfchaffte. In dem Bertrage wurden fomol Dr: 


lando, ald das verwandte Haus von San Pellegrino, als 
ber Venetianer Bund enoffen anerkannt. Nochmals 
entbrannte der Krieg im 3. 1431, und wie herfömmlich 
übernahm es Orlando, die Gebiete von Parma und Pia: 
cenza zu beumrubigen ; dafür war ihm von den Venetia⸗ 
nern ein ſtarker Sold zugefihert. Aber er follte e8 mit 
einem der auögezeichnetiten Feldherren des Herzogs auf: 
nehmen, mit Franz Sforza, und dem war er nicht ges 
wachen. In furzer Zeit wurde Orlando dahin gebracht, 
daß er bie ihm bewilligte Neutralität ald eine hohe Gunft 
annehmen mußte. Noch verharrte er in ber erzwungenen 
Unthätigkeit, ald der Herzog ihm Fiorenzuola und Gortes 
maggiore zu Kaufe bot; ded Piccinino Niederlage bei Ans 
biari, den 29. Jum. 1440, war nur mit Geld unſchaͤd⸗ 
ch zu maden, und barum mußte Alles zu Gelde ge 
macht werben. Orlando ließ die Gelegenheit nicht —9* 
nutzt, ein altes Erbſtuͤck wieder an ſich zu loͤſen, weckte 
aber, wie es ſcheint, indem er bei dieſer Gelegenheit feis 
nen Reichthum bliden ließ, des Herzogs Begebrlichkeit. 
Um ferner Gelb von ihm zu erpreffen, wurde Piccinino 
auögefendet, und einer wohl georbneten Armada fonnte 
Drlando, verlaffen von allen feinen Bunbeögenoffen, jetzt 
viel weniger widerftehen, ald in frühern Jahren. Es blieb 
ihm nichtd übrig, als feinen Staat und fich felbit dem 
Herzoge zu überliefern. Unter ficherm Geleite, deffen Gül: 
tigkeit aber auf einen Monat befchränft, begab er fich mit 
feinem älteften Sohne nach Mailand; ein Abfommen war 
aber auch noch nicht getroffen, feine Sicherheit vielmehr 
dringend gefährdet, indem dad Geleit zu Ende ging, als 
der Herzog ziemlich unerwartet, am 13. Aug. 1447, bie 
Augen ſchloß. Franz Sforza, der Höheres fuchte, ald in 
der Beraubung Meiner Fürften zu erreichen, bublte num 
felbft um die Freundfchaft bes ritterlichen Markgrafen, und 
* ergriff Orlando die zur Verſoͤhnung gereichte Hand. 
orza in die Dienfte der ephemeren Republik Mais 
land trat, errichtete er im Namen derfelben mit Pallavis 
cino ein Bündniß, von welchem alle Vortheile für Sforza 
waren. As 3. B. Piacenza fi an die Venetianer ers 
gab, und Sforza auf das Ziefite gebeugt durch ben Ab⸗ 
fall einer fo wichtigen Stabt, entfchloffen war, bie ganze 
weſtliche Lombardei ihrem Schickſale zu uͤberlaſſen und 
fi nah Eremona zu flüchten, deffen zahlreiche Gibelli: 
nen immer noch in Orlando ihren Führer verehrten, war 
es einzig diefer, ber fich fo Bleinmüthigem Beginnen wis 
berfeßte und durch feine Borftellungen zu neuen Anftren: 
gungen begeifterte. Auf feinen Rath zog Sforza feine 
ganze Zruppenmacht in ber Gegend von Parma zufams 
- men, hoffend, dort Einlaß zu finden. Allein auch die 
Parmeſaner wagten es ihm zu trotzen, und Sforza, in 
die aͤußerſte Noth verſetzt, konnte einzig noch auf bes 
Markgrafen Beiftand hoffen. Ungewiß und zögernb rich⸗ 
tete er feinen Marſch gegen das befreundete Behiet, unb 
fhon an der Grenze fand er zwei Söhne Drlando’s, von 
dem Bater abgefendet, um ben heimathloſen Gaft aufzu: 
A. Encytl.d. W. u. K. Dritte Section. X 
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nehmen und ben ermübeten Scharen Labung und Unters 
kommen zu fihern. Dankbaren Herzens betbeuerte Sforza, 
es fei die die erfte Tröftung, die ihm feit dem Tode bed 

erzogs Philipp Maria werde. In ben verfchiedenen Ca⸗ 
ellen Orlando’s vertheilt, fanden die Truppen allmälig 
ihre kriegeriſche Haltung wieder, daß es ihnen ſodann 
moͤglich wurde, Gremona gegen die Anftrengungen ber Bes 
netianer zu behaupten. Zu bem Kampfe um Gremona 
hatte Orlando an ber Spibe feiner Truppen mitgewirkt; 
ihn dafür zu zlichtigen, daß er den ebrgeizigen Entwuͤr⸗ 
fen a. biefen entfcheidenden Vorſchub geleiftet, lies 
en die Mailänder ihn durch ihre Generale, Jacob und 
Franz Piceinino, beimfuchen. Der Stato Pallavicino 
wurbe beinahe gänzlich von der Fattioni Bracceöche liber: 
fhwemmt, und noch in ben letzten Tagen feines Lebens 
mußte Orlando fih abmühen, um dad Berlorene wieder 
u erobern. Er binterließ acht Söhne, Nikolaus, Gas 
eazzo, Manfred, Karl, Pallavicino, Johann Ludwig, Io: 
bann Franz und Hubert, alles Männer von Friegerifchen 
Gaben und mehr ober weniger durch Waffentyaten bes 
ruhmt. Des Erftgeborenen, bes Nifolaus, Ankunft hatte 
ber Vater dadurch gefeiert, daß er ſich vom Kaifer Sigids 
mund die Beftdtigung aller feiner Lehen und Privilegien 
ertbeilen ließ; in dem Eaiferlichen Diplom find die Pallas 
vicini ald Mobili von Pavia, Piacenza, Mailand, Cres 
mona und Parma und als volllommen unabhängig von 
dem Herzogthume Mailand anerfannt. Johann Franz 
ftand in Genua, als des Herzogs Galeaz Sforza Lieutes 
nant, konnte aber der Revolution, die ſich auf die Nach: 
richt von des ‚Herzogs gewaltfamem Ende (26. Dec. 1476) 
erhob, nicht Meifter werben. Des Palfavicino Sohn Gas 
leaz, einer der mächtigften Männer des mailändifchen Staa⸗ 
tes und gepriefen durch die ganze Lombardei, wurde ber 
Vater von Adalbert, einem kuͤhnen Krieger, der mit 100 
leichten Reitern den Benetianern diente und nachmals als 
des Franz Maria, de erften Herzogs von Urbino, Luos 
gotenente vorfommt. Adalbert erzeugte in ber Ehe mit Ans 
ela Morone die Söhne Hieronymus, Gäfar und Galeazzo. 
ieronanus ftand zehn Jahre lang im Dienfte der Bes 
netianer ald Hauptmann einer Compagnie Küraffiere und 
wurde der Water von Gäfar und Manfred. Der ältere 
Gäfar, des Hieronymus Bruder, ftarb zu Wien in hoff: 
nungsreihen Iünglingdalter; er war in feine8 Betters, 
des Sforza Pallavieino, des oberften Feldherrn ber Vene⸗ 
tianer, Dienfte getreten. Galeazzo, des Hieronymus ans 
derer Bruber, hatte gleichfalls —— von den Vene⸗ 
tianern angenommen und befehligte eine Compagnie ſchwe⸗ 
rer Reiter. Er hinterließ den Ruhm eines nn 
verftändigen und tapfern Ritterämannes unb bie Söhne 
Hieronymus, ber mit zwölf Jahren in kaiſerliche Dienfte 
eintrat, Sforza, Albert und Hermes. Johann Lubwig, 
einer von den acht Söhnen des prächtigen Orlando, wurde 
der Vater eines jlngern Orlando, der in Friegeriichem 
Ruhme mit dem Vater wetteifernd dem Haufe viele Ehre 
brachte. Ein Sohn dieſes jüngern Orlando war Man: 
fred, deſſen Name in ben Kriegen zu Anfang bed 16. 
Jahrh. fo häufig genannt wird. Manfred, lange bem 
franzöfifchen Intereffe ergeben, wurde - Saure, bem 
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Statthalter der Lombardei, gekraͤnkt und gemishandelt. In 
dem Unwillen hieruͤber trat er in Verbindung mit Hiero: 
nymus Morone, dem Haupte einer Verſchw rung, wel 
bie gefammte franzöfifche Lombardei bedrohte. Er verfis 
cherte fich des Beiltandes von Johann, dem fogenannten 
Narren von Brienzi, einem berühmten Räuberbauptmanne 
des Gebirged; er ließ aus Tyrol, durch des Grafen Gerhard 
von Arco Bermittelung, 400 Landöfnechte fommen, er fügte 
400 Italiener hinzu, und mit der ganzen Schar näherte 
er fi am Sohannisabende 1521 der Stadt Como. Die: 
fen Abend pflegte man in der ganzen Chriftenheit durch 
Feuer, Spiel und andere Luft im Freien zu begeben. 
Manfred zweifelte nicht, daß er unter Beguͤnſtigung die: 
fer Luft in die Stabt eindringen werde. Aber Gratien 
des Guerres, der franzöfifche Gommandant, wiewol er nur 
200 Mann befebligte, war ſtark durch feine Wachfamfeit 
und feinen Muth. Manfred, die Anftalten auf ben 
Mauern bemerkend, zögerte und fchidte einen Bürger 
von Como, der ihm zum Wegweifer gebient, auf Kund— 
fchaft aus. Der Kundfchafter täufchte zweimal bie feind: 
lihen Wachen und fam zurüd mit der Verheißung, daß 
Anton Rusca, einer der angefehenften Männer der Stabt, 
in der Nacht in der Mauer hinter feinem Haufe eine 
Öffnung machen würde, groß genug, daß ein Bewaffne— 
ter durchfchlüpfen könne. Der Erfüllung diefer Verhei— 
fung entgegenfehend, gönnte Manfred ſich und feinen ers 
mübdeten Veuten einige Ruhe. Aber die von ihm aufge: 
flellten Poften waren der Betrachtung bes franz. Com— 
manbanten nicht entgangen, fo * wie die Bewegun⸗ 
gen in des Rusca Hauſe. Dieſer, beaufſichtigt und he— 
wacht, fand feine Gelegenheit, fein Verſprechen zu erſüͤl⸗ 
(en, und allmaͤlig begaben fich felbit Manfred's Poſten 
zur Ruhe. Died gewahrend, that Gratian einen Ausfall 
auf die forglofen Echlafer, und Landsknechte und Italies 
ner dachten in der Überrafhung nur an bie eiligite Flucht. 
Auh Manfred entlief5 er war ſchon entichloffen, feine 
Flucht Über den See fortzufegen und ließ ſich zulegt von 
den Hauptleuten der Kandöfnechte überreden, daß er auf 
ber Straße fortziebe. Auf diefe Weiſe dachten fie ihr 
Bolf wieder zu fammeln. Aber dies ſchlug fehl, denn 
viele warfen ia in die Schiffe, um zu Waffer zu ent: 
tommen, andere zerftreuten fich in das Gebirge. Solche 
Unordnung noch ferner zu benugen, hatte aber auch Gra— 
tian mit einiger Mannſchaft ſich eingefhifft, von dem 
Winde beglinftigt gewann er einen weiten VBorfprung vor 
denen, die zu Lande flohen, und an einem Engpaffe, ben 
die Fliehenden nicht vermeiden Eonnten, legte er fich im 
interbalt. Zum zweiten Male geichlagen, obne daß er 
ich vertheibigen fonnte, gerieth Manfred, fammt bem 
Narren von Brienzi, in Gefangenichaft; er wurbe nach 
Mailand gebracht, und dafelbft, nach gar kurzem Proceß, 
eviertheilt. Seine confiscirten Güter fchenfte Lautrec an 
einen Bruder, den Marfchall von Foir. Der unglüd: 
liche Manfred hinterließ zwei Söhne, den Herkules und 
ng mit ihrer Mutter, Ginevra, einer Tochter 
von to Bentivoglio, dem Fürften von Bologna, na 
Zrident flüchteten, doch fchon mit Ende des Jahres d 
bie glüdlihen Waffen der Verbündeten in bie Heimath 
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urüdgeführt wurden. Sforza, damals ein zweijaͤhriger 
Knabe, ſollte ſtudiren, ſein Beruf war aber anders. Seine 
erfte Kriegsſchule hatte er vor Foſſano, unter Anton's 
von Leiva Befehlen. Der Marchefe del Vaſto verlich 
ihm die früher von Gäfar Pallavicino geführte Compagnie, 
und mit ihr diente er in ben italieniſchen Feldzügen, un: 
ter bem Oberbefehl des Fürften von Bilignano, des Ge: 
nerald ber Reiterei. Mit 600 auf eigene Koften gewor: 
benen Reitern zog Sforza nach Ungern, und fein l⸗ 
verhalten gewann ihm die Achtung des Erzherzogs. Von 
Ferdinand mit dem Kammerherrnſchlüſſel beehrt, kehrte er 


nach Italien zurüd, um ſich mit Julia Sforza, einer 


Tochter des Grafen Bofo von Santa Fiora und der Gons 
ftantia Farnefe zu vermählen. Julia war bemnad bie 
Enkelin des Papftes Paul II. Nach des Marchefe bel 
Bafto Niederlage bei Gereginola, im I. 1544, trat Sforza 
neuerdings mit 2000 Fußknechten in kaiſerlichen So und 
an ihm fand Peter Stroszi bei feinen zweimaligen Zü— 
gen nach Italien einen ſehr wachſamen und thätigen Gegs 
ner. In des Herzogs Ditavio Farnefe Gefolge nahm 
Sforza Theil an dem ung gegen bie ſchmalkaldiſchen 
Bundesverwandten, dann bewohnte er fein Erbgut Cor» 
temaggiore, bis die Verſchwoͤrung gegen Peter Ludwig 
Farnefe zum Ausbruche Fam. Er nahm fehr lebhaft Par— 
tei gegen bie Mörder, wurbe darum von dem jungen 
Herzog, von Dttavio Farnefe, an den Kaifer abgefendet, 
um deſſen Schub anzurufen, und folgte, unausgefegt diefe 
Angelegenheit betreibend, dem Monarchen nah Rom. Als 
fein auch bier wollten die Unterhandlungen nicht gedeihen; 
wiederholt von dem Kaifer abgewiefen, erwarb er fich aber 
um fo eg VBerdienft in den Augen des alten Paps 
ftes Paul IH, Diefer nahm den Markgrafen ald Maftre 
di Campo generale in feinen Dienft, belehnte ihn auch 
mit dem Gaftell Sant Arcangelo, weitlih von Rimint, 
und zwar follte er bafjelbe als den Brautfcha feiner 
Gemahlin befigen. Dafür mußte er fich in den Unter: 
bandlungen um Parma und Piacenza vielfältig von bem 
Dapfte gebrauchen laffen. Nah Paul’s II. Tode em: 
pfing er von bem römifchen Könige Beftallung als Ges 
neralcommiffarius in Siebenbürgen, und er ſtieß mit einis 
gen Fähnlein Spaniern und 3000 teutſchen Knechten zu 
dem Heere, womit Gaftaldo den Entias von Temeswar 
vornahm (Det. 1551). Vorzüglich nüglich wurde er dies 
fem Heere bei der Wiedereinnahme von Lippa, deffen Bes 
lagerung er leitete und. befien Befagung dahin gebracht 
war, fih ohne Bedingung ergeben zu müffen, als 
der Gardinal Martinuzzi den Türken aum Beften 
doch noch eine Gapitulation vermittelte. Wuͤthend dar⸗ 
über, daß er auf diefe Meife um feine Beute gebracht 
werben follte, jagte Sforza (für dies Mal von de Thou 
der Marquis Balaffi genannt) in Gefellfichaft ded Spa: 
nierd Eavedra mit 200 Reifigen den abziebenden Türken 
nad. Eben hatte die von Martinuzzi gegebene Escorte 
fi beurlaubt, da flürzten die Reifigen fih auf die Zürs 
fen, Sforza infonderheit in ber blindeften Wuth, daß 
fein Pferd alsbald erftochen, er felbft zu Boden geworfen 
wurde. Während feine Begleiter fih anftrengen mußten, 
ihn berauszuhauen, vollführten die Türken ihren Rüdzug 
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mit bewimbernswürbiger Ordnung und Standhaftigkeit. 
" Das Erxeigniß war nicht gemacht, um ben unguͤnſtigen 
Eindrud zu tilgen, ben bie Durch Martinuzzi's Künfte ber: 
beigeführte Gapitulation von Lippa in bem leibenfchaftlichen 
S$taliener — hatte. Es bedurfte nur eines Win⸗ 
kes von Caſtaldo, um ihn zur Theilnahme an dem Morde 
des Cardinals zu vermoͤgen. Mit ſeinen Spaniern 
er nach Alvintz, dem Aufenthalte des Cardinals, und waͤh— 
rend die Truppen auf deſſen Befehl in Borberek, das 
d bie Maroöbrüde mit Alvintz verbumden, unterges 
bracht wurden, befpradhen Gaftalbo und Pallavicino die 
Weife, wie dad Werk der Finfterniß am fiherften zu voll: 
führen. Andreas Lopez, Monino und Campeggio wurben 
dem Markgrafen — — Männer von wenig Bedenk— 
lichkeit und raſchen Entſchluſſes. Doch fand Pallavicino 
nöthig, vor ihnen bie Beweggründe des Unternehmens zu 
entwideln. Er zeigte ihnen bie Gefahren, die von allen 
Seiten den König Ferdinand umgaben, um ben ed ges 
ſchehen fei und um alle Diener des — wenn 
nicht ſchleunigſt der Cardinal aus dem Wege geſchafft 
werde. Dieſer habe der Stände Verſammlung zu Maͤ— 
ros⸗Vaͤſarhely zu dem Entfchluffe verleitet, dem Könige 
den Gehorfam aufzufagen und deſſen Völker, mit Hilfe 
ber Zürfen, aus dem Lande zu werfen. Deöhalb feien 
dem königlichen Heere die auögebehnten und weit von 
einander entlegenen Quartiere — worben; unbes 
wacht und — wuͤrden die Truppen aufgerieben ſein, 
bevor die Annaͤherung der Gefahr wahrzunehmen. In 
ihre, der Anweſenden, Haͤnde, ſo endigte der Vortrag, 
ſei nicht nur des Koͤnigs Ruhm, ſondern auch die Frage 
um Sein oder Nichtſein gegeben; beiſpielloſes Ungluͤck zu 
verhüten, dürften fie ſich nur zu einem kuͤhnen treidhe 
ermuthigen, eine frafende Hand an ben einzigen Böje: 
wicht legen. Die Hauptleute waren bald gewonnen, und 
Lopez erhielt den Befehl, mit dem grauenden Morgen 24 
Mann feiner beften Leute herüberzuführen; um die Was 
hen zu täufchen, follte er fie ald Türken Heiden, bann, 
wann er in das Schloß eingelafjen, ſich der vier Edthürme 
bemei Hierbei fam ihm ein Sturmwind, begleitet 
von kalten Regenfchauern, zu gute, indem bie Burgwache 
ſich ftets in der Wachſtube hielt, ja nicht einmal auss 
rüdte, ald dad Gefinde früher ald gewöhnlich mit feinen 
Karren zur Felbarbeit auszog. Lopez gelangte ohne Ans 
fioß in das Innere der Burg und erhielt alsbald Vers 
ftärfung von Seiten einer andern fpanifchen Compagnie, 
bie Peter von Avila, wie es ihm befohlen worden, auf 
dem nördlichen Ufer der Märos herbeigeführt hatte. Am 
Morgen, ed war, fo fchreibt Gaftalbo, der 17. Decemb. 
1551, fam es alſo nur noch darauf an, fich bie Zimmer 
des Gardinald Öffnen zu laffen. Died bewirkte ohne alles 
Auffehen des Caſtaldo Secretair, Marcus Antonius Fer 
raro, ein fühner, gefähmeibiger Zaugenichtd. Indem er 
gum Scheine feinen General verrietb, war er bei bem 
rbinal zu folcher Vertraulichkeit gelangt, daß die Die: 
ner fich gewöhnten, ihn zu jeder Stunde ein» und aus: 
ben zu ſehen. Noch vor Zage fand ſich Ferraro, mit 
fden und Papieren beladen, vor der Hauptthür ein; 

auf fein Pochen wurde geöffnet und um die Urfache bes 
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frühen Beſuches befragt, gab er vor, die Papiere muͤß ⸗ 
ten augenblidlich unterzeichnet werden, Pallavicino, ber 
ihm auf dem Fuße folgte, fei beauftragt, fie nah Wien 
zu überbringen ‚und wolle eben auffigen. Der Kammer: 
diener fuchte des Pallavicino Eintritt zu verhindern, bies 
fer drängte ſich —— durch und nahm beſcheiden Platz 
an der —* artinuzzi ſaß im Schlafrock am Tiſche 
und üverfah,; nach feiner Gewohnheit, das Regiſter ber 
im Laufe ded Tages vorzunehmenden Gefchäfte. Ferraro 
trat zu ihm in vertraulicher Demuth und meldete, auf Ga: 
ſtaldo's Geheiß fei der Marchefe Pallavicino gekommen, 
um auch feine Befehle zu empfangen und demnächft fich 
auf die Reife zu begeben; fodann legte der Secretair feine 
Brieffchaften aus einander. Indem ber Garbinal bie Fe: 
der ergriff, um zu zeichnen, ſtieß Ferraro ihm den Dold) 
ins Herz; augenblidlich ſtuͤrzte Pallavicino mit gezücktem 
Säbel hinzu, und mit einem grimmigen Hiebe fpaltete er 
dem Garbinal dad Haupt. Mit den Worten: „Ach Gott, 
meine Brüder!” ſank er zu Boden; andere Mörder, bie 
binzueilten, nahmen ihm vollends bad Leben. Monino 
und $erraro farben fpäter auf dem Blutgerüſte, Cam⸗ 
peggio wurbe im 9. 1562 auf der Jagd, in Böhmen, 
unter ben Augen bed Kaiferd von einem ber zerriffen. 
Pallavicino felbft wollte im 3. 1552 in Gefellichaft von 
Erasmus Teufel die Belagerung der Burg Dregel, in dem 
—— Comitat, vornehmen. Unter ſeinen unmittelbaren 

efehlen ſtanden 3000 Italiener und 3000 teutſche Knechte 
und 500 Reiter, von Fabian von Schoͤnaich geliehen. Allein 
bevor Erhebliches gegen die Burg gefchehen, fam ber Pa: 
fha von Dfen mit 15,000 Reitern zum Entſatz. Bei 
Palaft, an der Krupind, trafen fich die beiden Deere am 
8. Aug. 1552. Mit mehr Muth als Vorſicht brachen 
die Chriften in ber Feinde Gefchwaber ein. Diefe, wie 
gewöhnlich in des halben Mondes Form aufgeftellt, zo⸗ 
en bie Hörner an einander, und Teufel's Reiterei, in 
olge biefer Bewegung in Fronte, Rüden und Flanke 
angegriffen, erlitt eine gänzliche Niederlage. Mit dem 
Fußvolke fuchte Pallavicino den nahen Wald zu erreichen, 
aber die Mannſchaft war entmuthigt durch das, was fie 
gefeben, und als die Türfen anfprengten, zerftäubten fie 
nad) geringem Wiberftande. Pallavicino that bas Außerfte, 
um nicht lebend in die Hände der Ungläubigen zu fallen, 
aber dad Schwert entſank der verwunbeten Hand, und 
der Entwaffnete wurde, gleichwie fein Better Hippolgt 
Pallavicino, nach Dfen und ſodann nach den fieben Thür: 
men gebracht. Bier Jahre dauerte feine Gefangenfchaft, 
bis er fich mit 15,000 Golbtbalern Löfte. Er diente hier 
auf noch geraume Zeit in Ungern ald General ſaͤmmtli⸗ 
cher Gonfinien und Generalcommiffarius ber Feftungen, 


dann aber ließ er fi von ber Kepublik Venedig zum 
General der Infanterie für die Dauer von drei Jahren 


beftellen. 3u dem Poften eined Governatore generale ber 
gefammten Landmacht befördert, ließ er fich vornehmlich 
die Befefligung der Grenzen angelegen fein. Die Feftuns 
gen Bergamo und Zara entitanden auf feinen Betrieb, 
das Vertheidigungsſyſtem von Gorfu, Gandia und Eypern 
wurde burch ihn vervollftänbigt, die Befeftigung von Ve⸗ 
rona bergeftelt. Cypern ging ME man feine 


PALLAVICINI 


Rathſchlaͤge nicht gehört, aber an ber Schlacht von Les 
panto nahm er den rühmlichiten Antheil. Nach dem Frie: 
den vom 3. 1574 erweiterte der Senat feinen Wirkungd: 
kreis noch mehr, und die ihm übertragene Gewalt, gleich 
unverträglich mit ben Gefegen und mit ben Staatsma— 
rimen der Republif, wurbe für ihn felbft ein Gegenftand 
ber Verwunberung. Darum ermahnte er auch, ald er in 
hohem Alter dad Commando niederlegte, ben Senat, nie 
mals bergleihen Macht einem Fremden zu übertragen, wos 
gegen man ihn belehrte, daß fein ungewöhnliches Wer: 
dienft zu ungewöhnlichen Zutrauen eingelaben babe; bie 
fe8 Zutrauens fei er auch noch abfonderlich würdig gewes 
fen als der Abkömmling folder, die mit Recht die Söhne 
beö heil. Marcus geheißen hätten. Sforza ftarb zu Buf: 
feto im 93. 1585. 

Lange vor feinem Auftreten hatte das Geſchlecht fich 
in fo viele Linien vertheilt, daß wir ihren Zuſammenhang 
nicht mehr zu finden vermögen, doch miürfjen die Brüder 
Gamill, Hieronymus und Alerander Pallavicini, Scipio's 
Söhne, zu des Sforza naͤchſten Anverwandten zu rech— 
nen fein. Peter Ludwig Farnefe, der neugefchaffene Her: 
og von Parma, hatte ſich vielfältige Gewaltthaten gegen 
i erlaubt, ihre Güter, beſonders die Stabt Borgo San 
Donnino, eingezogen und den Alerander des Landes vers 
wiefen. Auf die erften von dem Grafen Landi gemadh: 
ten Eröffnungen traten darum die Brüder der gegen den 
tyranniſchen Herzog gerichteten Verſchwoͤrung bei. Alers 
ander verließ alöbald Turin, feinen zeitherigen Aufent: 
baltsort, und befand fich, gleichwie Camill, in der fleinen 
Schar, welche fi durch Lift des Thores der Gitabelle 
von Piacenza bemeifterte, und Hieronymus hielt an ber 
Spige einer Neferve die Bürgerfchaft in Ehrfurcht, wäh: 
rend im Innern der Gitabelle ber Herzog geichlachtet 
wurbe (10, Sept. 1547). Ihre Rache hatten die Br: 
der hiermit befriedigt, aber zu vollfommener Reftitution 
gelangten fie nicht, denn der Generalftatthalter von Mais 
land, Ferdinand von Gonzaga, befegte nicht nur Pia— 
cenza, fondern auch Borgo San Donnino, und um Gors 
temaggiore mußte Hieronymus lange ftreiten, fogar die 
Burg in aller Form belagern. Während diefe drei Brls 
der in fo töbtlicher Feindfchaft mit dem Haufe Farnefe 
begriffen, nahm ein anderer Pallavicino, Hippolyt, den 
Sohn des ermordeten Herzogs, in feine Burg Zorchiara, 
fholih von Parma, auf, und nachdem Dttavio's Anfchlag 
auf Parma fehlgefchlagen, übernahm Hippolyt fogar das 
ſchwierige Gefchäft, über deffen Ausföhnung mit dem Kaifer 
zu unterhandeln. Dagegen ließ fi Alerander, ber Theil: 
nehmer an dem Morde des Herzogs von Parma, auch 
ferner in kaiſerlichen Dienften gebrauchen, und war ibm 
namentlich die Vertheidigung von Borgo San Donnino 
egen ben Herzog Dttavio und befien Verbündete, bie 
—* uͤbertragen. Er ließ aber waͤhrend ber Bio: 
abe von Parma dur bie Kaiferlihen, im J. 1551, den 
Belagerten Lebensmittel zufommen, und dieſen fträflichen 
Verkehr mußte er, nach dem Auöfpruche eined Kriegäger 
zichtes, mit dem Leben büßen. Ein anderer Marchefe 
Aerander, vermuthlih des Unglüdlichen Sohn, wurde 
der Gemahl der Lavinia Farnefe, einer natlırlihen Zoch: 


— 132 


PALLAVICINI 


ter des Herzogs Ditavio von Parma, und fönnte der 
Vater fein jenes Alexander's Pallavicind, der mit Frans 
En Sforza, aus dem Haufe Segni, der Witwe von 
scan della Cornia, dem Marchefe von Gaftiglione, ver: 
beirathet war. Diefer Alerander, obgleich ein Neffe des 
erzogs Alerander Farnefe, wurbe von ber parmefanifchen 
egterung alles angeflammten Eigenthums entjest und 
wendete ji) darum nach Rom. 
Hier wurden Alerander’s fämmtliche Kinder geboren; 
bier erblidte namentlih das Licht der Welt der ältefte 
Som, Sforza Pallavicino, geb. den 28, Nov. 1607. 
Die glänzendften Anlagen fchienen ihn zu berufen, der 
Mieberherfteller des Familienglanzed zu werben, aber 
Sforza, einen höhern Beruf fühlend, widmete ſich bem 
eiftlihen Stande. Er ließ ſich ungeachtet des Wider: 
—* feiner Anverwandten in denſelben aufnehmen, nad) 
dem er, nur 21 Jahre alt, brei ganze Zage lang mit dem 
allgemeinften Beifalle Theſen aus fämmtlichen Fächern 
bes theologiſchen Wiſſens vertheidigt hatte. Im die geiftliche 
Laufbahn begleitete ihn ein fo ausgezeichneter Ruf von 
Gelehrſamkeit und Tugend, daß er fofort in die Gongres 
gationen dell buon governo und dell’ immunita ec- 
elesiastica aufgenommen wurde. Den Pflichten feines 
Berufs fih mit Eifer widmend, pflegte er die Stunden 
der Muße p (hönwiffenfhaftlihen Übungen zu benußen, 
und die Akademie degli Umorijti gewann ihn zu ihrem 
Mitgliede, erhob ihm auch zu verfchiedenen Malen auf 
den Präfidentenftuhl. Urban VII. gab ibm nad) einan⸗ 
der bie Gouvernementd von Jeſi, von Drvieto und end» 
lih von Gamerino, und noch —— Ausſichten ſchien 
die Zukunft zu verheißen. Aber Urban VIII. warf eine 
Ungnade auf den Gecretair Ciampoli, ohne daß fich das 
durch der Pralat Pallavicino verbindern ließ, den Vers 
fehr, den er mit dem gelehrten Manne gehabt, fortzufes 
Gen. Died nahm der Papft übel, und er erfaltete in 
feinem Wohlwollen für Sforza; biefer aber, indem er 
die Wandelbarkeit menfchliher Dinge und Neigungen bes 
tradhtete, erftarfte in einem Vorhaben, womit er fich feit 
längerer Zeit befchäftigte. Zum erften Male wendete er 
einen Blick auf die Angelegenheiten feines Haufes, er 
fuchte die Truͤmmer vormaligen Reichthums zufammen, 
er ordnete und verwendete fie mit ber Einficht, die in als 
len Zuftänden des Lebens ihm geleitete; dann übertrug er 
bie Verwaltung ded mühfam Geretteten, bie Pflege des 
alten vom Unglüde gebeugten Vaters, feinem jüngern 
Bruder, und hierdurch befreit von allen irdifchen Sorgen 
und Verpflichtungen trat er in die Gefellfchaft Iefu ein 
(1638). Zwei Jahre verbrachte er im Noviziat, nach: 
bem er zuerft Philofophie, dann Theologie vorgetragen, 
wurde er ald Studienpräfeet bei dem Gollegio romano 
angeftellt. Daneben mußte er fih in den wichtigften An— 
gelegenheiten vom Papfte Innocentius X. befragen oder 
verwenden laffen, und als fein Freund, ber Cardinal as 
bius Chigi, unter dem Namen Xlerander VII. den paͤpſt⸗ 
lihen Thron beftieg, wurde der Präfeet zum päpftlichen 
Beichtvater beftellt. Bereit? am 19. April 1657 ers 
nannte Aleranber feinen Beichtvater zum Garbinal, allein 
Sforza lehnte die ihm gewordene hohe Auszeichnung auch) 
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um andern Male in Beicheidenheit ab, und nur auf bes 
enögenerald Befehl ließ er fich die dritte Ernennung, 
vom 10. Nov. 1659, gefallen. Er werde num ben Bor: 
theil haben, daß er 6 im Winter bei feinen Stubien 
am Kaminfeuer wärmen könne, äußerte er gegen feine 
Freunde; diefes Labſal ift in Stalien den Sefuiten unter: 
fagt, in ben nördlichen Ländern wirb aber die gemeins 
fchaftlihe Stubirftube gebeizt. Der Garbinal, tit. 8. 
Susannae, lebte gleihwol in aller Regelmäßigfeit und 
Strenge eines Religiofen, die Zeit, die ihm von ſei— 
nen Berufögefehdften ig blieb, verwendete er zu den 
anftrengendften Stubien, und bie nahe Berlihrung mit 
dem Hofe hatte nicht den mindeften Einfluß auf feine 
Unabhängigkeit. Alerander VII. war fein Freund, er hat 
bied mehrfach in feinen Schriften ausgeiprochen, aber als 
auch Alerander fich feiner Familie hingab, alö der außer: 
dem fledenlofe Papft anfing, fih von dem Nepotiömus 
beherrſchen zu laffen, da erhob fih Sforza mit Macht ge: 
en dieſe unglüdliche Richtung, und in einer eigenen Ab: 
ndlung fuchte er diefelbe zu befämpfen und zu beflras 
fen. Der Cardinal ftarb den 5. Yun. 1667; als letztes 
Wort fprach er ein Danfgebet, daß Gott ihn wirbig be— 
funden habe, in ber Gefellichaft Iefu zu leben und zu 
flerben; er wurde beerdigt in der Kirche von Sant An: 
drea dei Gefuiti, in welcher, als in bem Noviziatbaufe, er 
vor 30 Jahren fein Gelübde abgelegt hatte. Das wich 
tigfte und befanntefte von Sforza's Werken ift die Isto- 
ria del conecilio di Trento (Roma 1656 und 1657). 
2 Bde. fol. Im 3. 1665 gab er eine zweite verbefferte 
Ausgabe in drei Quartbänden; diefe wurde ſogleich uns 
ter des Verfaſſers Auffiht von dem Sefuiten Johann 
"Baptift Gattino in das Lateiniſche uͤberſetzt, und bie 
Überfegung erfhien zu, Rom und Antwerpen 1672, 3 
Bde. 4.; au Coloniae 1717. fol.; Augustae Vind. 
1769. 3 t. fol.; Genevae 1775. fol. maj. ete. Die 
weite Ausgabe war faum vollendet, als der Garbinal 
ein Werk nochmald mit der größten Sorgfalt Überarbeis 
tete, auf feiner Freunde Rath mehre der langen gegen 
Sarpi gerichteten theologiich-polemifchen Discuffionen aus⸗ 
merzte?) und bem Ganzen eine veränderte, gefälligere Ge: 
ftalt gab. Diefe Umarbeitung trat zu Rom im $. 1666 
an das Licht, und zwar unter dem Namen von Johann 
Deter Gataloni, —— es ausgemacht, daß fie, wenig⸗ 
ſtens dem größten Theile nach, ein Werk bes Garbinals 
war. Diefe britte Überarbeitung hat Klitſche in der neues 
ften Zeit im einer Überfesung nach Teutſchland vers 
flanzt (Augsburg 1835 — 1837. 8 Bde). Die Ger 
chichte des Gonciliumd von Trident ift ein bewunderns⸗ 
würdiged Werk, unübertrefflih in Gelebrfamkeit und in 
Schärfe bes Urtbeild. Genau ben Geift der katholi— 
chen Kirche 'und eine ber wichtigften Bedingungen ihrer 
rtbauer auffafjend, ift Pallavicino der eifrigfte Verthei⸗ 
Diger des monarchiſchen Syſtems in berfelben. Diefe 


2) Diefe Abhandlungen find auch in ber neuern Zeit ein Ges 
fand des Vorwurfs geblieben. Diejenigen, die ibm erheben, 
Meinen die Eigenthimlichkeiten ber Geſchichte eines Gonciliums 
unb bie Umſtaͤnde, melde Beranlaffung gaben zu ber Kirchenver- 
fammlung von Zribent, nicht genugfam zu würdigen. 
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Richtung bat ihm die Feindfchaft der Ianfeniften und als 
ler jener Katholiken zugezogen, welche gewohnt, fich eine 
Religion auf bie eigene zu machen. Gein Eifer 
bat ihn auch verfeindet mit der fogenannten gallicanifchen 
Kirche, mit jenem Fragmente, welches feine Ehre, feinen 
Stolz darin findet, vielmehr von ben Geheimfchreibern 
bed Königs von Frankreich ald von dem Statthalter Jefu 
Chrifti abzubängen ’). Endlich hatte fih Sforza felbft 
in beftige Oppofition gefegt zu dem frühern Geichichts 
ſchreiber des tridentinifchen Gonciliums, zu dem Serviten 
Paul Sarpi, deſſen Irrthumer zu befämpfen er fich vorge: 
fest, und dem er nicht weniger benn 366 offenbare, bös- 
willige Verfälihungen und Srrthlmer nachweiſen fonnte. 
Aus der Bereinigung von Sarpi’3 Schülern und Nachbetern 
mit den Übrigen fo zahlreichen und mächtigen Feinden Palla> 
vicino's erwuchs eine Partei, der es gelungen fein wuͤrde, 
dad Werk gänzlich in den ‚Dintergrund zu fchieben, ohne 
die triftige, in ibm felbit berubende, Empfehlung. Dan 
mußte fich darum begnügen, Pallavicino’s Arbeit zu brands 
marken, als ein jefwitiiches Kunſtſtuͤck, als ein Gewebe 
der nieberträchtigften Schmeicheleien für den röm. Hof 
und für die röm. ge (man vergl. den Zractat: Sfor- 
tia Pallavicinus, infelix concilũ Tridentini vindex). 
Die Zeit, die jedes unverfländige Urtheil richtet, hat auch 
allgemach die Gegner Pallavicino’3 zum Schweigen ge 
bracht, und gleichwie ber Sortgang ber Zeit uns in Sar⸗ 
8 Werke die Eingaben der Leidenfchaft, des Dafies, der 
bereilung erkennen läßt, jo bat fie nicht minder zu Ans 
erfennung der Treue und Sorgfalt geführt, welche ber 
Garbinal auf fein Werk verwendete. Man ehrt im ihm 
nicht nur den gründlichen, zuverläffigen und fcharffinnis 
gen Gefchichtichreiber *), fondern auch ein theologifches Wil: 
3) Jean Senoir, Theologal an der Domkirche zu Seez, ſchrieb 
les Nouvelles lumitres politiques, ou l’örangile nouveau du car- 
dinal Pallavicino, r&v@l& par lui dans son histoire du concile 
de Trente. Bon ber andern Seite durfte auch nicht eine der fran« 
öftfchen liberfegungen von Pallavicino's Geſchichte, dergleichen z. B. 
Bie Abbes Soden und Lendel ausgearbeitet hatten, gebrudt werben, 
Für Frankreich wire es aber von befonberer Wichtigkeit geweſen, 
bie lichen Künfte eined Sarpi genauer kennen zu lernen. 4) 
Diefes zu thun, verräth auch bie Biographie universelle einige 
Neigung, doch in einer Weife, bie der Rüge nicht entgehen barf. 
Weiß, der Verfaffer ihres et —53*— er 
bab na en, daß Ro on ibn bäufig in feiner Ge 
an V. pre = ift bie Geſchichte Karls V. das a 
lichfte von Mobertfon’s Werken; verbanft ja ein berühmter Mi 
ſter der neueften Zeit feine ganze literarifche, vielleicht auch biplos 
matifche, Wichtigkeit dem von ihm, in eigenem Namen, franzöfifch 
gelieferten Abdrude von ber Einleitung, bie Robertfon feiner Ger 
ſchichte vorausfendet. Allein darum kann Pallavicino von bes Schots 
ten Urtheil nicht abhängen. Yallavicino ift ein glängenber, ein tief⸗ 
finniger, ein fleifiger chichtſchreiber, der das vorzüglichite Mar 
teriale zu feiner Verfügung hatte, und ber feine Arbeit nicht eber bes 
gann, als bis er dieſes Materials und bes Stoffes überhaupt volllommen 
Meifter geworben. Robertfon war in ben Epracden und in ben @is 
aenthümliczkeiten ber Reiche Karl's V. ein Fremdling, alfo ſchon aus 
biefem einzigen Grunde genötbigt, bei Englänbern unb Rranzofen, 
d. i. bei Karls Zodfeinden, ſich zu befragen, Wie dürftig, mie trübe 
dergleichen Quellen fein müffen, —* am Zage. Eine ungewoͤhntiche 
Stärke des Urtheils hätte ihn vielleicht befähigen können, bie Ein: 
feitigkeit, die Verkehrtheit feiner Gewährsmänner zu verbefiern, als 
kein daß fein Urtheil nicht ftark, ſondern ſchwach, ergibt ſich aud) aus 
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fen fonber Gleichen, während Sarpi diefes Wiſſens ger 
entbehrt; man bewundert bei ihm enbli eine Sprache, 
bie ihn den größten Meiftern Italiens gleichftellt. Mit 
Recht gilt Pallavicino ald einer der Wiederberfteller der 
italienifchen Sprache, als der würbige Nachfolger eines 
Taſſo, Petrarca und Boccaccio, Seine Werke, gleich bes 
nen feines Schülers, des Jefuiten Paul Segneri und bes 
Sefuiten Daniel Bartoli, befinden fich in den Haͤnden als 
ler gelehrten Italiener und werden ald Goldgruben der 
Eprache gepriefen. Außer der Gefchichte des Gonciliums 
bat Pallavicino noch gefchrieben: De univ. theologia, 
Lib. 9 — es ift dies ein vollftändiger theol. Curſus —; 
ferner Disputationes in primam secundae D. Tho- 
mae; de bono. Lib. 4; Vindicationes societatis Jesu 
Romae 1649, 4.); Gli fasti sacri, in ottava rima. 

iefed Epos follte in zwölf Büchern die Großthaten und 


Tugenden der Heiligen befingen und befand fich unter 
ber Prefje, als Sforza in den Jeſuiterorden eintrat. So: 


fort ließ er ſaͤmmtliche Drudbogen vernichten, und nur 
ein einziged Eremplar eined Fragments, das zwei Büs 
her oder Gefänge begreift, wurde gerettet. Dieſes Er: 
emplar befindet fih in einer Bibliothek zu Parma. Die 
Tragödie —— (Roma 1644 und 1655) wurde 
in dem Collegio Romano aufgeführt. Tiraboschi ruͤhmt 
den Vorbericht wegen der ungemein ſchaͤtzbaren Betrach⸗ 
tungen über bie Schaufpieltunft. Gli Avvertimenti gram- 
maticali (Roma 1661 und 1675. 12.), ebenfalls reich 
an beachtenswerthen Vorfchriften, erfchienen unter bem 
Namen des P. Fr. Rainaldi. Trattato dello stile e 
del dialogo (ib. 1662. 12.) erlebte mehre Auflagen. 
Die Lettere wurben zum erften Male von Joh. Bapt. 
Pavarelli (Roma 1668. 8. dann gi Venedig 1669. 12.) 
—— Craſſo, in feinen Klogii d’uomini lette- 
rati, bat ein Elogio des Cardinals, fammt deſſen Por: 
trait, gegeben. Seine Lebensgefchichte liefern Affo in 
dem fünften Bande der Raccolta Ferrarese und Tira⸗ 
boschi (VI. 132—136). Rinaldo Lucarini, Biſchof von 
Pieve, und Augufiin Maria Zaja, haben Sammlungen 
von Sentenzen und Marimen, aus Sforza’3 Werken ges 
zogen, herausgegeben“). Bon bem Bruder des Garbinald 





ber —5**8 —— der Charakterſchilderung des Kaiſers 
und bes Königs von Frankreich, wie fie von Robertſon geliefert 
worben, ber fich außerbem von den craffeften religiöfen und Natios 
nalvorurtheilen beherrſchen läßt. Für bie Magerkeit und Unfruchtbar⸗ 
keit feiner Erzaͤhlung, bie natürliche Folge der Armuth feiner Quel⸗ 
len, find moralifche Gemeinpläge und philoſophiſche Betrachtungen 
ein fehr unvollftändiger Erfag, zumal legtere mehrentheils auf fal- 
f Baſis beruhen, auf mangelhafter Kenntniß ber Umftände naͤm⸗ 

. Alles diefes kann bem efblide eines Weiß, dem bie Bio- 
graphie universelle viele ihrer gebiegenften Artikel verdankt, nicht 
entgangen fein, unb wenn er in Robertfon immer noch einen Ges 
ſchichtſchreiber bes erften Ranges erblidt, fo kommt bies einzig auf 
—— Schule. So maͤchtig und nachtheilig wirkt dieſer Einfluß. 

5) Sferza Pallavicini*), geb. zu Kom 1607 und geſt. 1667. 
Seine Familie gehörte zu ben erſten Jialiens; fein Water Aleſſan⸗ 
dro Pallavicini ftammte aus einem ehemals regierenden Haufe, und 
eine Mutter | Francesca Sforza warb aus dem Geſchlechte der 


*) Über Sforza Pallavicini gibt biefe Note bie Anficht eines 
proteftantifchen Mitarbeiters, 
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und von dieſes Bruberd Nachkommenſchaft, die, Gaftello 
Madama bei Tivoli befefjen zu haben fcheint, wiſſen wir 








Herzoge von Segna. Obwol der Erftgeborne unter feinen Gefchwir 
ftern faßte er doch früh den Entfchluß in den geiftliden Stand zu 
treten, unb erhielt eine angemeifene Bildung in dem Gollegio ro⸗ 
mano, eine Geburt verſchaffte ihm bald bebeutende Anftellungen 
unb er verwaltete eine Zeit lang bie päpftlidyen Etatthalterfhaften 
von Jeſt, Orvieto und Gamerino, Obwol er fih nun auf dem 
Wege zu ben bochften kirchlichen Würden befand, trat er dennoch, 
vermuthlich von Ungunft, die er bei Hofe erfahren, dazu beftimmt, 
1637 in den Orden ber Jeſuiten und lehrte fleißig erſt Philofophü 
bann Theologie in ihren Bildungsanftalten in Rom. der Jus 
gend war er fehr mit einem zur Schule Marini's gehörenden Dich: 
ter und päpftli Secretair Giampoli befreundet und dichtete eben⸗ 
falls in biefer, mit Recht ber Unnatur und bes Ungeſchmacks bes 
ſchuldigten Manier, Seine einzelnen Gedichte finden ſich nur in 
verfchiedenen Sammlungen zerſtreut. Wie es bie Art ber Iefuiten 
war in ihren Schulen zuweilen bramatifcdye Darfteilungen zu verans 
ftalten, fo bichtete er für einen ſolchen Schulact eine gänzlidy vers 
fhollene Tragödie Ermenegildo (Roma 1644 u. 1658. 8.) in ges 
reimten Berfen, welche ungewöhnlidie Form er in der Vorrede zu 
rechtfertigen ſuchte. Später befchäftigten ihn nur ernfte, feinem 
Berufe angemeffenere Werke, und man kann ibm weniaftens das 
Lob unermüblichen Fleißes nicht verfagen. Diefe Werke find theils 
moralifchen und religiöfen, theils geſchichtlichen Inhalte, theils end⸗ 
lich bezichen fie ſich auf die italienische Spradye. Unter ben Wer: 
ten ber erſtern Art verbienen Erwähnung der Trattato dei Bene 
oder della Felicita (Roma 164. 4. Napoli 1681. 4. Venet, 
1698. 4.) in vier Büchern in Gefpräcsferm und L’arte della 
rfezione cristiana (Roma 1665, 8. Milano 1820, 16.), ein Wert 
— fpätern Jahre. Als eifriger Jeſuit vertheidigte er feinen Or: 
ben gegen bie Angriffe bes Giulio Clemente Scotti in deffen: De 
monarchia Solipsorum, durch ein in hoͤchſt zierlichem katein ger 
fchriebenes Werk: (Vindicatioues Societatis Jesu (Roma 1649) 
Sein Hauptwerk aber ift feine Storin del concilio di Trento (Ro- 
ma 1656—1657. 2 Vol, Fol., 1664-8 Vol. 4. Faenza 1792. 6 
Vol, 4,, mit bem Lehen des Verfaſſers von Ireneo Affe, Er felbft 
gab davon einen Auszug unter dem Namen feines Secretairs, Gar 
taloni, heraus [Roma 1666, F.], und veranlaßte den Iefuiten Bomz 
plani es ins Latein zu überfegen; bie Arbeit ift aber ungebruckt 
geblieben. Cine fpätere lateinifdye Überfegung von Giattino [Antw. 
1670. 3 Vol, 4, 1673 Fol,) ift gebrudt), Die Geſchichte biefes 
Goncils von Fra Paolo Sarpi, welche zuerft 1619 erfchienen war, 
hatte die roͤmiſche Gurie fo tief verlegt, daß fie Alles aufbot, um 
died Werk widerlegen zu laffen. Zuerft warb ber Jefuit Terenzio 
Alciati bamit beauftragt, Diefer aber fühlte bald, daß er ber Ars 
beit nicht gewachſen wire, und fo kamen feine gefammelten Mates 
rialien und Vorarbeiten, unb alles was ber mächtige Einfluß Roms 
an Urkunden und Documenten zufammenzubringen vermochte, in 
die Hände Pallavicini’s, welcher ben Abfichten der Gurie in ſoweit 
mwenigftens entfprach, daß er Alles, was fein Vorgänger zum Nach⸗ 
theil der Päpfte gedeutet hatte, auf eine ihnen günftige, ja ebres 


-bringende Weife auszulegen, und bie redhtmäßige Gewalt ber Päpfte 


über die Goncilien zu bemeifen ſuchte. Sein Styl ift babei, eben: 
falls im ſchaͤrfſten Gontraft, mit dem ſchlichten und faft nadhläfjigen 
Sarpi , im hoͤchſten Grade ausgearbeitet und gefeilt (calamistris 
inustum bat Jemand bas Werk genannt); mit Blumen der Rhe— 
torit und mit Sentenzen überfdüttet, fobaß man fogar eine Samms 
lung (Detti sentenziosi che si leggono nell’ istoria etc, raccolti 
da Rinaldo Lucarini [Roma 1662, 12.), und baffelde unter dem 
Titel: Massime espressioni di eivile ed eccleciastica pru- 
denza estratte etc, [Roma 1713. 8.]) biefer Marimen veranftals 
tet hat, über den wahren Werth biefes Werke, im Bergleidye mit 
dem von Sarpi, ift unter ben Theologen und Geſchichtsforſchern, 
ſelbſt katholiſcher Seitz, kein Streit mehr. Zum kohne für diefe 
allerbings bedeutende Arbeit warb Pallavieini, doch aber erft 1659, 

m Garbinal ernannt, Faſt mehr noch als biefe Auszeichnung lag 


ihm am Bergen für einen claſſiſchen Schriftſteller im Sinne ber 
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nichts zu fagen, und beinahe gleich arm find wir in Be: 
zug auf bie vielen in der Lombardei zurücgebliebenen Bi: 
nien. Einer diefer Linien gehörte an der vorzüglich durch 
fein ger Ende bekannte Kiterator Ferrante Pallavis 
eino. Geboren ” Piacenza im I. 1618, wurde Ferdi⸗ 
nand von ben Altern dem geiftlihen Stande beftimmt, 
und bei den lateranenfifchen Chorherren in dem Klofter 
bella Paffione zu Mailand eingefleidet. Er beendigte nicht 
ohne Ruhm feine Studien zu Padua und bewohnte fos 
dann feines Drdens Haus zu Venedig, Eigene Wahl 
hatte ihn dem Kloſter nicht zugeführt, und er gerieth bars 
um bald auf Abwege. Einer Liebſchaft zu fröhnen, erbat 
er fich die Erlaubniß zu einer Reife nach Paris, und wäh: 
rend feine Obern ibn an den Ufern der Seine fuchten, lebte 
er in firenger Berborgenbeit zu Venedig ; Died Incognito um 
fo beffer zu bewahren, fchrieb er an feine Freunde Berichte 
von dem, fo ibm in Paris vorkommen follte. Die ans 
ziehenden Berichte erhöhten den SBrieffteller gar fehr in 
der Öffentlichen Meinung, und ald er, gefättigt in feiner 
Leidenfchaft, endlich für gut fand, in Venedig wieber aufs 
zufreten, wurde ihm ein ausgezeichneter und freubiger 
Empfang. Schon vorher hatte im bie Afabemie ber Ins 
cogniti in ihre Mitte aufgenommen, jet erhielt er eine 
Einladung von Dttavio Piccolomini, dem Herzoge von 
Amalfi und k. k. Generallieutenant; Ottavio hatte ſich 
den anmuthigen Schöngeift zu feinem Feldkaplan auserfes 
ben. Ein Jahr lang trieb fie Ferdinand in den Schlacht: 
feldern und Gantonirungen von Zeutfchland herum, dann 
fehnte er fich nach den Genüffen von Venedig. Der Ges 
nerallieutenant ließ ihn ziehen, aber was fich nicht vers 
og, dad war der Eindrud, ven vielfältiger Verkehr mit 
teutfchen Gelehrten und proteftantifchen Theologen auf den 
italienifchen Dichter gemacht hatten. Unmittelbar nad 
feiner Ruͤckkehr begannen feine Ausfälle gegen den römis 
fhen Hof und gegen die Barberini, von denen er ſich 
verlegt wähnte. Buchhändler, die von feiner Laune Ge: 
winn bofften, * ihn zur Herausgabe von ſatyriſchen 
Schriften; der Ertrag, den er auf Befriedigung ſeiner 
Gelüſte wendete, und der Beifall der Menge ermuthigten 
ihn, die gefährliche Laufbahn zu verfolgen. Auf eine 
a. des päpitlichen gie wurde der Satyrifer ins 
Gefängniß geſchickt, doch nad fehs Monaten entlaffen, 
auf Verwendung einer Dirne feines Verkehrs. Gewarnt, 
aber nicht gewigigt, legte er das Ordenskleid ab, um uns 


Zoscaner zu gelten, und als folder im Woͤrterbuche der Crusca 
citirt zu werden. Durd bie Bemühungen eines Freundes, beffen 
Briefe no vorhanden find, und durch die Fuͤrſprache des Großher⸗ 
warb ihm biefer Wunſch in ſoweit erfüllt, baß er wirklich ala 

'esto di lingua in bie dritte Xuflage bes Dizionario della Crusca 
aufgenommen wurde; aber in ber vierten, nad) feinem Tode erfchies 
nenen, verſchwand fein Name wieder daraus. Er hatte ſich in ber 
That fehr ernfilich mit dem Studium ber toscanifchhen Sprache bes 
fhäftigt, wie fein Trattato dello stile e del Dialoge (Bologna 
1662. 12, Roma 1662, 12. Modena 1819, 8,) und feine Avverti- 
menti grammaticali (Roma 1661. 12, Padova 1722, 4., von 
Facciolati beforat. Foligno 1756, 4.) beweifen, welche lehtere von 
Francesco Rainalbi 2 wurden. Nach ſeinem Tode iſt 
noch eine Samm ſeiner Briefe (Lettere Roma 1668, 12, Ve- 
net. 1669. 12.) erfi (Blanc.) 
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gehindert Satyren zu fchreiben. In Rom wurbe ein Preis 
auf feinen Kopf gefebt, aber in Venedig, unter dem Schuge 
bed Senats, konnte er bed Zornes der Barberini fpotten. 
Karl de Bresche, eined parifer Buchhändlerd Sohn, in 
Stalien wohl befannt unter bem Namen Garlo bi Morfi, 
erfah fich die Gelegenheit, Vortheil zu ziehen von biefem 
Zorne und einigte ſich mit den Barberint, ihnen um 3000 
Piftolen den Pasquillanten zu überliefern. Bresche kam 
nad Venedig und fand es nicht fchwer, bed Dichters Ver: 
trauen zu gewinnen, zumal ba beifen Umftänbe nicht gläns 
zend waren. Bresche meinte, ein fo ausgezeichnetes Talent 
müffe in Frankreich die vollftändigfte Anerkennung finden, 
verhieß auch des Cardinals von Richelieu Schug und 
Bohlwollen. Pallavicino glaubte gern, weil er gezwuns 
gen war zu hoffen, umb bie Reife über die Alpen wurbe 
angetreten. Zundchft follte fie nach Drange geben, bort, 
in dem Gebiete eines proteftantifchen Fürften, wollte man 
mit dem Minifterium in Paris über eine geziemende Stel: 
lung für den Dichter unterhandeln. Drange war beinabe 
erreicht, aber Breöche wählte, um dahin zu gelangen, bie 
kürzere Straße, die Pont⸗bde-Sorgues, in dem Staate von 
Avignon, berührte, und in der Nähe hatte der von dem 
Verräther benachrichtigte Vicelegat feine Häfcher aufge 
ftellt. Die Reifenden wurden angehalten und nad Avis 
non gebracht. Bresche erhielt, beinahe zu fchnell, bie 
Freiber wieber, Pallavicino aber fuchte in feinem Ker: 
fer das Zutrauen bes Kerkermeiſters zu gewinnen. 
Dies gelang, und ed wurden ihm Kerzen bewilligt, das 
mit er feine Betrübniß durch Leſen befchwichtigen könne; 
ftatt deffen verfuchte er die Thuͤre des Kerkers in Brand 
zu fleden. Die Thine war aber mit Eifen befchlagen, 
und ber Gefangene wurde feit dem vergeblichen Verſuche 
noch genauer beauffihtigt. Gegen 14 Monate hatte die 
Gefangenfchaft gewährt, und Pallavicino fchöpfte Hoff: 
nung, wenigftens bad eben zu retten, verfuchte ſich auch 
neuerdings in Dichtungen, als von Rom aus ber Befehl 
gegeben wurde, feine Be a 5 zu befchleunigen. Er 
wurde demnach am 5. März 1 in dem Alter von 26 
Sahren zu Avignon enthauptet. In jenem Zeitalter war 
der Tod bie gewöhnliche "Strafe von Pasquillanten, bie 
fih an Mächtigen verfündigt hatten. Eine Sammlung 
von Pallavicino's Dpusculen, denn anderes hat er nicht 
geichrieben, die Opere permesse, erfchien zu Venedig 
(1655. 4 Bde. 12.), und hat Brufoni derſelben die Les 
benögefchichte des Dichters beigefügt, es if diefe Samm⸗ 
lung aber in den Augen der Liebhaber ohne Werth, ber: 
gleichen für fie nur haben die Opere scelte (Villafranca 
[Genf) 1660. 2 Bbe. 12.). on diefen Opere scelte 
erfhienen Nachdrucke in Holland im I. 1666 und 1673 
und eine teutfche Überfegung zu Freywald oder Frankfurt 
im 3. 1663. Die vorzliglichiten Stüde der Sammlung 
find: M rete di Volcano, il divorzio celeste, eine bit 
tere Satyre auf die Misbräuche des römijchen Hofs (nur 
das erfte Buch ift von Pallavicino, die beiden andern foll 
Greg. Leti hinzugefügt haben; eine teutiche Überfegung 
erſchien unter dem Titel: Himmlifche Ehefcheidung, zu 
Berlin 1787. 8.); Il Corriero svaligiato, la Bucci- 
nata, overo Butarella per le api Barberini, ein uns 
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gemein heftiger Ausfall gegen die Barberini; dialogo tra 
due soldati del duca di Parma, ebenfalld eine Satyre 
auf Papft Urban VIII. und deſſen parmefanifchen Krieg, 
gefehrieben im Auftrage bed Herzogs von Parma, ber jes 
doch feinen Schritt zu Gunften feines Dichters in deſſen 
Nöthen verfuchte; La Pudicizia schernita und la rhe- 
toriea delle P., zwei ſchmuzige Productionen. Des Dich: 
ters Tod gab Veranlafjung zu den Dialogen, welche ge: 
drudt unter dem Titel: Anima errante di Ferraute 
Pallavicino erſchienen; er hatte aber noch weitere Folgen. 
Karl de Breöche empfing feinen bebungenen Lohn halb in 
baarem Gelde und halb in Gemälden. Er ging nach Pas 
ris, die Gemälbe zu verkaufen, und dahin verfolgte ihn 
ein weitläufiger Anverwanbter bed Hingerichteten, Gans 
bucci, der es übernommen hatte, Blutrache zu üben. Gan: 
ducci erfchien als ein Handelsmann, ber wohlriechende 
Dinge, Efienzen, Handſchuhe und dergleichen Waaren 
führte, verichaffte ſich des Bresche Kundichaft und nahm 
für feine Waaren ftatt der Zahlung Gemälde. Eine ge 
wiſſe Vertraulichkeit war des Handels Folge, Einft kam 
Ganducci in des Bresche Wohnung auf der Place Mau: 
bert, alö diefer noch im Bette lag; unbemerkt fchloß er 
die Thüre, und er fing an zu fchelten auf den legten mit 
Bresche gefchloffenen Handel, verwünfchte auch denjeni⸗ 

en, der ihn fo unverſchaͤmt habe betrügen können. Mit 
Geftigteit wies Breöche den Vorwurf zuruͤck, er nannte 
den andern einen Lügner. Dies hatte 
und er antwortete mit zwei oder drei Dolchſtichen. Ob: 
gleich verwunbet, faßte Breöche dennoch den Mörder, fie 
rangen und fielen mit einander zu Boden. Das Gepol- 
ter rief die Bewohner des untern Stockwerkes herbei, fie 
fanden die Thüͤre verfchloffen und wollten ed nicht was 
gen, fie zu erbrechen. Eine Gerichtöperfon wurde gerufen 
und biefe ließ, weniger bedenklich, die Thuͤre einfhlagen. 
Man fand ben Breöche im Sterben, man verficherte fich 
des Mörders, der fofort nach dem Petit Chätelet gebracht 
wurde. Unverzüglich aber kam ein Befehl von dem Gars 
dinal Mazarin, der den Lieutenant eriminel anwies, 
ben Ganducci in Freiheit zu fegen. Und fo geſchah es 
im 3. 1646. — Der Prälat Nanuccio Pallavicıno, von 
Geburt ein Parmefaner, hatte im 3. 1696, ald Gover: 
natore von Rom, wegen bed Ranges viele Hänbel mit 
bem k. k. Gefandten, dem Grafen von Martini; noch 
lebhafter äußerte fich feine —— gegen den kaiſerli⸗ 
chen Hof, nachdem Clemens XI. den paͤpſtlichen Stuhl 
beſtiegen. Es waren vorzüglich die Sbirren, deren ſich 
der Praͤlat bediente, um den neuen k. k. Geſandten, 
den Grafen von Lamberg, zu neden. Biel größeres Auf: 
feben aber erregte das Zobesurtbeil, dad er gegen ben 
Marchefe del Vaſto, einen Neapolitaner, ber wegen feis 
ner Anhänglichkeit an dad Erzhaus die Heimath fliehen 
müffen, ausſprach. Es erregte darum auch in Wien bie 
unangenehmften Gefuͤhle, ald Ranuccio am 17. Mai 1706 
mit dem Purpur bekleidet wurde. Ein Marchefe Pallas 
vicino wurbe bei dem im Qul. 1769 in Parma neu er: 
richteten Hofftaate ald Oberfammerberr angeftellt. Gegen: 
wärtig (1834) zählt bie k. k. Armee unter ihren Offizieren 
brei Marchefen P., einer führt den Lieblingenamen Hippolyt. 
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Die Souveränität des Haufes war, wie gefagt, vor 
Ablauf des 16. Jahrh. untergegangen, aber bie Erin: 
nerung baran bat fich in dem Stato Pallavieino erhalten, 
ben unfere —— bis zum Jahre 1800 unter den 
Beſtandtheilen des Staates von Parma und Piacenza auf: 
führten. Er grenzte gegen Norden mit dem Gremonefis 
fchen, ſodaß er noch einige Dörfer jenfeit des Po befaß, 
weftlich mit dem Piacentinifchen, öftlich mit dem Parmes 
fanifhen, hatte einen Umfang von 50,000 Schritten 
und enthielt außer Buffeto und Borgo San Donnino, 
auch noch Gortemaggiore, Fiorenzuola, Gaftello Gibellino, 
Scipione, Monticello c. Zu Zeiten wurde diefes Gebiet 
auch Stato di Busseto genannt. 

Ausgemacht ift ed nicht, aber doch mwahrfcheinlich, 
daß bie Dallavicini von Barano mit den eben befchriebe: 
nen eined Herkommens find, wenngleich die Tradition fie 
aus Frankreich berleitet. Sie befaßen Roccalanzone und 
Varano, in dem Parmefanifhen, letztern Ort gemeinſchaft⸗ 
ih mit den andern Pallavicini, führten auch gleich dieſen 
ein Schahbret von Silber und Roth, dem fie jeboch als 
eigentliched, angebornes Wappen einen Delphin binzufüg- 
ten. Sie behaupteten fi in Anfehen und Unabh ngige 
feit, bis des Herzogs von Mailand Krieg mit ben Roſſi 
fie, gegen das I. 1400, um Varano und Roccalanzone 
brachte. Statt diefer Lehen mußten fie einige Mühlen in 
Parma, und Ländereien in den Gebieten von Borgo Sarı 
Donnino und gg annehmen, auch wurbe dad zer: 
flörte Schloß in Soragna ihr Eigenthbum. Mit den 
Stammgltern ging der Glanz; und beinahe der Name 
bes Hauſes verloren, denn bie brei allein noch Übrigen 
Brüder Orlando, Delfino und Barano, hießen im gerheis 
nen Leben nur noch Marchefi (ald vormalige Marchefen 
von Varano.) Doc änderte fich das wieder, und ſeitdem 
beißt die Nachkommenſchaft Orlando’s, des älteften Brus 
derö, allein Marchefi, die von Delfino und Warano ab: 
ftammenden Linien führen aber die Namen Delfini und 
Barani. Man verwechfele indeffen nicht diefe neuern Va⸗ 
rani mit ben Varani, Herzogen von Gamerino, welche 
die Sage zwar ebenfalld von ben Pallavicini von Varano 
berleitet, gleichwie fie das Wappen bed Haufes Pallavi⸗ 
cini führten. 

Die genuefifhen Pallavicini fcheinen dem Herkom⸗ 
men nad ganz verfchieden zu fein von den lombarbifchen 
Namensbrüdern, haben fich auch niemals des Marfgrafens 
titeld bedient. Anton Pallavicino, des Babilan Sohn, 

eb. zu Genua 1440, war bem ‚Danbel beftimmt, und 
Banbeite geraume Zeit, im Auftrage feiner Brüder in 
verfchiedenen Städten Spaniens. Des Gefchäftes uͤber⸗ 
brüffig ging er 1470 nah Rom, er wurde von dem 
Gardinal Johann Baptift Cibo aufgenommen, und auf 
deſſen Verwendung ald päpftlicher Secretarius ange: 
ftelt. Papft Sirtus IV, gab ibm das Bisthum Ven— 
timiglia, aber ald Antonius die Reife antreten woll: 
te, um Beſitz von feinem Bisthume zu ergreifen, farb 
Sirtus, und Innocentius VIII., der biöherige Garbdi: 
nal Johann Baptift Gibo, trat an deſſen Stelle. So— 
fort wurde Anton zum Datarius und 1489 zum Gars 
binal ernannt, auch mit verfchievenen Bisthumern ausge: 
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t (nebſt Bentimiglia beſonders Pamplona). Im 
ander’3 VI. Namen unterbandelte er den Bertrag, 
wodurch Karl VII. mit bem in der Engelöburg einges 
fchloffenen Papft verföhnt wurbe (1495), und als ber 
Dapit fünf Monate fpäter, dem von Neapel heimziehens 
ben König aus zuweichen, nach Orvieto flüchtete, ließ er 
den Garbinal zurüd, mit Vollmachten zu einer neuen 
Unterhandlung. Sie fonnte nicht fchwierig fein, Karl VIII. 
mußte fich freuen, daß Jemand fich fand, die von den 
Franzoſen befebten Plaͤtze des Kirchenftaats zu überneb: 
men. Das nad Alexander's VL Ableben verfammelte 
Conclave war nicht ungeneigt, ihm den Garbinal Pallas 
vicino, der mittlerweile er und nad) ald Gardinalbijchof 
von Frascati, Albano, Sabina und Paleftrina fungirt 
hatte, zum Nachfolger ve geben. Indeſſen fiegte Fran: 
cesco Todeschini, Pius IL, den nach 26 Zagen Julius I. 
erſetzte. Sulius Il. verwendete ben Garbinal in wichtigen 
An — und ſchickte ihn namentlich als Legaten 
na vona, um die Zuſammenkunft der Koͤnige von 
Frankreich und Aragon zu beobachten. Zu Ende des Aus 
—— traf Anton wieder in Rom ein, er hatte aber 
aum uͤber ſeine Sendung berichtet, als eine Krankheit 
ihn befiel, die am 10. Sept. 1607 ſeinem Leben ein Ende 
machte. Seines Bruders Cyprian Sohn, Johann Bap: 
tift, ſtudirte die Rechte, empfing in Padua den Doctorhut, 
fodter das Bisthum Cavaillon, und 1518 von Leo X. 
die Garbinaldwürde, wurbe von diefem Papft, auch von 
Aorian VI, und Clemens VIE, in den wichtigften Ange: 
legenheiten gebraucht, fchrieb gegen die Reformatoren de 
indulgentiis und de pragmatica Christi servatoris 
praesentia, und farb zu Fabrica, wo er eine Luftveräns 
derung fuchte, den 14. * 1524. Er hat verſchiedene 
Stiftungen angeordnet. Chriſtoph Pallavicino befehligte 
ugleich mit Philippino Doria die Truppen, die Andreas 
84 ans Land ſetzte, um die Franzoſen aus Genua zu 
vertreiben (1528). Coprian Pallavicino, geb. 1511, er: 
hielt 1567 das Erzbiöthum Genua, hielt ein Provinzial: 
Concilium und flarb 1587. Fabricius, geb. 1555, trat 
in den Sefuitenorden, lehrte griechifche Sprache nnd Mas 
thematif zu Rom und Florenz, Philofophie zu Krakau und 
Avignon, fand ald Rector dem Collegium in Krakau, 
dann jenem in Avignon vor, und ftarb zu Genua ben 7. 
Sept. 1600. Man hat von ihm Abhandlungen de per- 
fectione religiosa e SS. Patribus, und de Cambiis 
mercatorum. Horatius Pallavicino war einer ber bes 
deutendſten Männer Italiens, weg der neuen Lehre 
buldigten. Das nöthigte ihn zum Auswandern, unb er 
ließ fi in England nieber, wo feine Reichthliimer und 
fein Haß gegen den Vorfechter bed alten Glaubens, ge: 
en Philipp U., ihm die freumdlichfte Aufnahme und die 
Sunft ber Regierung ficherten. Bon Jugend auf mit 
dem Geldhandel ſich beidhäftigend, leiftete er der Königin 
bei Finanzverlegenheiten die wichtigften Dienfte. Nament- 
wurben bei ihm alle die Summen geborgt, beren bie 
nigin 1581 bedurfte, um bie von Aleranber Farnefe 
unternommene Belagerung von Gambray burd den Her: 
zog von Alencon aufheben zu laffen, und alle Subfidien, 
welche die Königin nah Teutſchland, Niederland und 
A. ECacyti.d. W.u. K. Dritte Section 
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Frankreich uͤbermachte, gingen durch feine Hände und 
wurben auf feine Wechfel ausgezahlt. jeglicher Ruͤck⸗ 
ficht das Vorbild des 50 Jahre fpäter in Schweden fo 
wirffamen Charles de Geer, hatte Horatio auch eigene 
Schiffe in der zu Bekaͤmpfung der unüberwinblichen Ars 
maba außgerliffeten Flotte. Als ein fehr gefchidter Uns 
terhändler wurde er im 3. 1591 an ben Kurfürften 
Ehriftian von Sachfen gefendet, um biefen I einer gros 
fen Unternehmung zu Gunften Heinrich's IV, zu bewes 
gen. Auch auf das gefellfchaftliche Leben in England 
bat Horazio vielfältig eingewirkt, italieniihe Kunſtliebha⸗ 
berei und italienifhe Genüffe wurden durch ihn einge: 
führt, und zu Little Shelford, in Efjer, bat er das erfte 
Landhaus in italienifhem Gefhmade erbaut. Auguftin 
Pallavicino wurde zu Rom von den Jeſuiten erzogen, 
ſchrieb paraphrasin in libb. physicorum Aristotelis, 
und flarb fehr jung, im 3. 1618. Ein anderer Yugus 
fin, zum Doge in Genua erwählt 1637, ift unter den 
Dogen der erfte, der fich einer Königskrone bediente, Nis 
folaus Maria, geb. 1621, war ber Hoftbeolog und ber 
Panegyriſt der Königin Chriftina und fchrieb Gregorii 
Thaumaturgi vitam, auch verfchiedene tbeologifche Abs 
bandlungen in italienifcher Sprache. Die wichtigfte fet- 
ner Arbeiten ift aber obne Zweifel die Defensio ecele- 
siae catholicae (Romae 1686) 3 Bde. Fol., ein Wer 
voll der grümbdlichften Gelehrfamleit, indem viele Vertheis 
diger der fatholifchen Kirche ihre Beweiſe fchöpften, ohne 
daß ed ihnen eingefallen wäre, den Gewaͤhrsmann zu 
nennen. Nikolaus Maria war ein Sefuit und ftarb 1692, 
Sein Vetter, Julius Pallavicino, fchrieb Historiam pa- 
triam et praeeipuarum familiarum genuensium, dann 
Relationem legationis Lucae Pallavieini apud Fer- 
dinandum magnum Etrurine Ducem. Ron einem 
andern Julius Pallavicino der ein Jeſuit (er flarb zu 
Genua, den 11. Sun. 1697 in dem Alter von 60 Jah: 
ren), bat man, anonym, Civem christianum. Lazarus 
Pallavicino wurde 1669 von Papft Clemens IX. zum 
Cardinal ernannt und ftarb den 20. April 1680. Obizzo 
Pallavicino, geb. zu Genua den 15. Det. 1632, trat in 
Rom die gewöhnliche Prälatenlaufbahn an. Mehre Gous 
vernementd hatte er bekleidet, dann ging er ald Nuntius 
an ben florentinifchen unb ſodann an ben polnifchen Hof. 
Am 2. Sept. 1686 wurbe er von Innocentius XI. zum 
Garbinal und bald darauf zum Legaten von Urbino ges 
macht. Innocentius XU. gab ihm das reiche Bisthum 
Ofimo, und ed gewann das Anfehen, ald dürfte er die— 
ſes Papites Radfolger werben. Allein Obizzo, jet Gar: 
dinalpriefter, tit. San Martino de Montt, ſtarb ſieben 
Monate vor dem Papſte, den 11. Febr. 1700. Er warb 
unter die fogenannten Carbinal:3eloten gezählt, und als 
fromm, gerecht, gelehrt und Flug gepriefen, doch konnte 
er ald ein Genuefer dem Vorwurfe des Geized und ber 

chelei nicht entgehen. Maria Camilla Pallavicini, die 

tochter bes reichften Patrizierd von Genua, ftarb der 
6. Sept. 1710; fie war an ben Fürften Johann Bap—⸗ 
tift NRofpigliofi verbeirathet, und trug, da ihr Bruder 
Nikolaus Maria Pallavicino, Fürft von Givitella, bereits 
1679 nur 22 Jahre alt, die Welt —— hatte, große 
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ftenthum Givitella, in dem Patrimonio, weſtlich von Bracs 
ciano und den Palazzo Pallavicino in Rom, von welchem 
Keyßler ruͤhmt, daß er in Anfehung ber neuen und gros 
fen Gemälde von Bouffin, Claude Lorrain, Salvator 

ofa, Carlo Maratti, Andreas Sachi, Bachiche Piola, 
Zitian und Guido, wenige feines Gleichen in Rom finde. 
Seit diefer Erbſchaft führen die Rofpigliofi den Beinas 
men Pallavicini. Hieronymus Pallavicino wurbe im I. 
1733 als General: Gommiffarius von Gorfica angeftellt. 
Lazarus Obizzo Pallavicino, geb. den 30. Dct. 1719, 
war Gouverneur von Macerata, Nuntius zu Neapel, 
feit 1753, und Referendarius beider Signaturen, dann 
feit dem 1. April 1754 Erzbifhof von Lepanto und feit 
dem November 1759 Nuntius zu Madrid. Sein Bes 
nehmen, ober vielmehr feine Unthätigkeit während ber 
über bie Iefuiten gefommenen Kriſis wurde von dem 
römifchen Hofe nicht gebilligt, fcheint ihm aber die Freunds 
fchaft des Hofes von Madrid erworben zu haben. Am 
26. Sept. 1766 wurde er in bie Zahl der Garbinalpries 
fter aufgenommen, und am 1. Dec. n. I. zu ber Regas 
tion von Bologna ernannt. Am 19, Mai 1767 he 
er den Garbinalshut und im Julius bei Eröffnung des 
Munde den Zitel SS. Nerei et Achillei. Bon Gles 
mend XIV. wurde er unmittelbar nach deſſen Erhebung 
um Staatöfecretair ernannt. Er war auch Praͤfect von 
vignon, von Loreto und von ber b. Eonfulta, dann Pros 
tector der Erzbrüberfihaft S. Hieronimo bella Carita. 
Johann Lucas Graf Pallavicino fam 1731 ald der Re: 
publif Genua außerordentlicher Gefandter an ben k. k. 
Hof, entfagte aber dem Gefandfchaftspoften, um in faifer: 
liche Dientte zu treten, unb wurde 1733 Viceadmiral 
und Generalintendant des Seeweiend in Iſtrien. Als 
folcher verrichtete er in dem eben damals um bie polnis 
fche Königswahl ausgebrochenen Kriege rühmliche Thaten, 
indem er nicht allein verfchiedene verlorene Galeotten wie⸗ 
der eroberte, fondern auch fpanifche Transportſchiffe weg⸗ 
nahm. Im 8. 1735 wurde er Generalmajor und im J. 
1736 erbielt er dad Infanterieregiment Wuttgenau Nr. 3, 
welches er aber noch in demfelben Jahre gegen jenes des 
Prinzen Karl von Lothringen Nr. 15 vertaufchte. Wirk: 
licher Kammerherr war er feit dem 19. Febr. 1736. In 
dem fofort beginnenden Tuͤrkenkriege befebligte er nicht 
obne Ruhm, bis 1738, die aus acht Kriegsſchiffen und 
fünf Galeeren beftehende Donauflotte. In dem 3. 1738 
wurde er nah Genua gefendet, um ein Anlchen von 
600,000 Fl. zu machen; 200,000 Fl. gab er aus eiges 
nem Vermögen, den Reft fchoffen verichiedene Privaten vor. 
Feldniarfchalllieutenant feit dem 19. März 1741, führte 
der Graf 1742 die Belagerung von Mirandola, gleichwie 
er den Schlachten von Gampofanto 1743, und Guneo 
1744 beimohnte. Zum Geheimrath und Plenipotentia- 
rius im der Lombardei ernannt, trat er 1745 eine Reife 
nah Genua an, und er entdeckte ohne rg ber 
Genuefer feindliche Gefinnung, und daß alle ihre Wiünfche 
für Franfreih und Spanien waren. In dem Feldzuge 
von 1746 wurde bie Gitadelle von Parma umter feiner 
Anführung erobert, im der Schlacht bei Piacenza führte 
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er ben rechten Flügel, und bei Rottofrebbo wurde er durch 
eine Flintenfugel am Kopfe verwundet. Die Wunde 
war faum verbunden, als er ſich abermald an die Spige 
der Truppen feßte und nad dem hartnädiaften Wider: 
ftande den Feind aus dem Felde fchlug. Streitigkeiten, 
bie wegen ber Belebung von Piacenza unter ben k. k. 
und farbinifchen Truppen walteten, wurden durch feine 
Gewanbtheit bald genug auögeglichen. Bei dem erften 
Ausbruche der Feindfeligfeiten mit Genua verließ er je 
bob das ‚Heer, um von Mailand aus für deſſen Bes 
dürfniffe zu forgen und noch in bem n. 9. übergab ihm 
die Kaiferin die Generalftatthalterfhaft ihrer Lande in Itas 
lien; als er diefelbe 1747 dem Grafen Ferbinand von 
Harrach übergab, folgte ibm die Liebe aller Lombarden, 
und der Wunfch der Provinz mag nicht wenig beigetras 
en haben, daß Pallavicino im I. 1748 die Stellen eines 
Safkellans von Mailand, eined commandirenden Generals 
aller Truppen in Italien und eines oberften Finanzmini: 
ſters in der Lombardei erhielt. Nach des Grafen von 
Harrach Abrufung wurde er 1750 abermald zum Gene: 
ralftatthalter in der Lombardei ernamnt, und manche treff⸗ 
liche Anftalt erinnert an feine Wirkſamkeit in diefer hoben 
Stelle. Insbeſondere beendigte er auf dem Gongreß zu 
Barefe, 1752, die langwierigen Grenzftreitigfeiten mit 
den italienifchen Lanbvoigteien ber Schweizer. Es war 
darum keineswegs eine Ungnade, als er 1753 der Statt: 

Iterfchaft entlaffen und diefe dem Erzherzog Ferdinand 
bergeben wurde. Bon den Segenswünfdhen des Volkes 
begleitet, begab Pallavicino fi) den 22. Sept. 1753 nach 
Bologna, um bort feinen Wohnfig zu wählen. Am 30, 
Nov. 1753 wurde er zum Ritter des goldenen Bließes 
ernannt, und am 23. Jun. 1754 wurde ihm von dem 

erzog von Modena, im Namen bed Kaiferd, mit vielen 
eierlichfeiten zu Modena die Ordenskette umgehängt. 
Am 29. Jun. 1754 wurde er zum General:Feldmarichall 
ernannt, und im 3. 1756 erfaufte er um 100,000 Du⸗ 
faten in Gold des ‚Herzogs von Modena in dem Ferras 
rifchen belegene Allodialguͤter Diamantina und San Mars 
tino, einen andern Theil diefer Allodialglter, vornehmlich 
die Mefola, erfaufte um die nämliche Zeit der wiener 
Hof, der an die Erwerbung einiger Sumpfe unter paͤpſt⸗ 
licher Landeshoheit die ausfchweitendften Projecte für den 
Seehandel des Litorale knuͤpfte, zu diefen Projecten aber 
ohne Zweifel dur unfern Grafen verführt wurde. Im 
September 1765 wurde er zum Präfidenten des Raths 
von Mailand ernannt, und im ©. 1768 batte er bie 
Ehre die Königin von Neapel, die Erzberzogin Marie 
Karoline, durch Italien zn begleiten, und dem für fie ges 
bildeten neapolitanifchen Hofftaate zu Überliefern. Er ers 
ſchien bei diefer Gelegenheit in gewohnter, feinem großen 
Bermögen angemefjener Pracht, bielt bei der Überlieferung 
ber Fürftin zu Xerracina eine wohlgeſetzte Rebe und ging 
darauf nah Rom, die Merkwürdigkeiten dieſer Stabt in 
Augenfchein zu nehmen, und bem heil, Bater feine Auf: 
wartung zu machen. Diefer befchenkte ihn mit einem koſt⸗ 
baren Rofenkranze, Pallavieino ergriff aber zugleich die Ges 
legenheit fich feiner nutzloſen, durch die Streitigkeiten mit 
bem Legaten in Ferrara ihm gehäffig gewordenen Erwer⸗ 
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bung zu emtlebigen. Er verkaufte Diamantina und San 
Martino um 400,000 Scubi an die päpftliche Kammer. 
Bon nun an bielt er fich umverrüdt zu Bologna auf, 
wo er auh am 27. Sept. 1773 in Jedem ter fein 
Leben beſchloß. Er war von mittler Größe und ernſthaf⸗ 
ten Anſehens, eifrig in feinem Glauben, bielt firenge 
Kriegs zucht, war reih an großen Entwürfen und gefchi 
fie auszuführen, liebte Pracht und Ergöglichkeiten, war 
erfinderifch dergleichen zu veranftalten, und warb noch im 
ggcfen Alter von jugendlichem Feuer belebt. Seine erfte 
mahlin, Anna Marchefin von Anguifola, hatte ihm keine 
Kinder geboren, lebte überhaupt größtentheils in Genua. 
Sie flarb an einer Bruftentzlindung den 16. Nov. 1751 
A wie fie ed verheißen, denn als ber Graf fie bei 
bevorftehenden Belagerung 1747 zu ſich nah Mailand 
eingeladen, hatte fie erwiedert, fie wolle bei ihren Ge: 
nuefern leben und fterben. In ihrem Zeftamente war ber 
Graf, der fie noch in ben letzten Augenbliden befucht 
hatte, reichlich bedacht; naͤchſtdem vermachte fie dem Spi> 
tal Pammatone 100,000, der Armenherberge 80,000 Lire, 
Haupterbe wurde aber ein Vetter, ber jüngere Marchefe 
von Serra, dem hierdurch ein jährliche Einfommen von 
100,000 Lire zufie. Im Auguſt 1753 vwermählte fich 
bierauf der Graf zum zweiten Male mit Maria Kathas 
rina Fava di Ferro, der Witwe des Marchefe von Gans 
robini, welde ibm am 24. Ian. 1756 ben einzigen 
Sohn, Karl, ſchenkte. Karl ſtand ald Hauptmann bei 
feines Baterd Regiment, und war mit vieler Sorgfalt 
308 . Auf einem Hofball in Wien, 1768, erregte 
feine Tanzkunſt ſolches Auffehen, daß die Kaiferin verans 
laßt wurde, einer Erzberzogin zu fagen, daß fie biefen 
jungen Gavalier von zwölf Jahren zum Tanz aufziehen 
möge. Diefed geichab. Nach dem Brauche des wiener 
Hofs können nur Kammerberren folcher Gnade theilhaftig 
werben, und ber junge Pallavicino wurde nach dem Tanze 
von feinen Freunden ald k. k. Kammerherr begrüßt. Das 
ließ er ſich nicht vergeblich fagen, er ging zur Kaiferin 
und flattete ihr für die genoffene Gnade, auch Emennung 


um SKammerberm, ben allerunterthänigften Dank ab. 


ie unerwartete Nutzanwendung wurbe auch von ber 
Kaiferin nicht ungnädig aufgenommen, und die Verbienfte 
des Vaters E belohnen, machte fie den Sohn zum Kam: 
merherrn. Ein Pallavicino, der fi) per fas et nefas 
den Kammerbhermfchlüffel ertanzt, bildet in Wahrheit eis 
nen hoͤchſt auffallenden Gegenfag u jenem Hubert Pal: 
lavicino, ben ber größte der Kaifer ald feinen treueften 
und md tigften Bundesgenoſſen ehrte. Der glüdliche 
Zänger flarb im I. 1790 als Generalmajor und Inhas 
ber des ‚Infanterieregiments Nr. 8. Noch heute blühen 
in Genua mehre Linien des Haufes, die fich großentheils 
mit Geldgeſchaͤften befafjen; ald Keyßler die Hauptitabt 
von Ligurien befuchte, hatten die Pallavicini von allen 
—— das groͤßte, gleichwie ihr Palaſt in der 

trada nuova mit ber Aufſchrift: Sapientia aedificabi- 
tur domus, einer der fhönften war. Auf die Aus: 
fhmüdung der Kirhe von S. Syro hat die Familie 
große Summen verwendet. (v. Stramberg.) 
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PALLE, PALLEN, nennt die Schiffäbaufumft dies 
jenigen hölzernen oder eifernen Sperrfegel, welche dazu 
dienen, bie Spillen am Zurücdlaufen zu verhindern und 
u deren Verftärtung die Pallflampe dient. Sinb bie 

allen deö Bretipield am Glodengalgen befeftigt, fo ers 
hält diefer Stüßen, welche Pallbatingibeißen. Palliot 
wird bei den Galeeren der Schiffdraum genannt. Bergl. 
die Art. Schifisbaukunst unb Galeere, (Fischer.) 

PALLEIROS, Gebirge in Arabien, in der Provinz 
Dman, 80 engliiche Meilen WSW. von Maffat. (H.) 

PALLENE, alter Name 1) der fleinen, nach Ptos 
lemäus nicht viel über etwa zwei geogr. M. langen, frucht: 
baren ’) Halbinfel — denn mit Unrecht wirb fie von Eis 
nigen Infel genannt”) — bie früber Phlegra geheißen 
haben foll *), fpäter ITaikyrn mit A, obgleich die falfche 
Schreibart mit % fich bier und da findet. Weiſt der äls 
tere, d. b. dichterifche Name, auf die vulfanifchen Erſchei⸗ 
nungen und Erdbeben bin, die fich bier früher öfter ers 
eigneten und die Veranlafjung wurden, diefe Gegend zum 

hauplage der Giganten und ihres Kampfes zu waͤh— 
len *), fo wird der fpätere Name von Stephanus auf die 
mythiſche Pallene, Zochter ded Sithon, eines Königs 
der Hobomanten, und Frau des Klitus zurücgefübrt, der 
nach ben Erzählungen des Conon (Narrat. 10) und Pars 
thenius (Erot. 9, mit Dryas um die Pallene kämpfte, 
und diefen durch Lift uͤberwand und erlegte. Der gewoͤhn⸗ 
liche Gentilname der Bewohner ift Tahirnrog, die Mas 


cebonier felbft follen die Landſchaft Ballene mit B ges 
nannt haben; heute heißt fie Palluri, Plajur. Die Schrift- 
fteller rechnen fie theild zu Thracien, tbeild, was wenigs 
ftens für die fpäteren Verhältniffe richtiger ift, zu Maces 
donien ). pt ift fie oͤſtlich vom torondifchen, 
weftlih vom thermaifhen Bufen (Gtouuſoc xöAmag); fie 
beginnt mit dem Ifthmus von Potidda im Norden und 
reicht füdlich bis zum Vorgebirge Kanaftraum (heute Capo 
Canistro), was bei Sfylar „dad heilige Vorgebirge Pal: 


1) Strab. Epitom, Lib, VII, p. 330, "Or: 7 Melknen yed- 
dirnnog — biltyoa 1& pie Fralsiro. 2) Antonin, Itinerar, 
p. 535 u. daſ. Wesseling, 3) Herod. VII, 123. 'H vi» 
Hallknon, noöregur «blfyon zaleoufım. Theon, Progymn, p. 
9. Kat ri nalm ur Bilygar, vör di Hellivn», Gbenfo 
Strabo, Polyäan u a. Daber Apollobor mit Unredht ums 
— (I, 6) Zytworro di ws fr zıvag ifyouner, dv Difypmg, 
wg di Ahdor, Er Ilaldrvn. 4) Daher beißt Pallene bei Lycophr, 
127 ynysrör rooyös. Es hängt damit ber Name eines Orts TI- 

wvog bei Potibda ober Tryarııoı in X. 8. 3. 1838. Int. Bl. 

uni. Rr. 39 zufammen. Der Name „Fhlegra“ — denn bas ift 
bie gewöhnliche, *31y64 die feltenere Korm — und „Phlegräifche 
Gefilbe”’ „Phlegraei campi** «Plsypaior nedior, mwurbe mit bem 
Gigantenlampf in benfelben auch auf andere Gegenden übertragen, 
weldye vultanifche Erfcheinungen darboten, 4. B. nad Italien auf 
bie Gegend in ber Nähe von Gumd. Wergl. Heyne ad Apollod, |. |, 
5) Zu Thracien rechnen Pallene Dionyse. Halic. I, 49. p. 124, 
10 A. Paus, I. 25, 1 ol meol Opaxır nort zei sir Induor 
rs Mallgeng enger. VIII, 29, 1 dv 7) Goueie — 
Stephanus, Harpocr, 5. v. el ah Far ui dr 
Gogxn Halkıjvn yrapınov u. a. Zu Macedonien bagegen Seylnar 
p- . Gronov, Diod, V, 71, ıüs Maxtdoriag negi Ilai- 
Anvnv, Plin. IV, 17. s. 10. Molem. III, 18, 1» 


— 


PALLENE 


Iene’3” heißt. Nah Stephanus bildet fie ein Dreied, 
das feine Bafid nah Süden zu hat; am Genaueiten bes 
ſchreiben Livius*) und Mela”) ihre Lage. Der Letztere gibt 
ihr fünf Städte, wovon er aber nur bie brei bebeutenditen 
Potidda, Mende und Scione anführt; Skylarx nennt die beis 
den andern Apbytis und Therambus oder Thrambeis, Heros 
dot fügt noch drei hinzu, Nea, d. h. Neapolis*), Age und 
Sane; die fpäteren *) Schriftiteller erwähnen noch eine füb- 
lic) gelegene Stadt Pallene, fowie auch ein VBorgebirge gleis 
es Namens, wovon bie älteren Autoren nichts wiſſen, und 
eine folche Stadt hat gewiß nie eriftirt. Stephanus nennt 
auch Mekyberna oder Mekyperna ') eine Stadt Pallene's. 
As Kaffander, der Sohn Antipater's, Gaffandrea errich 
tete, zog er in die neue Stadt die Einwohner nicht nur 
des alten, von Philipp zerftörten Potiväa’s, an deſſen 
Stelle eö trat, fondern auch ber kleinern benachbarten 
Städte; daher ihrer fhon bei Sfymnus und noch mehr 
bei Ptolemäud feine gr | gefchiehtz die Gegend 
war befonderd weinreih und der Wein von Menbe 
Merdrowg oder Merdaiog olvog) ein Gegenftand bed 
usfuhrhandeld. Für bie Geſchichte des Landes ift uns 
in der Schrift des Hegefipp el Iluhkyrng, wie fie 
Dionys von Halif,, Ilakinvnıuxd, wie fie Stephanus (i. 
MW. Narren und MrxUÜßeora) nennt, eine um fo be: 
deutendere Quelle verloren gegangen, da jener den Verf. 
einen „alten und der Rebe werthen Schriftiteller” nennt. 
Diefer und andere Autoren, wie Kephalon aus Garge: 
thus "und zum Theil auch Hellanicus meldeten, daß bier 
ein barbariicher tbraciicher Volksſtamm, welcher der Kru: 
feifche (oder Kroffeiiche) bieß, gewohnt habe; zu dem 
feien die mit Äneas fliehenden Trojaner gekommen, bie 
bei ihm eine freundliche Aufnahme fanden, dort auf einem 
der Worgebirge einen Tempel der Aphrodite und eine 
Stadt Aneia gründeten, welche bis zur Gründung von 
Theſſalonice durch Kaffander fortdauerten; von bier aus 
feien die Trojaner nad) Delus gegangen. Später wurde 
von einer forinthifchen Golonte die dorifche Stadt Nep: 
tun’s, Potidda, gegründet; Mende nennt Mela eine Co: 
lonie von Eretria, Skione eine Golonie der nach Erobe— 
rung Slions re Achaͤer; Über Mende ftimmt 
Thucydides (IV, 123), Harpofratio und Suidas (i. W.) 
mit ihm überein. Vergl. übrigens noch über Pallene 
Mannert, Geographie der Griechen und Römer. VI, 
463 fa. Tzschucke ad Melam Ill, 2. p. 159 sq. Poppo 
ad Thueydid. P. I. Vol. H. p. 370 sq. 
2) War Pallene der Name eines attifchen Gaues 
(demos), der zum antiohiihen Stamme gehörte; bie 
6) Liv. XLIV, 11. Condita est (Cassandrea) a Cassandro 
rege in ipsis faucibus quae Pallenensem agrum ceterae Mace- 
doniae jungunt, hinc Toronaico, hine Macedonico septa mari — 
Eminet unmque in altum Hnyun, in qun siln est; nec minus, 
quam in altum wmnpmitudine Atho mons, ereurrit, obversn in re- 
gionem Maynesine duobus imparibus promontorüs, quorum ma- 
jori Posileum est nomen, minori Canastraeum, 7) Pomp, 
Me'. II, 2 ad fin, et add, T'sschucke: Pallene soli fam paten- 
fis, ut quinque urbimu sede« sit atque ager, tota in altum abiit, 
angusta satis, unde incipit, 8) f. A. kE. 3. a. a. O. S. 324. 
9) Plin. I. c. Oppida Pallene, Phlegra, Stephan. Hallnen ni- 
dis Soden. 10) A. 8.3.0.0, 
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Mitglieder des Gaues hießen TIuddnveis oder Tladkrun- 
Fer, nur bei Plutarh (Thes. 13) IIuiinraioı, wo be: 
richtet wird, daß zwifchen den Mitgliedern dieſes Gaues 
und denen von Agnus feine Eheverbindungen eingegans 
gen würden, unb bier auch der fonft beim Gottesdienſte 
gi Ruf „AzoVere Aug‘ nicht gehört werbe. 
ie Pallenifhe Minerva ’AInvaln Iluiınvig "), deren 
Zempel auf dem Wege von Marathon nah Athen la 
hat offenbar von dieſem Demos feinen Namen; es i 
dies das Pallenion, in defjen Nähe die Schlacht zwiſt 
Pififtratus und feiner Gegenpartei vorfiel '). er Des 
mosname IIurinveug wird unter andern erwähnt bei 
Demosth, c. Leochar. 1083, 19 im Corp. Inser. Gr, 
ur, 172, 272. 295 und in ben in der allgem. lit. Zeitung 
1837. Nov, Intelligenzbl. &. 468 herausgegebenen Ins 
ſchriften. (HB). 
3) Pallene (3ooloaie), ſ. Anthonomus. 
PALLENEUS, Name eines Giganten bei Claudian 
(Gig. 109). (H.) 
Pallenis. Beiname der Minerva, f. Pallene. (H.) 
PALLENIS, Unter diefem Namen bat Gaffint (Bul- 
let. de’ la soc. philom, Nov. 1818. p. 166; Diction. 
des sc. nat, Tom. XXXVI. p. 275) aus Buphthal- 
mum spinosum Lian, (f. ben Art. Buphthalmum n. 
13) eine Pflanzengattung gebildet, welche nur als Unter: 
attung von Buphthalmum betrachtet werden kann und 
I unterfcheidet durch ftachelige, verlängerte Schuppen 
bed gemeinichaftlichen Kelches, durch zweireibigen, vielblus 
migen Strahl und durch die Gorollen der Scheibe, deren 
die, fleiſchige Röhre mit einem Laͤngsflgel verfehen ift. 
(A. Sprengel.) 
PALLERSDORF, ungriſch Bezenye, auch Beze- 
nya, ein zur Herrfchaft des Erzherzogs Karl von ſter⸗ 
reich, Ungrifch-Altenburg gehöriges großes Dorf, im neu= 
ſiedier Gerichtöftuhle (Processus) der wiefelburger Ges 
fpanichaft, im Kreife jenfeit der Donau Niederungerns, 
in der Heinen oder obern ungriſchen Ebene, an ber von 
Wien und Presburg nach Peſth und Dfen führenden 
Haupt: und Poftitraße, 4 Stunden vom rechten Donaus 
ufer entfernt, mit 133 Käufern, 987 teutfchen Fatholis 
fhen Einwohnern, welche vom Aderbaue und der Vieh— 
par leben, einer eigenen katholiſchen Pfarre des raaber 
isthums, einer katholiſchen Kirche und einer Gegend. 
Die Gegend herum wird der Heuboden genannt, und ifl 
wirflih reich an Heu, welches von bier felbft bis Wien 
verführt wird. G. F. Schreiner.) 
PALLET, PALET (le). Gemeindevorf im franz. 
Departement der Niederloire (Bretagne), Canton Ballet, 
Bezirt Nantes, liegt 45 Lieues von diefer Stadt entfernt 
auf bem rechten Ufer der Sevre und hat 1102 Einwoh⸗ 
ner, welche einen Jahrmarkt unterhalten. Hier und nicht 
—— wurde der beruͤhmte Abeilard, der davon den 
inamen Palatinus befam, 1079 geboren. (Nah Er- 
pilly und Barbichon.) (Fischer.) 


11) Herod. I, 62 und baf. Yalcken. 12) Andacid, de Myster, 

. 106 und veral, meine Commentat, tert, de Andocid, p. VI. 

ierauf bezieht * das Aldneıw Balkıjvadı bei Aristoph, Acharn, 
235, vergl, daſ. bie Schol. 
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Pallet bei ben Malern ıc., f. Palet. 

PALLI, Stadt in der afiatifchen Türkei, 85 engl. 
Meil. NO. von Diarbefir. CH) 

PALLIA, auf der Peutingerfchen Tafel alter Name 
eines Fluffes in Etrurien, heute Paslia, ſ. d. W. (H.) 

PALLIANO over PALIANO, Heine Stadt in ber 
römifhen Campagna. (H.) 

Palliata und Palliati, f. Pallium. 

PALLIATIV (von pallium), nennt man, was eis 
nen Gegenftand, wenigftens für den Augenblid zu vers 
büllen oder überhaupt der Wahrnehmung zu entziehen 
dient. Vorzugsweiſe häufig wird aber dies Wort in ber 
praftiihen Mebicin gebraucht, indem man in berfelben 
durh Palliativ-Indicationen folde Momente be: 
gerne, welche den Arzt beftimmen, einer einzelnen 

efonders läftigen oder gefährlihen Äußerung 
ber Krankheit ein beftimmtes ‚Heilverfahren entgegen: 
uftellen, durch Palliativcuren das ganze nach einer 
Pochen Indication geleitete Heilverfahren felbft, durch 
Palliativmittel endlich foldhe, durch welche eben je— 
nen Indicarionen genügt wird. Vielen arztlichen Schrifts 
flellern find zugleich dieſe Indicationen, Curen und Mits 
tel gleichbedeutend mit den fumptomatifchen, und 
in ber That haben beide mit einander gemein, daß bei 
ihnen entweder an fich oder überhaupt auf Entfernung 
ber Urfache der Krankheit keine Rüdficht genommen wird, 
woburd zugleich beide zu der Mabicalcur, deren nächfter 
Zweck in der Befeitigung der Krankheitsurſache befteht, 
und welde ebendeshalb auch curatio caussalis genannt 
wird, in Gegenfag treten. Indeſſen werden ſchon nad 
der Wortbedeutung‘ Palliativeuren richtiger von den ſym— 
ptematiichen infofern unterfchieden, daß die erftern mur 
eine befondere Gattung ber lettern ausmachen, indem 
fomptomatifhe Euren zwar auch nur einzelne Symptome 
der Krankheit befämpfen, aber nicht vorzugsweife läftige 
und gefährliche, . 
enn ſymptomatiſche Guren ſtreng genommen nies 
mals zu rechtfertigen find, weil der rationelle Arzt brins 
er Beranlafjung bedarf, um bie Urſachen einer zu 
ämpfenden Krankheit, wäre es auch nur für einige Zeit, 
aus bem Auge zu fegen, fo haben dagegen Palliativcuren 
nur burch die erwähnte Verwechſelung der Art mit der 
Gattung, fowie durch den Misbrauch, den Umwiſſenheit 
unb Gharlatanerie auch mit wahren Palliativcuren von 
jeher getrieben haben und wol immer treiben werben, biefe 
legteren Euren in ben zweibeutigen Ruf bringen Pönnen, 
in welchem fie im Allgemeinen ftehen. Denn es bleibt 
ihnen nicht nur in der That auch in der Prarid eines 
rationellen Arztes ein weites Feld höchft fegensreicher Anz 
wendung, fonbern es gehören auch viele Fälle, welche 
eine Palliativcur notbwendig machen, grabe zu ben wich: 
tigften und bringendften. 
indication vorhanden, wenn entweber 

1) ein Krankheitözufall dem Leben unmittelbar Ges 
fahr droht, ohne daß dieſe Gefahr durch eine Kabicalcur 
oder durch ein veränbertes Verhaͤltniß der bereits einges 
leiteten Rabicalcur, zeitig genug befeitigt werden könnte. — 
Dringender ald diefe HN feine Anzeige der Palliatiocur, 
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und mit Recht erhäft fie in ſolchem Falle den Namen ber 
indieatio vitalis, weil Lebenserhaltung augenblidlich fo 
ganz ausfchließlich den Zwed der ärittichen rund 
ausmacht, daß ihm jebe andere Rüdficht auf die einzel 
nen Berhältniffe ber Krankheit, und baher namentlich auch 
auf die Gaufalindicationen nachſtehen muß. Heftige Blut: 
congeflionen nach edlen Organen, Blutflüffe und gefährs 
liche Profluvien überhaupt, Erftidung drohende Zuftände, 
manche Gattungen und Grade beftiger Krämpfe, und 
große Schwäche der Lebenskraft fodern zu Palliativ : Cu: 
ren dieſer Art am bäufigften auf. Auch finden fie oft 
da eine fehr nüßliche Anwendung, wo ed darauf ans 
fommt, das Leben eines unheilbar Kranken durch Be: 
feitigung der gefährlichften Zufäle wenigftens möglichft 
zu verlängern. Ober wenn 

2) ein Symptom der Krankheit ruͤckwirkend die Urs 
fache derfelben unterhält und deshalb gleichzeitig mit ber 
Rabicalcur befondere Berückſichtigung fodert, wie z. B. 
ber Huſten bei vielen Arten bigiger und langwieriger 
Bruftfrankheiten, profufe ſymptomatiſche Ausleerungen bei 
nervöfen und fauligen Fiebern ꝛc. — Wenn ferner 

3) ein Symptom den ungeftörten Fortgang des Heiz 
Iungsproceffes, ober die Anwendung der zu bemfelben er: 
foderlihen Heilmittel hinderte, & B. Schlaflofigkeit, 
Schmerzen, Krämpfe, welche die Krifen flören, anhaltens 
des Erbrechen, welches den wirffamen Genuß von Nab: 
rungsmitteln und Arzneien unmöglih madht. — End» 
ih wenn ß 

4) ein dem Kranken beſonders laͤſtiges Symptom 
ohne Nachtheil für die Radicalcur durch ein eigenes Heil 
verfahren befeitigt werden fann. Auch diefer Sal ift uns 
emein häufig; wir begnügen uns aber ftatt aller andern 
Beifpiete daran zu erinnern, daß es fo oft, um das 
Bertrauen eines Kranken, zumal eines bupochondrifchen 
oder bufterifchen, zu gewinnen oder zu befeftigen, umums 
änglih nothwendig if, ein einzelnes Symptom ber 

ankheit zu befämpfen, und baß bei der Behandlung unheil⸗ 

bar Kranker es heilige Pflicht des Arztes ift, wenigſtens bie 
befchwerlichften Zufälle fo viel als möglich zu lindern. 

So notbwendig demnach, ja unentbehrlich in zahl: 
reichen Fällen fich Paliativeuren bewähren, fo arten fie 
doch leiht in das aus, was wir oben fumptomatifche 
Guren genannt haben, oder ſchaden, wie fchon erwähnt, 
durch miöbräuchlihe Anwendung, wenn man nicht hins 
ar diefes em folgenden Grundfägen unver: 
brüchlich treu bleibt. Abgefehen von dem einzigen Falle, 
in welchem die Palliativcur curatio vitalis wird, dürfen 
die Gaufalindicationen niemald um- ber Palliativanzeigen 
willen bintangefeßt werben, oder gar bie Dalliativcur 
mit ber Rabicalcur in Widerſpruch treten. Niemals 
darf daher eine Palliativcur angeftellt werden, wo ber 
Zweck ebenfo ſchnell und ficher mit der Radicalcur erreicht 
werden kann; niemald darf die erftere länger als noth» 
wendig fortgefeßt werben, ſondern überall muß, nachdem 
der Palliativanzeige Gendige geichehen, auf die Rabicalcur 
zurüdgegangen werben; niemals darf endlich eine Pallias 
tivcur gegen abnorme Zuftände‘ eingeleitet werben, bie 


wie ähnlich fie oft wahren Kranfpeitszufällen find, zur 
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Erhal⸗ des individuellen anismus d die Hei 
kraft ** Natur —— > wurden (C. 8L. hrs 


Über Krankyeiten ald Mittel der Verhütung und Heilung 
von Krankheiten. Breslau 1826). Aber die Unkunde der 
Nichtärzte macht der Menge die Palliativmittel zu dem 
willommenften, weil fie ben läftigen Zufällen zu begeg: 
nen verfprechen. Die Unerfahrenheit junger Ärzte und die 
Unwifjenbeit roher Empiriter findet weit häufiger Anzeis 
gen zu Palliativeuren, als es ihr gelingt, das urfächliche 

erhaͤltniß ber Krankheiten zu erforichen, und ba das Letz⸗ 
tere ohne Vergleih fchwieriger ift, als das Erftere, fo 
ewoͤhnt fie fih bald, die Bekanntſchaft mit zahlreichen 
N alliatiomittein und mannichfachen Formen ihrer Anwens 
dung ald dad Kriterium eines tlchtigen Arzted anzufeben. 
Bon der Charlatanerie endlich wird recht wohl erkannt, 
daß Palliativceuren niemals radicale fein können, daß jene 
vielmehr nur in einzelnen Fallen angewendet werden koͤn⸗ 
nen und müffen, um dieſe möglich zu machen; aber fie 
verſchmaͤht den mühevollen Weg, der zum Auffinden von 
Gaufalanzeigen und zur Erfüllung derfelben führen könnte, 
und begnügt fi, die Sicherheit ihrer Palliativmittel ans 
zupreifen. Dagegen nimmt der rationelle Empiriker, ber 
in Gaub’5 Morbus est complexus symptomatum feine 
Aufforderung zu fomptomatiichen Guren, feine Ahnung 
homoͤopatiſcher Grundfäge findet, im Verhaͤltniſſe zu der 
Zahl feiner Gaufalcuren zu den palliativen felten feine Zus 
flucht, wo eö aber geſchieht, fo bahnen fie ihm ebenfo 
oft den Weg zu glüdlichen Rabdicalcuren oder dienen 
menfchliches Elend wenigſtens zu erleichtern, als ſich Un: 
kunde und Betrug ihrer bedienen, die Zufälle der Kranks 
beiten, wenigftend bie heftigſten und beſchwerlichſten, vers 
fhwinden zu machen, unbefümmert, ob die Krankheit 
felbft dabei fortdauert, vielleicht durh die Anwendung 
jener Mittel eine wefentliche Verſchlimmerung erleidet, 
oder auch wol zu einer unheilbaren wird, ober dad Pal: 
liatiomittel_ein neues Übel erzeugt, wie dies und Ahns 
liches im Kreife Ärztlicher Beobachtüng leider nur zu ges 
w wir Erfcheinungen find. (C. L. Klose.) 
„.B CODE, eine oflindifhe Stadt in Mufore, 
liegt eilf englifhe Meilen von Darempoury entfernt an 
dem Ende eined Engpaffes, Namens Paß von Pallicode 
ober Dodeadurgum, burch welchen bie myſoriſchen ‚Deere 
gewöhnlich in die Nabobjchaft Karnatif einfielen. (Fischer.) 
: „ AHIDBRER, Stadt in Hinboftan, in Gols 
onba. (H.) 
PALLUJOW, binduftanifche Stadt in Babar. (H.) 

PALLIKAREN, Mit diefem Namen werden im 
neuen Griechenland vorzugsweie die freien bewohner, 
die fogenannten Klephten, welche ſich der türkifchen Res 
gierung nie unterworfen, fowie nad Ausbruch der Revos 
lutton im 3. 1821 und nach Einführung einer beftimm: 
ten Drbnung, bie undisciplinirten Krieger unter ihren Ras 
pitanis (im Gegenfage zu den regelmäßigen Truppen, den 
raxrıxol) bezeichnet. Sie müflen, bei bem echtnationas 
len, faft reingriechifchen Elemente in welchem fie wurzeln, 
ald eine befondere Glaffe des neugriechiichen Volks, und 
zwar ald eine Art militairifcher Kafte mit originalen und 
räftigen, wenn auch rauhen Gigenthümlichkeiten um fo 
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mehr betrachtet werben, ald ohne fie bie Revolution vom 
3. 1821 wol nicht entfliehen, gewiß aber, wenigftens auf 
bem felten Sande, nicht, fo wie gefcheben, hätte durchge⸗ 
führt werben können. Als eine ſoiche Kafte zum Theil 
anz entfprechend dem Charakter des Landes und der ges 
chichtlichen Entwidelung feiner Zuftände, haben fie Er 
ben bisherigen Gewalthabern in Griechenland gegenüber 
zwar geltend, aber nichtödeftoweniger ihnen auch nuͤtzlich 
gemacht; und fie müffen daher auch, als Bewahrer rein: 
griechifcher Nationalität, um fo forgfältiger gepflegt und 
um jo wohlwollender behandelt werden. Wie Griechen: 
land in manchen Beziehungen mit Tyrol, und naments 
ih mit Schottland, Ähnlichkeit hat, fo gleichen die Pals 
lifaren Griechenlands in vielen Stüden ben tyroler 
Schügen und den Bergfchotten. — Nach der Erklärung 
des Griechen Korais hängt übrigens das Wort: zalln- 
x&g:ov mit dem altgriechiichen mark zufammen, wovon 
ebenfo nalkus, ald nullaf, nulin: berzuleiten, ſodaß 
darnach rulinxipıor ald dad Deminutivum von diefem 
Letztern erfcheint. Urſpruͤnglich bedeutet daſſelbe einen 
Jüngling in dem Eräftigften Alter körperlicher Entwides 
lung und Energie, und ift dann ganz. das franzöfiiche 
brave, wie denn auch der Franzoſe Voutier in feinen 
Memoires sur la guerre actuelle des Grees (1823) 
von bem Worte nuilnzupıor fagt: ce nom, que l’on 
donne aux soldats d’elite, emporte avec lui l'idée 
de bravoure, d’ardeur, d’agilite. Der vorzugsweiſe Ges 
brauch diefes Ausdruds von den kriegeriſchen Bergbewohs 
nern Griechentands erklärt ſich hiernach von felbft. (Kind.) 

Pallinges, f. Palinges. 

Palliobranchiata, ſ. Brachiopoda. 

PALLIOT (Pierre), geb. zu Paris 1608, ließ fich 
in Dijon nieder, wo er die Zochter eines Druckherrn heis 
vathete, nach deſſen Tode er die Dificin übernahm. Seit 
den frübeften Jahren mit Diplomatit und Heraldik be: 
fchäftigt, wußte er fich allmälig eine bedeutende Samms 
lung von Handſchriften zu verihaffen und legte jich ganz 
befonderd auf die Erforfhung der Alterthimmer feines 
— Vaterlands, Bourgogne, und erwarb ſich genaue 

ekanntſchaft mit der Geſchichte der adligen Familien 
dieſer Provinz. Die Talente, die er hier entwickelte, ers 
warben ihm den Zitel eines koͤnigl. Hiftoriographen unb 
eines Genealogiften der Stände von Bourgogne. Seine 
Werkftätte wurbe fleißig von allen Literaten Dijons bes 
fucht, für die er ein lebendiges und zuverläffiges Drakel 
war. Man bat von ibm 1) eine Geichichte deö Parlas 
mentd von Dijon unter dem Zitel: Le parlement de 
Bourgogne, son origine, son etablissement et ses 
progres etc. (Dijon 1649, 2 Voll. Fol.), fpäter fortges 
führt bis auf 1733 durch Frangois Petilot. 2) Fon- 
Jation, construction et reglement des höpitaux du 
Saint-Esprit et de- Notre-Dame de la Charite en la 
ville de Dijon (ebend. 1649. 4.). 3) Dessin et idee 
historique et genedalogique de la Duche de Bour- 
gogne (1654. 4). 4) dine von den Heraldikern ſehr 
geſchaͤtzte Schrift, La vraie et parfaite science des 
armoiries ou Iudice armorial (ebend. 1660 oder 1664. 
Fol.). Das Werk hatte Palliot's Better, Louvan Gebot, 
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ber 1641 aus Betrübniß uͤber den Verluſt feines einzi⸗ 
gen Sohnes farb, verfaßt, Palliot aber es mit einer gros 
Gen Anzahl Bemerkungen und mit mehr ald 6000 a 
pen bereihert. 5) L’Histoire genealogique des com- 
tes de Chamilly (ebend. 1671. Fol.). Außerdem bat 
man bandfchriftlih von ihm mehre Genealogien. Er ftarb 
in hohem Alter den 5. April 1698, (Nah Weiß in ber 
Biogr. univers.) (H.) 
Palliot, f. Palle, 
PALLISADEN gehören ald Annäherungshinberniffe 
allg Berftärfungsmitteln der Befeftigungen und beftes 
aus ſechs bis acht Zoll diden und acht bis eilf Fuß 
langen, entweber ganz dicht neben ober zwei bis hoͤch— 
ſtens drei Zoll aus einander geftellten, oben zugefpigten 
und — dreikantigen Pfaͤhlen, welche drei Fuß in 
die Erde eingeſtampft und auf der inwendigen Seite, 
theils oben in der Bruſthoͤhe, theils um ſie noch feſter 
zuſammenzuhalten, wenn man Zeit dazu bat, auch un— 
ten am Fuße durch angenagelte Ratten verbunden werben. 
Sie kommen fowol bei permanenten Feſtungswer— 
fen, ald auch bei Felbbefefligungen in Anwendung. 
Bei erffern: Auf dem Auftritte des bedeckten Weges acht 
dus lang, fünf Fuß über ber Erde, nem Zoll über den 
m des Glacis or und drei Fuß davon abſtehend; 
ferner an den Umgaͤngen der Traverſen zehn bis eilf Fuß 
lang, ſieben bis acht Fuß Über der Erde; dann an dem 
obern Theile des innern Grabenrandes vor den Reduits 
in den aus: und eingehenden Winkeln bed bedeckten We: 
ge oder vor denen in den Außenwerken, wo fie nad) 
rt der Sturmpfähle *) Beine gerade,. fondern eine auswärts 
eneigte Richtung erhalten, und auch zur Schließung ber 
bien in den vorliegenden Flefhen oder Lünetten, wo 
man ben Pallifabirungen zu ihrer eigenen Beſtreichung 
gern vorfpringende, ald Tambours eingerichtete Theile gibt, 
und zu Zambours überhaupt, wo fie nur anzubringen 
ein mögen. Zu ben beiden legtern Zweden werben bie 
lliſaden auch bei Felbbefeftigungen verwendet; man 
wählt dafür immer die ftärffte und längfte Gattung, ins 
dem es bier auf eine größere Widerftandsfähigfeit ald an: 
derswo ankommt, und legt auch oft, um bie Annäherung 
zu erfchweren, Berpfählungen davor an. Bei den Kehl 
pallifadirungen bringt man ferner gern eine Vertheidigung 
mit Gefhüs, und diefe befonderd dann an, wenn fie dem 
feindlichen nicht auögefegt find. Zu dem Ende fchneidet 
man fie an ben geeigneten Stellen in der Kniehoͤhe ab, 
ſetzt die Spigen auf eine Art Verftrumpfung und jchließt 
die Öffnung durch eine Blendlade. Will man Pallifadis 
rungen zur Bertheidigung mit Infanterie einrichten, wozu 
ſchon entweder die Zwifchenräume und die an die Pallis 
ſaden angenagelten obern Latten, ober bei dicht neben 
einander jtehenden einzufchneidende Schießfcharten dienen, 
fo fenft man zu mehrer Ordnung unmittelbar hinter dem 
untern Theile der Spalten ober unter den Schießfcharten 


) Sturmpfähle find im MWefentlichen von den Pallifaden 
nicht unterfchieben ; nur find fie von ſchwaͤcherm Holze und gewöhns 
lich nur 5 Fuß lang; man bringt fie immer nur an Do en 
an und flellt fie ſchraͤg ober parallel, nie ſenkrecht gegen ben Dos 


— 143 — 


PALLIUM 


noch eine Fürzere und nur bruſthohe Palliſadenreihe (fr. 
palissades ä la Turque) ein. Dies gefchieht naments 
ih bei Belagerungen auf ber — Fronte des 
bedeckten Weges. 

Bei Feldbefeſtigungen werden Palliſadirungen 
beſonders auch in ben Vorgraͤben angewendet und in 
den ‚Dauptgräben entweder am Fuße der Gontreefcarpe, 
um dad Hinabfteigen zu erfchweren, oder am Fuße der 
Eicarpe, ald Hinderniß gegen bie Erfteigung bes Mal- 
led, wo fie dann gewöhnlich zur Kleingerehrvertheidigung 
eingerichtet werden. Auch legt man Pallifadirungen zum 

uße von Truppen auf H an, bie ber Feind nicht 
mit Geſchuͤtz treffen kann. 

Sollen fie ſchnell bergeftellt werben, fo bedient man 
fa dazu oft nur gehörig abgeäfteter ober nur auf ber 
nwendigen Geite — Baumſtaͤmme. Won dreis 
kantigen Pallifaden können zwei Zimmerleute mit einem 
Gehilfen täglich gegen 40 Pallifaden von weichem und 
egen 60 von hartem Holze verfertigen und ebenfo viele 
Beute 50 bis 60 einfegen und mit Latten benageln. Die 
Zahl der erfoderlichen Pallifaden für eine damit zu befes 
gende Linie berechnet fich leicht nach der Breite derfelben 
und nad der Entfernung, in ber fie von einander ges 
ftellt werben. eymann.) 

PALLISADENHOLZ. Das Holz zu den Pallis 
faben, welche gewöhnlich ſechs bis acht Fuß lang und 
fieben bis zehn Zoll did find, wird am zweckmaͤßigſten 
aus 50 bis 7Ojährigen gefchloffenen Nadelholzbeftänden 
gegeben, welche fi mehr zum Brenn: ald zum Bauholze 
eignen; auch kann man dazu das Durchforftungsholz aus 
80 bis 100 und 120jährigen Beftänden fehr gut gebraus 
hen; dauerhafter, nur zu koſtbar, ift Eichen: und Uls 
menbolz; ganz vortrefflich ift das Holz der Afpe, popu- 
lus tremula, wenn man es vorher gehörig austrodnen 
läßt; denn dieſes Holz fplittert micht, ift ungemein zähe, 
auch der Fäulnig weniger ausgeſetzt ald junges —— 
holz. ll. 

\ PALLISER. 1) Borgebirge an ber Suͤdkuͤſte von 
Eaheinomauwe, ber nörbticden ber größern Infeln, aus 
welchen Neufeeland beftebt, liegt unter 41° 38 fldl. Br. 
und 175° 23’ 12” öftt. &,, und iſt die norböftl. Spitze 
der Goofäftraße. 2) Pallisers Islands, eine Infelgruppe 
im füblichen Theile des ftillen Meeres, welche durch o⸗ 
rallenriffe verbunden und ſchwer juadnglih it. Die 

roͤßte biefer Infeln, welche Kofosbaume tragen und von 
Yufteatinbiern bewohnt werben, ift gegen 15 engl. Meilen 
lang und neun Meilen breit. Cook entdedte diefe Ins 
feln, welche unter 15 bis 16° füdl. Br. und 146 bis 
147° weftl. 2, nach dem Meridian von — liegen. 

(Fischer.) 

PALLIUM ift bei ben Römern theild im weis 
tern Sinne Bezeichnung isgfichen Gewandes überhaupt '), 
auch der über Bett und Sopha gelegten Deden?), theils 


1) &o öfter bei Martial z. ®. III, 68. VIE, 59 u. & 
Bei Ovid, Am, I11,2,25.— A. Am, I, 158 u. d, römifches Frans 
ag 2) Prop. IV. 8, 31. Ovid, Am. I, 2, 27. id, 
, 169. Seet. Ner. 48, 
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im engern Sinne —* des langen, weiten, grie⸗ 
ch iſchen Gewandes, der aroAn “Ellnnixn, im Gegenſatze 
gegen die toga ober das roͤmiſche Gewand, wie soccus 
und crepida griehiihe Fußbedeckung im Gegenfage 
gegen —* bezeichnet (vergl. Cie. Rabir. post 
10. Liv. XXIX, 19. Suweton, Tiber. 13. redegitque 
se deposito patrio habitu ad pallium et cerepidas); 
daher hießen die, welche griechifche Kleidung trugen, pal- 
liati, im Gegenfaße gegen die togati, welche römijche 
trugen, und fabulae palliatae hießen die Schaufpiele mit 
riechifcher Kleidung und Sitte, während togata das Stud 
ieß, in welchem römifches Goftüm und römifche Sitte 
herrſchte (Varro ap. Diomed. Ill, 487. Donat, fragm. 
de Com. et Tragoed. vor feinem Commentar zum Te— 
renz); daher der bildliche Ausdruck pallium togae sub- 
jicere, d. h. bie Griechen den Römern unterorbnen; das 
ber öfter Graecus oder Graeculus palliatus, Pytha- 
oras palliatus. In diterer Zeit wurde eö bei einem 
oͤmer für unanfländig gehalten, im Pallium zu erfcheis 
nen, wie auö Cie. Verr. Il, 5, 13 und den andern ans 
geführten Stellen des Cicero und Livius hervorgeht; Aus 
guft jedoch verfchenfte auf feiner legten Seereife unter ans 
bern kleinern Gaben auch Togen und Pallien, mit der Be: 
flimmung, daß die Römer fich griechiſcher, die Griechen 
roͤmiſcher Kleidung und Sprache bedienen follten (Suet. 
Aug. 98); bie ſpaͤtern Kaifer aber erfchienen felbft im 
Pallium. Es bezeichnet aber pallium das griech. Ober: 
kleid überhaupt (inirıov), fowol das männliche als das 
weiblihe; und da wir von diefem breierlei Species unter: 
ſcheiden, die fürzern Chläna und Chlamys und den län: 
gern Zribon, fo bezeichnen die Römer mit ihrem pallium 
noch fpecieller bie Chlamys und ganz befonders häufig den 
Zribon, namentlich ben groben BhiloFophenmantel, der mit 
dem firuppigen Zottelbart und dem Stode das Philofo: 
hen⸗Coſtuͤm bildete (Geil. IX, 2. Video, inquit, bar- 
et pallium, philosophum nondum video, Apul. 
Met. 11. Id. Flor. n. 7. Pallio tenus philosophos 
imitari >). - (H.) 
PALLIUM (in kirchlicher Bedeutung), ein Stüd 
des priefterlichen Ornats, das nach dem Gebrauche der 
römifchsfatholiichen Kirche nur der höhern Hierarchie, vom 
Metropoliten aufwärts, zukommt. 
Geſchichte des Palliums. Die erſten Spuren 
deſſelben finden wir im der orientalifchsgriechifchen Kirche. 
Dort trugen im 4. Jahrh. die Bifchöfe höhern und me— 
bern Ranges das Quogogiov, ein auf der Schulter rue 
hendes, wollenes ') Gewand. Die Bilhöfe erhielten daf- 
felbe von ihrem Metropoliten, diefe von ihren Patriarchen 
bei den Inthronifationen, die legtern legten es fich felbft 





3) Man vergl. noch bie Schrift Tertullian's de pallio mit 
ten Roten von Salmafius und Ferrarius, De re vest, II, & 

1) Isidorus Pelus. Epp. LI. ep. 136: „Das Omophorium 
bes Bifchofs, aus Molle, nicht von innen, gefertigt, weilet aus 
rüd auf jenes verirrte Schaf, das der Herr fürchte, und als er «8 
gefunden, auf feinen Schultern zurückbrachte. Der Biſchof, als 
Stellvertreter Chriſti, gibt aber durch diefes Gewand zu erkennen, 
daß cr dem Worbilde des guten und großen Birten, welcher die 
Schwächen ber Heerde mit fit tragen wollte, nachſtrebe.“⸗ 
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an. Bei ber Entlaffung oder foͤrmlichen Entfesung vom 
bifhöflihen Amte galt die Abnahme des Nuopöpıov als 
Zeichen der Remotion (f. unten). 

In der zweiten Hälfte des 5. Jahrh. kommt biefe 
Auszeichnung auch im Abendlande, befonders in der röm. 
Kirde zum Vorſchein. Hier erhielt fie den Namen de 
lium. Die römifchen Bifchöfe ergriffen auch diefe Gele: 
genbeit, ihre kirchliche Oberhoheit über das Abendland 
auszubehnen und zu befeftigen. Sie fendeten nämlich ans 
gefebenen Kirchenfürften der occidentalifchen Kirchenprovin= 
en das Pallium. Anfangs galt ed ohne Zweifel nur als 
Ehrengefchent und collegialifhe Aufmerkfamfeit, die man 
von dem Bifchof der alten MWeltftabt gern annahm; bald 
indeffen trat die Eitelkeit einzelner Bifchöfe, die Eiferfucht 
auf folche Auszeichnungen, die einem Gollegen zu Theil 
wurben ıc., hinzu; man fuchte das Palltum in Rom nad). 
Die römifhe Klugheit und Gewandtheit verfehlte nicht, 
biervon Gebraud zu machen und fofort mit Hilfe ber 
Obfervanz eine Prärogative, die den Inhabern des römis 
hen Stuhls, als folchen, zufomme, zu formiren. Diefen 

efichtspunft hat fhon Papft Symmachus (geft. 514) ). 
Er bewilligte das Pallium dem Metropoliten von Laurcas 
cum in Pannonien. Diefer hatte e8 in Rom nachaefucht. 
Der Papft lobte ihn deshalb, knüͤpfte —— an 
die Ertheilung, bezeichnete das Pallium als Sinnbild der 
Unanimitas mit Rom ıc. Auch im Verlaufe dieſes Jahr⸗ 
hundert, beſonders unter Papft Bigilius, kommen Ber: 
keihungen bed Palliumd vor, am —— bei Gregor I. 
Er fendet ed an Bifchdfe und Erzbifchöfe im feiner eigenen 
Didcefe (in den fuburbanifchen Provinzen, an den Mes 
tropoliten von Korinth, Prima Quftintanea zc.), fondern 
auch hinuͤber nach Britannien (an Auguftinus, Metropos 
fiten von Ganterbury), nach Gallien (Arles, Autun ıc.). 
Ihm iſt das Pallium ein Insigne humilitatis, justitine 
cetera ue virtatum,. Diefe Verleihungen dauerten 
fort unter feinen Nachfolgen Johann V., Gregor IL 
(an den Bifhof von Srepling) u. A. As noch die Abs 
bängigfeit Roms von den griechifchen Kaifern beitand, bes 
durfte ed bei Ertheilung ber Faiferlihen Einwilligung, 
jedoch, wie es fcheint, mehr aus politischen Rüdfichten, 
wenn nämlich das Land, wohin das Pallium ging, mit 
der —* Regierung in geſpannten oder offenbar feind⸗ 
lichen Beziehungen ſtand. 


2) Symmachi P,, ep. ad Theodorum Arch, Laureacensem, 
(Mansi Cone, Coll. T. VIII, 228): Diebus vitae inne palliü 
usum, qnem ad sacerdotalis officii decorem et ad ostendendam 
unanimitatem, quam com b. Apostolo universum gregem domini- 
carum ovium, quae ei commissae sunt, habere dubium non est, 
ab apostolica sede, sicut decwit, poposcisti, quod utpote ab eis- 
dem apostolis fundatae ecclesiae majorum more libenter indul- 
sinus ad ostendendum se magistrum et archiepiscopum, tunmque 
sanctam Laurencensem ecclesiam provineiae pannoniorum sedem 
fore metropolitanam, Idcirco pallio, quod ex apostolica cari- 
tate tibi tinamus, quo uti debeas secundum morem eccle- 
sine tuae solerter adınoneam, pariterque volumus, ut intelligas, 
quia ipse vestitus, quo ad missarım solemnia utaris, signum 
praetendit crucis, per quod scito se cum fratribus debere com- 

tü ac mundialibus illecebris in affectu erucifigi, Cfr, Liber 


diurnus pontiff, Rom, c, IV. Tit. 3, 
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Eine neue Periode in ber Gefchichte des Palliums 
beginnt mit Winfrid (Bonifacius), dem Apoftel und Hie- 
rarchen der Teutichen. Er felbit wurde nach feiner Er: 
nennung zum Archiepiffopus und apoftolifhen Vicar mit 
dem Pallium vom Papfte Gregor I. (732) befchenkt; 
durch feinen Einfluß ging in die Befchlüffe der erften 
teutfchen Synode (743) über’), daß die Metropoliten 
das Pallium in Rom nachzuſuchen bätten. Gleichzeitig 
gab Bonifacius auch dem Papfte Zacharias einen Wint 
er follte den Metropoliten von Rheims, Rouen und Sens 
Pallien fenden. Der Papſt wollte feinen Anftand neh— 
men, bied zu thun, aber die Metropoliten von Send 
und Rheims wünfchten dad Pallium nicht; denn nachher 
bittet Bonifacius in feinem Berichte an den Papft nur 
um Ein Pallium für den Bifchof von Rouen. Dies bes 
unrubigte den Papſt einigermaßen, wie man aus feinem 
Schreiben fiebt; denn er mochte wol den Grund erratben 
haben, weshalb die beiden andern Kirchenfürften diefe De— 
coration ablehnten. Auch in der Folge kamen in der gals 
fifchen Kirche noch mehre Beifpiele vor, daß bortige Me: 
tropoliten das römifche Pallium gar nicht oder nicht als: 
bald nachſuchten. 

Indeffen fhon vor dem Erfcheinen des Pſeudo-Iſidor 
wurbe es immer gewöhnlicher, das Pallium fih von Rom 
auszubitten. Die römiichen eig unterließen es auch 
nicht, bei der Gonferirung die Sache ald etwas Noth: 
wendiges, die Metropolitengewalt Bedingendes barzuftellen 
und ſich für die einzigen legitimen Dispenſatoren zu er: 
klaͤren ). Der energifche Nikolaus J., der Schreden al: 
ler Metropoliten, knüpfte an die Ertbeilung eine neue, 
bedeutfame Bedingung. Wer ed erhalten wollte, mußte 
zuvor einen Gehorfam gegen alle päpftlihe Verorbnuns 
gen verfprechen und biefes durch Eid und Mevers befräf: 
tigen. Das erfte Beifpiel unter feiner Regierung fam 
in Bremen vor. Als nämlich die beiden Stüble von 
Hamburg und Bremen combinirt wurden, gab Nikolaus 
dem Erzbiihof Anichar ein neues Pallium (864). In 
dem hierüber ausgefertigten Diplom beißt ed: Porro te 
—— uti nonnisi more (?) sedis concedimus aposto- 
icae, scilicet ut successores tui, semetipsos vel 
per legatos suos, et scriptum, fidem nobiscum te- 
nere, — atque decrela omnium sedis Romanae prae- 
sulum et epistolas, quae sibi delatae fuerint, vene- 
rabiliter observare atque perficere omnibus diebus 
suis. iplo se et juramento profiteantur ’). re: 
gor IV., der Anfchar'n als Erzbifhof von Hamburg 
(835) das Pallium gegeben, hatte an eine ſolche Gonbi: 
tion nicht gedacht. 

Derfelbe Nikolaus nahm ed ſich auch heraus, das 
römische Patriarchalverhältnig auf alle Metropoliten des 
8) Bonifaci ep. ad Cudberthum (N, 73. ed, W.): decre- 
vimus — sancto Petro et Vicario ejus velle subjiei — metropo- 
litanos pallia ab illa sede quaerere — und nachher metropolita- 
mus, qm sit pallio sublimmtus etc, 4) Schmeidhler in ber Pros 
vinz / wie Theodulphus, Biſchof von Orleans, fangen: 

Solius illud opus Romani praesulis extat, 
Cujus ego accepi Pallia sancta manu! 
5) Harzheim, Conc, Germ, Il, p. 172. 
%. Encytl. d. Bu. K. Dritte Section, X. 
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Abenblandes zu übertragen. Er verlangte”) in feinen 
amtlichen Refdonfis an die bulgarifche Kirche, daß ber 
Erzbiſchof, bevor er das römifche Pallium erhalte, nicht 
von feinem Stuhle Befig nehmen und, mit Ausnahme 
der Meffe, keine Pontificalhandlungen verrichten dürfe. 
Er fchildert dies ald anerfannte Prarid in den galli: 
fhen, teutfchen und andern Kirchen. 

Der in feinem Geifte regierende Hadrian I. 8 
auf dem achten oͤkumeniſchen Concil in Conſtantinopel (869 
die Metropolitanverhältniffe, wie fie fih in der Praris 
des Deeidentd gebildet hatten, beftätigen ”). Dadurch 
wurbe mittelbar auch die Gonferirung des Palliumd in 
der Art, wie fie bis jest gefchehen war, legitimirt. Die 
Metropoliten konnten es von nun an wol nicht mehr in 
Zweifel ziehen, daß der rim. Papſt es fei, von dem 
fie es fammtlich begehren und erhalten müßten, um da⸗ 
durch in den VBollgenuß ihrer Gewalt zu kommen. 

Weil aber deffenungeachtet an manchen Orten, befons 
ders in der gallifchen Kirche, die Erzbiichöfe mit Einho— 
lung des Palliums fich eben nicht beeilten und ihre erz⸗ 
bifchöflichen Rechte auch ohne daffelbe übten, erließ Jo— 

ann VI. an feinen Bicarius in Gallien eine Decretale, 
in welcher er ihn ermahnt, dergleichen nicht mehr zu ges 
ftatten; „er follte feinem untergeorbneten Glerus befeblen, 
das Pallium alsbald von Rom zu begehren ꝛc.“ daß 
aber auch dies nicht viel gefruchtet habe, möchte hervor: 
gehen aus einer die Sache verfchärfenden Gonftitution, die 
diefer Papft (877) auf dem Goncilium in Ravenna ”) zu 
geben für qut fand, und die er ſchon im folgenden Jahre 
auf einer Synode zu Troyes”) erneuern lieg. Kann es 
nun auffallen, daß troß aller diefer Verordnungen und 
Beichlüffe noch in der nachifivorifchen Periode mehrfache 
Renitenz gegen diefe päpftlihe Anmaßung ausging, ſo 
muß es noch mehr befremden, wenn Fulbert, Biſchof von 
Chartres, im erften Viertel des 11. Jahrh. einem feiner 
Gollegen zu fchreiben wagt: falld er zu rechter Zeit das 
Pallium begehrt habe in Rom und man es doch obne 
Rechtsgrund verweigere, brauche er fich nicht weiter darum 
zu befümmern '%), fondern koͤnne ungehindert fein Amt 
fortführen. 





6) Nicolai I. respons, ad consulta Bulgarorum, $, 73, 
(Mansi C, Coll, XV, 426.) T) ce, 17 (blos in ben lateinifchen 
von Anaftafius Biblioth. überfesten Acten vorbanden) fagt in Bes 
ziehung auf das Pallium nichts befonders Neues aus, ift aber für 
unfere Materie dadurch von Bebeutung, daß er bie Unterthänigteit 
der Metropoliten in fo entfchiebenem Tone ausſpricht und legaliſirt. 
Die römifchen Bifchöfe, obgleich fie diefe Beſchluͤſſe durch ihre Agens 
ten bauptfächlich herbeigeführt hatten (menigftens in diefem pfeubos” 
iffborifchen Golorit), konnten fidy auf diefelben berufen, ohne im Oc⸗ 
eident Argwohn zu erregen, auch fürberhin aus felden bier feſt⸗ 
geſetzten Oberbobeitsrechten das Epecielle der Gonferirung des Vals 
lums leicht bebuciren. 8) Conc, Ravenn, c, 1. 9) C. Tri- 
cassinum, c, 3, (Quisquis metropolitanus in tres menses conse- 
crationis sune, ad fidem suam exponendam palliumqne susci- 
piendum ab apostolica sede, nulla inevitabili necessitate immi- 
nente non miserit, commissa sibi carent digritnfe, ita ut, tam- 
diu illi episcopalis sedes oedat, omnique consecrandi licentia ca- 
reat, quamdiu in exponenda fide et in expetendo pallio, pris- 
cum morem contemserit, 10) Fulbertus, Ep. Carnotensis ad 
Archiep, Turonensem, ep, 47 (Bibl, pp. — XVIll, p. 
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Gregor VII. bezeichnet auch in ber Geſchichte des 
Palliumd eine neue Entwidelungsftufe. Er führte bald 
nach feinem Regierungsantritte das, was fein Vorgänger 
Johann VI. nur gedroht hatte, wirklich aus. Der neue 
Erzbifhof von Rouen weigerte ſich nämlich, das Pallium 
von Rom zu fodern, Aldbald gab der Papſt Befehl, der 
Erzbifchof folle fih aller Ausübung der Pontificalrechte 
begeben, bis er das Pallium erhalten habe. Ferner ver: 
langte Gregor, die Empfänger des Palliums follten fich 
dafreibe perfönlich holen. eil der Bifhof von Verona, 
(der Überdies nicht direct unter ihm fland, ſondern unter 
einem felbitändigen Metropoliten) died nicht that, verweis 
erte er ihm das Pallium. Bon ibm rührte ed obne 
weifel ber, daß der neue Unterthänigkeitseid (welcher 
den alten zu Bonifacius’ Zeit üblichen weit überbot) von 
den neu zu beftallenden Erzbifchöfen bei Empfang bes 
Palliums, und um daffelbe zu erhalten, nefchworen wer: 
ben mußte. Ein Widerfpruch hingegen wird zuerft unter 
feinem dritten Nachfolger laut von Seiten bed polnifch 
ungrifchen Epiffopates. Diefer weigerte fich, das Pallium 
unter folcher Bedingung anzunehmen. Der Papft fuchte 
indeffen die Bifchöfe zu befchwichtigen, indem er ihnen 
dad Beifpiel der Sachſen und Dänen anführt, „welche 
willig in biefe und ähnliche Foberungen der Gurie fich 
fügen '")." ine noch bebeutfamere Proteftation gegen 
dieſes Anfinnen fam unter der folgenden papftlihen Re: 
ierung von einem ber älteften und geachtetiten Stühle 
in der Näbe der Gurie, 

In Mailand war ein neuer Oberbirt gewählt wor: 
den *). Er fchicte fi an zur Abreife nah Nom, um 
dem päpftlihen Statut gemäß, unter Yeiftung des Sub» 
jectionseides das Pallium dafelbft entgegenzunehmen. Die 
Mailänder, von Alters ber ſtolz auf ben Glanz und bie 
Wuͤrde ibrer Kirche, der einft ein Ambrofius vorgeftanden, 
fanden ein ſolches perfönliches Erfcheinen unanfländig — 
denn biöher war ihrem Erzbifchofe das Pallium überfen: 
det worden —, und noch mehr die Leiſtung des brüdens 
den Eides. Sie fuchten ihn daher von feinem Vorhaben 
abzubringen. Indeſſen Anfelm unternahm bie Reife doch, 
um den Papft nicht zu reizen. Er hatte in Rom mehre 
Gonferenzen mit Honorius ı. und dem Gardinalscollegium, 
in denen er die alten Ehrenrechte und Obfervanzen des mai: 
laͤndiſchen Stuhles „vivis et bonis rationibus** vertheis 
digte. Nachher erinnerte man ibn, fich das Pallium ges 
ben zu laffen. Er verlangte von feinen Begleitern Rath. 
Diefe widerrietben, und einer bemerkte ihm fogar: „Er 
würde lieber fi die Nafe bis an die Augen auffchligen 
laffen, als daß er ihm den Rath gäbe, das Pallium in 


17) si pallium requisistis a Romano pontifice et ipse vobis il- 
lud sine causa legitima denegavit, propter hoc mon est opus di- 
mittere ministerium vestrum, At si vestra tarditate nondum est 
requisitum, cnutela est expectare donec requiratur, ne vos ex 
improviso praesumtionis arguere it, 

11) Paschalis II. ep, ad Areklen, poloniae (bei Mansi XX, 
p. 984. Auch in den Decret, Gregor, I, T, VI, e. 4. Die bors 
tige Überfchrift: Panormitano Archiep, ift, nach dem in dem Briefe 
vorfommenden , in Colocensi Archiep, zu ändern), 12) Lan- 
dulphus jun.. Hist, Mediol, c, 38 (bei Muratori scriptt, rer. ltal. 
T. V. p. 509, . 
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Rom zu nehmen und der mailänbifchen Kirche dieſe Schmach 
u bereiten.” Anfelm dankte daher für das ihm zugebadhte 

allium und begab fi nah Mailand zurüd. — In ber 
Folge freilich ſchlug die Sache ſehr nachtheilig um. Bei 
ber Konrad'5 zum Kaifer traten die Mailänder auf 
bie Seite Konrad's und agirten gegen Lothar und feinen 
Bundesgenofjen, den Papıı Konrad fam nah Mailand, 
ließ fich von Anfelm daſelbſt kroͤnen ıc. (1128), worauf os 
norius das Abfegungsurtbeil über den Erzbifchof ausſprach. 
Bei dem jobann (1130) eintretenden päpftlihen Schisma 
nahmen die Mailänder und ihr Oberbirt Partei für Papft 
Anakletus I. Indeſſen Lothar und fein Papft Innocenz 
N. hatten eine Partei in Mailand, die in dem Grade zus 
nahm, in welchem der Kaifer Lothar und Innocenz ihre 
Sache glüdlich führten. Endlich konnte die Stadt nicht 
mehr widerfteben, und fie opferte ihren Erzbiſchof auf. 
Aber erft fpäter, befonders bewogen durch die Bitten des 
angefehenen Bernhard von Glairvaur, gaben die Mailän: 
der zu, daß der meue Erzbifchof Robald in Pifa dem 
Papfte den neuen Vaſalleneid ſchwur '*) (1136). 

Wurde die päpftliche Politif auf der einen Seite 
durch glücliche Gonjuncturen unterftüst, fo fiebt man wie 
fie von andern Orten ber durd die Metropoliten felbft 
zu folchen Anmaßungen inducirt wurde. Anfelm, Erzbis 
f&hof von Ganterbury, fchrieb an Pafchalis II., er möchte 
dem neuen Erzbiichofe von Vork das Pallium nicht eber 
ertbeilen, bis dieſer fih ibm (Anfelm) unterworfen 
— — Zugleich bittet er den Papſt, dem Biſchofe von 

ondon, ber bad Pallium auch ſich ausbitten wolle, die— 
ſes aradezu abzufchlagen. Nach ſolchen Vorgängen konnte 
denn Innocenz UI.“), obne auf Widerfpruch zu floßen, ben 
Satz binftellen: Inter caetera privilegia, quae sibi se- 
des apostolica reservavit, unum est, et non mini- 
mum, quod patriarchae, primales et metropolitani 
pro recipiendo pallio, pontifiealis videlicet oflieii 
plenitudine, ad eam, tanquam ad magistram et ma- 
trem, debeant habere recursum. 

Bis jest jahen wir, daß die occidentalifchen Kirchen 
von Rom, ald dem Sitze des einzigen Patriarchen im 
Weiten “), das Pallium zu empfangen gehalten waren 
und ſich gehalten meinten. Die großen ——— nach 
dem heil. Grabe im 12. Jahrh. gaben indeſſen den roͤm. 
Päpften Veranlaffung und Gelegenheit, auch in ber oriens 
taliichen Kirche dieſes Recht ſich anzueignen. 
Arnfaͤnglich empfingen die neuen von den Eroberern 
im Orient ernannten Bifchöfe das Pallium (omophorion, 








Epp. L. IL ep. 174. Diefer Papft batte auch, als er noch Ars 
chidiakon ber roͤmiſchen Kirche war (in feinem Liber de mysteriis 
missae I, c. 69), eine Symbolik der einzelnen Theile des Palliums 
gegeben. Diefelbe brüdt ganz den hochfahrenden Sinn diefes Mans 
nes und der Gurie jener Zeit aus, und ijt im übrigen, namentlich 
von ÄAftbetifcher Seite, unbedeutend, 15) Der Patriard von 
Aquilea⸗Grado, früber von einiger Bebeutung im Abendland, hatte 
ſchon zu Gregor's VII, Zeit nichts mehr weiter als den Namen eines 
Patriarchen. Er erbielt das Pallium felbft von Rom und mußte 
bafelbft Diepenfation nachſuchen, wenn er jich beffelben außer ben 
tanonifd) beitimmten Zeiten bedienen wollte, 
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humerale) von den refpect. griechifch » orientalifchen Mes 
tropoliten und Patriarchen. Diefer eg ten fich 
auch die weltlichen Herren gern, als plöplich ifebof Wil: 
beim von Tyrus, gegen alle bisherige Gewohnheit, ftatt 
von feinem Patriarhen, dem Bifchofe von Ierufalem, fich 
das Pallium von Rom ausbat und felbft zum Empfange 
dahin abreifte. Papſt Honorius ertheilte es ihm nicht 
nur mit Vergnügen, er notificirte ed fogar an feinen Pas 
triarchen in SIerufalem durch ein Schreiben. Als nad 
dem Tode Wilhelm's der neue Biſchof Fulcherius eben: 
falls fi das Pallium von Rom ausbitten wollte, fuchte 
dies der Patriarch zu verhindern. Innocenz II. conferirte 
ed aber ohne Weiteres und verwies noch dem Patriarchen 
von Serufalem feinen Eingriff, da ber Bifchof von Ty— 
rus es ja ..more praedecessorum suorum** von der Cu⸗ 
rie fih auögebeten habe. Doch die war nur das Vor: 
fpiel viel größerer Übergriffe. Zu dem Patriarchalftuhle 
von Antiochien wurde ein lateinifcher Prälat, Rudolf, 
bauptfächlid nach dem Wunfche ber Gemeinden, gewählt. 
Der oriental. Kirchenfitte gemäß nahm er bei feiner Wei: 
bung felbit das Pallium vom Altar und legte es ſich um. 
Mittlerweile berichtete fein Archidiakon über diefe Mahl, 
mit welcher der Glerus der Patriarchalkirche und die uͤhri⸗ 
gen Prälaten nicht zufrieden waren, an den Papft. Ins 
nocenz II. citirte alsbald Rudolfen nah Rom. Diefer 
ſah fich dur die Ungunft der Zeitverhältniffe genöthigt, 
u folgen. Anfangs ließ ihn ber Papſt gar micht vor. 

18 man ihm endlich eine Audienz bewilligte, ließ er ſich 
bewegen, das antiocheniiche Pallium an die Curie abzu: 
liefern und ein neues aus den Händen des Gardinaldia: 
kons zu empfangen. Schon in der Mitte des 12. Jahrh. 
waren bie Patriarchen ded Orients fo heruntergefommen, 
daß der Patriarch von Ierufalem durch einen feiner Bis 
fchöfe ſich dafjelbe von Rom bei Hadrian IV. ausbitten 
ließ. \ 

Doch den größten Triumph feierte Die Curie unter 
Innocenz; II. Nachdem Gonftantinopel (1204) erobert 
war, ließ er ben neuerwäblten lateinifhen Patriarchen 
um Biſchof weihen und gab ibm, unter den üblichen 
— und Beſtimmungen uͤber den Gebrauch, das 
Pallium. Zugleich verlieh er ihm das Recht, ſolches wie⸗ 
der an ſeine Metropoliten zu geben, ſo jedoch, daß ſie 
zuvor ber roͤm. Kirche Gehorſam geloben mußten. Go: 
mit war denn Alles erreicht, was bie römijchen Päpfte 
feit Gregor I. allezeit fo fehnlich gewünfcht, aber bis jetzt 
niemals verwirklicht geſehen hatten, und Innocenz fonnte 
num, im Vollgefuͤhle feiner Macht über den chriftlichen 
Erdfreis, auf dem zwölften Öfumenifchen Eoncilium im Late: 
ran "*) decretiren lafjen: Patriarchas orientis pallium 
a Romano pontifice, praestito fidelitatis et obedien- 
tiae jurejurando recipere, metropolitns suffragancos 
vero illud a patriarchis. praestita pro illis canonica 
rofessione, et pro Romana ecelesia sponsione obe- 
ientia, accipere debere, Obgleih nun fpäter die Ver: 
bältniffe fih wieder ganz änderten, fo hielt boch Rom 
dad einmal erworbene Recht feft, und fo werben benn 


16) Cone, Rom. Lateran, (IV.) a. 1215. e. 5. 
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bis jest in Rom flr alle vier orientalifche Patriarchate 
—** Patriarchen geweiht und auch mit Pallien vers 
en 


Form, Stoff, Farbe x. des Palliumsd. Die 
Anfichten älterer Archäologen, daß das erzbifchöfliche Pal⸗ 
um urforinglih ein den ganzen Körper umbüllen: 
der. Prachttalar gewefen, von dem heutzutage nur noch 
ein Segment übrig fei, und welchen die Herricher des 
Drientd den Patriarchen, befonderd dem römifchen, ge: 
fchenft haben, find ebenfo unhiſtoriſch und arbitrair, als 
die Angaben von dem Pallium des Evangeliften Marcus 
in Alexandria (welchem es der heil. Petrus conferirte), des 
Biſchofs Linus von Rom ıc. Erörtert ſich die letztere von 
felbft, fo ift die erftere mit mehr Schein von Petrus de 
Maria”), Gamier '), Thomaſſinus ) u. A. vorgetras 

en, von proteftantiichen Auctoren nachgefchrieben, von 
Derfeh aber (i. d. u. a. B.) gründlich widerlegt wor: 
ben”). Sie bat ihren naͤchſten Grund wol immer in 
der lateiniichen Bezeichnung diefed Ornats gehabt. 

So viel man nun aus ben u. der Griechen 
im 4. Jahrh. abnehmen kann (f. ob. N. 1), war das alte 
DOmopborion aͤußerſt einfach, von gewöhnlicher Scafwolle 
gewebt, und alfo ohne Zweifel weiß. Ob ed mit Kreus 
zen burchwirft war, wagen wir wenigftend wicht ficher 
u behaupten, denn das im 4. Jahrh. bei Johannes Ehry: 
— u. X. vorkommende noArorar'gıo» iſt nicht iden- 
tifch mit dem Omophorionꝰ). Das Polyftaurion ift ein 
Gewand, ähnlich dem jekigen Fatholifhen Superpelli- 
ceum, Roccetto x. und dem Tex bes Hohenprieſters; 
es war durch und durch mit Kreuzen geſtickt, und das 
Dmophorion wurde uͤber demſelben getragen. Daß das 
Dmophorion in der griech. Kirche bis ind 8. Jahrh. hin—⸗ 
ein fo blieb, fieht man aus der Geſchichte der oriens 
talifchen Streitigkeiten; wenn bie ‚Patriarchen die Abſe— 
sung eines ihrer Gollegen fchildern oder officiell berichten, 
bemerken fie: dem Wolfe wurde das Schaföfell abge: 
zogen; ober bie milbere Formel: es ift ihm bie moruar- 
rıxn dopa abgenommen worden. Noch Simeon, Erzbis 
{hof von Theſſalonich“), befchreibt das griech. Dmo— 
phorion ald einen wollenen Streif, der ſich um die Schuls 
tern freiöförmig berumziehe. Das Omophorion ift ihm 
ein Symbol der Menſchwerdung Gottes und unferer Er: 
löfung. „Dies Gewand,” fagt er, „zeigt an, daß das Wort 
Fleifh geworben, von der Jungfrau geboren unb bie 
en — Natur angenommen habe, um unfertwillen. 
Deshalb aber wird ed aus Molle gewebt, meil es das 


irrende Schaf, d. b. unfere Natur, bezeichnet, und daß 


17) De Concord. Sacerd, et Imper. L. VI. c. 6. 18) 
Theodorus Ruinart., De pallio archiepiscopali, 19) L. Tho- 
maesinms, De vet, et nov, ecel, Disc, P, I, L, II, 20) Wir 
möchten die Gründe wilfen, welche Eichhorn (K. Recht. 2. Ib. ©. 
671) beivogen haben, bie alte Meinung wicber aufsunehmen. Das 
einzige bezeugende Document ift die Donatio Constantin, Dicfe wirb 
ja aber felbft von romanifirenden Kanoniften unferer Tage nicht 
für eine Quelle gehalten, aus der biefes Infigne bes römifhen Bis 
ſchofs abgeleitet werben koͤnnte. Freilich gibt es auch noch andere 
Gründe, welche es ben Ultramontanen abratben, das Palllum von 
daber zu deriviren. 21) Wie ich früher falfch in meiner kirchli 
hen Archäologie $. 20. Anm. 2 angab. * yꝛr 1430. 
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dad Lamm für uns in ben Tod gegeben ſei.“ Simeon 


gibt auch, zur Beildtigung der Richtigkeit feiner Deu: 
tung, die Worte an, mit denen dafjelbe von dem Gon: 


fecrator dem neuen Oberhirten umgelegt werde. Jener 
ſpricht betend: nn haft du, o Chriftus, auf 
deine Schultern die Natur, die geirrt hatte; zum Him— 
mel aufgehoben haft du fie Gott, deinem Vater, darge: 
bracht!“ 

Das Omophorion der heutigen griechiſch-ruſſiſchen 
Biſchoͤfe, Metropoliten ıc, ift eine ſtarke handbreite Binde, 
die ſich um den Hals verfchlungen windet und bis auf 
die Enden des biihöflihen Sakkos herabläuft. Früher war 
fie auch noch von Wolle, jegt aber gewöhnlih von Seide 
oder noch reicherm Stoffe, mit Frangen, Quaften, And: 
pfen x. Man fieht auf ihr drei griechiiche Kreuze, eins 
auf der linken, eins auf der rechten Bruft, eins in ber 
Mitte 

In der römischen Kirche erhielt das Pallium in ver: 
fhiedenen Perioden verfchiedene Formationen. Nah Be: 
fchreibungen und Abbildungen **) hatte das dltere roͤmi— 
ſche Pallium die größte Ähnlichkeit mit dem ariechifchen 
der Gegenwart. Es reichte ebenfalls tief berunter bis 

egen die Enden der Alba, batte nur Einen ‚Haupt: 

eif, in welchen die beiden um ben Hals liegenden 
auf der Bruft zufammenliefen; fünf bis ſechs Kreuze 
ierten bafjelbe, die in einer Entfernung von ungefähr 
—* Zoll von einander abſtanden. Einem abgekuͤrzten, 
aber immer noch einſtreifigen, Pallium begegnet man auf 
Abbildungen des 15. und 16. Jahrh.“). Der Streif 
reicht faum bis auf die Mitte des Körpers und legt fich 
oben aanz rund um Hald und Bruſt. An den Pallien, 
die feit dem vorigen Jahrhundert und jeht ertheilt wer: 
den, ift die leßtgenannte Formation um Hald und Schul: 
ter beibehalten, fie enden aber fpis auf dem Nüden, und 
ſtatt eines laufen zwei, jedoch nur ſehr kurze, Streifen 
auf die rechte und linke Bruft herunter. An dem Win: 
kel der Ruͤckenſpitze des Palliums fieht man ein oder zwei 
Kreuze, in den Enden der Bruftitreifen zwei oder vier *). 
In den Enden find Fleine, mit fchwarzer Seide bevedte, 
Bleigewichte eingenaht, damit die Streifen jih gut an 
den Körper anlegen. Die Farbe des Palliums ift bie 
weiße, die der Kreuze wechielt. Gegenwärtig find fie 
carmorfin, früher öfter fchwarz *). Es wird mit brei 


23) Vergl. bie Befchreibung des römifhen Diakonus Qobans 
ned, Bioarapben Gregor's I, (Ende des 9. Jahrh.), melde er von 
dem Pallium Gregor's aus eigener Anfchauung deſſelben und nach 
Gemälben entwirft (Vita Gregorüi. L, IV, ce, 80, 84), Kabanus 
Maurus, EB. v. Mainz (um bie Mitte bes 9. Jahrh.) de institut, 
Clerie. L. I, ec. 233. Wichtig find bier befonder® bie Abbildungen 
älterer römifcher Päpfte auf einer Absis Oratorii S. Nicolai zu 
Rom, die von Anaftafius IV. (Mitte des 12. Jahrh.) verziert 
worben fein fol, Diefe und andere find mitgeteilt von Dan. Pas 
pebroche in einer Abhandlung de forma pallü (im Monat Mai der 
Acta sanctorum; wicber abgebrudt bei Pertsch p. 294 a4. 24) 
3. 8. bes Garolo Borromeo, Ersbifhofs von Mailand (bei Nirol, 
de Bralion, De Archiep, pallio; wieder abgebildet bei Pertsch, 
p. 15. 19), 25) Pertsch p. 20. Die neuere Korm beutet fchon 
der päpftlihe Geremonienmeifter C. Marcel an, in feinem Liber 
ceremoniarum 8. Rom, ecel, (Ven, 1582, 4.) p. 78.2, 26) 
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en Nadeln, bie in die Kreuze —— werden 
ohne Zweifel eine Anſpielung), an bie biſchöfliche Klei⸗ 
dung befefligt ”). Der Stoff des Palliums ift in der 
röm. Kirche der alte einfache geblieben und wird dies mit 
einer and Peinliche grenzenden Angftlichkeit noch immer 
feftgehalten, Einem eigenen Collegium von fünf Subs 
diafonen ift die Anfertigung (nicht des Palliums felbft, 
fondern) des dazu nöthigen Wollenftoffes anvertraut. Sie 
haben dafür zu forgen, daß am Tage der heil. Agnes **), 
21. Januar, zwei Laͤmmer (agni duo candidissimi) der 
fhönften Art und Farbe auf den Plag geſchafft werden. 
Man ladet fie in zwei Körben auf ein Pferd und geleitet 
fie in feierlihem Zuge nad der Kirche San Agnefe auf 
der Piazza Navona. Die Proceffion muß an dem Ba: 
tican vorübergeben. Wenn fie anfommt, tritt der Papft 
an dad Fenfter und weiht die Thiere durch feinen Segen. 
In San Agnefe erfolgt nun eine feierliche Meffe. ie 
an dieſer Kirche ftehenden Ganonici bringen die Laͤmmer 
dar, wenn in der Meffe dad Agmus Dei beginnt. Sofort 
übergeben fie die geweihten Laͤmmer zwei Geiftlichen von 
San Giovanni in Yaterano, und dieſe wieder an einige 
Subdiakonen. Diefe müfjfen die Kammer zu beftimmter Zeit 
auf die in dem Klofter der Nonnen von San Agneſe hierzu 
beitimmte Weide bringen, fie ſcheren und die Wolle den 
Nonnen zum Spinnen geben. Gin Theil der bier ges 
wonnenen Wolle wird flır die Pallien verwendet. Sind 
die Pallien gewebt, fo werden fie nach der Peteröfirche 
gebracht und von den bier angeftellten an auf den 
Hochaltar, über die Keichname der Apoftelfüriten ), ge 
legt. Es erfolgt fodann an einem Geitenaltar die Bes 
nediction durch den Gardinalarchipresbyter, worauf fie noch 
eine Nacht auf dem Hauptaltar liegen und fofort von 
den Diakonen ‘zur Aufbewahrung übernommen werben. 


Pallia tunc humeris crucibus candentia nigris 
Imposuit Levita, 


—* F Cardinal Jacobus, bei Beſchreibung ber Krönung Boni: 
acius’ VAN. 

27) Die Älteren Archäologen (und nad ihnen einige neuere 
Nachzügler) entdecten an dem Pallium eine Ähnlichkeit mit dem 
Ornat bes jübiichen Hohenprieſters, befonders dem fogenannten 
Ephed. Wie verfehlt dies fei, gibt eine genauere Betrachtung bes ho— 
benpriefterlichen Schmuckes. Vergl. Winer, Realwoͤrterbuch 2. Aufl. 
(u. d. W. Hoberpricfter), Will man Analcgien im Altertbum aufs 
finden, fo moͤchte man am cbeften an bie confularifchen Ehrenftreifen 
(fasciae) denken, deren Korm dem Pallium, befonders dem griechi⸗ 
ſchen und altrömifdyen , nabe kommt. (S. die Abbild, bei Papebro⸗ 
dye und nad ibm bei Pertsch p. 306.) Die Biichöfe, Metropolis 
ten und Vatriarchen hätten bann, ald bie geiftlihen VBorfteber 
einer Provinz, ſich diefes Analoaen der weltlihen Gewalt an: 
gelegt. Hierzu paßte denn auch bie mehr dußerliche Art, in ber 
man bas Pallium gleich Anfangs in Rom auffafite, weniger die Ans 
fhauung des Ifiborus (f. o. Anm. 1). 28) Anfpielung auf ben 
Namen (!) und die Schidfale biefer Heiligen. 29) Daher wol 
der technifche Ausdruck pallium de corpore B, Petri sumtum, Eine 
andere Ableitung, mit näherer Beriehung auf den Leib bes b. Pes 
trus, bei J. Ciampini (im 17. Jahrh.), De sacr. aedif, a Const, 
M, eonstruet, c, 4. Die Ableitung und der ganze angegebene 
Proceß iſt etwas kuͤnſtlich. Auf jeden Fall muß der Gebrauch erſt 
in ber nadireformatorifchen Periode entftanden fein, denn ber ge: 
nannte päpftliche Geremonienmeifter, ein Zeitgenoffe Leo's X., kennt 
ihn noch nic, 
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Die bisherige Entwidelungsgeihichte des Palliums 
hat uns gezeigt, wie das fucceffive Wachsthum der päpft: 
lichen Gewalt von Einfluß war auf die Art und Weiſe 
ber Verleihung des Palliums, der Bedingungen, die man 
an baffelbe fnüpfte 1.5 hinwiederum wie das Pallium 
felbft, da und fofern man an die Nothwendigkeit beffels 
ben glaubte, zu Befeftigung und Vergrößerung jener 
Macht beitrug; beides bedingt fich gegenfeitig und gebt 
in der Gefchichte des Papftthums faft immer parallel. Die 
weitere Betrachtung, beſonders die der naͤchſtfolgenden 
Materie, wird und ein Barometer für die Decadence der 
Eurialgewalt und ihres gegenwärtigen niedern Standes 
abgeben Eönnen. 

Dalliengelder. Je geringfligiger der Werth bes 
Dalliums, als Stoff, war, defto mehr muß man fich 
wundern, daß fchon die Biſchoͤſe Roms vor *) Gregor 
1. fich für daſſelbe eine Tare bezahlen ließen. Gregor 
fühlte das Unſchickliche hiervon; er fchaffte fie auf einem 
Goncilio ab’). Auch feine Nachfolger Leo 1. ), Zacha: 
rias u. %. hielten an diefer Weiſe feſt. As Zacharias 
vernahm, es fei für das Pallium etwas verlangt worden 
(vielleiht von feinen Umgebungen oder ber Kanzlei), du: 

erte er fich höchit ungehalten darüber an Bonifacius. 

deffen im Verlaufe des 9. Jahrh. wurde bie Sitte 
eine andere. Man verlangte in Nom von den Metropos 
liten, benen es zu Theil wurde, nicht unanfehnliche Sume 
men. Der englifh=dänifche König Canut beflagte ſich 
bierüber bei feinem Aufenthalte in Nom im 9. 1027. 
Johann XX. verſprach, es follte Eimftig nicht wieder 
vorfommen *). Aber die Praris warb bald wieder ſchlech— 
ter; grade aus bemielben Lande, von dem die ebenges 
nannte Alage Über Erpreffung ausgegangen war, erhielt 
der Papſt ein freiwilliges Gefchen? (munuseulum), als er 
dem Anfelm von Ganterbury (1093) das Pallium conſe⸗ 
rirte. In den ——— Zeiten der Verweltlichung und 
Verwilderung der Curie wurde aus directen und inbirec- 
ten Gefchenten allmälig eine Gurialtare (die fogenannten 
Palliengelder). Diefe wurde beftimmt je nach der min: 
dern oder größern Wohlhabenheit der Kirche oder des 
Empfängers. Wie bedeutend die Zaren für Teutſchland 
beſonders gewefen fein müfjen, fieht man aus den Kla: 
gen auf dem bafeler Goncil. Dieſes befchlof, die Games 
ra follte künftig nichts mehr für das Pallium zu fodern 
befugt fein”). Die Praris blieb aber diefelbe, und un: 
ter dem Schutze des afchaffenburger (wiener) Goncor: 
dat3 *) verlangte man die alten Preife. Dies erhellt aus 
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80) Prius nisi dato commodo non dabatur, ſagt Gregor J. 
81) Distrieta interdictione, (Deer. Grat. Dist. C. can. 2. pal,) 
32) Platina, der paͤpſtliche Biograph (im 15. Jabrh.), fegt bei der 
Rachricht hierüber bei: vtinam hodie observaretur! 38) Ca- 
nuti regis ep, ad Anglorum proceres, (Mansi c. c, XIX, 499.) 
Conquestus sum iterum coram domino papa et mihi valde displi- 
cere dixi, quod mei archiepiscopi in tantum angariabantur im- 
mensitate pecuniarum, quae ab eis expetebantar, dum pro pal- 
lio accipiendo secundum morem rg sedem expeterent, 
34) Conc, vecum, Basil, Sess, XX]. de annatis: statuit haec ». 
Synodus, quod pro pallio wihil penitus ante vel post exigatur, 
35) Doch räumte biefes dem Staate das Recht ein, auf eine ange 
mefjene Ermäßigung der Pallientare zu dringen. 
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den Beichwerben der teutfchen Nation, welche von ihren 
Repräfentanten zu den verfchiebenften Zeiten geführt wurs 
den *). Einer der auffallendften Fälle ereignete fich in 
dem Kurerzbisthume Mainz. „Dort, (heißt es in dem 
Gravaminibus, die unter Marimilian I. vorfamen,) „wur: 
den vor Alters bei der Stuhlbefegung 10,000 Gulden 
nah Rom bezahlt. Als einer der Neuerwählten bies zu 
entrichten fich weigerte und bis zu feinem Ableben hierin 
beharrte, zeigte ſich der neue Nachfolger willfährig, jene 
Summe zu erlegen. Aber man verweigerte ihm die Bes 
ftallung und das Pallium, bis er auch die rüdjtändigen 
10,000 Gulden gab. „Propter nova oflicia et novos fa- 
miliares‘* erhöhte fpäter ber Papſt die bisherige Summe für 
den neuen Erzbifchof auf 20,000, fpäter fogar auf 25,000 
und 27,000 Gulden. Diefes lebtere bejahlte der Erzbi: 
Ber Jacob baar nah Nom. Jacob regierte nur vier 
ahre, und ber neue Erzbifchof Uriel mußte 25,000 ent: 
richten. Kurmainz zahlte nach einer bier präfentirten Be: 
rechnung in der Zeit eines Menfchenalterd gegen 200,000 
Gulden, eine für diefe Zeit ungeheuere Summe. — Da die 
Erzbifchöfe dieſe Gelder nicht aus ihren Chatullen erfchwins 
en konnten, fo mußten fie auf verfchiedene Mittel den: 
en, bergleihen zu decken. Man machte Umlagen auf 
die Unterthanen ”), erprefte Geld von den Suffraganbi— 
fchöfen und gebrauchte noch ummwürdigere Mittel, Auch 
bier muß wieder Mainz in Erinnerung gebracht werden. 
Der Kurfürſt Erzbifchof are follte bei feiner Thron— 
befteigung an die päpftlihe Schatztammer 30,000 bezah— 
len. Die Fugger zu Augsburg ftredten ihm die Summe 
vor und Üübermachten fie nah Rom. Um es aber wieber 
den Gläubigern reftitwiren zu Binnen, mußte Albrecht 
feine Zuflucht zu dem beillofen Ablaßwefen nehmen *), 
welches denn bekanntlich eine der äußern Beranlaffungen 
iu Luthers Schritten gegen die Zeitmisbräuche geworden 
ft’). Neben diefen allgemeinen Averfalfummen und Tas 


36) Gravamina Germ, Nat, von 1510. ®eral. bie Grav, 
u Rürnberg von 1523. (Goldast, Constit. imper, T, II, 87) 
Cosctus est (Archiepiscop, Moguntinus) imponere subsidium aut 
eractionem in suos populos et pauperes agricolas, «uorum ali- 
qui mondum aatisfecerunt tributo, 38) Luther: „Da kame her⸗ 
für, daß Biſchoff Albrecht diefen Tezel gedinget hatte, weil er ein 
großer Glamant war. Denn bas pallium geftchet, wie man faget, 
236, andere aber 30,000 Gulden. So theuer kann der Allerheitigfte 
Flachsfaden verfauffen, der fonft kaum fechs Pfennig werth iſt. Da 
erfand num ber Biſchoff dieß Fuͤndlein und gedachte das Pallium 
denen Fakkeren zu * mit des gemeinen Mannes Beutel und 
ſchigte dieſen großen Beuteldreſcher in alle Länder, ber draſch auch 
weiblich 2c.” Vergl. auch Paul Langius, Monachus, in Chron, Zi- 
ticens, ad a, 1523 (bei Pertsch. p. 242). 39) &o ftellt es us 
ther felbft dar (mie das Papſtthum F Rom vom Teufel geſtiftet, 
verf. 1545. Werke Walch. Ausg. XVII, &, 1412). „Man 
tann wol Biſchof fein zu Rom und in aller Welt, ob man nicht 
das Pallium verlaufe oder Annaten ftchle und andere Schindereien 
treibe, Könige mit Füßen trete und Büße küffen laſſe. Und weil 
ich's Pallium gedenke, muß ich bie Diftorie fagen, was es bat ger 
wirft. Diefer Gaber, ber fich zwiſchen mir und dem Papfte bat 
erboben, bub fich über dem Pallio an. Pallium ift ein bänfen 
oder flächen Raben, geſtrickt und gewirkt als ein Kreus, das man 
binten und fornen über die Gafel werfen ann, ift etwa breier Fins 
ger breit, foll alles und alles bei ſechs oder fichen Loowenpfennig 
ober eines Schwertgroſchens werth fein; fo köftlid Ding iſts. Sole 
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zen beutet ber päpftliche Geremonienmeifter Marcel noch 
Sporteln an, welche ber Empfänger des Palliumd an 
den Garbinaldiaton *) und beffen Kämmerer, fowie eine Art 
von Trinkgeld, die er an das niedere, babei dienſtthuende, 
Kirchenperjonal zu entrichten habe *'). 

Auch noch zu unferer Zeit wird dad Pallium confe 
rirt und barf von den Metropoliten angenommen wers 
ben; von einer Bezahlung aber wiffen wenigftend bie 
teutfchen Goncordbate (nach der Reftauration des Papftes) 
nichts. Zu freiwilligen Gaben möchten unfere teutichen 
Erzbifhöfe auch nicht eben geneigt fein, ihre Zifche muͤß⸗ 
ten denn fo reichlich dotirt fein, wie die des Erzbisthums 
Ollmuͤtz und Gran *). 

So fleht denn die Sache, mwenigftend in Zeutfch: 
land, jet ungefähr wieder auf dem YPunfte, wie zur Zeit 
des Sommadus. Das Pallium ift ein Ehrengefchent 
des römischen Papftes, das man fich gefallen läßt, das 
aber nicht viel mehr Werth und Geltung hat, als ein Orben 
von einem weltlihen Here, ja von legterm an wahrem 
Werthe übertroffen wird. Der große Unterfchieb aber 
zwifchen dem 19. und 5. Jahrh. ift der, daß Niemand 
mehr an die Nothwendigfeit des Palliums glaubt, wenig: 
ſtens nicht aufrichtig. Eine Verweigerung deffelben, bes 


des fegnet der Papft und lüget dazu, daß es über den Körpern 
Et, Petri und Pauli geweihet fei; denn fie haben weder St. Des 
tri noch St. Pauli Körper, darnach verkauft er's den Biſchoͤffen, 
einem höher denn dem andern, darnach bie Bisthümer groß und 
reich find. Vorzeiten gabens die Päpfte umfonft, lichen ihnen ges 
nügen, daß fie bamit die Gewalt uber anbere Biſchoͤfe Eriegten. 
Hernach haben ſie Eidespflicht und Geld darauf gelegt, als die ver⸗ 
zweifelten Buben. Nun ſagt man, das Pallium zu Menz koſte 
26,000 Gulden. Etliche meinen, man bringe es nicht unter 30,000 
von Rom, Solch Pallium konnte der Biſchoff nicht bezahlen. Da 
lich er mit dem Ablaß etliche ausgeben, ber Feute Geld zu erheben, 
bas nicht fein wars; bie machtens fo arob, baß ich dawider mußte 
predigen und fchreiben. Alfo bat das Spiel gebaben über ei⸗ 
nen bänfen Faden. Und weiß noch niemand des Spiels Ende. 
Möchte kommen, der Dapft follte wol an felbem Faden ermwürgen 
und erfticten ; dazu helfe mein Lieber Herr Jeſus Chriftus, unfer 
aller Heiland, gelobet in Ewigkeit, Amen. Ja fage id, man kann 
wol Bifhoff fein, ohne das Pallium, und ift nicht noth, daß man 
ben Erzkirchendieb, Stifträuber, Klofterfreffer, Seelmörder zu Mom, 
fo groß Geld laſſe zuſehends rauben und dafür uns feinen Teufels: 
dret und Stank, eitel Lügen, Gotteeläfterung, Abgötterei und 
ewiged Berbammniß zum Lohn geben. Wir Deutfchen wollen ſolch 
Geld wol fonft anlegen, daß uns ber Dapft nicht dürfe fo fchänds 
lich fteblen. Vergl. die Schrift: Bom Papfttbum zu Rom, wider 
ben bochberühmten Romaniften zu Peipzig. Mens bat bei Menfchens 
gedenken fait acht Biſchoffe mantel aus Rom gekauft, der ein jeglis 
her bei 30,000 Gulden geftehet, Ich ſchweige die andern ungäbli« 
gen Bisthümer, Prälaturen und Leben. Alſo fol man und deut⸗ 
ſchen Narren bie Nafen ſchneutzen und darnach fagen, es fei goͤtt⸗ 
lich Ordnung, feinen Bifchoff ohne rom. Gewalt zu haben, Mich 
wundert baß Zeutfchland noch einen Pfennig bat, von den unauds 
fprehlichen, unzähligen untreulichen roͤmiſchen Dieben, Buben und 
Räubern.’ (Werke. 8. XVII. S. 1201 fa. 

, 40) Liber cerem, (p. 79. b): Solent qui pallium accipiunt, 
Diacono Cardinali duo bireta et totidem suis camerariis dono 
dare, Antiquitus dabant, ut legi, vinum album et species, Por- 
tabant etiam duas facnlas cereas etc, 4i)l.c, (lerici ce- 
remoniarum et ipsi ratione officii sui et instrumenti mercedem 
suam erigunt etiam ad proportionem taxae et valoris ecclesia- 
rum, non tamen tantuın, quantum suhrlinconi, 42) Iener bes 
sicht 200,000, diefer 400,000 Gulden C. M. 
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ſonders in ber Weiſe der mittelalterlichen Päpfte, wuͤrde 
auf die Biſchoͤfe und das Fatholifche Wolf wenig, auf bie 
Staatöregierungen gar feinen Eindrud machen. 

Ertbeilung und Gebraud des Palliums. 
Da das Pallium durchaus etwas Perfönliches ift und 
nicht auf den Nachfolger fich vererbt '*) (baber ed auch 
dem Erzbiſchof mit ins Grab gegeben wirb), fo bat jeber 
neugewählte Erzbiſchof (nach neuerer Praris) in dem Zeit: 
raume von drei Monaten von der erhaltenen Gonfirmas 
tion an, fi das Pallium von Rom aus „.instanter. in- 
stantius et instantissime* zu erbitten, brieflich oder durch 
einen Abgeordneten. Das perfönliche Abholen burch ben 
Metropoliten felbjt, was Gregor VII. zum Statut machte 
und einige Zeit durchfegte, hat die Curie längft nachges 
lafien. Iſt num die Sache im Gonfiftorio vorgefommen, 
hat das Collegium die Gollation bejchloffen, fo gericht 
fie an ben perfönlich gegenwärtigen oder deſſen Mandas 
tar auf folgende Weiſe: Der Vorſteher des Gollegiums 
ber Garbinaldiafonen beraumt einen Zag an und eine 
Kirche, in welder der Empfangende zu ericheinen hat. 
Gewöhnlich gefchieht dies in ber ge bes Cardi⸗ 
nals, zuweilen in St. Peter. Ein Subdiafon bringt 
das Pallium und breitet es aus auf der Mitte des Fin 
altard. Der Empfänger kniet indeffen nieder an den 
Stufen des Altard, während ſich ber Garbinal auf die 
Evangelienjeite geitellt hat und dort die Bitte, mit fol: 
genden herkoͤmmlichen Worten vernimmt: Ego N. ele- 
cius ecclesiae N. instanter, instantius, instantissime 
peto mihi tradi et assignari pallium de corpore b. 
Petri sumtum, in quo est plenitudo pontificalis of- 
fici. Hierauf nimmt ein Diakon das Pallium vom Als 
tar, hängt ed bem Empfänger, wenn er zugleich auch 
Inhaber ded Palliums iſt, um, mit den Worten: Ad 
honorem ommipotentis Dei et b. Mariae semper 
virginis atque beatorum Apostolorum Petri et Pauli, 
nec non Eccelesiae N, tibi commissae, tradimus tibi 
pallium, de corpore b. Petri sumtum, in quo est 
plenitudo pontificalis offieii cum Patriarchalis vel 
Archiepiscopalis nominis appellatione, ut utaris eo 
infra ecelesiam tuam certis diebus, qui exprimun- 
tur in privilegiis ab Apostolica sede concessis, in 
nomine ete. Iſt das Pallium an feinen Körper ange: 
paßt, fo wirb er zum Friedenskuſſe dngelaffen- 3um 
Schluß werden noch die Zeugen dieſes Actes vernommen 
und ein Protofoll darüber euer Empfängt ein 
Gefchäftsträger im Namen des Erzbifhofs den Ornat, fo 
ift das Geremoniel ungefähr daffelbe, nur bei der Bitt— 
formel fpricht der Mandatar noch: Et promitto pallium 
reverenter portare eidem Rev. patri Domino N., nec 
pernoctabo —— loco, nisi una nocte tantum. prae- 
peditus fuero legitime et tune in cathedrali ipsius 
— remittam et honorifice reponam. Sie me Deus 
adjuvet et haec 8. Dei Evangelia. In der Gollas 
tionsformel ift eine bedeutende Variante. Hin und wieder 

48) Der Grund liegt lediglich darin, bamit bie Gurie Belegen: 
beit bat, dem meuen Grzbifchofe das Pallium zu verweigern und 
fonft ihren Ruten dabei wahrzunehmen. Andere Gründe kennt 
Walter, K. Recht. $. 160, . 
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kommt es auch vor, daß ber felbft bei dieſer Gere: 
monie anweſend war, fogar felbft es umbing. 


Das Pallium kann aber auch brieflid begehrt wer: 
den. Iſt es bewilligt, fo ſendet der Papft einen Ab: 
geordneten an die betreffende Kirche oder belegirt zum 
Gefchäfte der Übergabe einen oder zwei Bichöfe. Der 
Commiffarius der Curie fest einen Tag feft, an welchem 
er in der Metropolitankirche oder in einer andern des 
Sprengels ſich mit dem Metropoliten einfindet. Letzterer 
hält die Meſſe. Nah Schluß derfelben wird das Pal: 
lium verbedt und eingewidelt in das römifche Tuch auf 
den Altar gelegt. Der Commiffarius fist im Ornat vor 
dem Altar, das offene Evangelienbuh im Schooße hal: 
tend und empfängt Namens der Curie den Schwur ber 
Treue von dem Fnieenden Metropoliten. Letzterer ift im 
vollen Ornat, mit Ausnahme der Bifhofsmüse (mi- 
tra) und der Handſchuhe (chirotecae). Der Gonferis 
rende fpricht fodann: Deo gratias. Darauf erhebt er 
fih, nimmt das Pallium vom Altar und hängt eö dem 
vor ihm Knieenden, mit der oben angeführten Formel, um, 
die er fchließt mit den Worten: In nomine Pa + tris, et 
Fi+li. et Spiritus + Saneti. Refp.: Amen. Hierauf 
erhebt ſich der Metropolit, dem, wenn der Act in feiner 
Dioͤceſe ftattfindet, jebt zum erften Male das Kreuz vor: 
getragen wird. Sofort ertheilt er dem Wolfe den & en, 
mit den Worten: Sit nomen Domini benedietum! Der 
Empfang des Palliumd muß amtlich befcheinigt werden. 
Wer dieſes vernachläffigt, gebt der Metropolitengewalt ver: 
luſtig. Bon num an bedient ſich der Erzbiſchof des Pal: 
liums nad der VBorfchrift, an den (unten zu nennenden) 
beftimmten Tagen umd bei beftimmten Gelegenheiten. Schon 
die Altern Paͤpſte hielten hierin auf eine bejtimmte Regel (f. 
oben Anm. 2). Sommahus bemerkt dem Theodorus zwar, 
er follte eö brauchen secundum morem ecelesiae suae, 
fügt aber doch gleich nachher eine nähere Beftimmung bei 
(ornatus hie pertinet ad missarum solemuia). —* 
gor 1. und feine Nachfolger wollten feinen Gebrauch aus 
Ber der Kirche zulaffen. Cie unterfagten das Tragen 
nicht nur im gewöhnlichen Leben (auf Straßen, in Gejell: 
fhaften :c.), fondern auch bei kirchlichen Feierlichkeiten, 
die nicht in dem Raume des Kirchengebäudes ftatt hat: 
ten (Proceffionen fc.). Einen Misbrauch des Palliums 
zu eiteln, blos oftentirenden, Zwecken befämpfte auch das 
achte öfumen. Goncil (f. oben). Es räumt zugleich dem 
Patriarchen gegen den Metropolitan, der dies übertrete, 
die firengfte Strafgewalt ein). Die Päpfte von Niko: 
laus 1. ab, gaben in der Regel bei der Verleihung auch 
zugleich Vorfchriften über den Ufus, die Tage, die Art 
des Umlegens ıc.*). In Beftimmung der Feſte, an denen 
ed getragen werben foll, wechieln fie nach Willkür. Am 
liberalften war Agapet II. (Mitte ded 10. Jahrh.). Gr 
ertheilte dem Erzbiichofe von Göln, Bruno, die Erlaubnif 
das Pallium zu tragen, fo oft, wann und wo er wolle. 


44) In biefem heile des Kanons ift auch in Beriehung auf 

das Pallium ber Einfluß Pſeudo⸗Iſidor's nicht zu verfennen 45) 

nen ‚ etwas bunte Prazis in den Metropolis 
en. 
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Seit inbeffen in dem (von Clemens VII. und Urban VIII. 
ebirten) Pontificale Rom. die Zage find, wer: 
ben keine Specialbeflimmungen mehr bei Ertheilung bes 
Palliums gegeben. Die Tage und Beranlaffungen find 
folgende: Weihnachtsfeſt, St. Stephan, Iohannes (Apo⸗ 
ftel und Evang.), Beichneidung, Erſcheinungsfeſt, Palms 
tag, Grimdonnerstag, Charfamstag, Ofterfonntag, Montag, 
Dinstag , u erg Himmelfahrt, Pfingftfeit, 
Frohnleichnam, Marid Reinigung, Verkündigung, Himmels 
fahrt, Geburt, Johannes der Täufer, Aller Heiligen, alle 
Apofteltage. Einweihung der Kirchen, die Hauptlocalfefte, 
Ordination, Gonfecration der Bifhöfe und Nonnen, Kirch: 
weih und Jabrestag der bifchöflichen Gonfecration. 

Der Biſchof, wenn er ein Pallium erhält (f. unt.), 
trägt es nur in feiner Diöcefe, der Metropolit in feiner 
anzen Erzdiöcefe, der Primas und Patriarch in feinem 
Datiarchaifprenget. Der Papft allein trägt ed immer 
und bei allen liturgiichen Handlungen *). Hat num 
der Erzbifhof das Pallium, fo tritt er in den Bollbes 
fig feiner Gewalt. Bid dahin kann er die Actus or- 
dinis nicht vollziehen, feine Bifchöfe und Kirchen wei- 
ben, feinen Cleriker ordiniren “), fein Chrisma bereiten, 
fein Goncil bereifen; er barf nicht einmal den Namen 
eined Erzbifchofs führen *); er beißt blos Electus. 
Wird ein Metropolit auf ein anderes Erzbisthum vers: 
fegt, fo ift er gehalten, ein neues Pallium zu begebs 
ren, ebenfo fein Nachfolger an bem Orte, den er verließ. 
Wer zwei erzbifchöfliche Stellen bekleidet (wie z. B. früs 
ber Albrecht neben Mainz aud Magdeburg hatte), oder 
neben dem Erzbisthume noch ein Bisthum, dem bie Ehre 
des Palliums zukommt (wie z. B. Kurmainz aud Bam: 
ben batte), fo muß der Erzbifchof zwei Pallien von Rom 
loͤſen. 

Ausnahmsweiſe und honoris gratia, auch um eins 
zelne Prälaten für zu gewinnen ıc., wurbe bad Pal: 
lium auch an bloße Biſchoͤfe verliehen. So erhielten es 
Bamberg, Paflau, Eihftädt, Minden, Halberſtadt, Ers 
meland. Zur Entfchädigung für die an Fulda abgetretenen 
würzburgifchen Bisthumspartifeln gab es Benedict XIV. 
(1753) an den Fürftbifchof von Würzburg. Sein Mes 
tropolit, der Kurerzbifhof von Mainz, fühlte fich hiers 
durch beeinträchtigt von der Curie. Kir Kurmainz und 
gegen bie Apologeten des päpftlihen Handelns ) trat in 





46) Quoniam assumtus est in plenitudinem ecclesiasticae 
potestatis. Deecr. Gr. I. Tit, VII. c. 4. Der Papft erhält 
es bei feiner Krönung aus der Hand dei Vorſtehers ber Cardinal⸗ 
diakonen. 47) Doch darf ber biſchof nach Xlerander’s III, 
(1159) Grlaubnif feine Suffraganbifcöfe deputiren zu Orbinatios 
nen in ber Diöcefe, Gr, I, Tit, VI. e. 11. 48) &o 
fon Nikolaus I. Resp. ad cons, Bulgar, Vergl. Innocenz III. 
(in Deer, Greg. I, T. VIN, can. 3 und T. VI. c. 28). über 
diefe und ähnliche Dinge bemerft der freifinnige Edmund Rider, 
Doctor der Theologie und Syndicus der Sorbonne (geft. 1631): 
Signum hoc hunoris cessit in onus gravissimum, «num tamen 
sit res e caeremonialis, mikil ad potestatem ecclesinsticnm 
eonferens, Bergl. oben Anm. 59. 49) a) Series facti et ju- 
ris eirca erectionem novi episcopatus Fuldensis et concessionem 

li Herbipolensis ac laesa sedis metropolitanae Moguntinae 

„ Auct, J, ©, Karthel, Th. et. U. J. Dr. Ep. Herb. Con- 

sil, etc, (Herbipoli 1753, 4.) Öb) Fidelissimum specimen jurium 
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die Schranken ber proteftantifche Rechtögelehrte, Johann 
Georg Pertich zu Helmftebt. Pertich hatte ſchon im I. 
3745 eine Anzahl afabemifcher Differtationen über das 
Pallium gefchrieben. Der Streit zwifhen Würzburg und 
Mainz veranlaßte ihn, diefes Thema aufs Neue zu bear 
beiten, und dies geſchah, nach guter, alter, gruͤndlicher 
Weife, in feinem bis jegt unuͤbertroffenen Werke: De 
origine, usu et auctoritate pallii archiepiscopalis, 
tractatio canoniea. (Helmstadi MDCCLIV. 4.) 

j (Rheinwald.) 


Pallium (Zoologie), f. Pecten. 
Pallklampe, f. Palle. 
Pall-Maille. f. Maille, 


PALLO, ein zur Herrſchaft Unghvaͤr gehöriges Dorf, 
im kapoſer Gerichtsſtuhle der unghvärer Gefpanfchaft im 
Kreife diesfeit der Theiß Oberungerns, an der von Nagy» 
Kapos nach Unghodr führenden Straße mit 61 Häufern, 
514 magyariſchen Einwohnern, welche Feldbau und Vieh— 
ucht treiben, und 256 Galviner, 238 Katholiten und 20 
Kuden unter fi zählen, einem Bethaufe der Evangelifchen 
belvetifher Confefjion und ergiebigen Gründen. 
(G. FE. Schreiner.) 
PALLON, alter Name einer Stadt in Arabien, bei 
Plin. N. H. VI, 28, s. 32, (H.) 
PALLOR, eine römifhe Gottheit; wie die Römer, 
bierin den Dorern unter den Griechen aͤhnlich, moralifche 
Eigenichaften überhaupt perfonificirten und zu Göttern 
audbildeten, fo haben fie auch eine Gottheit der „Todten⸗ 
bläffe” oder des Pallor. Zullus Hoftilius gelobte in eis 
nem Treffen mit den Fidenaten dem Pallor und dem Pa: 
vor Tempel und brachte dadurch die Nömer zum Stehen 
(Liv. 1. 27, 8). Auf einer Münze des 8. Hoftilius Sa: 
ferna erfcheint Pallor als weibliche Gottheit mit herabs 
hängenden und ungeorbneten Haaren; vergl. Moreau de 
Mautour, Dissert. sur la Peur et la Paleur. divini- 
tez representdes sur les medailles Romains in hist. 
de l’acad. des b. 1. T. V. p. 11—20. (H.) 
PALLU 8 Flecken im franz. Mayennedeparte⸗ 
ment (Maine), Canton Couptrain, Bezirk Mayenne, liegt, 
8} Lieues von dieſer Stadt entfernt, am der Grenze der 
ebemaligen Normandie und bat eine Succurfalfirche, 232 
Häufer und 700 Einwohner (Nah Erpilly und Bars 
bidon. (Fischer.) 
PALLUAU, 1) Gemeindeborf im franz. Vendéede⸗ 
u. (Poitou), Hauptort des gleichnamigen Ganton$, 
ezirk Sables d’Dionne, liegt 104 Lieues von diefer 
Stadt und 115 Lieued von Paris entfernt, ift der Sit 
eined Friedenögerichts, eines Etappen: und Briefpoftam: 
tes, ſowie einer Genbarmeriebrigabe, und hat eine Parts 
firhe, 118 Häufer und 482 Ginmwohner, welche zwölf 
Jahrmaͤrkte unterhalten. Die Baronie diefes Namens 
wurde 1622 zu einer Graffchaft erhoben. Der Ganton 
Palluau enthält in neun Gemeinden 9880 Einwohner. 
2) P. Villeberniv und Ouzay, Marftfleden im Andres 
moguntinensium — contra pallium Herbipolense deductorum, 
Eecclesiasticis, Catholieis, alisque Germaniam proeeribus 
caeterisque aequi bonique aestimatorıbus inscriptum, 1753. Fol, 
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bepartement (Berri), Canton Ehätillon, Bezirk Chätemts 
rour, liegt acht Lieues von biefer Stabt entfernt, auf 
dem rechten Ufer der Indre, Über welche bier eine Brüde 
geht und bat eine Sutcurfalfirche, 220 Häufer und 1889 
inwohner, welche drei Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nach 
Erpilly und Barbidhon.) (Fischer.) 
PALLWALZE, fo nennt man eine Winde, welche 
dazu dient, je nach der Tiefe oder Höhe des Waflerftan: 
des bei fliegenden Brüden dad mit der Kette der Brücke 
zufammenhängende Seil anzuziehen oder nadhzulaffen. 
— den Art. Winden.) (Fischer.) 
PALLY, 1) einer der Flüffe, welche das Land ber 
Redſchangs auf der Infel Sumatra bewäffern; 2) eine 
an diefem Fluſſe gelegene Ortfchaft mit einer niederläns 
diſchen Kactorei in Benkulen. (Fischer.) 
PÄLLYIN auch PALYIN, ein mehren Grundbes 
fisern gehöriges großes Dorf, im fzobrangzer Gerichts— 
ffuhle der unghvarer Geſpanſchaft, im Kreiſe diesſeit der 
Theis Oberungerns, in ebener Gegend, in ber Nähe eines 
großen Teiches und der von Nagy: Kapos nah Mihäly 
führenden Strafe, mit 121 Häufern, 822 flawifchen Eins 
wohnern, welche 496 Reformirte, 239 nad Senna (Biss 
thum Szathmar) eingepfarrte Katholiken und 20 Juden 
unter ſich zäblen, mit einer eigenen Pfarre der Evans 
geliſchen helvetiſcher Confeſſion, einer Kirche der Refor— 
mirten, einer Schule und einer juͤdiſchen Synagoge. 

G. F. Schreiner.) 

PALM, Die Familie Palm leitet ihren Urforw 

zwar zumächft aus der Schweiz ber, will aber zuglei 
ihre Abflammung auf bie altipanifche Familie de Lullis 
zurüdgeführt wifjen. Sie gibt an, daß diefe letztere 1235 
mit dem Könige Jacob von Aragonien nah Majorca 
gefommen, ein mcg dann aber von dort unter dem Bei: 
namen „de Palma” über Mailand in die Schweiz ver: 
pflanzt worden fei, wo berfelbe bereitö im 13. Jahrh. 
unter den angefebenften belvetifchen Herren aufgetreten 
fein fol. Man nennt in diefer Beziehung namentlich 
Guntram Lullus de Palma ald angeblichen Reichsvoigt 
in Unterwalden, und deſſen Enfel Alpbons als befons 
berd geehrt am Hofe des Kaiferd Rudolf von Habsburg, 
von welchem die Kamilie auch den habsburgiſchen rothen 
Löwen ihrem Wappen zugetbeilt erhalten zu baben bes 
bauptet '). Gewiß nun ift, daß wenn auch die Familie 
Palm in den mit der Regierungszeit Albrecht's von Habs⸗ 
burg beginnenden Wirren ihre fchweizeriihen Beliguns 
en eingebüßt, und unter dieſen infonderheit das Stamm— 
chloß Palmeck an die Freiberren Sere von Müchingen 
verloren, fie dennoch zur Zeit der Neformation, als eit: 
rige Anhaͤngerin derjelben, reich begütert in Schwaben her— 
vortritt. eit der Mitte des 17. Jahrh. theilt fie ſich 
dann mit den Söhnen Johann Heinrich's von Palm in 
wei Hauptlinien ). Die ältefte, deren Stifter Johann 
David ift, war ſchon damals zur katholiſchen Kirche zus 
rückgekehrt; ſie bildet das gegenwärtig fürftliche Haus 


1) Gothaiſches genealogifdies Taſchenbuch. Jahrg. 73. (1836) 
S. 182 fa. 2) Gencalogifdes Staatehandbud. rgang 66. 
1. Abth. ©. 592 fo. 
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Palm:Gunbelfingen. Die jüngere, freiherrlich und protes 
Kantiid gebliebene Linie theilte fich wiederum in zwei 

fie, ben Johann Heinrich ſchen und Johann Ionathan’s 
ſchen. — Was nun zunaͤchſt I) die fürftlihe Linie bes 
trifft, fo zeichnete fich der fchon genannte Stifter derſel⸗ 
ben 1683 bei der Belagerung Wiend aufs Ehrenwerthefte 
aus; er war ed, dem man bie Rettung ber ungrifchen 
Königäfrone zu verdanken hatte. Zur elohnung ward 
ihm das Indigenat des Königreichd Ungern ertheilt. Eben⸗ 
fo ezeichnete Dienfte leiftete dem Kaiferhaufe fein 
Sohn Karl Joſeph (geb. 1698, geft. 1770) als Geſand⸗ 
ter in mehrfachen Functionen und zulegt als Concommifs 
far auf dem Reichötage zu Regensburg; er wurbe 1750 
in ben Reichögrafenftand erhoben. Sein Sohn Karl Io: 
ſeph (geb. 1749, geft. 1814) war ber erfle Fürft von 
Palm, eine Würde, mit welcher er am 24, Juli 1783 
vom Kaifer Joſeph in. begnadigt wurde. Ihm folgte am 
22. Auguſt 1814, als zweiter Fuͤrſt, fein Sohn Karl Io: 
fepb Franz (geb. 1773), welcher, obgleich feit 1829 zum 
fünften Male vermählt, feine Nachkommen in directer Bis 
nie hat ). Das fürftliche Haus befist, nachdem es bie 
reichöritterichaftliche Herrſchaft Illeraichbeim 1788 an den 
Fürften von Schwarzenberg verkauft, die Herrſchaften 
Hohen:Gundelfingen mit Dürrftetten auf der Alp im Koͤ⸗ 
nigreiche Würtemberg, Karlöwalde, Byſtritz ob der Angal, 
Großlipnig und Unter-Kralowig in Böhmen, fowie Holz: 
mübl und Berenau in Maͤhren, und erfreut fich feit 1711 
der Herrn: und Landmannſchaft im Erzherzogtbume Öfter: 
reich umter der Enns und in der Graffchaft Tyrol, Das 
Wappen ift in fechd Felder getheilt, und hat außerdem 
einen Mittelfchilb. Das erfte und fechöte Feld führen ei» 
nen balben gefrönten ſchwarzen Adler in Gold; das zweite 
die teutfi Keichätrone in Blau, fraft einer Bergünftigung 
Kaifer’s Franz 1.; das dritte einen rotben, ſchraͤg geftellten 
Aft in Gold; das vierte drei goldene Schnallenbügel in 
Schwarz; das fünfte eine grüne Palme auf grünem Hit: 

el, durch welche ein rother Balken gebt, in Silber; das 
Miktetfchild endlich enthält den rothen gefrönten Löwen 
Habsburgd über drei aufrechtftehenden —* Pfählen 
oder Stänbern in Blau, welche das urfprüngliche Palmi⸗ 
fhe Wappen bilden. Schildhalter find zwei Löwen mit 
Fahnen, auf deren rechter das Motto: Justus ut Pal- 
ma, auf der linken dagegen eine gin Palme in Silber 
fieht *). — Ein Nebenzweig, die Freis und Panierherren 
von Palm, abftammend von Leopold Gottlieb, des Gras 
fen Karl Joſeph von Palm Bruder, wurde fortgefegt von 
deffen zweitem Sohne Gottlieb Joſeph, Befiger der Herr: 
{haft Brunn am Steinfeld. Der Sohn bdiefes letztern, 
ber Freiherr Iofeph Karl (geb. 1771), Herr der Herr: 
fhaft Gerosdorf, lebte wenigftend noch im I. 1808 °). 

. Die freiberrliche Linie ift im Johann Heinrich’ ſchen 
Zweige erlofchen. _ Derfelbe befaß in Schwaben bie Hälfte 
der Früher von Öfterreich zu Lehen gehenden Herrichaft 





8) Sothaiſches genealogiſches Taſchenbuch. 75. Jahrg. (1838,) 
S. 136. 4) Daffel, Genealogifchsbiftorifch ftatiftif Almas 
nad das Jahr 1824. ©. 287. 5) Gentalogiſches Etaates 
handbuch a. a. D. S. 593, 
A. Encyll.d.W. u. K. Dritte Section. X. 
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Balzhelm (zrifchen Ulm und Memmingen), wozu Ober: 
balzheim, Unterbalzheim und Simingen gehörig, und die 
beim vormaligen Rittercanton am Kocher immatriculirten 
Herrfchaften Steinbach (unweit Eflingen) und Bodelsho: 
fen —— Kirchheim unter Teck). Der letzte Freiherr 
von Palm dieſer Branche, Chriſtian Heinrich, trat ſchon 
bei feinen Lebzeiten 1796 jene fideicommiſſariſchen Be: 
figungen dem Jonathan'ſchen Zweige ab ®), welchem 
außerdem noch bie ehemals ge reichäritterfchaftliche 
ze Muͤhlhauſen am Nedar, und in Sachen das 
ut Lauterbach ”) gehört. Pernice.) 
PALM (Johann Georg), war den 7. Dec. 1697 

zu Hanover —— Die erſte wiſſenſchaftliche Bildung 
verdankte er ben Lehranſtalten feiner Vaterſtadt. Zu Jena 
widmete er ſich der Theologie, die ſein Hauptſtudium 
blieb, —*— ſich aber zugleich viel mit den aͤltern 
und neuen Spraden. Nach Beendigung feiner akade— 
miſchen Laufbahn wurbe er (1716) von dem Herzoge Aus 
uſt Wilhelm zu Braunfhweig und Limeburg in das Klo: 
der Riddagshauſen aufgenommen. Iener Fürft gab ihm 
mehrfache Beweiſe feiner Huld, ernannte ihn 1720 zu 
feinem Reifeprebiger und drei Jahre nachher zum Hof: 
kaplan in Wolfenbüttel. In diefe Periode feines Lebens 
fat feine afcetifche Schrift: Die Fallftride der- Sünde '), 
durch die er zuerft in der theologifchen Literatur befannt 
ward. Bon der Gunft und dem Wohlwollen feines Für: 
ſten hatte er fo unzweideutige und wiederholte Beweife 
erhalten, baß er nicht ohne Schwanfen bie im 3. 1727 
ihm angetragene Hauptpaftorftelle in Hamburg annahm. 
Das durch Winkler's Tod (1738) erledigte Seniorat ging, 
nachdem Neumeifter und Wolf die Annahme diefer Würde 
abgelehnt, auf Palm über. Er ftarb den 17. Febr. 1743 
und hinterließ den Ruf ebenfo gründlicher Gelehrſamkeit in 
Theologie und andern Wiffenichaften, als den eines liebens⸗ 
würdigen perfönlichen Charakters. Sein Sinn für — 
nität bewahrte ihm vor jeder Intoleranz gegen Anders: 
benfende. Er überfchritt nicht die Grenzen der Mäßigung, 
ald er im einer Abhandlung die Unfchuld Gottes bei der 
Zulaffung des Böfen und bei dem Falle der erften Men: 
fhen gegen den Propft Reinbeck zu rechtfertigen fuchte, 
und mit biefem Theologen in eine literarifche Fehde ge: 
rieth *). Auf moralifhe Veredlung drang er fowol in 
ben evangelifchen Reben dıber die Sonns und Feſttags⸗ 
evangelien ), als in einzelnen Predigten, die von ihm im 
Drud erfchtenen. Der größte Theil feiner Schriften 
war afcetiihen Inhalts*). Doc ſchrieb er auch einige 
hiſtoriſche Werke, unter andern eine Einleitung in die 
Geſchichte der augsburgiſchen Eonfeffion *) und eine Ge: 
ſchichte ber Bibelüderfegung Luthers. Das zuletztge⸗ 


Genealogifches Reihsr und Ctaatshanbbucdh auf das Jah 
PB oh zb. e. 8 4 ’ 5 ; 


1 7) Gothatfches genealogifches Taſchen⸗ 
buch. 73. Jahrg. S. 183, 


1) Sechs Zehende. (Braunſchweig 1725—1728.) 2) Diefe 
Abhandlung erfchien zu Hamburg 1787 unb eine — der⸗ 
ſelben ebend. 1738. 3) Wolfenbüttel 1731, 4 Theile. ) &o 
ſchrieb er unter andern ein Vorbild der Himmelsleiter Jacob's 
(Hamburg 1732), Des brennenden Bufches (Ebend. 1733). Der 
Authe Aaron's (Ebend. 1734) u. a. m. 5) Fi 1730, 
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nannte Werk aus ſeinem handſchriftlichen Nachlaſſe von 
J. M. Goͤtzze herausgegeben“), erſchien erſt eine Reihe 
von Jahren nach feinem Tode). (Heinrich Döring.) 

PALM (Johann Philipp). Unter den Opfern, bie 
Napoleon der Befeftigung und Ausbreitung feiner Herr: 
fchaft fallen laffen zu müffen glaubte, war Palm gewiß 
eind ber unſchuldigſten; allein grade deshalb, und das 
bezwedte man wol hauptfächlich, war die moralifche Wir: 
Fung, welche fein Tod bervorbrachte, außerordentlich. Denn 
wer burfte ed noch wagen, flr Zeutichlands Freiheit zu 
reden oder zu handeln, wenn ein Mann das eben ver: 
lieren mußte, der weder bad Eine noch das Andere ge 
tban, fondern blos, ohne es zu wiffen, und nur vermöge 
feiner Stellung ald Buchhändler, zur Verbreitung einer 
Schrift beigetragen batte, welche allerdings geeignet war, 
die Zeutfchen aufzufchreden und zu ermannen, ber ihnen, 
wie einft von Rom, jebt von Frankreich ber drohenden 
Gefahr der ſchmachvollſten Knechtſchaft fich kuͤhn entgegen: 
zuftellen. Wäre daher der Name Palm’d ohne fein traus 
riges Ende wabrfcheinlich wie der Tauſend Anderer ber 
Vergeffenbeit anheimgefallen, fo verdient er doch gewiß 
jest berfelben und zwar um fo mehr entrijfen zu werden, 
da fih an ihn die Erinnerung einer Zeit knuͤpft, die für 
Zeutfchland zwar nieberfchlagend, aber grabe auch beöhalb 
merfwürbig ift, weil fie in die Erniedrigung zugleich den 
Keim legte zu fo vielem Herrlichen, welches eine fpätere Zeit 
gebar. Palm wurde im I. 1766 zu Schondorf im Wür: 
tembergifchen — Innere Neigung trieb ihn zur Ers 
lernung des Buchhandels, und dieſe fand Unterftügung 
and Leitung bei ded Knaben Obeim, dem Buchhändler 
Johann Jacob Palm in Erlangen. Nach überftandenen 
Lehrjahren trat Palm, um feine Kenntniffe zu erweitern 
und von mehren Seiten empfohlen, zuerft als Diener in 
die Andred’ihe Buchhandlung zu Frankfurt am Main, 
vertaufchte diefe dann mit ber Bandenhöd’fchen in Götz 
tingen und kehrte darauf mit den Zeugniſſen der Gefchäfts: 
erfahrenheit und großer Nechtlichfeit zu feinem Obeime nach 
Erlangen zurüd, Doch bald follte er diefen wieder vers 
laſſen. Er lernte in Nürnberg die Tochter des Buchhänds 
lers Stein Eennen, und es gelang ihm, ibr Herz und 
ihre Hand zu gewinnen, wodurch er zugleich in ben Bes 
fig der Stein'ſchen Buchhandlung kam, bie er mit Thaͤ⸗ 
tigkeit fortführte, ohne die biöherige Firma zu verdndern. 
Obgleih feine Wermögensumftände nicht glänzend, viels 
mebr befchränft waren, fühlte er fich doch glüdlich im 
Kreife feiner Familie, die durch ſechs Kinder nach und 
nach vermehrt worden war, von denen ein Sohn jetzt 
Buchhändler in München iſt; doch auf fehredliche Weiſe 
wurde er biefem entriffen. Das Jahr 1806 erfchien. 
Napoleon’d flolze Scharen rubten auf teutfchem Boden 
von den Anftrengungen des vorjährigen Feldzuges gegen 
Öfterreih aus, eine Ruhe, die Napoleon ihnen um fo 
lieber gönnte, da fie ihm nichts foftete, indem bie Befieg- 





6) Halle 1772. 4. 7) Vergl, Acta histor, eccles. Vol, 
VII p. 613 sq. Iöcher's allgem. Gelchrtenteriton. 3. Ih. ©. 
Ins. —— hiſter. literar. Handbuch. 7. Bd. 1. Abth. 
S. 31 fg. 
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ten und Berbündeten die Laſt berfelben tragen mußten, 
unb er wol überdies den bevorftehenben Krieg mit Preu- 
Ben vorausfah. Da erfchien im Frühlinge des genannten 
Jahres, man weiß nicht wo und von wen, — einige nens 
nen den Freiherrn von Geng ') ald Verfaffer, — eine Flug⸗ 
fchrift unter dem Titel: „Zeutfchland in feiner tiefften Er: 
niebrigung.” Die Stein’ihe Buchhandlung erhielt fie als 
Speditionsartifel und verfandte fie als folhen an ben 
Bactor der Stage’ichen Buchhandlung, Jeniſch, in Augs⸗ 
burg. Bon biefem wurde fie einem bafigen Geiſtlichen 
ugefendet, der fie unvorfichtigerweife einigen teutſch vers 
Hebenden franzöfifchen Officteren, welche grade bei ihm im 
Quartiere lagen, vor Augen kommen li Der Titel der 
Schrift erregte die Aufmerkfamkeit, ihr Inhalt den Zorn 
biefer Herren, die Napoleon als ihren Gott zu betrachten 
gewohnt waren und es bitter empfanden, daß man es zu 
fagen wage, wie läftig und brüdend ibre eigene Perfön: 
lichkeit den armen Teütſchen fei. Die Schrift wurde nach 
Paris gefandt, und welchen Eindrud fie auf Napoleon 
machen mußte, von dem Korb Whitworth ſchon in feinem 
Berichte vom 21. Febr. 1803 fagt: Il parla ensuite de 
la maniere injurieuse dont il etait trait& dans les 
feuilles anglaises, und der die Beſchraͤnkung der Preß⸗ 
freiheit zu einer Hauptbebingung des letzten Friedens e⸗ 
macht hatte, braucht wol nicht geſagt zu werden. Die 
— Polizei, deren Agenten in tauſendfachen Geſtalten 
eutſchland umſtrickt hielten, bekam Auftrag, den Verfaſ— 
ſer, und als dies nicht gelang, den Abſender der Schrift 
u erforſchen. Bald hatte dieſe ed ausgeſpurt, daß die 
fendung durch die Stein'ſche Buchhandlung erfolgt fei, 
und fo wurbe diefe nicht lange darauf im Journal de Paris 
als VBerbreiterin aufruͤhriſcher Schriften bezeichnet. Palm, 
dem dies alles nicht verborgen blieb, trug bei feiner Obrigs 
feit, der Buchhändlerbehörde zu Nürnberg, darauf an, ſich 
bei ihr rechtfertigen zu dürfen, allein die Furcht ließ dieſe 
dies von fich werfen. Palm reifte darauf auf die Meffe 
nah Münden, wo ber franz. Gefandte Otto die Nach— 
forfhungen wegen der Schrift fortfegen lief. Seine Abs 
wefenbeit wurde nicht unbenußt gelafien. Am 28. Jul. 
erfchienen vier ſchwarzgekleidete Herrn in Palm's Wob: 
nung, fie fragten nad ber mehr erwähnten Flugfchrift 
und ließen nichts undurchſucht, um ſich zu überzeugen, 
daß fie nicht vorhanden fei. Palm’ beforgte Gattin mel: 
bete diefen Vorfall fogleich ihrem Manne, allein diefer hielt 
benfelben im Bewußtfein und Vertrauen auf feine Schuld: 
lofigfeit nicht für bedeutend und kehrte am 9. Aug. nad) 
Nürnberg zurid. Erſt ald er die Verhaftung des Buch: 
haͤndlers in Augsburg erfuhr, fing er an, für ſich beforgt 
zu werben. Er begab fich daber nach Erlangen, welches 
damald noch unter preußifcher Hobeit ſtand, doch bie 
Sorge für feine Familie ließ ibn bald wieder nach Nürn: 
berg zurüdfehren. Hier fand fich ein Knabe bei ibm ein 
und bat, auf Zeugniffe angefebener Männer fußend, um 
eine Unterftüsung für die Witwe. eines Soldaten. Palm, 
in der Unfchuld keinen Verderber abnend und mitleidigen 
Herzens, reichte diefe Gabe; bald-follte er ſehen, daß er 
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ſich durch dieſelbe ſeinen Feinden in die Haͤnde gegeben 
habe. Denn kaum hatte ſich der Knabe entfernt, als 
i franz. Gendarmen eintraten, Palmen aufſuchten, fans 
us feftnahmen und zu dem General der franzöfiichen Be: 
fasung Nürnbergs führten. Da er hier weder ben Ver: 
faffer der Flugfchrift noch die Buchhandlung nennen konnte, 
von welcher .er fie erbalten hatte, fo wurde er einftweilen 
feftgehalten und am andern Zage nach Ansbach abgeführt, 
wo ber erg Marſchall Bernabotte fein Hauptquartier 
hatte. Palm bat um Gehör, dies wurbe ihm jeboch nicht 
nur abgefehlagen, ſondern ber Adjutant des Marſchalls 
b ihm zugleich dem niederſchlagenden Beſcheid, feiner 
Berbaftung liege ein unmittelbarer Befehl aus Parid zu 
Grunde, und er werbe nad Braunau abgeführt werben. 
Die Wahl diefer Stadt hatte ihren guten Grund, Denn 
da fie zu den von Frankreich zurücbehaltenen oͤſterreichi⸗ 
fchen Orten gebörte, fo konnten die franz. Schergen 
unter einem Scheine deö Rechts bier nach franz. Gefeßen 
verfahren. Die Abführung nad Braunau erfolgte, und 
Palm langte am 22. Aug. bafelbft an. Seine Gattin 
batte fich indeffen mit einer Bittfchrift an den franz. Mis 
nifter Dtto in München, und als diefe erfolglos, ja uns 
beantwortet blieb, mit einer gleichen an ben Marfchall 
und Fürften von Neufchatel, Berthier, gewendet, auf 
welche wenigſtens die Antwort erfolgte, daß nichts zu 
hoffen fei. In ber erften Bittfchrift fand fich unter ans 
dern folgende Stelle: „Leider fcheint das Unglüd meines 
Mannes daher zu rühren, daß feine Erklärung über bie 
Art und Weife, wie er zur Berfendung bes Pakets ges 
fommen, ber Unterfuchungsbehörbe nicht fo einleuchtend 
zu fein fcheint, als glaublich fie jedem iſt, dem der Gang 
des Buchbandeld in Teutſchland geläufig if. Der Fall 
kann am häufigften auf dem Hauptipebitionsplabe Nürn: 
berg vorkommen, daß Buchhändler „nadte Pakete” zur 
Epebition erhalten und ber Verleger erft am Jahresſchluß 
die Rechnung einſchickt,“ und grade auf dieſem Umftande 
berubte Palm's vorgebliche Schuld, fowie feine unleugbare 
Unfchuld. Doch nur die erfte Fam bier in Betracht. Kaum 
in Braunau angefommen, wurde Palm vor eine Milis 
taircommiffion geitellt, welche aus den Oberften der Mar: 
ſchaͤlle Soult, Bernadotte, Ney, Mortier, Davouft, dem 
Gtef des Generalftabes ber erſten Divifion des vierten 
Armeecorps, dem Adjutant = Commandanten Binot, fowie 
einem franz. Kriegsauditeur vermöge eines Faiferlichen Des 
eretö vom 17. Meifidor des zwölften Jahres vom Mar: 
ſchall Berthier außerordentlich zufammengefeßt war. Nur 
Berhöre fanden flatt, Palm, dem man feinen Vers: 
theidiger geitattet hatte, vertheibigte ſich felbft mittels eis 
nes Dotmetichers, fodaß er vor jebem andern Gerichte 
gewiß freigeforochen worben wäre, allein bier fand das 
alte Wort: „daß Gewalt vor Recht” gehe, feine völlige 
Anwendung. Sein Tod war im Voraus befohlen, — wie 
Died auch bei den Schill ſchen Dfficieren der Fall war, 
welche foäterhin in Wefel erfchoffen wurden, — und die Com: 
miffion hatte ja mur über die zwei Fragen zu entfcheiben: 
Mar der Kaifer und die Armee in der mehr erwähnten 
Flugfchrift beleidigt, und war Palm der Verbreiter derfels 
ben? Fragen, die bejahend beantwortet werben mußten; 
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was war daher anders zu erwarten, ald daß das Todes⸗ 
urtheil — werden wuͤrde. Dies geſchah wirk⸗ 
lich am 25. Aug.”), und das Urtheil wurde — denn 
Schreden wollte man ja erregen — gedrudt und im vies 
len taufend Gremplaren verbreitet. Eigentlich hätte das 
Urtheil erft nad 24 Stunden nad ber Ankündigung def: 
felben vollffredt werden follen, allein man hatte Eile, In 
ber eilften Vormittagsſtunde bed 26. u wurde Palmen, 
ber feine Losſprechung erwartete, feine Werurtheilung bes 
Fannt gemacht und zugleich, daß die zweite Nachmittags- 
ftunde deffelben Tages feine Zodesftunde fein werde. Palm 
betheuerte, aufs Hoͤchſte ergriffen, nochmals vor Gott feine 
Unfchuld und verlangte nach einem Geiftlichen. Statt bes 
Einen fanden ſich deren zwei bei ihm ein, ber Weltpriefter 
Thomas Pöfchel und der Spitalprediger Johann Michael 
Gropp, beides Männer, die frei von jeder Bekehrungs—⸗ 
fucht, bier fich ganz ihres Berufes würdig zeigten. Palm 
erkannte died auch dankbar an und uͤbergab ihnen, wie 
fpäter Hofer, einen an feine Gattin gerichteten und kurz 
vor feinem Tode gefchriebenen Brief, in welchem er n 
mals feine Unfchuld betheuerte, feine Ringe, fowie fein 
Schnupftuch, damit fie diefe traurigen Reliquien den uns 
ori en Seinen zuftellen möchten. Indeſſen machten 
raunau's eble Frauen einen legten Verſuch, Palmen zu 
retten, indem fie ben bamaligen Gommandanten Braus 
nau’s, ben General St. Hilaire, auf das Dringenbite ans 
flehten, Palm’s Hinrihtung aufzufhieben, um dadurch 
feine Begnabigun möglih zu machen. Der eral 
ſchlug die Bitte ab, indem er die Unmöglichkeit darſtellte, 
eigenmächtig in einem vom Kaifer befohlenen Urtheile eine 
Anderung zu treffen. So trat denn Palm nach zwei Uhr 
ben legten Gang feines Lebens mit Saflung und dhriftlis 
her Ergebung an. Man band ihm die Hände, ein mit Dh: 
fen beipannter Leiterwagen führte ihn und die genannten 
Geiftlihen auf den Richtplatz, wo fich eine große Menge 
weniger neugieriger als wahrhaft theilnehmender Zufchauer 
eingefunden hatte. Das Zobeswort erſcholl, die Gemehre 
frachten, Palm fiel, ohne tobt zu fein. Als ber Geiftliche 
Poͤſchel deshalb ein Gefchrei erhob, traten drei andere 
Soldaten vor, allein ihre Schüffe verfehlten den Unglück⸗ 
lichen. Da festen endlich zwei andere Soldaten bie Muͤn⸗ 
bung ibrer Flinten dicht an Palm’s Schläfe und machten, 
indem fie ihm den Kopf im eigentlichen Sinne des Worts 
erfchmetterten, endlich feinen Leiden und feinem Leben ein 
de. — Der Eindruck, welchen dieſer Act der Despotie 
in Zeutfchland, fowie in den meiften übrigen Ländern Eu: 
ropa’s hervorbrachte, war unbefchreiblih; Mitleid, Unwille 
und Schrecken gingen Hand in Hand, doch Napoleon hatte 
feinen Zweck erreicht, der Weg zur geifligen und moralis 
ſchen Unterjohung Zeutfchlands war gebahnt. Da das 


2) Bugleidh mit Palm wurde ber Weinhändfer Joſeph Scho: 
berer aus Donauwörth, ber Stage'ſche Commis Jeniſch, der Buch⸗ 
händler Kupfer in Wien, ber Buchhändler Eurih in Linz, fewie 
ber Gaſtwirth Merkel aus Netarsulm, letttere vier jedech nur in 
absentia, da man fi ihrer nicht hatte bemächtigen koͤnnen, als 
des Hocverraths fchuldig zum Tode verurteilt, Schoderer wurde 
jeooh auf bie Verwendung feines Landecherrn nad) einer ſechswoͤ⸗ 
chentlichen Daft begnadigt. 20 
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V en bed Gemordeten zur Bezahlung der Gerichts: 
koften in Beſchlag genommen werben follte, fo wurben 
bald überall —— für die ungluͤckliche Familie ver: 
anftaltet. Die erfte Auffoderung dazu erſchien von Göln 
in der berliner Zeitung; ihr Folgten ber Buchhändler 
Kloftermann unb ber — Lampe in Petersburg, wo 
ſelbſt der Kaiſer reichliche Beitraͤge lieferte. Dresden, 
Hamburg, Dorpat, Berlin und London blieben nicht zus 
ud’). (Fischer. 


PALMA. I, Anatomie. BBezeichnet urfprünglich 
die flache Hand, die Hand im audgeftredten Zuftande, im 


Et zu Pugnus, die geballte Fauft, und wird fo’ 
au 


als Laͤngenmaß benußt, wo man dann bis zur Hands 
won. rechnet, die daher auch den Namen Palma prima 
erhalten bat. Da nur beim ausgeſtreckten Zuftande bie 
innere Fläche der Hand fichtbar ift, fo hat man auf dieſe 
felbft die Benennung Palma übergetragen und fie auch 
mit Vola fononym gebraucht. Über die nähere Befchrei- 
bung der Handfläche f. d. Art. Hand und Chiromantie, 


(Rosenbaum,) 

P. I. Botanik, f. Palmae, 

P. II. Alte Geographie. Alter Name einer noch 
beute gleihbenannten Stabt und eined Gaftelld auf ber 
größern der balearifchen Infeln, dem Er Majorea, 
eine Golonieftadt röm. Bürger; vergl. Strab. III, 167. 
Plin. N. H, II, 5. prop. fin. s. 11. Mela Il, 7, 20. 
Ptolem. 1. 6. H. 

P. IV. Neue Geograpbie. 1) (n. Br. 28° 
36’; weft. 2. 18° nad dem Meridian von Greenwich), 
feit dem J. 1493 fpanifche und zu ben Ganariad, von 
denen fie die mittelfte ift, gehörige Inſel im atlantifchen 
Dean, wird von den Alten entweder von einem Bulfan 
dieſes Namens ober von ber Menge der auf ihr befinblis 
chen Biegen Capraria genannt und ift 57 Meilen von Ma: 
dera, 20 Meilen von Zeneriffa, 12 Meilen von den Infeln 
Ferro und Gomora entfernt. Die Infel war wahrfcheinlich 
fhon den Phöniziern befannt, und neuere Gelehrte haben 
es wahrfcheinlich zu machen geſucht, daß die Juden dieſer 
Kenntniß die Idee des Paradieſes, ſowie des Cherubs mit 
den bloßen, hauenden Schwerte verdanken, weshalb wir auf 
ben Art. Paradies verweiſen. Ihr Umfang wird auf 60 
engl. Meilen, ihr Flächenraum auf 15 bis 20 Meilen 
berechnet. Obgleich ein hochgelegenes, vulfanifches Land 
— der höchite Berg, der Mont aur chevres (7200 Fuß), 
welcher am 13. und 30. Nov. 1677 während eines heftigen 
Erbbebend zum lebten Male Feuer auswarf —, bem es 
im Süden dt gänzlich an Quellen mangelt, während ber 
Morden deren einige, fowie einige Eleine Bäche bat, was 
vielleicht die Abnahme der Wälder verurfacht, die man 
jest blos noch auf den —* findet, iſt die Inſel bei 
ihrem herrlichen Klima doch aͤußerſt fruchtbar, vorzuglich 
an Wein, von weldhem man ben herrlichen Palmenſekt 
keltert, welcher als der befte unter den canarifchen Wei: 





8) Man vergl, Ich. Phil. Palm, Buchhändler zu Nürnberg. 
Ein Beitrag zur Gedichte des legtern Jahrzehnds. (Nürnberg 
1814.) Bom Grafen Julius von Soden. Halle'ſche Literatur 
zeitung. 1814. Nov, Wr. 256. Biograph, univers, Art, Palm, 
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nen betrachtet und dem Malvafier, von den Englänbern 
aber dem Malmfey gleich geachtet wird. Man gewinnt 
jährlich zwiſchen 10—13,000 Faß. Außerdem gedeiht dad 
——— ſowie der Mandelbaum, doch reicht der Getrei⸗ 
debau fuͤr den Verbrauch nicht hin, und man bezieht das 
noͤthige Korn aus Teneriffa. Obſt, Drachenblut, Vier: 
füßler und Voͤgel verfchiebener Art find im Überfluß vors 
handen und der Seidenbau wird ftark getrieben. Die Be: 
wohner, 33,000 an der Zahl, find größtentheils ſpani⸗ 
fcher Abfunft und befennen ſich zur katholiſchen Religi 
Die geltenden Gefege find die fpanifchen. Ein Gefund, 
brunnen, der fogenannte heil. Brunnen, befindet a in 
ber Ebene los Cainos. Die Hauptftabt ift Santa Eruz 
de la Palma. Ihr Hafen, ſowie der von Zaffacorta, 
werben bed Meines * ſtark beſucht. Die aͤltern Geo: 
graphen pflegten durch dieſe Inſel den erſten Meridian zu 
iehen. — 2) (Br. 39° 344*; 8. 20° 19’ 32”) Haupt⸗ 
Habt der Infel und des Königreichs Mallorca, ift der Sitz 
bed Generalcapitaind, ſowie einer fönigl. Audienz, —** 
in Civil⸗, Criminal⸗ und Militairangelegenheiten als hoͤch 
Inſtanz entſcheiden. Der hier reſidirende Biſchoſ, welcher 
45,000 Piaſter Einkünfte hat, und deſſen Didcefe 40 
Kirchipiele umfaßt, fteht unter dem Erzbifchofe von Ba: 
lencia. Die fechs re des Domcapitelö genies 
fen zufammen 42,000 Piafter Einkünfte. Die Stadt felbft, 
deren Huerta durch einen zwei Leguas öftlich von ihr geles 
genen Pantano bewäffert wird, liegt auf der Suͤdweſtſeite 
der Infel, an ber — Bai zwifchen den Vorgebir⸗ 
gen Blanco und Cala Figueira an einem Abhange, und ift 
mit Mauern umgeben, welche durch zwölf Bafteien und 
nad der Landſeite außerdem durch einen dreifachen Gras 
ben vertheidigt werben. Die Gaftelle von Belver und ©. 
Garlos, in beren erfterm ſich ein alter Königspalaft bes 
findet, fchügen die Stabt von der Seefeite. Bon ben 
acht Thoren der Stadt führen drei nach dem Meere. Die 
Straßen, welche in den höher gelegenen Theilen der Stadt 
eng und fchlecht gepflaftert find, werden in ben untern 
Theilen breit und regelmäßig, auch findet nächtliche Er: 
leuchtung bderfelben Batt. u den merhvürdigen aͤu⸗ 
den gehoͤren der große Regierungspalaſt, vorzugsweiſe das 
Palacio genannt, mit weitläufigen Gärten, der biſchoͤfliche 
Dalaft aus Marmor erbaut, die neben diefem und im hoͤch⸗ 
fien Theile der Stadt erbaute Kathebrale, welche drei 
Slügel bat und ſich durch ein ſtark gewölbtes Dach aus: 
eihnet — in ihr ift dem Marquis de la Romana ein 
enfmal gefegt —, bie — im gothiſchen Style 
und im 14. Jahrh. erbaute Boͤrſe, welche zum Verſamm⸗ 
lungsorte der Kaufleute, ſowie zu Maskenbaͤllen und öfs 
fentlihen Gaftmählern dient, endlich das Stadthaus, wel: 
ches beſonders merkwuͤrdig durch eine Uhr ift, welche Tag 
und Nacht die Stunden nach dem Weiterrüden ber Sonne 
und den verfchiedenen Solftitien zeigt und bie einzige ih⸗ 
rer Art in ber Melt fein fol. Unter den fünf reichen 
Pfarrkirchen war die alte Michaeliskirche früher Mofchee ; 
die übrigen find erft nach der maurifchen Zeit erbaut. 
Ferner befinden fich bier 24 Kiöfter, mehre Betz, u 
eiftlihe und neum Bußhaͤuſer, fowie vier Hofpitäler. 
Fi den Unterricht und bie Öffentliche Bildung forgen 
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zwei Gollegien, eine Schiffahrtd: und eine Zeichmenfchule, 
eine oͤkonomiſche Gefellichaft, zwei Bibliothefen, Bilder: 
alerien und Naturaliencabinette; für dad Vergnügen ein 
ter, ſowie eine ſchoͤne Alamada. Die Gefammtzahl der 

m Xheil aus Marmor erbauten Häufer fhäst man auf 
3000, die Zahl der Einwohner nach Balbi auf 30,000, nach 
Anbern auf 35,000. Diefe fabriciren Hüte, feidene, wol: 
lene, linnene Zeuche; auch treiben fie einigen Fiſchfang 
und bebeutenden Handel. Den letern begünftigen zwei 
fen, deren erfterer bei der Stabt liegt, durch einen 
80 Fuß langen Molo gebildet und durch einen Leucht⸗ 
thurm erhellt wird. Der zweite, Puerto Py — 
liegt etwas von der Stadt entfernt auf der ſtſeite. 
Beide Haͤfen ſind nicht aber ſicher. Im J. 1707 
wurde Palma von den Engländern erobert und bis 1715 
behauptet, wo Philipp eö ihnen wieder entriß. — 3) Spa: 
nifche Villa in der Campiña der Provinz Cordova, liegt 
an ber Vereinigung bed Xenil mit dem Guabalquivir in 
einer an Granaten reichen Gegend, und hat ein Schloß 
und gegen 5000 Einwohner. ine gleichnamige Billa 
in ber En Provinz Sevilla zählt imvohner und 
ein britted® Palma in Gaftilien wurbe im 3. 1342 vom 
König Alfons IX. einem gewifien Agidius Boccanegra 
gefchenkt, welcher der Stammvater. der feit 1507 gräflis 
hen Familie Portocarero wurde. — 4) Billa in der portus 
giefifchen Provinz Eftremabura. — 5) P. auch Montechiaro 
genannt, Stadt in ber ficilifhen Intendanz Girgenti, 
liegt im Mazzarathale an einem See in der Nähe des 
Meereö, und bat 8000 Einw., welche die benachbarten 
reichen Schwefelminen bearbeiten. In der Umgegenb fins 
ben fi weiße Rephuͤhner. — 6) Fluß in dem brafilis 
fchen Difteicte Parannan, welchen die Quellenflüffe Pal: 
meirad, Mofquito, Torno, Sobrado und Arrayad vers 
ftärfen. — 7) Stadt in dem fübameritanifchen Freiftaate 
Golumbien, ift 36 engl. Meilen von Santa FE de Bogota 
entfernt. — 8) —— an ber Kuͤſte von Ancona, n. 
Br. 43° 3°’; oͤſtl. & 13° 15° nad dem Meridian von 
Greenwid. Ein glei amiged Worgebirge findet fich im 
oylande auf ber fte von Afrifa. — 9) Kleine neas 
politanifche Infel, welche zur Provinz Neapel gehört und 
egen 7000 Einwohner hat, welche ſich mit Fiſchfang be: 
—* en. (Fischer ) 
. Biograpbie. 1) P. (Aulus Cornelius), ein 
Liebling des Kaiferd Trajan, unter welchem er in ben 
Jahren 852 und 862 der Stabt, 99 und 109 n. Chr. 
Geb. das Eonfulat bekleidete, ald Gouverneur oder Statt: 
balter von Syrien Arabia Peträa eroberte und zur röm. 
Provinz machte und dafür vom Kaifer durch bie Ehre eis 
ner Statue ausgezeichnet wurbe (Dio Cass. XLVIU, 14 
et 16. Gruter. luser. p. 305. nr, 3). Doch gerietb er 
noch unter Trajan in Verbacht, mit Gelfus auf Umfturz 
ber Regierung zu confpiriren und beförberte baburch grade, 
daß Hadrian, gegen den er ſich beftändig als e⸗ 
zeigt hatte, adoptirt wurde. Kurz nach der Thronbeſtei⸗ 
gung diefed Kailerd wurde er auf Befehl des Senats zu 
ertacina hingerichtet, nach Hadrian's Außerung in feiner 
Selbftbiographie wider feinen Willen (Ael, 


rtian. in 
Hadrian. c. 4 et 7). = 


(H.) 
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2) P. en) ‚ Wvecchio i 
um ihn von feinem Neffen, ber unter dem Namen Palma 
—5*— bekannt iſt, zu unterſcheiden, war geboren zu 

inalto im Gebiete von Bergamo, nach einigen Kunts 
biographen im 3. 1540, nach Anbern 1548, wieber nad) 
Andern 1546, am wahrfcheinlichften zwifchen 1516 und 
1526; feinen Tod fegen Einige in das Jahr 1596, Ans 
dere 15885 Andere laffen ihm zu Venedig 1566 ge: 
ftorben fein. Palma vecchio gilt ald einer der vorzüglich: 
fen Meifter der venetianifchen Schule. 

Frlbzeitig der Kunft au ewandt, hatte er ben großen 
Zitian zum Lehrer, unter deſſen Schlilern er ſich auf eine 

länzende Art auszeichnet. Das Weihe, Marlige, die 

ebenbigfeit bed Golorits, dad Duftige und Schmelzenbe 
in ben Farbentönen der Natur, Eigenthümlichkeiten, die 
fein großer Lehrer in vollem Maße befaß, mußte er fich 
auf die ir fte Art anzueignen und nachzuahmen, fo: 
daß feine e oft für die feines Lehrers gehalten wure 
ben. Einen Beweis des großen Vertrauens, beffen man 
ihn würdigte, gibt fchon der Umftand, daß man ihn ein 
von Zitian unbeendigtes Bild, eine Kreuzabnahme, voll: 
enden ließ. 

Neben bem, was er biefem Lehrer entlehnte und ver: 
dankte, flubirte er auch das Großartige des Giorgione 
Barbarelli, und: nahm fich auch diefen zum Mufter, daher 
er ſich dann durch die Verbindung einer verftändigen, breis 
ten und großartigen Ausführung als großer Künftler für 
das Geſchichtsfach wie für Bilbniffe zeigte und berrliche 
Merke lieferte, in denen eine angenehme unb wahr: 
beitvolle arftellun fich ausfpricht. Wie mehre feiner Lands⸗ 
leute und Zeitgenoffen, fo wählte er bei biftorifchen Dar: 
ftellumgen oft die bamalige Kleidung für feine Figuren, be: 
fonders für die der Frauen. Auch mußte er fo wie Zi: 
tian die Landfchaft trefflich zu behandeln und einen groß: 
artigen Styl darin zu zeigen. 

Bafari fprit von ihm und feinen Werfen mit gro: 
em Lobe (P. Il. p. 240; alte Ausgabe), wo er einige 
feiner merkwürdigen Gemälde, 3. B. auch einen Gewit: 
terfturm während des Zransportes des Leichnams des heil. 
Marcus, in der Marcuöfchule zu Venedig nennt und 
auch eines hoͤchſt ausgeführten Bildniſſes gedenft *). Ei: 
nes feiner berühmteften, im großartigen Charakter umfaß: 
ten, biftorifchen Gemälde ift die heil. Barbara in S. Ma: 
ria Formofa zu Venedig; fo lieferte er ganz im Charaf: 
ter Zitian’d ein vorzügliches Werk, ein Abendmahl, wel: 








*) Das ber Künftler von fich ſelbſt — hat; er hat ſich 
dargeſtellt, eine Sphäre betrachtend ; Vaſari ſtellt es über alle aͤhn⸗ 
iche Werke, und meint, daß dieſes Portrait allein genuͤge, um ſei⸗ 
nen Urheber den groͤßten Malern an die Seite zu ſehen. — Das pa— 
riſer Muſtum beſitzt vom aͤltern Palma außer dem im Xert ange: 
führten noch drei andere Bilder: 1) einen Bayard, ber feinen De: 
gen in bie Scheide ſteckt, nachdem er Franz I. ben Ritterfchlag ge: 
eben; 2) ein ex voto, bie Jungfrau unb ber heil, Joſeph bieten 

s Chriftustind ber Anbetung eines Hirten bar, 3) Die Jung: 
frau mit bem Ghriftustinde, der heil. Katharina, dem beil. Johan⸗ 
nes und ber heil, Agnes, Übrigens beruhen die obigen falſchen An: 
gaben über fein Geburts» und Todesjahr auf einer Verwechſelung 
bes Altern Palma mit bem im folgenden Artikel erwähnten 5 
gern. ) 
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ches ſich in S. Maria Mater Domini zu Vicenza befand. 
Bemerkenswerth ſind auch die im pariſer Muſeum befind⸗ 
lichen Gemaͤlde, eine mit ſechs Heiligen umgebene Familie 
Chriſti *), Chriſtus mit den Jimgern zu Emmaus in ber 
Galerie von Fam, mehre Gemälde in ber wiener Ga: 
lerie (die fonft in ber zu Brüffel waren, und wovon Tes 
niers in feinem Werfe Abbildungen gibt), vier Hauptges 
mälbe in ber breöbener Galerie (wovon eins bie drei Mas 
rien, eins eine heil. Familie, ein drittes eine Venus, die 
die ehemald Zitian zugeeignet wurde); biefe zeigen bem 
Meifter in feinem hohen Glanze. 

Die Weichheit und Zartheit, die er beſonders feinen 
weiblichen Geftalten auf eine einene Art zu geben wußte, 
in benen fi bie hoͤchſte Liebenswuͤrdigkeit ausfpricht, 
ift beſonders in ben lebtgenannten Gemälden zu erkennen. 

Das Bildnif feiner ausgezeichnet fhönen Tochter 
Violanta, welche, wie die Geſchichte fagt, von Titian 
geliebt wurde, erfcheint fehr oft in feinen biftoriichen Ges 
mälden. Ein von ihm gemaltes treffliches und fehr feltes 
ned Bildniß derfelben war in ber Galerie Sera. 

Es ift noch zu bemerken, baß fein Farbenton unb 
bie großen Maffen von Schatten oder Licht, felbit auch 
mehred im Charakter ber Figuren, fi ſehr dem Giorgione 
naht. Nach Lanzi war Palma Mitfchüler ded Lorenzo 
Lotto und biefer fein Nebenbuhler. Zuweilen beſchuldigte 
man ihn einer zu großen Vollendung und einer zu oft 
wieberholten Retouche. 

Nah Palma Vecchio's Gemälden ift manches, meift 
aber von Altern Kupferftechern, ald Falck, Magalli, Pis 
cart, auch von Wencesl. Hollar die Laura des Petrarca 
und von Andern geftochen worden. Die Venus der dresde⸗ 
ner Galerie wurde für eine Ausgabe bderfelben im Jahre 
1836 lithograpbirt. Auch Ant. H. Riedel rabirte eins 
jener zwei andern lieblichen Bilder berfelben Galerie. 

3) P. (Giacomo), il giovane, oder ber Jüngere, 
eboren zu Venedig im Jahre 1544, geftorben 1628, 84 
abre alt, ber letzte Maler bes großen Jahrhunderts ber 

venet. Schule und zugleich der erfte, von bem ber Vers 
fall der Kumft fi datirt, war der Sohn von Antonio 
Palma, einem — Maler, und Klein:Neffe des 
Palma vechio. Sein Bater hielt ibn zeitig zum Zeichnen 
an und ließ ihn nach guten alten Meiftern, Zitian u. A. 
copiren. Übrigens nennt man ihn einen Schüler bes 
Zintoretto. Da er früh ein großes Talent zeigte, wurde 
der ‚Herzog von Urbino, Guido Ubaldo, fein Beſchützer, 
ber ihn im feinem 15. Sabre in feine Hauptftabt mit: 
nahm und ibn bald nah Rom fchidte. Da ſtudirte er 
die Werke des Rafael, Michael Angelo und ganz be: 
fonderö des Polydoro, wie er denn diefen und den Zins 
toretto ſich vorzüglich zum Mufter nahm. Dur Em: 
pfehlungen gelang es ug vom Papfte den Auftrag zu 
erhalten, eine Galerie und einen Saal im Vatican zu 
malen, was er auf eine ruͤhmliche Weiſe ausführte. 

Nach längerm Aufenthalte in Rom kehrte er nach 
Venedig zurüd, wo er Anfangs wenig gebraucht wurde, 





Woron Et. Picart für dad Werk: Cabinet du Roy ein 
ſchoͤnes geftochenes Blatt lieferte. 
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worüber man fich nicht wundern fann, wenn man bes 
benft, daß Paul Veroneſe und Zintoretto feine Nis 
valen waren; allmälig aber wußte er den einflußreichen 
Bildhauer Vittorio für ſich zu intereffiren, fobaß er mit 
jenen beiden großen Meiftern fich in die Arbeiten theilte. 
Man wollte an ihm die Entwidelung eined großen Ges 
nies, dei Leichtigkeit in der Behandlung und Freiheit 
und Gefhmad in feinen Draperien bemerken. Palma 
malte mit Zintoretto zugleich im Dogenpalafte zu Vene 
big befonders den berühmten Seefieg bed Francesco Bendo 
und ebenda mit Gefar Arpinas, genannt Jofepino, in dem 
on m Barmberzigkeitftifte, wo er gereizt durch feine Ne— 
enbubler, zu denen auch Iacob Baffano gehörte, Außers 
ordentliches leiftete und nach Zintoretto’8 Tode in Vene⸗ 
big ald einer ber großen Künftler betrachtet, auch ibm 
unenbli viele Aufträge ertheilt wurden. Durch zu viele 
Aufträge und Überhäufte Arbeit gerieth er in eine gewiffe 
Nachläffigkeit und in eine etwas zu freie umd breite Mas 
nier, wobei jedoch immer, wenn auch die Arbeiten mehr 
flizzenhaft erfcheinen, dennoch ein bewundernswürdiger 
Geift fi zeigte. Er war fo emfig fleißig, Daß man ibn, 
wie erzählt wird, als er feine Frau beerbigen ließ, ba 
ber Arbeit traf. 

Obgleich er fo viele Gemälde lieferte, fo blieb ihm 
boch fo viel Zeit, um Einiges zu rabiren, und er hinters 
ließ der Kunftwelt auch da die geiſtreichen vervielfältigten 
27 Blätter von leichten Entwürfen, die burch die leichte 
Nabel diefelbe —— als in ſeinen Bildern zeigen. 
—— bleibt dabei das Zeichnenbuch in 26 Blaͤt⸗ 
tern P. 
Neben ſeiner Kunſt pflegte er auch den Umgang mit 
Gelehrten, beſonders mit Guarini und Marin. 

Bon feinen Gemälden find außer Venedig viele ans 
berwärts zerſtreut. Wien befigt in der k. k. Galerie und 
in ber Sidtenfteinfchen mehre. Dresden befißt vier, wor⸗ 
unter ein fehr großes, die Landung des Friedrich Barbas 
roffa (14 Fuß breit), fich auszeichnet, Nach ihm ift Vie— 
led in Kupfer geftochen von Egid.- Sabeler, Hein. Gols 
sinus, Bartfh (Nr. 266), welcher einen heil. Hierony⸗ 
mus vortrefflih ftah, v. I. Mathem, Wolfgang Kilian, 
Jac. Männl in Schwarzkunſt, Offenbed u. A. Vieles 
zu dem Werke der Galerie von Brüffel. (Frenzel.) 

PALMA CHRISTI ift ein Beiname des Wunder: 
baumes (Rieinus communis L.). Doc bezeichnen äls 
tere botanische Schriftfteller (Brunfeld, Matthioli, Zras 
gus u. %.) mit diefem Namen (flr welchen Ray Pal- 
mata hat) diejenigen Drchis=Arten, welche handfoͤrmi 
getheilte Wurzelfnollen haben. (A. Sprengel. 

PALMACITES (Paläophytologie) ift bie Benen: 
nung, welche nach der Analogie anderer zur Bezeichnung 
foffiler Palmenrefte gebildet worden, worunter aber vor 
genauerer botanifcher Unterfuchung derfelben gar heterogene 
und den Palmen frembartige Nefte mit begriffen worden 
find. Selbſt gewiffe Pflanzenthiere, Ventacriniten, bat 
Pr mit dem Namen Seepalmen, Palmiers marins, 

elegt. 








+) Bartsch. Peintre Graveur, Vol. XVI. p. 286, 
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Um chtlich der eigentlichen Pflanzenreſte nicht 
zu weit zuruͤckzugehen), bemerken wir, daß I) von 
Schiotheim *), ohne jedoch eine Definition des Begriffes 
zu geben, unter jenem Ausbrude zufammenbegreift 

A) ſolche Stammtbeile, welche eine mit beutlichen 
permanenten Blattnarben verfehene Oberfläche befeflen, 
ohne Rüdficht darauf An nehmen, welches bie Form und 
Beſchaffenheit diefer Narben geweſen fe. a) Die meis 
fien diefer Stammtheile rühren von baumartigen Fahren 
ber und ſind von Sternberg ”) und Brongntart in vers 
ſchiedene Genera getrennt worben, nämlich in 


a) Lepidodendron e. St. < Sagenaria Ad. Brgn. 
P. squamosus v. Schl. 395. = L. obovatum v. &. 


x. 

P. affınis e. Schz, ib. — L. tetragonum o. St. IV, xu. 

P. quadrangulatus v. Sch/, ib. = L. tetragonum, 

P. curvatus.e. Schl. ib, —= L. confluens t. &. IV, xt, 

P. incisus v, Sch/. ib, = L. imbricatum v. 82. IV, xu. 

b) Favularia v. Sr, = ?Clatraria Ad. Brgn. 

P. — tr. Schl. 394, = F. hexagona e. St. 
IV, xiu. ' 

P. variolatas v. Sch/. 395 — F. variolata re. S£.IV, xiu. 

P. verrucosus e. Schl,. 39% —= F. variolata, 


c) Rhytidolepis v. S4. — Sigillaria Ad, Brgn. 
P. oculatus v. Sehl. 394, — Rhyt. undulata v. St, 
IV, zxın. 
d) Syringodendron e. St. Brgn. 
P. sulcatus v. Schl. 396, = Syringod. sulcatum e. 
St. IV, xxiv. 
P. canaliculatus v. Schl. ib. = Syringod. sulcatum 
var, 

b) Andere fcheinen, obſchon ebenfalld ausgeftorbenen 
Geſchlechts, mehr den Equifetaceen zu entjprechen, wie 
P. lanceolatus v. Sch. 394. = Columnaria lanceo- 
lata v. Sf. IV, xxv. 

©) Andere ftchen den Euphorbiacen näher und ges 
bören Variolaria v. S. — Stigmaria Brgn. V. u. 
wie P. annulatus v. Schi. 396, 

B) Kräuter aus der Familie der Najaden nad v. 
Sternberg, ober aus ganı ımbefannter Familie nach 
Brongniart, wie P, vertieillatus v. Schl. 396. — Ro- 
tularia marsileaefolia v. St, IV, xxxır, = Sphaeno- 
phyllites Brgn. 

C) Einige fächerförmige Blätter, welche allein wirt: 
liche Palmentheile zu fein fcheinen, und welchen Brongniart 
diefe erfte generiihe Benennung ebenfalls eine Zeit lang 
gelaffen; fo P. flabellatus v. Sch/. 393. = Flabellaria 
raphifolia e. St. IV, xx; wobei zu bemerken, daß 
den Namen Flabellaria ſchon ein Pflangenthier trägt. 





1) Man vergl. übrigens 5. B. Wald im Texte zu Knorr's 
Petrefactenwerf, II, 103 fg. und III, 9 fg. 2) nv. Schlot⸗ 


beim, Die Petrefactenkunde auf ihrem De u . 
e Flora erwelt. 


(Gotha 1820.) 9 v. Sternberg, D 
48 Heft. (Leipgia und Prag 1825. Fol.) 
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D) Endlich ganz unbeſtimmt gebliebene Stamm: 
tbeile: P. obsoletus v. Schl. 396, aus Quaberfanbftein 
bei Gotha. — Die vorbergenannten Refte gehören ſaͤmmt⸗ 
lich der Steintohlenformation an. 


0. Im der Folge gab Ad. Brongniart ben gene: 
rifchen Namen Palmacites nur ben fächerförmigen Blaͤt⸗ 
tern, welche mit denen verfchiedener Palmen wirklich eine 
nabe Übereinftimmung zeigen, und denen Sternberg, wie 
eben erwähnt, ben Namen Flabellaria beigelegt hatte; fo 
P. Lamanonis Brgn. class. *) p. 38, 52. pl. II, fi 
1. = Flabellaria raphifolia e, St. IV, xxxım. (f. 0 
P. Parisiensis Brgn. ib. pl. V. fig. 1 aus parifer 
Großfaff. — Flabellaria Parisiensis v. S%. ib., wozu 
denn auch noch von Öternberg’s Flabell. borassifolia 
(IV, xxxiv) aus Steinfohle, und das Palmenblatt in 
der Molaffe bei Lauſanne fommen würde, weldyes Stu: 
ber‘) von Chamaerops humilis ableitet. Später bat 
Brongniart ®) 5. fir dieſe Blätter den Sternber: 
giſchen Namen Flabellaria angenommen. 


I. Graf Sternberg begreift feit 1825 und früber 
umter der Benennung Palmacites alle diejenigen Refte, 
mwelhe — außer Flabellaria — ihm wirklich von Pak 
men herzurübren fcheinen, und zwar 

A) Stammtbeile mit EnbogenensStructur, zu ben fo: 
genannten Staarfteinen gehörig, in welchen man neuer: 
lich mehr Ähnlichkeit mit Fahrenftämmen zu finden ge: 
glaubt bat; insbefondere P. — v. St. IV, 
xsxıyv, — ?Psaronius asterolithus Cotta Dendrol, 29, 
30. P. microporus v. $£. ib. = ?Psaronius hel- 
mintholithus Cotta ib. 31 sq. = Porosus commu- 
nis Cotta ib. 39, beide auch theilweife gehörend zu En- 
dogenites Psarolithus Cotta ib. 43. 

B) $rüchte (Palmacites Carpolites), von melden 
Brongniart einige, die durch drei Löcher in der Fruchts 
hülle ausgezeichnet find, zu feinem Genus Cocos bringt: 
Palmacites astrocariüformis v. St. IV, xxxv, früber 

Carpolites reticulatus id. I. pl. VIN, fig. 23, aus 
Siohlenfchiefer. 

P. coryphaeformis v. St. IV, xxxv, früher Carpol. 
ar (Geol. Transact. N. S. I, 2. pl. 46. fig. 
3. 4). 

P. Faujasü ve. 8%. ib. = Carpol. areciformis v. 
Schl. 420. Cocos Faujasii Brgn.”) 121; Faujas 
in Annal. d. Mus. I. 445. pl. 29 in Braunfohle. 

pP. Noeggerathi ev. St, ib. Taf. LV. fig. 6. 7. 

P. dubius e. St. ib, Taf. LVII, fig. 3. (Nögge: 
rath, Aufrechte Baumftämme. I, 49, t. 2.) 

Hierzu würden nun noch zwei Arten bei Brongniart (p. 

121), nämlihd Cocos Burtini und C. Parkinsonis, fo 

wie wahrfcheinlich die Frucht kommen, beren Webfter (in 

4) Ad, Brongniert, Classification des vögätaux fossiles in 
ben Memoires du Musee d’histoire naturelle. VIE, 205 q. 
5, B. Stuber, Beiträge za eintr Monographie ber Molaſſen. 
(Bern 1825.) 6) Ad, Bronminrt, Prodrome d’une histoire 
des vigetaux fossilen (Paris 1828), aus dem Dietionnaire des 
sciences d’histoire naturelie, Vol, LVII. T) f. Anm. 6. 
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Geolog. Transact. A. II, 191) und Mantell (ib. B. 
II, 204 gebenfen, alle brei aus tertiären Schichten. Auch 
Young und Bird (in ihrem geological survey of the 
Yorkshire Coal) follen Palmenfrüchte mit drei Löchern 
anführen und auf Taf. II. Fig. 7 abbilben. 

C) Gefieverte Blätter, denen gewiffer Palmen aͤhn⸗ 
ih (Palmacites Phyllites), Palmacites ‚otoides 
e. St. IV, xxxv. Taf, 48, fig. 2 in Koblenfchiefer. 

IV. Zuletzt bat Brongniart *) den Ausdrud Palma- 
eides in einem ganz befchränkten Sinne, blos zur Bes 
eichnung voirtlicher. äußerlich als folder erfennbarer 

eile von Palmenftämmen beibehalten mit folgender Des 
finition für bie eine bis jest befannte Art: Caulis cy- 
lindricus, simplex, petiolorum basibus amplexicau- 
libus tectus. Palmacites echinatus Ad. Brongn.”) 
117, 120. (Endogenites echinatus id, in Descript. 
geol. de Paris 356. pl. X. fig. 1.) Es erhellt mithin 
aus dem Vorftehenden, daß wirkliche Palmenrefte, Früchte 
und Blätter bis jest nur wenig, und nur in den Stein: 
kohlen⸗ und in ben tertiären Bildungen vorzufommen 
fcheinen. (H. G. Bronn.) 

PALMA DI SOLO, Seehafenftabt in der farbinis 
fchen Provinz Cagliari, liegt unter 39° 20” nördl. Br. 
und 6° 24° öftl. &., ale Meridian von Green⸗ 


— 


wich. Der gleichnamige Hafen wird von den Inſeln 
Palma di Solo und San Pedro gebildet. (Fischer.) 
PALMAE (Palmen). Eine fehr auögezeichnete, von 
allen die natürliche Methode befolgenden Pflanzenforfchern 
anerkannte monofotylebonishe Pflanzenfamilie, welche ſich 
einerfeitd an bie Junceen und Gräfer (namentlih an: bie 
Gruppe ber Bambufeen), andererfeitö aber an die Afparageen 
anfchließt. Die Cycadeen (f.d. Art.), welche in ihrer Tracht 
den Palmen allerdings am ähnlichften find, feimen nad 
neuern Unterfuchungen mit zwei Samenlappen, haben aber 
weit unvollfommenere Blüthen und reiben fich zundchft an 
die Zapfenbäume (Coniferae) an, mit denen fie auch in 
ihrem innern Bau Übereinftimmen (ſ. H. Mohl, Über ven 
Bau des Cycadenſtammes und fein Verhältniß zu bem 
Stamme ber Eoniferen und Baumfarren. [Münden 1832. 
4.). Die Wurzel der Palmen befteht aus zahlreichen, 
einfachen, dicken —* Ihr meiſt baumartiger, ſeltener 
ſtrauchartiger, ober ganz feblſchlagender Stamm (Strumf, 
Stod, Caudex) if, mit einer einzigen Ausnahme (Hy- 
phaene coriacea Gärtner), immer einfach, cylinderifch, 
faft gleich did, ober nach Oben, zuweilen aud nad Uns 
ten, verjungt, oder biöweilen in ber Mitte angefchwollen; 
außen fiatt der Rinde mit den fchuppenförmigen Überre— 
ſten der Blattftiele, oft auch mit Stacheln und Fafern, 
oder, wenn bie Blattfliele ganz abfallen, mit ringförmis 
en Narben bedeckt. Im Innern zeigt ber Strunk den 
au ber monofotylebonifchen oder endogenifchen Gewaͤchſe, 
d. h. zahlreiche Bundel von Schraubengängen und Safts 
vöhren, weldhe, von geringem Durchmeffer, im Quer: 
durchfchnitt elliptifch oder eiförmig geftaltet, nach ber Pe: 
ripherie zu dichter gebrängt und von kleinerm Lumen, nach 
Innen zu größer und weitldäufiger, ohne beflimmte Orb: 


8) f. Anm. 6. 9) Ebenb. 
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u. (menigftend bei aͤltern Strünfen) bas Zellgemebe 
durchſetzen. Ganz ebenfo zeigt ſich auch ber Bau ber 
holzigen Röhre bed Bambusrobres, und biefelbe Structur 
babe ich auch bei einer Verfteinerung, wahrfcheinlich aus 
ber aͤlteſten —— nachgewieſen und abgebildet 
(Endogenites Palmacites. Comment, de Psarolith. 
= 39. f, 6. a. Fasciculites Palmacites B, Cotta, 

endrolith. ©. 49. 50. &. IX. F. 1 und 2. Bgl. H. 
Mohl. de palmarum structura. Monach. 1831. fol.). 
Die Blätter (dad Laub) der Palmen entwideln ſich im⸗ 
mer aus einer einzigen Knoſpe auf der Spitze bed Stam⸗ 
mes ober des Wurzelftods; fie find ſtets gefiedert oder 
fächerförmig, zufammengefegt ober getheilt, mit breiter, 
ſcheidenfoͤrmiget Baſis des rinnenförmigen Blattſtiels; fie 
find nervenreih und ſteif. Die erften Blätter bes jun: 
gen Pflänzchens find einfah, und die Entwidelung ber 

lätter ift nicht fpiralförmig, wie bei ben Gycadeen und 
Barren, fondern zufammengefaltet, wie bei ben Gräfern. 
Zwifchen dem Laube ftehen die meift dftigen, fehr reich 
blühenden Bluͤthenkolben (Spadices), welche aus einer 
oder mehren Flappenförmigen, häutigen oder leberartigen 
Scheiden (Spathae) hervortreten. Die Blüthen find Hein, 
grünlih, mit Stügblättchen verfehen, regelmäßig, felten 
zwitterig, meift durch Fehlfchlagen getrennten Geſchlechtes 
oder polygamifh. Die Blumendede (Perigonium) ift 
frei, fechötheilig oder blätterig; mit brei äußern, meift 
rößern (dem Kelche) und drei -innern, mit jenen abwech: 
finden lättchen (ber Corolle). Im Grunde der Blu: 
menbede find fechd ober mehre, felten drei freie oder mit 
einander verwachfene Staubfäben mit aufrechten, parallel: 
weifächerigen Antheren angebeftet. Der Fruchtknoten 
Hehe über ber Blumenbede und befteht aus drei, mehr 
ober ——* mit einander verwachſenen Eierſtoͤcken, mit 
je einem Eichen; ſelten iſt nur ein Eierſtock vorhanden. 
Die drei Griffel ſind oft zuſammengewachſen und tragen 
einfache, ebenfalls oft mit einander verwachſene Narben. 
Die fleiſchigen oder trockenen, oft faſerigen Steinfrüchte 
ober Beeren find breifäderig und breifamig, ober einfäs 
herig und einfamig. Der Eiweißkoͤrper ift groß, horn⸗ 
artig, wie gefaut (ruminatum), oft mit einer Höhlung 
in der Mitte ober an den Seiten verfeben. Der Heine 
kegel⸗ oder Freifelförmige ober cylindriſche Embryo liegt 
meift entfernt vom Nabel in einer Meinen Höhle an ber 
Bafis, an ber Spike oder an der Seite bed Eiweißkoͤr— 
perö, mit ber beim Keimen beträchtlich anfchwellenden, 
das kaum fichtbare Federchen verbergenden Keimfpise nach 
Innen gerichtet. 

Die Palmen find in ihrem Vorkommen auf bie heiße 
und warme Zone befchränft; nur wenige Arten überfteis 
gen die Wendefreife um mehr als zwölf Grad. So fin: 
bet fi bie Zwergpalme (Chamaerops humilis L.) in 
Europa nörbli bis in die Gegend von Nizza (344° 
n. Br.), wo aud bie freilich angepflanzte Dattelpalme 
noch im Freien gedeiht (bei Borbigbera id ein Wald von 
ungefähr 4000 erwachfenen Stämmen). Dagegen waͤchſt 
bie norbamerifanifche Iwergpalme (Cham. Palmetto Me- 
chaux) nur bis zum 36. Gr. n. Br. An der fübl, 
mifphäre zeigen fih die Palmen faum unterhalb 35°. Won 
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175 Xrten von Palmen, welche bis jet Überhaupt be 
kannt find, fommen 119 auf das tropifche Amerika, 42 
auf das fübliche Afien und Auftralien, und 14 auf Afrika 
und die dazu —— Inſeln. Allein ohne Zweifel würde 
ſich dad Verhältniß günftiger für die legtgenannten Welt: 
theile geftalten, wenn ihre Palmen von einem Humboldt 
oder Martius beobachtet worden wären. Die Palmen lies 
ben bald einen leichten, trodenen Boden, bald dichte, ſchat⸗ 
tenreiche Urwaͤlder, bald die Nähe des Meeres, bald hohe 
Berge. Manche, befonderd nugbare, Arten find jegt faſt 
über alle heiße Ränder verbreitet, während andere an ein 
fehr befchranktes Vorkommen gebunden find. inige ſte— 
hen ftet3 einzeln, andere gruppenweife ober gar in Wäls 
dern beifammen. Die hörten Gewaͤchſe des Erdbodens 
gehören dieſer Familie an; fo erreicht Calamus ruden- 
tum Lowreiro in Cochinchina und Oftindien bei geringer 
Stärke die ungeheuere Höhe von 500 Fuß. Andere find 
bei anfehnlicher Höhe auch verhältnigmäßig dick; bei nicht 
wenigen »verfchwindet ber Strunk ganz. Wegen ihrer 
ausgezeichneten Schönheit nannte inne die Palmen bie 
Fürftinnen des Gewaͤchsreiches; aber nicht minder groß 
ift der mannichfahe Nutzen, den fie vor allen übrigen 

ervächien dem Menfchen gewähren. Ihr Stamm ift 
zwar im Innern weich und enthält oft ein feines Gap: 
mehl, den Sago (der fchönfte fommt von Metroxylon 
Sagus König in DOftindien, aber die meiften übrigen 
Dalmbäume und auch mehre Cycabeen liefern ibn ebens 
falls); allein die dufere Schicht ift gewöhnlich fehr hart 
und wird dann als Nutzhoiz gebraucht. Die dünnern 
Strünke, die Laubftiele und das Laub werben zu Stöden 
(fpanifches Rohr und Stuhlrohr: Calamus scipionum 
und verus Louwr.), Spießen, Pfeilen und mancherlei 
Flechtwerk verwendet. Die pferbehaarartigen Fafern, welche 
die Bafis der Blattftiele und häufig auch die Früchte ein: 
büllen, geben vortreffliche, dauerhafte Stride und Taue 
(coir-rope ber Engländer), fowie grobe Matten und 
auf Sumatra einen faft unverwüftlichen Stoff (dort Eds 
gu enannt) zur Bedeckung der Haͤuſer. Die wollige 

hen, welche fich biöweılen unter diefen Fafern und 
als Hülle der Laubknoſpe findet, kann als Zunder und 
flatt des Wergs benußt werden. Die Laublnofpen ber 
meiften Arten werden als Palmenkohl (Chou palmiste) 
—— Die Blätter dienen außer zu mancherlei Flecht⸗ 
werk und zu Dachbedeckungen, auch bei manchen Volks— 

dämmen, um mit eifernen Griffen darauf zu fchreiben. 

us den unentwidelten Blüthenfcheiden, bei mehren Ars 
ten auch aus dem Strumfe felbft, quillt bei Verwundun⸗ 

en ein füßer Saft, aus welchem man Palmenwein 
Toddy), Arrack und Palmenzuder (Jagery) bereitet. 

ie Steinfrüchte enthalten in ihrer dußern fleiichigen Bes 
eng | nicht felten einen ſcharfen Saft, bisweilen ıft aber 

e 


ülle efbar oder reih an Ol. Die Nuf bat 
eine fehr harte Schale, welche zu allerlei Drechslerarbeit 
verwendet wird. Ehe ſich der Samenkern entwidelt, be: 
fleht er faft ganz aus füßem, flüffigem Eiweiß (Kokos: 
milch), dann wird er meift hornartig oder oͤlig und ift 
bisweilen mit einer Flaren, füfen Klüffigkeit umgeben. 
Aus den Früchten einiger Palmen wird ein fettes Bi ges 
X. Encytl. d. W. v. K. Dritte Section, 
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wonnen, welches entweber von flüffiger -oder mehr butters 
artiger Befchaffenheit if: Palmendl und Palmen: 
butter (vorzüglih von Elaeis guineensis Jacguin). 
Als eigenthümliche Erzeugniffe dieſer Familie verbienen 
noch dad Dradhenblut, dad unechte Katehu und 
bad Palmenwachs erwähnt zu werben. Das oftindis 
fche Drachenblut tritt als ein bochrothes Harz unter den 
ruͤckwaͤrts gerichteten Schuppen ber Beerenfrucdht von Ca- 
lamus Draco Willdenow hervor, jedoch wirb es auch 
von einigen Baͤumen anderer Familien gewonnen. Das 
unechte Katechu (dad echte wirb von Acacia Catechu 
Wild. und Nauclea Gambir Hunter hergeleitet) ift 
dad trodene Ertract aus den Früchten ber ca Ca- 
techu L.. welche unter dem Namen Betelntffe im 
Orient al3 Kaumittel dienen (f. d. Art. Areca und Ca- 
techu). Bon dem Palmenwachſe find zwei Arten aus 
Südamerifa befannt: die eine, mehr dem Bienenwachfe 
äbnlihe (Cera de Palma), bededt den Stamm von 
Iriartea Andicola Sprengel (Ceroxylon Andicola 
Humb. et Bonpi.) auf dem Anded:Gebirge (f. d. Art. 
Iriartea); die andere, mehr harzige, ſchwitzt aus ben 
Laubwedeln der brafilifchen Garnaiba-Palme (Corypha 
cerifera Arruda, Martius gen. Palm, p. 56. t. 49. 
50), welche in fchattigen Wäldern am Rio ©. Francidco 
und in ben Provinzen Pernambuco und Bahia waͤchſt. 
Diefes brafilifche Palmenwachs unterfuchte Brande (Phi- 
los. transact. 1811. p. 263), der es als ein are 
Pulver von angenehmem, faft heuartigem Geruche erhielt. 
Bei 206° 5. kam es vollitändig in Fluß und ließ fi 
dann, durch Reinmwand gepreft, von ben frembartigen 
Beimifhungen (405) reinigen. Erkaltet war es ſchmu⸗ 
ig grün, mäßig hart und brüchig, und hatte ein fpecifiz 
(üd Gewicht von 0,980. Waſſer, Askali, Alkohol und 
ther loͤſten es gar nicht ober nur böchft unvollftändig 
auf, bagegen war eö in fetten Ölen ſchnell und leicht loͤs⸗ 
lich. Es lieferte gute Kerzen, fowol für fi, alö mit 
Talg oder Bienenwachs vermifcht. j 
Die Gattungen der Palmen haben fi gegenwärtig 
befonderd durch die Entdedungen Humboldt's und Bon: 
pland's (Humb., Bonpl. et Kunth nov. gen. et 7 
1.) und Martius’ (Mert. Palmarum familia. Monac 
1824. 4. und Genera et species Palmarum. Monach. 
1823, fol.) bi8 auf 49 Arten vermehrt, deren Namen 
bier folgen: Borassus L. (Lontarus Rumph, Jussieu), 
Lodoicea Commerson, Latania Commers. (Cleoplıora 
Gärtner), Hyphaene Gärtn. (Cucifera Delile) Rha- 
pis L. fü.. Chamaerops L., Livistonia R. Brain, 
'orypha L. (Saribus Rumph.), Taliera Mart., Mo- 
renia Ruiz et Pavon, Thrinax L. fil., Sabal Adan- 
son, Licuala Rumphius, Chamaedorea Wüldenow 
(Nunnezharia R. et P., Nunnezia Willd.), Hyospa- 
the Mart., Geonoma Wild. (Gynestum Poiteau), 
Cariota L., Iriartea R. et P. (Ceroxylon Humb. et 
Bonpi.), Seaforthia R. Br., Ptychosperma Labillar- 
diere, Wallichia Roxburgh, Euterpe Gärtn. (Aipha- 
nes Humb., Bonpl. et Kunth, Pinanga Rumph. pr. 
p.), Oeno Mart. (Oreodoxa Willd.), Areca 
Ray, L. (Pinanga Rumph. pr. p.); — Humb., 
1 
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Leopoldinia Mart., Sy Mart., Elate Aiton, 
Cocos L., Maximiliana Mart., Martinezia R. et P., 
Jubaea Humboldt, Bonpi. et Kunth, Diplothemium 
Mart., Bactris Jacguin, Desmoncus Mart., Gui- 
lielma Mart., Gomutus Rumph. (Areng Labil,), At- 
talia Humb., Bonpl. et Kı Elaeis g4 . (Alphon- 
sia H., B. et K.), Acrocomia Mart., Astrocaryon 
G. F. W. Meyer, Manicaria Gärtner (Pilophora 
Jacg.), Lepidocaryon Mart., Mauritia L. fil., Ha- 
rina Hamilton (5 ter Rumphius), Metroxylon 
Rottböll (Sagus Rumph., Raphia Palisot), Calamus 
L., Phoenix L., Nipa Thunberg, — Diefe Gattungen 
vertheilt Martius in fechd Gruppen: I. Sabalinae. Mit 
zahlreichen, unvolltommenen Blüthenfcheiden, dreifächeriz 
em Fruchtfnoten und eins bid dreifamiger Beere oder 

teinfrucht. 3. B. Sabal, Chamaedorea, Thrinax. 
Il. Coryphinae. Bon ben drei Eierflöden reift nur eis 
ner zu einer a Frucht. 3.8. Corypha, Rha- 
pis, Phoenix. Ill. Lepidocaryeae. Die Bluͤthenkol— 
ben fäschenförmigz; die Beere einfamig, mit fchuppiger 
Schale. 3. 8. Lepidocaryon, Mauritia, Calamus. 
IV. Borasseae. Wie die vorige Gruppe, aber die Beere 
oder Steinfrucht breifamig. 3. B. Borassus, Hyphaene. 
V, Areeinae. Keine, eine oder mehre volllommene Blü— 
tbenfcheiden; die Beere einfamig. . Areca, Leo- 
poldinia, Wallichia,. VI, Cocoinae, Eine oder mehre 
vollkommene Blüthenfcheiden, die Steinfrucht ein= bis 
breifamig. 3. 8. Cocos, Elate, Bactris. 


Über diejenigen Palmengattungen, welche in ben 
fhon erfchienenen Theilen der allg. Encykl. nicht erwähnt 
worden find, mag das Nöthige bier eingefchaltet werben. 


Acrocomia. Mit diefem Namen (von dxpöxonog 
mit einem Schopfe auf der Spike bezeichnete Martius 
(Gen. et sp. palm. p. 66) eine Palmengattung aus 
der erjten Orbnung der fechöten Linne’schen Glaffe. Char. 
Die Blüthen androgynifch; die Blümchen ftehen in Grus 
ben des Kolbens; die drei innern Blättchen der Blumen: 
dede zufammengerollt, prismatifh; in dem weibl. Bluͤm⸗ 
en fteht um den Fruchtinoten eine becherförmige, ſechs⸗ 
zähnige Druͤſe; der kurze Griffel fpaltet fich in drei Nar— 
ben; die linfenförmige Nuß ber einfamigen Steinfrucht 
hat drei halbmondförmige, gleichweit von einander abfte: 
bende Loͤcher an den Seiten; der Eiweißkoͤrper ift gleich- 
förmig, in der Mitte hobl; der Embryo liegt in einer 
feitlihen Höhle. Die einzige Art, Acroc, scleroca 
Mart, (l. e. t. 56. 57. L 1. Palmier mocaya Aubi. 
Bu) suppl. p. 98., Bactris minor Gärtn. (de fruct. 
. p. 22. t. 9. f. 1.,. Cocos aculeata Jacgu. amer. 

. 278. t. 169. C., fusiformis Swartz fl. Ind. occ, 
. p. 616), ift eine in Weftindien und Sübamerifa eins 
beimifche Palme, deren 20—30 Fuß hoher, einen Fu 
im Durchmeffer haltender, nach Oben verbidter Strunf, 
fowie die Stiele des gefiederten Laubes und die Blüthens 
fcheiven mit Dornen Defest if. Die Hülle der Stein: 


frucht und der Samenfern werben ald erweichendes, aufs. 


löfendes Mittel in Brafilien gegen katarrhaliſche Beſchwer⸗ 
den gebraucht, baher heißen dort dieſe Früchte Frutta de 
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catarro. Die jungen Laubknoſpen geben einen fehr ſchmack⸗ 
baften Palmenkohl. 

Astrocaryon G. F. W. Meyer. Eine Palmen: 
attung aus ber erfien Orbnung der fechöten Linne ſchen 
laffe. Char. Die Blüthen monoͤciſch mit einfacher 

Scheide; die männlichen Blümchen in Gruben bes Kol: 
bens eingefenkt; die drei innen Abfchnitte der Blumen: 
decke glodenförmig; die weiblichen Blümchen ſtehen eins 
zeln unterhalb der männlichen; fie haben eine Frugförmige, 
meift dreizäbnige äußere und eine glodenförmige, ebenfalls 
meift dreizähnige innere Blumendecke; ihr fegelförmiger 
Griffel trägt eine einfache Narbe; die Nuß der einfamis 
en, außen faferigen Steinfrucht hat drei fternförmig ges 
Heite Zöchlein an der Spige (daher der Gattungdname 
xüpvor Nuß, korgov Stern); ber Embryo liegt in einer 
Heinen feitlihen Höhle des innen hohlen, gleichförmigen 
Eiweißkörperd. Die einzige Art, Astr. aculeatum G. 
F. W. Meyer (Prim. il. Essequ. p. 266), auf wel: 
cher die Gattung begründet ift, fommt fowol in Gujana, 
als in Brafilien vor; außer bderfelben bat aber Martius 
noch neun andere Arten in Brafilien gefunden, welche oft 
ftachelig find, einen hoben, niedrigen oder gar feinen 
Strunk und gefiederted Laub haben. Über ihren Nutzen 
ift nichts befannt, als daß bie Ureinwohner Brafiliens 
aus dem harten Hole von Astr. Ayri Mart. (Gen. et 
— — p. 71. t.59. A. Toxophoenix aculeatissima 
. Schott Nachrichten über die oͤſterr. Naturf. in Brafilien. 
U. Anh. S. 12) Bogen und anderes Geräth verfertigen. 

Attalia. Diefe Palmengattung aus der dritten Drbs 
nung ber 13. Linne'ſchen Claffe hat Kunth (Humboldt, 
Bonpland et Kuntik nov. gen. I. p. 248. t. 95. 96) 
fo genannt nach dem Könige von Pergamus, Attalus 
Philometor, welcher mit befonderm Eifer die Heilfräfte 
der Pflanzen erforfcht haben fol. Ehar. Die Blüthen 

androgynifch, ungeftielt, nach einer Seite gerichtet; ber 
Kolben Aftig, mit einfacher Scheide; die äußere Blumen: 
dede fehr Flein, dreiblätterig; die drei Blaͤttchen der in= 
neren fleifhig; die Staubfäden find auf dem Rudiment 
eines Piftils eingefügt; drei Griffel; die breifächerige, 
außen faferige Steinfrucht enthalt im jedem Fache einen 
Samen; die Nuß ift holzig, gefurcht, an der Bafid mit 
drei durchdringenden Löchlein, der Eiweißkoͤrper ſolid. 
Humboldt und Bonpland haben eine Art diefer Gattung 
wegen der Ähnlichkeit der Früchte mit Mandeln Attalia 
amygldalina Kunth (l. ec.) genannt, in a, ent= 
beft, wo fie Mandelpalme (Palma Almendron) heißt. 
Sieben andere Arten hat Martius in Brafilien gefunden. 
Sie wachen in fettem, heißem Boden und haben bald 
einen fehr hoben, bald einen niedrigen Strunf und gefies 
derted Laub. Zu erwähnen find: Att. funifera Mart. 
Sen. palm. p. 136. t. 95. 96. f. 4. Piacaba der 
rafilier) und Attalia compta Mart. (}. c. p. 137. t. 
41, 75. 97. Indajä, Pindova und Palmeira der Bra— 
fiir). Von jener werden die Fafern bed Strunfs und 
der Frucht zu Befen und Seilerarbeit benußt; die Früchte 
der legtern find efibar und geben DI. 
Harina. &o hat Hamilton (Mem. of the Wern. 


soc. V. p. 317) eine Palmengattung aus ber erflen 
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Die Blüthen androgpnifh; wenige männliche Blümchen 
nehmen die Spite bes Kolbens ein, an deſſen Bafis zahl: 
reiche weibliche in fchuppigen Grübchen fteben; innere und 
äußere Blumenbede dreiblätterig; die ausgerandete Narbe 
figt unmittelbar auf dem Fruchtknoten; die Steinfrucht 
ift hart, zweifächerig ; ber Embryo niſtet auf dem converen 
Rüden des Eiweißkoͤrpers. Die einzige Art, Harina 
caryotoides Hamilt, (l. c, Seguaster minor Rumph. 
amb. I. p. 67. t. 15), ift auf den Moluffen und in 
Neu⸗Guinea einheimifh. Ihr Strumk wird gegen — 
Fuß hoch, bei einer Dicke von ein bis zwei Boll; «es 
werben Spieße unb anderes Geräthe daraus verfertigt. 
Das Laub ift genebert, die Blättchen ſtehen abwechfelnd, 
keilförmig, an der Spite unregelmäßig gezaͤhnt, die obers 
flen mit einander verfchmelzend. Das Fleiih der Steine 
frucht ift brennend ſcharf von Gefhmad. (A. Sprengel.) 
PALMAJOLA, (n. Br. 42° 53°, öftl. 2, 9° 
35’ nach dem Meridian von Greenwich) fleine, nur von 
Fiſchern bewohnte Infel, im mittelländifchen Meere, liegt 
nabe an ber italienifchen Küfte und gehört zum Groß 
berzogthume Toscana. Fischer.) 
PALMA LA NUOVA, P, NUOVA, Stadt und Fe⸗ 
ftung im eilften nach ihr benannten Diftricte ber lombardiſch⸗ 
venetianifchen Provinz Friaul, liegt am Kanale la Roja, ift 
der Sit eines k. Diftrietscommiffariatd, einer Prätur, einer 
Feftungsinfpection, eines Feſtungs⸗ und Plakcommando’s, 
einer Finanzverwaltung, eines Gemeindevorftandes und 
bat drei Kirchen, an deren erfteren, welche dem Santif: 
fimo Redemtore geweiht ift, ein Erzpriefter und brei Ka— 
lane angeftellt find. Außerdem befindet fich bier eine Dis 
ictöbrieffammlung, fo wie ein Poftpferbewechfel auf der 
Straße nad Venedig. Die Einwohner, beren Zahl auf 
2400 u Sag wird, unterhalten einige Seibenfpinnfas 
brifen. e Befeftigungswerke wurden 1593 und 1594 
von den Benetianern angelegt, um bie Stabt gegen bie 
Zürken zu ſchuͤzen, und daher fommt ed, daß die neun 
Baftionen ber Feftung die Namen von neun venetianis 
Ko Nobilis führen. Der Diftriet Palma nuova wirb 
öftlich von der Provinz Illyrien, füdlih von Bagnaria, 
weſtlich von Gonars, nörblih von S. Maria la longa, 
den Anhöhen Roſazzo und Goglio, fowie von bem (Sim: 
ren Gorno begrenzt und eö gehören zu ihm Jalmico, Pal: 
maba, Rondis, S. Lorenzo und Sotto Selva. (Fischer. 
PALMA - PINUS werben bei. £obel und Dale: 
sent mehre Palmen genannt, beren Früchte (wie dies 

bei Calamus der Fall iſt) mit Schuppen bededt find. 
(A. Sprengel.) 

rima. f. Palma. 


R. Diefen Namen führen T) in dem flb: 
eiftaate Colombia 1) eine Bucht an ber 


Palma 

PAL 
amerifanifchen 
Wefiküfte, 2) einer der größten colombifchen Flüffe, wel: 
cher fih in den Maracaibofee ergießt, 3) ein Miffionsort 
im Gebiete ded Cuyuni. 1) In Afrika ein Fluß in Be 
nin, welcher fich unter 6° 25’ n. Br. und 3° oͤſtl. 8, 
nad dem Meridian von Greenwich in den atlantifchen 
Dcean ergießt, ſowie ein Borgebirge auf der Weſtkuͤſte 
unter 5° 30° nach derhfelben Meridian. (Fischer.) 
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Palmara (neue Geogr.), f. Palmaria, 

PALMARAPONEUÜROSE, Handflechſe, Hohl: 
handbinde, nennt man bie fefte, aus dichten Sehnen: 
fafern beſtehende, unter der Haut liegende, ligamentöfe 
Membran, welhe am Wolarligament bed Garpus ent» 
fpringt, fich gegen die Finger ausbreitet und bafelbft mit 
mehren Zaden oder Schenkeln an das erſte Fingerglied 
anſetzt. Sie wirb durch zwei eigene Palmarmuskeln an: 
gefpannt, fichert die unter ihr gelegenen Theile vor Drud 
und unterjflügt die Wirkung ber Handmustefn. 

—— — 

PALMARES, einer der groͤßern braſiliſchen Fluͤſſe, 
in deſſen Nähe entlaufene Neger einen kleinen Staat grüns 
beten, ber von 1630— 1697 beftand, wo ihn die Portu: 
giefen nicht ohne vielfahe Kämpfe zerftörten, da die Ne: 
ger, deren * ſich von den 40 erſten Gründern bis 
auf 20,000 Köpfe vermehrt hatte, fich auf das Außerfte 
vertheidigten. (Fischer.) 

Palmarfläche, f. Palma. 

PALMARIA, 1) alter Name einer Eleinen Infel bei 
Italien an der Ziber, heute Palmaruota. Mel. II, 7, 
18. Plin. N. H. II, 6, s, 12, H. 

2) Eine zur Generalintendanza Genua der Staaten 
des Königs von Sardinien gehörige Infel. Sie liegt am 
Eingange in den Bufen von Spezzia, dicht am ber Kuͤſte 
des Feſtlandes, von der fie und von dem gegenüberlies 
genden Flecken Porto venere nur durch einen ſchmalen Ka⸗ 
nal und auf gleiche Weife im Süden von dem Eilande 
Zino getrennt wird. Die Infel ift gebirgig, mit Schiefer: 
und Kalkfelfen bedeckt, welche in ihrem Innern reiche 
Marmorlager enthalten, auf ihren Höhen Fichten und an 
ben fonnigen Abhängen DOlivenpflanzungen tragen, und 
erfreuet fich eines milden Klima’s. Die Einwohner, beren 
Baht ſich auf beiläufig 1228 Seelen beläuft, wohnen in 
136 zerftreut liegenden Häufern, die nur an ber norböft: 
lichften Spige den, Eeinen Fleden Scala bilden, bearbei- 
ten die Marmorbrüche und nähren ſich meift von ber Fi- 
feherei, dem Wein: und Ölbau, und der Viehzucht. 

(@. F. Schreiner.) 

3) Kleine neapolitanifche Infel, ift 45 englifche Mei- 
len von der Küfte Neapeld und drei engl. Meilen von 
der Inſel Ponza entfernt und Tiegt unter 40° 58°’ n. 
Br. und 12° 53° oͤſtl. & n. d. 3. v. Gr. (Fischer.) 

PALMARIA, Unter diefem Namen begriff Zaber: 
nämontanus eine Pflanze, welche er im unentwidelten 
Zuftande ſahz es ift Saxifraga Cotyledon L. In neues 
rer Zeit haben Lin? ımb Lamourour Algengattungen ge: 
nannt: Palmaria Zink ift Laminaria ee und 
Palmaria Lamourouwz —= Grateloupia Agardh, 

(A. Sprengel.) 

PALMARIGI, Stadt im Neapolitanifhen, in der 
Provinz Dtranto, drei engl. Meil. W.S. W. davon. (H.) 

PALMARIUS (Julius), franz. Julien de Paul- 
mier de Grentemesnil, war zu Goutance in der Nor: 
manbie 1520 geboren und flubirte zu Paris unter Fernelius 
die Mebicin, welche er nachher in der Hauptftabt Frank: 
reichs mit vielem Glüd ausübte. Während des Bürger: 
kriegs zog er fih auf ein Landgut Mn Nähe von . 
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Rouen zuruͤck, um ungeftört feine Beobachtungen ordnen 
zu tönnen. Von bier aus wurbe er an den Hof Karl’ IX, 
gerufen, um den König von einer habituellen Schlafloſig⸗ 
eit zu heilen, was ihm glüͤcklich gelang, obfchon er felbft 
in Folge der Anftrengungen einen Eretbismus des Her: 
zend mit bebeutenden hypochondriſchen Anfällen fich zus 
309, von welchen Leiden er fi dur den Genuß des 
Giderd endlich befreite, wie er felbft in feiner Schrift de 
vino et pomaceo. Libri II, (Paris 1588), die er ſpaͤ⸗ 
ter auch in das Franzöfifche Überfegte (Caen 1589) und 
. worin er ben Cider auf Koften bed Weins erhebt, erzählt. 
Außerdem befiten wir von Palmarius folgende Schrif: 
ten: 1) Traite de la nature et curation des plaies 
de pistolet, arquebuse et autres bätons à la feu. 
(Paris 1568. 8. Caen 1569, 4,) 2) De morbis con- 
tagiosis. Libri septem, (Paris, 1578. 4. Francof. 
1601. 4. à la Haye 1664. 8.) Es ift dies das befte 
feiner Werke, worin er, trotz der Galeniftifchen Anfichten, 
manche treffliche Beobachtung niedergelegt hat. So fins 
ben wir darin eine Befchreibung des Ausfages, den er in 
Frankreich beobachtet hatte, ein von Guldenklee geruͤhm⸗ 
tes Mittel gegen Hydrophobie, fowie manches Interef- 
fante über die Petechialfieber und den Sudor anglicus. 
(Rosenbaum.) 

PALMARMUSKELN (Museuli palmares), Hohl⸗ 
hbandmusfeln, Handflechſenſpanner, find bie beiden 
ur Anfpannung der Palmaraponeurofe dienenden Muss 
In, von denen der lange Handflehfenfpanner 
(M. palmaris longus) zwifchen dem Musculus flexor 
radialis und ulnaris am innen Gonbylus bed Ober: 
arms entfpringt, über dad Ligamentum carpivolare 
hinweggeht und fi in die Palmaraponeurofe verliert, 
welche er nach Oben anfpannt; der kurze Handflech— 
fenfpanner (M. palmaris brevis) dagegen ift ein 
Hautmuskel, welcher in der Gegend des Metacarpus bes 
Heinen Fingers entfpringt und die Handflechfe nach der 
Ulnarfeite hin anfpannt. (Rosenbaum.) 
PALMAROLA, eine der Donza:Infeln, welche bei 

den Alten den Namen Palmaria führte und eine ber 
Önothridifchen Infeln war, gegenwärtig aber zur neapo⸗ 
litaniſchen Intendanza Terra di Lavoro gehört. Won ihr 
konnten die Alten nichts al den Namen anführen. Sie 
ift — der Inſel Sannone eine Art von Gemeingut 
der Einwohner von Ponza, die hier ihre kleinen Schaf: 
und 3iegenheerben, welche auf diefem Infelchen eine Men: 
ge nahrhafter Kräuter finden, weiden, Holz zum Kohlen: 
und Kaffbrennen fällen und die Steinbruͤche bearbeiten. 
Auf der ganzen vier ober fünf Miglien oͤſtlich von Ponza 
gelegenen Infel, welche ungefähr ſechs Miglien im Um— 
fange hat, ift fein Haus und wohnt Feine Seele; irrig 
gibt daher Haffel dem Eilande 735 Einwohner. Zuwei— 
len werden die Gefangenen von Ponza hierher auf Arbeit 
gefendet, und ba es zu befchwerlich wäre, das Holzwerk 
auf der Schulter bis zum Drte der Einfchiffung zu tras 
gen, fo fchleppt man die Reifigbündel und Baumſtaͤmme 
i8 an ben Rand bes Abgrundes und läßt fie uͤber bie 
hohen, unerſteiglichen Felfemvände, von denen die Infel 
von allen Seiten umgeben ift, hinablollern, wo fie dann 
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mittels Barken im Meere aufgefifcht werben. Die Ins 
fel ift auf einem bis zwei Punkten zugänglich, und nach⸗ 
dem man bie Höhe bes jähen Geltabes ommen hat, 
findet man eine fchmale, aber lange terraffenartige Fläche, 
die mit Gefträuchen und wilden Bäumen bevedt if. Im 
Munde des Volksaberglaubens fpielt Parmarola eine wich⸗ 
tige Rolle, denn fie wird von ihm als einer der Sitze 
bes Teufel und als einer ber abfchredendften Aufenthalts: 
orte bargeftellt, den nur Uhu, Eulen und fcheue See: 
vögel bevölfern und mit ihrem fchaurigen Gekraͤchze er: 
füllen. Auf diefe Inſel wurde der h. Papft Splvefler 
verwiefen, ber hier lebte, fich aber fpäter nad) Ponza be: 
ab, wo er auch flarb, und im norbweftlichen Theile der 
nfel, da wo man noch die Überbleibfel von einem Be— 

nebiftinerflofter zeigt, auch begraben worden fein foll*). 
G. F. Schreiner.) 

PALMAROLI (Pietro). ein berühmter Gemälde: 
reftaurateur in Rom, beffen Arbeiten in neuer Zeit 
Auffehen erregten. Beſonders bemerfenswerth war, daß 
er Freöcogemälde von den Wänden abnahm und auf 
Leinwand oder Tuch (7) unverfehrt übertrug. Einen glän: 
zenden Beweis foll er davon in dem berühmten Fresco: 

emälde von Dan. da Volterra in Trinita del monte zu 

Rom, die Kreuzabnahme darftellend, gegeben haben, wel: 
chen Übertrag er 1809 glüdlich vollendete. (Vergl. Als 
manad von Nom 1810. S. 290. 291). 

Palmaroli wurde auf Befehl des Königs Friedrich 
Auguft von Sachen im I. 1826 nach Dresden berufen, 
um einige merkwürdige Gemälde der koͤnigl. Galerie zu 
reftauriren. Er entledigte fich dieſes Auftrags mit aller 
Ehre, indem er die vier Hauptbilber von Gorreggio, bie 
Madonna Siſtina von Rafael, einige venetianiihe Ge— 
mälde und noch einige andere in ihrer Reinheit wieder: 
berftellte und nicht allein den Kunftfreunden einen erhöb: 
tern Genuß verfchaffte, ſondern auch dadurch für die fpd- 
tere Erhaltung jener Meifterwerfe trefflich forgte. Es 
muß Palmaroli unparteiiſch nachgefagt werden, daß er 
bei den Reftaurationen mit aller Sorgfalt und mit ei: 
ner wahren beilinen Ehrfurcht flr jene Werke verfahren 
habe. Seine Reftaurationen geben das Originalbild in 
feinem wirklichen Zuftande, ohne daß von feiner Hand 
fremdartige Zufäge den Charakter des Meifterd unkennt: 
= — haͤtten. Palmaroli ſtarb bald nach ſeiner 
Ruͤckkehr in Rom 1828, i (Frenzel. 

Palmarum, f. Palmsonntag u. Osterfest. 

Palmaruola, f. Palmarola. 

PALMAS, ein Eleiner See, welcher fi in der Ge: 
neralintenbanz Gagliari im fübmeftlichen Theile der Infel 
und bed Königreihd Sardinien, in der Nähe der Stadt 
Iglefiad vorfinde. Die Gegend ift ihrer Käfe wegen, 
bie für die beften der ganzen Inſel gelten, berühmt. 

@. F. Schreiner.) 

PALMAS. 1) auch Ciudad de las Palmas ge: 
nannt, Hauptftabt der Infel Kanaria, ift der Sit eines 
Biſchofs, liegt an einer Bai, welche einen guten Hafen 





* f. wiener Zeitſchriſt für Kunft, Literatur, Theater und 
Mobe. 1826, Erftes Quartal Juni 18236, Nr, 68. ©. 537. 
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bildet und hat eine Kathedrale, drei andere Kirchen, mehre 
Kıöfter und 10,000 Einwohner, welche Seidenweberei 
und Hutfabrifen unterhalten. 2) Eine Stadt in ber ars 
gentinifchen Provinz Tucuman. 3) Eine ber Philippinen, 
nahe an der Süboftfüfte von Mindanao. 4) Ein Fluß 
in Merico, welcher fi unter 18° 20’ n. Br. und 94° 
20’ w. £, in die Gampechebai ergießt, enblih 5) mehre 
unbedeutende Infeln an der Küfte von Peru und Bras 
filien. (Fischer.) 
PALMAS, Bifchof zu Amaftris in Pontus (Eu- 
seb, hist eccl. IV, 23) zu Ende des 2. Jahrh. befannt 
durch Theilnahme an dem Ofterftreite, der damals ben 
Drient und Sccident entzweite. Der Streitpunkt bes 
traf die Frage, ob Dftern nach jüdifcher Sitte am 14. 
Nifan gehalten, an diefem Tage bad Paffahlamm verzehrt, 
und drei Tage barauf das Auferftehungsfeft begangen 
werben follte; fo ber Orient; ober ob man babei nach 
roͤmiſcher Praris den Wochencyklus zu Grunde legen, 
am Freitage nach dem 14. Nifan dad Kreuzigungs-, am 
Sonntage darauf dad Auferftehungäfeft begehen wolle. 
Der Streit warb dadurch bedeutend, daß nicht allein 
jener Differenzpunft in Frage fam, ſondern auch das 
dabei zu Grunde liegende Princip fi geltend machte, 
dort forgfältiges Anſchließen an die jüdifche Praris, alfo 
ein mehr traditionell biftorifcher —— ; bier im 
Abendlande größere Beweglichkeit und rn eis 
ner felbftändig begonnenen Entwidelung. Grade das Auf⸗ 
treten verfchiedener Principien erklärt es, wie Palmas, 
obgleich geographiſch den Afiaten angehörig, dennoch bie 
mehr abendbländifche Anficht vertrat, wie fie fpäter auf 
der Synode zu Nicda (325) mit Hilfe Faiferlicher Auto: 
rität durchgefett ward. Wir wiffen über feine Thaͤtigkeit 
weiter nichts, ald daß er, nach einigen kurzen Notizen bei 
Eufebius, an der Spite der Biſchoͤfe von Pontus, uͤber 
die er des Alters wegen den Vorſitz hatte, einen Syno: 
dalbrief zu Gunſten der abenbländifchen Feier erließ (Ku- 
seb. V. 23) und darin dem Beifpiele Palaftina’s unter 
Theopbilus von Gäfarea und Narciſſus von Jeruſalem, 
und einiger andern morgenländifhen Gemeinden folgte; 
während bie eigentlich aftatifhe Praris durch Polykrates 
von Ephefus vertreten warb. Die bei diefer Gelegenheit 
—— zahlreichen Verſammlungen ſind als die erſte 
usbildung des Inſtituts der er bedeut⸗ 


. W. Rettberg.) 
Palmata Ray, ſ. Palma Christi. 
Palmata Un und tunica), f. Tom und Tunica, 
PALMATAE, alter Name einer Stadt in Unters 
möfien, auf der Peutinger’fchen Tafel. (H.) 
PALMATI. bieß feit den Zeiten des Kaiferd Ba: 
lens ein kaiſerliches Geftüt kappadociſcher Rennpferde 
(eurules equi), benannt nach einem gewiffen Palmatus, 
der unter anderm großen Reichtbum auch bei Gäfarea, in 
Kappabocien, in ber Nähe von Zyana, ein foftbares Ge: 
flüt befaß, was fpäter, als fein uͤbriges Vermoͤgen confid: 
cirt wurde, mit ben greges dominici oder ben kaiſerli⸗ 
chen Goeftüten vereinigt warb. Diefe Palmatifchen Pferde 
waren von befter Qualität, fie wurden ben Zt und 
griechiſchen noch vorgezogen und blieben ben Kaifer 
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und deſſen Vergnügen ausfchließlich vorbehalten. Schwere 
Geldftrafe ftand darauf, wenn Privatperfonen fie benußgen 
würben. Man findet hierüber die nöthige Ausfunft mit 
Belegen in Gothofred's Commentar zum Theod,. Cod. 
Lib. X. Tit. 6. Tom. II, p. 440 sq. ed. Ritt. Im J. 
412 n. Chr. war ein Palmatus in Rom Stabtpräfeet. (H.) 
PALMAU, Stadt in Bengalen, 24 englifche Meil 
en von Rogonatpour, unter 23° 13° n. Br, 86° 
8% (MH. 
PALMBAUMARTIGE THIERE, RER Le 
Meerpalmen, nannten einige ältere Naturforfi bie 
Stylaftriben oder Crinoideen. H. G. Bronn.) 
PALME *),. PALMO, ein italienifches und fpani- 
ſches Laͤngenmaß (die Spanne), welchem die Länge ber 
—— and zum Grunde liegt, wie dem Fußmaße 
die Laͤnge des 


ußed. Die Länge der Palme iſt an ver: 
fhiedenen Orten fehr verfchieden, wie folgende 


Überficht 
eigt: Ein Palmo in Alikante enthält 84,25 altfranzöf. 
inten, in Barcelona 29,64, in Bari 116,50, in 6. 
gliari 89,80, Garrara 108,10, Gorfica 110,90, Genua 
110,75, Liffabon 97,27, Mallorka 95,04, Malta 115,28, 
Meffina 117,06, Neapel 117,08, Nerac 102,00, Nizza 
117,30, Palermo 107,62, Pifa 132,30, Rom (Handels: 
maß) 110,25, Rom (Baumaf) 99,00, Sardinien 110,10, 
Spanien (Eaftilien) großer Palmo 93,97, kleiner 31,32, 
Balencia 103,11, ; (Karmasch.) 
PALMEGGIANO (Marco) oder PALMEGIA- 
NI+), oder wie er nach Lanzi's Bericht ſich felbft fchrieb, 
Marcus Palmasanus, pietor Foroliviensis (er war 
nämlich von Forli gebürtig), iſt ein wenig befannter Maler 
der bolognefiihen Schule aus der erften Hälfte des 16, 
Jahrh. Früher arbeitete er in dem einfachen Styl ber 
ältern Meifter des 14. Jahrh., vergoldete fogar vieles 
auf feinen Gemälden; dann arbeitete er in einem andern 
Charakter, großartiger, feiner und mit breiten Umriffen. 
Der Ausdrud in feinen Mabonnenköpfen ift nach Lanzi’s 
Urtheil fchöner als in denen des 8. Coſta, weniger ſchoͤn 
aber als in Francia's Bildern. Auch als Landſchaftsma⸗ 
ler wird er geſchaͤtt. Von ihm befindet ſich zu Forli 
eine Kreuzigung; einige feiner Werke find zu Pabua in 
S. Agoſtino, u Baſſano und zu Vicenza im Palaſt 
Vicentini ein Begraͤbniß Chriſti, was als ein vorzüglis 
ches Meiſterwerk gerühmt wird. Lanzi, Storia pittorica, 
Vol Nik 40. (Frenzel.) 
PALMEIRA, eine Beine Infel im perſiſchen Meer« 
bufen, in der Nähe von —— H.) 
PALMELA, PALMELLA, Billa im portugieftz 
ſchen Gorreicäo de Setuval, Provinz Eftremabura, liegt 
ſechs engl. Meil. nördlih von Setuval am Abhange ber 
Serra Arabida, auf welcher fih das ald Mallfahrtsort 
dienende Klofter Noffa Senhora d' Arabida befindet, 
wird durch eine auf einem Felſen angelegte Gitabelle ver: 
theibigt und hat zwei Kirchen, ein Klofter, 900 Häufer 
*) Die Gompofita von Palme fuche man unter Palmen —, und 
nur bann unter Palm —, wo ber Gprachgebrauh entfchieben 
biefe in vorzieht. Red. 
) Bafari, der nur fehr kurz von diefem Deifter ſpricht, nennt 
ihn Parmegaiano, 


PALMENBLÄTTER 


— 


und gegen 4000 Einwohner, welche einen Freimarkt uns 
terhalten. (Fischer.) 
Palmella Lyngbye, f. Coccochloris Spreng., 
Protococeus Ag. und Illosporium Mart. 
Palmen, f. Palmae; fossile f. Palmaeites. 
Palmenblätter, fossile, ſ. Palmacites, 
PALMENBLÄTTER, werden von den Schloffern 
und in ber Verzierungskunſt überhaupt ſchmale und lange, 
rinmenartig ausgehöhlte, rippenlofe, etwas gekruͤmmte Blät: 
ter genannt, welche als Beftandtheile von Drnamenten 
vorfommen. Die Schlofier bringen dergleichen gruppen: 
weife auf Gittern u. dgl. an. Karmarsch.) 
almenbutter, f. Palmae, Palmenöl u. Elaeis. 
PALMENCAP, Capo de Palmas. Gap an der 
afrifanifhen Küfte von Oberguinea, welches nebft dem 
Gap Mefurado die Malagbetta: oder Pfefferküfte — 


Palmenesel, Palmenfest, ſ. Osterfest, Palm- 
sonntag unb Passah, 

Palmenfrüchte, fossile, f. Palmacites. 

Palmengraupen, f. Sago. 

Palmenhirn. f. Palmenkohl. 

PALMENHONIG oder Krauthonig wird derjenige 
Honig genannt, welchen die Bienen in der Knospenzeit 
(Palmeneit) eintragen follen. (Karmarsch.) 

PALMENINSELN, Sinfelfette an der Norboftfüfte 
von Neuholland, welche fich etwa 30 engl. Meilen lang 
an bem Eingange der Halifarbai hinzieht. Sie find be 
rühmt wegen ber auf ihnen wachfenden malbivifchen Nuß, 
werben bon .. zu ben Sechellen gerechnet umd lies 
gen unter 18° 53 fübl. Br. und 213° 25 öftl. Länge 
nach dem Meridian von Greenwich. (Fischer. 

PALMENKÄSE. die eingemachten Blätter der Dat: 
telpalme. (Karmarsch.) 
PALMENKOHL, auch wol PALMENHIRN, ber 
efbare, fohlartige, grüne Gipfel einiger Palmenarten, ind: 
befondere der Koblpalme (Areca oleracea, Cabbage- 
tree), welche in Amerika (auf den Faraibifchen Infeln ıc.) 
waͤchſt. Die Blattfcheiden diefer Palme umfchließen ein: 
ander fehr feſt und bilden im höchften Punkte einen 14 
Fuß langen, dußerlich grünen, innerlich weißen, Gipfel, 
der mit einem Kohlkopfe Ähnlichkeit bat. Man fchneibet 
benfelben ab, nimmt den innerften, weißlichen, zwei bis 
drei Zoll diden, aus zufammengefalteten Blättern befte: 
benden, Theil heraus und genießt ihn ald Gemuͤſe, ent: 
weber roh mit Salz und Pfeffer, ober mit Butter gebras 
ten. Der Gefchmad wird als dem der Artifchoden aͤhn⸗ 
lich angegeben. Wergleiche auch den Artikel Palmae. 

(Karmarsch.) 

PALMENLAND überfegen und nennen einige Geos 
graphen das zur Berberei gehörige ————— 

nr 


Palmenmehl, f. Sago. 
Palmennuss, f. Kokosnuss, 

‚ PALMENÖL. Unter diefem Namen werden öfters 
mei verfchiebene, im Handel vorfommende, vegetabilifche 
ettarten zufammengefaßt: 

a) Das weiße Palmenöl, die Kofosnufbuts: 
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ter, bad Kokosnußoͤl, wirb durch Auöpreffen und Aus: 
kochen mit Waſſer aus dem öligen, manbelartigen Kerne 
der Kokosnüſſe (der Frucht von Cocos nucifera, Cocos 
butyracea) in Dftindien gewonnen. Es ift weiß, weich 
wie Schweinefhmalz, von milden, butterartigem Ges 
fhmade, ſchmilzt bei einer Temperatur von + 16 bis 
20° R. zu einem waſſerhellen, binnflüffigen Öle und 
erftarrt — wieder abgekühlt erft bei + 14° R. Wein— 
eift Löft wenig davon auf. Die Hauptanwendung bed 

okosnußoͤls befteht in deſſen Gebrauch zu Seifen, da es 
mit Natron: Äslauge eine ſchoͤne, weiße und feſte Seife 
bildet; mit Kalilauge verfeift es fich iveniger leicht. In 
England werben die fchlechten Sorten wie andere fette 
Dle dur Darftellung von Leuchtgad benutzt. 

) Das eigentliche Palmenoͤl, rothe Palmenoͤl, 
bie Palmenbutter, aus ber Frucht von Avoira elais 
durch Auspreffen und Auskochen bereitet, Eommt aus Gui⸗ 
nea und Guyana. Es ift von pomeranzengelber Farbe, 
ſpecifiſch leichter ald Waſſer, weich und butterartig, be: 
figt einen milden Gefhmad und einen Veilchengeruch. 
Im Alter verliert fih ber Geruch, indem zugleich die 
Farbe bläffer wird. An der Luft wird das Dalmenöl 
leicht ranzig. Es geng bei + 23° R. und erſtarrt 
wieder bet + 15° R. Es loͤſt fich in kaltem Weingeifte 
wenig (doch mehr ald das Kokosnußol) beſſer in kochen 
dem auf. AÄther verbindet ſich damit in jedem Verhaͤlt⸗ 
niffe ber Menge. Die Beftandtheile deö Palmendls find: 
69 oͤlartiges und 31 talgartiges Fett, nebft einer gerin⸗ 
gen Menge färbender und riechender Subſtanz. Anwen⸗ 
dung: zum Brennen in Lampen, zur Gaöbeleuchtung, 
ur Geifenfabrication. Die Seife (Palmenölfeife, 
Daimenfeife) ift weich von Kali, hart und feft von 
Natron, und befist die eigenthümliche rothgelbe Farbe des 
Dis. Doch hat man neuerlich Mittel gefunden, das Pal: 
menoͤl zu bleichen, woburd es auch zur Darftellung weis 
Ser Seifen tauglich wird. Das Bleichen gefchieht: 

a) Nach dier durch Hitze. Man filtrirt das rohe, 
gefhmolzene ÖL, um alle darin befindliche fremde Körs 
per zu entfernen, und läßt es dann, mittelö eines geeig= 
neten Apparated, in binnen Strahlen auf eine roflfreie, 
gufeiferne, etwas fchräg liegende, mit einem Rande ein: 
gefaßte und von Unten erhitzte Platte fallen, über welche 
es berabflieft. Indem es bierbei, duͤnn ausgebreitet, 
der Hitze ausgeſetzt ift, entfärbt es fich volllommen und 
verliert zugleich feinen Geruch. Die erwähnte Platte ift 
24 Fuß lang, einen Fuß breit und in einem Dfen fo 
feftgelegt, daß der Raum darüber bebedit werden kann 
und das DI auf dad Vollkommenſte von dem Feuerraume 
abgefperrt ift. Der Apparat zum Aufgiefen des Ols be: 
fieht aus einem horizontal liegenden eifernen Rohre, in 
welches an einem Ende burch einen Trichter dad DI eins 
gefchlittet wird, während es durch einige auf der Länge 
des Rohrs vertheilte Löcher wieder ausfließt und auf den 
höchften Theil der erhitzten Platte fält. Staub und an: 
bere Unreinigkeiten müffen forgfältig abgebalten werben, 
weil fie dad DI bräunlich färben. Die zur Entfärbung 
nöthige Temperatur fcheint ein wenig Über der Schmelz: 
hige des Bleis (+ 257° R.) zu liegen. Die aus bem 
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beißen Öle ſich entwidelnden Dämpfe werden durch ein 
Abzugrobr in einen —*** * wo ſie ſich ver⸗ 
dichten, ohne Unbequemlichkeit zu verurſachen; ſie beſtehen 
aus Eſſigſaͤure und enthalten bei zu großer —— der 
Platte auch aͤtheriſches (brenzliches) DI. rbe das 
Palmenöl, wegen zu geringer Hige der eifernen Platte, 
nicht vollftändig entfärbt, fo dürfte man ed nur zum 
weiten Male der Behandlung unterwerfen, um bed Er: 
—* ide: zu fein. 

b) Nah bemfelben duch Schwefelfäure. Diefe 
Säure zerſtoͤrt jedoch ben Farbeftoff nur dann völlig, wenn 
fie ſtark und im concentrirten Zuftande auf das DI eins 
wirft, wobei fich eine kohlige Subſtanz abfcheidet, welche 
man nebft der Säure entfernen muß, bevor das DI auf 
Seife verarbeitet wird. Dadurch ftellt fich diefe Methode 
viel weniger vortheilhaft für die praktiſche Anwendung, 
als die vorige. Bringt man ein Loth Palmenoͤl in einen 
Heinen gläfernen Kolben, erhitzt es, bis es einige Blafen 
wirft, fest acht oder neun Tropfen englifhe Schwefel: 
fäure hinzu, fehüttelt um und fährt mit dem Erwaͤrmen 
fort, fo fett fich ein fehwarzer Körper ab, und das DI 
kann entfärbt (eigentlich blaßgrau von Farbe) und faſt 
Har abgegofien werben. Neutralifirt man die freie Säure 
durch Pottafche-Auflöfung, Kreidemilch oder Kalkmilch, fo 
ericheint das DI blaß ſchmuziggelb. Es laffen ſich dar: 
aus Seifen fieben, welche an Farbe ber gewöhnlichen 

uten HDausfeife gleihfommen und an Licht und Luft 
chnell den legten Reft von Färbung verlieren. Zier hat, 
hierauf geftüst, folgendes Verfahren im Großen ausführen 
laffen: rohes Palmendl wurde in einem blanfen fupfernen 
Keffel erbigt, bis es zu dampfen anfing, dann fchnell 
in ein neben dem Keſſel aufrechtftehended Faß geſchoͤpft 
und unter Umrühren mit concentrirter englifcher Schwes 
felfäure (8; Pfund auf zwei Gentn. DT) vermifcht. Das 
noch ſehr heiße DI blieb einige Zeit in Ruhe, worauf mit 
warmer Kalkmilc die frei Schwefelfäure gefättigt und das 
fi) oben abfondernde Hare DI abgezapft wurde. Noch heiß 
wurde letzteres in den Siedekeſſel gebracht und auf ges 
wöhnliche Weife zu Seife gefotten, welche, wenn fie ganz 
weiß fein follte, vor dem Gutfieden in ben Kaften ges 
ſchlagen, nach dem Erſtarren zerfchnitten, in Späne ges 
bobelt, an Licht und Luft gebleicht, endlich wieder in den 
Keffel gebracht und gutgefotten (fertig gekocht) wurde, 
ce) Nah Michaelis durch Braunftein und Schwes 
felfäure (mitteld des aus eriterm entwidelten Sauerftoff: 
aſes ). 32 Theile rohes Palmendl werden bei gelindem 
euer in kupfernem Keffel gefhmolzen und durch Eins 
rühren mit a” Theilen fein gepulverten Braunfteines 
vermengt. Nach fünf bis zehn Minuten (während wels 
cher man nicht —— hat, zu ruͤhren) gießt man 16 
Theile kochendes ſſer hinzu, bringt die Maſſe zum 
Kochen, ſetzt behutſam mittels einer Brauſe einen Theil 
concentrirter engliſcher Schwefelfäure zu, rührt noch eis 
nige Zeit um und läßt die Mifchung abfühlen. Hierbei 
fammelt fi dad DI auf dem Waffer, der Braunftein 
aber fällt in bemfelben zu Boden. 8 DI bat num 
eine gelbliche oder — * Farbe, wie Baumoͤl, 
und wird durch den Einfluß des Lichts und der Luft in 
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kurzer Zeit ganz weiß. Es liefert eine vollfommen weiße 
Seife, taugt auch beffer zum Brennen in Lampen als 
bad robe DI, indem es nicht wie biefes den Docht mit 
Kohle bedeckt. Diefe Methode ift von Walwer in Mags 
deburg im Großen mit dem angezeigten Erfolge ausge: 
führt worden. 

d) Nah Lampadius durch Chlor. Acht Theile 
Baffer werben Über Feuer oder durch Wafferdampf zum 
Kochen gebracht, ein Theil des beften (Fein freies Kalk 
bydrat enthaltenden) Chlorkalks wird zugefest und dann 
bad rohe Palmenöl (vier Theile) eingetragen. Sobald 
das legtere geſchmolzen ift und als eine dunkelgelbe Fluͤſ⸗ 
ſigkeit die Chlorkalkaufloͤſung bedeckt, rent man + Theil 
englifche Schweſelſaͤure, mit ebenfo viel Waffer verdünnt, 
u. Allmaͤlig erfolgt die Entfärbung, worauf man die 

affe erfalten läßt. Das erflarrte Fett wird abgenom⸗ 
men und mit bem 20 — 30fachen Gewichte Waſſer aus— 
gekocht, um ben eingemengten Gyps aufzulöfen. Es ift 
weiß und liefert eine völlig weiße Seife von ganz ſchwa⸗ 
chem Veilchengeruche. 

e) Nah demſelben durch Sonnenlicht. Wird 
das Palmenoͤl in einer duͤnnen, geſchmolzenen Schicht 
dem Sonnenſcheine ausgeſetzt, ſo erfolgt die vollſtaͤndige 
Bleichung ſchnell (bei kleinen Mengen innerhalb eines 
Tages). Wenn die Sonnenwaͤrme nicht zur Schmelzung 
binreicht, müßte man kuͤnſtliche —— u Hilfe neh⸗ 
men. Im Großen bürfte aber dieſe Lbobe zu viel 
Raum und zu viel Gefäße erfodern. 

f) Rad einer englifhen Angabe durch Ammos 
niak. Drei Theile Salmiat und wei Theile gebranns 
ter Kalk (legterer mit einem Theile Waffer —X wer⸗ 
den mit einander vermengt und in einer Retorte oder eis 
ner bedeckten eifernen Pfanne erhist. Das ſich entwi: 
delnde Ammoniafgas leitet man durch ein Rohr in einen 
Keffel, worin ſich gleiche Theile Waffer und Palmendt 
befinden. Sobald die Gasentwidelung eintritt, fegt man 
in dem Keſſel allmälig kochendes Waffer zu, bis ng 
Gewicht dreimal fo viel beträgt, alö das des Palmenöls. 
Das DI nimmt durch diefe Behandlung fchnell eine blaß— 
elbe Farbe an; allein es ijt zu zweifeln, daß biefes Ver⸗ 
—— im Großen mit ber noͤthigen Ökonomie fi) aus: 
führen laffe. 

g) Nah Erdmann durch Kohle. Mehrtägige Dis 
— des geſchmolzenen Palmenoͤls mit thieriſcher Kohle 
ewirkt eine vollkommene Entfaͤrbung; es iſt aber fchwies 
rig, bie fein zertheilte Kohle wieder gaͤnzlich abzuſondern. 
Holzkohle wirkt viel langſamer. 

Aus dem Vorhergehenden ergibt fih, daß Palmen: 
Ölfeife fowol gelb ald weiß dargeftellt werben fann, je 
nachdem man das rohe oder das gebleichte DI anwendet. 
Die Berfahrungsarten bei der Bereitung biefer Seifen 
find die gewöhnlichen. Unter dem Namen gelber Seife, 
Palmendifeife, kommt aber auch häufig Seife vor, zu 
welcher nur wenig Palmendl, dagegen hauptſaͤchlich Harz 
und Talg gebraucht ift. Der Zufag von Palmenöl dient 
in biefem Fe, um bie ſchoͤne gelbe Farbe hervorzubrin: 
gen welche durch Harz allein mehr braun wird Solche 

eifen erhält man aus 26 Zheilen Zalgs, fieben Theilen 
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rohen Fichtenharzes und zwei heilen Palmenoͤles, ober 22 
Theilen Zalgs, eilf Theilen Zerpentind und einem heile Pal: 
menoͤles. Bl d. Art. Palmae u. Elaeis. (Karmarsch.) 

Palmenölseife, f. Palmenöl. 

PALMENORDEN,. A) Der frudtbringenbde, 
oder Orden der fruchtbringenden Gefellfchaft. 18 im 
betrübten Wuͤrg⸗ und Zodtenjahre 1617, wo alle Felder 
mit Harniſchen und Todtenbeinen befdet waren umd bie 
ftolze Uneinigkeit in ben teutfchen Gauen wuͤthete, viele 
Fürften und Ritter fi auf dem Schloffe Hornftein, dad 
nach dem Wiederaufbau Wilhelmsburg genannt wurde, 
verfammelt hatten, um in foldhen traurigen Verhältnifs 
fen fi zu berathen, ſchlug der thüringiiche Ritter und 
weimariihe Oberhofmarfchall, Kaspar von Teutleben, ein 
vielgereifter, welterfabrener und gelehrter Mann, fowol 
zur —— Gemüther von den traurigen und nie— 
derbeugenden Berhältniffen, ald auch, um teutfchen Muth 
und Sinn ergöglic zu beleben und in feiner Wurzel zu 
näbren, Plüglih vor, man folle ſich einmuͤthig bahin ver: 
binden, unfere uralte, noch nicht vollfommene und durch) 
fremdes Wortgepränge verunreinigte teutfche Mutterfprache 
in beite Aufnahme zu bringen, fie vom fremdbrüdenden 
Sprachjoche befreien, durch alte und neue Kunfhwörter 
befeftigen, damit fie immer herrlicher enblih auf den 
rubmwürdigften Ehrenthron gelange, ber ihr gebühre. Kas⸗ 
par von Teutleben wußte feinen Vorſchlag durch Veifpiele 
aus der Gefchichte, namentlich durch Beichreibungen ita= 
lieniſcher Geſellſchaften, welche zur Anreizung der Jugend 
fir volksthuͤmlich ehrbare Sitten und für Vereblung der 
Landesſprache fait überall blühten, zu ſchmücken, allerlei ers 
quidliche, phantafiereizende Einrichtungen in Anregung zu 
bringen, und dem Allen noch befonderd dadurch Kraft zu 
geben, daß grade vor 100 Jahren das Licht des Evans 
geliums durch des großen Luther’s kunſtgruͤndliche Wer: 
dolmetſchung der Welt ein Segen geworden, für welde 
hohe Wohlthat, durch den Fleiß eines einzigen Mannes, 
auf die teutfche Sprache verwendet, herbeigeführt, Gott 
nicht beffer zu danken fei, ald daß fie fich beeiferten, den 
werthen Schab des teutſchen Wortes rein zu erhalten und 
feine Kraft zu veredeln, wodurch teutfches Gemüth und 
vaterländifche Tugend am ichönften gepflegt und gemehrt 
werde. Died ſchiug durch, und die ganze Verſammlung 
war einfinnig entichloffen, eine ſolche loͤbliche Gefellichaft 
zu beginnen und dem Kaspar von Teutleben die erfte Eh: 
tenftelle zuzueignen. So entitand am 24. Aug. 1617 der 
Drben deö fruchtbringenden Palmbaums, deſſen Hauptbe⸗ 
firebung dahin ging, teutſches Vertrauen und teutfche 
Sprache zu fördern und zu heben. Man dichtete unter 
Anderm mitten im Kriegsjammer von ihr: 

Auf, hochedle Heldin, auf! auf, dich zu befinnen ! 

Zeuch die Jammerdeck' herab, ändre bein Beginnen. 

Stell zuvörberft Gott anheim, nimm mit eigner Madıt 

Und mit eigner Hand bas Schwert, nimm dich felbft in Acht. 
Stoß bein Eigennus hinaus, lieb das Allgemeine, 

Nimm bie wahre Gottesfurcht, nicht als Bier zum Scheine, 
Glaubens⸗ und Gemwiffensrecht, naͤchſt ber eit Ruhm, 

Leg’ in deinem Vaterland, als bein Heiligthum. 
Halt, behalt die Mutterſprach, die fo rein und yüchtig, 
Und zu allem Sinnbegriff herrlich, reich und tüchtig. 
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ber Eremblingem bei eingeflicket, 
eu * und pr Em —— zerſtuͤcket ıc. 

Die Satzungen der fruchtbringenden Geſellſchaft was 
ren kurz und bündig folgendermaßen niedergeſchrieben wor: 


ben: 

I. Jedweder Gefellichafter foll ehrbar, weis, tugends 
haft, höflich, nuͤtzlich und ergetzlich, gefell: und mäßig 
ſich überall bezei en; ruͤhm-⸗ und ehrlich handeln; bei Zus 
fammentünften ſich gütig, fröhlih und vertraulid, in 
Worten, Gebehrden und Werken treulichit erweifen, und 
gleichwie bei angeftellten Zufammentünften feiner dem ans 
dern ein wibriges Wort vor übel aufzuehmen höchlich ver> 
boten, alfo foll man auch dagegen aller unziemenden Re— 
den und groben Scherzend ſich zu enthalten feftiglic vera 
bunden fein. 

I. So foll auch den Gefellihaftern vor das Zweite 
und vor allen Dingen obliegen, unfere hochgeehrte Mut⸗ 
terfprache in ihrem gründlichen Wefen und rechten Vers 
ftande, ohne Einmifdun fremder ausländifcher Flickwoͤr⸗ 
ter fowol in Reden, Schreiben ald Gedichten aufs Aller 
zierlichfte und Deutlichfte zu erhalten und auszuüben; 
auch fo viel möglich, infonderheit bei ben Mitgefellichaftern, 
zu verhüten, daß diefem in feinem nicht möge zuwider 
gehandelt, vielmehr aber gehorfamlichen nachgelebt wer— 
den; wozu dann ein jedweber feine beimohnende Hoͤflich- 
feit ohn das vielfältige Anleitung geben werbe. 

IN, Drittens follen auch alle Gefellfchafter zu gebühz 
render Danfbezeugung der erwiefenen Ehre fie belieben 
Laffen, ein in Gold geſchmelztes Gemäle, worauf einfeis 
tig der Baum unb bad Wort der fruchtbringenden Ges 
felfhaft zugeordnet, anderfeitig aber des Gefelljhafters 
felbfteigened Gemäl an einem fittiggrünen Seiden— 
band zu tragen; damit die Gefellfichaftögenoffen fi ums 
ter einander Bei ergebenden Zufammentünften deſto Teich 
ter erkennen, und dadurch dero hochrühmliched Vorhaben 
fündig gemacht werden möchte. 

Diefe Hauptfabungen wurben noch mannichfach er⸗ 
läutert, woraus das Wichtigfte in Folgendem beitand : 
Die Gefellfhaftsbrüder follen fich mit treuer —— 
begegnen, nicht mit gefaͤrbten Worten, ſondern wirkli 
in der That ſich liebreich erweiſen, Gott um ſeine Gnade 
anfleben, die Zeit des Lebens in guten Künften und Wi: 
fenfchaften zubringen, freundlich in allen Begegniffen, freus 
dig in Widerwärtigfeit und unverdroffen im Guten ſich 
erweifen, damit durch der Welt Ergetzung nicht das 
Ewige in Gefahr gefegt werde. Der andern Hauptja 
Kung Zweck berubet vornehmlichen in dem, daß wir uns 
fere hochprächtige Mutterfprache vor allen Dingen von 
dem Unflat bettelerifcher Wortbefubelung, fo viel jedem 
möglichen, ausreuten, fäubern, auszieren, und feineswes 
ges damit ferner behelligen: ſondern diefelbe dagegen in 
ihrer Grundfarbe und rechten Verftand erhalten, behalten 
und —— uns hoͤchlichen angelegen ſein laſſen. 

Das Gemälde auf der einen Seite des goldenen Pfen⸗ 
nigs führte in der Mitte einen Palmbaum und auf beis 
den Ranbfeiten einen in zwei Hälften getheilten; oben 
ftand der allgemeine Wahiſpruch des Ordens: Alles zu 
Nutzen; unten war gefchrieben: die fruchtbringende Ge: 
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ſellſchaft. — Auf der andern Seite, das felbfleigene Ge: 
mälde eined Jeden war nicht fein abconterfeites Bild, fon: 
dern irgend ein erwähltes Symbol aus dem Pflanzenreiche, 
was in ber Mitte des goldenen Rundtheiles abgebildet 
wurde, daneben mit dem Pflanzennanien, .B. „Beeren: 
Hau.” Dben fland. ein — Spruch, der ſich auf 
das Symbol bezog, z. B. zur Beerenklau: „In beilfa 
men Wirkungen.” Unten war ein Beiwort gefchrieben, 
das ſich möglichft auf das Symbol * und den Geſell⸗ 
ſchaftsnamen des Mitgliedes bildete, z. B. ber Unverdroſ⸗ 
ſene.“ Dieſer Unverdroſſene war Karl Guſtav von Hille, 
welcher über dieſe Geſellſchaft folgendes ſehr felten gewor— 
dene Werkchen ſchrieb: Der Teutſche Palmenbaum; das 
iſt: Lobſchrift von der hochloͤblichen fruchtbringenden Ges 
ſellſchaft Anfang, Satzungen, Vorhaben, Namen, Sprü: 
chen, Gemählen, Schriften und unverwelflichem Tugend⸗ 
ruhm. Allen Eiebhabern ber teutfchen Sprache zu bien: 
licher Nachrichtung, verfaffet durch den Unverbrojfenen 
Diener berfelben. Mit vielen Kupfern gebrudt und vers 
legt durch Wolfgang Endlern (Nürnberg 1647). Der 
Unverbrofjene bat fie in feinem Büchlein felbft abconter: 
feien lafjen. Auch fein Sohn Philipp Karl war bei der 
Sefeifhaft. 

Diefe Einrichtungen waren eich Anfangs getroffen 
worben, und der Gründer biefer Geſellſchaft, Kaspar von 
Zeutleben, hieß unter Nr. I. der Wohlweife. Unter den 
erften Mitgliedern find die Herzoge von Sachfen, Johann 
Ernft, der Jüngere, genannt ber Keimende, Friebrich 
(der Hoffende) und Wilhelm (der Schmadhafte) zu nen» 
nen; ferner Job. Kafimir, Fürft von Anhalt (der Durch: 
dringende); Dietrih von Werthern, (dev BVielgefrönte); 
Friedrich von Kosboth (der Helfende); Chriftoph von Kro: 
ſigk (der Wohlbefommende) ıc. Alle diefe Herren wählten 
fich gleich im erften Jahre der Stiftung des Ordens zu 
ihrem DOberhaupte den wiflenfchaftlich gebildeten Fürften 
von Anhalt, Ludwig, genannt der Nährende. Diefer das 
fir fehr empfänglide Mann übernahm die Leitung der 
Gefellfchaft nur verfuchsweife; man wollte ſehen, ob bie 
nicht zu ausgedehnte Verbindung zur Belebung eines 
teutfchen Sinned und zur Förderung unferer Sprache in 

ebundener und ungebundener Rebe etwas Gutes wirke. 
Die Thätigkeit der Mitglieber, mehr noch vielleicht die 
litiſche Lage Teutſchlands, machten bald die Gefellfchaft 
0 beliebt, daß fich nicht wenige geiftreiche Männer um 
Aufnahme in den Palmenorden bewarben. Sie erweiterte 
fich immer mehr, und felbft in ben Jahren des härteften 
Krieges fam man von Zeit zu Zeit zufammen. Der Schuß: 
- herr felbft fchrieb mehre eigene Schriften und UÜberſehun⸗ 
„gen, um Andere dazu anzufpornen. ‚Nur eigentliche Ges 
ehrte hatte der Drben Anfangs wenige. Im Jahre 1646 
ie, er * 460 ug re — ar zwei Kurfürs 
en, 32 Herzoge, zwei Pfalzgrafen, vier Landgrafen, vier 
arfgrafen, 17 zirften, 32 Grafen ıc. 
er höchfigeehrte Nährende machte gleich die Einrich- 
tung, daß jedes Mitglieb nach gefchehener Ernennung und 
der Wahl feines Ordens zeichens feinen angenommenen 
Namen Spruch, und Symbol auf grauem Atlas auf das 
Künfttichfte geftit einfenden mußte, dann auch fein angebos 
%. Encytl. d. W.u. K. Dritte Section, x 
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renes — auf fittiggruͤnem Atlas in einer vom Dee 
der Gefellichaft verorbneten, gleihmäßigen Größe. Auf der 
weiten Stiderei mußte dad Jahr des Eintritts beigefügt 
eben. „Solche unterfchiedene Foftbare, nach der Ordnung 
— ya Stude machen die allerprächtigfte und 
ierlichfte Zapezereien, fo in ber ganzen t den Men: 
hen fönnen vor Augen kommen; maßen diefelben in 
des höchftgeehrten Nährenden fürftlihem Schloffe zu Kö: 
then auf dem prächtigen Saal der hochlöblichen cht⸗ 
bringenden Geſellſchaft zu ſtets waͤhrendem Ehren und 
Andenken vorgeſtellt und mit hoͤchſt nachdenklicher Ver: 
wunderung anzuſchauen ſeind. Bei welchem auch inſon⸗ 
derheit die wohlangeſtellte Geſellſchaftsordnung gleichfalls 
u beobachten; daß gleichwie von Jahren zu Jahren die 
ellſchafter ohn Unterfchieb ded Staͤndes und Würden, 
auch nach Beliebung des Urheberd eingenommen, alfo 
auch diefelbe ohn Unterfchied in Schriften und Gefell: 
ſchafts zuſammenkünften gezeichnet und gefeßet werben fol 
len; damit ber vorfallende Ehrengepraͤngsſtreit dadurch 
aufgehoben und bie Gefellichafter zur Einigkeit nach dem 
Alter der Eintretung, und nicht des Standes Vorzug, 
angewiefen werben mögen: allermaßen wie aud in ben 
italienifchen Gefellfchaften die Gefellfichaftsnamen zu fol: 
dem Ende gegeben werben, baß fie dadurch als Gefell- 
fchafter und Mitglieder eines Leibes fein follen; ohne Beob⸗ 
achtung ungleichen Herfommens. Diefer Drbnung, ift nach⸗ 
— in Benamung der Geſellſchafter ſchuldig gehor⸗ 
amt.“ 

Auf unterſchiedenes Glaubensbekenntniß wurde bei ber 
Aufnahme nicht im Geringſten geſehen, verſichert, daß hier 
nicht von ſtreitigen Glaubenspunkten gehandelt werde, ſon⸗ 
dern das Chriſtenthum nur in Thaten aufrichtiger Froͤm⸗ 
migkeit geſucht werden ſolle, im Vertrauen, im Eifer fuͤr 
Foͤrderung ber teutſchen Sprachreinigkeit. Cie hielten ba: 
mald ben Ascanas, fonft auch Thuisco genannt, ber in 
Ascanien, das ift in Anhalt, gewohnt habe, flr ben Grün: 
ber der teutichen Sprache, erbauten ihm eine Ehrenfäule 
und machten manchen Reim auf ihn, fowie auf Karl ben 
Großen, welcher gleichfalls eine Ehrenfäule erhielt u. — 
Unter den 457 Geſellſchaftsnamen ift der legte der Ri: 
fine. Das ift Johannes Rift, Prediger zu Wedel und 
arferlich gekrönter Poet. ‚ 

Bon den vormehmften Mitgliedern wollen wir Nas 
men, Symbol und Spruch überfichtlich angeben, ohne bie 
beigefligten Reime: 

Ludwig, Fürft zu Anhalt, hieß der Nährende, führte 
ein Weizenbrod, mit dem Spruche: Nichts Befleres. Wil: 
beim, Sees zu Sachſen-Weimar, hieß der Schmadhafte, 
führte eine Birne mit einem Wefpenftih und den Spruch: 
Erfannte Güte. Dietrich von dem Werber hieß ber Viel: 
efornte, führte einen er Granatapfel mit dem 
Ba: Abkühlend ftä Ehriftian, Fürft zu Anhalt, 
hieß der Unveränderlihe und führte einen Cypreſſenbaum 
mit dem Spruche: Dringt in die Höhe. Friedrich Wil: 
heim hieß ber Untabelige, führte Mirabolanen mit bem 


. Sprude: Kräftiger Tugend. Auguſt, Herzog zu Braun: 


ſchweig und Luͤneburg, hieß der Befreiende, führte Gaman: 
drele, mit dem Spruche: Bom Schlage —— Pflanze 
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vom Schlage befreien follte). Chriſtian Ludwig, Herzog 
zu Limeburg, hieß der Reinherzige, führte die Citronen⸗ 
blüthe mit dem Spruche: Labt und ſtaͤrket. Hermann, 
Landgraf zu Heffen, bieß ber Flitternde, führte zahme 
Wien und den Spruch: Mit Rath. Kurt von Borgs- 
dorf hieß der Einfältige, führte ein Cinblatt mit dem 
Spruche: Hat viel in fih ꝛt. Man hatte ein Geſell⸗ 
ſchaftsbuch, in welchem Namen, Gemälde, Sprücde und 
Beifchriften aller Mitglieder in Kupfer geftochen worden 
waren. Die Gefellfhaft hatte ſich von der Elbe an bie 
Wefer, die Donau und den Rhein verbreitet; felbft Schwe: 
den ließen fih aufnehmen, ihres teutfchen Urfprungs ein= 
edenk, z. B. Achfel Ochfenftirna (der Gewünfchte); Dor⸗ 
fen Stallhans (der Verjüngernde); auch einige andere 
auswärtige Felbherren find aufgenommen worden, ald Ros 
bert Duͤglas (der Lebhafte); Ditavio Piccolomini (ber 
Zwingende) ꝛc. inigen Antheil und Aufnahme erhielten 
auch etliche auögezeichnete Frauen vornehmer Mitglieder. 
Die Fürften, die in ber Gefellfchaft fich befanden, über: 
festen manches Werk ins Teutſche, und Ludwig von Anz 
balt fehrieb zu einigen Überfegungen noch „von den weis 
fen Alten.” Der Bielgeförnte (Dietrih von dem Wer: 
der) überfegte Taſſo's Gottfried oder das erlöfte Ierufas 
lem, was zwei Auflagen erlebte. Juſtus Georg Schot⸗ 
telius, Hof= und Kirchenrath zu Wolfenbüttel, in ber Ges 
ſellſchaft der Suchende genannt, fchrieb über die teutſche 
Sprache, wodurd er fi) viel Ruhm erwarb, eine Har— 
monie der vier Evangeliften ıc. Joh. Michael Mofcherofch 
bieß der Traumende und machte ſich am beliebteften durch 
feine Straffchriften, worin er die arge Welt abmalte; er 
nannte fie „Gefichte” und gab fie unter dem. Namen 
Philander von Sittewald heraus. Sie erlebten fünf Auf: 
lagen. Befonders viele Meine Gedichte, unter denen mande 
Wisfpiele find, die und freilich nicht mehr behagen mögen, 
wurben von den Mitgliedern ber Gefellichaft gefertigt. Man 
gab fich alfo Mühe, und fir Aufnahme der teutichen Sprache 
in Schriften und im eben wurde nicht wenig gethan. 
Die Gefellfchaft verdient unfen Dank, und man geht zu 
weit, wenn man ihr Spiel mit Gefellihaftönamen, nad 
Art der italienifchen Gefellfhaften, bart tadelt. Ohne 
diefes Spiel und die dadurch — Gleichſtellung der 
Staͤnde haͤtte die Geſellſchaft hoͤchſt wahrſcheinlich nicht 
fo lange geblüht und im Ganzen nicht fo vortheilhaft ges 
wirkt. As Ludwig, der Nährende, Fürft von Anhalt, im 
J. 1650 geftorben war, wählte ber Verein den Herzog 
von Sachfen:Meimar, Wilhelm den Schmadhaften. Uns 
ter der Leitung dieſes Fürften flieg der Palmenorden bis 
u feiner fchönften Blüthe und brachte manche gute Früchte, 
& hatte fich fo vergrößert, bafi er über Edle und 
Gelehrte unter feinen Mitgliedern zählte, dazu noch 45 
Freiherren, 60 Grafen, 19 Fürften, 8 Pfalzsgrafen, 10 
Landarafen, 4 —— 49 Herzoge, 3 Kurfürften 
und der ſchwediſche König Karl Guftav. Unter den Ges 
lehrten, welche noch unter der Leitung des Nährenden aufs 
enommen worben waren, war auch ber befannte ımb 
immer fchägenswerthe Dichter Georg Neumark, Biblio 
thefar und Regiftrator zu Weimar, welder bed Palmens 
ordens ſchon in ber Vorrede zu feinem „fortgepflanzten 
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“fen. Jedes 
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Luftwald“ im 3. 1657 gebenft, ſpaͤter n 
Werkchen für die Gefellichaft fchrieb: „Neufproffender teuts 
fcher Palmenbaum.” (Nürnberg 1668.) Die Acten ber 
Geſellſchaft liegen im Archive zu Weimar. Nach dem 
Tode deö Herzogs Wilhelm von Weimar im Jahre 1662 
wurbe zum Sberhaupte ber Gefellihaft Herzog ... 
von Sachen gewählt, der legte Abminiftrator des s 
bisthums Magdeburg. In der fruchtbringenden Geſell⸗ 
ſchaft führte er den Namen der Wohlgerathene. Im ber 
erften Hälfte feiner Verwaltung ftand der Drben immer 
no in großem Anfeben und fuchte feine Wirkfamfeit bes 
deutenb geltend zu machen. Nur waren viele in ber 
Sorge für die teutiche Sprache zu weit gegangen. Ihre 
u rafchen und nicht felten wunderlichen Neuerungen in 

eränderung der Orthographie wurden fchon auffallend; 
noch mehr Gegner fanden fi, ald man fo weit ging, 
fein Wort in der teutfchen Sprache beibehalten zu wols 
len, was auch nur einen fremden Urfprung hatte. Man 


och ein eigenes 


erſann daflır eine Menge neuteutfcher Wörter, die freilich 


mitunter feltfam genug waren. Diefer wunderliche, neue 
Mörterhaufen war eö, der die nüsliche Sache lächerlich 
machte, Nach dem Zode des Wohlgeratbenen wollte fich 
fein regierender Fürft, und folche waren biäher ſtets Ober: 
haͤupter des Ordens gewefen, der Leitung beffelben anneh: 
men. Und fo ging die fruchtbringende Gefellfehaft im J. 
1680 aus einander. Ihr Nutzen ift geblieben. 
(G. W. Fink.) 
B) Weibliher Palmenorden. Diefer wurde 
durch Fürft Chriftian’s I. zu Anhalt:Bernburg Gemahlin 
Anna, Graf Arnold’8 von Bentheim Tochter, für Da= 
men geftifte. Die Gefchichtfchreiber ruͤhmen die geiftige 
Bildung diefer Fürftin und ihr Beitreben, durch wohlthä= 
tige und müßliche Einrichtungen Gutes zu wirken. Die 
fem edeln Beftreben allein hat biefer Orden feinen Ur: 
fprung zu verdanken. Sie errichtete ihn während ihres 
Aufenthaltes in Amberg in der Oberpfalz am 21, Okt. 
1617, nannte ihn la noble academie des Loyales 
oder Die getreue Gefellfchaft, wozu in der Folge 
noch die Benennung L’ordre de la Palme d’or fam. 
Sie felbft war Patronin deſſelben, Tieß die feitgefeßten 
Statuten in franzöfiicher Sprache abfaffen, welche im 3. 
1633 etwas vermehrt in teutfcher Sprache erfchienen und 
im Wefentlichen folgende Punkte enthielten: „Die Zahl 
der Ordensdamen beläuft fich auf 20, wovon zehn fürft: 
licher, fieben gräflicher und drei abeliger Abfunft fein müf: 
ied muß gottesfürdhtig, der Religion zuges 
than, züchtig, ehrbar fein und feinem Berufe getreu les 
ben. * —— darf nur eine Fuͤrſtin gewaͤhlt wer⸗ 
den. Unter dem zwoͤlften Jahre und ohne Zuſtimmung 
der Patronin und der erſten Glieder findet die Aufnahme 
nicht ſtatt. Untreue gegen Andere, ſowie gegen die Ges 
fee des Ordens; ferner Öffentlicher Haß, Neid, Heim: 
tucke, Stachelwort und Falichheit, machen bes Ordens 
wieber verluftig. Jebes Glied wählt fih ein &pmbol, 
läßt es malen und nimmt einen Namen an, bei welchem 
es von ben Übrigen mündlich und fchriftlich genannt wird, 
Dem Symbole fucht jedes treulich nachzuleben, Ermah— 
nungen mit Sanftmuth zu geben und mit Dank zu em⸗ 
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pfangen. Bei Zuſammenkuͤ foll die Zeit mit ehrlis 
Gefprächen, auch fröhlichen Übungen in Mufit, Poes 
e ac. verfürzt werden. Der Abweſenden foll immer im 
ften gebadht. werben. Wird von einem übel gefprochen, 
fo follen es bie übrigen vertheidigen und feine Mängel 
beftmöglichft zudecken. Jedes Glied gibt jährlich einen, zwei, 
auch drei Thaler, oder nach Belieben mehr her, um Arme 
damit zu unterflügen. Ein verftorbenes Glied wird von als 
len andern ſechs Wochen lang, nach Umftänden auch län: 
ger, betrauert. Das Ordens zeichen wird nach dem Tode 
der Patronin zuruͤckgegeben. Nach obigen Angaben war 
es alfo Hauptzwed ber Stifterin, dur ihn dem Laſter 
ber Schmähfucht und Klaͤtſcherei entgegenzuwirken. Im 
DOrbenszeichen ſah man einen durch die Sonne entzünbes 
ten Phönir, in deſſen Nähe ein Tempel ſtand. Auf Ber: 
en und Ebenen lagen Schlöffer und Städte. Die Um: 
— war: Rare, mais perpetuel. Die hiermit ver: 
bundene Allegorie der Stifterin war: Sowie der Phönir 
einzig fei, wie er uralt werde, ben Tod nicht fcheue, durch 
ein neues Leben belohnt werde, fo wäre auch Treue ſel— 
ten, ewig, fähig den Tod zu erleiden und der hoͤchſten 
Belohnung würdig. Auf welche Art dies Ordenszeichen 
—— wurde und wie es eg war, davon fagen 
die Statuten nichts. Die bild ichen Symbole jedes Mit: 
glieded waren ber eigenen Wahl überlafjen und daher nad) 
dem verfchiebenartigen Ideengange der Inhaberinnen ver: 
fehieden. So hatte die Prinzeffin Anna Sophia von Ans 
halt: „zwei fliegende junge Störche leiteten zwifchen ſich 
einen alten Storch.” Darüber fanden die Worte: A bon 
—— Sybille, Fürftin zu Anhalt-Koͤthen, hatte eis 
nen ſchlechten Zifh, worauf ein Brod, ein Glas Wein 
und eine zufammengelegte blaue Dede lagen. Er ftand 
unter einem grünen Portale, das mit Citronen, Bein: 
trauben, Apfeln, Birnen und Pflaumen audgeziert war. 
Über diefem lad man: A suffisance. Sufanna von Börs 
flel hatte eine Glude mit ihren Jungen, dabei ein Haus, 
in ber Ferne ein Dorf und die Worte: Sans loyer etc. 
Die angenommenen Namen waren von ber Art, wie fie 
die Glieder der fruchtbringenden Gefellichaft führten, als: 
die Wahrhaftige, die Vergnügte, die Unveränberliche, die 
iebfame x. Im der Bibliothek des Fürften Wilhelm 
von Anhalt: Bernburg = Harzgerode foll fi ein Buch bes 
funden haben, in welchem fämmtliche Mitglieder verzeich- 
net, ihre Sinnbilder und Denkiprüche abgebilbet und bie 
Sabre ber Aufnahme in den Orden und des Todes ber: 
Iben beigefügt waren. Nach dem Zode der Stifterin im 
1624 wurde eine Herzogin von Medienburg Patronin, 
unter deren Patronat bie Statuten von Neuem beftätigt 
erihienen. Durch die Unruben bed 30jaͤhrigen Krieges, 
welche die Zufammenfünfte der Mitglieber verhinderten, 
erloſch jedoch der Orden wieber und ſtarb nach unb nad) 
aus. F. Gottschalck.) 
PALMENSEE, heißt auf einigen Karten der Georgs⸗ 
fee in dem nordamerifanifchen Gebiete Florida. Er wird 
von dem aus dem Mayacofee abziehenden St. rn 
gebildet und ift reich an Inſeln. (Fischer. 
Palmenseife, f. Palmenöl, 
PALMENSECT, eine Art füßen Weines (Set) 
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von ber Fanarifchen Infel Palma, welche ihm ben Na- 
men gegeben bat. Er ift beilgelb, von wenig Körper, 
aber an lieblihem Gefchmade. (Karmarsch.) 

Palmenstadt, f. Jericho. 

Palmenwachs, f. Palmae. 

PALMENWEIN, das weinartige Getränk, welches 
burch die geiftige Gährung aus den zuderhaltigen Säf: 
ten mehrer Palmenarten entfteht (f. Palmenzucker). 
Auch wird wol der rohe Saft felbit unter dem Namen 
Dalmenwein verflanden. Diefer ift an Farbe und Gon: 
ſiſtenz der Milch ähnlich, fehr füß und nicht berauſchend. 
Dur Einwirkung der Luft wird er zulcht fauer und 
foll dann giftige Eigenfchaften befigen. Faraday fand 
darin: Zuder, Gummi, Eiweißftoff, Effigfaure, Koblenz 
fäure, Waffer. Vergl. d. Art. Palmae, (Karmarsch.) 

PALMENZUCKER, 1) eine Art großen Hutzus 
ders, der von Holland aus, in Palmblätter gewidelt, 
verfandt wird; 2) der Zuder aus dem eingefochten Safte 
ber MWeinpalme (Borassus flabelliformis) und anderer 
Palmenarten. Aus der Blüthenkolbe der Kofospalme ge- 
winnt man in Dftindien einen füßen Saft, indem man 
bie Spige befjelben abfchneidet, den —— feſtbindet 
und mit einem Stocke klopft, wodurch der Saft (Toddy 
enannt) an der verwundeten Stelle ausfließt. Eine ge⸗ 
* Blüthenkolbe liefert täglich zwei bis vier engl. Pin⸗ 
ten Saft (ein bis zwei berliner Quart), und ift manch⸗ 
mal vier bis fünf Wochen lang benugbar. Auch die 
Dattelpalmen liefern einen füßen Saft (täglich fünf bis 
fieben berliner Quart, und dies wol zwei Monate lang), 
welcher fogar zuderreicher ift alö der Zuderrohtfaft, fo: 
daß man aus einem berliner Quart Saft 12—13 Loth 
Zuder gewinnen kann. Der Saft wird zur Zuderge: 
winnung gleich dem Zuderrohrfafte behandelt. Lift man 
ihn in Gaͤhrung gehen, fo erzeugt er ein weinartiges Ge: 
traͤnk, welches bei der Deftillation Arraf liefert. Vergl. 
d. Art. Palmae und Gomutus. (Karmarsch.) 

PALMER, Unter den Engländern biefes Namens 
wird hier nur ermähnet 1) Anton, ein zelotijcher auch in 
biefer Art —— — presbyterianiſcher Geiſt⸗ 
licher, der unter Karl II. abgeſetzt wurde, aber in Lon—⸗ 
don Gonventifel zu halten fortfuhr, und 1679 den 26. 
San. ftarb. 2) John, ein Geiftlicher des 18. Jahrh., 
den unbefonnener Eifer für politifche Freiheit fogar end⸗ 
lich nad Botany⸗Bay führte, Vertheidiger auch der mo: 
ralifchen oder der Willenöfreiheit gegen den Determinigmus 
von Prieftley in feinen Observations in defence of 
the lib of man, as a moral agent, in answer 
to Dr. Priestley’s illustrations of philosophical ne- 
cessity (Lond. 1779.). Prieſtley erließ darauf in dem: 
felben Jahre a lettre to Jo. Palmer in defence of 
the illustr. of philosophical necessit., worauf Palmer 
1780 rn und Prieftley triplicirte I Krug’s Phil. 
ker.). Eine anſehnliche Familie in Northamptonfbire, 
aus der Gottfried P. 1660 die Baronetswinde erhielt, 
Roger P. von Karl I. zum Grafen von Gaftlemaine 
in clan erhoben, von Jatob I. 1686 an ben päpfllis 
hen Hof gefhidt wurde und fich bei ni Keſandtſchaft 
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mit umbefonnenem Eifer (er war ein leibenfchaftlicher Ka⸗ 
tholik und ben Sefuiten affilirt) benahm (f. Rapin und 
Burnets). 4) S. Palmer, geft. 1734, Berf. einer 1735 
erfchienenen Geſchichte der Buchbruderkunft, namentlich) 
in England, General history of printing from the 
first invention ofitete. 5) Ein befannter Schaufpieler 
gegen Ende des vorigen Jahrhunderts. (H.) 
PALMER, Townſhip in der Graffhaft Hampden 

des norbamerifanifchen Freiftantes Maſſachuſetts mit eis 
nem Poftamte und 1200 Einwohnern. (Fischer.) 
PALMERA, 1) Vorgebirge auf der Dſtkuͤſte der 
fpanifchen Pithyufeninfel Formentera unter 38° 42’ n. 
Br. und 1° 30 oͤſtl. &. nach dem Meridian von Green: 
wid. 2) Nach einigen Geographen ein Arm des Gam: 
bia. (Fischer.) 
PALMERI (C.), ober auch PALMERIUS, Zeich- 

ner und Kupferfleher aus Parma, geb. gegen 1750, 
fludirte in feiner Vaterſtadt und fpäter zu Paris und 
widmete ſich ländlichen und auch biftorifchen Darftellun: 
gen. Einige Blatt, L’occupation champetre, L’amour 
maternel, da3 Innere eines Kubftalls, La vieille, Le 
repos, find fehr geiftreich aufgefaßte und elegant radirte 
Blätter mit Aquatinta oder Zufchen überzogen. Nach) 
ihm ift der Tod Turenne's in reicher, aber etwas mani⸗ 
rirter Gompofition von Chambers in London in einem 
großen Blatt geftochen. (Frenzel.) 
PALMERINHO, Gap in Unterguinea, nicht zu vers 
wechfeln mit dem Gap Palmarinho auf der zur Provinz 
Loanda im füdafritanifchen Königreiche Angola gehdrigen 
Halbinjel Korimba. (Fischer.) 
PALMERINI (....), ein fehr guter, aber wenig bes 
tannter Maler aus Urbino, Mitfchitler des Rafael Sans 
zio, der (nah Zanzi Storia pittorica, Vol, II, p. 42) 
egen 1500 blühte, in feinen Arbeiten einen trefflichen 
tyl zeigte, von dem fich ein fchönes Gemälde mit vielen 
Heiligen in St. Antonio zu Urbino befindet. (Frenzel.) 
ALMERIUS '). oder mit feinem vollftändigen Na= 

men Jacob le Paulmier de Grentemesnil, flammt aus 
einem alten Gefchlechte, dad aus feiner Theilnahme an ben 
Kreuzzügen bie drei Palmen in dem Wappen ber Famis 
lie berleitete. Sein Bater Sultan war Mitglied ber 
mebdicinifchen Facultät zu Paris und fland in dem Rufe 
eined der tüchtigften und gelebrteften Ärzte, ben er durch 
mehre Schriften, wie de morbis contagiosis libri VI. 
(Paris 1587. 4.) und de vino et pomaceo libri I. 
(Paris 1588), noch weiter verbreitete. Am 6. Jul. 1574 
hatte er fich mit Margarethe (nicht Maria) de Chaumont 
verheirathet, und das ebeliche Gluͤck war bald durch die Ges 


1) Die Dauptquelle für das Leben bes Palmerius ift bie aus 
führliche Biographie ven Stephan Morinus, welche vor der De- 
scriptio antiquae Graeciae faft vier Bogen füllt und wieder ab⸗ 
edruckt ift in Vit, selector, quorund, eruditissimorum virorum 
Vratislav. 1711.). p. 186 —239. Xus ibe hat gefchöpft Nice- 
ron Me&moires VII, p. 274 (ber teutfchen Überfegung Thi. VII, 
&. 380 341), wovon bie Auffäge bei Joͤcher UI. ©. 1204, in 
der Historia bibliothecae Fabricianae, P, VI, p. 129 und in ber 
Biographie universelle. XXXIII. p. 211 nur bürftige Excerpte 
find. Einige Notizen gibt Sure, Onomastic, V. p. 12, Quiet's 
Origines de Cadn konnte der Verf. bief. Art, nicht benugen, 


172 — 


PALMERIUS 


burt eines Sohnes erhöht. Die pen gain un 
benen bie Proteftanten ausgefeht waren, veranlaßten Jus 
lian noch in feinem Alter Paris zu verlaffen und fich nad) 
Gaen zu begeben, wo er in feiner Religionsübung wenis 
ger beichränft war. In diefer Zeit war ed, wo ihm je⸗ 
ner zweite Sohn am 5. Dec. 1587 geboren wurde, zu 
Grentemesnil nahe bei Sainte Barbe in dem Lande Auge, 
auf einem Landgute feined Großvaterd von mütterlicher 
Seite. Kaum ein Jahr alt war der Anabe, alö ihm der 
Bater im 68. Jahre durch den Tod entriffen wurde und 
bie ganze —* fuͤr die Erziehung der nachgelaſſenen 
Kinder (zwei Knaben und zwei Maͤdchen) in die Haͤnde 
der Mutter fiel, welche fich, wie eig mit ganz bes 
fonderer Borliebe dem jüngft gebornen Kinde zuwandte. 
Unter der Leitung diefer trefflichen und gelehrten Mutter 
(denn fie gab fogar ein Buch von der hriftlichen Sittenlehre 
heraus) machte der Knabe fehnelle Fortfchritte und bildete 
ich frühzeitig ſehr vortheilhaft aus. In feinem zwölften 
bensjahre verließ er Gaen und verweilte zunächit bei eis 
ner Verwandtin in Rouen, bie für einen fehr geſchickten 
Lehrer in der griechiichen Sprache geforgt hatte. Der Tod 
beffelben machte diefem Unterrichte leiber zu bald ein En: 
de, und zu dem Schmerze Über diefen Verluſt des gelieb- 
ten Lehrers kam nocd der über den größern und unerſetz⸗ 
lichen feiner Mutter. Da übernahm die Sorge für feine 
Erziehung der ältere Bruder, welcher den wißbegierigen 
Knaben nach Paris ſchickte und den gelehrten Pater Dus 
moulin veranlaßte, ihm durch die Aufnahme in fein Haus 
nicht nur die Theilnahme an feinem trefflichen Unterrichte 
zu verfchaffen, fondern auch durch feinen lehrreichen Um: 
gang förderlich einzuwirken. In diefer Zeit war es auch, 
wo er von Gafaubonus den Herodot erklären hörte. Im 
16. Jahre ging er nad Sedan und feste dort nicht nur 
fein Stubium ber griechifchen Literatur fort, wozu ihm 
in dem Haufe Berchers, bad er bewohnte, die ſchoͤnſte 
Gelegenheit dargeboten wurde, fondern wandte ſich auch 
u philoſophiſchen Studien. Jedoch erfuhr diefer rege wiſ⸗ 
Fenfehaftliche Eifer eine böchft unangenehme Unterbrechung 
durch die Verführung eines Edelmanns, ber ihm die Ro— 
manen:Lecture fo angenehm und fo fejjelnd gemacht hatte, 
daß Palmerius während eines ganzen Jahres, allen ern= 
ſtern und edlern Befchäftigungen entfremdet, nur dieſe 
Zefefucht zu befriedigen fuchte. Aber fein gefunder Sinn 
führte ihn wieder auf den rechten Weg und er gewann 
aus dieſer Verirrung neben dem erbittertften Haſſe gegen 
alle Romane eine fräftige Aufforderung zu deſto regerem 
und anhaltenderem Fleiße. Um den Kreis feines Wiſſens 
nod mehr zu erweitern, wählte er zunaͤchſt das Studium 
der Jurisprubenz und befuchte zu diefem Behufe Orleans, 
wo er in dem Haufe Joachim's Dumoulin, ded Vaters 
von Peter, diefelbe freundliche Aufnahme fand, die ihm 
bei dem Sohne in Paris zu Xheil geworben war. 
Der Bruder, dem bie Verwaltung deö gemeinfchaftlichen 
Vermögens zu druͤckend ward, rief unfern Jacob von der 
Akademie zurüd und, obgleich er erft 19 Jahre alt war, 
erlangte er — * leicht die Erklaͤrung feiner Mundigkeit, 
welche am 31. Aug. 1606 erfolgte. Die dadurch ihm aufer⸗ 
legten Geſchaͤfte konnten indeſſen den Juͤngling nicht feſſeln, 
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er kannte höhere geiſtige Beduͤrfniſſe, nach deren Befrie⸗ 
digung er verlangte, und kaum war das Noͤthigſte been: 
bigt, fo eilte er ſchon wieder nach Paris, um dort nach 
; was er bis jetzt verfäumt hatte, und naments 
lich die mathematischen Disciplinen und die Mufik, fo weit 
biefelbe zu £unftverftändiger Beurtheilung der Leitungen 
anderer erfoderlich ift, Eennen zu lernen. Auch die ritters 
lichen Künfte übte er fleißig, ſodaß er nicht nur bei feis 
nem Kriegsdienfte daraus den größten Nugen zog, ſondern 
fogar noch im 60. Jahre ein Meifter in allen Arten des 
war. Auf der Reife, die er nach Beendigung 
der akademiſchen Studien unternahm, beſuchte er die be: 
beutenditen Städte feines Vaterlandes und fand nament⸗ 
lich zu Marfeille bei tbeuern Verwandten die freundlichſte 
Aufnahme und für feinen Eifer in der Unterfuchung der 
Alterthumer —— Gelegenheit. Nach ſeiner Ruͤckkehr 
zog er ſich auf des Bruders Gut zuruͤck, um in ungeſtoͤr⸗ 
ter Muße fich ganz der Befchäftigung mit den Sprachen, 
alten fowol ald neuern, unter denen ihm fogar die teutz 
fhe Sprache nicht ganz fremd war, zu widmen. Die 
Beforgniffe, welche die Proteftanten wegen der uͤberhand⸗ 
nehmenden — ————— — des Ediets von Nantes be⸗ 
aͤngſtigten und ſie den Verluſt freier Religionsuͤbung 
beflireten ließen, veranlafßten eine Gefandtfchaft an den 
König, zu der auch Palmer erwählt ward, und die mit 
dem glüdlichften Erfolge gekrönt war. Erft im 33, Jahre 
bei ihm die Neigung zum Kriegsleben, und da 
ihm die Rube Frankreichs Feine Gelegenheit dazu gab, fo 
ging er 1620 in bolländifche Dienfte, um an dem Kriege 
der Niederländer gegen die Spanier Antheil zu nehmen. 
Er diente bier acht Fahre und fand Anfangs umter Mos 
zig und dann umter Heinrich von Naffau an beiden Fuͤh⸗ 
rern die fchönften Vorbilder und in ihrem ‚Deere befons 
ders bei der Belagerung von Breda Gelegenheit glänzende 
Beweife feines Muthes und feiner Tapferkeit zu geben. 
Nach Beendigung des Kampfes kehrte er im feine Hei 
m uruͤck und warb durch feinen ritterlichen Sinn und 
fein tebhaftes Gefühl für Recht in einen Streit verwidelt, 
der ihm fpäter viel Sorgen und Unruhe bereitete. Ein 
angefehener und reicher Edelmann feiner Gegend verfolgte 
einen vornehmen Geiftlichen und verfuchte allerlei Anguffe 
denfelben, die unjern Palmerius um fo mehr em: 
als das Unrecht offenbar auf der Seite des er: 
war. Er warf fich daher zum Vermittler auf und 
fuchte die beiden ftreitenden Parteien zu verföhnen. Aber 
ber Friedenöftifter ward von jenen mars aufgenommen 
und mit Schmähungen und Hohn überhauft; ja derfelbe 
gins in feinem Ingrimme fo weit, daß er einen offenen 
ngriff auf Palmerius und deffen wenige Begleiter un: 
ternabm. Es kam zum Kampfe und in diefem wurde 
ber Angreifende mit der Mehrzahl feiner Genoffen getoͤd⸗ 
tet. Die —* machte großes Aufſehen und ein Proceß 
wurde bei dem Staatsrathe ſeibſt anhaͤngig gemacht, der, da 
er langwierig zu werden fchien, des Angellagten Gegenwart 
in Paris felbft nothwendig machte. Außer der Genug: 
thuung, daß er förmlich von aller Schuld freigefprochen 
wurde, hatte er von dem läftigen ‚Handel auch noch den 
Vortheil, daß er durch den Umgang mit den Gelehrten 
“ 
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Ur Bean u den felbft im Felblager nie ganı aufs 
e Belt emo mit der alten Eiteratir de 
ebrte.. Um Erholung von den Berbrießlichkeiten jenes 
Proceſſes zu finden, hatte er ben Lucanus zur Hand ges 
nommen und bei dieſem Dichter fo viele Schönheiten ent: 
bet, daß er ihn den übrigen Epifern der römifchen Lite: 
ratur weit vor Bon einem Freunde zu einer Vergleis 
hung feines Lieblings mit Virgil aufgefobert, fehrieb er 
1629 pro Lucano contra Virgilium apologia, in wel: 
—* lung er die Vorzlige dieſes in ber dichteriſchen 
unft zwar nicht leugnet, bei jenem aber mehr Hoheit 
und Erhabenheit findet’), Im Paris fand er ſich auch 
— * bie Freundſchaft der ausgezeichnetſten Männer be: 
lüdt und mit mehren von ihnen dauerte wenigftens ber 
riefliche Verkehr in den fpätern Jahren noch fort. Darum: 
ter waren Pontanus, Petitus, Guyet, Blondell und an- 
dere. Erft nach der alüdlichen Beendigung jened Rechts⸗ 
handels kehrte er in die Provinz zuruͤck zu feinen gewohn⸗ 
ten Beichäftigungen. Aber bald wurden biefe von 
Neuem unterbrochen, da ein junges Frauenzimmer von 
Adel fo lebhaften Eindrud auf Dalmerius gemacht und 
eine fo ar Aa in ihm erwedt hatte, daß er alles 
ite ſetzend, nur diefer Leidenfchaft fich bins 

gab und feine Zeit mit Verherrlihung feiner Geliebten 
Verſen und in Profa verfchwendete. Die Mahnungen 
ber Freunde hatten Anfangs feinen Eindruck auf ihn ge: 
macht, ald er aber felbft ruhiger geworben und baburch 
zu reiflicherem Nachdenken Über jenes Verhältnig befähigt 
war, hatte er Selbfiverleugnung genug, nicht nur die 
Liebe ganz aufzugeben, fonbern = den Berlauf des Ver: 
bältniffes in eimem griechifch gefchriebenen Geſpraͤche zu 
ſchildern, welches er treffend Ausspaorng betitelte ”). Der 
Krieg im Baterlande veranlaßte ihn feiner Ruhe zu entſa⸗ 
gen und fi mit mehren Waffengenoffen zu dem Her: 
oge von Longueville zu begeben, der ihm nicht nur an bie 
ige einer Reitercompagnie ftellte, fonbern ihm auch fo 
großes Vertrauen fchenkte, daß er ihn zu mehren widhti« 
gen Sendungen benußte. Der Friede führte ihn wieder 
nach Haufe, wo es ihm gelang feinen Mitbürgern gegen 
den Übermuth und bie een Foberungen ber Soldaten 
ur zu hren. Als aber 1648 fein aͤlte⸗ 
rer farb und bald darauf auch deffen Gemahlin, 
von dem Schmerz liber des Gatten B überwältigt, 
dem Xobe unterlag, ſah fi Palmerius zu einer Ans 
feiner bisherigen Lebensweiſe genoͤthigt; er verließ 

bed Bruders 8, wo er feit der Beendigung feiner 
Studien gewohnt hatte und begab fich auf ber Freunde 
Math nach Gaen, wo ihm der Aufenthalt umter einer grö- 
bern Anzahl gebildeter, felbft gelehrter Männer um fo 


2) Der Auffag wurde erft 1704 in einer von Jan, Berkel vers 
anftalteten Sammlung dissertationes aelectae eriticae de poetis 
grnecis et latinis, rec, et edid, J, B, (Lugd, Bat, 1704. 8.) 

Et und ebendafelbft 1707 wiederholt. Aufgenommen ift ber 
elbe in Dubendorp's Ausgabe dieſes Dichters ©. 911 — 945, 
und in bie Ausg. London 1751. p. I—LX, 3) In dem, Zitel 
folgt er dem Xriftophontes, deffen Doferaftia nach Pulgent. p. 718 
Stav, dem Apulejus in dem Maͤhrchen von Amor und Pſychte vor⸗ 
geſchwebt haben foll, 
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angenehmer fein mußte. Um ihm noch feſter an dieſen 
Wohnort zu feileln, veranlaßten feine Freunde ihm zu heis 
rathen, und wirflich vermählte er fih am 5. Det. 1648 
mit Margarethe Samborn, einer Engländerin von guter 
Familie, mit der er bis zu ihrem Tode im Jahre 1663 
in den glüdlichiten Verhaͤltniſſen lebte. Seine Gegens 
wart gereichte der Stabt Gaen zum größten Nugen, denn 
er gehörte zu ben eifrigften Beförberern der daſelbſt zu 
errichtenden Akademie und warb beren wärmfter Be: 
ſchuͤher gegen alle Angriffe der Widerfacher und die Ins 
triguen der Verkleinerer, die troß aller Bemühungen doch 
nichtö zu erreichen im Stande waren. Wielmehr vereis 
nigten ſich bort eine Menge ausgezeichneter Männer, unter 
denen Huet’s, Menage’s, Bochart's und einiger Anderer 
Namen noch immer glänzen, und bie zu dem wachfenden 
Rufe der neuen Akademie nicht wenig beitrugen. Dem Vals 
merius waren alle zu dem lebhafteften Dante verpflichtet 
und fie erfannten died auch Öffentlich an. Während fo auf 
der einen Seite die allgemeine Achtung und die freund: 
ſchaftlichen Verhaͤltniſſe ihm das Leben verfchönerten, litt 
er an fchweren körperlichen Leiden, gegen bie nur bie ernfte 
Beſchaͤftigung mit den Wiffenfchaften ihm Troſt gewährte, 
Es nahmen jedoch diefe Steinfchmerzen fo zu, daß er 
fih 1659 zu einer Operation entfchloß, nachdem er, das 
Schlimmfte befuͤrchtend, Alles auf den vielleicht zu erwars 
tenden Tod vorbereitet hatte; mit der größten Gebulb 
ertrug er ben Schmerz und ward von neum Steinen, bes 
ren jeber größer als eine Hafelnuß war, befreit. Aber 
noch hörte die Krankheit nicht auf, er mußte ſich einer 
zweiten Operation unterwerfen und erft bei dieſer gelang 
es, das Übel völlig zu bannen. Am 29. Sept. 1664 
warb er durch des Königs Vertrauen zu einem ber Rich: 
ter ernannt, welche über die Streitigkeiten zwiſchen Ka: 
tholifen und Proteflanten entfcheiden follten; aber der eh⸗ 
renvolle Auftrag machte ihm bei der Schwierigkeit der 
Sache viel Noth, Im Aug. d. J. 1669 verfiel er in 
eine ſchwere Krankheit, und obgleich dieſer erfle Anfall 
berfelben glüdlich überwunden ward, fo kehrte fie doch im 
Februar des folgenden Jahres zur und benahm bem 
ohnehin ſchon ſchwachen Greife die noch übrigen Kräfte. 
In anhaltender Fieberhige warb er von beunrubigenden 
Phantafin g it, feine —— wurden ihm uns 
kenntlich, bie Inahme an einem Gefpräche unmöglich. 
Aber in den letzten Yugenbliden kehrte ihm die Befinnung 
wieber, er konnte noch ein Waterunfer beten *), und vers 
ſchied, nachdem er ein Jahr lang Frank gelegen hatte, den 
1. Det. 1670 Abends um zehn Uhr. 

Palmerius war nad) der Schilderung feiner Beitgenof: 
fen ſchlank und wohlgebaut, hatte eine hohe Stirn, fchönen 
Mund, durch eine fpike Nafe Saar bervortretende Züge, 
braunes, gelodtes Haar. Die Wangen waren ihm von 
anhaltender Arbeit gebleicht, fonft aber hatte er Kraft und 


4) In biefem Gebete hatte er bie vierte Bitte um tägliches 
Brob, als für einen Sterbenden unnöthig, weggelaffen unb dafür 
um baldige Befreiung gebetet.- Dies veranlafte die zu Lübel 1712 
erſchienent Disquisit, sacra num moribundus quarta petitione ora- 
rer possit? (4 Blätter.) Bergl. Gelehrte Kama 
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Gewandtheit deö Körpers bis in ſpaͤtere Jahre bewahrt 
und nur der Steinfchnitt ihm auf einige Zeit zum Ge: 
brauche einer Krüde genöthigt. Er war frei und offen, 
dabei aber doch befcheiben, und ba ihm eigene Kinder ver: 
fagt waren, zuvorkommend und freigebig gegen Andere in 
einem hoben Grabe. Das zeigte Mi namentlich in der 
ungebinderten Mittheilung der Ergebnifje feiner gelehrten 
Studien, die er feinem vorentbielt, der davon zweckmaͤßi⸗ 
gen Gebrauch zu machen im Stande war. Go hatte er 
fhon 1659 feine Bemerkungen zu Polybius durch Bigot’s 
Vermittelung an Böcler in Straöburg gefandt, der eine neue 
Ausgabe diefes Schriftitellers vorbereitet, und gleicher Dienft- 
fertigkeiten hatten fi Menage bei Diogenes von Laerte und 
E;. Spanheim, ald er Lucan zu bearbeiten beabfichtigte, 
zu erfreuen. Seine Berbefferungen zu ber parifchen Mars 
morchronif hatte er an Selden geſchickt, aber ber Tod dieſes 
Gelehrten veranlaßte die Zurückſendung derſelben. 
Die Beltimmung des Werthes, welcher dem Palmes 
rius als Philologen zukommt, bängt von der Beurthei⸗ 
lung der beiden einzigen Schriften ab, bie er hinterlaffen 
bat. Philolog von Profeffion war er nicht, aber er hatte 
von Jugend auf feinen Geift an alter Literatur genaͤhrt, 
tüchtiger Lehrer fich erfreut, und in ben fpätern Jahren 
binlängliche Muße, die liebgeworbenen Studien zu pfles 
gen. Ab ineunte aetate studiis satis deditus vixi 
usque ad vigesimum annum, fagt er felbft, ab eo 
tempore vita mea fuit militaris potius quam studüs 
dedita, sed postquam senectus et uli dolores 
intensissimi mihi a muniis militiae vacationem de- 
derunt, litterarum et praecipue graecarum amor re- 
eruduit et in doloris solatium studia repetenda duxi. 
Aber felbft auf feinen Feldzügen hatten ihn feine griechi⸗ 
ſchen Schriftfteller begleitet und boten ihm gegen bie Lan⸗ 
geweile der Winterquartiere das fräftigfte Mittel. Was 
ihm bei foldyer Lecture einfiel, pflegte er auf dem Rande 
u bemerken ’), und bie Maffe ber dadurch gewonnenen 
efultate veranlaßte die Auffoderung feiner Freunde zu 
einer Sammlung biefer Bemerkungen. Die Beforgung 
ber Heraudgabe hatte Ludw. Fabricius in Heidelberg übers 
nommen, aber der Tod bed Buchdruckers verhinderte die⸗ 
felhe und das Manufeript fam erft nad = Ban: 
derungen in Teutſchland wieder in des Verf. Hände. Erſt 
durch 3. Fr. Gronov’s Vermittelung erfchienen bie Exer- 
eitationes in optimos fere auctores graecos (Lugd. 
Bat. 1668, 4.) unb blos mit neuem Titel Trajecti ad 
Rhen, 1694. 4. die nicht etwa blos Emendationen, fons 
dern auch zahlreiche Beiträge zur Erflärung und Beur⸗ 
theilung ber von andern gemachten Verbeſſerungen ents 
halten. Den meiften Raum nehmen bie Hiftoriter und 


5) Die koͤnigl. Bibliothek zu Dresben befist mehre Ausgaben 
riechifcher Schriftfteller mit Bemerkungen und Verbefferungen von 
Sat us, fo Stephan, Byz, ed. Alding., Xenophon ed. H. Ste- 
ae Philonis = Paris, 1552., Pollux ed, Aldin,, Suidas ed. 
ediolan,, welche mit Ausnahme bed Zenopben in ben Exereitatt, 
nicht behandelt find. Genauere Auskunft fehlt felbft bei Ebert, 
Geſch. der Wibl, zu Dresben. ©, 288, Die leipziger Rathöbiblio: 
thek befigt einen obot, ed. Steph,, in welchem ber Name Jaco- 
bus Palmerius, Kuqwes, Dominus a Grentemesnil Vendozeranus 
eingefchrieben ift; f. Raumann’s trefflichen Catal, bibl, senat, p. 4. 
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Geograpben ein, wo auch das chronicon marmoris 
Arundeliani eine fehr umfafjende Behandlung — 
hat (p. 677—714)*), worauf dann Diogenes, Ariſtides, 
Athendus, Lucian, Zheophraft und die Rebner folgen. An 
der Vollendung des zu ben Dichtern Bemerkten ward er 
durch Krankheit verhindert und fo behandelte er nur ald 
Anhang zu jenen (p. 715—819) Xriftophanes und Theo: 
frit. ine Kritif ftüßt fich meift nur auf Vergleichung 
anderer Stellen und zeigt einen gelehrten Charakter, ſehr 
felten find ſolche Fälle, wo er mit glücklichem Scharffinn 
Fehler entdedt und berichtigt hat. Daher ift auch Los 
bed’6 Lob (Aglaoph. p. 663) pereruditus minimeque 
temerarius treffend ’). Das zweite feiner Werke, die 
Frucht 20jähriger Arbeit, erfchien erft nach feinem Tode, 
nicht von I. Fr. Gronov, ber an der Herausgabe ver: 
bindert mar, fondern von dem in biefem Fache weit mehr 
bewanderten Abrab. Berkel, es ift Graeciae antiquae 
descriptio. — Lugd. Bat. 1678., wiederholt mit 
neuem Zitel Trajeeti ad Rhen. 1694, 4. Zwar hatte 
Palmeriusd den Plan des Ganzen entworfen und zur 
Ausführung deffelben viel gefammelt, aber an ber Vollen⸗ 
bung hinderte ihn der Tod, und fo befigen wir in biefer 
rg, über das alte Hellas nur Illyricum, Epis 
tus, 


arnanien, Xtolien, Lokri und Phofis behandelt. 
As erfter Verſuch aus dem mühfelig zu gewinnenden 
Material ein Ganzed aufzubauen ift dieſes Werk hoͤchſt 
ebrenwerth, für unfere Zeit aber nur ald Materialien 
ſammlung, die noch dazu meift eine zufällige ift, zu ges 
brauchen. Die Bewunderung, die Berkel in Steph. Byz. 
v. Judwwn p. 321 ausſprach, verbient es nicht mehr, 
und nicht ganz ungerecht iſt Baidenaer’d Urtheil in He- 
rod. Will, 33: Istas urbes pro doctrina sua geogra- 
phiea tractavit Palmerius, sie tamen, ut saepius 
vir egregius errare debuerit, nee eritica sollertia 
neque instractus accurata linguae graecae peritin. 
Aber zugeftehen muß man, daß er wenigftend Meurfius’ 
unkritiiche Sammlungen noch weit übertifft *). Außerdem 
bat fi Palmerius vielfach in der Poejie verfucht und 
eine Menge von Berfen nicht nur in neuern Sprachen, 
namentlich in der Franzöfiichen und Italienifchen, bei den 
verfchiebenen Verhaͤltniſſen jeines Lebens geſchrieben, fons 
dern felbft noch in feinem Alter fi in griechiſchen Verſen 
verfucht. Als nämlich Ludwig XIV. ein Erbe geboren war, 
batte bie erfreuliche Kunde unfern Palmerius jo begeiftert, 
daß er fhon am zwölften Tage nach jener Geburt ein 
umfaffendereö Gedicht vollendet hatte, in welchem fich der 
neugeborne Dauphin mit dem Delphine, der unter ben 
Sternbilbern ift, unterhält und durch diefe Erfindung, daß 
felbft die ftummen Fifche redend eingeführt werben, zu 
mancherlei Spöttereien Veranlafjung gab. Der Ausgabe 





6) Wicderholt in Maittaire's Ausg. Ox. 1732, p. 200 — 
221. Im gleicher Weife find bie motae in Scylacis periplum 
wieberholt in ber Ausg. Lugd, Bat, 1700, 4., bie in Strabo- 
nem Amstelod, 1707'und in Polybiem durch Gräviuß 1716. 7) 
Bergl, auch Morhof. Polyhist, V, 1. $. 9. p.925. Albert, praef, 
Hesyeh, 1. $. IV, p. XVIII. Observatt, miscell, IX, 8. p.452, 
8) Auffallend ift ed, daß A. Gronov dieſe Schrift nicht in dem 
Tihesaur, antiquit, graec, aufgenommen hat. 
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der Briefe des Glaube Sarran (Oran. 1654) hat er 
ein el de Sarran vorausgefhidt. (F. AnEchstein.) 
PALMERO (Capo-), eines der merfwürbigern Bor: 
gebirge des Königreichs und der Infel Sardinien, welches 
an ber DOftküfte in der Generalintendan; Gagliari, norbs 
waͤrts von dem Eilande Gira, weit in dad Meer hinaus 
tritt. (@. F. Schreiner ) 
PALMERSTON. 1) P. Cap, ein Borgebirge auf 

der norböftlichen Küfte von Neuholland, unter 21° 30 
f. Br. und 210° 54’ weftl. & 2) P.n’s Island, eine 
von Cook im 3. 1774 entdedte Infelgruppe, welche ums 
ter 18° 4° fübl. Br. und 214° 29° weſtl. 2. im Aus 
firalocean zwifchen ben Freundſchafts⸗ und Gefellfchafts: 
infeln liegt. Sie befteht aus acht oder nem Fleinen Ins 
feln, welche fait einen Kreis befchreiben und durch ein 
Korallenreef zufammenhängen. Gapitain Wilfon landete 
an einer diefer Infeln, welche faum eine englische Meile 
im ag hatte und bei hohem Waffer nur vier oder 
fünf Fuß über dem Meeresſpiegel emporragte. Der Boden 
beftand aus Korallenfand, welcher mit ſchwaͤrzlicher Pflan⸗ 
enerdbe bededt war. Im Innern berfelben fanden die 
eifenden viele Kokosnußbaͤume, auch ſahen fie Fregatten 
und andere tropifche Vögel, vorzüglich viele Tölpel. Zwi⸗ 
fchen den Bäumen war eine Unzahl rother Krabben, die 
binter fich her eine Schale von zwei bis drei Zoll im 
Durchmeffer fchleppten. Beim Laufen firedten jie ihre 
Scheeren aus, berührt, zogen fie fich fchnell ganz in bie 
Schalen zuruͤck. Sie Kin auch bie in Cook's dritter 
Meife befchriebene Grotte. Einen berrlichen Anblid ges 
währte ihnen ein Korallenfelfen, welcher vom Ufer aus, 
wo er fefthing, ſich fo weit erfiredte, daß er endlich über 
dem Waffer zu ſchweben fchien und im Lichte ber Sonne 
die prachtvollſten Farben fpielte. Died Schaufpiel erhöhte 
eine zahllofe Menge Fiſche, welche ihn furchtlos umfpielten 
und in dem mannichfaltigften Glanze der Echuppen prang⸗ 
ten. Bon Bewohnern fanden fie feine Spur. (Fischer.). 
PALMERSTON, irländifcher Viscount- Titel, der 
vorzüglich haufig um des heutigen Inhabers willen ge 
nannt wird. Peter Temple, Eög. auf Stowe, in Bu: 
ckinghamſhire, ftarb im 3. 1577 und warb am 27. Mai 
zu Stowe beerdigt. Iobann, fein dltefter Sohn, warb 
der Ahnherr der Temple von Stowe, als deren Reprä: 
fentant der Herzog von Budingbam und Chandos er: 
fcheint, während Peter's jüngerer Sohn, Anton, der Ba: 
ter jened Wilhelm Temple wurde, der ald Secretait bei 
dem unglüdlichen Grafen von Eſſer fland, Wilhelm's 
Sohn, Johann Temple, Ritter, war Mafter of the rolls 
in Irland, bei dem Ausbruche der Unruhen im I. 1641, 
In dem Zuftande der höchiten Aufregung wurbe die Haupt: 
—* noch mehr beunruhigt durch das Geruͤcht von der 
nnaͤherung einer ſtarken Rebellenſchar; das Geruͤcht war 
ungegrimdet, aber Temple machte ſich dies zu Nutze, um 
bie reichen Kaufleute zu überreden, daß fie ihre Baar: 
fhaften nach dem Schlofie und ſoguc in Sicherheit 
brachten. Dort waren dieſe Gelder, bei der Erſchoͤpfung 
aller Caſſen, eine hoͤchſt willlommene Aushilfe. Johann 
ftarb im Jahre 1677. Sein aͤlteſter Sohn war ber bes 
ruͤhmte Wilhelm Temple auf Eaft:Sheen, einer der bedeu⸗ 
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tenbiten Diplomaten des 17. Jahrh. fein zweiter Sohn, 
Johann, wie der Vater genannt, tarb den 10. März 
1704, als AttorneysGeneral von Irland, und warb ber 
Vater von Heinrih Temple, geb. im 3. 1673, der am 
12. März 1722 zum Baron Zemple und Biscount Pals 
merjton ernannt wurde, fich in erfter Ehe mit Anna, eis 
ner Zochter von Abraham Houblon, Esq. (fie flarb ben 
8. Dec. 1735) und in anderer Ehe, ben 11. Mai 1738, 
mit Sfabella, einer Tochter ded Baronet Franz Gerard 
von Harrowsonstheshill, in Middlefer, einer Witwe des 
Baronet Johann Fryer, verheirathete und den 10. Sun. 
1757 das Zeitliche jegnete. Ihm waren nach bed großen 
Zemple Ableben die reihen Stammgliter, namentlich auch 
Eaft:Sheen in Surry, anbeimgefallen. Seine Einderlofe 
Witwe flarb den 11. Aug. 1762, aus der erſten Ehe 
aber hinterließ der Viscoum die Schne Heinrich und Ris 
hard. Richard, Parlamentöglied für Downton, verbeis 
rathete fich den 18. Mai 1748 mit Henriette, der Toch⸗ 
ter von Thomas Pelham von Stanmer, in Suffer und 
flarb den 8. Aug. 1749, mit Hinterlafjung eines Soh⸗— 
ned, ber, geboren ben 18, Febr. 1749, die Kinderjahre 
nicht überlebte. Heinrich, deö erſten Viscount älterer 
Sohn, ftarb vor dem Bater den 18. Aug. 1740, aus 
feiner zweiten Ehe mit Sohanna, einer Tochter von Sir 
Sohn Barnard, den einzigen Sohn Heinrich binterlaffend. 
Diefer, geb. den 4. Dec. 1739, verbeirathete ſich den 6. 
Det. 1767 mit Franzisfa, einer Tochter des Baronet 
Poole, von Poole, in Cheſhire; fie farb den 2. 
un. 1769, und ber Viscount ging am 5. San. 1783 
eine zweite Ehe ein mit Maria, der Tochter von Benjas 
min Mee, Esq. Er flarb den 17. April 1802, feine 
Witwe den 8. Febr. 1805. Aus der erften Ehe hinter: 
ließ er die einzige Tochter Elifabeth, aus der zweiten Ehe 
drei Kinder, Heinrih Johann, Wilhelm und Franziska. 
Elifabeth, geb. den 16. Mai 1769, ift feit dem 6, Der. 
1811 mit Laurenz Sullivan von Ponsborne-Park verheis 
rathet. Heinrich Sobann, geb. den 20. Det. 1784, folgte 
dem Bater als dritter Viscount von Palmerfton, und ift 
der Minifter, der eben jest auf England, gleichwie auf 
die europäifche Gefammtpolitit, den größten Einfluß übt 
und nicht geringe Schuld trägt am den heillofen Wirren 
unferer Zeit, mehr zwar durch gebanfenlofes Gehenlaffen, 
als durch irgend eine angeborene oder erworbene Kraft. 
Wilhelm, geb. den 19. San. 1788, wirb dereinft bem 
Bruder in Zitel und Gütern fuccediren, vielleicht fogar 
im Amte, denn aud er ift eine bdiplomatifche Potenz. 
Franziska ift feit dem 9. Aug. 1820 mit Wilhelm Bowles 
verheirathet. In des Viscount geviertem Wappenfchilde ers 
ſcheint im erſten und vierten ein rother Adler im goldenen 
Felde, im zweiten und britten im filbernen Felde zwei rothe 
Querbalten, jeder mit brei rothen, geftümmelten Amfeln bes 
fest. Motto: Flecti non frangi. Bon Befisungen kön: 
nen wir, außer Eaft:Sheen, nur noch Broablands in 
fhire nennen. Vgl. d. Art. Temple. (v. Stramberg.) 
’almetten, f. Palmenblätter, 
PALMETTO, PALMITTO, PALMILLO, PAL- 
MISTE, nennen die Spanier, Engländer und Franzofen 
zundchft die Zwergpalme (Chamaerops humilis L.). 
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Dann ift diefer Name aber auch auf andere Palmen vom 
niedrigem Wuchfe übertragen worden. (A. el.) 
ALMETTO. 1) Stabt auf der Infel St. Chris 
ſtopher, gelegen an ber gleichnamigen Bai, drei Meilen 
weftlih von en. 2) Vorgebirge auf der Nord», 
3) auf der Südküſte von Jamaica. H.) 
PALMFELT (Freiherr Gustav), ſchwed. Reichs: 
rath, geb. zu Stodholm im 3. 1680, geft. ebendbafelbit 
1744. Nachdem er geringere Ämter bekleidet, warb er 
Landeshauptmann (Landshöfding, Provinzialgouverneur) 
über Staraborgö Laͤn, im 3. 1733 über Stodholms Län, 
nachdem er 1731 in den Freiberrnftand erhoben worden, 
1737 Präfident des Eönigl. Kammercollegiums und 1742 
Reichsrath. Er war gründlicher Gelehrter, eig 
ter Staatömann und ein vorzüglicher Dichter. Birgil's 
Eflogen und einen Theil der Georgica übertrug er in 
chwediſche Verſe, Zeile für Zeile nachbildend (P. Virgi- 
ii Maronis Ecloges, eller Herdaquäden, öfversatte 
pä Svensk vers, efter Latinska prosodien, uti lika 
verseslag och lika mänga verser med originalet. 
[Stockholm 1740. 4.]). Sein Gefchlecht erloſch mit 
dem Tode feined® Sohnes, des Geremonienmeifterd Frei— 
herrn Guftav Palmfelt. (v. Schubert.) 
PALMI, eine Stabt und Hauptort des Diftrictes 
in ber neapolitanifchen Intendanz Galabria ulteriore J., in 
der Nähe der großen von Reggio nach Neapel führenden ca= 
labrefifchen Heerftraße, am Abhange eines Berges hoch über 
dem Geſtade des tyrrhenifchen Meeres gelegen, feit dem 
Erdbeben, durch defjen Erfchütterungen das Städtchen im 
3.1783 fehr viel gelitten, neu erbaut, mit 630 Haͤuſern, 
6600 betriebfamen Einwohnern, welche fih mit Seiden⸗ 
weberei, Wollen: und Geidenzeuchmanufacturen, Wein⸗ 
und Ölbau und mit dem Küftenhandel befchäftigen. Dies 
fer ift ziemlich lebhaft und befchäftigt fich mit Bergamots 
tenöl, Reglifen und andern Eſſenzen. Am Geſtade des 
Meeres fteht zwifchen cactus opuntia, Reben und wil 
dem Geblfh ein alter Küftentburm (Xorre di Palmi), 
und gegen Süden von dem Städtchen thront auf hohem 
Berge die Ehiefa di S. Elia. (@. F. Schreiner.) 
PALMIERI (Giuseppe), geboren im 3. 1721 zu 
Martignano, einem feiner Familie gehörenden Lehen uns 
weit Lecce im Königreiche Neapel. Nachdem er ed im 
Kriegädienfte bis zum Oberſtlieutenant gebracht hatte, bes 
Bleidete er mehre Givilämter und warb im I. 1791 zum 
Borfteher des koͤnigl. Finanzcollegiums zu Neapel ernannt. 
In dieſem hohen Poften harb er im 9. 1794 mit der 
Überzeugung, viele für das Ganze nügliche Einrichtungen 
ind eben — u haben. Das Öffentliche Wohl gin 
ihm über Alles. it raftlofer Thaͤtigkeit fuchte er daſ⸗ 
felbe zu befördern, obgleich er, voll gelehrter Kenntniſſe, 
faft bis zur Schüchternbeit befcheiden fein fonnte. Noch 
als Oberfilieutenant geb er im 3. 1761 feine Riflessioni 
eritiche sull’ arte della guerra heraus, ein Werk, das 
ben Beifall des Königs von Preußen, Friedrich’s IL, fich 
erwarb und ins Englifche überfegt wurde. Bei feinen 
ftaatswirtbfchaftlichen Schriften verfolgte er ben breifa= 
hen Zweck, das vaterländiihe Publicum von den Vor: 
theilen der neuen Berwaltungsmaßregeln zu unterrichten, 
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ber Privatinbuftrie die für ben Staat erfprießlichfte Ri ur Zeit ‚einer in Florenz herrfchenden Seuche, in einem 
tung zu geben und enblich bie öffentliche einung andhaufe Iten. ie erſte Ausgabe ift Firenze, 


fi zu.gewinnen, um mit Hilfe berfelben die Schwierigs 
keiten zu überwinden, welche Neid, Misgunft und Vors 
urtheile bei ben Großen gegen bie von ihm eingeführten 
flaatswirthfchaftlichen Verbeſſerungen zu erregen wußten. 
Seine gefammelten Schriften find unter dem Titel erfchie: 
nen: Öpere mit ed economiche. corrette da L. 
C. Federici (Napoli 1816. 4.). Cuſtodi in feiner 
berrlihen Sammlung der Serittori elassiei italiani di 
economia polit. Parte moderna. Tomi XXXVI et 
XXXVII bat von Palmieri’s flaatöwiffenfchaftlihen Wer: 
fen abbruden laffen: 1) Riflessioni sulla pubblica feli- 
eita relativamente al regno di Napoli. 2) Osserva- 
zioni sulle Tariffe (daziarie, con applicazione al re- 
gno di Napoli. 3) Della riechezza nazionale. 
(Graf Henckel von Donnersmarck.) 
2) Matteo, ein Florentiner von Geburt. Giam— 
battifta Gelli in feinen befannten Capricej del Bot- 
tajo nennt ihm einen Mann von geringer Herkunft, wos 
gegen Apoftolo Zeno (Dissertazioni Vossiane T. I. 
. 100 sq.) gründlich bewiefen hat, daß die Familie 
mieri zu ben angefebenften und ebelften von Florenz 
gehörte; obwol er doch genöthigt ift zuzugeben, daß Mat: 
teo nicht blos, wie ed die Sitte mit fich brachte, einer 
Zunft angehörte, fondern daß ec felbft, wenn auch viel 
leicht ald Großhändler, einer Apotbefe oder einem Ge: 
würzladen, was bamald wol bad Nämliche war, vorge: 
fanden. Diefer Umftand fcheint auch durch den Scherz 
ded Königs Alfons von Neapel bewiefen, welder, als 
Palmieri florentinifcher Gefandter bei ihm war, voll Er: 
ftaunen über feine Beredſamkeit und feine Bildung aus 
fen haben foll: Wie müffen die Arzte in Florenz bes 
Ühaffen fein, wenn es bort folche Apotheker gibt! In 
ber That aber waren bie Palmieri von Florenz mit dem 
mächtigen Gefchlechte der Grafen Guidi im obern Arnos 
thale verwandt, und man —— wie auch in der ihm 
ehaltenen Leichenrede erwahnt wird, daß ſie von teut⸗ 
hen Fürften abflammten. Sein Vater Marco hatte wich: 
tige Ämter in der Republif verwaltet, und er felbft warb 
zweimal, im 3. 1445 und 1468, einer der Priori; 1453 
aber befteidete er das höchfte Amt der Republif, eines 
Gonfaloniere di giuftizia, und warb vielfältig zu wichtis 
gen Gefandtfchaften gebraudt. So war er im 3. 1455 
i Alfons von Neapel, wo er Reden in fpanifcher, ita- 
lienifcher und lateinifcher Sprache gehalten haben foll; 
1466 warb er zum Papfte Paul II, fpäter an die Re: 
publit Siena und noch im nämlichen Jahre an einen 
Gardinallegaten nach Bologna gefandt. Noch einmal, im 
$. 1473, ward er zum Papfte Sirtus IV. geſchickt. Er 
batte eine durchaus gelehrte Erziehung genoflen, und Karl 
von Arezzo, Johannes Argyropulo und Ambrofius Camal⸗ 
dulenfis (Traverfari) waren feine Lehrer im Lateinifchen 
und Griechifchen geweſen. Bon feinen ——— Schrif⸗ 
ten ſind uns folgende bekannt: Libro della vita civile, 
dialoghi. L. IV. Ein Gefpräch über die Pflichten des 
Menſchen zwifchen Franco Sacchetti, Luigi Guicciarbini und 
andern ausgezeichneten Florentinern, angeblich im 3. 1430, 
A. Cacoti. d. W. u. K. Dritte Section X, 


juoli in Huratori Seript. rer. ital. T. XII. 


1529. Es ift ins Franzöfifche uͤberſetzt von 
Glaube de Rozierd (Paris 1557). Vita Nicolai —— 

ne 
italieniſche UÜberſetzung von Donato Acciajuoli iſt Firenze, 
Sermartelli 1588. 4. erſchienen. De captivitate Pisa- 
rum, ap. Muratori Tom. VIU. P. I, und Schleswig 
1656; es ift die Erzählung des Kriegs von 1405—1406, 
welcher mit der Eroberung von Pifa endete. Matthaei 
Palmerii Florentini de temporibus,. Eine Chronif von 
Erfhaffung der Welt bis auf feine Zeit. Es erifliren 
davon mehre Manuferipte, unter andern zwei vollftändige 
in der Univerfitätsbibliothef zu Leipzig. Gebrudt ift es 
nie vollftändig; ſchon der erfte Herausgeber Bonino Mom s 
brizio, o. ©. u. 3. (Milano etwa 1475. 4.), ließ den 
Anfang, bis zum Jahre Chrifti 448, weg, weil ihm Dies 
fer Theil nur ein Auszug des Eufebius und des Pro: 
fper Aquitanus ſchien, deren Werke er dafür einfchob. 

benfo ift ed in der Ausgabe (Venedig 1483. 4.), bie 
noch die Fortfehung des Mattia Palmieri von 1449 bis 
1481 enthält. Andere Ausgaben find Paris, Henricus 
Stephanus, 1512. 4., worin fich eine neue Fortfegung 
von Johannes Muvalle oder Multivalle von 1482 bis 
1512 befindet. Ebenfo Paris, Henr. Steph. 1518. Ba- 
sil. 1529, f, und öfter. Der neuefte Abdrud, der aber 
mit dem 9. 1294 beginnt, ift in Script. rer. ital. Flo- 
rentinoram (Firenze 1748). Eine dem Original gleich⸗ 
zeitige italienifche Überfesung ift Manufeript geblieben. 
Annali fiorentini, eine Gefchichte feiner Zeit von 1432 
bis 1474, und zwar lateinifch bis 1445, dann italienifch 
bis 1466 und endlich wieder lateinifch bis 1474, ift nie 
gebrudt worden; ein Manufeript davon befindet fich in 
der Strozziana in Florenz. Istoria della traslazione 
del glorioso corpo di S. Barbara di Nicomedia. por- 
tato a Venezia da Costantinopoli 1258. Padova 1671. 
Auch einige Epistolae und Orationes von ihm haben 
ſich erhalten. Sein berühmtefteö, aber — geblie⸗ 
benes Werk iſt ein großes theologiſches Gedicht in drei 
Cantiche und in 100 Capitoli, in Terzinen, betitelt 
Cieta (citta) di vita, Schon die dufere eg 
Eintheilung weift deutlich darauf hin, daß es eine Nach 
ahmung der divina commedia fein follte, hinter ber eö 
aber freilich, nach den wenigen Proben, bie und davon 
vorliegen, zu urtheilen, an Sprache und Poefie unend: 
lich zuruckbleibt; über ben Werth des Inhalts können wir 
nichts fagen. Es fchildert die Wanderungen der Seele nad) 
dem Tode, biö fie zur Stabt des Lebens gelangt. Der 
Dichter durchwandelt in einer Viſion oder einem Zraume 
die außerirbifchen Räume, unter ber Leitung der Sibylle 
von Gumd; feine Reife von Neapel nach diefem Orte 
wirb im Eingange ald die Beranlaffung zu biefem Zraume 
und diefer Dichtung angegeben, woraus man wol zu vor 
eig gefchloffen hat, er habe das Gedicht felbit im Jahre 
1455, wo er in Neapel war, begonnen. Er erntete das 
für großes Lob von ausgezeichneten Perfonen, namentlich 
von dem päpfllichen Secretair Lionardo Dati, welcher fo: 
gar im Jahre 1473 einen lateinifchen — dazu 
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ſchrieb, und bei feinem Leichenbegängniffe hatte man ihm 
dies Werk auf die Bruft gelegt. Dennoch warb es fpds 
ter von ber Inquifition verdammt, und durfte daher nicht 
gedrudt werben; nicht weil es, wie Einige fälfchlich be» 
baupten, Arianifche Irrthuͤmer enthält, fondern weil ber 
Dichter darin lehrt, die Menfchenfeelen feien biejenigen 
Engel, welche bei der Empörung dieſer Geifter neutral 
geblieben, und denen Gott nun im Menfchenleben eine 
zweite Prüfungszeit geftatte, um danach ihr ewiges Schick⸗ 
fal zu entſcheiden; alfo folhe Engel, welde Dante mit 
richtigerem Takte Quel cattivo coro nennt, Degli angeli 
che non furon ribelli, N& fur fedeli a Dio, ma per 
se foro, und welchen er daher, ald vom Himmel unb 
von ber „Hölle verftoßenen, ben Vorhof der lehtern zum 
Aufenthalte anweiſt. Man kennt drei Manuferipte dieſes 
Gebichts, das eine in ber Laurentiana, das zweite in ber 
Ambrofiana, das dritte in der Strozziana in Florenz; 
dies letztere ift eine Abichrift vom Autographon bed Did: 
ters, welche biefer felbft durchgefehen und verbeffert bat. 
Das ehrenvolle Leichenbegängniß des Dichterd und bie 
noch vorhandene lateinifche Leichenrede, welche ihm Ala: 
manno Rinuceini hielt, widerlegen hinlänglich die Gerüchte, 
welche einige verbreitet, er fei wegen feines Gedichted les 
bendig verbrannt worden, oder wie Andere erzählen, fein 
Leichnam fei ausgegraben und verbrannt worden. Aus ber 
Leichenrede ergibt fi auch, daß Matteo Palmieri wahrfchein: 
lich im 3. 1405 geboren war; er ftarb 1475. (Blanc.) 
3) Mattia, obgleich im Vor: und Zunamen dem Boris 

gen fat ganz gleich, war er doch von einer ganz andern Fa⸗ 
milie und von Geburt ein Pifaner. Er war 1423 gebo: 
ren und ftarb 1483. Er war ein claffifch — durch⸗ 
aus rechtſchaffener, dem Geſchlechte der Medici ſehr zuge: 
thaner Mann, in deren Haufe er auch von Kindheit an er: 
zogen worden war. Später warb er päpftl. Secretair und 
erhielt viele geiftliche Pfruͤnden. Nur eine feiner Schriften 
ift gedruckt, eine lateiniiche Überfegung nämlich der Ge: 
chichte der angeblichen Entftehung der Septuaginta von 
rifteas. Zuerft findet fie ſich in der lateinifchen Bibel 
(Rom. 1471. 2. v.F.) und dann noch oft, tbeild einzeln, 
theils in verfchiedenen Sammlungen. Ungedrudt geblieben 
find: die Überfegung der Meteora des Ariftoteles in vier 
Büchern, wovon fih ein Manufeript im der parifer koͤ— 
* Bibliothek unter Nr. 6583 befindet, und eine eben: 
falld Iateinifche UÜberſetzung des Herodot, oder, wie Andere 
behaupten, nur des fechöten Buches dieſes Gefchichtichreis 
bers in der Baticana. (Blane.) 
4) Vincenzo, geitorben im J. 1820, gehörte zu 

den befjern neuern afketiſchen Schriftftellern in Italien. 
Bon feinen zablreihen Werken, denen allen man Sach— 
kunde, ausgezeichneten Vortrag und Vermeidung aller 
ſcholaſtiſchen Spikfindigfeiten nachrühmt, führen wir nur 
an: 1) fein in mehre Sprachen überſetztes Trattato 
sulle indulgenze und 2) fein Trattato apologetico 
sulle veritä della santa religione — Der 
Verfaſſer war Abbate und lehrte als Profeſſor die katho— 
liſche Theologie erſt auf der Univerſitaͤt zu Piſa und ſpaͤ—⸗ 
ter auf der zu Pavia. Val. Biblioteca italiana. Milano. 


T. XXI. p. 450. (Graf Henckel von Donnersmarck.). 
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PALMIWUNCUS nennt Rumphius ſowol mehre 
Arten von Calamus, als Flagellaria indica L. 

(A. Sprengel.) 

PALMIPEDA (Mammalia). Eine von Juiger 
(Prodromus Systematis Mammalium et Avium Be- 
rolini 1811. p. 88) aufgeftellte $amilie der Säugetbiere, 
ald deren Kennzeichen angegeben find: Oben und unten 
zwei Schneidezähne, ftatt der Eckzaͤhne eine Lüde, die ab: 
geſetzten Badenzähne find zufammengefegte Mahlzähne 
und entweder auf jeder Seite zwei oder oben auf jeder 
Seite vier, unten vier ober fünf, der Körper mit Haaren 
bedeckt, die Füße deutlich, fünfzehig, die Zehen der bintern 
burch eine Haut verbunden, Krallen —— Es ge⸗ 
hoͤren hierher nur die beiden Gattungen Uydromys und 

astor. (D. Thon.) 

PALMIPEDES (Aves), Schwimmoögel, von Mans 
chen auch Natatores genannt, begreifen alle diejenigen, 
deren Zehen burch eine t mit einander verbunden find. 
Diefe zum Schwimmen eingerichteten Füße charakterifiren 
fie zugleich ald Waſſervoͤgel. Hierzu kommt noch ein 
eigenthlimliches Gefieder, welches flärfer mit Fettigkeit 
verfeben und im Grunde mit mehr Flaumenfebern dem 
Eindringen ded Waſſers beffer widerſteht. Ihre Füße 
find in der Regel ſehr kurz und fliehen weit nach Hinten, 
dagegen ber Hals oft fehr lang iſt. Das lange Bruft: 
bein bedeckt den größten Theil der Eingeweide und hat 
auf jeder Seite einen Ausfchnitt oder ein mit einer Haut 
überzogenes Loch. Ihr Kropf*) iſt meift — die 
Blinddaͤrme lang und der untere Larynr einfach, bei ei⸗ 
ner Familie zu knorpeligen ge aufgeblafen. 

Guvier theilt diefe Wögel in vier Familien. I. Tau: 
her ober furzflügelige. Hierher die Linne ſchen Gattungen 
Colymbus, Alca, — es. II. Langflügler. Hier: 
ber die Gattungen Procellaria, Diomedea, Sterna, 
Rhynchops. I. Ganzfhwimmfüßler, weil bei ihnen 
Fo. ber Daumen mit ben übrigen Fingern durch eine 
Haut verbunden ift. Hierher Pelecanus, Plotus, Phae- 
ton, IV. Blätterfchnäbler, weil ber Rand bed Schna⸗ 
bel3 mit Heinen Zaͤhnchen oder Blättchen befest iſt. Hier: 
ber Anas und Mergus. 

Die Eintheilung anderer Naturforfcher weicht vr 
oder nur in ben Namen von biefer ab. (D. Thon. 

PALMIPES, ein altrömifches Zängenmaß, welches 
14 römifche Fuß ober 5 römifche Palmi enthielt; hiervon 
wurde das Adjectiv palmipedalis gebildet gm palmi- 
pedalis latitudo, crassitudo),. Vergl. Wurm, De 
ponder. etc. p. 64. (H.) 

en f. Millepora. 

PALMNIKEN, Dorf von zwölf Häufern in dem 
Kreife Fiſchhauſen, der preuß. Provinz Preußen, war ehe: 
dem ein Bönigl. Domainenamt, und ift nach Germau ein= 
epfarrt. Der königl. Strandinfpector, fowie ber Bern⸗ 

einpächter, haben bier ihren Sitz, da von hier bis Pils 
lau der meifte Bernftein gefist wird. (Fischer.) 

Palmo, f. Palme (tängenmaß). 





*) Voigt in feiner Überfegung von Guvier's Thierreich hat Go- 
sier falfch durch Magen überfegt. 
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PALMROT (Johann), der Xheologie Doctor und 
Profefjor zu Upfala, Sohn eined Kaufmanns zu Arboga, 
wo er 1659 geboren warb, geftorben zu Upfala den 14. 
Mai 1727; ein gründlicher g und Drientalift. Bes 
reits als Student durfte er zu Upfala über Theologie und 
claſſiſche Philologie Borlefungen halten; dann erbielt er 
1685 den philoſophiſchen Magiftergrad, und bald barauf 
eine pbilofopbifche Adjunctur. Mit Unterftügung des Koͤ— 
nigd Karl XI. trat er 1689 eine mehrjährige theologijche 
Reife an durch Zeutichland, Italien, Franfreich, Holland, 
England. Auf diefer Reife hielt er fich auf mehren Uni: 
verjitäten auf, namentlich 1; Jahr zu Wittenberg. Im 
3. 1696 warb er Profeffor der morgenländifchen Spras 
den; 1703 Profeffor der Theologie und Paftor von Waras 
la, 1705 Doctor der Theologie. Sein fteter Wahlſpruch 
war: „Der Zag dauert nicht ng? In diefem Sinne 
arbeitete er, bis bie Nacht fam. Mehre gelehrte Abhand: 
lungen hat er herausgegeben. (v. Schubert.) 

PALMSKÖLD (jprid Palmschöld). 1) Erik, 
A fönigl. Secretair im Reichsarchiv, geb. 1608 zu 

»Säld in Södermanland, Sohn des Gerichtöfchreis 
bers Laurentius Erici, nach dem väterlichen Gute Runsjd 
benannt Runell, 1681 von König Karl XI. unter dem 
Namen „Palmſtoͤld“ in den Adelftand erhoben; geft. 1684. 
Neun Jahre alt, kam er zur Schule in Strengnäs, wo 
er balb vorzügliche Anlagen und unermübeten Fleiß vegte 
der früße od de Waters aber ve ihn bald mad d 
zurüd, Vier Jahre fpäter zog die Mutter nach Stod: 
bolm, wo Erif auf der großen Schule (Stor-Skole) der 
befte Schüler war. Im J. 1627 begann er feine Uni: 
verfitätöftudien zu Upfala, 1629 warb er Kanzellift, 1644 
Actuar, dann Secretair im koͤnigl. Reihsarhiv zu Stod: 
bolm. Er orbnete die Documente bed Archivs und fer: 

igte über dieſelben Reifen an, eine Arbeit, die fein 
Chin Elias fortfeßte. acht Reichötagen rebigirte er 
die Beichwerbeichriften bes Volks 1649— 1660 und vers 
waltete 1654 — 1667 bie Rentkammer. Er war ein from: 
wer GChrift, ein treuer Beamter und ein rechtfchaffener 
Mitbürger. 

2) Elias, der Sohn, ne Serretair im Reichscol⸗ 
legio, geboren zu Stodholm 1667, geftorben 1719, mit 
feinem Tode erloich fein abeliges Geſchlecht. Er ftubirte 
die Rechte zu ala, und erfuhr im Archiv dieſelbe 

ber Amter, bie fein Vater befleidete; Secre⸗ 
tair des Archivs warb er 1702, Mit unbefchreiblicher 
Ausdauer vermehrte er bie Sammlungen des Vaters; 
copirte alte Documente, Berichte zc. des Archivs und von 
wo er fie erlangen konnte, infofern baburch die vaterläns 
difche Geſchichte gefördert zu werben vermochte. 
einem Tode erſtand diefen literarifchen Schatz die Univers 
tätöbibliothe? zu Upfala, wo derfelbe in mehren Bänden 
unter dem Namen der Palmſkoͤld'ſchen Sammlungen aufs 
bewahrt wird. Cine nähere Beſchreibung dieſer Samm: 
lungen bat ber nachherige Biſchof D. Gelfius in feiner 
historia bibliotheeae Upsaliensis 1745 noch ald Bi: 
cebibliothefar zu Upfala geliefert. Sie find fehr wichtig 
für ſchwediſche Gefchichte und Geographie, inäbefondere 
zu Guftav’s 1. Zeitz zum Theil ergänzen fie Dahlberg’s 
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. 1703) Suecia antiqua et hodierna, wie ber 


ler bezwedte. v. Schubert. 
PALÜSONNTAG: dominica — oder 2 


palmis, auch in ramis palmarum, der Sonntag vor 
Oftern, ber ben ganzen Dftercyflus eröffnet, wie ja bie 
hoben Fefte von der alten Kirche als eine Zufammenfesung 
einzelner feſtlicher Tage betrachtet wurden. Der Name 
und die an dem Zage übliche Proceffion mit Palmzwei- 
gen, wie deren Weihung, ift durch bie Perikope des Sonn: 
tags vom Einzuge Chrifti bedingt; doch waren feierliche . 
Proceffionen mit Umtragen gie Zweige, Baiogogiu, 
fowol im Judenthume, am — am Feſte der 
Tempelweihe (2 Maccab. X, 6. 7. 1 Maccab. XII, 
51. A . VII 9. Joseph. Archacol. XI, 13, 6. 
Ul, 10, 4) allgemeine Bolksfitte, ald auch aus dem Hei⸗ 
denthume bad Umbertragen grüner Zweige, befonderd 
Weinranten, die atbenifhe daxopogia, verglichen werz 
ben kann. In der griechischen Kirche findet ſich dad Pal- 
menfeft recht früib, ſchon im 4. Jahrh., nach Epiphanius; 
am faiferlihen Hofe wurden Gefchente, Münzen ausge: 
theilt, die gleichfalld Bata hießen, Palmgefchenke. Das 
Feſt gilt, ungeachtet ed in den großen Faften liegt, 
für ein freubiged, und wirb deshalb fehr beftimmt 
von ber hebdomas magna efondert, die man erft 
mit der Feria secunda, dem Montage, beginnen läßt. 
‚Homilien für dieſes Feft finden ſich fchon von Epiphanius 
ehalten. Dagegen in der lateinifchen Kirche fommt daſ⸗ 
ehe erft einige Jahrhunderte fpäter zu folcher Geltung; 
war will man fchon Homilien barauf bei Marimus von 
Farin finden, allein die Reben haben auf bas Feſt gar 
feinen Bezug und der Titel iſt wol erft fpäter hinzuge⸗ 
fest. Sonft wird die Einrichtung des Feſtes gewöhnlich 
Gregor d. Gr. zugefchrieben; wirklich ift ein ſolches Ges 
remoniel aus Griechiſchem und Jüdifchem entlehnt 3 
in feinem Geſchmacke, aber aus feinen Schriften läßt 
doch fein Beweis dafür liefern. Die erfte lateinifche Do: 
milte auf dad Keft gehört Beda dem Ehrwürdigen; ver: 
muthen läßt fi deshalb, daß jener Theodor von Tarſus, 
ber ald Erzbifchof von Ganterbuny fo viel für * 
Bildung in England that, und aus deſſen Schule a 
hervorging, auch dieſe Sitte in bad Abendland ed 
habe. In Karolingifcher Zeit ift dann dad Palmenf 
n ganz allgemein, im Geſchmacke des Abenblandes 
wirb die Proce ſion eine förmliche Darftellung bed Ein- 
zuge Ehrifti auf dem Efel, Palmenefel, unter leitung 
ed palmentragenden Volks; doch wird es hier nicht als 
festum palmarum, fondern nur ald dominica in 
—— Andere Namen für den Tag find pascha 
floridum, mit Bezug auf die grimen Zweige, dominica 
Osanna von dem üblichen Hofiannahrufen, dominica 
Competentium in Bezug auf bie Katehumenen, denen 
dad Symbolum mitgetheilt warb, um in ber Ofterzeit 
die Zaufe zu erhalten, dominica indulgentine wegen 
ber bergebrachten —— Gefangener, Erlaſſung der 
Schulden, Abfolution der Buͤßenden, dominica capiti- 
lavii, bes Kopfwafchens ald Vorbereitung zur Dſter— 
taufe, auch allgemeiner, als Abwaſchung alles Schmuzes 
der Faften; bei den Griechen auch — Lazari, 
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en Auferwedung Tags zuvor begangen ward. 
Vergl. Jo. Frider. Mayer, ecloga historico-theolo- 
ica de dominica Palmarum. (Gryphiswaldiae 1706. 
.) (Fr. W. Retiberg.) 
PALMSTJERNA ſſprich Palmscherna] (Freiherr 
Nils). geboren zu Stodholm 1696, Sohn bed Lagman 
(Provinzialrichters) Magnus Palmitjerna, geftorben auf 
feinem Bute Soͤrby im Nerike 1766. Nachdem er zu 
Lund und Upfala fludirt, auch dort bisputirt, fland er 
lange in fchwebiihem und franzöfiihem Kriegsdienfte, in 
lesterem war er Abjutant des Grafen Moris von Sachſen; 
1739 — 1744 war er fchwebdifcher Botfchafter am daͤni⸗ 
fchen Hofe. Als Kanzler zu Lund, feit 1752, bat er 
fih durch eifrige und umeigennüsige XThätigfeit große 
Verdienſte um Görberung verfchiebener afademifcher Anz 
ftalten erworben; als Reichsrath, 1746 bis 1761, zeich- 
nete er ſich durch Kenntniffe, Eifer und Strenge zum 
Beften des Vaterlandes aus, wodurch er es aber mit 
den Parteien verdarb. Wie ernft er Schwedens Inbus 
firie zu heben fuchte, zeigen vielfache Opfer, die er ders 
felben brachte; des Beiſpiels halber trug er auch nur in 
Schweden bereitete Kleidung. Ihm gebührt der Ruhm 
eines gelehrten und rechtfchaffenen Staatömannes und eis 
ned warmen Baterlandöfreundes. (v. Schubert.) 
PALMWOCHE, ift die mit dem —— 
(f. d. Art.) beginnende Woche. (H. 
PALMULA (Paldozoologie), ift ein Genus, welches 
%ea*) für zwei Eremplare eines foffilen Körperd aufge: 
ftellt hat, welcher nach deſſen Befchreibung und Abbildung 
nur eine Art von Frondicularia d'Orbigny's ausmacht, 
obſchon er felbft, mit diefem Gefchlechte noch unbekannt, 
es zwifchen Textularia und cenaria Defr. zu ſtel⸗ 
len vorjchlägt. Er bezeichnet es fo: Palmula: testa 
palmata, angulatim striata, striis loculorum disse- 
pimenta interna indicantibus; apertura terminalis. 
Die einzige Art P. sagittaria Lea (pl. VL. f. 228) 
bat eine beiderſeits af te Schale von rautenförmis 
gem Umriß, wovon bie jtumpfen, feitlichen Eden abgeruns 
det, bie hintere aber am fpißeften ift, in ber vorbern 
liegt bie ovale, etwas — Muͤndung; mit den 
ſie einſchließenden zwei zern Raͤndern parallel ſieht 
man auf beiden Seiten vertiefte Streiſen ziehen, welche 
gegen die Baſis, oder die entgegengeſetzte ſpitze Ecke hin 
immer undeutlicher werden; entſprechen den Scheide⸗ 
waͤnden, welche innerlich die Faͤcher von einander trennen. 
Die Dide iſt 0,05, die Laͤnge 0,20, die Breite 0,10 Zoll. 
In einer Kreideablagerung beim Zimber Creek in New: 
Serfey vorfommend, mithin eine der wenigen aus fecun: 
dairen Formationen befannt geworbenen Koraminiferen. 
(H. G. Bronn.) 
PALMULARIA ( Paläozoologie), ift die Benen⸗ 
nung, welche Defrance ') feit 1825 borfchlägt u Be 
zeichnung eines wahrfcheinlich zu den Polypen-Stöden ges 
börenden foſſilen Körpers, den er fo befinirt: Polyparium 


weil 





*) J. Lea, Contributions to Geology, (Philadelphia 1838, 
1) Defrance im Diction, des Sciences d’hist, nat, 1825, 
XXXVII, 293, 
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affxum?, solidum, planum, lineare altera facie 
laeve, altera convexiuscula costis rotundatis disti- 
chis e media ad margines iisdem dentatos en- 
tibus ornatum; cellulae inconspicuae. Einzige Art: 

P. Soldanii D’fr. ift zwei Linien lang, eine Linie 
breit, mit 10—15 ſchiefen Rippen auf jeder Seite, welche 
manchmal in der Mittellinie zufammentreffen, wodurch bas 
Foffil ein lineares fiedernerviges Blatt nahahmt, bald aber 
durch einen glatten Streifen längs der Mitte getrennt bleis 
ben. In den Gruben in tertiärem Mufchelfand zu Orglans 
beö, Departement de la Manche. 

De Blainville”) flellt diefes Gefchleht in feine 
vierte Glaffe der Zoophyten, die der Polyparien, Unter: 
claffe Polyparia membranacea, Familie Operculifera, 
5 raria und Cellepora, beſtaͤtigt jedoch ben 

angel aller mit Beſtimmtheit erkennbaren Zellen. 
(H. G. Bronn.) 

PALMUS, bei den Römern eigentlich die flache 
Hand, dann ein Laͤngenmaß, und zwar ein doppeltes; 
die Ältere Zeit kennt nur eins, den nachher fogenannten 
kleinern Palmus (p. minor), welcher vier römifche Zolle 
(digiti) . enthielt; davon gingen ſechs auf die römifche 
Elle (cubitus), vier auf den römifchen Fuß (vergl. Fi- 
truo. II, 1: Palmus habet quattuor digitos; ita ef- 
fieitur ut pes habeat XVI digitos. Plin. N. H. 
X, 13. s. 28), daher die fprüchwörtliche Redensart bei 
Golumella (XXI, 33): Ad palmum decoquere von dem, 
ber fein Vermögen verpraßt; biefer Palmus ift das gries 
hijche dügo» oder naiuıorn. Erſt bei Hieronymus (im 
Ez. XI, 40, 5) fommt ber größere Palmus vor (p. ma- 
jor), welcher etwa dem heutigen italienifchen Palmo ent⸗ 
foricht, wie ber griehifhen omıdaun, und brei Fleinere 
Palmi oder nosit Zoll enthielt. (Berg. Wurm., De 
mensurr. etc. p. 64.) (H.) 

PALMYRA ift der griechifche Name der von Sa: 
lomo erbauten und im A. T. (1 Kön. 9, 18. 2 Chron. 


„30, 
8, 4) Tabmor (sn), d. i. Palmenftabt, arab. > 
Ye 1), ’ > 
oder „+3, ober Zamar (77), d. i. Palme, genannten 


Stadt. Salomo baute fie „in der Wuͤſten,“ d. b. in ei: 
ner rings von Sandwüflen umgebenen fruchtbaren Dafe 
erg Emeffa (Hims Ya+>) und dem Euphrat, nord: 
ftlih von Damaskus in der forifchsarabifchen Wüfte, nad) 
d'Anville unter dem 57° der Pänge und 34° ber Breite, 
während Abulfeda jie unter dem 62° ober nach einer an⸗ 
dern Meffung unter den 67° der Ränge febt. Zwar be: 
baupteten ſchon früher die dortigen Einwohner, d. b. bie 
in den bewohnbaren Trümmern baufenden Araber, daß 
ihre Stadt fchon vor Salomo erbaut worden fei, diefer 
alio fie nur wieder bergeftellt oder vergrößert babe, doch 
ift ficherlich jener Behauptung, als durch die bloße Tra— 
dition begründet, allein noch Feine Folge zu geben. Sie 
mit ihrem Gebiete (Palmprene) gehörte zur Zeit des Kha⸗ 
2) De Blainville ibid. 1830. LX, 407. 408; — und Atlas 
beffelben Werkes, Zoophytes pl. 46. f. 65 — Bronn (ethaͤa, t. 
35, fig, 21) gibt eine Gopie dieſer Figur, 
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Ufats in ber Verwaltung zu dem Gebiete von Emeſſa, 
von welcher Stabt fie drei Stationen nad) Dſten entfernt 
liegt. Ebenſo weit wirb von Galaminias — Go- 
dius in not, ad A/fr.) gerechnet, dagegen von Haleb 
fünf Zagereifen, von Damaskus 59 und von Rahba 102 
arab. Meilen. Vom Euphrat war fie nur drei Tagerei⸗ 
fen entlegen, wie Joſephus berichtet, und führte bei den 
Sprern den Namen Oadäropa (072 und 3at092). Der 


Name Palmyra ift vom römischen Palma als Überfegung 
von Tamar abzuleiten, und dann erft entitand bei den 
Griechen die Benennung IIarrıpa oder richtiger ITuluroa, 
wie auch die Meiften fchreiben. Veranlaffung zu berfels 
ben gab der große Reichthum an jenen Bäumen, bie in 
der mit Brunnen und einem Flüßchen verfehenen Dafe 
herrlich gebiehen. 


"Seine politifhe Bedeutſamkeit. Hat nun ent: 
weber Salomo im 20. 3. feiner Regierung die Stabt wirk⸗ 
lich neu gegründet oder nur befeftigt, vergrößert und auss 
gebaut, wie nad Sofephus (Antig. Jud. VIII. c. 6, wo 
er grabezu fagt, daß er bafelbit fefte Mauern aufgeführt, 
um es behaupten zu können) felbft Neuere, 5. B. Bolney, 
annehmen, indem Palmen fi nur in bewohnten Rändern 
fänden, der Verkehr zwifchen Mefopotamien und Syrien 
nicht ohne Beruͤhrung für jene Dafe vorübergegangen fein 
könne, da er älter fer ald Salomo, das Intereffe diefes 
legtern an jener von Jerufalem entfernten Gegend beren 
Bedeutfamkeit und Wichtigkeit verrathe, und neben dem 
Schutze, den fie dem’ Königreiche gegen von Dften ein= 
dringende nomabiiche Horden gewähre, hauptfächlich auch 
ben Handel zu Waffer auf dem -perfiichen Meerbufen und 
dem Euphrat beglinftige — alfo, möge die Stabt älter 
als Salomo oder unter ihm entftanden fein, fo viel ift 
gewiß ‚ da fie fpäter ſolche Macht, Pracht und großen 

mfang erreichte, daß bie Wahl ber Gegend zu ihrer Er: 
bauung recht alüdlih genannt werben muß. Das Klima, 
welches Ptolemaͤus gleichartig mit dem von Antiochia, 
Seleucia, Hierapolid und Emeffa fchilbert, beförderte die 
Fruchtbarkeit des Bodens ungemen (Palmira nobilis 
urbs situ, divitiis soli. et aquis amoenis. vasto un- 
dique ambitu arenis includit Plin, H, N, 
IV. c. 25), und verweilt auch die Sonne für jene Ges 
gend felbft am längften Tage nur 14 Stunden am Hims 
mel, fo fördert fie bei dem Reichthume an Quellen das 

thum nur um fo gebeihlicher, da ihre fengenden 
Strahlen nicht ſchaͤdlich werden können, Longinus in feis 
nem Briefe an Porphyrius beftatigt diefed Lob des Klis 
ma’. Als num aber mit dem Tode ihres fogenannten 
Erbauerd die Trennung ber zwölf Stämme erfolgte, blieb 
dieſe ohne Zweifel nicht ohne Einfluß auf unfere Stabt, 
Entweder gerieth fie unter forifche Oberherrfchaft (Rezin 
ward König von Damaskus), oder fie warb fchon jet 
felbftändig. Keine Nachricht berichtet etwas Näheres, und 
jede Annahme ift nur Muthmaßung. In dem Kampfe 
der aſſyriſchen und babylonifchen Herricher mit dem aͤgyp⸗ 
tifchen konnte fie faum ohne Theilnahme bleiben, und nad) 
Malela, dem bekannten Mährchenerzähler von Antiochien 
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und Patriarch dafelbft gegen dad Ende bed 9. Yahrk,, 
eroberte fie fogar der zweite Herrfcher von Chaldda, Nes 
bufabnezar, vor feiner Einnahme von alem, um 
binter feinem Rüden von biefer Feſte nicht bebroht zu 
fein. Wäre diefed gegründet, fo wäre auch ihr Schick⸗ 
fal in der nächten Folgezeit leicht zu errathen. Won den 
Babyloniern würde fie in perfifhe Gewalt und aus dies 
fer in mafebonifche, d. h. Seleufidifche, übergegangen fein, 
jeboch vielleicht fo, daß ihr eine umabhängigere, innere 
Verwaltung geftattet war. Daß fie wenigftens in naͤ— 
herem Verkehre mit Syrien ftand, zeigen Infchriften, die 
durch ihre Namen und Zeitangaben dieſe makedoniſch- ſy⸗ 
rifche Abhängigkeit wenigftens in diefer Beziehung verras 
then. Nur fpäter wirb fie wieder zu Folge der röm. 
Welthändel im Dften erwähnt. Ob der Fall bes Grai: 
fus auf fie Einfluß gehabt, ift nicht zu ermitteln; wir 
finden aber, daß im Jahre 41 v. Ehr. hie duch Marcus 


Antonius übel berührt ward. Appianus bemerkt ausdruͤck⸗ 


lich, daß ihre Kaufleute im Rufe großen Reichthums ges 
ftanden und Marcus Antonius ne der Schlacht bei Phi: 
üppi (41) feine Reiter zur Plünderung unter dem nich 
tigen Borwande dahin gefandt habe, daß, da die Stadt 
auf ber Grenze bed roͤmiſchen und —— Reichs (quod 
cum essent in Romanorum et Parthorum confiniis) 
elegen fei, ihre Stellung für zweibeutig und ihre Treue 
fir unzuverläffig gehalten werden müffe, während fie nur 
als Handelsleute indiſche und arabiſche Waaren aus Pers 
fien in das Gebiet der Nömer zu fpediren befchäfigt feien. 
Die Hauptabficht aber war, daß Antonius feine Reiterei 
für die erlittenen — * entſchaͤdigen wollte. Deſſen⸗ 
ungeachtet ſcheint dieſer Überfall nicht unerwartet geweſen 
zu fein, und es hatten entweder bie Einwohner wirklich 
um ihrer zweibeutigen Stellung willen benfelben verwirkt, 
oder waren fie offen den Römern entgegengetreten, kurz 
berfelbe Schriftitellee bemerkt, daß die Einwohner ben 
Überfall gewußt, deshalb ihre fämmtlichen Koftbarfeiten 
an das jenfeitige Ufer ihres Fluffes geichafft, dieſes aber 
burch ihre Bogenfhüsen, die in großem Rufe fanden, 
vertheidigt hätten. Die Reiter fanden fomit die Stabt 
beuteleer, und die Erpebition war nicht nur verunglüdt, 
fondern auch infofern bedenklich, ald von jest an alle jene 
forifchen unabhängigen Städte mit um fo größerem Rechte 
fih an Parthien anfchloffen. Schon Plinius bemerkt an 
obiger Stelle: Ac velut terris exemta (urbs) a rerum 
natura, privata sorte (i. e. sui juris) inter duo im- 
peria summa, Romanorum Parthorumque, et prima in 
discordia semper utrimque cura. Es mußte alfo diefe 
Stadt ſchon zu Plinius’ Zeit fehr bedeutend fein, wenn 
ſich fo maͤchtige Staaten um ihre Gunft forgfältig bewar⸗ 
ben. Jene Stelle beweift aber auch zugleich durch die 
Worte: privata sorte, welche Verfaſſung fie in der Fol: 
gezeit hatte. Sie war eine freie Stabt, d. b. hatte ihre 
eigene Verwaltung und ihre eigenen Gefee unter ben 
Kaifern, muß aber in ben fortdauernden Kämpfen ber 
Römer mit den Parthern, und zunaͤchſt unter Zrajan 
zwifchen 114—116) bei feinen Eroberungszügen gegen Ar: 
menien, Mefopotamien, Affyrien und felbft Arabien, aus 
ferordentli gelitten haben, da des Trajan Nachfolger, 
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Ben (117—138) als ein Freund der Künfte und bed 
edens fie fo wieber berftellen ließ, daß fie ihm 
den Namen Habrianopolis erhielt. Er felbft befuchte fie 
vielleicht bei feinem Aufenthalte in Afien (123). Mehre Ins 
ſchriften feheinen wenigftens darauf hinzubeuten; und daß 
drian bie größte Verehrung nit nur in der Haupt: 
fondern in ganz Palmprene genoß, beweiſt ein in 
der Mauer einer Mofchee drei Zagereifen von Palmyra 
v— Stein mit der Infchrift, daß ein Agathange⸗ 
8 aus Abila dem Jupiter für die Gefundheit feines 
Kaiferd in einer befonders erbauten Kapelle (camera) ein 
Lectifternium errichtet. UÜberdies warb ihm, als er nach 
feinem Tode umter bie Götter verfegt worben war, in 
Palmyra ein Zempel mit dem dazu gehörigen beſondern 
Dienftperfomale errichtet. Überhaupt mußte fie jegt gut 
roͤmiſch gefinnt fein, da fie fogar Garacalla (211—217) 
zu einer com. Golonie erhob, und zwar juris Italici, 
alfo mit der Steuerfreiheit, die den Grundſtuͤcken des itas 
liſchen Bodens zu Gute fam. Auch unter Alerander Se: 
verus (222— 235) befaß fie diefe orzlige einer Golonie, 
und fie wußte ihm Dank dafür durch ihre Unterftügung, 
die fie feinem Feldherrn Rutilius Grispus gegen die Per: 
fer unter ihrem eigenen Anführer Aurelius Benobius zus 
fommen ließ. 
Eine ganz neue Wendung erfuhren die Zuftände Pal: 
—— mit ber eintretenden Epoche ber roͤm. Geſchichte 
hrend der Regierung des Valerian und Galienus, bie 
uns unter dem Namen ber fchaft der dreißig Tyran⸗ 
nen- befannt geworben ift. Balerian hatte nämlich im I. 
260 bad Unglüd, den Perfern für immer als Gefange: 
ie Si 


ner in b nbe zu fallen. Dadurch geriethen natürlich 
die dem perfifchen" Reiche zumächft gelegenen, vom römis 
ſchen Scepter mehr oder weniger abhängigen, Staaten 
Aliens in bie augenfcheinlichfte abr. Das vom fiegs 
reichen perſiſchen Könige Sapores geplünderte und vb 
ſtete Antiochien hatte Syrien in den größten Schreden 
gefest, und da Palmyra nicht eben fich ſehr neutral im 
der jüngften Vergangenheit (vor dem Zuge des Balerian 
nah Aſien ſcheint jedoch Palmyra und Obenathus mit 
Sapores in freundfchaftlicher Verbindung geftanden zu 
baben) gegen die Perfer benommen hatte, und durch feis 
nen bekannten Reichthum die Beutegier diefer Afiaten um 
fo mehr zu einem Angriffe reizen konnte, blieb biefer 
Stadt Feine Wahl binfichtlih ihres Verhaltens übrig. 
Man befchloß, durch die glanzvollften Gefchente den Wins 
fchen der Eroberer —— und einen —*— 
derſelben abzulenken. 8 Schreiben, welches dieſe 

ſchenke begleitete, war von Odenathus audgefertigt, ben 
Einige von nieberer Herkunft abftammen lafjen, Andere 
zu einem Decurio von Palmyra, d. h. zu einem Mit: 
gliede des Stabtrathd, noch Andere zu dem General en 
chef machen, welche legtere Angabe jedoch bie. frühere 
und fpätere Zeit zu verwechfeln ſcheint. Auf gleiche Weife 
find andere Bemerkungen zu deuten, wie wenn er als 
König der Sarazenen bezeichnet wird. in aufgewedter 
Geift und durch glückliche Handelsunternehmungen erwors 
bener Reichtbum hatten ihm unflreitig zu einem der Ber: 
treter der Stabt gemacht, und ald folder fehrieb er an 
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König. Die vielen Kameele, welche die koſt⸗ 
barften, für einen Perfer vorzüglich werthuollen Gefchente 
trugen, famen > bei Sapores an; dieſer aber, mit 
dem Zone des Briefe, der ihm nicht genug —— 
Unterwuͤrfigkeit verrieth, hoͤchſt unzufrieden, ließ die fi ⸗ 
lichen Geſchenke in den Euphrat werfen, zerriß den Brief, 
trat ihn mit Fuͤßen und ließ ſeinen Unmuͤth in Drohun⸗ 
gen gegen ben Brieffteller und feine Vaterſtadt aus (f. 
d. Art. Odenathus). Ddenathus, dadurch keineswegs ent⸗ 
muthigt, beftand auf Eräftigem Widerftand und befämpfte 
gluͤcklich alle Vorfchläge der Palmyrener, die auf Unter: 
werfung binausliefen. Wenn Einige ben Obenathus im 
Auftrage des Galienus die Waffen gegen die Perfer er: 

reifen 7 fo verkennen fie wiederum Zeit und Um— 
ände. Hier mußte rafch gehandelt werden. Ein Heer, 
beftehend aus Palmyrenern und den fih anfchließenden 
Arabern, unter ihnen wahrſcheinlich Reſte der römifchen 
Armee, bewies, daß Ddenathus dad Richtige m t; 
er warf die Perfer über den Euphrat, eroberte Mefopos 
tamien zuruͤck, und die Flucht des Feindes uͤber den Eus 
phrat war bereitd fo eilig gewefen, daß die gluͤcklich über 
benfelben gelangten Perjer vor Freude umarmten. 
Sapores fah ſich fogar genöthigt, um ungehindert nad) 
Derfien zu enttommen, Fi bie Möglichkeit einer rafchen 
Flucht von der Befagung von Edeſſa (Roha) in Mefo: 
potamien durch Gefchenfe zu erfaufen. Die meiften dies⸗ 
feit des Tigris gelegenen Städte wurden erobert, und fo= 
gar Ktefiphon, eine ber —— der perſiſchen Fürſten 
damaliger Zeit, wurde bedroht (Kutrop. c.9. vita Gal.), 
nachdem, wie Pollio erzählt, dad Harem des Fürften mit 
Ber Beute in die Hände des Siegers gefallen war. 
erfelbe Schriftfteller gibt auch zu, daß, wenn Odena⸗ 
thus mit feinen Palmyrenern dem Feinde im Orient kei⸗— 
nen Widerftand geleiftet hätte, diefer für das röm. Reich 
auf immer verloren gewefen wire. Zu Folge diefes glück⸗ 
lichen Feldzuges nun, auf dem ihn feine Gemahlin Ze: 
nobia und fein dltefter Sohn Herodes nebft ben beiden 
jüngern ‚Herennianus und Zimolaus begleitete, warf er 
ſich zugleich mit den übrigen römifchen ttbaltern, bie 
wir unter dem Namen ber breißig Tyrannen kennen, zum 
unabhängigen Fürften auf, nannte fi Imperator und 
ließ den Herodes zu feinem Mitregenten mit bem Namen 
Princeps juventutis erklären. io meint jwar, er 
babe bios den Namen eined Königs angenommen, und 
die griechifchen Gefchichtfchreiber laſſen ihm felbft von Ga= 
lienus nur zu einem Dux Orientis erklärt werben. Gas 
lienus fonnte jeboh in der That michts eres tbum, 
als Palmyra zu einer zweiten Reſidenz des röm. Reiche, 
unb zwar für den Auguftus bed Orients, zu welchem er 
den Doemathus ernannte, zu erheben und bie Erlaubnif 
zuzugeftehen, daß Münzen in feinem Namen gefchlagen 
wurben. Diefer fcheinbar freiwillige Act des ohnmaͤchti⸗ 
en römifchen Auguftus war wohlberechnet, ba es offen: 
war, daß, Id er ſich mit Dbenathus entzweite, 
diefer fich die Krone des Orients ohne fremdes Zuthun 
angemaßt haben würde. Die im Namen bed neuen Kai: 
ſers geprägten Münzen ftellen auf der Kehrfeite gefangene 
Perſer dar, wie fie dem Triumphwagen bes Siegers folz 
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gen. Deffenungeachtet bleibt ber wahre Zeitpunkt biefer Er⸗ 
nennung bei ben unfichern Nachrichten noch immer zweifel⸗ 
haft. Zugleich aber lag es in ber Natur ber Sadye, daß Ode⸗ 
nathus andere Ufurpatoren in feiner Nähe nicht dulden Eonnte, 
und da er vor Allen alö der durch Verdienſt und Anerken⸗ 
nung biefed Verdienſtes Bevorzugte daftand, fo mußte 
es ihm fogar eine Aufgabe fein, durch Schuͤtzung des Ans 
fehend Roms feinen eigenen Staat zu ſchuͤtzen. Als naͤch⸗ 
flen Ufurpator hatte er den Statthalter von Phönikien, 
Macrianus, zur Seite. Der bedrohte tapfere Befieger 
ber Gothen unb von feinen Soldaten verehrte und zum 
Kaifer ernannte Feldherr wid nach Illyrien, wo er vor 
Ddenathus fliehend mit feinem gleichnamigen ältern Sohne 
einem andern Prätendenten, Xureolus, unterlag, Dages 
gen folgte ihm fein jüngerer Sohn Quietus unter Vor: 
mundſchaft bed erfahrenen Generals Baliſta, den uns 
Zrebellius Pollio ald einen ausgezeichneten Mann ſchil⸗ 
dert. Beide aber fielen im Kampfe gegen Odenathus vor 
und zu Emeſſa, der Felbherr im Kampfe, der junge Kürft 
wabhrfcheinlih durch Meuchelmord der Soldaten und Bürs 
ger jener Stabt (oder nah Andern als Gefangener im 

ager des Odenathus). Andere laſſen den Balifta fich 
zum Auguftus ausrufen und nachher ermorbet werben, 
und die Münzen wenigftend fchreiben ihm wirklich eine 
breijährige — unter ber Benennung Servius Ans 
aus (oder Sergius Anicetus) Balifta zu. 

o erhielt alfo Palmyra durch Ddenathus das größte 
Anſehen als Beherrfcherin deö Drients, und Galienus, 
bem Obenathus bie — vornehmen Perſer nach 
Rom ſchickte, feierte [ogar ber biefe Siege einen Triumph, 
von dem jene einen Glanzpunft ausmachen mußten. Def: 
fenungeachtet hatte Odenathus ein Ende, wie es fein 
ruhmvolles Leben nicht verdiente. Ein neuer Feind, die 
Gothen, ſetzten Vorderaſien, vorzuüglich Phrygien, Kappas 
dokien und Galatien in Schrecken, weshalb Odenathus 
gegen fie durch Kappadokien nah Heraflea aufbrach. Auf 
Diefem Zuge (die andern Nachrichten, daß er auf Befehl 
ded Galienus oder bei Emefja bei einem'Geburtöfefte um: 

efommen, verbienen weniger Glauben) nahm es feines 
derd Sohn, Mäonius, auf fich, die Abfichten der Bes 
nobia, die ihren Stieffohn, den weibifchen Herodes, ihren 
Söhnen vorgezogen ſah, in Ausführung zu bringen, mo: 
bei für ihn wol die heimlichen Triebfebern des Neides 
ober der Luſt, felbft Herrfcher zu werben, ben bedeutend⸗ 
flen Antheil haben mochten. Odenathus fcheint überdies 
allerdingd diefen Sohn feiner erften Gemahlin rüuͤckſichts⸗ 
108 bevorzugt, und Herodes wieberum burch feine ſchwel⸗ 
geriihe und weichliche, den Perfern abgeborgte, Lebens: 
weife Urfache zum Zabel gegeben zu haben. Wenigftens 
dienten dergleichen Anklagen dem Mörder ald Beſchoͤni⸗ 
nde feiner That. So fiel denn Ddenathus und 

ein Herodes im I. 267 (ober 268) n. Chr., nad) 
einer vierjährigen Regierung, wie es ſcheint. Mäonius 
fand fogleich ebenfalls feinen Zod (ob auch zu Heraklea, 
bleibt ungewiß) ald Opfer feiner That, durch die Gemah⸗ 
fin des Odenathus, Septimia Zenobia, die auch auf die: 
fen Feldzuge das Heer begleitet hatte. Diefes Mann: 
Weib, eine der größten Herrinnen, fland durch Friegeris 
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ſche Eigenſchaften ihrem Gemahle nur nicht nach 
gta wird foger von Einigen noch höher geftellt, und 

e verfchmähte keineswegs, drei oder vier Meilen mit der 
Armee den Weg zu Fuß fortzuſetzen. Ihre Söhne wur: 
den fogleich zu Principes Juventutis und Augusti er: 
nannt, und fie felbft hatte fich einen Wagen machen laf: 
fen, auf welchem fie triumphirend in der Weltſtadt Rom 
einzuziehen gebachte, während ihre Minifter, unter ihnen 
ber große Kenner ber alten Literatur, einer ber befanntes 
ften Krititer, Longinus, ihre Pläne unterftügten. Sie 
felbft nannte ſich ugufta und erbaute ihrem Namen Ze⸗ 
nobia zu Ehren eine Stabt norbweftlih von Gircefium 
(drei Zagereifen bavon) diesfeit ded Euphrat. Die erfte 

* Feat ihrer Selbftändigkeit zeigte auch fogleich ihre 
Sefinnung gegen Rom. Galtenus (ice auf die Nach⸗ 
richt von bed Ddenathus Ermordung feinen Hauptmann 
ber Garde, Heraclianus, gegen die Perfer, um ben ſchmaͤh⸗ 
lichen Tod feines Vaters an ihnen * raͤchen. Zenobia, 
biefe roͤmiſche Heeresmacht in ihrer Nähe fürdhtend, glaubte 
fie angreifen zu müffen und fchlug fie völlig. Galienus 
fiel darauf durch Meuchelmorb, und Claudius warb Kais 
fer, der, ba er mit den Gothen vielfach zu thun hatte, 
die Zenobia im ruhigen Beſitze ihres Meiches ließ, obwol 
man ihm bei feiner Ihronbefteigung fiebenmal zurief: Bes 
freie und von der Zenobia. Diefe hielt dagegen ben Zeits 
punkt für hoͤchſt gümftig, ihre Eroberungen weiter auszu— 
dehnen und richtete zunächft ihren Blick auf Ägypten, das 
bem Glaubiuö bereits gehuldigt hatte, aber auch deshalb 
ihre Hoheitörechte als gefränft anfab. Ihr Feldherr, Zab⸗ 
das, trug mit feinen 70,000 Palmyrenern, Syrern und 
Arabern, ben Sien tiber die 50,000 Agypier davon, Tief 
eine Befakung von 5000 zurüd und kehrte nad) Palmyra 
beim. Probus dagegen, der Statthalter Agyptens, und 
damald mit Belriegung ber Seeräuber befchäftigt, trieb 
nach erhaltener Nachricht jene Beſatzung aus Ägypten und 
flug auch Zabdas, als diefer mit feinem Heere von Neuem 
in das Band einbrechen wollte. Dagegen tödtete er ſich 
felbft, als er fih von den aurldziehenden Palmyrenern 
durch einen ‚Hinterhalt überlifiet fad, Agypten fiel fomit 
der Zenobia anheim, und fo beherrſchte fie jest Vorder⸗ 
afien bi8 an den Pontus Gurinus und nad Ancyra, der 
Hauptftadt Galatiend, bin, unter fortwährenden Plänen, 
diefe Eroberungen weiter auszubehnen. Aurelian, ber im 
3. 270 den Thron beftieg, hatte die erften beiden Jahre feiner 
Regierung vollftändig mit der Befiegung der Alemannen, 
Gothen und Vandalen zu thun und konnte alfo ebenfalls 
an den entfernten Feind nicht denken. Als er enblich jene 
Voͤlker —* rüdte er gegen bie Zenobia vor, bie er 
in ber Nähe von Antiochia zum Widerftande gerüftet an⸗ 
en Durd Lift fiegte der Kaifer (273) bei Iimmd nicht 
weit von obiger Stadt, indem er die Hauptkraft der Pal: 
myrener, bie in ber fchweren Reiterei beftanb, zu ermüs 
ben wußte und fie erjt dann mit Macht angriff. Durd 
Lift wußte ſich aber auch Zabdas mit feiner Herrfcherin 
und dem Überrefte feiner Truppen obne einen feindlichen 
Angriff der Antiochianer aus ihrer Stadt heraus glüclich 
bei Nacht nad) Emeffa zurüdzuziehen. Zu Folge dieſes 
Siege fiel außer Antiochien auch Apamea, Lariffa und 
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Arethuſa in bie Hände des Aurelian. Die Ienobia faßte 
jest von Neuem bei Emeffa mit 70,000 Mann feften 
Fuß. Auch hierhin zog ihr der Kaifer mit feinen ges 
milchten Wölfen nach und lagerte fich gegenüber. Das 
jegt ftattfindende noch biutigere Zreffen ſchlug wiederholt 
zum Nachtheile der Zenobia aus und hatte ihren Rüd: 
zug nach Palmyra zur Folge. Aurelian nahm die Stadt 
und bie bafelbft ee Schaͤtze der Augufta in 
Beſitz und rüdte ihr auf der Stelle nah. Nachdem er 
ſich gegen die räuberifchen Streifcorps gefichert, begann 
er fogleich die Belagerung ber befeftigten Hauptftabt. Aus 
relianus ſchildert mit eigenen Worten bei Vopiscus, wie 
reich fie mit Vertheidigungsmitteln verfehen war. Dabei 
war der Geift der Befakung lobenswerth; er felbft ward 
durch einen Pfeil gefährlich verwundet. Unter folchen Ums 
ftänden gedachte er zuerft durch Unterhandlungen die Über: 
gabe der Stadt zu erlangen, mit der Bedingung, daß 3e= 
nobia und ihr Anhang an einem zu beftimmenben Orte 
des Reichs Wohnung und reichlichen Unterhalt erhalten, fie 
aber ihre Schäße, Waffen, Pferde und Kameele, ihm übers 
geben, die Stabt Palmyra aber wiederum zu einem Freiftaate 
erhoben werben follte. Das abfchlägige Antwortfchreiben 
der Fürftin hat und Vopiscus im Leben des Aurelian aufs 
bewahrt. Es enthielt die moralifche Auffoderung an den 
Kaifer, um auch von feiner Seite Alles zu thun, um den 
Muth des flolzen Weibes zu brechen. Die Hilfsvoͤlker 
der Perſer, Armenier und Araber, mit denen ibm Zeno: 
bia gebroht, machte er ſich unfchädlich, die einen durch 
Kampf, die andern durch Beſtechung. Der jest auch 
durch Mangel an Lebensmitteln bebrangten Stadt blieb 
nicht mehr übrig, als bei den Perfern in ber Ferne 
Hilfe zu ſuchen und ihre Herrfcherin über den Euphrat 
zu retten. Zenobia beftieg ein Kameel, das fie ficher 
and Ufer brachte. Aber in bemfelben Augenblide von ber 
Reiterei ded Aurelian eingeholt, als fie in das Schiff ges 
fliegen war, um überzufegen, wurde fie zur Gefangenen 
gemacht und im Zriumphe in dad Lager des Aurelianus 
gebracht. Die Stadt capitulirte und ward vom Kaifer 
auf das Möglichfte don jede feindfelige Handlung ge: 
fügt. Mit den ägen ber Fuͤrſtin und ihr felbft 
kehrte er nach Emeffa zurüd, und während er ihre Rath« 
geber, umter ihnen Longinus, binrichten ließ, bewahrte ex 
gegen den anfänglihen Willen feines Heeres die Zenobia 
zum Zriumphe in Rom auf. Der Aufbruch nad Europa 
mit Zurücklaſſung einer Befagung in Palmyra fchien jetzt 
möglich, und Aurelianus zögerte nicht uͤberzuſetzen, als er 
unterwegs in Thrakien die Nachricht erhielt, daß die Pals 
myrener, ihrer erfahrenen Demütbigung überbrüffig, bie 
Garnifon ermordet und Miene gemacht hätten, ihr Reich 
in feiner Integrität wieber herzuftellen. Aurelianus kehrte 
fogleih um, fam unerwartet in &,. m an und zog ohne 

wertftreich in Palmyra ein, das geplündert, in Blut 
faft getränft und zulegt beinahe gänzlich gefchleift wurde. 
Auch der herrliche Sonnentempel, befjen Kuime noch fit: 
bar ift, hatte gleiches Schickſal. Doc wies Aurelianus 
die nöthigen Summen an, um ihn wieder in feiner Pracht 
berzuftellen. Nicht beffer erging ed dem Marcus Firmius, 
ber von AÄgypten aus das Recht der Zenobia vertbeibigen 
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wollte. Alerandria, worin er fich befefligte, fiel ebenfalls 
dem Aurelianus in bie , und Firmius fand feinen 
Tod am Kreuze. Der Zriumpbzug, den Aurelianus als 
len —* Siegen in Rom folgen ließ, war einer der letz⸗ 
ten prächtigen. Ihn zierten außer ber Zenobia viele Für: 
ften und brei prächtige Wagen, der bed Obenathus, ein 
zweiter als ein Gefchen? des perfifchen Chosroen an Au: 
relianus, und ber dritte, ben Zenobia ſich zum Zriumpb- 
wagen bei ihrem vermeintlichen Einzuge in Rom hatte 
machen lafien, in dem fie aber jetzt ald Gefangene faß. 
Diefem folgte dann unmittelbar der Kaifer im Sieges— 
wagen. Nach folcher Demüthigung votes Aurelianus der 
Zenobia einen Palaft in Rom mit Zubehör und einen 
Landfig nicht weit von Zivoli an, der auch ihren Namen 
erhielt. Hier lebte fie ruhig bis am ihren Tod. Auch 
ihre Söhne genoffen diefelbe Nachficht in Rom, und ihr 
Geflecht foll noch fpäter eins der auögezeichnetften uns 
ter den Patriziern gewefen fein. Aurelian aber hielt je: 
nen Sieg fo hoch, dag er zu feinem Eaiferlichen Zitel 
den von — 52 binzufügte. Auch konnte er ben Per: 
fern den Beiftand, den fie den Palmyrenern zu leiften 
— nicht verzeihen, ſondern ſtand bereits wieder in 

einaſien, um ben Feldzug gegen fie zu eröffnen, als er 
ermorbet wurbe. Borber hatte er noch daflır geforgt, daß 
Palmyra fo weit wieder hergeftellt warb, als es zur 
Schutzwehr am der Grenze gegen eindringende Feinde dies 
nen fonnte, ernannte auch den Gerronius Bafjus zum 
Statthalter dafelbf. Die Stadt erhob ſich jedoch nie 
wieber zu ihrem frübern Glanze, da fie auch ihre Privis 
legien verlor und von num an ben Römern eigentlich zu 
weiter nichtö diente, als zu einem Gamifonplaße, ber 
feinen römifchen Befehlshaber hatte und gewöhnlich zu 
Syrien gerechnet ward, Wichtig dagegen # daß fie uns 
ter Suftinian bereits ber Sit eines Bifchofd war, und 
derfelbe Kaifer fcheint fie auch wieder von Neuem mehr 
befeftigt und die Wafferleitung angelegt zu haben, beren 
Spuren noch jest vorhanden And. Der —* dieſer Be⸗ 
feſtigung aber war nicht ein rein militairiſcher, ſondern 
der Kaiſer ſuchte dadurch hauptſaͤchlich die chriſtliche Kirche 
und ihren dortigen Hirten vor den Anfaͤllen der Noma— 
den zu bewahren; ja er erhob ſogar die Stadt zur Reſi— 
benz ſeines Gouverneurs im Driente. Später natürlid) 
blieb auch biefe Gegend nicht frei von ben Ummälzungen, 
die dad Vorbringen des Islam überall herbeiführte. Zur 
mal mußte der Kampf gegen Perlien von bedeutenden 
Einfluffe auf den Zuftand der Stadt werden, denn bie 
Eroberung Syriend konnte erfolgen, obme daß man be+ 
fonderd an Palmyra dachte, welches dadurch völlig von 
feinen chriftlichen Staaten abgefchnitten dalag. Zwar wirb 
die Stabt von nun an weniger enwähnt, allein was um 
fie herum vorging, laͤßt ſchließen, daß fie felbft ebenfalls 
nicht ohme Berührung blieb. Wäre ber Plab jedoch da= 
mals noch wichtig geweſen, fo würde er ficher nicht fo 
namenlod geworden fein oder boch mehr gelegentlich er: 
wähnt werben. Benjamin Tubelenfi läßt im 12. Jahrh. 
1172) 2000 tapfere Juden bafelbft wohnen, die weder 
hriften noch Araber fcheuten und mit beiden fich wader 
berumgeftritten haben folen. Der Parteienfampf um das 
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Khalifat zwifchen Ali und Moawija, wovon jener in Iraf, 
diefer in Syrien fich behauptete, wurbe auch Veranlafjung 
zu feindlichen Einfällen in Palmyrene, ja wir wifjen fo 
ar, —*— J. 659 ein Treffen —— den genannten 
iden nern zu Gunſten der Anhaͤnger Ali's entſchie— 
den warb. Noch gab der Ort einen militairiſchen Anhalte— 
punft her; denn als der Seftengeift unter den Muham: 
mebanern immer mehr um ſich griff und felbft die Ruhe 
des Khalifen gefährdete, fehen wir, wie im J. 744 ein 
folches Seftenhaupt, Soleiman, fi gegen Merwan erhob 
und fieben Monate lang in Palmyra eine firenge Bela— 
gerung aushielt. Später wird die Stadt von dem Fönig- 
lichen Schriftftellee Abulfeda ald ein Fleden erwähnt (zu 
Anfang des 14. Jahrh.), der voll herrlicher Ruinen ſei. 
Man wußte jedoch Jahrhunderte lang in Europa wenig 
von dem Dajein berfelben. Am wenigften aber konnte 
man hoffen, diefelben fo ausgezeichnet zu finden, als fich 
fpäter ergab. Mutbmaßungen nährte man zwar, wagte.aber 
icht, diefelben auszufprechen. Robert Huntington (f. 
d. Art.), der. Prediger an ber engl. Factorei zu Haleb war, 
beredete zuerft (1678) engl. Kaufleute, fi von dem Bor: 
bandenfein ber Überrefte der alten Kaiferftadt durch eigene An= 
ficht zu überzeugen, da fie ſchon immer Araber und andere 
Einwohner Salebs von ber Pracht der Ruinen Tadmors 
(denn fo heißt es jest wieder bei ben Eingebornen) hat⸗ 
ten forechen bören. Die Schwierigkeiten des Weges wurs 
den gluͤcklich überwunden, dagegen hinberte der Emir ber 
in den dortigen Gegenden haufenden Araber, Melfam, 
ihre weitere Reife; fie wurden völlig ausgeplimdert, ohne 
das Geringfte gefehen oder nur mehr gehört zu haben, 
als fie fhon wußten. Defto glüdlicher waren fie drei 
Sabre fpäter (1691), wo fie nicht nur an Ort und Stelle 
gelangten, fondern auch Zeit gewannen, bie Ruinen fich 
enau zu beſehen, die Infchriften, die ſich auf Säulen, 
beliöfen und marmornen Altären befanden, zu copiren 
unb fo eine vollftändige Nachricht von dem, was vorhan⸗ 
den war, nach England hinlberzubringen. Dort unter 
nahm ed William alifar, einer ber gluͤcklich nach Pal: 
myra gelangten Kaufleute, ihren Reifeberiht und eine 
Befchreibung Palmyra's, der gefundenen Münzen und 
eopirten Infchriften abbruden ” lafien (in ven Philoso- 
phieal Transactions. Vol. XIX. Num. 217. n. 2 ad 
mens. Octobr. 1695. p. 83, unb bie Fortfeßung in 
demfelben Bande Num. 218. p. 129, unter folgender 
Auficrift: An Extract of the Journals of two seve- 
ral Voyages of the English Merchants of the Fac- 
tory of Aleppo, to Tadımor). Beide Notizen fanden 
wenig Glauben, indem man ihre Schilderungen von der 
Pr der vorhandenen Baubenfmäler in jo entlegener 
Gegend für unwahrſcheinlich oder wenigftens für übertries 
ben bielt. Da unternahm es Abraham Seller, die Glaub: 
eit der Kaufleute und ihre gegebenen Nachrichten 
ertigen, forwie die Mimzen und Infchriften ges 
hichtlich zu erflären. Auch bewies er durch ellung 
der Gefchichte diefer Stabt im früherer Zeit, wie aller 
die Möglichkeit fo großer ——* in jener Ges 
vorhanden fei. Sein Werf, dem wir mit Hinzus 
F\ g ber Quellen vielfach gefolgt find, erſchien in De 
X. Encyll.d.W.u. 8. Dritte Section, X. 
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tav bereit3 im 3. 1696 unter bem Titel: The Antiqui- 
ties of Palmyra, containing the History of the Ci- 
ty, and its Emperors, witlı an Appendix of criti- 
cal observations on tlıe Names, Religion etc. and 
a Commentary on the Inseriptions. Daffelbe Bud 
gab teutſch überfegt heraus Philipp Georg Hübner unter 
dem Zitel: Antiquitäten von Palmyra oder Tadmor 
(Franff. a. M. 1716. 470 ©.). Die Briten fanden die 
Ruinen faft in dem naͤmlichen Zuftande, wie fie noch 
jest bejchrieben werden. Nur war ber berrliche Sonnen: 
tempel vom Pafcha von Bagdad in eine Gitabelle ver: 
wandelt und von einigen hundert Türken befegt, um aud) 
jegt en; eine Schukmauer gegen die unabhängigen Be: 
duinenftämme abzugeben, die öfter Einfälle in das Ge: 
biet jenfeit ded Euphrat machten. Allein ſchon die ihnen 
— naͤchſten Reiſenden fanden auch dieſe Feſte 
zerftört. Es war dies der engliſche Ritter Dawkins mit 
feiner Reifebegleitung, der im 3. 1751 an Ort und Stelle 
Zeichnungen und Pläne mit der größten Sorgfalt aufs 
nahm, welche 1753 Robert Wood unter dem Titel: The 
Ruins of Palmyra, otherwise Tadmor in the De- 
sert durch den Drud zu London befannt machte. Dies 
fer Gelehrte nämlich begleitete jenen Reifenden, und wir 
verbanfen ihm zugleich eine lebendige Beſchreibung der 
Örtlichfeit des Gebietes, auf welchem fich diefe Ruinen 
befinden. Auch Volney hat und einen Auszug dieſes 
Reifeberichtö in feiner Reife nah Syrien und Agnpten 
(S. 208 (r bed zweiten Theiles der teutfchen Überjekung 
[Iena 1788]) und ihm nach Rofenmüller (Handbuch der 
biblifchen Alterthumskunde, erften Bandes zweiter Theil 
[Reipzig 1825. Seite 277 folg.]) binterlaffen. Es kann 
bier nicht unfere Aufgabe fein, in das Einzelne der Be: 
fchreibung dieſer Ruinen einzugeben. Es würbe grabezu 
unmöglich fein, fo außerordentlich, fo prachtvoll find diefe 
traurigen lberrefte der herrlichften Werke alterthinmlicher 
Baukunft, die fich ftolz denen Griechenlands und Italiens 
an die Seite ftellen, wenn nicht diefelben übertreffen. 
Man denke fich den prächtigen, in eine Mofchee mit eis 
nem auf fchlechten Bogen rubenden Dache verwanbelten 
Sonnentempel, ber von Foloffalen Säulen und einer gros 
Sen, viereckigen Mauer, die eine Doppelfäulenhalle im In: 
nern bildet, umgeben ift; die vier flaunenswerthen Gras 
nitfäulen, bie obelisfenartig im Mittelpunfte des Ein» 
gangs liegen, die Truͤmmer biefed Eingangs, bie eine 
g Schritte lange Säulenhalle bilden: das find bie 
Überrefte nur eined Gebäudes, in deſſen Trümmern Bauern: 
bäufer ein elendes Dorf bilden, von einigen dreißig ara 
bifehen Familien bewohnt, die überdies ba$ Handwerk des 
Räuberd mehr lieben ald ben ftillen Erwerb. Allem noch 
ehe man fich der Stadt felbft nabt, erklidt man fchen 
rechts und links vieredige Ihimme von einer anfehnlichen 
Höhe. Das find die Begrabnifpkäige der alten Palmyre⸗ 
ner. Kaum verläßt man biefe, fo trennt ſich das Ge⸗ 
birge auf beide Seiten, und mit einem Male liegt vor 
dem flaunenden Blide eine fo ungebeuere Mafle der groß: 
artigften Truͤmmer, daß binfichtlich des Umfanad und der 
Pracht des zu ihrem Bau angewenbeten Stoffes nur bie 
bewunderten liberrefte Baalbet3 und — mit ihnen 
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vergfi werben koͤnnen. Der vieredige Umfang des Drients verfammelt taufchen den Purpur von Typs 
ie ben v erwähnten —— bat rus, bie el von 5 Pre lydiſchen iche, die 
auf jeder Seite allein 170 Fuß, und von jener doppelten Perlen und die Specereien Arabiens und das Gold von 


Reihe aus großen, vortrefflich in einander geflgten Maf: 
fen gebildeter Säulen ftanden im November bes 3. 1815 
noch mehr ald 60 gut erhalten. Die das längliche Viereck 
oder ben eigentlichen Tempel umlaufenden Säulen waren 
cannelirt, und auch von diefen fanden 3 jener Zeit noch 
zwanzig, doch ohne Capitaͤle, die aus Metall waren und 
beshalb wahrſcheinlich frühzeitig weggeſchleppt wurden. 
Auch Volney hat und eine Anſicht der Ruinen von Pals 
myra in feiner Meifebefchreibung (zweiter Band) gegeben, 
die er (Seite 211. 212) mit folgendem Gommentar be: 
gleitet: 

Um bie Wirkung bed Ganzen volltommen zu begreis 
fen, -: bie Einbildungsfraft die Gegenſtaͤnde vergrößern. 
Diefen Heinen Raum muß man fi alö eine ungebeuere 
Ebene denken, diefe binnen Säulenftämme ald Säulen, 
deren Fußgeftelle allein höher ald ein Menſch find. Man 
muß ſich vorftellen, daß dieſe noch aufrechtitebenden Co: 
Ionnaben eine Strede von mehr alö 1300 Klaftern ein 
nehmen, und daß hinter ihnen noch eine Menge anderer 
Gebäude verborgen find. Auf diefem Plage entbedt man 
bald einen Palaft, von bem weiter nichts mehr als ber 
Hof und die Mauern übrig find; bald einen Tempel, 
beffen Periftyl halb eingefallen ift, bald einen Porticus, 
bald eine Galerie oder Zriumphbogen; bier bilden bie 
Säulen einige Gruppen, beren Symmetrie durch ben 
Einfturz verfchiedener davon zerflört worden ift, hier find 
fie in fo langen Reiben geftellt, daß fie wie Allen von 
Baumftämmen und endlich in der Entfernung dem Blide 
wie lange Reihen hoher Pfähle vorfommen. Wenn ber 
Bid ſich von den noch aufrechtitehenden Trümmern zur 
Erde kehrt, fo ftoßen ihm ebenfo mannichfaltige Erfcheis 
nungen auf; man fieht allentbalben nichts als umgeftürzte 
Säulenfhäfte; einige find noch ganz, andere zerbrochen, 
oder bie einzelnen Seile, aus welchen fie beftanben, nur 
zerftreut; bie Erbe ift mit Steinen bebedt, die noch halb 
aus ihr hervorragen, mit zerbrochenem Simöwerke, abge: 
ftoßenen Gapitälern, ——— Simſen, entſtellten 
Basreliefs, halb vernichteter Bildhauerarbeit und Altaͤ—⸗ 
ren, auf welchen dicker Staub und Schutt liegt. Die— 
ſes Palmyra war, wie ſchon oben kurz angedeutet wurde, 
ſeit dem hoͤchſten Alterthume der Haupthandelsplatz, den 
bie Waaren des Morgen: und Abendlandes fuͤllten. Die: 
ſer lebhafte rei machte fie zu einer ber mächtigften 
Städte, zur Nebenbuhlerin Roms. Plinius (V1. 32) be: 
gust, baß bie, welche von Gaza famen, dafelbft ihren 

urchzug zu nehmen genöthigt waren, weil ben Reifen: 
den aus biefer ganzen Gegend unb aus Petra in Xras 
bien kein anderer Weg nach dem perfiichen Meerbufen of: 
fen ſtand. Vorzüglich aber war es ein Stapelplag für 
die indifhen Waaren, bie über den perfiichen Meerbufen 
famen, alödann auf dem Euphrat oder durch die MWüfte 
weiter befördert und nach Phönifien und Kleinafien und 
von dba nach Europa gefchidt wurden, und wer fich nun 
die eingefunfenen Galerien ald die Einfaffungen von 
Marktplägen denft und unter ihnen die Kaufleute des 


Dphir gegen die Waaren des Abendlandes, bad Zinn 
Britanntend, den BBernftein der Diffee, RE 
Schmuck und römifhe Waffen,” in beffen Pr gl dämpft 
Bewunderung und Wehmuth, und ber Blick ruht voll 
Trauer auf biefen Trümmern. Jenen Verkehr belebte eine 
eigene Handelögefellfhaft, an deren Spite ein Praͤſident 
ftand, und Palmyra felbft lieferte außer eigenen Kunſtproduc⸗ 
ten vorzüglich Salz und Datteln. Fragt man endlich, wann 
entftand die Pracht der eingeftürzten Tempel und Paldfte, 
der verfchütteten Straßen, wann jene Brunnen und un—⸗ 
terirdifchen Kandle, die dad Waller des Euphrat burch 
die MWüfte leiteten, und wann bie zabliofen Bogen, auf 
welchen Wafferleitungen das Quellwafjer mitten in bie 
Palmenftadt führten, fo wollen jene englifchen Reifenden 
zwei Arten der Ruinen umterfcheiden, die ber älteften Zeit 
aus lauter unförmlichen Trimmern beftehenb, und bie ber 
fpdtern Periode, die zum Theil noch jet recht wohl er⸗ 
halten find und aus architeftonifhen Gründen in die Zeit 
vor Diocletian gefeht werben muͤſſen, wo bie forinthifche 
Säulenordnung allen andern vorgezogen warb. 

Berühren wir nun noch fchließlih die Frage, welche 
Religion und Sprache in Palmyra geherricht habe, fo 
muß diefe wol dahin entfchieden werden, daß beide von 
den politifhen Schiefalen der Stabt und ihres Landes 
abhängig waren. Unftreitig war, ehe die Römer mit 
Palmyra in Berührung famen, die jübifche Einwohner⸗ 
ſchaft dem juͤdiſchen Eultus ergeben, vermiſcht mit ſyri⸗ 
ſchem —— wie offenbar die Namen der Goͤtter 
und die Beſtimmung der Tempel beweiſen. Der ſyriſche 
Goͤtzendienſt mochte fich jedoch ſchon fruͤhzeitig das UÜber⸗ 
gewicht angeeignet haben; die Verehrung der Sonne galt 
als der Gottesdienft des hoͤchſten Weſens, welchem ber 
Mond zur Seite ſtand. Es hatten daſelbſt außer Alag⸗ 
bel (Andere u en und Malachbel, die man für bie 
Gottheiten der Sonne und bed Mondes hält, auch andere 
Gottheiten, wie Jaribalus, bie Venus Aphacitis, ihre 
Tempel, und auch Zenobia foll von Haufe aus dem heid⸗ 
nifchen Gotteödienfte zugethan gewefen, fpäter aber Iüs 
din geworben fein, babei iedod hoͤchſt freumbliche Gefin- 
nungen gegen die Chriften gehegt haben. Das Chriften- 
thum nämlih muß ebenfalld in Palmyra frühzeitig feften 
Fuß aefaßt haben, da ſchon die Acten des enifchen 
Eonciliums zu Nicda ein Biſchof von Palmyra, Marie 
nus, im 3. 325 unterfchrieben haben foll. Auf ber er 
febonifchen umterzeichnete anftatt des palmyreniſchen 
ſchofs Johannes, der Erzbifchof von Damaskus, und fo 
fcheint bid zum Jahre 900, wo in ber Notitia bed Leo 
Sapiend ald unter dem Patriarchen von Antiochien ſte— 
benb auch ein Bifchof von Palmyra erwähnt wird, Pal⸗ 
myra ber Sig eines Bifchofs geblieben, fpäter aber mit 
dem Glanze der Stadt auch das Chriftenthum ber Mu: 
bammebanifchen Religion gewichen zu fein. Doc wollte 
Benjamin Zudelenfis, wie wir oben fahen, noch im 12, 
Jahrh. eine ſtarke Gemeinde feiner Glaubensgenofien das 
felbft gefunden haben. Jetzt, wo Palmyra zum Pajchas 
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ne von Damaskus gehört, fieht man bafeldft nur arabi⸗ 
fche Wüftenbewohner und hört nur ihre Sprache. Fruͤ—⸗ 
ker natürlich fette fich mit dem Eindringen bes ſyriſchen 
tzendienſtes auch die forifche Sprache immer mehr feſt, 
wie viele Namen in den Injchriften, felbft der ber Zeno— 
bia beweiien, und dad Hebraͤiſche warb fo allmälig vers 
brängt. Doch fannte man auch ald diplomatiſche Sprache 
äter dad Griechifche, und nah den Infchriften und 
uͤnzen zu urtheilen, felbft das Roͤmiſche. Was übris 
gens letztere, d. h. hauptfächlic die Infchriften, anlangt, 
fo von: man oben den Art. Paläographie. 

ußer ben fchon oben angeführten und bier benugten 
Quellen erwähnen wir noch Christophori Cellarii Dis- 
sertatio historica de imperio Palmyreno (Hal. 1693. 
4.), wieder abgedrudt ebendafelbft 1708 und am Ende 
der Hübner’fhen Überfesung von Seller’s Werke; fers 
ner st. Frid, Wernsdorf. de Septimia Zenobia 
Palmyrenorum Augusta (Lips. 1742, 4, p. 54), wo 

die alte Literatur vollftändig nachgewiefen iſt; vorzuͤgli 
aber die Seriptores Historine Augustae, j. 8. Tre- 
beil. Pollion., Galieni duo Cap. IIl.; ferner befjelben 
Triginta Tyranni XIV—XVI; ferner des Vopiscus 
Divus Aurelianus Cap. XXVI si: und anderwaͤrts; 
Eutrop. Lib. IX, Cap. X. XI. XI. Außer andern 
Werfen vol. noch Ilistoire de Palmyre par St. Mart, 
(Paris 1823). (Gustav Flügel.) 
PALMYRA (Annulata). Savigny bat unter bie: 

fem Namen in der Familie der Aphroditen eine Gattum 
der Ringelwürmer aufgeftellt, welcher er folgende Kennzei⸗ 
hen gibt: Die Rückenſchilder fehlen, von den fünf Ten⸗ 
tafeleirrhen ift dad dußere Paar das größte; es ift nur 
ein Paar Augen vorhanden und bie Kiefer find halb 
cartilagineur, die Tentakeln am Rüffel fehlen. Nur eine 
Art, P. aurifera, an den Küften von Isle de France, 
Der Körper aus 30 . und ebenjo viel Fußpaaren 
beftebend, ift an beiden Enden ftumpf, die Kiemen find 
kaum fichtbar, die Borften, die bifchelförmig auf ben 
Rüdenrudern flehen, find flach, wie gewölbte Palmblät: 
ter ruͤckwaͤrts gebogen umb glänzen metallifh. (D. Thon.) 
PALMYRASINSELN (5° 55’ n. Br., 215° 3° 
oͤſtl. 2.), eine faft noch völlig unbekannte, aus niedrigen 
Eilanden gebildete Infelgruppe im ber nördlichen Hälfte 
des Auftraloceans. Fischer, 
PALNATOKI, eine berühmte geldihe e Perfon, 
wiewol die nähern Umftände feiner Lebensgeſchichte dem 
Theile nach ber er. angehören war der Sohn 
ir's Zobafon’d und Ingibiorg's, der Tochter bes Jaris 
Ditar von Gautland. Palnatofi’d Voraͤltern und er felbit 
berrfchte * Zeit über Fion (Fuͤnen). Hier wuchs er 
bei feinem Vater auf, und warb bald einfichtövoll und 
beliebt, und feinem Menfchen gleicher an Antlik, al8 feis 
nem Vaterbruder Ai. Als er kaum ben größten Theil 
feines Kindedalterd hinter ſich hatte, ftarb fein Water. Er 
erhielt das ganze Vermögen, und waltete mit feiner Mut: 
ter darüber. Das wirb von ihm gefagt, daß er lag auf 
eerfahrten in den Sommern, und heerte weit durch bie 
änder, ſobald als es fein Alter erlaubte. Als er einen 
Sommer in ber Wiling (auf der Raubfahrt) mit zwölf 
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wohlbeſetzten Schiffen lag, gedachte er im Reiche des 
Jarls Stefnir ') von Bretland (Wallis) zu heeren. Dies 
fer hatte eine Fluge und allgeliebte Zochter, Namens Olof, 
welche eine gute Wahl war. As fie von Palnatofi’s 
—— Abſicht gegen das Reich ihres Vaters hoͤrte, 
faßte fie mit ihrem Pflegebruder?), Biorn dem Briti— 
ſchen, dieſen Rathſchluß. Sie lud Palnatoki'n zu ſich ein 
zu einem Schmauſe und großer Ehrenbezeigung, daß er 
lieber Friedland hätte und nicht heerte. Palnatoki nahm 
es an, warb um des Jarls Tochter, verlobte fich mit ihr 
und heirathete fi. Palnatofi erhielt Iarlönamen und 
bie Hälfte des Reichs des Jarls Stefnir, wenn er bort 
feinen Sitz nehmen wollte, und follte nach feines Schwies 
gervaterd Tode das ganze Meich haben, indem Dlof ein— 
ige Erbin war. Palnatofi blieb den übrigen Theil bes 
ommers in Bretland und auch den Winter über. Aber 
als es reg | warb, eröffnete er dem Jarl Stefnir, daß 
er heim nach Dänemark fahren werde. Der Jarl Stefs 
nir war fehr alt. Daher beauftragte Palnatofi Biorn 
ben Britifhen, daß er mit Stefnir ber Regierung des 
Landes vorftehen, und im Falle, baß ber Jarl ftürbe, das 
ganze Reich bewahren follte, bis er wieberfäme. Palnas 
tofi fuhr mit feiner Gemahlin Olof heim nah Fien, 
blieb nun eine Zeit lang gu Haufe und galt für den kluͤg⸗ 
ften, mädtigften und größten Mann in Dänemark ſogleich 
nad) dem König. Der König Harald Gormsſon reife im 
Lande herum und empfing Schmäufe bei feinen Freunden. 
Palnatofi lud den König zu einem herrlichen Gaftmahle 
ein. Auf dem Wege dahin überfiel ihn Unwetter und er 
tbernachtete bei einem armen Bonden (Bauer), Namens 
Ali dem Schwarzen. Diefer hatte eine große beldenhafte 
Tochter Aa, und mit dem Bezeihnungsnamen SaumsXja 
eheißen. Der König brachte den Bonden endlich durch große 
heißungen dahin, daß er bei Afa’n bie Ir zubrins 
gen durfte. Den Tag darauf begab fich der König zum 
chmauſe bei Palnatofi und war hier lange. Saum:Xfa, 
bed Bonden Tochter, gebar ein Knabenkind, welches ben 
Namen Swein?) erhielt, und nach feiner Mutter mit den 
Bezeihnungsnamen Saumdfo:Swein (Saumaͤſa's Swein) 
genannt ward. Im dritten Sommer barauf fam ber Kö: 
nig wieber zu Schmaufen nach Fünen und auch zu Pal: 
natofi. Zu bdiefem begab ſich auch Afa mit ihrem Kinde, 


1) Am umftänblichften von Palnatofi handelt bie Jomsmilin« 
faga in ber Rornmanna-Zögur 11. Bb. Gap. 15 fg. S. 51 fo. 
as, mas fie von Palnatoki's Fahrt nach Bretiand ergäblt, leiter 

fie ein durch: that er sagt at Palnatöki kömr, bas wird gefagt, 
daß Palnatofi kommt ıc. Cie nimmt es alfo ald Sage. Unter 
Bretland verfiehen die Jslaͤnder der ältern Zeit Wales (Wallis) in 
Großbritannien; f. 5. Wachter, Enorri Sturluf. Weltkr. 1. Bd. 
©. 221. 227. 2. ®Bb, ©. 9. 10. Stefnir und Dief find nordiſche 
Namen; will man bie geſchichtliche Wahrheit retten, fo muß man 
annehmen, ein nordmanniſcher Päuptling babe fi) bamals in Mas 
les feitaefest gehabt. Aber dem fcheint entgegen zu ſtehen, daß 
Disfs Pflegebruber Biern, welches auch ein altnorbifcher Name 
ift, und zwar Biern hinn Brezki, der Britifche genannt wird. Der 
Erzaͤhler ſcheint alfo Bisrn als einen Britten ober Wallifer zu nebr 
men. Man müfte denn annehmen, er heiße fo, weil er in Bret⸗ 
land (Breitiand bier Wales) geboren fei. 2) Für füstbrödhir 
hennar bat die Flateyjarböf fostbrodbir jarls, 3) Bedeutet 
Knabe, Diener. 24» 
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welches fie dem Könige zufchrieb, unb mit Recht, da fie 
mit feinem andern Manne in ſolchem Berbältniffe geftan- 
den hatte. Palnatofi unterrichtete fie, wie fie kuͤhn vor 
den König treten, den Knaben mit ſich führen, unb 
fagen folle, wie der Vater des Knaben Fein anderer als 
der König und er mit ihr den Knaben befigen folle. Pal: 
natofi werde fie dabei unterftüsen. fa that fo und 
fagte die Mechtöformel *), wie fie ihr Palnatofi gelehrt. 
Der König fchalt über des Weibes Kedheit und Thorbeit. 
Palnatoki nahm fich ihrer an und vertheidigte fi. Es 
erbitterte den König noch mehr, daß Palnatofi fich der 
Sache des Weibes annahm. Palnatofi aber war kein 
Mann, der fich ſchrecken ließ, und erklärte, daß er mit 
dem Knaben in allen Stüden fo verfahren werde, als 
wenn er des Königs einziger Sohn wäre. Palnatoki 
war des Königs theuerſter Freund gewefen, aber der Koͤ—⸗ 
nig, nun fo erbittert, daß er ſich zur Fortreife fchnell 
darauf anſchickte, die Abſchiedsgaben von Palnatofi nicht 
annehmen wollte, ed zwar endlich auf Bermittelung Fiels 
nir's, des Vaterbruders Palnatofi’8, der bei dem Könige 
war, that, aber ohne ihm zu banfen. Seitdem war Ha: 
ralld's und Palnatokis Freundfchaft niemals wieder in 
demfelben günftigen Verhaͤltniſſe, als früher. Palnatoki 
nimmt Swein Haralldefon und feine Mutter Aa zu fich 
beim, denn fie hatte ihrem Vater Atli den Schwarzen 
verloren, und aufgegangen war falt das ganze Vermögen. 
Nun wuchs Swein auf Fünen bei Palnatofi'n auf. Die: 
fer ging fo gut mit ihm um, ald wenn er fein Sohn 
wäre und bielt ihn in Ehren in allen Stüden; er liebte 
ihm auch fehr. Kurz nachher, ald der König von Palna: 
tofi’s ſtmahl —— war, erhielt Letzterer von 
feiner Gemahlin einen Sohn, der Ak genannt ward. Er 
warb babeim bei feinem Vater *) aufgezogen, und er und 
Swein waren Fostbraedir (Pflegebrüder),. Als Swein 
len ein Alter von 15 Jahren erreicht hat, will 
ein Pfleger ihn zur Zuſammenkunft mit feinem Water 


Haralld fenden, gibt ihm 20 Mann und unterrichtet ihn, 


4) f. biefelbe in der Iomswilingafaga Gap. 17. 8, 58. 

Diefe Bemerkung der Iomtwilingafaga ift nicht mäßig, ba im Ror: 
ben bie Kinder nicht felten bei den Verwandten ihrer Mutter aufs 
gezogen wurden. Ob AH wirflich Palnatofis Sohn war, ift zwei⸗ 
felhaft, ungeachtet ihn die Iomswilingafaga fo behandelt. Die 
gr Dlafsfaga Tryggvaſonar fagt nämlich: Palnatoki war der 

ohm Palnir's Tokaſon's und Ingibierg’s, der Tochter des Jarl 
Dttar's von Gautland. Die Blutsfreunde, Palnatofi und feine 
Borältern, hatten über Fünen — lange Zeitz aber als Pal⸗ 
natofi warb Landwehrmann (landvarnamadır, Befehlsbaber der 
Beſatzung zur Vertheidigung bes Landes) bed König Burislaf's auf 
Windland und Häuptling der Jomswilingar, da ferte er den Jarl, 
der Ati hieß, zur Regierung (til forradha) auf Fünen, er war 
Gleichalter Swein's, des Sohnes bes Könige Daralld, fie waren 
Fostbraedhir (Pflegebrüber), fo lange fie aufmuchfen beibe zufams 
men auf Künen bei Palnatofi. Die Mutter Aki’s war Xlef, bie 
Tochter Stefnir’s, der Jarl auf Bretland war, Nur ber Cod, B, 
bat: thä sotti hann jarl son sinn (feinen Sohn) er Aki het. Da 
die übrigen Handſchriften biefen Zuſatz nicht haben, unb ber Vers 
faffer ber großen Diafsfaga Tryggvaſenar alfo Aki'n nicht als 
Valnatotiis Sohn kennt, fo hat man fpäter ans einem Pflegefohne 
Palnatofi’s einen wirklichen Sohn gemacht, und biermit fällt auch 
Palnatoli’s Vermäblung mit Alef, der Tochter des Jarl Stefnir's 
von Bretland, ber fpätern Sage anheim, 
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wie er in bie Halle feines Vaters, des Koͤnigs, geben, 
und ihm fagen folle, daß er fein Sohn fei, und 
folle, daß er feine Biutöfreundfchaft mit ihm anerkennen 
folle. Swein Haraldsfon that fo, aber der König fchalt 
ihn einen Thoren. Da er feine Blutöfreundfchaft mit 
ihm nicht anerfermen wollte, fo bat Swein, daß er ihm 
drei Schiffe und Kriegsvolf gäbe, damit er aus dem Lande 
fahren könne. König Haralld gab ibm, damit er nie wies 
ber unter fein Angeficht kommen follte, drei Schiffe und 
100 Mann. Mit ihnen fam Swein zu feinem Pfleger 
Palnatofi, und diefer gab ihm zu dem, was er von bem 
König erhalten, noch drei gute Schiffe nebft 100 Mann, 
und rieth ihm, fich die Eommer über auf Raubfahrten 
u verfuchen, aber zuerft nicht weiter fortzufahren, fons 
ern bier in Dänemark im Reiche feined Vaters zu bee: 
ren, mit ‚Öeerfchilde Über das Land zu fahren und alles 
u verbrennen. Swein that fo, und verübte großen 
haben im Meiche des Königs, feines Vaters, und ber 
König erkannte, wie unvorfichtig er gehandelt, daß er ihm 
Stärke gegeben. Als es zum Winter fam, nahm Swein 
mit grober Beute feinen Heimweg zu feinem Pfleger Pal⸗ 
natofi. Aber auf ber Heimfahrt überfiel ihm ein großer 
Sturm und Unwetter, und brach die Schiffe alle, bie 
ihm fein Water gegeben hatte und all das Kriegsvolk, 
das darauf war. — ſegelte Swein heim und brachte 
ben Winter bei ſeinem Pfleger Palnatoki zu. Als es 
Frühling wird, beißt”) ibn fein Pflegevater wieder zur 
Zuſammenkunft mit feinem Vater gehen, unb von ihm 
ſechs Schiffe, und fo viel Kriegsvolf ald zur volltommer 
nen Belegung derfelben nöthig ift, zu fodern. Swein 
thut fo. Der König ſchilt über feine Dreiftigkeit. Swein 
aber erflärt, er werde nicht eher fortgeben, bis der Koͤ— 
nig ihm feine Boberung gewährt, und fegt binzu, erlange 
er es nicht, fo werde ihm fein Pfleger Palnatofi Kriegs: 
volk geben, und er (Swein) auf des Königs Mannen 
beeren und nicht fparen, fo viel Übles zu thun, als er 
könne”). Da fpricht der König: Habe ſechs Schiffe und 
200 Mann und fomme nun nie mehr unter meine Aus 
en. Swein fährt zu feinem Pfleger Palnatofi und dies 
er er ihm gleichviel Unterftügung, als ihm fein Bater 
egeben. Swein bat nun zwölf Schiffe und 400 Mann. 
18 Pfleger und Pflegling ſich ſcheiden, räth ihm diefer 
wieber in Dänemark zu verbeeren, aber härter, als im 
vorigen Sommer, ba er größeres und befferes Kriegsvolf 
babe, aber nicht dort foll er beeren, wo er ed am vori⸗ 


gen Sommer, gethan, ſondern an friſchen Orten und zum 


6) Das Folgende gehört natürlich ber reinen Sage an. Es if 
nicht wahrfcheintidh, daß Swein, nachdem er das Reich feines Bar 
ters verheert, fich zu biefem gewagt haben wirb, und noch ummahr« 
ſcheinlicher, daß ber König nach biefen Erfabrungen ihm ſechs Schiffe 
und zweihundert Mann gegeben baben wird. T) Durch biefe 
Drohungen ſucht der Erzähler das Unmwahrfcheinliche zu mobiricirens 
Aber es ift nicht wahrſcheinlich, daß der König ſich habe ſchrecken 
laffen, und noch unmabrfcheinlicher, baß er ihm bas Kriegsvolk fo 
ohne Weiteres gegeben. Gab er es ibm ja, bamit er aus bem 
Lande fahren folle und in rRuͤckſicht beffen, daß die Schiffe, welche 
er ihm vorher gegeben, gefceitert waren, fo hätte er ſich vorber 
ibm den Eid abgenommen, daß er nicht in Dänemark beeren, und 
niemals wieder dahinkommen wolle, 
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Winter foll ex beim, hierher nad) Fuͤnen zu feinem Pfle⸗ 
kommen. Swein und fein Kriegsvolk fahren mit Heer: 
über dad Land. Er heeret namentlich durch Sees 

land und Halland, erfchlägt viele Menſchen und verbrennt 
viele Bezirke (herodh). Im Herbite fährt er heim nach 
Fümen zu feinem Pfleger Palnatofi, und er und all fein 
Kriegsvolk bringt bei ihm den Winter zu. Im Frühlinge 
beißt Palnatofi feinen Pflegling alle feine Schiffe ruͤ— 
ften und mit allem Kriegsvolfe zur Zuſammenkunft mit 
feinem Vater fabren, und ibn zur Schlacht herausfo- 
dern, nämlich jo, daß der Water, mit zwölf ganzbefegten 
Schiffen an die zwölf Schiffe des Sohnes anlege ). 
Swen thut, wie ihm Palnatofi räth, trifft den König, 
und fodert ihn zur Schlaht. Der König jedoch verfteht 
ſich nur zu Scheltworten, leugnet, daß er fein Sohn fei, 
und gebietet ihm aus dem Lande zu fahren. Swein fährt 
zu feinem Pflegevater zurück. Diefer fagt ihm, daß 
anz Dänemark ihm frei zur Heerung fein folle, nur in 
Fmen folle er nicht heeren, und dieſes Friedland fein. 
Zugleich eröffnet er feinem Pfleglinge, daß er felbft diefen 
Sommer nad Bretiand zu feinem Schwiegervater dem 
Jarl Stefnir zu fahren gedenfe, und ſetzt hinzu, der Koͤ— 
nig werde nicht länger dulden, daß Swein fein Reich 
ife, Palnatoki werde deshalb feinem Pfleglinge Kriegs: 

volf geben, und diefer möge nicht aus der Schlacht flie⸗ 
ben, obgleich er Fleineres Kriegsvolf habe, ald der König. 
Darauf fährt Palnatofi nach Bretland. Swein befolgt 
ben Rath feines Pflegers und beeret von Neuem furcht: 
bar im Reiche feines Vaters. Die Menſchen des Landes 
fliehen vor ihm zum König, und bitten um Abftellung 
jenes Übelftandes. Dem Könige däucht, daß er 
Swein nicht länger nachfehen dürfe, was er von keinem 
Andern gebuldet haben würde”). Er läßt nun 50 Schiffe 
ausrhften, und fährt felbft mit dem Kriegsvolke, um 
Swein und all: fein Kriegsvolk zu erfchlagen. Im Herbfte 
treffen ſich König Harald und Swein bei Borgundar: 
bolm (Bornholm). In der Schlacht, welche den ganzen 
Zag währet, werben zehn Schiffe des Königs aller Mann: 
fchaft entblößt und zwölf von Swein. Diefer legt am 
Abend feine Schiffe hinein im das Ende einer engen Bucht. 
Der König läßt außen davor feine Schiffe quer durch 
die Bucht zufammenfügen und fchließt Swein fo ein, daß 
er nicht mit feinen Schiffen entkommen zu können fcheint. 
ald und feine Mannen gedenken am Morgen ihre 

an bie feindlichen anzulegen und jedes Menfchens 

find und namentlih Swein zu erfchlagen. Denfelben 
Abend, alö fo große Ereigniffe fich vorbereiteten, kommt 
Palnatofi von Bellen von Bretland und gelangt denfel: 


ben Abend an das Land in Dänemark '), und hat 24 


8) über die damalige Art der Schiffſchlachten f. F. Wacht er, 
Snori Sturlufon's Weltkreis. 1. Bd. S. 178. 2, Bd. ©. 31. 
9) Daß das, was die Iomsmwilingafaga ven Palnatoti und ihrem 
zu umftändlich erzäblt- und wir kurz andeuten, reine Sage 

+ Hebt daraus hervor, dab es ganz unmabrfcheintich ift, daß ber 
en den großen Unfug, den Swein trieb, fo lange geduldet har 
ben würde, und daß Pulnatofi, ala er vorausficht, daß ber König 

min mit feinem Pfleglinge eg werde, diefem nicht perſon⸗ 
beigeftanden, fondern fidy nach Bretland begeben haben werde. 

Wie aus dem Iufammenbange hervorgeht, meint ber Sagen⸗ 
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Schiffe. Er legt unter dad Vorgebirge auf ber andern Seite 
fchlägt die Zelte auf feinen Schiffen auf, und geht engen 
dem Schiffe einfam auf das Land hinauf und hat einen Pfeil- 
Löcher '') auf dem Rüden. König Harald begibt fich auch 
auf das Land hinauf und Mannen mit ihm. ie geben 
dort in ben Wald, machen Feuer für fih und en 
fi babe. Es war Nacht geworben. Palnatofi geht 
binauf in ben Wald, legt einen Pfeil auf die Senne, 
und fchießt den König. Diefes ift des ang Tod. Fiols 
nir räth den Mannen, die mit ihm beim Könige waren, 
baf fie alle einftimmig fagen follen, der König fei in ber 
Schlacht erfchoffen worden. Hierauf verbinden fie fich 
hierzu und balten alle die Erzählung '). Palnatofi geht 
u feinen Schiffen zurüd und dann mit 20 n zu 
aa Pfleglinge Swein, erzählt, was er von König Ha⸗ 
ralld gehört, daß er ihn am Morgen —— edenfe, 
und vertraut nur ihm, daß der König tobt, und raͤth ihm, 
mit den Schiffen fo gewaltig als möglich auf die Flotte 
des Königs zu rudern. So werben brei Sneffjor ) des 
Königs in ben Grund gebohrt und Palnatofi und Swein 
tommen mit allen ihren age an und babin, wo 
Palnatofi feine Flotte hatte. Am Morgen darauf legen fie 
an die Schiffe der Mannen des Königs an, und Palnas 
tofi ftellt ihmen die Wahl, entweder ſich mit ihnen zu 
ſchlagen, ober daß alle die Mannen, die bei dem König 

ralld, deffen Tod fie erfahren, gewefen, dem Könige 

wein, feinem Pfleglinge, Land und Unterthanen zu ſchw 
ven unb —* nig uͤber ganz Daͤnemark annehmen 
ſollen. Die Koͤnigsmannen wählen das Letztere, und ſchwoͤ⸗ 
ren Schwein'n das Land und die Unterthanen zu. Pal⸗ 
natofi und Swein reifen nun durch ganz Dänemark, und 
überall, wo fie hinfommen, läßt Palnatofi zum Haus: 
tung fobern (quedhja al huisthings), und Swein wird 


zum ge ganz Dänemark men. So nad 
der Zomswilingafaga, welche biefe Serge 


e mit ber ver: 
erzähter den Beſtandtheil Dänemarks, bei wel bie . 
war, nämlich a en "ber wir —* ar — gen 
natoli, der feinen Eis auf Fünen bat, und von Bretland heimkehrt, 
—— nach Fuͤnen, plöglid als Deus ex machina nad Bornholm 


11) Örvamaelir. 12) Der Erfinder diefer Sage in ber 
Somswilingafaga bemerkt biefes ausbrüdtich, um feiner Erfindung 
Glauben zu verfchaffen, der König fei nicht in der Schladht umge: 
fommen. Zuvor bemerkt die Jomswilingafaga, welche auf bas Um⸗ 
ſtaͤndlichſte von des 8 Ende handelt (Gap. 21. ©, 64): ok 
er suä sagt af flestum himönnum, und wird fo gefagt von 
den größten Wiffenfhaftsmännern slundigen Männern, af 
flestum froedhimönnum), daß der Pfeil fliegt gerade in ben Hin⸗ 
tern (i rasinn andere Korm für i arsinn) bem Könige, und ihn 
entlang und kam vor in ben Mund, unb fällt ber fogl 


auch erzählt hat ⸗ 
Feu 


troffen worden fein unb hieraus bie wunderbare © 
18) Eine Art keichter Bahrjeuge. Ba en 
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daͤchtigſten Umftändlichkeit erzählt, einer Umftänblichkeit, 
aus ber fich fogleich fließen läßt, daß es nicht wirklich 
geſchichtliche Überlieferung fein koͤnne, fondern das Meifte 
der reinen Sage angeböre, welches fich ſchon aus unferer 
einfachen Inhaltsangabe ergibt, aber noch weit mehr in 
die Augen fpringt, wenn man biefe umftänbliche Dar: 
ftellung felbjt lief. In der That erzählt auch Snorri 
Sturlufon den Hergang ganz anders. Er fagt nämlich 
Saga von Diaf Tryggvafon (Gap. 38; bei F. Wach— 
ter, Snorri Sturlufon’s Weltfreis. 2. Bd, S. 249): 
Swein, Sohn des Königs Haralld; der, der nachher ge: 
nannt warb Tjuguötegg '*), erbat fich Reich von dem Kö: 
nige Harald, feinem Vater, aber ba war wieber wie 
vorher '*), daß König Haralld nicht wollte zwietheilen bie 
Dänenmadt, und will nicht Reich geben ibm. Da fam: 
melt Swein fich Heerſchiffe, und fagt, daß er fahren will 
auf Wiling (Raubung), aber als fein Kriegsvolt Fam 
alles wer“ war auch da zum Kriegsvolke (oder Beis 
flande) bei ihm von den Jomswikingen Palnatoli. Da 
bielt Swein nah Sialand (Seeland) und hinein in den 
Iſafiord. Da war davor mit feinen Schiffen König Ha⸗ 
ralid, fein Vater, und bereitete fich zu fahren auf Seezug. 
Swein legte da fogleih zur Schlacht wider ibn; ward 
bort großer Kampf. Da firömte Kriegsvolf zu ihm, fobaß 
Swein von dem libervolfe warb getragen (bewältigt), 
und floh. Dort erhielt König Haralld Wunden, die, bie 
ihn leiteten zum Tode. ierauf ward Swein zum 

Önige genommen in Daͤnemark. So Snorri Sturlus 
fon. Daß er auch wußte, daß Palnatofi dabei eine 
wichtige Rolle gefpielt, geht baraus hervor, baf er be 
merkt, daß in Swein's Kriegsvolke auch Palnatofi ges 
weien. Snorri bat nämlich niemals etwas Miüßiges, 
und läßt fich fi ließen, daß Snorri dur die Bemerkung 
auf die große Rolle hindeuten will, die Palnatofi bei Has 
ralld's Fall und Swein’d Gelangung zum Königthume 
age „ aber freilich waren die Hergänge anders, al wie 
ie und die Jomswikinga glaublid machen will. Diefes 
erhellt aus Folgendem. Die große Dlafsfaga Tryggva⸗ 
fon hat in ben Eormmanne-Clgur Gap. 84. 1. Br. ©. 
154 alles buchftäblih aus Snorri Sturluſon entlehnt, 
ſchickt aber diefer voraus: Swein, der Sohn des Königs 
Haralld, der, ber nachher genannt ward Tjuguskegg, 
wuchs auf, fo lange er jung war, bei einem mächtigen 
Häuptlinge, der Palnatoki hieß. Er herrichte auf Fünen, 
aber als Swein erwachien war, erbat er fich Reich von 
feinem Vater c. Das Folgende ift num buchſtaͤblich aus 
Snorri entlehnt, nur daß bemerft wirb, daß zu Ewein 
fein Pfleger Palnatofi mit großem Kriegsvolfe geftoßen 
fei und endlich, nachdem von den Wunden bes Königs * 
ralld erzählt worden, wird hinzugeſetzt: und fo wird ges 
fen: daß Palnatofi ihm reichte die Wunden. Der Ver: 
faffer der großen — *5*— kannte alſo die Sage, daß 
Haralld von Palnatoki toͤdtlich verwundet worden, aber 


14) Gabelbart. 





h 15) Diefes ift nicht fo zu verſtehen, als 
wenn Swein chen vorher feinen Bater angegangen gehabt hätte, 
um einen Theil bed Reiche zu erhalten, fondern auf die Anfprüche, 
bie Golbharalld gemacht hatte; f. F. Wachter, Snorri Sturlus 
ſon's MWeitkreis, 2, Bd. &, 176—179, 
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nicht beim mächtlihen Feuer, fonbern in der Schlacht. 
Auh die Kmytlingafaga ſtimmt faft gan; mit Snori 
Sturlufon überein. ie fagt (Gapitel 4, Seite 182): 
Smwein, der Sohn bed Königs Haralld's Gormsſon's, 
erbat jih ein Reich vom König Haralld, feinem Bas 
ter, aber Haralld liebte ihn wenig, denn er war ein 
*Geliebtenfohn '*) (fridlu-sonr, filius concubinae) und 
er wollte ihm fein Reich zur Beherrfchung geben. Aber 
ald Swein volllommener Mann ward, da fchaffte er ſich 
Schiffe und heerte weit beides im Aus» und Inlande; 
ba warb König Harald ihm erzürnt, und fammelte 
Kriegsvold wider ihn, da war gefommen zum Kriegs: 
volke '”) (oder Beiftande) zu Swein Palnatofi, fein Pfleger, 
wie gefagt wird in der Saga der Jomöwilingar, und 
hielten fie da nah Sjoland (Seeland) und hinein in den 
Iſafiordh, da war davor König Haralld mit feinen Schif⸗ 
fen. Swein legte fogleich zur lacht wider ihn, ward 
dort große Schlacht, firömte da Kriegsvolk zu König Ha: 
rald, ſodaß Swein ward vom Übervolfe getragen (be> 
wältigt), und er flob. In dieſer Schlacht erhielt König 
Harald eine Todeswunde, und warb er geſchoſſen mit eis 
nem Pfeile zu Tode. So bie Anytlingafaga, welche faft 
gang bafleibe fagt, wad Snorri Sturlufon erzählt. Sehr 
merkwürdig ift hierbei, daß die Anptlingafaga dabei bie 
Joms wikingaſaga anführt, nämlich in Beziebung darauf, 
daß Palnatoki der Pfleger Swein’d Haralldfon’d war, 
und doch die Hergänge ganz anders erzählt. Hieraus 
muß man fchließen, entweder daß ber Verfaſſer der Anyt: 
lingafaga bie Erzählung verwarf, bie fih in ber Joms- 
wifingafaga fand, ober wahrfcheinlicher, daß die de 
liche Sonsmwitingafage den Dergang erzählte, wie Snorri 
und bie andern, und nur umftändlicher, z. B. daß Kb: 
nig Daralld in ber Schlaht von Palnatofi durch einen 
Pfeilſchuß getödtet worden war. Der fpdtere Bearbeiter 
und Erweiterer der JIomswilingafaga war mit diefer ein= 
fachen Erzählung nicht zufrieden, und fchob an ihrer Statt 
jene Erzählung ein, die in dad Mährchenbafte ganz hinz 
überftreift. Nach Adam von Bremen unternimmt Sve: 


gezwungen. Schnell entſteht eine Der: 
Dänen gen fih vom Ghriftenthume log, 
und ſtellen Swein als ig auf und befriegen Harall⸗ 
den. Auch dieſer ergreift die Wa In der jchredlis 
hen Schlacht wird bie Partei Haralld's befiegt. Er 
felbft wird verwundet, flieht aus der Schlacht, beiteigt 
ein Schiff und entkommt zur Stabt der Slawen, die Jus 
lin (nad anderer Lesart Jumno, alfo Jomsburg (I. 
d. Art.) heißt. Wider Verhoffen wird er von ihnen, die 
‚Heiden find, aufgenommen und flirbt nach einigen Ta— 
gen an den Wunden "). Nah Saro Grammaticus bient 





16) Frilluson, filius concubinae, 17) Til Hdhs; lidh be: 
beutet Bolt, Kriegävolt, Beiftand. 18) Adamus Bremensis, Hi- 
storia Kcelesisstien, Lib, Il. c. 17 ap. Lindenbrog, Seriptt, ed, 
kabrich. p. 20. 21. Cifr. Helmeold, Lib. I, c. 15 ap. Leibnitz, 
Seriptt, T. 1. p. 550, 551 et Rerum Danicaruım seriptores ap, 
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2* Tolo als Kriegsmann Dr I SD 

ralld, übertrifft feine Kameraben an Eifer, und feine 
ge wo aus vielen berfelben Feinde Bei dar 
bei dem es nicht am ſtarker Berauſchung fehlte, 
rühmt et ſich feiner großen Fertigkeit im Bogenfchießen, 
er könne einen Beinen Apfel, der auf einen fernen Stod 
eftedt fei, auf den erften Schuß treffen. Seine Neider 
—— die Rede auf, und fie kommt & u des Königs Oh⸗ 
ren. Diefer befiehlt Toko'n, feinen Sohn an die Stelke 
bed Stabeö zu fegen, treffe er ben Apfel nicht auf den 
rad gr > ‚ folle er feine Ruhmredigkeit mit dem Tode 
0 verliert den Muth nicht, und ermahnt den 
* * Sauſen des Pfeiles ſich nicht im Minbeften 
zu rühren Drei Pfeile nimmt er aus ben ‚um, 
wenn er ben Knaben treffe, ben erlegen, ber feine 
Ermordung veranlaßt. Der Sohn Hheht unbew *— Des 
Baterd Kunſt trifft den Apfel. Toko, vom Könige be 
fragt, warum er mehre Pfeile aus dem Köcher genommen, 
* er nur einmal habe ſchießen ſollen, antwortet, - 

wenn er mit dem erften Pfeile vom Ziele abgeirrt, bi 
en en zur Rache habe auf ben König wegen feiner biebs 
gkeit —— wollen”), Haralld rühmt ſich, daß er 








Lucdeuig, Ladesig, Reliquiae Manuscriptorum, Tom, IX, Num, I. p. 11. 


19) Toko ift latinifirt aus dem norbifcden Toki, Pälnatöki 
ift könningarnafı ( chnungname) und er hieß ohne Vermehrung 
bes Namens Töki. Pälnatoki ift aber fo gewöhnlicd geworben, 
daß die Somswilingafaga erzählt: und waren fie kurze Zeit zuſam⸗ 
mengewefen, bevor fie hatten einen Sohn, und wirb bem Knaben 
ein Rame gegeben und genannt Pälnatöki. Hiernach erſcheint Pal 
natoki nicht mehr als kenningarnafn, Rame näherer Bezeichnung, 
nämlich bier zur Unterfheidung von den andern, bie aud) Zofi hies 
sen, fondern ald Name, den die heibnifchen Rorbmannen ben Kin: 
dern gaben, wenn fie mit Waffer begoffen wurden (f. F. — 1 
Enorri Sturluſon's Weltkreis. 1. Bd. ©. 195. 237. 238. 2. Bb. 
©, 163. 275). Wie aus Saro Grammaticus erhellt, war aber 
Palnatoli ungäname, unb ber Mame ber beibnifchen Kaufe 
oki, Sein Vater hieß Palnir, wahrſcheintich hatte er hiervon ben 
Bereidhmungsnamen erhalten, aber fo daß für Palnir die Form 
eg —— Palna) angenommen wurde, weil Palnistofi zu 

ungen haben nn Die gewöhnliche Bezeichnung wäre 
et wg 


Palnisfon, doch ur —— br 
woͤhnlich it die Jomswikin a, Swein von ſeiner 
Mutter Ka, ag mit bem Bezei ungeramen Saum:Afa hieß, 
Saum » Afu-Smwein genannt. Zoli war ein Name, ber in Palnar 
tofi’s Geſchlechte gewöhnlich war. Die große Dlafefaga Trygg⸗ 
vafonar (Gap. 84. 1. Bb. ©. 154) fagt : Palntai war ber © Sobn 
Dalnir’s Zotafon's (bed Sohnes Toki’e) ) Die Sage von 
Palnatofi’s Apfelihuß hal durch ihre —E ui ber Sage von 
Tell's Apfelfchuffe die größte Berühmtheit erlangt. Geſchichtsfor⸗ 
ſcher haben fie benutzt, um bie * von einer Auswanderung ber 
Schweiger aus bem ſtandinaviſchen Rorben in die Alpen zu beftätigen, 
indem man annimmt, bie Schweizer haben biefe Sage mit aus dem 
Norden gebracht, und fie fi) in den Alpen an Zell geknüpft. Ans 
dere haben die Sage von Palnatoki's Apfelſchuß zu Hilfe genom: 
nen, um bie zu wiberlegen, welche Tell's Xpfelfdhug als etwas 
wirklich Geſchehenes oder etwas Geſchichtliches annehmen, ba er doch 
ber reinen Sage angehört. Um bie geſchichtliche Wahrheit des Te 
fchen Apfetfchurfes durch ben Apfelfchuß —— nicht gefaͤ „= 
zu laffen, haben feine Wertheibiger angenommen, es babe fü 
folcher —— zweimal zugetragen, einmal in Dänemart, d 

Mal in der Schweig, und behauptet, es zeuge von er 
geſchichtlicher Ginjicht und Senntnif ein Kactum barum leugnen zu 
Ye, weil ſich ein ähnliches Ereigniß ſchon früher einmal yuges 
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der Kunft, mit ber die Finnen über bie Schneeberge 
on —— fel. Kolo wagt fi eineb Gleichen zu 


tragen habe, Gewiß! aber man muß dabei vorzüglich bie innere 
Glaubiwärbigkeit foldyer Erzählungen, weldye fich oft wieberhelt ha⸗ 
ben follen, in Anfprudy nehmen, und vorzüglich darauf Rücdjicht 
nebmen, ob bie Sage fehr beliebt war, und das ift bie Sage vom 
Apfelfhuß von bes Kindes ‚Haupt in bobem Grabe; benn fie bat 
fih nicht blos an Palnatofi und an Zeil, fondern aud an Egill 
(f. bie Wiltinaſaga Eap. 27) und an Enbridi (f. die Saga Olaf 
Könüngs Tryggvasunar, Forumanna Sögur, T. II. p. 272, 
8:ripta historia Islandorum,. Vol, II, p. 256) gefnüpft, Und wer 
bat fie entlehnt ? Teutfchland aus dem Norden, oder ber Norben 
aus Zeutfchland? Die Wilkinaſaga ift laut ber Angabe ihres Vers 
faffers aus teutfchen Sagen und Liedern zufammengefegt. Die 
Zeutfchen in engerer und bie Norbmannen in weiterer Bebeutung 
haben alfo gleich Anfprüche, bei jenen hat fie jih an = und Zeil, 
bei biefen an Palnatofi und Enbribi gefnüpft. Dber ift vielleicht 
bie Sage mehre Male erfunden werben? Allerdings kann man füs 
gen: So gut die Sa 2 ein Islaͤnder erfinden konnte, fo gut konnte 
fie auch wieder ein Schweizer erfinden. Einen Apfel vom Haupte 
feines Kindes einen berühmten Schüsen auf Befehl eines Eprannen 
ſchießen zu laffen, ift eine zu natürliche Erſindung, als daß nicht 
auch mehre fie unabhängig von einander machen könnten. Diefe 
ichkeit ift alferbings nicht zu beftreiten, benn man findet 4. B. 
ähnliche Gebräuche und Spruͤche bei den Germanen des kaltın Rors 
dens und bei ben Xrabern ber beißen Wüfte, benn der menſchliche 
Geift iſt fich überall ge y un gleiche Gebraͤuche der Germanen 
mit ben Arabern Bo im Art, Otur, und für gleiche 
Sprüde bieten bie —— —453 Im Betreff beliebter Volks⸗ 
ſagen iſt es aber, wenn wir ſie bei den verſchiedenen Stämmen ei⸗ 
nes und deſſelben Volkes finden, nicht noͤthig, zwei⸗ ober mehrma⸗ 
lige Grfindung anzunchmen. &ie find als ein gemeinfames Ureis 
genthum, wie bie Sprade und bie Bötterfage anzunehmen, nur 
daß fie ſich bei ben verſchiedenen Stämmen . verſchiedene Geles 
genheiten angefnüpft haben; man nehme z. B. bie belichte Sage 
von einer weißen Hindin (DHirſchkuh) als —S uͤber einen 
Fluß oder Sumpf. Die Gothen Enüpfen bie beliebte Sage an ben 
für fie fo verhaͤngnißvollen über —— der Hunnen uͤber den maͤoti⸗ 
ſchen Sumpf (f. Kordan., De et, c, 24 ap, Huyonem Gro- 
tium, Seriptt, Goth, et — p- 68 ap. Muratori, Seriptt, 
Rer, Ital, T. I, P. I, p. 203), Die Franken verwenden fie für 
den für fie fo michtigen — Chlodowig's gegen ben weſt⸗ 
gothiſchen Koͤnig Alarich, des * Katholiken gegen den Aria⸗ 
ner, jenes Heereszug, welcher ben Sturz der Macht ber **90 
in Gallien zur Folge hatte (f. Greyor. Turonens. Histor. Li 
c. 37 ap. Freher, Corpus Histor, Franc. p. 48, Cfr, Aimein, 
de Gestis Frane, L. I. ec. 21. 1, e. p. 268). Die Sachſen knuͤpfen 
fie an ben Übergang ber Franken über ben Main im großen fach⸗ 
ſiſchen Kriege unter Karl dem Großen, unb an bie Entftehung des 
Namens Franconofurt (Bureh | = gi Branffurt) f. Dith- 
mar ab Merseburg, Chron., -Waymer, 255). 
Hier darf man nidyt a2. ' * Franken haben die Er von 
der Dindin als Wegweiſerin der Hunnen über den mäotifchen 
Sumpf ben Gothen entlehnt und an ben Übergang ber Franken 
über die Wigenne gefmüpft und bie Sachſen haben fie von ben 
Franken entnommen, und an ben Übergang derſeiben über ben Main 
geknuͤpft, und noch weniger behaupten, Gregor von Tours habe fie 
von Jordanes und Dithmar von Merfeburg von Gregor von Zours 
erborgt, fonbern bie Sage von ber Hindin als Wegweiferin über 
bie Gemäffer war eine beliebte allgemein gültige Bolksſage bei den 
Germanen, und jeber Stamm knuͤpfte fie an ein für ihn wichtiges 
Ereigniß. Eine ähnliche Bewandtniß hatte es, muß man annehmen, 
mit der Sage von bes Vaters Apfelfchuß von des Kindes Haupte. 
Gs kann dabei nicht in Unterfuhung kommen, welcher Volkeftamm 
fie von bem andern entichnte, ſondern welder fie früber oder fpds 
= an biefen oder jenen „Helden Enüpfte, und hierbei ift allerdings 
er Norben im Bortheil. Denn die Sage von Valnatofi's Apfel: 
(aus findet ſich [hen bei Saro Grammaticus, alfo weit früher als 
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ruͤhmen, und wird genöthigt, am bem Zelfen Kol feine 
Kunft zu verfuchen. Er fteigt auf die Spige des hohen 
Felſen, faͤhrt die —— Strecke des Felſen auf eis 
nem Stuͤcke Holz herab. Als dieſes an ben Klippen zer: 
brochen ift, auf einem Bruchftüde deſſelben, und endlich 
em —— or Sen —2 Im — * 
em Felſen wird er von iffern aufgefangen. In Da: 
ralld's Nähe hält er ſich für gefährdet, und geht in bie 
Dienfte Swein's, des Sohnes des Königs. Die Befehls: 
baber ber Flotte Swein's haffen Haralld's Regierung, 
ba er a eg fo hold ift, und das Volk durch 
ungewöhnliche Laſten druͤckt und verleiten Swein’n, die 
Waffen gesen ben Vater zu ergreifen, und ſich des Reichs 
zu bemachtigen. Haralld verwendet eben feine Macht 
darauf, einen großen Felfen von Juͤtlands Küfte ‚durch 
Menfhen und Vieh herbeifhaffen zu laſſen, um damit 
das Grab feiner Mutter zu bezeichnen, als er die Nach— 
richt erhält, daß er das Reich verloren. Er wird von 
Swein in der Schlacht befiegt, flieht nach Seeland, ver: 
ſtaͤrkt ſich bier, und fchlägt wieder eine unglüdliche Sees 
ſchlacht. Nun verläßt er das Vaterland, und begibt fich 
in das von bänifchen Waffen angefüllte Iulin. Unter: 
deffen ftellt Swein den heidniſchen Götterdienft wieder 
ber. Ihn greift fein Water mit Truppen, welche aus 
Dänen und Slawen beftehen, bei Helgenes ?”) an. Sie 
ſchlagen eine Schlacht den ganzen Tag bindurd, doch auf 
keine Seite neigt fi der Sieg. Den folgenden Tag ha: 
ben fie eine Unterrebung. Haralld ſetzt fein Vertrauen 
darauf, daß ein Vergleich werde zu Stande kommen, 
fpaziert zu frei herum, geht in eine enge Gegend des 
Waldes. Während er bier ſich auf einen Buſch febt, 
um feinen Leib ausjuleeren, erhält er von Toko, ber we: 
gen der erlittenen Kränfungen nad Rache dürfte, durch 
einen Pfeilfhuß eine Wunde. Der Verfehrte wird von 
ben Seinen nah Julin gebracht, und ftirbt hier bald. 
So nad Saro Grammaticus*), der alfo im Betreff des 
Pfeilſchuſſes Valnatokis außerhalb der Schlacht eine ziem⸗ 
lic) ähnliche Erzählung, als die Jomswikingaſaga hat. Wir 








ſich der Tell'ſche zugetragen haben fell. Auch an Endribi bat fie 
ſich cher gelmüpft als an Zeil, und auch früber am Egill als an 
ben faglidyen Helden der Schweiz, da die Abfaffung der Wilfinafaga 
im 13, bis 14. Jahrh. ftatthatte, und ihr Verfaffer aus ältern Lies 
dern ſchoͤpfte und wenigitens bie fahriftiche Aufzeichnung der Zeil’: 
fhen Sage erweistich fpäter fällt, als die Abfaffung der Wilkinas 
ſaga. Über Palmatokis Apfelſchuß und die verwandten Sagen 
in 1886 > - —— = * von — Schuß des Tell 
und hiermit J. E. Kopp, Urkunden zur Geſchichte 
der eidgenoͤſſiſchen Bünde. r Er en 
21) &o verftchen wir bie pomphafte, aber dunkle Befchreibu 
bes Saro Grammaticus, naͤmlich, was dieſer nicht bemerkt, um ve 


Schneeſchrittſchuhe (skid ‚ob i di 
faͤhrlichſten —* en: —2* —* * 


nicht fahren fonnte, bedient ſich Toto (d. h. ſoll fich bedient haben) 
eines Stüces Holges als Fahrzeugs, fährt darauf einen Theil bes 
an Felſenklippen reichen Vorgebirges Kol (in Jütland) herab, und 
als das Stud Holz umb auch ein Bruchſtück deffelben, auf welchem 
ee zulegt fährt, zerbrochen iſt, Läuft er vollends auf den 

ſchuhen herab, 20 In Jütland, unfern ber Stadt Cbeltoft. 
; erg * X, Bafeler Ausgabe v. 1584. Bl. 92. ©. 2 

” * u, “ 
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geben nun weiter an, was biefe von Palnatofi umſtaͤnd⸗ 
lich erzählt. Swein bittet vor allen Palnatoki’n, feinen 
Dfleger, zum Erbtrunf (erfi), ben er nach feines Vaters 
Tode vor den Winternächten halten will. Palnatofi ant- 
wortet, daß er vor den naͤchſten Winternächten nicht kom⸗ 
men könne, ba er gehört, daß fein Schwiegervater Stef: 
nir, Bretlands Jarl, geftorben fei, und er nöthig habe 
dahin zu fahren, da er nach befien Tode dad Reich dort 
zu befisen babe. Da Palnatofi glaubt, zur Erbfeier 
nicht kommen zu fönnen, wirb nichts aus der Todtenfeier 
für den König, da Swein durchaus will, daß fein Pfle— 
ger bei dem Gaftgebote fe. Palnatoki fährt nun aus 
dem Lande fort im Herbſte mit feinem Sciffoolfe, und 
bevor er fährt, läßt er dort zurüd feinen Sohn”) Ai, 
zu berrfchen dort über feine Höfe auf Fünen, und alles 
das, was er dort hatte, und erbittet ihm Ehren bei dem 
Könige Swein, und der König verheißt das Palnatoki'n, 
daß er wollte auf Aki'n die größte Rüdficht nehmen, und 
das vollführte er. Hierauf fährt Palnatofi nad) Bret- 
land und nimmt das Reich an, das Stefnir, fein Schwie- 
gervater, und Biern, der Britifche, gehabt haben, und fo 
verfloffen die nächiten Halbjahre. Aber im Sommer bars 
auf fendet Swein Botſchaft nach Bretland, daß Palna: 
tofi dahin kommen folle zu feinem Gaftgebote, und fo viel 
Kriegsvolk mit ihm, als er haben wollte, der König wollte 
nun die Erb: und Zodtenfeier für feinen Vater halten *). 
Aber Palnatofi entfhuldigt fih, daß er nicht kommen 
koͤnne, da er biefed Halbjahr Abhaltungen wegen Ber: 
richtungen habe, und überdies eben eine Krankheit hatte. 
As die Gefandten fort find, ſchwindet alle Krankheit von 
Palnatofi'n. Der König unterläßt den Herbft die Hal: 
tung des Erbtrunfes, und verfließt von da der Winter 
und der Sommer; und nun war fo gelommen, daß 
Swein nicht könnte dünfen tüchtiger König (gildr ko- 
nüngr), wenn er nicht follte die Zodtenfeier für feiner 
Vater und dem Erbtrunf zum Antritte der Erbſchaft hal 
ten ?*) vor den dritten Winternächten, und der König will 
nun ed gewiß nicht unterlaffen. Er fendet diefelben wär 
Männer wieder nad Bretland, und bittet ihn zum Gaft: 

ebote wie zuvor, und dußert, daß er großen 3om auf 
ihn legen würde, wenn er nicht Fame. Palnatofi antwor: 
tet den Senbmännern des Königs, daß der König bie 
größten Anftalten zu dem Schmaufe treffen möge, daß 
er auf das Prachtigite fein möge; er werbe dieſen Herbit 
zum Erbtrunfe fommen. Der König läßt den Schmaus 
auf dad Beſte bereiten. Als alle geladene Männer ges 
fommen find, fehlt Palnatofi. Als am Abend die Manz 
ner auf die Sige in der ‚Halle georbnet find, da läßt der 


24) f. die fünfte Anm. in biefem Artikel. 25) Heißt in 
ber Urfchrift blos: ok vill konüngr nü erfa füdor sinn, und will 
ber König nun erfem feinen Vater, Vergl. F. Wach ter, Snorrt 
Sturlufon’d Weltkreis. 1. Bb. ©. 101—103, 2. Bd. ©. 351. 
26) In der Urfchrift blos: ef hann skylde erfa fodhur sinn fyrir 
erar 3ju vetrnaetr, wenn er follte nicht erfen feinen Bater vor 
ben britten Binternächten, d. h. wenn er bas dritte Jahr vorübers 
geben ließ. Über bie Gebräuche bei biefen Erbtränten f. F. Wach⸗ 
2. —— Sturluſon's Weittreis. 1. Bd. ©. 102. 108. 2 Bi. 
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König, wie gefagt wird, Raum liegen auf der Bank un: 
ter dem Hochſitze und außerdem 100 Dann, und bes 
flimmt den Raum für Palnatoki, feinen Pfleger, und 
feine Fahrtgenoſſenſchaft. Da Palnatofi's Kommen ſich 
verzögerte, fing man am zu trinken. Bon Palnatofi muß 
fagt werben, daß er und Biorn ber Britifche von 
Haufe hinweg fuhr mit drei Safe und hundert Mann, 
halb Dänen, halb Briten. Sie kommen nah Däne: 
marf und benfelben Abend an Swein’s Wohnort. Bes 
vor fie die Schiffe verlaffen, legen und bereiten fie die 
Fahrzeuge fo, daß fie, wenn es nöthig, fo fehnell als 
möglich fortfahren können. Hierauf gebt Palnatofi und 
die andern mit ihm, in die ‚Halle des Königs und vor 
diefen, und er weifet ihnen ihre Sige an. Bei dem Trink: 
gelag ift auch jener Fjolnir Tokaſon, Palnatoki's Vater: 
ruber, ber bei Haralld Gormöfon gewefen war, alö er 
von Palnatofi Gig wurde, unb dem tobten Könige 
den Pfeil aus der Wunde und zu fi genommen batte. 
Der Pfeil war leicht Eenntlih, da er ein goldenes Rohr 
ln Als fie eine Zeit lang getrunken haben, wendet 
ch Fielnir zum König und fpricht eine Zeit lang leife 
mit ihm. Der König verwandelt fein Antlis, wird 
roth und aufgefhwollen. Dem Kerzenknaben **) des Königs, 
Namens Arnoddr, gibt Fielnir einen Pfeil in die Hand, 
und fagt, daß er ihm vor jeden Mann, der in der Halle 
wäre, tragen follte, bis einer fich zum Eigenthume des 
Pfeild befenne. Arnoddr that fo, und Niemand befannte 
fi zum Pfeil, bis er zu Palnatofi Fam und diefen fragte. 
Palnatofi antwortete: Warum foll ic meinen Pfeil nicht 
kennen? Gib mir ihn, denn er ift mein Cigenthum. Der 
König fprah: Du, Palnatofi! wo fchiedeft du dich von 
diefem Pfeile das legte Mal? Palnatofi antwortet: oft 
bin ich dir nmachlaffend geweſen, Pflegefohn! und wenn 
dir das bimft mehr Ruhm, daß ich dir das fage bei eis 
ner großen Menfchenverfammlung, da will ich es bir lei⸗ 
fien. Ich fchied mich von ihm auf dem Bogenftrange, 
! damals, als ich fchoß in den Hintern ) beinen 
Vater, und ibn entlang, fo daß er durd den Mund her 
ausfam. Da fodert der König alle auf, die in ber Halle 
find, die Hände an Palnatofi und feine Fahrtgenoffen zu 
legen und fie alle zu erfchlagen, denn num fei alle Freund⸗ 
— zwiſchen dem Koͤnig und Palnatoki, und allem dem 
Guten, das zwiſchen ihnen geweſen war, niedergeſchlagen. 
Alle ſpringen auf und großes Getümmel entſteht. Das 
erfte iR, a8 Palnatofi thut, daß er feinen Verwandten 
Kiolnir bis zu den Schultern mit dem Schwerte fpaltet. 
Da er aber fo viele Freunde am ‚Hofe des Königs fieht, 
will er an fie die Waffen nicht legen, und er und all bie 
Seinen fommen aus ber Halle hinaus, bis ein einziger 
britiſcher Mann aus Bjorn’s Kriegsvolke. Aber auch 
diefen Zodten will Bjorn nicht im der Halle laffen, er 
geht in fie zurüd, und trägt ihn hinaus”). Palnatofi und 











27) Var gülli reyrdh, war mit Golde geröhrt, da ber Pfeil 
eine fo wichtige Rolle fpielen follte, mußte die Sage ibm biefe Aus+ 
zeichnung geben. 28) Kertasveinn. d. h. Lichthalter. 29) 1 
rassian, 80) Was bie Jemswikingaſaga ven den Auftritten auf 
diefer Todtenfeier erzählt, und wir angedeutet haben, gehört natuͤr⸗ 
Lich der reinen Sage an. Snorri Sturlufon hat keine Anbeutung, 

%. Encytt, d. W. u. R. Dritte Section. X. 


— 193 


PALNATOKI 


Biorn eilen auf die Schiffe und gelangen gluͤcklich nad) 
Bretland zurüd. Der König aber geht wieder in bie 
Halle hinein und hält mit den Seinen den Erbtrumf und 
die Tobtenfeier weiter. Den nächften Sommer barauf 
ftirbt Dlof, die Frau Palnatoki's. Nach ihrem Tode ge: 
fällt e8 Palnatoki'n nicht auf Bretland, und er fegt zum 
Reiche Bjorn den Britifchen, ed zu bewahren. Er felbit 
fährt num mit 30 Schiffen auf Wiking (Raubfahrt) und 
beeret diefen Sommer in Schottland und Irland, und 
fchafft fich großes Gut und Ruhm auf ben Heerfahrten. 
Er treibt diefes zwölf Sommer zufammen, und es geht 
ihm gut dabei fowol in Beziehung auf Beute, als Ehre 
(nah damaligen Begriffen). Einen Sommer fährt er 
nah Windland (MWendenland), und heeret dort, und hat 
ſich verſchafft noch zehn Schiffe und im Ganzen vierzig. 
In diefer Zeit berichte über Windland der König Bus 
risfafr und dachte Übles von diefer Heerfahrt, denn ihm 
war von Palnatofi gefagt worden, daß er faft liberall 
den Sieg hatte, wo er beerte, und ber berühmtefte Wi: 
fingur (Seerduber) in dieſer Zeit war, und kluͤger und 
erfahrner ald Jedermann zu fein deuchte, und es ben mei 
ften wider ihn ug Daber fandte Burislaf, als Pal: 
natofi dort an das Land kam, feine Mannen zu ihm, 
und ließ ihm entbieten, daß er Frieden und Freundfchaft 
egen ihn haben wollte und bot ibm ein Fylki (Sand: 
haft) oder Meich von feinem ande an, daß Jöme ’") 
beißt, daß er fich dort feſtſetzen und verbunden fein follte, 
das Land und Reich mit dem Könige zu vertheidigen *). 
Palnatofi und alle feine Mannen nahmen diefes an. Er 
läßt bald in feinem Meiche eine große und ftarfbefeftigte 
Burg an der See bauen, welde den Namen Jömsborg 
erhielt und in der Burg (Feftung) einen Hafen, in wel 
chen er 300 Langfchiffe legen konnte, Der Hafen ward 
mit großer Kunft erbaut. Über dem Eingange deffelben 
war ein großer fleinerner Schwibbogen umd eiferne Thuͤ— 
ren vor dem Thore, welche innen, vom Hafen aus, vers 
fchloffen wurden. Auf dem Steinbogen ward ein großes 
Gaftell gebaut, und große Schlachtſchleudern (val-slön- 
gur, Bliden, balistae) darin. Ein Theil der Burg fand 
draußen in der See, und das wurben die Seeburgen (sae- 
borgir) genannt, bie fo gemacht waren, und von ihmen 
innerhalb war der Hafen der Burg”). Hierauf gibt 


wol aber knuͤpft er an Swein's Erbtrunk und Todtenfeier für ſei⸗ 
nen Vater bie Beranlaffung zu einem äußerft wichtigen Greigniffe; 
f. J. Wachter 2. Bb. ©. 251 fg. i 
31) &. d. Art. Jömsburg,. 32) Diefer Antrag bat infor 
fern nichts Unmwahrfcheinliches, als auch andere Kürten ähnliche 
Verträge mit ben feeräuberifhen Norbmannen fchloffen. So er 
hielten Norbmannen Lehen in Friesland, daß fie das Lamb gegen 
die Einfälle ihrer Sandeleute vertheibigen follten. S. Annal, 
Fuldens, P. IV. ad ann, 382 ap, Perts, Monum, Germ. Hist, 
T, I p. 396. Reginonis Chron, ad ann, 382 ap. eund, p. 
598, & war Karl ber Einfältige gendthigt Prolf en (Rollo’n) 
das Sand zwifchen der Anbelle und ber See zu ertheilen. Du- 
do, de moribus et actis Nordmannorum bei ds Chesne, 
Norm, Seriptt, p. 82. &o erhielt Grit Btoder vom engliſchen 
Könige Adalftein Nortbumberland zu Sehen, daß er bad Sand vor 
Dänen und andern Wilingen (Seerdäubern) vertheidigen follte, f. 
Snorri Sturlufon’s Weltkreis über. von F. Water. 2.6. 
&. 8, 39) Die Jomsburg ober Jumne, wie —— von Bre⸗ 
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Palnatoi mit Zuratheziehung Huger Männer Gefege in 
Jomsborg zu dem, daß darin mehr Stärke fein follte, 
als damals noch geworden war. Dabin follte fein Mann 
zur Fahrtgenoffenfehaft bei Palnatofi — werden, der 
älter wäre als 50 an Alter und fein jüngerer als 18 
Winter alt; bazwifchen follten alle fein an Altern. Durch: 
aus fein Mann follte darin fein, ber flöhe vor gleich 
wieglihem und gleichgerüftetem Manne, ald er. Jeder 
Mann, der dahin georbnet wurbe im ihre Fahrtgenoſſen⸗ 
ſchaft, follte das feitlich verheißen, daß jeder derſelben 
follte rächen den andern ”"), wie feinen Speifegenofjen ”) 
oder Bruder, und durchaus feiner follte bort Zwiſt beles 
ben zwifchen den Männern; fo auch, obſchon dahin Zeis 
tungen vernommen wurden, da follte (doch) fein Mann 
fo raſch⸗ weile (hvatvis) fein, daß (er) die fagen follte, 
indem Palnatofi follte dort zuerft Zeitungen fagen. Und 
der, ber befunden wurbe an biefem, was nun aufgezählt 
ift, und abwich von diefen Gefeken, da follte der fogleich 
(fein) vertreibbar und vertrieben aus den Geſetzen berfel- 
ben (thä skylde sä thegar rackr ok rekinn or lö- 
gum theirra). &o auch, obſchon aufgenommen wäre 
der Mann, der erfchlagen hätte Bruber oder Vater des 
Mannes, und dort war fon vorher, ober ein ganz vers 
bundener Blutöfreund, und fäme dad auf (wuͤrde bad 
befannt) nachher, daß er aufgenommen wäre, ba follte 
Palnatofi das — (daema). Durchaus fein Mann 
follte dort ein Weib innerhalb der Burg (Feſtung) ba= 
ben, und keiner follte aus der Burg länger bimwegfein 
ald drei Nächte, außer wenn Palnatoki's Rathſchluß und 
Erlaubniß dazu wäre. Alles das, was fie fingen auf Heer: 
fahrten, das follte man zu den Stangen (Fabnen) tragen, 
größeres Ding oder leinereö, und alles bad, was gel» 
deöwerth (femaett) wäre, und wenn bad erprobt würbe 
wiber einen, daß er nicht fo gethan hätte, da follte er 
fortfahren aus der Burg, was immer auf ihn käme Grös 

ered oder Kleinere, Kein Mann follte auch andere 

orte dort fprechen oder fingen, wie verzweifelt auch es 
fich für fie wendete. Kein Ding follte fi mit ihnen ins 
nerhalb der Burg zutragen, dad nicht jollte Palnatofi 
Altes feſtſetzen und darlıber walten, wie er wollte. Kei⸗— 
nen Einfluß follte dabei haben Blutöverwandtichaft oder 
Freundfchaft, obſchon Männer wollten dahin gelegt fein, 
die nicht in diefen Geſetzen waren, und obfchon bie Maͤn— 
ner, bie dafür waren, bahin die bäten, bie nicht tauglich 
zu dieſen Gefeßen waren, ba follte das ihnen doch nichts 
nüßen. Bei dieſem figen fie mım in der Burg in gutem 
Frieden und halten wohl ihre Gefege. Sie fahren jeden 
Sommer aud der Burg und beeren auf verfchiedenen 
Ländern und erwerben fih großen Ruhm und duͤnken zu 
fein die größten Heermänner, und feine faft deuchten ih: 
men nennt, war allerbings die berühmtefte Serfeftung jener Zeit 
an ber Morbfee. Aber die nähere Beſchreibung, welche bie Iomss 
witingafaga Gap. 28. &. 74. 75 davon gibt und wir nach ihr, ges 
hört der Sage an. 

34) Alſo eine große Koftbrüberfchaft. 85) Sem mötunauts 
sins edha brödhur sins, Hierfür bat Cod. B, sem födhur sins 
edhr —.. und bie Flate,jarbök: Sem bur (Sohn) edhr 

var 
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nen in jener Zeit gleich zu fein, und nt werben fie 
Jomswikingar —2 von Iom). &o nad ber 


Eng Nah Snorri Sturlufon (bei Ferd. 
Wachter Br. I. ©. 249 fg.) beftehen die Jomswikin⸗ 
gar ſchon, ald Palnatofi Swein'n Haralldsſon zu Hilfe 
zieht und Haralld Gormöfon gegen fie die letzte Schlacht 
Ichlägt. Nachdem Snorri erzählt hat, wie König Has 
ralld an der Wunde geftorben und hierauf Swein zum 
König angenommen worben, fährt er fort: Damals war 
Sigwaldi Jarl über Jomsborg auf Windland (Wenden: 
land :ıc., weiter oben fagt er, bevor er von Haralld's 
letztet Schlacht handelt: auch mar da zum Kriege: 
volfe (oder Beiftande, til lids) bei ihm (Swein) von ben 
Jomswikingen Palnatofi. Snerri kennt alfo Palnatofi’n 
zwar alö den berühmteften von ben Iomswilingen, aber 
als Häuptling in Jomsborg nicht, oder wenigftens nicht 
als den oberften Häuptling. Oder das thä (damald) 
nicht fo ftreng zu nehmen und bezieht fich mehr auf das 
Folgende ald das Vorhergehende, nämlich er fagt: ‚Hier: 
auf warb Swein zum Könige genommen in Dänemarf. 
Damals war Sigwaldi Iarl über Iomsborg auf Wind: 
land; er war Sohn Strut-Haralld's, des Königs, ber 
geberricht hatte über Skani; Brüder Sigwaldi's waren 
bie, Hemingr und Thorkell der Hohe. Damald war aud) 
ze. über die Jomswikingar Bui der Dide von 
orgundarholm und fein Bruder Sigurd. Dort war 
auch Wagn, der Sohn derer, Aki's und Thorgunna's, 
—— — derer (und) Bui's. Jarl Sigwaldi hatte 
(mit Händen) ergriffen den König Swein und gebracht 
ihn nad Windland nah Jomsborg ꝛc. Die große Dlafs⸗ 
faga Trygvafonar (Gapitel 84, & 154), n fie 
die Sage angegeben, daß Haralld'n Gormöfon die Wun⸗ 
den Palnatofi beigebracht, fährt fort: Palnatofi war ber 
Sohn Palnir's Tokaſon's und Ingibiorg's, der Tochter 
des Karl Dttar von Gautland. Die Blutäfreunde, Pal: 
natofi und feine Vorältern, hatten Uber Fünen geherrſcht 
lange Zeit, aber ald Palnatofi warb Landwehrmann (land- 
varnamadhr) des Königs Burislaw auf Windland und 
duptling der Jomswikingar, ba feßte er ben Jarl, ber 
fi hieß, zur Megierung (til forradha) auf Fimen, ex 
war Gleichalter Swein's, des Sohnes des Könige Has 
ralld, fie waren Fostbraedhir (Pflegebrüber), fo lange *) 
E aufwuchſen, beide zufammen auf Fünen bei Palnatofi. 
achdem die Olaf's Saga Tryggvafonar hierauf bemerkt 
hat, wer Aki's Mutter gewefen, nämlich Allef, die Toch⸗ 
ter des Jarl Stefnir auf Bretland, handelt fie von dem 
Könige Struthalldr von Skaney (Schonen) und deſſen 
Söhnen und von Wefeti, dem Häuptling von Borguns 
darholm und deffen Söhnen und Tochter Thorgunna, bie 
Ati heirathete, umd ihrem Sohne Wagn und fährt dann 
fort: Diefe jungen Männer alle, von denen nun gefagt 
ward, die Söhne Strutharalld's und die Söhne Weſe⸗ 
ti’8 aus Borgundarholm und Wagn Akafon, waren ges 
kommen nad Iomsborg auf Windland, bevor ald Pal: 


36) D. b. fie festen ben Bund ber Brüder (föstbraedhralag) 
nicht fort. Rach der Jomswikingaſaga hingegen würbigt Swein 
bad fraedralag zwiſchen fih und Akiin fehr. 
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natofi geflorben war, und waren gegangen umter bie Ges 
fege ber Iomswilingar, die, welche natofi hatte ges 
fegt au): Und nicht lange nachher erhielt Palnatofi 
eit, Bin ihn a eg vn dba 
Sigwaldi, der Sohn Strutharalld's, ‚gefegt, ald Haͤupt⸗ 
ling über die Jomswikingar; nicht lange verfloß, bevor 
von ben Geſetzen berfelben abgegangen ward in manchem 
Geſetze, ſodaß dann waren Weiber lange in ber Burg, 
fo auch wurben Untbaten und Erſchlagungen innerhalb 
der Burg unter den Jomswilingen felbit, und viele ans 
dere Gefeblofigkeiten. Unter Palnatofi alfo. allein war die 
Blüthe jener mufterhaften Einrichtung eines Seeräuber: 
ftaates, In der Zeitrechnung find zwiſchen Snorri Stur: 
Iufon und der ihm folgenden großen Dlafsfaga Trygg⸗ 
vafonar auf der einen und ber Jomswikingaſaga auf der 
andern Seite die größten Abweichungen. Nach jener flirbt 
Palnatoki kurz nach der Schlacht, in welder Harallb 
Blauzahn verwundet worden war, und Swein hält bie 
Zobtenfeier, erft nahdem Swein wieder aus der Gefan+ 
genfchaft bei Palnatoki's Nachfolger in Jomsborg befreit 
worden ifl. Nach diefer verzögert Palnatofi die Todten— 
feier um drei Jahre, indem er in Bretland weilt, fährt 
von ber Zodtenfeier in Dänemark zurid nad Bretland 
und heert dann nach dem Tode feiner Gattin zwölf Som: 
mer in Schottland und Irland, fährt dann nah Wen: 
denland, baut Jomsborg, gibt bie Gefege der Jomswi⸗ 
Eingar. Diefe beeren jeden Sommer und werben bes 
rühmt. Hierauf erzählt fie Folgendes umftänblich, deffen 
Inhalt wir nur andeuten. König Swein zeigt fih auf 
das Befte gegen Ali, den Sohn Palnatoki's, ſowie ihre 
— ets gut geweſen war, und obgleich etwas 
zwiſchen ihnen entſtanden war, ſo laͤßt der Koͤnig 

doch dieſes Aki'n nicht entgelten und wuͤrdigt ſehr ihre 
Pflegbrüderſchaft (fostbraedhralag), und Ali iſt auf Fü: 
nen und herrſcht darlıber, fowie fein Vater ihn bazu ges 
fest hatte. Wefeti, der über das Fylli Borgundarholm 
en) herrſcht, hat von feiner Frau drei Kinder, 
ui Digri, Sigurbr Kapa und Thorgunna. Köhig Swein 
bittet um fie fir Ak’n, den Sohn Palnatoki's und fie 
haben den Sohn Wa Über Seeland waltet der Jarl 
Strut⸗Haralldr und Bat von feiner Frau Ingigerb zwei 
Söhne, Sigwaldi und Thorkell den Hohen und die Tochter 
Tofa. Ali, der Sohn Palnatofi’s, wohnt auf Fünen mit 
großer Herrlichkeit und Würde, und Wagn wählt dort auf 
u Hauſe bei feinem Bater, bis er einige Winter alt ift. 
& wies fich fogleich aus, daß er ein ſehr luſtiger Menſch 
feiner Gemütbsart nach war. Er war manchmal daheim, 
manchmal in Borgundarholm bei feinem Großvater. Am 
meiften war er befreundet mit feinem Mutterbruder But, 
ber für ihn nad, und zeichnete fich durch Schönheit, 
Bui dur Stärke und Sigurd:Kapa durch Hoͤflichkeit und 
Sigwaldi durch feine fchönen Augen aus, Sigwalbi und 
fein Bruder Thorkell gedenken aus bem Lande und zur 
—— fahren. Sie haben zwei Schiffe und 100 
Mann. Aber ihr Vater, Strut-Haralldr, will fie nicht 
mit 2ebensmitteln und den andern Beduͤrfniſſen ausrüften 
und fagt, daß fie fich diefelben anderwärts holen follen. 
Da plündern fie einen Hof Wefeti'd auf Borgundarholm 
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und zwar ben reichſten, und fahren nach der Jomsborg 
und liegen außen vor ber Burgtbüre. Palnatofi ift ges 
wohnt, ftetd mit großem Kriegsvolke vor in das Gaftell 
zu geben, weldyes über dem Sund erbaut ift, und mit 
en Menjchen zu fprechen, bie vor bie Burg gefommen 
find. Jetzt thut er auch fo, fast, wer fie jind. Gigs 
waldi nennt fich und feinen Bruder Thorkell und bittet 
unter Palnatofi’d Kriegsvolk aufgenommen zu werben. 
Palnatofi trägt die Sache feinen Genoffen, den Iomöds 
wifingen, vor. Die Jomswikingar ftellen die Sache uns 
ter Palnatofi’s Gutachten und Willtir. Die Iomöborg 
wird aufgefhloffen, Sigwaldi und fein Bruder rubern in 
die Burg. Ihr Kriegsvolk wird probirt, ob es tauglich 
ift, namentlich ob ed den gehörigen Muth und Männlichs 
feit bat, unter die Gefeke der Jomswikingar zu gehen. 
Die Hälfte defjelben wird unter die Gefege von den Iomb: 
—— aufgenommen, aber die andere Haͤlfte ſenden ſie 
urüd. Sigwald und Thorkell auch in die Geſetze ber- 
omswikingen eingeführt, erlangen bei Palnatofi höhere 
Wirbigung ald alle andern. Weitti, im Unmillen, daß 
fein reichfter Hof geplümbert ift, beflagt fich perfönlich bei 
dem Könige Swein. Diefer räth ihm, zuerft ruhig zu 
fein, er felbft wolle Strutbaralld’n angehen, daß er das 
geraubte Vermögen für feine Söhne erfegen ſolle. Er 
läßt den Jarl Harald zu fich kommen. Jarl Haralld 
verfteht fich jedoch dazu nicht, fir feine Söhne zu büßen. 
Da fahren Weſeti's Söhne mit drei großen Schiffen und 
200 Mann nach Sjöland (Seeland) und plündern dort 
die drei reichten Höfe deö Jarls Harald, Strutharalld 
fieht nun ein, daß eingetroffen ift, was ihm der König 
eweifjagt hat und fendet fogleih Männer zum Könige. 
iefer aber antwortet, da ber Jarl Harallb feinen Rath 
nicht Be möge er fich felbft rathen. Haralld führt 
mit zehn iffen nach Borgundarholm und verheert brei 
oͤfe Weſeti's. Diefer reifet um Könige Swein, und ber 
oͤnig antwortet, er werde bald zum Ifeyvartbing fah— 
ren und dahin den Jarl Haralld entbieten, und bort wolle 
er den Vergleich ftiften. König Swein kommt zum Thinge 
mit 50, Haralldt mit 20 und Wefeti mit drei Schiffen. 
Seine Söhne, Bui Digri und Sigurdr Kapa, find nicht 
bei diefer Fahrt. Wefeti fchlägt feine Zelte unten an ber 
See auf, bei dem Sunde, der an die Thingftätte ftößt. 
Strutharallbr hatte feine Zelte oben, und dazwifcen feht 
der König feine Heerbuben. Als ed gegen ben Abenb 
ai ‚ ericheinen zehn Schiffe, und auf ihnen Weſeti's 
Öhne, Bui und Sigurbr. Bui ift angethan mit jenen 
foftbaren Kleidern und jenem Hute, mit dem Böftlichen 
Schmude, welche Koftbarkeiten, fowie zwei Goldkiſten, fie 
dem Iarl genommen hatten. Die beiden Brüder geben 
ganz gewaffnet und mit ihrem Kriegsvolke, das in Schlacht: 
ordnung geitellt ift, auf das Thing. Bui erbittet fich 
bör und flößt num drohende Worte gegen den Jarl Struthas 
ralld heraus —* eine Herausfoderung — 
enthalten. Der nig hält ed gegen feine , wenn 
fie fih auf dem Thinge fchlagen und läßt fie nicht bazu 
tommen. Bui will die beiden Golbfiften durchaus nicht 
herausgeben, und der König fpricht fie ihm zu. Aber bie 
koſtbaren MWürdefleiver des Jarld und - Hut und bie 
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andern Koftbarfeiten muß Bui herausgeben, und ber Koͤ— 
nig fliftet den Vergleich, daß Sigurd Kapa Zofa'n, bie 
Tochter Weſeti's, erhalten und ihr biefe Schäge folgen 
follen. Wefeti legt binzu ben dritten Theil feines ganz 
zen Vermögens, und es beucht Sigurd'n die ſchoͤnſte Geis 
rath. Sie wird vollzogen. Eine Zeit lang find num die 
Brüber daheim bei ihrem Vater. Da faßt Bui den Ent: 
ſchluß, nad) Jomsborg zu fahren. Sigurd will aud mit, 
obſchon er neulich erft beweibt ift. Sie fahren mit zwei 
Schiffen und 100 Mann dabin und legen ſich draußen 
bin vor den Steinbogen und das Hafenthor. Die Haͤupt⸗ 
linge Palnatofi, Sigwaldi und Thorkell geben auf ben 
Steinbogen vor, und die beiden letztern erkennen bie, bie 
über die Schiffe walten. Bui fagt, daß er und fein 
Bruder mit allem ihrem Kriegsvolke unter das Kriegsvolf 
bei den Iomswilingen aufgenommen fein wollen, wenn 
Palnatofi es genehmigt. Sigwaldi fragt, wie ed mit ihs 
rem Rechtöftreite mit ibrem Vater, dem Jarl Struthas 
ralld, ftände. Bui berichtet den endlichen Vergleih. Pal: 
natofi fehlägt feinen Genoffen, den Jomswikingar, bie 
Aufnahme diefer viel verfprechenden Männer vor. Die 
Somswilingar antworten: fie wollen, daß Palnatofi biefe 
Männer in die Gefeße bei ihm und ihnen aufnehme, und 
diefes folle feinem Ausfpruche unterliegen, wie alles Ans 
dere. Da wird die Jomsborg aufgefchloflen, und Bui 
und fein Bruder legen in ben Hafen. Ihr Kriegsvolk 
wird probirt und Mann aufgenommen, und vierzig 
fahren nach Dänemark zurüd (wenn nämlich in den alt: 
nordifchen Dentmälern von Hunderten die Rede iſt, find 
der Regel nach Großhunderte zu verftehen, fowie auch 
noch jest die Isländer am liebiten nad) Großhunderten, 
d. b. 120, zählen). Nun find Häuptlinge in ber Joms⸗ 
borg Palnatofi, —— Thorkell, Bui und Sigurd. 
Sie heeren jeden Sommer auf verſchiedene Laͤnder und 
erwerben ſich beideg, Gut und großen Ruhm, und Nie: 
mand ift den Somäwifingen gleich. Ieben Winter find 
fie in Jomsborg in Ruhe. Palnatofi’s Enkel, Wagn Aka— 
fon, wuchs daheim auf bei feinem Vater auf Fünen und 
ift manchmal bei feinem mütterlihen Großvater Wefeti. 
Er war ein fo unrubiger Menfch in feiner Kindheit, daß 
diefes mehrmals feiner Gemüthsart machgefagt wird, daf 
er da, ald er neun Winter alt war, drei Menfchen er: 
ſchlagen hatte. Seine Übelthätigkeit war, als er zwölf 
Winter alt war, fo gewachfen, daß feine Blutöfreunde 
nicht wußten, wie fie diefer Schwierigkeit abhelfen ſoll⸗ 
ten. Da faßte man bdiefen Ratbihluß. Sein Vater Ai 
Im ihm ein halbhundert, wie aus dem Obigen zu fchlies 


‚ ein Halbgroßhundert, alfo 60 Mann, und dazu ein 
angſchiff, und ebenfo viel Kriegsvolk ertheilt ibm fein 
Großvater MWefeti, und dazu ein anderes Langſchiff, und 
kein Mann, ber ihm folgt, ift älter ald 20 und jünger 
als 18 Winter, und nur Wagn allein zwölf Winter alt. 
Er nimmt allein die Mannfı und very an, Koft 
und die andern Bebürfniffe will er fich felbft verfchaffen. 
Er fährt num zuerft auf längs ber Küfte von 
Dänemark bin und läßt Stranbhieb ”) ungefpart, raubt 








37) Strandhögg, Strandhich, d. h. treibt das Vieh an bie 
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Kleider und Waffen. Nachdem er fo —— 
Heerkleidern und Koſt verſehen, faͤhrt er von Daͤnem 
hinweg und zur Jomsborg und legt hier am Morgen 
nah Sonnenaufgang mit den Schiffen an den Steinbo— 
gen an. Die Häuptlinge der Feltung, Palnatofi, -Sigs 
waldi, Thorkell, Bui und Sigurd, gehen, wie fie ge: 
wohnt find, auf das Gaftell und fragen, wer angekom⸗ 
men fei. aan fragt dagegen, ob Palnatofi auf dem 
Gaftell wäre und bittet um Aufnahme unter das Kriegs: 
volf bei den Jomswikingen. Palnatofi macht ibn darauf 
aufmerkſam, daß er fich bier ruhig verhalten müffe, was 
er zu Haufe nicht getban. Wagn antwortet, fein Cha— 
rafter fei geeignet, bei tapfern Männern zu fein. Da 
befragt Palnatofi die Iomswilingar, was fie meinen. 
Bui fagt, daß, obgleih Wagn fein befter Blutsfreund 
fei, er doch ratben müffe, ihn bier niemals aufzunehmen. 
MWagnı beruft fich darauf, daß Palnatofi enticheiden folle. 
Palnatofi fragt Wagn, wie alt er fei. Er antwortet: 
wölf Winter. Palnatofi fagt: Da fprichft du Unges 
ee ’*) gegen uns, Blutöfreund! da bu ein viel jüngerer 
Menſch an Alter bift, als fo, daß bu wie wir in 
die Gefehe in Iomsborg aufgenommen haben, bei uns 
fein kannt. Wagn antwortet: Ich werde nicht an bem 
balten, Blutöfreund, daß du deine Geſetze bricht, wenn 
ich bin wie einer, der 18 Winter oder älter ift. Palna—⸗ 
tofi bietet ihm an, daf er ibn lieber nach Bretland zu 
Bjorn dem Britiichen fenden und ihm aus Urfachen ber 
Blutöfreumdfchaft dort das halbe Reich zu Eigen und zur 
Steuerung aufgeben will. Wagn dagegen beſteht darauf, 
unter die Jomswikingen aufgenommen zu werben und 
fchlägt vor, daß er und Sigwaldi, der Sohn des Jarls 
trutbaralld, zufammen ein Spiel baben und fich mit 
leich viel Kriegsvolk gegen ibn fchlagen, und wenn er 
ihn zum Weichen bringe, in die Jomsborg aufgenommen 
werben will. Palnatofi ar nun die gehörigen Borfchrifs 
ten, welche bei diefem Kampfe beobachtet werden follen. 
Sigwaldi fährt mit zwei Schiffen aus ber Feftung, und 
Palnatofi und die Seimen feben dem Kampfe vom Gas 
ftelle aus zu. Sigwaldi wird nach langem Kampfe, der 
auch umftändlich befchrieben wird, endlich zum Weichen 
gebracht, und Palnatofi und die Jomswikingar laffen, 
damit er und fein Kriegsvolf mit dem Leben entkommen 
möge, die Feftung auffchließen. Palnatofi räth nun zur 
Aufnahme Wagn’s, obgleich er etwas jünger ift, ald in 
den Gefegen ausgefprocen if. Sie thun darnach, wie 
Palnatofi ihnen vorgeredet, die Jomsborg wirb aufges 
(etoffen, und Wagn und alle feine Mannen werben in 
die Gefeße angenommen. Wagn wird in der Jomsb 
der befcheidenfte und fittigfte Menſch, fteuert ein Schi 
und legt fih auf Heerung, und feiner der Jomswikingen 
ift ein größerer Kämpe. Die drei Sommer, nachdem 
Wagn unter das Kriegsvolk bei den Jomswikingen auf: 
genommen ilt, liegen fie draußen auf Heerfchiffen und 
haben ſtets den Steg, aber in den Wintern find fie das 





Küfte zufammen und fclachtet es bier; f. F. Wachter, Snorri 
Sturluſens Weltkreis. 1. Bb. ©. 202, 2. Bh. ©. 248. 
38) Ölög, d. h. Verlegungen der Gefege, 
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beim in Iomäborg, und fie werben weit durch die Melt 
erwähnt. Im britten Sommer, ald es gegen ben Herbſt 
fi) neigt, wird Palnatofi krank, und Wagn ift damals 
15 Winter alt. König Burislam wird fogleih in bie 
Feſtung entboten, da Palnatofi fühlt, daß die Krankheit 
ihn zum Tode führen werde. Er bittet ben König, daß 


er an feiner Statt einen andern Häuptling in die Jomss. 


borg fegen foll, der darin die Angelegenheiten leite und 
für den König die Landwehr (landvörn) habe, wie Pal: 
natofi gethan, und fchlägt bierzu Sigwaldi'n vor. Der 
König rühmt, daß Palnatofi ihm oft gut gerathen babe 
und nimmt feinen Vorſchlag an und beftimmt auch, daß 
alle die altern Gefebe, die Palnatofi mit einfichtsvoller 
Männer Ratbe in der Iomsborg geſetzt, beftehen follen. 
Sigwalbi unterziebt fih dem, was ihm mis des Königs 
Burislaw's und Palnatoki's Rathe unter bie Hände ges 
legt if. Palnatofi gibt Wagn, feinem Blutöfreunde, das 
halbe Reich Bretlands zu Eigen und zur Beherrſchung 
mit Bjoern dem Britifhen, und bittet feinen Enkel, bie 
Somswilingar und insbefondere den König zu ehren, und 
die Jomswikingar und den König, daß fie gut mit Wagn 
verfahren. Kurz darauf flirbt Palnatofi, und es beucht 
diefer Verluſt des beften Helden allen ein großer Scha— 
de. Sigwaldi regiert nach den Gefeken der Iomswilin: 
gar, aber nicht lange, fo wird der Gebrauch der Geſetze 
etwas gebrochen, und werden die Gefebe nicht mit ber 
gleihgroßen Strenge gehalten, wie da, als Palnatofi res 
gierte. Bald gefchiebt, daß Weiber in der Feſtung find 
zwei Nächte oder drei, fo auch geichieht, daß die Mäns 
ner länger aus ber Feſtung fort find, als diefed die Geſetze 
geſtatten. = baben in der Feſtung manchmal Unthaten 
unter den Männern und feltene Ermordungen ftatt. So 
nach der Jomswikinga-Saga *). Da die Geftaltung der 
Erzählung von Palnatofi dem größten Theile nach ber 
reinen Sage angehört, fo ift nothwendig zu fragen, was 
ift der Sinn diefer Sage? Palnatoki's Geſchichte beginnt 
damit, wie er eine Erbtochter heirathet, durch welche er 
nachher ein eigenes Reich erhält. Doc) ift er lieber in 
Jomsborg als ‚Häuptling der Jomswikingar und ald Lands 
wehrmann für den König Burislaw, als in feinem Reiche. 
Es ift diefes nur ſchwach motivirt, ndmlih daß es ihm 
nach feiner Gattin Tode *") nicht mehr in Bretland ge: 
fallt und er fih auf Raubfabrten legt und endlich „2 
Windland kommt. Ad wirkliche Geſchichte betrachtet, i 
es fehr unwahrſcheinlich, daß ein Mann, der fein eigenes 
ich hat, für einen andern Lanbwehrmann wird. Wir 
daher, daß Palnatofi in der Wirklichkeit fein 
ich in Bretland hatte. In der Sage hat aber dieſes 
en Sinn. Gie ftellt Palnatoki'n als fo vollendeten 
Auber dar, daß er lieber Stifter und Häuptling eis 
nes vollfommenen Seeräuberftaates ald Beherrſcher eines 





39) Jomswikinga-Saga in den Fornmanna-Sögur 2. Band. 
Gap. 15—35. &. 49-99, 40) Ähnlich gefällt es auch Dlafn 
Trygavaſon nad feiner Gattin Tode nicht in Wenbenland, und er 
unternimmt feine Raubfabrt nad Weſten; f. F. Wachter, Snorri 
Sturlufon's Weltkreis. 2. Bd. ©, 238, Aber auch das ift reine 
Sage, daß Olaf Trygghaſon in Wendenland ein Reich erheirathet 
Hat. 
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erheiratheten Reiches fein will. Da aber die Jomswi⸗ 
fingafaga das Geſchichtliche nicht aufgeben will, fo muß 
biefer vollendete Seeräuber zugleich der Vertheidiger bed 
Landes für einen Andern fein. Wie wir oben ſahen, ift 
es fehr — ob Aki Palnatoki's Sohn war. Die 
Jomswikingaſaga nimmt ihn als foldhen, um . 
Wagn —2 als Palnatoki's Enkel zu erhalten. Au 

er, dad Ebenbild feines Großvaters, will lieber Jomswi— 
fing ald Beherricher von Bretland fein. Zu Gunſten feis 
nes Enkels bricht Palnatofi felbft eins der Geſetze, die er 
gegeben. Er zwar thut ed nur dem Buchftaben, nicht 
dem Geifte diefer Geſetze nach, da der zwölfjährige Knabe 
ebenſo ftarf als der ftärffte I8jaͤhrige Füngling ıft. Aber 
dieſes Brechen bed Geſetzes durch den Gefeßgeber felbft 
beliebt die Sage, um ein Vorfpiel dazu zu haben und 
ahnen zu laffen, wie die Gefege nach Palnatofi’s Tode 
nicht nur dem Buchftaben, fondern auch dem Geifte nach 
werben gebrochen werben. Zugleich will fie veranſchauli⸗ 
ben, daß jene Gefebe obne Palnatoki's Perfönlichkeit nichts 
waren und er allein Kraft genug batte, fie aufrecht zu 
erhalten. Auch konnte Palnatofi, da er dlter war, das 


ſchwierigſte Geſetz, das Gefeb im Betreff der Weiber, bei: 


fer aufrecht erhalten, als ber u Sigwaldi. Palnatofi 
hätte nach dem Buchitaben feiner Gefege die Jomswilingar 
nicht um ihre Einwilligung auch bei den wichtigften Angelegen= 
beiten zu fragen gebrauct, da Alles geichehen follte, wie er 
es beftimmte. Aber fo tief hatte die Gewohnheit der Ger: 
manen, nach welcher die Haͤuptlinge ſich mit denen, welchen 
fie vorflanden, beriethen, durchdrungen, daß die Sage 
auch Palnatofi'n dieſes beobachten läßt, um zu verans 
fhaulichen, g die Jomswikingar Palnatofi’'n nicht dar⸗ 
um in allen Stüden unbebingt geborchten, weil es bie 
Geſetze vorfchrieben, fondern weil er Palnatofi war und 
nichts vorfchlug, was nicht annehmbar war. Befonderer 
Betrachtung werth ift auch, wie die Sage Palnatofi’8 
Verhältniß zu feinem Pfleglinge Swein geftaltet. Der 
Grund zur Empörung Swein's Harallbfon’s gegen feinen 
Vater wirb ſchon ganz früh eingeleitet, nämlich dadurch, 
daß Haralld ihn nicht als feinen Sohn anerkennen will. 
Palnatofi nimmt fich des armen, verlaffenen Weibes und 
des Knaben Eräftig an und geräth dadurch in eine feind⸗ 
liche ea. gegen den König. Gegen bie Wahrfcheins 
lichkeit der irklichkeit iſt, daß der Pfleger ſeinen Pfleg⸗ 
ling zwar unterſtuͤtzt, aber immer allein handeln laͤßt, 
biete Handlungen nicht durch feine Gegenwart, fonbern 
nur durch feinen Rath leitet und ganz bem Geifte ber 
Sage gemäß ift, daß erft zulegt, als fein Pflegling ver: 
foren jcheint, Palnatofi wie ein Deus ex machina ihn 
unerwartet rettet. Ganz fagenhaft ift au, dag Swein 
Palnatofi'n durchaus bei der Todtenfeier feined Waters 
baben will, und Palnatofi doch mit Swein nicht bars 
über verglichen ift, daß er feinen Water getöbtet hat. 
Nichts ward heiliger gehalten als die Blutrache. Hatte 
Palnatofi im Dienfte feines —— deſſen Vater er⸗ 
legt, ſo hatte er in der Wirklichkeit nichts eg wei 
chered zu thun, als ſich nad der Erlegung des Vaters 
mit dem Sohne zu verfühnen. Schon zu Zacitus’ Zeit 
mußte man bie Freundſchaften des Waterd ober eines ans 
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bern Blutöfreundes fowol, ald auch ihre Feinbfchaften, 
übernehmen. Diefe währten nicht unverſoͤhnlich, denn 
auch felbft der Zobtfchlag warb durch eine gewiſſe Ans 
zahl *') Rind» und Schafvieh gebüßt, und diefe Genug: 
thuung nahm das ganze Haus an. Gleiches fand auch 
im germaniſchen Norben ftatt, und bei tragiichen Verwi⸗ 
delungen, wenn Jemand einwilligte, baß der Anbere feis 
nen Blutöfreund erfchlagen burfte, wurbe fogleich bedingt, 
baß der Zobtfchläger von dem Blutöfreunde des Erfchla: 
er in Suͤhne und Vergleich —— werden ſollte. 

o läßt Snorri Sturluſon bei F. Wachter 2. B. ©. 186 
den Jarl Hakon zu dem Daͤnenkoͤnige Haralld Gormsſon 
fagen: Nun werde ich gewinnen Noreg unter dich und ers 
ſchlagen Gold: Haralld’n, wenn bu willft das verbeißen 
mir, daß ich folle leicht verglichen werben mit Euch für 
das ıc. Weiter unten bemerkt Snorri: Diefed wird ſeſt— 
gefett zwiſchen dem Fo. und dem Jarl, ba fährt Has 

n mit feinem Kriegdvolf, zu fuchen Gold⸗Haralld'n ıc. 
Seite 180 erzählt dann Snori, wie Hafen Gold: Has 
ralld'n in der Schlacht fängt und hängen läßt, und fährt 
fort: Hierauf fuhr Hafon zu Funde des Dänenkönigs 
und verglich ſich mit ihm leicht um Erfchlagung Gold: 
Haralld's, feines (Bluts-⸗) Freundes. Daß dieſer Ver: 
gleich (eicht ftatthatte, fam daher, daß Gold⸗Haralld ſei⸗ 
nen Blutsfreund, den Dänentönig Harald Gormsſon, das 
durch erbittert hatte, daß er von ihm einen Theil bed 
Reichs verlangt und der Sohn Gorms deshalb in die Er: 
ſchlagung Haralld's durch den Jarl Hakon einwilligte. 


Aber einen Vergleich hielt man für durchaus nothwendig, 


wenn ber Todtſchlaͤger von ber Blutrache verſchont wer⸗ 
den ſollte. In der Jomswikingaſaga iſt feine Sylbe das 
von bie Rede, daß Palnatofi um Vergleich bei Swein 
nachſucht. Auch foäter nicht, ald Swein mehrmald Ges 
fandte an ihn ſchickt und ihn zur Zodtenfeier feines Va⸗ 
terö einlabet, gibt Palnatofi als Entſchuldigungsgrund, 
warum er nicht fommen koͤnne, biefen wichtigen nd 
nicht an und bedingt ſich auch dann, ald er die Einlas 
bung annimmt, feinen Vergleich aus, ungeachtet er, wie 
aus feinen Vorkehrungen hervorgeht, Unheil ahnet, und 
erfcheint auf ber Todtenfeier des von ihm Erfchlagenen, 
wie ein tolltühner Abenteurer, und doch ift Pal i ber 
verftändigfte, einfichtövollfte, erfahrenfte Mann feiner Zeit. 
Es ger hieraus hervor, daß auch biefe ganze Partie ber 
Erzählung von Palnatofı'd Lebenögefchichte der reinen Sage 
angehört, und daß ber Erfinder diefer Partie entweber ein 
fehr mittelmäßiger Dichter war, indem er feinen Hören 
oder Lefern zu viel zumutbete, ober wahrfcheinlicher, daß 
biefe Partie erft in einer Zeit geftaltet und rückſichtlich 
gebichtet worben ift, als die Heiligkeit umd Wichtigkeit 
ber Blutrache zwar noch aus alten Liedern und Sagen 
befannt, aber im Leben bedeutend von ihrer Wirffamkeit 
verloren batte. (Ferdinand Wachter.) 

PALNAUD, Hocebenenthal in dem zur vorderindis 
fhen Provinz Balaghaut (Karnatif) gehörigen Diftriete 


41) Eine gewiffe Anzahl Wich hieß im Altteutſchen Son, und 
da Bich zur Sühne gegeben wurde, erhielt Son bie Bedeutung von 
Gühne, Berföpnung, iebes f. 8. Wadıter, Forum der Kritik, 
1. 8. 2. Abth. ©. 103, 104, 
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Guntoor, liegt nach dem Fluffe Kiftnah zu, iſt ringd von 
umgeben, liber —— mehre —* Bala⸗ 
ut führen, und hat Timerycotta t. 
(Fischer. 

PALO. 1) Ein großes Dorf in ber neapolitani: 
{hen Intendanza Principato citeriore, auf der Höhe eis 
ned Berges gelegen, an befien Fuße im Thale fich der La: 

o di Palo ausbreitet mit beiläufig 311 Häufern, 2800 
Pe welche fih durch Landwirthſchaft ernähren, 
einem alten Schlofje und einer in einiger Entfernung vom 
Orte gelegenen Kirche der Madonna di Palo. Den öjl: 
ih vom Dorfe gelegenen See überragt im Norden ber 
Monte S. Erta, im Süben die Eofta belle Pezzelle und 
im Süboften der Cornito. Alle diefe Berge —* meiſt 
kahl. 2) Ein Dorf der paͤpſtlichen Delegation Viterbo 
und Givita:Becchia, am Geftabe des mittelländifchen Mee: 
red eben gelegen, mit einem feften Schloffe; Haſſel ver: 
fegt es fälfchlih an ben See von Bracciano, von dem 
es ungefähr eilf italienifche Meilen gegen Suͤdſüdweſten 
entfernt if. 3) Ein Dorf in der » ichen Delegation 
Perugia, von der von Boligne nad Zolentino führenden 
Poſtſtraße, 34 italienifhe Meilen oſtwaͤrts von ber er: 
ftern Stabt, am Eingange einer romantifchen Schlucht 
hoch über dem von Drzano herabraufchenden Torrente_ ge: 
legen, in deſſen Nähe fich eine nicht unintereffante Sta: 
laftitenhöhle vorfindet. (G. F. Schreiner.) 

PALO (Holz) nennen bie Spanier, wie die Portus 
giefen Pao eine Menge von Bäumen und Sträuchern, 

eſonders ſolche, deren Holz zu irgend einem Zwecke dien= 
lich ift. Am berühmteften iſt in neuefter Zeit der Palo 
de Vaca (Kubbaum, Brosimum Gälactodendron Don, 
New Edinb. phil. Journ. 1830. Jan. — Apr.) in Ca: 
racad geworben, welcher bei Verwundungen einen wohl: 
ſchmeckenden Milchfaft von ſich gibt. Einen ähnlichen ge- 
nießbaren Milchfaft liefern u. a. der Milhbaum oder 
Hya-Hya (Tabernaemontana utilis Walker - Arnott) 
in Guyana, und bie unreifen Früchte des Melonenbaums 
(Carica Papaya L.). Die Milh deö Palo de Vaca 
enthält etwas Zuder, Wachs und Faferftoff; die des Hya- 
Hya noch außerdem Kautſchuk und Harz; die der Pa- 
paya ift ber Thiermilh am üniihfen, denn in ihr tre⸗ 
ten Eiweiß und Käfeftoff auf. Palo de Calenduras 
(Fieberholz) heißen auf fpanifch die Ghinabäume. Palo 
dulce oder Orozuz ift dad Suͤßholz (Glyeyrrhiza gla- 
bra L.), Palo Mesto fowol Quercus Aegilops L. als 
Rhamnus Alaternus L., Palo de Campeche und del 
Brasil das Campeche- und Brafilienhol. Pao d’Arco 
ber brafilifchen Portugiefen (Uruparibä der Eingebornen), 
ift Tecoma pentaphylla Jussieu, aus deren Holze die 

otokuden ihre Bogen machen. Pao de Cobra oder 
de Solor in DOftindien ift das officinelle Schlangenholz 
(Lignum colubrinum von Stryehnos colubrina L.), 
ein berühmted Mittel gegen Schlangengift. Pao Serin- 
ga ift der Kautichufbaum von Cayenne (Siphonia Ri- 
chard.). Palo-Extract, ſ. Pachana. (A. Sprengel.) 

PALOCSA, Marttflefen in dem oben taͤrczer Bes 
zirfe der ungrifchen Gefpanfchaft Saros, liegt am Poprab 
und hat ein Hauptdreißigftamt. (Fischer) 


PALOCZ 


PALÖCZ auch PALLÖCZ, umrichtig PÄLÖCZ, 
ein mehren Grunbbefigern geböriges, nach Doboruszfa 
(Biöthum Szathmär) eingepfarrtes Dorf, im kapoſer Ges 
richtöftuble (Processus) ber ungvärer Gefpanfchaft, im 
Kreife diesfeit der Theiß Oberungerns, an der von Ungb» 
var nach Mihaͤly führenden Straße, 5 Meile vom linfen 
Ufer des Unghfluffes entfernt, eben gelegen, mit 155 
Häufern, 1304 magyarifchen Einwohnern, welche Felbbau 
treiben, einer eigenen katholiſchen Pfarre, einer Fatholifchen 
Kirche, einer Schule und einem dem Grafen Barköczy be 
Szala gehörigen Schloffe. Das Dorf ift 24 Meilen 
offmärte von Unghvär entlegen. (@. F. Schreiner.) 


PALOCZA au PALOTSA, flaw. Plavets und 
Plavec, ein ber freiherrlich Horvathſchen Familie gehöris 
ger Marktfleden im obern tarczer Gerichtöftuhle der ſäro— 
jer Geſpanſchaft im Kreife diesfeit der Theiß Oberungerns, 
am linken Ufer des Popradfluffes, zwijchen ihm und dem 
Berge Kurgzin, ungefähr eine Meile von ber geligifchen 
Grenze pie mit 130 Häufern, 958 ſlowakiſchen 
Einwohnern, von denen nur 22 Juden, bie übrigen aber, 
mit Ausnahme zweier Proteftanten, ſaͤmmtlich Katholiken 
find, einem ſchoͤnen, in neueren Style erbauten berrfchaft: 
lihen Schloffe, fehenswürbigen Gartenanlagen, einer eiges 
nen £atholifhen Pfarre des Bisthums Kafchau, einer 
katholiſchen Kirche, einer Schule und Fifcherei. Bon bie: 
fem Drte führt die freiherrliche Familie Palotfay den 
Namen. (@. F. Schreiner.) 

PALOIN, ein Gewicht auf der Küfte Koromandel, 
gleih 713 holländifchen As oder 34,258 Milligramm. 

(Karmarsch.) 

PALOIS, alter Name einer Stadt an der Grenze 

Ahiepiens und Xgvptens bei Plinius N. H. VI, e r 
. ( 


PALOJTA, irrig auch PALOJTHA und PALLOJ- 
THA geſchrieben, drei große an bemfelben Bache, wels 
her fi in das Kuͤrtoͤsfluͤßchen ergießt, nahe unter einans 
der gelegene Dörfer, im bozofer Gerichtsſtuhle ber honther 
Gefpanfhaft im Kreife diesfeit der Donau Niederungerns, 
nur ungefähr 5 Meile weſtwaͤrts von ber Grenze bed 
neograder Gomitates entfernt, fie beißen: 1) Felsö-P,, 
flow. Horne-Plachtince, teutfch Ober:Plachtnis, ein meh: 
ren abeligen Familien bdienftbarer Ort, mit 50 Häufern 
und 300 flowalifchen Einwohnern, welche, mit Ausnahme 
von eilf Katholiten, fämmtlich zur evangelifhen Kirche 
augsburgifcher Gonfeffion fich befennen und ber Pfarre 
in Közep:P. zugetheilt find. 2) Közep-P., flow, Stred- 
ne-Plachtince, teutfh Mittel⸗Pl., ein mehren abeligen 
Familien gehöriges, von AlfosP. nur eine halbe Stunde 
entferntes Dorf, mit 116 Häufern, 700 flowalifchen Ein: 
wohnern, welche meift Lutberaner find und nur 32 nach 
Alfo-P. eingepfarrte Katholifen unter ſich zählen, einer 
eigenen Pfarre der evangelifchaugsburgifhen Gonfeffion, 
einem Bethaufe und einer Schule der Akatholiken. 3) 
Alsc-P., flow. Dolne-Pl., teutſch Unter-Pl., ein zu ber 
bem rofenauer Eatholifhen Domcapitel gehörigen Herr: 
fchaft Ipoly »Sägt dienſtbares Dorf, zwei Meilen norb: 
wärtd von Balafja:Gyarmath entfernt, mit 129 Haͤu⸗ 
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fen, 786 ſlowakiſchen Einwohnern, welche außer fieben 
Proteftanten ſaͤmmtlich Katholifen find, einer eigenen als 
ten Ratholifchen Pfarre von (1834) 869 Pfarrkindern, 
welche zum mittlerm honther Bicearchidiafonats:Diftricte 
gehört und unter dem Patronate bes rofenauer Domkcas 

piteld fteht, einer Fatholifchen Kirche und einer Schule. 
(@. F. Schreiner.) 
PALOMAR, Stabt in Spanien, in Aragonien. (H.) 
PALOMAS, Heine, zur fpanifch sandalufifchen Pro: 
vinz Sevilla gehörige Infel mit einem Fort Namens Of⸗ 
funa. Sie führt auch den Namen grüne Infel. (Fischer.) 
PALOMBARA, 1) Eine Salzquelle in der Nähe 
bed Fledend Rocca ©. Felice, in ber neapolitanifchen Ins 
tendanz Principato ulteriore, deffen Salz aber fo wenig, 
wie bie in der Nähe befindlichen Steinfohlenlager benußt 
werden. 2) Ein Marktfleden in der päpftlichen Delegas 
tion Rieti, hoch über dem linken Ufer der Nera, ungefähr 
eine italienifche Meile ſüdlich von Ferentillo, an der von hier 
nach Arrone führenden Straße gelegen. (@. F. Schreiner. 
PALOMBARO (nah Rizzji gannoni PALOM- 
MANO), ein Städtchen in ber neapolitanifchen Intens 
danz Abruzzo citeriore, auf einer Gebirgäftufe des Monte 
Palommano, ber ſich im Suͤdweſten ver Stabt in mehs 
ren hohen Gipfeln erhebt, über dem rechten Ufer des Avellos 
flufjes, welcher fich ungefähr ſechs italienifche Meilen uns 
terhalb Palombaro in den Aventino —— Die Eins 
wohner befchäftigen fich viel mit der Objtbaumzucht, und 
erzeugen viel und qutes Obft. (@. F. Schreiner.) 
’ALOMERA, PALUMARIA, Sechafenftabt au 

der Norboftküfte der fpanifchen Infel Majorca, deren b 
ben Alten Golumbria genannter Dun durch eine felfige 
Infel gefhüst wird, Man findet im ihrer Nähe Coral: 
len. (Fischer.) 
PALOMET. Palombette, Blavette, bet in ben 
Landes und in Bearn ein wohlfchmedender Blätterpilz 
mit duͤnnem, — ute, welcher am Rande 
weiß, auf der Scheibe roͤthlich iſt. Er gehoͤrt zu der Ab⸗ 
theilung ber Roͤthlinge (Russula) und Thore (Essai 
d’une chloris du departement des Landes) hat ihn 
Agaricus Palomet (f. Candolle Flor. france, VI, P- 
49) genannt. Außerhalb des ſuͤdweſtlichen Frankreichs iſt 
er bis jetzt nicht gefunden worben. (A. Sprengel.) 
PALOMINO, 1) Alonso. ein Spanier, der wähs 
rend ber bürgerlichen Unruhen Peru’s von 1538 — 1544 
feine ganz unbedeutende Rolle fpielte. Die Partei Als 
magros hielt die Ferdinand Pizarro's in Lima blofirt 
(1538), in ber Abficht ihr die Beſitznahme von Guzco, 
welche über den Ausgang des Krieges entfcheiden — 
unmoͤglich zu machen. Pizarro hingegen mußte um ſo 
mehr an einer ſchnellen Beendigung des Krieges und Er⸗ 
greifung unbeſtrittener Macht liegen, als die bald zu ers 
wartende Ankunft eines königlichen Siegen bie 
Unruhen zu befeitigen und dem Ehrgeize der Führer des 
Heeres ein Biel zu feßen drohte, von benen ein jeder nur 
durch Vernichtung feines Nebenbuhlers genug Macht er: 
ringen fonnte, um fpäter auch dem Könige widerſtehen 
— Alonſo Palomino gewann durch Überfall 
Gebirgspaß von Guaitara unfern Lima fir Pizarro 
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und diente biefem bid zur Befiegung Almagros treulich. 
Er ſchloß ſich 1539 dem Pedro Anzures, einem Officier 
Pizarro’d, an, der zur Belohnung feiner Dienfte in der 
Schlacht von Salinas (Tag vor Palmenfonntag 1538) 
die Erlaubniß zu einem großen Entdeckungszuge erhalten 
tte'). Bon der Stadt la Paz begab fich der von 5000 
ndianern begleitete Zug der Spanier nach dem Thale des 
Ehuquiabo und drang von da, wie ed fcheint, in nordoͤſt⸗ 
licher Richtung, ziemlich weit vor, boch ift ed gegenwär: 
tig, aus Mangel genauer Nachrichten, und ber immer 
noch fehr dunfeln Geographie jener Gegenden, nicht mög: 
lich, den genommenen Weg zu verfolgen. Die Entdeder 
fanden jedoch eine ſolche endlofe Folge von dichtbewaldes 
ten und undurchdringlichen Gebirgen, ihre Bewegung 
wurde fo durch zahllofe und gefährliche Ströme gehindert, 
daß fie nach Ertragung außerorbentlicher Leiden umzukeh— 
ren befchloffen. ie fcheinen den Beni zum Nüdwege 
gewählt zu haben, und erfuhren während der letzten Pe: 
riode dieſes Zuges einen fo fürchterlichen Mangel an al« 
len Bebürfniffen und waren fo oft genötbigt die feindlich 
entgegentretenbe Natur zu befämpfen, daß 143 Spanier 
und mehr ald 4000 Indianer und Neger den Mühen er: 
lagen. Palomino war auf diefem Zuge „ald ein Mann, 
ber mit der Art des Landes, den Sitten und der Kriegs 
hrung ber Indianer innig vertraut war” von großem 
utzen. Wir finden ihn 1540 als Altalden der Stabt 
wieder in Lima. Die Partei des juͤngern Almagro feste 
ihn ab und hielt ihn gefangen nad) der Ermordung des 
Marg. Franc. Pizarro. Er trat 1543 in die Dienfte 
ber Dibores von Lima, die fi, wenn auch noch im Ge: 
heimen an die Spige der großen Partei geftellt hatten, 
die mitteld der neuen Gefege für Indien (v. 20. April 
1542) fo in ihrem Streben nad Vergrößerung und Uns 
abhängigkeit befchränft worden waren, daß der größte 
Unwille berrfchte und ein Abfall von Spanien vorbereitet 
wurde. Palomino überrebete den bis bahin ruhigen Gon: 
jalo Pizarro zur Ergreifung der Waffen, tritt nachher 
Id in Guzco, bald in Lima in biefe Händel verwidelt 
auf, und verſchwindet aus der Gefchichte, nachdem er bei 
der Gefangennehmung des Vicekoͤnigs Blasco Nuñez de 
Bela (Ort. 1544) hilfreiche Hand geleiftet hatte. 

2) Diego, war einer der zwanzig fühnen Abenteus 
rer, bie fi an ber Spise von etwa 80 Soldaten am 
14. Nov. 1524 in Panama unter der Führung Franc. 
Pizarro’s einfchifften, um bie Eroberung Peru's zu begin: 
nen. Er ſcheint alle Züge mitgemacht zu haben und Piz 
zarro's Sache immer treu geblieben zu fein. Um 1544 
lebte er in Piura, und um 1549 erbielt er von dem 
Raatöflugen Licent. Gasca, dem an der Ausföhnung aller 
alten Anhänger Pizarro's mit ber Regierung viel lag, die 
Erlaubnig Chuquimayo (Iaen de Bracomoros) für fich 
= erobern. Diego Palomino Fam mit dem Titel eines 

pitaind befleidet an ber Spitze von 150 Soldaten am 
10. April 1549 am Fluſſe Chuguimayo (Ehinchipe) an, 
ben er von dem Eingebornen unterftügt ungeachtet feiner 
Wildheit und Größe glüdlich paffirte. Ohne viele Kämpfe 


1) Herrer. Dec, VI. L, VI, e, 2, 
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eroberte er nach und nach die Heinen Diftriete, in welche 
das Land getheilt war, und begründete die Stabt Jaen, 
die ſich jedoch nie zu irgend einer Bedeutung erhoben hat”). 
3) Melchor., wabrfcheinlich ein Bruder deö vorher: 
gehenden. Von ihm ift nichts weiter befannt, ald daß 
er ebenfalld mit Pizarro nach Peru gefommen ift, von 
den —— Atahualpa's ſeinen Theil empfing, die Buͤr⸗ 
gerkriege überlebte und 1553 in Guamanga anfäffig war, 
wo er eine gegen die Rebellion des Franc. Hernandez Gi: 
von gerichtete Erflärungsacte der Bürgerfchaft mit unters 
zeichnete, (E. Poeppig.) 
4) P. de Velasco (Aciscle Antonio), einer ber 
bebeutendften fpanishen Maler des 17. Jahrb., war ges 
boren 1653 zu Bajalanca, einer Heinen Stadt in ber 
Nähe von Gorbua Da er auf den Wunſch feiner 
Ütern Philofophie, Jurisprudenz und Theologie ſtudi⸗— 
ven mußte, fo konnte er auf die Malerei nur im Ge: 
heimen fich legen, indem er alle möglichen Kupferftiche 
und Gemälde copirte, die er irgenb aufjutreiben ver: 
mochte. Förmlichen Unterricht erbielt er vom Maler 
Valdes. Im 9. 1678 ging er nach Beendigung ſei— 
ner Studien nah Madrid, um ſich an dem Mufter der 
bier vereinten großen Maler weiter zu bilden. Die enge 
Freundfchaft, in die er hier mit Goello trat, verſchaffte 
ihm den Auftrag, die Fresken in einer Galerie im Prabo 
u malen. Indem er fih zu feinen Darftellungen bie 
Kabel der Pipche wählte, wußte er in einer Reibefolge 
fi hierauf beziehender Gemälde folhe Mannichfaltigkeit 
anzubringen, fo viel Talent zu zeigen, daß er kurz darauf 
«den Titel eines koͤnigl. Malerd und 1690 auch ein an: 
fehnliches Jahrgeld erhielt. Sehr bald wurden ihm be: 
deutende Aufträge in verfchiedenen Städten Spaniens zu 
Theil, namentlich in Valencia, Grenada, Salamanca, or: 
dua. Man rübmt an feinen Gemälden die verftändige 
Perfpective, dad Colorit, die correcte Zeichnung. Doc 
bat er oft den Reiz feiner anmuthvollften und edelſten 
Gompofitionen dadurch zerftört, daß er feine Modelle aus 
u gemeiner Natur wählte; feine bebeutendften Gemälbe 
In zu Valencia die Gonfeffion des h. Petrus, die Fred: 
en in ber Johanniskirche und in der Kapelle Unferer Lie— 
ben Frauen, fünf Gemälde im Chor ber Kathedrale zu 
Gordua, die Fresken in der Stephanskirche zu Salas 
manca ıc. Neben feinen Leiftungen ald Maler erwarb er 
ſich auch noch das Verdienſt, der erfte Gefchichtfchreiber ber 
fpanifhen Maler u fein. Er ſchrieb naͤmlich: El Museo 
ietorico y escala optica etc. (Madrid 1715— 1724, 
in drei Foliobänden); die beiden erften behandeln bie Theo» 
vie und Technik der Malerei; der dritte enthält die Les 
ben&befchreibung der bedeutendften fpanifchen Maler; er 
igt ſich bier etwas zu nachfichtig, wo es die Producte 
Feiner Landsleute gilt, und zu fireng gegen die ausländis 
ſchen Kuͤnſtler, deren Werke Spanien aufzumweifen bat; 
diefer letzte Theil ift in London 1742 und 1746 in zwei 
nden wieber aufgelegt, wovon ber erfle die Lebensbe⸗ 
fchreibungen der fpanifchen Künftler, der zweite bie Nach⸗ 
richt Über die Städte, Kirchen und Kiöjter gibt, die ihre 





2) Herrer. Dec, VII, L. V. 0, 2. 
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Werke befiben. Auch eine franz. Überfegung bat man uns 
ter bem Zitel: L’histoire abregee des plus fameux 
—— espagnols par Palomino (Paris 1749, 12.). 
ach dem Tode feiner Frau, bie ihm einen Sohn gebo> 
ren hatte, trat er in den re Stand und flarb zu 
Madrid am 13. April 1726. (Nah Depping in ber 
Biogr. univ.) H.) 
PALOMINOS, Heine Infeln an ber Küfte von Peru, 
etwas weftlih von der St. Laurentius-Inſel. (H.) 
Palomydes, f. en 
PALOONSCHAH, PALUNSCHAH (n. Br. 17° 
56’, Länge 98° 36’), große Stabt und Hauptort einer 
dem Nizam zinspflichtigen Zemindarie in dem zur vorbers 
inbifchen Provinz Hyderabad gehörigen Diftricte Cummu⸗ 
mait, bat ein Fort und wird von Zelingad bewohnt, die 
Waffenſchmieden unterhalten. Fischer.) 
PALOS. 1) (n. Br. 37° 37’, w. &, 0° 48° nad) 
dem Meridian von Greenwich) Borgebirge in ber fpani: 
fhen Provinz Murcia, in welchem fich ein Zweig ber ibes 
rifhen Bergfette endigt. 2) (nörbl. Br. 37° 10°, weft. 
2. 8° 58° nach dem genannten Meridian), Seehafenftabt 
in der fpanifchen Zeforeria und Provinz Sevilla an ber 
Mündung ded Tinto in den Rio bel Huelva, liegt zwei 
engl. Meilen füblih von Moguer und hat 500 Einwoh⸗ 
ner und einen Eleinen, dur Ebbe und Fluth gebildeten 
fen, aus weldem Columbus im 3. 1492 feine erfte 
tdeckungsreiſe antrat. (Fischer.) 
3) P., flaw. Palus, teutſch Rönigsdorf, ein eigener 
Bezirk oder Gerichtäftuhl (Processus) der obern weißen: 
burger Gefpanfchaft, im Lande der —— des Großfürs 
ſtenthums Siebenbürgen, welcher 16 Dörfer enthält, wor: 
unter das Dorf Hevilz feiner Mineralquelle wegen das 
merkwürbigfte it. 4) Ein mehren Familien gehöriges 
Dorf und Hauptort des gleichnamigen Bezirkes, roifcen 
Gebirgen an einem in den Kis-Homorod-Fluß fich ergies 
Benden Bache, an ber von Köhalom nach Udvärhely führen: 
den Straße gelegen, von Magyaren und Walachen bewohnt, 
mit einer eigenen gr. Pfarre und Kirche. (G. F. Schreiner.) 
P/ A. 1) Ein der Eönigl. Kammer gehöriges 
Dorf in der cfanaber Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der 
Theiß Oberungernd, in der großen ungrifchen Ebene, an 
der von Szegedin nach Arad führenden Straße gelegen, 
2; Meilen oftnorboftwärts von Mafd entfernt, mit 493 
ufern, 3667 ungriſchen Einwohnern, welche fi vom 
Ibbau und von ber Viehzucht nähren, einer eigenen fa: 
tholifchen Pfarre, welde zum Bisthume Ganad gehört, 
einer Fatholifchen Kirche, einer Dorfihule und einer Mahl: 
mühle. 2) Ein dem Grafen Fefete dienſtbares Dorf im waiz⸗ 
ner Gerichtöftuhle der peſther Gefpanfchaft im Kreife diesfeit 
der Donau Nieberungerns, in der großen ungriſchen Ebene, 
an ber von Pefth nach Vereſegyhaza führenden Verbin: 
dungöftraße gelegen, brei Stunden norbnorbofiwärts von 
Defth entfent, nah Dunakefzi (Bisthbum Waigen) eins 
gepfarrt, mit einer eigenen Pfarre ber evangelifchen helve⸗ 
tifhen Gonfeffion, einer katholiſchen Filialkirche, einem 
Bethauſe der Reformirten, einer Schule, 204 Haͤuſern 
und 1421 magyariſchen Einwohnern, welche 805 Prote⸗ 
ſtanten und 649 Katholiken unter ſich zaͤhlen und vom 
I. Encytl.d. W. u. K. Dritte Section. 
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Aderbau und ber Viehzucht leben. 3) Eine dem Grafen 
Zichy de Vaſonykeoͤ gehörige große Herrſchaft im veſzpri⸗ 
mer Gerichtöftuhle und Comitate, im Kreiſe jenfeit ber 
Donau Nieberungernd, bie einen Theil des berüchtigten 
bafonyer Waldes auf ihrem Gebiete hat. 4) Ein ‚zur 
geäftich Zichy' ſchen Herrfchaft gleiches Namens geböriger 
arktfleden am bafonyer Walde, an der von Stuhlwei: 
ßenburg nach Veſzprim führenden Poftftraße gelegen, von 
jeder biefer Städte 14 Poften entfernt, doch ber erſtern 
um eine halbe Stunde näher als ber legten, mit 526 
Häuf., 3994 magyar. Einw., die fich mit der Landwirth⸗ 
ſchaft befchäftigen, einem fehönen berrfchaftlichen Schlofje, 
mit einem wohlgeorbneten Familienarchive und hübfchen 
Parke, einem alten, von. Nikolaus Ujlafy begründeten 
—— und ber Ruine von Pufzta-Palota, welche un— 
efähr eine Stunde oberhalb des Marktes auf einem ber 
ußerften Hügel des bakonyer Waldes liegt; einer ka— 
tholifhen und einer Pfarre der Evangelifchen helvetiſcher 
Eonfeffion, einer Fatholifchen und —* Kirche, einem 
Bethauſe der Reformirten und der Akatholiken augsbur—⸗ 
giſcher Confeſſion, und einer jüdiſchen Synagoge, einem 
im J. 1791 errichteten evangeliſchen Waiſenhauſe, einem 
Poſtamte und Station, welche mit ag Sie und Stuhl: 
weißenburg Pferde wechfelt, und einer Zuchfabrif. Bon 
ben hiefigen Bewohnern bekennen ſich 2449 zum Fatholis 
ſchen, 1061 zum helvetifchen, 478 zum Mofaifchen Glaus 
bensbefenntniffe und ſechs zur ——— Kirche. 
In einer Entfernung von einer halben Meile beginnt der 
Sumpf Sär-Ret, welcher aber durch die Vollendung des 
Palatinalkanals in ſeinem Umfange bedeutend beſchraͤnkt 
worden iſt. 5) Ein der graͤflich Tſaky'ſchen Familie ges 
hoͤriges Dorf im göröginyer Gerichtöftuhle der zempliner 
Geſpanſchaft, im Kreife dieöfeit ber Theiß Oberungerns, 
im hohen Gebirge in ber Nähe der galiziichen Grenze, 
mit 76 Häufen, 559 Einwohnern, welche mit Ausnahme 
von eilf Juden ſaͤmmtlich Rußniaken und Katholiten find, 
einer geiscift „Taihelikhen Filialkirche und einer Mahl: 
müble. 6) Uj-P., ein Gameraldorf im na alontaer 
Gerichtsſtuhle der biharer Gefpanfchaft im hie jenfeit 
ber Theiß Oberungerns, in ber großen —— bene, 
am Peczebache gelegen, eine Meile wefhwärts von Groß: 
warbein entfernt, mit einer eigenen Batholifchen Pfarre 
(ded Bisthums Großwardein), einer Eatholifchen Kirche, 
57 Häufern und 367 teutfchen Einwohnern, weshalb das 
Dorf auh Svab-Palota heißt, einer Trivialſchule 
und einem ergiebigen Aderbaue, (6. F. Schreiner.) 
PALOTAS (fpr. Palotasch), ein dem Firften Eſz⸗ 
terhäzy gehöriged, großes Dorf fzeefenyer Gerichtö: 
ftuhle der neograber Gefpanfchaft im Kreife biesfeit der 
Donau Nieberungernd in der Nähe der von Pafztö nach 
Aſzod führenden Straße, zwiſchen Hügeln gelegen, 2+ 
Meilen norbnorboftwärts von dem legten Markte ents 
fernt, mit 88 Haufen, 698 Einwohnern, weldye, mit 
Ausnahme von fechs Juden, fämmtlid M paren und 
Katholiten find, einer eigenen Patholifchen Pfarre (Bis: 
thum Waiben), einer Patholifchen Kirche, einer Schule 
und einem fehr guten Melonenboden. (G. F. Schreiner.) 
PALOVEA nannte Aublet mit —— — 
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Namen, für welchen Scopoli Ginamnia (nad) dem Gras 
fen Giufeppe Ginanni aus Mavenna) fehte, eine Pflanzen: 
attung aus ber erflen Drbnung ber neunten Linnefchen 
faffe und aus der Untergruppe der Gaffieen der Gruppe 
der Gäfalpinieen, der natürlichen Familie der Leguminofen. 
Char. Die zwei oberiten Stügblättchen find zu einem 
zweilappigen Hüllblatte verwachſen; ber Kelch ragt aus 
der Hülle hervor, hat eine umgekehrt fegelförmige Röhre 
und einen vier» bis fünflappigen, offenftehenden Saum; 
drei ober vier hinfällige Gorollenblättchen tragen auf einer 
innen Spige eine unfruchtbare Anthere; bie freien, ſehr 
langen, pfriemenförmigen, vor dem Aufblüben zurüdge: 
fehlagenen Staubfäden find im Kelchrachen eingefligt; der 
——ze iſt geſtielt, linienfoͤrmig, ſchmalgedruͤckt; der 
Griffel fadenförmig, glatt, mit knopffoͤrmiger Narbe; bie 
‚Hülfenfrucht ablang, zufammengebrüdt, ſechs- bis ſieben⸗ 
famig. Die einzige Art, P, guianensis Aubl. (Guj. I. 
.365. t. 41. Lumarck illustr. t. 323. Ginannia Scop., 
hreber zeu. p. 231. Brownen paucillora Willdenow 
sp. pl.). waͤchſt in den Wäldern von Gujana, als ein 
Strauch oder Baͤumchen von 15 Fuß Höhe mit abwedh: 
felnden, ablangen, ganzranbigen, glatten, langzugeipißten, 
turzgeftielten Blättern, zwei Pleinen Afterblättchen an ber 
Baſis des Blattftiels, Heinen Blüthenähren am Ende der 
Zweige und rothen Blumen. — Die allerdings verwandte 
Gattung Brownea Jacgwin (f. db. Art.), welche zwar 
zu berfelben Familie (nicht zu ber ber Polygaleen) und 
Gruppe, aber zu einer andern Untergruppe (Geollrae 
acene) gehört, umterfcheibet ſich hinlanglih durch fünf 
nagelförmige Gorollenblättchen, 10 bis 15 zu einer Scheide 
verwachfene Staubfäben und durch faſerig-ſchwammige Aus: 
flllung der Huͤlſenfrucht. Won der Gattung Brownea 
ind jetzt fieben Arten befannt, naͤmlich: 1) Br. Rosa de 
Monte Bergius (Act. angl. 1773. p. 171. t. 8. 9. 
Lamarck illustr. t. 575. f. 3. Dr. speciosa Reichen- 
bach in Sieber. Flor. Trinit, exs. n. 68) auf den Ge: 
birgen der Randenge von Panama, der Zierra firma und 
der Antillen. 2) Br. coceinea Jacgnin amer. p. 194. 
t. 121. Lamarck ]. e. f. I) in Gebirgöwäldern bei Bes 
nezuela. 3) Br. latifolia Jacguin (Fragm. p. 25. t. 
17) in Garacad. 4) Br. racemosa Jacguwin (l. ec. t. 
16) ebenda. 5) Br. capitellata Jacgquin (l. c. r 26. 
t. 18, 19) ebenda, wo fie Rosa Macho heift. 6) Br. 
leucantha Jaeguin (l. c. t. 20. 21) ebenda. 7) Br. 
grandiceps Jacgwin (Collect. III. p. 287. t. 22. f. a 
—i. Fragm. t. 22, 23. Lam. 1. c. f. 2) in Berg: 
wäldern von Garacas und Gumana. (A. Sprengel.) 
PALOVECZ, 1) Ein zur gräflid Feſteticſiſchen 
Herrfchaft Cſaktornya geböriges Dorf im mura = fözer oder 
infulaner Gerichtöftuhle der fzalader Gefpanfchaft im Kreife 
jenfeit der Donau Niederungerns, unfern vom rechten Ufer 
des Zernawafluffes, in walbreicher, fanft gefchwungener 
Gegend gelegen, nah Szoboticza (Bisthum Agram) ein: 
gepfarrt und davon 4 Stunden norbwärts entfernt, mit 
61 Häufen und 536 flawifchen Fatholifdhen Einwohnern, 
welche fih vom Feldbaue nähren. 2) Ein auch Paulos 
vecz genanntes Dorf im kreutzer Gerichtsſtuhl und Comi⸗ 
tate des Königreichs Kroatien naͤchſt dem rechten Ufer 


— 202 


-- PALPICORNES 
des Cherneczbaches in gebirgiger Gegend gelegen, ber abes 
ligen Familie Raffay gehörig, nad Dubovecz (Bisthum 
gram) eingepfarrt, mit 76 Käufern und 519 flawifchen, 
katholiſchen Einwohnern, welche Aderbau treiben. 
(G. F. Schreiner.) 
PALPAH (Br. 28° 117, 8. 100° 34°) liegt am 
Gunduk und ift bie — eines Diſtricts in dem 
vorderindiſchen Reiche Nepaul. ucher.) 
PALPATA (lusecta), eine von Macquart (His- 
toires naturelles des Insects Dipteres [Paris 1834]) 
in der Tribus Syrphydae aufgeftellte Zweiflüglergattung 
mit folgenden Kennzeichen: Der Körper etwas jchmal, die 
Palpen groß, Über dem Rüffel in bie Höhe tretend, zus 
fammengebrüdt, fpatelförmig erweitert, dad Geficht vor: 
ragend, die Fühler auf dem Borfprunge der Stirn ein: 
gefügt, das britte Glied eiförmig, die Augen bebaart, bei 
beiden Gefchlechtern getrennt, die hintern Schenkel ver: 
bit, die Schienen gebogen, die Ranbdzelle — die 
Unterrandzelle fußförmig. Nur eine Art, P. scutellata, 
ſechs Linien lang, ſchwarz, Palpen blaßgelb, dad Geficht 
mit blauem Schiller und fchwacher, weißlicher Haarbe⸗ 
befung, Stim ſchwarz glänzend, ebenfalld weiß behaart, 
ein fammetartiger Fled am Scheitel, Griffel der Fühler 
rothgelb, Thorar fchieferfarben fchillernd, vorn brei fams 
metartige, hochrothe Flecken, Hinterleib blaugrau gläns 
zend, die Ränder ber Reibesringe ——— Schie⸗ 
nen und Tarſen rothgelb, die Flügel in der Mitte mit 
einem großen braunen Fleden. So das Männden. Ein 
weiblihes Individuum, das Macquart zu diefer Art rech⸗ 
net, bat auf dem zweiten Dinterleiböringe zwei rothe 
Fleden, und die ganze — ber Flügel iſt braum. 
Das Vaterland a rafilien. (D. Thon.) 
PALPATORES (Insecta), eine Abtheilung ber 
Käfer, und zwar ber Familie der Keulenhoͤrner in ber 
Section der Pentameren. Ihre Fühler, wenigfiens fo 
lang wie Kopf und Xhorar, find entweder gegen das 
Ende verbidt ober faft fabenförmig, die beiden erften 
Glieder länger als die übrigen. Der Kopf ift eiförmig 
unb hinten eingefhnürt, die Marillarpalpen find lang, 
vortretend, gegen bad Ende angefchmwollen. Der Hinter: 
leib ift groß, eiförmig oder eiäbnlich, feitlich von den Fluͤ— 
geldeden umfaßt. Die Füße find lang, die Schenkel did 
und bie Zarfenglieber ganzrandig. Es gehören bierber bie 
beiden Gattungen Mastigus und Slydmanus, (D. Thon.) 
Palpebrae. die Augliber, f. Auge. 
PALPICORNES (Insecta), eine von Latreille 
gegrimbete Familie ber Käfer in der Section der Pentas 
meren. Die Fühler find bei ihnen feulenförmig, meiftens 
theils burchblättert, aus neun Gliedern beftehend, unter 
den vorragenden Kopfrändern eingefügt, faum Länger als 
der Kopf und bie Marillarpalven oft an Länge übertrefs 
fend. Das Kinn ift groß und fehilbförmig. Der Körper 
it im Allgemeinen eidhnlih ober halbkugelig, gewoͤlbt. 
Die Füße find bei mehren Shwimmfüße und haben Dann 
nur vier deutliche Fußglieder ober auch fünf, wo aber das 
erfte Glied ganz kurz ift, bie Tarfenglieder find alle ganzs 
randig. Sie zerfallen in zwei Tribus, a er und 
Splaeridiota, (D. Thon.) 


PALPULA 


PALPULA Treitschke (Insecta), eine aus ben 
Zineen (Tineae) Linné's gefonderte Schmetterlingdgat: 
tung, mit folgenden Saas; Die Palpen der Schmet: 
terlinge find fehr lang, bufchig, am Ende mit einer ber: 
vorftehenden nackten Spige (welches Kennzeichen leicht 
zerftörbar und nur bei friihen Stüden deutlich und ganz 
vorhanden). Die Hinterfüße jeigen ſich meiſtens an ben 
Schenkeln ſtark behaart. Die Borberflügel find meſſerar⸗ 
tig, am Hinterrande fchief abgefchnitten und wie die 
gedgefonnien, etwas fürzern bintern, kurz gefranzt. — 

n den Raupen ift nur die der einzigen nachgenannten 
Art bekannt, welche zugleich ald Typuͤs zu betrachten. 


P. daphnella, Wiener Berzeichniß (Hübner, 
Tin. t. 12. f. 81. foem, Larv. Lepid, VII, Tin. 1, 
Bombyeif. B. e. f. 2, a. b). Der Schmetterling mit 
ausgefpannten Flügeln zollbreit. Palpen, Kopf und 
Rüden find oben weiß, bräunlich angeflogen, an den Sei: 
ten braun, die Fühler braun und weiß geringelt. Hin: 
terleib und Füße weißgrau, erfterer auf ben vordern Ge: 
lenken mit purpurfarbigem Scheine. Die breiten und faft 
ovalen Vorberflügel haben einen weißgrauen Grund, deſ—⸗ 
fen Hälfte gegen den Worderrand mit heilern und dunk— 
lern purpurbraunen Flecken bemölft if. Auf der Flügels 
mitte, gegen die Wurzel, ftehen zwei fchwarze weißumzo⸗ 
gene Punkte, nach der Ränge unter einander und weiter 
gegen den Hinterrand ein länglicher, ſchwarzer, weiß ums 
zogener Strih. Neben beiden ift dad Purpurbraune am 
beiten. Die Gegend des Hinterrandes ift mit verlofche: 
nen bräunlichen Laͤngsſtrichen gewaͤſſert. Vor den ebenfo 
gefärbten Franzen findet fih eine enge deutliche ſchwarze 
Punktreihe. Die Hinterflügel find weißgrau, die gleichen 
Franzen mit einer dunklern Linie eingefaßt. Die Fläche 
fchimmert mit mattem Purpurbraun. Die Raupe lebt 
im Mai in Wäldern auf dem Kellerhalfe (Daphne Me- 
zereum). Sie ift von nebrungener Geftalt, nah Vorn 
und Hinten nur wenig ſchmal zulaufend, fleiichfarbig, mit 
wei breiten braunen Rängsftreifen zu beiden Seiten bes 
Srüdtens, in welchen auf jedem Ringe ein ——*— Fleck⸗ 
chen liegt. Über den Rüden zieht eine weiße Laͤngslinie, 
der Kopf ift gelb, wit einigen braunen Punkten; das 
Nackenſchild ſchwarzbraun mit weißen Strichen und die 
Bruftfüße find ſchwarzbaun. In ihrer Verwandlungs: 
weife weicht fie auffallend von verwandten Raupen ab. 
Sie hängt fi ohne weiteres Gefpinnft, wie die Raupen 
der Gattung Pontia (unter den Zagfchmetterlingen, bie 
Koblweißlinge) an ein Blatt oder einen Zweig feft und 
wird zu einer fonderbaren Puppe. Diefe hat naͤmlich die 
Geftalt eined Vogelkopfs mit bidem Schnabel; vom 
Rüden der Puppe erbebt fich eine allmälig fteigende, oben 
zugefpigte und fchnabelförmig gefrummte Erhöhung; ber 
‚Dintertheil der Puppe bingegen ift nach der Bauchfeite 
gekrümmt. Sie äußert nur wenig Xeben. Ihre Vers 
wanblung geliebt Anfangs Juni und nad ungefähr 14 
Tagen Erheint der Schmetterling, der in Zeutfchland 
und Ungern einheimiſch, aber nirgend häufig ift, 

Es gehören zu biefer Gattung noch P. Inbiosella, 
semicostella, bicostella, rostrella etc. (D. Thon.) 
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PALQUASCHOGEUMA, ein See in Untercana: 


(Eiselen.) 

PALQUIN nad} Feuillt, oder PAGNKIN nad) Ruiz 

und Pavon heißt in Chile und Peru Buddlea globosa 
Lamarck (f. d. Art. Buddlea n. 32), ein hoher Strauch, 
welcher in europäifchen Glashäufern häufig geaogen —* 
(A. Sprengel. 

PALSA (Joh.), geb. p Sermerig in Böhmen am 

20. Juni 1752, geft. am 24. Jan. 1792, einer der größs 
ten Waldhorniften, der mit feinem Gehilfen und Freunde 
Thuͤrrſchmidt ebenfo Bewundernswürbiges als Schönes lei⸗ 
ftete nach dem Zeugniffe aller Kenner jener Zeit. Im J. 
1770 kam er mit feinem Gefährten nah Paris in bie 
Dienfte eines franzöfifchen Prinzen, wo beide 13 Jahre 
lang glänzten. Auf einer Kunftreife nach Kaffel gekom— 
men, wurden bie Freunde fogleih vom Landgrafen gut 
angeitellt, obgleich die Hörner gut befegt waren 1783. 
Zwei Jahre fpäter hatten beide Horniſten auf einer Reife 
nach London ihren Ruhm vermehrt und feierten zurüd: 
gekehrt in Kaffel 1786 das glänzendfte Mufikjahr. Ihre 
Fertigkeit übertraf Alles und die Reinigfeit und Schönheit 
bed Toned ihrer parifer Silberhörner machte einen bes 
aubernden Eindruck. Da furz darauf der Eunftliebende 
—* ſtarb, wurden beide Meiſter noch in demſelben 
Jahre nach Berlin berufen. Von beiden Freunden ſind 
Duos A II Cors de Chasse. Op. I, et II. zu Paris 
berausgefommen, bie vortrefflich fein follen, befonders dies 
jenigen, die in Moll fteben. (@G. W. Fink.) 
PALSGRAVE (Johann), geb. etwa 1480 zu Lon⸗ 

bon, geftorben gegen 1554, Berfaffer der dlteften bis jegt 
befannten franzöftichen Grammatik, Er erhielt in London 
Elementarunterricht, flubirte in Cambridge, ging darauf 
nah Paris, wo er mehre Jahre den Studien lebte, den 
Grab eine Magister artium erlangte, und fi im 
Franzoͤſiſchen fo vervollfommnete, daß man ihm zum eb: 
rer der Prinzeffin Maria, Schwefter Heinrich's VII, Braut 
König Ludwig's XII., wählte. Da diefer König drei Mo: 
nate nach der Hochzeit ftarb, fo kehrte er mit der Kb: 
nigin nah England zurüd, gab hier mehren vor 
nehmen Herren Unterricht im Franzoͤſiſchen, erhielt 
bald eine einträgliche Präbende und wurde von Hein: 
rih VI. En einem feiner orbentlichen Kapläne ernannt. 
Im 3. 1531 lebte er einige Zeit in Orford, ließ ſich hier 
wie in Paris ben Grab eines artium magister und 
darauf den eined Baccalaureus in der Theologie ertheilen. 
Die franzöfifhe Sprache war in England freilich ſchon 
feit 1362 aus den gerichtlichen Verhandlungen, und feit 
dem Anfange der Regierung Heinrich's VI. aus den Pars 
lamentsacten verbannt, aber ein gewiſſer franzöfifcher 
Jargon, aus Altfranzöfifch und Engliſch zufammengefeht, 
wurde damals noch fortwährend in den Schriften der Rechts: 
gelehrten angewandt, und fand auch beim Adel in Ads 
tung; biefer Verfall ded Franzöfifchen in England mußte 
erft gegen das Ende des 15. Sabrh. eingetreten fein, denn 
der Kanzler Fortescus behauptete noch in einem 1463 
erfchienenen Werke uͤber die enalifhen Gefege, daß fich 
das Franzöfifche in England, wo es eine mehr geichrie: 
bene, als gefprochene Sprache fei, reiner — ‚In Frankreich 
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felbft erhalten habe. Palögrave wurbe durch ben Herzog 
von Suffolf, deſſen Sohn, den Herzog von Richmond, 
er im Franzöfifchen unterrichtete, veranlaßt, ein Lehrbuch 
ber franzöfifhen Sprache zu fchreiben; er nahm ſich da: 
bei die griechifche Grammatif des Theod. Gaza zum Mus: 
fler und benußte die handfchriftlich vorhandenen, erft un: 
ter der Regierung Heinrich's VII. aber vor 1530 verfaß: 
ten grammatifchen Schriften Über die franzöfifche Sprache 
von Gyled Dewes, Alex. Barclay und Petrus Vallenſis; 
Palsgrave's Schrift beftand Anfangs aus zwei Büchern, 
von denen bad erfte Über die Ausfprache, dad andere über 
die Redetheile handelt; er liberreichte fie dem Herjog von 
Suffolf und deffen Gemahlin, der Königin Marie; aber 
biefe Gönner riethen ihm, es dem Könige Heinrich VII. 
u bebiciren, zu welchem Enbe er ein drittes Buch, das 

beutendfte bed Ganzen, binzufügte, in dem er theild den 
Inhalt des zweiten weiter ausführte, theils lerifalifche 
Tabellen zugab. Das Ganze erfchien 1530 in Mein Folio 
unter dem Xitel: Lesclarcissement de la langue 
francoyse, un par maistre Jehan Palsgrave, 
angloys natif de Londres et gradue de Paris auf 
1134 Seiten. Es ift diefes Buch jest Außerft felten, 
und kaum dürfte man über neun Exemplare jet nach: 
weifen. Mas nun den Werth beffelben betrifft, fo kann 
man ihm nicht — Scharfſinn abſtreiten, mit dem er in 
das damalige Chaos der franzoͤſiſchen Sprache und ihrer 
Grammatik einige Ordnung gebracht, ihre Geſetze, ihren 
Genius entdeckt hat (er, nicht der nachher zu nennende 
Dubois, bat zuerſt die Bezeichnung des Accent Aigu ein: 
geführt), wenngleich natürlich feine Grammatik noch feine 
gute ift; hiſtoriſchen Werth wird fie immer behalten, wenn 
auch feine Anfichten über die Ausfprache manches Bi: 

rre haben; während er ſich nämlich einbildet, bie zwi: 
fen der Seine und Loire übliche Ausfprache zu lehren 
(der dortige Dialekt war allmälig befonders durch die von 
Karl V. bis auf Franz I. herab veranftalteten Überfeguns 
gen aus dem Griechifchen und Rateinifchen zur herrſchen—⸗ 
den Landes⸗ und Schriftfprache erhoben worben, und noch 
vor der Orbonnance Franz I. wurde zu jedem Amte die 
Kenntniß dieſes Franzöfifchen verlangt), verfällt er offen: 
bar öfters in bie in England feit den fruͤhern Jahrhun⸗ 
derten diblich gewefene provencale Ausfprache. Seine lexi⸗ 
kaliſchen Tabellen können noch jest für die Bedeutung 
veralteter Wörter mit Nusen gebraucht werden; aber be: 
denkt man, daß dieſe Grammatik die erſte im ihrer Art 
war, daß Jacob Dubois, beffen in lateinischer Sprache 
verfaßte franzöfifhe Grammatik fehs Monate nach der 
bed Paldgrave erichien, obne von ihr Kenntniß zu haben 
(nulla, fagt Dubois, quod sciam, de sermonis gallici 
proprietate seripta in hune usque diem aut vidi 
aut a — visa audivi), nicht weniger zu wuͤn⸗ 
ſchen übrig läßt, endlich daß Palsgrave ein Ausländer war, 
fo wird man ihm nicht feine Achtung verfagen fönnen. 
Schade, daß das von ihm in verfchiebenen Stellen feines 
Buchs angekündigte franzöfiiche Vocabulaire und die verhei: 
ene Abhandlung über die franzöfifchen Sprüchwörter nicht 
erfchienen find; man batte von ihm nur noch eine wort: 
Gche englifche Überfegung eines lateinifchen Drama von 
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Dilettant oder ald bloßer Liebhaber. Er war Anfangs 
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©. Fullonius, welche unter dem Zitel: The comedye of 
Akolastus (1540, 4.) erfchienen. (Nah Barbier.) (H.) 

PALSUM, alter Name eines Fluffes im Innern 
Libyens bei Piin. N. H. V, 1. s. 1, wo jedoch auch 
bie Schreibung Passum , findet. (H.) 

PÄLSUNDET (ſprich Pölsundet), einer der vier Ein: 
läufe, die aus der Oſtſee nah Stodholm führen, nam: 
lich der Eingang bei Warholm, Orbjupet, Pälfundet und 
Soͤdra Stäfet. Der Einlauf Pälfundet liegt 4 Meile 
von Warholm, zwifhen Wardn und dem Borgebirge 
Bogefund, warb 1726 verfenkt, ſodaß nur Boote bieje 
Straße befahren koͤnnen; zur Bertheidigung biefes Ein: 
laufd warb 1823 eine Schanze errichtet *). (w. Schubert.) 

PALTE, großer tibetanifher See, liegt auf ber 
Nordfeite des Himalih in der Provinz Tzang und an 
ber Straße von Laſſa nah Butan. Rings von bo: 
ben Gebirgsketten eingefchloffen, bat er einen geringen 
Spiegel, dafür aber in feiner Mitte eine fieben Mei: 
In ım Durchſchnitt haltenbe Kelfeninfel, welche jeboch 
nicht unfruchtbar und daher mit Dörfern und Klöftern 
befegt if. In einem auf der Oftfüfte gelegenen Klofter 
bat die Großlamanin Furcepamo ihren Sitz, unter wel: 
cher alle übrigen Moͤnchs- und Nonnenktöfter ftehen. 

(Fischer.) 

PALTHAN (Joh. Franz v.), geb. 1724, geft. 1 
als Zuftizrath zu Wismar, verfaßte theild eigene beiletri: 
ftifche Schriften (Anafreontifche Verſuche [Stralfund 1751.], 
Verfuche zum Vergnügen [Roftod 1758 — 1759. 2. Bbe.), 
theils überfeßte er die Jahreszeiten von Thomſon (Ro: 
ſtock 1754), Blackmore's Schöpfung (Bizom 1764) und 
Gay’s Fabeln (Hamb. 1784). (H. 

PALTHE (Gerard Jan), ein hollaͤndiſcher Genres 

maler gegen Ende bed 17. Jahrhunderts, welder vor: 
üglih Gemälde von Abenblichteffecten ober fogenannte 
achtfkide und Scenen aus dem bürgerlichen Reben malte. 
Seine Gemälde find fehr gut a und von treffli- 
chem Effect, doch nicht mit den Werfen von Gottfried 
Schalten zu vergleichen. Sein Bildniß von ihm gemalt, 
war in ber van der Marf’fchen Portraitfammlung zu Ley: 
den. Es ift übrigens bderfelbe Künftler, von welchem van 
Gool in feinem Werke (1. Ih. S. 469—471) fpricht. 
Seine Söhne wibmeten ſich ebenfalld der Malerei und 
—* 
1) Jan. Sohn des Vorigen, wird von van Gool als 
ein fehr guter Bilbnigmaler gefchildert; ein Bildniß des 
Profefjors Tiberius Hemſterhuis ift nach ihm in Schwarz⸗ 
kunſt gearbeitet worben. Er ftarb 1769 im 56. Sabre 
feines Lebens zu Leyden. 

2) Antony, Bruder beö Ian, war ein recht guter 
Bildnigmaler, wenn er gleich weniger ald Ian leiftete, 
ber fich mehr dem Rembrandt näherte. 

3) Adrian, dritter Bruder des Vorigen, zwar eben> 
falls ald guter Bilbnifmaler berühmt, fo glich er doch 
nicht feinen Brüdern, auch trieb er die Kunjt mehr als 





*) Mach Tuneld, Geogrefi öfver Sverige, 3, Aufl. 1. Bd. 
1827. 
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Sectetair eines holländifhen Grafen, Waflenaer Obdam, 
mit dem er auch an verfchiebene Orte reiſte. Später be 
Eleidete er ein Öffentliches Amt als Vorſteher oder Ein: 
nehmer in einer Staatöcaffe. Zeit und Mittel erlaubten 
ihm eine fehr ſchoͤne Gemäldefammlung von guten hol⸗ 
laͤndiſchen Meiftern anzulegen; eben fo hinterließ er eine 
trefflihe Sammlung von Driginalbandzeihnungen, worun: 
ter berrlihe Sachen von ibm nad Does Hobbema und 
andere waren *). (Frenzel.) 

PALTONENSES, bei Plinius (N. H. II, 11. s, 
16) erwähnter alter Name einer Voͤlkerſchaft in Unter 
italien, doch ift die Lesart unficher. (H.) 

Paltoria R. et P., f. llex, 

PALTOS (ITairog), Name einer alten Stadt in 
Syrien, an ber Seeküfte in der Nähe von Phönicien, 
zwiſchen Balanea und Gabala, 20 Millien von Laodicea. 
Auf den Truͤmmern von Paltos fteht nach Pocode das 
beutige Boldo; nah Shaw follen ſich die Ruinen von 
Paltos in der Nähe des Fledens Melle finden. (Vergl. 
Mei. 1, 12,5 et add, Tzschucke, Strab. XVI, 728, 
Cass. in Cic. ad famil. XU, 13. P/in. N. H. V, 20, 
s. 18.) (H.) 

PALTRONIERI (Pietro), genannt von feiner Ges 
burtsftadt il Mirandolefe, war ein fehr guter Architektur: 
maler, geb. 1673. Giov. Francesc. Gaffana und Mare. 
Antonio Chiarini zu Bologna waren feine Lehrer. Als 
er feine Lehrer verließ, ging er nah Rom, wo er viel 
nah Antiken zeichnete. Hierdurch erwarb er ſich eine fo 
große Leichtigkeit, daß er mit vieler Praktik fehr fleißige 
und zarte Waſſerfarben⸗ ald Ölgemälde vollendete, die er 
mit ſchoͤner Architektur, Säulengängen und großen Arka⸗ 
den ſehr lebendig mit ſchoͤnen Landſchaften, Ausſichten 
und weiten Fernen zierte. Die koͤnigl. Gemaͤldegalerie zu 
Dresden beſitzt zwei Gemaͤlde mittlerer Groͤße von ihm. 

Frenzel.) 

PALTSCHOWICE, eigentlid PALCZOWICE, 
ein ben Lodziofki’fchen Erben gehöriged Gut im nördlichen 
Theile des wabowicer Kreifes des Koͤnigreichs Galizien, 
von der Skawa bewäffert, mit einem eigenen Wirthichafts: 
und Juſtizamte und dem Dorfe gleiches Namens. Diefes 
liegt unfern von dem rechten Ufer des Skawafluſſes, der 
bier eine ziemlich lange Infel bildet; ift nur eine halbe 
Meile von der Stadt Zator ftromabwärtd entfernt, und 
befist eine eigene fatholifche Pfarre von (1834) 950 See: 
len, die zum wabowicer Decanat des tarnower Bisthums 

ehoͤrt und unter dem Patronate der Herrſchaftsbeſitzer 
Äeht, eine alte Fatholifche Kirche, eine Schule und einen 
Meierhof. (@. F. Schreiner.) 

Paltz, f. Neu-Paltz. 

PALU, PALOU, 1) (n. Br. 38° 52°, oͤſtl. & 
39° 40°), Hauptilabt eines kjurdiſchen Fuͤrſtenthums 
ge Namens, liegt 60 engl. Meilen nörblih von 

iarbefr, in dem nad) diefer Stadt benannten afiatifch- 
tuͤrkiſchen Ejalate. 2) Kleiner Fluß im franz. Vienne-De⸗ 
partement. (Fischer. 





) v. Ejinden und v..Willigen. 2, Bd. 
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PALU, LA PALU, altes edles Geſchlecht in der 
franzöfifchen Landſchaft Brefie einheimiſch, von dem ein 
Zweig aber große eg in Hochburgund erworben 
hatte. Peter, Herr von Varambon, Ritter, lebte im J. 
1158. Diefes Enkel, Wilhelm, batte die Söhne Ger: 
hard und Guido, mit denen bad Haus fich in zwei Li⸗ 
nien theilte. Gerhard de la Palu, Ritter, Herr von Bas 
rambon, Richemont, Bouligneur und Toiſſia, war ein 
Vater von fechd Kindern. Peter, von biefen ſechs das 
jüngfte, geb. ums I. 1280, befuchte die Schule in Lyon, 
trat in den Dominifanerorden und fam nad Paris, um 
in dem Klofter der Straße St. Iagues bie legte Weihe 
der Wifjenfhaft zu empfangen. Im 3. 1314 promopirte 
er ald Doctor der Xheologie, um demmaͤchſt mit * 
meinem Beifalle theologiſche —— zu halten. Im 
J. 1317 praͤſidirte er als General-Vicarius in dem zu 
Pamplona abgehaltenen Orbenscapitel, indem ber Gene: 
ral, Berengar von Landon, durch eine für den h. Stuhl 
zu verrichtende Sendung an bem franzöfifchen Hof gebun⸗ 
ben war, umb im näcften Fahre wurbe Peter von dem 
Papfte an den Grafen Robert von Flandern abgeſchickt, 
um biefen zum —— feinen Lehensherrn, den 
König von Frankreich, zurücdzuführen. Ein Waffenſtill⸗ 
ftand auf ein Jahr war bad Höchfte, was er erhalten 
fonnte, und darum wurde ihm Schulb gegeben, daß er 
feiner Inftructionen ey, er rer —— Eine ſcharfe 
Unterſuchung erwies des Verleumdeten Unſchuld, aber er 
kehrte gleichwol im fein Kloſter zurück, um ſich abwech⸗ 
ſelnd mit Vorleſungen, Predigen und ſchriftſtelleriſchen 
Arbeiten zu befchäftigen. Im J. 1329 wurde er von 
dem Papfte Johannes XXI. zum Patriarchen von Jeru⸗ 
falem geweiht, und fofort begab er ſich auf die Reife 
nach bem heil. Lande. Schmerzlic ergriffen von den keis 
ben unb ber Lage der morgenlänbifhen Kirche, trat er 
vor den Sultan von Kairo, um für die gepeinigten Chris 
ſten zu bitten. Seine Rebegabe fcheiterte an ded Heiden 
blinder Wuth, und Peter ging nad) Frankreich zurüd, um 
für die Verkündigung eines neuen Kreuzzuges bed Pap- 
fteö Genehmigung zu fuchen. Auch ben ‚Hof des Könige 
Philipp von Valois befuchte er, und ber Monarch, auf 
deſſen Veranlaffung zum Theil der Patriarch nad Syrien 
gegangen war, an und Stelle die genaueften Nach: 
2* uͤber den Zuſtand des Landes und die Staͤrke der 
Zwingherren eingeſammelt hatte, berief feine Praͤlaten und 
Großen. In glänzender Berfammlung, in begeiiterter 
Rede, handelte Peter von dem jammervollen Zuftande ber 
Kirche im Orient, von der Natur und Folge der auf ben 
Urbewohnern laftenben Knechtichaft und von ber Schwach: 
beit der barbarifchen Regierungen, welchen das Land ber 
Gotterwählten preiögegeben. on dem Feuer des Mebs 
ners ergriffen, fuhren bie Herren auf, um zu ſchwoͤren, 
daß Gut und But geweibet fein follten dem beil. Werke 
der Erlöfung, und am Sreitage nad) dem St. Michaelstage 
im $. 1333 nahmen der König und viele feiner Baros 
nen, überhaupt eine unzählige Menjchenmenge, öffentlich 
das Kreuz; bald thaten die Könige von Böhmen, Nas 
varra und Aragon ein Gleiches, und der erite Auguft 
1336 wurde als legter Termin fir den Aufbruch fellges 
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fegt. Aber es kamen andere Sorgen, bie Berwidelun: 
mit England, Eduard III., Robert von Artois, bie 
Biminve, und der Zug über Meer mußte umterbleiben. 
och foll der Patriarch nochmals in dem heil. Rande ges 
wefen fein, ſchwerlich wird er aber lange verweilt haben, 
da alle Ausficht einer wirffamen Hilfe verfchwunben war. 
Wie man glaubt, hat Peter nad feiner zweiten Heim- 
ehr bie miniftration bed Bistums Gouferand über: 
nommen; er legte fie nieder, um die legten Jahre feines 
Lebens in vollfommener Einfamfeit zuzubringen, und farb 
zu Paris den 31. Ian. 1342. Seine Rubeftätte wurde 
dur ein Monument in der Klofterfirhe (rue S. Jaques) 
bezeichnet, das jedoch feit etwa 60 Jahren verfhmwunden 
ift. Peter war ein ungemein fruchtbarer Schriftfteller. 
Wir nennen feinen Commentar zu der ganyen Bibel, Po: 
flillen über die Pfalmen, und über die Briefe des heil. 
Paulus; Commentarios ad IV. libros Sententiarum ; 
Sermones de tempore et de Sanctis per annum; 
omilien unter dem Zitel: Thesaurus novus; eine Ges 
hichte der Kreuzzüge, Liber bellorum Domini betitelt; 
Direetorium terrae Sanctae, weldes von Sebaſt. Ma: 
merot in das Franzöfiiche überfest worden; Chronicon 
regum Hierosolymitanorum; Tractatus de paupertate 
Christi et Apostolorum; Epistola ad Hug. de Vau- 
ceman, quomodo FF. Praedicatores possint reditus 
et anniversaria retinere, determinatio de visione 
beatifica, die in des Launoy regii Navarrae gymna- 
sii Parisiensis historia zu finden; De causis pote- 
statis eccelesiasticne; De confessione; Tabula Are 
betica super legendas Sanctorum Jac. de Voragine 
(von Einigen zwar dem Nikolaus be Hanapes zugefchrie: 
ben). Der Gonmentar zu Lib. IN. Sententiarum wurde 
zu Paris bei Peter von Nimwegen (1517. fol.) gebrudt, 
den Gommentar zu Lib. IV. gab Paul Soncino zu Ve: 
nedig 1493 heraus, fammt einem Briefe uͤber ded Ber: 
faſſers Leben und Schriften. Hiervon erſchien noch in 
demfelben Jahre zu Paris eine zweite Ausgabe. Einen 
rihtigern Abdrud des Gommentars zu Lib. IN. und IV. 
tiefert Die parifer Ausgabe vom I. 1530 in zwei Folio: 
bänden. Des Patriarchen älterer Bruder, Amabeus de 
la Palu. Herr von VBarambon, St. Julien, Toifjia, la 
Balme und Bouligneur, hinterließ die Söhne Peter und 
Hugo. Bon Hugo flammt die Linie in Bouligneur, des 
sen Befisthum bie letzte Erbin, Anna, in das Haus Ba: 
rambon zurüdtrug. Peter de la Palu, Herr auf Bas 
tambon, Maitre des uetes unter König Philipp von 
Baloid, erhielt von demjelben im 3. 1341 eine Penfion 
von 500 Livres und wurde 1347 zum Amtmanne ber 
Städte Amiens, Lille und Douay, auch zum Haupt: 
manne ber Grenzen von Flandern ernannt. Aus Peter’s 
Ehe mit Maria de Luyrieur famen ein Sohn und eine 
Tochter. Die Tochter, Glementia, verbeirathete er im I. 
1348 an Wilhelm de la Baume, den Hofmeifter des Gras 
fen Amadeus des Grünen von Savoyen. Der Sobn, 
Amadeus de la Palu, hatte aus zwei Ehen Kinder, und 
{ft von denfelben insbeſondere zu merken Ludwig de la Palu 
be Barambon, der Sohn der Adelheid de Courgenon. 
Ludwig trat jung in den Benedictinerorden; Moͤnch und 


— 206 


geanne in Dijonais. 


PALU 


demnaͤchſt Abt zu Xournus, erhielt er neben biefer Abtei 
noch jene von Ambronay und von St. Juft zu Sufa. 
As dreifacher Abt erfchien er auf dem Goncilium v 
Gonftanz, und mußte in der Wahl Papft Martin’s V. 
einer von ben ern bes Gonclave fein; er befuchte 
auch das Goncilium von Siena und empfahl ſich derges 
ftalt durch ungewöhnliche Kenntniß don den Angelegen: 
beiten der Kirche und durd eine noch ungewöhnlichere 
Fertigkeit in deren Behandlung, daß die in Baſel ver: 
fammelten Väter ihm das Bisthum Lauſanne zumendeten, 
ihn auch in ber belicateften aller Unterhandblungen an den 
Papft Eugen IV. abfendeten, fowie nad Griechenland, 
um bie Kirchenvereinigung zu bewirken. Aber in Laus 
fanne fand Ludwig einen mädtigen Gegner an bem bis: 
berigen Domfänger, an Johann von Prangin, dem es 
gelang, am 2, März 1434 von dem Bisthume Befig zu 
nehmen, der auch —* von der Mehrzahl der Iniaf: 
fen, vom Papfte und Savoyen ald redhtmäßiger Biſchof 
anerkannt wurde, während Ludwig nur in dem fleinern 
Xheile des Sprengel Gehorſam fand, 3. B. zu Peter: 
lingen, deffen Propftei fein Neffe, Iobann de la Palu, 
ra (in des Propfted Namen belehnt Bischof Pr 
im 3. 1432 den Heinrih von Eptingen). Im 23. 1 

ab zwar Johann von Prangin dad Bisthum auf, um 
jenes von Aofta befiten zu können, allein Eugen IV, er: 
nannte fogleih für Raufanne einen andern Bifchof, den 
Anton du Pre, und der Graf Amadeus VI, von Savoyen, 
nachdem er ſich als Felir V. dem Papft Eugen entgegen: 
ſetzen laffen, Eonnte den Schaden nicht mehr heilen, den 
er durch feine frübete eifrige Verwendung für Johann 
von Prangin dem —— Conciliums von Baſel 
gr hatte. Zu einem Erfage gab er dem Biſchofe 

udwig die Verwaltung des Hochſtiftes Maurienne, und 
im 3. 1443 die Garbinaldwürde, tit. S. Anastasiae. 
In diefer Würde wurde fodann Ludwig vertragemäßig 
beftätigt, als Felir V. in die Hände von Papft Nikolaus 
V, im 3. 1449 verzichtete; ja er erhielt fogar den Rang 
eines Legaten und 1451 das Erzbisthum Tarantaife. Sein 
Ende erfolgte zu Rom im 3. 1455, und es gebenft feiner 
Papft Pius IL verſchiedentlich mit Hochachtung. Wilhelm 
de la Palu befaß im I. 1428 das Lehen Eschamp bei Cou— 
es in Autunois. Franz de la Palu de Barambon ver: 
mäblte fi im I. 1432 mit Margaretha, alias Johanna von 
Lüzelftein, einer Tochter des Grafen Burkhard von Firzelftein 
und ber Agivia (Gilette) von Billerferel*). Margaretha 
war eine reiche Erbin, ihr Obeim, der Graf von la Roche, 
Humbert von Willerferel, der finderlod war, vermachte 
ihr feine anfehnlichen Befitungen in Hochburgund, infon- 
derheit die Grafichaft la Roche-Saint:Hippolyte am obern 
Doubs und Billerferel an der obern Saöne, dagegen ver: 
Faufte Franz im 9. 1445 an Iohann, den Bajtarb von 
Vergy, um 6500 Goldgulben, alle feine Rechte an den 
Herrfchaften Dzilly, Bezeuotte und Dampierre:fur:Bins 
Sein Sohn, Philibert Philipp de 


*) Bon Schöpftin (II, 618) fälfchlih Anna de Viler genannt, 
—— wage ich es nicht, mit Schoͤpflin die Tochter Johanna zu 
amſen. 
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fa Palu, Graf von la Roche und ‚Herr von Barambon, 
verheirathete fi, laut Eheberebung som 17. Mai 1470, 
mit Ifabella von Neufchätel, nahm auch nad Wilhelm’s, 
des legten Grafen von Lüzelftein, Abfterben im I. 1460 
beffen ſaͤmmtliche Befisungen in Anfpruch; allein der 
Grafihaft Luͤzelſtein felbft hatten die Pfalzgrofen fih mit 
gewaffneter Hand bemeiftert, und der Grat von la Roche 
mußte nid mit den Leben begnügen, welche die Luͤzelſteiner 
von ber Kirche von Metz gehabt, d. i. mit der Herrichaft 
Geroldsek in den Vogeſen. Sterbend empfahl Philibert 
Philipp feinen Söhnen, daß fie allen Fleißes ihre Wie 
bereinfegung in das luͤzelſteiniſche Erbe fuchen möchten, 
flatt deſſen verkaufte einer derfelben, Claudius, im Sabre 
1485 ben lesten Reft, ober die Herrſchaft Geroldseck, an 
feinen Vormünder, an Wilhelm von Rappoltftein. Jo— 
bann von la Palu, Marquis von Varambon, führte zum 
Dienfte Kaifer Maximilian's J. eine ſtarke Schar burguns 
bijcher Reiter nah Italien; in der Schlacht bei Ravenna, 
wo er für die Spanier flritt, befebligte er das zweite Tref⸗ 
fen. Mit großer Standhaftigkeit bielten feine Truppen 
das feindliche Artilleriefeuer aus, allein in dem Handges 
menge wurden fie von den franz. Gensdarmen durchbro⸗ 
chen. Johann felbft **) verlor ein Auge und gerieth in 
Gefangenſchaft (1512). Er ftarb im 3. 1533, und es 
beerbte ihn ein Vetter, Johann Philibert de la Palu. 
Die Linie, welcher diefer angehörte, beginnt mit einem 
Guido; diefes Urenfel, ebenfalld Guido genannt, wurbe 
der Vater von Guido und Johann. Jenes Sohn, Hugo 
von la Palu, Graf von Varax, Vicomte von Salins, 
Gouverneur von Daupbind, Marfchall von Savoyen und 
Ritter des Annunciadenordens, war in erjter Ehe, feit 
1462, mit Gilberta, des Grafen Kaspar II, von Warar, 
in Breffe, Tochter und Erbin, in anderer Ehe, feit 1482, 
mit Antonia von Polignac verheirathet. Sein Sohn er: 
fier Ehe, Johann Philibert, beerbte die Linie in Varam— 
bon, wurde aber felbit, indem er kinderlos war, von Jo: 
hann de fa Palu beerbt, dem Urenkel jened Johann, ben 
wir ald Hugo's, des Grafen von Varax, Oheim kennen 
lernten. Johann, Graf von Varax und la Roche, Mar: 
quis von Varambon, hatte nur aus feiner zweiten Che, 
mit Glaubina de Rye, Kinder, und zwar Toͤchter, von 
denen Maria an den Grafen Renat von Chalant, Ifas 
bella, alias Franziska, an Ferdinand von Lannoy, Her: 
zog von Bayona, dem vierten Sohn des berühmten Karl 
von Lannoy, verbeirathet wurde. Beide, die Gräfin von 
Chalant und die Herzogin von Bayona, flarben aber 
Einderlos vor ihrer Mutter, ber fie durch Zeftament ihr 
ganzes Eigenthum vermacht hatten. Claudina von Rye, 
die Witwe von la Palu, ftarb im $. 1593; durch Ze: 
ftament v. 3. 1592 gab fie alle Güter des Haufes la Palu, 
Varambon, Varax, la Roche-Saint-Hippolyte, Villerferel 
und bad nahe Abenans, Meſche, füblih von St. Hip: 
**) Der P. Daniel und Sismondi nennen ihn le Marquis be 

fa Palude. Sie muften eine lateinifhe Überfegung nicht in bas 
Framzöfifdhe zu übertragen. Im gemeinen Leben würbe für verruͤckt 
eiten, wer von Perfonen fchriebe, die ibm unbelannt, in hiſtori⸗ 

Igor unterſuchungen ſcheint man auch von Unbekannten handeln zu 

en. 
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polyke, Chãteauneuf⸗ en⸗ Vannes x. an ihre Brüder und 
ruberöföhne, ald cin Fibeicommiß für den Mannsſtamm 
bes Hauſes Rye. Noch beftand die jüngere Linie in Bous 
ligneur, die von Stephan, dem Vatersbruder des legten 
annes ber Linie in Barar, ausgegangen. Diefe Linie 
befaß außer Meilly Rouvre und udenai:leschäteau in 
dem —— Burgund, Amt Arnai-le-duc, auch bie 
Graffchaft Bouligneur in Brefje, fübweftlih von Bourg. 
Johann de la Palu de Bouligneur, Herr von Meilly, 
farb im 3. 1594, und ruhet in der Pfarrkirche zu Meilty, 
fammt feinem 1612 verftorbenen Sohne Karl. Johann, 
ebenfalld Johann's Sohn, war Elu des Adels von Burs 
und, im 3. 1629. Karl, der alö ber ältere Bruber 
ouligneur befefjen hatte, war mit Jacobine von Saur 
verheirathet, gleichwie fein Sohn, Johann de la Palu, 
mit Gabriele Damas. Zu dieſes Gunften wurde Bous 
ligneur zu einer Grafichaft erhoben. Seine Tochter, Hen⸗ 
riette, beirathete im 3. 1654 den Peter Rourel, Grafen 
von Grancey. Des Grafen von Bouligneur, des Jacob 
Claudius de la Palu Witwe, Maria Henriette le Harby, 
fommt im 3. 1700 und in ben nächftfolgenden Jahren 
vor, (ve. Stramberg.) 
PALUD (la). 1) Gemeindeborf im franz. Depars 
tement ber Nieberalpen (Provence), Canton Mouftiers, 
Bezirk Digne, liegt, 15 Lieues von diefer Stadt ent: 
fernt, auf dem rechten Ufer des Verdon und hat 862 
Einwohner. Die bier befindlichen berühmten Höhlen wer- 
den jchon von Sidonius Apollinaris erwähnt, 2) Ges 
meindeborf im Gharentedepartement (Angoumois), Canton 
und Bezirk Angouleme, liegt 14 Lieues von diefer Stadt 
entfernt und hat eine Succurfalficche und 1264 Einwobs 
ner. (Nah Erpilly und Barbihon) (Fischer). 
PALUDAMENTUM, bei den alten Römern Bezeich: 
nung beb Kriegskleides ihrer Feldherren; denn wenn . 
auch in den Auguralbüchern paludati nad) der Erflärung 
bes Beranius bei Feſtus in einem allgemeinern Sinne flr 
„bewaffnet, „geihmüdt” fteht, wozu Veranius die Bes 
merkung fügt, „denn jeder militairifhe Schmud hieße pa- 
ludamentum,” wenn gleich Livius (I, 26) das (nad Dio⸗ 
nys dv. Halif.) von feiner Braut und deren Mutter gearbeis 
tete Kriegsgewand deö einen der Guriatier, ber doch fein 
Feldherr war, paludamentum nennt, Plinius (N. H. 
XXXIII, 3, s. 19) der Mutter Nero's, der Agrippina, 
diefed Gewand beilegt, wofür Tacitus (Ann, ‚ 56) 
ehlamys aurata bat, und auch noch andere Schriftiteller 
mit ähnlicher Ungenauigfeit paludamentum für Kriegs: 
gewand überhaupt gebrauchen, fo ift doch gewiß *), ſeit⸗ 
dem ar. Gronov in einer reichhaltigen Anmerkung zu 


£ivius (XLI, 10. 5) die paludati lictores aus Livius 
(XLI, 10 und XLV, 39) verbannt hat, daß paluda- 
mentum, flreng genommen, immer nur vom Gewande 


bed Feldherrn gefagt wurbe, was berfelbe, wenn er in 
die Provinz oder zur Armee abging, nachdem er das üb: 
liche Gebet im Gapitol gehalten (votis in Capitolio nun- 











*) Apulej. Apol. p. 288, 20. Eimenh, Hoc Diogeni pera 
et baculus, quod regibus diadema, imperatoribus paludamentum, 
pontifieibus galerum, lituus auguribus, 
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tis), bei feiner Abreife aus Rom anlegte und bei 
ber Rück ‚ ehe er die Stabt betrat, wieber ablegte und 
mit der Zoga vertaufchte; jened hieß paludatum profi- 
eisci, exire, egredi urbe, daher die bilbliche Redensart 
bed Salluft „togam paludamento mutavit,“ d. b. 
„den Frieden mit dem Kriegäftande vertaufchen,” bei Iſi—⸗ 
bor (XIX, 24), und paludamento mutare praetextam 
bei Plinius (Paneg. 56). Selbſt die Kaifer **) bis auf 
Gallien erfchtenen in Rom nicht im Palubamentum, fons 
bern in der Togaz ald Vitellius im Begriff war, in bie: 
fem Gewanbe feinen Einzug in Rom zu halten, legte er es 
auf die Vorftellung feiner Freunde ab, er möchte doch 
nicht Rom wie eine eroberte Stabt betreten, und nahm 
bie Präterta an (Taeit. H. I, 89). Daffelbe beobach⸗ 
tete auch Alerander Sever vor feinem glänzenden Einzuge 
in Rom; ald er and Thor gekommen war, flieg er vom 
Pferde, legte die Toga an und ging zu Fuß in die Stadt. 
Diefer Kriegsmantel war rund oder vielmehr oval, und 
wurbe über der völligen Rüftung dergeftalt getragen, daß 
er über die linke Achfel herunterhing, dieſe bededte und 
auf der rechten Achfel durch einen großen Knopf zufams 
a wurbe, ſodaß der rechte Arm frei blieb. In 
ber Regel war die Farbe deffelben weiß ober purpurz ein 
böfes Omen war ed, daß dem Grafjus, ald er zum pars 
thifchen Feldzuge abging, ein paludamentum pullum, d. 
b. von fchwarzer Farbe, gegeben wurde (Valer. Max. I, 
6, 11); es fommt aud ein aureum paludamentum, d. 
h. goldgeftidte (Aurel.. Vict. epit. 3. extr.) vor, und 
Iſidor erflärt paludamentum pallium imperatorium, 
e0cc0, purpura et auro distinclum, und Scharlach ober 
eoecum ald Farbe dieſes Krieggmanteld hat auch Plinius 
(XXI, 2, s. 3: coccum imperatoriis dieatum palu- 
—— * außer Gronov und bie Übrigen Aus⸗ 
leger zu Livius (I. c.) Lapsius, de milit. Rom. I, 12. 
Ferrarius, de re vestiar. II, 3,5. ®Windelmann, 
Geſchichte der Kunft des Alterthums. II, 68 fg. (H.) 

PALUDAPIUM nennt Zabernämontanus in feinem 
Kräuterbuche den wilden Selleri oder Eppig (Apium gra- 
veolens palustre). CA. $ engel.) 

PALUDE, Stabt im afiatifch-türfifchen Galet Er: 
erum (Armenien), liegt unter 38° 35’ nörbl. Br. und 

9° 14° oͤſtl. &. nach dem Meridian von Greenwich, auf 
einem hoben, fat unzugänglichen, Felfen und bat ein fe— 
ſtes Schloß. Früher war Palube, deſſen zahlreiche, aus 
Armeniern und Türken beftehende, Einwohner einen flar: 
fen Handel trieben, der Si eines eigenen Fürften, wels 
cher fi von der hohen Pforte ziemlich unabhängig zu er: 
halten wußte. Man fagt, daß in Palude die armenifchen 
Buchftaben erfunden worden wären. (Fiüscher.) 

Paludella EäAräh,, f. Pohlia Hedw. 

PALUDI, ein großes Dorf in der neapolitanifchen 
Erg Galabria eiteriore, ungefähr drei italienifche 
Meilen fubfübofhwärts von ber Stadt Roffano entfernt, 
auf einem Berge zwifchen den Thälern (Valloni) di Go: 





**) Nenn ber K. Glaubius edidit in Martio campo expugna- 
tionem direptionemque oppidi praeseditque palndatus (Suet. 21, 
med,), fo gehörte bad Marsfeld nicht zum Pomödrium ber Stabt. 
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lagnati und Carva, hoch uͤber dem Wildbache, der daB 
leßtere burchfließt, gelegen, mit einer katholiſchen Pfarre 
und Kirche. Außerhalb des Ortes fteht eine dem heiligen 


Antonius geweihte — (@. F. Schreiner.) 
PALUDINA (Mollusca). Eine Schnedengattung, 


von Lamarck gegründet, unter bie Pectinibranches Cu- 
vier ober Ctenobranchia Menkes und deſſen Unterord: 
nung Pomatostoma, $amilie Turbinea, gehörig. inne 
ftellte die * zu Helix, Andere zu Turbo, und früs 
ber war fie mit Cyelostoma vereinigt. Dad Thier ift 
fpiralförmig gewunben, ber Fuß rag vorn mit einer 
Randfurche, der Kopf rüffelförmig, die Tentakeln koniſch, 
ftumpf, zufammenziehbar, der rechte ift am Männchen 
ftärfer als der linke und an der Wurzel durchbohrt, um 
bad männliche Gefchlechtäorgan durchzulaffen; bie Augen 
ſtehen auf einer Anſchwellung am untern Drittheile der 
Fühler, der Mund iſt zahnlos, aber mit einer Heinen ſta⸗ 
cheligen Bungenmaffe verſehen *), der After ſteht am Ende 
einer Heinen Röhre an der Dede der Athmenhöhle.. Die 
Organe der Refpiration beftehen aus drei Reihen Kiemen: 
fäben in einer weiten Höblung, mit einem untern, rech⸗ 
ten und linken obrförmigen Anhange. Die Gefchlechter 
find getrennt auf verfchiedenen Individuen, ber weibliche 
Geſchlechtsapparat Öffnet ſich durch eine große Mündun 
in die Kiemenhoͤhle, dad männliche Organ iſt cylinbrifi 
und ſehr ftarf. Die Schale ift mit einer Epidermis über: 
zogen, fegelförmig, mit rundlichen Windungen, die Spige 
warzenförmig, die Mündung rundlich, eiähnlih, mehr 
lang als breit, oben edig, die beiden Ränder vereinigt, 
ſchneidend, nicht nach Außen gebogen, der Dedel horn: 
artig angedrüdt, fhuppig, oder gleichfam aus Schuppen 
ufammengefebt, bie Spige ber fcheinbaren Windungen 
Befelben ziemlich in der Mitte. Über den nähern Bau 
vergleiche Guvier’3 Abhandlung in den Annalen des Mu: 
feums 1808, Anatomie der P. vivipara, 

Die ziemlich zahlreichen Arten, von denen man mehre 
u eigenen Gattungen erhoben bat, hat Menke (Synopsis 
lolluscorum 1830) auf folgende Weiſe eingetheilt: A) 
Turritae. B) Conicae v. oblongae (Hydrobia Hartm. 
Leachia Risso). C) Ovato-conoidae (Paludina Hartm, 
Viviparus Montf. Bithıynia, Prid. Gray). D) Ovatae 
spira brevi (Lithoglyphus Zg1.). 

Die befanntefte Art ift P. vivipara, zur Abtheilun 
C) gehörig (Swammerdbam, Bibl. der Natur. X 
9. Fig. 10. Ehemnis, Gondhyliencabinet. 9. Fig. 1182, 
Sturm’s Fauna. Taf. VI 2. 3, Pfeiffer, Molluss 
ten. Zaf. 1. Fig. 14). Die grünliche, — zollgroße 
Scale hat zwei bis drei purpurbraune Laͤngsbinden. Sie 
lebt in ſtehenden Gewäffern, beſonders auf Thonboden. 
Das Weibchen gebiert im Frühjahre lebendige Junge, wie 
fhon Swammerdam beobachtete. 

Eine zweite merkwuͤrdige Art ift P. thermalis, erb⸗ 
fengroß, weiß, fugelförmig, Pr Abtheilung B) gehörig, 
lebt in kaltem unb heißem Süßwaffer, namentlich in ben 


) &o lauten bie überall angegebenen Kennzeichen, inbeffen hat 
in neuerer Zeit Troſchel (Wigmann’s Archiv 1836. I, 270) zahn · 
artige Organe nachgewiefen, die von bemunbernswürbigem Bau find. 
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Baͤdern von Pifa, in welchen das Waffer faft eine Hitze im ber Eintheilung ber einzelnen Beden in die drei ter: 
von 40° Reaumur hat. (D. Thon.) tiären Alteröclaffen einverftanden, indem wir wenigftens 


PALUDINA (Paldozoologie). In Lamarck's Ge: 
ſchlechte Paludina. welchem er und Denis Montfort frü: 
ber den Namen Vivipara gegeben hatten, den auch So: 
werby Anfangs für einige foffile Arten Englands beibe: 
bielt, kann man zwei Gruppen unterfheiben: Größere Ar: 
ten, welche immer in Suͤßwaſſerſuͤmpfen wohnen und bes 
ren Schalen nur zufällig einzeln ins Meer gerathen, und 
Fleinere, welche auch oft in Salzſuͤmpfe oder in die rus 
bigen, durch vorliegende Sandbaͤnke faft Fa vom offenen 

eere getrennte feichte Meereöbuchten übergehen, ja ſich 
diefe zum ausſchließenden Aufenthaltöorte wählen und 
fi da in umfäglicher Menge vervielfältigen, wie bad von 
feinem andern Molluske bekannt if. Für letztere hatte 
de Feruffac den Namen Litorina vorgefchlagen, eine Be: 
—— dem Geognoſten insbeſondere erwünfcht 
fein wuͤrde, wenn ed möglich wäre, an ben im dieſes 
Subgenus aufzunehmenden Arten ein gemeinfchaftliches 
unterfcheidendes Merkmal wahrzunehmen, was jedoch um 
fo weniger zu erwarten fteht, ald manche Arten, wie es 
auch bei Limneen, Neritinen x. ber Fall ift, in einer 
Gegend Süßwafferbewohner find, welche anberwärts in 
Salzwaffern gefunden werben. Der Geognoft muß baber 
mit Umſicht verfahren, will er nicht d bad Vorkom⸗ 
men folcher Arten zu Zehlfchlüffen über die Entftehungs: 
weife der fie enthaltenden Gefteine verleitet werben. Eine 
andere Schwierigkeit iſt die Unterfcheidung der Palubinas 
arten unter einander, woflr fih an ber ganz glatten 
Schale der meiftend nur Heinen Arten felten andere Kenn⸗ 

ihen als die Maßverhältniffe darbieten, fodaß die Auf: 
Helung mancher Formen ald Arten oder Abarten von in: 
Dividuellen Anfichten abhängig bleibt. 

Man bat bis jest über 50 Arten im foffilen Zu: 
ftande angegeben, welche fih auf ungefähr 40, nach Des: 
bayes auf 41 Arten rebuciren laſſen. Sie beginnen in 
der Wealden:Formation und reichen durch bie nachherigen 
Formationen hindurch, immer zahlreicher werdend, bis in 
die jebige Schöpfung herein. Nach Deshayes vertheilen 
ſich die foffilen Arten auf folgende Weiſe: 


9. Subapenninen 6 
e. Pliocene. |. Baden 2)10 
11. Engl. Ctag 21 


Formation. Beden. Zahl. 
Secun: a. Wealden Form. 1. England 3 
— b.? Kreide. 2. England 1 * 
3. Paris 17 
e. Eocene. 8 Valogne A 20 
5. Dar > 
, i 6. Bordeaur 
B. Zertiäre. { d. Miocene. 6 Mainz | 9 
8. Wien 1 


Der Überfhuß von zwei in der Summe ergibt ſich 
dur) das doppelte Vorkommen zweier Arten in zwei ver: 
ſchiedenen Beden. Inzwifchen find wir weder mit Deshayes 

&. Cacoti. d. W. u, K. Dritte Section. X. 


die Beden 7 und 8 noch mit beffen pliocener Periode 
vereinigen, noch hat derfelbe im biefer Überficht auch auf 
die bei Montpellier und in Spanien vorkommenden Ars 
ten Rüdficht genommen, wie wir felbft dagegen nur brei, 
ftatt fechs, Arten aus den Subapenninen fennen. Etwa 
zehn diefer Arten fommen jedoch auch noch lebend vor, 
in welchem Zuftande 25 Species Überhaupt befannt find. 

Wenn ed auch nicht geftattet ift, hier alle foſſile Ar: 
ten ausführlich zu befchreiben, fo wollen wir doch verfus 
hen, einen Prodromus für eine derartige Arbeit mitzu: 
theilen, und bie Arten zu dem Behufe in vier recht fcharf 
von einander getrennte Gruppen fonbern, deren jede, was 
ihren Habitus betrifft, eine ausgezeichnete und befannte 
lebende Art zum Typus bat. 

A. Gruppe der Bipiparinen. 

Die größten, immer etwas bauchigen, mit P. vivi- 
para verwandten Arten, von 0,"035 bis zu 0,"018 Höhe; 
beftändige Suͤßwaſſerbewohner, obſchon eine oder bie an: 
dere foffile Art vielleicht einzeln auch mit Reſten von 
Meeresbemohnern vortommt ($P. concinna). 

1) Paludina clathrata. P. clathrata Deshayes 
[Mor. ') 1836, III, 148. 149. pl. XXV. f. 3. 2 P. 
testa elongato-subturbinata, apice obtusa; anfracti- 
bus convexiusculis, transversim costatis, plieis lon- 
gitudinalibus clathratis, ultimo anfractu ad —— 
riam —— basi ag apertura rotundata, 
apice subangulata Desh. Sie hat die Größe ber P. 
achatina, 0,"035 Höhe und 0,"035 Breite, einen fhum- 
pfen Scheitel, ſechs an einander abfegende Umgänge, wor: 
auf drei bis vier fpirale Kiele fich mit fenfrechten Furchen 
durchfreugen, und quadratiſche Mafchen bilden, eine Be: 
ſchaffenheit, welche ſich entfernt ähnlich nur bei einer les 
benden Art wieberfindet. Der letzte Umgang bildet in 
feiner Mitte eine Kante, unter welcher er fehr conver, mit 
undeutlichen en und deutlichen radialen Falten 
verfeben ift. ‚Mundränder fcharf. Im tertiären Schi: 
ten auf Rhodos. 

2) Paludina achatina Drp. MHelieites viviparoi- 
des v. Schloth. [Petrefactent.?) 1820. 1,106). P. vi- 
viparoides Bronn. [in lit] P. Hammeri Defr. ’) 
[ı 25. im Diet. XXXVIl, 306. Krüger*) Il, 39, 

oltz) 1828. Mineral. 62, Brongn.*) t. 379). P. 
vivi . [1, 139. Holt”), Petrefactenf. 304]. 
P. achatina Mare. de Serres®) [1829. Geogn. 100. 
Deshay. b. Lyell*) 1833. Il, 20). Diefe in Eimpfen 


1836.) Mollusques pa 
Die Petrefactenktunde. (Gotha 1820.) 3) Dofrance im Diction- 
naire des sciences naturelles, Vol. XXXVIL, 1825. Art, Palu- 
dire. 4) Krüger, Urmeltliche Naturgefchichte in alphabetifcher 
DOrbnung. II. (Leipzig 1825.) 5) VBols, Die Mineralogie ber 
beiben Rheinbepartemente, (Strasb. 1828.) 6) Alex, Brongniart, 
Tableau des terrains, qui composent l’öcorce du globe, (Pa- 
ris 1829.) 7) Doll, Petrefactenkunde. (Dresden 1830. 12.) 
8) Marcel de Serres, Geognosie des terrains tertinires, (Mont- 
pellier 1830.) Deshuyes in Lyell’s Principles of Geology. 
(London 1833.) Vol, IH, Appendix, 97 
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Südeuropa’s lebende Art findet fi foffil a) mit etwas 
minder abgerundeter Spitze zu Bourviller am Fuße bes 
Baftberges im Elſaß, in einer tertiären Suͤßwaſſerforma⸗ 
tion, welche Brongniart auch zu feinem Groupe paleo- 
therien des terrains thalassiques rechnet, und bem 
parifer Gypſe gleichſetzt. Deshayes ſcheint dieſe Art mit 
den vier eiſten Synonymen zu P. unicolor zu rechnen; 
ich finde fie aber von der lebenden von Pavia aufer durch 
eine weniger abgerundete Spige nicht verfchieden. b) Im 
Caleaire moellon bei Montpellier (Serr.) und in ber 
SubapenninensFormation Italiend (Serr. Deshan.). 
c) In der Grag:Formation Englands (Desh.). d) In 
einem —— — Floͤtze peter Tanne (v. Schloth.), 
was aber ber tigun . 

3) Paludina nebenan. Phasianella orbicula- 
ris So. '*) [1818. I, 167. pl. 175. £. I]. Kleiner 
als die zweite und vierte Art, mit rundern Umgängen 
und tieferer Naht ald bie zweite, dagegen fpiger gebaut 
und flacher ald die vierte. Meine zwar nicht gan) voll: 
ftändigen Eremplare flimmen mit den bei Sowerby abs 
gebildeten von gleichem Fundorte aufs Genauefte überein, 
und tragen die Charaktere von Paludina, nicht aber jene 
von Phasianella an ſich, womit au ihr Vorkommen 
nicht üibereinftimmen wide. In ber erften oder zweiten 
Süfwaflerformation (groupe epilymnique Brongn.) zu 
Shalcomb auf der Inſel Wight. 

4) Paludina vivipara. Vivip. fluviorum (Montf.) 
Sow. [1, 77. pl. 31.1.1. Krüg. I, 419]. P. ilu- 


viorum Krüg. [Il, 139. Brongn. t. 409). P. vivi- 
ara Mantell [Tilgate Foss. pl. X. f. 8. 9 und in 
nd. geolog. Trans. N. S. 1829. ill, 212, 214, 215 


und Geol. of S. E. Engl. '') 248, f. 4, 5, 390. 393. 
396. Woodi. Syn. ") 25. Holl. 304. Serr. Geogn. 
260. Klöden 150"). P. vivipara antiqua Serr. (in 
Ann. sc. nat. Xl, 406"). P. testa anfractibus 4— 
6 convexis, testa duplici aperturae altitudine, su- 
cie lineis inerementitiis acutis striolata (Soar.) 

icht ganz zwei Mal fo hoch als breit, 14" hoch, +” breit, 
der Ad Art ähnlich, und wie fie in ber Höhe ber 
Windung fehr veränderlih. Vorkommen a) in der Ha: 
flingd» oder Wealben: Formation in Kent zu Aſhford 
(Sow.), und in Sufjer, und zwar «) in Kalk und Schie: 
fermergel der Aſhburnhamſchichten in Barnetts-Wood bei 
— 0) darüber im * grit von Tunbridge wells 
im Tilgate⸗ Foreſt; ) am haͤufigſten in Wealden⸗Thon 
u Laughton bei Lewes, mit Cypris faba ben Suſſer 
arble zufammenfeßend; d — 28* am Tilbuſterhill in 
Surrey (Mant.). b) Als Kern (daber nicht ſicher bes 
fimmbar) in den gelblichen Kalkmergeln über dem Moel 





10) Sowerby, Minersl Conchology of Great Britain, (Lon- 
don I, 1812, I, 1818. VI, 1830.) 11) 6. Mantell, Geology 
of South Kast England, (Lond. 1835.) 12) W‘ n 
Symoptical table of the British organic remains. (Lond, 1830.) 
13) Klöden, Die Verfteinerungen ber Mark Brandenburg. (Ber: 
lin 1834.) 14) Marcel de Serres, Observations sur des ter- 
rains d’eau douce d&couverts recemment dans les environs de 
Sete, införieurs au niveau de la Mediterrande, in Annales des 
sciences naturelles, (Paris 1827.) XL, 393-429. 
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fon und in den Suͤßwaſſerbaͤnken zwiſchen biefem unter 
dem Meereöniveau von Cette. c) Noch jugendlicher in 
ältern Sand: Alluvionen über Elenntnochen in Berlin, mit 
Farbe erhalten und in den neueften Suͤßwaſſerbaͤnken des 
Scharmübelfeed in Brandenburg. Es wuͤrde eine fehr 
merkwürdige Thatſache fein, wenn eine und dieſelbe Gon= 
chylienart von der Dolithgrenze an bis in die jehige Schoͤ⸗ 
pfung fich erhalten hätte; weshalb die Sowerby ſche Bes 
ffimmung wiederholter Prüfung zu empfeblen if. Im 
Wealdenclay am Deifter im verfchen fommen eben⸗ 
falls verſchiedene Paludinen vor. 

5) Paludina angulosa. Phasianella 5* 
Sorw. [1I, 168. pl. 175. Woodw. Syn. 27). Auch dieſe 
Art trägt völlig alle Merkmale der Paludinen und nicht 
der Phafianellen, fo viel ich aus meinen Eremplaren bes 
urteilen kann; auch bei ihr fpricht das Vorkommen fuͤr 
das erftere Genus. Sie zeichnet ſich vor allen Arten 
durch eine fehr merflihe Kante aus, welche unter ber 
Mitte der Umgänge fpiral herabzieht und ſich gegen bie 
Mündung bin mehr abrundet, — In ber erſten ober 
eg tertiären Süßwafferformation zu Shaleomb auf 

ght. 

6) Paludina Desnoyersii, P. Desnoyersü Dech. 
[Paris. ') II, 127. pl. XV, f.7. 8 und coquill. car. "*) 
163. 164. pl. V. f. 1. 2). P. testa ovato-conica, tur- 
gidula, tenui, fragili, profunde umbilicata, tenuissi- 
me striata; apertura ovato-rotundata, superne sub- 
angulata Desh. Wird 0,"032 hoch ; die fünf Umgänge 
find durch eine fehr tiefe Naht getrennt; ber lebte hi febr 
groß, aufgetrieben; die Mündung ift faft oval; ihre Raͤn⸗ 
der find an der obern Ede auffallend verbidt, der Scheis 
tel ift abgeftumpft. Keine andere Art von diefer Größe 
bat einen fo weiten Nabel. Zu Epernay in einem weis 
fen tertiären Süfwafferfaltmergel mit Ancylus, Physa, 
Gprogeniten x, ber am Berge Bernon die unterfte 
Schichte der Lignite bildet. ine ihr fehr ähnliche Art, 
welche ſich nur durch dickere Schalenwände unterfcheidet, 
befite ih vom Plattenfee in Ungern, wo fie mit ben fo 
genannten verfteinten Ziegenflauen (Congeries, Driesse- 
nia etc.) vorfommt. 

7) Paludina unicolor. Cyelostoma unicolor Olir. 
[Lev. ”) pl. XXX. f. 9. Ferussac Mem, géol. 
63, or. 3"). P. semicarinata Brard. [im Journ. & 
Physig. ") LXXII, 452, f. 4 et5]. P. semicarinata 
Desk. [Paris. II, 127. r XV. £. 11. 12]. P. wni- 
color Defr. [Diet. XXXVIL, 306, mit P, lenta ver: 
wechfelt. Krüger II, 139. Deshay b. Zyell I, 20]. 
P. testa ovato-conica, turgida, tenui, laevigata, in 
medio —— subcarinata; anfractibus rotun- 
datis, valde separatis. ‚Höhe 0,028, Windung höber 
als bei voriger, mit fünf Umgängen; diefe conver, mitten 


15) G. P. Deshayes, Description des coquilles fossiles des 
environs de Paris. Tome Il. cah, 12 et 14. (1825. 4.) 16) 
Id. Description des coquilles caracteristiques des terrains, (Pa- 
ris 1831.) 17) Olivier, Voyage dans l’empire ÖOttoman, 
’Egypte et la Perse. III. Voll. 4. (Paris 1807.) 18) f. Rot. 
42, 19) ſ. Rot. 26. 
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oft mit einer undeutlichen Kante;z Mündung faft rund, 
oben faum edig und ohne Verbidung; Nabel enger als 
bei voriger. Diefe nah Diivier in den Suͤßwaſſern der 
Levante lebende Art findet ſich foffil im tertidren- Beden 
von Paris zu Beaurain, Criffay, Pontchartrain und Sep: 
teuil (Desh.). Deshayes ſcheint zu dieſer Art auch noch 
bie P. achatina von Bourviller zu rechnen. 

8) Paludina lenta. Helix lenta Brander [Fos- 
silia Hantonensia. f. 60). Vivipara lenta Sow, [I, 
75. pl. 31. f. 3. Krüger Il, 420). Paludina lenta 
Deshay. [Paris. II, 128. pl. XV. f.5.6. Krüger 
I, 139. Passy®) 335, Deshay. b. Lyeil Ill, 20). 
Paludina unicolor Brongn. [t. 401). P. testa ovato- 
conica, laevigata, crassa, solida; apice obtuso; an- 
fractibus 5 rotundatis; apertura rotundata margini- 
bus crassis, continuis; umbilico nullo (Desh.). So 
groß als P. unicolor, mit fünf bis ſechs Umgängen; 
die Wände did, minder glatt, die Naht weniger tief als 
bei jener; der Scheitel fiumpf, oft angefreffen, die runde 
lihe Mündung oben kaum edig. Findet fih a) in ber 
erften oder zweiten Süßwafferformation der Infel Wight, 
u Horbwell und Barton ciffs in England (Som.); b) 

plaftifhem Thon beim Leuchtthurm von Ally, Depar: 
tement ber untern Seine; c) eine etwas minder hoch ges 
wundene Barietät zu Mainz in gemifchten Tertiärfchichten 
vom Alter der Tegelformatign. 

9) Paludina concinna. Vivipara concinna Som, 
[I. 80. pl. 31. f. 4. 5]. P. concinna Woodw. [Syn, 
25]. P, testa conica, anfractibus 4—5 parum con- 
vexis, parte superiore subangulatis (Sow.). Höhe 
0,020; Zumachöftreifung umbeutlih; Umgänge minder 
conver und oben mehr Fantia, als bei P. lenta, die Wins 
dung Fürzer, doch fpis. In Londonzclay von Barton 
diffs, Hants. 

10) Paludina suboperta. Vivipara suboperta 
Sow. [1, 79. pl. 31. f. 6). P. suboperta Wood. 
[Syn. 25). P. testa anfractibus 5 convexis, mi 
superiore linea impressa ornatis, subrugosis, labio 
exteriore supra aperturae superiorem inflexa; 
testa duplici aperturae altitudine (Sow.)., Winbun 

ſpitz, Höhe 0,”019. Ob wirklich von diefem Gefchlechte 

(Sow.) Im Grag von Holywell bei Ipswid. 

11) Paludina ampullacea. P. ampullacea Bronn. 

= ®) p. 74). Paludinae n. sp., viviparae affınis 

ertrand-Geslin *”) [in Mem. geol. I, 168; N. Jahrb. 
d. Min. 1833, 691]. P. testa mediocri tenui sub- 

lobosa, anfractibus 4 convexis, spira obtusa, labio 
interno fere evanescente; fissura umbilicali semi- 
tecta. ‚Höhe 0,"019, Breite 0,"016. Man kann dieſe 
Art nicht leicht mit andern verwechfeln, da fie unter bes 
nen ihrer Größe die Eugelförmigfte Geftalt hat. Unter 





20) Passy, Description geologique da departement de la 
Seine ——— (Paris 1832. 8 21) Bronn, Italiens Ter⸗ 
tiärgebilde und deren organiſche Einſchluͤſſe. (Beibelberg 1831.) 
22) Gh. Bertrand: Geslin, Beſchreibung bes Knochen⸗Schett⸗ 
Landes im vbern Arnothale (Memoires de la Societ£ geologique 
de France, 1833, I, 161—173. > Neues Jahrbuch der Mineras 
logie, Geologie ıc. 1833, 689-692. 


211 


PALUDINA 


wol 100 Eremplaren fand ich fein größeres, ald angege: 
ben. Bon ber jungen P. achatina unterfcheidet fie Fr 
durch eine etwas höhere Form, eine fehmälere, unterwärts 
mehr verlängerte Mündung, einen offneren Nabel 1.5 
die jungen P. viviparae And gefielt x. In dem ber 
Subapenninen:Formation untergeordneten Suͤßwaſſermer⸗ 
gel zu Sigline im obem Amothale bei Florenz. 

Ob Helicites viviparinus v. Schloth, etrefactent. 
107) von Bott in Orforbfhire zu dieſem Gefchlechte und 
zu einer ber obigen Arten gehöre, läßt fi aus der ange: 
führten Stelle nicht erkennen. 

b) Gruppe ber Paludinen. 
Höhe 0,"016—0,"008; Form Fegelförmig oder bau⸗ 
eig ein bis zweimal fo hoch als breit. Ihr Typus für 

fe unb Form ift P. impura, von welcher manche 
biefer foffilen Arten nicht fo fehr abweichen, als die in 
verfchiedenen Ländern lebenden Individuen diefer Art un: 
ter fi. Einige Arten finden fih im Suͤßwaſſer und zus 
gleich in ruhigen Meeredarmen, in Salzquellen x. 

12) Paludina carinifer.. Palıdina carinifera 
Sow. [VI. 12, pl. 509, f.3, Manteil in Geol. Trans. 
Il, 213 und Geol. S. E. Engl. p. 248, f. 3 und p. 
390]. P. testa ovato-conica, laevi; anfraetibus con- 
vexis, inferioribus duobus carina lineari marginis 
superioris (Sow.). Nicht höher als breit (nah Mans 
tell's Zeichnung, jedoch 0,"016 hoch und O, OIi breit) und 
an ben gerändeten Umgängen fehr kenntlich; in kleinen 
Eremplaren der P. impura fehr ähnlih. Im Wealden⸗ 
Thon zu Refting Dak Hill in Suffer und zu Compton 
Grange auf Wight (Mant.); ?Kerne in dftein zu 
Hollington bei Haſtings in Suffer (Som.). 

13) Paludina impura (Brard). Helix tentaculata 
(Ein.) Brocchi *) IlII. 302). P. impura (Brard) Bronn 
Ital, 74. Bertrand-Geslin in Mem, geol. I, 168, — 

ahrb. 1833, 691. Deshay. b. Lyell p. 20. Mantell 
geol. of Sussex 287”, id. in Geol. Transact, IH, 201, 
id. in Geol. S, E. England 362. Brongn. t. 398. Klöden 
Brandb, 149. Ezquerra del Bayo im Jahrb. 1836, 
192]. Höhe 0,"012—0,”014, Breite bis 0,"007;5 innen 
ift die Mündung mit einem ſchwach verdidten Ringe einge: 
faßt, welcher diefe in Fluͤſſen und Salzquellen von gan 
Europa lebende Art fehr auszeichnet. Die mir dur 
Autopfie befannten foffilen Refte ftelen fich in zwei Ba: 
tietäten dar, nämlid var. a. crassa n. etwas dickſchali⸗ 
ger, niedriger , ftumpfer, die innere Lippe mehr abgelöft, 
die Nabelfpalte deutlicher, ald an ber im Nedar lebenden 
Varietaͤtz mit P. ampullacea zu Figline; wahrfcheinlich 
diefelbe Form - zu Poggiborzi unter ähnlichen Wer: 
hältniffen (Brocdhi). Schon in den pontinifhen Sum: 
fen nähert ſich P. impura diefer Form, bleibt aber noch 

rmfchalig. Var. b, spectabilis n. etwas größer, reis 
ner fegelförmig ald gewöhnlich, fpis, fehr Dünmfehalig, blos 





23) Brocchi, Conchiologia fossile Subapennina, (Milano 
1814.) I, 4. 24) Ezquerra bei Bayo, liber bas Becken 
bes Duero, im R. Jahrbuch für Mineralogie, Geologie ıc. 1836. 
S. 189—193. 27* 
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etwas caleinirt in tertiärem (wahrſcheinlich quartärem) 
Süuͤßwaſſerſchlamm zu Valladolid in’ Spanien und ? als 
Kern in einem ? gleichzeitigen harten Suͤßwaſſerkalk zu 
Gavilla la vieja im Zajobeden (Ezquerra) mit andern 
noch lebenden Arten. In mir unbekannten Varietäten 
findet ſich diefe Art noch in den Marnes — der 
palaͤotheriſchen Gruppe ber terrains thalassiques zu 
Querch (Brongn.); in Alluvielablagerungen bei Lewes 
in Suffer (Mant.); in Geſellſchaft einer ſtumpferen und 
bauchigern Warietät mit runderer Mündung, in den zu 
neueren Aluvionen gehörigen Wiefenmergeln am Webers 
linfee in Brandenburg; endlich fehr Kaufig fubfoffil im 
Schlamme der durch die jährlichen UÜberſchwemmungen 
des Rheines fich mit verbunftendem Waffer füllenden Ber: 
fiefungen. ‚ j 
14) ? Paludina Helvetica. P, Helvetica Defr. 
im Diet. XXXVH, 306. ?Studer Molasse?) 289]. 
er P. impura nahe verwandt, doch Heiner, nur 0,"008 
boch, nicht weiter befannt. Findet fih mit großen Plans 
orben (Pl. corneus?)) über einem Braunfohlenlager zu 
Neuchätel (Coulon, Defr.). Die von Studer ange: 
führte, welche die Form und Größe ber Limnea peregra 
befigt in einem Suͤßwaſſerkalke zu Reconvillierd im Jura. 
15) Paludina conica. ?Bulimus conicus Brard 
in Ann. du Mus. ”*) XV, 416. pl. XXIV. f. 14—17 °)), 
. conica €. Prevost [im Journ. d. Phys, °*) 1821, 
XCI, 427. Deshay. Paris 129, pl. XVI. f, 6. 7. 
Defr. im Dict. VI, 307. Krüger Il, 139. 
Serr. Geogn. 100]. P. testa ovato-conica, — 
tissima acuminata; spira producta, anfractibus p 
nulatis, sutura superficiali separatis; apertura ova- 
to-angulata, marginibus acutis (Desh.). Der P. im- 
pura ähnlich, body nur 0,”009 lang, bie Schale duͤnner, 
die Form ſchianker, die ſechs Umgänge flah und weniger 
etrennt, der letzte nicht + der ganzen Höhe betragend. 
Die Mundränder fcharf, der innere vom vorhergehenden 
Umgange etwas — Der Nabel kaum angedeu⸗ 
tet. Haͤufig mit P. Desmarestii und Cyrena depressa 
und. zufällig mit einigen Seeconchylien in Schichten erdi⸗ 
en Lignites mitten im Grobkalk des parijer Bedens zu 
ugirard (Deönoy, C. Briuop, 2 Septeuil (HE 
ricart:Ferrand) und zu Maulle bei Grignon (Desb.); 
fowie im gelblichen Kaltmergel, über Moellon, des Bedens 
von Montpellier (Serr.). 
16) ?Paludina extensa Som. [I, 78. pl. XXXI, 
f. 2. Brongn. t.409. Woodw. Syn. 25. Goldfuß 
b. Dechen*) 339). P. testa laevi, anfractibus 4—5 
235) B. Studer, Beiträge zu ciner Monographie ber Mos 
laffe. (Bern. 1825.) 26) G. Brard, Trois M&moires sur les 
Lymndes fossiles des environs de Paris, et sur les autres co- 
quilles, qui les accompagnent, in Annales du Musdum d’histoire 
naturelle, 1810, 1811. Vol. XIV, 426 — 440. XV. p. 406-421, 
end im Journal de Physique 1811. Vol. LXXII, 448 — 470, 
27) Die Brarb’fche Abbildung ift jeboch merklich fpiger, als bie bei 
Deshayes, und fcheint mehr mit P, pygmaea übereinzutommen, 
28) €. Pr. ‚ Note sur un nouvel exemple de la r&union de 
coquilles marines et de coquilles fluviatiles fossiles dans les 
mömes couches, im Joumal de Physique, de Chimie et d’his- 
toire naturelle 1821. Tom, XCH, 418-427. 29) dv. Deden, 
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subconvexis, parte inferiore magis angularibus, la- 
bio interno prope umbilicum parum incrassato, ex- 
terno extrorsum extenso; testa duplici aperturae 
altitudine (Sow.). Höhe 0,”009. Unterfcheidet ſich von 
P. impura faft nur durch die Ausbreitung ber dußern 
Lippe. Ein Kiefellern, welcher aber auch dem Turbo 
canalis Montags entipricht, erfcheinend in Gefellichaft 
von lauter Seecondylien vorfommend in weißer Kreide 
(Goldf.), im obern ober untern Grünfand (Moodm.), 
oder in ber fandigen Gruppe bes Wälderthones (Brongn.) 
zu Blackdown, daher unficher. 

17) PaludinaDesmarestii. [? Desmarest im Journ. 
des Mines, 1813. Juillet. Nr, 199]. P. Desmarestii 
C. Prevost [im Journ. Phys. 1821, 426, Deshay. 
Paris. I, 129. pl. XV. f. 13. 14 und Coq. caract. 
165. p. V. ſ. 3. 4. Defr. im Diet. XXXVI. 306. 
Serr. Geogn. 100 187. Siüvertop ”) im Philos. 
Mag. VII, 150. 152, Jahrb. 1831, 108). P., testa 
ovato-conica, turgidula, tenuissime transversim stria- 
ta; anfractibus sex convexis, valde separatis; aper- 
tura ovata bimarginata; marginibus continuis (Desh.). 
Länge 0,"009. Windung mit ſechs Umgängen, ſehr ſpitz; 
Nabel fehr Heinz eine — — Verdickung, 
wie ſie einfach bei vielen Landſchnecken vorkommt, bildet 
den — Rand der Muͤndung. Vorkommen: Im pa— 
riſer Becken mit P. conica bei Vaugirard und haͤufig 
in ber Ebene von Montrouge bei Bagneur in Schichten 
erdigen Lianited unter Grobfalf (Defr.), im Groupe 
tritonien (Brongn.), dann in gelben Kalfmergeln Über 
Morllon des Beckens von Montpellier, und im Moellon 
über Ligniten beffelben (Serr.); endlih in Süßwaffer: 
kalk des Alhama⸗Beckens in Granada (Silv.). 

18) Paludina elongata. [Fitton Annals of Phi- 
los. N, S. VIII, 379.) P. elongata Sow. [VI, 11. 

l. 509. f. 1.2. Srüger Il, 139. Mantell. Suss. 
‘oss. 26. pl. X, f. 7, in Geol, Transact. II, 213. 
214. 215, in Geol. 248. f. 1. 390, 393. 396. Brongn. 
t. 409. Goldf. b. Dec. 348.) P. testa ovato-lan- 
ceolata laevi, anfractibus 5 convexis, apertura elon- 
gata (Sow.). If der P. impura ähnlich, doc größer, 
verhaͤltnißmaͤßig länger, zweimal fo hoch als did; jung 
leicht damit zu verwechfeln. Vorkommen in ber Haftingd- 
oder Wealdenformation (Wealdenabtbeilung des groupe 
arenace des terrains pelagiques Brongn.) in England, 
und zwar in ben Afhburnbamfchichten in Barnett's wood 
bei Tramfield in Suffer; bäufig im Grit der Tilgatefchich: 
ten im Rilgateforeft in Suffer; endlich in Septaria, Thon 
und Schiefer des MWealdelayn bei Goofäbridge in Suffer 
und zu Compton Grange auf Wight (Mant.). 
C. Gruppe der Acutinen. 

Klein und geflredt, von der Form ber P. acuta, 

felten 0”,010--0,"008 hoc, und dann zwei bis drei mal 


Teutſche Bearbeitung von De la Beche Handbuch ber Geognofte. 


(Berlin 1832.) “ 

30) Silvertop, Über bie Geoanofie des Albamabedens in 
ber Provinz, Granada in Spanien, im Philosophical Magazine and 
Annals 1850. Aug. VIII, 150-152. > ®. Jahrb. für Mineral. 
Geol. ꝛc. 1831, 107. 108. 
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fo hoch als did, oder nur 0,"005—0,"002 hoch und im: 
mer wenigftend I4mal fo boch als breit. Manche fehr 
haͤufig in ben ruhigen Hinterwaffern des Meeres. 

19) Paludina striatula. P. striatula . 
[Paris. I, 133. pl. XV. f. 15. 16). P. testa 
conico-turrita, elongata, subtiliter striata, striis spi- 
ralibus depressis, anfractibus planulatis, sutura pro- 
funda valde separatis; a a ovato-acuta; margi- 
nibus acutis. continuis Desk, ine durch ihre große 
und hohe Geftalt, 0,”010, und gegitterte Oberfläche fehr 
ausgezeichnete Art, vom Anfehen einer Melania, aber mit 
der runden Mündung und der innern Lippe der Paludi- 
nen. Sie hat zehn Umgänge, eine faft ungeftreifte Ba: 
ſis, einen fehr Meinen und durch die innere Kippe faft 
ganz verbedten Nabel; eine oben nur wenig edige Min: 
dung. Tertiaͤr zu Soiſſons. 

20) Paludina pygmaea. Bulimus pygmaeus 
Brongn. [Annal, d. Am. XV, 376. 384. KH XXI, 
f. 1. t. 379.) Cyelostoma pygmaea Fer. [m&m, geol, 

.63. nr. 6], P. pygmaea Desh. (Paris. II, 130, Bl. 
kv. f, 9. 10. Serr. in Ann. sc, nat. XI. 407.) P. 
testa conoiden, acuminata, laevigata substriatave; 
anfractibus sex subconvexis; apertura ovata, su- 
perne angulata, marginibus continuis, Zänge 0,”006 
—0,”009, Vorkommen im obern tertiären —— 
und Quarz; (groupe Iymnique des terrains thalassi- 

ues Brongn.), zu Montmorency und Palaifeau im pas 
rifer Beden; aͤhnlich, doch etwas kürzer und die innere 
Lippe deutlicher, im Suͤßwaſſerkalkſtein zu Mans(Brongn.), 
mit P. acuta im jungen Süßwafferfalt von Gette. 

> Paludina. Bulime pygmee Brard [Annal, 
Mus. XIV, 435. pl. XXVIR. f. 1-4). 2änge 0,005. 
Umgänge 6—7, converer, folglich die Mündung runder, 
und dadurch der P. acuta näher ſtehend, als vorige, mit 
der fie anfänglich gleichen Namen erhalten hatte. Im ters 
tiären Beden von Paris, zu St. Leu und BBelleville; 
eine fehr ähnliche Korm fol auch mit P. acuta lebend in 
den Etangs bed Mittelmeeres bei der Infel Maguelone 
vorkommen. 

22) Paludina acuta. Buccin Delue [in ven Let- 
tres physiqu. 82”, p. 535. 103°. p. 367. 104°. p. 
380 °')]. Bulime Faujas St. Fond (in Ann. ‘de Mus. 
V, 293®)), Bulimus elongatus Mogontianus id. ”) 
JAnnal. de Mus, VIll, 376. pl LVil. £. 5—8. XV, 
153. pl. VII. f. 6. 8.) Helicites paludinarius v. 
Schloth. [Petrefactt. I, 108. (Paludina) Merian *) in 
Schweizer. Denkſchr. I, 48—85. > Jahrb. 1831, 107). 





81) Deluc, Lettres ‚physiques et morales sur l'histoire na- 
turelle de la terre, VI Vol. (& la Haye 1779.) 32) Faujas 
St. Fond, Voyage geologique de Mayence à Oberstein (Annales 
du Musdum d’histoire naturelle de Paris, Tom, V, 293 Rn): 
und des coquilles fossiles des environs de Mayence (ibid. 1806. 
VII, 8372—382) ; Additions (ibid, 1810. XV, 142—153), 33) 
f. vorige Note. 34) 9. Merian, Geognoftiiher Durch⸗ 
ſchnitt durch das Juragebirge, von Bafel bis Keftenholz bei Aar⸗ 
wangen ıc. (Dentfchriften der allgemeinen Schweizer-Gefeufchaft für 
die gefammten Naturwiffenfchaften. 1829. I, 48—85. > Jahre. 
für Mineralogie ıc. 1831, 105—109. 
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Paludine Al. Brongn. ”) [terr. cale, trapp. 36—39 
Paludina eoerulescens (Lam.) Krüg. ar 139). Pe 
ludina acuta Serr, [Ann. XI. 406]. P, testa elato- 
conica, acuta, laevi; anfractibus 6 rotundato-conve- 
xis, sutura profunda; apertura ovato-rotundata, su- 

e subangulata; umbilico minuto, Länge 0,"00& 
(bi8 0,”006), Dice kaum 0,"002, Höhe der Mündung etwa 
0,35 von der ganzen Höhe; zeichnet ſich aus durch ihr 
fehr gleicförmiges Abnehmen an Dide von der Bafis bis 
zur Spige und durch bie ſtark gewölbten Umgänge [Phis 
fippi *) hält übrigens dieſe Art von P. muriatica — ſ. d. 
Globulinen — nicht für verfchieden]. Die foffile Art, mit 
der in den Etangs des Mittelmeered lebend vorkommen⸗ 
den (Faujas 1, e, Vol. XV, pl. 8, f. 2, 4) in Form 
und Lebensweife fehr übereinftimmend, findet ſich 1) mit 
P. vivipara in den Süßwafferbänfen des Moellon unter 
bem Meereöfpiegel bei Gette (Serr.); 2) in unfäglicher 
Menge in der durchaus gemiichten Formation des ganzen 
mainzer Bedens, hauptſaͤchlich mit noch einer Paludina⸗ 
und einer Drieſſenia⸗ (Congerieö:) Art (Mytilus Brardii); 
bei Mombach unfen Mainz aber die Gebirgsſchichten in 
einer Mächtigkeit von mehr ald 30’ und 40” mit letztern 
faft allein, nur mit fpärlihem Gement zufammenfigen, 
welche daher aud an ber Luft gänzlich in einen Schne: 
denfand zerfallen; 3) nach Merian in einem Suͤßwaſſer⸗ 
fiefel, welcher, der Molafje untergeorbnet, zu Breitenbach 
wifchen Bafel und Keftenholz vorfommt (meine Samml.). 
Die mehr verwandte oder nach Philippi (p. 128) identis 
fhe P. muriatica Zamarck (Holl, Petreſctk. S. 304. 
= P. thermalis Krüger Il, 139) wurde in den Kalk: 
minen von Montmartre citirt, was aber nur durch Wer: 
wechfelung mit einer andern Art geichehen fein mag. 

22*) Paludina baltica Nd/sson hat Philippi zu Mis 
litello auf Sicilien foffil gefunden. 

23) Paludina macrostoma, P. macrostoma Des- 
hay. [Paris, I, 131. pl. XV, f. 23. 24]. P. testa 
ovato-conica, tenuifragilissima, tenuissime transver- 
sim striata, anfractibus quinque rotundatis; suturis 
profundis; apertura magna ovata (Deshay.). Hoͤhe 
0,”003; der este Umgang groß, bie Oberfläche aͤußerſt 
fein gegittert, indem ſich eine zarte Spiralftreifung mit 
ben ———— kreuzt; die Mundraͤnder ſcharf, die 
innern etwas abgeloͤſt, der Nabel klein. In den Grob: 
kalkbaͤnken von Parnes und Grignon jelten. 

24) Paludina melanoides, P. melanoides Des- 
hay. [Morde IN, 149, pl. 24. f. 12.14]. P. testa 
minima elongata, apice acutissima, basi obtusa, Ine- 
vigata; apertura ovato-obliqua; marginibus continuis 
simplieibus (Deshay.). Länge 0,"008, Breite 0,”003. 
Soll der P. muriatica nahe feben, welche aber viel Flei: 
ner ift, und nach Draparnaub kaum höber als dick wäre. 
Umgänge 9, wovon der Ichte verhaͤltnißmaͤßig größer if 


— — — 2 — 





35) Al. Brongniart, Mémoire sur les terrains de sediment 
superieurs calcardo -trappeens du Vicentin; avec 6 planches, 
(Paris 1323, 4) 36) &. A. Philippi, Enumeratio Molluseorum 
Siciline cum viventium, tum in tellure tertiaria fossilium, (Be- 
rolini 1836. 4.) Genus Paludina, p. 148, 149, 
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(wie oben bei P. muriatica) ; bie Mündung ift Hein und 
oben feharfedig, wie bei Melanien; die Munbränder wer: 
den mit dem Alter etwas dider. Auf Morea, mit tertids 
ren Seeconchylien häufig. 

25) Paludina subulata. P. subulata Desk. [Pa- 
ris. I, 133. pl. XV, f. 19. 20. 25. 26.] P. testa 
conico-turrita acuminata, subulata, laevigatissima; 
anfractibus septem, planulatis; apertura ovata; um- 
bilico minimo (DesA.). Var. a. testa basi latiore, an- 
fractibus convexiusculis. 2änge 0,”003; mit P. pu- 
silla verwandt, aber etwas größer, mit zahlreichern tmd 
minder gewölbten Umgängen, regelmäßiger Begelförmig ; 
Scheitel fpiger; die Ede der Mündung nicht fehr deut⸗ 
lich; diefe mit etwas didern Rändern, welche den Beinen 
Nabel faft ganz verdeden. Im tertiären Beden von Pas 
ris, theil$ im untern Meereöfandftein zu Beauhamp und 
Pierrelaye, theild im Grobfalf zu Grignon. 

26) Paludina pyramidalis, B. Brard 
[Ann. du Mus. XV. 416, pl. 24. f. 18— 21]. Cyclo- 
stoma pyramidalis Fer. [mem. geol. p. 62. nr. 10]. 
P. pyramidalis Desh. [Paris. II, 134. pl. XVII. f. 5. 
6. Serr. geogn. 100. Silvertop Philos. Mag. VII, 
150—152. — Jahrb. 1831, 108]. Testa conoidea 
turrita acuminata, laevigata; anfractibus septem con- 
vexis, approximatis; sutura profunda; apertura in- 
tegra, ovato-rotundata; marginibus continuis. Ränge 
0,005. Leicht Fennbar an ihrer Kegelform mit breiter 
Bafis, aber Heiner Mündung mit ſcharfen Rändern und 
ohne obere Ede. In Süfwaffermergeln des parifer Be: 
dens zu La Billette, St. Duen ꝛc. (Desb.) In gelb: 
lichen Kalkmergeln über Moellon im Beden von Mont: 
pellier. (Serr.) In tertiärem Süßwafferfal? über Gyps 
und Mergel im AlbamasBeden in Granada. (Silv.) 

- 27) Paludina pusilla. Bulimus pusillus Brongn. 
Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 3, t. 398. 
m Prevost im Journ. de Phys. 1821. XCI, 427.) 
Bulimus eylindrieus Brard [Ann. d, Mus, XV, 416, 
pl. 24. 1. 22—25]. Cyelostoma pusilla Bast. ”) [Bord. 
p- 31. Desh. Paris. 134, pl. XVI. f. 3. 4. Serr. 
geogn. 100. Süvert im Philos. Magas. VIII, 150. 
> Sahrb. 1831, 108.] P. testa turrita, Inevigata, 
subeylindracea; anfractibus 6 convexis, valde sepa- 
ratis; apertura rotundata; marginibus continuis. Länge 
0,"003, Scheitel bald ſtumpf, bald lang zugefpißt, die 
drei vorlegten Umgänge faft gleich groß, der legte Um: 
gang auffallend größer; die Mündung Elein, —— — 
der Kabel fehr klein. Lebt noch an der Weſtkuͤſte Frank: 
reihe (Baſt.) und findet fi fofjil a) im unfäglicher 
Menge in den weißen Suͤßwaſſermergeln der erften Süß: 
wafferformation (Brongn.), ober nad) fpäterer Angabe 
in den marnes Iymniques du groupe paleotherien des 
terrains thalassiques (Brongn.) des parifer Bedens 
u Mesnil-Aubry, St. Duen und La Briche bei St. 

enid; dann mit P. pyramidalis; b) in den gelblichen 








37) de Basterot, Description geologique du bassin tertiaire 
du Sud-ouest de la France, premiere partie (Me&moires de la 
Societ# d’histoire nmaturelle de Paris, 4, 1825. UI, 1— 100.) 
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Kalkmergeln über Moellon bei Montpellier, und c) im 
AlbamasBeden. 

28) Paludina planata. Cyclostoma planatum Du- 
bois [Volhyn. *) 48. pl. IH. f. 38. 39). P. testa co- 
nica, anfractibus planulatis laevibus, apertura ovali, 

eristomio linea impressa duplicato. Höhe 0,"005, 

reite fait 0,”003. Dieſe Art entfpricht durch ihren nach 
Außen umgefchlagenen Mundfaum allerdings mehr dem 
Gefchledhte Cyclostoma, wohin fie Dubois geitellt hat; 
doch ijt ein ſolcher bereits auch bei zwei andern i 
nen bemerkt worben, und ihre glatte Schale und ovale 
Mündung kommt beffer mit Paludina überein. Die Art 
unterfcheidet fich aber bei ausgebildetern Eremplaren von 
allen übrigen durch eine von Born eingebrüdte Furche. 
Übrigens ftammt fie aus dem cerithienreichen Kalk (Tegel 
von Krzemienna in Pobolien. 


D) Gruppe der Globulinen. 


Sehr Hein, höchftens 0,”005 hoch, und faft ebenfo 
breit oder noch breiter, ebenfalls zum Theil in den ſalzi⸗ 
gen Hinterwaffern längs der Seeküſte lebend. 

29) * Paludina similis, Helix similis Brocche 
I, 302). P. similis Bronn [Ital. 393. Gotta”) im 

abrb. 1834, 316). Diefe in Sübfrankreih und Itas 
lien lebende Krt wirb von Brocchi auch foffil bei Vol— 
terra citirt. Ich fah fie nicht; Gotta führt eine, wenig: 
ftend ihr ähnliche, im Suͤßwaſſerkalk bei Wallerftein im 
Riesgau an. 

30) Paludina affınis. P. affinis Serr. [Journal 
de Phys. LXXXVIL .... und Essay *) 86. Krüg. 
ll, 139. Brongn. t. 398.] Der P. similis ſehr aͤhn⸗ 
ih. In der dritten Süßwafferformation (Serr.), ben 
marnes Iymniques du groupe paleotherien des ter- 
rains thalassiques (Brongn.), zu Salinelle bei Som: 
mitre im Garb:Departement mit meiftens ausgeftorbenen 
Conchylienarten. 

31) Paludina atoma. Bulimus atomus Brongn. 
Ann. du Mus. XV, 377. 384. pl. 23. f. 4, t. 398.) 
yelostoma atoma Fer. [Mem, geol. p. 63, nr. en 

Paludina atoma Deshay. [Paris. 1, 130. pl. XVI, £, 
1. 2.] P. testa minima laevigata ovato-conica; apice 
obtusa; anfractibus convexis; apertura ovata, su- 
perne angulata; marginibus tenuissimis continuis 
(Desh.). Fänge 0,"004 bis 0,"005; Schale dünn; Ums 
gänge nur 45 Naht nicht tief; Mündung mittelmäßig, 
charfrandig; Nabel fehr Fein. In den Mergeln der ers 
fien Ehfwafferformation (Brongn.), fpäter marnes 
Iymniques du groupe paleotherien (Brongn.) ge: 
nannt, im parifer Beden zu St. Duen und Mesnil:K ⸗ 
bry mit P. terebra; auch zu Le Puy (Brongn.). 

32) Paludina terebra. Bulimus terebra Brongn. 





38) Dubois de Montpereur, Conchiologie fossile et apergu 
getognostique des formations du platenn Volhyni-Podolien; avec 
8 planch, (Berlin 1831. 4.) 89) 8. Gotta, Geognoſtiſche 
Beobachtungen im Riesgau und deffen Umgebungen. (Neues Jahr: 
buch für Mineralogie, Geognofie x. 1884, — 318. 40) Mar- 
cel de Serres, Essay pour servir à l’histoire des annimaux du 
midi de la France, (& Paris 1822, 4,) 


PALUDINA 


Ann. du Mus, XV, 377. 384. pl. 23. f. 2. t. 397.] 
yclostoma terebra Feruss, — l. ar. 7.) P. 
terebra Desh. [Paris, II, 132, pl. XV, f. 21. 22.] 
P. testa — obtusa, tenui striata, anfractibus 
quaternis subeonvexis, separatis, ultimo magno 
Desh.). Als Steinkern von 0,"003—0,”004 Länge im 

üßwafferquarz der oben Shfwafferformation (Brgn.), 
dem groupe epilymnique des terrains thalassiques 
(Brgn.) des parifer Bedens zu FontenaysfursBois bei 
Vincennes und zu Quincy bei Meaur. 

33) Paludina globulus. P. globulus Desk. [Pa- 
ris. 132, pl. XV, f. 21. 22.) Var. b. P. globulus 
v. Ziet. Wunttemb.“) 40. t. XXX, f. 11. oe. Man- 
delsi. Albe*). p. 7.) P. testa ovato-globosa, ventri- 
cosa, laevigata; anfractibus quinque rotundatis, su- 
tura simplici subprofunda separatis, apertura ovata 
obliquata; umbilico nullo. (Desh.) Var. b. Testa 
crassiuscula, anfractibus su e et infra mediam 
obscure carinatis. Länge 0,” 5 Umgänge 5; Muͤn⸗ 
dung merkwürdig durch ihre fchiefe Stellung zur Adhfe, 
mit diden Rändern, wovon fich der dußere meiftens ets 
was nach Außen wre und den Mabel verbedt. Im 
Grobfalf von Maulette bei Houban im parifer Beden. 
Die Varietät im Süßwafferkalt von Stubenthal unfern 
Steinheim bei Ulm. 

34) Paludina nana. Bulimus nanus [Ann. du 
Mus. IV, 293, VII. pl. 59. f. 9 und in Histoire nat. 
VI, 536 *)]. Paludina nana DesA. [II, 132. pl. XV, 
f. 17. 18.] P. testa ovato-conica, eleganter plicata, 
plicis longitudinalibus erebris; anfractibus 5 con- 
vexis; sutura profunda; apertura regulariter ovata. 
Zänge 0,”002—0,"003; der erfte Umgang flumpf und 

latt, die Rängenrippen bes leßten abgerundet und nicht 

über bie Baſis erſtrecktz biefe glatt; die Munbdränder 
fharf. Im tertiären Beden von Paris, im Grobfalf 
von Grignon und Parnes und im obern Meeresfandtein 
zu Senlis. 

35) Paludina inflata, Buccin De/ue [in lettres 
physig.), Bulime Faujas St. Fond, wie bei P. acuta. 

ulimus inflatus Mogontianus Fauj. St. Fond [Aun. 
de Mus. 1806. VI, 376. pl. LVIM. f. 14. 1810, 
XV, 153. pl. VII. f. 5. 7]. Helicites — v. 
Schloth, Petrefactk. I, 168.) P. tentaculata (ZmA.) 
Krüger [ll, 139). Bulimus gregarius Voltz [Mine- 
ral. 62]. P. testa depresso-conica, latior quam alta, 

ice acuta, anfractibus 4—5 rotundato - convexis, 
ultimo spira multo altiore, sutura profunda; aper- 
tura subrotunda, umbilico ampliuseulo. Höhe und 
Breite etwa 0,"0030:0,"0036; ausgezeichnet durch die 
niedrige, reine, durchaus nicht bauchige, Kegelform, wes⸗ 
wegen der Name P. inflata keineswegs fehr bezeichnenb 


41) v. Bieten, Die Berfteinerungen MWürttembergs. (Stutt⸗ 
gart 1830— 1334. Fol. 42) de Mandelsloh, Mömoire sur la 
constitution geologique de l’Albe du Wurttemberg, avec des 
profils, (Strasbourg 1835. 4.) (Extrait des Mémoires de la So- 
ciet& d’hist, nat, de Strasbourg.) 45) De Lamarck, Histoire 
naturelle des animaux sans vertebres. V. VI. (Paris 1819,) 
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für fi ift, aber vor P. gregaria die Priorität hat, und 
den weitern Nabel, durch den fie fich fchon an 
Valvata anfhließt. Findet fi mit P, acuta ebenfals 
in allen tertiären gemifchten Kalkfteinfchichten des mainzer 
Beckens eingeftreut, aber nirgends in der vormwaltenden 
Häufigkeit wie jene; dann im Süußmwaffergebilde (groupe 
paleotherien Brgn.) von Bourwiller in Elfaß (WB err 
endlich ? zu Dberlefel im Bergifchen (v. Schloth.). 


E) Beniger genau befannte Arten. 


36) Paludina carinata Brard, Brongn. [t. 379], 
Groupe Epilymnique (Brongn.) bes parifer 
end. 


37) Paludioa virgula Feruss. [m&m. geol. *). 
Defrance im Diet, XV. 307. Srüger II, 139, 
Brongn. t. 401], in tertidren Thonmergeln zu Epernay. 

:38) Paludina indistineta Fer. [mem, geol, Defr. 
im Diet. XXX VII, 307. £rüger I, 139], mit voriger. 

2 Paludina brevis Marc. de Serr. [Ann, se, 
nat. XI, 406), bie bäufigfte Art unter jenen, welche mit 
P. vivipara in der Süßwafferformation von Gette vor: 
kommen. 

40) Paludina minuta Serr. [ibid.], mit voriger, 
fehr Hein, aber ausnahmsweife mit Schale verfehen. 

41) Paludina Brardii (Brard in ? Quatrieme me- 
moire). [Serr. geogn. 100. 187], mit P, conica in 
ben gelben Kalkmergeln über Moellon und in Lignitens 
mergeln im Beden von Montpellier vortommend, habe 
ich nicht Gelegenheit, nachzufchlagen. Vielleicht ift es Bu- 
limus pygmaeus Brard (vergl. Nr. 21), welcher, von 
Bulimus pygmaeus Brongn. verfchieden, eines andern 
Namens beburft hat. 

‚ 42) Paludina ambigua, angeblid von C. Prevoft 
*— Journ. de Phys. 1821. XCi) aufgeſtellt, und mit 
. Desmarestii f Bagneur im parifer Beden vorkom⸗ 
mend (Krüger ll, 139), kann ich an ber Driginalftelle 
nicht auffinden. 

43) Die Melania laevigata (Desh.) Dubois [46. 

1. III. f. 28. 29], welche aber nach Deshayes' eigener 
—— ſeiner Art dieſes Namens verſchieden iſt, 
könnte der Abbildung zufolge vielleicht auch eine Paludina 


fein. 

Die Melania ovata und M, elliptica Bronn [Ital 
77. = Bulimus lubrieus et Bulimus n. sp. Bertrand- 
Geslin in Mem. de la soc. geol. de France, I, 161 
—173. > Iahrb. 1833, 691.) find Arten, welche man 
ebenfalld$ zu Paludina zu bringen verleitet fein könnte; 
inzwifchen find ihre Umgänge weniger conver, die Min: 
dung ift fehr Tänglich, die Mumdränder liegen nicht in 
einer Ebene, fondern die dußere Lippe fpringt Liber bie: 
felbe vor, wie bei den meiften Melanien. 

Paludina multiformis (v. Ziet. Mürttemb. 40, t. 
XXX. f. 7—10) dürfte nad von Buch des weiten Na: 
bels und ihrer Ähnlichkeit mit einer neu entdedten lebenden 
Art wegen zu Valvata zu rechnen fein. (H, G. Bronn.) 








44) de Ferussne, Me&moire geologique sur la formation de 
Vargile plastique et des lignites, Paris, avec planche, 
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PALUGYA (Kis-), ſlowatiſch Palucka, ein ber 
abeligen Familie Palugyay gehöriges großes Dorf, im 
füdlichen Gerichtöftuhle (Processus) ber liptauer Geſpan⸗ 
fchaft im Kreife diesfeit der Donau Niederungerns, an ber 
von Sz. Miklos nach Lipcſe führenden Straße, in ber 
Mäbe des erftern Marktes und des linken Waagufers, mit 
56 Häufern und 840 flowafifchen Einwohnern, welcde 
nach Bodafalva (Bisthum Zips) eingepfarrt find, ſtarke 
Zöpferei treiben und 669 Evangelifche augsburg. Confeſ⸗ 
fion, 165 Katholiten und ſechs Juden unter fich zählen. 
Die diefer Gemeinde benahbarten Waldungen follen viele 
ungewöhnlich ftarfe und überaus fehöne Linden enthalten. 

G. F. Schreiner.) 

PALUGYA (Nagy-), flowaf. Welka- Palucka, 
ein der abeligen Familie Plathy dienftbares Dorf im füb: 
lichen Gerichtöftuhle der liptauer Gefpanfhaft, im Kreife 
diesfeit der Donau Niederungernd, in einem Geitenthale 
des linken Waaguferd gelegen, nad h. Kreuz —— 
Zips) eingepfarrt, mit 69 Haͤuſern, 580 ſlowak. Einw., 
welche, mit Ausnahme von 26 Katholiken, ſaͤmmtlich Lu: 
tberaner find, viele Töpfer unter fich zählen und fchöne 
Lindenwälder befigen, einer katholiſchen Filialkicche, einer 
eigenen Pfarre der Evangelifchen augsburgifcher Gonfef: 
fion, einer Zutherifchen Articularfiche und einer Schule. 

(@. F. Schreiner.) 

PALUKY, teutfh Paluder, kleine poln. Land: 
ſchaft an ber obern Nege, füblih von Bromberg, weft: 
lich die Grenze des alten Kujaviend bedeckend, wirb haͤu⸗ 
fig zu diefer Provinz gezählt, weil fie mit ihr einen po⸗ 
litiſchen Körper ausmachte; im gemeinen Leben wird aber 
Paluky forafältig von Kujavien unterfchieden. Die Städte 
Labiszyn, Margonin, Rinarzewo, Szubin, Barczyn und 
Pakosc bezeichnen ungefähr den Umfang ber Landfchaft; 
auch Kozieldto, der Dzialinsky Stammhaus, ift in Pa: 
luky gelegen, (v. Stramberg.) 

>alumba, f. Columba. 

PALUMBINUM, alter Name einer Stabt in Ita: 
lien, im Sammnitifchen, welche der Conſul Garvilius er: 
oberte (Liv. X, 45). (H.) 

Palunschah. f. Paloonschah. 

PALUOGGES, alter Name eines Volks in Äthio: 
pien (Plin. N. H. VI, 30. s. 35); doch ift die Lesart 
unſicher. H. 

Palus Maeotis, ſ. Maeotis u. Kaspisches Meer. 

PALUZZA. 1) Ein, und zwar ber XVI., Diftrict 
der Delegation Friaul des venettanifchen Königreiche, im 
hoͤchſten Theile der Provinz, in fleiniger und unfruchtba: 
ver Gegend, der im Norden an Kaͤrnthen grenzt, auf 
den übrigen Seiten von ben Diftricten Rigolato, Tol—⸗ 
mezzo und Moggio eingefchloffen und von dem höchften 
Spigen ber carniichen Alpen durchzogen wird, Er ums 
faßt einen Flaͤchenraum von 27,680 Zornature, 56 Gen: 
tefimi und fieben Gommunen mit einem Gemeinberathe, 
Senza oflicio. Das Scutato proviforio betrug im Jahre 
1832 96,430 Scubi, drei Lire, vier Dttavi. 2) Ein gros 
fed Gemeindeborf und Hauptort des gleichnamigen Dis 
ſtrictes, im breiten hier mit Gerölle überzogenen Thale 
(Kanal) di San Pietro, am linken Ufer des Torrente la 
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Bute gelegen, in ben fich bei diefem Orte ein Wildbach 
ergießt, 116 Miglien von Venedig und 36 von Udine 
entfernt, mit 157 Häufen, 1523 Einwohnern, einer eis 
genen katholischen Pfarre, die zum Bisthume Ubine ges 
hört und Über die Orte Gaftions, Gleulis, Englaro, Nau: 
nina, Rivo:Nusdorf und Timaſt-Tiſchelbong fich erftredt, 
einer Pfarr: und drei Aushilfskirchen, einer Diſtrictsbrief⸗ 
fammlung und mehren Mühlen. (@. F. Schreiner.) 
PALVERETO, Stadt im Neapvlitanifchen, in Gas 
labria Gitra, zehn engl. Meilen O.N.D. von — 


(H.) 
PALWAL, Stabt in Hindboftan, 35 engl. Meilen 
von an (H.) 
PALYI, 1) ein zur Propftei Päpocz gehöriged gro: 
Bes Dorf im oben Gerichtöftuble innerbalb ded Raab: 
fluffes in der oͤdenburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit 
ber Donau Niederungerns, in der Meinen ungr. Ebene, 
beiläufig zwei Meilen fübwärts von dem Sumpfe Han: 
fäg, in einer den Uberſchwemmungen mehrer der Raab 
zufließenden Gewäffer ausgeſetzten Gegend, mit 142 Häus 
fern und 1074 magyarifchen Einwohnern, die fämmtlich 
Katboliten find, einer eigenen katholiſchen Pfarre der raaber 
bifchöflichen Diöcefe, einer fathol. Kirche und Schule und gus 
ter Schafzucht. 2) Hoszszu-P,, ein zur Herrſchaft Disf: 
zegh gehöriges bedeutendes Dorf im farrdter Gerichtöftuble 
der biharer Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Theiß Nies 
berungernd, in ber großen ungrifchen Ebene, auf der des 
bresziner Heide, am der von Großwardein nach Debreczin 
führenden Poſtſtraße gelegen, mit 211 Häufern und 1366 
meift magyarifchen Einwohnern, welche 881 Reformirte, 
467 Katholifen und 18 Juben unter ſich zählen, ausge⸗ 
behnte Weingärten cultiviren und große Holzungen in der 
Nähe haben, einer Fatholifchen, einer unirt:griechifhen und 
einer Pfarre der Evangeliichen helvetiſcher Confeſſion, eis 
ner Fatholifchen und griechifchen Kirche, einem Bethaufe 
der Reformirten, zwei Schulen, einem großen Herrfchaftös 
bofe mit einer Reitſchule und ſchoͤnen Stallungen und eis 
ner Poftftation, welche mit Debreczin und Pocſaj Pferde 
wechfelt. 3) Monostor-P., auch Monasterium S, Pauli, 
und zwar darum fo genannt, weil hier ehemals ein Klofter 
der Eremiten des h. Paulus war, ein mehren abeligen Fami⸗ 
lien gehöriges Dorf in demfelben Gerichtöftuhle und Comis 
tat, in der Nähe des vorigen gelegen, mit 187 Häufern und 
1155 magyariſchen Einwohnern, die 961 Reformirte, 168 
Katholiten, 21 Juben und ſechs nicht unirte Griechen uns 
ter ſich zählen, einer eigenen Pfarre ber Evangelifchen 
helvetifcher Confeffion, einem Bethaufe der Galviner und 
einer Schule. 4) Hegy-Köz-P., ein dem großwarbeiner 
Domkapitel gehöriges Dorf im großwarbeiner Gerichts: 
ftuble der biharer Geſpanſchaft, am Anfange der die große 
ungriſche Fläche gegen Morgen begrenzenden Huͤgel geles 
gen, nicht, ganz eine Meile norbwärts von ber bifchöffi 
hen Stadt Großwarbein entfernt, mit 119 Häufern, 784 
magyariſchen Einwohnern, von benen ber größte Theil 
ur reformirten Kirche fich befennt, und einer eigenen 
Pfarre, Kirche und Schule der Reformirten. 5) Ö-P., 
ein mehren adeligen Familien gehöriges Dorf im nyir: 
bätorer Gerihtöftuhle der ſzabolcſer Gefpanſchaft, im Kreife 
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jenfeit der Theiß Oberungernd, in der großen ungrifchen 
Ebene, in walbreicher, den lüberſchwemmungen des Krafz: 
naflufjes wg a Gegend, mit 149 Häufern, 1084 
magparifchen Einwohnern, einer griechiſch-katholiſchen und 
einer Pfarre der Reformirten, einer griechifchen Kirche, eis 
nem Bethaufe der Galviner und einer Schule. 

(G. F. Schreiner.) 

PALYTHOA (Zoophyta). Eine Polypengattung, 
welche Lamouroux in die Ordnung ber Alcyonien und 
Pollypiers Sarcoides ftellt und ihnen folgende Kennzei⸗ 
hen gibt: Der Polppenftamm zeigt fich ald auögebreitete 
Fläche, mit zahlreichen, eylinderifchen, unter einander ver: 
bundenen, Warzen bebedt, die Zellen find einzeln, zeigen 
der Länge nach faſt Scheidewände und enthalten nur eis 
nen einzigen Polypen. 

Ehrenberg bat biefer Gattung in feiner Abhandlung: 
Die Korallentbiere des rothen Meeres (Berlin 1834) ges 
dacht und get folgende Kennzeichen von ber Abtheilung 
der Familie Zoanthina, unter welcher er fie orbnet: gre- 
zaria, ovipara et pallio toto undique ab ore ad pe- 
dem dilatato gemmipara, hine ostiola non tubulis 
longis suflulta, sed parum emergentia, contractione 
immersa (tubuli de tota longitudine connati). 

Diefe Korallen uͤberkleiden verfchiedene Flechten, Steis 
nex. Ellis und Lamourour Fannten die Polypen nicht ges 
nau, doch führt ber erftere an, daß dad Thier zwölfftrah: 
lig fei. Ehrenberg bat eine Art, P. Argus. beobachtet 
Gr dem rotben Meere), bei welcher bie Scheibe des 
Zhiered am Rande zwanzigkerbig war; bie blaßblauen 
Zentakeln fanden zu Bieren in doppelter Reihe beifam: 
men, abwechielnd Üärter. As weiter felbft beobachtet 
führte er auch noch P. Navoviridis an, bei welchem das 
Zhier am Rande fechözehnkerbig war, und 16 fpibige 
Zentafeln in einfacher Reihe zeigte. Nähere Angaben und 
Abbildungen find zu erwarten. (D. Thon.) 

YTHOA (Paldozoologie). Parkinfon *) glaubt 
eine ber lebenden Arten diefes Gefchlechtes von Fleinen 
3oophyten, nämlich die P. ocellata Lamour., aud in 
foffilem Zuftande erfannt zu haben, theilt jedoch. nichts 
Näheres darlıber mit. H. G. Bronn.) 

ALZER wird von den Holzfloͤßern ein eiferner 
Keil genannt, deffen untere Schneide eingezahnt, jedoch 
ſcharf, wie die Schneide eined Meißels ift, um ibm mittels 
einer darauf geſetzten Stange in das Holz, welches auf 
den Grund des Flößwafferd geſunken ift, treiben und dieſes 
mittels der Dalzerfette emporheben zu Fönnen. (Pfeil.) 

PALZIG, Feines preußiſches Dorf in der Nähe von 
— in der Provinz Brandenburg. (Fischer. 

’AMA, teutjch ———— ungr. Körtvelyes, 
ein dem Fürften Eſzterhäzy und mehren andern adeligen 
Familien gehöriges großes Dorf im neufiebler Gerichts⸗ 
ſtuhle der wiefelburger Geſpanſchaft, im Kreife jenfeit der 
Donau Niederungernd, in ber Fleinen ober obern ungris 
fhen Ebene, im Heuboden, an der von Wilflingdmauer 
und Prellnkirchen nah Wiefelburg führenden Seitenftraße 
gelegen, mit 99 Häufern, 754 froatifchen Einwohnern, 





*) Parkinson, Outlines of ET (Lond, 1822). 7 62. n, 
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die, mit Ausnahme von drei Proteftanten, ſaͤmmtlich Kas 
tholifen find, einer eigenen fatholifchen zum raaber Bid« 
thume gehörigen Pfarre, einer katholiſchen Kirche, einer 
Schule und einem abeligen er (G. F. Schreiner.) 
PAMAKASSAN, PAMAKASSANG, 1) Dis 
frict im: Mittelpunkte der hinterindifchen Infel Madura 
Mandura, Mandureta), wurde von dem Sultan von 
angkallang an die Niederländer abgetreten, und enthält 
eine Stadt und 149 Dörfer, deren Bewohner zum groͤß⸗ 
ten Zheile javanifcher, zum Bleinern Theile chinefiicher 
Abkunft find, welche Baumwolle bauen und ftarfe Vieh⸗ 
zucht treiben. 2) Hauptſtadt des genannten Diftricts, 
in ber Nähe des Meeres und auf der Süpküfte der Ins 
fel gelegen, ift der Sig des niederlaͤndiſchen Präfecten, 
und hat eine Gitabelle, einen prachtvollen Tempel und 
5000 Einwohner, welche einen lebhaften, durch eine Eleis 
ne, ben &alariborinfeln gegenüberliegende Bai, welche 
ald Landungsplag dient, begünftigten ‚Handel mit den 
Landeöproducten treiben. (Fischer.) 
PAMBIOMA ift von einigen Philofophen das all 
gemeine Lebensprincip genannt worden. (Rosenbaum.) 
PAMBOEOTIA, ein Bundesfeft des böotifhen Vol: 
feö, welches in Koronea zu Ehren ber itonifchen Minerva 
begangen wurde; verherrlicht war es durch Wettkämpfe, 
nicht nur mufifalifche, in denen mit einander wetteifernbe 
Chöre *) auftraten, fondern auch durch ritterliche; in eis 
ner Infchrift, Corp. Inser, Gr. nr, 1588, weihen leba⸗ 
deifche Ritter ein Denkmal dem Trophonios (dem Stadt: 
ott von Lebaden) wegen eines Sieges, den fie in den 
amböotien unter dem Hipparchen (Reiteroberften) Derips 
908 und den Ilarchen (Mottenführern) Arifton und Epi: 
timos Tanacıv errungen hatten; biefe ritterlihen Wett: 
fämpfe beftanden alfo nicht, wie anderswo, in Pferderen- 
nen, bei dem doch nur einzelne mit einander certiren konn⸗ 
ten, fonbern in großen Reiterevolutionen und Gavalerie: 
manoeuvres, bei denen vermuthlich die Reitereien ber eins 
zelnen böotifchen Städte unter ihren gewöhnlichen Ans 
führern gegen einander manoeuvrirten. Daß es bei einem 
ſolchen böotifchen Fefte nicht an Eß- und Trinkgelagen 
gefehlt haben wird, kann man fchon ohne Zeugnifle vor: 
auöfegen; aber daß es grade in ber 139. Olympiade, 
ald das Feſt mitten im Frieden durch raͤuberiſchen Eins 
fall einer ätolifhen Räuberrotte unter Anführung von 
Lattabos und Nikoftratos unterbrochen wurde ?), vielmehr 
als früher aus einem National: ein Eß- und Zrinkfeft 
geworden fei*), dafür finde ich Feine Beglaubigung. (H.) 
Pambu, f. Thibet. 
Pamea Aubl.. ſ. Terminalia. 
Pamene, Stadt an der Dftfüfte von Gem. t 


ylon, . 
PAMER, Nach Marco Polo's Bericht führt den 
Namen Pamer eine zwölf Tagereifen lange Hochebene 
im norbweftlichen Winkel KleinsZibets (Ladaks), welche, 
von hohen Gebirgen umgeben, reih an berrlichen Zriften 
fein fol, auf denen fih Widder von außerorbentlicher 








1) Pausan. IX, 84, 1. Menrsius Graec, Ferat, 2) Po- 
Iyb, IX,,34, 11. 19, 8,5. 8) Müller, Orchemenus. &, 425, 
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oͤße und zahfreiches Wild nähren. Durch 2. Macart: 
— weiber fi —2* glaubte, ein Gebirge, aus 
beſſen Gegend der Shayuk, aus dem Surifs folfee ent: 
fpringend,_ berftrömte, Pamerkette (Pamer Ridge) zu 
nennen, ift der Name Pamer, welcher feit M. Dolo’s 
Zeit unbekannt geblieben war, wieder in bie Kartogras 
bie aufgenommen worben. Außer bem genannten See 
Findet fie auf Elphinſtone's Karte noch ein anderer, Na: 
mens Kara:tol. Obgleich die große Heerftraße von Yarz 
Zend nach Badakſchan durch diefe Hochebene führt, ift fie 
uns doch faft völlig unbekannt. (Fischer.) 
PAMFILI, römifhes Fürftenhaus, das feine erſte 
Illuſtration dem Kaiſer Friedrich IV. verdankt. Er, der 
auf feiner Römerfahrt fo viele Gnaden verhandelte, er: 
bob auch den Anton Peter, den Jacob und ben Franz 
Pamfili in beö heil. rom, Reichs Grafenftand, mit wel: 
dem alle Rechte und Borzüge, deren die Reichövicarien 
eniefen, verbunden fein follten. Graf Anton lieh ſich 
Im $. 1471 zu Rom nieder. Von feinen Urenfeln ftarb 
Hieronymus, Cardinal und päpftlicher oberfter Beichtva⸗ 
ter, im 3. 1620, ein anderer, Gamill, wurde der Vater 
von Iobann Baptift und von Pamfilius. Johann Bap: 
tift, geb. 1574, beftieg unter dem Namen Innocentius X. 
den päpftlihen Stubl, Pamfilius ift vornehmlich bes 
Fannt als ber Gemahl der Olympia Maldachini (Mail: 
dachini). Olympia’), geb. 1598 zu Viterbo, in einer 
abeligen, aber wenig bemittelten Samilie, wurbe nad) 
einem Eheftande von wenigen Jahren Witwe. Sie hatte 
den Mann beberrfcht, und fie beherrſchte auch den Schwa⸗ 
ger, der ihrer Meiſterſchaft in der Intrigue den Cardi⸗ 
Zalshut und zum Theil auch die hoͤchſte Wuͤrde ber Kirche 
verbanfte (1644). Gewohnheit und Dankbarkeit feſſelten 
gleich ſehr ben bejahrten Papft an bie ihm unentbehrlich 
eworbene Schwägerin, und Olympia miöbrauchte des 
Greifet Schwachheit und Anhänglichkeit, um fih in als 
len Dingen der hoͤchſten Gewalt anzumaßen. Nicht nur 
ben Hof, fondern auch die dußern Angelegenheiten res 
ierte fie nah Willtür, und alle diejenigen, die ibr in 
— Herrſchaft hinderlich werden konnten, die eignen 
Kinder nicht ausgenommen, wurden vom Hofe entfernt. 
Alle Gefuche mußten vor die gebietende Frau gebracht 
werden, fie vertheilte die Ämter, fegte Strafen und Be: 
lohmmgen anz von ihr gingen alle Ratsfenläge, alle 
Gnaden aus. Die geiftlichen Pfründen und Würden 
wurden beinahe Öffentlich an den Meiftbietenden vr 
ben, und nicht zufrieden mit ben durch eine fo gehäflige 
Manipulation gewonnenen Schägen, erlaubte fih Dlym: 
ia zugleich die ſchwerſten Bedruckungen bes Volkes durch 
Betzeipemonopole. In dem gefammten Weiberregimente 
wollte man eine monftröfe Mifhung von Hochmuth, Hab: 
ſucht und —— finden. Ermuthigt durch das 
allgemeine Misvergnügen, ſchilderte der Cardinal Panci⸗ 
zoli dem Papfte in fuͤrchterlicher Nacktheit die Folgen des 
biöherigen Syſtems und ſchließlich rieth er, eines der Mit: 
glieber des heil. Gollegiumd zu wählen, m Innos 
centius die Sorgen der Megierung, allzubrüdend für 
1) Verat. über fie &eo in diefer Encytl. II, 8. - . f3. 

ed.) 
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ibm felbft, uͤberlaſſen könne. Der wohlmeinende Papft 
war gleich, bereit, ſolchen Rathes fi zu bebienen, und 
fand in feinem Neffen, dem Gardinal Camill Aftalli, den 
zuverläffigften alter ego. Bei folcher Wahl wurde Olym⸗ 
pia nicht befragt, und fie hatte nicht fobald davon ge— 
hört, als fie in Thraͤnen fhwimmend, nad dem Bati- 
can eilte, um zu bören, woburd fie des Schwagerd Ber: 
trauen verloren haben könnte. Der gutmüthige Inno⸗ 
gentius fuchte fie zu befänftigen, gerieth aber ebenfalls 
Über dem vergeblihen Bemühen in Dige, und endigte das 
mit, daß er die Ungeftüme von feinem Angefichte ver: 
bannte. Allein ihre treue Pflege war dem alten Manne 
unentbehrlich geworben, und ihre Ratbichläge konnte er 
einfam inmitten feines Hofes, umgeben von ſelbſtſüch⸗ 
tigen Nepoten, noch weniger miffen. Er trat in Brief: 
wechfel mit der Berbannten, und 1653 wurde Olympia 
in den vorigen Einfluß und in alle ihre Mechte wieder 
eingefegt. Indeſſen war ihr Betragen abgemeßner ges 
worden, und nicht ohne Erfolg bemühte fie fih um die 
Ausföhnung, mit einigen ihrer mächtigften Feinde. Ins: 
befondere gelang es ibr, mit dem Haufe Barberini Frie⸗ 
den zu machen, durch die zwifchen Olympia Giuftiniani, 
ber Großnichte des Papſtes, und zwilchen Maffäus 
Barberint geichloffene Heirath (1653). Des alten kraͤn⸗ 
felnden Schwagers pflegte fie mit ber zärtlichften, an—⸗ 
firengendften Sorgfalt; — eine Vergiftung befuͤrchtend, 
war ſie bei allen ſeinen Mahlzeiten gegenwaͤrtig, und 
Niemand durfte die Kuͤchen- oder Tafelſtuben anders, denn 
in ihrer Gegenwart betreten. Als Innocentius X. am 
7. Ian. 1656 die Schuld der Natur entrichtete, konnte 
Olympia fih von den Gewohnheiten einer Prinzeffin vom 
Haufe nicht losfagen; fie wagte ed, den Nachfolger um 
feine Wahl u beglüfwünfchen, aber mit Härte wies 
Alerander VII, fie zurüd, gleichwie das von ihr darge: 
brachte Gefchent, eine filberne Bettlade, deren Umbänge 
mit Perlen geftidt, alles zufammen an 40,000 Kronen 
werth. Zugleich erhielt die Prinzeflin die Weifung, ſich 
nad Orvieto zu begeben, um bafelbft dad Ergebniß der 
über ihre Aufführung zu verhängenden Unterfuchung ab: 
uwarten. Über die Richtung diefer Unterfuchung konnte 
bein Zweifel walten, denn vorläufig verlangte Alerander, 
daß Dlympia das von der apoftoliichen Kammer bezogene 
Getreide, oder bad daraus gr [d zurücgebe, nicht 
minder eine Kiſte mit 80, Goldfronen, die ſich in 
bes Vorgängers Nachlafje gefunden. Das Schickſal fam 
aber dem langfamen und parteiifhen Gange der Gerichte 
zuvor; Olympia wurde in ihrer Verbannung zu Orvieto 
eined ber legten Opfer der peRustägen Krankheit, die vom 
Mai bid December 1656 das Königreih Neapel und 
den Kirchenſtaat beimgefucht hatte. Ein unermeßlicher 
Reichthum an Mobilien, Koftbarfeiten und Kunftgegens 
ftänden, außerdem baare 180,000, oder nad andern 
400,000, Scudi vererbten fich mehrentheild auf ihren 
einzigen Sohn, der jeboch ſchwere Summen an die päpfts 
lichen Nepoten abgeben mußte, damit der gegen die Mut: 
ter erhobene Rechtshandel niedergefchlagen würde. Gre: 
orio Leti bat unter dem erborgten Namen eines Abbate 
Suari geichrieben: Vita di Donna Olynıpia Malda- 
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ehini. Es ift, wie ſich das erwarten läßt, eine heftige 
Schmähfgrift gegen Innocentius X. und beffen Schwäs 
erin, langweilig, leer, flach, giftig und unwahr, wie 
lles, was von dem Mäglichiten ber Gefchichtfchreiber aus: 
ging. Gleichwol hat das Ding in Zeutfchland und Franf: 
reich liberfeger gefunden. Die erfte franzöfifche Überfes 
Hung lieferte Renoult (Keyden 1666. 12.), und in demſel⸗ 
ben Jahre und Format erfchien auch die teutfche Über: 
fesung. Renoult's Arbeit bildet eine Abtbeilung von den 
—— Elzevirs Frangais, und wird darum von 
ibliomanen gefucht. Eine neue franzöfifche Überſetzung, 
Vie de dame Olympe Maldachini, traduite de lita- 
lien de Gregorio Leti, avec des notes, beforgte Jean 
Baptifte Iourdan, zwei Bände 1770, in 12, Liebhaber 
von Scandal mögen in Betreff der Donna Olympia 
aud) bie 1655 erfchienene Trutina Cardinalium befragen. 
Ihr Sohn, Gamill IL Pamfili, geb. zu Neapel den 21. 
Febr. 1622, empfing von feinem Oheime, dem Papft Ins 
nocentius X., am #. Dct. 1644 ben Garbinalöhut, von 
Spanien das reiche Archidiakonat von Zoledo, und von 
Frankreich die ebenfo reiche Abtei Corbie, entfagte aber 
ft umerwartet und ohne feined Oheims Vorwiſſen als 

len dieſen Pfründen, um fich den +4. Febr. 1647 mit 
Dlympia Adobrandini, der Witwe von Paul Borgbefe 
und ber einzigen Erbin des Haufes, aus welchem Papjt 
Glemens VIH. entfproffen, zu vermäblen. Olympia trug 
großen Reichthum, namentlich das Fürftentbum Roffano 
in Galabrien, in dad Haus Pamfili, zugleich aber auch 
einen großen Proceß mit den Borghefe, der die Pamfili 
überlebte, und erft nach hundert Jahren, 1769, zum Bor: 
theil ihrer Gegner entfchieden wurde. Aber auch bie Hei: 
rath an fich misfiel dem Dheime bergeftalt, daß er für 
eraume Zeit dad Ehepaar in die Verbannung nach dem 
Sof S. Martino ſchickte. Als Imnocentius X. die 
gerin vom Hofe verwies, wurde ihr Sohn be: 
gmadigt, und die Prinzeffin von Roffano mußte bis 1653 
ie Stelle der Donna Olympia Maldachini in dem päpft: 
lichen Haushalte vertreten. Gamill II. ftarb den 26. Jul. 
1666, feine Witwe im I. 1684. Prachtliebe war ber 
einzige bervorftechende Zug in des Fürften Charakter. Er 
äußerte fie in romantifcher Weiſe in ben zu Ehren ber 
ſchwediſchen Chriſtina angeftellten Feften, er aͤußerte fie 
auch, ald er 1652 in bes Königs von Spanien Namen 
ben neapolitanifchen Zelter uͤberbrachte. Das Kleid, das 
er trug, ließ fich in Kimftlichfeit der Zeichnung, wie in 
Koftbarfeit des Stoffes, mit feinem andern Feſtkleide ver: 
leihen, Gebiß, Steigbügel ıc. waren von maſſivem 
olde, dazu kamen Diamanten im Belaufe von 200,000 
Scudi, die allein an dem Pferdegeſchirr angebracht wa⸗ 
ren. Zwanzig Pagen, 60 Stallknechte in bizarrer und 
reicher Zivree, acht Garoffen mit Sechfen befpannt, zogen 
in feinem Gefolge auf. Durch fein Zeftament war ber 
erfigeborene Sohn zum Genuffe der von dem Papfte In: 
nocentius X. angeordneten Primogenitur gerechtfam be: 
rufen, von feinen Töchtern erhielten bie beiden älteften 
jede 100,000, vie juͤngſte 60,000 Scudi. An die untere 
Dienerfchaft ließ er Scudi vertheilen, ben unbe: 
ſchuhten Auguftinern gab er, Behufs des Kirchenbaues 


219 


PAMFILI 


von ©. Nicole di Zolentino, 6500, den Iefuiten, für den 
Kirchenbau zu St. Andreas 8000, der St. Peterskirche 
für dahin verfprochenes Silberwert 3300 Scudi. Sie— 
bentaufend Meffen follten für die Ruhe feiner Seele ges 
lefan werden. ine geiftlihe Penfion von 12,000 Scubi, 
deren er genoffen, verichaffte er feinem Grftgeborenen, 
eine andere von 9000 Scudi feinem andern Sohne. Bon 
feinen Kindern kann ih nur die Söhne Benedict und 
Johann Baptift anführen, dann die Tochter Anna, die 
am 25. Dct. 1671 an den Zürften Johann Andreas Dos 
via verheirathet wurde, und am 21. März 1728 das Zeit: 
liche fegnete. Benedict, geboren den 23. April 1653, 
war des Malteferordens Großprior zu Rom, ald er am 
1. Nov. 1685 den Gardinalshut empfing; er flarb im 
3. 1730 und war bei feinen — in der Kirche S. 
Agneſe alla piazza Navona, am 24. März, der Leichnam 
mit einem jchön roth gefchminkten Gefichte (eine alte roͤ⸗ 
miſche Sitte) öffentlich ausgeſetzt. Iohann Baptift, Fürft 
von Garpinetto, Meldola und Belvedere, vermählte ſich 
im 3. 1671 mit Violanta Faschinetti aus Bologna, voll- 
endete ben von Papſt Innocentius X. begonnenen, von 
Camill U. fortgefegten, ungemein prächtigen Bau der 
Kirche ©. Agneje alla piazza Navona, und ftarb den 7. 
Nov. 1709. Sein ältefter Sohn, Innocentius Pamfili, 
war am 6. Dec. 1695 verftorben, an dem Folgen einer 
Erhigung, der er fich auf der Jagd zu S. Martino auss 
geiet; eö blieben dem Bater aber drei andere Kinder, 
ill Ul. Benedict und Olympia. Olympia, geb. den 
15. Nov. 1678, wide ben 25. Nov. 1697 an den Gons 
netable Philipp Aleranber Colonna vermählt und ſtarb 
ben 11. Febr. 1751, nachdem fie feit dem 6. Nov. 1714 
Witwe geweien, und 150,000 Scubi in dad Haus Go: 
lonna gehauen “hatte, Camill I, Fürft von Valmon⸗ 
tone, Meldola und S. Martino, Herzog von Sarfina, 
8 den 5. Nov. 1673, vermaͤhlte ſich im Juni 1701 
ereſia Grillo und ſtarb ohne Kinder den 13. Sept. 
1747. Benedict, Fuͤrſt von Meldola und Carpinetto, 
geb. den 15. Sept. 1675, vereinigte nach feines Brus 
ders Abfterben in feiner Perfon das gefammte Befigthum 
bed Haufed. Er vermäblte fi den 18. Junius 1705 
mit Anna Ifabella Gonti, des Herzogs Joſeph von Poli 
Zochter, und ging nach deren am 21. Sept. 1712 erfolgs 
tem Ableben am 15. Juli 1714 eine zweite Ehe ein mit The 
rejla, bed Herzogs Alerander Gaffarelli Tochter. Aus der ers 
fien Ehe hatte er den einzigen Sohn Benedict, Herzog von 
Garpinetto, geb. den 10. März 1706, und feit dem 24. 
Aug. 1727 mit Eleonora Franziska, einer Tochter bes 
Zürften Markus Antonius Borgheſe, verheirathet. Diefer 
Prinz ftarb den 7. Dec. 1750 an einer Entzündung bed 
Kehlkopfes, welche durch eine Inciſion geheilt werben 
follte. Statt der Heilung ftellte ſich aber ein Blutverluft 
ein, den die Ärzte nicht zu ſtillen wußten, und der Uns 
lüdliche erftidte in feinem Blute. Er muß bedeutende 
Schulden hinterlafjen haben, denn der Vater entfagte in 
einer folennen, an ſaͤmmtliche Gläubiger gerichteten, Ers 
Flärung feinem Erbrechte, und machte gegen den Nach— 
laß eine Schuldfoberung von 12,000 Scudi geltend. 
Gebeugt durch den Berluft des einzigen Sohnes erreichte 
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der Fuͤrſt gleihwol das hohe Alter von 85 Jahren; er 
ftarb zu Viterbo den 9. Dec. 1760. Mit ihm erlofch 
das Haus Pamfili, weshalb er genöthigt geweien, durch 
Zeftament fiber feine Verlaſſenſchaft zu verfügen. Zu 
feinem Univerfalerben ernannte er feinen Schweiterfohn, 
den Cardinal Hieronymus Colonna, dem hierdurch etwa 
1,200,000 Scudi zufielen. Die Fideicommißgüter erhielt 
der Fürft Johann Andreas Doria, ald Enkel der Anna 
Pamfili; fubftituirt wurde ihm das Haus Borghefe. Viele 
andere Bermächtniffe waren in dem Zeftament angeorbnet. 
Saͤmmtliche Hausbebiente follten lebenslaͤnglich ihre Bes 
ſoldung beziehen. Für die Witwe war ein jaͤhrliches Eins 
fommen von 20,000 Scubi ausgefegt, unbeſchadet ber 
50,000, welche gleich im erften Jahre am fie zu bezahlen 
waren. Jeder von feinen Toͤchtern, die im Convent 
der Barberini befindlih, vermadhte der Fürft 1000, dem 
Gardinal Oddi 20,000, den Armen ber Stabt Viterbo 
und den Gapucinern ebenfo viel; biefe follten das Gelb 
für die Beatification des P. Criöpinus verwenden. Cine 
andere Summe war zur Stiftung von ſechs Benefi— 
cien in ber Kirche von ©. Agnes angewiefen. Der 
Stallmeifter follte monatlih 25 Scudi, bie ihm beflimmte 
Frau zur Ausftattung 1000 Scubi haben. Um biefes 
Zeftament erhoben fich indeffen mehre Streitigkeiten. Die 
Töchter des Fürften, die im Klofter waren, wollten mit 
den 1000 Scudi nicht zufrieben fein, fondern foberten bie 
Legitima, und noch fehmwieriger zeigte ſich die Auseinan⸗ 
berfesung ber Käufer Doria und Colonna, denn ber 
Gommetable foderte im Rechte feiner Mutter Olympia 
Pamfili die ganze Erbichaft. Da indefien der Papft ſelbſt 
ich auf das Lebhaftefte für die Schlichtung des Zwiſtes 
Freie umd die Doria aus allen Kräften begünftigte, 
fo erfolgte bereits am 12. Jun. 1763 ein Vergleich, 
worin bad Haus Golonna, aber nicht der Cardinal Hie— 
ronymus, allen feinen Rechten und Anfoberungen an 
die Verlaffenihaft entfagte, und zugab, daß ber Fürft 
Doria fogleih in ben Beſitz trete. ‚Dagegen verpflich⸗ 
tete dieſer ſich, jährlih 2500 Scudi an Don Friedrich 
Golonna, und ein für allemal 8000 Scubi an beffen 
Bruder, den Gonnetable, zu bezahlen. Die Allobialverlafs 
fenfhaft der Fürften Johann Baptift und Gamill II. 
Pamfili betreffend, wollte man fich gütlih einigen, und 
wenn das nicht im Julius 1763 gefchehen wäre, fo follte 
bie Sache dem Ausſpruche des Civillieutenants der paͤpſt⸗ 
lichen Kammer, des Prälaten Pirelli, umd ber Entſchei⸗ 
dung der Rota Üiberlaffen fein; wuͤrde die Rota den Aus: 
fpruch des Prälaten beftätigen, fo —— beide Theile 
auf jedes weitere Rechtsmittel. Die Erbſchaft hatte, was 
Koſtbarkeiten betrifft, ihtes Gleichen nicht. In den Pa: 
laͤſſen zu Rom allein fand man an Silberwerk 70,000 
Pfund (102,400 Mark cöln.); um biefe Maffe_zu bes 
urtheilen, wolle man fi erinnern, daß Franz Saleſius 
Potodi, der im October 1772 verftorbene Woiwode von 
Kiow, nur 55,000 Mark Silbergefhirr binterließ, und 
daß bei der Krönung Kaifer Leopold's II. bei der pracht⸗ 
vollften von allen Kaiferfrönungen, für das große Ban: 
fett nur 80,000 Mark aufgeftellt waren. Unter jenen 
70,000 Pf. war das Gold nicht begriffen, ebenfo we: 
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nig wol auch die berihmte Monftranz, die 60,000 Scubi 
gekoſtet hatte, und bie jährlich nur einmal zu fehen, wenn 
fie in der Kirche von ©. Agnes alla piazza Navona aus: 
geftellt wurbe. Unter den Kunftfachen in Gold bemerkte 
man ein 18 Zoll hohes Grucifir, eine Abbildung bed bei: 
ligen Haufes in Loreto, eine Schale, worin flnf koſtbare 
teine, die ald ein allgemeines und untrügliches Gegen: 
ir galten. Nicht minder groß war die affe der Edel: 
eine, Diamanten und feltenen Perlen; vorzüglich zeich⸗ 
neten ſich aus ſechs birnfoͤrmige Perlen, dann zwei ans 
dere von umgemeiner Größe. Verhaͤltnißmaͤßig geringer, 
aber an fich bedeutend, war bad Grundeigenthum, vor: 
züglih in den Provinzen Gampagna di Roma, Patrimo: 
nio und Romagna. In ber —* ſind zu ſuchen 
dad Füuͤrſtenthum Carpinetto, mit Maenza, Proſſedi, 
Monte Lanico, Gorga und Gavignano, alles zuſammen 
in ber Gegend von Segni belegen. Ferner Balmontone 
und Lugnano, füblih von Paleftrina, Cichignola nova 
und vecchie, bei Trefontane, Ferriere di Campo Ieone, 
bei Nettuno, fammt einem Palaft in Nettuno felbit, end: 
lich die Billa Belvedere bei Frascati. In dem Patrimo: 
nio liegen, und zwar in der Nähe von Viterbo, das Für: 
ſtenthum S. Martino mit Petroniano und Paternofter; 
ferner S. Gilicia unweit Nom, Monte Galvillo unweit 
Baffano und der Ziber, endlich Selci, Bottachie, Tefta 
bi Lepre bi fopra und Teſta bi Lepra di fotte. In Um: 
brien kann ich das einzige Attigliano unweit ber Tiber 
nennen. In der Romagna liegt das Fürftentbum Mel: 
bola von bebeutendem Umfange, dem fich füblich das 
De Sarfina anfhlieft. Won den Paldften des 
aufes ift der merkwürdigſte der auf der Piazza Navo: 
na, bei der Kirche von ©. Agnes in Rom’). Papft In: 
nocentius X. ließ ibn für feine Schwägerin durch den 
berühmten Baumeifter Karl Rainaldi aufführen, und nad 
feinem Umfange allein müßte er ben bebeutendften Palds 
ften der Stadt zugezäblt werben. Der Fried des großen 
Saals ift von Camaſſei ausgeziert, und in ber Galerie 
hat Pietro di Gortona fich verewigt durch Frescomalereien, 
welche die vorzüglichiten Thaten des Aneas behandeln. 
Man vergl. darlber: La Galleria depinta in Roma 
nel Palazzo del Signor Preneipe Pamfilio, con ri- 
partimenti di chiaro scuro e favole di Enea, dise- 
gnate e — in acqua forte da Carlo Cesio, 
opera di 16 fogli Imperiali per traverso. Auch viele 
treffliche Gemälde von Guido Reni, Guercino, Garavaggio 
ierten biefen wie den andern al Corſo belegenen Palaft. 
m letztern Orte bewunderte man viele Landfchaften von 
Casp. Pouffin, eine Madonna von Guido Reni, die Venus 
von Zitian, den betblehemitifchen Kindermord, die Sufanna, 
die Galatca von Lanfranchi, ein Zimmer voll Portraits, wor: 
unter Dlympia Maldachini in Lebenögröße, fieben große 
und ſchoͤne Tafeln von Pietra Paragona, drei Tifche von 
Diaspro di Sicilia, drei von Nero e bianco antico, einen 
andern großen Tiſch, in welchem feltene Steine von unge: 
wöhnlicher Größe, als Lapis Lazuli, Achate, ein ova: 
ler, 2 Spannen langer, 1+ breiter Garneol, zwei Ame 
‚2) Hietüber wird ausführlider im folgenden Artikel —— 
(Red. 
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thoften, deren jeder eine Spanne breit und noch länger in 
feiner Dvalfigur ift, auch vieles prächtige Geräthe, wor: 
unter das geringfte die von ber Republik — ge⸗ 
ſchenkten Tapeten von rothem Damaſt. Die Billa Aldo— 
brandina, auf der Seite von S. Domenico in Monte 
Quir nali, erheirathete Camill I, mit der Prinzeſſin Als 
dobrandina. Die weftlihe Facade des Palaftes ift mit 
vielen antifen marmornen Basreliefs verziert. An Ge 
mälden fab man bort ein Bacchanal von Titian, ein 
anderes von Giov. Bellino, der Königin Johanna, Pors 
trait von Leonardo da Vinci, bie Judith von Titian, 
Maris Krönung von Dannibal Carrachi, Pſyche, die den 
ſchlafenden Gupido beleuchtet, von demfelben, die Porz 
traitd der berühmten NRechtögelehrten Bartolus und Bal: 
dus, angeblich von Rafael von Urbino. Ferner bewahrte 
diefe Villa die marmornen Bruftbilder des Homer, Se: 
neca, Marcellus und Virgilius, die Statuen eines figen: 
den Hermaphrobiten, eines Fauns von großem Werth, 
der Venus, auf einem Pfauen ſitzend, zweier Männer, bie 
fi mit Geftibus befämpfen. Die größte ber bierjelbft 
aufbewahrten Seltenheiten war aber wol ein altes Fredcos 
gemälde, eine roͤmiſche Hodyeit, oder genauer deductio- 
nem novae maritae in thalamum sponsi vorftellend. 
Es wurde im 3. 1607 auf dem Monte Eöquilino aus: 
gegraben, an bem Drte, wo bed Mäcenas Gärten geweſen 
fein follen. Cine Zeichnung von biefer braven Malerei 
liefern des Pietro Santo Bartolo Admiranda, nr. 61 
und 62 und Misson Il, 152. Die Billa Pamfila, auch 
Belrefpiro genannt, in Monte Janiculo, vor der Porta 
Aurelia, iſt eine ber ſchoͤnſten um Rom, wenngleich ihre 
Garten = und Waſſerkuͤnſte laͤngſt alle Bedeutung ver: 
loren haben. Auch an Kunftihägen war. fie befonderd 
reich, obgleich bereits zu a - des vorigen Jahrhun⸗ 
deris ſeltene Bildhauerwerke, z. B. die Köpfe von Nerva 
und Tullia, der Hermaphrodit, das Grab Diadumenian's, 
an bie Familie Albani verſchenkt worden. Vor dem Ein: 
gange bemerkte man die Statuen von Antoninus Pius 
und Herkules, dann eine aͤgyptiſche Gottheit. An ben 
Außenſeiten find viele Basreliefs, Buͤſten und Statuen 
angebracht, über dem mittlern Cingange befonbers bie 
Bruftbilder von Vitellius und Claudius. In dem erften 
Zimmer fah man die Statuen von Seneca, Venus und 
Diana, die Bruftbilder von Ziberius, Claudius und Bes 
fpafian, daneben jenes von Innocentius X., endlich ein 
von Giulio Romano gemalted Bacchanal, Das Altar: 
gemälde ber Hauskapelle ift eine heil. Jungfrau von Mi: 
chel Angelo Caravaggio. In dem zweiten Zimmer fah 
man eine fehöne hohe Urne von orientalifhem Alabafter, 
die Statuen des Marſyas und einer Veftalin, und zwei 
Heine, aber wunderſchoͤne Säulen von Diafpro Drientale, 
die eine den Kopf bed Titus, die andere jenen des Do: 
mitian tragend. Mr. 3 hatte ſchoͤne Säulen von verde 
antico, nero antico und bigio, die Statuen von Julia 
Augufta und von Publ. Clodius einige Foftbare Zifche 
aus feinen Steinen aufanmengefett, verfchiebene Por: 
traits von Giorgione und eine von Baffano gemalte Arche 
Noaͤ. Nr. 4. auf einem fhönen, mit feinen Steinen ein: 
gelegten Tiſche ein treffliches porphyrnes Gefäß mit ber: 
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— Dedel; die marmornen Statuen von Bacchus, 
ulia, Apollon; Andromeda auf einem Basrelief, fo von 
befonderm Werthe; bie Köpfe von Brutus und von einer 
Sibylla, oder von einer Dea Nenia in Porphyr; brei 
Madonnen von Rafael, Perugino und Guido gemalt, das 
Portrait ber unglüdtichen Beatrir Genci, welches zugleich 
als des Scipione Gaëtano lebte Arbeit merkwürdig. Nr. 5 
fünf Gemälde von Joh. Mankciola, die vornehmften Luft: 
barfeiten und Feftlichkeiten der Stabt Venedig darfteliend ; 
die Gefangennehmung des ‚Heilanded in dem Garten am 
Ölberg, von Gav. Lanfrancht; der bethlehemitifche Kinder: 
morb von Pietro da Gortona, die Zerftörung der Stadt 
Gaftro, unter ber Regierung des Papftes Innocentius X. 
von Mola, und bie Garita von Guercino befanden fich 
ebenfalld einft in biefem Zimmer, waren aber vorlängft 
nach dem Palaft al Corfo gebracht worden. Der runde 
Saal bewahrte die Statuen von Diana, Adonis, von 
einem Gladiator, die Bruftbilder von Fauftina, Severus, 
Galba und Julius Cäfar. Im oben Stodwerfe enthielt 
Nr. 1 den Brubermorb Kain’d von Guercino gemalt, die 
Garita von dem Franzofen Valentin, und einen von Ber: 
nini aus Marmor gebildeten Marder. Nr. 2 ein großes 
Gemälde von Montagne oder Tempeſta, einen Sturm 
und Schiffbruch darſtellend. Das marmorne Bruftbild 
von Auguſt's Tochter Julia, die Köpfe von Marius, dem 
Conſul von Mark Aurel und Nervaz eine Feine Statue 
des Bachus aus rothem orientalifhen Marmor. Nr. 3. 
Drei Schlachten, zwei von Manciola, die dritte von Ans 
tonio Valle gemalt. Als Dedengemälde, von Sadi, Be: 
nus in einem von Zauben gezogenen Wagen. Ärgerniß, 
fo er an diefem Bilde genommen, fuchte der Fürft Io: 
hann Baptift für die Zukunft durch ein gemalted Tuch, 
womit er bie Göttin befchenkte, zu verhüten, gleichwie er 
aus dem gleichen Grunde viele anftößige Statuen tbeils 
weife mit Gyps verkleiftern lief. Nachher fuchte er den 
Status quo berzuftellen, welche abermalige Veränderung 
bei einigen Kunftwerfen gar nicht, bei andern nicht ohne 
großen Schaden thunlid war. Eine Statue ber Flora 
und einige Gruppen fpielender Knaben, fämmtlih von 
Algardi, eine griechifche Königin, antik, Bachus und 
Antinous, ein ſchoͤner eingelegter Tiſch. Nr. 4. Einige 
ute Gemälde von Baflano, der Nilfrom aus Pietra 

gizzia, ein marmormer Kopf des Papyrius, ein Tiſch 
aus Lumachella. Nr. 5. Zwei Portraitd von Paul Be: 
zonefe, mehre andre gute Gemälde, worunter dasjenige, 
in weldem Zabdeo Zuccaro feine ganze Familie abgebils 
bet hat; bie Büften von Balerian, Veſpaſian, Domitian 
und Mammda. Die Statue einer Präfica, ober zum 
Weinen gedungenen Frau. In dem Appartemento ters 
reno befanden 6 von Statuen, Cybele auf einem Löwen, 
Diana, Hercules, eine Mufe, ein ſtehender Hermaphrodit, 
eine marmorne Gruppe, den Kampf Jacob's mit dem 
Engel vorftellend, von dem Gav. Algardi, von welchem 
auch bie metallenen Bruftbilver ded Papftes InnocentiusX. 
und ber Olympia Maldahina. An einer andern Stelle 
find die Statuen von Meleager, Ceres, Diana, Titus 
und Diabumenud. Die ganze Villa bat über fünf ita: 
lienifhe Meilen im Umfange und wurde nebft dem Pa: 
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faft von dem Gavaliere Algardi angegeben; abgebildet ift 
fie in: Le Statue e vedute della Villa Pamfilia, in- 
tagliata in acqua forte de Domenico Barriera, libro 
in 84 fogli e mezzi fogli imperiali. Die Billa Al: 
dobrandina ober Belvedere, bei Frascati, warb befonderd 
ihrer Wafferfimfte wegen bewundert. Die Dedengemälde 
find von dem Gavaliere d’Arbino gemalt. Über diefem 
Kunftreihthume, den wir von der Geſchichte einer Caſa 
papale weder trennen koͤnnen noch wollen, wäre beinahe 
bed Erbamted eined Gonfaloniere des römifchen Volkes 
vergefien worden, welches die Pamfili befleideten, nadhs 
dem es früber Über 200 Jahre lang bei den Strozzi ges 
wefen. Dieſes Amt hat ſich nicht auf die Doria ver: 
erbt, ſondern wurde ‚vielmehr, wenn wir nicht irren, an 
die Strozzi zurüdigegeben. Seit dem Anfalle ber Erb: 
ſchaft des Haufes Pamfili heißt die Hauptlinie ded Hau: 
fe8 Doria: Doria-Pamfili. (v. Stramberg.) 

PAMFILI-DORIA PALAZZO (in Rom) '). Der 
Palaft Pamfili:Doria verdankt feine gegenwärtige beträcht: 
liche Ausdehnung der Bereinigung verfchiedener Häufermaf: 
fen, die im Verlaufe der Zeit von den Gliedern der einen 
wie ber andern burch Heirat verbundenen Fürftenfamilien 
in reihem Styl und großartiger Anlage ausgebaut und 
mit folgenden drei Facaden gefhmüdt worden find: 1) 
Palazzo Pamfili auf dem venetianifhen Plage, von dem 
Architekten Paolo Amalii unter dem Fürften Gamillo im 
3. 1743 erbaut; 2) die Fagade des Palazzo Doria nes 
ben ©. Maria in Via lata auf dem Gorfo von Balvas 
fori in einem dußerft überlabenen und geſchmackloſen Styl 
aufgeführt; 3) die Bas gegen das Collegium Romas 
num bin, welche den Borromini zum Architekten hat. 

Auf diefer Seiteift der Haupteingang, durch welchen man 
auf einer mit Granitfäulen umftellten und als architektoni⸗ 
ſches Meiſterſtuͤck bewunderten Treppe zu der prachtvollen 
Gemaͤldeſammlung gelangt, welche den weſentlichſten und 
reichſten Schmuck des Palaſtes bildet. Sie gehoͤrt zu den 
wenigen, aus welchen in irgend einer der Drangperioden 
neuerer Zeit weder Prachtftüde veräußert, noch entwen⸗ 
bet worben find. Infofern ift fie nicht weniger durch 
ihre Schäbe ausgezeichnet, ald durch bie treffliche Erbal: 
tung ber Uranlage der Sammlung, ein Umftand, ber 
nicht zu überfehen fein dürfte, indem wir aus ihm auf 
eine ſehr belehrende, wenn fchon nicht fehr erfreuliche, 
Weife den Geift fennen lernen, in welchem die Großen 
Roms in neuerer Zeit ähnliche Schäge zu Sammlungen 
vereinigt, haben. ' 

„ Bei weiten der größte Theil der Gemälde, die man 
bier zum Schmude prachtvoller ai ser verwen⸗ 
det Fehr, gehört jener Spätblüthe der Kunft an, in wel: 
her Meifterhaftigkeit in der Verwendung technifcher Bor: 
theile und eine gewiffe Prunk- und Ruhmfucht den befz 
fern Geift früherer Jahrhunderte nicht nur verbrängt, fon: 
bern fogar häufig entweiht hatte. Wie frhon einmal die 
Kunft der Griechen in Rom eine Zuflucht, zugleich aber 
auch ihren Untergang gefunden hatte, fo hat fich auch 
die neuere Kunft in der Zeit des hberannahenden Ber: 





1) Über Villa Pamfila ſ. — u. ©. 221. 
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falls auf Rom wie auf einen Mittelpunkt in mehr als 
einer Beziehung zufammengedrängt. In der Galerie Do: 
ria fieht man ſehr deutlich, und häufig würde es fich mit 
pe biftorifch nachweifen laffen, daß die hier aufs 
gehäuften Kunftfchäge nicht fowol einer fammelnden Nach⸗ 
lefe, als vielmehr dem [chenden Kunftfinne fürftlih ges 
finnter Glieder des Haufes ihre Aufftellung in folder 
Vereinigung verdanken. Ausgezeichneten Künftlern, die 
aus den verfchiedenften Ländern Europa’s nach Rom je 
fammengefommen, theild um ihre Bildung in der Nähe 
hoher Vorbilder zu vollenden, theil® um bafelbft ihre 
Kunfttalente auszuüben und geltend zu machen, wurden 
ihre Meifterwerke abgefauft, häufig auch bei ihnen bes 
ftellt. Später erft, als man biefe Säge ſammlungsmaͤ⸗ 
Kg aufftellte, fcheint man einzelne Prachtftüde älterer 
Künftler erworben zu haben, um dadurch nach ben Bes 
griffen der damaligen Zeit eine gewiffe Vollſtaͤndigkeit zu 
erlangen und die bereits vorhandenen Gemälde zu einem 
roßen Ganzen zu verbinden. So allein erflärt ſich der 

tfame und mäßige Befig von Werken der eigentlich 
roßen Zeit. Mit Ausnahme jener wenigen vereinzelten 
rachtſtuͤcke ift die Zeit ded Rafael und anderer an ihn 
berantretender Meifter faft unbeſetzt geblieben. Die Haupt: 
bilder gehören faft ausfchließlich der oben bezeichneten ſpaͤ⸗ 
tern Kunftepoche an. 

Wie in der Welt Alles relativ ift, fo hängt befons 
ders bei Gemälden dad Schickſal einzelner, fonft verdienſt⸗ 
licher, vielleicht fogar ausgezeichneter, Werke von ber zus 
fälligen Zufammenftellung mit andern ab. Der Umftand, 
daß die vorzuͤglichern Gemälde biefer Sammlung grabe 
Portraits find, ift daher infofern für die Beurtheilung 
der andern Werke von einem dußerft ungünfligen Eins 
fluß, als diefe hinter der natürlichen Frifche und dem 
Leibhaftigen des dargeftellten Gegenftandes nur zu fehr 
zurüdbleiben. Bravour des Pinfeld und fonftige Künft: 
lereigenfchaften loͤblichen Verdienſtes find nicht im Stande, 
einem auf diefe Weife fich herausftellenden Mangel abzus 
belfen; die Wirkung eines geiftvoll angefchauten und an 
und fir fich meift bedeutenden Modells ift zu fchlagend 
und zu mächtig, als daf das Auge des Befchauenden für 
folhe Kunfterzeugniffe und für andere, denen fo glänzende 
Eigenfhaften fehlen, auf gleiche Weife begeiftert bleiben 

nnte, 

Ein Bild, wie dad mit den Portraitd der beiben 
Rechtögelehrten Bartolo und Baldo, welches faum einem 
andern Künftler ald dem Rafael felbft zugeeignet werben 
kann, ift allein hinreichend, alle in bderfelben Öalerie auf: 
geftellten Gemälde um viele Grabe in der Schätung ber: 
abzufegen. So gewaltig ift der Eindruck, den die Phy: 
fiognomien diefer beiden Männer machen, welche bie 
große Zeit vergegenwärtigen, in der der Künftler felbft 
gelebt. Dhne von der Pracht und Harmonie des Golo: 
rits zu reden, in welchem einige daneben aufgehängte Ge: 
mälde des Zitian weit überboten werben, und ohne alle 
die bewunderungswürbdigen Feinheiten der Formenbeband- 
lung zu erwähnen, für die feine Befchreibung je ausreis 
chend jein würde, gebenfen wir nur der tieffinnigen Ent: 
widelung zweier Charaktere, die eben in ihrer Gegenein: 
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fo merfwürbig, fo uͤberaus anziehenb ers 
feinen. Die Tradition un ron fie ald Rechtögelehrte, 
und die feinen Züge, in welchen fich die Beredfamkeit deö 
Einen fprechend malt, fowie der ſchlagende Wis, ber aus 
dem fichern treffenden Blid des Andern hervorleuchtet, ſte— 
ben mit einer folchen Benennung durchaus in feinem Wis 
derſpruch. 

Wenn nun eine Galerie einem ſolchen Bilde eine 
ganze Reihe aͤhnlicher Portraits an die Seite zu ſtellen 
hat, die man der Verſchiedenartigkeit der Intereſſen we⸗ 

en, bie fie anregen, nicht ihrer kuͤnſtleriſchen Vortrefflich- 
eit nach allein zu beurtheilen veranlaßt ift, fo wirb es 
leicht begreiflich erfcheinen, daß alle andere daneben aufgeftell: 
te Bilder gleichfam nur dazu dienen, für jene ausgezeich 
neten Kunftwerfe eine Art von Hintergrund oder Einfaf: 
fung zu bilden und dem Auge zu einiger Ruhe zu vers 
belfen, zu welcher es nicht gelangen würde, wenn z. B. 
alle jene Meifterwerke in geringern Zwifchenrdumen oder 
neben einander aufgeftellt wären. 

Neben dem eben befchriebenen Bilde des Rafael und 
über demſelben find zwei Gemälde des Titian aufgehängt, 
ebenfalls Portraits, Es ift nicht in Abrede zu ftellen, 
daß beide Bilder an jeder andern Stelle einen günftigern 
Plab haben würden, ald grade in der Nähe dieſes wuns 
derbaren Bildes. Nichtödeftoweniger behaupten fich beibe 
auch bier mit Ehre, Das eine derfelben ftellt einen jun: 
gen Menſchen dar, welchen der Künftler leicht und ans 
muthig gehalten hat, während das über ben beiden Rechts⸗ 
gelehrten aufgehängte Portrait des berühmten Seftenhaups 
tes, bed Janfenius, durch Farbenpradht und Eräftige Cha: 
rafterauffaffung mit jenem Bilde des Rafael faft wettei- 
fern zu wollen ſcheint. Wer es Uber fih gewinnen Tann, 
jede Bergleihung des einen Kunſtwerks mit dem andern 
außer Spiel zu laffen, ift eines herrlichen Kunſtgenuſſes 
verfichert, ber um fo reicher ausfällt, je mehr das Inter: 
efle an dem fchönen Gemälde durch die biftorifche Theil: 
nahme, welche der unbeugfame Charakter jened berühmten 
Theologen in Anfpruch nimmt, genährt und gefteigert wirb. 

In folhem Betracht empfiehlt fih vor allen einer 
ernftien Betrachtung ein dem Andrea del Gaeta zugefchrie: 
benes Bildniß des Machiavel. Obgleich der genannte 
florentiner Meifter an diefem Gemälde feinen Antheil zu 
baben fcheint, fo ift es doch ein gutes altes Bild, wel 
ches die Züge des großen Gefchichtichreiberd und Staatd: 
mannes auf eine dußerft bebeutfame und augenicheinlich 
wahrbeitgetreue Weife wiedergibt. Die fcharfgezeichneten 
Umriffe deö Profilö, der durchbringende, man möchte faft 
fagen, harte, fpröde Blick können zum Anknüfungspunfte 
dienen, um von ba aus alle bie Eigenfchaften, welche 
den großen Mann auszeichnen, phyſiognomiſch in diefem 
Portrait zu begründen. 

In demfelben Zimmer find ferner zwei treffliche 
Frauenbildniſſe aufgeftellt, welche als Werke Ruben’s und 
Van Dyd’s zu den erwähnten italieniihen Meiftern eis 
nen belebrenden Gegenfat bilden. Das eine derfelben wird 
für des Rubens erſte Frau ausgegeben und zeigt eine bes 
wundernswürdige Auffaffung und Behandlung. Die hobe 
Natürlichkeit, welche in dem Bilde berrfcht, fleigert ſich 


anberftellun 
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bis zur taͤuſchendſten Lebendigkeit. Dieſen ſchlagenden Ef: 
fect ſoll der Kuͤnſtler zum großen Theil durch eine eigene 
Behandlung der ir erreicht haben, welche in der Na: 
r 
oͤ 


tur vielleicht einige Unregelmaͤßigkeit in Steliung und Bil⸗ 
dung gar‘ baben mögen. 

„ Das andere Bildniß, welches dem ebenerwähnten in 
feiner Weiſe nachfteht, ift unter dem Namen der berühm: 
ten Witwe des Ban Dyd bekannt. Bon diefem Bilde 
gilt faft Alles das, was von bem des Rubens gefagt 
worden ift, und doch bieten fich zwifchen beiden fo man: 
nichfaltige Berfchiedenheiten dar, daß man fie mit einans 
ber in einen gewiffen Gegenfaß bringen koͤnnte. Das 
Feuer und bie etwas unge me Natur, welche jenes Bild 
des Rubens erfüllt, ift in dem bed Ban Dyd zu einer 
—— Objectivität abgeklaͤrt. Die aͤltliche Frau, welche 
eineöwegs aller der Reize verluftig gegangen, die faft nur 
Jugendfriſche und junge Jahre zu gewähren pflegen, ſchaut 
fo rein aus dem Bilde heraus, daß man unwillkuͤrlich 
nicht blos an dem ſchoͤnen Bilde, fondern auch an dem 
Gegenftande defjelben lebhaftes Intereffe nimmt. 

In dem anflogenden Zimmer folgen zwei nicht we 
—* bedeutende Portraits, die ſogar neben dem erfter: 
wähnten Gemälde des Rafael mit Rubm umd Außzeichs 
nung genannt werben bürfen. Wir meinen die Bilbniffe 
des Holbein und feiner Frau”), Das ber letztern kann 
wegen des aͤußerſt ungünftigen Lichtes, in dem es aufge 
hängt ift, feinen Fünftleriichen Verdienften nach kaum ges 
würdigt werden; dagegen des Kunſtlers eigenes Bildniß 
einen bewundernswürbigen Anblid darbietet. Obgleich er 
Bedacht gehabt, ſich in feiner allerdings flattlichen, aber 
immer ſchlichten, Bürgerlichfeit darzuftellen, fo tritt feine 
Phyfiognomie und Haltung dennoch mit dem ganzen Ge: 
wicht einer hiftorifch bedeutenden Perfönlichfeit auf. Ein 
Mann mit langem Bart, ernftem, faft muͤrriſchem, auch 
wol ſtolzem Geſichtsausdruck und geradem, ſicherm Blich 
ſchaut er ruhig vor ſich hin, eine Nelke und etwas, das 
einem Geldbeutel ähnlich ficht, in ber d baltend. 
Dieſes Kunftwerk zeigt außer einer trefflichen Erhaltung 
alle jene hoben fünjtlerifchen Vorzüge, die man an den 
Gemälden, befonders an ben Portreitbildungen dieſes 
Kuͤnſtlers, in alter und neuer Zeit zu würdigen gewußt hat. 

An der gigerüber befindlichen Wand ift ein großes 
allegorifches Bild von Dosro Dosri aufgehängt, welches 
eine Anfpielung auf die Großthaten des berühmten See: 
beiden Andrea Doria enthält und etwas uneigentlich 
Stemma della famiglia Dorian genannt wird. Da bafz 
felbe fünftterifch nicht obne Berdienft ift, hiſtoriſch aber 
intereffant und für den Gefchmad der damaligen Zeit bes 
zeichnend, fo theilen wir eine Befchreibung beffelben mit, 
welche fich mit Hilfe einer lateinifchen Inſchrifi *), die für 
2) Das Wild des Künftlers, ſowie das fei ’ 
Selbe Di Jahrerzaht 1575, Sie A De ae Pop 
felbft netatis sune 40, 3) Diefe lautet: 

Magni Andreae Doria 

Triumphi explicatio, 
Antiquae triremi insidens cernitur candidis indutus armis roma- 
no more togatus, aurei velleris stemmate decoratus, generalis 
praefecturae sceptrum gestans generalium sex munerum in si- 
gnum, quibus praeclare admodum functus est vexilla prae so 
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das Verftändniß einen dußerft nüglichen Gommentar ent: 
hält, auf folgende Weife geben läßt: Auf einer Zrireme, 
welche den Mittelpunkt des Gemäldes bildet, ſieht man 
den großen Seehelden Andrea Doria mit allen Infignien 
feiner Macht und Größe angethan und von den Tugen⸗ 
den umgeben, die ihm fo hohen Ruhm verliehen, thronen. 
Diefe find die Großmuth, die Freibeit, die Gewaͤſſerkunde 
(Hydrographie) und die Sternkunde (Aftronomie). Die 
Hoffnung ftellt ihm feinen Neffen Johann Andrea Doria 
vor, befien herrliche Gaben und trefflide Eigenfchaften 
ſymboliſch angedeutet und der durch eine am Bord bes 
Schiffes unter ihm angebrachte Infchrift als Princeps 
Jo. Andreas Genuae —— altera magnae als ein 

auptgegenſtand des Gemaͤldes hervorgehoben wird. Zu 
ar Füßen erblidt man überwundene Zürfen, deren 
Niederlage auch durch Zritonen angedeutet wird, bie ſich 
der im Meere ſchwimmenden Mufelmänner bemächtigen. 
In den Lüften erblidt man bie Fama, welche ſolche Groß: 
thaten eilig aller Melt verkündet. Die Seefiege, welche 
dem großen Admiral verbanft werben, find im verſchiede⸗ 
nen Inferiften ringsum an dem Bord bed Schiffes ver: 

ichnet 


net. 
Bei diefer Gelegenheit falten wir bie Erwähnung 


eined andern viel erfreulichern und des höchiten Ruhms 


wertben Portraits ein, dad eben den großen Andrea Do: 
ria darftellt. Diefes Meifterwerf des Sebaftiano del Piz 
ombo, welches in einem an ben Eintrittöfaal anftoßenden 
Zimmer unter einem Thronhimmel abgefondert aufgehan⸗ 
gen ift, vergegenwärtigt die bebeutfamen Züge und den 
ewaltig hervorragenden Charakter des großen Mannes. 
Die unwiderſtehliche Gewalt feines Befehles drüdt fich 
in der gebieterifch —— Rechten und dem durch⸗ 
dringenden feften Blide bed edeln Antlitzes fprechend aus. 
Die Imfignien feiner Feldherrnwuͤrde find unten grau in 
grau auf einer Art von Balluftrade angebracht. Malerei 
und Alles, wodurch diefes ausgezeichnete Kunſtwerk zu 
Stande gefommen ift, find bes doben Namens eines Se: 
baftiano det Piombo vollkommen würdig. 

Nah Aufführung aller diefer fo ganz auserlefenen 
Bildniffe muß ed allerdings ſchwer erfcheinen, andere nam: 








fert, Tridentem insuper et duplicem coronam, alteram quidem 
ob insignes maritimas victorias ex triremium rostris, alteram 
vero ob liberatam patriam ex murorum pinnis confectam, im- 
minentem capiti Pietatem habet, a qua ob servatam patriam co- 
ronatur, Adstant hinc inde Magnanimitas ac Liberalitas, Hy- 
drographia et Astronomia, ob eximiam, qua praeditus erat si- 
derum navigandique peritiam, 

Spes ei sistit egregiae indolis adolescentem illus."” et ex."” 
Joannem Andream nepotem armis indutum albis in signum fidei 
et puritatis, qui ab ineunte aetate magua cum prydentia ac for- 
titudine tam insigni praeclaroque generalitatis vexillo manum 
admovet et fore significat, ut in ejus locum succedat patriam 
servaturus, addens praeterea spem Genune alteram omnino lau- 
dem futurum, pedibus complures Turcas subjectos premit, eir- 
cum solium hioc tyrannidem, illine avaritiam atque enpiditatem 
eatenis vinctas ducit, a quibus abduci unqguam potuit, ut suam 
patriam subjugaret ex malo vietoriarum trophaeo dependent, 
in mari Turcarum plerique a Tritonibus raptantur, praedarium 
facinorum fama in sublimi praeit, ad extremum in puppis te- 
tragonis triremisque pavimentis admirabilium plane vietoriarum 
mille variique triumphi graphice descripti exprimuntur. 
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baft zu machen, die jener nicht ganz unwuͤrdig fein fol: 
Im. Wir laffen in ſolchem Betracht mehre recht ver 
dienftliche Portraits von Rubens, Titian x. unenwähnt, 
aber nur um nicht Werke erften Ranges und weniger 
durchgebildete Kunftleiftungen zu mifhen. Dennoch laf: 
fen ſich außer diefen noch Bildniffe nachweifen, die neben 
—* bisher beſchriebenen ohne Anſtand genannt werden 
duͤrfen. 

Wir erwaͤhnen in ſolchem Betrachte zuerſt eines der 
vielen Portraits der Koͤnigin Johanna von Aragonien, 
dem Leonardo da Vinci als Verfertiger nachgeruͤhmt wird. 
Unſer Bild iſt in vielen Theilen eines ſo großen Namens 
nicht unwerth, andere Partien dagegen haben eine fo un: 
glüdliche Behandlung erfahren, daß man, wenn auch an: 
dere Gegengründe nicht vorhanden wären, ſchon deshalb 
nicht an ihm denken kann. Dahin gehören vorzüglich die 
Hände, welche eher aufgeblafenen oder ausgeſtopften Hand: 
ſchuhen gleihen, als daß fi darin die Knochenbildung 
und zarte Gliederung der Hände einer fo fchönen Frau 
darin wieder erkennen ließen. Dennoch ift es, troß dem, 
daß es viel von ber Zeit gelitten bat, ein Bild von vie: 
ler Wirkung. Ohne zu wiederholen, was über andere 
Repliken deſſelben Gegenſtandes gefagt worden iſt, be: 
gnuͤgen wir uns der gegenwaͤrtigen Erwaͤhnung gethan 
zu haben, eben weil fie als ſolche und als eim höchft 
merkwürdige Bild einer Erwähnung werth zu fein ſchien. 

Ein viel originelleren Charakters und, obwol 
von etwas berberem Stoff, in feiner Art wahrhaft einzig 
ift das Portrait des fogenannten Beichtvaterd des Mubens. 
Es ſtellt daffelbe einen Franciscanermönd vor, welcher 
mit einem Blick, in dem fcharffichtige Klugheit und eine 
gewiſſe Schalfhaftigfeit mit vielem Humor und mit dem 
ſchoͤnſten Gleihmaß vertbeilt find, den Betrachtenden prä: 
fend anſchaut. Es ift kaum möglich, mit dem Pinfel eine 
größere Leibhaftigkeit zu erreichen. Dabei zeigt das Werk 
viel fünftlerifhe Durchbildung, während andere Arbeiten 
des Rubens, die ſich im diefer Sammlung nicht weniger 
durch Lebendigkeit und fchlagende Wahrheit auszeichnen, 
von und nur deshalb Üübergangen worden find, weil ſich 
der Künftler in ihnen zu wenig von der Derbheit unver: 
mittelter Naturanfchauung hat entfernen wollen. Unfer 
Bild iſt troß der frifcheften Naturauffaffung des höchiten 
Lobes trefflicher Ausführung würdig, und kann, obgleich 
ed einer ganz andern Richtung folgt, neben den obener: 
wähnten Portraits des Holbein, Zitian, felbft des Rafael, 
mit Ehren genantıt werben. 

In mehr ald einer Beziehung wichtig, in jeder Meife 
aber ganz ausgezeichnet, ift das lebensvolle, prachtreiche 
Portrait Papft Innocenz’ X. von Diego Velasquez. Da 
diefer Papft aus dem Haufe Pamfili ftammt, fo wird 
fein Bildniß gleich dem des Andrea Doria als ein Fami: 
lienftüd aufbewahrt. In künftlerifcher Ruͤckſicht läßt die: 
ſes Meifterwerf alle Erwartungen weit hinter fich; fo voll 
Leben, Wahrheit und fchlagender Wirkung ift das herrliche 
Gemälde. Da es etwas hoch aufgehängt ift, fo kann man 
das Machwerk deffelben allerdings in feine nähere Be: 
trachtung ziehen, allein fo viel läßt ſich leicht bemerken, 
daß alle jene Vorzüge keineswegs auf dem Wege einer 
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beſonders üiberlegten unftvoll durchgeführten Behandlung 
erreicht find. Ganz im Gegentheile ſcheint ed, daß fait 
alle Farben alla prima aufgefest find. Dennoch tft es 
dem Künftfer möglich gewefen, ein etwas flarf gefärbtes 
feuriges Angeficht auf einem rothen Hintergrunbe mit 
vielem Nebenwerte gleicher Farbe ohne allen Übelftand 
um Vortrag zu bringen. Trotz der Eintönigfeit diefer 
ehe maht das Ganze den Einbrud der beiterften 
Mannichfaltigkeit, Harmonie und Naturſchoͤne. Bon dem 
weißen Chorbembchen, welches ber Papft träat, hat der 
Kuͤnſtler einen fo trefflihen Wortheil zu ziehen gewußt, 
daß er durch den Gegeniag, welchen ihm biefes zu den 
erwähnten Farbenmaſſen gewährte, allein einen großen 
heil jener malerifchen Vortheile erreicht zu haben ſcheint. 
Da Bilder diefes Meifters außer Spanien im Allgemeis 
nen nicht häufig, in Italien felten zu fein pflegen, und 
Rom vielleicht nur dieſes eine Bild von ihm befigt, fo iſt 
es einer ganz befonden Beachtung und Auszeichnung 
ſchon deshalb werth. 

Nachdem wir auf diefe Weife in der Aufzählung aus: 
gezeichneter und in einem gewiffen Sinne einziger Por: 
traitö‘ einen Theil des Reichthums der Sammlung aufge: 
führt haben, find wir zunächft veranlaßt, uns einer ganz 
andern Glaffe von Kunſtwerken, an welchen biefelbe eben⸗ 
falld reich ift, zuzumenden. Wir meinen bie fhönen und 
trefflichen Landſchaftsſtuͤcke, bie nicht blos der Zahl nach, 
fondern auch durch ihren innern fehr bedeutenden Gehalt 
biefe Galerie in Rom faft einzig binftellen. Wir würden, 
um biefen Ausſpruch zu bethätt en, fofort nur jene einzis 
gen Meifterwerke des Claude Lorrain nambaft machen 
durfen, die vielleicht zu den fehönften 2eiftungen biefes 
Kimſtlers gehören, läge es und nicht daran, einigermaßen 
der Drbnung ber Aufftellung zu folgen. Die vorbern 
Zimmer der Sammlung ndmlih find faft ausfchließlich 
mit Temperagemälden des Kaspar Pouffin ausgeſchmuͤckt. 
Großartige Compofitionen, wie fie diefem Meifter eigen: 
thuͤmlich find, in einer fräftigen und geiftvollen Weife 
vorgetragen, der die Temperamalerei befonbers zu flatten 
gelommen zu fein ſcheint. Es wide mehr ald ermübend 
fein, die verfchiedenen Landſchaften mit ihren häufig fehr 

eſchickt und witzig angebrachten Staffägen * aufzu⸗ 

Bu wir begnügen und daher num eine Anficht ber 
Umgegenb von Zivoli (Ponte Lucano) ald dasjenige Ges 
mälbe auözuheben, dem man vor allen ben vielen andern 
Werken dieſes Meifters, welche in dem großen Saale ver: 
einigt find, ben Vorzug einzuräumen pflegt. Die Lands 
ſchaft befteht ihren wefentlihen Theilen nach aus ber 
Brüde und umberliegenden Felöftüden. Darüber einis 
es Gewoͤlk und unten ein aͤußerſt Flarer, ruhiger Waf: 
Öerfiegel. Die großen Maffen diefer großartigen Natur: 
anficht erhalten durch einige Kichtpartieen noch mehr Nach⸗ 
drud und Lebendigkeit. ; - 

Im einer ganz andern Weife ift die ſchoͤne Anficht 
eines an einem breiten Fluſſe gelegenen Ortes mit hölzer: 
ner Brüde und teutfcher oder etwa holländifcher Bauart, 
welche ald eined ber reizendften Werke des Paul Brill 
in dem Zimmer, wo ſich das vorerwähnte Portrait bes 
Andrea Doria befindet, aufbewahrt wird. Diefes fchöne 

%. Eacytl.d. W.u. K. Dritte Section, 
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Ölgemälde bringt dem Beſchauer dad Bild friedlicher 
Ruhe aus einer gefegneten wohlhabenden Ortfchaft befons 
ders nahe. Die Lichteffecte, welche malerifche Durchfiche 
ten umd Gegenfäbe erreichen helfen, tragen dazu bei, dieſe 
Darftellung noch feierliher zu machen; man glaubt jene 
felige Ruhe in ſich aufzunehmen, welche bie ftille Gluth 
der Abenbfonne kurz vor ihrem Scheiben über eine frucht: 
reiche Gegend verbreitet. Dabei find die durchſichtigen 
Slfarben mit Meifterfehaft verwendet, fchöner Einzelnheis 
ten nicht zu gebenten, welche jever Baum und faft alle 
Theile ded Bildes liefern. 

Wir erwähnen an diefer Stelle die ſechs berühmten 
Limetten des Annibale Garacci, welche eigentlich biftorifche 
Compofitionen enthalten, aber nicht fowol durch diefe als 
vielmehr durch die großartigen Landfchaften en 
find, in welchen die erwähnten biftorifhen Darftellungen 
als Staffagen auftreten. Da wir dad herrliche Talent 
dieſes Kümftlerd für Naturauffaffung in landfchaftlichen 
Gegenftänden als befannt vorausfegen birfen, fo begnüͤ— 
gen wir und biefe Gemälde blos als vorhanden zu erwaͤh⸗ 
nen, indem wir es unterlaffen, irgend eine Charakteriſtik 
binzuzuflgen. Die dargeftellten Gegenftände find: 1) bie 
Flucht nach Agnpten; 2) ber Beſuch der heil. Eliſabeth; 
3) die Himmelfahrt Mariä; 4) bie Grablegung Chriſti; 
5) die Geburt des Erloͤſers; 6) die Anbetung der Magier. 

it diefen Gegenftänden nım fleht die Bandiihaft ſtets in 
der engften und beziehungsreichften Verbindung. Diefe 
fpiegeln ſich nicht blos in berfelben, fonbern die Lands 
ſchaft drüdt ſelbſt eine tieffinnige Bejichung zu bem dar⸗ 
geftellten Gegenftande aus, wie 3. B. bie Nachtanficht 
mit ber Geburt Chrifti, oder die Trauer, welche ringsum 
in ber ganzen Natur herrfcht, in dem Gemälbe mit ber 
Grablegung. 

Zu den höchften Leiftungen im Fache der Landſchaft⸗ 
malerei gehören inbeffen bie bereitd erwähnten Gemälbe 
des Glaube ®orrain, von denen das eine eine Marinenan: 
fit und dad andere den Tempel des belphifchen Apoll 
darftellt. Da dieſe Meifterwerke einen Ruhm erlangt has 
ben, welchen Feine Einrede je gefchmälert, und ba biefel: 
ben in guten und treuen Kupferftichen gemuafem befannt 
find, fo mag es genügen, fie an biefer Stelle genannt zu 
haben. Der Zauber der Farbentöne, der Atherifche Hauch, 
welcher dad Ganze befeelt, fo vieles, was fich weber 
durch Fünftlerifche Nachahmung noch durch Worte aus: 
drüden, faum anbeuten läßt, alles dies kann man eben 
nur in der Verfiherung unausgeſprochen zufammenfaffen, 
daß beide Gemälde zu den gefeiertften Leiftungen des un: 
nachahmbaren Glaube und mit vollem Rechte gezählt werben. 

Nach diefen wunderbar ſchoͤnen Landſchaften läßt ſich 
kaum irgend ein anderes Werk dieſer Kunſtclaſſe mit Ver: 
gnügen erwähnen, gefchweige denn mit hohem Genuffe 
erachten. Glaude’d eigene Arbeiten, von denen bie Ga: 
lerie außerdem noch mehre aufbewahrt und fehr verbienft- 
liche, bleiben weit hinter ihnen zurüd. Wir fehen uns 
daher veranlaßt, dieſe Reihe mit jenen hoben Meifter: 
werfen zu befchließen, ohne in Abrebe zu ftellen, baß bie 
Sammlung noch viele treffliche Landfchaftmalereien aufzu: 
weifen hat, Werke jedoch, die biefelbe rt ausfchließ: 
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Be ee akterifiten und bie man im jeber andern römifchen 
oe —— vielleicht ebenfo gut, manchmal beſſer, 


ei list und num noch übrig, einen Blid auf jene 
dritte und zabfreichfte Clafje von Kunftwerken zu werfen, 
bie den eigentlichen Körper ber Sammlung bilden. Wir 
meinen jene fogenannten Diftorienmalereiem, die bei dem 
italienifhen Publicum in befonderm Anfehen fliehen, und 
die fich auch bei unfern beutfchen Landsleuten bis in bie 
festen Decennien einer ausgezeichneten Gunft zu erfreuen 
hatten. Wir haben bereitd darauf aufmerkfam gemacht, 
daß fie in ber gegenwärtigen Galerie ſchon —* ſehr 
uͤberzaͤhlig fein müffen, weil dieſe Sammlung eben un⸗ 
ter dem Einfluffe jener fpätern Kunſtepochen, die ber 
gleichen in Unmaffe hervorgebracht, entſtanden ift. Ebenfo 
haben wir barauf bingewieken, daß die herrlichen Portraits 
bildungen, mit denen fie vereinigt aufgeftellt find, nur 
itragen, ihnen einen großen Theil ihres Intereſſes 
zu entziehen, ja man darf fagen, ihnen in der Meife zu 
fhaben, daß viele berfelben entweber ganz liberfehen oder 
wenigftens falſch gewuͤrdigt werben. In biefer Glaffe find 
indeffen mehre biftorifch intereffante Bilder der beffern dl- 
tern * Heron y rl welche, obwol es nicht Werke clafs 
ſiſchen Anfehens find, doch die Mühe des Nachſuchens be 
lohnen. u A unter ſolchen Umftänden in der That 
ſchwer, eine Aufzählumg der bemerkenswerthern Stüde zu 
unternehmen. Cine unparteiifche ift, ba zumal auch ber 
Geſchmack ind Spiel kommt, faft unmödglih, wenn es 
nicht ein trodenes Inventar werben foll, vor dem Jeder⸗ 
mann te Scheu hat. 
beifpielöweife daher als zu einem andern Zwecke 
erwähnen wir nur folgende Gemälde, Vor allen zeichnet 
fi eing Skizze ober vielmehr ein unvollenbet a 
Bild des Gorteggio aus, ein Werk, deſſen kunſthiſtoriſches 
Snterefie um fo mehr bervortritt, ald die Malerei einen 
reg Ar ber Leinwand unberührt gelaffen bat. Eine 
Anterfuchung, die auf bie ers ur Technik dieſes 
Meiſters gerichtet ift, kann daher von biefer Reliquie 
= reiche und höchft intereffante Ausbeute Bra, 
Die Darftellung anlangend, fo bat der Meifter angeblich 
in berfelben eine alle orifche Darfiellung ber Zugend lies 
fern wollen. In der Mitte des Gemäldes figt eine weibs 
a rege Figur mit dem Schild zu ihren Füßen, 
die Lanze in ten umd hen Schild in der Linken 
baltenb. Zu Dem iten mehr nach vorn umgeben fie 
andere Frauengeftalten, von benen bie eine ald bie 
—— der —— der Garbinaltugenden erfcheint, waͤh⸗ 
send bie andere bie Philofophie und Theologie repraͤſen⸗ 
tirt. Letztere hält im der Linken einen Cirkel, mit dem fie 
eine Kugel ausmißt, indem ihr Blid gen ‚Himmel gewandt 
iſt. Jene hält in der einen Hand ein Sch Schwert; von ih⸗ 
ren Schultern hängt eine un berab, über das 


Haupt ragt ein Kleiner Schlan —— hervor; die Linke 
fol angeblich den Zügel der Mäßigung gehalten haben, 
son dem inbeflen feine Spur vorhanden. Hinter der Bir 


tus erhebt fich eine Victoria, welche jene befrängt, während 
mehr nach Oben die Fama mit einer Zrompete den Rubm 
in alle Welt zu verbreiten im Begriff if. Bon zwei ans 
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bern läßt ſich durchaus nichts Beſtimmtes fi 

da ſie blos auf der nackten Leinwand mit i 2 
Bügen angegeben find. Wir fügen Bein Wort über bie 
Trefflichkeit, den hoben Werth Diefer Skizze, ihren wuns 
berbaren F auber in ben angelegten Zheilen hinzu 
Eben weil das unvollendet geblieben ift, eignet ed 
fi nur für imdioiduelle und unmittelbare Auffaffung. 

Indem wir bie Werke ausgezeichneter Niederländer 
ald Pflanzen in fremder Erbe ganz über aeben, erwähnen 
wir nur noch eines ber gelungenen des Benvenuto 
Gatofolo, einen Beſuch der heiligen — —— 
& Feine hübfche Bilderhen von Andrea Mon 

Antonio von dem Teufel verfucht und der beil. 
wig, Almofen fpenbend, und bad Abraham’s = 
Titan, und nachdem wir auf dieſe Weife bie Schäge bier 
fer Galerie in der Abficht durchmuſtert haben, die Bedeu⸗ 
tung der Sammlung mit einiger Beftimmtheit nach zuwei⸗ 
fen, blrfen wir zu unferer Entſchuldigung nieht = 
hinzufügen, daß eine Maſſe von 700 Gemälden, bi 
großen Theile fchon wegen Mangels an Raum unganfig 
aufgeftelt find, die Auswahl des Nennenswerthen in wies 
ler Hinficht erfchiwert bat, 

Außer biefen Schägen neuerer Kunft befigt der Pas 
laft Pamfili:Doria noch einige Monumente des claſſiſchen 
Alterthums. Die im Pa ſelbſt ellten —— 
ſchen Arbeiten mögen bis auf einen klei 
rosso antico in ber Galerie, * —— ſchon A fein 
koſtbares Material auszeichnet, Ei der Ermäh 
werth fein. Im den Magazinen bes — — 
gen- werben mehre Marmorwerke und antike Mauerges 
maͤlde aufbewahrt, welche bei einer von der ——— 
Fuͤrſtin Tereſa Doria —— Nachgrabung vor den 
Thoren von Rom r von der Bia Aurelia * der 
Erde ans Licht — wotden find. Es iſt dies der 
Drt, an welchem man bad alte Lorium (nicht Lori), ben 
Geburtsort und Lieblingsaufenthalt des Antoninus Pius, 
beffen bie .. —— Werke des — an mehr als 
einer Stelle Erwaͤhnun glaubt. Schon frü⸗ 
ber hatte da veranihe Sr uam ch einige — gen 
tende Statuen, wie bie einer 
ner ald Diana dargeftellten Domitia aus ben — de 
alten Lorium bezogen, Unter den vor etwa 12—15 Jah⸗ 
ren entdeckten —— zeichnet ſich vor allen ein 
Sarkophag mit dem Streite des Apollon und bed Mars 
ſyas aus, der zuerſt vom Gerhard (Kunſthlatt 1824. ©. 
149 fo. " Hnperboreifchrömifche Studien L S. 110 — 
— und faſt gleichzeitig von einem altem (io 
lehrten, Luigi Carbinali, in einer mit ber Abbildung deſ⸗ 
felben ausgeflatteten Schrift grümblich unb gelehrt erläus 
tert und beſchrieben worden # Diefe führt den Zitel: 

fage antico rappresentante la favola di Marsia 
esporto ed illustrato (Roma MDCCEKXXIV. 4.). 

Diefer Steinfarg, Bu eine he von zehn roͤ⸗ 
mifchen Palmen und vier in be bat, ilt aus pen⸗ 
teliſchem Marmor in ber ee gearbeitet, daß bie Ecken 
an ben beiben Enden ber Vorderſeite gerunbet auslaufen. 
Daburch verbinden fi die auf ben beiden Querſeiten 
dargeſtellten Epifoden der Gabel unbemerkt mit ber Haupt: 
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A die eine in bie andere übergeht. Die 
des Monumentes ift ausgezeichnet, man kann 
«5 unberührt nennen, bie Arbeit mittelmäßig wie bei Sar⸗ 
kophagen im Allgemeinen. Auf der Mitte der Vorderſeite 
gr man ben Streit des Gottes mit dem Satyr bargeftellt, 

arſyas erfcheint mit den langen‘ Doppelflöten, Apollon 
fpielt das fg ringsumher ift eine Götterverfamm: 
tung, welde bie Mufen befchließen. Linferfeits ift das 
Motiv bes Streits in ber Minerva, bie die Doppelflöten 
unmillig von ſich wirft, angedeutet, vom Beichauer rechts 
wirb bad grauſame Urtheil an dem unglüdlichen, aber im: 
mer noch trotzig verharrenden Satyr vollzogen. 
Mit der Daritellung, welche den Urfprung bed Streis 
tes ſchildert, zu beginnen, fo fiehbt man bie Sinerva ges 
en eine am Boden gelagerte Flußgottheit mit den langen 
Siöten, von denen jede Hand eine gefaßt halt, heftig ans 
Hürmen. Der Mäander, in welchem fie ihr entitelltes 
Antlig abgefpiegelt erblickte und gegen ven fie beshalb ihren 
Bom ulaffen fcheint, ift allerdings nicht ohne Anzei- 
weiblicher Bildung. _ Der Robrftengel, welchen bie 
igur hält und der Wafferfrug, auf den ber linfe Ellbo— 
gen aufgeftüst ift, ſetzt indeffen die Anweſenheit einer Fluß: 
—— außer Zweifel. Nicht ohne Bedeutung mag der 
orbeerbaum ſein, welcher in der Gegend, von welcher 
bie jungfraͤuliche Göttin hergeeilt kommt, am Ende bed 
Marmors, aufgewachſen iſt. Minerva ſelbſt trägt als 
unzweideutiges Abzeichen den Helm auf dem Haupte, der 
lang herabgehende Doppelchiton dagegen iſt ohne den Waf⸗ 
fenſchmuck der Agis. 
Von da an wendet ſich die Darſtellung der Haupt⸗ 
vorſtellung zu. Den Mittelpunkt derſelben bilden, wie 
bemerkt, llon und Marſyas. Der jugendliche Gott, 
welcher bis auf bie 2* entblößt und nach Unten nur 
mit einem leichten Mantelumwurfe bekleidet ıft, ruht auf 
einem etwas erhöhten Sige. Zu feinen Füßen erfcheinen 
die ihm Pre gebeiligten Thiere, der Greif und 
ber Rabe. arſyas hat fein Ziegenfell, bad man zwi⸗ 
ſchen den weit ausgefpreizten Beinen aufgehängt erblidt, 
abgeworfen. Bodsohren, Bart und firuppiges Haupt⸗ 
baar charakterifiren den Ubermüthigen Satyr. Rechts und 
links im Vordergrunde figen zwei weibliche Gottheiten, 
offenbar als Perſonen, denen das Richteramt bei diefem 
Streite übertragen ift. Cybele, dem Beſchauer zur Line 
Ben, ift durch den neben ihrem Thronſeſſel kauernden 2: 
wen, burch eine Art von Zympanum, welches fie in_ber 
untergeſchlagenen Linken hält, durch ihr verfchleiertes Hin- 
terhaupt und endlich durch den vor ihr ſtehenden Knaben 
mit phrogifcher Tracht und Hirtenpfeife, am wahrfchein 
lichſten Atys, vollkommen deutlich. Schwierigkeit macht da⸗ 
egen- bie gegenliberfigende Göttin mit hoher Stimfrone, 
Eier und einer Frucht in der Hand, die man offenbar 
grundlos für einen Mohnkopf erklärt hat. Ceres, wie 
man fie auf dieſes legtere Attribut hin benannt hat, kann 
fie vielleicht noch am fchidlihften wegen ber Beziehuns 
‚ die diefe zur großen phrygiſchen Göttermutter dar: 
Bietet, heißen; indeſſen ift diefe Benennung weder ficher 
noch durchweg Far. Es muß inbeffen vor der Hand das 
bei fein Bewenden haben, bis Monumente ober neue Mys 
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verbreiten. 

Bon den oben Gottheiten find vier anweſend; die 
Mufen erfcheinen in der Fünfzahl. Vom Beſchauer links 
fleht Minerva und Bachus zufammengruppirt. Letzterer 

ießt ein Trinkhorn aus, welches er in dem über das 

t gefchlagenen rechten Arme hält; Minerva erfcheint 
in biefer Darftellung mit Xgis, Helm und Lanze bewaff: 
net. Rechts am Ende ber Compoſition fteht Hermes; er 
hat den linken Fuß hoch auf einem Felsftüde auf eftüigt; 
die Bewegung der Hand, mit der er bie hintere Krempe 
feines Petafus ergreift, fcheint feine ſchmerzliche Theil 
nahme an dem unglüdlihen Schidfale des Marfyas aus: 
ubrüden. Diana, mit dem Bogen in ber Linken, wenbet 

ch rafch nach diefer Seite hin, ihre Rechte greift nad) 
dem Köcher; fie fcheint erzürnt und bat es entweder mit 
bem Hermes oder auch mit der Euterpe zu thun, welche 
bie —— deren Schickſal eben entſchieden wird, 
mit klaͤglicher Miene binzuhalten fcheint. Offenbar ift 
auch das Chor der Mufen je nach dem Antheile, welchen 
bie einzelnen an dem Ausgange des Streites nehmen, in 
zwei Theile getheilt. Der Euterpe ift offenbar die Mel: 
pomene, bie mit Keule ımb Maske ald die Mufe ber 
iſchen Dichtkunſt er — rg ber ee 
eint, in einem gewiffen Gegenfab ihr gegenübergeftellt. 
Sämmtliche Muſen find mit den Sirenenfedern zu glor- 
reicher Erinnerung an einen ähnlichen fiegbaften eit 
—— Außer ihnen erſcheinen noch zwei andere maͤnn⸗ 
iche Figuren in dem Chor der Zuſchauer, von denen die 
eine deutlich ein Satyr iſt, waͤhrend die andere hinter der 
Melpomene ohne Schwierigkeit für den Olympos, den 
Liebling des Marfpas, mit dem ihn der Mythus in mehr 
als eine ragt vo fest, erflärt werden kann. 

Rechter Hand fieht man auf ber andern abgerunde: 
ten Querfeite des Sarkophags dad graufame Urtheil bes 
reits vollzogen. Marfyas iſt an einem Baumftamm an 
Händen und Füßen aufgebunden. Ein Phrygier zieht 
mit einem langen Riemen feft an ben Stamm an; ans 
bere Figuren find am Boden befchäftigt. Der eine ber 
felben iſt der befannte Schleifer, eine Figur, die durch 
treffliche ftatuarifche Ausführung in vereinzelter Aufftels 
lung berühmt geworben iſt. Die Darftellung ſchließt mit 
einer bis an die Hüften bekleideten Juͤnglingsgeſtalt, die 
durch einen langen Robrftengel, auf den ſich bie Rechte 
aufftüst, als eine Localgottheit gekennzeichnet iſt. Stes 
bende Flußgötter find nicht unerhört, aber doch immer nur 
mit Vorſicht anzunehmen. Bei unferer Figur hat man an 
ben ‚gleihnamigen Hug Marfyas gedacht, in welchen ber 
ungluͤckliche Satyr ber e nach verwandelt wurde. 

Bon den andern antiten Gegenfländen ift wenig zu 
fagen; ber größere Theil find Marmorfragmente, =. 
darunter st fhön, Refte antiker Zimmermalereien, Blei⸗ 
röhren mit Infchriften ıc. Nicht ohne Intereffe ift ein Sar⸗ 
kophag mit der Büfle eined darin beigefegten Knaben, 
welche unter einer Art von Tempelchen aufgeftellt ift, der 
Statue des Kleinen felbft, welche an ber Worberfeite des 
Deckels liegt, Todtengenien, Fruchtkoͤrben mit Voͤgeln 
und folgender Infchrift: — 
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und darunter in zwei Abtheilungen, rechts und links: 
TPICH.A KAPOCAC AIBOC||TOCCON EXRN ATABON. 
(Braun.) 
PAMHAGEN, aud PAMHACKEN, ungr. Po- 
mogy, ein dem Fürften Eſzterhäzy gehöriged Dorf im 
wiefelburger Gerichtöftuhle und Gomitat im Kreiſe jenfeit 
der Donau Niederungerns, dicht am füböftlichen Ufer des 
Neufiedlerfeed und zwar am jenem Punfte gelegen, wo 
biefer in ben Hanſaͤgſumpf übergeht, mit 180 Häufern, 
1443 teutfhen Einwohnern, die, mit Ausnahme von fech s 
Juden, fämmtlih Katholiken Be einer eigenen Fatholis 
ſchen Pfarre, die zum raaber Bisthume gehört, einer Fas 
tholifchen Kirche, einer Schule und einem von dem Für: 
ften Efzterbäzy im J. 1777—1780 durch den Hanſäg⸗ 
fumpf nach Efzterhäz angelegten feften Damme, auf dem 
eine fehr gute Fahrſtraße dahinführt. (6. F. einer.) 
PAMIERS (Br. 43° 8’, 2änge 19° 15°, nad 
dem parifer Meridian Br. 43° 6’ 44”, weſtl. Ränge 
0° 43° 39°), alte, nieblihe umb gut gebaute Stadt 
und Hauptort des erflen Bezirks und eines Gantons gleis 
ches Namens, liegt 4 Lieues von Foix, 14 Lieues von 
Gaftelnaudary, 15 Lieues von Zouloufe, 11 Lieued von 
St. Girond und 195 Lieues von Paris entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Arritge, welche bier bie Werke vieler 
Induftrieanftalten in Bewegung fest, in_einer fruchtbas 
gen, angenehmen und gefunden Gegend. Sie ift der Sig 
einer Unterpräfectur, eined Friedensgerichts, eines Wahls 
bezirks, eines Tribunal erfter Inſtanz, eines Bisthums, 
eines Commumalcollegiums, einer Öypothefenconfervation, 
eines befondern Finanzeinnehmers, einer Aderbaugejells 
Schaft, einer Genbarmeriebrigade mit einem Lieutenant, fos 
wie eines Einregiftrirungs:, Etappen: und Briefpoftamtes, 
und hat eine Kathedrale, eine Pfarr: und zwei Succur⸗ 
falfichen, einen biſchoͤflichen Palaft, eine Menge aufge: 
bobene Klöfter, 1000 Häufer und 5544 Eimvohner, wel: 
ce acht Sahrmärkte unterhalten, Serge: und Boortfabris 
ken, Eiſenhaͤmmer und Stahlhütten befigen, und Handel 
mit Wollenwaaren, Strümpfen und Vieh treiben. Die 
bei der Stadt befindliche eifen: und vitriolhaltige Minerals 
quelle wird gegen bie Gicht und Verſtopfungen mit Ers 
folg gebraucht. In alten Zeiten hieß Pamiers Frede— 
lat, Fredelatum, und ed foll feinen jetzigen Namen 
einem Schloffe Pamiers verbanfen, welches ein Kreuzfahrer 
fo nach der Stadt Apamia in Mefopotamien benannte. 
Denn die Ritter der damaligen Zeit hatten die Sitte, 
ibre Schlöffer mit den Namen folder Orte zu belegen, 
bei welchen fie fih im Morgenlande audgezeichnet hatten. 
Im 8. Jahrh. erbauten die Grafen von Garcaffonne bier 
die reihe und fchöne Abtei des heil. Antonin. Im I. 
1149 ſchenkte diejer ber Graf von Foir das Schloß Pa: 
mierd und bie Stadt Fredelac, wodurch bie Äbte dieſes 
Kloſters fo mächtig wurden, daß fie oft Kriege mit ihren 
DOberberren führten. Im 93. 1296 erhob ft Boni: 
faz VII. dieſe Abtei zu einem Bisthume, welches Ans 
fangs unter dem Erzbiichofe von Narbonne ftand, 1317 
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aber an dad vom Papft Johann XXII. errichtete Erz⸗ 
bisthum Zouloufe kam. Der Biſchof von Pamierd war 
eborner Präfident ber Stände ber Grafihaft Foir und 

tte 25,000 Livres Einkünfte. — Der Bezirk Pamiers 
enthält in den ſechs Gantonen: Fofjat, le Mas d'Azil, 
Mirepoir, Pamierd, Saverdun und Varithies 115 Ges 
meinden mit 73,135 Einw. Der Ganton Pamiers zaͤhlt 


‘in 22 Gemeinden 14,163 Einwohner. (Nach re 


und Barbidhon.) (Fischer.) 
PAMINGER (Leonhard), zu Luther's Zeiten, def; 

fen Freund er war, lebte die meilte Zeit als Schulrector 
und Secretair an ber Thomaskirche zu Paffau, wurde 
als Gelehrter und als Componift geachtet. der Mus 
fit hatte er fih, wie damald die meiften nach ber niebers 
ländifhen Schule, größtentheils nach Josquin gebildet. 
Baini und fein Bearbeiter nennen ihn Ludwig, was 
falſch iſt. Erſt nach feinem Tode, ber 1568 erfolgte, wurs 
ben vier Bände feiner Cantionum ecclesiasticarum 
von feinem Sohne zu Nürmberg 1573, 1576 und 1580 
herausgegeben, von benen der britte Theil fich noch auf 
ber münchener Bibliothef befindet. Sein Sohn. Sophos 
niad Paminger wurbe 1526 zu Paffau geboren, ſtudirte 
in Wittenberg, genoß von Luther und Melanchthon viel 
Liebe und wurde dort Magifter. Wegen feiner Anbängs 
lichkeit an Luther wurde er nicht felten verjagt. Am längs 
ften lebte er ald Rector und Infpector des Muſikchores 
zu Öttingen, entfagte aber auch diefem Amte und 308 
ald Privatgelehrter nach Nürnberg, wo er Verſchiede⸗ 
nes fehrieb, auch mehre Gedichte, von welchen fi eis 
nige in den von ihm beforgten Werken feines Waters 
vorfinden. Auch er foll in der Zonkunft erfahren gewes 
fen fein. Endlich eröffnete er dort eine Privatichule und 
flarb 1603, (G. W. Fink.) 
PAMISUS, Name 1) eines bedeutenden Fluſſes in 
Meffenien, 2) eines anderen Heinen Küftenfluffes im lakos 
niſchen Gebiete, 3) eines anfehnlihen Fluffes in Theſſa⸗ 
lien. Wir betrachten zunächft den großen Fluß Pamijus 
(gegenwärtig Pirnaka) in Meffenten, über welchen uns 
ter den Alten befonderd Strabon und Paufanias, unter 
den neuern Reifenden vorzüglich Pouqueville Bericht ers 
rn ). Nah Strabon’s Angabe ift er der größte ber 
uͤſſe innerhalb bed Iſthmos, obgleich feine trömung 
von feiner Quelle ab bis zur Mündung nur 100 Stas 
dien beträgt *). Auf die Quellen des Pamifus ftieß man, 
wie Paufaniad bemerft, wenn man von ber meifenifchen 
Stabt Thuria aus nah Arkadien hin wanderte, 40 Sta: 
bien von ber am Fuße des Berges Ithome liegenden 
ö er nur einen kurzen 


1) Diefer Rame ift verfchieben gefchrieben worben: Tauaos, 
ITTauroög. Hausıoög, Pamisus, Pamisus, Pamisum (Mela) und 
Panisus (Ptolem. und Plin.). Bergt. Tsschucke ad Pomp, Mel, 
U, 3, 9. p. 309, T. III, P, II, Nach Strabon (VII, 4, 361) 
nannten ibn auch ige Amathos. Bergl. Mannert, Geogr, d. 
Gr. u. Roͤm. 8. Ih. S. 549, Auch der gegenwärtige Name wirb 
verſchitden gefhrieben: Nach Pouqueville Spirnasa, nad Tzſchucke 
Pirnaza, nad Mannert Pirnaya, welche Differenzen wol mur 
auf der verfchiebenen Auffaffung des Neugriechifchen beruhen. 2) 
Strab. VIll, 4, 861. 8) Paus, IV, 81, 8. 4, Toon di ano 
zör anyar zul. Hier wollte Pouqutville (Voyage dans la Gre- 
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Lauf vollendet, ift er dennoch. fehr waflerreih (Idarı da- 
wen), ſtroͤmt rein und klar von Norboft nad) Süd durch 
bie ſchoͤnſten Gefilbe Über die Ebene Makaria bin, und 
eich! fih 80 Stadien von Meffene füblich, in der Nähe 
der Stabt Korone, in den meffenifchen —— koronaͤi⸗ 
ſchen) Meerbuſen ). Er nimmt mehre kleinere Flüſſe 
von ben benachbarten Gebirgen auf, wird daher ſchon 
n Stadien vor feiner Mündung (hiffbar, und bat be 
onders im Frübjahre Seefifche, welche aus dem Meere 
ih ihm zuwenden’). Nach altem Brauche wurde dem 
Pamijus alljährlich ein Opfer gebracht ). In Beziehung 
auf die neuere Zeit verbreitet ſich uͤber dad Bette bes 
Fluffes, die fchönen Ufer mit daranſtoßenden anmuthigen 
Gärten mit herrlichen Südfrüchten, uͤber die Anwohner, 
ihren Charakter, Sitten, Brauche, Befchäftigungen, übet 
eine Brüde und aͤhnliches Pouqueville an mehren Orten 
feined umfaffenden Werkes ”). ir kennen ferner einen 
Pamifus als Heinen Küftenfluß, oder, wie ihn Stra⸗ 
bon (üliog ITauıoog zupadgwdrs) und mit ihm Mans 
nert bezeichnet, einen Waldbach, im lafonifchen Gebiete 
on ber alten Grenze von Meffenien, welcher fich bei 
Leuftra (Pauſ. Leuktron) ebenfalls in ben mefjenifchen 
Meerbufen ergießt*). Außer biefen finden wir noch eis 
nen dritten Fluß, 
Pamifus in Theſſalien, und zwar in Theſſaliotis. 
erodotos nennt diefen Pamifus unter den flnf anfehn: 
lihften (Wr doxiuamw) Flüffen Theſſaliens ). Seine 
Quellen läßt man auf dem Gebirge Tymphreſtus (in 


Xtolien an der Grenze von Theſſalien, gegenwärtig Smos 


ce. T. V. p. 98) flatt mnyür leſen yepiomr, aus folgendem 
Grunde: „Car les sources du Pamissus se trouvent non pas A 
eing milles, mais a trente milles de Messene, dans les mon- 
tagnes voisines de la Laconie ete.“ Yaufanias mochte den Ort, 
mo fi bie von bem an Lakonien gremenden Gebirge herabrieſeln⸗ 
ben Quellen bereits gefammelt batten, für ihren Urfprung halten, 
Sickler, Xlte Geoar. 2. Ib. S. 28 feat bie Quellen des Pami⸗ 
dabin, wo ber M. Eycäus mit dem Taygetos zufammenftößt. 
uf ber Karte bes Peloponnefus von DO. Müller entſpringt biefer 
Fluß bei’ Äthda. Strab. VII, A, 361: "Ayprormed re nis wur 
Mesonrior nölewug 6 morauög aradioug driazooloug zal merın- 
zovre iſt verborben. Palmer (Exerecitt, ad Gr. auct. p. 310) 
glaubte, daß Strabon oradlous » gefchrieben habe, woraus ara- 
diovs av entftanden fei (durch bas Sigma bes vorhergehenden Wor⸗ 
tes). Beral. die Interpr, ad Strab. l. c. ed, Siehenk. et Tsschu- 
ecke, T, If, p. 168. Yaufanias (I. c.) erzählt, daf man in ben 
Quellen diefes Fluſſes Arankheiten Meiner Kınder geheilt babe. 
4) Strab. VIII, 8, 353; 4, 361; 6, 366. 367, Paus, IV, 
24. 1. 2. Cellar, orb, ant, Vol, I, p. 965 (Lips, 1731). 
pedition scientif, de Morde, Vol, I, p. 18 und bie Karte dazu 
. 72, 5) Paus. IV, 34, 1. Er bezeichnet die Secfifche diefes 
iuffes wegen feines klaren Waſſers als verſchiebenartige von 
den Seefiſchen anderer trüben Flüffe, wie bes Rheins, bes Mäs 
anbros, bes Acheloos. 6) Paws, IV, 3, 6, 7) Pouqueuille, 
Voyage dans la Gröce, T, III, p. 498, T. IV. p. 413. T, V. 
p. 33— 85. 97— 99. 103. 124. Vergl. die Expedition scient. 
de Morde, Vol, I. p. 18. Die Karte zu p. 72 und d. Plan gé- 
nöral de Messöne, pl. 22, Vol, 1, 8) Strab, VI, 4, 361. 
Aber VIII, 6, 366. rebet er jebenfalls von dem gröfern Fluſſe 
in Meffenien. Vergl. Pin, H, N, IH, 16, Sickler, Alte Geo⸗ 
5* 2. Th. S. 21 und bie Karte des Peloponnefos von O. 
älter. Expedit. scient. de More. Vol. I, p. 72. Karte dazu. 
9) Herod. VII, 129. ®ergl. Plin. IV, 8. 
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covo genannt) entfpringen *). Pouqueville gebenft biefes 
Fluſſes mehrmals (nennt ihn jeboch nicht fleuve, fondern 
riviere), bezeichnet feine Quellen (zwifchen d. h. Gurtcha 
und Zyloparißi), die Richtung feines Laufe, die Ufer und 
Anwohner derfelben '"). Er wirb von dem Peneios (auf 
deſſen rechtem Ufer) aufgenommen ”). (J. H. Krause.) 

PAMLICO, I) Pamlicofund, eine 10—12 englifche 
oder 2—3 teutfche Meilen breite und 100 engl. oder 
16 teutfche Meilen * Bai an der Dſtkuͤſte des Staa⸗ 
tes Nordcarolina in Nordamerika, welche eine Art von 
Landſee bildet. Sie wird d eine faſt eine engliſche 
Meile breite und mit niedrigen Baͤumen und Gebuͤſch bes 
wachfene Gorallenbanf vom atlantifhen Ocean getrennt, 
in welcher es einige ſchmale Durchfahrten *) für Boote 
gibt, indem nur eine einzige in den Diftricten von Eden⸗ 
ton und Newburn für belaftete Schiffe fahrbar ift. Diefe 
Bat fteht auch mit dem Coreſund, welchen einige ald ihe 
ren füdlichen Theil betrachten, ſowie mit dem Albemarles 
fund in Verbindung. In den obengenannten Sund muͤn⸗ 
det außer dem Neus 2) unter 35° 25’ n. Br., 76° 
42’ w. &. nach d. Merid. v. Greenwich der Pamlicofluß. 
Diefer erhält diefen Namen bei — wo er aus 
der Bereinigung des Zar und Fiſhing Greek entſteht, und 
iſt bis Waſhington für Schiffe fahrbar. 3) Pamlico 
Point, ein Vorgebirge, welches in der Graffhaft Beaus 
ford in den gleichnamigen Sund fpringt. ( Fischer.) 

Pammachion, ſ. Pankration. 

PAMMENES, ein öfters vorfommenber griechifcher 
Name. Bekannt find 1) ein thebanifcher Feldderr biefes 
Namens, der ed nicht nur im politifchen Verhaͤltniſſen 
mit Epaminondas hielt, fondern ihm auch fonft nahe be: 
freundet war '); eifrig der Männerliebe hingegeben, daher 
er Zowrixög üvne heißt, tabelte er ben Homer, baß er 
die Achder in der Schlacht nah Stämmen und Phras 
trien aufgeftellt fein. laffe, empfahl baflır und führte es 
auch bei den Schwerbewaffneten in Theben ein, daß im⸗ 
mer Liebhaber neben Geliebten geftellt wurde *); ald ber 
junge Philipp, Sohn des Amyntas, der nachherige König 
von Macebonien, fi als Geifel in Theben befand, wurde 
er der Aufficht diefes Pammenes anvertraut, und auch mit 
dem jungen gan foll er in einem Liebesverhaͤltniß 
gelebt haben ). Später finden wir ihn an der Spige einer 
thebanifchen Zruppenabtheilung, welche die Arfadier bei der 
Erbauung von Megalopolis gegen etwanige Angriffe ber 
Lacedaͤmonier —— follte*), und noch ſpaͤter führt 
er ein ‚Heer von 5000 Thebanern dem Artabazus in feis 





10) Veral, Sidler, Alte Geogr, 2. Tb. ©. 177.183. 185. 
11) Voyage dans la Gröce, T. III. p. 39. 85. 97. Er redet jedoch 
bier nicht mit entfchiebener Sicherheit: „Les bords d’une riviäre qui 
est peut-ätre le Pamise etc, Vergl. die Anm. 5. p. 85, 86. 
9. 12) ®ergl. Plin. H. N. IV, 8. Sictter a. a. O. 

*) Diefe führen bie Namen Gebar:, Old⸗, Töp:, Sails und 
New Derracokinlets, von denen bie erftern nur für Kähne, bie let⸗ 
tere auch für Schiffe fahrbar ift. 

1) Plut, Polit, Praee. 11. T. XI. p. 156 sq. 2) Plut, 
Erotic, 17. und dazu Winkelmann, 3) Derf. Pelopid. 26. Li- 
banius or. in Aeschin, p. 702 d. 106 a, 4) Paus, VIII, 27, 
2, Died. XV, 4. 
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nem Kti in ben perfifhen König zu . As 
— F argwoͤhnte, daß Du Pi gr fei 


2 eis 
nen Feinden in ihm gefährliche Verbindungen u. 
babe, lub er ihn unter dem Vorwande, ald wollte er 
Gefchenke machen, und unter das ‚Heer Getreide austheilen, 
u fih, und nahm ihn bann gefangen ). Gedacht wird 
einer Kriegsliften auch von Polyan”) und Frontin *). 
2) Ein Lehrer der Berebtfamkeit in Athen, aus ber Zeit 
Gicero’ö, der ihn „bei weitem ben berebteften Mann Grie: 
chenlands“ nennt”); er trieb eifrig das Studium bed Des 
mofthened und empfahl es feinen Zubörem, wie denn Bru⸗ 
tus unter feiner Leitung bafjelbe trieb *). 3) Kommt bei 
Demofthenes '') ein Goldarbeiter Pammenes vor, Sohn 
bed Pammenes, der nach meiner Vermuthung ein attie 
ſcher Schuggenoffe war. 4) Ein anderer wirb bei Zus 
cian ) erwähnt. Unbefannt find die nähern Umftände, 
auf welche ſich die bei Cicero '*) vorfommenben Pamme- 
ni domus und Pammenia causa beziehen. (H.) 
PAMMENOCK, Borgebirge auf der Norbfüfte von 
Neuguinea, unter O° 24° füdl. Br., 133° 21° 0.8. (H.) 
PAMMEROPE, motbifche Tochter des Keleos in 
ben eleufinifchen Myſterien (Paus, I, 38, 3). (H.) 
PAMMON, Sohn deö Priamos und der Hekuba, 
erwähnt von Homer. Il. XXIV, 250. Apollodor. = 


2,5. (H.) 
PAMNAGUR, Stadt in Hinboftan, im Gebiete 
von Kithwara, 13 engl. Meilen norbweftlih von . 


war. (H.) 
PAMOACAN, Stadt auf der Oftfüdküfte von Bor: 
neo, 150 engl. Meilen von Banjer Maffing. (H.) 
PAMODURIE, Stadt in Hinboftan, in Myſore, 

20 engl. Meilen von Zabemeri. (H.) 
PAMPA DEL SAN SACRAMENTO, Sin dem 
öftlichften Theile des von der Republif Nieder-Peru, ver: 
möge ber portugiefifch-fpanifchen Grenztractate, in Ans 
u enommenen Landftriches des Amazonengebietes, ers 
eckt Ka wifchen den Flüffen Huallaga und Ucayale, 
Marañon, Mayru und Pachitea eine ziemlich flache Ebene. 
Eie mißt von Norden nah Süben fünf Breitegrabe, ift 
aber in der es Pe Oſten nah Welten nirgends 
völlig 30 geograph. Meilen breit. Won dem Zuße der 
4 abfallenden Anden laufen nur an wenigen 
Orten parallele Huͤgelreihen bin, bie übrigens fi feines: 
wegs fo über bie Ebene verzweigen, wie bie Mehrzahl 
der Karten es darſtellt. Allerdings fegen bie Vorberge 
ber Gorbillera, nachdem fie am Pongo vom Huallaga 
durchbrochen worben find, ſich auf dem öftlichen Ufer dies 
Gr Fluffes fort, indem fie, nah Süden zurldfehrend, 
ich endlich ben öftlichen Ausldufern des Gebirgknotens 
von Huanuco unter 9° 40” fübl. Br. anfchliegen; aber 
fie find ungetheilt, fenden feine rechtwinkelig hervortretens 
den Zweige in der Richtung des Ucayale aus und find 


5) Diod. XVI, 34 u, bazıı Wesseling, 6) Folyaen. VII, 
38, 2. N V. 16. 8. 8) IL, 8, 3, 9) Cic, Brut, 97, 
10) Derf, Orat. 50 u. I. 11) gegen Midias. $. 22. p. 
521 a. E. 12) Dialog. meretric, T, VII, p. 210, Bip.) 
13) an Attic, VI, 20, extr. VI, 2, 
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bis unter den 9. Gr. fo niebrig, daß fie eben mur den 
Namen von Hügeln verdienen. Der Boden jener Pam: 
pas ift daher, ausgenommen gegen bie Öftlichen und flb« 
lien Grenzen, flach, gegen den Marafion fogar in weis 
ten Streden wagereht. Die den Verlauf der Flüffe im 
nörblichen Theile beftimmende Abhängigkeit berf@bene ift zu 
unbebeutend, um bei allgemeinem liberblide bertidfice 
tigt werden zu koͤnnen. Steile Ufer (Barancas) von mehr 
als 40 Fuß Höhe kommen weber am Huallaga noch am 
Ucayale nörblih von 7° 30’ fübl. Br. vor Nah Suͤ— 
ben fteigt das Land langfam empor jenfeit des 8° 30” 
Br., allein einen bergigen Charakter erlangt es nur in 
ber Nähe des Fluſſes Pachiten, da mo der Mayru ſich 
mit ihm verbindet. Selbſt am Ucayale find jene niebris 
en Berge nicht vorhanden, die man vom 9. Gr. nach 
üben feinem Laufe parallel verzeichnet bat, vielmehr ers 
fireden ſich dort die Ebenen, welche übrigens nicht zu 
der Pampa bel S. Sacramento zu rechnen find, noch 
weiter hinauf, in ein jedoch faft unbekanntes Land. Die 
füblichen Grenzberge gehören den Voranden von Pozuzo 
an und find mit Ausnahme der niedrigen Kalkftein 
ber Gerto be la Sal’ ebenfo fteil und unzugaͤnglich, aber 
weit höher als bie Berge des Pongo del Huallaga. Eine 
Schwelle in der Mitte der Pampa von Norden nach Süs 
ben verlaufend ift übrigens nicht vorhanden, wie aus ber 
Anfiht des Verlaufes Heiner Gonfluenten des Huallaga 
und Ucayale gefchloffen werben könnte. Vielmehr ents 
fpringen alle diefe Gewäfler aus dem Bergzuge, der das 
oͤſtliche Huallagaufer in großer Nähe begleitet. Die nach 
Weſten abfliegenden Gewaͤſſer bilden daher nur Bleine, 
aber wegen der Kürze und Steilheit ihrer Betten fehr 
raſche Flüffe, während die nach Oſien ſich wenbenden bie 
anze Ebene in norböftlicher Richtung langſam durchflie⸗ 
be, ehe fie den Ucayale erreichen. Die Zahl der Fluſſe 
n der eigentlichen Pampa iſt ziemlich roß, allein je wei⸗ 
ter nach Norden, um fo unſicherer iſt die Beſtaͤndigkei 
ihres Bettes. Bei der faum bemerklihen Erhöhung des 
zwifchenliegenden Landes gefchieht es leicht, daß fie fich 
ur Zeit ber periobifchen Anfchmwellungen verbinden, Arme 
üben, die in verfehrter Richtung laufen und das Land 
fo weit unter Waſſer fegen, daß es einem ungeheuern 
See 2 müßte, wäre es nicht mit Urwaͤldern dicht 
bevedt. Der Name Pampa darf nämlich keineswegs zu 
dem Schluffe verführen, daß jenes Land hinſichtlich ber 
Bobenbefchaffenheit und Vegetation Ähnlichkeit mit ben 
Ebenen des Plataftaates habe. Die Fläche ift dicht bes 
waldet, ber Boden ſtellt eine klafterhohe Rinde reicher 
vegetabilifher Erbe auf einer Unterlage von Sand oder 
Lehm dar und ift theild von Waſſer überall durdhzos 
gen, theild in große Suͤmpfe verwandelt, wo fein ſchnel⸗ 
ler Abzug der Überfhwernmungen erfolgt. In den allges 
meinen Umriffen unterfcheibet fich die Pampa del S. Sara: 
mento nicht von dem Uferlande des Amazonas, und gleicht 
hinſichtlich der Thier⸗ und Pflanzenwelt dieſem vollfom= 
men. Die Einwohner leben mit Ausnahme einer ſehr ges 
ringen Zahl im Zuftande einer wilden Unabhängigkeit und 
meiſtens ohne alle Verbindung mit den civilifirten Peruas 
nern des Huallaga und ber Gegend von Pozuzo. Sie 
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find’ zitmal in ber Ietern Gegend feit Menfchenaltern in 
einer Art von Krieg mit ihren Nachbarn begriffen, ber 
jedoch nur dann ausbricht, wenn bitionen (wie uns 
ter General Dtero im 9. 1826) in Land einzubrins 
gen unternehmen. Man nennt eine Menge von Stäm: 
men, von welchen einige, bie Galifecad und Gafchibos, 
—* von den Miſſionairen der fruͤhern Zeit, als von den 

diern der Miſſionen des ng Ar heute ald Ans 
thropophagen befchrieben werden, Am bäufigften erwähnt 
werben die Panos, Setivos, Sipivos, Manoas, Cunivos, 
Sencid, Campas, Piros, Goncavos, Carapachos, bie ber 
Sprache nach Zweige von zwei Hauptflämmen fein bürf- 
ten. Am zablreichften find die Panos, deren Sprache da⸗ 
ber auch fehr verbreitet iſt. Die Majorunas bewohnen 
zwar als gefürchteter Piratenftamm die Mündungsgegend 
des Fl dürften aber, ba fie am zablreichiten weiter 
hinab am Amazonas wohnen, nicht zu den Völkern ber 
Pampa bel S. Sarramento zu zählen fein. Man bat 
ſchon feit dem 17. Jahrh. Verſuche gemacht, Miffionen 
zu errichten, 3. B. der in Peru berühmte Jefuit P. Fritz 
um 1680 am untern Ucawale, die Franziskaner P. Biedma 
1686 in ber Gegend des Gerro be la Sal, und P. Ans 
tonio Bital 1687 am Apurimac und mittlern Ucayale; 
allein mehrfache Aufſtaͤnde, befonderd 1740 unter bem fal⸗ 
ſchen Inca Santos Atahualpa, brachten den Miffionarien 
ben Zod und den Nieberlaffungen Verwüſtung. Bon als 
len Miffionen ift. allein Sarayacu noch übrig, an ber Eins 
müundung eined Heinen Fluſſes in den Ucayale, auf einer 
hoben Uferftelle gelegen. Die Bevoͤllerung befand im J. 
1831 aus 1920 Individuen jedes Alters und Gefchledh: 
tes, bie von fünf bis fechs Voͤlkern berftammten, je: 
doch getauft und am bie Megierung des Miffionaird ges 
wöhnt, wenn auch nicht fo unterwärfig waren, wie die 
Sudier der den Anden näber liegenden Miffionn. Da 
bie peruanifche Regierung feit vielen Jahren ſich um jene 
Niederlaffung nicht weiter befümmert hat, fo ift ihr Uns 
tergang nach dem Tode eined würdigen Mannes (P. Mas 
nuel Plaza), ber ihr feit 1801 vorgejtanden, vorauszuſetzen. 
Die Givilifation fteht auf niedriger Stufe, der Aderbau 
bezwerft nur Erhaltung des Lebens, Handel wird nur mit 
Eleinen Mengen roher Producte (Wachs, Sarfaparilla x.) 
nach Zabatinga, dem brafilifchen Grenzorte, getrieben, 
Den Namen erhielt diefer Landitrich, weil er am 21. Juni 
1726 (am Frobnleichnamstage) zufällig durch einige Neo: 

ten der Miffion von Vozuzo entdekt wurde. Man 

t fich beftrebt, ihn als ein Paradies, ober doch ald uns 
endlich reich und merkwürdig darzuftellen, obgleich er ſich 
in Nichts von ben großen Ebenen des Amazonas unters 
ſcheidet. Der alte, abenteuerliche Glaube an bie Doras 
dos von Enim, Manoa und Paititi, die in jener Richtung 
liegen follten, mag dieſes veranlaßt haben. Reich ift aller 
dings die Pampa an Naturproducten, jeboch nicht mehr 
als alle Nachbarländer umter gleichen Verhältniffen. Doch 
erfobert die Gewinnung diefer Schäte Arbeit, Eultur des 
Bodens, Vorkehrungen der Givilifation und perfönliche 
Sicherheit ded Pflanzerd, Bedingungen, beren Erfüllung 
theils ſeht ſchwer, theild nur erſt mac) vieljähriger aus⸗ 
dauernder Anſtrengung zu erlangen ſein wird. Verbin⸗ 
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bungswege ſtellen allein die Alüffe her, und unter biefen 
find nur zwei, der Ucayale von feiner Mündung bis Ga: 
tayacu und bie Flüffe Sta. Gatalina und Chipurana zu 
—— ‚ba -, rn * — Wilde hauſen, 
oder genauere Nachrichten über Möglichkeit der Beſchiffun— 
fehlen. Die For nad mit Den Mi gern und joe 
auf dem erhalten, ben gegen 1780 die Indier von 
Lamas entdedten, nämlich aus dem —— den Chipu⸗ 
zana aufwaͤrts bis zu einem kurzen Trageplatz und durch 
den Rio Sta. Catalina in den Ucayale. Bereiſungen des 
letztern Stromes in ſeiner ganzen Laͤnge ſind ſeit dem 17. 
Jahrh. nicht unternommen worden, und ſelbſt die dama⸗ 
lige Berichte ungedruckt geblieben, wiewol ſie ehedem im 
iſſionskloſter von Dropa vorhanden waren. P. Plaza 
befuhr ihn einmal gegen 1816, indeffen nicht fo body bins 
auf als feine Borgdm er, indem er in ben Pachitea ein: 
lief, um den Zuß Anden zu erreichen. Berichte 
über diefe Fahrt finden im Auszuge in Henry Lister 
Maw, Journey across the Andes etc, (Lond. 1828), 
und in den peruanifchen Zeitungsblättem, ältere Nach 
richten im Mercurio peruano vom P. Man. Sobreviela 
aus b. 3. 1790 (Tom. IH, Nr. 59. p. 226 sq.); vom 
P. Nareiffo Girbal im I. 1790 (Tom. I. Nr. 75 sq.); 
am bei es, Maraüon y Amazonas (Mia, 
id 1684); in den Mfer. Ehroniten des Franziskaner 
ordens von Amichi und von Rodriguez Tena, bie in der 
Bibliothek zu Lima in mehren Abfchriften vorhanden find, 
und vielleicht auch in Europa eriffiren dürften. In den 
neueften Zeiten wurbe Sarayacu —— von zwei engli⸗ 
ſchen Reiſenden, W. Smyth und F. Lowe, berdhrt Nar- 
rative of a Journey from Lima to Para eto. Konad. 
1836), bie jedoch mit Sitte, Sprache und Natur zu 
wenig vertraut, felbft ohne hinreichende Mittel einen Ent: 
deckungszug zu unternehmen gewagt hatten, und baher 
ohne ihren Zwed zu erreichen und etwas Erhebliches zu 
dem ſchon Bekannten hinzugefügt zu haben, — 
‚ „_PAMPAGNA, PAMPANGA, PR dv ften 
im Norden gelegene Provinz der hinterindiſchen Infel Lu: 
jon (Manila), welche von den Provinzen Pangafinan im 
orbweften, Bulacan im —*—*— Valanzas (Valan⸗ 
gas) im Shden, Zambaled im eften, fowie von bem 
unabhängigen Theile ber Infel im Dften und Nordoften 
begrenzt wirb, vorzüglich viel Zucker nebft Reis, Tabak 
und andern tropiſchen Gewächfen liefert, in ihren Gebir⸗ 
—— enthaͤlt und unter ſpaniſcher Botmaͤßigkeit ſteht. 
ie Bewohner berfelben, deren Zahl man auf 150,000 
ſchaͤtzt, und unter denen fich * 20,000 Meſtizen bes 
finden follen, beftehen größtenthe is aus Zagalen, von des 
nen fie jedoch hinfichtlich der Sprache dialektiſch verſchie⸗ 
ben find. Gie werben Panıpagnos oder a x 
. (Fischer. 
PAMPA-HERMOSA, von Indianern bewohnte ' 
Stadt Peru’s, Didcefe von Zrurillo, Provinz Pataz. (H.) 
_PAMPANGAN, Stadt auf der DOftkifte der Phi: 
lippineninfel Luzon und Hauptort einer Provinz. Sie 
ift groß und beuölfert und liegt unter 15° 5’ n. Br. 
Ihre Bewohner, welche malaiiicher Abkunft find, baben 
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wenigftend im Xußern die Religion und Sitten, zum 
Theil auch die Sprache der Spanier angenommen, unb 
werben unter bem Namen Pampangos aufgeführt. Bergl. 
ala ; ze (Fischer.) 
am 


os , f. Pampagna, 

PAMPANIS (Hauravi;), alter Name eines Fledens 
in — oder Thebais bei Ptolemaͤus. (H.) 

PAMPARATO, ein großes Dorf der feftländifchen 
Staaten ded Königs von Sardinien; es liegt in ber pie: 
montefifchen Generalintendanz Cuneo, am rechten Ufer 
des GCafotto, welcher vereinigt mit den Torrenti Monza 
und Gorfaglia dem Tanarofluſſe zuftrömt, hat 290 Haͤu⸗ 
fer und 2952 Einwohner und eine höchft romantifche Um⸗ 
gebung, (@. F. Schreiner.) 

AMPAS, Diefes der Quichua⸗ (Kitfhua) Sprache 
der Peruaner entnommene Wort bezeichnet eigentlich je— 
ded nicht bergige Land, allein nach dem jegigen Sprach⸗ 
gebrauche nennt man nur folche abfolut ebene Gegenden 
fo, welche nicht mit Bäumen, fondern nur mit Pflanzen 
bewachfen find. Kein Welttheil— Afrika vielleicht ausgenom⸗ 
men —ift reicher an Savannen dieſer Art ald das fübli« 
che Amerifa, obgleich nur diejenigen, welche zum Gebiete 
bed Mio de la Plata (Silberfluffes) gehören, ſowie die, 
welche fich in dem Oſten Peru's finden, Pampas genannt 
werben, da die zu den Gebieten ded Maranhon (Maran: 
jon) und Dronoko gehörigen Ziefländer den Namen Las 
nos (pr. Ljanos) — Kommen wir daher zuerſt zu 
den Pampas, welche ben oͤſtlichen Theil der argentiniſchen 
Ziefebene einnehmen. 

Diefe, welde von Süden nach Norden 1500 engl. 
Meilen lang, von Dften nad Welten 500 Meilen breit 
find, fobaß fie im Ganzen einen Flächenraum von 100,000 
(nad) Bolger von 70— 80,000) Meilen einnehmen, bilden 
von Buenos=Ayres aus nah Norden und Weften, vors 
ügli aber nad Südweften, eine unüberfehbare, faſt voll: 
änbig horizontale Ebene, indem ſich in derfelben nur bier 
und da einige bünenartige Erhöhungen zeigen. Der Bo: 
den biefer Ebene befteht nach Baldawin und Bonpland 
durchweg aus einer ſchwarzen fruchtbaren Gartenerbe, wel 
che eine auf Kies ruhende Thonunterlage hat, ſodaß die 
Anlage von Wäldern durch ihm fehr begünftigt werben 
würde, wie dies auch aus bem Gebeihen ber ch: und 
Dlivenbäume, welche man nebft andern Arten von Obft: 
bäumen in ber Nähe von Buenos-Ayres angepflanzt bat, 
hervorgeht. Nichtsdeftoweniger erblidt man in den Pam⸗ 
pas nirgends eimen Baum oder einen Bufch, felbft kaum 
eine perennirende Pflanze, * iſt das ganze Land 
mit einer uͤppigen Vegetation krautartiger Monokotyledo⸗ 
nen ) von außerordentlicher Größe bedeckt. Auf ber 
150 Meilen langen Strede zwifhen Buenos:Ayres und 
Mendoza beveden Klee und Diſteln 30— 40 Meilen weit 
abwechielnd die Ebene, indem bie letztern hervorfchießen, 
wenn jener abgeftorben if. Sie erreichen eine Höhe 


1) Diefe aus Agaven und lilienartigen Gewächfen beftehend, 
verſchwinden, fobald das Land, wo fie wachſen, eine Zeit lang als 
Weibeland benugt worden ift, und an ihre Stelle treten tes 
Gras und andere Kriechpflanzen. 
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von 10—12 Fuß und wachfen mit einer ſolchen Schnel⸗ 
ligkeit empor, baß nad) Head eine mit der Rocalität uns 
befannte Armee ſich von ihnen eher eingefchloffen fehen 
würde, als fie Zeit zur Flucht hätte ?). Hirt ich hindern 
fie vom Mai bis Januar, denn vom Februar bis April 
find fie abgeftorben, die Indianer an ihren Raubzügen. 
Diefe außerordentliche Diftelvegetation hat Beranlaffung 
gaben, einer Unterabtheilung der Pampas den Namen 
iftelregion *) zu geben, während die beiden andern bie 
Namen Pajonales und Gienajas führen. Die Pajonales 
zeichnen fich durch Frautartige, großblättrige Monokotyle: 
donen aus, in welchen fich zahlloſe Hirfche, wilde Hunde, 
Strauße, Ziger und Löwen bergen; die Cienagas dagegen 
find geoße, theilweife mit Wafjerpflanzen bedeckte, durch 
das Austreten ber Flüffe, fowie durch das aus Mangel 
an Abdachung bewirkte Stebenbleiben unzäbliger Gewäfs 
fer — Stmpfe und Seen, welche zum Theil eine 
beträchtliche Ausdehnung haben, und viel Salz halten, 
welches fie wie ber Beberero ald Kroftalle anfegen, und 
mit welchem felbft viele Flüffe, wie 3. B. ber Bermejo, 
außerordentlich geichwängert find, Die bebeutendften dies 
fer Seen find die Lagunas faladas de los Porongos, in 
weldyen ſich der Rio Dulce verliert, ber von der Stabt 
Zucuman aus die Pampas in füböftlicher Richtung durch⸗ 
fließt, während fi der Rio Primero in einem füblich 
von ben genannten Lagunen gelegenen See, fowie bie 
Zlüffe Rio Segundo und Rio Quarto in einem andern 
See verlieren. Nur der Rio Tercero erreicht den Parana. 
Reicher ald die Pflanzenwelt ift das Thierreich in den 
Pampas ausgeftattet. an rechnet, daß zwei bi brei 
Millionen Stud Hornvieh, drei bis vier Millionen Pferbe 
und zahllofe Maulthiere und Schafe in denfelben herum⸗ 
ſchweifen. Bon wilden Thieren findet fi) der amerika 
nifche Löwe ober Euguar (Felis concolor), welder we: 
der bie Größe noch die Wildheit des afrifanifchen hat, 
während dagegen ber bortige Ziger ober Jaguat (Felis 
Onga) dem bengalifchen in feiner Hinficht nachfteht. Ei—⸗ 
genthuͤmlich ift den Pampas ein luchsartiges Thier, mel: 
ches ge Chat Pampa nennt. Es zeichnet fich durch 
aare an ben Ohren, fowie burch einen kurzen 


Pampas finden follen, in die Erbe, und verurfas 
hen gleichfalls mandyes Unglüd. Außer den genannten 





2) Bergl. Rough notes taken during some rapid Journeys 
across the Pampas and among the Andes, By Capt. F. B, Head, 
1827. 3) Im Süden von Buenos Apres reichen die Difteln 
bis an ben Salabo, auf deffen ſuͤdlichem Ufer fie ſich bis jegt nur 
ſchwach ausgebreitet haben, Sie fcheinen urfprünglich den Pampas 
nicht eigenthämlich gewefen und erft durch europäifche Nicherlaffuns 
gen, benen fie gewiffermaßen folgen, probucirt zu fein, 
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Thieren findet ſich noch eine Hirfchart Guazu-y genannt, 
fowie Cavia Aperen. Vom geflügelten Ge — fin⸗ 
den ſich viele Schwäne, Gaͤnſe, Enten, Schnepfen, Rebs 
bühner, Wachteln, Eulen und andere Raubvögel, ſowie 
Papagaien, welche bier Patagone heißen, Tauben. Auch 
der amerifanifhe Strauß findet fih in den Pampas und 
Reiher und andere Sumpf: und Waffervögel find in größe 
ter Menge vorhanden. Bon Amphibien findet ſich ber 
Alligator, und einzelne Schlangenarten fommen vor; das 
gegen find plagende Infetten in Unzahl vorhanden. Zu ihs 
nen gehören vorzüglich die Moskitos, die fliegende Wanze 
(vinchuca), Flöhe, Fliegen, Bremfen, Wespen und 
—— welche letztere ſich haͤufig in ungeheuren 
Schwaͤrmen einfinden und alles verwüͤſten. 

Die Witterung ift in den Pampas im Allgemeinen 
gelund, doch fallen die falten Pamperos *), welche diefel- 

n von ben Anden ber durchftreifen, Taftig und erzeugen 
Krankheiten. 

Das Merfwürbigfte der Pampas find die Bewohner 
berfelben, welche in zwei Glafjen zerfallen, nämlich in bie 
Gauchos (fpr. Gautfhos) und in die fogenannten Pams 
pasindianer. Die Gauchos, welches Wort rohe, linkiſche 
Menſchen bezeichnet, find bie freieften, unabhangigften We— 
fen von der Welt. Zwar fpantfcher Abkunft, find fie doch 
durch ihre Lebensweiſe zu Halbwilden herabgeſunken, die 
faft ſtets zu Pferde die Pampas durchſtreifen. Ihre Haupt: 
kleidung, ein Werk der Hände ihrer Weiber, bildet der 
Poncho (Ponticho), der burch feine Einfachheit feinen in: 
dianiſchen Urfprung verräth, indem er nichts als ein in 
ber Mitte geichligtes Tuchſtuͤck ift, welches entweber fo 
über den Kopf gezogen wird, daß die Arme völlig frei 
bleiben, oder man trägt es über die Schultern geworfen, 
oder man bedient fich feiner ald Gürtel. In der Nacht 
bient der Poncho, welcher gewöhnlich aus Wolle gewebt 
und oft mit bunten Fäden durchzogen ift, ald Bettdecke. 
Außerdem trägt der Gaucho eine Jade und Hofen, welche 
an den Knieen offenſtehen; beide Kleidungsſtuͤcke werben 
aus Boy, Manchefter oder grobem Tuche verfertigt. Sit 
berne Knöpfe zieren Bruft und Kniee, ein Strobhut den 
Kopf, ein baumwollenes Halstuch dad Geficht, um wel: 
ches es gefhlungen wird. Strümpfe von Roßleder, welche 
vorn offen find, bededen die Füße, als deren größter 
Schmud eiferne oder filberne Sporen betrachtet werben, 


deren Räder außerordentlich groß und aͤußerſt fcharf aus⸗ 


4) Mit dem Worte Pampero bezeichnet man ‚in Buenos Ayres 
den Sübmeftwind, welcher Aufierft gefund ift, gewöhnlich mit ziems 


licher Heftigkeit weht, zumeilen aber auch bie Natur eines Orkans 
a 


nnimmt. Als Beifpiel der Gewalt biefes Sturmes erzählt Ma: 
jor Gillefpie, weldher an ber englifchen, Erpebition unter S. Dome, 


Pophan und General Beresford im 3. 1806 Theil nahm, daß bie. 


Suftinia von 26 Kanonen, welche bie Bewegungen der Truppen 
längs ber Küfte unterftügte, am 12. Auguſt, nachdem ein heftiger 
Pampero geweht hatte, plöglich wegen Waffermangels auf das Trockene 
kam, fobaß fie vom einem Gavaleri genommen werben konnte. 
Im 3..1793 wurbe im Monat April das MWaffer des Parana 
ober la Plata durch einem heftigen Pampero zehn Leguas weit zus 
rüdgehalten, fobaß ein Theil des Flußbettes drei Tage lang troden. 
guet wurde, Mehre Menfchen befuchten daſſelbe, chne fich einen 
6 naß zu machen. und Echrten häufig mit Schägen beladen zurüd. 
%, Eacyti.d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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gezadt find. Als Reiter behauptet vielleicht der Gauche- 
den erften Rang; vierjährige Knaben wiſſen fchon bie wil: 
deften Pferde zu bändigen, dennoch ift ihr Neitzeug us 
Gerft einfach. Der Sattel (recado), welcher mittels eis 
nes bünnftreifigen Gurts, an welchem ſich ein eiferner 
ober hölzerner Ring befindet, den man durch einen Riemen 
mit einem andern am Sattel befindlichen Ringe verbindet, 
befeftigt wird, befteht aus einem einfachen, mit Leber über: 
jogenen Holzſtuͤcke, und dient häufig des Nachts ald Kopf: 
ifjen, fowie am Tage ald Stuhl. Die Steigbügel beſte— 
ben entweder aus Silber oder aus Holz; oft find fie 
kaum —— genug, um die große Zehe aufzunehmen. 
Die Schabracke macht dem Gaucho das Bett überflüffig. 
Die Nahrung des Gaucho beſteht in Nichts als in Waf- 
fer und Ochfenfleifch, dennoch haben fie eine fehr gute 
Eonftitution, ſodaß fie die größten Anftrengungen ertra⸗ 
gen innen. Die einzigem Geſchaͤfte des Gaucho find 

iehzucht und: Sand. ftere macht er ſich aber fehr 
leicht. Kein Gaucho denkt daran, dad Vieh nad) euro: 
6* Weiſe zu hüten, das Einzige, was er thut, be— 
eht darin, daß er woͤchentlich einmal von einigen Hun⸗ 
den begleitet fein oft Meilen großes Gebiet mit lautem 
Geſchrei im Galopp umreitet und fo dad Vieh auf einen 
freien in der Mitte feiner Befikung befindlichen Platz 
treibt, wo: dann das zum Schlachten oder Verkaufe bes 
ſtimmte Thier eingefangen wird. Ebenfo werben die Pferde. 
einmal wöchentli auf den Hofraum zufammengetries 
ben. Der Jagd iſt der Gaudw leidenſchaftlich ergeben, 
obgleich er fich feiner andern Waffe ald des Laſſo's und 
eined 14 Boll langen Mefferd bedient. Den Lafjo wiſſen 
fie mit ———— Sicherheit zu gebrauchen, und faſt 
nie verfehlen fie ihre Beute. Die Weiber der Gauchos, 
welche in der Reitkunft ebenfo erfahren find als ihre Maͤn⸗ 
ner, tragen baummwollene Hemden und Tuchröde, die Arme 
und Naden bloß laſſen. Strobhüte find auch bei ihnen 
gewöhnlih, als Schmud dienen Schärpen und Shawls 
von ben glänzendften Farben. Sie bauen indianiſches 
Kom, aus welchem fie Brob baden, Zwiebeln und Waf- 
fermelonen. Beide Gefchlechter find fromm, da jeboch die 
Kapellen bei ber oft 4—30 Leguas betragenden Entfer: 
nung ber —— von einander aͤußerſt ſelten ſind, 
fo gehören die Gauchos nicht zu den fleißigſten Meſſebe⸗ 
fuchern. Die Kindertaufe, welche oft bis zur Verheira⸗ 
thung verfchoben wird, verrichtet der Vater zuweilen ſelbſt. 
Die Zodten in heiliger Erde zu begraben, betrachten fie als 
eine heilige Pflicht, und können fie nicht dem ganzen Leich⸗ 
nam beftatten, fo überbringen fie ihrem Pfarrer wenigftens 
bie vom Fleiſche gereinigten Gebeine zur Beerdigung. Die 
Wohnungen der Gauchos, welche ſich gewöhnlich in der Mitte 
der Eftanciad oder Deheſas, wie man bad einem Vieh: 
halter zugehörige Gebiet nennt, befinden; beftehen gewoͤhn⸗ 
lich aus Pfählen, deren Zwifchenraum mit Weidengeflech⸗ 
ten oder Lehm ausögefirit if. Das Dach diefer Hütten 
befteht meiftens aus Stroh, oft aber auch aus Kubhäu: 
ten, welche auch als Thüren und Fenfterladen gebraucht 
werben. Holzkloͤtze oder ffelettirte Pferdekoͤpfe dienen als 
Stühle, ein Eleiner Tiſch zum Kartenfpiel, irgend ein Hei: 
Üiger oder ein Grucifir zum Schmud bes — Schaf⸗ 
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felle und Kubhäute, welche letstere man zwiſchen Pfählen 
auszufpannen pflegt, dienen ald Betten, Ochſenhoͤrner als 
Zrinfgefäße. Dennoch leben die Gauchos gluͤcklich und 
zufrieden, und ihre Zeit verfließt zwifhen Schlaf, Spiel 
und Jagd. 
Die zweite Glafje der Pampasbewohner bilden bie 
Pampad: Indianer (f. d. folg. Art.). (Fischer.) 
PAMPAS (Indianer), unter dem Namen von Indios 
mpas haben fowol bie ältern ald die neuern Schrift: 
Heller ein Gemifch verfchiebener Voͤlkerſchaften verfianden, 
die zwar oft im gegenfeitigen Feindſeligkeiten begriffen 
und zum Theil auf weiten Flaͤchen verbreitet, immer ges 
meinföhaftlihe Sache machten, wenn es fih um einen 
räuberifhen Einfall in die Niederlaffungen der Weißen 
füblich und weftlih vom Platafluffe handelte. Noch heute 
berrfcht derfelbe Sprachgebrauch unter den Gauchos, den 
zwar von den Spaniern berflammenden, jedoch hoͤchſt un: 
civilifirten Bewohnern ber großen Ebenen von Buenos 
Ayres. Wenn auch zur Zeit der erften europäifchen Nie: 
berlaffung in jenen ee gewiffe Bölkerftämme, z. B. 
die Guerandis, feite Impläße, befonbers in ben frucht: 
bareren Ufergegenden bes Plata, Rio negro xc. befaßen, fo 
bat doch das Umfichgreifen der fpanifchen Golonie die Eins 
gebornen bald verdrängt, und zu einem wandernden Les 
ben gezwungen. Gegemwärtig And daber die gelegentlich 
erfcheinenden Indier der Pampas nur Nomaden, welche 
ihren Winteraufentbalt am sftlihen Fuße der Anden in 
ficherer Entfernung von ben Weißen nehmen, im Som: 
mer die Ebenen füblih vom 36. Gr. Br. durchſtreifen, 
in felteneren Fällen bis an die bürren Oftfüften, nament: 
Inh Puerto deſeado, vorbtingen, und als nicht verächt: 
liche Feinde ebenfo wol ſchon in der Nähe von Buenos 
Ayres als von Gordova, S. Luis, Mendoza und felbft 
ſchon jenfeit der Anden in den Grenzprovinzen bes füblis 
chen Chile geiehen worden find. Eine feftitehende Bevöls 
ferung vermöchte fich übrigens in den ſuͤdlichen Pampas 
kaum zu erhalten, indem ber falzreiche, aber ſtreckenweiſe 
ganz pflanzenlofe Boden oft in weiten Entfernungen fein 
—53 ſſer bietet. Wie jedoch alle jene Staͤmme 
beißen mögen, welche bisweilen durch gemeinſame Raub: 
ſucht vereint die füblichen Grenzen der argentinischen Res 
publik überfchreiten, und die furdtbarften Verheerungen 
anrichten, .. fo leicht Niemand zu jagen, indem in 
Bezug auf die a Patagoniend große Ungewiß⸗ 
beit herrfcht und die Menge von Namen, welche fich ebenſo 
wol in den ditem Echriften al im Munde des Volkes 
finden, wie in vielen andern Gegenden Suͤdamerika's, ald 
fononyme anzufehen fein dürften, weiche die oberflächliche 
Kenntniß der Sprache der Indier, und ihrer Neigung, 
ſich in kleine Horden zu theilen, uͤberall hervorrief. Mehr: 
fache Gründe führen auf die Vermuthung, daß die Pam: 
paindianer ganz gleichbedeutend find mit den Puelches, 
deren eigentlihe Wohnfige zwifchen dem 38—40. Gr. Br. 
entlang dem Öftlichen Fuße der Anden liegen. Cie bil: 
den ems der wenigen Voͤlker, die, felbit noch in der 
neuern Zeit ziemlich zahlreich, dem Joche der Weißen 
fich ganz zu entziehen verftanden baben, und durch ihre 
geographifche Lage, fowie durch die abftoßende Armfelig: 
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feit des größten Theils ihres Gebietes zu Eroberungäver: 
fuchen nicht einlaben. Getrennt von Chile durch eine 
kaum überfteigbare Gebirgskette, gefhüst gegen Buenos 
Ayres durch unfruchtbare Sandwuͤſten, find fie felbft durch) 
diefe Umftände nicht an weiten Zügen und Einbrücen 
gehindert, indem fie als abgebärtete und vortreffliche Neis 
ter und im Befige von unanſehnlichen, fchlechtgehaltenen, 
aber fehr auödauernden Pferden in unglaubliher Schnelle 
fehr große Entfernungen zurüdlegen. Verbunden mit den 
Gebirgsitämmen der Pehuenden und Moluchen, die man 
newöhnlih zu ben Indiern Chile's rechnet, haben dieſe 
Yuelchen oder Pampas ſchon mehrfach bis an die Thore 
der Hauptitabt Schreden verbreitet; ihre Morbbrennereien 
find eines ber wichtigften Hindernifje der Golonifirung der 
fruchtbarern Gegenden der Ebenen geweien, und ein fel: 
ten unterbrochener Krieg hat fie ebenjo wenig gedemüs 
tbigt als fie eine Reihe von eilf Forts, die Organifirung 
eines Landfturmes und vielerlei aͤhnliche Vorkehrungen 
der Spanier im Zügel zu balten vermochten. Der Fall 
ber fpanifchen Regierung, die unaufhörlihen Unruben der 
neuen Republifaner, die MWehrlofigkeit des Landes und 
die Unklugbeit der Befeblenden lub nicht umfonft die rau: 
berifchen Indier ein. So häufig find jeit 1813 ihre Ein: 
fälle, welche zum Theil fogar auf Veranlaſſung ber ei: 
nen oder ber andern politischen Partei geichehen, gewe— 
fen, baß große Landftriche befonderd um San Luis und 
Mendoza völlig verödet find. Die Regierung von Bue: 
n08 Ayres fah endlich den Ruin des Innern fo unver: 
fennbar vor fi, daß fie eine Vereinigung ber einzelnen 
Staaten und einen Feldzug veranftaltete (1831, 1832), 
während deſſen Dauer man ziemlich weit vordrang und 
den Feinden flarfe Verlufte beibrachte. Daß diefe De: 
müthigung von guter Wirkung fir die Zukunft fein werde, 
it kaum zu erwarten, inbem theils die Nothwendigkeit 
und der Hunger fie zu neuen Einfällen zwingen werden, 
theils die Neigung zu Raubzügen im Gharafter und den 
Sitten jenes Volkes viel zu tief begründet liegen, als daß 
ſie durch gewaltſame Mittel auszurotten waͤten. Wenn 
jedoch in der Zukunft eine feſtſtehende Regierung bie beſ⸗ 
feren Theile Patagoniens colonifirt haben wird, ein Schritt, 
von dem das Aufblühen der Plataftaaten großentbeils abs 
bangen bürfte, fo werben auch jene unftäten Voͤlterſchaf⸗ 
ten dem Schickſale nicht entgehen koͤnnen, welches uͤber 
alle Indiervoͤlker Amerika's waltete, ſobald ſie mit den 
Weißen in enge Beruͤhrung kamen. Die Mehrzahl wird 
in kurzer Zeit von der Erde verſchwinden, und die wenigen 
Übrigbleibenden werden zwiſchen den Weißen ſich verlieren, 
bis bald darauf der Stamm auf immer erliiht. — Schon 
aus ber Bemerkung über die Beitandtheile dieſes foge: 
nannten Volkes geht hervor, daß mam ed wenigftens jebt 
nicht mehr als befondere Nation anfehen, alfo auch nicht 
von feiner Seelenzahl reden könne. Wie zahlreich auch 
bie Stämme der eigentlichen Puelches fein mögen, fo ift 
ed boch fehr unmahrfcheinlich, daß die Horden, welde 
fih noch am meiften im den Ebenen aufhalten, mehr als 
einige —— von waffenfähigen Männern ſtellen koͤn⸗ 
nen. Cie leben auf eine Weile, die das Mittel zwifchen 
dem Treiben des Nomaden und Jägers hält, denn waͤh— 
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rend ihre Heerden eben nicht fehr zahlreich find und oben: 
ein in Folge der Kriege mit den Weißen biöweilen ganz 
zerftört werben, ift das Land ziemlich reih an jagbbaren 
Saͤugethieren und Vögeln. Aderbau baffen fie gleich den 
übrigen patagonifchen Stämmen als weibifhe Belchäftis 
ung, und wol dürfte die Beichaffenheit de$ Bodens an 
ebr vielen Orten demfelben fehr ungünftig fein. Ihre 
Wohnungen gleichen in mehren HÖinfichten den Fellzelten 
der afiatifhen Nomaden, und beitehen aus einem leicht 
beweglichen Robrgerüfte, welches mit Pferbehäuten bededt 
wird, und überall die Herumziehenden begleitet, da ihre 
Eteppen in Tagereiſen weiten Entfernungen biöweilen 
nichts als verfrüppeltes Geftripp und nirgends Nubholz 
darbieten. Nur wenn fie fih in der Minterzeit ben ges 
füttern und fruchtbaren Thälen am Fuße der Anden 
näbern, bauen fie rohe Hütten aus Stämmen, beren 
Schilſdaͤcher die Megenflutben abwehren. Ihre Nabs 
rung ift meiftens animalifcher Art, jedoch taufchen fie in 
friedlichen Zeiten von den Weißen etwas Maid oder Weis 
zen ein, aus benen fie jedoch fein eigentliche® Brod zu 
bereiten verfteben. Pferdefleifch iſt ihnen eine weit ange: 
nehmere Speife ald dasjenige der Kühe, indeſſen ſchlach— 
ten fie allein Stuten und —— auch die Milch der⸗ 
ſelben. Wie groß ihre Reitkunſt ſei, haben die vielfach 
wiederholten Beſchreibungen aller neuerer Reiſenden bes 
wieſen, die ohne Ausnahme mit Bewunderung erfuͤllt 
wurden, wenn ſie ſelbſt nach langem Aufenthalte unter 
den berühmten Gauchos, zum erſten Male eine jener Reis 
terhorben bei ber Aufführung ihrer Kriegöfpiele oder im 
ernften Angriffe beobachtet hatten. Um fo unfähiger find 
aber jene Völker zu irgend einer dauernden Anftrengung 
zu Fuß, und daher immer unglüdlih in ben Kämpfen 
ber Gebirge gegen die Chilenen, fobald fie ihre Pferde vers 
toren haben. Eigentliher Muth dirfte ihnen wie ben 
meiften ähnlichen Voͤlkern Amerika's wol abzuſprechen 
fein, indeſſen ftürzen fie ſich, wenn Alles verloren und ber 
Ausweg gefperrt erjcheint, mit der blinden Wuth des 
Ihiered in den Tod. Die größte Kunft ibrer Kriegfühs 
rung befteht in der Überliftung, ‚und fie find nur durch 
die außerordentliche Schnelle ihrer Bewegungen uͤber weite 
Flächen und in ber Heftigfeit ihres ai un Angriffes & 
faͤhrlich. Argwöhnifh und treulos finden fie überall Ges 
legenheit zu erneuertem Friedensbruche, und deswegen if 
der weiße Bewohner oder der Reifende der Pampas von 
Buenos Ayres nie vor ihrem feindlichen Ericheinen ganz 
fiher. Überfallen fie eine Niederlaffung, fo entfommt 
nicht leicht ein. erwachfener Mann dem Tode burch die 
Lanze, die vorzüglichfte ihrer Waffen, zu denen noch 
die — Wurfkugeln und Wurfſchlingen (Bos 
las und Laſſo) zu rechnen ſind, deren eigentliche Erfinder 
ſie ſelbſt geweſen ſein ſollen, obgleich ſich iht Gebrauch 
gegenwärtig über den bei weitem größern Theil Suͤdame⸗ 
rita's und felbft einiger Gegenden Nordamerifa’s (Galis 
fornien) verbreitet hat. Ohne größeren Kunſtfleiß ald das 
—— von Pferdezaͤumen und das Weben ſehr grober 
berwürfe (Ponchos) zu beſitzen, leben fie in ihrem Häus: 
lichen auf fehr rohe und aͤrmliche Weife und Fennen in 
friedlichen Zeiten fein höheres Vergnügen ald den Zrunf, 
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dem fie gleich allen Menfchen der Fupferfarbenen Race 
im höchften Grabe ergeben find. Eine Art von ſelbſtbe— 
reitetem Apfelwein oder ber bald geraubte, bald einge: 
taufchte Branntwein der Meißen werben von -ihnen in 
Mengen genofjen, denen Fein Europäer leicht widerfichen 
wirde. Sie Eennen Fein höheres Gut ald den Genuf 
einer Freiheit, die von dem niedrigften Stande der Bar: 
barei ununterfcheidbar ift, und haſſen daher Alles, was 
diefelbe, fei es durch den Zwang feiter Wohnungen, oder 
fei es durch die erfoberlihe Ausdauer der ländlichen Bes 
ſchaͤftigungen befchränten könnte. Dieſes Leben von eis 
nem Zage zum andern und ihre Gleichaliltigkeit gegen 
die Verpflegung und Vermehrung ihrer Heerden verans 
laffen bisweilen umter ibnen bie größte Hungerönoth, die 
dann wieder zur Urfache eines Raubanfalld der weißen 
Niederlafjungen wird, und um fo-leichter in unfern Zei: 
ten fi erneuert, als jene zehn bis zwölf Millionen von 
Ochfen und vier Millionen von Pferden, die, als Privat: 
eigenthum der Weißen, ohne die zahlreichen wilden ‚Heer 
ben zu rechnen, auf den Pampas umberftreiften in Folge 
des langen Bürgerkrieged außerordentlich zufammenge: 
ſchmolzen find. Regierungsweife und fittliche Cultur hal⸗ 
ten mit den gefchilderten Zuftänden gleiche Stufe, denn 
diefe ne A en Mifchlinge verfchiedener Nationen theis 
len fich in zahlreiche Horben, bie oft nur aus wenig In⸗ 
bividuen beftehend eine Art von Oberhaupt erwählen, deſ⸗ 
fen Gewalt jedoch nur fehr befchränkt it, und das nur 
dann mit andern Kazifen in Verbindung tritt, wenn ir 
gend ein weg A Vereinigung einer größern Streits 
macht erfodert. Umfonft fucht man unter ihnen und ih— 
ren Stammverwandten am Fuße ber Anden nad) irgend 
einem religiöfen Gultus, wäre er auch der roheren Art, 
benn felbft ihr Aberglaube ift nur beſchraͤnkt und beutet 
auf Gleichgültigkeit gegen alle außer bem Kreiſe der thie: 
rifchen Sinnlichkeit Iiegende Dinge. Sie find zwar fürs 
perlich fehr woblgebilbet, kraͤftig und musfulös, wenn 
auch nicht die Niefen, zu denen fie oftmals bie eichtgläus 
bigfeit ftempelte, allein fie fcheinen in Bezug auf Bil- 
dungsfähigkeit weit hinter den Indieroölfern von Chile 
und Paraguay zurüdzufteben, und bürften daher dem 
oben angedeuteten Verhaͤngniſſe der Ureingebornen Ame⸗ 
rika's um fo ficherer und fchneller entgegengeben. (Vergl. 
d. Art. Patagonien. (E. Poeppiz.) 
PAMPAS, bolivarifche rot, welche den Raum 
zwifchen dem Beni und dem Mamore einnimmt, oftwärts 
an Mojos, weftlih an Arolobamba, füblih an Santa 
Gruz: und nördlih an bie innern peruanifhen Ebenen 
grenzt und die Ortfchaften San Ignacio, San Francisco 
de Borga, Los Santos Reyes enthält. (Fischer. 
PAMPAS, Hauptort der peruanifchen Provinz Ta: 
Yacaja. , j (Fischer.) 
PAMPATAR, PAMPETAR (n. Br. 10° 30”, 
weftl. &. 46° 26”), Dorf und beveutenber Hafenort auf 
der zur Republif Venezuela gehörigen Infel Santa Mar: 
arita. Den Hafen felbft, welcher feit 1829 zu einem 
Ereibafen erklärt worden ift und von einem Fort und 
Batterien vertheidigt wird, bildet ein — Waſ⸗ 
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ſerbecken, in welchem die Schiffe gegen bie größten Stimme 
geſchuͤtzt, rubig anfern koͤnnen. Fischer. 

PAMPELMOUSSE oder POMPELMOUSSE ift 
"ie größte Art von Orangen, von Citrus decumana, 

(A. Sprengel.) 

PAMPELONNE (n. Br. 44° 7’, 8. 19° 56”), Heine 
Stabt und Hauptort des gleichnamigen Gantons im franz. 
Departement des Tarn (Languebor), Bezirk Albi, liegt 
7+ Lieues von biefer Stadt entfernt, auf dem linken Ufer 
des Viaur, ift der Siß eines Friedensgerichts, eines Eins 
regiſtrirungs⸗ und Etappenamtes,, ſowie einer Gendarme⸗ 
ziebrigade, und hat eine Pfarrkirche, 200 Häufer und 1929 
Ginwohner, welche ſechs Jahrmaͤrkte unterhalten und Leine 
und Zwillihweberei treiben. Der Ganton Pampelonne 
enthält in zehn Gemeinden 14,720 Einwohner. (‚Fischer.) 

Pamperos, f. Pampas. not. 4, 

'PAMPERUS (Insecta), Eine Käfergattung aus 
ver Abtheilung der Karabicin von Latreilte aufgeftellt und 
allgemein angenommen. Die Kennzeichen find: Die Tar⸗ 
fen bei beiden Geſchlechtern gleih, das lebte ‚Palpenglied 
ſtark beilförmig, der Thorar fait berzförmig, die Flügeldef: 
ken länglich eiförmig. Außerdem yeichnen fi fi noch durch 
folgende Bildungen aus: Der Kopf iſt ziemlich lang, oben 
flach und hinten eingeſchnuͤrt, die Lefze iſt faſt wie bei 
Caribus ausgerandet, die Mandibeln treten wenig vor, 
find ftarf gebogen und innen ſtark gezähnt; das Kinn ift 
ziemlich groß, faft flach gerundet und flach bogenförmig 
ausgerandet, die Palpen treten ftark vor und ibre eriten 
Glieder find gegen dad Ende verdidt, die Fühler find fa: 
denfoͤrmig, etwas kuͤrzer ald die Hälfte des Körpers, bie 
Füße find faft wie bei Caribus, doch find die Dornen 
an den Vorderſchienen ſtaͤrker, beſonders ber innern. 

Typus der Gattung ift P. alternans, 13 Linien 
fang, Über 4 Linien breit, fchwarz, die Seiten des Tho— 
tar etwas violettbläulich, die Flügeldeden tief Fupferfar: 
sen, gefurcht, bie Furchen mit Quereindrüden und ers 
böhten Punkten. Vaterland Neuholland. (D. Thon.) 

PAMPHAES, Ahnherr des von Pindar durch das 
ehnte nemeifche Lied verherrlichten argiviſchen Siegers 
—8 Pamphaes nahm Kaſtor und Pollur gaſtlich bei 
fih auf und daher war bei feinen Nachkommen der Ruhm 
gute Athleten 3 fein erblich Pind. N. 

PAMPHAG bezeichnet einen Allesfreſſer, oder Omni⸗ 
voren. ‚Bekanntlich hat man -die_thieriichen Gefchöpfe 
nach der Nahrung, welche fie zu ſich nehmen, in Alles: 
frefier (Omnivoren), Fleiſchfreſſet (Carnivoren) und 
Dflangenfreffer (Herbivoren) eingetheilt. Zumeilen wird 
Pamphag auch fononym mit Polyphag gebraucht. 

(Rosenbaum.) 

PAMPHAGI (Xllesefier), fabelbafter Name eines 
fabelhaften dthiopifchen Volks, beffen Plinius (N. H. VI, 
30. s. 35) gedenft. H. 

PAMPHAGUS, I) Beiname des gefräßigen, alfo 
des thebanifihen Herakles (f. d. Art. und Spanheim 
ad Callimach. Dian. 148). 2) Name eines der Hunde 
Aftäon’3 (Ovid. Met. Il. 210). (H.) 

PAMPHALEA, PANPHALEA, eine von Lagasca 
aufgeftellte Pflanzengattung aus der erften Ordnung der 19, 
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Linne ſchen Claſſe und aus der Untergruppe ber Trirideen ver 
Gruppe der Perdicieen der natürlichen Familie der Com- 
positae, Char. Der gemeinfchaftliche Kelch beſteht aus 
vielen fehlaffen Blättchen, welche faft zwei Reiben bilden 
und von benen die äußern fürzer find; der Fruchtboden 
iſt grabig> weni; die Blümchen (gewöhnlih mehr als 
fünf) find zweilippig, die aͤußere Lippe größer, dreizaͤhnig; 
bie innere ganzrandig (nach Leſſing, zweizäbnig nach La: 
gasca, zweitheilig nach Gaffini); das nium umgefebrt 
eiförmig, zweis bis breirippig, warzig, obne Krone, an 
der Baſis mit einer wiele, an der Spige mit einem 
Gruͤbchen. Die fünf Arten find glatte oder warzig=bes 
haarte brafiliihe Sumpfkraͤuter mit gabligen, nach allen 
Seiten gerichteten drehtunden, oberhalb fabenförmigen, 
einblumigen Aften, zarten, nebförmig geaderten, fcharf 
gefägten ober zerichligten Blättern, von denen die obern 
ungeftielt, die untern gejtielt und mit der Stielbafis ften= 
gelumfafjend find, und mit Kleinen, weißen Blüthenfnd: 


pfen. 1) P. Commersonii Cassind (Bull. de la soc. 
hil. 1819. p. 111. Dict. des sc. nat. 37. p. 345. 
amphalea sc. amenid. nat. de las Esp. 1. p. 


34, Lessing Linnaea,. V. p. 7. t. 1. f. 15. 16). 2) 
P, bupleurifolia Lessing (l. c. p. 8). 3) P. hetero- 
phylla Lessing (l. e.). 4) P. maxima Lessing (l. ce. 
. 9. 5) P. cardaminifolia Lessing (l. e.). Die 
ttung —— Nees et Martins (Nov. act. 
nat, cur, XII. p. 5. t. I) unterfcheidet fich nur durch 
ben Habitus und dadurch, daß Das Achenium mit einem 
Wulſt gekrönt ift (daher der Name Kopftrone). Die ein: 
zige Art, C. sonchifolius Nees et Martius (l, ec. Spar- 
ganophorus sonchifolius Sprengel syst. veg. ul p. 
458) iſt ein fat ftengellofes brafiliiches Kraut mit eiför: 
mig:ablangen, gezähnten, am Stiele berablaufenden, zu: 
geipigten, unten etwas wollinen Wurzelblättern und lan: 
gen, braunrothsmwolligen, zweiblüthigen Schäften. 
(A. Sprengel.) 
PAMPHIA, alter Name eined an der Oftfeite des 
trichonifchen Sees gegenen Orts in Xtolien, ver bei eis 
nem Zuge Philipp's II. von Macedonien zerftört wurde. 
Polyb. V. 8, 13. (H.) 
PAMPHILA, eine nicht unberühmte Schriftitellerin 
bes erften Jahrhunderts nach Chriſto, farm aegemmärtig 
nur nach einigen wenigen Bruchftüden und Notizen be: 
urtheilt werden, welche aber zum Theil fo wichtig find, 
daß man gern mehr Nachrichten von ihrem Leben und 
wenigftend einige ihrer Schriften befisen möchte. Nach 
Suidad, der fih auf das Zeugniß des Dionyſios Mus 
ſikos beruft ), war fie die Tochter des Soteridag, eines 
Epidaurierd, dem auch eigentlich nach demfelben Schrift: 
fteller die fpäter anzuführenden Werke derfelben angehörz 
ten. Wenn daher Photios verfichert *), daß fie ihrer Ab⸗ 
kunft nach aus Ägypten gebürtig fei, fo läßt ſich dies 
mol nicht mit Heyſe ) und Krüger *) durch die Annahme 


1) Suid, =. v. Meupln und Zwrnofdas '"Erudeniprog, Die: 
nofios lebte umter dem Kaiſer Dadrian, 2) Phot. cod. 175. 
„Alyuntie ıc yeros.* 8) Heys, quaest, Herodot, I. p. 5. 
4) Krüger, Leben des Thucyd. ©. 5. 
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vereinigen, daß fie in Ägypten gelebt habe, — biefer 
Meinung feheinen die Worte des tios gradezu zu wis 
derfprechen — fondern mit Menage ) vielmehr durch bie 
Vermuthung, daß fie, wie ihr Water, in Epidauros ges 
lebt (Emiduvgia ooyn heißt fie bei Suidas felbft), und 
ihre Gefchlecht aus Agypten abgeleitet habe. Sie war vers 
beirathet, und an ihren Werfen batte nach ihrer eigenen 
Ausfage ihr Mann einigen Antbeil. In der Vorrede ih: 
red Hauptwerfs, über welche Photios berichtet, erzählte 
fie felbft, daß fie in den 13 Jahren ihrer Verbindung, 
in welcher Zeit fie auch nicht eine Stunde von ihrem 
Manne entfernt geweien zu fein verfichert*), an dem 
Buche fortwährend gearbeitet und alles Bedeutende auf: 
— habe, was ſie von ihrem Manne gelernt, von 
ndern, die zu ihm kamen, und es waren ſehr berühmte 
Männer unter ihnen — gebört, und in Büchern gelefen 
habe. Daher ift auch die Sage, deren Suidas ebenfalls 
gebenft ), erflärbar, daß ihr Mann felbft ihr diefe Buͤ⸗ 
cher geichrieben haben foll, ohne daß man der Sage ganz 
u folgen braucht. ine Bergleihung der Werke des 
annes mit denen ber Frau — beide find bei Suidas 
angegeben — lehrt, daß fie ſich mit ganz verichiedenen 
Gegenitänden befchaftigten, er mit der Herausgabe gram⸗ 
matticher, fie mit der ‚Herausgabe gefchichtlicer Werke; 
ſodaß man wol mit Necht —— Beſtrebungen bei 
der Frau annehmen darf. Wie ihr Mann geheißen habe, 
iſt eines Fehlers wegen, der ſich in Suidas' Lexikon ein⸗ 
geſchlichen, nicht mit Beſtimmtheit zu ſagen. Er nennt 
ibn einmal, wo er von ber Pamphila redet, Sokratidas, 
wo er aber von dem Manne felbft redet, Soteridas, wie 
den Vater. Leider ift auch eine Stelle des Photios nicht 
ganz klar und entjcheidend *). Sicher ift dagegen ihr Zeit⸗ 
alter, da Photios ausdruͤcklich verfichert, daß fie unter 
dem Kaijer Nero gelebt habe, woran nicht zu zweifeln ift, 
Das Hauptwerk der Pamphila wird gewöhnlich uns 

ter dem einfachen Zitel: önoursjuara ”), commentarii ''), 
citirt, von Suidad Hrourmuera ioropıxa, von Photios 
aber am genaueften ovupixrwv inrogemüv Unournpirn 
köyor genannt. Es muß fich einiges Anfehens im Alter⸗ 
tbume erfreut haben, da fih A. Gellius und Diogenes 
Laertiod ihrer Nachrichten unbedenklich bedienen. Auch 
Photios ruͤhmt es ald nüslich und voll wiffenswerther 
Gegenftände aus allen Theilen ber Geſchichte und Litera⸗ 
turgeſchichte. Auch in unfern a an bat man auf Ans 
gaben von ihr ohne alles Bedenken gebaut, und z. B. 
das, was fie über das Alter des Hellanifos, Herodot's 
und Thukydides' gefagt hat, obgleih es von ihr felbjt 





5) Menag, histor. mulier philosoph, p. 489, „„Epidauria ex 


Aumpun“ 6) Dies hat oͤll Geſch. der gr. Bit. II, 382 d. 
t. Überf.) fo gewendet. „fie habe täglich, ja ftündlich Alles aufge: 
ſchrieben.“ 7) Swid, s. v. Ilurplin und Zurnoldag yonuuu- 


rıxög in ber legten Stelle mit den Worten „m xei räg loroplag 
wegeniber.t Diefelbe Anficht tritt in der Anführungeart des Pho⸗ 
tios ſ. Anm. 8 hervor, „Zurgotde Meugplng Irrouov. So— 
teridas wird auch Zuseb. praep. Evang, X, p. 467 erwähnt, 
8) Photius (p. 103, a. 35) hat bie Worte „Ex re rar Zurnofda 
IHaugptins Iaonor Man mei nicht, ob er ben Vater ober 
Mann bereichnen wollte. 9) 4. B. bei Diog, Laert. I, 90. U, 
24 und anderwärts. 10) Bei Gellins N, A. XV, 17, 
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nur mit ‚einem videtur eingeführt wurbe, bei ben Unter: 
fuchungen über bie Zeit der Blüthe diefer Männer zum 
Grumde gelegt "'). Erſt nenerlichft hat Krüger ") dieſes 
Vertrauen auf die Glaubwürbigfeit der Pamphila zu ers 
füttern gefucht, wozu ihn ihre eigenen oben angeführten 
Angaben über die Entftehung ihres Buches berechtigten. 

Dad Buch war nicht planmäßig und fo angelegt, 
daß dad Zufammengehörende unter gewiſſen Rubriken zus 
fammengeorbnet worben wäre, fonbern wie ein Tagebuch, 
ſodaß das Fremdartigfte neben einander fand. Grade 
von der Mifhung des Stoff erwartete fie die Freude 
der Lefer an ihrem Werke. Ihr Styl war zwar im 
Ganzen ihren jebesmaligen Quellen gemäß und verfchies 
benartig, fonft aber, wo fie felbft redete, in jeder Rüd: 
fiht einfach und ungekünftelt. Photios läßt das Merk, 
wenn bie Lesart ur = ift, aus acht, Suidas aus 33 
Büchern beftehen. as Letztere ift richtig, da Gellius 
das 11. und 29,, Diogenes Laertios aber das 25. und 
32. anführt. Entweder liegt alfo ein Irrthum bei Pho: 
tio8 zum Grunde, ober, was annehmlicher ift, nur acht 
Bücher famen dem Photios vor Augen ”), oder hatten 
fi bis auf Photios erhalten “). 

Außerdem bat fie noch mande andere Werfe ver: 
faßt. Suidas gedenkt einer Zmeroun roö Kryatov dv 
Bıßklorg y’, ferner der Zmırogal iorogeiw Te zul Erkpww 
Pißrdov naundeiorag. Dieled Werk fcheint ed geweſen 
u fein, aus welchem Sopater in ben dxkoyal diupogos 
Öchöpfte ), Endlich führt Suidas ein Buch ol dupio- 
Antiaeng und ein anderes epi dggodıaluv ") an. 

(F. Ranke.) 

PAMPHILIANUS ift der Name eines berühmten 
Mannes (in Greta?), für welchen Galen eine Abhands 
lung über die Bereitung und Anwendung des Theriaks 
ſchrieb, und bie fih im 14. Bande der von Kühn beforg: 
ten Ausgabe Galen’s Seite 295—310 befindet. 

(Rosenbaum.) 

PAMPHILION ift der Name einer weißen Pfla= 
ftermaffe, welche Asklepiades befonders gegen chronifche 
Hautfrankheiten anwendete und von bem Attalicum durch 
den Mangel an Pfeffer verfchieden war. Die Bereitungs: 
art findet fich bei Ga/en, De composit, medicam, per 
genera Lib. I. p. 447. 527. ed. Kühn. (Rosendaum.) 

nn. f. Lyda, 

PAMPHILOS. Diefer hellenifche Männername ift 
war wol zu allen Zeiten nicht unbekannt geweſen, findet 
ich jedoch ungleich häufiger in den fpätern, ald in ben 
frübern Perioden des Alterthums. &n der Mythenge⸗ 
fchichte ift er nicht mit Sicherheit nachzumweifen. Denn 


11) &o um nur einige Neuere zu nennen Heyse, Qunest, 
Herod, 1. |,, Sturs, Hellan, Lesb, Fragm, p. 6, Dahlmann, 
Herodot. S. 3 und recht ernftlidy Clinton. Pasti Hellen, III, p. 
607. 12) Leben des Thukyd. ©, 7. 13) So entſchied 17 
auch G. 3. Voß ſchon (de historr, Graecc, Il, 7. p. 192): Etsi 
Photius tantum octo viderit, 14) So Krüger .a.D. 15) 
‘oO 68 deireoog Ex re 1üy Zwrnglde TTewplans Imrouey noo- 
rov Aöyov zul zadstijs ulyor od dexrov. 16) Es erhellt 
nicht, ob auch biefe Schriften hiftorifche waren, oder andern Ine 
halts. Statt dupısdnenoswr bei Gaisford haben die gewöhnlichen 
Ausgaben des Suidas dugıyanınaeer, 
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unter bie —— rechnet ihn nur ein in offenbarem 
Jerthume 

wenn Hyginus) eines Pamphilos, als eines ber 50 
Soͤhne des Aigyptos gedenkt und ihn als Braͤutigam der 
Demophile bezeichnet, fo iſt auch darauf Fein beſonderes 


Gewicht zu tegen, ba dies Hyginus allein thut und in 
—* e jener Namen überall eine fo große Verſchie— 
benbeit 


richt, daß eine allgemein gültige Überlieferung 
faum angenommen werben Fann ?). 

Demnädft aber treten ums zuerft die Athenaier 
biefed Namens entgegen. Eines Demagogen Pamphis 
(08 gedenft der Komiker Ariftophanes im Plutos*), und 
berüßrt, worüber aud ber Komiker Platon gefpottet hatte, 
daß man ihn ald Betruͤger und Plünderer des Staatös 
ſchatzes ergriffen und beftraft habe. Ungefähr um bies 
felbe Zeit wird ein Feldherr Pamphilos genannt *), 
welchen die Athenaier an der Spite eines Hoplitenheeres 
(DL. 98 +) gegen die Aigineten fendeten. Man hat vers 
mutbet, daß ber Feldherr mit dem Demagogen *) eine und 
diefelbe Perfon fei, was jeboch fehr zweifelhaft iſt ). Eis 
ned andern Pamphilos gedenkt außerdem XAriftophanes *), 
bei dem man zweifelte, ob er ein Tragiker oder Maler 
gewefen fein möchte; jebenfalld möchte er am ficherften 
als Athenaier betraditet werben”). Einen Pamphilos 
aus Athen nennt außerdem Aiſchines ald einen Gegner 
des Hegefandros und Timarchos '"); eines andern gebenft 
endlich Demoftbenes ") und bezeichnet uns feine Söhne 
und Familienverhältniffe. 

Diefen möchten wir zunächft ben Philofophen 
Pampbilos anreiben, ber ein Schüler des Platon war, 

u Samos Icbte und Lehrer des Epifuros wurde "), 

die Philofophie feines Schuͤlers ift er aber fo unbe: 
deutend, daß ihm H. Ritter ebenſo wenig als die uͤbrigen 
fogenannten Lehrer des Epifuros der Erwähnung gewür: 
digt hat"). Denn Epifuros verficherte nicht nur im All 
gemeinen, baß er feinen Lehrer gehabt habe und fein phis 
lofophifche® Syſtem feinem eigenen Nachdenken verdanke 
fondern urtheilte namentlich über diefen Pamphilos höchft 
unguͤnſtig. 

Unter Allen aber, welche den Namen —— 
führen, iſt Feiner denkwuͤrdiger und von größerer Bedeu: 
tung, ald der Maler, welcher ald Begründer bed Ruh— 


1) zum Plut. v. 385, vergl. Hemſterh. zu ber Stelle p- 
aef. und Boͤckh. und Diffen zu Pind, Pyth, I, 62. 


und unabhaͤngig von ihm Bernh. Thiersch, Prolegg. ad Arist, 
Plut, EDLX AI. 


ter, Dorier. I, ©. 55. Anm. . Prolog zur Mythel. S. 400, 
10) Aeschin, c, Timarch, p. 185 ed. Wolf., ber Ausg. bed Des 
moſthenes. 11) Demosth,. adv. Boeot. II, p. 644. 12) f. 
Cie. de nat. deor. I, 26. Strab. XIV, 1. p. 171. Menag, 
ad Diog, Laert. X, 14. Voss, de hist. Gr. p. 39. Suid. s. v. 
Enixovgos. Gassendi de vita et mor, Epicur, I, 4 13) 
Ritter, Geld, d. Phil. II. ©. 445, 
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efangener Scholiaft des Ariftophanes '), und 
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mes einer ber bebeutendften hellenifchen Malerfchulen und 
ald Lehrer des größten Meifterd biefer Kunft im Alter: 
thume, nothwendig das größte Antereffe erregt. Um fo 
mehr .ift es zu beklagen, daß ber Nachrichten über fein 
Leben und feine Kunft fo wenige vorhanden find, und 
daß biefe Alles nur anbeuten und im Allgemeinen bezeich: 
nen, burchaus aber feine genaue Einficht, wie fie für die 
Sache wünfhenswerth wäre, verftatten. Folgende wes 
nige Notizen haben wir den fpärlich fließenden Quellen 
entnommen. 

Die Stabt Sifyon wetteiferte fchon in uralter Zeit mit 
ihrer Nachbarin Korinthod um den Vorzug in den Kim: 
ſten und war, wie fie, durch die Anfänge der Malerei 
verherrlicht *); fie erbob fich aber weit uber diefelbe in 
dem Zeitalter bed Philippos von Makedonien"), welches 
zuerft diefe Kunft innerhalb der Mauern von Sikyon ih: 
rer Vollendung entgegeneilen fab. Eupompos gründete 
bier, feit DL. 95 ungefähr *), eine neue Malerfchule, die 
fich rafch zu dem ausgezeichnetften Ruhme in ganz Gries 
chenland erhob und eine foldhe Anerkennung erlangte, daß, 
wer bort gewefen war, ſchon um jener Schule willen 
leichter in Aufnahme fommen fonnte ”). Und diefes Ge: 
lingen verbanfte fie vorzugsweife dem Pamphilos, ben 

üler des 08, der alle biöherigen Maler durch 
die ausgebreitetfte woiffenichaftliche Bildung übertraf '*). 
Vorzugsweife zeichnete er fich durch feine mathematifchen 
Kenntniffe und durch die Behauptung aus, daß die Malerei 
ohne dieſe nicht zur Vollendung gebracht werden könne ) 
Er erkannte auch zuerft, welchen wichtigen Einfluß die 
Malerei ald Bildungsmittel der Jugend haben könne und 
brachte e8 zuerft in Sikyon, dann in ganz Griechenland 
dahin, daß man edle Knaben vor allen Dingen im Mas 
len auf Buchsbaumtafeln umterrichtete, und daß biefer 
Kunft in der Reihe der freien Künfte erften Ranges ein 
Pat zuerkannt wurde), Den Sflaven wurde die Ma: 
kerei fir immer entzogen, und niemals hat fi) ein Sflave 
ald Maler hervorgethan. Pamphilos ſelbſt wirfte als Leh⸗ 
rer der Kunft mit dem größten Beifalle, verlangte aber, 
daß man gem Jahre hinter einander an feinem Unters 
richte Theil nähme*') und ihm ein Talent dafür zahlte. 
Er hatte die bebeutendften Erfolge Nicht nur Melan: 
thios, der den Principien bed Lehrers treu blieb und fi 
die Zugenden beffelben zu eigen machte, ſondern aud 
Apelled ging aus biefer Eauie hervor”), der durch eis 

enthümliche Vorzuge den Meifter felbit fo weit übers 
Arablte, daß Plutarchos grabezu zu verfihern gewagt 


14) 8. O. Müller, Handbuch der Archaͤol. und Kunft. $. 
74 u. 75. 15) Quinetil, Institt, Oratt, XU, 10, 16) Mül 
ler a. a. O. $. 137. 17) Plut, Arat, ce, 13, 18) „Pri- 


mus in pietura omnibus litteris eruditus,* Hin. N,H, XXXV, 
10, 40, 19) Praecipue Arithmetice et Geometrice, sine qui- 
bus negabat artem perfici * Plin, 1, e, Die Arithmes 
tif hätte wol unerwähnt bleiben innen. 20) „Ut pueri inge- 
nui ante omnia graphicen hoc est pieturam in buxo doceren- 
tarz vergl, Müller $. 318, recipereturque ca ars in primum 
gradum liberalium.“  Plin. I, c. &s ift hier beftimmt nicht blos 
von ber Zeichnung die Rebe, 21) „Docuit neminem minoris ta- 
lento annis decem‘* ib, 22) „Quam mercedem ei Apelles et 
Melanthius dedere“ ib, 
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bat 2 er wäre nicht nach Sikyon gegangen, um bie 
Kunft dort zu empfangen, denn mit diefer fei er ſchon 
binlänglih ausgerüſtet geweien, fondern um fich ben 
Ruhm der fivonifhen Schule zu eigen zu machen. Wie 
dem auch fei, es war noch in fpätern Zeiten ein Bilb 
bes ſikyoniſchen Tyrannen Ariftratos vorhanden, an wel: 
chem Melanthios und Apelled zugleich gearbeitet hatten. 
Außer jenen Beiden war er auch Lehrer bed Paufiad **) 
und foll ihn aud in ber enfauftiichen Malerei unterrichs 
tet haben, 

Das Hauptverdienft des Pamphilos befteht demnach 
in feinem Unterrichte. Als Maler war er am ausgezeich: 
netften, wie Quintilian fagt, durch die ratio, d. h. bie 
richtige Beobachtung der Verhaͤltniſſe *°), womit völlig in 
Übereinftimmung ift, daß nach Apelles’ Urtheile Melans 
thios, den Quintilian mit Pamphilos verbindet, fih in 
der Anordnung vorzüglich auszeichnete*). Won feinen 
Gemälden kennt Plinius die Verwandtfchaft, das Zreffen 
bei Phlius *”), den Sieg ber Athenaier *) und Ulyſſes 
auf dem Fahrzeuge. Dazu fügen die meiften Neueren, 
ber fchon berührten Stelle des Ariſtophanes zufolge, die 
Herakliven in Athen”). Allein wenn man erwägt, wie 
ſehr die Alten bierüber ſchwankten *), wenn man den eis 
nen der Scholiaften verfichern hört, Kalliftratos und Eus 
phronios, welche ganz unverwerflihe Zeugen find, haͤt⸗ 
ten ſich für einen tragifhen Dichter Pamphilos erklärt, 
aber in den Didasfalien vor diefer Zeit fomme fein Tra— 
giker diefed Namens vor; einen andern dagegen, es fei 
war ein Gemälde vorhanden geweſen, welches die Hera⸗ 
Hide in der bezeichneten Weiſe dargeftellt habe, es fei 
diefes aber ein Werk des Apollodoros *'), nicht des Pamphi⸗ 
(od; wenn man biefe und ähnliche Äußerungen betrachtet, 
fo erkennt man deutlich, daß feine Tradition über bie 
Sache vorhanden war, auf welche man fich hätte verlaſ⸗ 
fen können. Um fo weniger wirb es gegenwärtig möglich 
fein, dad Wahre berauözubringen. ichtig aber iſt es, 
daß ſchon ein Scholiaft daran erinnert hat, daß der Si— 
Eyonier Pamphilos zu jung fein möchte, um dem Xriftos 
phanes bekannt geworben zu fein. Wir mürffen baber 
das Ganze auf fich beruhen laſſen und können weder mit 
H. Meyer die neuen Zufäke von den alten Scholien zu 
fcheiden unternehmen, noch mit Sillig eine ficherere Zeit⸗ 


23) Plut, Arat, 12 4q. Apelles muß fich daher nad) Sikyon 
begeben haben, alö er bereits felbft viel geleistet hatte, 24) 
Plin, Il, 5, 40. 25) So babe ich ratio überfegen zu müffen 

laubt. Beskänbige Überlegung überfegt es H. Meyer, 
Sr te der Kunft. I, S. 171; Berftand, Raumer, Alte 
i ©. 1795 Regelmäßigfeit, Hanke, in ber 
etil, Fuhr. &, 429 , quod Pamphilus literis in- 
picturae rationes alios docuit, vel etiam 
ES 26) DO. Müller $. 140, 27) um Dt, 107 ober 108, 
I, Müller, Prolegg. 4. Mothol. S. 400. Fuhr $. 430. mw. 
M. 102 und 104, Xem. Hellen. VII. e, 1. $, 5. 2) Wel- 
her Sieg dies geweſen fei, bat die Ausleger, wie Dalecamp, viel 
efchäftigt. Harduin verwandelt victoria im histeria. Andere 
neinen ben Sieg des Ghabrias DI. 101, 1 GFuhr S. 430) bei 
Zphakteria. 29) z. B. Sillig, Catal, artif, s. v. Pamphilus, 
30) Cfr. Hemsterh, ad Arist, Plut. 385. Fuhr ©, 422, St) 
Apollcdorus blühte DL. 98. O. Müller, Arch. &, 119 u. 186. 
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beſtimmung für Pamphilos aus Ariftophanes zu gewin⸗ 
nen fuchen, noch endlich gar und fchon mit Hei ben 
Zert bed Plinius verbeffern wollen *). 

So viel finden wir in den Alten über feine Kunſt; 
noch won Nachrichten gibt es über feine Lebensver: 
hältniffe. Aus Suidas erfahren wir, daß er aus Amphis 
polis —* ſei, womit Plinius uͤbereinſtimmt, der ihn 
einen Mafevonier nennt”). Seine Btüthe fau in die 
Zeit der Erhebung feined Vaterlandes durch Philippos ”). 
Plinius fest ihn in bie Mitte zwijchen Eupompos, ber 
als Zeitgenoffe und Nebenbuhler ded Zeuris mit biefem 
in DL. 95 lebt”), und zwifchen Echion und Theri 2 
welche DI. 107 blühten. Demzufolge hat man die Blü: 
the des Pamphilos auf DI. 105%) oder 104°”) gefeht. 
Dürfte man die Stelle des Ariftophanes auf unfern Pam: 
philos beziehen, fo Fönnte man ihn mit Sillig und Miüls 
ler ”), mit Berlidfichtigung der Schlacht bei Phlius von 
Dt. 97 bis DI. 107 feßen. 

Doch möchte Folgendes nicht zu uͤberſehen fein. Erft: 
lich gebt aus dem, was Plutarhos über das Bild des 
Tyrannen Ariftratos erzählt, hervor, daß Apelles DL 111, 
1 no in Sikyon war und mit Melanthios malte. Das 
Beugniß deö Polemon ift unverwerflih ”). Da nun 9. 
Meyer'd Bermuthung, daß er dies ald Melanthios’ Schü: 
ler gethan, an ſich nicht wahricheinlih ift und bie 
Nachrichten gegen fih bat, die wir aus dem Alterthume 
befisen, welches jene beiden nur als Schüler deö Pam: 

ilos fennt; da ferner, insbefondere wenn Plutarchos’ 

achricht nicht ungegründet wäre, aber auch ohne biefe 
nad) Allem, was wir fonft von Apelles wiffen, dieſer ſich 
gewiß nicht länger in Sifyon aufgehalten haben wird, 
als ed ber Unterricht bei Pamphilos erfoderte, fo kann 
man nicht anders ald annehmen, daß beide Künftler un: 
ter Pamphilos’ Leitung an jenem Bilde gearbeitet ha— 
ben ). Zweitens aber ift e3, wie wir fahen, bem Pam: 
philos gelumgen, Zeichnen und Malen im bie griechifchen 
Schulen einzuführen. Nun übergeht aber Afchines gegen 
Ktefiphon *) das Zeichnen ald Unterrichtszweig in diefer 
Ol. 112, 3 gehaltenen Rebe; dagegen erwaͤhnt Ariſtote⸗ 
led *) in der erft nach DI. 112, 3 gefchriebenen Schrift 


82) Fuhr ſucht (S. 422) den Beweis zu führen, daß ber Er⸗ 
wähnte ein ee rn feiz doch gibt auch er nichts Siche⸗ 
res; denn daß audı ftter, z. B. Maler, von Xriftopbanes vers 
fpottet werben konnten, unb wirklich verfpottet worben find, ift ums 


leuabar, Seid, 5, v. dell. Plin. N. H. XXXV, 10. 
„Macedo natione,“* 34) @kinet, XH, 10, 35) Pin, 
XXXVI. 2, 86) fo Fossius de quat, libera, art, I. e, V. $, 

BWinktelmann’s 


4. INH Meyer, Sch. d. 8. S. 171. 
Werke, VI, 1. ©. 85. Barthelemy (Anach. IH, S. 353) fest 
ihm auf 850 v. Ehr, 88) Müller $. 135. Silig l.c. 39) 
über ihn Müller $. 35, 3 und 139, 2, über das Zufammenare 
beiten der Künftler an einem Werke Winkelmann, Geſch. d. 8. 
©. 331, d. Ausg. v. 1764, 40) H. Meyer hat fich vielleicht 
auf Plutarchos geftügt, welcher fagt: „wars za Ameilnv Ixeivor 
Iavualöuevov apındadar xzal ovyyeriahm ruis ardonan dal 
telarıp* aber der Ausbrud „rois dndgaam‘t ift bier nicht zu 
urairen. 41) Aesch. in Otes, p. 300. Ebinfo Ferent. Kunuch, 
It, 2, 32 aus Menander x. 42) De eivit, VIII. $, veral. 
Ariſtoteles Pädagogit von Orelli, Philolog. Beitr. a, d. Schweij. 
©. 9. 
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vom Staate”), in welcher er der Eroberung von Baby: 
Ion gedenkt, daß einige bie zeugen aufgenommen haben. 
Hiermit wird auf Pamphilos’ Einwi ung bingebeutet 
und fo ungefähr beftimmt, wann diefe ſich uber die Gren⸗ 
zen von Sikyon ausdehnte. Hiernach fcheint ed aber, ald 
eb weder DL. 97 ald Anfang feiner Blüthe, noch DI. 108 
als der Grenzpunkt berjelben angenommen werben büsfte, und 
daß Pamphilos lieber mit dem obengenannten Scholiaften 
tiefer hinunter, als höher hinauf zu rüden fein möchte, 

Doch auch Bücher hat man unferm Pamphilos zu: 
gefchrieben. G. Joh. Voß) war es, welcher bei dem 

eißigen Sammeln feiner Nachrichten = auf Suidas 
traf und ihm zufolge dem Pamphilos ein Buch Uber Mas 
kerei und berühmte Maler zufchrieb und dabei nicht ohne 
Nachfolger blieb *). An einem andern Orte freilich *) 
blieb er den Worten des Suidas getreuer und ftellte defs 
felben Werkes wegen einen Philofophen Namens Pamphis 
108 unter den Gejchichtichreibern auf. So hat denn auch 
feiner der neuern Schriftfteller über Gefchichte der Male: 
rei weiter etwas auf diefe ganze Sache aegeben, und der 
Maler Pamphilos ift aus der Reihe der Schriftiteller vers 
fhwunden. Wir werben fogleih auf die Frage zurüd: 
fommen. 

Unter den Künftlern jener Zeit treffen wir noch er: 
ſtens auf einen Bildhauer Pamphilos ”), einen Schuͤ⸗ 
ler des Prariteles, nicht, wie Winkelmann angibt **), ei: 
nen Sohn deffelben. Er lebte‘) um DL. 114. Werte 
von ihm, namentlich ein Jupiter hospitatis, finden fi 
in der Sammlung des Afintus Pollio “); — auf 
einen Steinſchneider, von welchem ein Achilles, der 
auf der Lyra ſpielt, ſich in der Stoſchiſchen “) Samm: 
kung zu Berlin befindet. 

Eine ganz einzeln ſtehende Nachricht ferner über eis 
nen Philofopben Pampbilos, der nicht mit dem oben= 
erwähnten Lehrer des Epikuros verwechlelt werden darf, 
findet fih bei Suidas *). Er foll nah ihm aus Amphi: 
polis, Sikyon oder Nikopolis gebürtig gewefen fein und 
den Beinamen gılorgayuarog *) gehabt haben. Er 
fchreibt ihm zu: Bilder nach dem Alphabet (eixöveg), eine. 
Grammatik, eine Schrift über Malerei und berühmte Ma: 
ler und drei Bücher vom Aderbau. Bon allen biefen 
werben nur die Bücher vom Aderbau anberwärts er: 
waͤhnt, von denen fih fogar nicht unbedeutende Frag: 
mente in ber Sammlung der Geoponien von Gonftant. 
Baſſus finden. Eben diefes Letztere führte Lambecius **) 
auf die Vermuthung, daß hier Fremdartiges, wie oft bei 
Suidas, zufammengefommen, und namentlich ber größte 





43) vergl. Buhle, Geſch. der Phil. IT, ©. 340. Encytl. V. 
S. 35. 44) V, de quat, aetat. popul, I. ec. V. $. 54. 

Füßlin im Künftlerleriton, zweit. Suppl. ©. 236. Fuhr a. a 
D. ©. 499, De histor, graec. I. e. 8. 47) Junius, 
Catal, architeet, s. v. Sillig, Catal, artif, ], c, 48) Geld, 
d. K. S. 344, d. Ausg. v. 1764, 49) Mütter $. 124. Gil 
lig (Catal, artif,) fegt ihn DI. 112. 50) Plin. XXXVI., 5. 
51) Verzeichniß der gefchnittenen- Steme. S. 157. n, 216, Aracci 
tab. 9, 52) Suid. 8, v. Tläugıdos "Aurpimollemg. 53) 


Dieſes Wort fehlt in den kexicis. 54) De codd, Vindob, p. 
503. 
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Theil dieſer Schriften, ober vielmehr ſaͤmmtliche, dem 
Grammatifer Pamphilos zuzufchreiben fein, von welchem 
fpäter die Mebe fein wird. Die Bilder verwandelte er 
durch den Zuſatz alxöveg zur Boravir in Pflanzenbilder, 
worin fogar Fabricius und Weffeling feinem Beiſpiele 
folgten‘). Wie G. Joh. Voſſius damit verfuhr, ift bes 
reits angegeben worden. Und in der That, da die Er: 
wähnung von Amphipolis und Sikyon gradezu an uns 

Maler erinnern, da auch Apelles und Melanthios 
über ihre Kunft gefchrieben haben *), da, abgefehen von 
den Büchern über Malerei und berühmte Maler, die ei- 
xörsg xara roreiov irgendwie auf ben Unterricht ber 
Kinder hätten berechnet fein können , fo muß man gefte: 
ben, daß ber Gedanke nicht fern liegt, es fei bier von 
dem Maler Pamphilos die Rede. Die Mannichfaltigkeit 
der Schriften und ihres Inhalts fcheint mit Plinius „om- 
nibus litteris eruditus“ zu harmoniren, und aus ber 
reyen yoayuarern ließe fich leicht eine eye youupuen 
machen ’). Dagegen ift freilich auch nicht Weniges, was 
der Vermuthung bindernd in den Weg tritt. Wenn auch 
fein großes Gewicht auf die unpaffende Erwähnung von 
Nikopolis ald Geburtsort gelegt werden mag, fo erregt 
es doch großes Bedenken, daß fein Wort bei Suidas ans 
deutet, daß von einem Maler die Rede fei, daß ſich doch 
Einzelnes, was Suidas erwähnt, ber Vermuthung nicht 
fügt, und daß endlich Plinius, welcher der fchriftftelle: 
riſchen Arbeiten des Melanthios und Apelles gedenkt, von 
Pamphilos felbft Nichts vor fich gehabt zu haben ſcheint. 
Es muß daher auch diefe Vermuthung fehr zweifelhaft 
erfcheinen; f. unten. 

Ein anderer Pampbilos wird ein Sikelier ER: 
und dadurch von den Übrigen unterfchieden. ir ver: 
danfen-die Kenntnig von ihm dem Atbenaios *), aus bef: 
fen Buche fein Name in das Lexikon des Suidas ’") über: 
gegangen if. Er hatte die Gewohnheit, Alles, was er 
ſprach, metrifh zu fagen, 3. B. Eyzsı meiv or zul To 
nlodıxovr orl)og, üuidu dorw rıg 4 nAaxoürra tig dören, 
welche Worte trog ihres ganz verſchiedenen Inhalts in 
zwei Verſe vereinigt, eine wunbderliche Gedankenverbin⸗ 
bung erzeugen, die der Kunft des Verfaſſers wenig Ehre 
madt. Sein Zeitalter und feine übrigen Lebensverhaͤlt⸗ 
niffe find unbekannt ®). Ginen von ihm verfchiebenen 
Lilibetaner Pamphilos nennt Cicero *) einen edeln 
Mann und feinen Freund, 

Auch unter den Ärzten finden. wir den Namen 
Pamphilods. Eines folhen mit dem Beinamen zuyua- 
zonwäng gebenkt Galenos *). Ein anderer wurde Hippia⸗ 
tros, Roßarzt, genannt ®°). 


55) Fabrie, bibl. T. XII. p. 356. Kuster ad Suid, s, v. 
Haugıkog. Wesseling nd Diod, Sic, I, 81. Needham et Niclas 
praef. ad Geopon. p. LXV, not. 56) ſ. Müller Arc. $, 
3, 1. Junius, De piet, vet, II; $. 3, 57) Mit Bass ad 
Corinth, p. 2854. Man könnte aud) an yoayrxn denken, 
58) Athen. I. p. 4. d. 59) Swid. ». v. Haugılos ovrog. 
60) Auch diefen Pamphilos hält Lambeccius (I, c. p. 535) mit dem 
Alerandriner faͤlſchlich fuͤr gleich. 61) Cie. Verr. IV, 14. 62) 
Gal, negl ovr3. papıczwr ıwr zarc rönovs V. p. 227. VII. 
p. 266. 63) Sprengel, Geſch. d. Medic. IL ©. 318, 
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Mit Unrecht aber hat Sprengel”) einen von Gale: 
nos häufig erwähnten und verfpottetn Grammatifer 
Pamphilos zu den Ärzten gerechnet. Er fehrieb ein Buch 
über bie Pflanzen (neol Borar@v) in jabetifcher Ord⸗ 
nung, ohne Kenntniffe S befigen, bie ihn dazu berechs 
tigt hätten, ein ſolches Werk zu verfaffen, ja ohne auch 
nur die Pflanzen gefehen zu haben, die er auf bad Ges 
nauefte befchrieb *). Er benugte daher feine zum Xheil 

anz verwerflichen Quellen ohne alle Kritit und Prü 

achdem er bei jeder Pflanze eine Menge Namen, z. B. 
aͤgyptiſche, babylonifche zc., zufammengeftellt hatte, erzählte 
er bann, welche von ihnen burch emails von 
Menſchen in Pflanzen entftanden wären, nannte Die Goͤt⸗ 
ter, benen fie heilig waren, und fügte hinzu, was von 
Baubereien und abergläubifchen Gebräuchen des Alterthums 
ihm merkwürdig zu fein ſchien. Alle diefe Dinge ſchoͤpfte 
er nicht blos aus hellenifchen, fondern auch aus aͤgypti⸗ 
fen Quellen; er rühmte namentlich ein auf ben aͤgypti⸗ 
Shen Hermes zurücgeführtes Buch, in welchem bie heiligen 
Pflanzen der Nativitätöfteller enthalten waren *). an 
barf hieraus wol mit Grund fchließen, daß er in Alerans 
drien lebte und ſich da mit aͤgyptiſcher Weisheit bes 
fchäftigte, von wo überhaupt jene Mifchung helleniſcher 
und orientalifcher Anfichten ausging °), bie den Wiffen: 
fchaften fo verberblih wurbe, und welcher fi) Galenos 
mit dem tüchtigften Ernſte entgegenfeßte. 06 dem 
hat Pamphilos ſich durch dieſes Buch einen bedeutens 
den Namen gemadt. In dem Werke des jungen Diosko— 
rides von ben Pflanzen war nach Galenos’ Seugniß das 
ganze Buch unſers Pamphilos abgeſchrieben und hat ſich 
auf dieſe Weiſe fortgepflanzt ). Das Wort derös als 
Pflanzenname, welches Pamphilos zuerft in einem gries 
chiſchen Buche genannt haben wollte, und nach Galenos 
auch wirklich genannt hatte, findet fich in unferm Lexikon 
bes Heſychius *") aufgenommen. In der berühmten Hand» 
chrift des Dioskorides zu Wien”), wo bie berühmteften 
te und Botaniker bildlich dargeftellt find, nimmt auch 
unſer Pamphilos neben Machaon feine Stelle ein. So 

ift fogar fein Bildniß auf unfere Zeit gefommen”). - 

Bergleiht man genau bad von Galenos über den 
Grammatiter Pamphilos Gefagte mit dem, was Suibas 
über den fogenannten Philofophen dieſes Namens, mit 


64) Sprengel a.a,D. II. ©, 76 u. 716. 65) f. Galen. 
Ileot ris rwv anıov paguaxar duvausaus, p. 6784. „O de 
ye Il yılog, 6 rk nepl ray Porarav oewdel; südnlös Zorı 
zdf alıov Wr yodıpaı ——— or za un? dapaxug 
zus Boravag uno ww dinysitar** vergl, Sprengel, praef, ad 
Diosc, p. XVI. 66) Cir, Lobeck, aoph. p. 910, wo er 
auch vermuthet, daß das Merk des Pamphilos aus ſechs Büchern 
beftanben babe 67) Heyne, Opusce, I, 5 88. 107. 110, 
Sprengel, Geſch. d. Medic. I. ©. 78. U. 183 fü. 68) Gu- 
Zen. gloss. Hippocrat. p. 402 ed. Franz, Daß auch in ben Geo- 
poniea, Bud) IX und XI, vieles dem Pamphilos gehöre, vermu⸗ 
thet Lamb. I. c. p. 540. Doch fchreiben bies andere mit mehr 
Wahrfcheintichkeit dem Neftor zu, f. Niclas, Praef, ad Geopon, 
p. LXIII. 69) Hesych. p. 116. 4. v. dsrös, 70) Liber weis 
chen f. Immbec,. de codd, Vindobb, p. 520 sq. 71) Frag ⸗ 
mente finden ſich in ben Geoponicis Niclas II, 20. V, 23, 
VIL,.20. X, 89. X, 86, XI, 15. XIV, 14, XV, 1. 

A. Cucykl. d. Wu. K. Dritte Section, 


— 


PAMPHILOS . 


dem Beinamen gulompayuarog, Üiberliefert, fo wird es 
fehr wahrſcheinlich, daß beide nicht von einander verfchie- 
den find. Der Name bed Philofophen wird bei Suibaß 
und bei allen fpätern Griechen oft genug Grammatis 
fern gegeben, bie ſich mit Aftronomie, Phyſik, Botanik 
ober Ähnlichen Wiffenfchaften befchäftigten; eines guo- 
rpdyuarog aber ift dad vollfommen würdig, was Gales 
nos von dem Grammatifer berichtet. Einen ziemlich ſchla⸗ 
genden Haltepunkt für biefe Frage gibt die Erwähnung 
ber yewpyıra bei Suidas, die an fi für einen Schrift: 
ftelfer über Pflanzen nicht unpaffend find, befonbers des⸗ 
alb, weil die und davon erhaltenen Fragmente bie be— 
edle Andeutung jenes thörichten Aberglaubensd ent: 
halten, den Galenos jenem Pflanzenfchriftfteller zum Bor: 
wurfe macht. „Wenn du an einen Ort kommſt,“ fagt er, 
wo Flöhe find, fo rege och, od, und fie werben dich 
nicht berühren” ”). Dies fcheint auf bie Identitaͤt des 
——— beſtimmt hinzudeuten. re 

ußerbem wird in ben Geoponien eine befondere 
Schrift des Pamphilos ug! groıxwv citirt ”). 

Wann er gelebt habe, läßt ſich iur Allgemeinen bes 
flimmen, Denn da Diosforides, der fein Buch ausfchrieb, 
vor Galenos lebte, fo muß biefer, deffen Buch auf diefe 
Weiſe benugt wurde, wenigſtens im erften Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung gefchrieben haben. Died führte wol 
Lambecius darauf, biefen Botaniker mit dem fogleich zu 
behandelnden Grammatiker deffelben Namens für eine und 
diefelbe Perfon zu halten. 

Bekannter nämlich ald alle die Genannten, ift der 
alerandrinifhe Grammatifer und Ariſtarcheier 
Pamphilos, von welchem Suidas "*) berichtet, daß er eine 
große Menge grammatifcher Werke verfaßt habe. Daß er 
ein Alerandriner gewefen fei, beftätigt auch ‚Athendos ”*), 
der nicht felten deſſelben gedenkt, ohne jeboch anzugeben, 
ob er dort geboren fei, oder fi nur als ammatifer 
dafelbft aufgehalten habe. Über fein Zeitalter belehrt uns 
zundchft der Umftand, daß er ein Ariſtarcheier genannt 
und fomit nad) DI. 156 gefegt wird ”). Allein auch Di: 
dymos wird ein Ariftarcheter genannt, welcher ein Zeitge⸗ 
noffe deö Cicero war ”), und biefe Benennung ift wohl 
von der andern zu unterſcheiden, wo Jemand ein Zubds 
rer des Ariftarchos genannt wirb, wie Difdarchos ’"). 
Eine ganz fefte Zeitbeftimmung erreichen wit alfo dadurch 
nicht. Indeſſen da Athendos und Herobianos feiner ges 
denken, ber Erftere ihn vielfach benutzt, der Letztere bes 
ftreitet, fo muß er vor ihnen, und weil er Appian citirt, 
nad diefem, alfo wahrfcheinlih im erften Jahrhunderte 
unferer Zeitrechnung, gelebt haben ””). 








72) f. Geopon, XII, 15. p. 969. Nie, 78) Ib. XV, 1 


d 
76) f. Suid. s, v. ‘4eforepy. Bayle Diction. s.. v. Aristargde 
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Der Name eined Ariftarcheierd foll aber nicht eine 
folhe Abhängigkeit von biefem Grammatifer im Urtheile 
bezeichnen, welche in Allem beiftimmt. In vielen und 
wichtigen grammatifchen Punkten wich unfer Pampbilos 
von Xriffarchos ab, wie Die venetianijchen Scholien viel: 
fach bezeugen ”). 

Das wichtigfte feiner Werke ift ein fehr großes Les 
riton, welches durch eine von dem Unterzeichneten ausge— 
forochene *') und vorzüglich von Welder befämpfte Ber: 
mutbung *), daß es die Quelle unſers Heſychius fei, in 
unfern aan wieder ein neues Interefje gewonnen hat. 
Es umfafte eine bedeutende Buͤcherzahl, nach den vers 
ſchiedenen Lesarten ”) bald 405, bald 205, bald 95, bald 
75, unter denen man mit Recht die Zahl 95 ald die wahr: 
fcheinlichere vorgezogen hat. Schon biefes deutet, wenn auch 
die Bücher der Alten ungleich Fleiner waren, als die unfern, 
doch auf ein fehr umfangreiches, viel umfaffendes Wert. 
Abgefeben von Heivchios gibt Athendod am Sicherften 
über ben Inhalt und die Befchaffenheit des Buches Aus: 
funft. Den Zitel des Werkes citirt er verfchieben, bis: 
weilen”) negi yAwsaim, bisweilen“) aepi yAwocurv xal 
dvouarwv, bisweilen *) endlich mepl örouurwr, dfter aber 
übergeht er ihn ganz ”). Da auch Herodianos *) dv raiz 
Tiwoowıg citirt und Suidas den Zitel nei TIwoouw 
angibt ꝰ), den er durch ben Zufaß von „Hros Alten“ 
erflärt, fo iſt dies gen ald der Haupttitel anzufehen. 
Damit flimmt auch der Inhalt vollkommen überein, der, 
blos nach den Anführungen des Athendos zu urtbeilen, 
überaus reich —— fein muß. Nicht nur wurden 
eine Menge Wörter aus ben verfchiebenen Dialekten der 
griehifhen Sprache darin erflärt gefunden, — 5. B. bes 
latonifchen, attifhen und kypriſchen ꝛc. —; nicht nur 
eine Menge Namen von Gegenftänden, die zum Lebens: 
bebürfniffe gehören, und ähnlichen Dingen erläutert, wie 
Namen der Becher; nicht nur diefe mit Stellen aus al: 
len möglichen Schriftftellern der Griechen ”) ausführlich 
belegt, fondern auch bie verfchiebenen bisher geäußerten 
Anfichten der Grammatifer Über alle dieſe Gegenftände 
ausführlich beigefügt und erläutert”). Der ganze Ums 
fang deſſeiben läßt fich jedoch aus diefen Anführungen als 
lein nicht genügend angeben und entwideln; das aber er: 
gibt ſich auch ſchon hieraus ganz entfchieben, daß ber Ins 
halt bes Werkes des Pamphilos mit dem Inhalte bed 


80) fo zu A, 363, 498. B, 262, 523, 557. K, 18. A, 659 
und anderwärts, f. F. Ranke, De Hesych, p. 121 aq. 81) 
In der Schrift: De Lexici Hesychiani vera origine et uina 
forma, (Quedlinb, 1831.) 82) Im rhein. Mufeum für Philol. 
von Welder und Raͤke. 2, Jahre. 2, Hfl. ©. 269— 502, 3, 
Hft. S. 411 —440, vergl. dazu Bernhardy, Recenf. der Par— 
ömiographie von Baisford, in berl. Jahrb. Auguft 1837 und 
zum Suid, #, v. oyersiarög. 83) Im Suid, s, v. HMudge⸗ 
205, f. Belder ©. 298, Die Angabe Baldenaer's (Thever, p. 
295 C. 298 B.) fol e durch d gelefen werben beruht wol auf 


einer Berwechfelung. 84) Ranke ]. 1. E 74-77. 85) Ib, 
. 177. 86) Ib. p. 78 sq. 87) Ib. p. 82sq. 88) f. 
Em. M. p. 5231, 32 s, v. Kudir9por. 89) Swid, s,v, Hauı- 


qekos, Aroyersıavis und im Inder der Lexikographen am Anfange 
des Buches. 90) 4. B. bei Athen, p. 479, a, Epicharmos und 
Sophron, p. 487, c. Nikon. 91) f. Athen, IX, p. 388, d. 
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Hefochianifchen Lexikons die größte Ähnlichkeit gehabt ba: 


ben muß, und nur ausführlicher und weitläufiger ent: 
hielt, wovon dieſes mit ganz kurzen Worten einen Be: 
griff gibt. 

Das Buch mar alphabetifh angelegt; die Anlage 
beffelben und die Bearbeitung ber erſten vier Buchſtaben 
ging nit von Pampbilos, fondern von Zopyrion aus, 
einem Grammatifer, deffen Name fonft nirgends genannt 
und nur von Suidas erwähnt wird *). Athendos ges 
denkt einzelner Worte aus den erften Buchſtaben, des I 
pyrion aber mit feiner Sylbe; er fchreibt Alles dem Pam: 
philos zu. Schade iſt es auch, daß troß der vielen Ci— 
tate des Pamphilos niemals Athenaͤos ein einzelnes Buch 
eitirt; doc erflärt fih auch dieſes aus der alphabetifchen 
Einrichtung. Beftand eine folche, wie wir biernach nicht 
zweifeln dürfen, fo fragt ſich, nach welchen Girundfägen 
die Anordnung gemadht war”). Bon den vier Arten, 
bie Lerifa alphabetifh zu ordnen, ſcheint aber feine den 
Zeitalter des Pampbilos entfprechender und für die Sache 
angemeffener, ald eine derjenigen ähnliche, welche Ritſchel 
bei Thomas Magifter wieberhergeftellt hat ”). Nicht zwar 
nach den Grammatifern, deren Blicher er benugte — dies 
würde zu wenig Selbftthätigfeit vorausfegen —, fondern 
nad) den Gattungen ber Worte, welche er aufnahm, hat 
er wabrfcheinlich Die Anordnung eingerichtet. Darauf deu: 
tet auch die Art, mit welcher einmal Athenaͤos fich auss 
drückt *). Die lakoniſchen und andern einzelnen Adfeıg 
werden in jedem Alphabete abgefondert geftanden haben. 
Die Anfichten der Grammatifer wurden bann über die 
einzelnen "Worte angegeben, die Stellen, wo fie vorfas 
men, beigefchrieben und ein eigenes Urtheil des Pamphis 
= —— zumal wenn er von ſeinen Vorgaͤngern 
abwich. 


Ein fo umfangreiches und zugleich fo nuͤtzliches Woͤr⸗ 
terbuch lub zur Abkürzung ein, um ed Mehren zugängs 
lich zu machen. Und fo hören wir denn auch bei Suis 
dad von einem boppelten Auszuge aus diefem Buche. 
Der eine derfelben war bon Beflinus ausgearbeitet unter 
dem Zitel *): Zmroun rar Ilaugpllov yiocacv Bikes 
d° und fündigte fi alfo fogleih als einen Auszug an. 
Der andere hatte den Diogenianos zum Verfaffer und 
führte den Titel: Aceic mavrodanal xara oroyeiov dv 
Bißkloıg € ; kundigte fich alfo dem Titel nach als ein eis 
geneds Werk an, war aber nah Suibas “) ebenfalls 


92) Daber ber von Welder gemachte Borwurf, bie Nichtbeachtung 
bes Zophrion betreffend (8. 271), von felbft hinwegfällt. 93) Über 
bie Verſchiedenheit ber alpbabetifchen Anorbnung f. Aitschel, Thom, 
Mag. p. XV * 94) f. Ritschl, I. c. p. XXII. &o löhßt ſich 
denn auch am keichteſten erklaͤren, wie Pamphilos das angefangene 
Werk des Zopyrion vollenden konnte. Welder S. 2%. 95) 
p. 495 5, v. "OAUE „IT. Br Artızais Adzenı Tb fükıror morn- 
eıov anodidum“ cfr. Ranke p, 92, 96) Suid. s. v. Ovsari- 
vos. Wenn Euibas außerdem von bemfelben Verfaſſer anführt 
nexloyiv ivouire ix 1ür Anuooderoug Ardklur* und mehre 
ähnliche Axdoyel, fo fieht man ſchon an biefem Zitel, daß bies 
von ber Zmeroun ganz verfchieben war, Böllig unbaltbar ift Wels 
der's Vermuthung S. 429, 97) „enıroun ton sör Haupl- 
— Mitwr, Bılliwv € xal rergaxoalur zul ıwr Zunuplamog,‘* 

wid,s.v. I. 
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nichts als ein Auszug aus Pamphilos. Wie es nun zu 
geſchehen pflegt, daß durch bie Auszüge die größern Werke 
felbft verbrängt werben — ein neuered bedeutendes Beis 
fpiel haben die Wörterbücher von Stephanus und Scapula 
gegeben —, fo fcheint auch das Lexikon des Pamphilos bald 
hiernach aus dem Gebrauche verſchwunden zu fein, da nächft 
Athendo8 und Herodianos Niemand fonft biefes Buches 
edenkt . Ber Photios wenigftens findet ſich durchaus 
eine Spur mehr von dbemfelben, ja man fieht beftimmt, 
daß er es nicht kannte ). Aber auch die Epitome bed 
Veſtinos wird außer Suidas von Niemandem erwähnt '). 
Dagegen wurbe bad Buch des Diogenianod ein gewoͤhn⸗ 
liches lexikaliſches Handbuch, und wird fo bei Photios oͤf⸗ 
ter erwähnt, ohne daß ed ihm zu einem eigenen Artikel 
in feiner Sammlung feltener Bücher Beranlaffung gege: 
ben haͤtte). Doch ift Welder vielmehr der Meinung, 
daß Diogenianos zwar wirklich eine Epitome aus. Pam: 
philos verfaßt, aber daneben auch ein eigenes, noch ums 
faffenbered und zum Gebrauche bequemeres Buch gefchries 
ben habe, und daß beide Werke neben einander im Ges 
brauch geblieben ?); das letztere aber von — bear⸗ 
beitet und ſo auf unſere Zeit gekommen ſei, waͤhrend der 
Unterzeichnete die Anſicht zu vertheidigen ſuchte, daß dies 
vielmehr blos von der Epitome aus Pamphilos gelten koͤnne, 
ein eigenes Werk des Diogenianos aber, von Pamphilos 
unabhängig ausgearbeitet, nicht anzunehmen fei*). 

Ein andered Werk, deffen Suidas noch vor:dem bes 
ſchriebenen Lexikon gedenkt, führte den Zitel Asızam oder, 
wie Welder*) überfebt, Zrift, und wird bei Suidas 
durch den Zuſatz erflärt: Farı dd morlAmv nepıoyn. Auch 
hierüber ift Ungewißheit. Der gewöhnlichen Interpunction 
zufolge hielt man bies für ein eigenes und trennte es 
von dem hernach genannten nepl yAwuoawv, wovon wir 
eben gehandelt haben‘). Allein dem fteht entgegen, daß 
in dem befannten Berzeichniffe von lerifalifhen Schrift: 
flellern vor Suidas Aeıuüra Adfewv verbunden erfcheint ). 


98) Denn was das Etymol, M, gibt, ift aus Heredianos. 
99) Hellabioa’ Lexikon ift bas weitfdjichtigfte, was er kennt, Cod, 
145, und diefes Täßt ſich kaum in fünf Binde zwingen, Das Bud) 
des Pamphilos war gewiß größer. 

1) Eine dunkle Erwähnung berfelben in einem Schol. & Org. 
Nasianz. ausgenommen, f. Kanke p. 66. Welder ©, 293, 
2) Cod, 145, 149 und Vorrede zum £erifon. 3) Einer Epitor 
me. wird nur am Schluſſe einer einzigen Anmerkung über ralan- 
10» gedacht, zum Hom, Il, V, 576. Dort wird (f. jest bie Aus« 
gabe v. Bahmann) auf Il, XIII, 259 verwiefen, wo bie Anm. 
von Porphyrius gemeint ift. Sch vermuthe daber, baß auch jene 
Anmerkung biefem Gelchrten gehört. Man beachte befonders das 
Wort Zunpooder, welches für unfern Scholiaften nicht paffend ift, 
da ja etwas fpäter erft vorkommend citirt wird. 4) Man 
veraeffe nur nicht, daß das Buch des Pampbilos verloren war, 
und Diogenianos’ Zitel leicht täufchen konnte, um den Irrthum 
des Heſychios und Photios erftärlich zu finden. Geſetzt aber auch, 
Welcker's Anfiht wäre bie richtige, fo würbe ein eigenes Werk 
der Art von Diogenian nad) jenem Auszuge ausgearbeitet doch zus 
legt auf ber Grundlage bes Lerikons des Pampbilos aufgebaut, 
und im Ganzen und Großen baffelbe enthalten haben, 5) Wels 
der 8. 97. &o Fahric. bibl. Gr. lib, V. ce, 40, (vol, 
IX. p. 753. ed. 1719.) „Pamphilus, de Ar, seripsit pratum. s, 
variarım rerum collectanen,' 7 die richtige Interpunction 
dieſer Worte Welcker S. 411. So hat auch Bernhardy. 
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Aus diefem Grunde haben Andere die der vorigen Anficht 
entgegengefeßte angenommen”). Allein jenes ganze Vers 
zeihniß iſt einmal an fich rätbielhaft und in feinem Be: 
zuge zu Suidas noch unerflärt ”); ferner aber auch in 
den verfchievenen Ausgaben fo verfchieden aufgeführt '"), 
baß man gegen bie im Xerte des Buches befindliche Re: 
art, beren nei eine foldye Verbindung nicht geflattet '"), 
nicht wohl einer fo unzuverläffigen Angabe folgen darf. 
Das Buch hat daher wol einen allgemeinern Inhalt ges 
habt. Hat Plinius, wie Welder vermuthet, an den Ası- 
mov des Pamphilos gedacht, wo er von den Titeln grie: 
chiſcher Bücher redet, fo möchte er auch eher ein anderes 
Werk ald ein Leriton im Sinne gehabt haben. 

Ein drittes Werk, deffen Suidas gebenkt, eds zü 
Nixavdoov avenynta, ift ebenfo wenig näher bekannt, 
ald das folgende vierte zul r& xaloduevra önıza. Durd) 
die Erwähnung bed Nifandros geleitet, machte Rambe: 
dus) aus ömıxa dad leichter zu erflärende Ögyiorıxd, 
remedia contra serpentes; Fabricius aber’) öqıuxd, 
jener dem Galenos, dieſer einem Scholiaften des Nikan: 
ber folgend. Letzteres möchte ſich als das Leichtefte und 
Dafiendite empfehlen. Allein es ift die Frage, welchen 
Nikandros man hier zu verftehen habe, Wenigitens, wenn 
Harpokration '") ceitirt: Nixandpog 6 Ovarsıprvög dv roig 
Inymewoig ri Artixĩe dıahkrrov, fo erinnert unfer 
äre&rynra daran, und könnte wol entweder aus dEnyr- 
rıxa durch ein Verſehen entftanden oder von Pamphilos 
mit Bezug auf diefen Titel gebildet worben fein. 

Das legte Buch endlich, deffen Suidas namentlich 
gedenkt, ift eine zdyen xgırıxn ”), bie außerdem auch 
nicht weiter genannt wird, 

Außerdem hat ed auch einen Rhetor Pamphilos oder 
vielleicht mehre ded Namens gegeben. Sicher fteht auch 
feinem Zeitalter nur ber in Verbindung von Kallippos von 
Ariftoteled erwähnte Rhetor Pamphilos '*), deffen Kunft: 
form von ihm angedeutet wird. Weniger befannt ift ber, 
deffen Quinctilian gebenft '). Und wenn Gicero fagt '"): 
Pamphilum nescio quem sinamus in infulis tantam 
rem tamquam pueriles delicias aliquas depingere, 
fo haben auch biefes Einige * einen Rhetor gedeutet, 
während Andere einen Maler verſtehen zu müffen glaub: 
ten. 

Eines Schaufpielerd Pamphilus ) (tertiarum par- 
tium) gebenft Plinius, der dem Metellus fo ähnlich fab, 
daß biefer von ihm einen Beinamen befam. (F. Ranke.) 





8) Lambec. I, I. p. 541. Welder ©, 295 u. 497. 9) 
f. Ritschl de Oro, p. 77, 10) Die Verfchiedenheiten ber Älter 
ften Ausgabe f. b. Bernhardy. 11) Welder ändert die Less 
art durch Erychtus 295 zwar ab, jeboch ſchon das boppelte Farı ift 
bagegen. 12) Zurmber. 1. c. p. 541. 13) Fabr, bibl, Gr. III’ 
c. XXV. p. 622, ed. 1707. Nic, Theriac, v. 377. p. 76 ed. 
Schneider. Dagegen vermuthet G. J. Fossius de hist, Graec, 
p. 313 'Opgıxa. 14) 8. v. ufdıuwoe. 15) Über bie Bedeu 
tung biefes Titels ſ. Bekk, Anecd, p. 673, 20 und p. 1140, Cine 
andere Lesart bei Gaisforb hat r. Önropren. 16) Aristot, Rhe- 
tor. II, 28. Für einerfei mit dem Philofopben Pamphilus hält 
ibn faͤlſchlich Fuhr S, 431. 17) Oninct, III, 6, 38, 18) 
De Orat, ]I. $. 81. 19) Flin. N, H, VII. 4 11. 
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PAMPHILUS. Die Lebensbeſchreibung dieſes ge: 
Tehrten und frommen Mannes, welde fein Freund und 
Berehrer Euſebius in drei Büchern verfaßt hatte, iſt leis 
der nicht auf unſere Zeit gefommen ). Wir find daher 
auf die Nachrichten über ihn befchränft, welche Eufebius 
in der Kirchengefchichte und in der Schrift über die Mär: 
tyrer Paläftina’s, und Hieronymus de viris illustr. c. 
75 und anbermärtd gelegentlich mittheilen. Die Acta 
Passionis S. Pamphili ns flimmen im Wefentli- 

en mit dem Berichte des Eufebius in jener Schrift über- 
ein, enthalten jedoch einige eigenthümliche Angaben, deren 
Glaubwürdigkeit in Zweifel > werben kann ’). Pam: 
philus war angeblih aus Berytus in Phönicien gebürs 
tig, von angefebener und begüterter Familie. Seine erfte 
Bilbung erhielt er im feiner Baterfiabt ). Zu Alexan⸗ 
drien, wo er feine Studien fortfegte, war fein Lehrer 
Pierius, der Vorfteher ber Katechetenfdule*). Auf wel: 
de rg U nad Gäfarea in Paldftina fam, ift 
nicht befannt. wurde bafelbft unter dem Biſchof Yoga: 
pius, dem Nachfolger des Zheotefnus, Preöbyter, und vers 
waltete dieſes F bis Ian *8 er Fr 
thums ). Im fünften e ber Diocletianifchen Ber: 
folgung, gegen Ende d. I. Chr. 307, wurde er nämlich 
von dem damaligen römifchen Statthalter von Paläftina, 
Urbanus, aufgefodert zu opfern und fo dem Befenntniffe 
bes Ghrüftenthums zu entfagen, und als er bies ſtandhaft 
verweigerte, auf deſſen Befehl nach — Martern 
in das Gefaͤngniß zu den * ennern geworfen. 
Er blieb daſelbſt ein Jahr und einige Monate, bis er un: 
ter Firmilianus, Urban's Nachfolger, am 16. Febr. 309 
zu Gäfarea ald Märtyrer birgerichtet wurde ). Pamphis 
lu hat fich, obſchon er felbit aus Befcheidenheit nicht als 
Schriftfteller hervortreten wollte, doch bie größten Ber: 
dienfte um bie willenfhaftlichen Studien ber Ehriften in 





1) @ufebins gedenkt ihrer felbft hist. eccles, VI, 32 und VII, 
82 R. de martyr. Palnest, c. 11. Hieronymus führt eine Stelle 
aus bem britten Buche berfelben an adv. Rufin, lib, I, Opp. ed. 
Bened. Tom. IV. p. 357 sq. und ermäbnt fie auch in ep, ad 
Marcellam Tom, N p. 711. 2) Soldye Acta find zuerft las 
teiniſch herausgegeben in Sri Vitae 88, ad d, I, Juni, Dann 
auch griechiſch in den Actis 83, Junii ‘Tom. L p. 64 sq., beögleis 
chen I Hippolyti Opp. ed. Fabric, Tom, II, p. 217 sq. unb in 
Gallandi Biblioth, Pr. Tom. IV. p. 41 sq. Daß bie legteren 
wörtlich aus der Bebensbefchreibung bes Pamphilus von Eufebius 
entnommen feien, wie roch in den Actis 58, a, St. behaups 
tet, ie wahrſchein ich. Bielmehr ift es eine Bearbeitung und 
Ausfhmüdung des bei Eufebius vorgefundenen biftorifden Stoffes 
in ber bekannten Manier des Simeon Metaphraftes, von bem bie 
Acta ohne Omi herrübren. f. Larbner, Glaubwürbigfeit ber 
@v. Geſch. 1. B. Gap. 59. $. 10. Ob aber imeon blos bas 
Bud des Eufebius de martyr, Palaest,. und zmar, wie Walchus 
su Gap. 11 vermuthet, in einer vollftänbigern Mecenfion als bie 
gegenwaͤrtige, ober auch feine keben bung des Pamphilus bes 
nugt und aus ber legtern feine Nachricht über Waterland und Bar 
milie bes Pamphilus und anderes, was weder in jenem Buche noch 
in der Kirchengefchiähte ſich ſindet, geſchoͤpft habe, muß babin ger 
ſtellt bleiben. 3) Acta P. L c. 7. 4) Photins Cod, 118, 
Diele Nachricht ift an fehr glaublich. 5) Kuseb, hist, eccl, 
Yıl, 82. 6) Euseb, de martyr, Palaest, c. 11, Vergl. Tille- 
mont Memoires Tom, V. p. 418 sq. umb p, 750 ag. ber zweiten 
par. Ausg. 
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feinem und dem nächfifolgenben Zeitalter erworben ”). 
Alles, was zur Förderung bderfelben diente, trieb er mit 
ausbauerndem Eifer und fcheute Feine Opfer dafür. Aus: 
gezeichnet durch feine Kenntniß der Altern chriftlichen Li⸗ 
teratur befchäftigte er fih viel mit Beforgung von Ab: 
ſchriften der heiligen Schrift und ber Werke berühmter 
Kirchenlehrer, befonderd des Drigenes, und gründete zu 
Caͤſarea eine ber bedeutendſten kirchlichen Bibliotheken » 
welche wahrfcheinlich erft im 7. Jahrh. bei der Eroberung 
Gäfarea’d durch die Araber zerftört worben if. Zu bem 
Zeiten des Hieronymus beftand fie noch, nachdem ins 
zwifchen bie beiden Preöbyter und nachberigen Biſchoͤfe 
von Gäfarea, Acacius und Euzoius im 4. Jahrh., die 
ſchon befchädigten Werke auf Pergament umgefchrieben 
hatten”). Hieronymus benußte fie felbft für feine kriti⸗ 
fhen und eregetifchen Arbeiten über die heilige Schrift. 
Ein Deren berfelben waren die H la ımb Te- 
trapla des Drigenes, nach welchen Pamphilus und Eu: 
ſebius einen berichtigten Tert der Septuaginta in Abfchrifs 
ten verbreiteten '”). Auch das Matthäus:Evangelium nach 
dem angeblichen hebraͤiſchen Urtert, wie fich die Nazarder 
beffelben bedienten, fand ſich auf diefer Bibliothek "'). 
— — von Benutzung dieſer Bibliothek ge⸗ 
ben der Coislin. CCH. und der ehemals den 
fuiten gehörige Cod, Claromont, der griechiſchen Überfegung 
der Propheten ”). Nicht weniger als d die Biblio: 
thef förderte Pamphilus wiſſenſchaftliches Streben unter 
den Chriften durch bie Stiftung einer theologifchen Schule 
u Gäfarea, in welcher vorzüglich dad Stubtum der heil. 
chrift getrieben wurde, wie früher ſchon Drigened das 
felbft zahlreiche Schliler um fich verfammelt und zu dem⸗ 
felben Studium angeleitet hatte '’). In ihr wirkte wahr⸗ 


fheinlich Eufebius neben dem Pamphilus, dem er felbft 


7) Eufebius fagt von ihm in den britten Buche der Lebensbe ⸗ 
ſchreibung bei Hieron, adv, Rutin, 1, 1, Quis studiosorum ami- 
cus non fuit Pamphili? Si quos videbat ad victum necessarlis 
indigere, pracbebat large quae poterat, Scripturas e 
sanctas non ad legendum tantum, sed et ad habendum tribuebat 
promptissime: nec solum viris, sed et foeminis, quas vidis- 
set, lectioni deditas, Unde et multos cedices pra bat, ut, 

uum necessitas poposcisset, volentibus largiretur. Kt ipse qui- 
proprii operis nikil omnino scripsit exceptis epistolis, quas 
ad amicos forte mittebat: in tantum se humilitate dejecerat, 
Veterum autem tractatus scriptorum legebat studiosissime, et 
in eorum merlitatione jugiter versabatur, 8) Hieronym. de 
vir, illostr, c. 75. Pamphilus — tanto bibliethecae divinae 
amore flagravit, ut maximam partem Origenis yoluminum sua 
manu descripserit, quae usque hodie in Caesareensi bibliotheca 
habentur, Hieronymus ſelbſt befaß, wie er welter erzäblt, 25 
Bände von Origenes' Auslegungen ber zwölf Propheten, welche von 
Pamphilus — abgeſchrieben waren. Ein Berzeichniß der 
ſammtlichen i 


vir, illustr, e, 113 und ep. ad 
Bieren, praef. in Paralip, —* Tom, I. p. 1023 und Comment. 
in ep, ad Tit, c. 8. Tom. V. P,1, hi 437, 11) äieron, 
de vir. illustr. ec, 3 und adr, Pelag. lib, UI, c. 2. 19 f. 
Montfaucon, Biblioth, Coislin. p. 251 sq. und beffelben Proleg, 
ad Orig. Hezapl. p. 14 u 76. 13) Kwseb. bh, e, VII, 32 u. 
de mart, Palasst. c, 4. 
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feine Bi verbanfte. Endlich war auch dies in ber 
angegebenen iehung ſehr verbienftlich, daß Pamphilus, 
ein begeifterter Verehrer des Drigened, feinen Schülern 


bie Verehrung gegen biefen großen Kirchenlehrer und ſei⸗ 
ne Werke mittheilte, und ihn im Intereſſe der chriſtli—⸗ 
hen Wiffenichaft gegen feine unwiſſenſchaftlichen und bes 
ſchraͤnkten Gegner, welche ſchon damals jede Beſchaͤfti⸗ 
gung mit feinen Werken für ein Merkmal ber Kegerei 
‚ vertbeibigte. Er begann noch im Gefängniß 
eine Apologie deö Drigened und arbeitete diefelbe gemein 
ſchaftlich mit dem Eufebius bis zum fünften Buche, wel: 
fie nad) dem Zobe bed Pamphilus durch Hinzufüs 
gung eines fechöten B beendigte. Nur das erfle 
wahrfcheinlih von Pampbilus allein verfaßte Buch ift ge: 
ig noch in der untreuen unb willfürlichen lateinis 

fen Überſetzung des Rufinus vorhanden '*). Die Schrift 
war an bie zu ben Bergwerken in Paläftina verurtheilten 
Belenner (ad confessores ad metalla Palaestinae 
damnatos) gerihtet. Im Cingange derfelben gibt ber 
Berfafier eine anfhauliche Schilderung von ber leiden- 
ſchaftlichen Bornirtheit und Elendigkeit der meiften Geg- 
mer bed großen Drigened, welche ihn zur Vertheibigung 
deffelben aufzutreten vermocht babe, und macht bagegen 
Darauf aufmerffam, wie Drigenes felbft vieles nur pro= 
blematiſch vorgetragen und überall ohne dogmatiſche An⸗ 
maßung ————— freie Prüfung empfohlen habe. In dem 
Werke felbft ſucht der Verfaffer zuerft die Rechtgläubigkeit 
bed Drigenes in der Zbeologie und Chriſtologie (in dem 
Lehren von der Dreieinigkeit und ber Menichwerbung des 
Sohnes) im Allgemeinen nachzumweifen und dann neun von 
feinen Feinden gegen ihn erhobene Anklagen im Betreff 
der Lehre durch Drigenes’ eigene Erklärungen im Einzel: 
nen zu wiberlegen. Daß Pamphilus die Apologie in Ge: 
meinſchaft mit Eufebius verfaßt habe, iſt wen bem Dies 
ronymus in feinem ÖStreite.mit Rufinus über Drigenes’ 
Drthodorie ohme allen Grund und gegen feine eigene bef: 
fere Überzeugung geläugnet worden. Nicht ein fo hoch: 
—— ärtyrer, ſondern Euſebius, ber Anführer ber 
rianifchen Rotte, follte den Ketzer Drigenes vertheidigt 
haben und —— als Luͤgner erſcheinen! Mit achtba⸗ 
rer Ruhe e dagegen Rufin: Superflua est de 
auctore guaestio. Zum Überfluffe haben dennoch mehre 
Gelehrte Forſchungen darüber angeftell. Die Frage, ob 
die im vielen Ausgaben bed N. T. vorkommende Ex- 
positio capitum Actuum Apostolicorum von Pam: 
bilus ober von Euthalius berrühre, ift unerheblich '*). 
ber den Charakter und das Leben bed Pamphilus fpricht 
Alles, was wir von ihm wifjen, dafür, daß er von bem 
Beifte des Chriſtenthums burchbrungen war. Sein gans 
Leben war eine Offenbarung der innigften Liebe zu 
Herrn und zu den Brüdern. Daher fein mächtiger 





p. Tom. 
pr pP aq. und danach in Gallandi Biblioth, PP. 
om, IV. p. 3 rg. und Aoutk, Reliqui 
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Einfluß auf die ihm naheſtehenden, welcher ſich im bet in: 
nigen Dankbarkeit des Eufebius (Evadßıog 6 MIaupilov) 
und der Anhänglichkeit feines Sklaven Porpbyrius, ber 
ihm im Märtyrertode folgte, zu erfennen gibt. S. Eu- 
sebius, De mart. Palaest. c. 11. (Thilo.) 

Pampblet, f. Druckschriften. 

PAMPHOS. Die erften Anfänge ber beilenifchen 
Dichtkunſt werden gewöhnlich mit einer Reihe von Dich: 
ternamen bezeichnet, unter denen auch der des Pamphos ') 
aufgezählt wird. So wenig aber wie bei Orpheus, Linos 
und andern über Vaterland und Zeitalter, über Korm 
und Inhalt ihrer Poefie bei dem Dunkel der Nachrichten 
und der Menge felbft wiberfireitender Überlieferungen und 
Berge gr ga Beſtimm — ich ſind, ſo we⸗ 

i iefem Sänger. Daher ift es zu erklären, 
= die verkehrte Sucht der Neuern —— — 
ſche Deutungen in dieſen Namen nicht wirkliche Dichter, 
ſondern Perſonificationen geſucht und auch in Pamphos 
eine Bezeichnung bed innern Charakters des aͤlteſten Ge: 
fanges gefunden hat, weil ihnen der Name bie nen: 
volle, erfchütternde Kraft des Mundes oder bed Spruches 
bedeutet. Diefed und Ähnliches mehr findet man bei 
Sickler (zu Homer's Hymnus an Demeter ©, 68). 
Hier wird ed genügen aus ben Zeugniffen des Alterthums 
das Wichtigſte zufammenzuftellen. 

Über dad Zeitalter des Pamphos wiſſen wir nichts 
Seſtimmtes; Pauſanias, bei dem fich faft allein Nachrich⸗ 
ten erhalten finden, nennt ihn nur in unbeflimmten Aus: 
druͤcken jümger als Dien (IX, 27. $. 2. Niivos de üore- 
oo» TIüupwg) und ſetzt ben Homer in viel fpätere Zeit 
(vH, 37. $. 6. Kuda "Ounoog zal Erı zeörepor IL, 
momit bie Stellung beider Namen I, 38. $. 3 zu ver: 
gleihen if). Wenn Palmerius (Exercit. in script. 
en: 690) den Namen bed Sängers in der Pari: 
hen Marmorchronik ergänzen wollte, fo beruht foldhe 

rmuthung nicht einmal auf Wabrfcheinlichkeitögründen 
und für Zeile 25 und 26 genligt volllommen, was Bödh 
aufgeftellt hat (üg’ o] U [Opgeis Olaygov xal Kurlıd- 
ung) viöls ı7v] abroo molnam 2Elönee, während Chand⸗ 
ler's Ergänzungen, denen Wagner fogar in ber neuften 
Ausgabe noch gefolgt ift, * ſehr von den uͤberlieferten 
Schriftzügen abweichen. Aber ſeibſt gegen dieſe Uberlie 
ferung ließe fih ber Einwand machen, dab das hohe 
Alterthum diefes und ber übrigen Dichter nur aus ber 
attifchen Eitelkeit hervorgegangen ifl, dad, was fir Athen 

4) Dies if die allein richtige Form des Namens, denn in ben 
—— Zerten ſteht überall Flawpug und ſelbſt bie in 
hriften öfter vorkommende Verberbung na» ic (f. Slebelis 


es db 
wenn viele, worunter fogar Wolf, Matthid u. X,, hie Borm Som 
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das Ütefte war, zu bem Xiteften fr ganz Griechenland 
u machen, und die Einwirfung ber epiichen Poefie in ben 
Golonien Kleinafiend dadurch abzuleugnen. Dann würde 
-man nicht in fo alte Zeiten hinaufgeben duͤrfen, ald wie 
jest allgemein gefchieht. Attifa aber ift offenbar das Land, 
welchem Pamphos ebenfo wie ber freilih aus Thrakien 
erſt eingewanderte Eumolpos (Lobeck, . Aglaoph. p. 213) 
angehört. Als attifchen Dichter bezeichnen ihn auch bie 
Namen ber Götter, welche er in feinen Hymnen verherr: 
lichte, und das ausbrüdliche Beugniß bei Paufanias (IX, 
29. 8. 3."05 ’Adrvaloıg tüv üuvwr dnolnae rolg dg- 
yaordrovg cl. VII, 21. $. 3). Weiter erfahren wir durch 
denfelben Schriftfteller, daß wenigftens ein Theil der Hym⸗ 
nen des Pamphos für die Lykomiden (f. Lobeck, Aglao- 
ham, Il. p. 982) beſtimmt gewefen fei, benn IX, 27. 
R. 2 heißt ed: Ilaupwg re Inn zai ’Opgedc dnoinoar 
zul opioıw dugporipog nenomulva doriv 2 "Epwra, iva 
Int roic dowulvorg Avxouidaı xal raüra Köwam' 
dE Amerekäumv ivöpi ds Aöyous (Ham) dadovyoürrı, 
wo unter den verfchiedenen Erklärungen don dowpdrors 
die Beziehung auf die Meihen in den Myſterien die wahrs 
fheinlichfte iſt und fich leicht die Wermuthung ergibt, 
baß dieſes Gefchlecht bei feinen Verrichtungen ald eleufis 
nifche Daduchen von den Hymnen des Pamphos ebenfo 
Gebraud machte, wie von denen des Orpheus (Paus. 
IX, 30, $..6) und unter denen, die dem Mufäos zuge: 
hrieben wurden, von dem auf Demeter (Paus. I, 22, 
.7. IV, 1.8. 4). Vielleicht waren alle biefe Hynmen 
in einer Sammlung vereinigt, welche ber Athener Kras 
tes in feiner Schrift über den attiichen Dialeft (Athen. 
XIV. p. 653 B.) benust bat. Uns find nur fpärliche 
Notizen und unſichere Bruchftüde von benfelben er: 
halten’) und felbft diefe wol nicht in ihrer alten ur: 
Be Geftalt, fondern in einer fehr mobificirten 
orm 


1) Hymnus an die Demeter. Paus. VII, 37. 
. 6, wo von ber Kore gefprochen wird und hinzugefligt 
dm IE dorıy broua Ileposyörn, usa "Oungos zul Erı 
moörepov Ilaupws Zmolnoav, eine Stelle, in der offen 
bar blos wegen bed Namens Perfephone die beiden Hym⸗ 
nen des Homer (bemn an ben Dichter der Ilias und 
Odyſſee ift nicht zu denken) und Pamphos angeführt wer⸗ 
den. Auffallend ift Überhaupt bie Übereinftimmung mit 
dem Homerifchen Hymnus, der nicht nur in den Grund» 
ügen ber Fabel übereinftimmt, fondern auch in mehren 
Srebenzi en gleichen Traditionen gefolgt zu fein ſcheint. 
Paus. X, 31. $. 6. Köpnv zu Anunrpös gnot üp- 
— nullovoav zul ündn oviklyovoar' upnaosr- 
var de oix log dnarndeiour, dAkü vapxlsaoıg, womit 
hymn. in Cerer. v. 8 sq. zu vergleichen; ferner bie 
ngabe von dem Brunnen, an welchem fi die irrende 
Demeter nieberließ, bei Paus. I, 39. $. 1. Enodnot de 
Iläugws ini rovt ro goları (polap "Ardıov) xadr- 
oda Ayunroa era TYP Gpnayıv Tig maudog ygai' ei- 
2) Mit welchem Rechte Gyraldus de poet. dial, 2, (T. II, 
p- 83 a.) fagen fonnte, quaedam adhuc ejus carmina ipse legi, 
ift ganz unbegreiflich. ; 
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"zanuevnv‘ dvreöder dE aurıv üre yuralxa ’ Aoyelar ”) 


Önd ray Huyarlouw tüv Keleod xowosvar nap& rıv 
pnröoa zul ol 1%» Merarepuv oUrw moreiou Tod 
nudög zHv Grargopyv, was mit hymn. in Cerer. v. 
99 sq. vollfommen übereinftimmt. Rach Pans. I, 38. $. 3 
haben des Keleos Töchter bei Pamphos und Homer gleiche 
Namen gehabt, die aber von denen im Homer (Hymnus 
®. 109. 110) abweichen"). Pamphos ſcheint zuerft die 
Localfagen von Eleufis auögebildet und felbft bei andern 
Dichtern Gefundenes in biefelben übergetragen zu haben. 
2) Hymnus an Artemis. Paus. VII, 35. $. 7. 
JIoxeiv Ö£ or zui Iläugwg yadır rı napk Aozudıumy 
nowrog Agresuv dv roic Ineoıw owöuace Kalklaryr'). 
3) Hymnus an Pofeidon. Bei Paus. VI. 21. 
6. 3 finden fih die Worte: IT. — eival pa vor Ilo- 
oudüra Innwr di dwrion veiw 7 Idvxondiunum, ein 
Bers, ber mit einem andern ber Homerifchen Samms 
lung XXI. v. 5 große Ähnlichkeit bat: "Innomw re dun- 
The" Fuevar, owrip« re nam und die Vereinigung einer 
doppelten Fürforge, für Schiffahrt und Pferdezucht, in 
demfelben Gotte ausprüdt. Die fehlerhafte Lesart do- 
rioa (dad Wort Eennen nur Spätere) bat ſchon Spt: 
burg geändert, Ruhnken's Conjectur ? Üeripa, bie 
Glavier billigte, erweiſt ſich aus metrifchen und hiſtori⸗ 
fhen Gründen als unhaltbar; ob aus dem Homeriſchen 
Hymnos dunräge zu fchreiben fei, bleibt gi 
ber Mu billigen ift Lobeck's Gonjectur (Paralipom. p. 
429) idurräga. Schwieriger noch ift bie Erklärung bes 
außerdem von Schiffen nicht gebrauchten Adjectivs Ivxg7- 
deuvog; „bemaftete Schiffe,” wie Golbhagen überfeßte, 
find es gewiß nicht, eher mit hohen Segeln gerüftete, 
benn dahin führt die Wergleichung mit be Kopfz 
binde®) (f. Nisfch zu Odyſſ. II, 391). 
4) Dymnus an Zeus. Phxostr. Her. II, 19, 
p. 693. Olear. fagt: ’Eori yüp r& roü TTaugw Fan 
Zeü xödıore, ueyıore Jr, ehuudve züngw unkeln Te 
xal innein zul Amorein"), die jebodh von Gregor. 











DOS) Ruhnken's Bermuthung kre yuraza yore wegen hymı, 
in Cerer, 101. york nalmyerdi bvallyzıos wiürbe leere Mies 
berholung der bei Paufanias furg vorbergegangenen Worte fein. 
Die Erklärung, welche Boß zu Demeter Hymn. ©. 45 gibt, iſt 
unmahrfcheintichz genügender erflärt biefe Abweichung von der ge⸗ 
wöhnliden Sage, daß Demeter aus Kreta nach Attita gekommen 
ki ober auch aus Sicilien, Preller, Demet. u, Perfepb. ©. 386, 

erbies mag bier noch ſdes fpaßbaften Irrtbums gebadıt werben, 
in weldyen mehre Archäologen durch falfche Auffaffung der Worte 
Zroinse de Haug: er bildete, er machte ein Kelicf an jenen 
Brunnen,’ verfallen find. So felbft Winkelmann, Stor, d. A, J. 
p- 187 und in ben Monum. ined. p. 4. Panfo, scultore de’ piü 
antichi, 4) Paufanias Eonnte aus dem Gedaͤchtniß citiren und 
fo fid taͤuſchen. Blos wegen dieſer Nachricht die jegigen Namen 
in dem Homerifchen Hymnus für unecht zu erklären, wie Franke 
(Hom. Hymn. p. 127) thut, ober fogar neue nterpolationen mit 
Voß (au v. 476) vorzunehmen, ift übereilt. 5) Denfelben Namen 
| auch Sappho, f. die Sammlung von Neue ©. 97. 

üller Dor. I. &, 372. Proleg. 75. 6) Preller a. a. O. 
S. 888 begnügt ſich die verſchiedenen Bebeutungen von zendeuror 
ee 7) Bei Joh. Sicel. ftehen in codd, Par, und Vin- 
dob, die Varianten wadrore und elinuueve, die Bulgate war ei- 
Amueve, bie aber ſchon Weſſeling (in Herod, p. 106) verbefferte. 


Vergl. Boissonade in Philostr, p. 469, 
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Nazianz. or. II. p. 104. A. dem Orpheus zugefchries 
ben werden und bei Joh, Siceliot, in Hermog. (Walz. 
het. VL p. 399) theilweife in Moſa alfo fich vor: 
finden: "Orav re unkin, öoon re Tnnwv, Öoon Te Huıo- 
vuw. Philoſtratos meint, der Dichter habe fagen wollen 
ör: Zeig ein To Lwoyoroür zul dı’ ov üvioraruı ı& 
dx rñc yñc navıe, Greuzer (Symbol, U, ©. 487) ers 
Härt es durch die dgyptifche Vorftellung, nach welcher 
der Miftkäfer Symbol ber Palingenefie und des Lebens 
it. Lobeck (Aglaophı. I. p. 745 sq.) findet darin nur 
eine Verſpottung des ftoifhen Dogma, daß Zeus als 
der alles erſchaffende auch felbit erft durch alles durchge: 
gangen fei. Preller (a. a. D. ©. 387) ſucht den Schlüfs 
fel zu diefen fonderbaren Verfen in dem Reinigungsge: 
brauche bed reguuarres, worüber zu vergleichen Wyt- 
ienbach in Plutarch. p. 1006 sq. 

5) Hymnus an Eros. Paus. IX, 27. $. 2, wo 
aber jede genauere Erörterung über den Inhalt des Hym⸗ 
nus wegbleibt. Bielleicht wurde hier Eros in Bezug auf 
jene fosmogonifchen Sagen behandelt, deren unter den Dr: 
phiſchen Fragmenten Lobeck (Aglaoph. I. p. 529) gebentt. 

6) Hymnus an die Chariten. Paus. IX, 35. 
$. 1. IT. iv 07 npWwrog wr inner Moe ds Augırag“ 
nioa ÖE odre doeduoo nigı oüre ig Tu Övönara dorıy 
ovdiv aörh nenomudvor. Bergl. Müller, Orchom. 
©. 177. Schol. Venet. 1. XIV, 183, 276. 

7) Paus. IX, 29. $. 3. Iläupws dt, ög Adn- 
vuloıg tür Uuvwv Inolnoe Todg dpyguordrevg, ourog üx- 
niLovrog ni zw Alvw Toü nivdoug Olrölwor dxuke- 
oe aurır. Auch diefen Namen erhielt Sappho von ihm, 
f. Neue ©. 98, Dffenbar ein Linoögefang, der ſchon 
Homer (Il, XVII, 570) und Hefiod wohl bekannt iſt. 
Vergl. Köster, De Cantil. popul. Gr. p. 16. Preis 
ler ©. 257. 

Unter den Neuen find nachzufehen Fabricü Bibl. 

r. I. c. 24. p. 206. Harl. Sidler zu Homer’s 
mnus an Demeter. ©. 52. G. H. Bode, De Orpheo. 

p. 7. 77. Clinton F. H. 1. p. 341. Ulrici, Geſchichte 
d. hellen. Dichtk. I, 120. 127. 139, enthält zerftreute, wenig 
gefichtete Notizen. Bernhardy, Gried, git. I. 248, 
vor allen aber jest &. Preller, Demeter und Perfes 
phone. ©. 61. 75. 384 fo. (F. A. Eckstein.) 

Pamphyle, f. Pamphylia, 

PAMPIYLIA. $. 1. Pamphylia (5 Haugv- 
Ala, bie Einwohner, Ilsupvio, Ilaugpükıoı, Pamphyli) 
bezeichnet in der alten Geographie einen fhmalen Land: 
firih am gleihbenannten Meere (Pamphylium mare) 
in Kleinafien, welcher burd feine Lage und Umgebung, 
befonderö durch zwei weit ind Meer ragende VBorgebirge 
(weftlih das prom. sacrum, oͤſtlich Leukolla) einen gros 
Ben Meerbufen (Pamphylius sinus) bildet '). Entſpre⸗ 


1) Die Ausgaben des Gicero hatten nad) bem Texte des Grus 
ter und Gronov in ben meiften Etellen Pamphilia, Spätere Herr 
ausgeber haben größtentheild Pamphylia gefegt. Auch auf einigen 
alten Infchriften Pamphilia (Gruter. Inser, p. 458. n..6. p. 491. 
n. 12). Bei den Griechen findet ſich biefe Form nirgends, unb bei 
zömifhen Schriftftelleen mag fie entweder aus einer millkürlichen 
Verwechſelung der Bocale oder aus ber Verborbenheit ber 
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chend einer bei ben-Alten oft wiederkehrenden Weife, ben 
Urfprung ber Laͤnder- und Gtädtenamen von Perfonen 
abzuleiten, läßt eine Sage auch den Namen Pamphylia 
von einer Pamphyle ober einem Pamphylos entlehnen ’). 
Geſchichtlicher findet Herodotos den Grund diefer Benen: 
nung darin, daß nad Troja's Einnahme auf der Rd: 
kehr zerſtreute Hellenen (rür dx Tooing dnoaxedunstr- 
zwy), aljo wol verſchiedenen Stammes, unter des Am: 
philochos und Kalchas Führung fich bier niebergelaffen 
haben, von welchen die Pamphyler ihre Abftammung ers 
halten. So hätten wir und in den Pamphylern ein aus 
verfchiedenen Stämmen gemifchtes Gefchleht (ndupvioı) 
zu denken, wenn nicht etwa umgekehrt diefer Name Vers 
anlaffung zu jener Angabe — iſt ) 

Grenzen, Berge, Vorgebirge, Flüſſe, ein 
See. Natürliche Abmarkungen hatte Pmphylien blos 
nörblih und füblich, hier dad pamphyliſche Meer, dort 
mit Unterbrehung (ebenfo —* und nordweſtlich) 
den in mehren Zweigen ſich nach Piſidien und Lykien 
hinein erhebenden Tauros, von welchem Pamphyliens Bo: 
den eigentlich nur eine allmaͤlige Abdachung und Verfla⸗ 
chung bildet‘). Die politiſchen Grenzen waren natürlich 
unftetig, und an das politiiche Schickſal diefer kleinaſia⸗ 
tiſchen Staaten an ‚der ſudlichen Küfte überhaupt gefnüpft, 
erlitten fie wol feit Perfiens Obergewalt, während ber 
Herrſchaft der Seleuciden und endlich durch das Provins 
zialweſen der Römer mannichfache Abänderungen und Be: 





feripte hervorgegangen fein. Abmeichende Formen auf Steinfchrifs 
ten kommen auch fonft bisweilen vor, deren Quelle nicht felten eine 
inseitia lapicidarum fein mochte, wovon Bidh in feinem Gorpus 
Beifpiele angeführt hat. Sonft findet man überall Maugpvlia, 
Ifeurpukor, Pamphylia, Pamphylü bei Griechen und Römern, Auf 
Münzen HAMPYAIRN. Es. Spanheim, de us, et pr. n. p. 
897. Die Bewohner gewöhnlich ITeuyvdosz; feltener und nur bei 
Spätern Tauyudıor. Herodotos, Strabon, Paufanias immer Tau- 
quioı, Appian (beil, eiv. II, 49. p. 243, II, 71. p. 273), Schweig ⸗ 
haͤuſer Mauyukror. Un anderen Orten (mie bell, civ, IV, 60, 
608) Hauyvlor. Euſtathius (ad Dionys, Per, v. 850. p. 264, 
T. I, Bernh.) Tauyvkor yo: Hauypviior, digg yüpn rou 
Edvovg pegsraı yoapn. Dazu bie Interpp. (p. 759. t. IT, 2.) 
und Schmweigbäufer (ad Herodot, VII, 91, Livius XXXVII, 40) 
Pamphylü; aber XLIV, 14, Pamphyli, Die Form Maugv- 
Aıor mochte von ben Roͤmern ausgegangen fein, welche häufiger 
Pamphylii brauchten, daher nur bei fpäteren Griechen, 

Eustath, ad Dionys, Per, v. 854. p. 265. T. I, B. Bat. 
Apollod, III, 302. H, Herodot, I, 173. Paus. VII, 3, 4, 3) 
Herodot, VII, 91. Strab. XIV, 4. p. 668. ed, Par. 1620. 
4) Bernharby (ad Dienys, Per, v, 127, p. 555. T. DO.) vermu: 
thet, daß das pampholifche Land als urfprüngliche Anſchwemmung 
des Meeres zu betrachten fei: „Ceterum internum mare limoso 
turbulentoque cursu Byriae litora notissimum est urgere ac lon-ı 
gius longiusque proferre, unde Pamphyline quoque plagam, id 
quod v, 127 innuitur, mari licet colligere aggestam fuisse,** 
Allein dagegen ſpricht bie tief ins Band hinein ſich Erämmende Küfte 
des pamphylifchen Meerbuſens, an deren beiben aͤußerſten Enden 

die zwei genannten Borgebirge erheben. Eher Könnte man bdiefe 

ftenbucht, welche dem Klötten immer eine gute Station barbot, 
für eine Ausfpülung bes Weeres halten. überbies muß man be 
benten, daß nad} ber wiederkehrenden Morm ber Gebirgsformationen 
ein Gebirgszug wie ber Tauros auch eine Abdachung haben muf. 
Diefe geht bier feibft unter bem Meere fort, und die halibonifchen 
SInfeln feinen blos eine Fortſegung derfelben zu fein. Werl. 
Strab. XIV, 3. p. 666. — 
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PAMPHYLIA — WU — 
ſtimmungen. Daher auch die alten Geographen, Skylar, pamphyliſche Gebiet als ſchmales Kürftenland 
Straben, Ptolemdos, ' 2* Mela, ebenſo die er Dlbia *. bis Ar & ——— oͤſtlich fm, 


rifer, wie Livius, in der Angabe ber Grenzſtaͤdte zwi⸗ 
ſchen Pampbylien, Lykien, Pilidien und dem rauhen Kis 


fifien wenig Übereinftimmung barbieten. Der Zauros als 
lein brachte noch etwas Permanentes in bie politifche —* 
er diesſeit 


grenzung durch die gg in bie £ 
und jenfeit bed’ Tauros. Allein die Nebenarme und all 
mälige Berflahung dieſes Gebirges mochte dem diploma⸗ 
tifchen Verfahren des römifchen Senats Gelegenheit zu 
mancher Mobification geben, wie einft gegen Antiochus 
d. Gr. Daher bei Polybios die Frage, ob Pamphylien 
zum Rande biedfeit ober jemfeit des Tauros gehöre *). Ab: 
gefehen von dem fpätern Provinzialverhältniffe, nach wel: 
chem Pifivien dazu gehörte, mußte Pamphylien natürlich 
ern jenfeit bed Tauros gerechnet werben. Im 

Ugemeinen waren bie politifhen Grenzen weſtlich Lykien, 
nördlich Pifidien, öftlih das rauhe Kilikien. Die ſuͤd⸗ 
weſtlichſte Spige des pamphylifhen Meerbufens bildete 
dad zu Lykien gehörende heilige Borgebirge (iep& üxpe, 
promontorium sacrum), nad) dem Peri die weft: 
lichfte Grenze von Pamphylien ſelbſt“). In der Nähe 
diefed Vorgebirges liegen die chelibonifhen Infeln (noch 
bei Sanutus Scolia de Chilidoniis, bei Nub. Geogr. 
Insulae Sadduniat) ”). Nach der Angabe des Agathemes 
ros fiel Pampbylien in bie von den Säulen des Herkules 
bi8 an den Imaus gezogene Definitionslinie des Dikäs 
archos ). In Betreff der Grenzftädte bezeichnet Stras 
bon Phafelis als bie letzte öfltiche Stabt in Lyfien, 
nad) welcher Olbia den Anfang bes Gebietes von Pamz 
phylien mache. Ebenfo Ptolemäos und Arrianos. Sky: 
lar zieht nicht nur Phafelis, fondern auch Olbia zu 
Lykien ). Dagegen rechnen Pomponius Mela, Plinius, 
Dionyfiod Per. und Stephanus von Byzanz Phafelis zu 
Pamphylia ald Grenzftabt ). Livius bezeichnet im Als 
gemeinen Phafelis als eine ind Meer ragende Grenzftabt 
zwifchen Lykien und Pamphylien (in confinio Lyciae 
et Pamphyliae) ohne genauere Beftimmung "). Das 


5) Polyb. Exc. de legat, 36. Bergl. Appian, de reb, Byr, 
c. 38. p. 59%. S. Livins XXXVIL 55, 56. Mannert 6. Th. 
2%, 2. ©. 115. Anm. c, und ©. 1%, 6) Bergl. Appian. bell, 
civ. II, 149, Praef. U. Aysthemeros p. 182. 186. 249. Gron. 
Mannert a. a. O. ©, 136. 7) Strab. Xl, 791, XIV, 982 
(666). Dionys. Per. v. 1283. Skylax Per. p. 93. 94. Gron, 
Aguthemeros p, 249. Gron, Rufus Festus Arrian, descer. orb. 
terr. v. 184. Sanut, II, IV, 26, Nub, Geogr, p. 196. Livius 
XXX, 41, Chelidonium Promonterium, 8) Aynthemeros p. 
177. Gron. Sıwalapyos d4 dolle rhr yüv our udagır, dia 1o- 
ui südele dxoaıy, and armio» dıa Zepdoüs, Zıxeltag, ITelo- 
nrovrioou, 'auriag, Kuplag, Auxlag, Haugullag, Kılızlag zul 
Tavgou dis, Eos "Iuaov öpovg zrl. 9) Strab, XIV, 4, p. 
667. Meıa Saonlida d’ doriv 7 Oil, rae IHauguiiag dern 
x). Piolom. V, 5. Arrian. I, 24, 25. Nach beffen Darftellung 
gremgte Phafelis auch am Pifibien, beffen Bewohner biefe Stadt 
von einem Gaftell aus beum ten, Stylax (Per. ed, Gron, J 
94) nennt zugleich ihren Hafen. Vergl. Cellar. Not, orb, ant, III, 
6, p. 218 »q. (Lips, 1706.) Auch Mannert aient Phafelis zu Ly⸗ 
tien. 10) Pomp. Mela I, 14, Plin. H, N. Vv, 27, Steph. 
sv. . Per. v. 855, welcher biefelbe Aveudeooa baankıg 
bezeichnet. Aus biefer Stadt war Theodektes. Kustath. ad Dionys, 
Per, v. 854. 11) Livins XXXVII, 23, Gicero (in Verr, Act, 


und war in älterer Zeit von geringem Umfange ”). Erſt 
in fpäter Zeit dehnte fich bafjelbe weiter aus und erftredte 
ſich noͤrdlich bis in die Gebirge Pifidiens, was erft unter 
ben ſyriſchen Königen gefchah '’). Diefelbe Differenz der 
alten Geographen, welche wir in der Beflimmung ber 
weftlichen Grenze wahrgenommen, ehrt in ben Angaben 
über die Öftliche wieder, worüber weiter unten. Strabon 
fegt ben — der Kuͤftenfahrt an der pamphyliſchen Küfte 
bin auf 640 Stabien “). Berge und WVorgebirge: Das 
am weiteften ſuͤdlich ind Meer ragende heilige Vorgebirge 
wird zu Lykien gerechnet. Ein pamphyliſches von jenem 
öftlich liegendes Borgebirge ging von Side aus ( 

oder Leufothion genannt) *). Pomponius Mela nennt 
ein Borgebirge Anemurium, welches Kitifien von Pams 
phylien fcheidet *). Auch, Phafelis an Pamphyliens 
Grenze bildete einen Borfprung ind Meer, wie Livius 
befien Rage befchreibt, ohne jeboch von ihm ald Promon- 
torium bezeichnef zu werden"), In der Nähe diefer Stabt 
nennt Pomponius Mela den Berg Sarbenichos '"). 
Einen Vorberg Pampbyliens bildet der Tauros, welcher 
vom heiligen Worgebirge beginnend zwifchen Lykien und 
Pampbylien emporfteigt, ſich gegen Pifivien und Lykien 
bin immer mächtiger erhebt, und dann oͤſtlich nach der 
Norbweftgrenze von Kilifien wendet, wo er in zwei Haupt: 
armen, dem Zauros und Antitauros, auseinandergeht. — 
Flüffe und ein See:, 

Unter den Flüffen Pampbyliend nennt Strabon, 
welcher bei feiner Beichreibung von Welt nach Dft gebet, 
— den Katarrhaktes (heute Ampadere oder Duden⸗ 

oui) als einen waſſerreichen und wildſtroͤmenden (ro- 
Aoc xcil yuuadowdng), weicher fein aͤſſer von einem 
hohen Felſen herabftürze, ſodaß das Geraͤuſch weithin vers 
nommen werbe '”). inen Lauf zeichnet er zwifchen Ol⸗ 


11, 4, ec. 10) nennt fie als Stabt ber Lykler. Auf der Karte von 
Mannert (sum 6. Th. 2, Abth.) liegt es wol etwas zu weit füb« 
ih am Meerbufen. Wenigftens hätten bei einer fotden Rage bie 
gu Geographen nicht fo bdifferiren können. Hoeck (Kreta, 
, 354) nennt Phafelis eine doriſch⸗rhodiſche Anlage. 

12) Bergl. Mannert VI, 2,2, ©, 114. 13) Bergl. Li- 
oius XXXV, 13, XXXVII, 13, 5. 4Arrian. Exp. Al. I, 24, 
14) Strab. XIV, 4, 667. Bon bem heiligen Borgebirge bis Olbia 
367 Stab,, 9 x. Meil. gegen Nordoſt. Mannert VI, 2, 2, 
©. 180. Über die Lage bes Meerbufens Dionys, Per. 861. 62. 
15) Livius XXXVI, 23. Promontorium, quod ab Sida promi- 
net in altum, Pomp. Mela I, 15. Plin. H, N, V, 27, Salmas, 
in Solin, p. 178. Cellar, Not, orb, ant, III, 6, 222. Mans 
nert VI, 2, 2, ©, 12%, 16) Pomp, Mela 1, 13. Auch 8i- 
vius (XXX, 20) erwähnt daffelbe, 17) Livivs XXXVII, 28, 
Ebenfo Cie, in Verr, Act, II, 4. c. 10, 18) Pomp, Mela 
I, 14. 19) Strab. XIV, 4, 667. Gr deutet auf bie Xbleitw 
des Namens durch bie Worte: 6 Karagdaxıng Atyöoueros, ap 
Öpnläs nerong zaraddarırny morauos xl. Pomponius Mela 
(1, 14) bezeichnet ihn als validissimus Auvius, und bemerkt ebene 
allg: hie quia se —— ita dietus, ®ergl. Plin. H. N, 
V,5,7. Ptolem. V, 5. Gronov, ad Skylac, Peripl, p. 94, 
Mannert (6, Th. 2, 2. ©. 128) meint, Strabon habe ihm fälfche 
lich weftlicher als Attaleia geſezßt. Der Veriplus nennt ibn als 
Wafferfall, deffen Mündung er an den Ort Mafura fegt, worüber 
Mannert a. a. O. 
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bia und Xttaleia. Als den zweiten Fluß nennt er ben 
Keftros (auch Kayftros, jest Karahiffar), Wenn man 
auf biefem 60 Stadien ſtromauf (von feiner Mündung 
in das Land hinein) fahre, gelange man zur Stabt Per: 
ge”). Als dem dritten bezeichnet er den Eurymebon 
(Ierzom ober Zafuth, nach andern Ai:Nikola), beruͤhmt 
dur den Seeſieg des Kimon über die Perfer. Wenn 
man auf ihm 60 Stabien weit lanbein fuhr, kam man zur 
Stabt Afpendos, welche durch dieſen Fluß, wie Perge 
durch den Keftros, zur Seeftabt wurde *'), In der Nähe 
dieſes Fluſſes lag auch ein großer See (Auva söweyk- 
dns), Kapria genannt”), Als ber vierte Fluß wird 
von Strabon der Melas (jet Genfin, ober Koremoth 
und Kirfghedgid) genannt, mit einem guten —— 
(Bgopuog) *). Zwiſchen Aspendos und Side gibt Stra: 


bon noch einen Fluß an, ohne feinen Namen zu nennen, , 


fowie viele Beine Infeln (»mola nooxeiuera noAAd), 
welche wahrfcheinli an defjen Mündung lagen **). Das 
von dieſen Flüffen burchfchnittene Land wurde von fanft 
fi) erhebenden Hügelreiben durchzogen und war fehr 
fruchtbar. Zu bemerken ift noch, daß nach Plinius nur 
eine einzige Straße von Laodifeia am Mäandros über 
dad hohe Gebirge nach Perge und Attalia an der Küfte 
führte, und diefe zwar während ber Blüthe der römis 
fchen Herrſchaft. In den fpätern Zeiten foll in biefen 
füblichen. Gegenden feine Öffentliche Straße mehr vorhans 
ben gewefen — 
Staͤdte. i der Auffuͤhrung der Staͤdte verfol⸗ 
gen wir zunächft wiederum die Richtung, welche Stra⸗ 
on genommen, von Welt nah Oft, und nennen, ba 
die controverfen Berichte über Phafelid ſchon oben ange 
gen wurden, bier als die erfte Stadt Pamphyliens DI: 
ia, welche unſer Geograph als großen fefter Drt (uL- 
ya Kovaa) und als Anfangspunft des pamphylifchen Ges 
bieted betrachtet. Naͤchſt derfelben nennt er den Fluß 
Katarrhaktes *). Hierauf geht er unmittelbar zur Stadt 
Attaleia fort, welche diefen Namen von ihrem Gründer 


20) Strabon (XIV, 4, 667), Skylar (p. 95) erwähnt ihn 
nicht, wol aber Pr 08 Mela (I, 14), welcher ihn: wie den 
Katarrhaltes, als validissimus fluvius und als fhiffber (navigari 
facilis) bezeichnet. Vergl. Ptol. V, 5, Nicand, Alex, v. 401. 
21) Strab. XIV, 4, 667. p. 95 Gron. Dionws, Per. v. 852, 
dazu Eustath, Vergl. Liv. XXXTIL, 41: Retentus in Pamphy- 
lia circa Eurymedontem amnem, XXXVH, 23: Ad Euryme- 
dontem —*—* elasse, woraus man ſchließen darf, daß bier ein 
guter Anterplag war, über ben 
100, Died, XL, 61. t. Ep. 450 Wess. Corn. Nep. Cim .c. 2, 
Piut, Cim, p. 486 E. Pomp. Meln I, 14. Über die Richtung 
des Eurymedon Zosimus V, 16. p. 267. (Corp, ser, hist, Byz.) 
227) Strab. I. c. Man bat diefen Namen zugleich auf eine von 
Straben (l. c,) angegebene hochllegende Stadt, beren Namen er 
nicht nennt, bergen. Vergl. Cellar, Not, orb, ant, III, 6, 220. 
G. $r. 8 Sidler, Hanbb. d. alt. Geogr. 11. &, 391. 2, Ausg. 
23) Strab. 1. c. Pomp, Meln I, 14. Plin, V, 26, Pauſanias 
(VII, 28, 2) nennt fein Waffer Falt, wie das des Sinbnos, Zo- 
simus V, 16: "Er udon 100 Mekarog noreuoö zal rov Eupv- 
urdorrog, or 6 ur Rrreeeıva diaßatver Tg Zidng, 6 de ar). 
24) Strad, \,c. 35) Mannert 6.2.9, 2.©. 118, 6) 
Strab, l. ec. Ptol, V, 5: Mira mr Saanlide, nöhı® Auxlag, 
Pauquklas senonlle, 'Oißte, 'Arsehere, &Eylar (Peripl. p. 94 
Gron.) führt, wie ſchon bemerkt, diefelbe in Lykien auf. Mannert 

A. Enchtl. d. W. u. 8. Dritte Section. 
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Philadelphos (Attalos II), König von Pergamos, erhal: 
J ent rg — un wurde zu. die 
uptftabt des weltlichen Theils von Pamphylia. Auch 
egenwärtig ift fie noch von Bedeutung und führt den 
amen Satalia*”). Derfelbe König wirb bier auch 
Gründer einer andern Heinen pamphylifchen Stadt Kos 
rykos genannt”), Zu Strabon’s Zeit zeigte man zwis 
ſchen Phafelis und Attaleia die Spuren von zwei Stäbe 
ten, Thebe und Lyrneſſos, welche einft von ben trois 
pe Kilikiern, nachdem fie aus ihrem Gebiete (aus Thes 
end Ebene) flüchtig fih nach Pamphylien gewenbet, 
gegründet worben waren, wie Kallifihenes berichtete °*), 
chſt dieſen fommt Strabon zur Stadt Perge (Has 
raiffar), zu welcher man auf dem Keftros 60 Stadien 
weit auffahrend gelangen konnte. In ihrer Nähe fah 
man auf einer Anhöhe den berühmten Tempel ber pergdis 
hen Artemis, in welchem alljährlich ein panegyrifches 
eft begangen wurde”). Im fpäterer Zeit wird fie in 
ben Goncilien bie Hauptftabt bed zweiten Pamphylien ges 
nannt. Zu Perge landete der Apoftel Paulus’). Von 
bier aud berührt Strabon eine hohe, 40 Stabien über 
dem Meere gelegene Stadt, welche man von Perge aus 
fehen konnte, deren Namen er aber nicht angibt.. Gleich 


dermuthet, daß Dlbia mit bem folgenden Attaleia ibentifch fet, zu 
welcher Vermuthung man feinen binreichenben Grund fieht, ba > 
wol Strabon ale Ptolemäos beibe von einander ausbrüdtich unters 
fcheiden. Dennoch. ſcheint auch Sickler (Banbb. d, alt. Geogr. 2, 
Th. ©. 391. 2. Ausg.) dem Mannert beizutreten, Über Phafelis 
als uralte Golonie ber Argeier (ober vielmehr ber Rhobier) vergl. 
D. Müller, Der. I. ©. 112 fa. 

27) Strab, |, c, Münzen mit ber umfchrift ATTAAENN, 
unter Auguftus, Tiberius und Gommodus geprägt, beziehen ſich auf 
biefe Stadt, Vergl. Sestini Deser. num, vet, p. 390, 391. Cel- 
Tar, not, orb, ant, TII, 6. p. 220. Eckhel, doctr, Num. P, I, 
Vol. III, 6. Bidter, _. db. alt. Geogr. 2. Ib. S. 391. 
Aneas Sylv. (Geogr. et Hist, c. 91) fegt diefe Stadt in bas 
rauhe Kilitien. Weftlih von Attaleia nennt ber Periplus noch eie 
nen Ort Tenebos, welden Andere nicht erwähnen, Mannert - 
6. 3. 2%, 2. ©, 129. 130, 23) Strab. 1, c, Kustath. ad 
Dionys. Per. 855. p. 265. T. I. B., bazu bie interpr, Diefe 
Stabt wurde, wie Phafelis, von Servilius Ifauricus zerftört. Ku 
trop. VI, 8 Mannert 6.55. 2%,2. ©. 184, Dreifig Sta« 
bien ſuͤdlicher als Korykos fegt ber Periplus Phoͤnikus und dem 
hoben Berg Olympos. ber und über rambufa Mans 
nert a. a: D. ©. 135 fa. 29) Strab..l.c, Cellar, Not, orb, 
ant, III, 6, 219. 30) Strab, |, c, Pomp. Mela I, 14. Sky⸗ 
tar (Peripl. p. 95; Gron.) bemerkt: ITanenkovs Haupvllas an 
Ileoyns Auov Nulons. Er zieht aber Perge P 94) zu Lykien. 
Gronov führt bazu den Geograph, Ravenn, Il. an, wo e 

ifchen Aspenbos und Antrapa geftellt wird; Liv. XXXVII, 
$: Tertiis ab Apamea castris in Pamphyliam pervenit —, 
Inde ad Pergam ducit, quae una in iis locis regio tenebatur 
praesidio. — Dann a Perga, L. Manlio fratre — misso — ipse 
Apameam exercitum reduxit, ®ergl. Plin, V, 27. Steph, Byz., 
v. Hierokles p. 679. Dionys.. Per. v. 855. Bei Arrian. (I, 27) 
geht der Zug Alexander's von Aspendos nad) Perge und von hier 
nach Phrygien. Bergl. c. 26, wo Aleranbros einen Theil feines 
‚Heeres von Phafelis aus über Gebirge nach Perge fendet, Diefen 
mübfamen Weg hatten ibm bie Thrafer zuvor gebahnt, ine 
Münze bes Domitianus mit ber Umfhrift APTEMTA, TEPTATIAC 
gibt Sestini Descript, Num, vet, p 391. Roc andere ähnliche 
dafelöft p. 892. CI. Ptelem. (tab. I. Asia — Pamphyl,) gibt Ber 
ftimmungen ber Tageslänge zu Perge, Side, Agpendos, und ihrer 
Entfernung von Alexandria. 31) Apoft. — 18. 
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darauf nennt er ben großen See Kapria. Gellarius 
vermuthet hieraus, ba die Stabt mit dem See gleichen 
Namen gehabt habe *). Nah Mannert und Sidler aber 
war es die Stadt Spllion (FIirkror) ®). Dennoch führt 
der Letztere auch Kapria ald Stabt auf, welcher Name in 
diefem Falle nur dem genannten See zukommt ”). We: 
nigftend wirb außerdem weber bei Strabon noch bei ans 
bern Geographen eine Stabt Kapria erwähnt. Syllion 
aber wird von Arrianos ald ein feter Drt (zwplov dyu- 
öv) befchrieben, auf welchen felbit Alerander auf feinem 

ge einen erfolglofen Angriff machte *). Ptolemaͤos 
nennt die Stadt Siluon (Sovoy). Stephanus nennt 
eine Stadt Syleion (SuAsıov) in Phrygien mit der Bes 
merkung, daß biefelbe von andern nad Pamphylien vers 
legt werde). Es bleibt demnach Fein Iweifel_übrig, 
daß bei Strabon unter der hochliegenden Stadt Syllion 
zu verftehen fei?”). Von dem genannten großen See ges 
langt Strabon zum Eurymedon, und auf diefem 60 Sta: 
dien landeinwärts fahrend zur volfreichen Stabt Aspen⸗ 
dos (Minugat), welche eine Gründung der Argeier Je 
nannt durch den Eurymebon zur Seeftabt wurde ”). As⸗ 
pendod war eine feite Stadt, denn fie lag großentheild 
auf einer ſteilen Anhoͤhe, an welcher ber genannte Fluß 
vorüberftrömte, und Alerander ging um fo lieber zweimal 
einen Vertrag mit den wortbrücdigen Bewohnern ein, um 
nicht durch die Belagerung biefer Feſte aufgehalten zu 


werben *). Zur Zeit der Seleuciben war dieſe Stabt 
(mit ihrem Gebiete) fo gr daß fie 4000 Hopliten 
zu ftellen vermodte ”). Bon Aspendos fommt Strabon 


nah dem höher liegenden Pedneliſſos, welche Stadt 
Prolemäos in Pifidien aufführt, ein Beweis, daß fie in 





32) Celler, Not, orb, ant, III, 6. p. 2%. 89) Mans 
nert 6. Th. 4 2. ©. 126. Sidler 2, Ib. ©, 392, 34) 
Sitlera.a.D. Bergl. Eckhel, D. Num, P. I. Vol, IH, 17. 
Sidter vermuthet, daß fie von ihrer hohen Lage aus dem phön.s 
bebr. Sallal „erheben, erhöhen” ihren Namen erhalten habe, 
Stolar (Peripl. p. 95) nennt bie Stabt Zullor, zwiſchen Aöpen- 
dos und Side. Voß (ibid,) Euidsor oder Zillsıor, 35) Ar- 
rian. I, 26. 36) = Cellar. orb, ant, III, 6, 224. Eck- 
hei, D. N. P. I. Vol, 

vius (XXXVIM, 14) und bes Polyb. (leg. 30) lag biefe Stabt 
im fübtichen Phrogien. 37) Wahrſcheinlich hat bei Strabon das 
Adject, vrpman ben Namen Eiidlıor in den Manuferipten verbrängt, 
Die Tage biefer Stadt und ihre Entfernung von Aspendos (11 M.) 
bezeichnet die Tab. Peut, Bergl. Mannert 6. Th. 2, 2. ©. 
127. Bei Hierokles (679 Wess.) wirb Silaͤum (Zileıor) als Die: 
tropolitanftadt genannt. Seftini (Deser. num, vet, p. 894 sq.) 
führt Münzen bes Auguftus, Sederus, des Gallienus und ber Sa: 
lonina auf mit der Umfcrift ZIAAYENRN. 38) Strab. XIV, 
4, 667. Skylax Per, p. 95. Gron.: Aonerdos mölıs, eig 1au- 
me 6 dvanloug ylverm xarc noreuor, ari. Pomp, Meln I, 
14: Mare, quo pugnatum est, ex edito admodum colle pro- 
speetat Aspendos, quam Argivi condiderant etc. Vergl. Zdv. 
XXXVo, 38. Mannert 6. Th. 2%, 2. S. 135. D. Müller 
(Dor. I. &. 112, 113) vermuthet, daß Atpendos und andere Heinz 
aftatifche Stäbte, deren Gründung ben Argeiern zugefdwieben wird, 
Golonien der Rhodier feien, aber nad) einer häufig vortommenben 
Korm der Golonieführung, im Namen der Metropolis Argos, und 
unter den Aufpicien argivifcher Götter und Herden geführt feien, 
89) Arrian. 1, 26. Zosimus V, 16. Dionys, Per, v. 852 sq. 
40) Polyb. v, 73, 3. 4. Zur Beit des Hierokles feheint fie dem 
Namen Primupolis gehabt zu haben. Bergl. Mannert 6, Th. 
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I, 17, Rach ber Befchreibung bes Bir 
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ber Mähe der Grenze beider Ränder lag“). Diefe nicht 
unbedeutende Stabt wurde (während des Kriegeö des An: 
tiochus mit Ptolemäos) von ben pifidifchen Selgiern be: 
lagert, aber durch den vom Achaͤos abgefandten Garfye: 
ris befreit *). Hierauf berührt Strabon den oben er: 
wähnten Fluß ohne Namen und die Heinen Infeln, und 
gelangt nah Side, einer Gründung der dolifchen Sy: 
mder mit einem Tempel der Athene *). Side (h. Esfi), 
50 Stadien weftlih von dem Fluffe Melas, war eine be: 
beutende Hafenftabt, zur Zeit der Seleuciden Nebenbub: 
lerin von Aspendos und gegen diefe feindlich gefinnt ). 
Die Sideten waren gute Seemänner und waren mit ib: 
ren Schiffen bei der Flotte des Antiohus M. von Sy: 
rien, alö er mit den Römern Krieg führte*). Laut ei: 
ner Sage follen die erften Goloniften aus dem dolifchen 
Kyme, als fie Behufs ihrer Niederlafjung bier and Land 
fliegen, fofort die helleniſche Sprache vergeffen, und eine 
ganz befondere barbarifche, von den benachbarten Barba- 
ren verfehiedene, früher nicht eriftirende, gefprochen ha: 
ben“). In der fpätern Zeit wurde Side die Hauptftabt 
der Provinz; Pamphylia prima. Daher auf Münzen 
des Gallinus CIJHTQN IIPQTA TAMDYALN. 
Auf andern deffelben Gallienus SIAHTQN AAMIIPO- 
TATHC; ENJOZOY. Auf Münzen des Gorbianus C/- 
AHT2N HEPTAIRQRN OMONOTA. Auf! einer, Min 

der Tranquillina OIKOYMENIKOC CI4HTAN, welde 
legtere Auffchrift auf die bier begangenen Olympien ober 
Pythien fich beziehet, fowie viele andere Münzen (deö 
Gordianus, der Zranquillina, des Gallienus, der Salo: 








2, 2, &, 125, Die Tab, Peut, fest die Entfernung biefer Stadt 
von Side auf 17 Meilen. Mannert a. a. D. Epyara, bie 
Königin von Kilitien, hatte, als fie zum jüngern Kyros kam, Kis 
likier und Aspendier zu ihrer — um ſich. Xenoph. Anab, 


2. 


41) Strab, XIV, 4, 667, wo bie frühere Schreibart Ierrn- 
Aıaaös. Cellar. II, 6. p. 224. Steph, Bys. s, v, Auf Mün- 
zen bes Kaifers Marimus ITEANHAIZZENN. Plinius nennt 
fie Pletenissus, So ber Cod, Par, d. Piolem. V, 5. Polyb, V, 
73, 5, 6. Medwmlıaois. Bergl. Cellar, I, c, Skylar und Mela 
erwähnen fie * Mannert 6. Th. 2, 2. 116 und Sidler 
2. Th. ©. 388 fegen fie mit Ptolemäos nad Piſidien. Auch Ar- 
temiboros (bei Strnb, XII, 7, 570) führt fie unter den pifibifcdhen 
Städten auf, 42) Polyb, V, 72, 1 »q. 73. 5 »9. Bergl. V, 

7 43) Strab, 1. e. Pomponius Mela (I, 14) nennt fie 
ald bie erſte Stadt, Skylar, Peripl, p. 95 Gron. Arrian. 1, 
27, welder bie Einwohner Zıdirar nennt. 44) Polyb, V, 78, 
3.4 Daß biefe Stabt nahe am gebirgigen Pifidien Tag, erhellt 
aus Polyb, I, c.: "Erewreig wer, ol ric Ihmdızig mv vnio 
Zidng busırir zaromoörreg, zul. aus Strab, XII, 7, 570: To 
piv ouw nifor erur (Ihorder) ufoog Tas dxpwpelag 00 
Taipov zuriyer* zırke Of zul Imto Zidng zul 'danerdov, Hau- 
qulızur mölsan, zeriyovon, yeoloya ywple, Puuspure narıe 
xrı. und aus Liv, XXXV, 13 ad Pisidas, qui circa Sidam in- 
colunt, est profectus, ®Bergl. XXXVI, 23, Paus, VIII, 28, 2. 
Zosimus V, 16, Daher ijt bie Diftanz von Eibe bis Pifibien auf 
der Karte von Mannert (6. Ib. 2) zu groß und Pifibien mufi 
ſich weiter nadı dem Meere hinab erftredt haben. Ebenſo unrid: 
tig iſt die Sage von Kibyra, welche an bie Küfte gehört, 45) 
Liv. XXXV, 48: Dextrum cornu Sidonios et Tyrios, sinistrum 
Aradios, et ex Pamphylia Sidetas tenere, quas gentes nullae 
unquam nec arte nec virtute navali aequassent, Mela I, 15. 
46) Arrian. I, 26. 
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na) bei Seftini mit ber Umfchrift SIAHTDN (NEQ- 
KOP2N) und verfchiedenen auf Spiele ſich beziehenden 
Zeichen (Palme, Urne, Lorbeer, Victoria) ”). 

In die Nähe von Side feht Strabon die Küfte von 
Klein:Kibyra (Kırvgaruv nupullu Tüv wuxgür), 
welche von dem Ptolemäos und einigen Neuern zu 
dem rauhen Kilifien gerechnet wird. Hierauf nennt 
Strabon den Fluß Melas und ben an deſſen Min: 
dung liegenden Ankerplag (üyoguos), und bann bie 
Stadt Ptolemaid, welche einige ebenfalls in das Ges 
biet des rauhen Kilifien als weftliche Grenzftabt an 
Pamphylien verfegen “). Hier nun ziehet Strabon bie 
öftliche Grenze von Pampbylien und. nennt Korakefion 
ald Grenzitabt von dem rauhen Kilifier, welche Stadt 
von Skylax noch zu Pamphylien ‘gefchlagen, und der 
Flug Melas ald Grenze beftimmt wird *). Korakeſion 
batte während des Krieges der Römer mit Antiochus 
M. von Syrien dieſem die Thore verichloffen und wurde 
von ihm belagert *), Auch Seleufia wird von E'nigen 
= Pampbylien gezogen, von Andern zu Pifidien *). 

tenna aber darf nicht.mit Gellarius aus Pifidien nach 
Pampbylien verlegt werden *). Außerdem werben noch) 
als problematifhe Städte Pamphyliens Iobia, Eudo— 
fia, Zyllene und Lyrna (wenn bdiefe nicht identifch 
mit dem oben emwähnten Lyrneſſos) an der weſtlichen 
Grenze Lykiens genannt”). Zoſimus rechnet gegen alle 
alten Geographen auh Selge zu Pampbylien, was nur 
aus ber fpätern Provinzverf melzung, nad) welcher Pifi: 
dien zu Pamphylien gehörte, erflärbar it). So haben 





4T) Spauheim, de us, et pr. n, p. 879, Eckhel, D. Num, 
P, I. Vol, IU, 44, 161, Sestini, Descript, num, vet. (Lips, 
1796.) p. 392. 393. Pin, V, 27. Dazu Marduin, Cellar, Not, 
orb, ant, Ill, 6, 222. Messel, not, Hierocl, p. 682. Mans 
‚nert 6. Th. 2&, 2. 123, Gine andere Münze, die Vaillant befef: 
fen, mit bem Kopf des Elogabal in einem Lorbeerfrange und der Um— 
ſchrift CLfH. NERKOPOC. OAYMIULA OIKOYMEN if 
fon von Rathgeber (Allgem. Enc. II, 3. S. 327) angeführt 
worden. Im zweiten conftantinifden Goncilium erfcheint ide als 
Dauptftabt der erften Pamphylia, Perge als Hauptſtadt der 
zweiten. Wessel. ad Hierocl, |, c. Side und Aöpendos betrieb 
den Oibau. Kustath. ad Dion, Per, 852, p. 265. T. I. #. 
48) Strah. XIV, 4, 667, Skylax (Peripl, p. 95. Grow.) nennt 
Kibyra als Stadt in Pamphylien an der Grenze von Kilikien. Auch 
Sidler (alt. Gear. 2. Th. ©. 400) fert bdiefelbe in bie Cilicin 
aspera. Xls Gaftelle werben bier noch Anarion, Augaͤ und Ky: 
berna (vielleicht ibentifch mit Kibyra) genannt. Mannert 6. Ih. 
2,2. ©. 122, Zu unterfcheiden bas große Kibyra in Br.sPhrys 
gien. Liv. XXXVIII, 14, 15." Hier ift bie porugliche Stadt zu 
verftehen, wie aus ben benachbarten agri Sindensium hervorgeht. 
Bergl. Cie, ad Att. V, 21. Yaeit, Ann, IV, 18.- Pin. V, 29, 
Polyb. XXX, 5. 14. 49) Strab. I, ec. Skylnz Peripl. p. 
95, Gron, Berge. Mannert 6, Th. 2, 2. S. 121. 50) Liv, 
XXXIII, 20. 51) Vergl. Eckhel, D. Num, P. I, Vol, II, 
14. Celtar. Not. orb. ant. IH, 6. p. 226. Sidler alt. Geogr. 
2. Ih. S. 3%, Seleukia wirb vom Periplus 100 &tabien von 
Eide gefest. Mannert 6. Th. 2, 2. S. 124. 52) Not. orb, 
ant, I, c, Polyb. V, 73, 3. Die Etenner ftellen bier 8,000 Dos 
pliten ins Feld, und hatten demnach gewiß unter ben Seleuciden 


den mädtigflen Staat in Pifidien nächft Selge. 53) Vergl. 
Sidler a. aD. 2. Th. 8,391. Mannert 6. Th. 2, 2, 
181. 54) Zosimus- V, 15. 15. p. 265 (corp. ser. hist, Byz.): 


Thor Zilynv olsar (soliyen Ö' un Mewgullug far, Int 
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wir mit Strabon Pampbylien von Dſt nad Welt durch⸗ 
wandert. und geben zug Gefchichte ded Landes über. 

6.2. Geſchichte, Culte, Infitute, Mün 

zen, Verfaffung, Sprade. liber alles dieſes kön- 
nen und müfjen wir uns bier fur; faffen, da wir im 
Ganzen nur zerftreute und felten für eine längere Periode 
ber Gefchichte zufammenhängende Notizen zu verbinden 
haben. In der heroifchen Zeit ift Pamphylien für uns 
ein unfruchtbarer, der Tradition zufolge nur durch einige 
beilenifche Sprößlinge verebelter Baum. Während ber 
claffifchen Zeit der Hellenen wehet der Geift der politis 
fhen Geſchichte nur felten im diefen Regionen. _Berübs 
rungen bringen bie Züge ber Perferfönige und ihre Gas 
traven. Mehr gefchichtliches Intereffe erhalten ‚diefe Staa: 
ten auf der weiten Heerfahrt Alexander's d. Gr., noch 
mehr unter der —— der Seleuciden, dann unter 
dem Einfluffe der Römer, und endlich finden wir hier mit 
dem Eintritt und ber Verbreitung der chriſtlichen Reli- 
‚gion nicht felten Schaupläße wichtiger Ereigniffe. liber- 
Bupt hatte ſich in ber fpatern Zeit (und u feit Ale⸗ 
rander beginnend) die gefchichtlihe Bewegung des helleni⸗ 
fchen Lebens vielfah nad dem hellenifirten Kleinafien 
hingezogen und unter ben früher balb barbariichen Staa⸗ 
ten erhoben ſich nicht wenige mächtig und glänzenb und 
braditen es zu einer hoben Stufe in der Gultur, wie 
} B. Zar! 08 in Kilifien, von welcher Stabt Stra 
on berichtet, daß fich die Bewohner derfelben mit fol 
chem Eifer auf die Philofophie und die gefammte en= 
cyklopaͤdiſche Bildung gelegt haben, daß felbit Athen, 
Alerandria und jede andere Stabt mit Philofophenfchu- 
len hinter ihr zuruͤckgeblieben feien *). 

In Betreff der aͤlteſten Bewohner Pamphyliens geht 
die uns überlieferte Kunde (abgefehen von einigen mythi— 
ſchen Angaben) nicht über die Zeit des troifchen Krieges 
zuruͤck. Herodot und mit ihm viele Spätere berichten, 
wie ſchon oben angegeben, daß die Pampbyler von Hels 
Ienen abftammen, welche nach Iliond Eroberung auf der 
Ruͤckkehr zerftreut unter des Amphilochus und Kalchas Fühs 
rung bier gelandet und fich angefiedelt hatten *). Diefe 





Aörov xtıulrn). Das Dräbicat moliyen zeigt, daß biefe Etabt 
in der fpätern Zeit fehr ihre Bedeutung verloren hatte, Ober follte 
bier eine von ber pifibifchen gang verfchiebene Beine Stadt vers 
ftanden werben? Eine ſolche wirb aber nirgends erwaͤhnt, und bie 
neuern Geographen gebenken ber teile bes Zoſimus nicht. Um fo 
>auffallender ift, vap Selge noch im 3. Jahrh. n. Ehr. als eigner 
Staat genannt wird, welcher einen Haufen eingewanderter Gothen 
ſchlagen Eonnte. Vergl. Mannert 6. Ib. 2, 2. ©. 118. Stra—⸗ 
ben (XII, 7, 570) bemerkt, daß Selge einft diauualarduos gewe: 
fen fei. Über ihre Tapferkeit und ihren Muth Polyb, V, 76, über 
Magidos (Mayldur zökız, bei Plin. und Ptolem, Matylos) bei 
Hierokles 679 Wess. und in ben Goncilien vergl. Mannert 6. 
24,2. ©. 138. Rach ber fpätern Provingeneintheilung erjtredte 

fih auch das Gebiet Milhas nach Pamphylien hinein, Mannert 
a. a. O. ©. 141. Nach Herobot (I, 173) hießen bie Milyer frü: 
ber Zölunor, Livius ſcheint auch Termeſſus und Ifionda (Iſinda) 
u zu Pampbylien zu ziehen; XXXVIII, 15. ®ergl. 
55) Strab, XIV, 5, 673. Bergl. Xenoph, Anab, I, 2, 23. 

56) Herod. VII, 91. ®ergt. III, 91 über Amphilochos. Kalchas 
wirb aud; Gründer von Selge genannt bei + Xu, 7, 570. 
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mit nachziehenden Troiern vereinigt, gaben, wie es beißt, 
bem She als ein ——— den Namen. Eua⸗ 
bon fügt hinzu, bie meiften von ihnen feien hier geblie: 
ben, Andere haben fich wieberum in verfchiebener Rich: 
tung nach andern Ländern hin gewendet. Nach der Dar⸗ 
flellung des Kallinos (bei Strabon) aber hatte Kalchas 
fein Leben zu Klaros befchloffen, unb fein Boll war 
mit Mopfod über ben Tauros gegangen, unb hatte fich 
theils in Pamphylien niebergelaffen, theils nach Kilifien 
und Syrien bis nah Phönikien zerfireut ”). Wie 
viel Gewicht hiftorliche Forſchung auf dieſe Trabition zu 
legen a“ läßt ſich ſchwerlich beftimmen. Verſchmaͤhen 
aber bürfen wir dieſelbe ſchon deshalb nicht, weil Hero⸗ 
bot, Strabon, Paufaniad und andere Schriftfteller des 
Alterthums fich felbft mit folder Kunde begnügen muß: 
ten unb feinen anberweitigen Bericht erftatten vers 
mochten. Auch muß ſchon bie Lage dieſes Küftenlans 
des auf bie Vermuthung führen, daß bier fchon früh von 
nahen oder fernen, Schiffahrt treibenden ober auf neue 
Gründungen — Völkern Anſiedelungen ſtattge⸗ 
funden "haben. ie mit Lykien in vielfacher wechfelfeitis 
Beziehung ftehende Infel Kreta, ferner Rhodos und 
* waren (naͤchſt dem Küftenlande von Myſien bis 
Lykien herab) die nächften Punkte, von wo aus Pam: 
lien Goloniften erhalten konnte, die vermittelnden 
üden, durch welche es mit Hellenen in Berührung 
tommen mußte). Gewiß ging die Einwirkung von 
Kreta und Rhodus auf biefe afiatifhen Küften in mans 
er Besiehung auch auf Pampbylien über). Die zu 
rer Zeit blühende und mächtige Stabt Aspenbos 
wird eine Colonie ber Argeier genannt. Bielleiht feinem 
der althellenifhen Staaten werben fo viele Gründungen 
in Kleinafien beigelegt, als Argos, über beren gefchicht 
liches Verhaͤltniß D. Müller feine Anficht (zwar nicht 
mit vollftändigen Beweifen, aber boch nach leitenden Spu⸗ 
ren) dahin ausgeſprochen hat, baf man alle jene Städte 
für Golonien der Rhodier halten müffe, welche aber nad) 
einer häufig vorkommenden Form ber Golonienführung, im 
Namen der Metropolis Argos, und unter ben Aufpicien 
argivifher Götter und Heroen geführt feien). Side 
war, wie es heißt, eine Golonie von dem dolifdhen Kyme. 
Diefe Xoler brauchten blos eine füdöftliche Küftenfahrt 
zu unternehmen, um an Pamphylia's Küfte zu landen, 
und felbft meeranwohnende Seemänner fuchten ſich gewiß 
den beften Hafenplag aus, daher auch Side die beſte Ha— 


Bergl. Strab. XIV, 4, 668. Paus, VII, 3,4. Conon, Narrat, 6. 
Eustath, ad Dion, Per. v. 854. T. I. p. 265. Bernh, 

57) Strab, XIV, 668. 58) Über die Kreter und Lykier 
Hocd, Kreta I, 4. S. 829 fo. 59) Paufanias (VH, 8, 4) 
berichtet über Erptbrä im gemeinihaftlichen Beftg ber Kreter, Ey: 
Hier, Karer und Pamphpler Folgendes: "Eyörtuw di alıhv Omou 
zois Konol Auxlov xal Kupwv te xul Mauyilor, Auzlov 
piv zark auyydvsıar ıhv Konrör (zei yüp ol Auxıo zo do- 
zaiiv sicıw ix Korn, ol Zapıındövı duou Iyuyor), Kapar di 
xara qıhlar dx nalmou moug Mive, Haugpükor de, dr yE- 
vous uersorv 'Ellnwızoü xal rovrorg (elal yüp dh zul ol 
Häuyvioı Or werk üloaır 'I.ov wlarnderıow av» Kalyartı), 
Tovrww Wr xnrerkeyufvor Pyörımr "Eoudois xrl. 0) 2, 
Müller, Der. I. ©. 112, 113, 
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fenftabt nächft Phaſelis. Alſo erfcheinen, abgefehen von 
jenem Berichte deö Herobot über Amphilochos und Kols 
chos, die zwei bebeutenbften Städte Pamphyliens als 
bellenifche Gründungen. hnliche Verhältnifje bietet das 
benachbarte Lyfien und das oͤſtlich angrenzende Kilifien 
dar. Die — läßt ſchon in alter Zeit lyki⸗ 
ſche ze. Gla und Sarpedon, als Enkel des Si⸗ 
ſyphiden Bellerophoutes erſcheinen, jenen als Sohn des 
— — Sarpevon als Sproͤßling der Laodameia“ 

iomedes und Glaukos bei Homer als feindliche Strei⸗ 
ter einander entgegentretend, erkennen ſich, der Gaſtfreund⸗ 
ſchaft ihrer Großvaͤter gedenkend, und gehen friedlich von 
einander ). Cine andere noch weiter zuruͤckgehende Sage 
läßt den Lykos, Sohn ded Pandion, von feinem Bruder 
Ageus aus Athen vertrieben, in biefe Gegend fommen, 
beren Bewohner, wie es heißt, nach ihm !yfier genannt 
wurden *). Über die Anfievelungen der Kreter in Lykien 
hat bereit? Hoeck ausführlich gehandelt *), obwol eine 
evibente, klare und beftimmte Entwidelung diefer und aͤhn⸗ 
licher Verhältniffe auf dem Wege biftorifcher Forſchung 
nicht in jeder Beziehung möglich ift, und viele Verknü— 
fungöpunfte der Gombination überlaffen werden müffen. 

18 Gsionien ber Samier im benachbarten Kilifien bezeich⸗ 
net Pomponius Mela Celenberid und Nagidos, 
Strabon als Gründung ber Lakoner Selge in Pifidien ®). 
Gewiß hatte Pamphylien, wie Karien, Lykien, Kitikien, vor: 
zuͤglich Anfiedler dorifchen Stammes erhalten *). Anderes 
hierher Gehöriged übergeben wir, um und nicht in bie 
weit verzweigte Gefchichte ber Golonien an der Küſte 
Kleinafiens zu verlieren, und wenben und zur Darftel: 
lung der wichtigften hiſtoriſchen Ereigniffe, mib welchen 
die Geſchichte Pamphyliens verflochten ift. 

Als die erfte große hiſtoriſche Begebenheit, an wel: 
her die Pamphyler theilnehmend auftreten, erfcheint uns 
dad feindliche Zufammenftoßen ber vereinten afiatifehen 
Volksſtaͤmme mit den europäifcdhen Hellenen auf der gro: 
fen Heerfahrt bed Zerxes, bei welcher die Pamphyler die 
perfifche Flotte mit 30, ihre weſtlichen Nachbarn, die ns 
fier, mit 50, die öftlich grenzenden Kilikier mit 100 Schif⸗ 
fen verftärken *). Was die Pamphyler bier geleiftet, wit: 
fen wir nicht, daß fie aber gute Seemänner waren, wer: 
den wir in bem Folgenden fehen. Bon diefer Zeit an 
bietet Pamphylien nichts Denkwürbiges fir die Gefchichte 


dar biö auf Alerander den Großen. Diefer kam auf ſei— 


61) OD, VI, 151. Hoed, Kreta II, 8328 fe. 62) II, VI, 
215 sg. Hoed, Kreta a. a. O. 63) Herod, I, 178. Hocd, 
0.0.8, ©, 329. 64) Kreta U, 4. ©. 881. 6 


5) Io 
Mela I, 13. Strab. XII, 7, 571. 66) ®eral. Raoul-Rochette, 
Colon, Gr. T. II, p. 156. ©, Müller, Dor. IL &. 106. 
Docd, Kreta II, 4. ©. 354 fg. 67) Herod, VII, 91. Bahr: 
ſcheinlich hatten fie auch ſchon zur Flotte bes Darius Schiffe ſtel⸗ 
len müffen, zumal ba die Vereinigung ber Landmacht mit berfelden 
in dem naben Kilikien ftattfand. Herodot (VI, 95) redet nur 
in Allgemeinen von ben tributbaren Staaten, welche Schiffe zu 
ftellen batten, Bevor Pampbylien an Verfien kam, gehörte es 
zum Reiche bed Kröfos, Herod. I, 28. Unter Darius betrugen bie 
Einfünfte von ben Ionen, Magneten in Aſien, Xolern, Karern, 
—5* Milyern und Pamphylern 400 Talent Eilber, Merod. 
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nem Zuge m. nad) Syfien und Pamphylien, um ſich ber 
Küfte zu bem tigen und bie feindliche Flotte unfchäblich 
zu machen *); Phafelis und andere lykiſche Städte ſchick⸗ 
ten an ihn Gefandte ab, weldhen er den Befehl ertheilte, 
ihre Stäbte feinen Abgeordneten zu übergeben, was auch) 
geſchah ). Bon — *8 aus ſandte er einen Theil feis 
nes Heeres über die Gebirge nach Perge, während er mit 
dem andern am Ufer hinzog. Als er von Perge aufbrach, 
Zamen —— Geſandte der Aspendier und übers 
aben ihm ihre Stadt, mit, der Bitte, feine Beſatzun 
inein zu verlegen. Ihre Bitte wurde genehmigt, jebo 
sollten fie 50 Talent zahlen und die Rofje ausliefern, 
welche fie ald Zribut für den perfifhen König ermährten. 
Sie verfprachen dies und entfernten fich. Alerander wandte 
fih nun nah Side, ließ hier eine Beſatzung zurüd und 
gelangte nah Spllion, einem feften und mit einer Beſa⸗ 
iger Drte. Als er dieſen nicht auf dem erſten 
ngriff zu nehmen vermochte und zugleich die Nachricht 
erhielt, daß die Aöpendier die ihnen gemachte Bedingung 
nicht erfüllt, fondern den Seinigen die Thoͤre verfchlofjen 
und die Mauern bergeftellt hätten, marfchirte er auf 
pendos lod. Ald er fich des tiefer liegenden Theiles ber 
Stabt bemächtigt und nun die Aspendier auf ihren Höhen 
einfhloß, fam von ihnen eine zweite Gefandtichaft und 
erbot fi Erfüllung der genannten Bedingung. Al⸗ 
lein ber ig foberte num die Angefebenften als Geifeln, 
diefelben Roffe und 100 Zalent. Außerdem follten fie 
feinem Satrapen unterthänig fein, ben Makedoniern einen 
ääbrlihen Tribut zahlen und ſich feiner Entfcheidung wer 
gen einiger am ſich gerifjenen benachbarten Laͤndereien uns 
terwerfen. Nachdem fie diefed alles zugeftanden, ging er 
nach Perge zurüd und wandte ſich von bier nad Phry: 
ien *»). Nach Alerander’3 Tode wurben Phrogien, Ly⸗ 
ien, Pampbylien ald eine Satrapie dem Antigonos geges 
ben. Seit jener Zeit wurden befonderd unter den Seleu⸗ 
ciden bie Küftenländer Lylien, Pamphylien und Kilifien 
mehrmals zum Schauplage Friegerifcher Ereigniſſe. Auch 
brachte ber Parteigeijt wechfelfeitige Befehdungen einzelner 
Staaten gegen einander hervor, wie bie Belagerung ber 
Stadt Pedneliſſos von dem pifidifchen Selgiern. So wa: 
ren Aspendos und Side gegen einander feindlich gefinnt ""). 
Wir können auf die Berkbrungen der pamphyliſchen Stäbte 
während biefer wechielfeitigen Kleinen und größern Kämpfe 
eführt von Seleucus, Antiohos, Ptolemaͤos, Kaffander, 


fimachos) keineswegs eingehen, auch gewähren fie im . 


Ganzen wenig Interefje und verweilen daher auf bie Dar: 
ftellung des Polybios *). ierauf brach ber Krieg ber 
Römer mit Antiohos dem Großen aus, in welchem bie 
Pamphyler, wie bie Lykier, Pifibier und Kilikier, mit 
dem ‚Deere des Antiochos vereinigt waren. Sie gehörten 
zu den leihtern Truppen und waren nad Art der Are: 
ter bewaffnet ”). Hannibal, welcher von dem Antiochos 


68) Arrian, Exp, Al, I, 24. 69) Arrian. |. c. 25. 70) 
Arrian, |. c. 26. 27. 71) Polyb, V, 72—77. Appian, de 
reb, Syriac, c. 53, p. 614. Schweigh, Vol, I, 72) Polyb. V. 
de reb, Syriac, c. 40—87, 73) Appian. de reb, Syr. c. 32, 
p. 584. 5 . Vol. I. Auch mit- der Flotte des Antiochos 
waren bie Schiffe bee Sibeten vereinigt, Liv. XXXV, 48. 
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> Syrien geſchickt worden war, um neue Schiffe aus 
nifien und Kilifien berbeizufchaffen, wurbe von den 
Rhodiern an der Küfte Pampbyliens eingefchloffen "*). Im 
Friedensvertrage mußte Antiochos alle Känder diesſeit des 
Zauros abtreten. kien und Karien erhielten die Rho— 
bier, die übrigen Länder größtentheild Eumenes. Pams 
pbylien blieb demnach dem Antiochos, bis es zur römis 
fchen Provinz wurde. Im 9. der Stabt 583 (a. Ch. 
169) kommen pamphyliſche Gefanbte nach Rom und brins 
gen eine goldene Krone (20,000 Philippei betragenb) in 
die Gurie, und bitten um bie Erlaubniß, diefelbe in ber 
Gella des Jupiter opt. max. niederlegen und im Gapito: 
lium opfern 4 birfen. Es wurde ihnen geftattet und 
zugleich ein Geſchenk gereicht. Auch bie Freundſchaft 
wurde mit ihnen erneuert (Liv. XL, 14). Auch im Kriege 
mit Mithridated war Pampbylien betheiligt, welches ber 
——— Lykien, an ſich gezogen hatte (Appiun. de 
bell. Mithr. ec. 20) ”). Späterhin wurde Pampbylien wie: 
ber im Seerduberfriege berührt. Phafelis und Korafefion 
wurden als betheiligte Zufluchtorte der Seeräuber von 
P. Servilius Iſauricus mit Gewalt genommen und ers 
ftört *). Auch Pompejus war ald Feldherr im Kriege ges 
en bie Seeräuber in Pamphylien, ald bie Gefandten ber 
veter zu ihm kamen”). Wir gedenken bier nur noch 
der unter der Kaiferherrichaft in Kleinafien überhaupt eins 
gerichteten Conventus juridiei, welche Plinius mit ben 
u ihnen gehörenden Städten und Völkern aufführt und 
bergehen die wenigen fehr vereinzelten politifchen Ereig⸗ 
niſſe noch fpäterer Seit, welche fih auf Panwhylien bes 
ziehen oder daffelbe wenigftend berübren. Über diefe ſpaͤ⸗ 
tere Gefchichte geben die byzantinifchen Hiſtoriker, befons 
ders Zofimus, Auskunft, obzleich in Beziehung auf Pam: 
pbylien nur in zerfireuten Notizen "). 

Gulte, Inftitute, Sitten. Wir finden in Pam⸗ 
phylien, fowie in den angrenzenden ändern, die meiften 
ber heltenifchen Nationalgattheiten verehrt. Zu Perge war 
ein berühmter Tempel der Artemis, zu Side ein ebenfo 
berühmter ber Athene. Beſonders veranfchaulichen bie Ge: 
— e pamphyliſcher Muͤnzen die hier verehrten Gottheiten. 

ur Münzen des Domitianus APTEMIS. IICPTALAC, 
Diana mit einer Luna an ber Schulter, mit hochgehalte: 
nem Pfeil und gefpanntem Bogen. Auf Münzen des Ga: 
racalla IIEPFAIQN mit dem Bilbniffe der Artemis ’"). 
Auf attalifchen Münzen ATTAAELN mit dem behelm: 


74) Appian, de reb, Syr. c. 22, 35. p. 567. Schweigh. c. 
28. p. 576. Vergl. überhaupt über dieſen ganzen Krieg Appinn. 
de reb, Syr. und Ziv. lib. XXXV— XAXVI 75) Liv. 
XXXVII. 55. 56. Auch Gn. Manlius, der Nachfolger des Luc. 
Scipio, kam mit feinem Deere nah Vamphylien, und befreite die 
belagerten Ifiondenfer. Lie. XXXVIIL, 15. Es beißt bier: Ter- 
inosso pacem dedit, quinguaginta talentis argenti acceptis, item 
Aspendüs, ceterisque Pamphylise populis, 76) Cic. in Verr. 
Act, II, 4, 10. Eutrop. VI, 5. Mannert 6. Tb. 23,2. ©. 
132 fo. 77) Cie, pro leg. Manil. c. 12, 73) Wergl. Zosi- 
mus V, 14—16. p. 265 sq. Corp. script, hist, Byzant, Man- 
nert a. a. D. ©, 118, 79) Sestini Deseript. Num, vet, p. 
390, 391. Kallimacheos (Hymn, in Dian, 187) nennt Derge als 
Lieblingsort ber Artemis. Die Tempel find ſchen oben erwähnt 
worden. 
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ten Haupte der Pallas. Auf andern Jupiter ſitzend und 
das Haupt des Jupiter mit einem Diadem *). Auf Min: 
en von Side das mit Lorbeer ummundene Haupt bed 
Kbotlon, auch eine fiehende Pallas mit der Schrift II- 
JHTAN”). Auf anden Münzen berfelben Stadt SI- 
JHT2N und Bakchos halbnadend *). Die Münzen von 
Side mit dem Kopfe der Pallad haben auf dem Revers 
bald einen Granatapfel nebft einem Fiſche, bald auf dem 
Avers die Fifhe und auf dem Revers ben Granatapfel. 
de zeigt fich eine Verbindung griechifcher und phönifi- 
cher paronomatifcher Symbole ”). Zu Aöpendos wurde 
die Dione (Aphrodite) mit Opfern (von Schweinen) ver: 
ehrt ®). 

In Betreff der öffentlichen Inftitute ift hier bemers 
kenswerth, daß wir in pamphyliſchen Städten ein echt 
hellenifched Element, die Gymnaftit und Agoniftik, ſehr 
in Aufnahme finden. Side beging Feftipiele, Olympia 
und Pythia; auch Attaleia feierte Olympien. Auf jene 
fowol ald auf diefe beziehen fich mehre Münzgepräge, von 
denen ſchon oben mehre angeführt worden find; andere 
koͤnnen bei Seftini nachgefehen werben *). Bei bemfelben 
finden wir ein Verzeichniß von 18 Münzen von Aspendos 
aufgeführt, auf welchen ſaͤmmtlich zwei nadte Ringer zu 
fchauen find). Diefe Beftrebungen koͤnnen bie argivi: 
fche Abfunft der Aspenbier fehr be ätigen; denn auch bie 
Argeier waren ausgezeichnete Ringer”). Die Hauptbes 
fchäftigung der Pamphyler mochte in Schiffahrt beftehen; 
denn ihre wichtigften Städte lagen theils am Meere, wie 
Side mit einem bequemen Hafen, theild an jchiffbaren 
“ Flüffen, wie Aspendos und Perge, nur 60 Stadien vom 
Meere entfernt”), Daber auf Münzen von Perge ein 
— vom Schiffe . Auf Münzen von Side ein 

neer ”). So auf Münzen von Phafelis das Bild eines 





80) Sestini l.c. p. 390. 391. 81) Sestini |. c. p. 392. 
393. Sestini |, c, p. 392, 398. ®ergl. ibid, n. 18. 14. 
88) Eckhel, Doctr. N. P. Vol, II, 14, Justin. XVIII, 3, 4: 
Condita ibi urbe, quam a piscium ubertate Sidona appellarunt; 
nam piscem Phoenices Sidon vocant. Vergl. Sidler, Handb. 
der alt, Geogr. 2. Tb. S. 891. Anm. ) Dion, Per. 853. 
Eustath, ibid. p. 265. T, I, Bernh, interpr. p. 760. 761. Bergl. 
Hoeck, Sireta MU. S. 363 über den Gult eines aͤltern Apollon 
und einer aͤltern Artemis in. ylien. 85) Sestini Deser, num, 
vet. p. 392. 393. Vergl. Rathgeber, Allgem. Encykl. IH, 3, 
S. 336. 327. 86) Sestini p. 350, 87) Ausführlicher 
wird hierüber in der Gymnaſtik und Agoniftit von I. H. Kraufe 
1. Ih. 6. $. 19 und 2. Ih. 2. $. 12 gehandelt werben. 83) 
Vergl. oben $. 1. Merkwuͤrdig ift, daß die Entfernung ber pam- 
phyůſchen Etäbte, 60 Etabien vom Meere, beim Strabon mehr⸗ 
mals wiederkehrt, nie oben nachgewieſen iſt. So betrug die Ents 
fernung der Stabt Opus bis zu ihrem Haſen 60 Stadien. Bergl. 
Strab, p. 546. Allgem. Encyti. III, 4. S. 295. Man ſcheint 
alfo diefe Entfernung gewöhnlich bei der Anlage ſolcher Städte beobs 
achtet zu babın. 89) Sestini eript. Num, vet, p, 391. n. 2. 
»„TPALANOC ,.. Caput laureatum //EP. Puppis navis, re- 
tro palma arbor, Aem, 3. M. 4. Ebenſo auf einer andern n. 
6. p. 39. 90) Sestini p. 392. n. 5. Die Eibeten werben in 
der Rede bes Gefandten bes Antichos M. mit den Tyriern, Eis 
doniern und Aradiern zu den auegezeichnetſten Seemännern gezählt, 
bei Liv, XXXV, 48. Im Bürgerkriege hatte Dolabella eine Flotte 
von den Rhodiern, kyklern, Pamphyliern und Kilikiern für Solb 


aufgebracht. Appian, beil, civil, IV, 60. 
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Schiffes"). Phafeliö hatte die ſchoͤnſten Hafen, und ihre 
Bewohner wurden natürlich ganz vorzüglih zum Seewe: 
fen eingeladen. Daher hat man auch vermutbet, daß 
bier das leichte Fahrzeug, welches den Namen phaselis 
führte, erfunden worden fei”). Phafelis und Korafefion 
waren auch bei ben Beftrebungen der Seeräuber betheis 
ligt und wurben daher von den Römern im Geeräubers 
kriege feindlich behandelt, wie ſchon oben angegeben wor: 
den ift. Die Lage der Ipfifhen, pampbylifchen und fili- 
fiihen Küfte, welche mebre große Buchten bildete und 
weit ins Meer bineinragende —— hatte, von wel⸗ 
en aus man bad Meer überjchauen konnte, mochte na— 
lich fehr zur Seerdäuberei einladen. Aber auch in dem 
Charakter diefer Völker fcheint Neigung zum Rauben herr: 
ſchend gewefen zu fein, wie die Pifidier, bie nördlichen 
Nachbarn, rauhe Bergbewohner, Landbräubereien mit Luſt 
übten”). Sie waren aber auch tapfere Krieger "). 

Die pampbylifhen Münzen find ſchon vielfach be: 
rührt worden. Die Zahl der noch vorhandenen ift ſehr 
bedeutend. Wir kennen Münzen von Aspendos, von Perge, 
Eide, Pedneliſſos, Attalein, Syllion (Silyon)*). Ob 
bie Pamphylier den Stoff zu diefen Münzen durch eige: 
nen Bergbau gewonnen oder anderwärts hergeholt haben, 
ift uns nicht befannt. Wahrſcheinlich ift, daß ſowol in 
Pamphylien als im Lykien und Pifidien Bergbau und 
Metallurgie betrieben wurden. Denn dazu konnte leicht 
ber ſich weit verzweigende Taurus einladen, und die Kunde 
in dieſen Künften konnte leicht von Lydien oder Phöni: 
kien oder andern Ländern aus hierher ſchon früh gebracht 
werden. 

VBerfaffung, Sprade. Über die VBerfaffung der 
pamphylifchen Staaten oder Städte wiffen wir fehr we: 
nig, da uns nur einige zerfireute Notizen hierüber mitge: 
theilt werben. In der älteften Zeit bis zur Unterwerfung 
von Seiten der Perfer mögen die meiften Städte (fowol 
in Pampbylien als-in Lykien, Pifivien, Kilikien) mit ib: 
rem Gebiete alö autonome Heine Staaten ihre Selbftän- 
bigfeit gegen ihre Nachbarn behauptet haben. Wol mö- 
gen fi) bier und da zu mancher Zeit auch kleine Macht: 
baber (rigavvos) erhoben und die Zügel der Regierung er: 
griffen haben, wie in dem gebirgigen Pifidien *). Die 
meiſten Städte finden wir jedoch auch noch in der fpätern 
Zeit ald autonome ”). Die von Doriern und Xolern ge: 
ründeten, wie Aöpendos und Side, hatten natürlich ari— 
Äokratifche Verfaffung, wie die Mutterftaaten *). Ceit: 
dem Pampbylien mit ben angrenzenden Ländern dem Kö: 


91) Eckhel, Doct, Num, II, p. 6. 92) Bergl. Mans 
nert 6. Th. 2,2. ©. 131. 132. Strab. XIV, 3, 666: deunmn- 
Ks, —* Fovac kıudvas, zu), 93) Strab, XI, 7, 570: 
Tüv d° oww dotivür, ws elneiv, Ilhodev, of uivr ülkoı zur 
tugarridag ueuepeoufvor, zadineo ol Klkızes; Anorgızwg Yo- 
ya" gaol airois ıwv Atltyur avyzatawıydnvel 11- 
vos ıö nalmör, mÄarmas drdgurtous zul ovuusivar die Tyw 
öumorgoniav auch, Wergl, Mannert 6. Ih. 2,2. &. 140. 
94) Livins KXXVII, 15. Pisidae optimi bello. 95) 
Berol. Sestini Deser. Num, vet. p. 388 —395, 96) Strab. 
XII, 7, 570, 971 Bivius (XXXVIII. 14) bezeichnet fie durch 
— item Aspendüs, ceterisque Pamphyliae populis, 98) 

die Verfaffung von Kyrene hatte Ariftoteles sol ıow mu- 
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nige ber Perfer tributbar geworben, wurden natürlich 
Satrapen eingeſetzt. Alerander fand die pifivifchen und 
pamphyliſchen Städte ald Fleine unabhängige Republifen. 
Die auf den Gebirgen wohnenden Pifidier beunrubigten 
die mg Gegend häufig durch räuberifche Ein: 
fälle”). Alerander feßte Dynaſten ein; ebenfo die ſpaͤ—⸗ 
terr Seleuciden ). Allein dad Anfehen berfelben und 
ihre Macht war nicht eben fehr groß. Die Iſauri, ein 
Zweig ber Pifidier, ermordeten einen folchen *). Nach dem 


er der Römer mit Antiochos dem Großen finden wir 
ein 


eundſchaftliches Verhaͤltniß (amicitia) zwifchen Rom 
und Pamphylien, welches durch Gefandte und Gefchente 
erneuert wirb’). Gpäterhin trat dad Provinzialverhälts 
niß ein, und unter ben Kaifern gehörte natürlich Pamphy⸗ 
lien zu einem ber Conventus juridiei *). 
Über die Sprache der Pamphyler Iäßt fih auch nur 
Pa fagen. Nach einem von Arrianus überlieferten 
ichte follen die erften Goloniften aus dem aͤoliſchen 
Kyme, als fie bier ans Land geftiegen, um fich bafelbft 
nieberzulaffen, fofort die helleniſche Sprache vergefien und 
eine ganz befondere barbarifche, von der der benachbarten 
Barbaren verfchiedene, früher gar nicht eriftirende, gefpro: 
en haben, wie fchon oben bemerkt wurde *). Diefe Sage 
nnte man wol leicht erflären. Die vielfache Beruͤhrung 
mit den ummwohnenden Barbaren (und wol auch mit ans 
landenden Fremden) mochte fchnell und nachdruͤcklich auf 
die Mutterfprache einwirken und dieſe theild zuruͤckdraͤn⸗ 
gen, theild umgeftalten oder verunftalten, ſodaß aus beis 
en ein ganz befonderer Dialekt hervorging. Diefer mochte 
nun den Hellenen um fo unverftändlicher erfcheinen, als der 
aͤoliſche Dialekt an fi) ſchon von dem ionifchen und dos 
rifchen verfchieben war. Die Mundart der Eideten war 
alfo wol eine aus bellenifchen und barbariſchen Beſtand⸗ 
2 gemifchte. Ein ähnliches Verhältniß mochte in der 
tache der Aöpendier und der Übrigen Pamphyler ſtatt⸗ 
finden. Und nicht viel anders fland es wol in dem be: 
nachbarten Lykien ®). (Johann Heinrich Krause.) 
PAMPHYLUS (Fäugviog), Sohn des Agimios 
und Bruder ded Dymas, König der Dorier am Pindos, 
welcher fi) dem Zuge ber Herakliden in ben Peloponnes 
anfchloß; f. Pind. Pyth. I, 61, cum Scholl. et Intpp. 
Apollod. Il, 8, 3. Von ihm erhielt der dorifche Stamm 
der Pamphyler, vom Dymas der der Dymanen, vom 
‚Pollos der ber Hylleer den Namen; f. Müller, Dor. 
. ©. 28 fe. (Schneidewin.) 
PAMPIGNY, Pfarrdorf von 380 Einwohnern im 
eidögenöffiihen Canton Wadt im Bezirke Coffonay, am 
Flüßchen Veiron, das fi) in die Venoge ergießt. Es bil: 
bete bis zum 3. 1798 eine Heine Herrfchaft, die unter 


— — — — — — nn mn nn — — 


Ar. gehandelt, wo er — auch Side als Colonie berührt 
hatte. Fragm. p. 256. 7. " 

99) Arrian, 1,25—27. 

1) Polyb, V, 40,7. 2) Mannert 6.5. 4,2. ©, 116. 
8) Liv. XLIV, 14. 4) Bergl. Mannert a. a. O. ©, 118. 
5) Arrian. Exp. Al. I, 26. 6) Beral. Docd, Kreta IL, 4, 
©. 346 fg. 
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ber Landvoigtei Morges ſtand. Das Schloß zeichnet ſich 
durch feine ſchoͤne Lage aus. In der Nähe des Dorfes 
ift eine eifenhaltige Quelle, (Escher.) 
PAMPILHOSA, Billa im portugief. Correigao de 
Thomar, Provinz Eftremabura, ift 34 engl. Meilen von 
Thomar entfernt und hat 450 Haufer und 2300 Einw. 
(Fischer.) 
PAMPINIFORMIS PLEXUS nennt man die netz⸗ 
förmigen Beräftelungen der Vena spermatica, welche 
beim Manne vom Hoben bid zum Bauchringe die Arte: 
rien bes —— umgeben und begleiten (Plexus 
venosus testis et funiculi spermatici); bei ber Frau 
aber auf diefelbe Weife fih um die Ovarien herumziehen 
(Plexus venosus pampiniformis ovarii). (Rosenbaum.) 
— iſt die allgemeine 5 re Un: 
terfchiede von ber halbfeitigen ober der Hemiplegie. 
(Enke) 


PAMPLETHES wurde eine Pflaftermaffe genannt, 
welche, aus einer Menge Ingrebienzen beftehend, befonderd 
zur Auflöfung von Knochens und Drüfengefchwülften bes 
nugt ward, und deſſen Befchreibung Paul von Agina 
(Lib. VII. ec. 17) gibt. Es wurde beſonders Zinnober 
und Gruͤnſpan zu ſeiner Bereitung — 


m.) 

PAMPLONA. 1) P., Pampelona, Pampeluna, 
lat. Pompejopolis (Br. 42° 49’ 57"; 2. 16° 0’ 17”), 
Giubade und Hauptftabt ber fpanifchen Provinz Navarra, 
liegt 78 engl. Meilen von Saragofja und 172 Meilen 
von Madrid entfernt, theils auf einer Beinen Anhöhe, 
theils in einer weiten und fruchtbaren Ebene, welche den 
Namen Guenca führt, am Fuße der Pyrenaͤen und am 
Arga, über welchen bier eine Brüde gefchlagen ift, und 
wird in geringer Entfernung rings von hohen Bergen eins 
geſchloſſen. Sie ift der Sig bes Vicekoͤnigs, welcher ein 
altes unbefeftigtes Schloß auf einer Anhöhe bei der Stadt 
bewohnt, des Rathes von Navarra, der Provinzialdeputas 
tion, einer Rechnungskammer und eined Bifchofs, welcher 
unter dem Erzbifchofe von Navarra ſteht und 28,000 
Dufaten Einkünfte hat. Die Einwohner rühmen fich, bie 
erften Ehriften in Spanien geweſen zu fein und den erften 
Bifhof gehabt zu haben. Steht num gleich beides noch 
dahin, fo ift doch fo viel gewiß, daß das hiefige Bis: 
thum eines ber dlteften im Lande ift, welches gleich nach 
Vertreibung der Mauren wieberhergeftellt wurde. Bei ber 
Kathedrale, außer welcher es noch drei Pfarrkirchen gibt, 
befinden fich zwei Domkapitel, von denen das eine zwölf 
MWürdenträger, ebenfo viel Domberren und 44 Präben: 
darien und Kapläne ernährt. Die im 3. 1608 gegrün: 
dete Univerfität ift jest zu einem Gollegium ——— 
fen. Es gibt bier neun Moͤnchs- und zwei Nonnenkloͤ— 
fter, vier Dofpitäler, 1632 — und 14,000, nad 
Balbi. 15,000 Einw. Die Stadt, welche mit Mauern 
und Wällen umgeben ift und außerdem durch ein in ihr 


* befindliches Gaftell vertheidigt wird, hat enge und fchlecht: 


gebaute Straßen, die jeboch fehr reinlich gehalten werben, 
und unter welchen fich die, welche zu den Stiergefechten 
dient, durch fchöne Häufer auszeichnet. Der Handel ber 
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Stabt ift unbedeutend und beſchraͤnkt ſich auf Einfuhrar: 
tifel. Ebenfo wenig blühen Fabriken und Manufacturen, 
ten, boch verfertigt man Pergament, grobe Tücher, Bas 
vence und Toͤpferwaaren; = befchäftigen die Wachsblei⸗ 
chen einige Hände. Pamplona foll nach Überwindung 
ded Sertorius von Pompejus dem Großen angelegt wor: 
ben fein und daher feinen lateinifchen Namen empfans 
gen haben. Im Jahre 1521 wurde Ignatius Loyola 
ei ber vg we biefer Stabt verwundet, ſodaß fie 
zufällig die Entftehung ber Iefuiten veranlaßt hat. Kb« 
i Diitiyp U. legte in der Nähe der Stabt auf einem 


ſchroffen Felfen ein zweites Gaftell an, welches auf der - 


einen Seite durch fünf Baftein und tiefe Gräben, 
auf der andern burch einen Sumpf von großer Auss 
debnung vertheibigt wird und ald Gitabelle dient. Es 
befinden ſich in bemfelben ein Schloß, mehre Magazine, 
ein Zeughaus und ein großer, freier, mit Bäumen befeb> 
ter Pas, fowie eine kunftreihe Mühle, welche, durch 
Menſchen- oder Thierkräfte in Bewegung gefebt, täglich 
360 Etnr. Weizen in Mehl zu verwandeln vermag. Im 
vorigen Jahrhunderte litt Pamplona (1787) durch eine 
große Überfhwemmung; auch legte der Wicefönig Gage 
eine 21 Meilen lange Strafe an, welche die Stabt mit 
Caſtilien in Verbindung feht. Das nad) diefer Stadt bes 
nannte Meimdab bildet den norbweftlichen Theil ber Pro: 
vinz Navarra und faßt einen Theil des Baztanthales in 
fid. — 2) P., Hauptftadt der gleichnamigen Provinz in 
den colombifhen Departement Boyaca, liegt unter 6° 
30’ fübl. Br. und 71° 36 weftl. &,, nah dem Meri: 
dian von Greenwich und 170 engl. Meilen nordnordoͤſt⸗ 
lich von Santa FE de Bogota entfernt in der von ben 
hohen Andeöbergen umfchloffenen Ebene Eöpiritu Santo. 
Sie hat außer der Pfarrfirche, einer der fchönften des 
ehemaligen Königreich® Neugranada, mehre andere Kirchen, 
Moͤnchskloͤſter faft aller Drden und ein ber heil. Glara ge: 
widmetes Nonnenklofter. Ihre fih im rechten Winkel 
fchneidenden regelmäßigen Straßen mit Häufern, beren 
jedes feinen Garten hat, find jest mit Grad bewachſen, 
da die Zahl der Einwohner faum über 3000 fleigt. Die 
hohe Lage über dem Meereöfpiegel gewaͤhrt ihr ein frifches 
Klima, doch leiden die Bewohner an Kropffrankheiten. Ans 
fangs hieß Pamplona Urfua, weil ber eine ihrer Grün: 
der Pedro de Urfua (ber andere war Drlien be Belafco) aus 
der Stabt diefed Namens in Navarra gebürtig war. Der 
erfte Stein zu ihr wurde im $. 1549 gelegt. Die nach 
ihr benannte Provinz, in welcher ſich Gold:, Silber: und 
Kupferminen befinden, bildete ehemals einen Theil bed 
Gorregimento von Tunja und umfaßt jegt den nordweſt⸗ 
lichften Theil des ——— Boyaca. (Fischer.) 

PAMPREPIOS. Suidas erwähnt zwei Schriftftel: 
ler dieſes Namens: 1) einen epifchen Dichter von Pano: 
poli$ aus der Zeit des Kaifers Zeno (477—491 n. Chr. 
Geb.), der auch zwei- profaifche Schriften, eine etymologi⸗ 
ſche (Irruoroyuim arödonıs) und eime biftorifche unter 
dem Zitel „Joavgıza““ verfaßthabe, und 2) einen Gram: 
matifer aus dem dguptifchen Theben, der beim Kaifer 
Beno viel gegolten. Dffenbar bat Suidas bier nach ſei⸗ 
ner Weife unterfchieben, was nicht zu unterſcheiden ift, 
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und einem und bemfelben Individuum zwei befonbere Ars 
tifel gewibmet; denn es flimmt die Zeit, auch der Ge: 
burtöort, denn Panopolis ift ja eine Stadt im Gebiete 
bed aͤgyptiſchen heben, auch, wie fich gleich zeigen wird, 
die Beichäftigung. Bergleiht man nämlich bie Ercerpte 
aus Malhus und aus bed Damafcius Biographie des 
Iſidor, aus dem Suidas feinen Artikel über den zweiten 
Pamprepiod compilirt, mit ben Ercerpten, die Photius 
aus demjelben Damafcius gemacht hat, fo war Pampres 
pios ein vorzüglicher Kopf, von ben mannichfaltigften Ans 
lagen, vielfeitigen Stubien, ber in feinem Baterlande Agyp⸗ 
ten ſich mit Poefie befchäftigt hatte, in Athen Anfangs eben⸗ 
falls mit Poefie fih nothdürftig erhielt, dann Grammatik 
trieb und von den Athenern zum öffentlichen befoldeten 
Lehrer der Grammatik für die Jugend angenommen wurde; 
bies blieb-er mehre Jahre und benußte zugleih ben Ums 
gang und Unterricht deö großen Patonithen. Philofopben 
Proflus. Ein Miöverhältniß, in dad er bier mit einem 
ewiſſen Athener Theagenes gerieth, und vielleicht auch 

Fein ungemeffener Ehrgeiz, veranlaßten ihn, ſich nach Gons 
ftantinopel zu begeben; denn in Gelehrſamkeit, namentlich 
in Grammatif und Rhetorik, wollte er es Allen, auch dem 
Athener Plutarch und dem Alerandriner Hermeas, zuvortbun, 
und gelangte auch wirklich darin zu großem Rufe. In Cons 
ftantinopel erregte er, obgleich er fonft ein ganz wohlgeſinn⸗ 
ter und rechtlicher Mann zu fein fchien, aber in der ganz 
chriſtlichen Stadt durch fein offen zur Schau getragenes ‚Hei: 
benthum Auffehen, und man glaubte ihn noch im Befige von 
anderer Geheimwiffenfchaft. Hier wurbe er mit Illos oder 
Hillos bekannt, ber aus Ifaurien gebürtig war, beim Kais 
fer Zeno viel vermochte und bie Stellen eines Senator, 
Patricier, Gonful und Magister ofliciorum bekleidete. 
Die Bekanntſchaft machte er in Folge einer Empfehlung, 
und zwar, wie ed ſcheint, der eines gewiſſen Marfos; 
am meiften jeboch empfahl er fich felbft; aber nah Suis 
das war ed bald die öffentliche Recitation eines Gedichts, 
bald die Vorlefung einer Schrift Über die Seele, die Il— 
108 fo für Pamprepios einnahm; genug er verfchaffte ihm 
theils eine Öffentliche Befoldung ald Lehrer, theils bewils 
ligte ex ihm aus feinem eigenen Wermögen eine Unterftüs 
gung. Als Hillos ſich nach Ifaurien begeben hatte, wurde 
Pamprepiod beim Kaifer und der bamals allmächtigen Bes 
zina verleumbet, ald hätte er ben Hillos durch Prophes 
zeiungen gegen ben Kaifer aufgereist, und mußte bie 
Hauptſtadt verlaffen; er zog ſich nad Pergamum zurüd, 
von wo ihn Hillos zu ſich nad Ifaurien berief, wo er ihn 
mit großem Bertrauen zu Staatögefchäften zuzog und 
ihn au wieder mit nach Gonftantinopel nahm; er er: 
munterte (Pamprepio8) ihn zu ber Verfhwörung des 
Marcianus, ſowie fpäterhin zu der Gonfpiration, welche 
die Erhebung des Leontius zum Gegenfaifer gegen Zeno 
beabfichtigte, deren unglüctider Ausgang auch den trau⸗ 
rigen Fall und gewaltfamen Tod ded Pamprepiod zur 
Folge hatte. Vgl. außer Suidas Photius p. 56. a, 31, 
343. b. 346. b. 347. a. 351. b. (H.) 
PAMPROUX, Marftfleden im franz. Departement 

ber beiden Stores (Poiton), Canton Sa Mothe Et. He: 
raye, Bezirk Melle, liegt 44 Lieues von diefer Statt 
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entfernt in einer fruchtbaren Gegend und hat eine Sur: 
curſalkirche, 400 Häufer und 2277 Einw., welche neun 
Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nah Erpilly und Barbis 
on.) j (Fischer,) 

PAMPTICOUGNS. Diefen Namen führt ein Stamm 
der freien Indianer Nordamerika's. (Fischer.) 

PAMUNKY, 1) Fluß im norbamerifanifchen Frei: 
ftaate Virginia, welcher durch feine Vereinigung mit dem 
Mattapony den York bildet. 2) In der zu dem genanns 
ten Staate gehörigen Grafihaft King-Williams, in wel: 
chem fich einige Refte der Powbattansindianer erhalten has 
ben. (Fischer.) 


Pampus, f. Y, 
Pamylia, f. Paamyles,. 
Pan, 1) Mythologie f. am Ende des Buchftabens. 
PAN, 2) ein faft in allen flawifchen Sprachen ges 
bräuchliched Wort, entfpricht dem allgemeinen Begriff des 
teutihen Herr. Im diefer Bedeutung ift ed im polnis 
fhen noch heutzutage vorzugsweife im Gebrauche, nur 
dag man ed den Eigennamen und Würden häufiger ald 
unjer Herr vorzufegen pflegt. Man fagt & B. pan ro- 
bie, er ift fein eigner Herr; pan Boög, Gott ber Herr. 
Daneben bat e8 aber auch, wie das teutfche ‚Herr, ben 
Nebenbegriff: ber Herr, im Gegenfage des Dieners, ber 
Vornehme, Reiche, im Gegenfage deö Armen. So heißt 
es in einem polnifch-weftpreußifhen Sprühwort: Ja pan 
i ty pan a kio z nas bedzie swinie part, id) bin 
rr, und du bift Herr, wer aber von uns wird bie 
weine hüten? pan dobry za oyca stoi, ein guter 
Herr vertritt Vaters Stelle; qdy sie pan Smieje i dwor 
wesoly, wenn ber Herr lacht, ift auch die Dienerfchaft 
vergnügt; panowie jak chea, ubodzy jak mogg, bie 
Herren, wie fie wollen, die Armen, wie fie fönnen. Hier: 
mit hängt dann ber Begriff des Herrfchens, der Herr: 
ur panstwo überhaupt zufammen, weshalb dad Wort 
fhon fehr früh faft bei allen Slawen aud eine politifche 
Bedeutung erhielt. Im ber älteften Zeit tritt biefe nur 
in einer Zufammenfesung, naͤmlich in Zupan, hervor. Bei 
allen hinterfarpathifhen und von dieſen abikammenden 
Slawen wird diefes Amtes oder diefer Wuͤrde mit dem 
Begriffe des Vorſtandes und Richters eined beftimmten 
Landbiltrictd erwähnt. Schon Gonftantin Porphyrogen, 
(de adm. imp. IX. c. 29) kennt dafjelbe bei den Sla—⸗ 
wen: Principes vero hae gentes non habent praeter 
Zuppanos senes, quemadmodum etiam reliqui Zla- 
borum populi, und Wilhelmus Tyrius (XX, 4) fagt, 
daß das Amt der Zupane bei den Slawen allgemein fei, 
und daß die Zupani dem Begriffe ber seniores entſpraͤ⸗ 
hen. Das ungrifche Ispan, woraus das teutfche Ges 
n, Gefpanfhaft (comitatus im Mittelalter) entſtanden 
1 muß auf denjelben Stamm gurüdgeführt werben, 
Gleiches gilt von dem Ban der Güdflawen, von ber 
Juppa (comitatus) in Illyrien, wie benn auch bei den 
Blömen und ben Slawen an ber Elbe und Ober bad 
Vorkommen der Zupane und Zupanien unbeftritten feft 
fteht. In Polen dagegen ift die Sache mehr ald zweifelhaft. 
In den alten Schriftitellern Gallus, Kadlubek, uph ıc. 
gefchieht ihrer niemals — und ebenſo wenig 
X. Uncotl.d.W. u, X. Dritte Section, 
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fommen fie in Urkunden bis zum 14. Jahrh. vor, wes⸗ 


halb denn auch die Bemerkung von Bandtkie (in feinen 
Rozmaitosöi naukowe, IIL p. 27), daß ber Zitel ca- 
stellanus und Starost den beö Zupan verdrängt habe, 
je bezweifeln fein möchte, da wir ja im fchlefifchen Ur: 
nden neben den castellani auch zuppani erwähnt fins 
den. Nur in den mafovifchen Statuten aus dem 14. 
Sahrh. werben supparü als eine Art von Unterrichter 
—— Cf, Bandikie, Jus Polonicum p. 427. 459. 
1 


Mit der fpätern Entwidelung der Ständeunterfchiebe 
in Polen erhielt aber auch hier dad Wort pan, panowie, 
eine technifch=politifche Bedeutung. Wir lernen aus ber 
Überfegung der Statuten Kafimir des Großen, welche in 
die Sabre 1449 und 1503 fällt, daß man in jener Zeit uns 
ter panowie die barones des Landes verftand und ih: 
nen ben übrigen Adel als Ziemianinie (eigentlih Lands 
bewohner) entgegenfeßte. Cf. Lelewel, Historyezne pom- 
niki jezgka ı uchwal polskich i mazowieckich 
(Wilno 1824) an mehren Stellen. Ähnliches fand auch 
in Böhmen um biefelbe Zeit flatt. Aus diefer Bedeu— 
tung panowie für Würbenträger, hoben Adel (vd. h. nicht 
durch Geburt, fondern durch das Amt erworbenen) fchreibt 
fi denn auch der ſchon im 15. Jahrh. vorfommende und 
noch heutzutage übliche Gebrauch ber, die Palatine ber 
verfchiedenen Landſchaften furzweg nur pan Krakowski, 
Lubelski c. t. d. zu nennen. Ja felbft fchon im 13. 
Sahrh. wird der Kaftellan von Stolpe in Pommerellen, 
in einer Urkunde vom 3. 1287 bei Hafen, Gefchichte 
von Köslin, ©. 19 Pane Swenze castillan genannt, 
woraus man fchließen fönnte, daß um dieſe Zeit ſchon 

der nationale Ausdruck für comes gewefen wäre, 
welches Wort in Polen niemals ein befondered Amt bes 
ichnete, ſondern nur, wie alle Urkunden aus dem 13. Jahrh. 
weifen, als ein Zitel den Beamteten überhaupt (baro- 
nes, nobiles) und andern Edelleuten beigelegt wurde. Man 
findet comes castellanus, palatinus, aber auch comes 
venator, poccamerarius fat in allen Zeugenunterichriften 
der Urkunden aus biefer Zeit, ganz ebenfo wie in der oben 
angeführten pan fteht. Der Vorzug diefer panowie vor 
dem übrigen Adel beftand bis ind 15. Jahrh. indeffen in 
nichtö anderem, ald daß er bie Reichsſtandſchaft in ges 
wiffem Sinne des Wortes hatte, d. h. daß die Könige 
mit ihnen die Reichötage bielten, bis dann fpäter feit der 
Mitte ded 15. Jahrh. auch der übrige Adel durch feine 
Deputirten, Zandboten an benfelben Theil nahm. Im 
Übrigen waren und blieben die panowie und Ziemianie 
(Roepell.) 
EA, IIorüxea, die Alles Heilende *); ber 
Gebrauch, den man fpäter von dieſem Worte gemacht, 
um damit angeblich Alles heilende Hilfsmittel ärztlicher 
Kunft, und insbefondere foldye Arzneien zu bezeichnen, in 
benen man Heilmittel aller, oder doch der meiften, Krank: 
beiten gefunden zu haben glaubte, bat jenen Namen im 
Munde der Ärzte bis diefen Augenblid erhalten. 
Wie man überhaupt auf den Gedanken der Möglich 


*) Bergl. d. Art, Panakeia, 
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feit gerathen konnte, eine Panacee aufzufinden,; erflärt 
ſich * Grunde leicht. Zwar hatte ſchon okrates 
überzeugend gelehrt, daß das Weſentlichſte des u 
procefies, wie bed Erkrankungsproceſſes auf dem Berhält: 
niffe_der Krankheitsurfachen berube, und bie Heilmittel 
der Kunft diefen legtern angemeffen fein müffen; woraus 
— bei der unendlichen Mannichfaltigkeit des Verhältniffes 
der in Wirffamkeit tretenden Krankbeitäurfahen — von 
ſelbſt folgte, daß nimmermehr ein Heilmittel alle Krank⸗ 
heiten heilen koͤnne, vielmehr die tauſendfach verſchiedenen 
Krantheitsfälle nicht blos, ſondern auch die in fo man: 
nichfahen Formen auftretenden Krankheiten an ſich, unter 
verſchiedenen Bedingungen bei gleichnamigen Krankheiten 
dennoch die Anwendung fehr verſchiedener, ja einander 
entgegengeiest wirkender Heilmittel erfobern müffen. Aber 
über dieſes Ergebniß reiner Erfahrung in bad Gebiet er⸗ 
träumter Möglichkeiten ser fonnte fo Vie⸗ 
len, die den Hippofrates der Zeit nach folgten, ohne ſich 
ſeines Beobachtungsgeiſtes und ſeiner Unbefangenheit des 
Urtheild, oder auch nur feiner Wahrheit des Charakters 
rühmen zu bürfen, unmöglich ſchwer werben und die Leichte 
gläubigkeit der Menge gab überdies dem Eifer reiche Nah: 
rung, mit welchem, zumal in ben finjtern Jahrhunderten, 
Gharlatanerie und Aberglaube — wie mit Golbmadherei, 
Chiromantie, Netromantie und Ähnlichem — fo auch mit 
Erfindung und Bereitung von Panaccen fi) befchäftigte. 
Inſofern aus Charlatanerie diefer Eifer entipringt, wird er 
ſchwerlich jemald ganz erfalten, wenigftend wagen wir, in 
der Erinnerung an Gaglioftro’s Kebenselirir, St. Germain’s 
Thee zum langen eben, Graham's celestial bed und 
Berwandted aus ber neuen und neueften Zeit, das Ge: 
entheil nicht zu hoffen. Wenn aber die Panaceen aus 
E Gebiete der Willenfchaften nicht gänzlich verſchwin⸗ 
den follten, fo müßte ber Begriff berfelben anderö be: 
ſtimmt werben, und in ber That belegte man auch ſchon 
übzeitig mit jenem Namen foldhe Heilmittel, denen man 
berhaupt eine auögezeichnete in vielen Fällen bilfreiche, 
mehr oder weniger an dad Wunderbare grenzende Kraft 
beimeffen zu dürfen glaubte; man unterſchied unter diefen 
Panaceen, die ſaͤmmtlich in Arzneien beftanden, bie einfas 
hen von den zufammengefesten, d. b., von einem Gemiſch 
als vorzüglich heilfräftig berühmter Arzneien (unter wels 
hen der Theriak die gepriefenfte Panacee ift), und zählte 
zu ben erjtern namentlich Quedfilber und Spießglanz, 
obwol von beiden nur einzelne Bereitungen durch ben 
Namen einer Panacee auögezeichnet wurden. So trugen 
den Namen Panacea antimonialis mehre Spießglanz: 
äparate, als Panacea mercurialis wurde das milde 
alzfaure Quedfilber bezeichnet, ald Panacea anglica 
alt die mit foblenfaurem Kalke vermifchte kohlenſaure 
agnefia, die Panacea Glauberi (ſchwefelſaures Nas 
trum) führt noch heute den Namen eines Wun der ſal⸗ 
es it. — Noch Öfter find zu allen Zeiten einzelne Fun: 
amentalmethoden ber Therapeutik: die antipl Logiftifche, 
aftrifche ıc. von einzelnen Schulen, wenn nicht grade: 
in Panaceen bei der Mehrzahl der Krankheiten genannt, 
doch den Panaceen gleich gepriejen worden und nahe ver: 
wanbt mit biefem Werfahren ift die in dem neiteften 
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Beiten von den bomdopatbiihen Ärzten auf die aͤußerſte 
Spitze getriebene Sucht, einzelne Krankheiten durch ſoge⸗ 
nannte ſpecifiſche, d. b., ihnen auf eigentkümliche, in 
ibrem legten Grunde unerforjchte Weiſe entgegenwirkende 
Mittel heilen zu wollen. 

Im Gebiete der rationellen Arzneiwiſſenſchaft fteht 
aber gegenwärtig bet Grundſatz feft: Es gibt feine Pas 
naceen, in wel ber zulegt angeführten Bedeutungen 
biefed Wort auch immer genommen werben mag. Aud) 
die fräftigfte und die vielfachfte Anwendung geffattenden 
Arzneien und Heilmittel überhaupt fönnen nicht einmal 
in ber Mehrzahl der Krankheitöfälle anwendbar fein, weil 
das Weſen derfelben ein zu mannichfach verſchiedenes ift 
und die Eigenthümlichfeit der vorfommenden Fälle noch 
überbied durch baffelbe keineswegs allein beſtimmt wird, bie 
conftitutionellen Berhältniffe namentlich jeder Krankheit ein 
eigenthümliches Gepräge aufdrücken, welches für die Be 
handlung der Krankheit häufig bei weitem entfcheidender 
it, als die Form der eben vorhandenen Krankheit felbft. 
Auch dem vortrefflichften Heilmittel darf demnach der Name 
einer Panacee, der fo leicht zur Überfchägung und un: 
zeitiger Anwendung verleiten könnte, nie zugeftanden wer: 
den. Aus gleichem Grunde darf aber auch feine der eins 
zelnen Heilmethoden fich den Rang einer Panacee anma— 
fen wollen, und wol wäre es nad) fo vielen Jahrhun—⸗ 
derten des Irrthums, der auf Einfeitigfeit beruht und in 
der Regel nur aufge eben wurde, um einer andern, aber 
gleich einfeitigen ht, zu buldigen, und dieſe früher 
oder fpäter mit einer dritten nicht minder einfeitigen und 
daher gleich irrthümlichen zu vertaufchen, endlich an ber 
Beit, jeder neuen Schule, welche uns den Glauben an ei: 
ne jener allgemeinen Heilmethoden, ald Panacee auf: 
bringen will, von Born herein das Vertrauen auf ihre 
Wahrheit aufzukündigen; ed würden dann nicht mehr, wie 
es bisher geichehen, Zaufende von Opfern den Schulen 
fallen und die fernere Gefchichte der Medicin wuͤrde zei: 
gen, baß wir bie Vergangenheit als Warnung zu bes 
nutzen nicht verfäumt haben. Könnte bann nicht aber 
vielleicht den fogenannten fpecifiichen Mitteln der Ruhm 
der Panaceen für einzelne Krankheiten als gefichert ange: 
fehen werben? Sie haben ibn lange genoffen, fie verbie: 
nen ihn in den Augen vieler unwifjenfchaftlicher Empi: 
riker noch heute, aber denkende Ärzte von echter Erfab: 
* koͤnnen ihnen dieſen Ruhm nicht zugeſtehen. Sie 
verkennen nicht, daß es Arzneien gibt, welche bei be— 
ſtimmten Krankheitsformen, und meiſtens auf eine noch 
nicht hinlaͤnglich erforſchte Weiſe, vorzugsweiſe haͤufig 
hilfreich werden wie die China beim Wechſelfieber, der 
Schwefel bei der Kraͤtze und bei Haͤmorrhoidalkrankhei⸗ 
ten ıc., aber fie find doch weit entfernt, diefe Mittel als 
Panaceen jener Krankheitöformen anzufehen, und noch 
weiter, ben Grund ber Heilkraft derfelben in einem ei- 
genthümlichen der beftimmten Krankheit eigens entgegen: 
wirkenden Princip zu fuchen. Sie halten fich vielmehr 
überzeugt, daß den Arzneifubftanzen dergleichen Principe 
nicht beimohnen und ihre Heilfräfte überall nur einer: 
feitö aus ihrer Natur und allen Gigenthümlichkeiten der 
felben, andererfeitd aus den Verhältniffen der Organismen, 
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mit denen fie in Wechſelwirkung nebracht werben, erklärt 
werben können. Sie läugnen daher auch zwar nicht, daß 
die Wirkungsweiſe vieler Heilmittel diefer Art noch uner⸗ 
forfcht fei, aber fie nennen dieſe darum nicht unerforfch 
li, und glauben weiterer Forſchung ſich nicht unter Ans 
nahme einer fpecififchen Kraft, die jenen Mitteln beiwoh⸗ 
nme, überbeben zu dürfen. Sie berufen fich endlich auf 
bie, befonderd durch die neuefte Zeit wieder vielfach beftäs 
tigten Erfahrungen, daß dad Duedfilber manche Luft: 
feuche, Chinin und China manches Wechfelfieber ıc. uns 
gebeilt laffen, und Heilungen folder Krankheiten durch 
andere, nicht als fpecififche angefebene, Mittel bäufig find, 
ja oft gefahrlofer und ficherer, als das gebräuchliche 
cifiſche Mittel zu bewirken im Stande geweien e. 
Und fomit haben denn dieſe Ärzte in jeder Beziehung ein 
volles Recht, das Dafein fpecifiicher Mittel in dem ans 
gegebenen Sinne zu läugnen, in einem andern, wiffenfchaft: 
n dagegen mit Vogt (Pharmakodonamik. 1. $. 50) 
bad Thätige oder die Kraft einer jedem Arznei eine ganz 
eigenthümliche, fpecififche zu nennen. Die Zeit ber 
Panaceen ift demnach in jedem möglichen Sinne des Wor⸗ 
tes für die Wiffenfchaft vorüber, und fie wuͤrden 
daher in bem Gebiete bderfelben nicht mehr genannt zu 
werden verdienen, hätten fie * hiſtoriſche Bedeutung, 
oder gebörten die Suchten der Ärzte nicht zu denjenigen 
Krankheiten, die durch eine befondere Reigung zu Rüds 
fällen ausgezeichner find. C. L. Klose.) 
Panacea anglica s, solutiva, f. N ia. 
Panacea holsatica s, Arcanum duplicatum, f. 


Kali, 
Panaces, f. Panax. 
PANACHAEA, PANACHAEI, PANACHAEIS, 
PANACHAEICON, wenn Homer Tlavayaroı nennt, 3. 
B. dpioröeg Ilavayav (Il. II, 404, VII, 7 u. Ö.), 7 
ift es bei ihm eine gemeinfame Bezeichnung aller gegen 
Zroja fämpfenden Griechen. Später beziebt fich diefer 
Name auf den Bund der in der nörblichen Landſchaft 
deö Peloponnes, d. h. in Achaia, wohnenden Achäer, und 
die panachdifche Demeter, deren Zempel in Agium neben 
dem Tempel bed Zeus Homagyrios fland (Pauws. VII, 
24, 3: ’Egeiäg ro "Ouayvpio Aıl Harayaüc dorı An- 
unroög), war ebenfo, wie die iſche Pallas, deren 
Gult in Paträ war (Id. VII, 20, 2: ’A9mväs vadg dni- 
»Anoım Ilurayaidos) Bundesgoͤttin; — fehlte es wohl, 
namentlich bei den Frühlings: und Herbſtzuſammenkuͤnf⸗ 
ten bed achäiichen Bundes (vergl. Merleker. Achaicor, 
. 74 sq.) nicht an einem Bundesfeſte, dad auch nur 
anachaen heißen fonnte. In der Mähe von Patrd 
war auch ein Berg, welcher „ber Panachäifche” hieß (10 
Ilavayuızovr bpog xulovueror bei Polyb. V.30, 4.) (H.) 
PANACHE, mit diefem Worte, welches eigentlich 
einen Federbufch bezeichnet, benennt man auf der Infel 
Samos ein Getreidemaß, welches 8 Okken oder 25 Pfund 
beträgt. In der Kunftfprache wirb auch wol ber obere 
Theil einer Kirchenlampe fo genannt, fowie Gärtner die 
gelben odex weißen Zulpenftreifen bamit bezeichn 


(Fücher.) 
Panactum, f. Panakton, 
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ferner Br mug, fo viel, ald Brodfuppe 
Man bereitet Brodſuppe mit manderlei Abänderungen. 
Die einfachfte Art wird erhalten, indem man Weizens 
brod, zu Scheiben zerfchnitten, mit gewöhnlicher brauner 
Brübe ganz weich kocht. Um das Gericht wohlichmeden: 
der zu en, fügt man einige Eier und einige gut ges 
bratene baumenlange Bratwurftftüde iag ſo wie fein 
geſchnittene Peterſilie, Schnittlauch und Salz. — Kraͤf⸗ 
tiges —— ‚ in ſehr dünne Scheiben geſchnitten, 
bis zum Sproͤdewerden Über Kohlen geröftet, mit feinges 
ſchnittener Peterfilie, Schnittlauch und Pfeffer beftreut, 
mit fochender, gehörig gefalzener Fleifchbrübe übergoffen, 
gibt ebenfalld eine ſehr fhmadhafte Suppe. — Im ens 
ern Sinne beißt Panade, wol auch nur ſolche Brod« 
Kae, in welcher dad Brod gänzlich zerrührt oder übers 
haupt fo zerkleinert ift, daß das Ganze die Gonfiltenz 
eined Mufed annimmt (Panadenmus), Man kann 
zu dieſem Behufe Semmel ober mittelfeines vr 
erfchnitten in der gebörig gefalzenen und gewuͤrzten Fleiſch⸗ 
Brühe aanz weichfochen, und hierauf mit Zufag von Eis 
botter anhaltend quirlen, bi feine Kluͤmpchen mehr zu 
bemerken find. Oder man gibt die Krume von frifch ges 
badener Semmel in kochende Fleifhbrühe, läßt fie ganz 
weich fieden, treibt dad Ganze durch ein Sieb, würzt 
mit Mustatblüthe, läßt es Beit ſieden und rührt 
Eidotter nebſt einem Stuͤckchen Butter hinein. Wegen 
feiner Leichtverbaulichkeit ift dieſes Gericht befonders Kin⸗ 
dern umd alten Perfonen zu empfehlen. (Karmarsch,) 
Pane, f. Panne. 
PANAEI (Iaraioı), alter Name einer von Thu: 
cydides a 101) erwähnten thraciichen Voͤlkerſchaft. (H.) 
PANAENOS, Unter den Malern, welche zur Zeit 
des Thaſiers Polygnotos und neben Onatas, Mikon, 
Agatharchos in Athen den flrengern äginetifchen Styl ver: 
ließen und, den Fortfchritten der Sculptur nachſtrebend, 
durch Gorrectheit der Zeichnung, Lebendigkeit des Ausdruds, 
Mannichfaltigkeit ber Gruppirung große figurenreiche Bil: 
der fich auszeichneten, nimmt ber bier zu bebandelnde 
Künftler einen der erften Pläge ein. Daß er mit Sicher: 
beit in biefe Zeit verfegt werbe, zeigen bie wenigen Nach 
richten über fein Leben. Strabon in der Hauptftelle (VIII. 
p. 354. — T. Ill. p. 129 Siebenk.) nennt ihn auds 
druͤcklich Vatersbruderſohn (üdeApıdoug) deö Phibiad, was 
zu bezweifeln auch die beiben Zeugniffe des Paufanias 
(V, 11, 2) und Plinius (XXXV, 8. s. 34), bie ihn 
ald Bruder jened Künftlerd bezeichnen, keinen Grund 
abgeben, da der griechifhe und lateinifche Sprachge⸗ 
brauch jenen weiteren Gebrauch von ddepös und frater 
für frater patruelis geftattet '). Über die richtige gm 
feines Namens ſchwanken die alten Bücher; bei Stra— 
bon enthalten mehre Iländewog, Ilürdumvog ober auch 


1) Bergl. über die Griechen Gicbelis zu den Hellenika S. 
260 und Pas, Il, 18, 4; über frater baben Gronov. (Obserr. 
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Ildvruvos, bei Pinius gar Paneas, was jedoch durch 
beffere Zeugen widerlegt und nach allgemeiner Überein 
fiimmung mit ber jegt Üblichen Form vertaufcht if. Dfe 
fenbar gehört er in die Zeit des Phidias ja in die 83. 
Diympiabe (448 v. Chr.) verſetzt ihn Plinius ausdruͤck⸗ 
lich. Zunächft ſchmuͤckte er mit feinen Bildern die Bas 
terftadt, denn er malte die marathonifhe Schlacht in der 
Poͤlile an der Agora zu Athen. Zwar fehrieben Biele 
die Gemälde berfelben dem Polpgnot allein zu, ald dem 
berühmteften Maler und vermuthlich ald dem Meifter des 
größten Theile, während Plinius einen Theil dem Mikon 
und zwar Sopater ihm die Marathoniſche Schlacht zuer⸗ 
Pennt, die nach Alan zoifchen ihm und Polygnot ſtreiti 
war, von Paufaniad aber (V, 11,2) und Plinius 58 
8, 57) ausdruͤcklich dem Panaͤnos gegeben wird”). Sener 
agt adrod ”) ul ’Adnenow dv Hhoıxlkn vo Magadürı 
&gyov Forı yeyoazpdvov, und in der auöführlicheren Nach 
richt tiber diefes alte Schlachtgemälde (I, 15. 4): „Bus 
Ient auf der Malerei find die Kämpfer bei Marathon; 
von den Boͤotern die Platdenfer und das ganze attifche 
Heer werben mit ben Barbaren handgemein, unb zwar iſt 
dort auf beiden Seiten der Kampf noch gleich, mehr in 
dem Innern der Schlaht find bie fliehenden Barbaren, 
drängend; am dußerfien Ende 
aber die phönizifchen Schiffe und die Hellenen, bie borts 
bin drängenden Barbaren morbend, Dort ift auch ber 
Heros Marathon gemalt, von dem bie Ebene ihren Nas 
men erhielt, und Theſeus gleichfam aus der Erbe hervor: 
feigend, Athene und Herakles. Unter ben Kämpfenden 
find am meiften befannt auf dem Bilde Kallimachos, der 
um Polemarchen erwählt war, und Miltiaded unter den 
tratenen und der Heros Echetlos.” Es iſt zu vermus 
then, daß dad Treffen in mehren Tableaur bargeftellt 
war, vielleicht von der Erſcheinung bes Marathon und 
Thefeus an, dann die Anführung des Miltiades, dad Ges 
meßel und die Flucht der Perfer, bie theild in die Schiffe 
fi retten, theild in ben Eumpf verfprengt werben, end: 
tih der Kampf bei den Schiffen felbft*). Nimmt man 
hierzu bie ſchon angeführte Hauptftelle bei Plinius: Pa- 
naenus proelium Ätheniensium adversus Persas apud 
Marathona- factum pinxit. adeo iam colorum usus 
inerebruerat adeoque ars perfecta erat, ut in co 
proelio iconicos duces pinxisse tradatur, Athenien- 
sium Miltiadem, Callimachum, Cynaegirum ; barba- 
rorum Datim. Artaphernem :— fo ergibt ſich für bie 
Figuren Portraitähnlichkeit *). Da nun aber zwiichen der 
Schlacht und der Lebenszeit bed Pandnos ein Zeitraum 
von wenigftend vierzig Jahren liegt, an eine Überliefe: 
rung — Hörenfagen®) gar nicht zu denken iſt, die 
Ehre iconifcher Bilder bei der Eiferfucht der Republifen 
überhaupt fehr felten war (Plin. XXXIV, 9), fo dürfte 
bier eine mehr traditionelle, etwa dur das Coſtuͤm her⸗ 


— 


einander in den S 








2) ſ. Weider in ber (hallifchen) X. ©. 3. 1886. Nr, 177, 
8) Richtiger wohl abnıp. 4) f. Böttiger, Ihren m Archaͤol. d. 
Malerei. ©. 249 fa. I) Die Erklaͤrung Raoul:Rocerte's (Peint, 
antig. inedit. p. 138) migbilligt auch Welder (a. a. DO. Nr. 188, 
©. 27. 6) Das war ein lächerlicher Einfall Henne's (Antiqu. 
Auff. I. ©. 216). 
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vorgerufene Thnlichkeit gebacht werben muͤſſen, bie auch 
dad Beifchreiben der Namen überflüffig machte. Ob aber 
grabe die Farben, wie Plinius meint, viel dazu beitrus 
gen, daß bie Portraitähnlichkeit mehr hervorgehoben wurs 
be, läßt fich fehr bezweifeln”). Daß jedoch überhaupt hier 
feine Wandgemälbe, fondern nur einzelne, nachher zu= 
fammengefegte und eingeflgte Tafeln zu verftehen find, 
fagt mit Sicherheit Syneſius (ep. 54): 0 yüp arde- 
narog Tüg auridug igel.ero (el. ep. 135), wenn nicht 
ſchon die allgemeine Gewohnheit ber bamaligen Zeit ges 
gen jene Anfıht Letronne's ſpraͤche ). 

As num Phidias um DI. 86. nad Olympia ging, 
um bie Statue des Zeus Ju verfertinen, begleitete ihn 
Pandnos, Phidiae, wie Plinius (XXXV, 8, 34) fagt: 
discipulus et in faciendo Jove Olympio adiutor. 
Während jener die Sculpturen ausführt, malte dies 
fer biefelben an, und fchmüdte die duferen Schranfen 
mit Bildern. Das Hauptgefchäft dabei war, die Schrans 
fen (Zovuura) zu bemalen, welde um den Thron bes 
Gottes herumliefen, um bad Gebränge ber 2 
ne „Unter den Thron,” fagt Paufanias (V, 

1, 2) „kann man nicht kommen; zu Olympia find 
Schranken nah Art von Wänden gemacht, welche zus 
rudhalten; derjenige Theil der Schranken, weldyer ber 
Thür gegenüber liegt, ift nur mit blauer Farbe angeftris 

en, der übrige enthält Gemälde von Panaͤnos.“ Mauern 
koͤnnen dies nicht gewefen fein, das wäre zu ſchwerfaͤl⸗ 
lig und in Verbindung mit dem reichen Throne zu arm⸗ 
felig gewefen; es ift eine bloße Baluftrade, die mit my: 
thologtfchen Figuren geſchmuͤckt zu fehen gar nicht auffals 
len kann ). Bon welder Seite Paufaniad bei ber Bes 
f&hreibung ber Gemälde ausgehe, kann man aus feiner 
Erzählung nicht erſehen; er zählt fie in folgender Ord⸗ 
nung auf: „Unter ihnen ift Atlas, der den Himmel und 
bie trdat, dabei fteht Herakles, ber die Laſt des At: 
lad auf fich nehmen will. Ferner Thefeus und Peirithous 
und Hellas und Salamis, welche die an ben Endſpitzen 
ber Schiffe —— Verzierung in der Hand traͤgt; 
aus Herakled’ Kämpfen, ber mit dem nemaͤiſchen Löwen 
und Ajas Frevel an Kaffandra, Hippodameia, die Toch—⸗ 
ter des Önomaos, mit der Mutter und Prometheus, noch 
von den Banden gefelfelt und Herafles auf ihn binfebend, 
zulegt auf dem Gemälde ift Penthefileia, die Seele auss 
hauchend, und Adhilleus, fie unterſtützend, und zwei Hespe— 


7) Levegque in ben Mm, de I'Institut, T, IV. p. 410. 
8) f. Welder a. a. O. 8.181. MBoͤlkel (über Tempel u, 
Statue bes Jup. Divmp. S. 207) vermuthet eine übertündgte Ras 
luftrade von Stein, worauf bie Gemälde zu fehen waren; Wiege 
mann (Die Malerei der Alten S. 57. 63) fpridyt von Umfa 
mauern mit Fresken daranz Letrenne verftcht une cloison pleine 
aussi bien qu’un mur en maconnerie, und findet natürlich einen 
neuen Beleg zu den peintures murales, wogegen ſich jedoch Raoul⸗ 
Rochette (S. 199) und Welder (in ber bekannten Rec, S. 196) 
auf bas Beftimmtefte erfiären, Die bierber achörige Stelle bes 
Strabon (VII, p. 354) deierurrar de zul Jong mollei ve 
zul Iavunared ep zo Four, Bxeivov Foyur, auffallend durch 
ben Gebrauch des ref, das man meift mit Av für identiſch bielt, 
erflärt Welder gut durch bie beichränkte Bebeutung bes Fego» auf 
das Heiligthum mit dem Throne und der Statue bes Gottes, 
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riden Apfel, deren Bewachung ihnen anvertraut 
fein ſoll )“ Diefe Scenen beziehen ſich, wo nicht ganz, 
doch meiftens auf merkwürdige Auftritte aus dem Leben 
ber Helden, die ſich um bie olympifchen Spiele verbient 
emacht hatten, Es find neun Sujets, jebes mit zwei 
guren, vielleicht auf blauem Grunde gemalt ''). Inters 
eſſant bleibt für biefe frühe Zeit die Allegorie mit ben 
perfonificirten Salamis und Hellas, jene dad Aphlaſton 
(aplustre) haltend und diefe fie befränzend. Aber außer 
diefen Gemälden hatte Pandnos weitern Antbeil an jenem 
berühmten Kunſtwerk, den Strabon mit den Worten nol- 
Aa ovvinpake ro Dedia TTav, 6 Luygupog — avrıp- 
yoladog atroü noög T7v Tod Kodrev xuraoxeunv, dıd 
Tv Tüv yowuirwy xoounev zul uühora rig dodjrog 
andeutet ”). Offenbar ift bier eine Ausfhmüdung durch 
zei: befonderd in der Kleidung, bezeichnet; auf dem 
nbe nämlich befanden fich Feine Figuren und Lilien 
(odıa Te zul iv dvrdir Ta xpira), ſchwerlich blos 
eingepreßt, wie Hirt ) meint, vielmehr in ber Art, daß 
bie eingegrabenen Umriffe der Figuren mit Farben oder 
Smalt bineingemalt wurben '*). 

Zu Elis malte Pandnos den innern Theil des Schils 
des ber von Koloted, dem Schüler des Phidias, verfer: 
tigten Pallasftatue (Plin. XXX, 8, 34). Man bat es 
einen feltfamen Einfall genannt, daß er dem inwendigen 
boblen Theil der Ägide bemalt haben foll (Heyn e's Ans 
tiqu. Auff. I. ©. 219), aber es follte eben fein Raum, 
wo irgend ein Bildwerk angebracht werden konnte, unbes 
nutzt bleiben “). Won bemfelben Tempel der Pallas bes 
richtet Plinius (XXXVI, 23, 35) ferner: Elide (nicht in 
El.) aedes est Minervae, in qua frater Phidiae Pa- 
naenus tectorium induxit lacte et croco subactum, 
ut ferunt; ideoque si teratur in ea (Letrönne ſchlaͤgt 
eo vor) hodieque saliva pollice, odorem croci sa- 
poremque reddit, Wie aus diefen Worten Böttiger 
(S. 244) bat folgen können, Pandnod habe dort Wands 

emälbe in Stucco —— wie Rathgeber (a. a. D. ©. 
381) died nachfchreiben, felbft D. Müller '*) dies unzweis 
felhaft und auch Letronne darin einen neuen Beleg für feine 
weit verbreitete Wandmalerei finden Eonnte, bleibt uns 
begreiflich. Gluͤcklich fcheint und hier Welder (a. a. D. 
©. 195) zu flreiten. Konnte nicht, meint er, Pandnos 
ein beſonders reines und feites Tunchwerk erfunden has 
ben, womit er die Zempel ſchmuͤckte, obne baß er felbft 
als Anftreicher arbeitete? Es mochte in jenem Tempel et 
was Außerorbentliches geleiftet und daher aud, bie Er: 
ählung über Beftandtheile und Geruch diefer Tuͤnche er: 
Cohen fein. Die Würde des Künftlerd war doch dadurch 
nicht beleidigt. Vieleicht war jener Anſtrich gelblich, we⸗ 





10) Kürzer kennten wir bier fein wegen Rathaeber's fleißiger 
Bufammenftellung in biefer Encytl. 3, Sec. IN, &.276fa. 11) 
f. Quatremöre de Quincy, Le Jupiter Olymp. p. 305, ber auch 
auf pl. XV eine Reftauration ber Wilder verfucht bat, 12) 
Stwert, Autiquities of Athen (T. II. p. 4) will dies von gefärb- 
tem Gifenbein verfichen. 13) 3. Bd. ©. 65. 14) f. Ratbs 
geber a. a. D. ©, 266. Boͤlkel ©, 158. Quntremöre de 
Quiney p. 310. 15) Böttiger, Arch. der Mal. ©, 244. 
16) Dandb. ‚der Archdol. ©. 432. 
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en bed Safrans ımb der Milch, womit der Bewurf vers 
Et fein fol. Endlich erzählt Plinius (XXXV, 9, 35): 
certamen pieturae etiam florente eo institutum est 
Corinthi ac Delphis, primusque omnium certavit 
cum Timagora Chaleidense, superatus ab eo Pythiis, 
—— et ipsius Timagorae carmine vetusto apparet, 

ıronicorum errore non dubio. &o wie nämlıch bei 
ben —— Spielen früher als bei dem übrigen auch 
die Mufenkünfte in die Schranken traten, fo fcheint hier 
auh ein Wettfampf in der Malerei flatt efunden zu 
haben. Bom Zimagoras ift nichts weiter befannt. Wels 
ches Sujet aber von. beiden bebanbelt fei, denn daß es 
daffelbe geweſen, verfteht fich bei den Preisbewerbungen 
im Alterthume von felbit, darüber fchweigen bie Alten. 
Die Sache bleibt überhaupt unklar, 

Zu vergleichen find Böttiger in den Ideen zur 
Archäologie der Malerei S. 242 — 253, der nad) —* 
ner Weiſe allerlei Notizen zuſammengetragen hat; wenig 
befriedigt Sillig (Catalog. artif, p. 314 sq.), einige 
felbft gröbere bimer begeht u (die Gefchichte der 
bildenden Künfte bei den Alten ©. 172 fg.). 

(F. A. Eckstein.) 

PANAEOS, Name eines griechiichen Künftlerd auf 
einer Gemme in ber parifer Sammlung. Vergl. Clarac, 
Description des antiques. p. 421. (H.) 

Panaetia Cass. ſ. Eleetrysum. 

PANAETIOS von Rhodos, einer ber berühmteften 
Stoiter, weniger durch Ziefe und Originalität bemerkens⸗ 
wertb, als durch ben mächtigen Einfug, den er durch 
Lehre und Perfönlichkeit auf viele ausgezeichnete Römer 
übte. Über fein Leben und feine Lehre haben wir eine 
ſchaͤttzbare Monographie: De Panaetio Rhodio, disp. hi- 
storico-critica, praeside Dan. Wyttenbach habita a 
ev. Lynden (Lugd. Bat. 1802). Minder bedeutend ift: 
Memoires sur la vie et sur les ouvrages de Panae- 
tius, par Mr. l’Abbe Sevin, in den Mem. de l’acad, 
des inser. tom. X. Er war zu Rhodos geboren '), Sohn 
bes Nikagoras und Abkömmling mehrer burch Kriegsthaten 
berühmter Vorfahren ?). Dhne hinreichende Gründe nimmt 
Jonſius etwa 582 n. Erb. R. als fein Geburtsjahr an?), 
wogegen v. Lynden ihn 13 Jahre früher, um 569, gebos 
ren werben läßt, um fein Alter bem bed Scipio Africas 
nus näher zu rliden. Lestere Annahme, wiewol ebenfalls 
nicht binlänglich erwiefen, fommt doch gewiß der Wahrs - 
beit näher; denn bereits um 610 fehen wir den Pandtios 
in fo inniger Verbindung mit dem jüngern Africanus, daß 
er denfelben auf einer, bald nach der Einnahme Karthas 
go's unternommenen Gefandtichaftsreife nach Ägypten bes 
gleitete *), und als Jüngling wird doch der Philofoph, der 


1) Cie, Acad, pr, II, 33, Daber Rhodius magister, Sulpi- 
cia de corr, atatu temp. Domit. v. 46. 2) Swid.s.v. Strab. 
IV. p. 655, wo feine Vorfahren als ‚Geerführer und Athleten ges 
rübmt werben, 3) Jonsins de scr, hist, phil. p. 212. 9 
Acad, pr. II, 2, Unbegreiflich iſt es, wie Jonſtus jene Geſandt⸗ 
ſchaft, mit welcher doch Scipio, wie Cicero ausdrücklich binzufügt, 
noch vor feiner 611 bekleideten Genfur beauftragt wurde, in das 
Jahr 623, alfo kurz. vor dem Tode bes Scivio, verſetzen konnte. 
Der Zweck bderfelben mochten bie durch ben 606 erfolgten Tod beö 
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lange ein unſtetes Wanderleben geführt hatte *), wol nicht 
nah Rom gefommen fein. Dazu fommt noch, daß er, 
wenn wir der Nachricht bei Suidas von feinem. zu Athen 
erfolgten Tode Glauben ichenfen*), um 650 nicht mehr 
kann gelebt haben, da um, biefe Zeit fchon fein Schüler 
Mnefarhos in der Stoa zu Athen lehrte”); nun aber 
wiffen wir, daß er nach der Herausgabe feines Werkes 
Uber die Pflichten, das doch gewiß, als Frucht reifer Les 
benserfabrung und vertrauter Bekanntſchaft mit römifchen 
Verhaͤltniſſen, erft feinem reifern Mannesalter angehört, 
noch 30 Jahre gelebt bat”), was bann ebenfalld auf ein 
viel frühere Geburtsjahr, als das von Jonſius angenoms 
mene, fließen läßt. Sein Lehrer, dem er fich in ber 
praftiih> populären Weiſe des Philofophirend am meiften 
anfchluß, war Antipater von Tarſos ); auch den Kratos 
von Mallos- ſoll er gehört haben"). Wir wifjen nicht, 
wann und wie er nad Rom gekommen fei und ob er vor 
»oder nach feinem römifchen Aufenthalte zu Rhodos gelehrt 
babe; da indeffen fein bedeutendſter rhodiſcher Schuler, 
Poferdonios, Kehrer und Zeitgenofje des Cicero war ''), fo 
muß angenommen werben, daß er noch nach ber Rüdfehr 
von Rom zu Rhodos lehrte. Unter feinen Schülern wer: 
den auch der Rhodier Hefaton und, ald ber auögezeich 
netfte, Apollonios von Nifda genannt "). , In Athen war 
fein bedeutendfter Schuler und Nachfolger Mnefarchos "), 
und auch der gelehrte Apollodoros war aus feiner Schule 
hervorgegangen '*). Mit dem Geſchichtſchreiber Polybios 
batte er, wie eö fcheint, in Rom ein genauered Verhaͤlt⸗ 
ni") Zu Rom erwarb er ſich balb nicht nur durch 
große Gelehrfamteit *), fondern auch durch würdige Hals 
tung und Adel der Gefinnung “) Freunde und Anhänger 
unter den edelften Männern, und, indem er die eben er: 
woachte Vorliebe der Römer für praktifche Philofopbie durch 





hilometor, bes Cchüplings der Römer in Ägypten entftanbenen 
san fein. Einzelne Züge aus jener Geſandtſchaft f. bei 
Plut. apophth. N y 200, f, 

5) Tusc, V, 87. Wenn Gicero von ber ganzen Schar man: 
deender Philofopben, bie er dort anführt, binzufügt: semel egressi do- 
mu nunquam reverterunt, fo paft dies freilich auf viele berfelben 

r nicht. 6) Swid, a. v. Anwatrog, N Dies folgt aus ber 
Ersähtung bes großen Redners 2, Picinius Graffus, daß er bei feiner 
Rüdkehr von der Quäftur aus Macedonien zu Athen den Mnefars 
chos gehört habez Cie. de orat, I. 11. Wir nehmen babei 650 
nur als runde Zahl an, benn gewiß wirb ber 613 geborene Graf: 
ſus die Quaͤſtur ſchon einige Jahre früher bekleidet haben. 8) 
&o Cie, de offc, II;, 2 nad dem gewiß glaubhaften Zeugniſſe 
des Pofeldonios. 9) De divin, I, 3, Irrig ſcheint die Angabe 
bei Suidas, daß er auch ben Diogenes von Babylon, den Lehrer 
des Antipater, gehört babe, obgleich es ber Zeit nach möglich wäre, 
denn noch im Jahre 598 wohnte jener Philofoph ber bekannten 
Gefanbefi nah Rom bei. 10) Strab,. XIV, p. 676. 11) 
Fin, I. 2. Offic, II, 2. Als Gicero (647) geboren wurbe, lebte 
wahrſcheinlich Panaitios nicht mehr. 12) Office, III, 15, wo ein 
Wert des Delaton über bie Pflichten, an Q. Tubero gerichtet, ers 
wähnt wirb, Strab. XIV, p. 650. 3) De orat, I, 11. 1% 
Suid,. s. v. "Anollodwpor. Es if ber befannte Grammatiter und 
Motho 15) So Suibas. Gegen Kabricius, ber, ger 
gen bie mologie, ben Polybios zu einem Schuͤler unfers Phi: 
lofophen madyen wollte (bibl. graeca. II. p. 406), veral. Schweig- 
Aneuser, Opp. Polybii, T, V. p. 8. 16) Lee. Ill, 6. Homo 
magnos et imprnis eruditus, 17) Fin. IV, 6. Homo impri- 
mis ingenuus et gravis, . 
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gefällige Klarheit bed Vortrages zu feſſeln verfiand '*), übte 
er eine hoͤchſt bedeutende und tief reifende Wirkſam⸗ 
feit '). Außer dem Scipio ?°) und deſſen eblem Freunde 
Laͤlius? fhöpften auch die großen Redner und Rechtöges 
lehrten D. Mucius Scävola *) und P. Rutilius Rufus *), 
dann der ald Geſchichtſchreiber nicht unbefannte Schwieger⸗ 
fohn des Lälius, C. Fannius *), und Q. Zubero, ber Neffe 
bes Africanus ’’), aus feinen Vorträgen unb Unterbals 
tungen manche anregende Belehrung. Auch ber heiter ges 
bildete 2. Furius, des Laͤlius Freund, und die Redner 
G. Gallus und 2. Philippus *"), werden unter feinen 3us 
börern genannt. Wenn nun auf ber einen Seite ſchon 
ber römifche Nationalcharakter fi dem firengen Emft 
und ber erhabenen Rejignation ber Stoa am leichteften 
befreunbete ?*’), io kam Pandtios ihnen einerfeitö baburch 
entgegen, baß er den eigentlich fpeculativen Gehalt des 
Stoicismus, der in der confequenten Durch eines 
feiten Principes und eines auf dieſes Princp g ten, 
ſcharfſinnigen Schematismus beftand *), entweder ganz 
auigab oder ihn boch in einer fehr verflacdhten Geſtalt 
überlieferte, und fo Inhalt und Form jener Lehre den 
Laien genießbarer machte. Er * ſich, wie bie meis 
ſten Philoſophen feiner Zeit, zum Eklekticismus bin, und 
verehrte und bewunderte die großen Haͤupter ber übrigen 
Schulen nicht minder, ald die ber Stoa, vor allen aber 
ben Platon, den er den Homer ber Philofopben nannte ””). 
Mehrmals läßt er fogar entfchiebene Hinneigung zu dem 
ffeptifirenden Probabiliimus der neuern Akademie durchs 
bliden ). So konnte denn mit Recht von ihm gerühmt 
werden, baf fein Umgang und feine Lehre ben Scipio 
nicht firenger, fondern milder gemacht habe’). Die Los 
it, bie in der ftoiichen Philofophie einen fo bedeutenden 

lag einnahm, fcheint er ganz in den Hintergrund geftellt 


— 








18) Fin, IV, 28. Tristitiam atque asperitatem fugiens nec 
acerbitatem sententierum (Stoicorum) nec disserendi spinas pro- 
bavit, ®ergl, leg. III, 6. 19) Vergl. Larloviei progr, Pa- 
naetii vitam et merita in Rom, tum phil, tum jurispr, illustrans, 
(Lips. 1738) 20) Ad Art, IX, 12. Of. 26 und häufig. 
21) Fin, 11,8, IV,9, 22) De Orat, I, 11. 29) Brut, c, 
80. Prope perfectus in Stoicis, '(Rutilius) off, III, 2. 24) 
Brut. c. 26, 25) Pro Murena ce. 36, wo feine aͤn Knauſerei 
grenzende Sparſamkeit bei bem Leichenbegängniß als Folge fei 
@toicismus angefehen wird; vgl. Tac. Annal. XVI. c, 22, 

De orat, II, 56. Pro Murena «. 31, wo indeffen Drelli, = 
der Gonjectur des Manutius, Philo ftatt Philippo lieſt, was bann 
wieder auf ben 8, Furius, ber ben Beinamen Pbilus hatte, ger 
= mürbe, ZT) Bergl. Degel,- Geſch. der Phil., Werte. 14, 

nd. S. 472, Sehr ſchoͤn ift diefe Vereinigung natürlich tüdhtis 
gen Sinnes mit höherer Bildung bei den edlen Römern geſchildert, 

ber Rebe pro Archia ce, 7. 28) Wie das ganze Syſtem ber 
Stoiker feit Ghryfippos an ihren vier chen —— bing, 
bat fharflinnig entwidelt Petersen, Phil, — peae fundamenta, 
(Hamb, 1827.) +29) Fin, IV, 28, Tuse, I, 32, 80) Ae, 
pr. II, 38, wo fein Zweifel an ber Mantit erwähnt wird; vergl. 

divin, I, 8, nec tamen ausus est negare vim esse divinandi, 
sed dubitare se dixit, Auch im Praktifchen lich er einen ähnlichen 
Probabilismus zu, indem er es nicht für umfittlich erklärte, wenn 
ber Anmalt feinen Glienten ſelbſt dann vertheidigte, wenn feine line 
ſchuld ihm nicht gewiß, fondern nur wahrfcheintich war; off, IL, 14. 
81) Pro Murena c. 31. Vergl. den ſchoͤnen Ausſpruch bes Sci⸗ 
pio, off, I, 26. Xis — Stoicorum durfte ihn daher 
Gicero (wie er off. II, 14 thut) nicht grade bezeichnen. 
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F haben, wie daraus hervorgeht, daß er nicht mehr, wie 
ne Vorgänger, die Vorträge uͤber Philoſophie mit der Los 
gif anfing *); auch wird nirgends grammatifcher Forſchun⸗ 
gen von ihm erwähnt. Ebenfo erfcheint er in der Phyſik 
mehr ffeptifch und negirend als fortbildend, denn grade die 
bedeutendften Dogmen ber Stoifer, wie die Realitaͤt ber 
Mantik in ihren verfchiebenen Formen *) und der Aſtro⸗ 
logie *), bas Fortleben der Seele nach dem Zode ”), den 
bereinftigen Untergang der Welt durch Feuer *), bezwei⸗ 
felte er entweder gradezu, oder hielt doch mit feinem Urs 
theil darüber zurüd, da ihm dies alle jenfeit der Schrans 
fen menfchliher Erkenntniß zu liegen fchien. Auch in feis 
ner Seelenlehre wich er von den frühen Stoifern abz 
denn während er, in lbereinftimmung mit biefen, ben 
Geift das Feurige der Seele nannte”), fo bob er doch 
den natürlichen Drganiömus des Kebens, welchen jenes 
Syſtem annahm und wonach Leib und Seele nım ver: 
fchiedene Seiten deſſelben Weſens bildeten, dadurch auf, 
daß er bad zeugende Vermögen (rö onspuarıxöw) gar 
nicht zu den Seelenkräften reinen und das Wermögen 
der Rede (16 quuwnzızör) mehr dem bewegenden Zriebe 
alö der erfennenden Kraft der Seele zuweilen wollte *) 
Seine ganze Richtung wandte fi dagegen mit entichies 
dener Vorliebe der Ethik zu; aber au bier waren es 
nicht bie tiefern fpeculativen Probleme der Wifjenfchaft, 
deren Löfung ihn befchäftigte, fondern in ben Vordergrund 
trat ‚bei ihm die Lehre von der Pflicht, die in dem reinen, 
ftoifchen Syſtem mur eine fehr untergeorbnete Stelle ein: 
nahm ꝰ). Gegen ben Geift des echten Stoiciömus trennte 


82) D. L. VII, 41. Er und fein Schüler Pofeibonios fingen 
ben Unterricht in ber Philofephie mit. der Phyſik an, wahrfcein: 
lich weil gr diefe ald das ſinnlich Gewiſſeſte erfchien. 33) 
D. L. VII, 149, Ac, pr. II, 38, De Divin, I, 3: A Stoicis 
degeneravit, Pau⸗. c. 7. Da bie —— der * en mit 

Schyidfalstheorie zuſammenhing und auf dem allgemeinen Rerus 
—— un Dinge berubte, fo bob Panätios allerbings ein wer 
fentlihes Moment ihrer Lehre auf, weshalb auch Pofeibenios, ber 
überhaupt ſich wieder mehr ber zimrrauiiepen Tinte zumanbte, 
hierin feinen kehrer verließ; D. L. 1. 1. Div. I, 80. U, 15 u. a. 
34) Div. I, 42: Unus e Stoieis astrologorum praedieta rejecit. 
35) Tuse, I, 32, wo er für bie Sterblichkeit der Seele die beiden 
ſeht oberflächlichen Gründe anführt, daß die Seele, gleich dem Koͤr⸗ 
per, Bamilienähnlicteiten zeige, alfo geboren fei, und beshatb auch 
untergeben müffes dann, baü fie, wie der Leib, Krankheiten ausge: 
fegt fei, alfo fterben müffe. Freilich war auch die Unfterblichteit 
der übrigen Stoiker nur eine ſehr bürftige, denn fie follte blos bis 
zur Weltverbrennung dauern (D. L. VII. 157, wo dies als Meis 
nung bes Kleanthes angeführt wird) und ſelbſt dies mwurbe von Chry⸗ 
fippos echt ariftofratifch auf die Seele der Weifen beſchraͤnkt. Nur 
die Weitfeele war unvergaͤnglich. Intereffant ift es, wie fehr ſich 
ber natuͤrlich grade und einfache Sinn der Römer , felbft wenn fie 
dem Epifur oder der Stoa anhingen, gegen bie Irrlehre von der 
Sterblichkeit der Seele fträubte. 36) D. L, VII, 142, Nat, 
deor, II, 46.- Schwerlich lag indeffen jener Anſicht des Panaitios 
ein tieferer, fpeculativer Gedanke zum Grunde, n 3enon von 
Zarfos hatte die Zrrügmarg bepweifelt; ſ. Euseh, praep. evang, 
XV, 17. 37) Tuse, I, 183. 58) Nemer, de natura hominis, 
e. 15 (p. 212. ed. Matthaei), Dagegen nahmen die übrigen Stoi« 
ker acht Seelenträfte an, naͤmlich außer ben fünf Sinnen, das 


Beugungevermögen, das Vermögen ber Rebe, das Denkoermögen ; 
DL. Vin FE 39) Die- Pflicht ftellte naͤmlich die Tugend in 
den einzelnen Beziehungen des geſellſchaftlichen kebens bar und ent 


ſprach fo der vierten Kategorie ‚des Chryſippos, dem argög 1d.nus 
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er die theoretifche Tugend von ber praktiſchen ”), umb 
bielt die Tugend nicht mehr allein für hinreichend zur 
Gtüdjeligkeit *"). Den aus einer tiefen Weltanſchauung 
bervorgegangenen ſtoiſchen Sat, daß das Keben des Ein: 
zelnen eins werben müfje mit dem Leben der Natur, 
drückte er ſehr oberflächlich fo aus, daß man nach den 
von der Natur und gegebenen Antrieben leben miıffe *), 
und indem er annahm, baß bad gemeinfame Biel aller 
Zugenden bie Glüdfeligkeit fei, und fo bie Zugend nicht 
mehr ald Selbſtzweck feßte**), mäberte er ſich dem Eu: 
bämonismus der fpdtern Peripatetiker. Die Apathie 
und ſtarre Gleichgültigkeit des Stoicismus gegen Alles 
was von Außen ber auf ben Menfchen einwirkt, verwa 
er als unnatürliche Affectation “). Won feiner in dr 
Büchern dargeftellten Pflichtenlehre ift uns dad Wefent: 
lichfte in dem gleihnamigen Werke des Cicero aufbehal- 
ten, wiewol wir uns ben Gicero —— als bloßen 
Uberſetzer des Panaͤtios denken dürfen). Die unwiſfen⸗ 
ſchaftliche, rein empiriſche Haltung jener Schrift ſehen wit 
theils aus dem Mangel einer philoſophiſchen Feſtſtelluug 
des Begriffes der Pflicht *) und- der übrigen ethifchen 
Grundbegriffe, theils aus dem ganzen Gange der Ab: 
handlung, welche am liebften bei den gefelligen Pflichten 
verweilte und, wie ed dem praktiſch tüchtigen Sinne der 
Römer am meiften zufagte, alle Tugenden zunaͤchſt aus 
dem ſtaatlichen und rechtlichen Gefichtspumfte betrachtete. 
Daher trennte Pandtios au, wenigſtens duferlih, die 
riffe des Guten und Nüslichen, wiewol er nicht fo 
weit ging, eine innere Verſchiedenheit beider Degriffe anz 
zunehmen, fondern ſich bierin nur ber herrfchenden Aus: 
drucksweiſe anbequemte; denn daß das Gute immer und 
allein nuͤtzlich fei und umgefehrt, das erfannte er wohl *"); 
doch fcheint er auf die tiefere Wermittelung jener Begriffe, 
Eyor; Petersen p. 2386 sy. Xu oſeidonios ieb ü 
Pfidt; D. L. 1,129 ——ã— * —— 
40) D, L. VII, 92. 41) D. L, VII, 138, i 
ihm Pofeidonios. Auch wird er hie relativen Güter 4* bar 
yope, welde Pofeibonios, nach D. L. 103, von dem Begriff des 
Gutes micht ausſchloß, wol nicht anders angefehen haben, worin 
ihm fen Diogenes von Babylon v mn war; Cic, de 
fin, IU, 10. 42) Clem, Alex, stromata, Il, 179, Sylb.: T% 
Fir zura ug dedonerag huiv de pünswg dypogudz. Dagenen 
enthielt der echt ſtoiſche Sah: 75 öuokoyowurrug r5 pas Liv, 
bie Foderung, daß das Individuum zur Gindeit mit dem allgemeis 
nen Naturgefepe zuruckkehre; D. L. VIL, 88, 43) Stoh, ecl, 
eth, p. 114, wo es beißt, daß alle Tugenden nad) bem gemeinfamen 
Biele der Gluͤckſeligkeit hinſtreben, alfo doch noch nicht felbft im fi 
die Gluͤckſeligkeit entbalten. 44) Fin, IV, 38, Geil, XL, 
Panaetii gravis atque docti viri judicio improbata rejectaque 
est aralymala et amartın, Daft er aber in feinem Reben, befons 
ders in der ruhig heitern Ertragung be Unglücde, ben Grundfänen 
feiner Schule treu blieb, berichtet #fut. de cohibends ira, p. 463, 
45) OM, 11, 2, Quem nos correetione quadam adhibita, po- 
tissimum secuti sumus, 46) Off, 1, 8. Dod mag Panätios 
bie Definition in andern Schriften gegeben haben; ohnehin ftanb ja 
der Sprachgebrauch der Stoiker feſt, wonach die relative Pflicht, 
bie im engern Sinne xarfxor genannt wurbe und ſich mehr auf 
die Diannicfaltigkeit der gefelligen Berhältniffe bezog, der vollkoms 
menen Pflicht, bem xmröpöwue, die mit der Tugend eins war und 
abfoluten Werth hatte, gegenuͤberſtand; ebendaf, und fin, IH, 1% 
47) Of, 115, 7: Non utilia cum honestis pugnare aliquando 
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wie fie in den Sofratifchen Schulen verfucht war, nirs 
ends zuruͤckgegangen zu fein*). Nach jener Methode 
Pehanbeite er nun im erften Buche feiner Schrift bie 
Lehre vom Guten, infofern es durch die Pflicht realifirt 
werben foll, wobei er das abfolut Gute von den relatis 
ven Gütern unterfchieb *"), und leitete dann die Pflichten 
aus den vier befannten Hauptformen des Guten ab, bie 
er indeffen ebenfalld nur aus einem niebern Stanbpunfte 
aufgefaßt zu haben fcheint, indem er bie Meiöheit mehr 
als Klugheit oder gelehrted Willen, bie Tapferkeit nicht 
als Selbftverläugnung, im echt ſtoiſchen Sinn, fondern 
als rein friegeriihe und gefellige Zugend, als Befchlitge: 
rin des Rechtes *), die echtigfeit, zu ber er. auch bie 
Kiberalität im ganzen Umfange des Wortes rechnete, als 
Staatöfunft, die Maͤßigung endlich als Beſchraͤnkung bes 
Einzelnen auf die ihm durch Anlage und Stand ange: 
pen Sphäre und ald Vermeidung Öffentlichen Anitos 
ßes anfah, wobei er denn bem g&ro» (decorum) einen 
fehr bedeutenden Platz ammwies *'). In ben folgenden Theis 
len feines Werkes ftellte er dad Nuͤtzliche dar, ald die ans 
dere Seite des Guten, und wie er im erften Buche das 
Weſen der Pflichten aus dem Begriffe bes fittlih Guten 
zu deduciren gefucht hatte, fo beichrieb er hier das pflichts 
mäßige Verhalten in ben einzelnen Verhaͤltniſſen und Vers 
widelungen des gejelligen Lebens, infofern baffelbe zur 
. Förderung von eigenen oder Staatözweden beiträgt, und 

fellte die verfchiedenen Lebenskreiſe dar, welche auf gegen⸗ 
feitigen Verpflichtungen, auf Liebe und Vertrauen berus 
ben, womit. er denn, ganz im römifchen Sinne, ſogleich 
in die Sphäre ber Politit überging ”). Doch ging er 
dabei nicht, wie Andere, in ein fo . Detail, daß 
er auch die Lehre von dem Gelberwerb und von der Sorge 





posse dixit, sed ea, quae viderentur utilia, Nihil vero utile, 
uod non idem honestum, nihil honestum, quod non idem utile 
sit, saepe testatur. 

48) Obgleich Fin. II, 14 bas honestum als das feiner felbft 
wegen Wünfchenswertbe nad ben Steikern beftimmt wird, fo wird 
doch in dem ganzen Gange der Schrift von den Pflichten bas Gute 
immer mit vorherrſchender Rücficht auf den Erfolg angefeben, wo⸗ 
durch denn das Gute felbft zu etwas Relativem wird, wie bas Nügs 
liche, und: ber zwifchen beiben Begriffen nicht felten eintretenbe Wis 
derſpruch als ein nichtiger ges: bebauptet, aber nicht nachgewitſen 
wird, 49) Of, I, 3. Die weitere Auseinanfegung in ben Buͤ— 
dyern de fin, b, et m. 50) Über die yedrzars, bie fehr kurz 
und oberflächlich abgefertigt wird, f. off. I, 6. über bie Tapfer⸗ 
keit I, 19 —26, wo c. 19 als Definition ber Stoiker egeben 
wird: virtus propugnans pro aequitate, was gewiß bie h 1477 
populäre Faſſung des Begriffes if. — Hierhin gehört auch das 


jchone Fragment bei Gell, XI, 27, worin es heißt, daß ber Meife. 


ſtets, gleich dem Ringer, gegen alles Unrecht gerüftet fein müffe. 
51) Über die Gerechtigkeit I, 7—18. Über bie Mäfigkeit, wo er 
das ornor als Hauptbegriff aufitellte, I, 27—45. Hierhin ges 
hört auch der in der ſtoiſchen Moral fo wichtige Abſchnitt von ber 
tira:le und eüxarpla, I, 40, Die Anwendung ber Tugenden auf 
das Stgatsleben, wie fie bier burchgeführt ift, bat allerdings eine 
äußere Ähnlichkeit mit den Anfichten Platon’s in ber Republif, doch 
fehlt ber lebendige Organismus des Platonifhen Spftems, ber bie 
Erfchei der Sittlichkeit nie von ihrem innerften Weſen trennte. 
52) Of. 1, 1—24. Haec officiorum genera, quae pertinent ad 
vitae cultum et ad earum rerum,’quibus utuntur homines, fa- 
eultatem, ad opes, ad copias, Bergl. bie das Staatsleben fo 
body ſtellende Äußerung des Pandtios, off, Il, 5. 
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flre die Gefunbheit behandelt hätte, bie er, wie billig, ben 
a. und Ärzten überließ *). Wie fehr gr übrigens 
ein Freund des materiell Nüslichen war, ſehen wir dar⸗ 
aus, daß er die gemeinnügigen Bauten, wie Wafferleis 
tungen ic., ſolchen Werken vorzog, die, wie Tempel, Säus 
lengänge ıc., auch einen fünjtlerifchen Zweck hätten *). 
Daran wollte er noch von dem Eonflict handeln, in wel⸗ 
chem dad Gute oft mit dem Nüslichen zu ſtehen fcheint, 
und bie Grunbfäge zur Löfung diefes Gonflictes aufftellen, 
wobei er befonberd ben Sag hätte burchführen müſſen, 
daß dad Nüsliche dem Guten nie wiberfprechen fönnez 
boch ift er dem Publicum diefen legten Theil ſchuldig 
blieben, und nad ibm wagte feiner ein fo vortreffiides 
Merk fortzufegen *). Wenn Cicero bei Pandtios auch 
die Löfung ber Fragen vermift, was bei dem Gonflict 
weier Tugenden alö höhere Tugend oder bei dem Gons 
ict zweier nüßlicher Dinge ald das Nüslichere anzufes 
ben fei**), fo fönnen wir dem Philofophen wol zutrauen, 
daß er jene Fragen mit Abficht ald völlig nutzlos bei 
Seite ſchob, da ein Streit zwifchen Tugenden dem Bes 
griff der Tugend wiberfpricht, Abwägung des Nutens 
aber nicht mehr in das Gebiet der Ethik fallen kann. 
Außer dem Hauptwerk mepi zadrxorrog ſchrieb er 
noch viele andere Schriften, theils philoſophiſchen, nament⸗ 
lich ethiſchen, theils kritiſch-hiſtoriſchen Inhalts. So wird 
mehrmals einer an Q. Tubero gerichteten Troſtſchrift: 
De dolore patiendo erwähnt, bie er nach dem Vorbilde 
ber Schrift ded Krantor epi nivdors Scheint verfaßt zu 
baben *). Auch bat er über Staatsregierung *) und über 
den guten Muth “) gefchrieben. Seine Anfichten uͤber 
Mantik führte er in einer Schrift über die Vorſehung 
durch *). Ein größeres Werk nepi aipfaem» ſcheint eine 
Art von Eritifcher Literaturgefchichte der Philofophie gewes 
fen zu fein, und, wie aus ben Urtbeilen über Platonis 
ſche*) und andere Schriften *) hervorgeht, in verdienten 
Anſehen geftanden zu haben. 


53) OM, II, 24. Der Stoifer Antipater von Tyrus hatte es 
unferm Philofoppen zum Vorwurfe gu, daß er diefe Punkte 
übergangen babe. 54) Off, II, 17. 55) Off. III, 2. Daß 
die Vortrefflichleit bes Werkes von ber Beendigung beffelben 

eſchreckt habe, grade wie Niemand ein Werk bes Apelles fortzus 
egen wage, dies war das Urtheil des Rutilius Rufus, Gicero 
gebt in dem britten Buche feiner Schrift ganz feinen eigenen Bang, 
was man auch fchon aus bem mod; mehr, wie früher, vorberrfchen« 
dem juriſtiſchen Standpuntte ſieht. 56) I, 3, 48, II, 88. 57) 
Fin, IV, 9, Wahrſcheinlich iſt der Tuse, IV, 2 erwähnte Brief 
an Q. Zubero von jener Schrift nicht verſchieden. Ob bie Zrofts 
ſchrift fi auf ben Tod bes Africanus bezogen habe, müffen wir 
dabingeftellt fein laffen. Ac. pr. II, 44 nennt er die Schrift bes 
Krantor Aureolus et ad verbum ediscendus libellus, 58) 
Wahrſcheinlich megi deywr, leg. I, 6, 59) Mol ebduuiaz, 
D. L. IX, 20. Mas bert aus jener Schrift mitgetbeilt wird, 
macht uns wahrſcheinlich, daß jene Schrift nicht verſchieden war 
von ber vorher erwähnten Zroftfchrift, 60) Div, 1, 3. 61) 
D. L, 11, 87, D, L. Il, 64 wird fein Urtheil über bie Echtheit 
ber Platonifdyen Dialoge, II, 87 über den Anfang der Republif 
und beffen vielfadhe Umarbeitung durch Platon angeführt, 62) 
Ob die Urtheile über Sofrates (Athen. XIII. 1. Plut, Arist, ult.) 
und Demofthenes (Piut, Demosth. ©, 18) aus jenem größern Werte 
genommen find, ift nit Harz daß indefien Pandtios, wie bie ges 
lehrte Bildung jener Zeit es mit ſich brachte, auch über geringere 
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..' Wenn Suſdas noch einen dltern, ebenfalls fehr bes 
deutenden und als fruchtbarer Schriftiteller befannten Phis 
lofophen Pandtios annimmt, fo mag dies auf Irrthum oder 
Gonjectur. beruhen, denn nirgends finden wir von diefem 
eine Spur, am wenigften bei Cicero, der doch gewiß nicht 


— 


unterlaſſen haben wuͤrde, unſern Philoſophen von jenem 
fruͤhern Namensvetter zu unterſcheiden. Steinhart.) 
Außer dem berühmten Philofophen tiod werden 


noch andere biefes Namens genannt, z. B. wirb bei Aris 
ftophanes (Eq. v. 242) ein Pandtiod erwähnt, ber nach 
den Schol. Reiteroberft war; eine komiſche Anfpielung in 
den Vögeln (v. 440) bezieht der Schol. auf einen auch in 
der Komödie „die Inſeln“ verfpotteten Pandtios, welcher 
der Sohn eines Kochs oder felbft ein Koh und Schwert: 
war, wegen feiner Verfchmistbeit den Spignamen 

Affe“ eröielt; klein von Statur hatte er eine große Frau, 
die ihn zum Hahnrei machte, und auch fonft übel behan⸗ 
delte, bis er ſich durch ein famos geworbened Pactum 
vor ihren Handgreiflichkeiten fchügte. Einen Pandtios, 
der fih in Leontium durch demagogifche Mittel, indem 
er die Armen gegen bie Neichen beste, eine ungefeßliche 
Alleinherrſchaft verichaffte, erwähnt Polyaͤn (V, 47). —8 
PANAETOLIA, PANAETOLIKA, PANAETO- 
LIKON, PANAETOLIKOS. Die Ätoler, welche Ra 
vor Troja unter einem Felbhern erſchienen (vergl. I. IL, 
638 sg. XII, 217), bildeten fehr früh einen Bund, 
ein xoıwöv av Altwiuv (Paus. Vi, 14, 5), und ges 
meinfames Handeln ber Xtoler wirb fehr früh erwähnt; 
aber eine dauerhafte Verbindung berfelben mit großer po⸗ 
litifcher Bebeutung beginnt erft mit den Kriegen der Nach⸗ 
folger Alerander’d. Die —— des Bundes, die 
zuweilen in Thermum, zuweilen in Naupactus gehalten 
wurde, hieß Panaetolia oder auch Panaetolica ; der Ans 
fang einer aͤtoliſchen Infchrift, im ber die Xtoler ben 
Zejern Aſylie bewilligen, lautet: Irgaraylorrog ’ Alskür- 
dpov Kalvdwviov, Ilavarmwkıxoig (C. I. Gr. n. 3046). 
Liv. XXXI, 29: Concilium Aetolorum statuta die, 
quod Panaetolium vocant. Ib. 32: In Panaetolico 
et Pylaico concilio. XXXV, 32: Panaetolicum con- 
eilium,. Plinius nennt auch einen Berg Panaetolium 
IV, 2, 3), vermuthlich in der Nähe von m. Ein 
{herr des Namens Panaetolus wird bei Polybius ers 
waͤhnt (V, —— X. 40). (H.) 
 PANAG S Latreille (Insecta), Käfergättung, 
aud der Familie Carabici und der Gruppe Lieinini mit 
folgenden Kennzeichen: Das Kinn in der Mitte mit einem 
ausgerandeten Same: bie Zunge ift Mein, an ber Spitze 
geftugt, fait ohne Paragloffen; die Palpen haben dad 
legte Glied ſtark beilförmig, dad zweite Glied der Maril: 
—— iſt verlaͤngert; die Oberlippe iſt geſtutzt, beim 
Maͤnnchen find die beiden erſten Tarſenglieder erweitert. 
Der Kopf ift Mein, hinter den Augen eingefchnürt; bie 
Augen fpringen meift fehr vor, bie fabenförmigen Fühler 
haben kaum die Länge des Körperd, die Manbibeln find 





eb, wir aus der bei Plut Arist, €, 1 
Ge ek m voelig: ⏑—— 
f. Plut. Cim, c, 
£. Encyfi.d. Wu. K. Dritte Section, X. 
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bornartig, Fury, innen ohne Zähne, die Marillen find 
bäutig, gebogen, fpisig, innen gefranztz bie innern 
Marillarpalpen beftehen aus zwei Gliedern, bie fait 
enlindrifh und gebogen find; die aͤußern haben vier 
Glieder, von denen das erfte fehr kurz, das zweite breis 
mal länger, das britte kurz, das vierte länger ald das 
dritte und beilförmig iftz die Labialpalpen beſtehen aus 
drei Gliedern, das erfte kurz, das zweite dreimal länger, 
das dritte Fürzer als das zweite und ſtark beilförmig. 
Der Thorar ift mehr oder weniger gerundet, ſtark punk: 
tirt, die Flügeldeden find etwas gewölbt, faft parallel 
und ziemlich lang bei den Eleinern Arten, mehr gewölbt, 
oval und fat kugelig, bei den größern, die Vorderfchienen 
find ſtark ausgerandet, die Tarſen beftehen aus ziemlich 
langen, cylindrifchen, oder ſchwach dreiedigen Gliederm, 
bei den Männchen, wie erwähnt, erweitert. Überhaupt 
aber zeichnen fich die diefer Gattung angehörigen Käfer 
durch ihren Habitus leicht von andern aus. Sie leben 
in Europa, Aſien, Afrifa und Amerika. Als Typus mag 
elten: 
- P. Crux major Linne (Sturm, Xeutfchlands 
Infelten. III. t. 73. a. A. —) Schwarz, mit hen⸗ 
der Behaarung dicht bekleidet, der Thorax ift viel breiter 
ald lang, nur an den Seiten gerundet, vom und binten 
gerade abgefchnitten, dicht und grob punktirt. Die Flügel- 
decken, mit zwei rothen Binden, find ſtark punktirt geftreift, 
die Zwifchenrdume punktirt; die zwei Binden, beſonders 
die vordere, ſind viel breiter als das ſchwarze Kreuz zwi⸗ 
ſchen ihnen; beide reichen bis an ben Außenrand und 
werden die ſchmale Naht unterbrochen. Findet ſich, 
doch nicht haͤufig am Rande von Suͤmpfen, unter Moos 
an Baumwurzein, namentlich der Pappeln. (D. Thon.) 
.„ PANAGIA, in ber griechifchen Kirche fo viel als 
das geweihte Abenbmahlbrod, und Panagiarion der Bes 
Iter, in dem eö bewahrt wird, was font auch xıßeiguov, 
dgropögiov (ciborium) heißt. Im Abendlande entipricht 
demfelben bie fogenannte Monflranz (in welcher die Ho: 
flie liegt), welche man in dem ————— (Sacras 
mentöhäuschen) bewahrt. ! 


> 2 (Rheinwald.) 
anagioti, f. Panagottis, 

PANAGRA, eine gätulifdye Stabt in Afrika, nabe 
am See Libya, in der Gegend bed Fluffes Nigir, in wels 
che Ptolemäus biefe und mehre andere —** un⸗ 
bekannte Staͤdte ſetzt. Man kann dieſelbe mit ziemlicher 

i it für die Stadt Semagda des Ghrii halten, 
ba biefer biefelbe ebenfalld an einen See, auf die Oſt⸗ 
feite der Landſchaft Vankara verlegt, und von Tirka 
am weltlichen Ende ber ——* 300 Milliarien oder 
20 Tagereifen entfemt. Ptolemäus gibt ald Diftanz zwi: 
ſchen beiben Orten 70 geogr. Meilen an. Cellar. orb. 
ant. Lib, IV, 8. Vol. II, 218. Mannert 10. Tb. 
2. Abth. ©. 571. Sickler 2. Ih. ©. 658. 2. Ausg. 

(Krause.) 

PANA-ITAN, biefen Namen führt ein niebriges, 
mit Bäumen beftandenes Eiland in der Sunbaftraße, 
welches durch die Behoubenpaffage von der Infel Java 
— wird. Obgleich es mehr als zwei Meilen im 

fange hat, iſt es doch erſt umb — aus 
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an füßemn kaum etwas über hunbert Jahre 

indem ber Fiichfang Veranlaffung zur Anlegung 

eine Dorfes an der Gafuarbai, Namens maband ges 
ben bat. Übrigens führt diefes Eiland auch die Namen 
Dulo (b. h. Infel) Seiland und Prinyeneiland. (Kischer.) 
PANAJOTTIS, PANAGIOTTIS, au PANA- 
GIOTABIS, PANAJOTABIS, aus Gonitantinopel, 
macht in ber Geſchichte ded Dsmanifhen Reiches inſo— 
Epoche, ald er ber erfie Grieche war, welcher vom 

N 68 an bis 1681 das Amt eines Pfortendolmetichers 
befleivete, unb nad wel zu Folge der in der neugries 
ifchen Zeitfchrift: “Eounis 6 Aöyıog, 1818, ©. 298 fg. 
befindlichen Angabe ihrer Reihenfolge biö zum Ende des 
18. Jahrh. auch ferner nur Griechen daſſelbe bekleidet 
haben. Über die Wichtigkeit dieſes Amtes an und für 
fi, und über deſſen Einfluß auf die Öffentlichen Bujtände 
der griechifi ation im Dämanifchen Reiche, ſowie 
über feinen Zufammenhang mit der Claſſe und dem gans 
gen politifchen Syſteme der Phanarioten, vergl. man bad 
in dem Art Oberdolmetscher (1, 1. ©. 60 fg.) 
und Phanarioten felbft Gefagte. Die ausgebreiteten 
Kenntniffe des Panajottis, befonberd auch in Betreff des 
Griechiſchen, Lateinifhen, Italieniſchen und der oriens 
taliſchen Sprachen, erhoben ihn zu jener Stelle, auf 
welcher er unter andern, ba er feinen Gönner, ben Groß⸗ 
vezier Köprili Mehmed Paſcha, bei der Unternehmung 
egen Kandia begleitete, bie Einwohner diefer Injel vor 
= Wuth ber durch einen hartnädigen Widerſtand erbits 


kannte Alerander Mavrokorbatos. 

PANAKEIA, Xübeilerin, bei den Griechen Name 
1) einer namentlich in der attifch=böotifchen Grenzftabt 
Dropus verehrten Göttin (Paus. I, 34), deren aud im 

kratiſchen Eide gedacht wird; bie Dichter machten 
ie zu einer Zochter des Aſtulap. Plin. N. H. XXV, 
11, 4. (Asclepios) Filiam Panaceam appellavit; 2) 
Bezeichnung eined Heilfrautes (Pln. XXV, 4 Virg. 
Aen. Xll, 419. Calimach, h. in Apollin. 40); 3) 
Ausdrud für Univerfalarznei. (H.) 

Panakes, f. Panat. 

PANAKMEOS over PANAKMES, ein von Aris 
ſtides Quintilianus (praef. de musica) angeführter Py⸗ 
tbagoreer: Magrvgei df or zul Ieiog Auyog Undgüg 
oogoü JTaräxuen roö Ilvdayopeiov. f (H.) 

PANAKRA, bei Kallimahus (Hymn. in Jov. 51 
Bezeichnung der Höhen auf Kreta, namentlich des Ida; 
Panakron, Stadt auf Cypern (Stepk. Byz. s. v. 
"Tsichucke ad, Mel. I, 2. p. 548 (H.) 

PANAKTON, alter Name eines befefligten Orts 
an ber böotifchsattifchen Grenze, der Anfangs böotiich, 
zur Zeit des peloponnefiichen Krieges im Beſitze ber Ather 
ner war, im 10, Jahre diefes Krieges von den Böotern 
erobert und zerftört wurde, dann wieder in bie Hände 
der Athener Fam, benen die Böoter es etwa DI. 108 
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wieder 22 ſuchten (Müller, Orchomen. 411. 
Poppo, Prolegom. in Thuc; IL. p. 261). Thucydides 
nennt den Drt ald Neutrum IIuvaxrov, Menander bes 
bandelt ibn ald Masculinum Ilaraxtos. Vergl. die Leris 
fogr. i. W. (H.) 
PANAMÄ. Die Landenge von Panamä bildet uns 
ter dem Namen Iſtmo ein Departement von Golombien, 
das, feit der Auflöfung biefer Republit zu Neu:Granaba 
gehbrend fih von dem Meridian von 77°— 81° w. 
enw. erfiredt. Die Breite der Landenge nimmt nach 
beiden Enden bin zu, beträgt aber auch an der 
ſten Stelle (Mandingobai — Mündung bed Rio ) 
noch gegen fieben geogr. Meilen '). — Phyſiſche Gen 
grapbie. Die Gorbdillera fett fi) zwar durch den Iſth⸗ 
mus fort, und felbft ihre Theilung in zwei parallele Züg 
wie in Peru und Quito, tritt an manchen Orten m 
hervor; allein fie ift nur von verhältnifmäßig unbedeu⸗ 
tender Höhe, und wirb außerdem an zwei Orten unter: 
a einmal zwifchen Chagres und Ghorera, wo fich 
ein Flachland ausbreitet, und dann in den öftlichen Ges 
genden der Provinz Beragua, wo die Kette ſich in zahle 
reiche, 3—400’ hohe, kegelförmige, über eine Ebene un« 
verbunden zeritreute Hügel auflöfl. ine dritte verläuft 
im weftlichen Theile der Provinz Panamä gegenliber der 
Mandingobai. Die Provinz Darien ift im ihrer größern 
Ausdehnung flach oder doch nur von ſchmalen, wenn auch 
fehr fteilen Hügelreihen durchzogen, denn biefe waren es, 
welche dem Nufiez de Balboa bei feinem Werfuche, bie 
einzelnen Stüde einiger im Golf von Darien gezimmers 
ten Schiffe nach der Sübfee zu fehaffen, faft unuͤberwind⸗ 
liche Hinderniffe entgenenftellten. In der Nähe von Pas 
namd find (a Lloyd) bie Berge nicht über 1000-1100 
Fuß hoch; oͤſtlich von Portobelo erheben fie ſich viel mehr, 
find fteiler und mit jenem undurdbringlichen Walde bes 
deckt, der einft die Eroberung des Landes fo ungemein er: 
fchwerte, indem er bie rafche Bewegung der Spanier ver: 
binderte, den fehr Eriegerifchen Eingebornen aber zu na+ 
türlihen Feitungen diente. Ein außerordentlich fruchtbar 
rer Boden von großer Mächtigkeit bedeckt ven vorherr⸗ 
ſchenden Kalffteinfels, der auf der Norbfeite gemeiniglich 
aus Korallenfeld befteht, und alfo in diefer Hinficht ziem⸗ 
lich biefelbe Bildung wie im weftlihern Guba darbietet, 
auch fowie dort. mur erft mach längerer Ausfegung am 
der Luft hinreichende Härte zur Bearbeitung als Baus 
material erlangt. An den Ufern bed Fluſſes Gatum fol 
Zrapp und Porphyr vorkommen. Der Reichthum an 
Fluͤſſen iſt außerordentlich groß, und namentlich in der 
Regenzeit ein bedeutendes Hinderniß der Verbindung, in⸗ 
dem dann jeder unbedeutende Bach anſchwillt und in dem 
Flachlande. beſonders in ber Nähe der niedrigen Kuͤſten, 
ausgedehnte Suͤmpfe und Landſeen entftehen, in denen 
Zeit der Eroberung ſehr viele Spanier umfamen. 
jener Flüffe trocknen in der regenloferen Zeit völlig 
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1) Bemerkungen über ben Iſthmue von Panamd, v. I. X. 
Lloyd, teutſch im den Ausgewählten Schriften d. k. geogr. Gef. 
gu. Eondon von Berghaus (Berlin 1834. I, S. 164 fa.) finb 
als neueſte und zuverläffigfte Quellen zu betrachten. 
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— BERNER Aibese we 00 Sort DRANG. Tr VE ONE 
nenſchiffahrt benutzbat find, Stromſchnellen und 
aͤlle weiter hinauf ihren Kan ir een Nah en 
nur folgende von Bedeutung: auf der Norbfeite der 

Pequeni, Zrinidab und Gatun, bie ſich alle vers 


ber — a 
Provinz Darien find Peine, aber meiftentheild trä 
fehr tiefe Flüffe noch zahlreicher; befondere Nennung uns 
ter verdienen ber. in ber Eroberungsgeſchichte bes 
io de la balfa, und der Rio de Gongos, welche 
in die Sübdfee ausmimden und der Rio grande auf 
des Golfs —— del Horte oder Urabä. 


eite 

zu. (Rio * los Lagartos bei Herrera) wurde 
Eroͤ 
em 


& 
3* 


»g 
a 


erften Zeit der g unterfucht ) und 
ung eines Handelöweges fehr guͤnſtige Res 

d önige vorgelegt, ber * aber die Entſchei⸗ 
auf bie Zukunft vorbebiet, * Fluß entſpringt 
hohen öfttih von Portobelo, nimmt 


F 


dung immer langſamer, ſoll aber bie 2 Uferland⸗ 
darbieten. Er wimmelt von Krokodilen, die, we⸗ 
nigſtens ehedem, bis zur Laͤnge von 25 ſpan. Fuß gefun⸗ 


Zeit ehr 
ſeinen Confluenten iſt der Rio Gatun, welcher oͤſtlich 
ine Breite (200-380 = 
— 26 engl. Fu — merkwuͤrdi 

io grande, we zwei engl. Meilen von u nr 
entfernt fi) ausmündet, wirb durch eine Barre verfperrt, 
und erwedte einft großes Interefie, indem man glaubte, 
in mit dem fich fehr nähernden Rio bel Opiöpo, _ 

Arme bed Chagreö, mitteld eined Kanals verbinden 

Eönnen. Die im Dften von Panamd nach ber & 
firömenden Fläffe find an ihren Mimdun hg 
Kalten — unzugaͤnglich, obwol an ſich von ne 
Größe; nur der in Darien entfpringende Rio Bal⸗ 
u oder Chepo macht eine Ausnahme. Landfeen von 
anderer als periodifcher Art fennt man nicht, aber ganze 
Striche find verfumpft und daber hoͤchſt ungefund. Ent: 
lang beiden Küften * Ze find gute Häfen zu fin 
a jeboch fcheinen fü ge auf = —— zu en 

Menge von 
—* geſchuͤtzt die in —— ——— vom Lande lie⸗ 
Ankergrund und reines Waſſer darbieten, doch 
bie Einfahrt nicht ganz gefahrlos fein. Sichere Ans 
BE ne en 

0 ie ein, an feinem weitli 
Geftade die — von Natä und der Golf von Paritd. 
An der Nordfeite ift der befuchtefte Hafen die Bahia de 
2) 


Durch bie 
a dr 1527, 
Erpebition liefert Herrera (D, IV. L. . 5* 


Regidoren von Panamaͤ Capitan * Alvare 
en Bericht 
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ir are San 7) umge if gg Bee A 

erer ifcher en 

a mol Sn egen, welche nad) Fa ie de 
eilen breite Mimbung befist, ohne alle Se 


ern ber Schiffe bietet. De — von beſteht 
n der Mündung bed gleichnamigen Fluſſes, iſt aber 
- —* ſehr ungeſund. Der Hafen von elo iſt 


ig Ber allein das Klima fo ungefund, baf zu feiner 
Bet die 3: den peftartigen Krankheiten zu wis 
eben verm hat, und außerdem erſtreckt ſich an der 
dung eine von. Land zu Lande, über bes 
— —— zu —* Zeiten kein Schiff zu kommen 
ie i von Manbinga ift ze gm ſpan. Le⸗ 
gu —— ſicher und ſchoͤn, und in allen Richtungen von 
einen Infeln bedeckt, edoch nur von Beinen Küftenfabs 
tern befucht *). Das Klima des gem und der nabe 
— ‚Provinzen N ru bem ber weltindifchen In⸗ 
feln faft in allen Studen. Man kennt nur den Wech— 
fel zwifchen einer trodenen und einer Regenzeit, welche 
legtere man mit dem Namen ded Winters belegt. Da 
die Ergiegungen vom April bid December dauern, fo er⸗— 
reicht die Menge des fallenden Wa ffers wahrſcheinüich das 
böchfte itgendwo befannte Maß. Ab * — zwei 
Meeren und die ei waldbedeckter enſatoren 
wirkender Berge An gt, um jenes vHᷣ omen zu erklaͤ⸗ 
ren. Wo die groͤßere Cultur die W ſehr gelichtet 
hat, ſind auch % Regen weit feltener geworben; Gewits 
ter der größten Heftigkeit treten faft täglich ein. Je en⸗ 
Kr von Bergen umgeben ein Drt ar - * vun 
nd 


25° R. erhebt. inwir⸗ 
en die Faͤulniß a Menge vegetabilifcher 
a herbeigeführt, bie —* fall irrefpirabel ges 


macht und bie furchtbarften Epidemien erzeugt werben 
müffen, ift leicht voranszufegen und wird durch die Ges 
fchichte jenes Landes bewiefen. Innerhalb der erften 28 
Jahre nach der Eroberung Peru's ftarben in Nombre de 
Dios und Panamd 40,000 Menfchen an den klimatiſchen 
—— 4 und * iſt = erg Grab Fre 
Europäer en, ti noch als Veracruz, 
vana und —— —— Bernon’s Erpebition wurde 
nach ber Einnahme biefes Ortes (1742) fat aufgerieben 
und gen *5a —— an glaubt jedoch, daß 
—— beſonders durch Vermeidung 
* dieſer Sterblichkeit vorgebeugt werden 
—* Erbrechen wurbe als —— übel 
in den erften Jahren nach ber Eolonifirung bemerkt. 
So ſchaͤdlich nun auch diefe Einflüffe dem thierifchen —* 


3) Berghaus a. a. O. S. 182. Rote 1. " Die Beſeh⸗ 
rung bes nur vier keguas langem s mar bei 


Zobesftrafe verboten, indem man b a Be 
Ghepo, alfo die Sübfee, erreichen mochte, ein Weg, mel 

1679 bie Klibuftierd Jan van Harlım, Edw. Bloom und Bart. 
Sharp genommen hatt. 5) lt ah 
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Ben fein mögen, ſo vortbeilhaft find fie dem pflanzlichen. 
Die ———— iſt außerordentlich groß, die Wälder 
find reih an u rn. gefannten Probucten; bie ges 
—— Cultur befchäftigt ſich aber nur mit ben auch 
in Weſtindien gewoͤhnlichen Nahrungspflanzen. Das Thier⸗ 
reich bietet dieſelben Plagen aus der Welt der Inſekten 
wie alle gl ige Gegenden des tropiſchen Amerika; die 
Saͤugethiere find ohne Zweifel von den am Rio Magda⸗ 
lena hauſenden nicht verſchieden, doch mag die Ornitholo⸗ 
gie manches Neue bieten. Fiſche find in größten Mens 
gen vorhanden, und Perlenſiſcherei war bie Motive der 
erften Golonifirung der füblihen Küfte Bevölkerung. 
Der liberfluß an Wild in den Wäldern, die Leichtigkeit, 
mit welcher die gewöhnlichen Nahrungsmittel erbauet wers 
den, verurfacht zunaͤchſt die faft unbeilbare erg Ber 
Einwohner, die, wenn fie der höhern oder weißen Claſſe 
angehören, faft ohne Unterſchied Kleinhandel betreiben und 
fo der Weife ihrer unter gen andern Umftänden lebens 
den Vorfahren folgen. Moralifche Berwilderung, Faul⸗ 
beit und Neigung zur Ausfchweifung find dort ebenfo ges 
woöhnliche Ergebnifie bed Haltens von Sklaven, des Les 
bens unter ‚einem glühenben Himmel und ber ehemaligen 
Regierungsweife wie auf den fpanifchen Antillen. Zar: 
bige find ungemein zahlreich indem von jeher Vertraulich⸗ 
dei mit Negerfllavinnen für nicht entehrend galt, und 
der größere Theil der Bewohner der ländlichen Nieberlafs 
fungen gehört biefer auf an, bie wo möglich noch in» 
dolenter ald die weiße if. Die Indier find durch große 
Graufamteiten ber er bed 16. Jahrh. fehr ausge⸗ 
rettet worben und —— — mit ber uüͤbri⸗ 
‚gen Bevölkerung; mehre Stämme, namentlich bie Man: 
bingad jenfeit des Rio Ehepo und bie Ureinwohner Das 
riens, haben verftanden, ungeachtet aller biutigen Verfol⸗ 
gungen, ihre Unabhängigkeit zu bewahren, und find an 
vielen Orten immer noch gefrchtete Nachbarn. Ihre, früs 
befte Gefchichte bietet die überall in Amerika ſich wieder: 
bolenden Spuren gewaltfamer Einbrüche fremder auf der 
Wanderung begriffener Stämme und blutiger Kämpfe mit 
ihnen ®). ir follen pm Theil Anthropophagen geweien 
fein, befaßen einige Gultur, verftanden die Gewinnung 
des Goldes aus dem Sande der Flüffe, felbft feine Ber: 
arbeitung in grobe Zierathen, Fleideten ſich in lange baum: 
wollene Mäntel und lebten in Dörfern, abgefondert in 
zahlreiche, unter Kaziken ftehende Stämme. Sie waren 
fehr kriegeriſch und bebienten fih in Darien eines über: 
aus gefürchteten Pfeilgiftes gegen die Spanier; Bielweis 
berei mit WBorziehung der eriigebeiratheten Frau ald des 
Hauptes der Übrigen war bei ihmen gewöhnlich. Die Sage 
einer Stndfluth fand fich auch bei ihnen vor; Zauberer vers 
—— die wenigen religiöfen Gebraͤuche; — bei den Bes 
graͤbniſſen der Kaziken wurden nicht felten bie Weiber deſ⸗ 
felben mit dem Verftorbenen lebendig verfcharrt. Die Ins 
duftrie der gegenwärtigen Bevölkerung ift fehr beichränft ; 
nur in einigen Gantonen berricht mehr Beweglichkeit, fo 
3. B. auf den BVerbindungöwegen zwiſchen beiden Mee— 
ven Der Aderbau erzeugt feine Gegenftände der größern 


— — — 


6) Herrera D. IV. L. I. c. 9. 
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Ausfıthr, und felbft ber im Lande verbrauchte Zucker kommt 
großentheild aus andern Gegenden Amerifa’s; indeffen lebt 
giemlich bie Hälfte der Einwohner außerhalb der Stäbte, 
mit Erbauung ihres eigenen Bedarfs an Lebensmitteln be: 
ſchaͤftigt; Mais, Reis, Zuderrobr, welches blos zur Berei⸗ 
tung von Pfannenzucer benugt wird, Bananen ıc. find bie 
Gegenftände diefer geringfügigen Agricultur. Viehzucht fteht 
auf einer etwas volldonamenern Stufe und wird durch die 

ufigfeit ausgebreiteter und baumlofer Savanen mancher 

egenden befördert. Gutabgerichtete Zugochfen gelten 25 
— 30 fpan. Thlr. dad Paar, die einen aber abgehaͤr⸗ 
teten Pferde 1540 fpan. Thlr. Maulefel find am meiften 
in bem unwegfamen Sande geichäst, umd daher ziemlich 
theuer. Schweine find felten und ſtehen im übertrieben 
hohen Preife. An dem Küften beichäftigt Die Fiſcherei 
eine große Zahl von Menſchen. Die Perlenfiiherei wird 
von einer befondern Claſſe von Zauchern betrieben, welche 
bei ihrem ebenfo mühfeligen als gefährlichen Geſchaͤfte viele 
Ausdauer und Gefchidlichkeit an den Zag legen. Man 
findet jegt nicht mehr bie große Menge von Perlen, 
wie ehedem, und ber Preis if oft im Lande felbft höher 
ald in Europa. Die zum Theil durch die englifchen Kauf: 
leute von Chile und Peru gegen 1827 errichtete Perlfi⸗ 
fchercompagnie hat üble Geſchaͤfte gemacht und ſich baber 
aufgelöfl. Die Goldbergwerke liegen ganz vernachläffigt 
darnieder. und find wol nie fehr ernitlich betrieben worben ; 
jene große Menge von Gold, welches im 16. Jahrh. 
von Panamd fam, war durch Flußwaͤſchen gewonnen. 
Man betreibt diefe letztern zwar noch jest, aber nur in 
Beragua mit einigem Nugen. Der Handel bes Iſth— 
mus war, ehe ber Weg um Gap Hom und von B. Av: 
red nach Dberperu gewöhnlich wurde, von hödhfter Be: 
beutung, denn Panama und Portobelo waren die Sta: 
pelorte aller zwifchen Europa und der Wefltüfte Suͤdame⸗ 
rika's bin und bergehenden Waaren. Die Hanbelämeffe 
des letztern höchft traurigen Ortes bauerte alljährlich 60 
Tage und bot durch den Zufammenfluß von Schiffen und 
Menſchen, von Waaren aller Art und von Gold: und 
Silbertranäporten dad Bild einer periodiſchen, aber viel: 
leicht auf der übrigen Welt damals beifpiellofen Handels: 
thätigfeit. Mit dem Aufhören des Handels durch Galeos 
nen verlor der Iſthmus ungemein viel, jedoch gebt feit 
ber Revolution wieder ein Theil der nah Peru beftimms 
ten Waaren über die Landenge, und belebt, werm auch 
an fi unbebeutend, im Verhältniffe zu ben Sendungen 
um Gap ‚Horn, ben lange verlafjenen Handelsweg. Mit 
Lima ift die Verbindung gegenwärtig die häufigfte, denn 
Peru bedarf des Bauholzed von Panamd und empfängt 
einige norbamerifanifche Babricate von Neu:Orleans über 
ben Iſthmus. ‚Bon Chile gehen jet Getreidefchiffe nach 
Panamä und bringen baares Gelb ober europaͤifche Waa⸗ 
ven zurüd, Die Zahl ber im Hafen von —— im J. 
1 eingelaufenen Schiffe betrug 38, ohne Küftenfahrer 
und Kriegsſchiffe, hatte ‚aber 1828 auf 20 abgenommen. 
Der Handel auf der Sübfeite des Iſthmus und die Ver: 
bindung mit Peru, Guatemala, Chile und Guayaquil ift 
aber feitdem in Zumahme begriffen. Der Waarentrans: 
port über den Iſthmus ift ziemlich theuer, denn ein Bal: 


PANAMA 


che By Str cn wege german nun ae he 
lard. Die Berbi g ber atlantifhen Küfte wird mit 
Jamaica durch ein britifches Kriegsſchiff erhalten, welches 


jeben Monat fegelt, und mit Gartagena durch Regierungs- 


rg Te im Monate. — Statiftif und politi- 
*8 — re Das gegenwaͤrtige Departement 
J zerfällt in die zwei Provinzen Panamd (mit Eins 
luß von Darin) und Veragua; biefe finb wieberum 
Gantone getheilt,, deren jeder aus einer gewifien Ans 
I von Kirchfpielen befteht. Die gefammte Bevölkerung 
nach einem 1822 aufgenommenen, ſehr umftänds 
lichen, von Lloyd mitgetheilten Genfus 101,550 Seelen. 
Hiervon kommen 66,133 Seelen auf bie Provinz Pa: 
nama (Gantone: Panama 16,724 S. Santos, 21,348 
©. Ghorera, 7411 ©. Natä, 17,108 ©. Portobelo, 
2425 ©. Darien, 1127 ©.), auf die Provinz Veragua 
35,367 ©. (Gantone: Santjago 14,170 ©. La Meia, 
3722 ©. Remedios, 5010 S. Alanga, 7465 ©.). — 
Die Zahl der Farbigen und Weißen erfcheint ziemlich 
leich, was ſich aus dem Stolze erflären läßt, mit bem 
eber, wo er irgenb Bann, feine Anfprlche auf ben Ra: 
men eined Weißen geltend zu machen ſucht. So weit 
folchen, unter ſehr mißlichen Umftänden aufgenommenen, 
Zafeln Vertrauen zu fchenten ift, fo fcheint es, als ob 
ein auffallendes Misverbältniß zwiſchen den Männern und 
weit zablreichern Frauen berrfche, und ald ob die Sterb: 
lichkeit (1827) nur ımgefähr „', der ganzen Bevölkerung 
ausgemacht habe, ein ſehr auffallendes Verhaͤltniß in eis 
nem borzugäweife efunden Tropenlande. Geburten 
fanden eine auf 26 Seelen ftatt, Heirathen eine unter 
78 Paaren. Die Durchſchnittzahl der Familien betru 
fünf, der Überfhuß der Geburten ungefähr 14 pro 
Die Einnahme des Departements betrug 1827 241,683 
2” Zhlr., die Ausgabe 238,929; die Einnahme bed 
. 1812 von 746,241 fpan. Thten. beweift, daß Panamd 
durch die Trennung von Spanien eben nicht gewonnen 
babe. Bor der Revolution hieß der Iſthmus in amtlis 
Sprache Reyno be Zierra firma (in dem 16. Jahrh. 
Gaftilla. del Dro), und umfaßte die Provinzen Darien, 
Panamd und Veragua; als foldes wurde es (feit 1535) 
von einer (1752 wieder aufgehobenen) Audiencia und eis 
nem Präfidenten regiert und war (feit 1533) ein Bis: 
thum. Seit der Vertreibung der Spanier haben die Con⸗ 
flitution Golombiensd und die übrigen Staatögefege biefer 
Nepublik im Iſthmus volle Gültigkeit befeffen. Topos 
raphie. Panamd, gegenwärtig bie Hauptitabt und 
&s der Regierung ded Departements, 8° 57’ 29” n. 
Br., 79° 27’ 15” w. Greenw. (Malafpina), 79° 18’ 
30” w. Greenw. (Norie), 79° 29’ 52” w. Greenw. 
(Bauza), 79° 23’ 22” w. Greenw. (Ditmanns)- liegt 
auf einer Landzunge, welche weit in dad Meer ER 
In Entfernung einer halben geogr. Meile lag bie im 
1518 von Pebrariad Davila gegründete, 1670 von Mor: 
gan zerftörte, noch jest mit dem Namen Alt:Panamä be: 
eichnete Stadt. Kaijer Karl V. verlieh ihr Rechte und 
Rappen —— ee m ven * ae, iſt * 
regelmaͤßig, d nd die im altſpaniſchen Style 
— Q ebaͤude in parallele Straßen geſtellt, die 
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aber wegen ihrer Rich von Oſten nach Weſten dem 
Nachtheile einer zu allen Tageszeiten einfalienden Sonne 
ausgeſetzt ſind. Die Befeſtigungen find von Feiner gros 
Sen Stärke und unregelmäßig; fie wurden 1680 vom 
Praͤſidenten Billacorta angelegt. Die Privathäufer find 
meiftens von Steinen, und außer einer ſchoͤnen Kathes 
brale finden fich noch vier bis fünf zu den aufgehobenen 
Klöftern gehörende Kirchen. Die fogenannte im I. 1751 
—— Univerſitaͤt iſt ſeit der Revolution in ein Gym⸗ 
naſium verwandelt worden. Die Gegend iſt wohlange⸗ 
baut und bietet von der Spitze des nahegelegenen 600 
Fuß hohen Cerro del Ancon eine ſehr maleriſche Anſicht. 
An Lebensmitteln hertſcht Überfluß, ganz beſonders an 
Fiſchen und Schalthieren, welche letztere mit Leichtigkeit 
während ber Ebbe, die den Hafen weiter ald eine geogr. 
Biertelmeile troden legt, aufgefucht werben. Wegen bed 
legtern Umftandes ift der Ankerplatz größerer Fahrzeuge 
ziemlich eine Meile entlegen. Bon bem großen Hei: 
thume früherer Zeiten ift faum eine Spur übrig. Die 
Berbindung mit der Norbküfte ift trog ber außerordent⸗ 
lich ungangbaren Wege ziemlich lebhaft. Bevoͤlkerung 
1822 — 10,730 Seeln. — Cruces, am Fluffe Chagres 
gelegen und fchon um 1550 begründet, war immer ber 
andungsort der vom atlantifcher Meere fommenden Maas 
ven, erlangte alfo fehon zeitig eine bedeutende Wichtigkeit 
und Wohlftand, der aber durch die angegebene Veraͤnde⸗ 
rung beö Handelöweged abnahm. Die Bewohner (1200 
Seelen) beichäftigen ſich als Botflhrer und Maulthier: 
treiber faſt ausfchließlih mit dem Transport von Waaren 
und Reifenden. Der große Fleden brannte 1828 ab, wo: 
bei engliihe und ameritantiche Häufer bedeutende Wer: 
lufte an Waaren erlitten, ift aber ſeitdem, nach Landes: 
art, jedoch aus Holz, wieder aufgebaut worden. Gor: 
gona, fünf fpan. Leguas von Panamd, ein Meines Dorf 
(549 ©.) und Ehorrera, ein Zleden von 4000 ©, 
wefilih von der Hauptſtadt, find wegen ihrer gefunden 
Luft beruhmt. antos, Hauptort des gleichnamigen 
Gantons, eine Stunde vom Strande ber ee, zeichnet 
fi durch Induftrie und befonders durch Viehzucht aus, 
und verforgt die Hauptftabt mit Lebensmitteln. Bevoͤl⸗ 
4318 Seelen. Natd, Hauptort des gleichnamis 
gen Cantons, liegt in einer fruchtbaren Gegend am Golf 
von Paritä und befchäftigt fich befonders mit Ader: 
bau, aber auch mit Golbwäfchen in den nahen Bergen. 
Es mwurbe 1517 angelegt, 1529 von den Indiern zer: 
ftört, und erhob ſich 1748 in einem geiäbtlühen Aufrubre 
gegen die Spanier. Bevölkerung 4262 S. Portobelo 
an einem fehr fchönen, 1502 von Golumbus entdedten 
afen (9° 33’ 56" n. Br. Ulloa; 9° 38° 5” Br, Pıy: 
egur; 9° 27’ 29” Br. Lloyd; 79° 37’ 20” w. Gr. 
Berghaus; 79° 43° 15" w. Gr. Norie). Die faft ver: 
laffene Stabt ift zwifchen hoben Bergen und S 
—— und unglaublich ungeſund. Ihre Bevoͤlkerung 
S.) beſteht faſt nur aus Negern und Farbigen. 
ie ungeheure Menge von Kroͤten, welche die zerfallenen 
Straßen nad jedem Regen erfüllen, en ſchon ebe: 
bem biefen Ort ſpruͤchwoͤrtlich. Die Befeltigungen wur: 
den gegen 1601 vom Italiener Antonelli angelegt, mehr: 
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fach un (Admiral Vernon 1742, vor ihm Mors 
an 1668 x.) und 1751 wieder aufgebaut, liegen aber 


Ft vernachläffigt. Armuth und Elend berricht in dieſem 
ehemaligen Sammelorte fabelhafter Reichthümer, Sants 
jago, ‚Hauptort der Provinz Veragua, mit 4586 ©., 
in einer fehr bergigen Gegend und unter einem beißen, 
ewig regnigen Himmel gelegen, treibt einigen Aderbau 
und gewinnt noch jest etwas Gold dur Waſchen des 
Flußſandes. Die Bergwerke find aud Mangel an Mit: 


teln verlaffen worden und liegen innerhalb fehr unzugängs , 


t, durch unabhängige Indierſtaͤmme (Doraces, Guais 
—* Juries) unſicher gemachter Berge. Von Darien 
iſt wenig bekannt. Ungeſundheit des Klima's und Wild⸗ 
heit der Ureinwohner haben immer wieder das Verlaſſen 
der Colonien noͤthig gemacht. Bon den erſten Niederlaſ⸗ 
ſungen des 16. Jahrh. Santa Maria el antigua, Acla ıc. 
find jetzt felbft die. Spuren verſchwunden. 
Geſchichte. Columbus hatte durch feine Entdedung 

ber Coſta Firme feinen Nachfolgen den Weg gezeigt. 
Diefen in der einmal begonnenen Richtung zu verfolgen, 
war fein großer Unternebmungsgeift und ebenfo wenig 
ausgezeichneted Talent erfoderlih, und deshalb bietet uns 
die Entdeckungsgeſchichte Panama's und der Nachbarlän- 
ber keineswegs die ausgezeichneten Charaktere dar, denen 
man bei dem liberblide der biftorifhen Momente der ans 
dern Golonien Amerika's fo häufig begegnet. Die damals 
fehr armen Spanier hatten über den Lockungen des ameris 
kaniſchen Goldes ſchon im I. 1501 ihre Fund vor großen 
Seereifen vergeſſen ). Ein einfacher Bürger von Triana, 
Rodrigo de Baſtidas, rüftete in jenem Jahre gi Fahr: 
euge zur Entdedungsfahrt aus, ging von iz nach 
ezuela, fegelte, häufige Landungen machend, der Küfte 
entlang, lief zuerit in den Golf von Darien (damals ©. 
de Urabä genannt) ein, gelangte bis Nombre de Dios 
und zuletzt mit bedeutenden Schägen nad Spanien (nach 
Gadiz September 1502), nicht aber ohne einen Antbeil 
an den bittern Erfahrungen zu erhalten, auf bie jeder 
Eroberer oder Entdeder im jener Zeit der Geſetzloſigkeit, 
der Goldgier und der Gewalt gefafit fein mußte. Der 
berüchtigte Franc. de Bobabilla hielt ihn in St. Domingo 
‚eine Zeit lang, und zwar um Gold zu erpreffen, gefangen, 
Alonſo de Dieda war faft gleichzeitig mit Baſtidas von 
Spanien gefegelt, erreichte den or von Darien jpäter 
als fein Vorgänger, von welchem er jedoch feine Kenntniß 
batte, erbaute dort ein Fort ald Stützpunkt für künftige 
Groberungen, wurde aber durch einen Aufruhr feiner 
Leute zur Ruͤckkehr nah S. Domingo gezwungen. Co= 
lumbus entdedte den 2. Nov. 1502 den Hafen von Pors 
tobelo, kehrte nach furchtbaren Stuͤrmen ) auf feinem 
Öftlihen Wege um und entdedte den Fluß Belen den 
6. San. 1503. Der Goldreichthum der Indier und 
. bie fcheinbar günſtige Sage veranlaßten ben Admiral zur 
Anlegung des erften Fledens in Veragua, wahrſcheinlich 
würde der Erfolg ein befferer geweien, und Bartolom. 
Colon, der Beichlöhaber der neuen Colomie, nicht zur Er- 





7) Herrera D. 1. L IV. ec. 11. 9Bb.DLL.Ve 
9, 10. Vergl. auch Navarrete, Collecc, diplom. II, a. v. D. 
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der Flucht worden fein, hätte er nicht 
ges aufame SBILERE bie ier aufgereipt. Mit 
dem Berlufte eines Schiffes entkam der Admiral, nachdem 
er mit vieler Mühe die Anfiedler wieder an Bord ges 
nommen hatte, Ferdinand und Sfabelle überliefen Beras 
Fer ee 6 mit. dem Titel eines = 
eit 


Diego de Nicuefa Beitig entitanden zwifchen dieſem 

und Alonfo de Djeda,. er mit dem nahen Neu:Ans 

balufien (Prov. Cumana) belehnt worden war, a 
n 


eis von 


Pfeilen kaͤmpfenden Ureinwohner war Djeda in eine böchit 
fritifche Lage gerathen, aus welcher ihm nur der Beiſtand 


DE 

e er . 

reichte dem höchiten Gipfel, . vier der Seeleute no 
einzigen en 

Die fuchten diefe Dlano auf, der inzwifchen ſich des 
Oberbefehls F bemaͤchtigen unternommen, allein von der 


und begründete 1510 bie ſpaͤterhin 

Nombre de Div. Won den 785 ‚aus 

a a 
rig en war i n Hunger 
einer rg Geftalt kennen zu lernen 8 3 

ein gleiches Schickſa vermochte 

kaum gegen bie Indier zu fhügen. In ſolchem Zuſtande 

befanden fich die fpanifchen Golonien, ald Franc. de Encifo 

9) Gbenbafelbft (D. I. L. VII. 0. 7. 15. 16) wird Ricuefa folgen» 

derweiſe gefdildert: „Er ftand in Gunft ald großer Dofmann und 

er Geſellſchafter, ald Dann von edler Xbkunft, von 

—— und ſanftem Weſen, als guter Reiter, Guitarreſpielet 


eichneiber des Don Enrique Onkel des katholi⸗ 
fen Könige.“ 10) ib. D, I. HT 


aufgegebene 
denen 
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lich eingefchlichen, weil Schulden ibn aus S. Domingo 
vertrieben. Unruben oth 


wollen ausgeſprochen batte. 
Land gelafien; feine Vorſtellun 
fonft, und als er endlich trog Balboa's freundlicher Wars 
nung bie Landung verfuchte, ergriff ihn die meiltend aus 
entflohenen Berbrechern beftehende Bevölkerung der Colo⸗ 
nie Santa Maria el Antigua de Darien, zwang ihn ſich 
in ein ledes und verfaulted Fahrzeug einzufchiifen, und 
einen Weg nad Spanien anzutreten. Nie hat man von 
jenem mutbigen, vielleicht aber nicht immer vorfidhtigen 
Marne weitere Kunde erhalten '). Balboa verftand es 
bald, fich über den rohen Haufen ein Übergewicht durch 
feinen Geift zu verſchaffen; auf feine Beranlaflung wurde 
Encifo verbannt. Viele Kämpfe mit den Cingeborenen 
erfüllten die nächiten Jahre, doch ſcheint es nicht, als ob 
ihr Schauplag vom Rio Darien entfernt geweſen fei. 
Balboa hatte fi) aus Politik mit ber Tochter eines Ka⸗ 
iten verbeirathet, erbielt auf diefe Weiſe die erfie dunkle 
be von ber Südſee, und zog Anfang Septembers 
er auf Entbedung = Er ging zu landete 
i en, trat ſeinen Marſch in nnere an 

und er Aa furdtbarer Graufamteit — die In⸗ 
dier, die ihm Widerſtand leiſteten. Ein gleichzeitiger Hi⸗ 
iker Pan fogar, gi er Pe —— * 

te Gefangene lebendig en vorgeworfen ha⸗ 
be Am 5 Sept. entdedte Balboa das Meer von 
einer Bergipige *), aber der Eindrud, den bie Schilderung 
feine gerechten Enthuſiasmus auch nad Jahrhunderten 
noch macht, wird geihmwächt durch die Erinnerung an bie 
fogleich nachher gegen die unglüdlihen Inbier begangenen 
Greuelthaten. Die erſte Kreuzung bed Iſthmus erfolgte 
ʒwiſchen Gap Tiburon und dem Golfo de Darien del Sur, 
in welchem der auf kleinen Kanoen eingeſchiffte Balboa 
dem Untergange mit genauer Noth entkam. Beladen mit 
Gold und Perlen, aber auch mit blutigen Thaten, vor 
denen unfere Zeit zurückſchauert“) erreichte Die rückkeh⸗ 
rende edition Maria de Darien am 19. Jan. 
1514. ber 23* —— Fr .. den 
fi f foricht fich die Ungerechtigkeit und Unklugs 
Be & in allen jenen Golonien im 16. Jahrh. die 
ung unaufbörlicher Bürgerkriege und Rebellionen 

gab. Pebrariad Davila in Madrid zu feinem Nachfolger 
ernannt, lief von einem glänzenden, durch den Ruf umers 
z eichthümer verlodten Heere begleitet Ende Juli's 


. 11) Herrera D, I. L, VII, c. 8. 12) Gomera, Hist, 

. (Anvers, 1554.) p. 84. b.; nach biefem Merrera D. I. L. 

& ce. 1. 19) „Sierra de Quarequa' bei Petr, Martyr. Ep. 
540, p. 296. 14) Herrera D. I. L. X. c. 4. 5. 
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1514 im Golf von Darien ein. Balboa unterwarf 
ihn. Klima und Hunger, dem auch bie 

nicht entgingen , richteten in einem Monate 700 der Ans 
tömmlinge bin, und die Folgen eines ebenfo ungerechten 
als unklugen Befehls blieben nicht aus. Im verbältnißs 
mäßig blühende Zuftande hatte Balboa die Colonie übers 


gi Bunte 
des ihm angewiefenen Bezirks. Wielleiht mag der Wunſe 

Erfab für den af R 

fen und einen Xheil ber erflen Auslagen wieder zu ge: 
winnen an den vielen Zügen in das Innere (1516— 1518) 
großen Antheil gehabt ha Faft ausnahmelos verfolgte 
dad Unglüd die kleinen ſpaniſchen Heere, die bald in der 
Richtung der Sübfee, bald nach Often ihren Weg nehmenb, 
durch größte Graufamkeit fi den Haß und die Rache 
der in ihren bien Wäldern ungemein furdhtbaren In: 
dier zuzogen. Selbſt der ehedem fo, fiegreiche Balboa er: 
litt eine reg ald er auf den Befehl Pedraria’s, 
dem allerdings viel daran liegen mußte, feinen Vorgänger 
befchäftigt zu feben, gegen das Wolf der Gugures aus: 
gegogen war. Doch war man fo gerecht den d dies 
fed Unfalls in der untergeorbneten Ste bes erfteren 
und in ber Unerfahrenheit des eigentlichen Anführers Luis 
Garillo zu fuchen"‘). Die vielfach einlaufenden Klagen 
— * —— Zuſtand — Ag in — hatten end⸗ 
i e Regierung zu Madrid zur Beſinnung gebracht. 
9 verſuchte Balboa, den einzigen Mann, von —— 
verſtaͤndiger Rath und Thaͤtigkeit erwartet werben durfte, 
auszuföhnen, und gebot Pedrarias, jenen zu hören, zu 
achten und ihm eine angemeſſene ehrende Stellung zu geben. 
War vorher die Abneigung groß geweien, fo brach fie 
nun in offenbare Feindlichkeit aus; denn wenn auch bie 
Ausführung der Drohung, den Balboa in einem Käfig 
gefangen zu halten, unterblieb, fo wurbe ihm doch ber 
Befehl über eine Erpebition nad den Perleninfeln ent: 
gegen und dem Gaspar de Morales Übertragen. Zum 
eriten Male ftößt und der zu fpäterm großen Ruhme be: 
fimmte Franc, Pizarro in der Gefchichte hier ald mehr 
bervortretende Geftalt auf; ſchon früher nach Darien ge: 
kommen, hatte er bis dahin fich meiftens im Hintergrunde 
gehalten, erhielt aber nun den Unterbefehl des Unterneh: 
mend, das zwar in allen Beziehungen ein hoͤchſt umglüd: 
liche war, ihm aber —— zur Entwickelung eines 
im der Folgezeit noch vielfach härter geprüften Muthes 
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umd einer viel leiftenden Erfindungsfraft und erifchen 
Zalentes verlieh. Man erreichte die Perleninfeln im Golf 
von Panamd und erlangte nicht unbedeutende Schäße, 
allein faum auf das Fertland zurückgekehrt, erlaubten ſich 
die Führer nicht minder als die Gemeinen ſolche Graufam: 
keiten, folche Wortbrüchigfeit und fo viele Morde, daß bie 
ingebornen überall u ben Waffen griffen und ebenfo 
.b ihre Beharrlichkeit ald durch ihre Menge und bie 
Art des Landes unterftügt, den Eingedbrungenen einen uns 
vermeiblichen Untergang zu bereiten ſchienen. Und in ber 
That kann man nicht in Abrede flellen, daß biefed Loos 
reichlichft verdient war, denn vor feiner Verrätherei und 
vor feiner —— von Hunderten von unſchuldigen 
Weſen wichen jene Weißen zuruͤck, wo ed um Befeſti— 
ng ihrer Herrſchaft, um Erlangung bed Goldes fich 
ndelte. Eine einzige Xhatfache genügt, um bie Gewils 
fenlofigfeit der fliehenben Eroberer zu beweiien. ‚Hart ges 
brängt von allen Seiten, und ungeachtet ihrer ‚Bunde 
und überlegenern Waffen unfähig, fi ihrer Feinde zu 
erwehren, marfchirten fie nur des Nachts und kamen, als 
auch dieſes fie nicht mehr fehügte, auf den graufamen, 
jedoch, wie Erfahrung bald bewies, nuglofen Einfall, von 
ihren mitgeführten angenen ſtets Einige ermordet in 
den Weg zu werfen und fo den verfolgenden Feind zur 
Todtenklage und zum Begräbniß zu veranlaffen, für a 
felbft aber Zeit zu gewinnen. Die Meiften der Spanier 
erlagen dem Kampfe ber gegen fie mitverfchworenen Eles 
mente, denn in den überfchwenmmten Niederungen ertrans 
Zen fie, in den undurddringlihen Wäldern flarben fie an 
Hunger und Erfchöpfung ober an ben Verwundungen 
er giftige Pfeile ihrer meift unfichtbaren er. Die 
fie ergreifende Verzweiflung fleigerte nur ihre Wuth, ſodaß 
fie endlich jeben Indier obne Unterfchieb ermordeten. Ob: 
gleich nur Wenige die Niederlaffung von Darien wieder 
erreichten, fo minderte fich darum bed Pebrariad Erobes 
rungsfucht noch nicht. Er fendete im Gegentheile ben 
Franc. Bererra zu See nah dem Fluffe Sinu (de 
nu), mit bem Auftrage, alle Indier zu vertilgen und 
ihre Niederlaffungen zu zerflören. Bon der wohlaudges 
rüfteten Truppe von 180 Mann bat man ebenfo wenig 
als von ihrem Anführer je wieber genauere Kunde erhals 
ten, denn eingedrungen in die wilden Zorfle und in ber 
Mitte einer ihnen feindlichen Natur, find fie von den 
Eingebornen fo ausnahmslos ermordet worden, baß nicht 
einmal bie Richtung die fie genommen haben mögen, be 
fannt gr ift b), Der Iſthmus wurbe genau bes 
kannt durch die Sroberungspüge bed Zello de Guzman 
und feines Gapitains Diego Albitez. Der erftere fteht 
durch. Blutgier und Undankbarkeit ebenfo hervorragend in 
der traurigen Geſchichte jener Länder da, ald ber letz⸗ 
tere burch ein bamald ungemein feltenes Billigkeitögefühl 
und Maͤßigung fich auszeichnet. Panamd, bamald ein 
Dorf von wenigen armfeligen Fiſcherhütten, wurde bei 
dieſer Gel t entbedt, und Nata, an der Grenze von 
Veragua, bildete den weftlichften Punkt ber Entdeckun⸗ 
gen. Eine große Menge eingefammelten und eroberten 
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Goldes ging auf dem fehr ſchwierigen Ridkzuge durch die 
aufgeftandenen Bölkerfchaften verloren, und fo entſchieden 
dußerte fich ber Muth ber Indier, folche waren die Mens 
fehenverlufte der Spanier, fobald fie irgendwo in bad Ins 
nere einzubringen verfuchten, daß fich der en Golonie 
von Darien ein paniſches Schreden bemaͤchtigte und Anar⸗ 
hie auszubrechen drohte. Gonzalo de Badajoz, der nächite 
Eroberer, war nicht glüdflicher ald feine Vorgänger. Er 
f&hiffte fih in Darien Ende Mär; 1515 ein, erreichte 
Nombre de Dios, wo der Anblid der bleichenden Ges 
beine von Nicueſa's Begleitern die Solbaten fo fchredte, 
daß fie zuruͤckgekehrt wären, hätte ihnen ihr Führer den 
Weg nicht entihloffen abgejchnitten burch Heimſendung 
ber leeren Schiffe. Auf dem, wie gewöhnlich, durch viele 
Greultbaten bezeichneten Wege nach Beragua wurbe Gold 
in folhen Mengen von ben Indiern erpreft, daß allein 
des Gonzalo Antbeil fi auf eine Summe, die nad) dem 
heutigen Werthe 800,000 fpan. Thaler ausmachen würde, 
belief.” In der Gegend des Goljd von Paritä benuste 
endlich ein Häuptling die Goldgier der Spanier, um biefe 
in einen Hinterhalt zu verloden, aus welchem zwar nad) 
roßen Berluften die Eingefchloffenen mit dem Schwerte 
ich den Ausweg babnten, der aber durch fein Gelingen 
allen andern Kaziken das Signal zum Angriffe gab. Bald 
Bros um ſich zu vertheidigen, bald wieder graufame 
R , wenn ihnen ein arglojer Vollsſtamm aufftieß, 
an die Spanier, an der Süpküfte fortwandernd, 
is zur Mündung des Rio Chepo und dann durch völlig 
verwüftete und entwölferte Gegenden nach Darien "'). Der 
Licentiat Escobar, ber Urheber diefer Zerftörungen, 308 
im naͤchſten Jahre (1516) nach Weften, um bie verlornen 
Schaͤtze des Gonzalo aufzufuchen, nahm fie ben Indiern 
wieder ab und veranlaßte die Entdeckung der Kuͤſte von 
Nicaragua, indem er den Hernan Ponce und Bartolomeo 
Hurtado dorthin zu See abfendete. Bei einer dritten von 
ihm untenommenen Erpebition wurbe (1517) Natä 
gründet, der erfte Pflanzort der Europäer an ben 
ben des großen Deeand. Auf Betrieb des Biſchofs von 
Darien, Iuan be Quevedo, hatte ſich zwar Pebrarias 
mit Balboa ausgeföhnt und biefen gefürchteten Nebenbuh⸗ 
ler durch bas ſprechen, ihm eine feiner in Spanien 
lebenden Töchter zum Weibe zu geben, zu gewinnen ges 
fucht, indeſſen veranlaffen viele Umftände gewichtige Zwei⸗ 
fel an ber Aufrichtigkeit des eiferfüchtigen und alternben 
Pebrariad. Den erften Gebrauch feiner Wiebereinfegung 
in Öffentliche Xhätigkeit machte Balboa auf glänzende 
Weiſe, indem er. nichtd Geringeres als die Erbauung eis 
ner Beinen Flotte in der Südfee unternahm, um bie 
befung Peru's betreiben zu fönnen, auf welches durch 
mancherlei Ausfagen der Ei Dariens die Spas 
nier hoͤchſt aufmerkſam geworben waren. Die auferors 
bentlihen Hinderniſſe, welche die Natur des Landes und 
Bodens und ber ngel aller gewöhnlichen Hilfsmittel 
bem Unternehmen entgegenfebte, vermochte nur ein Mann 
von Balboa's Ausdauer und Erfindungsfraft zu befiegen. 


Er erbaute die Fahrzeuge in Darien und fchaffte fie zu 
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Land filiweife nach der Muͤndung des Rio de lad Bal⸗ 
fas Ifo dei Darien dei Sur), kaͤmpfte mit Hunger 
und jeder nur denkbaren Beſchwerde, hatte aber enblich 
den Triumph, ſich nach Süden eingefchifft zu fehen. Er 
kehrte, um feine Vorbereitung zu vollenden, nach ben 
erleninfeln zuruͤck umd fiel bald darauf, eben ald er im 

iff war, mit vier Fahrzeugen und 300 Mann bie 
Entdedungsreife in der Sübfee zu beginnen, bem Pebra: 
rias in die Hände. Mochte alter Verdacht und Eiferfucht 
in diefem wieder erwacht fein oder fich eine Partei feiner 
bemädhtigt haben, fo war eine jede diefer Urfachen mädhs 
4 gm ‚ um Balboa’8 Verdammung berbeizuführenz 
——— feiner Unſchuld, alle Erinnerung an 
frühere Verdienſte und alle Borbitten ber Goloniften ver 
mochten nicht, dad ungerechte Urtheil von diefem Manne 
abzuwenden, deſſen Name in ber Geſchichte ber geo— 
grephifcen Entdeckungen ſtets glänzend baftehen wird. 
wurde ſammt vieren ſeiner Begleiter 1517 enthaups 
tet). Die Vorkehrungen bes fpanifchen Hofes, um bie 
fehr eigenmächtigen Befehlähaber der Eolonien zu befchrän: 
ten, die Geſetze, die durch las Gafas veranlaßt die Aufrei- 
bung der Indier verbüten follten, und dem Orden ber ‚Dies 
ronymiten zur Bewahrung uͤberwieſen worben waren, mis⸗ 
fielen dem Pebrariad nicht weniger ald bie Ausficht, daß 
ihm in der Perfon bed Lope de Sofa ein Nachfolger geges 
ben werben dürfte, feinen Stolz beleidigte. In der Meinung, 
auf feine andere Weife feine Unabhängigkeit behaupten zu 
Pönnen, begab er fich nach Panama, überliftete die ehema⸗ 
ligen Reifegefährten Balboa’s, die, anftatt ihren vielverfpres 
enden Zug anzutreten, ſich gefallen ließen, ein Anfangs 


hoͤchſt unbedeutendes Dorf zwiſchen Suͤmpfen zu erbauen, 


und ließ auf den Wunſch des Volkes an ſeiner Stelle 
in Darien den Lic. Espinoſa zuruͤck. Durch die Begruͤn⸗ 
dung Panamd’s entſtand * ein —— Stuͤtzpunkt, 
ohne welchen feine Expedition nach der Sübfee je mit 
Sicherheit unternommen werben fonnte, und bie Borauss 
feßung, daß fich in der kuͤnftig größern Stabt die Reichs 
thuͤmer eined halben Welttheild weniaftens wie in einem 
D angspunkte anbäufen wuͤrden, rechtfertigte die fpas 
tere Zei demfelben Iahre (1518) begründete Albis 
tez die fpäterhin nach Portobelo verpflanzte Stadt Noms 
bre de Dios, und wenn Darien an Wichtiafeit nach und 
me & fo ift dieſes befonders dieſer Golonifirung des 

ichern Theiles des Iſthmus zuzufchreiben. Pedrarias 
erlangte endlich die Berpflanzung der Bewohner von 
Santa Maria el antigua nah Panamd, fowie die Ber: 
legung bed biihöflihen Sites, und verfland fein altes 
Gewicht fo wieberzuerlangen, daß Espinoſa nur als fein 
Lieutenant erfhien. Während Gil Gonzales, ein anderer 
Conquiſtador, fich Veragua zu unterwerfen Fuchte, dauerte 


18) Herrera D. II, L. II, ce, 22, Der Licentiat Espinoſa 
hat chne Zweifel bei diefer Verurtheilung kraͤftig mitgewirkt. Daß 
auch er ein Keind des Baldoa geweſen fein müffe, geht aus einem 
Briefe beö Bestern an ben König Ferdinand hervor (Navarrete, 
Docum, II, or, 4, Sect, 3,), in welchem er biefen bittet, „kuͤnf⸗ 
tig keine grabuirten Perfonen mehr nach Darien zu fenden, ausge 
nommen Doctoren ber Medicin, am wenigſten aber Advocaten, melde 
eingefleifchte Teufel wären und ein Zeufelsieben führten. 

&. Cachtl. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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auf dem Iſthmus gehe DE u ben unverföhnlichen 
Häuptling Urraca neun volle Jahre ohne andere Reful: 
tate als große Verluſte von beiden Seiten; benn noch 
war in jenen Gegenden fein fo unermüblicher und tapfes 
rer Feind erfchienen, unb nie hatten die Spanier von ben 
Eingebornen fo viele Niederlagen erlitten als zu jener Zeit. 
Die legte Periode der Regierung bed Pebrariad ift durch 
bie vom Iſthmus aus betriebene Eroberung von Nicaragua 
(1523) und den erften Verſuch Pizarro’s Deru zu entdeden 
(Nov. 1524) bemerfenswerth. Die Unorbnungen in Nica: 
ragua, die kaum durch einen perfönlichen Befuch bes großen 
Cortes zu füllen waren, bie Klagen uͤber ben traurigen 
Zuftand der ganzen Provinz Darien und Gaftilla bel oro 
Panamä) veranlaßten endlich die ſpaniſche Regierung zur 

.. neuer Befehlähaber. Pedro de los Rios fam 

an bie Stelle des nah Nicaragua ſich zurückziehenden 
Pedrariad, 1526 ald Gouverneur der Provinz, allein fein 
Eigennutz, feine Ungerechtigkeit oder vielleicht auch die Par: 
teifucht waren fo groß, daß bald große Unzufriedenheit 
u berrfchen begann). Bis zum Hofe drangen dieſe 
lagen, unb bejonberd war ed wol die gegründete Be: 

ſchuldigung, daß er auf feine Weife, fo wie ihm befoh: 
len, des Pizarro Unternehmen unteritügt habe, was ibm 
die Abfegung 1528 zuzog. Als einfhweiliger Richter kam 
ber ic. Antonio de Gama in Panamd an, der zwar bie 
ungefunde Lage der Hauptſtadt nicht zu verändern ver: 
mochte, allein eine beifere Bauart und Sicherung ge: 
gen einen ſchon damals gefürchteten allgemeinen Neger: 
aufftand amorbnete. Die Bürgerkricge Peru’s ergei en 
endlich auch Panamd, damals einen Punkt von höchfter 
Wichtigkeit, indem die Verbindung mit Spanien nur auf 
dieſem Wege gewöhnlich war, der Handel aber ausfchließs 
lich auf ihm betrieben wurde. Hernan Machicao *'), ein 
Gercapitain ded Gonzalo Pizarro, und nad der Schilde: 
rung der Beitgenofjen ein ebenfo feiger alö raubfüchtiger 
Abenteurer, verließ mit einer Hand voll ähnlich gefinnter 
Abenteurer die Küfte von Peru 1545 in der Abſicht, fich 
bie allgemeine Unordnung zu Nugen zu machen. Nach 
Berlbung mancher Räuberei lief er in Panamd ein, befs 
fen Einwohner ebenfo fehr durch abfichtlich gegebene Pro: 
ben von Grauſamkeit eingefchüchtert, als durch Kriegd: 
lift getäufcht, feinen Widerſtand verfuchten, fondern ſich 
dem Parteindnger überlieferten, der burh Morb und Ges 
walttbaten fie bald zum Bereuen ihrer Schwäche brachte, 
As Pebro de Hinojofa im folgenden Jahre gleichfalls als 
Anhänger Pizarro's vor Panamä erſchien“), war das 
Andenken an das Erlittene fo flart, daß man ſich offen 
für die Sache des Königs und alfo zum Widerſtande ges 
gen die peruanifchen Aufrührer bereit erklärte. Der Eis 
gennuß ber großentheils kaufmaͤnniſchen Einwohnerſchaft 
der Stadt hintertrieb jedoch die Ausführung, und indem 
man fich den Handel mit Peru fichern zu fünnen glaubte, 
gab man die Stabt mit Gapitulation in die Hände bed 
feine Gewalt keineswegs misbrauchenden Hinojoſa. Mels 
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chior Verdugo, Gouverneur von Nicaragua und Anhäns 
ger des Königs, nahm durch einen Handftreih Nombre 
de Dios weg und flößte den Bürgern Panamd’s von 
der Partei Pizarro’s fein geringes Schreden ein. Wenn 
es ihnen auch nelang, unter Hinojoſa's Leitung jenen ſo 
efaͤhrlichen Nachbar zu vertreiben, fo fahen fie ſich doch 
[d darauf veranlaßt, unter die gewohnte Regierung zus 
rudzufehren. Herman Meria war in Nombre be Dios 
als Gouverneur geblieben, übergab aber bei dem Erfcheis 
ner des ebenfo Mugen als biedern Lic. Gasca ſogleich den 
Drt. Was Waffen nicht leicht durchgefegt haben würs 
den, geſchah auf bie freundliche ——— ketztern, 
denn auch Panamä mit Hinojoſa an der Spitze uͤberlie⸗ 
ferte ſich (Aug. 1646) dem Boten des Friedens. Nach 
Beruhigung Veru's kehrte Gasca (März 1550) nad) dem 
Iſthmus zuruck, um die Rüdreife na Spanien zu bes 
innen. Wenig fehlte, daß er bier am Ende eines ges 
ährlihen, aber mit dem ſchoͤnſten Erfolge gefrönten Uns 
ternehmens eined traurigen Todes geftorben wäre. Eben 
nur hatte er Panamd in Begleitung eines großen nach 
Europa beſtimmten Silbertransported verlafen, als em 
Haufen aufräbrifchen Gefinbels, beftehend aus Verwie⸗ 
fenen und Verbrechern, bie fi im Nicaragua einiger 
Schiffe bemädhtigt hatten, landete und unter ber Anfühs 
rung zweier Brüder, Gontreras und des Diego Bermijo *”), 
die Stadt einnahm. Ihr Plan war fein geringerer, als 
nah Gewinnung jenes wichtigen Stützpunktes bie Erobe⸗ 
rung Peru's zu verfuchen, aber wenn auch angeblich bie 
Motiven dieſes Aufruhr politifche waren, fo lag es wol 
fhon in der Zufammenfegung ber Streitmacht, daß das 
Unternehmen zum Raubzug ausartend, ein ſchnelles Ende 
finden mußte. Gasca entfam glüdlicdh nah Nombre be 
Dive, und die Bürger Panamd’s vereinten fi zum Wis 
berftande, fobald die Aufrührer, von einer fo wehrlofen 
Bendlferung nichts befürchtend, fich auf die Verfolgun 
des erflern begeben hatten. Am St. Georgentage 15 
in den erften Tagen Aprils) kam es zwiſchen den rlid 
—— Aufriihrern und den Bürgern zum Kampfe. Die 
lebtern befchligten nicht allein ihre Stabt, ſondern brach⸗ 
ten den von ihren Schiffen getrennten Feinden eine ſo 
entſchiedene Niederlage bei, daß dieſe theils auf der Wahl⸗ 
—— blieben, theils gefangen hingerichtet, theils bei der 
erfolgung erſchlagen wurden, ein Loos, welches nament⸗ 
lich die Anführer traf. Die fernere Gefchichte der Pros 
vinz bietet weiter feine merkwürdigen Momente, ausge: 
nommen die wiederholten Verſuche der Flibuftiers, ſich in 
Befit der Übergangspunfte zu ſetzen. Der vierundzwans 
igfte Gouverneur, Juan Perez de Guzman, eroberte bie 
fel Santa Catalina wieder, bie von dem berüchtigten 
Kohn Morgan 1664 genommen worden war, hatte aber 
das Ungtid, 1670 von demſelben Piraten in ber Haupt: 
ftabt felbft überfallen zu werben und biefelbe geplündert 
und verbrannt zu fehen. Fünf Jahre ſpaͤter war Panama 
in einer etwas gefumdern Lage wieder aufgebaut, aber 
wenn aud ber —— immer mehr — ſo blieb 
doch die alte Neigung zur Unzufriedenheit und bürgerlis 








23) Herrera D. VII. L. VI. c. 2—17, 
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chen Unruhen ein befonderer Zug feiner Bewohner. In 
Darien legten 1699 die Schotten eine Niederlaffung an, 
wurden aber fogleih durch den Gouverneur von as 
gm, Juan Diaz de Pimienta, wieder vertrieben. Die 
anzofen fuchten gegen 1740 dort ebenfalls eine Colonie 
zu errichten und legten Zabafpflanzungen an, wurben 
aber 1754 von ben, wie Einige fagen, durch die Eng⸗ 
länder aufgereigten Ureinwohnern faft ſaͤmmtlich ermorbet. 
Bon den Schidfalen einer Fleinen engl. Golonie, Neus 
Edinburg, welche in gleicher Gegend gelegen, gegen 1786 
noch erijtirte, ift nichts befannt. Während des Kampfes 
ber Revolution wurde Portobelo von Bolivar eingenom⸗ 
men ben 2. Jun. 1814. General M’Gregor wurde von 
den Spanien aus Panamä im April 1819 vertrieben, 
doch erklärte fih ber Iſthmus endlih am 28. Nov. 1821 
für unabhängig, vertrieb bie Spanier und ſchloß fih an 
Golombien an. Poeppig.) 
PANAMAO, Heine zu ben Philippinen gehörige 
Inſel unter 11— 12° n. Br. (Fischer.) 
PANANY *), richtiger PANYANI, bei ben Eins 
geborenen Punany Wacul genannt, 1) Stadt in ber vor: 
berinbifchen Provinz Malabar, liegt unter 10° 48° n. 
Br. an dem fchiffreichen Panyaniftrome, bat 500 groͤß⸗ 
tentheild zweiftödige, von reichen, meiſt Mubammebas 
niſchen Kaufleuten bewohnte Häufer, 1000 Hütten, welche 
ehemals zur Mucuasfafte gehörige, jebt zur Befchneibung 
gebrachte Schiffer und Fiſcher bewohnen, fowie 40 Mo: 
ſcheen und ift der Sig des Tanguls oder Oberpriefters 
der Moplayd. Der Drt trieb früher bedeutenden Hans 
bel mit Surate, Madras, Bengalen und Mochha, und 
noch jest finden ſich jährlich einige Schiffe aus Bengalen, 
Cochin, Anjengo, Galicut, Tellicherry und Goa bier ein. 
Die Boote der bier wohnenden Schiffer, welche Patemar 
heißen, tragen 50,000 und mehr Kofosnüffe Laft oder 500 
und mehr bengaliihe Side Reis. 2) Panany. richtiger 
Panyany , bedeutender Strom der vorderindiſchen Pro: 
vinz Malabar. Er entfpringt im Süboften der Stadt 
Goimbetore auf einer flachen Ebene des hinteren Rüdens 
ber Ghatfetten, noch oſtwaͤrts von 77° oͤſtl. Länge von 
Greenwich, empfängt feine füblichen Zuflüffe aus dem 
Hochgebirge von Cochin, feine nördlichen aus ben fübli- 


"hen Vorhoͤhen des Nilgherri, bat ein aͤußerſt Elares, blaues 


Waſſer, nährt durch feine nach Malabar hinabgleitenden 
Arme an feinen beiden Ufern die herrlichiten Tealwaͤlder 
und mündet bei der Stadt, welcher er feinen Namen ver: 
net. (Fischer.) 

, PANAPAPEMA, heißt einer ber vielen Neben— 
flüffe des Parand (f. d. Art.) in ber brafilifhen Pro: 
vinz —* De. — (Fischer.) 

anaphilus. f. Otiorhynchus ix, 

PANARAGA, 1) Hauptſtadt der javanifchen Land» 
ſchaft Patfche, hat über 7000 Einwohner, welche einen 
lebhaften Handel treiben. 2) Javaniſche Provinz, welche 
dad Damonggebirge umgibt. In Norbweiten an Kabs 
wang, im Nordoften an Patfche, im DOften an Ludaya, 
im Süden an den Deean und im Weſten an Matarem 





*) Vergl. Ritter’s Erdkunde. 5. Ih. S. 750 fg. 
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grenzend, hat fie furdhtbaren, mit vieler Waldung beſtan 
benen, Boden, welcher größtentheild vulkaniſchen Urfprungs 
iſt und am Strande von Kalkfteinhägeln durchſchnitten 
wird. An ber Küfte, wo fich die Baien Patfcheb, Pan: 
1 und Sumbrong finden, wird ein bedeutender Fiſch⸗ 
— etrieben. (Fischer.) 
ANARD (Charles Frangois), zen 1690 zu 
Courville bei Chartres, geftorben zu Paris den 16. Juni 
1763, zeigte feit ber frübeften Jugend entſchiedene Anlas 
en zur Dichtkunſt. Marmontel nennt ihn le pere de 
chanson morale et le La Fontaine du Vaudeville, 
Für die leßtere, ſehr beliebte Gattung franzöfifcher Thea⸗ 
terftücte befaß er vorzügliches Zalent. Fr die Bühne 
ſchrieb er 13 komiſche Opern und fünf Luftfpiele. Außer: 
dem zeigte er fich ald Iyrifcher Dichter von einer nicht 
unvortheilbaften Seite in Fabeln, Anafreontifchen Oben, 
Sinngedichten, Mabrigalen, Allegorien, Gantaten ıc. Zwar 
finden ſich in feinen Gedichten manche Anftöße gegen bie 
Sprache und Poefie; doch wird man bafür fchablos ges 
halten durch die Leichtigkeit der Verfification, durch ein ties 
feö Gefühl umb eine gefunde Philofopbie. Diefe Vorzüge 
vereint unter andern einä feiner Gedichte, in welchem er 
fhildert, worauf nach feiner Anſicht die Annehmlichkeiten 
bed Lebens beruben ). Seine Werke wurden gefammelt 
unter dem Zitel: Theatre et Oeuvres diverses de Mr, 
Panurd. (Paris 1763. 4 Voll. 12.) Im Leben war 
Panard ein uneigennügiger, rechtichaffener, fanftmüthiger 
und anſpruchsloſer Mann. eine Schüchternheit und 


die Didcretion, mit welcher er in der Unterhaltung, wie 


in feinen Schriften jedes Wort forgfam abwog, erinners 
ten an ähnliche Züge in La Fontaine’ Charakter ?). 
(Heinrich Döring.) 
PANARGYRUS, unter diefem Namen ftellte La— 
gadca (Am. nat. de las Esp. I. p. 33) eine Pflanzen: 
attung aus ber erſten Drbnung ber 19. Linnejchen 
Slaffe unb aus ber Gruppe ber Perdicieen ber natlırlis 
chen Familie der Compositae auf. Char. Der gemein: 
fchaftliche Kelch doppelt, der äußere, kürzere, befteht aus 
fünf linienförmigen, ſehr ſchmalen Blaͤttchen; die fünf 
Blättchen des innern find eiförmig, dicht beifammenites 
hend; fünf zweilippige Blümchen, beren innere Lippe 
zweitheilig und zurüdgerolit ift; der Fruchtboden nadt ; 
die Krone ungeflielt, federig. Die Arten diefer Gattung 
benennt Ragasca nicht, wahrſcheinlich wachen fie im tros 
pifchen Amerika und follen füberfarbensfeidenhaarige Kraͤu⸗ 





1) L'amour se soutient par l'espoir, 
Le zele par la r&compense, 
L'autorit& par le pouveir, 
La foiblesse par la prudence, 
Le eredit par la probite, 
L’agr&ment par la liberte, 
La sante par la temperance, 
L’esprit par le contentement, 
Le contentement par l’aisance, 
- Waisance par l’arrangement, 
2) Vergl. Dietionnaire des Poätes frangois morts, (Paris 1805,) 
p. 317 394. Ideler's und Nolte's Handbuch der franz. Sprache 
unb Fiteratur. Poetifcher Theil. S. 85 6. Baur's neues hi⸗ 
ſtor. biograph. literar. Handwoͤrterbuch. .4. ©. M. 
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name nurdoyvpog, ganz fülbern) 
iemenförmigen Blättern und end» 
ftändigen Blüthen. fein. Die ebenfalls gweifelbafte Gatt 
tung Caloptilium Lagasca (l. c. p. 34) ift nach dem 
Charakter von Panargyrus nicht zu trennen. Sie unter: 
ſcheidet fi von Nassaira Commerson nur durch den dop⸗ 
pelten gemeinfchaftlichen Kelch und durch bie zierlich feberige 
Samenfrone (baber der Gattungdname rikov, Flaumfe⸗ 
der, xakös, ſchoͤn)) Lagasca erwähnt nur eine Art diefer 
Gattung, wahricheinlih auch aus Südamerika, und ohne 
ihr einen Namen zu geben. Diefe Art foll ein Eleines 
Kraut mit dicht dachziegelförmigen, leberartigen Blättern 
und knaͤuelfoͤrmig⸗ zuſammengehaͤuften, ungeltielten Blüs 
then fein. (A. Sprengel.) 
ANARIA, auch PANNARIA, eine ber lipariichen 
Infeln, welche nad) der gegenwärtigen politifhen Eintheiz 
lung der Infel Sicilien, zur Intendanz Meifina ee 
Sie liegt zwiſchen ber Infel Lipari und dem Eilande 
Dattolo, Mi von länglicher, untegelmäßiger Geftalt, und 
befteht, wie faft alle übrigen lipariichen Infeln, aus eis 
nem ziemlich fteil aus dem Meere hervorragenden Felfen, 
der ganz mit Lava und vulfanifcher Erde bebedt, aber 
boch fehr fruchtbar ift. Panaria wirb von ungefähr 200 
Seelen bewohnt, welche ſich ren Theile durch die Fifches 
rei ernähren, in aͤrmlichen Hütten wohnen und dem Bo: 
den durch bie Gultur der Weinrebe, bie bier trefflich ge 
beiht, das abgewinnen, was fie zur Beſtreitung ihrer’ üb 
rigen Bebürfniffe, deren Befriedigungsmittel fie ſich durch 
den Handel verfchaffen, nötbig haben, indem fie Wein 
und zwei Sorten von Rofinen, Pafjola und Paffolina, 
zur Ausfuhr bringen. Da die Infel durch zwei empor: 
zagende Gipfel ausgezeichnet ift, nannten fie die Alten 
Didyme, die Zwillingsinfel, welche einige neuere Erflä: 
rer mit der Infel Evonymos verwechieln. Sie war eine 
der aͤoliſchen Infeln und wurde von Thucydides unter die 
bewohnten und angebauten jener Infeln —3— Sie 
hat einen guten Hafen. (G. F. Schreiner.) 
PANARITIUM (Panaris, Onychia, Paronychia), 

ber Wurm. So nennt man, dem Beifpiele der 
Alten, eine mehr oder weniger heftige Entzündung bes 
Nagelgliedes ber Finger und Zehen, nachdem der Verſuch 
einiger Neueren, jenes Wort ald Kunftausdrud, die Ent: 
zündungen ber Hand und felbft des Vorderarms bezeich- 
nend, allgemein einzuführen, mißlungen if. Aber nur 
äußerft felten werben Zehen von einem Panaritium befals 
len; geringere Empfindlichkeit, fparfamer Gebraud und 
beinahe ununterbrochener Schug vor aͤußern Einflüffen 
durch die Bekleidung macht diefe Theile — im Vergleiche 
zu den Fingern — jener Entzündung bei weitem weniger 
zugänglich und läßt die lehtere, wo fie einmal bie Zehen 
ergreift, nur einen geringern Grab ber Heftigkeit erreis 
hen. Selbft die Finger find dem Panaritium nicht in 
gleichem Grabe unterworfen, wenigſtens lehrt die Erfah: 
rung, daß am bäufigften der Daumen und Zeigefinger, 
feltener der Mittelfinger, am felteniten die beiden übrigen, 
vom Wurme befallen werben; auch pflegt die Entzln- 
bung ber beiden legterwähnten Finger wieder um lei) 
minder heftig, als bie ber EgeOIBEEn. ju fein. Biss 


ter (baber ber 
mit abwechfelnden, 
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weilen erfcheint dad Panaritium zugleich an mehren Fins 
gern einer Hand, ober tritt an Rn Hand auf, nachdem 
es an der andern verfchwunben, felbft wol an dem gleich 
namigen Finger ıc. * 
ur eine Art des Panaritium anerkennen wollen, 
wie es von Einigen geſchehen, heißt verkennen wollen, 
daß das in Rede ſtehende Ubel nach Verſchiedenheit ſeines 
Sites und feiner Heftigkeit unter ſehr verſchiedenen Ges 
ſtalten erſcheint. aher hat Camper zwei, Heiſter drei, 
Galifen fünf, Sauvages fieben und Imbert fogar acht 
verfchiedene Arten des Panaritium angenommen. Es uns 
terfcheiben fich indeffen am beutlichften folgende Arten des 
Wurmes von einander: 1) die Entzündung ift eine ober 
flaͤchliche an der Wurzel oder zur Geite des Nagels. 
Als eine wahrhaft eryfipelatöfe verurfacht fie nur gerins 
e Schmerzen, ift mit einer auf das erfte King glied bes 
chraͤnkten Geſchwulſt verbunden, und entfcheidet ſich durch 
usſchwitzung einer eiterartigen Materie unmittelbar uns 
ter der Oberhaut, die eine bläuliche Farbe annimmt. Hef⸗ 
tige Schmerzen entftehen bier nur in dem Falle, in wels 
em fich der Eiter umter dem Nagel anfammelt. 2) 
Bi Entzündung bat ihren Sig in dem zwiſchen ber 
aut und ber Flechfenfcheide gelegenen Zellgewebe, mei: 
er an bem folbigen Ende der Finger. Cie ift phleg⸗ 
monds und von beftigem Schmerz begleitet. Gebt fie 
in Eiterung über, fo iſt felten deutliche Sluctuation wahrs 
unehmen und ber Eiter findet ſchwer einen Ausweg. 
) Die Sehnenfcheiden felbft find der Sig ber Entzim⸗ 
dung. Der leidende Finger ift in biefem Falle nur we: 
nig gefhwollen, mehr die Hand, und öfter erſtreckt fi) 
die Gefehwulft dieſer letztern bis zum Vorderarme. Die 
Krankheit ift von ſehr heftigem Schmerze begleitet, welcher 
befonders die Polarfläche der Finger einnimmt, aber von 
diefer ausgehend ſich dem ganzen Arm bis zur Schulter 
mitteilt. Im der Regel begleitet heftiges Fieber dieſe 
Form des Panaritium, bei weldher die Entzimbung nicht 
felten auch auf die Beinhaut fortjchreitet, und eintretende 
Eiterung ebenfalld feine Fluctuation wahrnehmen laͤßt. 
4) Die Beinhaut ſelbſt iſt der Sit der Krankheit. Ges 
ſchwulſt des leidenden Fingers ift fo wenig, als bie ber 
Hand ober des Fingers wahrnehmbar, auch fchmerzen die 
legtgenannten Theile nicht, deſto heftiger aber der leidende 
Finger ſelbſt. Sehr bald tritt im dieſem Falle Eiterung 
ein und leicht erfolgt Zerftörung des Knochens. Übrigens 
fönnen bie niedern Grade des Panaritiums in die höhern 
übergeben, und auf biefe Weife die verſchiedenen Arten 
ber Krankheit fih mit einander verbinden. \ 
Hinfichtlich der Prädispofition zu Panaritien bat bie 
Erfahrung nur fo viel gelehrt, daß junge Leute und 
Frauen öfter von Panaritien befallen werben, als Min: 
ner und bejahrte Subjerte, und daß es Familien gibt, 
in denen dad Übel auffallend häufig vortommt. Als die 
gewoͤhnlichſten Gelegenheitsurſachen aber kennen wir: plögs 
liche Abwechfelungen von Hitze und Kälte, Nietnägel ımb 
marnmichfache Verietzungen der Finger durch Infektenftiche, 
fharfe Laugen, Splitter, durd Verbrennungen, Quet⸗ 
ſchungen, allzutiefes Abſchneiden der Nägel u. dergl. m. 
Das Panaritium kommt daher häufig bei Perfonen: vor, 
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welche durch ihre täglichen Arbeiten Berlegungen der Fin 
ger vorzugsweiſe ausgeſetzt find, daher namentlich bei 

chneidern, Schuftern, Tſchlern ꝛc. Manchmal foll der 
Wurm in Folge allgemeiner Krankheitözuftände, naments 
lic der Skrofeln, des Rheumatismus und der Gicht eine 
treten. 

Obwol der niebrigfte Grab der Krankheit ein fo leich⸗ 
tes Übel darftellt, daß es fehr häufig vernachläffigt wird, 
feine Behandlung frühzeitig einem Ärzte zu übertragen, 
fo gebt doc ſchon aus bem Gefagten hervor, daß bas 

nichts weniger ald unbebeutend if. Die Entzün: 
bung kann Zerflörumg der Sehnen des kranken Fingers, 
mithin —— deſſelben bewirken, ſowie in andern Faͤl⸗ 
len vernachlaͤſſigter oder ſchlecht behandelter Panaritien 
die ungemeine Heftigkeit der Schmerzen, das Übermaß 
ber Eiterung oder der Brand das Übel ſeibſt toͤdtlich mas 
de wie dies nicht ganz feltene bei Ambrof. Pard, Heis 

u. X. aufgezeichnete Fälle beweifen, und wie es faft 
immer erwartet werben kann, wenn fich die Entzündung 
über bie Hand, ben Vorderarm oder noch weiter verbreis 
tet und das begleitende Fieber einen galligen. ober faulis 
gen Charakter angenommen hat. 

Was die Behandlung betrifft, fo gelingt es bei 
wwedmäßiger üfe nicht jelten, das Übel gleichſam im 

ime zu erfliden, und fehr zahlreiche Mittel, unter ib« 
nen viele längft vergeffene, find zu biefem Zweck in Bor: 
ſchlag gebracht worden: Die Application von kaltem Waſ⸗ 
fer, dad Eintauchen des Franken Fingers in fochendes, 
bie Anwendung des Obrenichmalzes, dad Einſtecken des 
leidenden Fingerd in dad Ohr einer Kate, das Auflegen 
von Schweinemift u. dergl. m. Am nüslichiten in dies 
fer Beziehung bewährt fich die Application von fehr kal— 
tem Waſſer, geftoßenem Eiſe, Thadin'ſchen Schußwaffer, 
Bleiwaſſer u. dergl., oder die Application einiger Blut- 
egel an ben leidenden Theil. Seltener wird ein auf den 
leidenden Xheil angebrachter Drud oder ein darauf ges 
legtes Blafenpflafter bilfreih. Folgt aber der Anwen: 
d biefer Mittel die Zertheilung nicht, fleigt vielmehr 
en eu böber, und bildet ſich bei der erftgenann: 
ten Art des Panaritium Eiter, fo wird die baldige Auss 
leerung befjelben noͤthig. Trennt ſich der Nagel vom 
Finger, fo nimmt man ihn theilweife mit der Scheere 
binweg unb legt zwifchen ben Rand beffelben umb die 
weichen Theile, zur Schonuug ber leßtern, ein mit Gerat 
beftrichened Leinwandlaͤppchen. Bildet ſich Eiter unter 
bem Nagel, fo kann man bdiefen, wenn er ſchon einiger: 
maßen lofe geworben, ausreißen. Die obengenannte zweite 
Art des Wurmes macht zuoörderft wegen ber — 
Intenſitaͤt der Entzundung oft einen Aberlaß, noch öfter 
die Application von Blutegeln an dem leibenden Theil, 
falte Umfchläge und die Einreibung der grauen Quedfil: 
berfalbe nothwendig; wo indeffen die Entzimdung Folge eis 
nes in ben Franken Theil durch eine Wunde eingedrunge: 
nen ſchaͤdlichen Stoffes ift, muß vorber die Wunde mit 
lauwarmem Waſſer forgfältig ausgefphlt, ſowie in andern 
Fällen etwa in der Wunde befindliche Splitter behutſam 
aus derfelben entfernt werben. Auch bier miürffen ferner, 
wenn ed nicht im ben erſten drei Tagen gelingen follte, 
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die Entzluibung‘ zu. zertheilen, Einſchnitte — und zwar 
weniger große als tiefe — in bie leidende Stelle gemacht 
werden, die, wenm auch bie Eiterung noch nicht voll 

ausgebildet ift, immer große Erleichterung bringen, theils 
durch die Blutung, die fie nachziehen, theild durch ben 
Nachlaß der Spannung der Haut, den fie bewirken. Hier: 
auf werden erweichende Umfchläge über den leidenden heil 
elegt, und mit dem Gebrauche derfelben fo lange fortge: 
—— bis Geſchwulſt und Schmerzen verſchwunden ſind. 
Auf dieſelbe Weiſe verfaͤhrt man bei der erwaͤhnten drit⸗ 
ten Art des Panaritium, die bei verſaͤumter Inciſion uns 
fehlbar Flechſenzerſtoͤrung nach fich zieht. Die Incifion 
darf daber nicht über den dritten Tag ber Krankheit bins 
aus verfchoben werden und muß immer bid in die Sehs 
nenfcheide felbft dringen; auch muß, wenn ſich die Ents 
zündung, wie gewöhnlich, uͤber die ganze Hand erſtreckt 
und an einer Stelle berfelben Gefhwulft und Fluctuation 
wahrgenommen wird, diefe Stelle ebenfalls geöffnet wers 
den. Bei der im Obigen zuletzt aufgeführten Art bed 


Panaritium ift zwar im Allgemeinen vafjelbe Verfahren 


angezeigt, ed müffen aber bier die Einichnitte bis auf 
den Knochen dringen, und man läßt nad) denfelben den 
Finger in einer Chamillenabfodhung, oder, wenn ſchlech⸗ 
ter Eiter abgefondert wird, in Lauge baden, nachher aber 
lange genug die Anwendung erweichender Kataplasmen 
fortfeßen. 

Daß den ganzen Verlauf der Eur eine zweckmaͤßige, 
den jedesmaligen Umftänden, namentlich dem Grabe ber 
Heftigkeit der Entzimdung angemeffene innere Behand: 
lung begleiten muß, und biefe vornehmlich den Gebraud) 
der antiphlogiftifichen Heilmethode häufig fobert, geht aus 
dem Begriffe der Krankheit felbft hervor *). (C. L. Klose.) 

Panarman, f. Panarukan. 


PANARO, ein beträchtlicher Nebenfluß bes rechten 
Po⸗Ufers, umd einer der wichtigern Bergſtroͤme Oberitas 
liens; er entipringt einem Fleinen Bergſee, welcher am 
Fuße des Monte acuto, oberhalb des Dorfes Belvedere, 
im hoͤchſten Theile der modeneſiſchen Apenninen liegt, durch⸗ 
ſtroͤmt reißenden Laufes den fidöftlihften Theil des „Her: 
zogthums Modena, bildet hierauf eine lange Strede bins 
durch die Grenze des Herzogtbums gegen bie päpftliche 
Legation Bologna, geht oberhalb Finale ganz in den Kirs 
chenſtaat über, loͤſet fich dort noch oberhalb jenes Fleckens 
in zwei Arme auf, die fich bei. dem Dorfe &. Bianca 
wieder vereinigen, bewäflert die Delegation Ferrara und 
mündet ſich dort bei Bondeno in ben Poatello, der weis 
ter unterhalb Po bi Bolano genannt wind, aus, Der 
Panato ift im oberen Theile feines Laufes ein fehr rei: 
Gender Bergſtrom, ſobald er aber unterhalb We rn 
die Fläche Tod bat, mäßigt er feine Schnelligfeit, 
breitet fih aus umb wird durch verfchiebene Kandle zur 


. Wardrop, An account of some diseases of the toes 
and fingers with on their trestsment (Med, chi- 
Transact, V,, 129), D, Craigie, Patbologienl and prac- 

ri on whitloe (Edinb, medic, surgie, Journ, 
1328,.p. 239). Siuogomig, Über das Panaritium (Ruf, Dar 
gag. für die gefammte Heilkunde. Bd. XLI.. Heft 3. ©. 433), 
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Beräfferung bed Landes benust. Bei ben Alten er 
Scultenna *), bei Strabon Skutana er 
Diefer fest feinen Lauf in die Nähe von Mutina und 
führt ihn wegen ber feinen Wolle an, welche die Schafe 
diefer Gegend liefern. (@. F. Schreiner.) 
,._PANARUKAN (7° 40° fübl, Br., 131° 34” &.), 
javanifhe Stadt der Provinz Beſuki, liegt an der Mim— 
dung des gleichnamigen Fluſſes, welcher nur fir Eleinere 
Bahrzeuge geeignet, fi) in den Madurabufen ergießt, 
bat ein Fort und andere Befeſtigungswerke, ift gut ges 
baut und bevölkert, treibt einen ziemlich bedeutenden Kane 
del und war ehemals die Haupiſtadt eined unabhängigen 
Königreiche. Bei einigen Geographen heißt die Stadt 
' Panarman. . (Fischer.) 
PANASU, heißt nach Acoſta (Aromat. e. 40, 
Clusius exot. p. 281) der ganzblättrige Brodfruchtbaum 
—— integrifoius Linn. fl.) in der Provinz 
anara Hinduſtans. Denfelben oder doch einen ähnlichen 
Namen follen auch die Perfer und Araber diefem Baume 
geben. (A. Sprengel.) 
PANÄTH (UJ-), latein. Neo-Panäth, ein dem Gra: 

fen Giulay gehoͤriges Dorf im arader Gerichtäfluhle (Pro- 
cessus) und Comitat, im Kteife jenfeit ber Theiß Ober: 
ungerns, in der großen oder untern tngrifchen Ebene, 
an ber von Altarab nach Bilagos führende Strafe ge: 


legen, 14 Meile von ber Fe entfernt, mit 218 
dufern und 1071 Patholifchen Einwohnern, die meift 
eutſche find. (@. F. reiner.) 

PANATHENÄEN. $&. I. Eine Darftellung biefes 


Feſtes und ber mit demfelben verbundenen Feierlichkeiten 
haben im Alterthume theils die Schriftfteller nicht uͤber⸗ 
een können, welde, wie Theophraſt, Dicdarh, Pros 
us’), Abron”) u. A. von und früher *) genannte Heor⸗ 
tologen die Feſte und heiligen Spiele der Griechen über: 
haupt, oder wie der attifche Grammatiker Krates ), wie 
Present, kLyſimachides) u. A. die attifchen insbefondere 
handelt haben; ſpeciell aber auf die Panatheriden bes 
fi der Panathenaifos des Dicaͤarch *), welcher eine Ab: 
theilung feine® Werkes über die mufitaliihen Wettkämpfe 
bildete. Einer ebenfalls auf die m. bezliglichen, von 
Autarch erwaͤhnten, Schrift gedenke ich weiter unten ($. 
7). Bon Neuer ermwähne. ich bier außer Greuger, ber 
in ber Symbolik (Il, 808 fg.) grade die Panathenden 
ausführlicher befpricht, die Monographien von Meurfius”), 
Hoffmann’) und H. A. Miller) Nachdem bereits oben 


*) Paul Diac, TIL, 47. Sitrab. V. p. 334, 

1) 'Er 15 or boprür Änapıdumese citiet von Alerunder 
Aphrobif. gu Aristot, Boph, Elench. p. 46. (Aldin, 15%) 9 
Heri doprav aai Fvoniw, 3) Bergl. ben Art, Olympia in d. 
Encykt. II, 9. &, 293. 4) Moden Aynvados mepl rar A- 
nor Hvndr, citiet von Schol, Aristoph, Bu. 742 Pfoties s. v. 
Kürnog. Suidas in Elosnarm, 5) Die Schrift bes Lyſima⸗ 
chides hieß meod unvaw ober repb unser zeit doptär. 6) Schol, 
Aristoph, Vesp. 564. 7) Mewrsii Panathennica, im Gronovr 
* Thesaur. T. VI. p. 88354. 8) Panathenaikos Archneo« 

icum kbram — edidit Caroline Hoffinann, Hassos, Cassel. b. 
Jo, Eh. Kriegef, 76 ©, 8, 9) Panathienaien auctore Herm, 
dies. Müller. Bonn 1937. 188 ©. 8. 
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in dem vortrefflichen Artikel über Pallas: Athene (S. 85 
fgg.) von Hm. ath Müller theild die Stellung bes 
panathendifchen Heftes zum Pallas:Dienft überhaupt nach⸗ 
gewiefen, theild das Feft felbft uͤberſichtlich erläutert wors 
ben iſt, darf bie folgende Darftellung fi mit Bezug: 
nahme auf jenen Auffa größerer Kürze befleißigen. 

$. 2. Diefes Feft war dad bedeutendſte des attifchen 
Staates '”), wie dad Haupt: ") und Geburtöfeft der Mi: 
nerva; in beiden Beziehungen, der politifchen und ber res 
ligiöfen, nahm es jenen erften Pla ein; ed war aber 
der Minerva geweiht, welche als Beſchützerin der Burg, 
als Athene Poliad verehrt wurde"), deren Dienft bier 
fo alt war als die ——— alſo noch aͤlter als die 
— Stadt Athen. Vor der Gruͤndung dieſer Stadt 
foll dad Feſt der Göttin „Athenaͤa“ geheißen haben, ein 
Name, ber in ber biftorifchen Zeit den Anfangs als all« 
gemeined Volks: (dnporeirc), dann aber blos ald Feſt 
der Handwerker gefeierten Xaixeloıs angehört, in Ins 
fhriften aber aus der Kaiferzeit ") ein eigenes großes 
Feſt bezeichnet, das mit mandjerlei Spielen begangen 
wurde, Die Sage nennt faft einftimmig den attifchen 
König Erihthonius '*) als Stifter jener mythiſchen Athe— 
nden, was, ba ber erbgeborne, von ber Minerva erzos 
gene Bulfansfohn Erechtheus ober rg nit von 
dem mit der Poliad fett dem älteften Zeiten in gemein- 
famem Tempel verehrten Erichthoniſchen Pofeidon zu 
trennen ift, Nichtö anderes bedeuten fann, ald daß bad 
Feſt fo alt fei, wie der Dienft beider Gottheiten auf der 
Burg. Wenn nun weiter Thefeus ald eigentliher Stif: 
ter der Panathenden genannt und diefe Stiftung in Ber: 
bindung gefegt wird mit der durch Thefeus bewirkten Vers 
einigung der zwölf bis dahin von einander unabhängigen 
attifchen Städte zu dem einigen attifhen Staate "), fo 
wird ſowol durch diefe Sage wie durch den Namen felbft 








10) Schol, Aristoph, Nub. 385. Ta dt Havasıyaa Lop- 
rw nag' Admvaloıg eivar weylornv nagk närrwoy dlera, Athen, 
KIT, 561. e flellt daher bie Panatbenden für Athen in Parallele 
mit ben Olympien für bie Eleer, dem Sonnenfefte für die Rhor 
dier ıc, 11) Pollua I, 37 hat baher ba, wo er bie Hauptfeſte 
ber eingelnen Götter anführt, au: Adnvräs Haradıjvrara, 
"Hoas "Howe zrl. 12) Daher wurben auch bie Koften des pans 
athenaͤiſchen Wettkampfs aus ber Tempelcaſſe ber Polias beftrits 
ten, ſ. $. 8, 13) Boeckh, Corp. Inser. Gr, nr. 245, 283. 
14) Marmor Par, 2. 17. ‘Ay’ ou 'Ep)göörıog Marasıyralarg 
705 oBirorg yeroudvorg * Keufe, zal zov dyüva 2deixvus. 
Varro ap. Serw. ad Firg. Georg, Ill, 118. Harpocrat.: ITav- 
adv. — Nyaye db anw dopre» nowrog 'Epıydonog 6 "Hpal- 
orov, zad« ya 'Elkurızös te al Ardoorlun Ixarepog dv a 
"ArHdog, od Tour di Adivrma Eraleiro, ws dedniuxer 
"orgos Ev y' zur 'drrızöv. Man fieht hieraus, daß von dem 
Atthiden · Schriftſtellern Iſter allein „Athenden,“ Hellanicus unb 
Androtio aber ſchon „Panathenaͤen“ durch Erichthonius geſtiftet 
fein laſſen, und mit bem lettern ſtimmt Xpollobor (III. 14, 6), 
während dafür, baß unter Thefeus bie Athenden in Panathenden 
verwandelt wurben, auch Yaufanias (VII, 2, 1) Zeugnif gibt. — 
Die Nachricht bes Iheodoretus (Therapeut, I, T. IV. p. 699. ed, 
Schulze), baf Orpheus bie Panathenden, wie die Dionyfien, bie Thes⸗ 
mophorien und Gleufinien, nad Athen gebradyt babe, können ‚wir 
als einzeln ftehend übergehen. Bergl. auch die Not. 15 angeführten 
Belege und vor allem K. D, Müller obem &. 77. Rot. 28 fa. 
15) Plut, Thes, 24. Suid, s, v. Havasıv, im erften Artikel, 
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— PANATHENÄEN 
dad Feſt ald Bundesfeſt ber Athener bargeftellt; benn 
diefe Benennung weift, wie ſchon Pollur '*) und Euſta⸗ 
tbius ") baben, auf bie Analogie mit. Panelles 


nien, Panionien, Pamböotien, Panachaͤen, Panätolien ıc. 
in. Aber obgleich fo alt, daß es von Einigen '") 
grabezu das ditefte Feſt der Griechen genannt wird, wie 
es denn auch faft das einzige ift, befien Homer '*) bes 
ſtimmt gebenft, während er außerdem nur. noch minder 
beftimmt die Pantonien auf Helife”) und ein Feſt auf 
Ithaka erwähnt *"), blieb es doch bis auf Pififtratus, weil 
bie zu feiner Verberrlihung beitimmten Spiele nur auf 
Wagenrennen befchränft waren, wenig befannt im Aus⸗ 
lande; DI. 53, 3 v. Chr. Geb. 566 unter bem attifchen 
Archon Hippoflides, mithin etwa fechd Jahre, ehe Pififtras 
tus zum erften Mal zum Befige der Alleinherrſchaft kam, 
wurde ber gummaftifhe Wettkampf in den Panathenden 
eingeführt *) und dadurch, wie es fcheint, die befondere 
Beier der fogenannten großen Panathenden begründet, die 
auf Pififtratus zurücgeführt wird ), der demnach fchon 
vor Beginn feines Regiments diefen Einfluß gelibt und wäh: 
rend feiner Herrichaft noch mehr für V (hung des 
Feſtes gethan haben mag. Seitdem alfo blieb feftgefekt, 
daß alle vier Jahre das Feft mit größerm Glanze begans 
gen werben follte, und feitbem unterfchied man bie gro: 
en (Ilavas, zü neyaia), welche jedes vierte, und bie 

inen (IL ra wıxoa), welche alle Jahre“), nur nicht 
in dem Jahre ber großen, gefeiert wurben; aber auch 


16) Pollun VI, 137. 17) gu D. II, 247, 27, 18) Ael- 
lad, ap. Phot, p. 533, a. 9. "Or: noÜre ulr r& Ilavadıyare 
our£orm, Aristid, Panath, XI, p. 329 (189. T. I. p. 308 
Dind.) "Erdoföraror narımv ol zark ınw 'Eilada ayris, xzab 
uhr roura mosoßuteros 6 vor Hlavadıyalan, el di Aovlaı Ö 
ıov "Eltuswlur. 19) Il, IE, 551. 20) U. XIIE, 404, 
21) Od. XXI, 258. 22) Bergl. bie oben S. 80. Rote 30 an« 
geführten Stellen und Schultz, Specim, Apparat, ad annal, cri- 
tic, p. 12. n. 26. p. 18. n, 81. p. 29. n. 54, 29) Schol, 
Aristid. p. 323 Dind, Tüv IHaradıyalar] 109 wixpür Adysı* 
radı yag Ent 'Egıydoriou roü Auyuztüovog yeröusra ini 1ü 
yöro Toü Aarsplovu roö yiyarros. [Daffelbe, nämlich daß bas 
Feſt befonders zum Andenken an ben von ber Minerva erlegten Gir 
ganten After geftiftet worden fei, fagt ber Scholiaft auf berfelben 
Seite noch einmal: 7& Haradıvara dm} Aare 15 ylyarıı und 
Adtıvalor (1: A9ywalag) arapsserrı (sic), und, wie unten aus— 
geführt werben foll, war ber Kampf ber Göttin mit ben Gigans 
ten die Hauptbarftellung auf dem der Göttin an den Panathenden 
bargebrachten Peplos; auch nennt bie Sage einen Eretenfifchen Fürs 
ften Afterion, ber bie Gurope beimführte (Apollod, III, 1, 2), 
ben Minotaur Afterios (ib. II, 1, 4. $. 3), den von Thefeus bes 
fiegten Sohn bes Minos, Afterion (Paus, II, 81), einen Xfterios, 
Bater der Krete (III, 1, 2. $. 6), einen Afterios, Sohn des Res 
leus (I, 9, 9), einen Afterios ober Afterion, Sohn bes Kometas 
(I, 9, 16. $. 8. Paus, V, 17); aber der Gigant After ober Aſte⸗ 
rios ift meines Wiffens fonft nicht weiter bekannt; vermuthlich aber 
ift dies aftronemifhe Sage und bezieht ſich auf das völlige Erlös 
ſchen des Mondes bei diefem efte der Göttin], r& dd ueyala 
Jltotorgatos inofnoe. 24) Rad Harp. s. v. — dırra NMav- 
adv Nyero Adıvnon, ak wir xa9° Ixanror dvinvrör, ed de 
dık nevrasınoldos, & zal weyele Exckovv, Eönnte man freilich 
glauben, als ob die Kleinen auch in dem Jahre begangen worden 
feien, bem bie größere Feier angehört, aber bie Richtigkeit der im 
Zerte und meines Miffens vr von Bödh (Staateb, II, 167) 
vorgetragenen Anficht ergibt fich aus $. 8. Das zweite Argument 
zur. Midiana bes Demofthenes, wo: man bie Eleinern Panather 
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feit diefer Unterfcheibung bezeichnet der bloße Ausbrud 
„Panathenden” ohne weitern Beiſatz bie panathendifche 
Feier Überhaupt, und nur wo die Unterfcheidung hervor: 
geboben werben fol, kommt der Zufah ra seyula, et 
was feltener dagegen ber andere r& uxpa, hinzu **). 


— 3. Zeit der Feier”). Daß die großen Pan: 
athenden in jedem britten Dlympiaden : Fahre. begangen 
"wurden, ift unzweifelhaft; wir haben gefehen, daß fie 
wahrfcheinlih DI. 53, 3 angeorbnet wurden; wir willen, 
daß 66, 3 bei der Feier der großen Panatbhenden Hip: 
parch ermordet wurde; für die Feier von DI. 92, 3 gibt 
Lyſias?) und eine Anfchrift”"), und für die Feier von 
DI. 110, 3 eine andere Urkunde”) Zeugniß; dazu fommt, 
daf DI. 85, 3 nad Vollendung bes Hefatompebon bie 
von Phidiad verfertigte goldene und elfenbeinerne Statue 
der Göttin aufgeftellt und geweiht wurde, wozu man 
doch eher eine große ald eine Beine Panathendenfeier ges 
wählt haben wird; dieſes letzte Jahr ift nach einer ein: 
leuchtenden Vermuthung Boͤckh's *) auch dad Epochen: 
jahr für die von den Schatzmeiſtern der Minerva und der 
übrigen Götter zu führenden Abrechnungen der von ihnen 
aufbewahrten Zempelihäge, welche Abrechnungen immer 
einen vierjährigen Zeitraum von einem großen Panathes 
näenfefte zum andern umfaßten; endlich fuche ich es weis 
ter unten (vergl. Not. 80) wahrfcheinlich zu machen, daß 
der mufitalifche Wettlampf DI. 83, 3 eingeführt worben 
fei, und aud das wird wol eher bei einer großen ald bei 





nden trieterifch, d. h. ein Jahr ums andere, begangen habe, ver 
dient feine Beachtung. 


2) Mit Unrecht behauptete Clinton (F. H. p. 335), baß bas 
bloße Wort TTavas. allein fclechthin und immer bie großen, und 
ebenfo unrichtig Ofann, daß es immer bie Beinen bebeute (Boeckh, 
©, 1. Gr. T. I. p. 209). In ber attifden Staatsurkunde (C. I. 
Gr, nr, 76) bedeutet die Formel 2x Harasnvalor Is Havahı- 
vera, in den Abrechnungen ber Schagmeifter ber Minerva, welche 
immer eine vierjährige Finanzperiobe umfaffen unb im C, I, nr, 
137 49. abgedruckt find, bedeutet bie Formel rade mapfdonar al 
Terrapes apgei al Adidooan zur Aöyor x ITavadyralarv k 
Harasnvae, in einer fo eben durch Gefälligkeit des Hrn. Prof. 
Roß erhaltenen und demnaͤchſt im Arch. Intelligenzbl. der X. 8, 3. 
1838 zu publicirenden Infchrift, weldye bie eng der⸗ 
ſelben rbe für die Finanzperiode von DI. 88, 3 bis 89, 2 ents 
hält, bebeutet die Formel 3. 1 dr zois Tirjrapaıw Ereow dx 
Iavyasnralov [fs Haras, und 3. 48 dx ITaras, 5 II, 
deögleichen die bei Zenophon (vgl. Note84) und im C, I, Gr. nr, 540 
genannten ITavatıyaıa bie panathendäifche Feier jedes Jahres, alfo 
ebenfo große wie Heine; die bei ‚Derobot (V. 56) genannten /Tav- 
asıv. And die großen (vergl. Thue, VI, 56), bie in den ageniftis 
ſchen Infhriften Nr. 234. 247 erwähnten IIavas. find vermuthlich 
die Heinen, Den Zuſatz z& weyade finde ich, die Stellen der Gram⸗ 
matiker und andere unten anzuführende abgerechnet, in folgenden 
Stellen: Thuec, V, 46. Aristoph. Pac, 420, Flat. Euthyphr, p. 
6, b. Isocrat, Panath, $. 18. Demosth, c. Leoch, 1091, 22. C. 


I. Nr, 251, besgleichen im den Note 67 citicten Boltsfchlüffen, zur-- 


xo& Havasıvamı hat Menanber im Hypobolimaeus (Mixo& Hav- 
adivm’ anuıdh de’ Ayopüs ndumorrn oe, Mooylor, sme 
dusgm rüs xöong dp ügueros p. 165. ed. Meinek,), Die 
oben &. 85, Note 27 citirte Abhandlung von K, O. Müller über 
die Zeit der Panathenden, ift mir leider nicht zugänglich. 27) 
S. 698, 2. 28) Corp. Inser, Gr, nr. 147. 29) Ib, nr. 251, 
50) Boeckh, ad C. 1. Gr. T, L. p. 182, 
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einer Meinen Panathendenfeier gefchehen fein. Es fragt 


fih nun aber, an weldhen Tagen wurben bie en 
und an welchen bie Pleinen begangen? Daß die Feier der 
erftern zwölf Tage gebauert habe, ift eine neuerlich ?') 
aufgeitellte, wie Hi gleich zeigen wird, unrichtige Vers 
muthung, bie ſich nur auf die allerdings richtige Bemer⸗ 
fung ftüst, daß die Zwoͤlfzahl in Athen beliebt war; denn 
die Gründe, daß das Felt, was das größte attifche ges 
nannt werde, auch das längfte und alfo auch länger 
ald die neun Tage dauernden Eleuſinien gewefen fein 
müffe, oder daß die Panathenden, wenn man fie vom 
17. bis zum 28, Hekatombaͤon dauern laffe, dadurch unz 
mittelbar auf das dem 16, Hefatombäon angehörige Feſt 
der Synoifia gefolgt wären, mit welchen fie a 
tung nach zufammenhingen, find rein willkuͤrlich da weber 
bie Verwandtfchaft zwilchen beiden Feften erwieſen, noch, 
wenn wir dieſe auch zugeben, daraus auch das unmittelbare 
Aufeinanderfolgen in der Zeit wahrfcheinlich wird; endlich 
ſcheint es unmöglih, mit den und bekannten Feierlich⸗ 
keiten dieſes Feſtes zwölf Zage auszuflllen. Ein Schos 
liaſt zu Euripibes *) fagt nach der gewöhnlichen Lesart, 
baß das Feft viele Tage gedauert habe, aber in einer 
breslauer Handſchrift ſteht flatt „viele” „vier Tage,” und 
damit flimmt auch der Scholiaft zu Ariſtides *); dieſe 
Zahl hat an ſich ſo gar nichts gegen ſich, daß kein Grund 
vorhanden iſt, von ihr ohne Noth abzugehen; nun ſagen 
Proklus und der Scholiaſt Plato's, daß die großen Pans 
athenden am 28. Hefatombäon begangen wurben, eine 
Nachricht, die dadurch beftätigt wird, baf ber 28, ober 
bie rolrm phrovrog jebes Monats der Minerva als ihr 
Geburtötag gebeiligt war *); bis zum 29. und 30. aber 
tonnte dad den unmöglich und noch weniger in ben fols 
genden Monat hinüber gereicht haben; das Letztere wäre, 
wie ſchon von anderer Geite bemerkt worben *), gegen 
ben Gebrauch ber übrigen attifchen und griedifchen $ e, 
ber 30. Tag aber fiel, wenn der Monat hohl war, aus, 
und im hohlen Monate war der 29., wie im vollen ber 
30., eine dnopgäs Auloa, mithin nicht zu einem Feſte 
—X ed ſcheint alſo gewiß, daß das Feſt vom 25. 
id 28. Hekatombaͤon gedauert habe, ber 28. aber ber 
Hauptfeſt⸗ und der eigentliche Panathendentag war, an 
dem bie Proceffion gehalten und das Opfer gebracht wurde; 
auf dieſe Weife ift der Ausdrud des Proflus und noch 
mehr der des Herodot und Thucydides, welche nur im 
Singular von einem Fefltage ber Panathenden fprechen, 
gerechtfertigt *). Daß aber die Heinen Panathenden nicht, 





31) Hoffmann ©. 50. H. A. Müller 46 fa. 82) 
Schol, Eur, Hekab. 465. Ta d} Ilavasıymıa doprh rüs "A9n- 
väs nayıny 'Adırelay aumörro» Anti zul ray aller 'Ei- 
Aıyav nollüs Nudpas narnyugılörrwr. In ber bredlaner 
Handſchr. rtaaapas Audoazs. 39) Schol, Aristid, p. 98, 
Dind, 'H ıwv Iltwasnvalo» Eoprh dia reooapmv juepuy 

TO. e 
Nusgav ingoüre, Ib. 197. 17 wemee yao au dı= riond- 
car Ausoav Aneprieren. Freilich wird von beiden Schol. nicht 

ügt, von weldyen Panathenden die Rebe fei, aber wenn bie 
groͤßern eine längere Dauer gehabt hätten, der Schol. des Ariſtides 
hätte es erwähnen müffen, 34) Bergl, 8. DO. Müller oben 
S. 85. 85) 9. A. Müller ©. 46, 36) Procl. in Plat, 


196, 30 5 r. IT. door, eis Epnuev, dıa Teogdonw 
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wie Meurfiud vermuthete, gleich nach den Bendideen, d. 
b. den 20, ober 21. Thargelion, können begangen worben 
fein, fondern ebenfalls dem Monat Hefatombäon anges 
bört haben müffen, hat Petit gezeigt, dem hierin Gors 
fini gefolgt if; und was neuerlich Clinton ’”) zur Vers 
theibigung jener Anficht des Meurfius beigebracht hat, will 
wenig bedeuten; wenn naͤmlich 1) Marimus Tyrius *) 
fagt, daß bei ben Athenern jede Jahreszeit ihr Feſt hätte, 
der Frühling die Dionvfien, der Herbft die Myſterien, 
„und andere ng diene zur Berberrlis 
hung eined andern Gottes, wie bie Panathes 
nden, bie Sfirrbopborien, die Haloen, die Apas 
turien,” fo beweift bie grabe umgekehrt, daß bad Pans 
athendenfeft fein Fruͤhlingsfeſt war, was es nah Meurs 
find und Glinton fein follte;z wenn 2) Proftus?”) und 
der Platonifche Scholiaft fagen, die kleinen Panathes 
nden folgen auf die Bendideen, fo hat allerdings, 
wenigſtens ber erfte, dies fo verftanden, daß dieſe den 19., 
jene den 20. Thargelion gefeiert wurden; aber Proflus 
iſt für fich felbft keine Auctorität, da er, wenn auch in 
Athen, doch in einer Zeit (geft. 485) gelebt hat, wo bie 
oͤffentliche Feier heibnifcher Hefte durch die firengften kai⸗ 
ferlichen Gefete längft verpönt war; fragt .man aber, wie 
er zu biefer Meinung gekommen, fo fcheint theild, wie 
Petit gezeigt, eine andere Stelle bed Proklus, in ber es 
beißt, „Die Fefte der Minerva folgen auf die Benbis 
been’ den Schlüffel hierzu zu neben, indem Proklus und 
der Scholiaft Plato's nur mit Unrecht auf die Panathes 
nden bezogen baben, was in den Quellen, denen fie fols 
gen, namentlich bei dem Rhodier Ariftoteles, von andern 

inervalifchen Feſten, nämlich den Plynterien und Kal 
Innterien, gemeint war; theil® wiürbe, wenn man felbft 
bei ben Panathenden ftehen bliebe, der Ausbrud bes Pros 
klus noch zur Moth zu rechtfertigen fein, wenn man ans 





Tim, p. 9. IT. ı& ueyile od ‘Exaroußaivog Hyero Tolr 
dmssnos (womit Schol. Plat. 395 Bekk, übereinftimmt), Hood 
ho mgoreon ruxt sü» Hoayadıyvaloy. Thuc, VI, 56, I, 
1a ueyalo dv d uivor Hudog, Alle drei fprechen alfo nur von 
einem, db. 5, vom Hauptfefttage, 

‚ 87) Fasti Hell. II, p. 838. 88) Diss, III, 10, p. 29 
Davis, Ta di Adnvalov ul yon Myer; narıa wsore doprig 
re Hırızd, narıa Suundlag’ zei diluyo» alrois wem Tag 
Hdords, Noog horime, eronupgu vorigen, zal dllnv 
doay Eyrsı üällos deög, Maradijvare, Zxrgbopöpie ar. 
39) Prochus in Plat. Tim, p. 9, Aüloı & dx rovrwr £lol xal 
of yoövor av dıalöywr rs te molıreiog zul Tod Tiumlov, &- 
eo n ulv dv zoig Berdidetug Umözeırms zog dv Terpmıei dow- 
uevors, 6 08 du ri Eiic raw Berdidelov. örı yüp ra dv IIe- 
em? Berdidem 7 dvarn Int dern 100 Gepynkuivog, Öuolo- 
—— of reg) dopröv yoaarres, üste 6 Tlumos Umomeoro 

v 15 eleadı Tob airoü unrög. el db, as Eis Andnoerm, zal 
Haradıvaloy öyrow undxeırei, dälor örı 1% wixoa mr Teure 
Ilavasıyae. 1& yüp ueyala ro 'Exaroußarwog &ylvero Tolıy 
amiörzos. Id, p. 27, "Orı ye sie 16 Ilevadıyara rois Berdi- 
delog efnero, vou ol imournuntoral, zal Agıororeing d 
“Podios foroget 1% ulv dv Ilsıpmisi Bevdideın ri slrucdı 100 
Gepynlseivos Emırelsiiodn, Ereodm de Tag reph anW Adrwär 
dooras. Id, ad Polit, 358, T%& d2 Mevadivun xel teure wı- 
296 kyav zoig Berdidelois ämouern ziv Adnwär elys ic dop- 
zäs, noögpeoey, Schol, Plat, rep. init, p. 895 Bekk. “4 (Ilar- 
adnyaıa Ta wixoa) di Toig los zulovudvorg elnero, 
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nähme, daß er nicht vom Standpunkte der Altern Athos 
ner, die mit dem Sommerfolftitium ihr Jahr begannen, 
fondern deö damals allgemein recipirten Julianiſchen Kas 
lenderd geichrieben babe; endlih bat auf Proflus’ Irr- 
thum bie falfche Vorausſetzung eingewirft, daß ber Zi: 
mäud bed Plato an den Panathenden gehalten fei. 3) 
Die Stelle bed Ariftoteles *) „nach ben Panathenden die 
Schiffahrt,” deren Beziehung uns unklar ift, würde als 
lerdings dafür entfcheiden, daß das Feft in den Anfan 
bed Frühlings falle, wenn fie beheuten müßte, ober = 
nur Eönnte, daß die Schiffahrt nach den Panathenden be: 
ginne; aber diefe Bedeutung halte ich für unmöglich. Iſt 
nun alles befeitigt, wodurch man erweifen wollte, daß bie 
kleinern Panathenden ein Srühlingsfeit waren, fo tritt 
theild der allgemeine Grund in fein Recht ein, daß, da 
das große Panathendenfeft in aller wefentlichen Bedeutung 
mit dem Fleinen eind war und nur durch höbern Glanz 
fih von ihm unterfchieb (anders ald die großen und Hleis 
nen Dionyfien, was, ganz in ihrer Bedeutung gefchles 
bene Fefte waren), auc gar Feine Urfache vorhanden war, 
es auf eine andere Zeit zu verlegen als das Heine; theils 
wird, daß dieſes ziemlich bald nach dem attifchen Jahres⸗ 
anfange begangen fein muͤſſe, durch eine Infchrift *') eins 
leuchtend, in der aus dem Jahre DIL. 111, 4, alfo aus 
einem Jahre ber Fleinen und nicht der großen Panathes 
naͤen, der Ertrag bed Hautgelbes (deouurızör) von den 
Opfern an den Panathenden angeführt und dieſes nur 
dur die Ammonien von dem dem 6. Hekatombaͤon ans 
ehörigen Friedensopfer getrennt ift. Auf das Gefeh bes 
ikrates *) dagegen, was beweilt, daß die Panathenden - 
kurz nach dem 11. Hefatombäon fielen, mag ic) mid) 
deshalb nicht berufen, weil es allerdings nicht unmoͤg⸗ 
lich ift, daß bie in bemfelben erwähnten Panathenden 
nicht die Meinen von DL. 106, 4, fondern die großen 
von DI. 106, 3 waren; find aber auch bie Heinen zu vers 
ftehen, fo geht aus diefem Geſetze noch feineswegs hervor, 
daß fie vor dem 20, Hefatombäon, wie Petit, oder gar 
grade den 17. Hefatombdon begangen wurden, wie Hoff: 
mann und 5. X. Müller A angenommen haben; 
Petit ſtuͤtzt ſich auf die von Schömann *) laͤngſt wider⸗ 
legte Nachricht des Scholiaften Ulpian, daß in jedem 
nate drei regelmäßige Volksverſammlungen gehalten 
worden feien, ben 11., 20. und 30., die übrigens, auch 
wenn fie wahr wäre, nicht einmal das ermweifen wuͤrde, 
was fie foll, und die andere Annahme weiß für fih nur 
ben oben ſchon von mir als unerwiefen bezeichneten Zus 
fammenhang zwiſchen den auf den 16. Hekatombaͤon fals 
lenden Synoikeſien und den Panathenden anzuführen. 
Gibt ed fomit ſchlechterdings einen Grund, die Feier der 
Meinern Panatbenden früher hinaufzurüden, fo ift die 
hoͤchſte innere Wahrfcheinlichkeit dafür, daß fie wie die 





40) Aristot. de gener, animal, I, 18. 'Ex tor TTaraıy- 
valay 6 niloös. Hätte Ariftoteles das fagen wollen, was ibn 
Meurftus fagen läßt, fo mußte er dx r. IT. 7 Gilarıa mintuog 
Zors (mie der Gefchwägige bei Theophrast Ch, 3 nr Sularrew 
de dovvalor nAsiuov elveı fagt), ober etwas Ahnliches fchreis 
ben, 41) C, I, Gr, nr, 157. 42) Demosth. contr, Timoer, 
p- 708, 43) De comit, p. 29 sq. antiquitt, Graecor, p. 219. 
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fen dem 28. d. M. angehört haben, wobei wir bie 
— wie viel und ob auch fie grade vier Tage 
dauert haben, dahin geftellt fein laffen müffen. Da 
im 4. Jahrh. n. Ehr. Geb. die Panathenden wirklich ein 
Frühlingsfeft waren, beweift der Sophift Himerius aus 
dem bitbynifchen Prufiad, deffen Blüthe in die Zeit des 
Gonftantius und Julian fällt; feine britte Rede, geri 
tet an den Proconful Bafilius, führt die Auffchrift: „An 
Bafilius, in den Panathenden beim Beginn ded Früh: 
lings“ (Elg Baoiksıor Ilavadnvaloız aproulvov od 
Zapos), und bamit man nicht fage, daß bie Auffchrift vers 
fälfeht oder auf die röm. Quinquatria zu beziehen fei, fo 
enthält die Rebe felbft mehre deutliche Hinmweilungen ($. 3 
fg.), theild auf den Frühling, die Schwalben und Nach 
figallen, theils auf die Flaren und reihen Strömungen 
bes Jüſſus, und 6. 12 die beftimmtefte Bejichung auf 
die Panathenden, zu beren Feier Baſilius gefommen fei, 
und auf das panathendifche Proceffionsfhift Daß man 
died num mit Wernsborf) nicht fo zu erklären habe, 
ald wäre durch Verwirrung in der Intercalation des gries 
chiſchen Mondjahred der Hefatombdon ein Frühlingsmonat 
geworben, ift ſchon von Hoffmann *) bemerkt worden; 
bie attifhen Monate waren ja mit der damals in Gries 
chenland laͤngſt erfolgten Annahme des Julianifchen Jah: 
red wahre Sonnenmonate geworden, und eine Intercalas 
tiondvenwirrung war alfo damals eine reine Unmöglichkeit. 
Ideler *) hatte früher die Vermuthung aufgeftellt, es wäre 
mit ber Annahme des Sulianifhen Kalenders der Heka— 
tombdon aus der Gegend der Sommerjonnenwende in 
die der Herbſtnachtgleiche geſchoben, eine Vorausſetzung, 
& der ihm die Zafel der attiichen Monate bei Henrik. 
tephanus, in der der Hefatoumbäon mit dem Septem⸗ 
ber, der Metageitnion mit dem October ıc. unb bie Stelle 
bed Epiphaniuß veranlaßt hatten, in ber ber 6. Januar 
mit dem 6. Mämakterion verglichen wirb; aber Ideler 
bat diefe Bermuthung für Athen längft zurückgenommen *) 
und fie blos auf die afiatifchen Griechen befchränft; den⸗ 
noch ift fie neuerlich wieder aufgenommen worben, obgleich 
fie bie —— — um Nichts erleichtert; die 
—— erſelben für Athen ergibt ſich aus einer von 
Ideler überfehenen Stelle ded Marinus *), in der ber 
17. April 485 n. Chr. Geb. mit dem 17. Munychi 
nd me wird; mithin muß ber Hefatombdäon dem Juli 
na 


wie vor entfpr haben. Wir können alfo nicht 
ellen, daß in Bolge einer Verlegung jenes Monats, 
fonbern müffen fagen, daß, obgleich der at ber Pan⸗ 
athenden nicht verlegt wurde, dad Feſt felbft in dem 
lingsanfang verlegt worden fei, vermuthlich in Folge 
römischen Einfluffes, um es mit dem römifchen Haupt: 
fefte der Minerva, den größen Quinquatrus, weldes 
ben 19, bis 23. März gefeiert wurbe, gleichzeitig zu bes 
44) 3um Himer, p. 428. 45) Hi p. 48, 46) 
Handbuch der Ghronologie. I. &. 360 fa. 47) Ebend. II, &, 
609. 48) Marin, Vit, Procl, c, 26. p. 28 Boisson, "Ers- 
Asimoe di 15 d’ zul x’ zul op’ Ars And ric ovlıason Banı- 
Aslag Korovros 'A9nwne Nixayögov Too vewrfpov unrüg ir 
zark ulvr 'Aödnraloug Movyurıvog ner di Pu 
nalovs Angıklov ıl, 
X. Encptt,d. W. u. R. Dritte Section. X. 
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eben); daher it ez detin zu erflären, daß die gricdhi 
Schriftfteller feit Dionys von Halifarnaf *) die rös 
mifchen (Juinquatrus mit dem griechiſchen Ausdrucke Ilun- 
adv. und bie Römer feit Plinius dad griehifhe Pan⸗ 
athendenfeft mit dem römifchen Worte Quinquatrus be: 
zeichnen ’'). Wann bdiefe Verlegung des attifchen Pan—⸗ 
athendenfeftes * ſei, iſt fchwer auszumitteln; da je 
in dem Pfeubo⸗Virgiliſchen Gedichte Ciris (v. 21 

sq.) das Feſt ſchon als Fruͤhlingsfeſt behandelt wird, fo 
wird es dadurch und — die Stelle des Dionys wahr⸗ 
——— daß fie zur Zeit des Auguſt laͤngſt ſtattgefun⸗ 
tte. 


4. Beſtandtheile der Feier. Wir koͤnnen 
zwei tbeſtandtheile des Feſtes unterſcheiden, den aͤxc⸗ 
oder den Wettkampf, womit wir gleich bie Recitationen ver: 
binden, einers und bie eigentliche &oprn, ober die Ivalı 
und nounn, Opfer und Proceffion, wozu auch die Volks: 
fpeifung doriunıg gerechnet werben kann, andererſeits. 

J. Der BWettlampf war ein breifacher, ein rits 
terlicher, ein gymnaſtiſcher und ein mufitalifcher; denn 
ber von Harpofration ”*) ald zu den Panathenden gehö: 
rig erwähnte Edardglag dywr ift mir immer räthfel> 
baft geblieben, und die von einigen Gelehrten *) ange: 
nommene Beziehung beffelben auf die Thallus tragenden 
Greife, ald wäre an ben Panathenden ein Wettkampf 
männlicher Schönheit gehalten worden, und die Greife, 
welche in bemfelben gefiegt hatten, wären nachher als 
Hallogögoı in der panathenäifchen Proceffion aufgetreten, 
ift mir immer ald willtürlih und unmahrfcheinlich erſchie⸗ 
nen. Ebenfo wenig glaube id, daß grabe an ben Pan— 
athenden ein Hahnenkampf gehalten worden ſei “), 
worauf man fogar den Hahn auf den panathbenäiichen Vaſen 
bezogen bat; Philo **), auf den man ſich deshalb beruft, fagt 
blos, Miltiades habe einmal im panathendifchen Stabium (?) 
einen enfampf veranftaltet; nicht einmal das möchte 
ich dem Xlian *) nachfagen, daß Überhaupt in Athen in 
Folge gefeglicher Beftimmung einmal des Jahres 
ein Hahnenkampf Öffentlich gehalten, oder diefe Beſtim⸗ 
mung nach dem Perjerkriege auf Antrag des Themiſtokles 
gegeben worden fei, wiewol das Letztere auch Julius Afris 
canus berichtet; vielmehr ſcheint es mir, daß dieſes Spiel 
immer reine Privatfache geweien, beffen Urfprung im— 











” 49) Übntiches jet auch Hoffmann (a. a. O.) vermuthet. 50) 
A. R. I, 70. 'Eogrn d’ alımv farı nepl 1a Jlavahıj- 
Athen, III, 98, b, übrir 


€. —— meiden er —— a — a 
feiner e an) 3 gegel u en. } i 
Xenoph, Memor. Ill, 8, 12, Bichelis nd Philocher. 27. 54) 
H. 4. Müller p. 73, unb in biefer Encykl. S. 298. 55) Philo 
ngl 100 navın amoudaler eva Elsudigor p. 684, e, 5 awı- 
day Mirnddng 6 1wv "Adnwalar arparmyis — avvayayar br 
15 Mavadnvaixi rodc Svmuayous devidur ayava Irtdeife, Was 
alfo Xlian von Themiftotes, berichtet Philo von Miltiabes; eine 
Variation, bie nicht geeignet ift, die Glaubwürdigkeit ber E 9 
zu erhöhen (bei Huvad, ift kaum etwas andres als aradi, ſchwer⸗ 
lich aywrı zu ergänzen). 56) Achim, V. H, II, 28, 
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fein mag. 

Von jenen drei Kampfgattungen aber erflärt Hof⸗ 
rath Müller”) mit Recht die ritterlichen für die Altes 
fen (werden ja dieſe fchon auf Erichthonius zuruͤckgeführt, 
den und ebenfo die Sage als denjenigen nennt, der zuerft 
Pferde an den Wagen gefpannt hat, wie ihn eine ber 
füblichen Metopen des Parthenon auf einem Wagen fab: 
rend zeigt), während befanntlich die gymnaſtiſchen erft 
Ol. 53, 3, die mufitalifchen erft unter Perikles, und 
jwar, wie wir zeigen werben, DI. 83, 3 eingeführt wur: 
den. Wie nun andere große hellenifche Spiele, } B. nas 
mentlich die Olympien und Ppthien, durch allmälige Auf: 
nahme neuer Kampfarten erweitert wurden, fo geſchah es 

ewig auch bei den Panathenden, daß jebe biefet Drei 
Vompfgsttungen durch Aufnahme neuer dazu gehöriger 
Spiele erweitert, zum Theil auch durch Abfchaffung aͤlterer 
verengt wurde, wiewol genauere Nachrichten uns abgeben ; 
ba es indeffen, wenn auch nicht ausgemacht, doch hoͤchſt 
wahrscheinlich ift, daß fich die von Boͤckh publicirte Peyſ⸗ 
fonel’ihe und Mufeumsd: und bie von ihm und Dr, Franz 
herausgegebene Roff’fhe Infchrift, welche drei Urkunden 
attifche Siegerverzeichniffe enthalten *) und dadurch glaubs 
lih wird, daß Hr auch die von B unter den boͤo⸗ 
tifchen publicirten, in Athen gefundenen Infchriften Nr. 
1590 und 1591, auf die panathenäifchen Spiele Athens 
beziehen (an einen andern attifchen Wettkampf, z. B. bie 
Eleufinien, läßt ſich ſchon wegen der ritterlihen Spiele 
und namentlich wegen des «mofarns nicht denken), fo 
kann man, wenigftend für das zweite Jahrhundert vor 
unferer Zeitrechnung (zwifchen 197 und 148 fallen die 
erften drei Urkunden), angeben, daß damals aufer Athes 
nern an ben gummnaftifchen Wettlämpfen Meffenter, Argis 
ver, Sikyoner, Korinther, Böoter, Corcyraͤer, Exythraͤer, 
Smyrnaͤer, Halitarnaffier, Sillyer, Alabander, Sibonier, 
Antiochenfer, Alerandriner, und nimmt man bie Infchrifs 
ten 1590 fg. hinzu, Tanagraͤer, Platder, Thefpier, The: 
baner, Eleiten, Larymner, Opuntier, Epiroten, Myndier, 
Koer, Bithyner, Epheſier, Samter, Xenedier, Ptos 
lemder, Magnefier, an den ritterlichen aber Antiochenfer 
aus Kydnos, Antiochenfer aus Pyramos, Laodiceer aus 
Phönicien, Sidonier, und befonderd auswärtige Monars 
en, wie der König von Pergamum, Cumenes IL. und 
feine Brüder Attalus und Philetärus, der König von 
Agypten, Ptolemäus Philometor, der nachherige König 
von Numidien, Maftanabal, Sohn des Königs Maffiniffa 
und Bater des Jugurtha, emblih ber König Syrien, 
Antiohus V. Eupator, Antheil genommen haben. Die 
Theilnahme * Könige ſcheinen die Athener durch bes 
fondere beilige Geſandtſchaften (Iewgiar) erbeten zu ba: 
ben; wenigitend fcheint die an ben Vater des zulebt er 
wähnten ſyriſchen Königs, an Antiohus IV, Epiphanes, 
von ben Athenern abgefchidte „Hewpla *") ümip rioy Har- 


57) Veral. oben ©. 87. 58) Das Peyſſonel'ſche ift von 
Boͤckh in ben Annali dell’ Institut. di Corrisp, archeol. I, 156, 
die andern Monumente find in der X. 2. 3. 1835. Juli, Int BI, 
Nr. 83 fg. befannt gemadir, 59) Polyb. XXVIIL, 16, 
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asnvalan‘‘ ſich hierauf bezogen zu haben. Sodann be: 
weifen biefe Urkunden, daß wenigftend damals folgende 
Kampffpiele panathendifche waren, und zwar 
$.5. A, ritterlide und curulifhe Spiele. 
$ werben nun erftend bie im Stadium *) von den im 
— —— Ubungen unterſchieden, bei den 
ern als Sieger lauter Athener, bei den im Hippodrom 
gehaltenen theils Nicht:Athener, theils Athener genannt. 
u) Bon den im Stadium veranſtalteten werben 
wieber drei Abtbeilungen unterſchieden, wovon die erfte 
feinen befondern Namen hat, weil zu ihr, wie eö fcheint, 
bie attifchen Bürger ohne Unterſchied zugelaffen wurden, 
bie beiden andern dagegen werben als die von ben Phyl⸗ 
archen dx Tüv gulaoywr und ald bie von den Rittern 
dx av innduv veranftalteten bezeichnet; bei den Phylar: 
hen muß man wol mit Bödh an bie frühern zehn, das 
maligen zwölf Anführer der bürgerlichen Reiterei, bei ben 
inzeis dagegen an bie bürgerliche Reiterei felbit benfen ; 
denn die Ritter mit Solonifhem Genfus waren bamals 
wol ſchon feit Jahrhunderten verichollen. 1) Bon Kampf: 
fpielen des attifhen Volkes aber werben fechferlei 
nambaft gemacht, naͤmlich unmittelbar nach den gymna⸗ 
ſtiſchen a) Amigos &yßıdalav ober dw, Ladys Eydıdalam, 
b) anoßarng; biefe beiven gehören offenbar _zufammen, 
fie find Refte einer ſchon' aus ber mythiſchen Zeit befanns 
ten Kampffpielart, die mit der heroiſchen Schlachtweife 
des MWagenienferd und des napmpärng zufammenbängt, 
in Athen bejonders einheimifch, der Minerva geweiht war 
und‘ dnoßarör, sc. üywv. hieß; fie beitand vermuthli 
barin, daß, während der Wagen die Rennbahn durchlief, 
ber dnodarng von demfelben abfpringen und zu Fuß lau: 
fend ein gewiſſes Ziel zu erreichen, der Wagenlenker aber 
ihn an biefem Ziele wieder auf den Wagen aufzunehmen 
ſuchen mußte; es concurrirten alfo, wie die Grammatiker 
tagen, bei diefen Kampffpielen ein Reiter und ein Fuß: 
gänger, und nur wenn beide ihrer Aufgabe genügten, konnte 
jedem von ihnen der Sieg zu Theil werden; in ber Penf: 
fonel’fhen Urkunde wird A der Trioyog und dann ber 
änoßarng, in ber Rofj’ihen erſt diefer und dann jener 
aufgeführt. ©) üpuarı diavAo» (wie es in der Roſſ'ſchen 
Inſchrift, oder Leryeı diavior, wie es in ber Peyſſonel'⸗ 
ſchen beißt, wo das Viergefpann die doppelte, d) apuarı 
ober Levyss fchlechthin ober mit dem Jufage dxaumıor 
oder üxuumror, wo es die einfache, €) avswgid: diaukor, 
wo das Zwiegefpann die doppelte und f) aurwpidı ürxau- 
aror, wo dieſes bie einfache Bahn zuruͤcklegt. 2) Von 
ben Phylarchen gehaltene Kampffpiele find dreierlei ges 
nannt, namlih a) immp nolsworn diav)or dvönkıor, wo 
mit dem Bataillepferbe die doppelte Bahn bewaffnet, b) 
Inu noktorj; Ölavkov, wo mit ihm biefelbe unbes 





60) Daß bie ritterlihen Spiele, welche von den dv 1@ Inno- 
doöum veranftalteten Übungen unterfchieben werden, grabe im Sta: 
bium gehalten worden feien, berubt freilich nur auf einer Vermu⸗ 
thung Boͤckh's, ber Er 19 [oradlı) ergänzt; aber da einmal ge: 
wiß ift, daß fie im Hippodromos nicht gehalten find, fo wüßte au 
ich für fie feinen ſchicklichern Ort, ald das Stadium, wozu no 
kommt, daß fie in ber Infhrift unmittelbar an bie im Stadium 
gewiß begangenen gymnaſtiſchen Übungen angereiht werben. 
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waffnet, ©) far üxaunsor, wo mit dem gewöhnliche 
Pferde die einfache Bahn zurlidge legt vor 3) Kampf: 
übungen der Ritter w ebenfalls drei namhaft ger 
macht, nämlich a) far moAsorz, wo mit dem 
roß vermuthlich bie ‚doppelte, b) fan» Ölavlor, wo 
dem bloßen Roffe die doppelte, ec) % Tan üxaurntor, wo 
mit demſelben die einfache Bahn zurücgelegt wird. 4) 
Von ben im Hippobromos veranftalteten rits 
terliden Spielen werben wieber zwei Hauptgattuns 
gen unterfchieden, dx navrüv, d. h. folde, zu benen alle 
ohne LUnterfchied der Abkunft, und dx zum nokta, 
folche, —— denen nur Athener zugelaſſen werden; 1) der 
erftern werben fechferlei erwähnt, —*— a) A — 
Arco, das Wettrennen mit dem jungen, b) xcanru rehsip, 
das Rennen mit dem ausgewachfenen Reitpferbe, c) owr- 
wpidı nwiıxj, bad Wettrennen mit dem durch zwei junge, 
d) avrweidı rehslu, das Rennen mit dem durch zwei 
ausgewachfene Pferde befpannten Iwiegefpann, e) &; — 
rwsxD, dad Rennen mit dem durch vier junge, f) öe- 
warı reheio, dad Nennen mit dem durch vier ausge— 
wachfene erbe befpannten Viergefpann. 2) Bei dem 
zweiten werben fiebenerlei aufgeführt, je nachdem mit dem 
einzelnen Schlachtroffe (Immiy nolsuorz), ober mit bem 
kriegeriſchen Viergefpann (üpuarı — — oder mit 
dem Parabe:Biergefpann (Leiys: moumxi), ober ap 
bloßen BViergefpann die boppelte (Leüye le, ne 
mit bem Eriegerifchen —— (ovwoldı roktworn- 
oia) bie doppelte, oder mit bem bloßen bies 
felbe (ovrwoid« diaviov), oder endlich mit dem bloßen 
rung bie * Bahn zurückgelegt wurde. Aus 
dem wird uns noch in Yon jener Infchriften das 
nen mit bem viellaufenden Pferde (innw noAu- 
doöum) genannt. 

Iene Infchriften seien jedoch, daß die eben ermähns 
ten ritterlichen und curulifchen Spiele nicht jedesmal alle, 
no immer in berfelben Ordnung gehalten wurden; am 
= — noch Le dar Sean ride ma 
—* De er ang ritterliher Spiele an 

ver Kane war weder der Göttin, bie 

Kor als rd als innia, verehrt wurde, und pn 
‚ das —* zu baͤndigen und an den 

— ben Menſchen g + haben foll, n I 

olfe unangemefien, mit been Führer vor Troja, Mene⸗ 

ſtheus, feiner vergleichbar war ber Erdenbewohner „Roffe 

der ar lacht —* ordnen ),“ dem Volke, dad neben jener 

ritterli ttin auch den —— Poſeidon und den 

— verehrte, das bei Marathon eine 


er 


pobromod im hide & Gau 


iegen ganz 
wi der 
u Daß Diefe Spiele nat 





61) Hom. Il. II, 5598. 62) Bergl. E. $. Herrman's treffe 

tüße Aohane lung de equitibus Atic. p- 7 be = Etym, 
* Pr “2 ’Ersyelıda rönos Adıyncı oradlor er, vo 
at Inmodpoule, And nö 1ıvos 'Exrlkov. —— Ersyılıdar. "Eys- 
Aos Eu) os di Ivıcı, Intderov Howog dd (sic) roũ Bag ne 
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den gumnaftifchen veranſtaltet wurden, wird durch die Ex: 
zählung bei Zenophon (Sympos. I) erwiefen, wornach an 
den großen Panathenden Kallias feinen Geliebten, Autoly: 
us, nachdem biefer im Pankration gefiegt hatte, zu dem 
Schaufpiele des Pferdes und Wagenrennens mitgenom: 
men bat, und daſſelbe beftätigen die öfters angeführten 
Infchriften, in denen erft die Sieger der gummnaftifchen, 
dann bie der ritterlichen Spiele aufgeführt werden. 

8.6. B. Gymnaftifde Spiele. Diefe, einge: 
führt Di. 53, 3, wurden früher, einer nicht ſche glaub: 
lichen Überlieferung nach, im echelidifchen **) Gau, fpäter, 
mit Ausnahme des im Ceramicus vanflalteien Fackel⸗ 
laufs, insgeſammt in dem nicht weit von Ardettus am 
Ufer des Jliſſus von Lykurg errichteten, dann von ‚Hero: 
des Atticus prachtvoll ausgeführten und mit Sitzen von 
pentelifhem Marmor gefehmüdten panathendifhen Sta- 
dium *'), gehalten). Ihre große Bedeutung unter den 
bad Feft nn Spielen beweift theild der Um: 
ftand, daß, wenn an den Panatbenden Bebränzungen 
verfündigt wurben, dieſe nr während des gymnaſti⸗ 
fchen Wettfampfes erfolgten denn dazu wirb man doch 
wol bie am meiften befuchten "Spiele ausgewählt baben; 
theild geht dies aus den Gloffen der Grammatiker *) ber: 


xtiohu 10 Eorı di ö Adnvalow Innödoouos. Derf, 
Ereyelıdar, Ge ne Hyorıo Ayürsg. Stephan, Bm. da: 
chen Übungen 


gegen (f. Not. = —* an dieſem Orte die — 

— worden ſein 

64) Steph. Bys. in Exrskldaı, däuos Ts Arruxñc· —— 
dyarag 


iv 6 100g —— tridesc rois Ilavasyvaloıg. 
65) Bergl. Leake, Zopogr. von .&.140 fg. 66) Wenn 
der Komiker Epikrates (bei Athen. 59 d.) auf ie Frage, was 
Plato und Speufipp jegt treiben, einen —— er een 
darüber wol Befcyeib K well benn er babe in 

Gomnafien der Alademie einen Haufen u Leute aefehen 
Bas, Weefyning zig Mir dylige diefer ver⸗ 


In dort ſich zahl denke, es war des 
Fadellaufs wegen, der im Geramicus 9 he ſollte. 67) 
Demosth, de cor, p. 265, 33: Jedoydeu ri Povij zei a di- 
— Xapidnuby xal Arörıuor yovap areıparı, 


naradnraloıg Toig dv ıS yuurıza 
attifther Kr Chen det Sippaktar 


——— ovrayayouoe 
os "Ellnvas d 2% —— 68) 
5 * * er. ini ı6 2 nat 


ausgefallen 
i„ (Phat, mais, Too⸗ 
uıxod — 


so » * ayerslou ' 
—* Be cn dm pmaaffac Meta —* 
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vor, die dad Wort Panathenden durch einen alle vier 
Jahre veranftalteten Wettkampf erklären, und doch dabei 
nur den aumnaftifchen erwähnen. Was bie beim gym⸗ 
naftifchen Wettlampf vorgefommenen Spiele ifft, fo 
gedenken die Schriftfteller meined Willens, den Fackel⸗ 
-lauf abgerechnet, nur bes Pankrationd und des Pentaths 
lons ausbrüdlih, aus Gombination aber der Peyffonel’: 
ſchen der Mufeums- und der attifhen, vermuthlich ein 
yanathendifches Siegewerzeichniß enthaltenden, Infchrift 
Mr. 232 mit den Gloffen der Grammatiker AN Not. 68) 
ergibt fi, daß, wenn bie Athener auch früber, wie bie 
meiften andern Griechen, bei ihren gumnaftifchen Wett: 
kämpfen nur zwei Stufen, nämlich Knaben und Män: 
ner, fie doch fpäter drei Alteröftufen, Anaben, Unbärtige 
und Männer, und in ber erften zuweilen zwei Abtheiluns 
gen, ältere und jüngere Knaben, oder vier Stufen, näms 
lich Anaben der erften, zweiten und dritten Stufe und 
Männer unterfchieden haben, von denen folgende Übuns 
gen veranftaltet wurden. 1) Von den Knaben, Wettren⸗ 
nen im Stadium, Pentathlon, Ringen, Faufttampf, Pan- 
Eration. 2) Bon den Unbärtigen, biefelben Übungen in 
derfelben Ordnung. 3) Bon den Männern, Bettrennen 
des Öörıyog oder ber fiebenfachen, des Stabiumd ober 
der einfachen, des dluvAog oder der doppelten, bed Tumıov 
oder der vierfachen Bahn, ded Pentathlon, des Ringens, 
Fauftfampfes, Pankrationd und bed Hoplites oder bes bes 
waffneten Laufes. In der Infhrift 232 nehmen alle vier 
Alteröftufen am Wettrennen des Stabiumd und Diaulos 
Theil. — Die bedeutendfte gymnaſtiſche Übung und beſon⸗ 
dere Zierde des Feſtes war aber der Fadellauf (Aaumas, 
Kaunadndgoria rc), welcher des Abenbs „im Dunkel 





!Yanathenden, wie ſich auch aus Infchriften ergibt, Theil nahmen, 
enthalten fei, ift unzweifelhaft, bie Werbefferung Letronne's (Vas, 
Grec, p. 23) neis, Prev ad’ (ou mosaßirepog‘) zul aydreog 
xai ärne kommt dem Sinne nach der Wahrheit ziemlich nahe, ents 
fernt fich jedoch zu fehr von ber bandfchriftlichen Überlieferung und 
ift auch den attifchen Werhättniffen nicht ganz entfpredend, bei bes 
nen bag Knabenalter bis zum beginnenden 17. Jahre reichte; ba 
aber in der in Athen gefundenen, auf attiſche Spiele vermuthlich 
fidy begiebenden Infchrift (C, I. Gr. 1591) in ber erften jener brei 
Alteröftufen noch jebenfalls zwei Abtheilungen raides nosaßürspos 
und m. »eerepo: [oder, wie man fonft biefen Gegenſatz bezeichnen 
"will; denn die Zeile, in der aides vewrepo: geftanden haben m 
iſt —— unterſchieben werben wie in ber attiſchen Snfehrift 
or, neidee rg moweng, rüg deuriong, rüs Tolıng nAınlas 
und ürders, während in der chüſchen Infchrift 2214 maides, Ipn- 
Po und ärdoss oder vo, unter ber zweiten aber drei Abtheiluns 
gen, nämlich; Emo vetegos, soo: und nosoßurepo: aufgeführt 
werden, fo vermuthe ich, daß auch bei ben kexikographen biefelben 
Abtheilungen der erften Stufe zu finden feienz mum ſchei t von Touret 
ob oder Ta9urxou das va aus Wiederholung der legten Buchſtaben 
in arg entftanden zu fein; was aber übrig bleibt, auf mxporegos 
binzuweifen; wixpös für »#og findet fi z. B. im Argum. Isnei 
Aristarch. h., fo lautete denn bas Ganze: zul dympiserau mais 
ixgirepog, nosaßuregos xal dydreiog zul are). To di vı- 
sort Ildormı A9lor, ao kugyagopsüm, (ob Elalov aupıyo- 
eig, vergl. Behol, Pind, N, X, 67, ober Zimor Ev dugupo- 
eeön, ober Liatov dupopsig L? baf bie panathenaͤiſchen Vaſen bop« 
pelte Denkel hatten, beweifen bie erhaltenen) zul 6 vızuv arega- 
voürn Plalg mieari. 
69) Xenoph. Sympos. I, 2, Athen. V, 187 f, Zenob. Cen- 
tur, IV. Proverb, VI, ‘Er reis Havasnraloıs vıznoaag nevradlor. 
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der monblofen Nacht” ”°) im Geramicus 
wobei die Fackel am Altare des Eros angezü 


ſt ſ 


götter, wie Vulkan, Prometheus und Pan, beftimmt war, 
ber Minerva ald einer Feuergöttin, vorzüglich von K. D. 


nah n 
verherrlichten Feſte. 

$. 7. C. Mufitalifher Wettkampf (aywr 
movaxis). Auf dieſen bezog fih die von Plutardh ”*) 
angeführte Schrift 5 rür Mavadıraiuv yoapn n nepl 
ToU uovoıod aywvog, was vermuthlic ein Verzeichniß 


70) Bergl. oben ben Artikel Pallas- Athene von Hoft. Mül: 
ler S. 87. 71) Haafe in der Encykl. III, 9. S. 402 fa. 
72) %. 8, 3. 1835. Juli, Int.⸗Bl. Nr. 32. Inser, nr, 23. 3. 
19. 73) Schol, Pind, Ol, XII, 56. 8. D. Müller, Pal: 
las⸗Athene. &. 115 fa. 8. 66. 74) Ran. v. 1099 2q. 75) 
Plutarch. de Musica, c, VIII, T. 14. p. 217 Autten. Unbegruͤn⸗ 
bet ift bie Vermuthun Bernhardy's (Grunbriß d. gr. Lit. S. 279) 
unb überdies erweislich falſch, daß bamit ber Pinar bes Thrafip- 
pus gemeint fei. 
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(dvaygupı) der Sieger in dem muſikaliſchen Wettkampfe 
Gene: Er Die Homerifchen Gedichte, deren 
rhapfodifchen Solon zuerft in Athen eingeführt 
haben mag, ließ Pififtratus oder auch exit fein Sohn 
—8* an den großen Panathenaͤen in ausgedehnterem 

fange, vieleicht felbft aganiftiih ”), aufführen, d._b. 
fo, daß zwiſchen den einzelnen fie vortragenden und ſich 
einer an den andern — Rhapſoden eine Art 
Wettkampf dabei gehalten ward “). Wie lange * 
Gebrauch in Athen an den Panathenaͤen beſtanden habe, 
iſt unbekannt; jedoch ſcheint der Redner Lykurg fo von 
ibm zu ſprechen, als ob er zu feiner Väter und Vorfah⸗ 
ven, nicht aber noch zu feiner Zeit gelte, während aller: 
dings anderswo fich diefe Gewohnheit länger erbielt und 
nicht. nur Alerander der Große, fondern die Bewohner 
von Teos und Chios einen Wettfampf der Rhapfoden noch 
ſpaͤter veranftalteten ”). Dem epiihen Gedichte des Choͤ— 
rilus zur Verberrlihung des falaminifhen Sieges wurde 
nach einer ‚freilich nicht fehr verbürgten Nachricht ”") bie 





76) Hesych. adsror, üros iv — of # ot xul of xı- 
Deopdol yav/lorro. Plato lo, i. X. 2. Mur xul day 
Jer dyava ı9danı 15 Hg ol 'Enıdaugm; I. Ilevu ye, xal 
wüs Allns ya wowoxis. 2. TU o0r; Nyurlou u onuiv; zal 
nwe rı Ayurlawm; I. T& noWre 1wr üble nreyanusde, © 
‚Zuxpereg. 2, Eu Acytic. ayı dj ünwg xalıak Havadı- 
vara vırnaomer. Xlfo damals ift wie in Epibaurus, fo an 
den Panathenden Athens ein Wettlampf ber Rhapfoben gehalten 
worben. 77) Wenn Lykurg gegen Leo, ($. 102) fagt: cuo⸗ 
Zderro * rercosc xaF' ixaoıny nerraemolde Tor Ilavadn- 
valıy uörov or alla nomr derpdeiodm 1% Em, er alfo 
den Rhapfoden zu bewirkenden Vortrag ber Homeriſchen Ger 
bie großen Panathenden angeorbnet fein läßt, fo 
Tann biefe Anorbnung in feinem alle Älter, ald bas große Pan: 
athendenfeft felbft, das, mie wir gefehen haben, erft Dt. 53, 8, 
ge mithin kann fie nicht das Werk bes Solon fein, und 
wenn . Baert. (I, 57) gleichwol von Solon fagt: ra re Oun- 
gov BE ümoßoljc sta 4 ee, oior Snov 6 noW- 
1og Einfev, dxeider üpytadı öv Öyöueror, er ſich dies auf 
einen andern Vortrag als ben an ben großen atbenden gehals 
tenen beziehen, was auch eine weitere Schwierigkeit hat, ba 
nit nur am britten Tage ber Apaturien, an ber Kureotis, die 
Knaben während bes Gemeinmahls der Gurialen Gedichte rhapfos 
diſch vortrugen (Plat, Tim, p. 29), fonbern auch in Brauron, wie 
es fcheint in den Brauronien, Rhapſoden die Jliade fangen (vergl. 
-Hesych. Borvgwvlors, ın» Wade dor daypdor dv Bowvgwrs 
zäs Arsızäg); denn bie früh eingegangene doprä daymdur Ar 
nyor xara rhv or Arovvaler bei Athen. (VII, 275 b.) gehört 
wol nicht nah Athen; da nun Pfeubo«Plato (im Hi h. p. 
228 b.) vom Pippardı fagt Hrayxaoe tous daypdous ee 
vodos LE ünokmyewms dyrfis alra (ra Oungov En) ducve, 
womit auch Xlian (®. G. VII, 2) übsreinftimmt, obros Unnap- 
x%) xcil 1% 'Ounpov In dxipıae mpWrog eis Tag Adnvas, al 
nrayxage roig darwdous tois Hlavadıyeioıs auıa ade, fo 
wird man geneigt, dem Pififtratus die erfte, feinem Sohne Hipparch 
dagegen bie genauere Anordnung biefes rhapfobifden Vortrages für 
die großen Panathenden beigulegen, Es ift dieſer Gegenftand und 
namentlih das 2E ümoßolis und FF vmolnweng daugdeiodes 
neuerlich, in&befondere von Bödh, Hermann, Nitzſch und Welder, fo 
vielfach) behandelt worben, daß eine Verweifung auf Welder’s Cy⸗ 
clus (p. 375 sq.) und auf Nisfch (de hist, Hom, —* 132 sq.) 
für unfern Zweck volllommen zu 78) Plutarch, Alex, 4, 
Boeckh, C, I, Gr, nr, 2214, . 79) Hesych, Miles. p.58, 
Suid, in Xouplkog. "Eypaye di zaüre, cv 'Adnvalor vlemy xu- 
1a Atlofov, 170 ou NMoınumtog xard orlyov grariom yevaoür 
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Ehre zu Theil, daß bie Athener die Borlefun el⸗ 
ben neben der der omerifchen Gedichte verfüg Er 
ift die eigentliche Anordnung eines m 


ten. Dage: 
ne 
ampfs an den Panathenden das Werk des Perikles ”), 





etwa durch ben Staatöfchreiber vorgelefen, 

Wettlampfe ber Rhapſoden ng wurde, 

weichende Anſicht von Nacke, Choeril, p. 89 
80) Piutarch, 


Tour & 
Beitbeftimmumg für bie Errichtung des Odeons (über welches es ger 


ſi 

bes legtern aber jedenfalls DI. 84, 1 ober 2 fällt, fo ſcheint ee 
baf auch die Errichtung bes Obeums etiwa in biefes Jahr zu fegen 
ift. Dagegen fehlt es für die Anorbnung bes mufitalifchen Wett: 
eine Gm Dee Bupuubilen — 
ohne € ten zu ganz glei en gemacht. Cie 
nige Hilfe bietet aber bie She des Scoliaften (zu 

Nub, 971) 6 Foüvıg idappdös Mirvimvaios. obrog dd doxsi 
nawros napc Adnwalorg 
Kakltov ügyorros. Suidas 4, v, boürrs, hat für olrog — 
“oyoyros offenbar ungenauer us Zdoxsı nowrog muteplam ap 
Aönvaloız zeh vızjam — &pyovros. Hiernach wäre alfo Phry- 
nis ber erſte geweſen, ber in Athen an ben Panathenden im is 
hergefang oe tegt und biefer Sieg unter ben Archen Kallias zu 
fegen. haben bie Faften ben Namen biefes Archon dreis ober 
viermal, naͤmlich Dt. 81, 1. 92, 1. 93, 3 und vielleicht auch Dt. 
100, 4; an ben letzten ift natürlich in keinem Kalle zu denken, 
aber auch nicht leicht an einen ber brei andern; an ben erften, 
weil fonft theils entweder dad Odeum um fo viel früher, als wir 
eben ausgemacht, errichtet, oder ber muſikaliſche Wettlampf lange 
vor ber Errichtung deſſelben eingeführt fein, theils, was bas Ent 
ſcheidende ift, Perilles, der doch beides, bie Einführung des muſi—⸗ 
kalifchen Wettlampfs und bie Errichtung des Odeums als Athlo⸗ 
thet beforgt haben foll, dies Amt zweimal verwaltet haben müßte, 
mas gegen attifchen Gebrauch ftreitet; endlich kann auch nicht eir 
ner ber beiben fpätern gemeint fein; denn theild wirb in ben Wols 
ten das Auftreten des Phrynis in Athen als etwas Altes behan- 
belt, theils müßte fo viele Jahre lang feit Einführung des muſitka⸗ 
liſchen Agon kein Sieg in der Kitharodik ertheilt worden fein, wenn 
Phrynis ber erfte fen wäre, ber einen Sieg 
hätte, unb biefer doch 7 Ol. 92, 1 oder gar 98, 1 fiele, 
welches alles fehr wenig glaubli 
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der ihn vermuthlich DI. 83, 3 einführte und bamald im 
a — des Bacchus veranſtalten er * 
ſes ſich aber nicht ganz geeignet dazu zeigte, denſe 
ben ein eigenes Gebäude, bad von ibm etwa DI. 84, 2 
erbaute Odeon, beftimmte. Dieſer funftfinnige Staats 
mann traf dieſe Anordnung in der Eigenfchaft eines Athlo⸗ 
theten und gleich bei der erften Einführung muͤſſen Ild⸗ 
tenfpieler, Eitherfpieler, Citherfänger, vielleicht auch Floͤ⸗ 
tenfänger (adirral, xıdagıoral, xıdapwdol, aulmdoi) auf 
etreten fein). Ausdruͤcklich erwähnt werben bei den 
chriftſtellern *) noch Pyrrhichiſten, unbärtige Pyrrhichi⸗ 
fien, welche alfo die Eriegerifche Pyrrhiche darftellten ®), 
wie überhaupt mancherlei Zänze an ben Panathenden 
aufgeführt wurden, und cykliſche Chöre. Daß die Thaten 
des Harmobius und Ariflogiton, die ja grade an ben 
Panathenden den Hipparch getöbtet hatten, daß die Ver: 
treibung der 30 Tyrannen durch das ruhmvolle Werk des 
Thrafybul mit der Gegenftand ber Iyrifchen Darftelluns 
gen in den Panathenden war, ift wol möglich und * 
ar glaublich, aber die von Meurſius dafür beigebrachte 
telle des Philoſtratus **) —* * net, es zu bewei⸗ 
fen. Daß dagegen bramatifi ufführungen an ben 





1009 xureosevandive, ol demmdol xal ol zıdaomdor Ayanl- 
tovıo. Mit diefer Stelle hat man nichts anfangen können, ba ja 
bei 15 PKargor an kein anderes als an das fteinerne Theater in 
der Stabt zu denken it, was bekanntlich bereits DL. 70, 1, alfo 
um 55—54 Jahre vor dem Odeum, erbauet ift. Der Lexikograph 
oe aber nur grade bas Gegentheil von bem geſagt, was er hätte 
agen follen, eine Vorausfegung, die man nit zu ſtark finben 
wird, Übrigens, si quid novisti, — Jene Verbefferung aber Zul 
Kallıuayou hat noch außerdem vielerlei für fi; 1) wird man ges 
wiß erft den Verſuch gemacht haben, das vorhandene fleinerne 
Theater für die mufitalifchen Wettfämpfe zu benugen, und erft 
als fich das Beduͤrfniß eines eigenen Lokals für biefelben heraus: 
flellte, die Errichtung des Odeums verfügt und nicht umgekehrt 
biefes vor Ginführumg des Agon für biefen erbauet haben; bazu 
kommt 2) daß die Einführung des muſikaliſchen Wettkampfes wahr: 
fcheintich eher mit einer großen als mit einer Meinen panathendis 
ſchen Feier aufammenfiel, dem Amtsjahre des Kallimachus aber ger 
börten bie grofen Panathenaͤen an; 9) ba bas Amt ber — 
ten ein vierfaͤhriges war, fo bat Perikles ſehr wol bei feinem 
Amtsantritt Dt, 83, 3 den mufitalifhen Maon einführen und im 
legten Jahre biefes Amtes das Odeum vollenden koͤnnen: beibe 
Begebenheiten kommen auf biefe Weife in eine und biefelbe athlothes 
tiſche Pentaeteris. 

81) Vergl. Plutarch, Per. |, c. Lysias Anoloy. de- 
oodoxtag p. 698. 'Enl dE Tlauxiamou koyorrog, &lg mudbıyı- 
orü&s Iavadnvaloıs rois ueyaloıg Öxraxoolag. zart Ent Aro- 
xldoug Tavadnvaloıs Tois uixpois zuxlxd YooW Tpmxonlag. 
Ib. p. 700. Kal ITavadnraloıg, zois uıxgoig dyoonyous muddı- 
zıoraig Ayereloiıs, za arilure Enta uväs. Fuͤr die Darſtel⸗ 
lung der Auleten, welche die fogenannte Synaulia an ben Panas 
thenden aufführten, fpridgt Pollur IV, 88, Arena db zer ou 
auAle rıs Pxaleiro avuywria tig allnrövr dv Maradıwaltorg 
ouravlourwr, 85) Vergl. 8. D. Müller, Pallad» Athene. 
S. 87. 84) Vita Apollonii VII, 4. E 283 Olcar, Aıja de 
abroig xal r& Mayayıvaa ri Arrıza, &g° ols ‘Apuödiög TE zul 
Agoroyelwv born, xcil 16 dnö Polis Zoyor, 5 zul duch 
roıizovre Tup@rvong elle, das heißt aber unmöglich, daß Harmo- 
dius und Ariſtogeiton an ben Panathenden, fondern vielmehr, daß 
fie um ber attiſchen Panathenden wegen, b. b. um ber von ihnen 
an ben attifchen —— vollfüͤhrten That wegen gepriefen 
wuͤrden; noch weniger beweiſt dieſe Stelle, daß die That bes 
Thraſybul an den Panathenaͤen gepriefen wurde. 
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Panathenden nicht ſtattgefunden haben, und bie Stelle *), 
in der dies gleichwol berichtet wird, aus einer fophiftifi 
Subtilität abzuleiten fei, ift jetzt allgemein befannt. Die 
Koften der einzelnen Beftandtheile des mufikalifchen Wett: 
fampfed hatten zum Theil die von ben einzelnen Staͤm⸗ 
‚men geftellten Choregen zu tragen, wobei man fich je 
boch hüten muß zu glauben, als ob von jedem ber zehn 
Stämme ein Chor für jeden jener Beftandtheile geftellt 
worben feiz es ift vielmehr wahrfcheinlih, daß fir jeden 
derfelben nur immer drei, hoͤchſtens finf Stämme Chöre 
und Chorführer zu ftellen hatten; die panathendifche Chor⸗ 
egie wird öfter ermähnt ). 36 vermuthe, daß der mu⸗ 
— Agon am erſten Tage des Feſtes gehalten wurde, 
und dieſes erſt ſeit Einfuͤhrung jenes vier Tage gedauert 
babe; wir ſehen daher auch auf dem den Panathenaͤenzug 
darftellenden Fries des Vartbenon, die Citharoͤden und 
Auleten vor ben curulifchen und ritterlichen gr ber: 
rei und es ift fein Grund, dies von blos Aftheti= 
ſchem Geſichtspunkte abzuleiten. 

F. 8. Die Leitung des gefammten Bett: 
kampfes an ben Panathenden hatten die Athlotheten””), 
eine für bie ganze panathenäifche Pentaeteris ernannte 
Magiftratur von zehn Mitgliedern, deren Amt vermuth- 
lich von einem großen Danatpendenfefte zum andern 
reichte; fie mußten fich vor ihrem Amtsantritte wie alle 
andern Behörden einer Prüfung unterwerfen; die Stelle 
wurde vermuthlih durh Wahl) und nicht durch das 
2008 beſetzt; ihre Leitung erftredte ſich auf alle drei Gats 
tungen bed panathendifchen Wettkampfes; in Ar 
Grenzen bandelten fie wol felbftändig, inwieweit es ſich 
nur von Ausführung beftchender Verordnungen handelte; 
wollten fie diefe abandern, fo mußten fie wol Anträge 
deshalb bei der Volksverfammlung machen, oder wenig: 
ſtens die Genehmigung ded Rathes erbitten. Perikles 
und Herodes Atticus waren Athlothbeten, und wir haben 

efehen, wie in biefer Eigenfchaft der erftere den mufifalis 
hen Wettkampf eingeführt und die Errichtung bed Odeums 
veranlaßt, der andere das panathenäifche Gymnaſium auss 
zu hat. Diefe Behörde hatte nicht nur die Aufficht 
ber die Kämpfer, fondern ei Sie Polizei über das de 
fhauende Publicum, und 3. B. zu verbüten, daß fein 
Zuſchauer in unangemeffener Kleidung erſchien; für unans 
gemeffen wurden farbige Gewänber gehalten —* DOurch 


85) Diog. Laert. II, 56. Terpan docuasw Aymrt- 
Torro Aovvolois, Anvaloıs, Ierasmwaloıs, Kürporg, 86) 
Zenophon (R, A, III, 4) führt als jährliche Befääftigung ber Ger 
richtshöfe auf: woös d Tours Xopnyois dıadızaaa als 
Jhovioıe zul hlıa zul Havyadıvara zul Mooundem 
za "Hopeloreıa üoa Kirn. Demosth, c, Mid, p. 565, 11. $. 156, 
Kal Ilavadnvaloıs zegoonynee. 87) Pollwe VIII, 98, '4910- 
Ieraı dixa uev eloıw, * ———— 
zovm reoonpea kn, Int ro dındeiva r Mavasırma, Tivr re 
uougıxöv xal rör yuurızbr zul ah Immodgoular, 88) Wal. 
die Stelle des Plutarch Rot. 80, I9loHns alpgeselg, 89) 
Lucian. Nigrin, 14, 'Ev 10 dyörı tür Ilayasıvalar Angdlvre 
rıra 0» molıöv Kyeodaı ap Toy dyawoderım (bad 1J wol 
nicht verſchieden vom u mare dr: Banıbr Eyay Iuarıov &den- 
oe" zous dt tdörsag Msioal re zal mapmmsiode, zul roü xı- 
guxog dveinövros, ör napk rov' vöuor Emolnse roalıy Los 
Tı Hewuerog rl. 
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ihre gingen auch die bedeutenden weiche allein beftimmt ""); eher kann man fagen, daß die Vaſe 
ber Staat auf diefen Wettlampf verwandte; in ber Ins mit DI nur die Sieger des gymnaſtiſchen und ritterlichen 


ſchrift von Barthelemy ), welche bekanntlich eine Rech⸗ 
nungsablegung der Schatmeifter der heiligen Gaffe der 
Minerva über die von ihnen DI. 92, 3 gemachten Aus. 
aben enthält, wirb in ber zweiten Prytanie angeführt: 
Denäthlotbeten wurde zuden großen Panathe 
nden gegeben, Philon dem Kydathender (bad 
war damald grade ber Präfident des Gollegiums), und 
deffen Amtsgenoffen, aus dem Schage ber Por 
liad 5 Zalente und 1000 Dradmen, d. h. über 
7000 Zhir. pr. Gour.; in einer andern Abrechnung *) 
berfelben Behörde wird erſt in ber dritten Prytanie eine 
von ihr an die Hellenotamien und von biefen an bie 
Athlotyeten für die Panathenden geleiftete Zahlung ans 
geführt, wo aber die Summe audgefallen ift; bie Zahlun⸗ 
gen find beive Male entweder postnumerando geleiftet 
und Erftattung deö von ber Behörde gemachten Vorſchuſ⸗ 
ſes oder richtiger erft dann in Rechnung gebracht 

wenn die Behörde die Belege für die gemachte Ausgabe 
beibringen konnte. Bei der Lampadarchie oder bem Fackel⸗ 
laufe wurden fie vom zweiten Archon (bem Könige) uns 
terflüßt *), während die Koften bei dem legtern bie 
Gymmafiarchen, bei dem muſikaliſchen Wettkampfe bie 
Choragen zu tragen hatten, Die Athlotheten hatten 
Strafgewalt und umter ihrem Befehle ſtanden vermuth⸗ 
lich einige Nuthen: und Peitfchenträger (gußdo- und uu- 
orıyogögo). Übrigens hatten gewiß aud die Epimeleten, 
welchen die wa br ganzen Feftes zuftand, einige Bor: 
forge auch beim Wettkampfe. 

Der Siegeöpreis an ben Panathenden befand nicht 
in Geld, es war biefer äyuw nicht zenuerirng, fondern 
die Sieger erhielten einen Kranz von dem ber Göttin heis 
ligen ”) Dlivenbaume und eine mit DI angefüllte Thon⸗ 
vafe; dad DI war von den woplug oder den heiligen Öl: 
baͤumen in der Afabemie genommen, bie Thonvafe *), aus 
der berühmten koliadiſchen Toͤpfererde mit nicht geringer 
Kunft bereitet und enthielt eine ſich auf die Gattung des 
Sieged beziehenbe bildliche Darftellung fammt der Aufſchrift: 
Tür AIvnYer (oder Adı dar) a$hör (oder ah) alu; 
über diefe Vaſen wird im folgenden Artikel ausführlich ges 
bandelt, worauf wir hiermit verweifen; ber Kranz war aber 
fchwerlich blos, wie neuerlich vermuthet worden, für bie 
Sieger des mufikalifhen Wettfampfes und deö Fackellaufs 





90) Boeckh, C. Inser, Gr. nr. 147. Daß bies Gelb ben 


Athlotbeten postnumerando ausgezahlt worden fei, um ihnen die 
gemadyten Auslagen wicber £ erftatten, ift Boͤch's Anfiht. 91) 
Gbenb. ar. 144, 92 Pollux VIII, W. 'O di Bamkeis — 
sroofaınee — zul üywrur ıör Emi Aaurrüd, 95) Bergl. 
die Stellen der Leritographen Note 63. Über die Sorge der Mis 
nerva für den Ölbaum vergl. K. DO, Müller, Pallas + Athene. 
@. 116. $. 67. 94) Pindar, Nem, X, 33 39. Adtial ye wir 
üußoluder Ev 1esereig dis Adarndor hg aa zuuaoır* 
za JE weudelae ugl xuonög Blatas Tucker "Hons iv &b- 
arope Auov dv Ayydan Iorsow meuroizldor. Vetgl. dazu die 
Scolien v. 61 ſg · namentlich roſc yao Auinzeig 1oig 1a ITer- 
ednywea verıznaodı Jidareı ibgle LAalov minens, und v. 67 
iv auyıy ogsücı zahxorg Eimov Ener ol dyamılöueror Adı- 


vno 1& Havadıvwa, C 17» Lindlar ziger veös. 


Kampfes, die Ehoragen dagegen und Gymnaſiarchen viels 
leicht weber ben Kranz noch die Vaſe, fondern einen Drei: 
fuß als Siegeöpreis erhalten haben. 

Wie aber die größern griechiſchen Feftverfammlungen, 
namentlich die Olympien *), zu epibeiftifchen Darftelluns 
gen, inöbefondere Reritationen, von denen benugt wurs 
den, bie ihre Werke gern früh und einem größern Publis 
cum befannt fehen wollten, fo geſchah Ähnliches auch an 
den Panathenden; ed genügt an Herobot, an ben Pan: 
athenaicus bes Iſokrates und an ben des Ariflived zu er 
innern; denn da namentlich die Rede des Iſokrates kei— 
nerlei Beziehung auf die Panatbenden enthält, diefe nur 


"einmal daſelbſt flüchtig erwähnt werben ($. 17), fo ift 


nicht abzufehen, woher diefes langweilige Erzeugniß des 
9ajährigen Geden den auch von Cicero gefannten (Orat, 
12. $. 38) Zitel erhalten haben fol, als von ber Bes 
ſtimmung, an dem Feſte recitirt zu werden. Herodot) 
fcheint eın Stud aus feinem Werke, vermuthlich dasje— 
nige, was am meiften Athens Thaten verherrlichte, vors 
gelefen & haben und zwar. nach Eufebius DI. 83, 4, 
woflr Scaliger 83, 3 ſetzt; iſt dies richtig, fo würde 
dann diefe Recitation mit der erften Einführung des mus 
ſikaliſchen Agon zufammenfallen; die Nachricht aber des 
attifchen Hiloriters Divllus, obot habe auf Antrag 
des Anytus von den Athenern eine Staatsbelohnung von 
gehn Zalenten erhalten, zur Vergeltung natürlich für die 

Ahenern in feinem Werke gewordene Berherrlichung, 
will ich weder verwerfen noch vertreten; foll ja auch Pins 
dar *) für feine Verherrlichung Athens neben andern fels 
tenen Auszeichnungen mit einem Geldgefchenfe von zehn: 
taufend Drachmen von den Athenern belohnt worden fein, 
ein Umftand, der ebenjo fehr für die Anwendung von 
Geldbelohnungen in folhem Falle ald gegen die Größe 
der von Diyllus ** Summe ſpricht; denn daß 
Choͤrilus für jeden Vers feines die ſalaminiſche Schlacht 
verherrlichenden Gedichtes einen Goldftater von den Athes 
—* zur Belohnung erhalten babe”), gehört ins Fabel: 

te — 
Eine Äußerung des Philoftratus"), welche allerdings 


95) 4. 4. Müller p. 60. 92, der eine Bafe (Panofka, Mu- 
see Pourtalds pl. V), auf ber ein fiegenber Jüngling mit bem Dis 
venkranze bargeftellt if, auf die Lampababromie bezieht; aber ſchon 
Athen, V, 187. f. Alrölvxog Havadıvaun reyzonmor dore- 
a beweift, daß auch die Sieger des aumnaftifchen Wett: 
ampfs einen Kranz erhielten. 96) Enmit. II, $. ©. 307 fa. 
97) Plutarch, de malignitate Herod. c, 26. Euseh, Chron, 
Ol, 83, 4, ‘Hoödoros Fruidn map vor "Adnvaiow Bouläg 
Inarayvous nörois rag Bßlovs. Der Rath ber Künfhunbert, und 
nur biefer, kann gemeint fein, bat ſchwerlich für fich allein Befug⸗ 
niß gehabt, ſolche Belohnungen zu ertheiten, er konnte hoͤchſtens ei: 
nen barauf gerichteten Antrag an bie Volksurrfammlung gebracht 
haben. ®ergl. übrigens Heyse, Quaestiones Herodotene, p. 51 sg. 
98) Boeckh. Pind. II, 2, p. 18 sq. 99) Suid, 8. v. Xorgl- 
Aos, angeführt Not. 79. 

„1 Philostr. Vit. Apallonii IV, 22. p. 16f. Olear. Aoxsire 
yao or ngosörres, tasıdı 16 Neyatıvaa neuere, und? Boüg 
&rı all ixaroupäs ardgurrwr xeradlasy 15 eg, was nur ber 
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beweift, daß Glabiatorenkämpfe zur Zeit des Apollonius 
von na in Athen gehalten und durch ihn abgeftellt 
vwurben, beutet Meurfius *) unrichtig, wenn er daraus fols 
get, daß fie Pr an den Panathenden gehalten wurden. 
. 9. HI. Dem eigentlichen Fefttage, dem 28., ges 
hörte die Zoprn an, welche mit ber Peplos:Proceffion bes 
ann und mit einem großen, in eine allgemeine Volksſpei⸗ 
ung ausgehenden, Opfer endigte ’). 
8) Die Proceffionnoung. Daß auch an ben fleis 
hen Panathenden eine Proceffion und zwar mit einem Pe: 
plos, wenngleich vielleicht mit einem andern ald dem bei den 
roßen —* gehalten worden ſei, hat zwar Meur⸗ 
) beſtritten, wird aber doch theils durch die oben *) 
angeführte Stelle aud bed Menander Hypobolimäus, theild 
durch Zeugniffe des Diodor *) und der Grammatifer ”) 
wahrfcheinlih; und was dagegen angeführt wirb ), bes 





deutet: wenn ihr fo fortfahrt, (fagte Apollonius, ter bie Athener 
in ihrem Theater bes Bacchus ben Glabiatorfpielen eifrig zuſehen 
fah) werdet ihr am Ende noch, bei ber panathenäifdhen Procefiion, 
ftatt der bisherigen, eine Hekatombe von Menfchen der Göttin 
opfern. 


2) ce. 13. 
wornach den 25, mufilatifcher, ben 26. gumnaftifcher und am Abend 
Fadellauf, ben 27. ritterlicher und curuliſcher Wettlampf gehalten, 
den 28. Hekatomb. aber Proceffion, Opfer und Bolksſpeiſung vers 
anftaltet worden fei, wiberftrcitet allerdings der Anliht K. D. 
Müller’s (Stuart's Altertbüm, v. Athen. 11. S. 684), aber grabe bei 
den Olympien, auf beren Analogie ſich Müller beruft, folgten nicht 
bie Agonen auf die Pompa unb bie großen Opfer, fondern umges 
ehrt biefe auf jene. 4) c. 17 5) Bergl. Note 25. S. 279. 

Diod, XX, 46. "Erupawörrwv abtois (sc. Anunrgiov xal 
“Arıtyorov) als zo» rs A9nvös nenkor zar Ivıaurur. 
Schel. istoph. Eq. 563. "Ensoxevafero 6 menlos za’ Exra- 
arory dvıaurby xal dnoumelero br 1oig Mavadıvaiors, Schol, 
Plat. de rep. 895. Bekk, T& di umxo& Havadıyam xara ıbv 
Iepeiu treiovr, Ev ols xal Ilenkos allos drsiro ra 
seo, zus ar iv Ideiv robg Adnwaloug rooyluoug örıas al- 
wis vizdvıag 1b moös Arlarılvoug möleuor. Die Emwähnung 
des Pirdeus bei bem legten Schol. möchte ich von einer Verwech⸗ 
felung ber Mleineren Panathenden mit den Benbibeen ober mit den 
Heinen Dienyfien ableiten, die zwar überhaupt in ben attifchen 
Demen , aber gang befonders im Pirdeus begangen wurben, Rach 
dem erftern Schol. wurde bemnac der Peplos jebes Jahr ausge 
beffert, fobaß die Proceffion nur an ben großen mit einem ganz neuen, 
an ben Heinen mit dem ausgebefferten alten gehalten worben feis 
nad) dem zweiten Schol. dagegen war ein ganz anderer Peplos 
für bie Proceffion, die an ben grofien, ein anderer für bie, welche 
an ben Eleinen gehalten wurbe, und bie Stidereien in biefen hatten 
ein ganz anderes Gujet ald bie an jenem, ber inäbefonbere ben 
Kampf mit den Giganten enthielt und dieſer Nachricht bin ich im 
Terte arfolgt. 8) Plato, Euthyphr. p. 6. b. Kal da rois 
peyaloıs Ilavadıyelug 6 nenlog utordg Tüv Taolrwy mor- 
sılucrov Aväyeraı els Thv axpönokır. Harpocrat,, Suidas, 
Photius in Illnlog — netol roi nenkov 1oü arayoufvou 1Ü 
Add 1oig ueyaloız Havadnyalor ob uöror * roĩc di⸗ 
zogalv darı uynun alla ab apa zois zwuuxois. Moschopulus: 
Illniosg Baipltıng Fvduua nı 5 drüyor ri ‘Adna dv 1oig ue- 
yalcız Hayasdmvealors. Bon dieſen Stellen bewelſt die erfte EL: 
ſtens, daß ber Peplos an ben Bleinen Panathenden nicht fol 
Stiderei enthielt, bie pmeite, daß des an den kleinern Panathenien 
gebrauchten Peplos bei ben Mebnern und Komilern felten Erwaͤh⸗ 
nung geſchieht, bie dritte kann fchon wegen des Zeugen, bem fie ans 

, auf befondere Beruͤckſichtigung keinen Anfprud; madyen, aber 
elbft fie bemeift doch nur, daß an ben großen Panatbenden ber 
Peplos vorzugsiweife, aber in feinem Kalle, daß er an ben Meinen 


3) Die von, mir angenommene Feftedorbnung, 


288 


PANATHENÄEN 


rehtigt, genau erwogen, nicht zu bem aufgeftellten Er⸗ 
gebniffe ; in diefem Punkte haben wir auch die Einftim- 
mung Creuzer's für und. Aber können wir auch deu 
Unterfchieb beider Proceffionen nicht nachweifen, fo ift wo⸗ 
nigftend mit Gewißheit vorauszufeßen, daß die Proceffion 
ber kleinern Panathenden nicht Wenige von dem Glanze 
entbehrt habe, ber die am großen Panathendenfefte gehal⸗ 
tene verberrlichte; denn dieſe vereinigte allerdings Alles, 
was bad mächtige, prachtliebenbe Athen an eblerem Glanze 
aufftellen konnte; fie war gewiß nicht nur bie größte und 
berrlichite Proceflion, bie man in Athen zu fehen befam, 
fondern mit ihr mochte hoͤchſtens die in —— an den 
Dlympien gehaltene ſich vergleichen laſſen. ittelpunkt 
und Ziel derſelben war die Bekleidung des hoͤlzernen 
Schnitzbildes der Athene-Polias mit dem großen geſtickten 
Peplos; dieſer war ein langes, reiches Obergewand und 
wurde von einigen attiſchen Jungfrauen, welche doyanri- 
von”) hießen, unter Aufficht von zweien aus der Mitte 
edler Geſchlechter gewählten Arrhephoren ') und unter 
Zheilnahme einiger Priefterinnen '') gewebt und geftidt, 
ein Gefhäft, was jebeömal am letzten Tage des vierten 
attifchen Monats Pyanepfion, am Fefte Chalkeia, begon: 
nen, und woran aljo ziemlich fieben bis acht Monate 
gearbeitet wurde, Der Peplos hatte vermuthlich einen 
elben "*) ober Scharladhgrund und war mit Gold ge: 
—— Ärmel; die fehr kunſtreiche Stickerei ſtellte) 
en 





igantenkampf, vorzugsweiſe aber bie Thaten der Mi: 


nicht gebraucht wurbe. Am allerwenigften aber ift bie Stelle des 
Plautus (Merc, I, 1, 66 ag.) Neque nisi quinto anno quoque 
posse tum visere urbem, atque extemplo inde, ut spectavisset 
peplum, Rus rursum confestim exigi solitum a patre geeignet, 
das verlangte Refultat zu bewirken; benn aus ihr gebt nur hervor, 
baß ber Vater ben Sohn, den er fo ftreng hielt, nur zu, ber Pros 
eefjion an ben großen, nicht zu ber an bem fleinen Panathenden 
in bie Stabt gelaffen babe, nicht aber zeigt fie, daß am ben kleinen 
feine Proceffion, ober Beine Procefiion mit dem Prplos gebalten wors 
ben fei. Aber auch felbft bie Stelle Pfeubo-Birgil's (Ciris 21 sq.) 
Sed magno intexens, si fas est dicere, peplo, Qualis Krech- 
theis olim portatur Athenis, Debita cum castae solvuntur vota 
Minervae, —— confecto redeunt Quinquatria luatro, Cum 
levis alterno Zephyrus conerebuit Eure, Et o gravidum 
provexit pondere currum, beweift nur, baf an ben großen Pans 
athenden der große Peplos, nicht aber, daß an ben Heinen keiner 
getragen wurde. 

9) Hesych, 5. v. 'Eoyastivar. al ıiv nenlow Öyalrovgeı. 
10) Harpoerat, ». v. &dömpopeiv" 8’ ir Iyuporovourre di’ 
ebydvear (Bekk, Aneod, 446, 18 z@r euyerur) ddönpspo, 8" 
di dxplvorro, ad rüs Ipic Tod inkov Hoya» xai zov alla 
zör nepl alıöw (Bekker |. c. aurjv), Das Etym, M, 149, 18 
beftimmt noch, daß diefe Mädchen 7—11 Jahre alt waren, womit 
das Rhet. Wörterb. ©. 202, 5 übereinftimmt. Vergl. noch über 
bie Arch en K. O. Müller, Pallas » Athene. S. 86. 11) 
Etym. M. 805, 43, Xalxeın, doprn — iv 7 xal Kos werk 
or adönyigar zivy ninlov dıffarra, 12) . Hecub, 
470, ”"H Dalkados dv nöleı, zäs zallıdigon’ Adaralas iv 
xooxdgp ndako (ba verdient, zumal mit ihm auch Firgil. Cir, 
v. 31 ftimmt, Horrida sanguineo pinguntur proelia cocco, mehr 
Glauben als des Lutatius in Theb, X — est vestis cundida, 
aureis clavis picta, quod simulacris fiebat) Leifoum Zouarı 
nuloıg, dr daıdallaımı nad ärdoxpöxom: vs, 9 
Tırayay yeyear, saw Zeig duyındop zoll ployug Koovi- 
das. 13) Über die Stiderei auf bem Peplos ve Eur. Iph, 
Taur, 211. Befonbers Boeckh. Graec, trag, princ, p, 192 aq. 
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nerva babei, ihren Kampf mit Enkelados, und was fie 
fonft Herrliches vollführt, darz die Göttin wurde ent: 
weder zu Fuß, in der Regel aber, wie ſich für bie 
ritterliche Göttin ſchickte, auf einem Wagen ') ſitzend 
dargeftellt; außerdem zeigte die Stiderei befonders den 
Qupiter, Mars, Apoll, Mercur, Silen ıc., dann die Tha— 
ten der Heroen, bei deren Ausführung fie von der Mis 
nerva unterftügt wurden, 3. B. ben Kampf des Hercules 
gegen bie lerndifche Hydra, bie en der Chimaͤra 
durch Belleropbon, endlih auch die Großthaten auöges 
zeichneter attifcher Bürger, weil man aud fie ald Werk 
der Minerva anſah; wir dirfen wol vorausfeßen, daß bes 
fonderö die Siege bei Marathon und Salamis nicht ausge: 
laffen worden find; darum bezeichnet einmal Ariftopbanes ") 
den Ruhm ber Väter fo, daß er fie diefed Landes. und 
„des Peplos” wuͤrdige Männer nennt. Späterhin hat un: 
würbige Schmeichelei felbft die Bilder des Antigonus und 
Demetrius und zwar mitten unter die Götter bineinftiden 
laffen, was alö eine folche Gottlofigkeit erichien, daß, wie 
nun der Peplos bei der mit ihm gehaltenen Proceffion im Ges 
ramicus durch einen Sturmwind entzweirif, man dies vom 
Born der Götter über eine ſolche dodfera ableitete *). Diefer 
Peplos wurde, ungewiß, feit welcher Zeit‘), im foge: 
nannten panathendifhen Schiffe, d. b. einem in Form 
eined® Schiffes eingerichteten, in ber- Nähe des Areopag 
aufgeftellten *), durch verborgene Mafchinen fortbewegten 
Werke, an welchem es gleihfam ald Segel hing, vom 
Geramicus '*) außerhalb der Stabt durch das Dipylon, 


14) Dies ergibt ſich ſchen aus ber eben angeführten Stelle bes 
Euripibes und der Scholiaft Ariftides (p. 343) &r roig, Tavasn- 
volors Uyavor al naydero A9nunar nenkor, dv m ou nw 
drreiunwudßvor, zul & zark row yıyarıma n Debg Angasen, bes 
weift, daß neben ben Thaten der Göttin gegen die Giganten vors 
ugsreife ber Wagen im Peplos dargeftellt war. 15) Aristoph, 
Kauit, 563 [570). 16) Piutarch. Demetr. c. 10. 'Erugalve- 
od Ö 1o nenn era Tor Hrww abrols dumyioarto, Ib. 
ec. 12. 'Ensonunwe rote nAsloroıg ro Deior' 6 iv yüp nd 
log, ürnep Fıbnyioarro, werie Tod hıög xal üs Adnwäg mroos- 
erugpnvaufvor Anuirgor zul Arslyowov meunögewog did roũ 
Kıpausızoü uloos Lubayn, Pulling Zuneoovnng. Diodor. XX, 
46, "Erugamvorıur aurorg lg ziv ri Admwäs nenlor zur 
brıevrov. Die Gottlofigkeit bat alfo nicht fowol darin beftanben, 
daß man die Wilder diefer Könige in den Peplos aufgenommen, als 
vielmehr darin, daß man fie an bie Stelle mitten unter bie Göts 
terbilber geftellt hat. 1T) Die Stellen über die navadnvaizn 
vaög f. bei Meurs, 19, Die Bedenken 8. DO. Müller's gegen bie 
frühe und regelmäßige Anwendung diefes Schiffes ſ. oben Pallas: 
Athene &. 85, befonders Note 36. Zu den erftern Stellen kommen 
noch Himer, Bithyn. III, 12, "Hdü xal dfıuyagrov ob Peaodas 
uovov Tavadınmıa alik zul Aysr ru. negl autor Ev Tois 
"Ellnow, Sta» dv ride 1j narnyuge: amp lepür 'Adnvaioı ToM- 
en r5 FG ndumove. Schol, Aristid, p. 342. Ilfakov ifyeı 
16 lorlovw tüs veus’ yaoı yap, Ir vaög yw umorgoyos zara- 
oxtvandtice, Arıg dv roig Ilavadnvaloıs and Tıvog 10m0U dyo- 
udn tal ıhv dxpumolıw elyer üguevor, — Inolovw roũto⸗ ro⸗ 
nenlor lorlow rqc vnös, Be Undrgorog zursaxsuanıo, xal Ex 
zıvog 10mou mpg I1ny dxpomolıw AyEro, 18) Paus, I, 29. 
Toö di ‘Agelov mayov rinalov deixvurm vaog moındeion Fe 
sv 10» Havasıvelor mounne. 19) Über bie Proceffionsitraße 
am den Panathenden vergl. Leake, Topogt. v. Athen. S. 319 fg. 
&.D. Müller, Attila in dieſer Ent. I, 6. S. 235. Daf bie 
im Zerte angeführten Hermen auf dem Markte ftanden, geht aus 
Xenoph, Hipparch. III, 2 dowr legd zal äyakuara dv 1) dyo- 

%. Encplt.d. W.u. K. Dritte Section, X. 
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den innern Geramicus, dem Leoforion vorbei, nicht auf 
dem kürzeften Wege nach der Burg heraufgetragen, fons 
den um bas herrliche Schaufpiel gehörig entfalten und 
lange genießen zu können, ging die dem Peplos folgende 
Proceffion beinahe um die Burg herum, durch die ſchoͤnſten 
Straßen der Stadt; fie fam nämlich auf dem Marfte 
vor den Hermen und den Zempeln, die zahlreich auf dem 
Markte waren, vorbei, wandte fih von da nad dem 
Jliſſus und dem Eleufinion, von bier aber ging fie uns 
terhalb der pelasgiſchen Mauer (bed Peladgifon), vor 
dem Pythion vorbei, und fam fo erft über die Propy: 
Iden auf die Burg an ben Tempel der Poliad heran, 
wofelbit der Peplos vom Schiffe abgenommen, von einis 
en Perfonen in ben Zempel hineingetragen und dem 

ilde der Göttin umgemworfen wurbe, welches vermuthlich 
an biefem Tage auf einen von Blumen gebildeten Si, 
rhuxi;”) genannt, geftellt war, nachdem vielleicht vor: 
ber durch eimen eigens dazu beftellten Abwafcher *') (za 
rariaıng) der etwa durch die Proceffion am Peplos 
fhmuzig geworbene Rand oder Saum abgewafchen wor: 
ben war. An biefer Proceffion, welche fpäter unter bes 
fonderer Aufficht der freilich erft von Demetrius dem Phas 
lereer eingeführten Nomophylakes *), Par vielleicht uns 
ter der des Archon-Königs und der Epimeleten des Fe— 
ſtes ftand, nahm faft die ganze Bevölkerung Attika's, nas 
mentlich die bürgerlichen Familien, Antheil; natürlich mit 
Ausihluß derjenigen, welchen, wie den. mit Blutfchuld 
befledten und den Atimois, ber Zutritt zu ben öffentlichen 
Heiligthümern und zum Markte verfchloffen war **); felbft 
ſolche Perfonen, welche fonft nie nach der Stadt famen, 
unterließen ed wenigftens nicht, zu der Proceffion an ben gro⸗ 
Ben Panathenden in die Stabt zu gehen, wenn fie auch gleich 
nah dem Anblide des Peplos wieder in ihre Ländlichen 
Belisungen zurbdfehrten *); an die attifche Bevölkerung 
fchloffen fich die heil. Abgeordneten (Iewpoi) an, welche ent: 
weber im Namen ihrer Städte ein Opfer der Burggöttin 
an ben Panathenden barbrachten oder in eigenem Namen bie 
Spiele und Feftlichfeiten als Zuſchauer beſuchten; dieſe 








= lorı, reöre Apkäusvor and ur "Eoud» xixlp nepl iv 
yopiv zul ra Ätor meorekaurorer und aus Mnesimachus bei 
Athen. IX, 402 areiy' eis äyopav moßg roös "Eouäg, daß fie in 
der Nähe ber Peikile und ber Königshalle ftanden, aus Harpoer, 
s.v. "Eorar hervor, der auch bemerkt, daß diefer Play fo hieß, weil 
viele von Privatperfonen und Beamten errichtete Hermen ba ſtanden. 
Himer. (III, 12) befchreibt den Gang der Proceffion fo: zoyeraı uiw 
eidg dr mulsw (d. i. aus bem Dipylon), oo» &x rurog eidiov 
Aıuevos, tig aveymyis 7 vaüg' zıyndtian di Bneider Hin — 
di ufaov Tod Apsuov zouflerm, Ög eidg TE xul Atos xa- 
raßeivur ürmder ori rüs Ixerlowder eird manarerauevas 
wrong, Zu’ dv Ayopafovaır "Adnvaioı — Ent ıby zolmrdr Tüs 
Halkados. 


20) Hesych, in Maxis, xlıvidıor, xersoxeunguevor 25 ür- 
sur ıj dog) ı@v Haradıralov. 21) Etym. M. p. 448, 
235. '0 1a xdrw roũ enlou rüs Aynwäs dunaiwöuere anonku- 
vor. 22) Pollux VII, 94. Nowogpülazes ulv koreyarorras 
oroopip Murg* ınv d2 mounn® neumovgeı ri Val. 
Bödh, Über d. Atthis b. Philocher. S. 26 fü. 23) Le. c. 
Agorat, p,500, Oö yüp Jeiv ündpoyövor alröv övra ovundu- 
new ınv nounde 0 Adna. 24) Wergl. bie Note 8 ©, 288 
angeführte Stelle des Plautus, 7 
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Theorien trugen nicht weniges wie zur Vergrößerung bed 
Dpfers fo zur Verberrlichung der Proceffion bei, indem fie 
allen eigenen Reichthum und allen Glanz entfalteten, ben bie 
von ihnen vertretenen Städte an ca Fr Gefäßen umd 
Proceffionsfhmud zu entwideln vermochten. Was aber 
die attifchen Bürger betrifft, fo wurben aus der Mitte 
der Greife Einige durch Adel und Schönheit ausgezeich⸗ 
nete auderwählt, beren jeder einen SaAkös, d. h. einen 
O weig trug, wovon fie Thallosträger (Farkopögo:) 
bi ; baß ebenfo aus der Mitte der dltern Frauen 
inige zum Zragen eined Thallos bei dieſer Proceffion 
a bit worden feien, ift eine allerdings wenig glaubs 
liche Nachricht des Dicdarch, follte diefe Nachricht auch 
nicht auf regelmäßige Sitte zu beziehen, fonbern auf et 
was einmal Borgefommenes zu b hränfen fein. Die waf⸗ 
fenfähige Manntchaft aber erfchien, wenn auch nicht in 
Uniform, doch im Staatögewand und (jedoch nur bei ber 
Proceffion an den großen Panathenden) mit Schild und 
Speer bewaffnet”), aber ohne Schwert (baber na 
der an diefem Fefte erfolgten Ermordung des Hipparı 
fein Bruber Hippiad biejenigen ald Verſchworene greifen 
ließ, bei welden ein Schwert gefunden wurbe); denn 
wie Ariftoteles bemerkt *”), wedt es den kriegerifchen Sinn 
ber Bürger, wenn fie bewaffnet an den ®Proceffionen 
Theil nehmen. Die bürgerlichen Reiter (über die Xheils 
nahme ber nichtbürgerlichen fehlt es wenigftens an Zeug: 
niffen), „ein Haupiſchmuck dieſes feftlihen Aufzugs, bei 
em fie durch die Schönheit der Männer und Roffe 
und herrliche Rüftung einen prachtvollen Anblid gewähr: 
ten **)”, erfchienen zu Pferbe, in ihrem prächtigen Staats: 
gewanbe, unter Anführung **). ihrer beiden Hipparchen 





25) Xenoph. Sympos. IV, 17. Gnilopögovs yap 1) Adna 
obs zalois yloavras Ixklyorra, c Gvunapoueproürtog —* 
Alıxlg toũ xalkovg. Juncus de senectut, ap. Stobacum 115, 
Vol. UI. p. 424. Gaisf. "O re vöuog autos [roüg Yeporras] 
dxelvoug zeıgororei 1) Adna, as ymcı Hevogar 6 gıkönopos, 
Salkopöpovs. Schol, Aristoph, Vesp, 564, Oulloypögpovus yüp 
En, Boviöusvog Tods ygovıns Inloca, Insıdh dv zoig Mar 
asdmvatoıs ol yigovreg Sakkos Eyorıeg inöunevor* ds our als 
oliv öryrar yonoluwr aurar Km rou Iallopopeiv oürwg mi- 
tous Andorwier* 6 nero Arzelepyos iv 19 Havadıyaixg 
obx olda 2E Grov nord xal 1äg yonös dv roig Havadıraloıg 
wrrelingpe Iallopogeiv, nollor allilors öuoloyouvrww elvas 
Toi uövous robg mosoßurag Iukkoyopsiv Ervoyarıos (ob eivm 
zoü[ro ıgös] uövous rols moraßuras, Bev.?) uiv dv ıh Zuu- 
moalp, Diloyopov BE Ev ıj deuriog, ds yr al Tor zaraidorıa 
(Cod. Venet, zaradovra, Bergk Commentt, p. 41 xarayorte, 
H. 4. Müller p. 24 xaradfvra, wovon das erftere dem Sprach- 
gebrauch wiberftreitet, das andere ſich auch von ber Überlieferung 
zu weit de z6 EHog 'Egıydorıov ouniarne: (hiernad) wäre 
alfo der mythiſche Gründer bed Yanattendenfeftes auch der Stifter 
bes Sallogopeiv, db. h. bies fo alt als das Feſt). urnuoreves 
zoü Z9ous Konrivog udv Ev Anklam, begeronung da dr '"Em- 
Ancuooıw. Übrigens geht daraus, daß Kratin in jenem Gtüde 
biefes Gebrauchs gebenkt, noch nicht hervor, mie man gleichwol 
neuerlich vermuthet bat, baf auch bei ber delifchen Feier der Ather 
ner das Iakloyopeiv vorgelommen fei, was auch nirgends berichs 
tet wird. 26) Thucyd, VI, 58, 27) Aristot, Rhet, ad Aler, 
3. Zuumounevorrws önlıv Inner uhr suroluörego yi- 
vor? äv ol molirm qulormouperos nepl Teure, 28) 
Boͤcth, Staatah. I, 269, 29) Demosth. Philip. I, 4, 9, Für 
die keit des Hipparchen an den Panathenden ſpricht Athen. 
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und ai Phylarchen im Parabegalopp, und wurde bei 
der koſtbaren Unterhaltung und mühfamen Ausbilbung 
diefer Reiterei vorzüglich darauf gefeben, daß E für die 
Proceffionen, unb namentlih für bie panathenäifche, bie 
militairifchen Evolutionen, insbefondere über ben Markt, 
um die dort befindlichen Tempel und Götterbilber herum, 
mit Geſchicklichkeit und Eleganz ausführte. Die Pferde, 
auf welchen bie Reiterei erfchien, waren eigens für bie 
Proceffion ausgewählt, fie waren Proceffionspferde (roumı- 
xol Tremoı), welche fich durch befondere Eigenfchaften von 
den Laft: und Schladhtpferden (aywyois und moAsuxoig 


Trnoıg), nämlich beſonders durch b der Seele und 
Stärke bed Leibes unterfchieden “). Als Zeichen Eleinlis 


her Eitelkeit ober bed zuxpopihöriuog führt Theopbraft *) 
an, wenn einer, nachdem er mit ben Reiten bie Procefs 
fion geleitet hat, Alles andere zwar durch ben Reitfnecht 
nad Haufe tragen läßt, in —— aber und mit beſon⸗ 
derm Mantelwurf auf dem Markte herſtolzirt. Die Schwer⸗ 
bewaffneten aber erſchienen unter Anführung der tra⸗ 
tegen und zehn Taxiarchen zu Fuß; von den hatte 
wol einer die Leitung ber ganzen Hoplitenmannſchaft *). 
Die Bewaffneten legten in einiger Entfernung vom Tem⸗ 

I ber Poliad ihre Waffen ab und wandten fih ums 
ewaffnet zum Opfer und Gebet”). Die übrige nicht 
waffentragenbe bürgerliche Mannichaft, welche an ber Pros 
ceffion Theil nahm, folgte, wie ich glaube, georbnet nach 
Bauen (Demen) unter Anführung ber Demarden *). 
Ale, ober wenigitens die Epheben, trugen Kraͤnze *), 
die Epheben früher bumfele, feit Herodes Atticus gläns 
zenbe Gewänber *). Einen befonden Schmud gewährs 


(IV, 168 sq.); auch gibt Zenophon in feiner Schrift über ben Rei⸗ 
teroberft (Dipparh) eine Inftruction (II, 1 sq.), wornach diefem 
bie Sorge obliegt, daß an ben Beften bie Proceffionen ein ſchoͤnes 

I gewährten, ben Göttern unb ben Zufchauern i 
würben; daß aber grabe auf dem Markte bie bebeutendften Aufſtel⸗ 
lungen ber Reiterti erfolgten, beweift Demosth. contr. Mid. p. 570. 
$. 171. 'Ereipororsoare solro» — Innapyor, reden dız 
Tjs dyopäs reis nounmeis ob durausyor, Bergl. auch C, F. 
Hermann, De equitibus Atticis, p, 19 
30) Pollur I, 211, ‘0 A noumımdg Trmog Bydın yurhr 

mlöggora, oöue euoworor ri. aus Xen e 31) Chee. 
Kxı. Kal nounsucag di De zur into 14 ulv ülle zdm- 
1a dnodoürm 15 mus) aneveyxeiv olzade, dvaßallöuerog dR 
Horuärıov Pr Toig uiwue zara iv 
Lys, contr, Agorat. 499, $. 80, 33) den, Tact. XVII, was 
ſich freitich nicht eine attiſche Proceſſion bezicht. 34) Schol, 
Arist, Nub. 87. Oöros fol dnuapyoı) de rw nounnv tor Has 
asnveior Ixöouov. 85) Heliodor, Aethiop, I, 10. Havasn- 
yalor 109 ueyalar dyoudvar, Örs ıh» veoiv 'Aönraic dml 
yüs 1) 'Aömd ndunevev, Eruygavor ulvr Bonßeiuv“ kaas di 
vöv elmdire nasäre 1) Ho, zul Ta veromiaulve npomonmEn- 





pav nepımereiv. 


"gas, os siyor arolig, adıy ylauudı, ze aürois arıpa- 


vos, Foyoum olfxzade os Zuauröv, Himer. I, 18, 75 ud» 
ob» nirgmua ıüg vewg lepeis re zal Kos eineroldas rir- 
res xovosis — ol di Ardivois karegarmulvor Tols ortıruaaın, 
wozu bie Note von Wernsdorf gu verg h 36) Philostrat. 
Vit, Sophist, II, 5. p. 550 Olear, Merexsouroe di xal roög 
"Adnretous Ipnfoug & 16 viv oyiua, yiauidar nouror du- 
gıtong heuxäg, lag yap In ueledves bvnuutvor vüs Bexinalag 
nepezadırro zal ras mounds Ensunor. Diefe Stelle ift 
freitich nicht auf die Panathenden fpegiell zu besieben, wie Meurfius 
geglaubt bat, umb Petit und Dlearius mit Recht beftreiten, aber 
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ten biefer Proceffion die Sieger, welche in dem boranges 
gangenen panathendifhen Wettkampfe gefiegt hatten und 

ber Proceffion mit ihrem Siegeözeichen erfchienen, nas 
mentlich dienten die Sieger im Wagenrennen, bie auf 
ihren Wagen einzeln in langer Reihe fuhren, zur befons 
dern Berberrlichung ber Proceffion. Aber auch bürgerliche 
Frauen und Jungfrauen folgten der Proceffion, beren eis 
nige befondere religiöfe Gefchäfte und Dienfte dabei hat: 
ten, wie 3.3. die Korbträgerinnen ) (xurnpögor), welche 
bie mitteld der iororindes ”") verbedten, Opfergeräth ents 
haltenben Körbchen (xari) auf ben Köpfen trugen, wos 
zu fchon ermwachfene Jungfrauen aus ben edlem Ges 
fchlechtern genommen wurden; baher warb bie Schwer 
fler ded Harmodius, als ob fie ihrer Geburt nach diefer 
Ehre unwiürbig fei, von Hipparch ſchimpflich zurückgewie⸗ 
fen, eine Beft impfung, die nach der Meinung nicht wer 
niger Perfonen ihren Bruder und defjen Freund zur Ers 
morbung bed Tyrannen veranlaßt haben fol”); ebenfo 
koͤnnen wir die Thauträgerinnen ) ober doompögo: ber: 


vorheben. Naͤchſt den Bürgern nahmen auch die Schuß: 


genofien an ber Proceffion Antheil, welche einige jedoch 


bie legten Worte beweifen body, daß bie Epheben früher auch bei 
den Proceffionen, mithin bei ber panathendiſchen, in dunkeln Ges 
waͤndern erſchienen. 

37) Der Gebrauch ber Kanephoren bei ben Panathenaͤen wird 
auf Erichtyonius, den Stifter bes Feites, zurüdgeführt, Harpoer, 
8 V. — bihöyopos dv F Arsidos gnolv ws 'Epıydordov 
Baaılsvorrog noWror zardornaav al iv äfınuarı na 
Fevoı gipsıv 1a zura 1) den, dp’ ols Antreıro 1% moüs —* 
Hvolar, roig re IMavyasnvaloıg zul ıeig Alleıs mouneig. 





‚ Hesych. in Kavnpöpor, Ev rais nounaig af dv dfınuar map- 


#roı dxarmpöpovr, dep za dv roig IMavadnvaloıg, ob 
nagag di dysito zarngopsir. Diefe Gloffen der Grammatiker zei- 
gen, daß bie Kanephoren in Athen zwar auch bei andern Proceflio 
men, aber body vorzugsweiſe bei ber panathendifchen vorfamen; ihre 
große Anzahl bemeift ſchon ber Umftand, daß der Rebner Lykurg 
aoldenen auf Koften bes Staats für hundert Kanephoren 
anfertigen ließ. Wergl. übrigens über fie noh K. D. Müller, 
Pallas⸗· Athene. ©, 84, 38) Hesych, a. v. lorprarıdaz, al Zxu- 
Yıxal orolal, zal napd "Adnvalois oxenaouere, olg dxdhuntor 
r& lep& xuvd. 39) Thueyd. VI, 56. Adelyhe yap wörod 
[Aguodiov] zöone Inmyyellavres: Axsır xaroiv olsovoer dv 
— zırı annlaoay, Adyovres oν dnayysllm hr doyhe 
dr 16 u Aflay eivar, Hieraus ergibt ſich, daß bie Behörde ber 
Schwefter bes Harmobius die Meldung hatte zulommen Laffen, ſich 
Proceffion ala Kanephore einzufinden, und als fie ſich zu biefem 
—X eingefunden, fie mit ber Bemerkung, fie nicht aufgefobert 
haben, zuruͤckgewieſen hatte; welche Behörbe dies geweſen und 
Bei welcher Proceflion ſich dies zugetragen habe, beſtimmt ber Ges 
f eiber nicht weiter, ja fein Ausdrud dv noumn rer läßt 
am an eine unbebeutende Proceſſion benten; aber Marimus 
Tyrius (Dissert. XXIV, 2. p. 285. Davis Kal adelynr Aouo- 
dlov, Haradnvaloıg Hrovamen imi ıhw mounne zarpocou- 
on» Fhleoer Bm’ krıuig) berichtet, daß es ſich bei der panathes 
näifchen ereignet habe, und bamit ftimmt aud; Alian (V.H, XI, 8) 
überein: "Innapyog ürngfdn und Apuodlov zal Agıaroyeltoros, 
En dv rois Harasınvaixoig (ob Marasıyaloıgt) zone 
xavoür 1a Hei xara Tow vouor row Imıyapıov olx elaas 1m 
ddelpie ir Anuodiov. Welche Behörde übrigens auch damals 
die Ernennung ber Kanephoren zu beftimmen hatte, in ber Zeit bes 
VFreiſtaates wirb wahrſcheinlich dies von der Wahl der Demen, b. h. 
der e dem Gau gehörigen Frauen ober von einer Sombination 
des Loofes mit ber Wahl abgebangen haben. Bergl, Perison, & 
— c 40) Vergl. K. D, Müller, Pallas⸗Athene. ©. 
u. 86. 
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nicht fehr ehrenvolle Dienfte babei zu verrichten hatten +") 
die männlichen Schubgenoffen gingen in rothen Gemwäns 
bern hinter den Bürgern ber und trugen oxagn, wovon 
fie oxagnpögo: hießen, ihr Dienft oxapnpogla und ihn 
beforgen oxapngogeiv; bie oxapn aber waren Näpfe “), 


41) Aelian. V. H, VI, 1. Tüs yoür magdtvous rar uerol- 
zur oxiednyoptiv dv zeig nouneig Nwayzafov zais davor xo- 
gas, rag Öl yuralzag Teis yusmıfl, 1olg di andgag axapnıyo- 
oeiv. Polluz IM, 55. Zxegmpöpos. oürw de Toüs erolzoug 
eröuelor, zul rag yoralzag abrav bdpumpöpoug knı ou Fp- 
you dxarfoous. Hesych, #, v. Zxepnyspot, ol were: obrug 
ixeloürro‘ oxägag yüg Kupepov dv IIeyadınveiors, Iva ws abvor 
(al, Zrıoı) agısuörraı uerigovres tv Ivan, Phot, in“ Ydgıa- 
yogos Wert Oraynpogor nl merozor. Hesych, "Ydgıapspos 
uerorzoı. hetor. Wörterb. 214, 6. Nöuog roig uerofzoug Xı- 
zöras drdeduodm yowum Eyortas yoıwızoür, xal Tüg Oxayag 
geosıy, 69er zul axaympopoı zulourreı (mas mit bem Kitym. 
M. 155, 10 u. Suidas in xal doxogpogeiv T. I. p. 795. Bernh, 
ziemlich übereinftimmt), Hier wird auch ausdruͤcklich gelehrt, daß 
das daxoyogei» ober das Tragen von Schläuchen bei den Proc 
fionen Sache der Bürger fei, daher man biefe Überlieferung 
ohne Noth verlaffen darf, wie gleichwol neuerlich geſchehen. Pot. 
p. 517 ed. Angl. Rhetor. Worterb. 304, 27. Zxapnpopeivs 
z6 rols ueroizoug Pr Teig mouneis axayas (pfosr Ängeıg 
Suouwy* abım yüp Ar H 1Wr uerolxew ‚Asıtovpyle., Harpoor. 
in usrolzor — Prkkouv de of zuuxol axumpeas 1ols uerof- 
xoug, Znel dv Taig mounais tag axatpag Bxourfor otro. Har- 
poer., Suidas, Photins in Zxepnyöpoı: Jelvapyos iv 16 zetr& 
Ayuaızılous gnolvr „ol rel oxepmpögwr Epmdor als The 
dxpöonokır dvaßnoorıaı, oby bulv Eyovıes yapıy rüs molırelag 
alla 18 rodzov deyvetp,“* drrl od weroxor" olro: yüp koxu- 
gnpöoovr ’Adnenon. Anunrguog yoür Ev y' Nouodtolas yn- 
alv dre moogdıarıer 6 wüuog rois uerofxorg dr reis nouneig 
abrobs lv oxapag ıpdorv, 1üs dE Suyarioas alıov vdosie 
zur amadır. dıelkextm megl Tourey xal Bei os dv d 
Nöuov,. Die Stelle bes Dinarch bezieht ſich offenbar 55* 
noſſen, welche nicht auf gefeali Wege, durch Volksbeſchluß, fons 
dern durch Beſtechung das Bürgerrecht erfchlichen hatten, und 
alfo der Redner fagt, durch Geld dazu gekommen waren, bei ber 
Proceffion nach dem Tempel ber Polias die Burg nicht in bem unter 
geordneten Dienften ber Schuggenoffen, ſondern in ber höhern Stel 
lung ber attifhen Gpheben zu igen. Diefe Stellen zeigen 
über bie Beſchaͤftigung ber männlihen Scusgenoffen große 
einſtimmung; über die ber weiblichen varliren fie dagegen in ber 
Art, daß bie einen mit bem in unferm Text Angegebenen übereins 
flimmen, andere bie weiblichen ſchlechthin zu üdpraypipor, ans 
bere, bie Töchter der Schupgenoffen zugleich zu üdera- und zu 
axıadnyöpoı machen; endlich andere, wie Alfan, laffen bie 
Frauen ber Schusgenoffen hinter den bürgerlichen rauen, bie Jungs 
frauen jener hinter ben bürgerlichen Fräulein Sonmenfdirme tras 

en. Ariſtophanes aber (Ares 1558, ZIP. beoe 1ö axıddaor, 
vo ue xlv Zeig Unürmser, üxoloudeiv doxs zarnıpöpp. TIE, 
Kal iv Öiygor ya duppopope: zordl Anßer, wozu ber Schol. 
bemerkt: zeig yip zuwnyöporg amadeov zal digpov dxokoudei 
tie Eyovanı,) ſpricht entfcheibend für bie im Text aufgeftellte Anficht. 
Die Gloſſe des Heſychius elopöpovg Tobc uerodzoug bezieht 
fih ſchwerlich auf attifche Gewohnheit. 42) Phot, Zrayag: 
Igpegor ol ueroxos dv Tä nound ıWv Maradıvalov ol wir 
zulxös, ol di doyvpäg xnoluw zul nondra» minosıs, Indedu- 
züreg poivızloug yıravaz, obrwg Mevardoos (vermuthlich in ben 
Eunuchen). Ammon, de differ. p. 75. Falcken. ’Tooreins xcu 
Mtwoıxog diugtor. — kreis di 


lichen 
aus den Eunuchen bed Menander von Zenob. (V, 
Zuotoustepoy Oxkng, — 
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die einen von Erz, die andern von Silber, welche mit 
Opfer: und Wachskuchen angefüllt waren. Die Frauen ber 
Schußgenoffen trugen Foftbare Waffergefäße (üdeiag) und 
biegen davon Högsupögo: ; die Jungfrauen gingen hinter den 
bürgerlichen Fraͤulein, namentlich den ald Kanephoren fun: 
girenden, ber und trugen theild Sonnenſchirme (oxıcdın), 
welche fie über jene ausbreiteten, theils Feldfeffel (dipoo:), 
welche nach dem Mufter des der Sage nah von Dabalus 
verfertigten, im Tempel der Poliad aufbewahrten Riemen: 
feffels, 6x.adiag dippos, bereitet waren; von dieſen Dienften 
hießen fie oxıadnpögo: und duppopögo: *). —— 
und andere Barbaren trugen waͤhrend des Feſtes uͤber den 
Markt Eichenzweige, was man dgüv pfosı nannte *). Zus 
legt nennen wir die, welche eigentlich die Proceffion eröffnes 
ten, bie Priefter und Priefterinnen der Göttin, kurz bie 
Derfonen, welche bei dem nachherigen Opfer fungirten, in 
ber Nähe der Opferthiere bergebend; und auch die heilis 
gen Gefchlechter, aus deren Mitte jene genommen wur 
den, mögen eine befonbere, ausgezeichnete Stellung in ber 
Proceffion eingenommen haben; wie man denn auch auf 
dem die Panathenden : Proceffion darftellenden Friefe des 
Darthenon eine große Anzahl Opferer und Individuen, 
die DOpfergeräth halten, und viele Stiere fieht. Auch 
fehlte ed nicht an Perfonen, welche die goldenen und ſil— 
bernen Proceflionögefäße (Tournee) trugen, die in einem 
dazu befonders beftimmten Gebäude, Pompeion genannt, 
aufbewahrt wurden; ſolche Gefäße befaß der attifche Staat 
ſchon fehr früh; aber aus dem eingezogenen Vermögen 
der dreißig Tyrannen wurden neue fofibare angefertigt, 
im Beginn von Demofthenes’ politischer Laufbahn durch 
Anbrotion die vorhandenen Gefäße pe genen ce und 
neue errichtet, und durch den Redner Lykurg wieder neue 
filberne und goldene hinzugefügt *). Andere trugen die reis 
chen Weihgeſchenke, die etwa für diefes Feſt ber Göttin von 
einheimifhen oder auswärtigen Verehrern dargebracht wur: 
den, befonderd Schalen (yualas), goldene und filberne Kans 
nen (xevaides und dpyveides), die man auch auf ben 
Bildwerken am Friefe des Parthenon erkennt *), und was 
der Tempelſchatz an Wing befaß, wurde wol 
ebenfalld zur Schau getragen. Die Proceffion wurde bes 








Lerilographen, wie Apoftolius, Suibas, Photius, folgende Gloſſe has 
ben: Taoosras En) zwr dia 10 aysrri; orunarımm" Gsogron- 
orog yüp iv 7ö megl Nöumw (baf es im zehnten Buche geſchehen 
fei, ‚acht aus ber in der vorigen Note citirten Stelle bes Darpos 
ration hervor) elojedm dmb Toü tous eroizous Adna dv 
raig m nounnis Oxäyag (ypeoorıeg mouseusr* zul 
önöre di gg ee — A oꝛcigm TAtyν 5 
Oxupnpöpov. Hesych, Zenob, V, 95. Zuvor, axayms, mepormie 
int uv —* oxapas ytpörımv ustolkwn, dic 16 dnndönole- 
oror ols obdt zarsiv dylıro. CA, Diogenian, Prov. VIII, 12. 

43) Abbilbung folder Felbfeffel auf den Basreliefs bes Pars 
tbenon, worauf ber panathenaͤiſche Feftzug bargeftellt ift, bei Stuart 
Antiquit, of Athen. II. pl. 25 ber barmftädt, Bearbeit. 5, Th. 
Lieferung XXI. Xab. 19. Vergl. auch K. O. Müller, Min. Pol, 
29. 44) Khet. Wörterb, ©. 2342, 3. Apr glas dia ic 
dyopäs: 16 roig äneleudegmdtrrag dovkous zul üklovs Bapßd- 
eous xiador dovös Examıov dia ws üyogäs iv af ıwr ur 
adnraluv * plotr, 45) Reale, Zopogr. v. Athen, ©, 
92. 46) 8. D. Müller z. Stuart Wlterth. v. Athen. II, 678 
der barmftäbt. Bearbeit. 
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gleitet von ‚Herolden *), bie aus dem Gefchlechte der Eus 
niden waren; enblich fehlte eö auch nicht an mufifalifcher 
Begleitung; die Trompete *) und Flöte”) werben nas 
mentlih erwähnt. 
Was nun die Anorbnung bed Zuges betrifft, fo fehlt 
es und darlıber an allen Zeugniſſen der Schriftiteller; body 
gewähren und Bildwerfe an der nördlichen, weſtlichen 
und füblichen Seite der Gella deö Parthenonzfriefed einen 
großen Anhalt; über die Anordnung dieſer Bildwerke 
wird in biefer Encyklopaͤdie im Art. Parthenon gehans 
beit werden; für jest genligt es auf Leake °) und K. D. 
Müller *') zu verwerten. Jene Bildwerke enthalten naͤm— 
lich eine Darftellung des ganzen panathendäifchen Zuges, 
aber nicht eines einzelnen Moments aus bemfelben, * 
dern der ganzen Entwickelung, indem ſie die Spitze der 
Colonne ſich bereits auf der Akropolis befindend, das 
Ende derſelben aber noch im Ceramicus in der Zuruͤſtung 
begriffen zeigen (naͤmlich am Fried an ber Weſtſeite ſieht 
man bie Reiterei, wie fie fich zur Proceflion rüftet, fich klei— 
det, bie Pferde probirt 2c.). Der Zug wurde offenbar durch 
bie Opfertbiere und ihre Begleiter eröffnet, durch die Was 
gen und bie in Zügen folgenden Reiter gefchlofien; an 
jenen Anfang reibten fich die Wannen tragenden Metöfen, 
bann die beim Gotteödienfte thätigen männlichen und weib: 
lichen Perfonen nebſt den untergeordneten Schußgenoffen= 
Frauen und Toͤchtern; dann folgten unter Vortritt von 
Auleten und Kithariften die ältern und jüngen Männer, 
nicht ſowol um panathendifhe Chöre zu bilden, ald um 
die waffenfäbige Mannfchaft zu vertreten, indem bie Ephe: 
ben, wie Schriftfteller und Bildwerke wahrfcheinlih mas 
chen, vielleicht von ben Peripolarchen und den Sophros 
niften geleitet, einen befonderd marfirten Patz erhielten. 
Dies ift alles, was ſich noch mit ziemlicher Wahrſchein⸗ 
lichkeit ermitteln läßt. Sowie die Proceffion auf die Burg 
gekommen war, theilte fie ſich rechts und links vom Par: 
tbenon, bielt auf dem Plage zwifchen diefem und bem 
Polias⸗Tempel fill; die waffentragende Mannſchaft legte 
bie Waffen ab, einige trugen in ben Parthenon die Weib: 
eſchenke, andere den Peplos in den Poliadtempel, wo— 
—* das Opfer vollzogen wurde. Won ben Theilneh⸗ 
mern an dem Feſtesaufzuge wurde dann der Paͤan auf 
bie Göttin gefungen *). 
6. 10. b, Das Opfer oder die Srola und 
ber bamit verbundene Schmaus (dorianıs.) Das 
panatbendifche Opfer, welches im Namen und auf Koften 


. des attifchen Staates dargebracht wurde, war die Hekatom⸗ 


be ober dad Opfer von 100 Stieren, von welchen vermuth: 
lih der Monat bes Panathendenfeftes ben Namen Heka—⸗ 
tombäon erhalten hat; ed waren aber ausgewachfene Och: 


fen oder Kühe, rec Ades oder raüpo:, und man hat 


47) Pollue VIEL, 108. Of dt (xnouxss) mepl Tüg mounag 
ix voü Eivedor ydrous, 48) Id. IV, 89 Houmxi aalmıyf. 
49) Id, IV, 78. Hounıxöv abinun, 50) Topograph. v. Atben. 
S. 266 fa. db. teutſch. Bearbeit, 51) a. q. D. ©. 657 fa. 
52) Bergl. die Mote 35. ©. 290 angeführte Stelle bes Heliodor. 
Himer, Il, 14. Avası di Qdn rüs veng 1a neiouare Av bepög 
moosgdoume (?) Admwaiog zopis Aukoünreg Int 1b axapos 1a 
irdum napelval ve alıbvr xal r5 Heweldı auundieode. 
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davon auch ben Beinamen der Minerva rauponsros abgelei: 
tet; mit der Zahl wird man es wol aber nicht fo genau ges 
nommen haben; ob aber auch bei diefem großen Opfer beobs 
achtet worben fei, was nach Philochorus**) bei jedem der Mi: 
nerva geopferten Stiere befolgt wurbe, daß nämlich gleich: 
zeitig der Pandora ein Schaf geopfert wurde, was man da⸗ 
ber &niBoro» nannte, laffe ich ümentfchieden; aber indem 
— — ”) erwähnt, daß bie Juͤnglinge der Athener im 

eislaufe der Jahre die Göttin erfreuen mit Stieven und 
Laͤmmern, wird es allerdings wahrfcheinlih, daß außer 
Stieren auch Zimmer an den Panathenden geopfert wur: 
den. Überdies ſchickten alle attifchen Golonien **) und bie 
fonft dem Polias:Tempel pflichtigen Städte *) Theoren 
oder heilige Abgeordnete, welche auf ihre Koften und in 
ihrem Namen bei diefem Feſte bedeutende Opfer der Göt: 
tin barbrachten; in einem Decret des attifchen Kleruchen: 
ſtaates in Delos’”) wird ein gewifjer Eubulus belobt, weil 
er zum Archetheoros erwählt, gemeinſchaftlich mit feinem 
Sohne und den übrigen Mittheoren alles ſchoͤn und gezie⸗ 
menb an den Panathenden geleitet und dadurch bewirkt 
babe, daß ber attiiche Kleruchenftaat in Delos von dem 
attiſchen Volke in Athen mit einem goldenen Kranze bes 
ſchenkt und diefe Bekraͤnzung im ſtaͤdtiſchen Theater ver: 
kündigt wurde. Nach den Grammatikern“) follen bie 
ieponosol bie Leitung aller vierjährigen Feſte mit Aus 
fhluß der Panatbenden gehabt haben; in der Bar: 
thelemifchen **) Infchrift aber wird unter den Zahlungen, 
welche die Schagmetfter der Minerva in ber hiDeiten $ s 
tanie geleiftet haben, auch angeführt: „ben jährlichen iego- 
no, dem Diyllod aus Herchia und feinen Amtögenofs 
fen zur Hefatombe 5114 Drachmen“ (oder 1236 Zhaler 
tät). Iſt nun auch diefe Hekatombe nicht näher bes 
zeichnet, fo kann es boch faum eine andere ald die pan= 
athendifche fein, und fo bleibt nur übrig, entweber bie 
Behauptung der Grammatifer auf die Bejorgung ber üb⸗ 
rigen Opfer mit Ausnahme ber Hekatombe zu befchrän: 


53) Bei Harpoer, in "Entdoor — dar rs 17 Au — 
Boiv, Arayxelovr tori zul ıj ITardugg Yüev Öiv, zul dxa- 
Asito 16 Yüna Imtdoror. 54) N. II, 550. 'Erddde ww 
zarpomı xul dpvenis Idovrsm xonpo: "Adnrealor, 55) 
Schol. Aristoph. Nub, 385. ’Er rote Haradmvaloıs al "Arrıza) 
zois Adnvetog mueltıs Ensunor Boüg, bder 4 damlisa 1ov 
zoeör, — Firel oliv dr Toig Ilavadnralaız mäocı al ano Wr 
Adıav dnoızıodtion: nölsıs Body rudnaöusvon Insunov, gus- 
(Baıvev üdeıav elvaı Ur xotaw, ste Änpodode marrag zul 
apa 16 Ibow Borlovras dıkk air Aıpdorlar raw xpeür, 56) 
&o übernahmen bie Epibaurier ber Atbenda-Polias und bem Eredhs 
theus jährlide Opfer darzubringen (Herodot, V, 82), was man 
nur mit 8, DO, Müller (Pallassthene S. 77. Note 24) auf das 
jährliche Yanathendenopfer beziehen kann. 57) Boeckh. C, IL. 
Gr. or, 2270. ‘doresewpös te ulgedeig zul werk Tou voü xal 
zur aller aurdtwgwv are zalög xal moenörrmg Aonhevaug 
zore mowror Mavadıvaloıg dnolnaev or dnuor tor Adnvalur 
sor iv Anlo nuundivas yovoD arspary Ayayopsvoufrp Ev 
ro dv aaısıı Fearow. 58) Phot. Rhet. Mörterb. 265, 2, 
Eiym, M. p. 469, 'Isgomaol: xÄngwrol üpyorısc, elol di dexe 
zoy Apıduiy — za) rag nerrasnoldas anaoag diomoun many 
IHavasnyalw», 59) C. I, Gr, nr, 147, 'Iegonosoig xar 
dyıavröv iulip 'Eoyısi xal ovvapyovow Lg ziv EIxaröußne 


Z’HAFLFFF. Auch diefe Zahlung ift fo gu verftehen, wie die oben 
erwähnte, bie an bie Athlotheten geleiftet wurbe, 
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fen, ober (denn bie Leitung anderer als Opferfeierlichkeis 
ten fönnen die isponosol überhaupt nicht gehabt haben) 
ber in ber Infchrift berührte Fall ift etwas ganz eins 
zeln flehendes und finguläres, eine bloße Ausnahme von 
der allgemeinen Vorfchrift ber Grammatifer. Mit diefem 
großen Opfer war eime große Bolköfpeifung verbunden, 
von ber die Bürger überfättigt nach Haufe famen %); 
gebraucht wurden babei die großen Zrinkgefäße, welche 
eben davon bie panathendifchen ge *), Für die gros 
— Panathenaͤen fand auch eine Vertheilung des Theori⸗ 
ons") ſtatt; die Bürger, — nach Staͤmmen und 
Gauen, erhielten jeder die Diobelie. Die Beſtimmung 
dieſer zwei Obolen konnte aber unmöglich geweſen fein, den 
armen Bürgern das etwa von ihnen zu zahlende Eintrittss 
geld zu erfegen; denn zu allem, was es an den Panathes 
nden im Hippodrom, im Stabium, im Obeum zu fehauen 
und zu hören gab, konnte man gewiß ohne Eintrittögeld ges 
langen; es ift daher zu vermuthen, daß Died Gelb entwes 
ber die Bürger in ben Stand ſetzen follte, auch die dibri« 
gen brei Feiertage, an denen feine Volksfpeifung ftattfand, 
zu Haufe ein befieres Mahl zu halten, oder ald Beitrag 
—F en wurde, den jeder, welcher an der allgemeinen 

olksſpeiſung Theil nehmen wolite, zu —— hatte, 
und ber ebendeöhalb den Bürgern aus ber taatscaffe 
vorher gegeben wurde, um auch ben ärmern ben Zutritt 
u erleichtern und doch eine gewiffe Controle gegen das 
Eindri ingen von Nichtberechtigten üben zu können. 

.11. Zum Schluß erfen wir noch, daß an 
ben Panathenden, namentlih an den großen, die mit 
Athen verbimbeten Staaten eorbnete zur Erneuerung 
von Verträgen und Eiden nad Athen ſchickten *); daß bie 
allgemeine Sorge für bie gefegliche Abhaltung bes Feſtes 
zehn aus ber Mitte‘ aller attifchen Bürger durchs Loos 
ernannten Epimeleten zukam *); daß die Nachricht des 


60) Bei Xriftophanes (Nub, 385) erläutert daher Sokrates 
frinen Sag, daß das Donnern nicht von Zeus, fondern von den ſich 
auf einander ftürgenden Wolfen ftamme, durch ein grabe dem pans 
atbendifchen Mable entlehntes Beifpiel: „Sok. Dies will an bir 
felbft ich dir lehren. Schon füllteft am panathendifchen Feſt 
bu zumeilen den Magen mit Wleifhbrühs und vernahmft du nicht 

leich Bauchaufruhr mit gewaltigem Anurren und Praffeln? Str. 

ei Apollon, ja mol. Gar furchtbar laͤrmt's, unb erregt mir 
entfeslichen Aufruhr, ſolch Brübchen; und ganz wie der Donner ers 
en eh en md —— Fleiſchſuppe muß 
alſo auptbeſta es panat Feſtmahls en 
fein. 61) Athen. XI, 494 f. 495b. 69) —* re 
1091, 22. Kal uerk rare Iixe Hovaryalor Öyrov tüv ue- 
yalor ı7 diadöos mods 16 Hewpixor. Hesych, in Gewpıza 
yorueıa, 1% eis deww rıudc al dopräs dıdausse dv rotg 
Havasıyalos xal Aovvalors. Bergl. auch Böch, Staatsh. I, 
238, u Thucyd, V, 46, Avavsovodaı robe Spxous — 
Aoysloug dt xul ’Hikloug, zal Martırdag lüvıng Asıvale, 
dixe nuloms oo Havasnyıdar tür ‚Jeyälr. 64) Demosth, 
Philip. I, 50, 3, Katros vi dnnore, © — —A ⏑—⏑,⏑ 0 
Gere, ımy adv rq Taradıyealar doprhv za an» zur dıovu- 
aimy Gel toũ xadnxovrog yoovov ylrsodın, av re dewol Ad- 
wor, üy re Idwiras ol Tovzwv dxarfowr dnıuelnadueron, als 
— — arallaxsıe —— boe od eis ba züy dmooro- 

‚ zei 1o00Urov Öylor zul 1o0eUrn» apaoxevne, Ban ob 
old’ el rıc zur — ige. Demoſthenes fagt alfo, daß auf 
hie Panathenden unb Dionyfien bie Athener mehr Gelb verwenden 
als auf irgend eine Flotte; biefe Übertreibung iſt ſtark, wenn auch 
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Scholiaften Ulpian”), an den Panathenden wären bie 
in gefänglicher Haft gehaltenen ihrer ‚Haft entlaffen wor⸗ 
den, unglaublich ift, und gewiß ebenfo fehr auf Miövers 
ftändniß beruht, als die Nachricht anderer, bie bafjelbe 
von den Dionyfien und Thesmophorien berichten, auf 
Scholiaften« und Rhetorenwitz binausläuft; endlich daß 
Panathenden wol noch außerhalb Athens in manchen Co⸗ 
lonien deſſelben begangen fein mögen; wenigſtens wird 


uns ein Collegium Panathenaiſten zu Teos*) als ein 
Thiaſos genannt. Bon Themiſtokles wird gemeldet *), 
daß er nach ſeiner Flucht in dem ihm vom Perſerkoͤnige 


eſchenkten Magneſia der Athene geopfert und das Feſt 
nathenaͤen genannt habe. — Das Feſt hat zu den Eigen⸗ 
namen P enaeus und Panathenais Beranlaflung 
gegeben; fo hieß die Tochter des Herodes Atticus Pan- 
este. und an einen Panathenaeus war eine hoc: 
zeitliche Rede des Sophiften Himerius gerichtet (vergl. 
Wernsd. zu Himer. p. 10). Auch bieß eine Salbe 
Panathenaicon, die in Athen am beften d haben war. 
(Pin, N. H, XUl, 1. s. 2. Athen. X f.) 
J (M. H. E. Meier.) 
PANATHENAISCHE VASEN, Gefäße aus ge: 
brannter Erde, welde, mit heiligem Ole gefüllt, den 
Siegern in den panathendifchen Spielen zum Preife ges 
eben wurden. Der größte Theil biefer bis jegt aufge 
enen Vaſen, deren Anzahl nach den neueften Berich- 
ten über dreißig beträgt, bildet eine befondere, ſich durch 
Form und Darftellung aus jenem unerſchoͤpflichen Vaſen⸗ 
ſchatze, welcher das größte Ergebniß ber volcentifchen Auss 
grabungen gewefen ift, balb herausftellende Claſſe, die, 
wenn auch nicht fo ſehr durch Eorrectheit ber Beichnung 
und Wahrheit in ber ag Figuren, womit fie 
geſchmuͤckt ift, doch durch ihren Gegenftand, ihre Infchrift 
und bie fich daraus ergebende Beitimmung von hoher ans 
tiquarifcher Bedeutung if. Es muß daher, wenn bie 


bie Note 59 vor. S. erwähnten 5114 Dr. auf die Hefatombe und 


bie S. 287 Note 90 angeführten 81,000 Dr. an bie Athlotheten zuſam⸗ 
men 36,114 Dr, ober 8277 Thlr. 12 Gr. allerdings bei weitem nicht 
bie einzigen Ausgaben waren, bie Staat und Privaten trafen. Dans 
des mußten wol auch bie Gaffen ber einzelnen Gaue tragen, wie 
in einer Urkunde des Demos Plotheia beftimmt wird (C, I, Gr, 
or. 82), baf ber Ertrag einer gewiſſen Summe theils zu ben Opfern, 
welche dem Gaue gemeinfam find, theils zu benen verwandt wers 
den follten, die im Namen des Gaues den Athenern ſowol bei pen: 
taeterifchen als bei andern Feſten bargebradjt würden, dus» 10 lso« 
ra 1e & Ilwdlag zowü walk 25 d9nvalous ante Ike 
lo» roü xzoıroU zal ra Pc rüs Mevrernoldas xal 
2; ralie Feoa, Bei ben „Pentacteriſchen““ aber müffen wir 
mol vorzugsiweife an bie großen Panathenäen denken; da in ber 
felben Urkunde als Ausgabe bes Gaues für das Benusfeft und für 
die Analia für jedes 1200 Dr., für's Apollonsfeft 1100 Dr., für's 
Deralleon 7000 Dr. beftimmt werben, fo hat man baran einen 
ungefähren Maßftab für bie Größe der von ben Gauen zu ben 
Selten bergegebenen Beiträge. 

65) Ulpinn. ad Demosth. contr. Timocr. p. 740. ®Welder 
Nachtraͤge zur Aſchyl. Trilog. ©. 196. H. &. Müller ©. 19. 
Rote 4. 66) C. I. Gr, nr. 8073, Da auch Sparta einen Mos 
nat 'Exaroupeig bat, fo kann natürlich aus bem Monatönamen 
"Exaröußeaog einiger aſiatiſchen Stäbte nicht auf bas Vorhanden⸗ 
fein des Panathendenfeftes bei ihnen geſchloſſen werben. 67) 
Athen. XU, 533, d. 
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Frage nad) dem Urforung und ber Herkunft biefer Ges 
fäße aufgeworfen wird, biefelbe auf alle die ausgedehnt 
werben, welche feit dem Jahre 1828 aus den Gräbern 
bes füdlichen Etruriend in der Umgegend von Bolci ans 
Licht gefommen find; eine Entdeckung, die an kunſthiſto— 
riſcher Wichtigkeit dem Funde ber dginetifchen Bilbwerke 
vieleicht nicht nachſteht. Denn obgleich fie uns Über die 
Entwidelung der höhern Zweige der Malerei nicht fo uns 
mittelbar belehrt, wie jene Statuen uns einen 

pus griechifcher Sculptur vor dem Phidias in Originals 
werten vor Augen führen, fo ftellen fie dagegen ein Pro> 
blem auf, beflen wenn auch noch beftrittene 23 uns 
einen tiefen Blick in bie Geſchichte griechiſcher Kunſtuͤbung 
und Sitte in den Gegenden griechiſcher Bevoͤlkerung thun 
laͤßt. Aber an Reichthum in den Darſtellungen der My— 
then des Mutterlandes uͤbertreffen die Ergebniſſe etruri— 
ſcher Ausgrabungen alle frühen Entdeckungen auf dem 
Gebiete der alten Kunft. 

Mas aber auch Über den Urfprumg ber volcentifchen 
Bafen geglaubt und gefagt werben mag, dad muß in 
gleicher Weife auch auf die in andern Gegenden Italiens, 
namentlich in Apulien, Zufanien und dem früher in die 
fer Hinficht fo ergiebigen Nola gefundenen Gefäße aus: 
gebehnt werben. Aber abgefondert von allen andern bis⸗ 
ber gefundenen panathendiichen Wafen ftellt fich durch ih⸗ 
ren Fundort, welcher bier zunaͤchſt in Betracht kommt, die 
auch der Zeit nach zuerft befannt gewordene berühmte Bur⸗ 
gon’fche Bafe ') heraus, welche im Jahre 1813 nahe Athen 
nicht aus einem Grabe, wie fämmtliche etrurifche, fon: 
dern aus ber Erbe felbft and Licht fam. So viel Grund 
wir nun haben, die außerhalb Griechenlands gefundenen 
nicht für das zu halten, wofuͤr die Form fie ausgibt und 
die Infchrift fie auszugeben fcheint, nämlich für wirkliche 
von den Siegern a Preiögefäße, fo wenig 
Gründ möchten wir haben, in biefem von Burgen ents 
deckten nur eine Eopie eines attifchen Gefäßed zu fehenz 
denn Fundort, Infchrift und Ausfuͤhrung der — 
und Malerei ſprechen unbedingt für ein Driginalwerk. 

Es ift hier keineswegs ber Ort, bie Frage Über ben 
Urfprung ber volcentifhen und fomit auch ber meiften 
panathendifchen Vaſen einer neuen ins Einzelne gehenden 
biftorifchen und archäologifdhen Unterfuhung zu unterwers 
fen, theild weil biefelbe von Allen denen, welde fie an= 
geftellt haben ?), nicht mit Sicherheit zum Abfchluß ges 
bracht worden ift, auch nicht, ehe und andere Quellen 
in dieſer Hinficht eröffnet werben, zum Abſchluß gebracht 
werben kann, theils weil fie überhaupt einem allgemeinern 
Artikel über volcentifche Vaſen anheimfällt. Indeſſen möchte 


1) Schon erwähnt bei Dobwell (Tour through Greece. Vol, 
1, p. 457), ®alpole (Memoirs relating to Turkey. p. 459) unb 
in deſſelben Travels in the East, p. 597; ausführlich befchrieben 
und erläutert von dem geiftreichen Wafenerklärer Dillingen (Anc, 
uned. mon. Ser. I, p. 1 sq.). 2) Eine kurze Überficht der 
verfhhiedenen Meinungen über bie Herkunft ber volcentifchen Bas 
fen, ſowie ber hieher gehörigen durch Anzahl ſowol wie durch Ins 
balt bedeutenden Schriften hat K. O. Müller in einer Überficht ber 
——— Kunſtgeſchichte von 1829—1835 (Allg. Lit.geit. 1835, 
. 103. 104) gegeben. Vergl. Hirt, Die Brautfhau, S. 28. 
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die Anficht, daß die Vaſen durch Importation von Attika 
nach Etrurien gefommen feien, welhe Meinung früher 
vornehmlich an 8. D. Müller ihren Vertreter fand, wes 
nigftens für die panathendifchen (obgleih damit auch für 
ſaͤmmtliche volcentifche) deshalb nicht haltbar fein, weil 
fih unter den panathendifchen Siegern, von benen uns 
viele Verzeichniffe namentlich) in den Infchriften aufbehals 
ten find, durchaus fein Tyrrhener findet, und gefegt auch, 
ed fände fih hin und wieder ein folcher, fo ift damit der 
Urfprung eine fo reihen Schatzes panathendifcher Vaſen 
dennoch nicht erflärt. Auch läßt fich, wad man ebenfalls 
behauptet hat, gar nicht annehmen, baß eine griechiiche 
Colonie in Etrurien griechiſche Sitten und Feftgebräuche 
fo fehr beibehalten hätte, daß fie Panathenden Folte ges 
feiert und für die Sieger die Preisvafen aus dem Mut: 
terlande haben berüberfommen laffen, fodaß man, zumal 
da die panatbenäifchen Vaſen Italiend nicht die geringfte 
Spur eine materiellen Gebrauchs an fich tragen, wol 
auf den Gedanken verzichten muß, baß fie wirkliche Preis: 
gefäße griechifcher Sieger find, was ſich auch durch bie 
unten zu erflärende Inſchrift beftätigen wird. 

vielmehr die Meinung Gerhard's, daß die Ba 
eine Golonie, die unter den Etruriern befonbers bie Ver: 
fertigung und Bemalung von Vafen ausübte (einer aͤhn⸗ 
lichen Meinung find Millingen und Welder), und bei bes 
nen die — Ar Fr ald eine Erinnerung am griechi⸗ 
fche Gebräuche und Feſte galten, an Ort unb Ötelle 
felbft verfertigt worben find, zu viel für fih, als daß 
man eine, wenn auch bis dahin unbekannte, Verbindung 
Grichenlane mit den etrurifchen Küftenftädten leugnen 

e. 

Aus dieſem gleichſam ſymboliſchen und geheiligten 
Gebrauche der panathenaͤiſchen Vaſen ergibt ſich aber auch, 
daß bie alterthumliche Manier, in der fie ſaͤmmtlich ges 
malt find, nämlich ſchwarze gen auf röthli Grunde 
mit harten Gontouren ber Körper und fleifem Faltenwurfe 
der Gemwänder, und nicht in jene Zeit verfegen kann, in 
der in Griechenland wie in Etrurien ausſchließlich in dies 
fer Manier gemalt wurde, d. b. bis etwa — Dt, 
hinauf. Denn es ift durch Überwiegende Gründe ohnehin 
Far, daß die archaiſtiſche Manier der Bafenmalerei ak 
zeitig mit jener vorgefchrittenen, welche ſich durch 
liche Figuren auf ſchwarzem Grunde, fchöne, naturges 
mäße Umrifje, freie Bewegung der menfchlichen Figuren 
und Leichtigkeit in Behandlung der Gew auszeich⸗ 
net, ausgeübt wurde. Daß aber namentlich bei dem Pal⸗ 
Iasbilde auf den panathendifchen Gefäßen die alten For⸗ 
men mehr oder weniger ängftli beibehalten wurden, hat 
darin feinen Grund, daß theild der alte Typus ber Athene 
als Vorſteherin der Panathenden und Öttin ber 
Stadt zu gebeiligt war, ald daß bie Kuͤnſtier davon ab» 
weichen durften, theils aber auch war ed natürlich, daß 


die Goloniften bei bief ä bie eine Eri 
an attifche Feftfgiele ——— Mufter, wenn joe 


. 104 sg. Außerbem 
u dell Inst, arch, 





8) Rapporto interno i vasi Volcenti, 
7 Fe u a 
1882. p. 74 sq. 
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nur ber Hauptfache nach, genau nachbildeten, um wenig« 
ſtens einigermaßen das alterthümliche Ausſehen derfelben 
bewahren. Daß aber die Bafenmalerei in jener Zeit 
chon vorgerüdt war, fieht man aus der ungleich freiem 
Behandlung ber Rüdjeite, welche uns die gumnifchen 
Spiele vorführt, in denen ber Sieger den Preis davon 
ir hatte. ine ähnliche Verſchiedenheit der Bes 
nblung und Beichnung läßt 0 auch an der Burgon’s 
fchen Vaſe bemerken, bie der Zeit nach unſtreitig vor bie 
—— — 
enn alſo die Fabrication ſaͤmmtlicher in Itallen 
me panathendifcher Preiögefäße nicht vor die 75, 
Aympiade fällt *) (vor welche Zeit auch die Burgon’fche 
nicht binaufgerüdt werben kann), weil überhaupt damals 
die Malerei in Griechenlanb n u fehr in ihren Ans 
fängen war, und namentlich weil I Gegenftände dar⸗ 
auf bargeftellt finden, bie und nicht erlauben, über bie 
Perferkriege hinauszugeben, fo kann fie auch nicht nadh 
DI. 124 fallen, weil Bold im Jahre ber Stabt 473 
von ben Römern erobert und 5 wurde. Paldogras 
phifche Gründe möchten und freilich fogar beftimmen, bie 
Zeit ihrer Entftehung vor DI. 94 zu begrenzen, weil bie 
Inſchriften in den Vor⸗Euklideiſchen Buchſtaben abgefaßt 


Diefe fämmtlichen Gefäße kündigen fich durch ihre 
als boren (dupopeös oder dupıpopeic) ober 
Bafen mit zwei Henkeln, engem Halfe und weitem 
an, und baraus, wie noch mehr aus ihrer —5 er⸗ 
helit ihre urſpruͤngliche, wenn auch nur intendirte Beſtim⸗ 
mung. Sie führen alſo gewöhnlich den Namen: Pans 
athendifche Amphoren ); doch werben, ba bei ben Alten 
ber Sprachgebraub in Benennung i 


Form 
den beiden Henkeln oben am Bauche einen dri 
an welchem — die Juͤnglinge —— Zuge 
fie trugen. Eine von dieſen i 
Preiögefäßen ganz verfdjiebene 
—— welche —— G Ru pans 
atbendifche Skyphen genannt und ben eilungs ober 
5 zugezaͤhlt hat. Skyphos iſt ———— aus 


4) Gerhard, Rapporto intorno i vasi Volcenti, p. 99, Ders 
felbe in Berlins antite 8 y R 





arch 


Musde Blacas, P- e 
führt, ift von 
&uibas LEE- 


XXVI, 9) als eine Art der anfora Dionisinca au 
2etronne, ber flatt ZEOMION in jener Stelle 
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Kunſtwerken ) bekannte Herafleifche Trinfbecher, ein zweis 
henkliges, nicht fehr hohes Gefäß, welches ſich nach Oben 
nicht verengt, fondern in ber Öffnung ben größten Durch⸗ 
meſſer hat, der ungefähr der ‚Höhe. gleich ift. ine be: 
fondere Mobification dieſes häufig mit Bacchiſchen Darz 
flellungen "') verfehenen Sfyphos iſt nun gewiß jener aus 
Athenaus *) befannte panatbenäifche, welcher von dem 
gewöhnlichen nur durch die Stellung der Henkel verichie: 
ben iſt, indem einer berfelben aufrecht und für den Übers 
reicher, der andere horizontal fteht, und- für den Empfäns 
ger bequem zum Anfaffen ift. Nach Pofidonius faßten 
biefelben oft zwei Choen und nocd mehr, oder 54 berlis 
ner Quart und brüber, doch möchten die und erhaltenen, 
von denen ſich 3. B. einige im königl. Mufeum zu Ber: 
lin '”) befinden, wenn fie einer Meffung unterworfen wür: 
den, fchwerlich fo viel faffen. In der Regel find fie mit 
einer Eule zwifchen zwei Ölzweigen, alfo mit offenbaren 
Atributen der Athene, gefhmüdt. Aber eben wegen ib: 
rer Form, aus ber ſchon hervorgeht, daß fie zum Ders 
umreihen etwa bei Gaſtmahlen beflimmt geweſen jind, 
möchten wir nicht mit Gerhard annehmen, daß fie Ges 
ſchenke für die Sieger gewefen feien, zumal ba wir von 
panathenäifchen Opferfchmaufereien'*) und von einem Gaft: 
mable, welches dem Sieger in den Spielen diefes Feſtes 
gegeben wurde '*), willen, fodaß es wahrfcheinlicher fein 

te, daß fie bei dergleichen Zrinfgelagen von Hand 
zu Hand gingen. 

Die Größe der Amphoren aber führt und barauf, 
zwei Claſſen der Preiögefäße zu unterfcheiben: 1) Ges 
fäße, deren Höhe etwa 24 bis 26 und beren größter 
Durchmeffer 16 rheinländiiche Zoll beträgt. Sie enthals 
ten einen Metreted, das eigentliche Maß einer Amphora, 
oder 334 berl. Quart '*) und kündigen fich dadurch, wie 
durch die Infchrift, die nur auf zwei von ben uns bis 
jet bekannten Vafen dieſer Größe fehlt '"), als öffentliche 
Preife der Sieger in panathendifhen Spielen an. 2) 
Gefäße, deren Höhe bid auf 21 und deren Durchmefer 
bis auf 13 rheinl. Zoll feigt. Die Verſchiedenheit in ih: 
rer Größe bei berfelben Form, fowie die fehlende In— 
ſchrift laſſen darauf fchließen, daß fie Privatgefchenfe was 
ren, welche ben Siegen von den Freunden oder Vers 
wandten gegeben wurden. Auf ihnen befinden ſich auch 
oft einige Bacchiſche Andeutungen, fowie fie in ber Bes 
handlung der Siguren und der Bemalung der Ormamente 
“eine nicht fo ämgftliche Treue, wie jene größern Vaſen, 
beweifen, 

Die Bebeutung biefer ganzen Wafengattung ergibt 
fi vornehmlih aus der Vorderſeite, deren Pallasbild 
und deren Infchrift. Denn darin find alle panathenäis 
ſchen Amphoren beider Claſſen einander ahnt, und das 
macht ihr Hauptkriterium aus, daß ihre Worberfeiten 


10) Millin, Gal, Mythol. CIX, 480, 11) Gerhard, Rap- 
rto. p. 257. 12) Posidon. ap. Athen, XI. p. 495. A. Xal. 
oeckh, praef, lectt. hib. Berol, 1831—1832, 13) Nr, 825. 

836. 14) Ar. Nub, 385 und bafelbft der Scholiaſt. 15) 
Xenoph, Symp. I, 1. 16) Rah Bödh a, a. D. Wal, beff. 
Staatshaush, d. Ath. I. S. 107. 17) Zwei Vaſen ber Samm ⸗ 
lung bes Prinzen von Canino. Nr. I1 und 2119, 
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eſchmuͤckt find. 
Die Göttin erfcheint unbefchuht in vorwärts fchreitender 
Stellung, mit einem langen Chiton befleibet, der mit 
Miandern, Sternen oder Querftreifen verziert it. Um 
den DObertheil. des Körpers bid unter die Bruft ift um 
den Chiton die Ägis geworfen, die nicht aus einem glatz 
ten 3iegenfelle, fondern aus einem ſchuppigen Harniſch 
befteht, deffen Saum mit Schlangen ringsum befest ift. 
Die Agis trägt aber auf den panathendiichen Vaſen nie 
dad Gorgonenhaupt, was ein evidenter Beweis für den 
alterthümlichen Typus unferd Bildes fein möchte, da felbit 
die fonft vorfommenden älteften Pallasbilder, wie das ber 
Villa Abani, dad dresdener und das Herkulanifche, dieſes 
Schmuds nicht entbehren; daher man geneigt fein kann, 
bier eine Andeutung des hoben Alter der Panathenden 
u fehen, die gefeiert wurden, ehe Athene bad Mebufens 
a in ihre Ägis aufnahm '). Es kann Wunder neb: 
men, daß fich ber Peplus, welcher befanntlich von ſolcher 
Wichtigkeit bei diefem Fefte war, an dem Athenebilde 
biefer Vaſen, mit Ausnahme zweier, welche überdies in 
Einzelheiten Abweichungen zeigen '”), fchlechterbings nicht 
findet. Es laßt fich indefjen nachweifen, daß der Peplus 
keineswegs von Anfang an ſchon in den mythiſchen Zeis 
ten bes Fhefeus getragen ift, fondern daß er (?) und damit 


. überhaupt die graben Panathenden erft zu Pififtratus’ 


Zeit eingeführt jind. Die erfte Erwähnung des Peplus 
efchieht nämlich von ‚Derodot °) und Thukydides *') bei 
elegenheit der Ermorbung bed Hipparchus (DI. 66, 3), 

alfo an ben großen Panathenden. Hieraus fann man 

mit Recht vermuthen, ‚baß, da Pififtratus und Hippar: 
chus ohnehin mehre neue die Panathenden betreffende Eins 
richtungen machten, 3. B. verorbneten, daß Homer's Ge: 
fänge von Rhapfoden vorgetragen würden, um dieſe Zeit 
auch der feierlihe Zug, in welchem der Peplus auf die 

Burg getragen wurde, d. b. bie großen Panathenden eins 
efeßt fein. Und zwar läßt fi, wenn man ben Pifis 
atus ald Begründer dieſer Einrichtung betrachtet, damit 

fehr gut die fchwer zu erflärende Stelle des Pherekydes): 

„Unter dem Archon Hippokleides wurden bie Panathenden. 

eingefegt,” vereinigen. Diefen Archon fest nämlich Euſe— 

bius *°) ins dritte Jahr ber 53, Olympiade, hat aber ben 

Pherekydes, aus dem er vielleicht feine Notiz entnommen, 

infofern falfch verftanden, als er zu diefem Jahre fagt: „der 

gpmnifge Wetttampf der Panathenden wurde aufgeführt.” 
ymniſche Wettkämpfe machten aber fchon von den älteften 

Zeiten ber („vgl. Dagegen ©. 283” Ned.) einen Hauptbe: 

ſtandtheil bes Heftes aus, baher ſich Die Stelle des Pherekydes 

am beften fo erflären läßt, daß man annimmt, er rebe von 
ber Einfegung der großen Panathenden, denn kurz nad) 
der 53, Olympiade beginnt die Alleinherrichaft des Pifis 





18) Wie Perfeus ber Athene das Mebufenhaupt übergibt auf 
einer berübmten campaniſchen Bafe bes Mufeums in Neapel (Pas 
nofta, Neap. ant. Bildw, S. 339, Mus, Borbon, T, V, 51) 
und auf einer volcentifchen in Berlin. Nr, 872. 19) Die eine 
aus ber Sammlung Keoli, jest in München, und eine weiter unten 
gu erwähnende mufifche des berliner Muſeums. Nr. 649. 20) 

‚56. 21) VI, 56. Vergl. I, 20. 22) ap, Marcellin, v. 
Thuc, 8,3, 283) Chron. n. MCCCCLII, 
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firatud. So. wirb man ed natürlich finden, daß die Kuͤnſt⸗ 
ler nicht von dem alten Pallasbilde, das feinen Peplus 
haben E£onnte, abwichen. Der hochbuſchige Helm ber 
Athene ift in der Regel vorn mit einer Stepbane, die 
um ben Vorberfopf geht und fich nach beiben Enden bins 
ten abdacht, geihmüdt, während auch der Hals mit eis 
ner, wie ed fcheint, Perlenfchnur, geziert if. Die rechte 
Hand —— bie Lanze, die linke wird durch den gro: 
Ben runden Schild, den fie hält, gänzlich verdeckt. 

Es hat für dieſes fo oft und immer in bemfelben 
Typus wiederholte, gebeiligte Athenebild, deffen Verſtaͤnd⸗ 
niß für unfere Bafengattung von Bedeutung ift, von Seis 
ten vieler Archäologen an Beinamen nicht gefehlt, und 
diejenigen, welche nach dem erften Anblid urtbeilen, has 
ben Recht, wenn fie ed eine Promachos nennen ’*). Aber 
es ift nicht fchwer einzufehen, daß die Göttin der Pan— 
atbenden nicht die Vorkaͤmpferin, die im Kriege thätige 
Göttin der Krieger fein kann; auch findet ſich die Goͤttin 

anz in berfelben Stellung auf einem ein panathendifches 

pfer barftellenden Vafengemälde aus Bold *), wo eine 
Promachos faft noch unpaffender fein würde, ald auf den 
Dreiögefäßen der Athleten. Mehr fir fich fcheint bie Ans 
ſicht zu haben, daß wir hier ein ſehr alterthümliches, wor: 
perifleifched Bild der flreitbaren Parthenos vor uns has 
ben *). Aber wer den Sinn und die Bebeutung ber Pan: 
atbenden für das attifche Land und die Stadt Athen vors 
nebmlih, wo fie zur Erinnerung an bie burch Thefeus 
gekommene Ordnung gefeiert wurden, fobaß fie im weis 
tern Sinne auch ein Symbol der großen Ordnung was 
ren, bie burch den. Geift in die Welt kommt “), erwägt, 


ber wird leicht erkennen können, daß bier das alte Bild _ 


der Schußgöttin der Stadt, Athene Polias, bargeftellt 
fi). Es bat naͤmlich, da Ariftophanes **) ausdrüdlich 
bezeugt, daß der Peplus ihr ald Polias getragen werbe, 
fhon viel gegen ſich, für eine andere Feierlichkeit deſſel⸗ 
ben Feftes, nämlich für die gumnifchen Spiele die Par: 
tbenos ald Borfteherin anzunehmen, fodann kann und 
auch fchon der eben mit jenem panathenäifchen Peplus 
bekleidete dresdener Pallasfturz wegen dieſer Bekleidung 
lehren, daß bie Athene Polias in Athen ftehenb *), und 
nicht wie in Erythraͤ, Troja und anderswo ſitzend gebil- 
det wurde, wie fich denn auch in ber That Fein ſitzendes 
Bild der Poliad in Athen nachweifen läßt; denn ficherlich 


24) Müller, Hanbb. d. Ardhäol. $. 99. 8. Ar, 1. eve 
ow, Ant. Denkmäler im k. Mufeum zu Berlin. Galerie der 
afen. S. 118. 25) Im berliner Mufeum. Nr, 636. Roch nicht 

herausgegeben. 26) Welche Anficht vorzüglich Gerharb geltend 
ma gefucht bat, im Probr. mythol. Kunſtwerke. &. 119 fg. 
Berg. benfelben in ben Ann, dell’ Inst, arch, 1830, p. 224, und 
feine Schrift über die neuerworbenen Denkmäler des k. Muſeums 
zu Berlin. &. 8. Ihm ſcheint Panofla (Mus, Bart, p. 66) beizuftims 
men. 27) Proch, ad Plat, Tim, p. 26. Bier fowol wie an eis 
ner anbern Stelle zur Rep. p. 353 hebt er das vaterlänbifche unb 
politifche Moment der Panathenden hervor. 28) Angedeutet, aber 
nicht durchgeführt hat biefe Anficht ſchon Millingen in feiner Ber 
chreibung bes Burgon'ſchen Vaſenbildes. Anc. uned, mon, p. 2, 
Av, 828, 30) Gerhard findet naͤmlich einen Hauptbeweis 
für bie Annahme ber Partbenos darin, baf er fügt, Athene Por 
lias fei in Athen ſitzend gebildet. 
x. Encoll,d.W,u,R, Dritte Section, X. 
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wiürbe Strabon ’') unter ben fitenden Athenebilbern, die 
er aufpähtt, ein folches in Atben genannt haben, wenn 
biefe Göttin ald Polias hier ſitzend gebildet wäre. Viel⸗ 
mebr läßt es fich nachweiſen, daß noch andere offenbare 
Darftellungen der Polias ftehend find. Denn wenn Erich: 
thonius, welcher ja urſpruͤnglicher Stifter der Panathes 
nden ift und in fo enger Verbindung mit der Polias, 
nicht mit der Parthenos fteht, unter dem befannten Sym: 
bol der Schlange (olxorpög öyıs im Tempel der Polias) 
verehrt wurde, fo läßt ſich gar nicht zweifeln, daß in den 
Denfmälern, welche eine die heilige Schlange fütternde, 
d. h. eine dem attifchen Lande Fruchtbarkeit und Nah: 
rung gebende Athene darftellen, eine Poliad zu erkennen 
fei. Ein folches ift alfo das Relief eines Gandelabers im 
Batican ”), wo Athene Poliad fteht, und ein folches 
bie weniger befannte ſtehende Statue in der Rotunde des 
berliner Mufeums, welche bdiefelbe Göttin den Beinen 
Erichthonius auf der Agis tragend barftellt, und mehr 
wegen dieſes ftatuarifch feltenen Gegenftandes ald wegen 
ihrer Arbeit Beachtung verdient. Man bat bier den Ein: 
wand gemacht, daß die panathendifche Athene auch des: 
halb feine Polias fei, weil fie feine Attribute fchöpferis 
ſcher Kraft führe, fondern als ftlrmifche Kriegerin mit 
erhobenem Schild und gefchwungener Lanze erfcheine; aber 
wenn auch die Bedeutung ber Poliad urfprünglich eine 
elementare. ift, fo ift fie doch auch wieder auf Krieg bes 
züglich, und die Göttin ein die Stadt vor feindlichen An: 
griffen fchügendes, Ruhe und Ordnung erhaltendes Wefen, 
und daß fie in Stellung, Kleidung und Attributen wefents " 
lich von der Parthenos des Phidias verfchieben ift, bedarf 
faum der Erwähnung. 

Wir —— hier die ———— der verſchiedenen 
Zeichen und Bilder, mit denen ber Schild der Göttin 
auf den panathendifhen Vaſen verfehen ift, ba ſich in 
ihnen eine fo große Mannichfaltigfeit zeigt, daß es einer 
befonbern Unterfuchung bebürfte, ob und wie biefe eis 
hen entweber mit ber jedesmaligen Darftellung ber Rüd: 
feite zu verbinden, ober auf den localen Urfprung ber 
einzelnen Vaſe, oder enblih auf eine Eigenſchaft ber 
Göttin felbft zu beziehen find; denn fr alle drei Fälle 
ließen fich fcheinbare Beweife anführen”). Es ift indeſ⸗ 
fen nach ben fortgefegten Ausgrabungen folcher Gefäße, 
welche immer neue Schildzeichen bieten, nicht unwahr⸗ 
fheinlich, daß fie oft auch nur für dem jebesmaligen Bes 
figer der Vaſe eine für und nicht auszumittelnde Bedeu: 
tung batten, da auch bei ben Kriegern bie Willkür in ber 
Wahl ber Schilbzeichen befanntlich fehr groß war. Wir bes 
tradhten daher noch die Säulen mit den darauf flehenden 
Häbnen und demnaͤchſt die Infchrift der Vorderſeite der Ba: 
fen. Diefe haben fämmtlih, mit Ausnahme ber Burgon’: 
ſchen, zu beiden Seiten des Pallasbildes eine dorifche Säule, 





31) XII, 601. 32) Mus, Pio-Clem, IV, 6. 38) Einige 
hat bereits Gerhard gebeutet bei Gelegenheit ber Koller'ſchen Vaſe 
im Probr. mythol. Kunfterfl, &. 12%, feitbem bat ſich aber bie 
Zahl berfelben bedeutend vermehrt, wie man aus ber von bemfels 
ben Gelehrten gegebenen Beft ber bis babin gefundenen 
panathendifhen Vaſen fehen ann. Ann, deli’ Inst, 1850. p. 215. 
Mon. dell’ Inst, XXU. 
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in denen nicht fowol eine Anbeutung bed Stabiumd felbft, 
in welchem die, gumnifchen Spiele gehalten wurben, als 
vielmehr überhaupt eine Bezeichnung bed Wettkampfes, fei 
es nun des gummifchen ober muſiſchen, zu erbliden iſt, 
da fie auch auf der Not. 19 erwähnten mit einem Kis 
tharfpiel auf der Rüdfeite bemalten panathendifhen Bafe 
—* fehlen. In der Regel ſteht auf jeder dieſer zwei 
Säulen ein Hahn *), worin theils dad allgemeine Sym⸗ 
bol des Wettſtreites nicht zu verfennen ift, da in vielen 
Dentmälern der Kunft auch Hermes ald Vorſteher ber 
Paläftra einen Hahn neben fich bat, theild aber auch eine 
nähere Beziehung zu Athene liegt, und ed nur bie Frage 
fein ann, ob der Hahn dann nicht auch ein Symbol 
ber Wachjamkeit und daher der unverbroffenen Thätigkeit 
fei. Aber Paufanias *) deutet ganz richtig den Hahn 
auf dem Helme der Athene auf der Burg zu Elis ald 
eine Bezeichnung des Wettkampfes und ſcheint ber ans 
dern Erklärung, welche ihn mit Athene Ergane in Ders 
bindung bringt, nicht geneigt zu fein *). Mande bürften 
geneigt fein, zur Beflätigung dafür anzuführen, daß an 
den Danathenden Hahnenkämpfe, deren Einfegung Xlian ””) 
dem Themiſtokles beilegt, im Xheater zu Athen gebalten 
wurden. (,„Bal. dagegen ©. 281. Note 54 fg." Red.) 
Wie in Zeichnung und Bekleidung ber Athene bie 
Bırrgon’fche Vaſe ſich von den italifchen fehr unterfcheis 
det und ſich als eine Vaſe aus jener Zeit befundet, des 
ten Charakter fie an fich trägt, fo auch namentlich durch 
die Infchrift ), welche. durch Form der Buchftaben und 
deren Aufeinanderfolge von der Rechten zur Linken, noch 
mehr aber durch bie Worte felbft von den Infchriften der 
übrigen panatbendifchen Gefäße fehr abweicht, eine Ber: 
ſchiedenheit, die ger zu fein feheint, ald man biöher 
geglaubt hat. enn während auf jener in ben alter: 
thlmlichften Zuͤgen gefchrieben fteht: 
IMA1:NOAOANOANI9ANOT 
fo lauten dagegen die Worte auf dieſen immer: 
TONA®ENEOENAOAON, 


Abgefehen von diefer zweiten Infchrift, fo ergibt ſich aus 
einer unbefangenen Betrachtung leicht, daß jenes zweite 


39) So viel uns bekannt ift, finden fi nur zwei Bafen, mo 
ftatt der Haͤhne Gefäße von der Form ber Ghytren, wie fie ben 
Siegen Apolliniſcher Spiele zum Preife gegeben wurden, nämlich 
auf den beiden Note 19 erwähnten. Gine andere panathendiſche 
Bafe der Feol'ſchen Sammlung (Don. dell’ Inst. XXVI. 4) bat 
auf jeder Säule einen Panther. Alle drei küͤndigen ſich indeffen 
theils durch die fehlende Inſchrift, theils durch ihre geringeren Dis 
menfionen als Gefäße der oben aufgeftellten zweiten Giaffe an. 
35) VL 236, 2. 36) Wie fih denn auch unferes Miffens auf 
feiner — N Athene Ergane ein findet. 87V. 
H. U, 38. ) Es gibt wol außer bem bekannten 6 mais xa- 
Aös feine Wafeninjchrift, welche den Auslegern mehr zu ſchaffen ges 
macht bat, ats biefes daher es zu meit führen würbe, bie überſe⸗ 
gungen und Erflärungen ber Einpelmen vorzulegen. Man vergl. 
nur außer ben bei Bockh (Corp. Inser. ar, 33) angeführten Schrif⸗ 
ten noch Gerbard Predrom. ©. 118. Panofka, Mus, Bartold. 
p. 67. Brönsted, On Panathenaic Vases, in den Transaetione 
of the R. Soc. of Lit. Vol. IL P. I, Milling. Anc, uned. mon. 
1, p. 3 sq. und p. 95 2q. Kaowl-KRocheite im Journal des Ba- 
wants, Aoüt 1325. 
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® in dem Worte ABENEON ber erſtern Infehrift: nur . 
durch einen Schreibfehler aus O en unb baber 
dad Ganze zu lefen ift: zur AImmdor av alu, Denn 
es ift Bar, daß TON nicht Artikel zu A0.AON im Ge 
nitiv Pluralis fein kann, weil wir erſtlich bier dann zwei 
in einander geflellte Genitive erhielten, und es zweitens 
auffallend fein würde, wenn eine Vaſe, die felbfi al 
Kampfpreis dem Sieger geneben war, die Infchrift hätte: 
„Ih bin aus den Kanpfpreiien Athens.” Im biefer 
Schreibart alfo zu ’AIrwlun aIhör la war man Ans 
fang® einig, nur in der Erklärung de$ A@ENEON bifs 
ferirten die Anfichten, indem Einige e8 für den Namen 
der Stadt, alfo für den ionifchen Genitiv für Adıvür, 
Andere für den alten Namen des Felles ’AIwalor biels 
ten; aber diefe Berfürzung findet im Altattifchen nur dann 
Statt”), wenn auf ws ein kurzer Vocal folgt, der in 
der Poefie verlängert werben foll, ſodaß biefe Regel bier 
gar keine Anwendung leidet, z. B. ’Akxualovog in’ Al- 
ulwvog. Als indeffen fpäter die unbeftrittene Inſchrift 
zur ’Adıivndtev &Ilwr, „aus den Kampfpreifen von Sets 
ten Athens,” ober „von Athen ber” auf allen panathes 
näifchen Vaſen Italiens erblidt wurbe, wollte man auch 
jene erfie Infchrift fo deuten und glaubte, bort fei im 
Worte AOENEON ywifhen © und N jenes E ausge⸗ 
fallen, obgleich ſich feine Lücke zwiſchen diefen Buchſtaben 
findet , alfo ein viel größerer Schreibfehler angenom⸗ 
‚men werben mußte, ald ın jenem © ftatt O liegt, welche 
Buchſtaben fo häufig in Infchriften verwechfelt werben. 
Wenn man aber ’Adrunder auf jener Burgon'ſchen Vaſe 
las, fo mußte man auh TON als Artikel mit AO AON 
verbinden, und beide Infchriften erhielten durch diefe Deus 
tung einen und benfelben Sinn, ben fie gar nicht haben. 
Denn es verdient bier gleich bemerkt zu werben, daß fich 
auf feiner biö jest befannten panathenäifchen Amphora 
Staliend das Wort EMI gefunden hat, fondern daß fie 
ſaͤmmtlich mit Ausnahme einiger geringen Verſchiebungen 
der Buchſtaben eine und diefelbe Infchrift zeigen, die durch 
ihre Charaktere und durch die Reihenfolge der Buchftaben 
von der Linken zur Rechten fich als bedeutend jünger als 
bie a erweift. Diefe Auslaffung des el, for 
wie die Veränderung des "Adnriuv in ’Adinder, iſt 
nämlich theils für den Urfprung der Vaſen, tbeild für 
die Behauptung, daß die in Etrurien und Großgricchens 
land gefundenen nicht wirflih den Siegern gegeben, fonz 
dern Gopien nad attifhen Muftern feien, von Wichtig: 
keit. Denn Beides ift unferd Beduͤnkens dadurch ange: 
deutet. Es ſcheint nämlich, daß die Infchrift einer attis 
ſchen Preisvafe gleihfam fo geheligt war, daß bie gries 
chiſchen Künftler in Stalien bei bloßen ——— 
das bede volle zul auslaffen mußten, aber auch 
nicht fchreiben konnten rür’ AIıwlom Adror, ein Kampf: 
preis Athens, eben weil diefe Gopien nicht von der Stabt 
Athen den Siegern gegeben waren, fondern daß fie fich 
bier durch eine geringe Veränderung ded Wortes AQE- 
NEON in bad nicht fehr verfchieben davon ausfehende 





39) Wie Elmsley gezeigt hat bei Millingen (1, e.), ſodaß bier 
fer Unrecht hatte, wenn er gleihwol Linder fir Adnvaiur nahı. 
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A®ENEOEN halfen, woburd zugleich TON Artikel zu 
A9AON wird. So gerinnt ed aus biefer glüdlichen 
Veränderung zugleich bie arößte Wahrfcheinlichkeit, daß 
die Vaſen nicht in Athen, fondern in Italien und vors 
zugsweiſe in Etrurien von griechifchen Künftlern gemacht 
feien;z und nım dann, wenn fid in Attifa eine panathe: 
näifche Vaſe fände, welche denfelben ea wie etwa bie 
volcentiſchen, alfo einen jimgern ald die Burgon’fche ver: 
riethen und dazu die Infchrift rar ’Adiunder Am 
hätte, wide die Meinung, jene Vaſen feien aus Gries 
chenland durch den Handel nach Etrurien gefommen, ge: 
winnen und ſich aus ber Verſchiedenheit der Infchriften 
und bed Styls ber Malerei nicht fo viel fchliefen laſſen, 
als wir fo eben daraus zu fchließen verfuchten. Aber im 
umgefehrten Falle, wenn nämlich in Italien eine pans 
athenäifche Vaſe des älteften attifchen Styld mit der In: 
ſchrift züv ’AImrlam aIdv alu gefunden werben follte, 
‘fo würbe bad unfere Behauptumg keineswegs entfräften, 
denn fo gut wie der Argiver Thiäus nach Pindar in den 
DPanathenden gefiegt und feine Preisvafe nach Argos ge: 
bracht hat, ebenfo hätte auch ein Grieche in Unteritalien 
verfahren koͤnnen. 

Aus dieſen Infhriften, mag man bie ber Burgen’: 
fchen Vaſe deuten, wie man will, geht meniaftens bas 
hervor, wad durch bie befannte Stelle des Pindar ), 
'deffen Scholiaften und durch die Leritographen *') beftä: 
tigt wird, daß dieſe Vaſen mit DI gefüllt den Siegen 
in den .gunmifchen Spielen der Panathenien zum Preife 
gegeben wurden. Diefed DI war aber geheiligt, weil es 
von ben der Athene heilinen Ölbdumen (Mogiar), die 
Anfangs auf der Akropolis fanden und nachher in bie 
Akademie verpflanzt wurden ), genommen wurde. Auch 
bei andern Kampffpielen war freilich ein Gefäß als Preis 
etwad Gewöhnliches, wie 3. B. Ajas in den zur Leichen: 
feier des Patroflus von Achilleus angeftellten Eielen ein 
gras Gefäß ald Kampfpreis erhält, wie bei ben Apol: 
Tinifchen Spielen ebenfalld ein Gefäß dem Sieger gegeben 
‚wurde, wovon wir namentlih auf Mimzen aus den Kais 
ferzeiten Darftellungen haben *). Daher ein Gefäß öfter 
f&lehthin fir ein Symbol eines Wettkampfes genommen 
wird *), und flatt der Hähme, wie oben bemerkt, auf 
den &dulen zweier panathendifchen Wafen ftebt. Aber 
bier ift es vornehmlich das heilige DI, welches für bie 
Sieger von hoher Bedeutung war, ſodaß die Amphoren 
felbft gleichfam nur Träger beffelben find. Denn der Öl: 
baum, welchen Athene nad dem Streite mit Pofeidon 
aus dem attiſchen Boden hervorwachſen läßt, ift wieber 
ein Bild der Fruchtbarkeit dieſes Landes und fteht in fo 
enger Beziehung zu Athene Poliad, daß er in ben ältes 


ften Zeiten im Erechtheum ſtand. Wenn aber berichtet 
40) Nem, X, 35. 36 und bafelbft Diffen. 41) Suid. sv. 
Mogla. 8 Auch Ari- 


. Hefpchius unter bemfelben Worte, 

stoteles ap. . Oed, Col, 698, ‚Schol, Ar. Nub, 1005, 
42) Istros ap, Schol, Oed. Col, 730 und Suid. |. ec, 48) 
Millin, Gal. Mythol, XVII, 59. 60. 44) Was Kallimachus 
Be ‚Pind, Nem. l. c. in einem befannten Diſtichon 
ausd ! 

Kal mug "A9nvaloıg yüg En) artyos kepbr Avıa 
xulnides, ob xöouov auußolor, dlld malng, 


'ten Reichenfpielen den Odyſſeus, den jüngern Ajas und den 


"daß auch bie genannten unter ben böstifchen 


Red.) 
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wird *), daß DI aus Athen auszuführen uͤberhaupt ver⸗ 
boten gewefen fei, außer den Giegern ber panathendifchen 
Spiele, fo ift bas nach Plutarch, welcher ſagt, daß So— 
Ion DI auszuführen erlaubt babe *), gewiß dabin zu be: 
fehränfen, daß es verboten gewefen fein mag, DI von 
diefen heiligen Morten ins Ausland zu bringen, außer für 
die, welche es ald Preis ihres Sieges erhielten, 

Was fih an der Burgon’fhen Vaſe bemerken läßt, 
daß die Ruͤckſeite derfelben freier behandelt ift, ald die Bor: 
derfeite, daffelbe oft in einem noch höhern Grabe an den 
panathendifchen Ampboren, die und Italien geliefert hat, 
auf denen nım dad Bild der Athene in jener archaiftifchen, 
obgleich auch ſchon vorgerüdten, Manier ausgeführt ift, 

hrend auf den Rückſeiten nur darin das Alterthümliche 
beibehalten ift, daß die Figuren ſchwarz auf röthlichem 
Grunde erſcheinen; denm im Übrigen zeigen biefe eine 

fe Lebhaftigfeit der Bewegung und meiltens eine fehr 
Forgfättige Ausführung. Diefe NRüdkfeiten find es, auf 
denen die gymniſchen und curulifchen Spiele der Panathe⸗ 
nden in aller ihrer Mannichhaltigkeit erfcheinen *), ſodaß 
fie, zumal da die Künftler darın ſtets den lebendigften 
Moment aufzufaſſen gewußt haben, uns das treuefte Bild 
diefer echt atheniſchen Feſtlichkeit verfchaffen. 

Nicht wie die von Achilleus zu Ehren des tobten 
Datroflus angeftellten Spiele mit dem Wettlaufe zu Roß, 
fondern mit dem älteften, dem Wettlaufe zu Buß, be 
gannen, wie die meiften hellenifchen Spiele, fo auch bie 
panathendifchen *); und zwar war die gewöhnliche Ord⸗ 
nung babei, wie bei allen Spielen, dieſe, daß zuerit bie 
Knaben in denjenigen auftraten, an welchen fie überhaupt 
Theil hatten, dann die Iünglinge, endlich die Männer. 
Wir haben indefjen unter den panathenäifchen Amphoren 
feine, welche und Knaben im Laufe barftellt, fondern es 
find ſaͤmmtlich bärtige Männer "") im vollen Laufe begrif: 
fen, welche Vorſtellungen aber in der Zahl der Laufenden 
und in deren Richtung wefentlich von einander verfchieben 
find. Bei Homer *) fehen wir nämlich unter den angeführ: 


45) Schol, Pind, Nem, |, c, 
Bboͤckh, Staatshaush. d. Ath. I. ©..45. 


46) Solon, c, 24. Berg. 
47) über biefe Rüds 


‚feiten vergl, befonders den Xuffap von Ambrofc (in den Ann, dell’ 


Instit, arch, 1839. p. 64—89). Die einzelnen hier zu ermähnen: 


"ben Vaſen enflehnen wir vornehmlich aus Gerhard's Befchreibung 


ber panathenäifchen Vaſen (Ann, dell’ Inst, 1830, p. 209— 224), 
indem. wir anbere aus bem Portefeuille biefes gründlichen Archaͤolo⸗ 
gen hinzufügen. 48) Es wird diefes durch die Infchriften, welche 
die panathenäifchen Spiele und ihre Sieger aufführen, beftätigt, 
+ 2. . Jaser, nr, 1590, 1591. —— iſt es nach der 
von Boͤckh (Ann, dell’ Inst, 1829, p. 155 sq.) herausgegebenen 
Peyſonnel ſchen Inſchrift, welche von ber größten Bebeutung für 
die panathenäifchen Spiele und deren eng ift, wahrſchemlich, 

nſchriften aufgeführs 
ten von attiſchen Spielen handeln. Vergl. Corp, Inser, nr, 2214, 
49) Woraus man aber nicht ſchließen darf, baf nicht fchen zu je⸗ 
ner Zeit auch Knaben und Jünalinge am Wettlaufe Theil hatten, 
vielmehr geht aus bem Zufag ardew» in jener Infchrift einer pan⸗ 
athenaͤiſchen Wafe ZTANON (oder, wie Ambroſch Iefen will, 
ZTASIOY) ANAPON NIKH hervor, daß ſchon damals auch 
Jünglinge diefen Wettlampf ausführten. („Über bie Reihefolge der 
Spiele an ben Panathen. vergl. oben 8.281 fg., befonders 288. 

50) Il. XXI, 754. * 
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Antilochus, alfo brei Wettläufer, während die gemöhnliche 
Zabl für das Stabium vier iſt“), und zwar fo, daß die⸗ 
jenigen zwei, welche zum erften Male bad Ziel erreicht 
baben, noch einmal laufen unb dann erft einer von bies 
fen beiven den Preis gewinnt; endlich führt Paufanias *) 
an, daß auf dem Kaften des Kypfelos fünf Wettläufer 
bargeftellt waren, und alle brei verſchiedenen "Zahlen, ja 
fogar die zum zweiten Male fi) den Sieg ftreitig machen: 
den zwei Läufer des Stabiums finden ſich auf unſern 
Vaſen wieder ”), ſodaß man mit Recht fchliegen kann, 
daß ihre Zahl fünf nicht Überftiegen habe, da die Künftier 
darin ?einesweges willkürlich verfuhren und wir aus den 
Schriftftellern von feiner größern Zahl Wettläufer willen. 
Ebenfo wenig ift aber auch bie Richtung und die Art 
und Weife des auf ben Bafen bdargeftellten Laufes von 
den Künftlern willkuͤrlich gewählt, fondern ebendadurch, 
wie durch die Zahl der Laufenden bdeuteten fie jedem bies 
fer Spiele kundigen Hellenen an, welchen der drei Arten 
ded Wettlaufs zu Fuß fie darftellten, ob das Stadium, 
oder den Dolichos, oder den Diaulos. Es geht nämlich 
aus jener Vaſe *), auf welcher fich über vier von der 
Linken zur Rechten laufenden Athleten die Infchrift ard- 
dıov ündpüv-vian befindet, hervor, daß das Ziel hier rechts 
gebacht werben muß, ſodaß aljo die Rüdfeite der beiden 
andern mit vier Läufern verfehenen Vaſen nicht den Kauf 
im einfachen Stadium zeigt, ba die Säule hier zur lin: 
en Hand fteht und bie Käufer fih von der Rechten zur 
Linken bewegen. Darauf folgt aber, daß die Säule den 
Ausgangspunkt bezeichnet und bie vier Läufer alfo vom 
Ende der Bahn wieber zum Anfange zurüdfehren. Da 
aber ber erfte von ihnen mit dem aufgehobenen Beine 
ſchon über die Säule hinaus und noch in vollem Laufe 
begriffen ift, fo ift anzunehmen, daß alle vier den Weg 
von der Säule an und wieder zurück noch einmal oder 
mebhrmal machen wollen, und bas ift der Lauf im Dos 
lichos, deſſen Maß verfchieden angegeben wird; am rich: 
tigften aber nah Boͤckh als bie fiebenfache Ränge des 
Diaulos *). Hieraus erklärt fi auch, warum auf ben 
beiden (Note 53) zuletzt angeführten Vaſen mit vier Laͤu⸗ 
fern diefe vier **— in ſo eg Bewegung erfcheinen, 
als bie andern Läufer, da es Far ift, daß es im Laufe 
bed Dolihos oder naxgös Jpöuos mehr auf Ausdauer, 
als auf augenblickliche Schnelligkeit anfam. So bleibt 





51) Pas. VI, 13, 2, 52) V, 17, 4, 59) Diefe naͤm⸗ 
lich auf der oben erwähnten Vaſe geringerer Größe der Sammlung 
Feoli in München, drei auf einer ber Sammlung bes Pr, von Gar 
nino Rr, 1430 (mel biefelbe, welche Ambroſch als Ar. 1626 ans 

ibt), vier ebendafelbft Mr. 807 und 1767 unb auf ber Koller'fchen 
h Berlin Rr. 644, fünf in ber Sammlung bes Pr, von Ganino 
Nr. 11983, 54) Sammlung bes Pr. von Ganino. Rr. 807. 
2 Bödh. (C. I. nr, 1515) hätte naͤmlich ſtatt septem stadiorum 
dolichum arbitror vulgarem esse fagen follen diaulorum, da wir 
aus ber Angabe von 12 ober vielmehr 24 Stabienlängen, melde 
ber dülsyos Inmros bat, feben, daß bie Läufer am Ende wieder 
sum Ausgangepuntte zuruͤcklehren mußten, d. b. bie Zahl ber Zins 
gen des Stadiums eine gerade ift. Danach Läßt ſich für den ges 
mwöhnlidyen Dolichos aber auch annehmen, daf der Läufer fiebenmal 
bas Stadium bin und zuruͤcklief, fobaß ber Dolichos bie vierzehn⸗ 
fache Ränge des Stablums oder die fiebenfache des Diaulos beträgt. 
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und alfo noch die dritte Art des Wettlaufs übrig, in ber 
wir brei ober fünf Läufer von der Linken zur Rechten ers 
bliden *) und das ift der Diaulos oder ber einmalige 
Lauf im Stadium bin und zuruͤck“). Demnad konnte 
ber Künftler fehr einfach die Art des Wettlaufd andeuten, 
indem alfo bie Läufer im Stadium in der Zwei= ober 
Bierzahl von’ der Linken zur Rechten, die im Diaulos 
in der Dreis oder Fünfzahl in derfelben Richtung, dage— 
gen die im Dolichos (mit unbeftimmter Zahl) von der 

echten u Linfen und zwar wieder um bie zur Linken 
fiehende Säule herumlaufen. 

Die zweite Art des Wettkampfs, welche, wie wir 
aus Infchriften fehen *"), wenn auch nicht von ben dltes 
ften Zeiten, doc wahrſcheinlich feit ihrer Einfegung uns 
mittelbar nach dem Wettlaufe zu Fuß gebalten wurde, 
it bad Pentathlon, welches befanntlih aus bem 
Sprunge, dem Laufe, dem Ringen, dem Diöfuss und 
dem Speerwerfen beitand; von welchen Spielen in dl: 
tern Zeiten jedes einzeln gehalten wurde **) und erſt vers 
bunden bei den Panatbenden zum Pentatblon nah Eus 
febiu8 um DL. 55. In der Darftellung dieſes Pentath- 
lon auf den Bafen find aber die Künftler fo verfahren, 
daß fie nur den Sprung, dad Disfus: und Speerwerfen 
bildeten, da diefe ald das Pentathlon charakterifirend, bins 
reichten, um baffelbe anzubeuten. Anderntheils mag aber 
auch der Raum nicht geftattet haben, jene fünf Arten zu 
malen. Während wir dad Springen mehr auf Schalen 
von.Bolci, welche Übungen aus der Pälaftra barftellen, 
fowie auf einem bereits befannt gemachten Gefäße *) in 
Form eines Ganbelaberfchaftes erbliden, fo zeigen dage— 
gen die panathendifchen Preiögefäße dieſen Gegenftand 
ebenfo felten, wie die Gemmen, und es möchte vielleicht 
außer jenem mit ben drei Theilen des Pentatblon ges 
fhmüdten Gefäße *‘) ſich nur noch eines diefer Art aus 
ber Sammlung Feoli's in München befinden, welches auf 
ber Rüdfeite einen Lanzenwerfer zeigt und neben ihm eis 
nen Flötenbläfer. Auf jenem aber fieht man zuerft einen 
bärtigen nadten Springer, wie er mit zurüdgejogenen, 
an ben Leib gebrücten Ellbogen die Springgeräthe (Hals 
teren) in ben Händen hält und im it ift, in bie 


Höhe zu fpringen. Neben ihm weiter links fieht man 
den Ar in einer nicht minder ungewoͤhnli⸗ 
hen Stellung, wie den hinter ihm ſtehenden Disfuswer: 





56) Raͤmlich auf ben Note 53 angeführten zwei Vaſen. 57) 
Eingeführt ft in den olhmpiſchen Spielen Dt. 14 nad Praws, 
v8 8, 8 die vierte Art bes Laufe zu Buß, den dülıror 
Innos, betrifft, ber in Infchriften, welche er von gymniſchen 
—28 bei den Panathenaͤen aufzaͤhlen, erwaͤhnt wird, ſo laͤßt er 
ſich auf den bis jetzt gefundenen Vaſen nicht nachweiſen, da wir 
weder ſeine kaͤnge genau wiſſen, noch auch deuten koͤnnen, warum 
er Tamos heißt. 53) Namentlidy aus der oben erwähnten von 
Bödh (Ann, dell’ Inst, 1829) bekannt gemachten, fowie aus zwei 
neuerlich von Roß in Athen gefundenen unb im archaͤol. Intelligenz 
blatte der allgem. Lit, 3eit. 1835, Mr. 32. 33 abgebrudten Ins 
fchriften, welche ein ei ru von panatbenäifchen Kampfii 
enthalten, 59) Pind, Isthm, I, 35 und daſelbſt Diffen, 
Im berl. Muſ. Nr. 797. Abgebildet bei Gerhard, Ant, Bubw. 
Taf. 57. 61) Aus ber Sammlung bes Pr. von Ganino, Rr. 
1946, Abgebildet Mon, dell’ Inst, Tav. XXI. 1, 6. 
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-fer. Jener erhebt nämlich das linke Bein und firedt, 
während er mit der rechten über die Schulter gehaltenen 
Hand die Lanze fortichleubert, die linke in bie Höhe, bies 
fer dagegen biegt zwar, wie es bie gewöhnliche Stellung 
der Dis ee ift, den Obertheil des Körpers nieder 
und fenft den Kopf, weicht jedoch von ber bekannten 
Nachbildung der Statue ded Myron und von den auf 
Gemmen häufig vortomntenden Diskuswerfern darin ab, 
daß er das rechte Bein nach Hinten ausſtreckt, und bie 
linfe Hand nicht auf das Knie ſtuͤtzt, fondern gegen bie 
Bruft wendet. Es verdient bemerkt zu werben, daß wir 
weder auf einer Darftellung des panathendijchen Wett: 
laufs, noch auf der eben befchriebenen Bafe bed Pents 
athlon, einen Maftigophoren oder Athlotheten erbliden, 
denn bie vierte männliche Figur, welche fich hier findet, 
ift unbefleidet und halt in der Linken einen Speer, daher 
wir fie flr feinen Athlotheten halten können. Diefe ers 
fcheinen dagegen erft in ber 
Dritten Art des Wettkampfs, welche dem Pentath: 
Ion folgte *”), nämlich im Ringen, jenem echt athenifchen 
MWettfpiele), wovon wir außer den bereits befannt ges 
machten Darfiellungen °*) noch mehre auf panathendifchen 
Vaſen befisen ®). Wir fehen bier nämlich entweber eine 
Scene bed —*— wie es mit den Haͤnden und den 
Ellbogen ausgeführt, oder wie ber Gegner am Halſe ges 
faßt wird, oder wie beide Kämpfer mit den Köpfen gegen 
einander flürmen; immer aber ftehen entweder eine oder 
zwei bärtige, in einen Mantel gehüllte Figuren dabei, 
welche in den Händen gewöhnlich einen langen, oben ges 
fpaltenen Stab tragen. Solche Mafligophoren unterfcheis 
ben ſich daburch von ben Athlotheten (mie wir fie nad) 
Pollur ) und der Choifeul’fchen Infchrift ) beffer nennen, 
ald Agonotheten, obgleich ein Unterfchieb zwifchen beiden 
Benennungen wol nicht anzunehmen ift), daß jene, welche 
immer ſtehend erfcheinen, einen einfachern Mantel und 
den bezeichneten Stab tragen, welchen fie biöweilen ſchwin⸗ 
gen und mit dem fie drein fchlagen konnten *), diefe das 
egen entweber auch ftehen und fich auf einen kuͤrzern 
Stab flügen, ober figend erfcheinen, aber nie handelnd in 
bie Scene eingreifen, ba ed nicht denkbar ift, daß die zehn 
Athlotheten, welchen die Leitung ber Spiele oblag, in 
eigner Perfon geftraft hätten. . 


62) Wie wir ebenfalls aus ben angeführten Infchriften fehen. 
Bergl. Corp, Inser, n, 1590, 63) ®ergl. Pind, Nem, V, 90, 
64) In ben Mon, dell’ Inst. XXII, 5, 6. Vaſe beö Pr. von 
Ganino, Rr, 1766. (Es fcheint bei Gerhard [Ann, dell’ Inst. 1830, 
. 218], der diefe Bafe unter Ar. 545 erwähnt, ein Drudfehler zu 
ein, ba 545 jener Sammlung einen Wettlauf zu Roß barftellt), 
und eine zweite aus ber Ramberg’fchen Sammlung rt in Bien, 
abgebildet bei Luborde, Vases de Lamberg. pl. 73. 74, 65) 
In der Sammlung Depoletti und vier Bleinere in ben Sammlun- 
gen Ganbelori und Feoli. 66) VII, 98. 67) Corp. Inser; 
n, 147 pryt. II, Das Weitere über bie Athlotheten und Auffeber der 
gumnifhen Spiele auf Bafen bei Ambrofd a, a. D. Böttis 
ger, Bafengemälbe. II S. 60 fa. 68) Wie wir dieſes auf ei⸗ 
ner Schale de3 Pr. von Ganino Rr. 562 fehen. Gin Stab fcheint 
ihnen aber durchaus wefentlid zu fein, fobaß, wenn wir nur Eine 
dem Kampfe beitmehnende Figur ohne Stab fehen, wie auf einer 
panathenäifhen Wafe der Sammlung Gampanari, wir berechtigt 
find, biefe für einen Athlotheten gu halten. 
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Die Darftellung des einfachen Fauſtkampfs, zu 
dem wir dad Pankration‘"), als die Verbindung befs 
felben mit dem Ringen hinzufügen fönnen, findet ſich 
weniger häufig auf dieſer Bafengattung und kann um fo 
weniger von einander getrennt werben, als es manchmal 
ſchwer zu entfcheiben ift, welche von dieſen beiden Arten 
bed Wettkampfs wir vor uns haben. Doc möchte darin 
ein wefentlicher Unterfchieb beftehen, ob die beiden Käms 

er einfach einander gegenüberftehen und ſich mit ben 
auften fchlagen ”), ober ob einer bed andern Bein er 
tiffen hat und biefer ſich mit Fauftfchlägen zu wehren 
eftrebt ift, fobaß der Kampf noch keinesweges h entfchies 


“ben ift, wie in dem berühmten Symplegma ber Panfras 


tiaftenfnaben zu Florenz. Denn wie auf allen Rüdfei 
ten ber panathenäiichen Vaſen, fo haben auch bier die 
Künftler den lebendigften Moment des Kampfes gewählt, 
in welchem ber Sieg noch auf feine Partei ſich neigt. 
So ftellen uns namentlich drei Bafen ’') diefes Panfras 
tion faft auf eine und biefelbe Art dar, wie der Kämpfer 
ben Schenkel feined Gegners faßt, ihn zugleich mit den 
Fäuften fehlägt und ihn auf den Rüden zu werfen fucht, 
während diefer dagegen mit den Fäuften auf ben Kopf 
feined Gegners fchlägt. Auch diefen Kämpfen fehen wir 
immer einen Majtigophoren, ober auch einen Athlotheten 
beimohnen. 


Die Reihenfolge der panathenäifchen Wettkaͤmpfe nach 
ben angeführten Infchriften wolırde und jest auf den auf 
in Waffen führen, von dem fich indeffen feine Darftellung 
auf den Bafen diefer Claffe erhalten bat. Der Grund 
davon mag entweder in ber wahrfcheinlich erft fpäter ers 
folgten Einführung dieſes Wettkampfs, oder darin zu ſu— 
en fein, u berfelbe nicht wie bie bisher genannten 
au von Knaben und Jünglingen ausgeführt wurde, ſon⸗ 
dern nur von Männern, welche die Waffen zu tragen 
vermochten. Es bleiben daher von ben panath. Spielen 
nur noch diejenigen übrig, welche zu Roß und zu Was 
gen gehalten wurben, von benen uns namentlich die er: 
wähnte (Peyfonnel’fche) Infchrift ””), welche in die Mitte 
des 2. Jahrh. v. Chr. fällt, fehr mannichfaltige Arten ans 
gibt, von demen aber gewiß viele erft in der Alerandrinis 
{hen und Ptofemäifchen Zeit in Gebrauch gefommen find. 
Und felbft wenn anzunehmen wäre, baß fie fämmtlich 
fhon in der Blüthezeit des athenifchen Staats fo gehal⸗ 
ten find, fo wäre es gleichwol ein vergeblicher Werfuch, 
die bezüglichen Borftellungen auf panathendifchen Vaſen 
mit jenen verfchiedenen Arten in Einklang bringen zu wol: 
Ien, zumal da wir überhaupt nur fieben Vaſenbilder) 


69) Eingeführt ift das Pankration bei den olympifchen Spies 
len nad) Paus, V, 8, 3 um DI. 33, fobaß es unftreitig erft ſpaͤ—⸗ 
ter zu den Panathenden kam. 70) Wie wir biefes auf der eben 

nten campanarifchen Vaſe ſehen und auf ben kleinern der 
Sammlung Keoli und der Bartboldifchen in Berlin Ar. 642, ab: 
gebildet bei Gerhard, Ant. Bilbw. Zaf. VIE 71) Rr. 526 
und 1686 ber Sammlung des Pr. von Ganino abgebildet Mon, 
dell’ Inst, XXII, 8, b und 10, b. Und eine neu erworbene Bafe 
—2* —*— —S = — * 1829. 73) 
en ihtigfte dad Burgen ; bann zwei au 

der Sammlung Gandelori, von denen bie eine abgebilbet If Moa, 
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Haben, welche und das Wagenrennen zeigen, dagegen 
j Inſchrift vierzehm verſchiedene Arten dieſes s 
Fampfe aufzaͤhlt. Unter biefen fieben Borftellungen fin: 
ven fich ſowol Bweigefpanne, als auch Wiergefparme, und 
war fehen wir auf wenigftens einer berfelben ben wich⸗ 
tigen Augenblid ded Wagenrennens, in welchem der Wa: 
genlenker um die Meta lenkt, worin bekanntlich die größte 
Schwierigkeit beſtand und was daher die größte Geſchick⸗ 
lichkeit erfoderte. Hierauf beziehen fich unftreitig die Worte, 
welche. fi auf einer diefer Wafen finden: EAA EAA- 
NIKON KA.AOZ, vweldyes, wie man fieht, der Ruf ges 
weſen fein mag, durch den die Zuſchauer dem Wagenlen: 
der ihre Theilnahme in dem für ihn fo wichtigen und ges 
wöhnlich enticheidenden Augenblick des Spieles zu erfens 


nen gaben. 

Der Wettlauf zu Roß, fo verfchiedenartig er 
ebenfalls, wie wir aus Infchriften fehen, in fpätern Zei: 
ten gewefen fein mag, erfcheint höchft einfach auf den 
zwei hierher bezüglichen Bafenbildern “). Hier fehen wir 
ntweber vier oder zwei nadte Jünglinge, bie von der 
Linken zur Rechten reiten, ſodaß wir hier offenbar nur 
das Wettrerinen im einfachen Stadium haben, dagegen 
es aus ber angeführten Inſchrift erhellt, daß wenigſtens 
in jener ſpaͤtern Zeit auch ein MWettrennen im Diaulos 
und ein Reiten in Waffen ftattfanb ”). Aus einer falſch 
verſtandenen Stelle der Platonifchen Republif hat Meur: 
fius *) fhliegen wollen, daß der Wettlauf zu Roß bei 
den Panatbenden erit zu Sofrates’ a eingeführt worben 
fei, aber es ift erwiefen, daß jene Stelle eritlich gar nicht 
von ben Panathenden, fondern von den Bendidien hans 
beit, und daß zweitens dort auch von feinem gewöhnli: 
hen Wettlaufe zu Roß an biefem Fefte die Rede ift, ſon— 
dern von der Lampadephorie zu Roß. Wielmehr ift es 
fehr wahrfcheinlich, ebenfo wie das Wagenrennen uns 
flreitig eines ber aͤlteſten panathendifchen Wettfpiele war, 
da eben der mythiſche Gründer ber Panathenden, Erichtho: 
nius ””), bei diefem Fefte die Athener die Pferde anicir- 
ren Ichrte (was anderswo ber Athene felbit zugefchrie: 
ben wird), fo auch der Wettlauf zu Roß unter die aͤlte— 
ſten Spiele des Feſtes zu zählen ift, da er fchon bei Ho: 
mer bie Leichenfpiele zu Ehren des Patroflus beginnt. 

Mit Übergehung. einiger nicht erwähnter panathendis 
ſcher Vafen, die theild auf der MVorberfeite, theils auf 
ber Nüdfeite von ber —— Darftellung abweichen, 
aber doch auf die gumnifchen Sp 
find, erwähnen wir hier noch eine in Voici gefundene 
Bafe ””) diefer Gattung, auf welcher, außerdem daß fie, 
wie fchon bemerkt, ftatt der Hähne auf den Säulen Ge: 
fäße zeigt, zu den Füßen des Athenebildes ein Wogel 


—_. — 








dell’ Inst. XXII, 2, b, drei in der des Prüngen von Canino (Nr. 
11. 1939 und 2600) und enbli eine der Sammlung Game 
panari, 

74) Der Sammlung des Pr. von Ganino. Nr. 1114, abgebil- 
bet Mon, dell’ Inst. XXI, 9, -b, und der Sammlung Feoli jest in 
Mündıen, abgebildet ebendaf. XXI, 8, b. 75) Hierher achört 
> ra a F ve * —— von Canino. Nr. 682, 

nath, €. 8. arifche Chronik. Ep, 10, 79) Des 


iele des Feſtes bezüglich " 
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fleht mit gelüpften Flügen, in pr ang ein yo A 
erfennen m; Daburh, noch mehr aber durch die Müd: 
feite, welche einen fiegreichen Kitharöben zwiſchen einem 
Athlotheten und einem Brabeuten darftellt, erhält fie eine 
befondere Wichtigkeit, da diefe Ecene eined mufifchen 
Spieles bis jest die einzige auf panatbendiihen Vaſen 
ift. Auch iſt das Athenebild freier, maturgemäßer auöges 
führt, als gewöhnlich, obgleich die Wafe im Übrigen ſich 
weder durch forgfältige Malerei, noch durd Schönheit des 
Firniffes auszeichnet. Diefer Gegenftand der Ruͤckſeite 
ift es, welcher beweiſt, was fich freilich auch ſchon aus 
dem ber Zeichnung ergibt, daß die Vaſe nah DI. 
81, 1 fällt. Denn in dieſes Jahr ”) fällt die erſte Auf: 
führung der mufifchen Spiele an den Panathenden, welche 
Feierlichkeit Perikles feste und für welche er dad Odeum 
erbaute %). Denn Phrynis ift ed, welcher zuerft als 
Kitharoͤde dort auftrat und fiegte. Der Kranich aber zu 
den Füßen der Athene möchte nicht ummwahrfcheinlich in 
jenem rtanze feine Erflärung finden, welchen Theſeus 
zuerft um ben .delifchen Altar mit feinen — auf⸗ 
geführt haben fol *'), von welcher Art des Tanzes Di: 
dar ) und Pollurx ®), in ihrer Befchreibung deſſelben 
fagen, daß er ydoavos, Kranich, heiße, fobaß fih nad) 
jenem Kranich auf ber panathendiichen Vaſe bie Vermu— 
thung aufftellen läßt, daß berfelbe Tanz auch bei ben 
Panathenäen aufgeführt wurde, die ja auch im Theſeus 
ihren rer a hatten. (Herm. Alex. Müller.) 
PANATHIER. Gleichwie mit der burgundifchen Hof: 
etifette dad Amt eines Panetier nach Wien wanderte, fo 
war auch bie Benennung bafelbft, mit einer ——— 
dification in der Ausſprache, eingebuͤrgert. Kaiſer Rudolf 
I. hatte neben 19 Mundſchenckhen, 22 Fuͤrſchneidern und 
77 Truggſaͤſſen ) auch zehn Panathierer, deren jeder mos 
natlich 40 Gulden bezog, „und welcher dient, der bat 
diefelbe Wochen für und einen Jungen die Speiß zu 
Hoff.” In der großen Umwaͤlzung bed Kaiferhofes nad 
dem Erlöfchen bed habsburgiſchen Mannsitammes vers 
ſchwinden vielen Mundſchenken, die Fuͤrſchneider und 
die Panathiere, und ihre Amter werden von einem einzi⸗ 
‚gen Mundfchent und von 27 Zruchfeffen, wovon ein Drit⸗ 
tel abweſend, ‚verfehen. Hieraus vergibt fi der Unterfchieb 
ber Panneterie des wiener und bes parifer Hofes. Jene 
wurbe von Edelleuten repräfentirt, welche ein Gefchäft, 
dem ber ZTruchfeffen nahe verwandt, auszuüben hatten. 
In Frankreich war die Panneterie eines der fieben Offt: 
ces, welche für die Bedürfniffe des Hofſtaates zu forgen 
hatten, und alle fieben unter dem Granbsmaitre flanden, 
bis unter Heinrih IV. der Graf von Soiffond mit ben 
beiben erften, mit dem Gobelet und der Bouche du Roi, 
ſich nicht mehr befaffen wollte. Seitdem gehörten diefe 





79) Nach Schol, Ar, Nub. 971 und Suid. s. v. Boirıg. 
WBal. bageg. ob. ©. 285 fo." Reb.) 80) Put, Periel, c, 18. 
81) Callim. h. in Del. 308 sq. 82) Bei Put, Thes, c. 21, 
83) IV, 101. 

*) In der Aula Rudolphi IT, Kanferlicher Hof Statt, melde 
in bem Archiv ber Geſchichte und Statiſtik, insbefondere von Böh: 
men, 2. Ih. S. 198, geliefert, heißen fie Krugafäger. Es ift das 
aber eine falfche Lesart, die in Trugafäffen zu verbeffern. 
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beiben Offices, die lebiglich mit der Perfon des Königs 
ſich .beichäftigten, unmittelber unter deffen Befehle. Die 
übrigen fünf Offices, da commun genannt, weil vom 
ihnen König und Hofftaat zugleich zu verforgen, waren 
die Panneterie, die Echanfonerie, die Euifine, die Fruites 
rie, bie Fouritre (fie lieferte den Holzbedarf), Die Pans 
neterie hatte 13 Chefs, jeder zu 400 Livres, zwölf Aides 
u 300, ſechs Sommiers zu 600, zwei Wäfcher zu 200 
Livres. Mit ihr batte der Grand: Pannetier de France 
nichts zu fchaffen. Es war berfelbe ein Officier der Krone, 
ber, boch nur an hohen Sefktagen, nebft dem Oberfchens 
fen bei Tiſche den König zu bedienen hatte. An diefen 
Feſttagen, nämlich Neujahr, Weihnachten, Oſtern, Chriſti 
Dimmelfahrt und Pfingften, wenn der König feine Kams 
mern verlaffen hatte, um fich nach der Meſſe zu begeben, 
rief ber Ser-d'eau zu dreien Malen von dem Balkon oder 
von dem Oberften ber Treppe herunter: Messire N. N, 
de Cosse, Messire N. N, de Cosse, Grand-Panne- 
tier de France! au couvert pour le roi! Auf dieſen 
Ruf begab fih der Grand-Pannetier nah dem Speifer 
faal, um feines Amtes, dad außerdem von dem Gentil- 
homme servant verfehen wurde, zu warten, d. i. er nahm 
aus ben Händen des Controleur general die erſte Schüfs 
fel, feßte fie auf den Tiſch und koſtete fie, mit den uͤbri⸗ 
gen Schuͤſſeln that er deögleichen, nur daß der Träger 
en Inhalt koſten mußte. An Gehalt bezog ber Grand: 
Dannetier 800 Livres jährlih. Im alten Zeiten übte ex 
eine Gerichtsbarkeit über alle Bäder in Paris und dem 
Vorſtaͤdten. Er hatte die Gognition bei Thätlichkeiten, 
Beleidigungen und Gewaltthaten, die von Meiftern, 
Knechten und Eehrlingen begangen wurden, übte, in Ans 
fehung ihrer die niedere Gerichtöbarkeit, beftimmte und er⸗ 
bob die Geldbußen in allen Fällen, doch Eigenthum und 
vergoffened Blut ausgenommen; er ernannte einen Lieute⸗ 
nant, ber. unter ibm biefe Berechtigungen ausübte; auf 
fein Geheiß kamen die Bädermeifter zufammen, um aus 
ihrer Mitte Prudhommes, Werfverftändige, oder die fo; 
genannten Jures, Geſchworene, zu wählen; er war be: 
rechtigt, felbft, oder durch feinen Lieutenant, oder durch 
feine Gefchworene das von den Bädern zum Verkaufe be: 
flimmte Brod prüfen zu laffen; jeden Sonntag nach Dreis 
Bönigen mußten die Bäder fich einfinden, um ihm in ber 
Perſon feines Lieutenants eine Art von Huldigung barzu= 
bringen und ihm den bon denier zu entrichten; endlich 
waren die neu aufgenommenen ckermeiſter gebalten, 
dem Grand:Pannetier ebenfalld durch Vermittelung feines 
Lieutenant den pot de romarin zu bezahlen. Sein Ges 
richt hielt der Grand Pannetier im Palais; es beftand 
aus dem Lieutenant, bier Lientenant-general genannt, 
aus einem fönigl. VProcureur, einem Greffier ꝛc. Durch 
Fönigl. Edict vom Auguft 1711 wurde bie Gerichtäbars 
feit bed Grand: Pannetier aufgehoben. Eudo Arrode, Dans 
netier des Königs Philipp Auguſt, ftarb 1217. Hugo d’ 
Athies, maitre Pannetier de France, kommt 1224 vor. 
Guide de la — 5*2 — 1411, empfängt zuerſt die 
Benennung eines Grand⸗Pannetier. Renat von Gofik, le 
gros Brissac genannt, erfcheint in Urkunden von 1498 


und 1498 als Premier Pannetier du Roi. Sein Sohn, 
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Karl I. von Eofft, Graf von Briffac, empfing nach dem am 
11, März 1546 erfolgten Ableben des Karl von Gruffol das 


Amt eined Grand Pannetier, und ift Daffelbe von bem am beis 
nabe ganzer dritthalbhundert Jahre in dem Haufe Coſſe⸗ 
Briffac geblieben; noch im I. 1788 wurde es von dem 
Herzog von Briſſac befefiem Pa Golombiere hatte für 
den Grand» Pannetier ein Amtöwappen angegeben, nämlich 


das goldene Schiffhen und das Schiö fo man neben 
des igs Gouyert zu ſetzen pflegte. Die Erfindung bat 
aber kein Glüd 


emacht. v. Stramberg.) 

PANAULON. auch wol PANÄAULON. ift nicht 

ber Name einer alten Flöte oder ber Panäpfeife, ſondern 
einer neu verbefferten, oder vielmehr verlängerten, welche 
Veränderung unferer gewöhnlichen Flöte durch Profeſſot 
Langer ind Werk gefebt wurde. Die durch die Verlaͤn⸗ 
gerung in der Ziefe gewonnenen Zöne h und oc fanb 


man nicht ſchoͤn als man fie zum erften Male 1813 in 


Wien hörte. Wurden auch. fpdter noch einige Verbeſſe⸗ 
* derſelben duch die Inſtrumentenmacher Wolfram 
in Wien und Ickler in Bremen vorgenommen, fo: hatte 
fie ſich doch Feiner großen Verbreitung zu erfreuen, noch 
weniger, als die gewöhnliche Floͤte vielerlei bedeutende 
Bervolllommnungen erfahren hatte. m * 8 
PANAUR, vorderindiſcher Küftenfirom, welcher ums 
ter 134 n. Br. zugleich mit dem Palaurs und Pen—⸗ 
narftrom auf dem Hochplateau von Bangalore in den 
Umgebungen yon Nundybeup oder Nandisburga entfpringt, 
Anfangs ſuͤdwaͤrts Über Uscotta gebt, dann jich, von dem 
Duerpaß von Golar und Bellore gebemmt, nach u 
lore wendet, enblih, machdem es Uſſur berührt und ji 
zwiſchen den Bergfeſten Ryacotta umb Kiſtnayherry hin⸗ 
— unterhalb ber Gebirgswand des Bas 
samabals Oiſtricts in das umtere Karnatif eintritt und 
nach einem Raufe von 50 geogr. Meilen zwiſchen Eubbas 
lore und Pondiherp in mehren Armen dem bengalifchen 
Meerhuſen zueilt. . Fischer, 
PANAX L. Eine Pflonzengattung (deren ältere 
Namen Araliastrum , Veillant serm, 43; Seutellaria 
Rumphius amb. IV. p. 75. t. 31. p. 76. t. 32, p. 78. 
t, 33; Aureliana Catesby nat, hist. of Carolin. app. 
t, 16; Plectronia Leureire eochineh. ed. Willd, p. 
201 find) ans ber zweiten Drbnung ber fünften Einf 
ſchen Glafie und aus ber natürlichen Familie der Araligen. 
Char. Die Blüthen polygamiſch, doldenfoͤrmig z bie 
Doldenhülle vielblätterig; der Kelch ſehr Hein, flebenbleis 
bend, mit kaum merkiichen, fünfzähnigem Sayme; bie 
fünf Gorollenblättchen ablang, zurüdgerolitz Die mit den 
Gorolienblättchen abwechjelnden Staubfäden unter dem 
Rande einer brüfigen Scheibe eingefügt; zwei bis drei 
kurze Griffel; die Frucht fleiſchig entweder zufammen 
brüdt, kreisfbrmig, oder eine kugelige Zwilli dr. 
yeeifächerig; die einfamigen Fächer leberartig, den 
tten biefer Gattung find bie jetzt 42, zum Theil aber 
nur dem Namen nach, oder doch unvollſtaͤndig befannt, 
Sie find befonderd im füblichen und mittlern Aſien und 
in Amerika einheimiſchz drei Arten kommen in Neuſee⸗ 
land (P. simplex und arkoreus ‚Forsier prodr. n, 
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308. 309; P. Lessonii ? Candolle prodr. IV. p. 253), 
drei in Neubolland (P. sambueifolius, floccipes und 
ledifolius Sieber) und eine (P. Gaudichaudii ? Cand. 
1. c.; Aralia trigyna Gandich, voy. de Freycinet. 
bot. t. 98) auf ben Sandwich:Infeln vor. Ihre Wurzeln 
find bisweilen nollig, ihre nicht felten domigen Stengel 
meift ſtrauch⸗ oder baumartig, felten frautartig. Ihre 
Blätter find felten ungetheilt, oft hand» oder fingerförmi 
getheilt oder zufammengefeßt, oder gefiedert. Ihre meif 
weißen Bluͤthen bilden Dolden oder Knöpfe, welde in 
Dolden oder Trauben oder Rifpen beifammenftehen. Bei 
weitem bie wichtiafte Art ift P. quinquefolius Z. (Sp. 
pl. 1572. Trew Khreth sel. tab. VI. Sims, Bot. mag. 
t. 1333. Bigelow, Med. bot. 2. t. 29), ein perennis 
rendes, glattes Kraut, welches ſowol in ber Öftlihen Tas 
tarei (zwoifchen 39 und 47° n. Br.), in Gorea und Ja⸗ 
pan, als in fchattigen Bergwaͤldern in Nordamerika von 
Garolina bi Canada äh, Die Wurzel ift ſpindelfoͤr⸗ 
mig, wenig äftig. Die Blätter flehen auf langen Blatt: 
fielen zu dreien beifammen; fie finb fingerförmig zufam: 
mengefebt aus fünf geflielten, verfebrt=eiförmigen, zuges 
foisten, gefägten Blättchen. Der Blüthenftiel, Beide 
eine einfache, Eleine, grümlicheweiße Dolde trägt, ift fürs 
zer als der Blattftiel; die Doldenhülle befteht aus meh: 
ren lanzettförmigen Blättchen, halb fo lang als die Blu: 
menftiele; die polygamiſch- dioͤciſchen Blümchen haben je 
wei Griffel. Die Frucht ift eine Heine, etwas gedrückt 
Fuaelförmige, ſcharlachrothe Zroillingsbeere. Die Wurzel 
diefer Pflanze ift die bei den Chinefen und Japaneſen feit 
langer Zeit ald kraͤftiges Nervenmittel in hohem Anfehen 
ftehende Gin» Seng oder Nin-Gin. Die amerikani⸗ 
ſche Wurzel ift nad) Rebman’s Dispensatory frifch gelb: 
lihweiß, hoͤchſtens fingersdick, querrungelig, von hornar⸗ 
tiger Zertur, mit röthlichem Herzringe. Sie fchmedt wie 
die Suͤßholzwurzel, und nur fehr wenig bitterliches Aroma 
ift beigemifcht. Die afiatifche Wurzel fcheint weit kraͤfti⸗ 
er zu fein. Sie kommt in China und Japan in Meinen 
Stirtchen, die wie Bernftein ausfehen, im Handel vor 
und wird mit Golde aufgewogen, während von ber norb- 
amerifanifchen im Jahre 1830 das Pidel (125 Pfund) 
in Ganton nur 40 Piafter galt. In China und Japan 
wird die Gin:Seng wohlhabenden Kranken alö belebend 
und beilend fehr haufig gereicht; man gibt das Pulver 
und die Ablochung befonders bei Erichöpfung der Körper: 
und Geifteöfräfte, nach Anftrengungen aller Art, zur Stär: 
tung der Verdauung, als. Aphrodisiacum und gegen 
Krämpfe. Auch die Blätter werden im Theeaufguß als 
Heilmittel benust. Der Miffionar Iartour, welcher weit 
läufig über die Gin» Seng berichtet, bemerkte, als er da: 
von eingenommen, Zunahme ber Heiterkeit und des Ap⸗ 
petits, —— der Pulsſchlaͤge und Verſchwinden 
des Gefuͤhls von Ermattung nach der Reiſe (Lettres 
edifiantes X. p. 172. nouv. ed. XVII. p. 127 mit 
Abb.). Der Pater Lafitau (Memoire concernant la 
ecieuse plante de Ginseng, decouverte en Cana- 
* [Paris 1718. 12.) entdeckte die Gin-Seng⸗Pflanze 
in Canada und war ber Begründer eines ſehr ausgedehn⸗ 
ten Hanbeld mit ber Wurzel nah China. Giebolb un: 
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ger als der Blattſtiel und die Frucht eine 
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terfcheibet zwei Xbarten, P. quinquefolius japonicus 
und coreensis. Eine dritte Abart ift vielleiht P. Psen- 
do-Ginseng Wallich (Act. soc, med. et phys, Cal- 
eutt, IV, p. 117), welche Wallih in Nepal fand, und 
welche nad) ihm die echte Gin=Geng ift. Die japanijche 
Nin-Sin ift nad) Siebold identifch mit der chinefifchen 
Gin: Seng, während man fie früher von Sium Ninsi L. 
berleitete. — Auch die Fugeligen Wurzelfnolln von P. 
trifolius ZL. (Sp. pl. 1512, P. pusillus Sims bot. mag. 
t. 1334. Aralia triphylla Poiret enc. suppl.), welcher 
mit P. quinquefolius zufammen als ein Pleined Kraut 
vom Anfehen der Anemone nemorosa in Norbamerifa 
vorkommt, werben ald Arzneimittel in Amerika und China 
gebraucht. Bei dieſer Art find die Blätter meift nur aus 
drei Blättchen zufammengefeht, der Blüthenftiel ift laͤn⸗ 


— Dril⸗ 
Iimgöbeere. — Endlich ſcheint auch P. fruticosus L. 
(Sp. pl. 1513. Lowreiro cochinch. ed. Wild. p. 806. 
‚Andrews bot, rep. t. 595. Scutellaria tertia Rumpk. 
amb. IV. p. 78. t. 33), ein Strauch, welcher auf ben 
Molukken und in Java wild und in Cochinchina und im 
fldlichen China in Gärten wächft, bedeutende Heilkraͤfte 
zu befisen. Nach Loureiro ift er von angenehmem Ges 
ruhe und burchbringendem Gefchmade; Wurzeln und 
Blätter wirken —* und helfen gegen or A 
Dysurie, Blutharnen, Gonorrhöe und Amenorrbde 


Die großen Wirkungen, welche die Chinefen ihrer 
Gin:Seng beimefien, bewogen Linne der Gattung, zu 
welcher fie gehört, den Namen Panax (nüruf, nüra- 
xes, Alles heilend) zu geben, während bie Griechen und 
Römer unter diefem Namen ganz andere Gewächie vertan: 
ben. Xheopbraft (nüvaxeg Hist, pl. 9, 9, 2;.9, 11, 
1) unterfcheidet vier Arten: das forifche (vielleicht Ferula 
persica Willdenow), das chironiſche erula Opopa- 
nax Spreng.?), das Asklepiſche (Echinophora tenuifo- 
lia L.?) und bad Derafteifche (Heracleum Panaces L.?) 
Panafed. Die drei letztern führen auch Dioskorides (Mat. 
med. III, 48—50) und Plinius (H. N. 25. 11—14 etc.) 
an, indem Plinius noch das Gentaurifche Panaces hinzu: 
fügt. Alle diefe Gewächfe galten bei den Alten für höchft 
heilfraftig. Man brauchte ihre Wurzel, ben getrodneten 
Saft der Wurzel und des Stengeld (dronarad) und die 
Samen ald erwärmend, auflöfend und erweichend gegen 
eine Menge Krankheiten und äußere Schäben. In fpäs 
terer Zeit war dad Kraut von Stachys palustris L. uns 
ter dem Namen Panax Coloni officinell. (A. Sprengel.) 


PANAY (n. Br. 11° 15°, öftl. &, 122° 339, 
eine zu den Philippinen gehörige Infel, welche die Ge: 
ftalt eined Dreieds und 180 engl. Meilen im Umfang 
bat. Sie ift bei ihrem Reichthum an Flüffen fruchtbar 
an Reis, welcher ben Hauptausfuhrartifel abgibt, an Eben: 
und Campecheholz, Golbitaub und Vieh. Die Zahl der 
den Spaniern zinsbaren Indianer belduft ſich auf 17,000, 
die Gefammtzabl der Unterthanen ber fpanifchen Krone, 
welche die Infel in drei Alfaldien abgetheilt bat, nad) 
Haſſel auf 162,000. (Bergl. d. Art. Philippinen.) 

R (Fischer,) 
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PANAYA, eine Ortfchaft in ber neapolit. Intens 
danza Galabria ulteriore M.. auf einer Anhöhe, die fich 
am linken Ufer des Porofluffes erhebt, nächft der großen 
ealabrefifchen Heerſtraße bei Spilinga gelegen, 2 ital. 
Meilen fldwärts von Tropea entfernt, mit 67 Haͤuſern 
und 640 Einwohnern, die ſich vom Feldbaue nähren, eis 
ner Kirche und einem katholifchen Seelforger. 

(G. F. Schreiner.) 

PANCALIERI, ein anfehnlicher Flecken in der Ger 
neralsIntendanza Zurin, der feflländifhen Staaten des 
Königs von Sardinien, in der großen piemontefifchen 
Ebene am linken Ufer ded Po, in fruchtbarer Gegend 
gelegen, vier ital, Meilen fübweftwärtd von Garmagnola 
entfernt, mit 311 Käufern, 2896 Ginwohnern, einem 
ſchoͤnen Schloffe und einem Gapucinerhofpiz, einer katho— 
lifchen Pfarre, Kirche und Schule. Die ganze Umgebung 
ift gut angebaut und reichlich bewäffert. 

(@. F. Schreiner.) 


PANCARANA, ein großes Dorf in der piemontes 
fiihen General: Intendanz Aleffandria der feitländifchen 
Staaten bed Königs von Sarbinien, in der großen Ebene 
des fruchtbaren Po⸗Thales, in einer nach allen Richtungen 
bin von Baumpflanzungen durchzogenen, wohlbewäfferten 
und durch den Schlag von hundert Nachtigallen belebten 
Gegend, unfern vom rechten Po-Ufer gelegen und von 
Boghera nur flnf ital. Meilen norbwärts entfernt. Im 
feiner Nähe mündet fich die Staffora in den de der die 
Dorfflur zumeilen mit feinen verderblichen Uberſchwem⸗ 
mungen beimfucht. Auch durch Kriege hat die Umgebung 
viel ſchon zu den Zeiten Kaifers Friedrich I., in den Käms 
pfen der Guelfen und Ghibellinen und in den Kriegen 
der franz. Revolution gelitten. Der Boden ift fehr fchwer, 
aber fruchtbar. Stiere von unglaublicher Größe zeugen 
davon. Wohin dad Auge nur blict, fällt ed auf Getreis 
defelder und Äcker mit Weinftöden. (G. F. Schreiner.) 

PANCARPUM und PANCARPUS,. Das Wort 
bedeutet eigentlich eine Mifchung von allerlei Früchten '), 
daher bei den Athenern Benennung eines aus mancherlei 
Früchten gebildeten, vegetabilifchen Opfers, dann aber in 
der Zeit der fpätern Kaifer befonders ein im Amphitheas 
ter veranftaltetes Ihiergefecht, wobei flarfe Männer ges 
miethet wurden, oder man es auch jedem aus dem Pus 
blicum überließ, mit allerlei wilden Tieren zu fämpfen?). 
—— die Gordian, Probus haben dem roͤmiſchen 

olke öfter dergleichen Schauſpiele gegeben, und fie haben 
noch in den Zeiten des Kaiſers Juſtinian fortgebauert. (H.) 

PANCASEOLO beißt in Italien, nad Gefalpini’s 

Angabe, die Erdfaftanie (Sium Bulbocastanum Spr.). 


A. 8 el.) 
Pancaste, f. Pankaste. ER 


PANCE, Gemeindeborf im franz. Departement Ille 
und Bilaine (Limoufin), Canton Bain, Bezirt Rebon, 
liegt, neun Meilen von biefer Stadt entfernt, an einem 
Heinen Fluffe, welcher ber Vilaine zufließt, und hat eine 





1) Fest, i. ®, Pancarpiae dicuntur coronae ex vario ge- 
nere florum factae, 2) Vergl. Casaub, u, Salmas, z. Capito- 
lin, Gordian, $. Cuiac. 5. Novell, de consulib, 

A. Eacytl. d. W. u. K. Dritte Section. X, 
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Succurſalkirche und 1320 Einwohner. (Nah Erpilly 
und Barbihon.) Fischer.) 
PANCHÄA (Pandaia, ITayyulu, Panchaia), ver 
Name einer von Euhemerus und Diodorus angenommes 
nen und befchriebenen heiligen Infel im füdlichen Ocean, 
dem glüdflichen Arabien gegenüber, welche bereits in der 
alten Welt zur Streitfrage der Geographen und Hiftoris 
fer geworben und bis auf diefen Tag ein feltfames Pros 
blem der Alterthumsforfcher geblieben ift. Somol jene als 
diefe haben den Bericht ded Euhemerus bald für Wahr: 
beit, bald flr Erbichtung gehalten. Für und muß wes 
nigftens dieſer vielbefprodhene und von gewichtigen Autos 
ren in Betracht gezogene Gegenftand einiges Interefie has 
ben; und wäre berfelbe auch nicht factiſch, fo bleibt doch 
die Gontroverfe factifch und verbient bier eine nähere Er- 
Örterung, um fo mehr, da Euhemerus die Infchriften der 
goldenen Säule im Tempel des Zeus Triphylius auf Pans 
da vorzüglich mit zur Baſis feiner fo men Götters 
gefchichte, isp= Arayoapı genannt, gemacht hat. Der 
wunderbare Bericht ded Eubemerus über Panchaͤa ift nach 
feinen Hauptmomenten, wie ihn Dioborus vorträgt, fol⸗ 
gender: Euhemerus, ein Freund bed Kaffander, Köni 
von Makedonien, wurde von diefem mit Beforgung wich⸗ 
tiger Angelegenheiten beauftragt, deren Ausführung mit 
weiter Reifen nach dem füblichen Ocean bin verbunden 


"war. Nachdem er fich nun von einem Hafen des glüd: 


lichen Arabiens aus zu Schiffe begeben und die Fahrt 
mehre Tage lang in der Richtung nah Sub auf bem 
Dean fortgefest hatte, fließ er auf mehre Infeln, von 
welchen die eine, Panchda genannt, bie übrigen überragte. 
Die Bewohner derfelben zeichneten ſich, wie es heißt, 
dur Frömmigkeit aus und verehrten. bie Götter dur 
reichliche Opfer und anſehnliche Weihgefchente von Golb 
und Silber. Die Infel felbft, deren Breite 200 Stabien 
betrug, war ein Heiligthum der Götter. Die Fruchtbar- 
feit berfelben war ebenfo groß ald die Anmuth. Sie lies 
ferte in großer Menge Weihrauch und Myrrhen, welche 
Probucte nad andern Ländern bin ausgeführt wurben. 
Die Bewohner berfelben waren Aütochthonen, zu welchen 
noch aus der Ferne Dfeaniten, Inder, Skythen und Kre— 
ter gefommen waren. Sie waren fämmtlic in brei Claſ⸗ 
fen oder Kaften getheilt, in bie der Priefter mit den Künft: 
lern, in die der Sandbauer und in bie der Krieger mit 
den Nomaben ober Hirten. Diobor gibt hier eine kurze 
ſtatiſtiſche Überficht der pofitifchen Einrichtung und Bers 
waltung, welde manche Analogien mit Beftanbtheilen 
ber indifchen, perfiichen, aͤgyptiſchen Paare a 
darbietet. — Die Priefter, heißt eö ferner, leiteten ihr 
Geflecht von Kreta ab: Zeus felbft babe fie von dort⸗ 
ber nach Panchäa geführt, wovon die Spuren ihres Dia: 
leftes Zeugniß geben. Ks anfehnliche und reiche autos 
nome Stabt wird Panara genannt, deren Bewohner 
ald Schüßlinge (ixdra) ded Zeus Triphylius bezeichnet 
werden. Bon diefer Stadt war ber Tempel beffelben 
Zeus 60 Stabien entfernt, umgeben mit den fchönften 
theils fruchttragenden, theild zum Schmud und Schatten 
dienenden Bäumen. Hier entftieg auch; dem Boben eine 
Quelle, deren ſuͤßes ſchoͤnes Wafler bald — ſchiffbaren 
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Strom anwuchs. Überhaupt war biefer heilige Ort mit 
alten Herrlichfeiten der Natur auögeftattet, welche Die: 
dor ebenfo wie die Pracht, Größe und Weihgeſchenke bed 
Tempels befchrieben hat. — Die wichtigfte Angabe in 
Beziehung auf die beige Gefchichte des Euhemerus ift 
nun, daß in dem von Zeus felbft erbauten Tempel eine 

oße goldene Säule geftanden habe, yore mit ben 
Fitigen Buchftaben der AÄgypter Soergt eeren, Ideen 
bift. Werke. 14. Bd. ©. 4 fg. 4. Ausg.), ober wie an 
einem andern Drte bemerkt wird, mit panchaͤiſcher Schrift. 

er waren, wie es heißt, bie Thaten des Uranos, des 
— unb bed Zeus ſummariſch aufgezeichnet (von Her⸗ 
mies auch die Thaten der Artemis und des Apollon hin⸗ 
(nem Uranos fei der erfte a, ein mens 


chenfreunblier und wohlwollender Mann, welcher bie 
ewegungen ber —** verſtanden und die Uraniſchen 
Goͤtter —— die Geſtirne) zuerſt durch Opfer verehrt 
be, deshalb fei er Uranos genannt worden. Die Her 
a babe ihm den Pan und Kronos, bie Rhea und bie 
Demeter geboren. Nah dem Uranos babe Kronos re: 
giert u: ber Ehe mit der Rhea den Zeus, bie 2 
und den Pofeibon gezeugt. Won dem Kronos habe Zeus 
die Herrſchaft uͤberkommen, welcher die Here, die Deme⸗ 
ter und Themis geehelicht. Won der erſten ſeien ihm bie 
Kureten, von ber zweiten bie Perfephone, von ber drit⸗ 
ten die Athene geboren worden. Als er nach Babylon 
etommen, fei er von dem Belos bewirthet worden. Bon 
ier fei er zur Infel Panchaͤa gelangt und habe bafelbft 
dem Uranos einen Altar errichtet. Dann fei er durch 
Syrien zu dem Dynaften Kafliod und von ba nach Ki⸗ 
fifien zu dem Hertſcher Kilix gekommen, welchen er im 
Kriege befiegt habe. Werner fei er zu fehr vielen andern 
Boͤ gereiſt und von allen geehrt und für einen Gott 
halten unb als folcher bezeichnet worden. Diodor fügt 
Hin: Solches und ang u berichtet er (Euhemerus) 
er die Götter, wie über fterbliche Menfchen” ). Aus 
diefen und ähnlichen Tempelinſchriften behauptete Euhe⸗ 
meruß feine iep& dvaygagn geſbopft zu haben. 

Unter ben alten Geographen und Hiftorifern haben 
Gratofthened, Kallimahus, Polybius, Strabon und Plus 
tarchus den Wericht bed Euhemerus über Pandyda als fas 
bulofe Mähr, als ungegrümbetes Gerebe bezeichnet ). Das 


1) Diod, Sie. V. c. 41—46. p. 868 -868. vol. I, Dazu 
Wesseling.” Dann Died. ap. Ewseb, Praep. Evang. II, 2. p. 
59. 60. ed. Col, 1688. Diod, Fragm. I. p. 638. vol, Il, Wes- 
seling. 2) Strab. I, 3, 47 vom Eratofthenes: 9 ıbv Meoon- 
yıoy Elnuegor, xal tous älkous, obs auröc elpnxe diaßaller 
iv givaplov. II, 3, 102: Ob moly oir dnoleintıa saure 
zöv Iluslov xal Eünufpov xal Aytıpavous wevouaror, Bom 
Polybius II, 4, 104: nolb dd gnaı Bllnov 1ö Meoomie mı- 
Greve 9 roirg, 'O ulv 1ol ye als ulav ywgar rıy ITayyalar 
Adysı nleögmı zul. VIE, 3, p. 299 zählt er ben Eubemerus mit 
feinem Panchaa zu denen, welche Wunberbinge vortragen. Pier 
wird er überall Meffenier genannt. So bei Plutard) (de Iside et 
Osir, c, 38): Aaungar di ri ——* tod Meoonriov Qt- 
vazıouois maßönolar dıdövıns, de alrög ärriyonya aurdsgs 
änlorov xal Avunaperov uusoloylas, — Tols vouloudvoug 
Heouc navras öualug dieypaypwr, el; Öröuare argernyor xl 

< dn male yeyovöram, dv di Tläy- 
äyaysyonuufver, ob our Bapßapos 





vavapywr xal Bacılfuv, 


zorı yodumaoı ZQvools 
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gegen haben Andere feinen Zweifel in die Richtigkeit feis 
ner Angaben gefegt, wie Dioborus, und mit verfchiebes 
nen Modificattonen Pomp. Mela, Plinius, Solinus, Lac 
tantius, Servius und Philargyrius, ferner mit bichteris 
ſcher Ausftattung und topographifcher Verwirrung die roͤ⸗ 
mifchen Dichter Lucretius, Virgil, Zibull, Ovid, welche 
bad Ihrige aus dem Ennius, dem Überſetzer ber heiligen 
Geſchichte des Euhemerus, zu beliebigem Gebrauche obne 
weitere Unterfuchung entlehnten ). So haben auch Sal- 
mafius, If. Voß und Harbuin die wirkliche Eriftenz der 
Inſel Panda nicht bezweifelt, jedoch diefelbe in verfchies 
dene Regionen verfegt: Salmafius (welcher ben Plinius 
widerlegt) in ben indifchen Ocean, bem glüdlichen Aras 
bien gegenüber, If. Voß in die Gegenden der Troglody⸗ 
ten ——— nach Unteraͤgypten Naͤchſt dieſen haben 
drei gelehrte Franzoſen, der Abbe Sevin, H. Fourmont 
der Altere, und der Abbe Foucher in drei beſondern Me: 
moiren der franzöfifhen Afabemie (d. Inser, et Bell.- 
Lettr.) dieſen Gegenftand behandelt *). Sevin bezweifelt 
die Glaubwürbigfeit des Euhemerus, tritt auf die Seite 
feiner Gegner, des Eratofihenes, Strabon und Plutars 





obdels, obre "Ellnv, alld uövos Einwepeg, ag Foıxe, mislong 
ls robe undauch yis yeyorörus,. unds övrag Hayyuous zul 
Torpüllous, dvreruyies. Er bezeichnet alfo Pandhda durch Pans 
con, bie Panchaͤer durch Pandjoer, worüber Fourmont über das 
Werk des Euben. ©. 327. 328 bei Hifmann, Maga. Bd. 2. 
Aber de Placit, phil, I. $. 7 nennt er den erus Tegea⸗ 
Ei ironiſch, als Lügner). Hier wird au Kallimachus 
angeführt. 
— 1, e. Flin. VI, 84, 29. VII, 57, 56. X, 2, 2, 
Dazu Harduin. Lucret, II, 417. Virg. Georg. Il, 189. IV, 
379. Dazu Servius u. Phi ins 'Tibull, III, 2, 23, Ovid, 
Met, X, 309. 478. Bergl. Wesseling, ad Diod, I. c. Cel- 
lar, orb, ant, III, 14, 707. Am wmenigften ftimmt Pomponius 
Mela (III, 8, 8) mit Euhemerus überein: extra sinum, verum 
in flexa tamen, etiam non modico, Rubri maris, pars bestiis 
infesta ideoque deserta est: partem Panchnei habitant ete, Bgl. 
bazu Zyfchude vol, II. 3. Abth. S. 859-361. Auch auf dem 
Monument von Abulis (bei Fabricius bibl, Graec, T. II, 605) 
bat man bie Pandhaiten gefunden, welche Gevin über Cuhemerus 
(vergl. unt. Note 5) p. 360 in Zankaiten verwandeln wollte, was 
Fourment (1. c. p. 328) widerlegt hat. liber die Überfegung bes 
Ennius Farro de re rust. I, 48. Cic. de nat, deor, Te 
Quae ratio maxime tractata ab Euhemero est: quem noster et 
interpretatus et secutus est praeter caeteros Ennius, Cl, Au- 
gustin de civ, dei VI, 7, 1. Fragmente von ber Überfegung bes 
Ennius bat Hieronymus Golumna gefammelt. Kouder, Über 
das Spftem des Euhemerus, &, 256 fg. (f. unt. Anm. 5) bat bier 
felben angeführt. Wergl. Kourmont a, a, O. ©, 322, 877, 
333, 4) Salmns, ad Solin, 38. s, 36. Is. 
Mel, II, 8, 8. Harduin ad Plin, VI, 34, 29. X, 2, 
Cellar. orb. ant, III, 14. p. 707. vol, I. Wesseling 
V, 42, re Fra Tr Tzschucke ad Pomp. „Le 
vol. III, 3, p. 359— 361. 5) Sevin über bad Erben und bie 
Schriften bes Euhemerus, M&moir. de l’acad, d. Inser, et Bell, 
Lettr, T, VIII. p. 107 fa. überf. in Hißfmann’s Magazin 
für Philoſophie und ihre Sch. 1. ®b. &, 347—364, o 
mont über bad Merk bes Euhemerus, lspi dvaypapıı 
Mem, de l’acad, d, Inser, T. XV, 265 fi — 
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chus, und meint, daß Euhemerus feine Inſchriften aus 
bem Tempel bed Jupiter Triphylius felbft gemacht und 
Vanchaͤa gar nicht eriflirt (S. 357. 360 — 363 
Dagegen erhebt fi Fourmont und bemüht fich mit grö« 
Gerer Gelehrfamkeit und nicht ohne Scharffinn den 
merod zu rechtfertigen, und feine Abhandlung ift 
Apologie beffelben. Er fucht zu beweifen, daß bie Infel 
—— ebenſo wenig als der Tempel des iter Tri⸗ 
man mit der goldenen Säule eine Fiction fei (p. 320, 
e.), und meint (S. 325), daß Eubemerus in die Ges 
genb von Phönikien gefommen fein miüffe (auf dem Due 
welchen Diodorus vorzeichne). Endlich gelangt er ( 
327) zu bem Befultate, daß bie Inſel da nichts 
Anderes fein könne, als die heutige Infel von Pant oder 
Phanik im arabifhen Meerbufen an der Küfte von Me: 
dina. Es fei mit dem Dowexwr oder dem Palmaris ber 
ein und berfelbe Ort. Alle, felbft Bochart, 
haben Phank oder Pant ald den Namen bed Orts mit 
bem Dormıxww ober mit bem ben Drt umgebenden Walde 
verwechfelt, deöwegen, weil der Palmbaum in Arabien 
und Phönifien einbeimifch fe. Es gebe bafelbft einen 
fhönen Wald von Palmbäumen, aber Pant fei der Bes 
get, in welchen dieſer Wald liege. Im Xrabifchen heiße 
iefed Wort Phanikon, oder, wie ed im Alterthume auss 
gefprochen worben fei, Panchon. Died fei der Name, 
welchen man im Plutarch finde, den er wahrfcheinlich im 
Eubemerus ald den Namen von bdiefem Bezirke, fowie 
Diodor, Ennius und die Übrigen Panchaͤa ald den Nas 
men ber Inſel gelefen hätten. Wenn man nun bebenfe, 
daß noch jest im Arabifchen und felbft im Syriſchen 
Phank oder Phanik fo viel bedeute, als angenehm, fo 
werbe man fich nicht wundern, daß Guhemerus biefen 
Bezirk angenehm und reich nenne*). Die Stadt Panara 
hält Fourmont für identiſch mit Pharan, einer Stadt, die 
Stephanus von Byzanz zwifchen Ägypten und Arabien, 
Ptolemaͤus in das fleinige Arabien fest, und er uͤberzeu 
fih, daß man beide mit einander verwechfelt habe (©. 
330 fg.). In dem erften der von Eubemerus bezeichnes 
ten brei Stämme (daber Zeus Zriphylius) findet er die 
Ismaeliten und die Mibianiten, die vom Abraham, Hagar 
und Kethura abflammten, in bem zweiten die Moabiter 
und Ammoniter, von Lot und feinen beiden Toͤchtern, in 
dem dritten bie Amaleliter und Amorrhaͤer von Efau, 
durch Amalef und Omar (S. 332). Diefe letzteren An- 
nahmen bed Fourmont würbe wol felbft Eubemerus mit 
ftartem Unglauben abgewiefen haben. — Foucher, welcher 
fpäter ald Sevin und Fourmont das Problem von Neuem 
beleuchtete, tabelt wiederum die Parteilichkeit des Four: 
mont (©. 262 fg.), bält ſich mit Sevin an die Ausfa- 
gen des Eratoſthenes, Strabon und Plutarh und nennt 
die Befchreibung ber Infel, wie fie Diodorus liefert, fas 
belhaft (S. 263266). Enblid) vermuthet Grandpre in 
feinen Reifeberichten über Indien, daß die Infel des Eu: 
bemerus ind Meer verfunten und gegenwärtig nur noch 
cl und Klippen ald Spuren ihrer Eriftenz zu ſchauen 
eien ”). 


6) S. 8238 bei Hiſßmann's Magaz. a. a. D. Mem. de 
Pacad, I, c. p. 296 fa. 7) Voyage dans I'Inde, T. IL, p. 
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Aus folchen ſich widerfprechenben Berichten und Urs 
theilen läßt ſich ſchwerlich ein fichered Refultat —— 
Es find drei Fälle denkbar: entweder hat Euhemerus 
Mahres berichtet und ift Augenzeuge von dem, was ex 
beichrieben, geweſen, was keineswegs in bas heeich der 
Unmöglichkeit gehört; oder er ift zwar auf eine der bes 
fchriebenen ähnliche Infel gelommen und hat dafelbit auch 
manche Beſtandtheile der angegebenen Merkwürdigkeiten 
gefunden, dieſe aber dann a einen Zweden weiter aus⸗ 
geihmücdt, der Infel einen erbichteten Namen gegeben 
und fo das bezeichnete Gemälde auögeführt; ober brittend, 
dad Ganze ift eine Schöpfung feiner Phantafie, welche er 
nach einem berechneten Plane zur Begründung und Bes 
gaubigung feines genealogifhen Lehrgebäubes probucirte, 

iefe —— wol immer die wahrfcheinlichfte blei⸗ 
ben, obgleih Eubemerus, abgefehen von biefer aus befons 
ben Zwecken bervorgegangenen Fiction, fonk ein Mann 
von biftorifcher Forſchung und Genauigkeit fein konnte, 
welches Lob ihm ein wichtiger Kirchenvater fpenbet*). 
Eubemerus mußte bei einem fo gefahrvollen Unternehmen, 
bie Götter zu ehemaligen Menſchen zu machen und bas 
durch bie beitehende Volksreligion ald Irrthum darzuftels 
Ien, ſich ein ſchuͤzendes Bollwerk aufbauen, und dieſes 
glaubte er ohne Zweifel in einer kuͤnſtlichen Inbuctiom, 
wie bie befchriebene, zu finden. Er burfte wenigftens 
hoffen, daß man ihm nicht unmittelbar angreifen, fondern 
erft unterfuchen würde, welche Bewandtniß es mit jenen 
vorgefundenen Auffchriften in einem fo heiligen Zempel, 
bei einem fo heiligen, frommen Wolfe habe, und daß ihn 
bied gegen ben eriten Sturm fichern fönne. Bei der das 
mald noch fo unvollfommenen Schiffahrt aber war es 
nicht fo leicht, ihm grümblich zu widerlegen, unb wenn 
man ibm auch nicht grabehin glauben wollte, mußte man 
es dahingeſtelit ein laffen. Denn bie Angriffe von 
Eratofthenes, welcher um 30—40 Jahre fpäter ald Eus 
bemerus geboren war, haben ibn bei feinem Leben wol 
nicht getroffen. Auf diefe Weife ift eö auch begreiflich, 
warum er jene goldene Säule grade in einem jo gläns 
vom Tempel des Götterfönigs, bed Zeus, mit bem 

einamen Zriphylius, auf einer ben Göttern heiligen 
Inſel, bei einem fo en, bie Götter auf alle Weiſe 
verehrenden Volke mit einer theokratiſchen Verfaſſung oder 
Priefterherrfhaft findet, alles Umftände, welche geeignet 
fein Eonnten, ihn zu ſchuͤtzen. enn wenn ein Staat 





265. Eine Infel Maxapla im arabifchen Meerbufen nennt Ptoler 
ale (IV, 8), ®ergl. Died, III, 88. t. I. p. 205. Dazu Weſ⸗ 
eling. 
8) Augustin, de civit, Dei VI, 7, 1: Nonne attestati sunt 
——— — —— non fabulosa eg 
istorica diligentia, ines mortalesque consceripsit, Libr, 
V, 37, 7: Unde eos homines * credibile est, sicut 
non solum poeticae literae, verum etiam historicae tradiderunt, 
Nam quod Virgilius ait: „Primus ab aethereo venit Saturnus 
Olympo, arma Jovis fugiens, et regnis exul ademtis“‘ et quae 
ad hanc rem pertinentia consequuntur, totam de hoc Euhemerus 
it historlam, quam Ennius in Latinum vertit eloquium, 
uch Sactantius (p. 62) bezeichnet feine Darftellung als eine hiſto⸗ 
riſche. Cf, Minut, Felix p. 28, Foermont. ]. c. p. 806. Fou- 
cher, I, c. p. 261. w 
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und wäre es auch nur die Priefterclaffe) die menfchliche 
Tr Ba der Götter Eennt, biefelben aber dennoch als 
wahre Götter mit ſolcher Frömmigkeit, wie die Panchaͤer, 
verehrt, fo muß man ben Schluß daraus ziehen, daß 
eine folche Kenntniß feinen wefentliden Nactbei bringe 
und die Volksreligion dadurch nicht geflürgt werde. Es 
—— einleuchtend, daß der Bericht über Panchaͤa 
e mildernde Einfleivung feiner fühnen reformirenden 
Lehre fein follte, welche ihm die Feindſchaft aller Staats⸗ 
priefter, des noch am feine Götter glaubenden ungebildes 
ten Volkes, auch wol mancher fuperftitiöfen Machthaber 
und felbft derjenigen Philofophen, welche das vom Alter 
'anctionirte populäre Geremonial und Ritual der beftes 
ar Theologie in Schuß nahmen, zuziehen fonnte und 
zugezogen bat. Er wurde als üseog bezeichnet und mit 
den übrigen Atheiften der alten Welt gewöhnlich zufam: 
mengeftellt ”). ‚(J. H._Krause.) 
PANCHAGNI, eine der verfchiedenen Selbftpeinis 

en, welche fi die oftindifchen Aſketen auflegen, um 
Himmel zu verföhnen. Dad Wort bedeutet fünf 
Kucı und die Art der Peinigung befteht barin, daß ber 
uͤßende von vier Feuern umgeben, ſtarr die Sonne als 
das fünfte Feuer en ee 
Bü unterwerfen, heißen Zapafwi, weshalb wir au 
b. BB ka ad verweifen. ‚.. (Fücher.) 
PANCHA-MUKI, Beiname ber inbifchen Gottheit 


Siva, woburd fie ald fünfköpfige bezeichnet wird. (H.) 
De ANC US, ein alter, Aftrolog (Lambec, Mi 
273). 


H. 

PANCHAUD (Benjamin), eines ber vielen Bei: 
iefe.von jungen Männern, bie bei guten, oft vorzüglis 
Tr —— durch übermäßige Beſchaͤftigung mit 
metaphyfifchen Speculationen in einen Zujland der Übers 
fpannung verfeßt werden, ber, wenn nicht glüdliche Vers 
bältniffe ihmen noch zu rechter Zeit eine andere Richtung 


eben, fie nicht blos für dad Leben unbrauchbar macht, 
ondern zuweilen auch zu wirklicher Geifteszerrittung fühs 
en kann. — Benjamin Panchaud wurde ums J. 1725 


zu Pomp, im eibgendffifhen Canton Waadt, wo fein Bas 
ter Pfarrer war, geboren; feine eigentliche Vaterſtadt ift 
Tſcherlitz (Echalens) in ebendiefem Canton. Er machte 
feine Studien auf ber Akademie zu Lauſanne, wo er fi) 
durch vorzügliche Auen auszeichnete. In feinem 18, 
Jahre gab er heraus: Entretiens, ou legons mathe- 
matigaes sur la maniere d’etudier cette science, 
avec les el&mens d’Arithmetique et d’Algebre, ran- 
ges dans un nouvel ordre, et demontres sans cal- 
cul litteral (Laus. 1743. 2 Vol.). In diefer Schrift, 
bie inbeffen nicht für Anfänger ift, zeigt ſich der ben: 
kende Kopf * die Art, wie er die Beweiſe für die 
mathematiſchen Saͤtze entwickelte. Einige Zeit nachher 
findet man Panchaud in Holland in einem angeſehenen 
Haufe als Erzieher. Allein ploͤtzlich verſchwand er; und 
erft nachher vernahm man durch Briefe von ihm, baß er 

setus Empiric, adv, Physic, I, 17, p. 552. ed, Fabric, 
Bf dr, 5 dmızindelg ide tl. CH’. de nat. deor, 
I, 
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fih nad) Paris begeben habe. Die Zeit, warn er nach 


Holland gekommen und wann er anfing, fi in feinen 
metaphyſiſchen Labyrinthen zu verlieren, ift unbefannt. 
Er muß mit aufßerorbentlicher Anftrengung, ſtudirt habenz 
benn diejenigen, die ihn fannten, fchäßten ihn fehr wegen 
feiner auögebreiteten Kenntniffe. Namentlich wird feine tiefe 
Kenntniß der griechiſchen Sprache gerühmt; und nad) feinen 
pbhilofophifchen Zräumereien war ibm dad Studium griech. 
Schriftfteller die liebfte Befchäftigung, jedoch, wie er fich 
felbft äußerte, nur um der Sprache willen; auf ben Ins 
halt nahm er wenig Rüdfiht. Dadurch wirb es begreifs 
ih, daß ihn biefes Studium nicht vor den Irrwegen 
fhüsen fonnte, auf welde ihn die Art, wie er die philos 
ſophiſchen Studien betrieb, geführt hatte. In Rüdficht 
feiner Sittlichfeit wird ihm das günftigfte Zeugniß ertheilt, 
und jene Flucht aus Holland fcheint durch eine Art Mos 
nomanie bewirkt worden zu fein, die ſich entweber aus 
einer natürlichen Anlage, oder als Folge feiner metaphy⸗ 
fiihen Speculationen entwidelt hatte. Bon feinem Aufs 
enthalte zu Paris weiß man nichts Anderes, ald daß er 
durch unvorfichtige Äußerung feiner Meinungen in einem 
Öffentlichen Kaffeehaufe in Gefahr gefommen, verhaftet 
zu werben. Er foll fih dann geflüchtet haben. Formey, 
der ihm nachher Eennen lernte, vermuthet indeffen, er fei 
eine Zeit lang in dem Hofpital für Verrüdte, Bi 

eingefchloffen geweien. Panchaud felbft äußerte fich nie 
über feine Schidfale, und man weiß nicht, ob und wie 
er die drei bis vier Jahre zwifchen feinem Aufenthalte in 
Holland und feiner Ankunft zu Berlin immer in Paris 
zugebracht hat. Gegen Ende deö 3. 1751 erfchien er 
namlich zu Berlin bei Formey, völlig zerlumpt und im 
Buftande bed tiefften Elends. Sein ganzed Wefen erregte 
bie Aufmerffamkeit des edeln Mannes; allein aus feinen 
einfplbigen Antworten ließ ſich wenig fchließen. Als er 
dann enbli auf Formey's Begehren feine Zeugniffe vors 
wies, fand fi), daß fie in jeder Beziehung fehr ehrens 
voll für ihn lauteten, aber alle ungefähr vier Jahre frlüs 
ber audgeftellt waren, fodaß über fein Thun während bies 
fer Zeit feinerlei Spur fi fand. Formey, ben ber junge 
Mann immer mehr intereffirte, foderte ihm auf, irgend 
einen zutrauenswuͤrdigen Mann zu nennen, der ihn naͤ⸗ 
ber kenne. Nach einiger Zögerung nannte er ben franz. 
Prediger im Haag, Namens Chais (f. d. Art,). Formey 
forgte num für feinen Unterhalt zu Berlin. Bon Chais 
fam ein guͤnſtiges Zeugniß, dad dann auch von Andern 
beftätigt wurde, fobaß ihn Formey täglich in fein Haus 
tommen ließ, wo er feinen Kindern im Lefen und Schreis 
ben Unterricht gab. Der Reichthum von Kenntniffen, bes 
ſonders die gründliche Kennmiß- des Griechiſchen, welche 
Formey bald an ihm entdeckte, gaben die Mittel, feiner 
Zhätigkeit eine nüglichere Richtung zu geben. Formey 
rietb ibm, Unterricht im Griechiſchen zu ertheilen, und 
bald erwarb er fi bamit fo viel, daß es für feine fehr 
einfachen Bebürfniffe hinreichte. Einen großen Theil feis 
ner Zeit verwandte er mun blos auf das Stubium griech. 
Shriftfteller, ohne jedoch feinen metaphyſiſchen Specular 
tionen zu entfagen. Inbeſſen hatte Hormey gleich von 
Anfang an ſich forgfältig gehütet, mit ihm über ſolche 
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ihm von Beit 


Gegenftände zu ſprechen, obſchon Panchaub i 
u Zeit Heine Aufſaͤtze diefer Art brachte. Er lehnte, um 

fo viel möglich davon zu entfernen, bald jede Unter: 
rebung darüber beftimmt ab, ſodaß Panchaud endlich feine 
Verſuche aufgab. Dagegen fuchte er fich theils durch Uns 
terredung mit Anbern, theil® dadurch ſchadlos zu halten, 
daß er einzelne Säße unter dem Namen von Atomen in 
bie franz. Zageblätter zu Berlin einrudte. Man erkennt in 
denfelben helle Blide neben großer Verwirrtheit; ein halbes 
Jahrhundert fpäter hätte Panchaud vielleicht damit Auffes 
ben gemacht und eine Schule um fich gefammelt; an dem 
nüchternen Sinne jener Zeit hingegen gingen feine Lehren 
unbeachtet vorüber. Zur Vergleichung mit andern äbnlis 
chen Speculationen mögen folgende Säge dienen, welche 
er im 3. 1755 befannt madte. Wir geben jte in ber 
Urfprache, um ihnen nichts von ihrer Eigenthuͤmlichkeit 
zu benehmen. 1) Rien n’est moindre que l’existence, 
et ce qui est plus que l’existence, n’existe pas. 
Done une chose a l’existence, et n’a rien de plus. 
Done ce qui n’est pas cette chose, n’a pas l'exi- 


stence. Done il n’y a qu’une seule chose, 2) A n’est ' 


pas B, et B existe. Donc A n’existe pas. B n’est 
ge A,et A existe,. Donc B n’existe Done 
n’ya miA, ni B. Done il n’y a rien. 3) La 
pluralit est reelle, quand m&me elle n’existeroit 
w’en nous, Done une chose n’est pas l’autre, Done 
il y a negation. Done il y a du rien, 4) Sl ya 
du rien, le rien existe: s’il n’y a point de rien, ce- 
la möme est un rien. Et puisque le rien existe, 
ce qui existe n’est rien: done une même chose est 
et n’est pas en m&me tems. 5) Une chose n’a ni 
plus ni moins que l’existence, car ce plus ou ce 
moins n’existeroit pas. L’existence n’a point d’at- 
tribut, car lattribut differe du sujet. Donc il faut 
dire seulement l’existence. Donc il n’y a, ni quel- 
que chose ni rien. 6) L’existence etant commune 
& deux choses, comme il n’y a que l’existence, qui 
existe, les deux choses n’existent pas. liber bie 
Wunder ftellte er folgende Säge auf: 1) Un miracle 
est un derangement des loix de la nature, Les 
sens et la raison sont soumis à ces loix, Donc on 
ne sait jamais si le miracle est dans la töte de ce- 
lui, qui croit Pavoir vu, ou dans les o es des 
sens, ou dans l’objet exterieur, 2) Tel qu'un homme 
r&evant dans son lit, qu'il est a la campagne, s’ap- 
it de son röve, quand il se trouve dans son 

it; tel celui, qui croit un miracle, s’appergoit, qu'il 
revoit avant qu'il eut vu le miracle, Drei Jabre 
brachte dann Panchaud im Haufe bed Marquis d'Argens 
zu Potsdam in fehr angenehmen Berhältniffe zu. Er 
war fehr geachtet in der Familie, lad mit der Gattin des 
Marquis griech. Schriftfteller und befchäftigte fich daneben 
mit feiner Metaphyfit, die ungeachtet feiner Neigung für 
die griech. Literatur doch mit geringen Unterbrerhungen 
das Übergewicht behielt. Es if ungewiß, ob biefe vor: 
berrfchende Richtung feines Geiftes und die Abficht, ber 
felben ungehinderter folgen zu koͤnnen oder überhaupt der 
Wunſch ganz unabhängig zu leben, ihn bewog, feine Bers 
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hältniffe im Haufe des Marquis b’Argend drei 
ten, aufzulöfen und nah Berlin 3 rc 8 
ſcheint eher dad Letztere der Grund geweſen zu fein; we⸗ 
nigftend glaubt Formey, daß er fi) damals neben den 
Unterrichtöftunden, die er wieber im Griechifchen gab, größs 
tentheils mit ber griech. Literatur befchäftigt Aa Auch 
machte er feit dem J. 1755 feine feiner Atomen mehr 
befannt, wozu —* vielleicht ein bitterer Spott, der 
in dem naͤmlichen eblatte erſchien, beigetragen haben 
mag. Dagegen läßt fi aus einem beſondern Umftanbe 
vermuthen, daß er vielleicht zu ber troftiofen Überzeugung 
ekommen fein mag, eö habe mit ben Früchten feiner philos 
Fopbif en Speculationen nicht viel zu bedeuten. Er brachte 
eines Tages Formen ein Deft, welches Alles enthielt, was 
er über Metaphyſik gefchrieben, mit der Bitte, es geles 
entlih zu prüfen. Formey behielt daffelbe, ohne daß 
anchaud mehr darnach fragte. Auf dem legten Blatte 
war von anderer Hand gefchrieben: Pensdes metaphy- 
siques par B. Panchaud, à Berlin; allein Pan 
hatte das Wort pensdes durchgeftrichen und dafür Chaog 
metaphysique geſetzt. Es ſcheint alfo, daß er felbft feine 
Speculationen zulest mit richtigerm Blicke beurtheilt habe, 
Man findet Einiges aus dieſem Manufeript in Formey's 
Nouvelle Bibliotheque germanigue (Tom. 21. p. 332). 
Das reale Nichts oder die Realität bes Nichts fpielt 
Formey in dieſem Syſtem eine wichtige Rolle. Es i 
nad) dem-Gefagten nicht unwahrfcheinlich, daß er bei läns 
germ Leben ganz von feinen Träumereien zuruͤckgekommen 
wäre, worauf unftreitig bie rg So feinen Schüs 
lern entfchieden einwirkte. Allein im März 1757 wurbe 
er von den Poden überfallen, an denen er im Alter von 
32 Jahren flarb. Formey hat dad Berdienft, feinem Fleiße 
und feinen Kenntniffen einen nüglichen Mi eid ans 
gewiefen und ihn dadurch vor völliger Verruͤcktheit, die 
ihm wahrſcheinlich drohte, bewahrt zu haben. Allmälig 
tte er ung aud in einer Schule mit Nuten anges 
werben können, benn ber Privatunterricht, den er 
im Griechiſchen ertheilte, wirb als fehr zwedmäßig und 
bie Fortfchritte der Schüler beförbernd geſchilderi. Sos 
bald man feine philofophifhen Speculationen nicht bes 
rührte, fprach er über Alles fehr vernünftig, aber immer 
* und ernſt; dagegen wurde er ſehr lebhaft, ſobald 
er ſich über jene Gegenftände äußern konnte. Sein Leben 
u Berlin ——* die Zeugniſſe, die ihm in ſittlicher 
uͤckſicht aus Holland ertheilt wurben. (Esoher.) 

Panchaw, Panchbeya, Panchdowna, P 
gurry, —— Panchmool, Panchpara, Staͤdte 
in Bengalen. 

NCHRESTUM (b. h. medicamentum) bezeich⸗ 
net eigentlich ein Arzneimittel, welches für Alles gut iſt, 
alfo ein Univerfalmittel. Bei Galen (de compos. med. 
secundum locos, L. VII) führt diefen Namen eine Mis 
fung, welche aus verfchiebenen auflöfenden Gummiarten, 
Crocus, Hyoscyamus, gora und Pfeffer bes 
fteht; fie wird befonders gegen chroniſche Bruft: und Uns 
terleiböleiden empfohlen. .  (Rosenbaum.) 

PANCHRYSOS, ganz golben, Beiname der Stadt 
Berenice wegen ihres Reich an Go. (H.) 


PANCHYMAGOGA 


PANCHYMAGOGA (nur - zunog-ayw), ein al- 
len Chymus, das heißt in biefer Beziehung, den Darm: 
inhalt jeder Art ausleerended Arzneimittel, Nach bem 
Vorgange von Hippokrates und Galen unterfchieben bie 
Alten unter ben abführenden Mitteln Cholagoga, Me- 
lanogoga, Phlegmagoga unb Hydragoga, indem fie 
glaubten, ba einzelne jener Mittel ausfchließlich oder vor⸗ 
ugsweife Galle, ſchwarze Galle, Schleim und wäfferige 
—* iten ausleeren. Spaͤterhin fügte man zu allen 
biefen Claſſen ber abführenden Mittel hinzu, ober feste 
ihnen gewillermaßen in dem era Sinne entgegen, 
die Panch a, bie auch Pantagoga genannt mwurs 
ben. In neuern Zeiten ift man im Allgemeinen von bies 
fer Anficht zuruckgekommen, indem man ji überzeugen 
mußte, daß nicht ſowol die befondere Beziehung ber abs 
ittel zu beflimmten im Darmkanal enthalte⸗ 
nen Stoffen die Wirkung in Bezug auf dieſe letztern bes 
flimmt, fondern diefe vielmehr nur von ber größern ober 
gerin Kraft des abführenden Mittels abhängt, und 
baf demnach ein milberes Mittel diefer Art zwar wenis 
ger, aber der Art nad diefelben Stoffe auöleert, ald 
ein ſtaͤrkeres. Die heilfame Wirkung ber braftifchen Abs 

brungsmittel bei Waſſerſuchten — und es ift bemer⸗ 
enswerth, daß alle fogenannten range a; der Alten 
zu ben ſtaͤrkſten braftifhen Mitteln gehörten — wird 
mithin nur der flärfern Mei Darmfanales, bie 
bewirken und in Folge deren die Abforption umb 
ion bed angefammelten Waſſers rafcher von Statten 

, bei en werben bürfen. Die Heilmittellehre uns 
erer Zeit weiß hiernach ebenfo wenig von Panchymago⸗ 
gis ald von Panaceen. (€. L. Klose.) 

PANCIATICA. Zu Ehren des Marchefe Nicolo 
Panciatichi in Florenz, befien ſchon Micheli ald feines 
Gönners erwähnt, benannte Giov. Piccivoli (Hort. Pan- 
ciatie. Flor. 1783. 4.) eine Pflanzengattung, welche ins 
deſſen Forskal früher entdeckt und nach dem arab. Worte 
Kadi Cadia genannt hatte*). Da Cadia im 14. Bd. 
der hr er auögelaffen ift, fo mag bier das Nös 
thige diefe Gattung folgen. Sie gehört zu ber ers 
fen Ordnung der zehnten Linn®fhen Claſſe und zu 
ber Untergruppe ber Caſſieen ber ppe ber Gäfalpis 
nieen ber natürlichen Familie ber Zeguminofen. Char. 
Der Kelch alodenförmig, fünftheilig, im Grunde brüfigz 
fünf gleihiörmige Gorollenbl find im Kelche eins 

efügt; die Staubfäden find an der Baſis mit einem 
— en Knie verſehen; die Antheren ohne Drüſen; der 
—— iſt geſtieltz die Narbe aufſitzend, zugeſpitzt; 
bie Hülfenfrucht Kurz geftielt, linienförmig, vielfamig. Die 
einzige Art, U. varia Heritier (Mag. enc. V. p. 29; 
Cadia Forsk. aeg. ar. 90; C. purpurea Wildenow, 
Sp. pl. 548; Spaendoncia tamarindifolia Desf. dec. 
phil. VI p. 259; Panciatica purpurea Piccivoli) 
wächft im atichen Arabien ald ein glatter Strauch mit 
unpaar gefieberten Blättern, ablangen, gegenüber oder ab> 
wechfelnd ftehenben Blättchen, einzeln oder zu breien beis 





*) Diefelbe Gattung hat Desfontaines fpäter nach dem parifer 


Dealer Gerard van Spaenbont Bpaendoncia genannt. 
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fammenftehenden, geftielten Blüthen und Anfangs weißen, 
dann purpurrothen Blumen. 4. gel.) 
PANCIGES, ein oſtindiſcher geblumter Seidenftoff 
mit einem Grunde wie Gros de Naples, (Karmarsch.) 
PANCIROLI (Guido) wurde zu Reggio im Mo: 
benefifhen am 17. April 1523 geboren. ein Water, 
Andrea Panciroli (geft. 1565), war ein fehr geachteter 
Advocat jened Ortes, feine Mutter bie Gatarına Lolli. 
Bon dem Philologen Sebaftiano Corrado und dem A 
Baffiano Landi in ben beiden alten achen unterwies 
fen, lernte er bie Anfangsgründe der Jurisprudenz von 
feinem Bater. Auf der Univerfität Ferrara, bie er 17 
Jahre alt befuchte, fühlte er ſich vor allen feinen Lehrern 
u Alciat, der ſchon damals eine kurze Zeit an jenem 
te Tage zu baben fcheint, hingezogen und folgte ihm 
beshalb auch nach Pavia. Mach mehrjährigen Studien 
unter Leitung dieſes berühmten Lehrers befuchte Panciroli 
noch Bologna, um Marianus Socinus, und Padova, 
um Marco Mantova Benavides zu hören. Am letzten 
Orte zeichnete er ſich in den Disputationen fo fehr aus, 
daß, obgleich ihm zwei Jahre zuvor ber Eintritt in das 
Suriftencollegium abgefchlagen war, der venetianifche Unis 
verfitätäfenat ihn im I. 1547, bevor er noch promoviert 
hatte, zum zweiten außrrorbentlichen Profeffor der Inſti— 
tutionen ernannte. Im I. 1554 erhielt er die orbentliche 
Inftitutionenprofeffur und 1556 die zweite der Pandekten 
(alteram vespertini juris cathedram), melde b 
ben Religionswechfel „des Matteo Gribaldi (Mofa) 
re erledigt worden war. In biefer Stellung verbli 
anciroli, ald Lehrer epriefen und mit manchen feis 
ner bedeutendften Zeitgenofjen, namentlich mit Paolo Ma: 
nuzio, wohlbefreundet, ohne jedoch bie während biefer Zeit 
zweimal erledigte erſte Profeffur, auf die er Anfpruch mas 
en zu können glaubte, zu erlangen. Als daher Emanuel 
Philibert von Savoyen ihm dem Tode bed Aimone 
Gravetta deſſen Stelle anbot, folgte. er dieſem Rufe an 
bie turiner Univerfität mit einem jährlichen Gehalte von 
1000 Scubi. Zwar erhöhte des Herzogs Nachfolger Karl 
Emanuel dieſen Gehalt noch, aber bie rauhe Luft von 
Piemont hatte auf Panciroli's Gefundheit fo nadhtheilig 
gewirkt, baf er bereits ein Auge verloren und das andere 
ago ſah. Daher entfchloß er ſich, nachdem er frlıs 
er (1580) den Ruf an Giovanni Gefalo’s Stelle abges 
lehnt hatte, obwol ungern und mit reichen Ehrenbezeis 
gungen aus Zurin entlaffen, 1582 nach Padova zurüd: 
ufehren, wo ihm nun die erfte, durch den Tod des Tis 
io Deciano abermals erledigte, Profeffur mit 1100 
unb endlich mit 1200 Scubi Gehalt gewährt ward. Den 
—— der Päpfte Gregor XIV, und Clemens VII. 
als ihr Rechtsconſulent nach Rom fich überzufiebeln, leiſtete 
er dagegen Feine Folge und farb zu Pabova den 17. 
Mai 1599 '), 





1) Deineccius (Jurispr, Rom, et Att, II. p. VD) fagt, ich 
weiß nicht, auf welche Autorität, den 3. März. Tommaſini in feis 
ner Biographie bes Panciroli u, X. in Leickher, Vitae clarissim, 
ICtor, p. 390—93) gibt ben 17. Mai als ben Tag ber feierlichen 
Erequien an, was allerdings nicht unwahrſcheinlich macht, daß das 
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Obgleich ſich Panciroli eined langen Lebens zu er 
freuen gehabt bat und den fruchtbaren Schriftftellern beis 
gegeben ift, find doch die meiften feiner Werke bei feinen 

zeiten ungebrudt geblieben. Erſt ald er das 70. Jahr 
erreicht hatte, und zwar auf Anlaß bed ogs Karl 
Em. von Savoyen, erfchien feine, mit einem entär 
verfehene Ausgabe der Notitia dignitatum utriusque Im- 
—— (Venet, 1693. fol., fpäter wiederholt Venet. 1602, 
ugd. 1608, Genev. 1623 und in Graevü Thesau- 
zus Traj. ad Rhen. 1698 und Venet. 1735. T. VII), 
auf. wie feine Aufmerkſamkeit vermuthlich ſchon durch 
Alciat, dem wir bie erſte, obwol unwollſtaͤndige a 
Guss. 1529) verbanfen, hingelenft worden war. Den 
diefes gem 400 und 404 verfaßten römifchen 
Hof: und Staatskalenders gibt Panciroli zunächft nad) 
der Auögabe des Gelenius (Baſel 1552) *), jedoch mit 
Berichtigungen und Ergänzungen aus einer Handſchrift 
der rim. Familie Maffei (vermuthlich fpäter in der St. 
Marcusbibliothe zu Venedig und jebt in England), von 
der Zulvio Orfini ihm eine Abfchrift mittheilte und aus einer 
andern Handichrift des Federigo Madrucci, kaiſerl. Legaten 
in Rom’). Was er für die Berichtigung des Textes ges 
leiftet, genügt zwar den Anfoderungen neuerer Kritif in 
feiner Art; doch bürfte dieſes fein Verfahren vor dem 
feiner Zeitgenoffen fich nicht zu feinem Nachtheile auszeich⸗ 
nen. Die erläuternden Kupfer fcheint Panciroli den entitels 
Ienden Holzfchnitten der Geleniſchen Edition entlehnt zu 
haben, und die fpätern nach Panciroli's Tode erfchienes 
nen Abdrüde verfchlimmern diefe Entftellungen zum Theil 
noch bedeutend *). Was dagegen den von Panciroli wol 
ficher faft ausfchließlih ind Auge gefaßten Commentar 
betrifft, fo gibt der neueſte Schriftfteller über dieſen Ges 
enftand, Bödina, ihm, im Gegenfage genen bie faft zur 
Mode gewordenen — — das eugniß, daß er 
Boͤcking) „gerne und dankbar bekenne, wie ihm ohne 
anciroli’8 Arbeit die Not. dien. in vielen Beziehungen 
unzugänglich geblieben fein würbe, und daß er jene felbft, 
we ihrer Mängel, für ein Werk von dauerndem Werthe 
te®), 





im Zert geaebene Datum des Ziraboschi (Storia d, Lett, ital. VII, 
2. c. 4. $, 36) auf einer Werwechfelung beruhe. Riceron läßt ihn 
gar erft ben 1. Jun. fterben. 

2) Am Schluffe feiner Vorrede begieht ſich Pancitoli ausdruͤck⸗ 
lich auf bie Geleniſche Ausgabe und beren Vorrede (quum multo 
tempore latuisset, tandem quae a Mariano Scoto Monacho Ful- 
densi scripta fuerat, in ultimis Britaniis annis abhine 36 in- 
venta, in lucem — Panciroli ſchrieb dies alſo um 1588), 
Böding (über die Not. dign. Bonn 1834) ſpricht von ber WBeyies 
bung der Panciroli ſchen auf die Gelenifche Ausgabe nur ald von 
einer ganz fernen, und gibt Feinerlei Aufſchluß bie von beiden 
Editoren erwähnte Entdeckung im fernen England. 3) Böding 
d. e.) ift ber Meinung, daß Panciroli im Grunde nur eine ‚Bands 
ſchrift verglichen babe; doch er verwechfelt die Orfinifche Abfchrift 
mit dem Codex des Mabrucci, welchen Letztern er gang überfehen 
hat, und ber vielleicht in ber Barberinifchen Pandfi wiederzu⸗ 
erkennen fein dürfte. 4) In der mir allein vorliegenden Ausgabe 
von 1623, der fogenannten editio optima, find in ber Not, e 
occid. p. Bi auf dem wei Schiffen bie in Mehlſaͤcke 

a ee Bl Nr, 1, Hib.l.c 
p. 65. 66. 
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Nahe verwandt mit biefer Arbeit find ein Paar Pleis 
nere fich felbft ald Anhang jener erften ankuͤndigende Schrifı 
ten des Panciroli. Zunaͤchſt die zugleich mit der Notitia 
dignitatum erfchienene und regelmäßig mit biefer wieder 
abgebrudte (im ber genfer Ausgabe 22 Seiten füllende) 
Abhandlung De magistratibus municipalibus und de 
corporibus artificum, Die Gegenflände, von benen hier 
handelt worden, fanden balb barauf einen tiefer einges 
den Bearbeiter an Jac. Gothofreb; noch mehr ds 
find feit der Beit diefe Verfuche durch die Entbeckung neuer 
Quellen und tieferes Ei en in bie bereits vorhande⸗ 
nen überflüffig geworden. In noch unmittelbarerer Bes 
— zu der Not. dign. ſtehen die beiden Abhandlun⸗ 
gen Über die 14 Regionen Roms (Genf. Ausg. 38 S.), 
und de rebus bellieis (mit Einfluß einiger Meiner 
nicht dahin gehörenden, Auffäge, in der genf. Ausg. 16 
Seiten), da beide fi an ein Paar aus dem Alterthum 
überlieferte unb in ben Handſchriften mit ber Not. dign. 
verbundene Schriftchen anknüpfen. Im ber erflern un 
Schriften hat Emiliano Sarti neuerlich die Quelle der 
ter dem Namen des Sertus Rufus und Publius Victor fo 
viel verbreiteten fogenannten Regionarien wiebererfannt ) 
Panciroli aber hatte von biefem Werhältniffe fo wenig 
eine Ahnung, daß er in feinen Erläuterungen fortwäh: 
rend auf bie beiben vermeintlichen Parallels Schriftfteller 


provocirt. Der zweite Aufſatz dagegen fcheint lebigs 
lich auf den Abdruck des lts der Handfi 
— Kerala Inhalts ber en zu 


Ebenfalls um einer Auffoderung bes 098 Karl 
Emmanuel — genügen, und yar Bei und 
1582, verfaßte ciroli zwei Bücher rerum memora- 
bilium, in deren erftem er von ben ben Alten bekannten, 
aber untergegangenen Kunftfertigkeiten, im zweiten aber von 
ben Entbedungen handelte, welche wir ausſchließlich der 
neuern Zeit verbanfen. Abfchriften dieſes italienifch ges 
fchriebenen Buches verbreiteten fich mehrfach; eine Derfel 
ben fam 1596 durch Gamerarius an Salmuth, we 

ed, in das Lateinifche Überfegt und mit Anmerkungen bes 
gleitet, zu Amberg in ber Oberpfalz 1599 in Dxctav hers 


[3 — tio- 

num find erft nach Pancitoli’8 Tode durch feinen Neffen 
ercules (Venet. 1610 sq.; dann Lugd. 1617. 4. und 
endlich in Heineccii Imper, rom, et Att. T. M her: 
auögegeben. Das erfle Buch enthält Iebiglich Eroͤrterun⸗ 
gen, welche an ber Grenze zwifchen ber Jurisprudenz und 


- 6) Platner, Bunfen x., Beldreibung der Stabt „ 
1. ®b. &, 173, 174 7) Apost. Zeno Note al — 
Ital, II, 750. 8) Watson, Theatr. variar, rer, (Brem, 1663. 
8.) Auch italienifch iſt es erfchienen unter dem Zitel: Raccolta 
breve d’alcune cose piü segnalate, ch'ebbero gli antichi, e d’al- 
cune altre moderne con alc, \ ioni di Fi, Gualterio (Ven, 
1612); 8* 3 ec er nicht etwa ein Xbbrud bes (verloren: 

angenen ‚ fondbern nur eine Meverfien. Eine . 
— gab nd de la Roue, (Eyon 1617. 12.) —* 
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ber römifchen Alterthuͤmer ftehen, mehr aber den letz⸗ 
tern und zwar ben fpätern Kaiferzeiten angehören. Das 
zweite enthält eregetiiche und Antinomien befeitigende Bes 
merfungen über eine Anzahl einzelner Stellen des Corpus 
juris, welche aber gleichfalls weit weniger in das We: 
fen bed Syſtems und der Gefchichte des röm. Rechtes 
eindringen, ald Antiquitäten und andere Guriofitäten bei 
Gelegenheit eined einzelnen Pafjus der Quellen befprechen. 
Das legte, nur aus 31 Gapiteln beftehende Bud ift of> 
fenbar unvollftändig geblieben. Das ganze Werk enthält 
mannichfache an den Gommentar über die Not. dign. ſich 
gewiſſermaßen anſchließende Studien, welche zur Erläutes 
rung des nacheonftantinifchen Rechtözuftandes nicht ohne 
Bedeutung find, freift aber fchon nahe an die frucht= 
unb faftlofen Eleganzen, welde Jahrhunderte lang ber 
Surisprubenz bie beſten Kräfte entziehen follten. 

Wol die berühmtefte unter den Schriften des Pan 
ciroli ift die ebenfalld erft nach feinem Tode (herausgege⸗ 
ben von feinem Neffen Dttavio [Venet. 1637. 4.], wies 
ber abgebrudt [ibid. 1655. 4.) und mit mehren Änhaͤn⸗ 

en verfehen von Ehr. Gottfr. Hoffmann [keipzig 
ir2ı. 4.)) erfhienene De claris Legum interpretibus, 
von der man fagen kann, daß fie gewillermaßen nod) 
heute die wefentliche Grundlage ber mittelalterlichen juris 
ſtiſchen Literargeſchichte ausmacht. Dabei bedarf ed faum 
einer Erwähnung, daß dad erfle von den altrömifchen Ju⸗ 
riften handelnde Buch längft durch tiefer eindringenbe Ars 
beiten verdrängt if. Auch kann dem vierten und ver: 
muthlich unvollendet gebliebenen Bude, bad von ben 
Univerfitäten handelt, nur geringe Bebeutung beigelegt 
werben; befto wichtiger find aber das zweite von ben Ci⸗ 
viliften und das dritte von den Kanoniften. Ziemlich uns 
günftig lautet allerdings das Zeugniß, welches v. Savis 
guy, der claffiiche Schriftfteller uͤber juriſtiſche Literarges 
ſchichte ), diefem Buche ertheilt, „daß ſehr zahlreiche Irr⸗ 
thlimer, und Irrthuͤmer von der ſchlimmſten Art, wie fie 
nur bei der gleihgültigften und flüchtigften Behandlung 
moͤglich waren, durch Panciroli verbreitet und erhalten 
worben ſeien; daß Alles flüchtig zufammengefchrieben, bei 
feinem Gegenftande mit Intereſſe verweilt fei, daß nie 
fi) ein Zrieb der Forſchung und Kritik zeigez“ wir blre 
fen inbeffen gewiß nicht vergefien, den Maßſtab zugleich 
flüchtiger und verwegener Behandlung der Quellen, bie 
den Hiftorifern und Kritikern des 16. Jahrh. mit wenis 
gen Ausnahmen gleihmäßig eigen ift, mit, billiger Vers 
gleihung der Zeitgenoffen auch bei Panciroli anzuwenden, 
unb wir werben — Ruhm einer alle Vorgänger 
übertreffenden Vollſtaͤndigkeit und einer wenigftens die 
naͤchſten Nachfolger uͤberbietenden Gründlichkeit in Benus 
gung der Quellen nicht vorenthalten können. j 

Ob eine Sammlung Pancitoli’fher Consilia je ges 
drudt worden (angeblih Venet. 1573 sq.), ift ungewiß. 
Ungebrudt dagegen befindet fih noch in der Bibliothek 
der Minori osservanti in Reggio ein Gommentar über 
Zertullian '%) in brei handfchriftlichen Foliobaͤnden; ferner 


Geſchichte bes roͤmiſchen Rechte im Mittelalter, III, 49, 
ee $, 22. 10) Ein Bruchſtuck davon, über Tertull, 
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in zwei mobenefer und mindeſtens noch in einer andern 

ndfchrift eine ausführliche, ebenfalls an gefunder Kris 
tif großen Mangel leidende, Geſchichte feiner Vaterſtadt 
Reagio, beren Aueignungsfchrift vom Sabre 1560 datirt 
if. Die Schrift De numismatibus antiquis, über die 
Heineccius nicht Auskunft zu geben weiß, ift offenbar 
nichts Anderes ald das Fleine mit der Schrift De rebus 
bellieis verbundene Verzeichniß "). (Karl Witte.) 

Pancke, f. Panke, 

PANCKOUCKE. Bon biefer berühmten ‚noch jeßt 
durch großartige Unternehmungen bekannten, franzöfifchen 
Buchhändler: und Buchdruderfamilie bemerken wir, ba 
bie lebenden nicht hierher gehören, nur folgende zwei: 
1) Andreas Jofepb, geb. zu Lille 1700, geft. dem 
17. Zuli 1753. Er batte fich nicht begnügt Bücher zu 
verkaufen, fondern auch nicht wenige verfaßt; wir finder 
folgende erwähnt: I. Dietionnaire historique et géo- 
* hique de la Chatellenie de Lille. 1733. in 12. 

. Elemens d’astronomie, 1739, in 12. IN, Elemens 
de geographie. 1740. in 12, Beide vereinigt 1748 zwei 
Bände 12. IV, Essai sur les philosophes, ou les 
€garements de la raison sans la foi, 1743, in 12., 
von neuem aufgelegt 1753 unter dem Zitel: Usage de 
la raison. V. La Bataille de Fontenoi, 1745. in 8., 
ift eine, in burlesken Verſen verfaßte Kritit und Parodie 
bes Gedichts von Voltaire uͤber denſelben Gegenftand. 
VI. Manuel philosophique ou Preeis universel des 
sciences, 1748, 2 voll. in 12. VI. Dietionnaire des 
proverbes frangais, 1749. in 12. VII, Les Etudes 
convenables aux demoiselles, eine lange Zeit in ben 
franzöfifhen Erziehungsanftalten benutzte Schrift. IX. 
Amusemens mathematiques, 1749. in 12. X. Art de 
desopiler la rate, wovon nach dem Tode bes Berfaffers 
eine zweite Auögabe in zwei Bänden (die erfte Ausgabe 
enthielt nur einen Band) 1773 erfchienen ift. XI. Abrege 
chronologique de P’histoire de Flandre — depuis Bau- 
douin I. jusqu’a Charles II. roi d’Espagne, 1762, in 8, 

2) Karl Jofepb, geh. zu Lille den 26. Nov. 1736, 
gel. zu Paris den 19. Dec. 1798, war der Sohn des 
ebengenannten; da ihm Lille einen zu befchränften Schau: 
plag für feine Thaͤtigkeit darbot, zog er ſchon in feinem 
28. Jahre nach Paris, wo fein eier fehr früh‘ der Ber: 
einigungspumkt für eine große Anzahl literarifcher Notas 
bilitäten wurde, indem er ſich gegen bie Schriftiteller, die 
mit ihm in Gefchäftsverbindung ftanden, immer dankbar 
und großmüthig bewies, und einer Reihe ber bedeu— 
tendften Literarifchen Unternehmungen, wie der Heraus⸗ 

abe deö Journals le Mercure (dad unter ihm 15,000 
bonnenten zählte, in das er mehre andre Zeitfchriften, 
wie le Journal de litterature et de politique, das 
Journal frangais, dad von Dorat redigirte Journal des 
dames nad) unb nad) aufnahm), der Werke von Buffon, 





de — hat Muratori (Anecdota latina. Tom, II) heraus» 
gegeben. 

11) Die vom Gonte Grispi verfaßite Biographie des Pancirofi 
in Tiraboschi, Bibliot. Moden. IV, 4—20, VI, 85, 156 ift mir 
nicht zugänglich; geiwefen, 


PANCO — 


des großen franzoͤſiſchen Vocabulaire, des allgemeinen Res 
pertorium ber Jurisprudenz ıc. fich unterzog; auch mit 
Voltaire und Rouſſeau ftand er im Briefwechfel; eine Ge: 
fammtauögabe der Werke des erftern mit deſſen Genehmi- 
ung und Gorrecturen hatte er eingeleitet und ber Kaiferin 

tbarma zu bebiciren befchloffen, aber che deren Geneh- 
migung und das von ihr zur Beſtreitung der Druckko— 
ften beftimmte Geſchenk von 150,000 Francs einging, 
fein Unternehmen an Beaumarchais überlaffen, der ed nun 
nicht mehr zurlcdgeben wollte, vielmehr die fogenannten 
Fehler Ausgaben der Voltairefhen Werke beforgte. Dies 
veranlaßte Pandoude, ein anderes großartiges Unterneh: 
men an befjen Stelle zu beginnen, nämlid) die Heraus: 
gabe der Encyelopedie methodique, die auch nad) feis 
nem Tode fleißig fortgefegt ift. ie er ber Urheber bes 
Moniteur, fo bat er noch furz vor feinem Tode ein Jour⸗ 
nal la Clef du Cabinet des souverains gegründet, was 
aber durch die Ungnade der GonfularsRegierung fehr bald 
vernichtet wurde. Man bat von ihm außer einer gemein: 
fchaftlih mit Framery bearbeiteten Überfegung des Taſſo 
und XArioft und Artikeln im Journal ger 
noch verfchiedene Werke und Aufſaͤtze als I. Traite hi- 
storique et pratique des changes, 1760. in 12, II. 
De l’'homme et de la reproduction des differents in- 
dividus, 1761. in 12. Ill, Contre-predietion au sujet 
de la nouvelle Heloise im Journal encyel, Juin 1761, 
IV. Eine freie Überfegung des Lucrez. 1768. 2 Voll. 
in 12. V. Nouvelle grammaire raisonnee, à l’usage 
d’une jeune personne par une societe de gens de 
lettres, 1795. in 8. (die vierte Ausgabe 1802.) VI. 
Grammaire el&mentaire et mecanique à l’usage des 
enfants de dix à quatorze ans et des &coles pri- 
maires, 1795. in 12. (Neue Ausg. 1799, 12.) Andere 
Brochuren und Schriften übergehe ich als für uns von 
geringem Belange. (Nach Bauhot i, d. Biogr. univ. (H.) 

ancladia, f. Pankladia, 

PANCO, Gap an ber Norbfüfte von Java, 6° 48’ 
f. Br., 112° 44° öl. 2. (H.) 

Pancoca, f. la Plata. 

PANCOPAL, eine Benennung des Copals, be 
fonderö der beften Sorte beffelben. (Karmarsch.) 

PANCORE, aud St. Louis genannt; Ort im ame: 
rifanifchen Freiftaate Louifiana, hat ein Fort, 70 Häufer 
und 550 Einwohner. Fischer.) 

PANCORVO, Billa im fpanifhen Partido de Bu 
reva, Provinz Burgos, liegt vier engl. Meilen von Mi: 
rando de Ebro entfernt, an dem wichtigen Gebirgspaffe, 
durch welchen die große Straße von Vittoria nah Bur: 
908 über die Pennas de Pancorvo führt, wird von einem 
alten Gaftell beherrfcht und hat 1800 Einw. (Fischer.) 

Pancosmus, f. Globus. 

PANCOVIA nannte Willdenow eine Pflanzengat: 
tung zu Ehren des Furbrandenburgifchen Leibarztes Thor 
mas Pancovius (geb. 1622, aeft. 1665), welcher den un: 
edirten Theil von Thurneyſſer's Historia plantarum om- 
nium (Berol. 1578. fol.) mit 1921 Abbildungen, bie 
manches Neue, aber auch Zabelhaftes enthalten, heraus: 
gab (Herbarium, Ulm. 1654. 4., neu aufgelegt von 

A. Encyhkl. d. W.u. K. Dritte Section. 
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Barth. Zorn, Eöln a. d. Spree 1673, 4.). Panco- 
via. Wild. ift nad. Smith (in Reed’ Cyelop.) nicht 
wejentlich verfchieden von Afzelia Sm. (f. d. Art.). Zu 
diefer Gattung kommt nun ald zweite, zweifelhafte Art: 
Afz. Pancovia Candolle (Prodr, Il, p. 507., Alz. 
biiuga —— cur, post. p. 170, Pancovia biiuga 
Wild. sp. pl. I. p. 285), ein Baum in Guinea mit 
weipaarigen, glatten Blättern, leberartigen, elliptifchen 
lättchen, feitlihen Blüthentrauben, polygamifchen Bl: 
then und nur fieben fruchtbaren Staubfäden in jeber 
männlichen Blume. Pancovia Heister iſt Comarum 
L.. Pancovia Necker = Hypnum L. (A, Sprengel.) 
PANCRAS, ein Dorf und Kirchfpiel in der englis 
fhen Grafſchaft Middleffer, zum Theil zu den Vorftädten 
Londons gehörend, hat in 8824 Häufern über 71,800 
Einwohner, eine neue Pfarrkirche, mehre Filialkicchen, 
mehre Bethäufer für proteftantifhe Diffenters, eine Ka— 
pelle für Katholifen, eine Veterinaͤrſchule, ein Hofpital 
für Blatternkranke und ein Findelhaus. (Eiselen.) 
PANCRASIA. Gandolle (Prodr. IV. p. 498 — 
502) hat die Gattung Coflea (f.-d. Art.) mit 35 Arten 
in vier Untergattungen getheilt. Die erfte Untergattung 
nennt er nad John Ray's Vorgange Cofle. weil bieher 
der arabifche Kaffeebaum mit 18 andern Arten gehört. 
Diefe Arten find Bäume oder Sträucher mit einzeln 
ftehenden, ganzrandigen Afterblättchen, meift achſelſtaͤndi⸗ 
en Blüthen, vier= bis fieben:, gewöhnlich fünffpaltigen, 
lumen, ſehr kurzroͤhrigem, nach dem Abblüben oft vers 
ſchwindendem, wenigftens nie nachwachiendem Kelche, meift 
nadtem Gorollenradhen, gefpaltener Narbe und eiförmiger 
oder Eugeliger Beere. Sie find faft überall zwifchen den 
MWendefreifen einheimiſch. MU. Hornia, Ey Ehren var 
— eines Hollaͤnders, welcher den Kaffeebaum im 
. 1690 aus Arabien nach Batavia verpflanzte, und 
1710 in ben botanischen Garten von Amſterdam ein: 
führte. Die drei hieher gebörigen Arten (Coffea sub- 
sessilis, umbellata und acuminata Ruiz et Pavon. 
fl. per. p. 64. t. 214. 215) wachen in den Wäldern 
der peruaniſchen Andenkette, als Sträucher mit After: 
blättchen, wie Coffe, mit achfel oder endftändigen Blü- 
then, fünfipaltigen Blumen, nach dem Abblühen zuwach⸗ 
fendem und mit Berluft der Zähne die Beere Frönendem 
Kelche, glattem Gorollenrachen, gefpaltener Narbe und 
eiförmiger oder Fugeliger, biöweilen einfamiger Beere. 
Il. Pancrasia, zu Ehren des Franzofen Pancras, wel: 
cher im 3. 1713 ein Kaffeebäumchen aus dem amſterda⸗ 
mer Garten in ben parifer Pflanzengarten brachte. Hie— 
ber gehören zehn peruanifche Arten, glatte Sträucher mit 
oft gewimperts oder gefranztsgezähnten Afterblättchen, am 
Ende der Zweige ftehenden Trauben: oder Doldentrauben, 
fünffpaltigen Blumen, theilweife ftehenbleibenden Kelche 
und bärtigem Gorollenradhen. Die Gattung Rudgen 
Salisbury unterfcheidet fi) von Coflea Pancrasia nur 
durch tiefere Einſchnitte des Kelchs und ber Gorolle, und 
dur hakenfoͤrmige Anhängfel auf dem Nüden ber Go: 
rollenfegen. IV, Straussia, nad Lorenz Strauß, bem 
ige einer Abhandlung über das Kaffeetrinten (De 
potu Cofleae, 1666). Hieher gehören a Arten von 
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ven Suͤdſeeinſeln (Coffea luzonensis, Kaduana und 
Mariniana Cham, et Schlechtend. Linnaea 1829, p. 
32— 35), glatte Sträucher mit binfälligen, eiförmigen, 
an der Baſis gewimperten Afterblättchen, endſtaͤndigen 
Afterbolden, vier= bis fechöfpaltigen Blumen und kreiſel⸗ 
förmiger Kelchröhre. (A. Sprengel.) 
PANCRASSE (St.), Flecken im franz. Departes 
ment der Ifere (Dauphine), Canton Zouvet, Bezirk Gres 
noble, liegt fünf Lieues von dieſer Stabt entfernt und hat 
300 Einwohner. (Nah Barbichon.) (Fischer. 
Pancrates, Pancration, Pancratis, ſ. Pankrates, 
PANCRATIUM, eine Pflanzengattung aus ber ers 
ften Ordnung ber fechöten Linné ſchen Glaffe und aus ber 
natürlichen Familie ber Nareiffeen (Spathaceae Z. Ama- 
ryllideae R. Brown). Char. Die Blüthenfcheide mehr: 
blumig, verweltend; die Blumendede corolliniich, doppelt: 
die dußere am der Baſis röhrig mit fechötheiligem, meift 
regelmäßigen, offenftehendem Saume ; die innere (die Krone) 
gezähnt oder lappig, die pfriemenförmigen, zuweilen eins 
geichlagenen Staubfäben tragend; ber Griffel fabenförmig, 
mit ftumpfer Narbe; bie Kapfel breifächerig, —— 
vielſamig; die Samen kugelig. Nach unweſentlichen Merk: 
malen, je nachdem nämlich die aͤußere Blumendecke res 
gelmäßig ober faft rachenförmig, bie innere mehr oder wes 
niger entwidelt und die Staubfäden eingefchlagen find 
oder nicht, haben Salisburg und ‚Herbert (Bot. reg. t. 
43. 161. 174. 221. 265. 413. 479. 600. 715. 927. 
940) von Pancratium Z. die Gattungen Hymenocal- 
lis Salisb. Liriope, Ismene unb Proiphys Herb. uns 
terfchieden. Bedeutender weicht die von Lambert aus eis 
nigen Pancratium:Arten gebildete Gattung Chrysiphi 
(Bot. reg. 778. Hooker exot. fl. U, t. 132, Chlidan- 
thus Lindley. Carpodetes und Leperiza Herbert) ab: 
durch eine roͤhrenfoͤrmige Blumendede, deren Röhre in 
der Mitte verengt und deren Saum trichterförmig, fechös 
altig ift, während die innere, gezähnte Krone die Staub: 
fäben trägt und der unterhalb ſpindelfoͤrmig verdidte Grif⸗ 
fel im eine feulenförmige Narbe ausläuft. Aber auch bier 
finden fich Übergangsformen, ſodaß Chrysiphiala fuͤglich 
nur ald Untergattung von Pancratium zu betrachten ift, 
Gegen 40 Arten find bis jest von Pancratium befannt, 
welche in ber heißen und warmen Zone aller Welttheile, 
am bäufigften in Amerika, vorzüglich an ber Meereöküfte, 
vorfommen. Sie haben perennirende Zwiebeln, einfache, 
an ber Bafis fcheidenförmige, linien⸗, lanzett: oder zun⸗ 
genförmige MWurzelblätter, nackte, faftige Bluͤthenſchaͤfte 
und boldenförmige, weiße oder gelbe, große, oft mwohlrie: 
chende Blumen. In Europa, und zwar im Gebiete des 
Mittelmeeres, kommen nur zwei Arten vor, welche auch 
häufig als eng A gezogen werben: 1) P. mariti- 
mum L. (Redoute liliac. t. 8. Bot. reg, t. 161, He- 


merocallis vallentina. Clusiws hist. pl p- 167, cum 
ic.), ein Zwiebelgewaͤchs mit fat linienförmigen Blättern, 
welche, wie der etwas zufammengebrüdte Schaft, alatt 


und fchimmelgrün find, mit trodenhäutiger Blüthenfcheide, 
ſechs bis acht boldenförmigen, aufrechten, großen, weißen, 
wohlriechenden Blumen und zwölf furzen, ftumpfen Zaͤh⸗ 
nen der glodenförmigen Krone. Wählt an vielen Orten 
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in ber Nähe des Mittelmeeres (im füblichen Frankreich um: 
ter bem Namen Lis Matthiole befannt), aber auch in 
Garolins (P. carolinianum Z.) und Dftindien. Die 
Zwiebel (früber ald Radix Scillae minoris officinell) 
wirft, wie bei vielen Narciffeen, brechenerregend; aus ben 
Samen fol fih DI fchlagen laffen. Nach Lobel's und 
Dalechamp's Meinung ift died das Pancratium des Dios- 
korides und Plinius —— Diosc, mat. med. U, 
203, panceratium Plin. H. N. XXVI, 92), Anguillara 
hält aber mit größerem Rechte die rothe Warietät von 
Scilla maritima dafür. 2) B. illyricum L. (Red. lil. t. 
153. Salisb. in Linn. transact, Lt 14. Bot. mag. t. 
718), wie P. maritimum, aber mit lanzettiörmigen, ſtum⸗ 
pfen Blättern, zweifchneidigem Schafte, fechd: bis zwölf: 
blumiger Blüthenfcheide, zurüdgefchlagenen Fetzen der du: 
lumendecke und furzer Krone mit ſechs gefpaltenen 
hnen. Kommt ebenfalld an den Küften des Mittel: 
meeres vor, aber nur in geringer Verbreitung, z. B. in 
Wbanien, Dalmatien, Sicilien und Corſika. 
j (A. Sprengel.) 

PANCRATIUS, unter diefem Namen verehrt bie 
Fatholifche Kirche mehre Heilige, deren Lebensumftände 
aber nur durch bie gewöhnlichen Heiligenacten verbürgt 
find, Einer dieſes Namens wird ſchon als Biſchof von 
Taormina in Sicilin ins erfte Jahrhundert geſetzt, foll 
von St. Peter felbft dorthin) gefanbt worden fein, und nad) 
mehren glüdlichen Bekehrungen angefebener Perfonen den 
Märtyrertod gefunden haben; als fein Todestag wird ber 
3. April angegeben. Berihmter ift ein angebliher Mär: 
tprer aus der Diocletianifchen Verfolgung, der als 14jah⸗ 
riger Knabe nach Verluſt der Altern mit Dionyfius , des 
Vaters Bruder, nad) Rom gezogen, und bort vom Bi« 
fchofe Gajus befebrt fetz Kaifer Diocletian babe ihn durch 
Berheifungen und Drohungen zum Abfall bewegen wol: 
Ien, und da er flanbhaft blieb, endlich enthaupten laifen ; 
eine chriftliche Matrone Detabilla, oder Dkctavilla, habe 
feinen Leichnam gerettet und beflattet, woher jich die 
zahlreichen Reliquien fchreiben, die von ibm aufgewiefen 
werben. ein Gedaͤchtniß wird ben 12. Mai began: 
gen. (Fr. W. Retiberg,,) 

Pancratiusthaler, f. Thaler, 

PANCRAZIO (San), beißen viele Ortſchaften in 
Stalien, darunter find folgende am bedeutendften: 1) ein 
großes Dorf der neapolitanifhen Intendanz Otranto, in 
einem breiten, flächeftrmigen Thale in fruchtbarer Gegend 
gelegen, 19 ital. Meilen oftwärts von Tarent entfernt, 
mit 66 Häufern und 596 Einwohnern, Außerhalb des 
Ortes gegen den Bosco bi Guagnano hin fleht das Kirch« 
lein ©. Groce. 2) Eine Ortsgemeinde (Commune) des Di: 
ſtrictes (XVL) Soma der Delegation Mailand des Iom: 
bardifch = venezianifhen Königreihs, öftlih vom Lago bi 
Comabio in einer Überaus anmuthigen Hügelgegend ge: 
legen, nur + ital, Meile nordnordoſtwaͤrts von Billa Do: 
fia entfernt und dahin auch eingepfarrt, mit einer Ge: 
meindebeputation, einem hierher gehörigen Gafinaggio 
(Gaggio oder Goggio) und einem an Wein und Baum: 
früchten fruchtbaren Boden. 3) Ein Ort in der ficili- 
ſchen Intendanz Meſſina, zwiſchen ichroff abgerijjenen 
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Felfenböben, die überall grün bewachfen find, weftlich 
von dem nach Meffina führenden Straßenpfabe, ſechs 
ital. Meilen ofinorbwärts von Taormina, jemfeit deö bei 
Forſa in das Meer fich ergiefienden Wilbbaches, in wild: 
romantifcher, einfamer Gegend gelegen, mit einer Kapelle. 
4) Ein Drt im zogthbume Modena, in ber großen 
oberitalienifchen Fläche am linken Ufer der Secchia, dicht 
an der von Mantua nah Modena führenden Straße, 


nur beildufig zwei ital. Meilen nörblich von der letztern 


Stadt entfernt. 5) Ein hoch im Gebirge Über dem rech⸗ 
ten Thalgelände des Ambrafluffes gelegenes Dorf im Com⸗ 
partimento Aretino des Großherzogthums Toscana, vier 
ital, Meilen weftwärts von Givitelle. Die Schluchten 
ber das Dörfchen umgebenden Apenninen find von Ges 
firäuchen und verfrünpelten Eichen und Kaftanien bedeckt. 
6) Ein Dorf im Herzogthume Parma in ber großen 
oberitalienifchen Ebene an der von Piacenza nah Parma 
führenden Strafe, ungefähr in der Mitte zwifchen ber 
lestern Stabt und ber erften Poftftation in Caſtel Guelfo. 
@. F. Schreiner.) 
PANCREAS, bie Gekroͤs- ober Bauchſpeicheldruͤſe 
iſt nur bei den höhern Thieren ein integrivender Theil 
der Verdauungsorgane; man findet fie nämlich nicht bei 
den Wirbellofen, denn es ſteht noch dahin, ob die zw 
bellrotben, gelappten Drüfen, welche Grant bei Loligo 
sagittata gefehen, obgleich fie mit dem Gallengange ver: 
bunden, wirflihe Bauchfveicheldräfen find, und bei ben 
Fiſchen nehmen die Stelle diefer Drüfe befondere Fort: 
faͤhe des Darmcanald ein, bie ſich in Geftalt Pleiner 
Blinddärme anheften und appendices pyloricae genannt 
werden. Doc bemerkt man fchon bei einzelnen Sifchen, 
wie beim Stod» und Schellfifche, ebenfo beim Thun⸗ 
md Schwertfiihe, daß diefe Fortfäge fehr zahlreich were 
den, fich verzweigen und theilen, wodurch, zumal wo 
eine dußere umbüllende Haut binzufommt, das Ganze 
mehr druͤſenaͤhnlich erſcheint; auch findet fich die Structur 
diefer Theile bei dem Stöhr, Rochen und Hayen dichter, 
parenchymatös und aus einem rer zelligen 
Gewebe beftehend. Bei den Amphibien, eln und 
Säugethieren fcheint die Bauchfpeicheldrüfe ganz allgemein 
vorhanden zu fein; bei den letztern ift fie meift im zwei 
oder brei Hauptlappen getheilt, die deutlich aus Fleinern, 
durch Zellgewebe verbundenen Läpschen befteben, hat auch 
haͤufig zwei Ausführungsgänge, von denen ber eine fich 
mit dem Gallengange vereinigt, der andere getrennt in 
den Zwölffingerdarm mündet. In unfen Tagen wird 
man wol nicht leicht wieder eine folche Werwechfelung be⸗ 
geben, wie Kaspar Afellius, dem wir die Wiederauffin: 
dung der Milchgefäße verdanken und welcher das Pans 
cread des Hundes als eine eigene neue Drüfe befchrieb, 
wäbrend er bie zu einer Maffe vereinigten lymphatiſchen 
Drüfen des Gefröfes fir dad wahre Pancreas hielt. Es 
bezeichnet daher die Benennung panereas Asellii bie 
bei dem Hunde, Seehunde und Delphin vorkommende 
Anhäufung von conglobirten Drüfen im Mefenterium, 
und ift wohl zu wmterfcheiden von dem wirklichen Pan: 


creas. 
Beim Menſchen iſt die Bauchſpeicheldruͤſe immer an⸗ 
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fehnlich und ſtets einfach; man hat fie wol auch Gekroͤs⸗ 
brüfe genannt, weil fie an dem Gefröfe des colon trans- 
versum liegt, doch führt dies leicht zu Misverftändniffen 
und Berwechielungen mit den Gefrösbrüfen im engern 
Sinne, daher iſt der erflangeflihrte und von Sömmering 
gebrauchte Name jegt allgemeiner üblich. Das Pancreas 
it 6—7 Zoll lang, über einen Zoll hoch und einen Zoll 
bi, fein Gewicht beträgt 4—6 Ungen, es liegt bins 
ter dem Magen, in ber Gegend feiner großen Gurvatur, 
vor der Aorta und umteren Hohlvene, dem 1. bis 2. 
Lendenwirbel gegenüber. Es erſtreckt ſich in querer Rich- 
tung von ber Milz bis zum mittlern oder abfleigenben 
Theile bes — Die Bauchſpeicheldruͤſe iſt 
abgeplattet, ihr linkes niedriges Ende heißt die cauda, 
das rechte, höhere dad caput, und verlängert ſich zuwei⸗ 
len nach Born oder Unten über den untern quergchenben 
Theil des Duodenums (pancreas parvum). an hat 
bad Pancreas wegen feiner Geftalt wol auch mit einem 
Hammer verglichen; feine vorbere Fläche wirb von ber 
bintern Band bes Winslow'ſchen Beutels Üiberzogen; dem 
Smwölffingerdarm bient es gewiflermaßen zum Gekroͤſe; 
an die 3 Gefaͤßſtaͤmme iſt dieſe Druͤſe nur durch 
lockern gem geheftet. Dad Pancreas hat feine, eigene 
Haut, feine Oberfläche ift höderig, wegen der Blpden, 
woraus es befteht, die Gonfiftenz fehr * hart, wird 
ſehr ſchnell durch Faͤulniß erweicht und faſt breiartig; die 
Farbe iſt braͤunlichgelb. Wenn man die Bauchſpeichel⸗ 
druͤſe aufſchneidet, jo findet man einen Gang darin, ber 
ihre ganze Laͤnge —— Er entſteht in der cauda 
durch die ſpitzwinkelige —— mehrer Zweige und 
nimmt in feinem Verlauf eine Menge von andern kleinen 
—— die von den einzelnen Laͤppchen kommen und 
in Verhaͤltniß zu ihm radieulae heißen, auf, Am an: 
fehnlichiten find bie Afte diefes Ganges, welche er im 
Kopfe, nahe am Ende aufnimmt, zuweilen geht aber auch 
einer getrennt in dad Duodenum fiber. Der befehriebene 
Kanal ift der Ausfüprungsgang der Drüfe und wird du- 
etus pancreaticus s. Wirsungianus genannt. Wir- 
ſungſcher Kanal wirb biefer Gang deshalb genannt, weil 
ihn J. Georg Wirſung, ein junger Anatom aus 

und Schüler bes gr ‚ zuerft bei dem Menfchen auf: 
armen und 1642 bekannt gemacht; doch fol Morig 


ffmann in Altdorf in demfelben Jahre diefen Gang 
dem Wirſung bei einem Bogel (indifchen Habne) gezeigt 
haben. Wirfung, der im Auguſt 1643 von einem Dal- 
matier ermorbet warb, machte feine Entdedung befannt 
durch eine Abbildung, die er an Riolan fandte, Figura 
ductus cujusdam eum multiplicibus suis ramulis 
noviter in Pancreate inventis in diversis oorpori- 
bus humanis. (Padua 1642, fol.) 

Die feinere Structur der Bauchipeichelbräfe haben 
befonderd ©. H. Weber, 3. Müller und Rathke durch 
Unterfuchungen bei Thieren auögemittelt. Bei Bögeln 
und Säugethieren, nämlich ber Wachtel, Ente und Gans, 
dem Hamfter und Schaf, erfannte man theild nach vor: 
bergegangener Injection, theils blos durch mifroffopifche 
Beobachtung umd auch feibft mit unbewaffnetem Auge 
die Endigungen der Ausführungsgänge = blind, etwas 
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angeſchwollen und zum Theil fo bicht neben einander ge⸗ 
legen und zellenförmig, daß fie die Gänge felbft gänzlich 
bebeten. Nah VBalentin’s Beobachtungen follen fich im 
Embryo des Schweined die abfolut Eleinften, blinden an⸗ 
gefchwollenen Enden an ben Gängen des Pancreas fin 
den; dieſe Enden find Anfangs ifolirt und denen in ber 
Unterkieferbrüfe ähnlich, verbinden fich aber fpäter allmds 
fig unter "einander und dadurch entfliehen verſchiedene ein 
fache und zufammengefeßte Figuren. j 
Der Wirſungſche Gang erreicht im Kopfe der Drüfe 
feine größte Weite, weil er bafelbft fämmtliche Wurzeln 
aufgenommen, ſenkt * aus der Drüfe in den mittlern 
il des Duodenums übergehend fchief durch die Darm: 
; meift nimmt er vorher den Gallengang auf und 
dann haben beide Gänge im Zmölffingerdarme nur eine 
Mündung: doch findet man auch flatt einer gemeinfchaft: 
lichen zwei getrennte, nahe bei einander ftehende oder einen 
Zoll weit entfernte Muͤndungen. Bor der Mündung ift 
der Gang etwas erweitert; an ber ein wenig verengten 
Einmindung findet man aber ebenfo wenig, wie an eis 
ner andern Stelle des Verlaufs eine Klappe; desgleichen 
ehlt beim Menfchen am Duodenum jebe Spur einer Aus: 
—— da wo die beiden genannten Gaͤnge eindringen, 
und deshalb iſt ed irrig von einem diverticulum Vateri 
zu ſprechen. 

Nah Meckel's Beobachtungen iſt das Panereas in 
den frühern Lebensepochen mehr, entwidelt als —— 
und kommt darin mit andern druͤſigen Gebilden uͤberein; 
auch hat dieſer Anatom geſehen, daß anfaͤnglich immer 
zwei Ausfuͤhruͤngsgaͤnge vorhanden waren. Meckel's Wahr: 
nehmung ift neuerlich befonders intereffant geworben durch 
das, was v. Bär beim bebrüteten Hühnchen gefehen. Der 
Letztere bemerkte nämlich, daß ſich bier am fünften Tage 
auf Ähnliche Weife, wie bei der Leber ber Fall ift, das 
Pancreas als eine Ausftulpung des Darmkanals entwi- 
delt, und zwar foll diefe Ausjtülpung doppelt fein, wo: 
durch En zwei Drüfen entftehen, von denen aber 
nur die linfe ihre völlige Ausbildung erreicht. Rathke's 
Angabe gemäß erfcheinen bie erften Spuren des Pancreas 
früher ald jene der Mundfpeichelbrüfen. 

Das Product, welches diefe Drüfe durch Abſonde— 
rung liefert, ift ber pancreatifche Saft, succus pancrea- 
ticus, deffen Natur beim Menfchen noch nicht näher be: 
kannt if. Der Bauchfpeichel ift umterfucht von Mayer, 
Magendie, A. Schultze, Leuret und Laſſaigne; die beften 
Beobachtungen find aber jene von Tiedemann und Gme- 
lin, welche an Hunden, Schafen und Pferden erperimen- 
Fri Bei einem Hunde, dem ein —— in den ge⸗ 

eten ductus pancreaticus eingelegt wurde, n 
man in vier Stunden faſt zehn Gran dieſes Sartes, 
indem alle 6—7 Secunden ein Tropfen abflof. Der Saft 
fieht Mar, biäulih, etwas opalifirend aus, zieht fich in 
Faden, ſchmeckt ſchwach falzig und reagirt fauer. Cha: 
rafteriftiich ift der Unterſchied des Bauchfpeicheld vom 
Mundfpeichel, welcher in der Anmwefenbeit von Eiweiß be: 
steht. Bei einem Pferde betrug die Abfonderung dieſer 
Flüffigkeit in einer halben Stumde drei Unzen. Der pan: 
creatiiche Saft enthält folgende Beftandtheile: Dämazom, 
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eine ertractartige Materie, wehhe durch Zuſatz von Chlor 
rofenroth wird und fpäter eim violetted Sediment macht 
(kommt aber nur beim Hunde vor), eine Fäfeftoffähnliche 
Materie, fehr viel Eiweiß und wenig Säure, die wahr: 
ſcheinlich Effigfäure iſt; die Salze find Fohlenfaures, phos⸗ 
phorfaures, fchwefelfaured, und viel falzfaures Kalı und 


Eohlenfaurer und pbosphorfaurer Kalt. d’ Alton.) 
PANCREAS (Krankheiten des). Die Bauchpei: 


heldrüfe ift in frühen Jahrhunderten von einigen Ärzten, 
wir wollen nur an be la Boe Sylvius erinnern, für den 
unge Sig faft aller langwierigen Krankheiten er: 
Elärt worben. Aber diefe Anficht, nicht auf Beobach: 
tungen, fondern auf Theoremen berubend, iſt nie allge 
mein geworben, und an ihrer Stelle ift bis auf die neuefte 
Zeit unter den Ärzten dagegen die Meinung berrichend ge: 
worden, daß bie Bauchfpeicheldrüfe nur ſehr felten der 
Sitz pathologifcher Affeetionen ift und ſich nach dem Tode 
oft felbft noch da in normalem Zuftande darftellt, wo die 
benachbarten Organe bebeutende pathologische Abweichun: 
en und felbft gänzliche Zerftsrung wahrnehmen laffen. 
deffen bat, bei umbeftrittener Richtigkeit der letzter— 
wähnten Zhatfache, die neuefte Zeit doch auch diefen Glau— 
ben an bie ungemeine Seltenheit der Krankheiten des Pan 
cread bedeutend gefhwächt, und von Born herein ließ fich 
annehmen, daß manche oder felbft viele Krankheiten je: 
ned DOrganes während des Lebens des Kranken gar nicht 
pe Erkenntniß des Arztes gelangen mögen, weil bie 
age ber Bauchfpeichelorüufe bei dem nicht bedeutenden 
Umfange und ber geringen Empfindlichkeit derfelben, forwie 
bei der großen Bedeutung anderer nächiigelegener Organe 
die Diagnofe der Krankheiten des Pancread nothwendig 
(ehr — machen muß. Dazu kommt, daß Leichen⸗ 
ffnungen von Perſonen, die an Unterleibsbeſchwerden ges 
litten haben, nicht eben gung Feten feirchöfe Geſchwuͤlſte, 
freb&hafte Erulceration und Verhärtung des Pancread mit 
fleinartigen Concrementen in bemfelben nachgewiefen ba: 
ben, mithin Entartungen diefed Organe, die an einem 
vorangegangenen längern Leiden deſſelben Feinen Zweifel 
übrig ließen. Endlich haben dieſes Leiden, alö ein we: 
nigftend in manden Formen nicht eben ſehr feltenes, 
auch mehrfache in neuefler Zeit an Lebenden gemachte 
und nad) dem Tode durch die Section beftätigte Beob⸗ 
achtungen dargethan, ſodaß von allen frühern Annahmen 
über die Krankheiten ded genannten Organes nur eben 
noch fo viel feftfteht, daß die Diagnofe diefer Krank: 
beiten dußerft fchwierig, und bie gnofe ungemein 
ungüunftig ift. Um fo auffallender bleibt es aber aller: 
dings, daß die Zahl der über diefe Krankheiten be: 
fannt gewordenen fichern und ergebnißreichen Beobach⸗ 
tungen auch in unjerm Zeitalter, in welchem grade die 
Krankheiten einzelner wichtiger Organe jo häufig Gegen: 
ftand der forgfältigiten Unterfuchungen geworden find, noch 
immer verbältnißmäßig fehr gering iſt, ja uͤberhaupt die 
Literatur dieſes Gegenftandes noch eine fehr dürftige ge- 
nannt werden muf. 
Auf das Vorhandenfein einer Entzundung des 
Pancreas (Pancreatitis) bat man zu —*2* Urſache, 
wenn bei einem zwiſchen Nabel und Herzgrube in der 
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Tiefe des Unterleibes nach dem Rüdgrate zu oder auch 
im Rüdgrate felbft haftenden dumpfen, drüdenden Schmerz, 
ven Anflllung des Magens und jeder tiefere Drud der 
Hand auf jene Gegend noch fteigert, der Kranke bei md: 
Bigen Fieberbewegungen über große Trodenbeit des Mun⸗ 
bes und beftigen Durft, ſowie über bartnädige Leibesver: 
ftopfung klagt, wenn er zugleich an öfterem Aufftoßen, 
Würgen oder felbft Erbrechen von wäßrig fpeichelartigen 
ober fauern oder galligen Feuchtigfeiten leidet, und wenn 
mit diefen Zufällen Berbauungsbeichwerben aller Art ver: 
bunden find, Unterleiböfrämpfe, und andere aus bem eis 
den eined für bie Chylopoefe wichtigen Drganes nothwen⸗ 
dig bervorgehende confecutive Erfcheinungen. Aber es 
ift noch ganz unentfchieden, ob eine ſolche Pancreatitis in 
ber acuten * jemals vorfommt, obwol dieſe offenbar 
noch am eheſten zur Unterjcheibung der wefentlichen von 
den zufälligen Merkmalen führen müßte. Öfter und 
vielleicht ausfchlieglih kommt das Übel als chronifches 
vor, aber obne Zweifel ift ed auch in diefem Falle felten 
oder nie das beginnende Übel, welches zur ärztlichen 
Beobachtung gelangt, fonden am öfterften bad weit 
vorgefchrittene, wol gar nicht mehr die Entzündung, fon= 
dern die Folgekrankheiten berfelben, oder endlih ein 
Zuftand, der aus Beiden gemifcht iſt, indem z. B. ein 
Theil ded Pancread bereitd erulcerirt ift, während ein 
anberer noch ben Proceß der Entzündung felbft beſteht xc. 
Es ift unter dieſen Umftänden von ſelbſt einleuchtend, 
daß von zuverläffigen, überall ficher leitenden Merkmalen 
jener Entzündung für jegt und bis eine hinreichende Menge 
fiherer Beobachtungen über die Krankheit, zumal die 
entftehende, vorliegen werben, noch nicht die Rebe 
fein, die Diagnofe einer beginnenden Bauchfpeichelbrüfen: 
kesrnereng Era ran: nur mit Gründen größerer oder 
— ahrſcheinlichkeit unterſtutzt werben kann. 

eſto wichtiger iſt es, dermalen noch einen Blick auf die 
Pathologie der genannten Folgekrankheiten dieſer Entzim- 
dung, ei den Scirrhus und Krebs des Pancrea$, 
die und etwas näher befannt find, zu werfen. 

Der Scirrhus bes Pancreas iſt nach ben neues 
fien Beobachtungen Bigsby's, Berend's und Casper's eine 
fo fehr feltene Kranfheitsform, ald man lange geglaubt, 
nicht, aber Erfcheinungen und Verlauf des Übels bieten 
in den einzelnen Fällen mannichfaltige Verſchiedenheiten 
dar, Kalk Merkmale des lbels jind der oben näher 
bezeichnete meift fehr beftige Schmerz, der felbft nach 
Bigsby nur fehr felten mangelt, umb der oft von bem 
leidenden Theile ausgehend colifartig herummandert, fich 
auch bis in die Bruft hinauf erftredt und außer bem 
Genug von Nahrungsmitteln auch durch Anhaufungen 
von Koth im Colon, nicht aber immer durch äußern 

rud vermehrt wird, und dad Erbrechen, aus welchem 
man, ed mag rein gallig oder, wie gewöhnlich, fpeichels 
aͤhnlich, grumds, mißfa iq fen, nr Kasper mit ziem: 
licher Sicherheit auf eine Verhaͤrtung der Bauchfpeichel- 
drüfe ſchließen fann, zumal wenn dies Würgen und Er: 
brechen mit ungemein hartnädiger Verſtopfung verbun: 
den ift und der Kranke anhaltend über den erwähnten 
Schmerz Flagt. Alle übrigen Erfcheinungen find wan— 
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delbar: die Anfchwellung der Drüfe iſt durch aͤußern 
Drud oft nicht wahrzunehmen, heftiger Durft fehlt zwar 
niemald, ift aber vielleicht mehr Folge des häufigen Ex: 
brechens, ald Symptom der Krankheit, und der ganze 
Berlauf zeigt eine höchft verfchiedene Dauer, indem er 
zwar meiltens langwierig ift, in einigen Fällen aber fich 
auch fo hoͤchſt acut zeigte, daß dem Augenblide des Er: 
ſcheinens ber Krankheit, dem Auftritte ihrer erften Merk: 
male, der Zod in wenigen Zagen folgte. Dft geben ihm 
waͤſſerige, fpeichelartige Durchfaͤlle, häufige Dhmmach- 
ten, Zufälle von Bauchwaflerfucht oder Bruſtwaſſerſucht 
und in der Regel gänzliche Abmagerung und Zehrficber 
voran. In den Leichen findet man das Pancreas o 

felbit dann noch im Zuftande der Scirrhofität, wenn die 
offenbare Krankheit Jahre lang gedauert hatte, und zwar 
befällt der Scirrhus gewöhnlih, wenn nicht das ganze 
Organ ergriffen it, den Kopf beffelben, als den wichtige 
ften Theil; die Verhaͤrtung druͤckt alsdann auf den Zwölf: 
fingerbarm, fobaß ber ductus choledochus ganz ummwirk: 
fam wird, weshalb auch Casper in einem Falle die Gal— 
Ienblafe bis zur, Größe eines Hühnereies angefchwollen 
fand, und woraus er mit allem Rechte folgert, daß das 
Übel gewiß häufig mit einem Leberleiden verwechfelt wor: 
den ik Der Ausführungdgang des Pancreas ift biöweis 
len offen, wenn nämlich nur ein Theil des Pancreas vom 


. Scirrhus ergriffen ift, gewöhnlich aber ift er verfchloffen 


und befonders die Mündung defjelben, wenn der Kopf 
ergriffen ift, in welchem Zalle die Drüfe nach Carsweli 
von zurüdgehaltener Abfonderung anfchwillt. Mehre Male 
zeigte fich die Drüfe in jenem Zuftande der Erweichung, 
den man Cephaloma oder Medullar: Sarcom genannt 
bat; einige Xheile der Geſchwulſt waren Enorpelhart, ans 
bere breiig, ber Gebirnmaffe aͤhnlich. Hoͤchſt bemerkens⸗ 
werth iſt endlich, daß weder Bigsby noch Casper jene 
Entartungen des Pancreas mit Anomalien im Gehirn 
und in der Bruſt, und der erſtere unter 28 Faͤllen acht⸗ 
mal auch nicht mit der geringſten anderweitigen Abdo⸗ 
minal⸗Anomalie als complicirt bezeichnet, wonach alſo un⸗ 
weifelhaft feſtſteht, daß das Übel als ein durchaus ſeib⸗ 
ändigeö vorkommt. 

die Urfachen biefer Krankheiten des Pancreas, 
denn ed wirb nad bem Vorſtehenden feiner Rechtfertis 
gung bebürfen, wenn wir von bier an fie in Eins zus 
fammenfaffen, betrifft, fo fcheinen bejahrte Leute und In 
dividuen des männlichen Geſchlechts eine bei weiten grö- 
Bere Anlage zu denfelben zu bejigen, als junge Leute und 
Frauen. Bei jenen wirb es häufig keiner offenbaren Ges 
legenheitäurfache zur Erzeugung ber Krankheit bedürfen, 
doch foll überhaupt der Misbrauch des Queckſilbers und. 
der ſcharfen Kaumittel, öfter noch eine Metaftafe der Paro: 
titis oder krankhafte Zuftände des Magens, der Leber, der 
Milz und des Darmkanales felbft Veranlaffung zum Auf: 
treten der Krankheit geben. Hinfichtlih der Gur wuͤrden 
die wichtigften Gründe, welche fie gegenwärtig im hoͤch⸗ 
fien Grade erfehweren, wegfallen, wenn wir eine in ber 
Entwidelung begriffene Pancreatitis mit Sicherheit zu er: 
fennen im Stande wären. Örtliche Blutentziehungen, 


‚der vorfichtige innere und Außere Gebrauch des Queck 
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fiber, inöbefondere jene unter gewiffen Umftänden mit 
Goldſchwefel verbunden, ber gleichzeitige dußere Gebrauch 
erweichender und zertheilenber Umfchläge und Einreibungen, 
die Anwendung der Bäber, im fpätern Berlaufe der Krank; 
beit und bei einem minber gereizten Zuſtande des Blutgefäß- 
foftemd die feharfnarcotifchen Pflanzen, die Schleimbarze, 
die Seife, und was wir fonft bei ähnlichen Zufländen 
anderer Eingeweide anwenden, würbe dann wol nicht fo 
oft fruchtlos bei dem Übel in Gebrauch gezogen werben, 
als es gegenwärtig geſchieht. If dagegen ber Scirrhus 
des Pancreas bereit ausgebildet, fo ift mit ihm eine Lage 
der Dinge eingetreten, bei er, mit Casper zu reden, 
der Arzt nicht viel mehr thun kann, ald — für die Eu: 
thanafie zu forgen. j 
"Beobachtungen von Verlegungen, welche ausſchließ⸗ 


lich die Bauchipeichelbrüfe getroffen, find nirgends aufs. 


zufinden, und bie Lage jenes Organes erflärt den Man- 

el diefer Beobachtungen. Aber immer werben die Ber: 
etungen bed Pancread, auch wenn fie ohne Nebenvers 
lehungen gebacht werben, nicht blos, wie Roofe fie nannte, 
gefährlich fein, fondern für abfolut töbtlich erflärt wers 
den muͤſſen, indem fie eine nicht zu flillende Blutung 
und eine nicht zu bemmenbe Ergiegung des Bauchſpei⸗ 
chels unvermeidlich zur Folge haben. Es wird übrigens 
begreiflicherweiſe der Tod, wenn bie Gefäße der Drüfe 
verlegt find, früher, wenn bie Verlegung aber den Aus: 
führungsgang ber Drüfe getroffen, fpäter erfolgen, falls 
nicht in beiden Fällen das Gegentheil durch die vorhan⸗ 
denen Nebenverlekungen bebingt ift. Im biefen Beſtim⸗ 
mungen über die Tödtlicheit ber in Rede ſtehenden Vers 
lesungen baben übrigens die Erfahrungen Brunner’s und 
anderer Anatomen, nad) welchen bei Thieren die Bauch⸗ 
fpeichelbrüfe größtentheild ausgerottet, das Leben aber 
dennoch erhalten wurde (Haller’s Vorlef. über d. ger. 
%. ®. Il, 467), nichts ändern koͤnnen. 

Übrigens gilt Vieles, was oben von den Drüfen: 
frankheiten im Allgemeinen gefagt worden ift, auch vom 
denen des Pancread. ©. daher Krankheiten der Drüsen. 

Wedekind, Auff. über verſch. Gegenft, d. A. W. 
N. W. C. F. Harleß, Über d. Krankheiten d. Pancreas. 
Ninmberg 1812.) Deffen Spftem d. praft. Nofologie. 

. 555 fo. Lieutaud, Hist. Anat. med. I, 296 sq. 
Baillie, Anatomie bed krankh. Baues, überf. v. Soͤm—⸗ 
mering. ©. 158 fg. Portal, Cours d’Anatomie med, 
V, 352. Bigsby [Edinb. med. and surgie. Journ. 
1835. Juli. ©. 85 fa.]. Hohnbein ſCasper's Wo— 
—— f. d. gef. Heilf. 1834. ©. 241 fg.). Casper, 

iniges über den Krebs der Bauchfpeihelbrüfe. [Cas: 
per’s Wochenſchr. f. d. gef. Heill. 1836. Nr. 28. 29.] 
(C. L. Klose.) 

Pancreatitis, Entziͤndung ber Bauchfpeicheldrüfe, f. 
Pancreas 2 eiten des). 

PANCSOVA, auch PANTSOVA (fpr. Pantſcho- 
wa), eine ziemlich gut gebaute, aber nicht gepflaſterte 
Stadt, freie Militair: Communität und Stabsort (Br. 
44° 49° 40”, 8. 38° 17”) des teutjch »banatifhen Re 
gimenteö der ungrifchen oder banatiſchen Militairgrenze, 
in ber großen ober unten ungriihen Ebene, in theilweife 
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fumpfiger, theilweiſe aber fandiger, fonft aber fehr frucht- 
barer Säcke, am linken Uſer des Zemed:Fluffes, unweit 
von feinem Einfluffe in die Donau, die an dem Entfte 
ben der Süumpfe Schuld find, mit 1379 Käufern, wor: 
unter das ftattlihe Rathhaus, das Stabsgebäube, eine 
Caſerne und die fchöne Hauptwache als vorzügliche Ges 
bäude fich auszeichnen, (1834) 10,312 meift raiziſchen 
Einwohnern, benen viele Zeutfche und Wlachen beige: 
mifcht und worunter 7200 nicht unirte Griechen, 2800 
Katholiken, 100 Evangelifche und gegen 50 Juben find, 
einem eigenen Magiftrat, einer eigenen Fathol. Pfarre 
ber cſanader Didcefe, einer Pfarre der morgenlänbifchen 
Griechen, einem Klofter der Minoriten, bad bier die Seel: 
forge führt, einer Fatholifchen umd einer neuen griechiſchen 
Kirche, einer der fchönften im Lande, einem Poft:, einem 
Salz- und einem Dreißigftamte, beren erfteres als Poft: 
ftation mit Neudorf und Kubin Pferde wechielt, einer fä- 
erreichen mathematif Mititairfchule, einer aus vier 
Glaffen beftehenden Ober» und Mädchenfchule, die auch 
dem Regimente dient, einer illyrifchen Gemeindefchule, eis 
nem großen Marftplabe, den eim huͤbſches fteinernes Kreuz 
iert, einem Spitale für bie Gommunität, einem großen 
treibemagazin, Gontumazamte und Station, unanfehns 
lichen Maulbeerpflanzungen, drei Jahrmaͤrkten, zu wel 
hen die Kaufleute von Verfecz, Temesvaͤr, Groß: Becd- 
kerek, Neufalz ıc. fommen, und nicht unbebeutenden Wo: 
chenmaͤrkten. Pancfova ift der Sib einer Brigade, der 
bie Gommumität und bas beutfch-banatifche Grenzregiment 
mtergeorbnet find, eines Feldkriegscommiſſaͤrs und eines 
riechifchen Protopopen, und ber erſte und bebeutenbte 
arktpiatz im der Militairgrenze bed Banates. Der Han: 
bel mit Getreide, Vieh und Holz ift bier fehr lebhaft und 
bat bereits merklichen Wohlftand unter den Eimwohnern 
gegränbet, von benen außer vielen Speculanten 168 Hans 
belölfeute und Krämer an dem Verkehre mit ber Türkei 
und mit dem Inlande Theil nehmen. In Pancfova be: 
fiehen ſechs Landwehrcompagnien, welche, im Frieden wie 
im Kriege gewaffnet und geübt, fo weit es erfoberlich, 
Dienfte leiften. Zu dieſer Communitaͤt gehört ein anfehn: 
liches Territorium, auf bem fich (1834) 1615 Häufer, 
11,234 Bewohner, 55 Handlungen, 738 Gewerbe, 30 
befondere Beichäftigumgen vorfanden. Der Vermögens: 
ſtand diefer Communitdt zeigte im I. 1834 folgende Re- 
fultate: Die Einnahmen beliefen fih auf 49,974 Fl. 
E.:M., die Ausgaben auf 70,240 Fl.; der Gapitalwerth 
ber Häufer, Realitäten, Iuriöbictionen x. auf 1,327,672 
Fl.; an bei Privaten in 5 pro C. Effecten angelegten Ga= 
pitalien befaß fie 21,571 Fl.; bas fonftige Activ-Vermoͤ⸗ 
en betrug 51,847 Fl. und bas Paffiv-Bermögen 660 
EM. (@. F. Schreiner.) 
PANCTON, Stadt in Thibet, 60 engl. M. nord⸗ 
— von Laſſa. (H.) 
PAND, ein ben abeligen Familien Szillafp und 
Gyuͤrky dienſtbares Dorf, im fecöfemeter Gerichtsſtuhle 
ber peſther Gefpanfchaft, im Kreife diesfeit der Donau 
Niederungernd, in ber großen ober untern ungr. Ebene, 
74 Meile fübwärts der von Pefth nah Szolnock führen: 
den Straße, ſechs Meilen von Peſth entfernt, mit 176 
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Häufern und 1078 magyariſchen Einwohnern (959 Refor: 
mirte, 112 Katholifen und 7 Juden), einer eigenen Pfarre 
der evangelifchen heivetifcher Gonfeflion, einem Bethaufe 
ber Reformirten und einer Schule. (G. F. Schreiner.) 

PANDA, PANDI, PANDAE, ein Städte: und 
Voͤlkername, der an verfchiedenen Stellen des alten In: 
diens und außerhalb in Sogdiana und Gebrofien vor: 
fommt. Um die nöthige Überficht zu erreichen, wollen 
wir von Norden nah Süden dem Namen in feinem Bor: 
kommen nachſpuͤren. 

Zuerft fegt Plinius (VI, 18, 16. Hard.) eine 
Stadt Panda in Sogbiana: Ultra Sogdiani, oppidum 
Panda et in ultimis eorum finibus Alexandria ab 
Alexandro Magno conditum. Man hat hiermit die 
von Strabon (XI. p. 356. Cas.) erwähnte, von Alerans 
der zerflörte, Stadt Paracanda verglichen; doch ift dies 
ſes nicht ficher, und wenn geändert werben follte, wäre 
eber an beiden Stellen Marafanda an die Stelle zu fegen. 
Es wird fih im Berfolge zeigen, daß Panda nicht uns 
wahrſcheinlich bei den Sogdern vorhanden war. 

Dann finden wir ein Bolf der Pandä oder Panbi 
in Gedrofien, vielleicht richtiger im Lande der Driten; 
benn Plinius, der (VI, 25, 23) diefe Nachricht gibt, ift 
fo durchaus verwirrt, daß kaum genauer ſich enticheiden 
läßt; auch fehlen uns noch zu fehr genauere Nachrichten 
über diefe Gegenden. ‘Er beichreibt Ariana, fpringt dann 
pidetic auf —— Reihe über: Prophthasia, oppi- 
dum iasparum : gae, Eueryetae, a6, 
Gedrusi, die und gar in bad Innere Ariana's im weites 
ften Sinne führen, an ven See Zareh und ben Fluß Hil⸗ 
mend oder Etymanber. Gebrufi führt auf eine Route von 
Drangiana nach der Küfte zu. Plinius fährt fort: Op- 
pida Peucolais, Lymphorta (Var. Peucolis, Lyphor- 
ta): Methoricorum deserta: Amnis Manais: Augut- 
turi gens. Flumen Borru: gens Urbi, flumen na- 
vigabile Pomanus Pandorum finibus. Item Cabirus 
Suarorum, ostio portuosus. Wir fommen alfo ans 
Meer, und ber darauf folgende Gophenfluß erinnert an 
den Hafen Cophanta bei Ptolemäus; an ben Eophen, ber 
in ben Indus fließt, ift natürlich nicht zu denken, fowie 
Peucolaid nicht die Peucolaitid am obern Indus fein kann. 
Ptolemaͤus hat ein Phoclis in Gebrofien. Iſt die Wüfte 
der Methorici die von Kerman, Urbi die Küfte Urba und 
Pomanud der Fluß Lomana etwas weftlicher? Doch wir 
wollen zu beftimmtern Angaben übergeben. 

Derfelbe Plinius fagt (VI, 23. p. 321): Gens 
Pandae, sola Indorum regnata feminis. Unam Hereuli 
sexus ejus genitam ferunt, ob idque gratiorem, prae- 
cipuo regno donatam, . Ab eo deducentes originem 
imperitant CCC oppidis, peditum CL mill. elephan- 
tis ag Da die Befchreibung diefed Theiled von 
Indien bei Plinius dad Land oͤſtlich vom Indusfluſſe 
umfaßt ımb bis an die Grenzen Pattalene’s hihuntergeht, 
da er weiter die den P benachbarten Voͤlker ımters 
balb der großen inbifchen Wüfte fest, fo müffen dieſe 
Panda im jetigen Rajputana gefucht werden. Mannert 
(V, 1, 120) il völlig im Irrthum, wenn er diefes Volk 
nach der Suͤdſpitze Indien. verfebt. 
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Die Erwähnung der Frauenherrſchaft und der Toch⸗ 
ter des Herkules verbindet aber biefe Nachricht mit ans 
dern, namentlich mit einer Arrianifhen (Indie. VIN), die 
aus Megafthened genommen ift, und auch Plinius zog 
alfo die feinige aus berfelben Quelle, 

Megafthened fteht im ibeln Rufe wegen feiner indi⸗ 
ſchen Geſchichte, und doch wäre es nicht ſchwer mit der 
Kenntniß des indiſchen Alterthums, die wir jetzt uns er: 
werben koͤnnen, ſeine Ehrenrettung zu ſchreiben, indem 
man ſeine Fabeln als nicht von ihm erfunden, ſondern 
bei den Indiern zu Hauſe nachwieſe. Der heftigſte Tad⸗ 
ler des Megaſthenes im Alterthume würde 19 fe theils 
als unwiſſender, theils als ſeht beſchraͤnkter Kritiker zei⸗ 
gen. Daß er übertrieben hat, wollen wir damit nicht 
leugnen. Hier wollen wir einen Beinen Theil diefes Ge: 
fchäftes verfuchen. f 

Die Indier, berichtete Megaſthenes nach Arrian, er: 
zählen, daß Herkules bei ihmen einheimiſch fei und vor 
züglich bei den Surafenern am Jobores (d. b. Yamıma), 
wo zwei große Städte Methora und Gleifobora waren, 
verehrt wurde. Mathurä iſt befanntlich eine Stadt am 
Yamuna und noch der vorzüglichfte Sit des Gultus des 
Krishna. Im dieſes Land, das der Surafener, verſetzen 
die Indier das Jugenbleben des Krishna und feine us 
fligen Gefchichten mit den Hirtinnen. 

ECleiſobora fcheint von Plinius (VI, 22) richtiger Ga: 
rifobora angegeben zu werben, denn Krishnapura, Krifch: 
na⸗Stadt, {ft grabe ein Name, ber bier zu erwarten ift. 
Die Handſchriften bei Plinius lefen fo, und es ift fein 
Grund, warum nicht eher Arrian aus Plinius, ald um: 
gefehrt, emendirt werben fol. Ob der inbifche Herkules 
der thebanifche, aͤgyptiſche ober tyrifche fei, find müßige 
Fragen, bie und nicht befchäftigen fünnen. Diefer indis 
ſche Herkules hatte nun nad Megafthenes viele Frauen 
gehabt (die Zahl der Hirtinnen in der indifhen Sage geht 
ınd Zaufendfache), viele Söhne, aber nur eine die, 
Panbdäa, deren Namen er ihrem Geburtälande gab 
welches er ihr auch die Regierung gab, nebft einer Kriegs: 
madt von 500 Elefanten, 4000 Reitern, 130,000 Mann 
Fußvolf. Die 300 Städte läßt Arrian aus, Plinius die 
Gavalerie. 

‚ „ Die Weiberherrfchaft wirb von ben Indien, z. B. 
in bem geographifchen Abfchnitte des Rämüyana und in 
ber Geſchichte Kaſchmirs (bei iltion, As. Res, XV, 
48) in dad Strisräbfha, ober bad Frauenreich verfegt. 
Es wird darunter Bhutan und Affam verftanden, und 
ed ift befannt, daß in Thibet Polyandrie bis auf diefen 
Zag herrſcht. Sie fcheint ehemals Überhaupt in u. 
leya geberrfcht zu haben. Die Übertragung ber Regier 
rung auf Herkules’ Tochter Pandda fcheint von Megafthes 
nes aus dieſer Nachricht entlehnt zu fein, und zwar weil 
die fünf Pandavas, die Freunde und Allirten des Kriſch⸗ 
na, nur Cine Gattin hatten. Denn eine Pändava als 
Tochter des Krifchna bat fich im ber indiſchen e 
noch nicht gezeigt, und Megafthenes fcheint hier Mbif 

Nachrichten willfürlich verarbeitet zu haben. Megafthenes 
hatte die Erzählungen bed Mahäbhärata vor Augen, die 
Verbindung der Pandavas und des Krifchna, die Ein: 
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zige Frau ber fünf Pandavas, und endlich dad Frauen: 
reich der inbiichen Geographie, und hieraus hat er feine 
Erzählung zufammengefegt. Die Pandeer, ald Volk, wa: 
ren zu feiner Zeit noch vorhanden, und Ähnliches wird 
in Indien von ihm erzählt worden fein. 

Wenigftend werden wir fogleich ganz biftorifche Paͤn⸗ 
baver finden, beren Name ſchon angibt, daß fie ji vom 
Gefchlechte des fabelhaften alten Pandu ableiteten. Die 
Lage diefer Paͤndaver ift nicht fehr entfernt von der, welche 
Plinius’ unbeflimmte Nachricht dem von der Pandaͤa bes 
herrſchten Volke gibt. 

Molemaͤus ſetzt naͤmlich um den Hyſtaspes, d. h. 
Vitaſta, im Penjab, ein Reich der Pandoͤus (Tardcou) 
mit den Staͤdten Labaca, Sagala, Bucephala, Jomuſa. 
Alſo im weſtlichen Theile des Penjabs, wo ehemals Po— 
rus geherrſcht hatte und woher Strabon (XV. 8. 4. 
Tzsch.) eine Geſandtſchaft an Auguſtus kommen läßt. 
Nämlich Porus war ein beftändiger Name diefer Könige 
geworben, nach der Zeit Alexander's. Daß ber einheimi: 
ſche Königename Pändava für die Familie diefer Könige 
gebräuchlich war, ift nicht zu bezweifeln. Es war hier 
wol nicht der Name des Volkes oder deö Landes, denn 
ein Theil diefer Gegend des Penjabs war von Ganberern 
bewohnt, nach Strabon (De Pentap. Ind. p. 15). Die 
Pandaͤ des Plinius liegen unterhalb des Penjabs, alfo 
in feiner fehr großen Entfernung. 

Welche Verbindung fonft zwifchen den Königen und 
dem Bolfe vorhanden war, ift nicht anzugeben. 

Berbinden wir hiermit die erfte Nachricht über das 
Panda der Sogdier, fo ift ed merkwürdig, daß wir auch 
am Inbus unterhalb des Zufammenfluffes des Indus mit 
dem Akefines eine Hauptftabt der Sogbier haben (Arr. 
Exp. Al. VI, 15). Denn wenn wir und erinnern, daß 
mehre Völker des Penjabs beutlich baktrianiiche Völker 
find, die in alter Zeit eingewanbdert waren, daß die Gans 
derer im Penjab und Afghaniftan vorfommen, daß die 
Bahlifad der Indier im Penjab bvenfelben Namen tra: 
gen, als die Baktrianer, daß wir Oxydracaͤ am Indus, 
wie in Sogbiana haben, fo ift «8 nicht zu verwunbern, 
Sogder am Indus zu finden und ein Panda in Sog: 
biana, wie ein Volt Panda füdöftlih vom Indus. 

Es bleibt ee ein Land übrig, welches benfelben 
Namen trägt, dad Reich des Pandion, im Süden In: 
diend. Der Periplus des rothen Meeres feht dieſes fehr 
beftimmt an die Sübfpige Indiens, mit der Stadt Koi- 
xor, dem fchönen Hafen Balita, dem befeftigten Hafens 
platze Komar, wohin fromme Männer und rauen zur 
Erfüllung der Pflicht des Badens am geheiligten Orte 
fommen, wo die Göttin fich ehedem jeden Monat felbft 

ebabet habe. Hier war auch Perlenfifchereiz die Haupt: 
—* lag im innern Lande (ed. Huds. p. 31. 33.) 

Komar ift das jekige Vorgebirge Comorin, die Göt: 
tin ift Käumäri, Gattin des Gottes Sivas, die Perlen: 
fifcherei wird dort noch betrieben. Die Handfchriften des 
Ptolemaͤus geben theilweife Kodsuga. alfo ganz bie in— 
diſche Orthographie. Die Hauptftabt hieß, wie wir fo: 
gleich fehen werden, Modura, jegt noch Madura. 

Nach der einheimischen Nachricht war die erſte Haupt: 
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fabt dieſes Reiches Kurkhi, vielleicht Colchi, die zweite 
Kalyanapura, die dritte Madura (Wilson, Mackenzie 
Collection. 1. p. 36). Der Stifter foll Paͤndya, ein 
Mann der aderbauenden Kafte, gewefen und von Norden 
bergefommen fein. 

Wir finden alfo dieſes Reich in Periplus und bei 
Prolemäus ſchon in feinem dritten Stadium. Wenn uns 
Modura auf Mathura am Yamuna und Krifchnas zu= 
rüdführt, fo erinnert und der Name des Stifters wieder 
an die Pandavas. ES ift daher nicht zu verwundern, daß 
wir bier wieder bei den Alten den indifchen Herkules und 
feine Tochter Pandda wiederfinden. Die fabelhafte Er: 
zaͤhlung von ber Ausftattung dieſer Tochter durch den 
Herkules mit allen Perlen der Welt (Arr. Ind. VIN) 
führt entſchieden auf diefe Perlenküfte bin, und mögen 
nun bier einheimifche Sagen zu Grunde liegen oder nicht, 
fie beweift, daß Megaſthenes ſchon von der Perlenfifche: 
tei zwifchen Geylon und Gap Gomorin, wie von bem fü: 
lichen Reiche des Pandions gehört hatte. 

Über die geographifche Ausdehnung diefes Pandioni- 
ſchen Reiches ift Folgendes befannt: Der Periplus gibt 
ihm aud die Stabt Nelkynda an der weftlichen Küfte, der 
Küfte Limyrika mit dem Hafenorte Barafe, an der Muͤn— 
dung eined Fluffed. Die Lage diefer Stadt ift nach dem 
Periplus ſchwer 3 beſtimmen, und es erfoderte eine Un— 
terſuchung, die über die Grenzen dieſes Artikels hinaus: 
gehen würde, zu zeigen, wo fie eigentlich zu fuchen fei, 
ob fie verfchieben fei von ber Stadt Nelkynda bei Ptoles 
mäus an ebendiefer Küfte. Nur fo viel ift wol ficher, 
daß man bem Reiche deö Pandion eine zu große Aus: 
behnung gibt, wenn man mit Mannert die Stadt Nel: 
Fonda nad Onore verfegt (V. 1, 206). Plinius (VI, 
26) nennt Pandion’d Hauptftadt fehlerhaft Modura und 
macht Nelkynda zu einem Volke Necanivä mit dem Ha: 
fen Barace, Dann befaß der Pandion die Küfte Tapa- 
dia (fo haben die Handfchriften; ITupadia, welches aus 
Prolemäus aufgenommen wird, ift nicht einheimifche Be: 
nennung und gehört eigentlich der Oftfüfte an der Miün- 
bung des Kaweri; bie Indier fchreiben bie Entftehung 
ber fübweftlihen Küfte dem Parufu Räma zu; vielleicht 
liegt eine Spur diefes Namens in Paradia (Wüson 1. 
e. 1. p. XCIV]); dieſe Küfte erfiredt fih von Mons 
Pyrrhus nach Comar, heißt bei Ptolemäus die Küfte der 
At, bei Cosmas das Land Marl, Das legte ift die 
einheimifche indische Benennung Malaya, woher Mala: 
bar, die Aii haben ihren Namen ber Stadt Ayakotta 
hinterlaſſen; die von Ptolemaͤus bier geſetzte, im Periplus 
nur erwähnte Stadt Gottiära iſt deutlich Cotchin (th für 
tti ift neuere indifche Mundart). Endlich gibt der Peri: 
plus dem Pandion die Küfte von Cap Comorin nordoft: 
waͤrts bis Colchi und weiter hinauf und das innere Land. 
Pandion beberrichte mithin die Küfte Malabar, die Oft: 
füfte von Cap Gomorin nad dem Gap Galimere hinauf, 
dann das innere Land von Madera fübwärts. 

Zur Zeit bes Ptolemäus war das Reich weit be 
fchränfter; es hatte nicht mehr die Küfte ber Aii, von 
Melkynda bis zu Comar, auch nicht das Küftenland von 
da bis zum Emporium Koldi und den Mündungen des 


PANDA 


Fluſſes Solenes, d. h. des Fluſſes zwifchen den Zlüffen 
Vypar und Vygah unſerer Karte; dieſer Strich mit feis 
ner Derlenfifcherei gehörte damals ben Garei. Ptolemäus 
rechnet zu Pandion's Reiche nur die Küfte am dgäifchen 
Meerbufen, im Periplus das Land Agalu (d. h. das Land 
am Palkhs⸗Buſen) vom Cap Cor; bis zum Emporium 
Salur, zwifchen welchen die Stadt Argarı liegt. Dann 
bad innere Land mit der Hauptfladt Mobura und den 
Städten Tänur, Perincari, Corindiur, Zangala und Acur. 
Bon biefen ift die Hauptftadt leicht auf unferer Karte aufs 
zufinden, die andern Stäbte find nicht ficher erfennbar. 
Auf jeden Fall war das Meich des Pandion bamals 
befchränft auf das Gebiet zwifchen ben Vygah⸗ und Ka: 
veri:Flüffen, von ihrem Urfprunge an bis an die Küfte 
am Meerbufen Palkh. — 
PANDA, Name einer ſabiniſchen Göttin (Geil. XIII, 
22), nach ber in Rom bie Pandana porta benannt war 
(f. d. Art.); das Wefen berfelben war fchon dem Varro 
zweifelhaft, ber fie mit der Ceres verglich und ihren Na: 
men von panis ableitete (Non. I, 209. p. 507. GotA.); 
Andere meinten, ber Name komme von pandere ber, 
und bie Göttin fei fo genannt, weil fie dem Titus Tas 
tius ben nf zum capitolinifchen Huͤgel eröffnet hätte 
(Arnob. IV, p. 161. Har. [128]). Manche verbin: 
den den Namen mit Empanba, was nach Feſtus pagorum 
dea war. (H.) 
PANDA, Stadt an der nördlichen Küfte der Inſel 
Cumbava, 8° 27° ſuͤdl. Breite, 118° 48” oͤſtl. an 
(H. 


Pandaca Thowars, ſ. Tabernaemontana. 

Pandacaqui Sonner, f. Tabernaemontana. 

PANDALEON ift eine von ben Arabern erfumbene 
Morfellenmaffe, welche, in eine Büchfe gegoſſen, Bruft: 
leidende bei fich führten, um daraus u Umftänben mit 
einem Meffer oder einem Löffel etwas herausnehmen und 
verfchluden zu können. Es unterfcheidet fi von den eis 
entlihen Morfellen und Rotulen nur durch bie Form, 
iſt aber Länoft außer Gebrauch. (Rosenbaum,) 

PANDALUS Leach. (Crustacea), Krebsgattung 
aus ber Ordnung ber Defapoden, ber Familie der Ma: 
erouren und ber Zribus Salicoquen, mit folgenden Kenn: 
zeichen: Die mittlern Fühler endigen in zwei Fäden, nur 
das zweite Fußpaar hat Scheeren, und das Glied vor bie: 
fem ıft durch Querlinien in weitere kleine Glieder getheilt. 
Diefe Gattung ift überhaupt mit Grangon verwandt, bie 
hierher gehörigen Krebfe haben ein langes, cylindriſches, 
fielförmiges, in der Mitte — Bruſtſtuͤck, das in 
einen langen zufammengebrüdten, unten gezaͤhnelten, an 
der Spitze aufgebogenen nabel ausläuft, die obern 
oder mittlern Fühler find die fürzeften, gefpalten und 
figen auf einem Stiel von brei Gliedern, beffen erites 
bad größte, an ber Seite ber Augen ausgeranbet und 
mit einem Blättchen verſehen ift, welches über dieſe * 
die aͤußern oder untern Fuͤhler ſind laͤnger als der Koͤr⸗ 
per, borſtig, an der Wurzel mit einer langen Schuppe 
verfehen, welche gegen das Ende aufen einen Zahn bat. 
Die äußern ‚Kiefernfüße beftehen aus drei fichtbaren Glie: 
bern, von benen bad: erfte fo lang iR, alö die beiden ans 

&. Eacyti. d. W. u. 8. Dritte Section. X, 
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bern -zufammengenommen, unb von der Wurzel bis in 
die Mitte ausgerandet ift, die beiden legten oder einander 
gleichen Glieder find überall mit Heinen Stacheln bebedt ; 
das erfte Fußpaar ift ziemlich kurz und läuft in eine eins 
fache Spige aus, das zweite Fußpaar trägt lange, dünne, 
unter einander ungleiche Scheeren, und das dritte, vierte 
und fünfte Glied beffelben ift durch ein« Menge Quers 
furchen gleihfam im viele Meinere Glieder getheilt. Die 
drei legten Fußpaare find flärker, weniger lang ald das 
zweite und nehmen nach und nach an Länge ab, fie en- 
digen in einer einfachen Klaue, die an der innern Seite 
mit Fleinen Stacheln befegt ift, der Hinterleib ift gegen 
das dritte Glied gebogen, die Schuppen bed Schwanzes 
find verlängert, ſchmal, befonderd die mittelfte, die an 
ber Spige mit Heinen Stacheln befest if. 

As Typus der Gattung mag gelten Pandalus an- 
mulicornis (Leach. Malacostraca Brittanica, t. 40), 
brei Zoll lang, der Stirnfchnabel unten vielzähnig, def 
fen beraufgebogene Spite ausgeranbet, die feitlichen Fuͤh⸗ 
ler an ber innern Seite bornig, mit acht oder zehn ros 
then Ringen. An den Küften Englands einheimiſch. 

(D, Thon.) 

PANDANA PORTA, ein Thor der Romulifchen 
Befeftigung am Gapitol. Seitdem wir durch Niebubr’s ') 
gluͤckii nterſcheidung der aͤlteſten Geſtalt der Stadt 
von der erſten Erweiterung des Pomoͤriums zu den Gren⸗ 

en, welche und Tacitus ) beſchreibt, von der unfrucht⸗ 
aren Mühe befreit find, welche die aͤltern roͤmiſchen For⸗ 
fcher zur Verzweiflung und bie neuern feit Narbini zu 
ben unfinnigften Annahmen aeflhrt bat, die Namen ber 
brei oder vier Romulifchen Thore (Über ihre Zahl ift ſchon 
Plinius?) unficher) in die Mauern der erweiterten Stadt 
einzupaffen: ift es und möglich geworben, allen ihre Stelle 
ohne Zwang anzumweifen, indem wir und erinnern, daß 
auf dem Boden, den jetzt Rom einnimmt, die einzelnen 
Erhöhungen, wenn bewohnt, gegen die andern befeftigt 
und durch leere oder fumpfige Niederungen von ihnen ge: 
trennt waren. in oder wenige fehniale Wege (elivi) 
führten auf die Höhe (arx), jeder durch ein Thor ges 
ſchloſſen und fo bie abgefehrofften Felfen zu einer Befefti 
gung verbindend. So fommen von den Romuliſchen Tho— 
ren zwei, die Porta Mucian’d und Romanula, auf die 
beiden Aufgänge bed Palatin, den Clivus Sacer von ber 
heiligen Straße, und den Civus Victorid von ber Belia 
her. Da von ben übrigen bewohnten Höhen der Quiris 
nal den Sabinern, dad Gapitol auch den Bürgern des 
Romulus gehörte, fo Eönnen außer diefem (bie auf ans 
dern Höben und in der Subura liegenden Dörfer kom: 


men nicht in Betracht) nur allenfalld die Carnien auf 


eind der Übrigen Thore Anfpruch machen. Und wirklich ſetzt 
eine freilich beinahe verlorene Wendung einer bekannten Sa⸗ 
ge, wie fie Macrobius*) gibt, die Porta Janualis an 
den Fuß ihres Burgweges. Die bei weitem gangbarflen 
Angaben hingegen legen fie ſowol als die Porta Pandana 
dem Capitol bei, und zwar verfchloß die erftere von den 


1) Röm. Gefh. 1. Th. S. 319. (Dritte Ausg.) 2) Ann, 
N, 1,5. 4 Saturm, I, 9. 


x1,%4. 9)H, 


PANDANEAE 


beiden füdlichen Aufgängen des Berges benjenigen, ber 
auf den Sattel führte, den Clivus Afyli. Für dad ans 
dere Thor bleibt alfo nur der Clivus Gapitolinus übrig, 
und diefe Annahme wird durch die Stellen der Alten auf 
das Beite beftdtigt. Nach Barro *) und Solinus *) hieß 
das Thor früher Porta Saturnia, ein Name, den ed mit 
dem Berge und mit dem Tempel des Saturnus, ber bes 
Banntlich am Clivus Gapitolinus lag, gemein hatte. Aus 
der Stellung der Worte bei Barro, fowie namentlich aus 
dem Umftande, daß die Häufer unmittelbar hinter dem 
Tempel in alten Geſetzen Mauern genannt wurden, waͤh⸗ 
tend bei der altitalifchen Befeftigungsweife, für Rom und 
das Gapitol von Dionyſius und Properz ”) audbrüdlich 
bezeugt, nur eben das Thor, welches den Burgweg, eis 
nen Einſchnitt, ſchloß, duch Mauern und Thuͤrme ges 
ſchuͤtzt war, gebt hervor, daß wir dem Saturnifchen Thore 
feine andere Yage anzuweifen haben, alö unmittelbar vor 
dem Saturnudtempel. Damit vereinigt fich die Überlies 
ferung bei Feftus*), wonach ehemald diejenigen Satur⸗ 
nier genannt wurden, welche eine Befefligung unten am 
Burgwege bewohnten, da bie Schanze nur zum Thore 
felbft gehört haben kann. Denn daß die Thore der Ro: 
imulifchen Burgmege am untern Ende ftanden, bezeugen 
fowol die Sagen über dad Janualiſche Thor bei Dvid ıc., 
als von der Porta Romanula das ausbrüdlihe Zeugniß 
des Feſtus ), daß fie unten am Clivus Victoriaͤ geſtan⸗ 
ben habe. So wurden alſo bie beiden ſüdlichen Thore 
des Gapitold von den aͤlteſten römifchen Zwillingsſchutz⸗ 
göttern, Janus und Saturnus, gebütet. Wann das Sa: 
turnifche Thor den Namen des offenftehenden (Pandana) 
angenommen babe, wiffen wir nicht, jebenfalls feit 
dem fabinifchen Buͤndniſſe. Am natürlichiten erklärt er 
ſich wol aus dem Gegenfabe gegen Seitenpforten, beren 
das Gapitol mehre hatte, die nur zum Nutzen ber Fe: 
fung geöffnet wurden, während die Pandana bem täglis 
chen re diente. Unter biefem Namen fcheint das 
Thor noch zu Varro's Zeit ald Durchgang beftanden und 
vielleicht A dem Bogen beö Ziberius, welcher nachher 
diefelbe Stelle einnahm, Plag gemacht zu haben ). 
(L. Urlichs.) 
PANDANEAE. Eine von R. Brown (Prodr. FL 
Nov. Holl. p. 340) begründete monokotyledoniſche Pflans 
jenfamilie, welche yundhft, wie ſchon Juffieu (Gen. pl. 
p. 26) anbeutete, mit den Aroideen und Typhaceen ver: 
wandt if. Die wenigen zu bdiefer Familie gehörigen Ar: 
ten (aus den Gattungen Pandamus L. fl. und Freyci- 
netina Gendichaud) find ald Bäume und Sträucher in 
der heißen Zone auf ben Südfeeinfeln, auf ben oſtafrika⸗ 
nifchen Inſeln und im füblichen Afien einheimiſch. Sie 
baben oft fchoffentreibende Wurzeln, einen ſtraff aufrech⸗ 





5)L.L. V. $. 42, ed, Müller. 6) Polyb. «. 2, 7) 
Dionys, IX, 68. . IV, 4, 18, 8) a. v. Saturnia, Sa- 
turnũ quoque dicebantur, qui castrum in imo alive Capitolino 
äncolebant, Etwa bie Argeer des Barıo? (L.L. V,45) 9a 
v. Romanam portam. 10) Varro's Derleitung von panem dare 
bei Nonius Marcellus 8, v, pandere müffen wir, mie viele andere 
deffelben Gelehrten, ald das Spiel. einer müßigen Gelehrſamkeit ver: 
werfen 
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ten, ſtarken, meift äfligen, breigabeligen und mit Blatts 
narben, wie bei ben Palmen und einigen Ajparageen, bes 
dedten, nur an ber Spige Blattbüfchel tragenden Strunf, 
ober ſchwache, niederliegende Stengel. Ihre Blätter find 
fpiralförmig angebeftet, nach drei Richtungen mit der ſchei⸗ 
denförmigen Baſis dicht Über einander liegend, lang, lis 
nienslanzettförmig, nervenreih, ganzrandig, am Rande 
bisweilen dornig; in ber Nähe der Blüthen find fie klei⸗ 
ner, ftüßblattartig, oft anders ald grün gefärbt. Die 
Blüthen find diöcıich oder polygamifch, ohne andere Hülle 
ald die Stügblättchen, dicht um einen Kolben geitellt. 
Der männliche Bluͤthenkolben enthält zahlreiche Staubfä: 
den, je mit einer zweifächerigen Anthere; der weibliche ift 
mit zahlreichen einfächerigen Fruchtknoten mit aufgewachs 
fenen, gefpaltenen Narben bededt. Die Frucht iſt eine 
faferige, einfamige Steinfrucht, beren oft mehre zufams 
mengewachien find; feltener eine mehrfächerige, ein= oder 
—— Beere. Der kleine, aufrechte bryo liegt 
in der Laͤngsare bes fleiſchigen Eiweißkoͤrpers. Mehre 
Pandaneen zeichnen ſich durch ſchoͤnes Ausfehen und aus 
—— Wohlgeruch der Bluͤthen aus; die zaͤhen 

laͤtter und deren Faſern werben zu mancherlei Flecht⸗ 
werk, zu Stricken ıc. benutzt; die Früchte und Samen 
mehrer Arten find eßbar; die unreifen Früchte gelten als 
Emmenagogum. — Die Gattung Phytele Ruiz 
et Pavon (Elephantusia Willdenow) aus Peru, welche 
man ald Anhang zu den Pandaneen zu gefellen pflegt, 
weicht fowol im Habitus (fie bat gefiederte Blätter), ats 
auch in der Bildung der Blüthe und Frucht, fo bedeu— 


tend ab, daß man fie wol als einer eigenthümlichen Fa: 
milie angehörig betrachten muß. (A. Sprengel.) 


PANDANG,. 1) Stabt an der Weftküfte der In: 
fel Gelebes, 3° 33’ füdl. Br., 120° öfil. &, 2) Stabt 
auf der Weftküfte von Sumatra, 4° 36° füdl. Br,, 102° 
57’ oͤſtl. 8. (H.) 

PANDANOCARPUM (Paläopbytologie). Die fof: 
füe Frucht, welcher Ad. Brongniart *) biefen Namen bei: 

elegt, iſt ziemlich groß, länglich, in der Mitte verdickt, 
Font an Form fehr verdnderlich, unvegelmäßig fünf» und 
ſechsflaͤchig, die Flächen offenbar durch gegenfeitige Druͤ⸗ 
dung mehrer ähnlicher aneinanberliegenber Früchte entitans 
den; — die Bafis ift breit, durch Losreißung befchädigt; 
die Spige ift fegelförmig, ohne Spuren eines überftändis 
gen Kelches; in der Mitte enthält fie einen ziemlid gro: 
en, einzelnen Kem. Sie bat viele Ähnlichkeit mit den 
heilen der zufammengebäuften Früchte von gewiffen Mo: 
mofotyledonen, insbeſondere von Sparganien, umb noch 
mehr von Pandanen, auf welche die nnung hinwei⸗ 
fet, nur daß jener Kern bad Pericarpium genoms 
men beträchtlich größer ift. Brongniart nennt die einzige 
Art Pandanocarpum oblengum (Prodr. B 138) unb 
danocarpum ‚pyramidatum (Prodr. 209). Sie fin: 

bet fi in ber Formation bed Londonthones ber Juſel 
Sheppey. (H. G. Brenn.) 





*) Ad. Brongniart, 'Prodrome d'une histoire des vögdtaux 
fossiles, (Paris 18238.) p. 185 —138 und 209; — aus bem 
Distionnaire des sciences maturelles, 18%, LVII, 138 sq. 
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PANDANUS, Diefe Pflanzengattung aus der ers 
flen Ordnung der 22. Linmefchen 6 und aus der 
natuͤrli Familie der Pandaneen (ſ. d. v. Art.), hat 
uerſt Rumphius nach dem malaiiſchen Worte Pangdang 
genannt und ber jüngere Linné (Suppl. p. 64) cha⸗ 
rakteriſirt. Synonym find: Kaida Räeede, Athroda 
etylis Forster, Keura Forskäl, Hydrorrhiza Commer- 
son und Baquois der Franzofen (aus dem madagaffifchen 
Worte Vacua gebildet), Char. Didcifhe Bluͤthen obne 
Scheide, Kelch und Corolle. Der männliche Blüthenkol⸗ 
ben rifpenförmig, dicht bedeckt mit Staubfäden, welche 
zweifächerige Antheren tragen; der weibliche Kolben ku— 
gelig⸗ fnduelförmig » veräftelt, mit auffigenden Fruchtkno⸗ 
ten, welche gefpaltene Narben tragen; bie Steinfrüchte 
find Fugelig E wein oft mehre zuſammengewachſen 
(Rorburgh, Corom, 1, t. 94— 96, Jacquin. Fragm. 
t. 13, 14, Am, da Mus, XVI, t. 17). Die 21 be 
kannten Arten find ald Bäume‘ und Sträucher in Ara⸗ 
bien, Oftindien, Cochinchina, im füdlichen China, auf ben 
Sirdfeeinfeln, befonders aber auf den mascarenifchen Ins 
fein und in Madagaskar einheimifh. Die verbreitetfte 
und am längften bekannte Art ift P. odoratissimus Linn, 
FÜ. (l. c. p. 424, Pandanus verus et spurius Rum- 
ius, Herb, amb. IV. p. 139. t. 74. 75, Kaida 
Rheede, Hort. malab. II. p. 1. t. 1—8, Athrodacty- 
lis spinosa Forster. Gen. n. 75, Keura odorifera 
Forskül, Flor. aeg. arab. p. 172, Khadi der Araber, 
Naga-Keſar der Hinbus), ein Baum, welcher in Aras 
bien, Oftindien und auf den dahin gehörigen Infeln, im 
füdfichen China, in Cochinchina und auf den Sübfeeins 
feln fowol angebaut als wild waͤchſt. Seine büfchelförs 
mige Wurzel ragt zum Theil über die Erde hervor; der 
Strunk wird gegen acht Fuß hoch und wie ein Manns: 
fchentel did; er ift unbewehrt, brehrund und mit ringför: 
migen Blattnarben bebedt, oberhalb in gebrehte Afte ge: 
theilt, welche an ihrer Spitze einen Buͤſchel fpiralförmig 
nach brei Seiten geftellter, Tanzettspfriemenförmiger, kanal⸗ 
förmiger, am Rande und auf dem Kiele grün ftacheliger 
Blätter tragen. - Der männliche, rifpenförmige, weiße 
Blüthenkolben ift von ausgezeichnetem, lange dauernden 
Wohlgeruch, ſodaß er in Arabien und DOftindien feit den 
älteften Zeiten deshalb beliebt if. Schon Strabon er: 
wähnt biefed Baumes unter dem Namen der wohlriechen: 
ben Palme im glüdlichen Arabien (sei de zul [dv Za- 
Paiov yñJ gyolvixes eöwdus, L. XVI. p. 19, p. 435. 
ed. Tsschuch.). Die Blätter find ein angenehmes Fut⸗ 
ter für die Elefanten. Die gelbrothen Früchte ſollen bes 
auf den Uterus wirken und gelten daher für ein 

agogum und Abortivum. Won andern Arten, z. 

B. von P. utilis Bory und P. edulis Thowars auf 
Madagaskar ımd den Maskarenhas find die Früchte eß⸗ 
bar. Die Blätter mehrer Arten werben F Flechtwerk 
und Seilerarbeit benutzt. (A. el.) 
PANDAREUS. Homer, ohne über Pandareus felbft 
Näheres zu berichten, erwaͤhnt nur, feine Töchter wären 
frübzeitig ihrer Ältern beraubt worden, darauf hätten bie 
Soͤtter jich ihrer angenommen, Benus fie mit Honig, Wein 
und Käfe genährt, Juno ihnen vor allen Frauen Schön: 
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heit und Einfiht, Diana Wuchs, Minerva bie Fertigkeit 
in herrlichen Arbeiten verlieben; als aber Venus in ben 
Dlymp geftiegen, um für die Mädchen Bermählung von 
Zeus zu erbitten, wären fie unterbefjen von den Harpyen 
oder den ftürmifchen Winden geraubt und den Erinnyen 
zum Dienfte übergeben worden. So Homer (Od. XX, 66 
sq.), wo er die Namen biefer Mädchen verfchweigt; anders⸗ 
wo aber (XIX, 518 sq.) nennt er wenigftens eine, Die bluͤ⸗ 
benbe Aedon (Nachtigall), die um ihr Kind Itylos, den 
Sohn des Königs Zethos, Flagt, welches fie einft in Thor⸗ 
heit erfchlagen. In den Scholien dagegen zu diefen Stel: 
len wird Panbareus ein Sohn des Merops und einer 
Beranymphe und Milefier von Geburt, feine drei Toͤch⸗ 
ter, bie er mit ber Tochter bed Amphibamas, der Dar: 
mothoe, zeugte, werben Aedon, Kleothera und Me 
enannt; Pandareus habe aus dem Tempel deö Zeus ın 
reta einen von Vulkan bereiteten, lebendigen, goldenen 
Hund entwandt, ihn am bad Gebirge Sipylus gebracht 
und an Tantalus zur Verwahrung übergeben; wie Zeus 
dad Entwandte zurhdgefobert, wäre Pandareus nad) 
Athen und von da nad Sieifien geflohen und bier mit ſei⸗ 
her Frau umgefommen Paufanias (X, 30), da, wo er 
meldet, daß Polyanotus in ber Leſche zu Delphi die Toͤch⸗ 
ter bed Panbareus gemalt babe, wie fie mit Blumen bes 
kraͤnzt Würfel fpielten, nennt nur ihrer zwei, Kamiro und 
Klytie, ihren Vater aber nennt auch er einen Milefier aus 
dem Fretifchen Milet. Etwas abweichende Erzählung nad 
des Boiod Ornithogonie hat Antoninus Liberalis (c. 11). 
Nach ibm hätte Gered dem Pandareus die Gabe verliehen, 
ſich nie im Effen zu übernehmen (vol. c. 36). Helladius 
(bei Phot. chrestom, p. 531. a. 21) nennt den Pans 
dareus einen Dulichier, alſo aus der ägeifchen Infel Dus 
lichia (vgl. Kustath. ad Odyss.). Unter den Alten has 
ben mehre die Namen Pandareus und Panbion ibentifis 
eirt, indem bie nachhomerifchen Dichter der Griechen ftatt 
Pandareud Panbion, ftatt Adon Profne, ftatt u 


nennen. (H.) 

PANDAROS, 1) Sohn des Lykaon, Fürft von Ly⸗ 
kien, ausgezeichneter —— der Dichter laͤßt daher die 
Kunſt der Führung des Bogens ihm durch Apollon verliehen 
werben; er führte bie Völker von Zeleia und dem Fluffe 
Üfepos ven Trojanern zu Hilfe, verwundete nach Abſchluß 
bed Buͤndniſſes, von der Minerva angetrieben, ben Mes 
nelaos, wodurd das Buͤndniß aufgehoben warb; dann 
traf er mit dem Bogen auch den Diomedes in die Schul 
ter, wurde aber von dieſem — und um die Leiche 
kaͤmpfte Aneas. (Vergl. 1. I, 824 sq. IV, 88 sq. V, 
95 sq. 209 sq.) ‚Die Leiche retteten die Priamiden aus 
der Schlacht und verbrannten fie, die Gebeine wurden nad) 
Lykien gebracht (Dietys Cretens. Il, 4.1. Hygin. f. 112), 
Strabon (XII, 565. XIII. 585) bemerkt, daß Homer bie 
Unterthanen des Panbaros auch Trojaner nenne; in ber 
Ineifchen Stadt Pinara wurde Pandaros verehrt (Srab. 
XIV, 665 fin.). 2) Ein Trojaner, Sohn des Alfanor 
und Bruder des Bitias; mit diefem und Ancad ging er 
nah Italien, wurde aber von Turnus erfchlagen (Virg. 
Aen. IX, 672 sq. XI, 196). (H.) 

PANDARUS Megerle von Mühlfeld (Insecta), 
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eine aus Blaps gefonderte, von Dejean (Catalogue) 
früher Dendarus genannte Käfergattung, diejenigen Ars 
ten umfaffend, welche ſchmale, lange wielen haben, 
die am Ende wenig erweitert unb bei beiden Gefchlecd: 
tern faft gleich find; der Thorar ift hinten abgefegt ein: 
gezogen, fobaß er an jeber Seite eine Ede bildet. Es 
ebören hierher Platyrotus excavatus und crenatus 
abricius. (D. Thon.) 

PANDARUS Leach. (Crustacea), Gruftaceengat: 
tung aus der Ordnung der Syphonoſtomen katreilles, und 
aus der Familie der Galigiden, mit folgenden Kennzeis 
hen: zwei Fühler, vierzehm Füße, von denen bie ſechs 
vordern einfache Krallen haben, die übrigen am Ende ge: 
fpalten find. Latreille verbindet diefe Gattung wieder 
mit Caligus, von welcher fie aber allerdings verfchies 
den iſt. Ihr Körper iſt eiförmig; oft fehr lang und 
in zwei lange cylindriſche Borſten auslaufend, bie Körs 
perfchale ift vorn elliptiſch, binten quergeitugt, der Kör: 
per iſt außerdem mit über einander greifenden Schuppen 
befegt, die querftehend und am bintern Rande gezähnelt 
oder ausgerandet find; der Hinterleib befteht aus blätteri: 
gen Ringen, der Schwanz iſt eiförmig, und an ihm figen 
die gedachten Borften. Die wenigen hierher gehörigen Ar 
ten leben ald Schmaroger auf Fiſchen. 

Pandarus Carchariae (Leach. Diet. des Scienc. 
nat. T. XIV. p. 535), lebt auf dem Hai. Eifoͤrmig, 
ſchwarz, die hintern Winkel der Schale und die Schwanz: 
borften ſchmuzig ſchwarzgelb, dieſe etwas län e — = 

. DD. N. 
PDANDATARIA (au Pandateria und Ilawdarw- 
eia), eine Heine zu Strabon’d Zeit gut bewohnte Infel im 
torrbenifchen Meere an der weftlichen Küfte Italiens, nicht 
fern von Gampanien, welche, fowie bie ihr benachbarte 
ebenfalld bewohnte Fleine Infel Pontia von ben Grotten 
(omihua ümepueyldn, xarolag eyähng xal nolure- 
3.eig dedeyulva) zwifchen Terracina und Phormid aus ges 
feben werben Ponnte (Strab. V, 3, 233, ed. Casanb. 
Dio Cass. LV, 10: Hardurnolar vor mpög Karnarla 
Foo). Strabon feht die Entfernung beider Infeln vom 
Feftlande auf 250 Stadien (ov old am’ dkkykam dıd- 
yovonı" tig Aaeigov di v’ Ani co’), was Mannert (9. 
Th. 1, 761) nur auf Pontia bezogen willen will. Das 
itinerar, marit. (p. 517) fest bie Entfernung ber brei 
Pontiae insulae, und dann noch insbefondere ber Inſel 
Pandataria auf 300 Stadien, was Mannert (a. a. D.) 
als Irrthum betrachtet. Pomponius Mela (ll, 7, 18) 
nennt fie wie Dion (l. e.) Pandateria und ftellt fie zwis 
fchen die Infeln Pontia und Sinonia. Ptolemäus (IL, 
1) nennt fie IIardarwgia, welche Form ſchon Gellarius 
(orb. ant. I, 10. Vol. I p. 762. [Lips. 1731]) als 
Gorruptel bezeichnet hat. Pandataria beißt fie bei Stra: 
bon, Plinius (Hl, 6), Sueton und Tacitus. Diefe Ins 
fel ift beſonders als Verbannungsort für weibliche Mit 
glieder des kaiſerlichen Haufes unter Auguftus, Tiberius 
und Nero nambaft geworden. Hierher wurde die Julia, 
Tochter des er von der Scribonia verbannt. Als 
das Volt zu Kom ben Auguftus fehr —— er⸗ 
ſuchte, feine Tochter aus dem Eril zurückzurufen, ant: 
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wortete er, daß fich eher bad Feuer mit dem Waſſer vers 
einigen, ald daß jene zurüdgeführt werben würde, worauf 
dad Volk viel Feuer ın die Ziber warf (Dio Cass. LV. 
c. 13). Allein auch dadurch ließ ſich Auguftus nicht bes 
wegen, feinen Entihluß zu ändern; fpäter ließ er 
biefelbe von ber genannten Infel auf das Feſtland nach 
Rhegium bringen (Die 1. c.), wo fie a. u. 767 (omnis 
spei egena inopia ac tabe longa. Tacit. L c.) unter 
des Ziberius Regierung flarb. Auf diefelbe Infel wurde vom 
Ziberius auch die im gerechten Umwillen jugenblich trotzige 
Agrippina, Gattin des edeln, hoͤchſt wahrfcheinlih auf 
Anftiften des Kaiferd eo ey Germanicus, verwiefen, 
wo fie jedoch bald ihrem Leben durch felbfigewählten Hun⸗ 
gertod ein Biel ſetzte (Sweton. Tiber. c. 53). Hierher 
wurde auch die beflagenöwertbe, unmenſchlich mishandelte 
junge Kaiferin Octavia, Tochter des Claudius und ber 
Mefjalina, Gattin des Nero, gebracht, wo noch obendrein 
die Unglüdliche bald darauf auf graufame Weife ermor: 
bet wurde (Tacit. Annal. XIV, 63, 64). Gegenwärti 
heißt die Infel VBendutene (Mannert, 9. Tb. 1, 76 
nennt fie Vandotina) und gehört zur neapolitan. Inten⸗ 
banza Xerra bi Lavoro. (J. H. Krause.) 

Pandekten, f. Corpus Juris. 

Pandekten-Recht, f. Römisches Recht. 

PAN DE MADANZAS, bödjter Gipfel des öftti: 

n Hügellanded der Infel Cuba, welcher in der Geftalt 

eines Zuderhutes bie Höbe von 1300 Fuß erreicht und 
ben Schiffen, weldhe in den Bahamafanal einlaufen, die 
Richtung gibt. Fischer.) 

PANDEMIE (näs-däuos; obwol fo wenig nardr- 
sa, ald dmönsia, Imidnunag und dvrdnula auf Krank: 
beiten von den Alten bezogen wurden, die vielmehr unfere 
heutige Pandemie vönog nardfuog nannten) follte ber 
Etymologie nah und voraudgefegt, daß man einmal je: 
nen Ausdrud auf Krankheiten beziehen will, eine Krank: 
heit genannt werden, bie über alle oder doch die mei: 
ften Bewohner eined Landes verbreitet ift, und in der 
That findet man bei manchen Schriftftellern, 3. B. im 
Dictionnaire de medeeine. (T. XVI. p. 142) ben Be: 
geil bed Wortes auf dieſe Weife erklärt. Aber in folcher 

rt die Pandemie neben die Epibemie und die Endemie 

als ein Drittes flellen zu wollen, erfcheint um fo weni: 
ger angemefjen, als es in der Erfahrung begründet iſt, die 
erftere, wie in dem angeführten Werke geſchehen, immer 
ald eine Enbemie in ihrer größten Ausdehnung zu be: 
trachten. Verbreiten fi nicht 3. B. Typhen, aſiatiſche 
Cholera u. f. w. öfter epibemifch Über ganze Ränder, ohne 
vorher endemifch gewefen und fpäter pandemiſch (ein ble i⸗ 
bendes Eigenthum diefer Länder) geworden zu fein? In 
der That kann eine über ein ganzes Volk weit verbreis 
tete Krankheit ebenfo wol aus epibemifchen als aus enbe: 
mifchen Urfachen entfprungen fein und als Epidemie und 
Endemie berrfchen. Es iſt daher dem wahren Verhält: 
niffe weit verbreiteter Krankheiten offenbar am angemef: 
feniten, nad dem Beifpiele unferer beiten patbologiichen 
Schriftfteller, 3. B. Friebländer'd Fundam. doctr. pa- 
thol. ($. 72) die Worte: Pandemie und pandemiſche 
Krankheit nur ald allgemeine Bezeichnung für Epidemie 
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und Endemie, epidemifhe und enbemifche Krankheit zu 
benugen, weldem legtern Gegenflande wir oben eigene 
Artifel gewidmet haben, auf welche wir hier verweiſen 
ürfen. (C. L. Klose.) 
PANDEMOS ift ein Beiname ber Aphrodite, welche 

: als bie Göttin einer niedern Sphäre, der Aphrodite Ura= 
nia oder der Himmlifchen entgegengeftellt wurde; unter 
diefem Namen wurbe fie in Megalopolis (Paus. VI, 
32, 2), in XTheben (IX. 16, 3), in Elis, wo ihr von 
Skopas gemachtes Erzbild fie auf einem Bock reitend 
zeigte (Ib. VI, 25, 1), vor allen in Athen verehrt, wo 
ihr Zempel in ber Nähe der Burg war; Theſeus fol 
bier ihren Cult nah Vereinigung der Bewohner Attika's 
zu einem Staat eingeführt haben (I, 21, 3); biefe Les 
gende ift gewiß aus bloßer und noch dazu faljcher Erfläs 
rung bed Worts Pandemos hervorgegangen, ſowie ich 
auch dem Apollobor nicht beiftimmen kann, der nah Anz 
führung Harpokration’s (s. v.) in ber Schrift über bie 
Götter den Namen davon ableitete, weil auf dem alten 
Markte, wo biefer Tempel ftand, urfprünglich die attis 
ſchen Bolldverfammlungen gehalten wurden; Nikander 
aus Kolophon dagegen bei demfelben ——— und 
bei Athen. (XI, 569 d.) erzählte im dritten e feis 
ner Schrift über Kolophon, daß Solon ein öffentliches 
Hurenhaus angelegt und vom Ertrage deffelben den Tem⸗ 
pel errichtet habe. Ofters gedenken Phitofophen, wie Plato 
(Conviv. 180, e.) und Zenophon, auch Lucian (De- 
mosth. encom. 13) dieſes Beinamend ber Göttin. Die 
Pandemos Aphrodite hatte ihr befondered Feſt, beffen 
der Komiker Menander in dem Stüde: der Schmeidjler, 
bei Athen. (XIV, 659, d.) gebenft; ihr wurbe eine weiße 
Biege geopfert (Lucian Hetären · Gefpräche. VI. T. B. 
p. 224. Bip.). Ein Schwur bei dem Namen dieſer Goͤt⸗ 
tin meög Ilardiuov, vr ri)» Ilavönuov, findet fich bei Lu: 
din (Pseudolog. 11. T. 8. p. 67; Bip. und Philo- 
pseud. 25. T. 7. p. 246). wird fie auch bei 
Alciph. Il. 64. (H. 
PANDEMOS Hübner (Insecta). Schmetterlings: 
gattung, aus Papilio Lin. game. Arten begreifend, 
er nn Flügel auf —* * zei ae 
ichnung) haben. Hierher Pap. Placidia, 4 
Lands —X* Cramer Uitlaend Capellen. 

t. 210. G. H. Arcas, ib. 179. 2. P. ib. 
117. F. G. Boisduval — gen. des Lepidopte- 
res 1.) ftellt Liberius zu Pieris, indeſſen Arcas bei 
Papilio geblieben. (D. Thon.) 
PANDEREN, PANDERN, PANNERKEN, nie: 
berlänifches Dorf mit 600 Einwohnern, ift merfwürbig 
durch den Anfang des Ganald (von Einigen ber panber: 
ſche Bufen genannt) durch. welchen dad Waſſer des Rheins 
geht und fi von der Waal fcheidet, fowie durch den 
ber 7 Franzofen im 3. 1795. (Fischer.) 
ANDEREN (Egbert van), Kupferftecher, geb. in 
ze gegen 1606. Bon feinem Leben ift wenig bes 
annt, nur daß er zu Antwerpen arbeitete, wo er theild 
nach anderen Meiftern, theild nach eigner Eompofition in Ku⸗ 
pferftich lieferte. Beſonders arbeitete er mit dem Grabftis 
chel, und fcheint ſich hier den Heinrich Golgius zum Mufter 
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gewählt zu haben, obwol in Panderen’s Arbeiten die Frei: 

beit jened Meifterd fehlt, die darin ald Lehre für alle 

Kupferſtecher gelten kann, und die Lagen an den Figuren 

mehr Fury gerundet erfcheinen, auch die änge nad) 

ben zärtern Zönen des Lichts nicht fo gefühlt find. Die 

— in den Verhaͤltniſſen ſeiner Figuren iſt etwas 
n 


ang. 

Er ſtach nah Gambiafi, de Jode, van Veen, Rus 
bend und Tempeſta; ausgezeichnet find Morig von Naffau 
zu Pferde und eine Folge von verfchiedenen Pferberacen, 
30 Blatt, die zum Theil nad Tempeſta gearbeitet find. 
Auch arbeitete er mehre Platten zu dem großen merkwuͤr⸗ 
digen Werke der Fechtkunft von Thibault, welches in Ants 
werpen 1628 publicirt wurde. Was eine ihm — — 
bene Folge von vier Blatt, die Geſchichte des kranken 
Menſchen und Chriſtus als Arzt beffelben darftellend, be: 
trifft, fo iſt diefe Folge vielmehr mach feiner Zeichnung 
von Galle geflohen, a, sa find Abdrüde vorhanden, 
welche bezeichnet find: v. Panderen inv. Galle sec. 

(Frenzel.) 

PANDERLA, Stadt in Hindoflan in Mabura, 
30 engl. Meilen norbnorböftlich von Goilpetta. (H.) 

Panderscher Busen, f. Panderen, 

PANDIA, Name eines attifchen Feftes, was theils 
in einer Infchrift (C. L Gr. nr. 82) erwähnt wird, in 
welcher Urkunde des Gaues Plotheia für Begehung dies 
ſes Feſtes eine gewiffe, leider nicht mehr Iedbare, Summe 
aus bem Gemeindevermögen des Gaues ausgeſetzt ift, theils 
in einem Gejege bei Demoſthenes gegen Mibias (517. $. 
8) und im ber vom Redner dazu (d. 9) gegebenen Er: 
läuterung vorfommt, auf welche letztere ſich alle Gloffen 
ber Lerifograpben beziehen. Sehen wir nun, baf zwar 
Pollur (I, 37) die Pandia grabezu ald Feft des Zeus 
bezeichnet, andere Grammatifer aber, wie dad Etymologi- 
cum um, Photius und etwas weniger vollftändig 
ber Scholiaft zu Demofthened und das Rhetorifche Wörs 
terbuch (292, 10) darüber ſchwanken, ob es von Zeus 
oder von Pantion ober von ber Pandia, welches eine 
andere Form der Selene oder der Mondgöttin wäre, ges 
nannt worden fei, daß endlich Harpofration, deffen Gloffe 
fi auch Suidad angeeignet hat, nur fagt, es wäre ein 
gemwiffes (dogrn rı5), nach den yeah Dionyfien bes 
gangened Feft, was ſich aus bloßer Betrachtung der Des 
moftheniihen Stelle ergeben mußte, fo gebt daraus ber: 
vor, daß 1) diefe Grammatiker ſelbſt die Bedeutung deſ⸗ 
felben nicht gefannt haben; 2) daß es jedenfalls ein klei⸗ 
neres, untergeorbnneted Feft gewefen fein muͤſſe; dies allein 
beweiſt aber auch bie Unrichtigkeit der Vermuthung Tay⸗ 
lor's, welcher im Gommentar zur angeführten Stelle der 
Midiana die Meinung duferte, Pandia und Diafia mds 
ten ein und baffelbe Get: denn dieſes, wiſſen wir, war 
des Zeus Meilichios größtes Feft in Athen, 5 Hug we- 
ylorn iogrn (Thuc, L 126); ein foldyes hätte fein leid⸗ 
licher Kenner des attifhen Alterthums ein „geriffes‘ 
get nennen fönnen; dazu fommt, daß bie Diele (nad) 

chol. Ar. Nub. 407) ven 23. Antheiterion gefeiert wur: 
den, die Pandia aber den 14. Elaphebolion. Sind wir 
demnach über die Bedeutung des Feſtes nur auf Vermu⸗ 


PANDICULARIS 


thungen hingewleſen, fo duͤrfte bie, daß es ber Pandia 
line geheiligt war, ber Wahrheit am nächften 
kommen, und mochte bamit in Verbindung ftehen, daß 
der Fefttag mit bern Bollmonde zufammenfiel ober ihm 
unmittelbar —— (Meier.) 
PANDICULA nannten bie Roͤmer den Tag, 
an dem allen Göttern gemeinfchaftlich geopfert wurde. 
(Fest. s. v.) H. 
PANDIK, turkiſche ſtark bevölferte Stadt in ber 
Nähe des Mar di Marmora und in ber Provinz Natos 
lien —B geraen. (Fischer.) 
ANDINO, 1) ein großer und zwar ber 7. Di: 
frict der Delegation Lodi e Crema des lombarbifchen Koͤ⸗ 
nigreichs, der einen Theil der großen lombardifchen Ebene 
umfaßt, im Norden an die Delegationen Mailand und 
Bergamo grenzt und an den tbrigen Punkten von den 
Diftrieten Crema, Lodi und Zelo buon Perfico umfaßt 
und von der Adda bemäffert wird und 15 Gemeindedör: 
fer enthält, worunter Rivolta einen Gemeinderath hat, 
und außerdem Bailate, Spino und Agnabello die bebeu: 
tendften find. 2) Ein großed Gemeindeborf und Haupt: 
ort des Diftrietes, in ber Fläche zwiſchen bemäfferten 
Wieſen und Baumpflanzungen, an ber von Lodi nach 
Treviglio und Caravaggio führenden Strafe gelegen, fies 
ben Miglien von Lodi norbmorboftwärts entfernt, mit eis 
ter eigenen Batholifchen Pfarre, die zum Bisthume Crema 
gehört, eimer ber heil. Margaretha geweihten Pfarr: und 
einer Aushilfskirche, einer Gendbarmerichrigade, einer 
Fiera, einem Monatsmarkte und vier Reiöftampfen. Pan: 
dino ift der Sit eines k. k. Diſtricts-Commiſſariats umd 
der Hauptort eined Schulinfpectorates. Den Werbbezirk 
bat das Linien-Infanterieregiment Nr. 23. 
(@. F. Schreiner.) 
PANDION. Der Pragmatismus der aleranbrint: 
ſchen Gelehrten, welcher die ganz dem eg ans 
gehörige Gefchichte ber attifchen Könige zur Ausfüllung 
ihres chronologifchen Netzes benutzte unb in biefer Ab— 
fiht einen an und zweiten Gecrops unterfchied, bat 
auch ebenfo zwei verfchtebene Könige des Namens Pan: 
dion aufgeftellt, wovon der eine als der fünfte, ber ans 
dere ald der achte attifche König von Gecrops an gerech⸗ 
net bezeichnet wird. $ alle dieſe Königdnamen vor 
Thefeus nicht beftimmten Individuen angehört haben kön: 
ten, daß fie blos Perfonificationen von Ideen ımd na: 
mentlih von religiöfen Ideen und Gultverhältniffen, auch 
von Bevoͤlkerungsverſchiedenheiten und 2ofalen fein muͤſ⸗ 
fen, darlıber kann faum noch ein Zweifel herrfchen; bie 
lange Regierungsbauer, bie jedem einzelnen biefer Könige 
eingeräumt wird, macht diefe Königätafel ebenfo unglaub: 
Th, als di efifyonifche und ähnliche; bocdy.ift ed nicht un⸗ 
intereffant, bie Sagen, welche fich auf biefe Könige be: 
iehen, auch in ihrer Überarbeitumg durch die Pragmati: 
er zu betrachten. A) Panbion I. wird als flmfter Koͤ— 
nig ‘ ald Sohn und Nachfolger ded Erichtbonius ?), der 
ihn mit der Pafithen gezeugt babe, genannt; unter ſei⸗ 





.  D Euseb.: AInvalor Pfanllevaer neuntos Iavdiov. Hie- 
romym.: Atheniensibus regnavit quintus Pandion, 2) Apol- 
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ner Regierung follen ) Demeter und Dionvfos nach Ats 
tifa ten fein, jene nach Eleufis zu Keleos, dieſer 
u 1085 er beirathete feiner Mutter Schmoefter, die 
etirippe, und zeugte mit ihr zwei Töchter, Profne und 
Dhilomele (daher bie — — e Schwalbe genannt von 
Heriod. ey. 566), und zwei Söhne, Erechtheus und Bus 
tes; bei einem mit Labdakos, dem Könige von Theben, 
über die Grenzen des Landes ausgebrochenen Kriege rief 
er den Teteus, Sohn des Ares, aus Thrafien zu Hilfe, 
und da er mit feiner Hilfe dem Krieg glücklich geführt, 
gab er ihm feine Tochter Profne zur Frau, mit der dies 
fer einen Som, Itys, zeugte; Über die traurigen Schids 
fale der Profne und ghilomele verweifen wir auf bie fie 
betreffenden Specialartifel. Nach dem Tode des Pandion 
Dir ihm Erechtheus in der Regierung, Butes, der my: 
tbiiche Ahnherr des Eteo-Butadengeſchiechts, erhielt das 
Driefterthum der Minerva und des Erichthonifchen Pofei: 
don. So Xpollobor; bie Verheirathung der Profne mit 
Tereus und befjen dadurch bewirkte Verfchwägerung mit 
Athen wird aber von vielen andern *) Schriftftellern 
und Dichtern feit c. Il, 29 erwähnt, aus dem fich 
auch fchon ergibt, daß Tereus nicht aus dem nachherigen 
Thrafien, fondem aus dem bamald von Thrafiern bes 
wohnten phofifchen Daulis gefommen fei, während nach 
Paufanias die megarifhe Sage ihn in Megaris herrſchen 
läßt. Der Schmerz über das traurige Ende der Töchter 
töbtete den Panbion *); feinen Tod fegen die griechifchen 
Ehronographen ®) in fein 40. Regierungsjahr. Er wurde 
Landesheros ber Athener, nach ihm einer der zehn Elifthes 
neifhen Stämme genannt”), wie Athen”) die Stabt 
des Pandion (ITardiorog or), die Athener das Volk 
des Pandion beißen”). B) Pandion I., Sohn ded Ges 
crops und ber Metiabufa, einer Tochter des Metioniden 
Eupalamos '”), ber achte König Athens, dem bie Chrono: 
Iogen eine 2öjdbrige Regierung zufchreiben, wurbe von 
den Metioniden aus Athen verjagt, ging nah Megara, 
heirathete die Tochter des Königs Pylas, Pelia oder Py—⸗ 
lia, erhielt von feinem Schwiegervater, der ſich nach dem 


— — — — — — — — 


lod. IH, 14, 6: "Eorytörıog — Haaıdday Nride viuprw Eyn- 
per, Ping nei Handiow Byerınan. 

3) Apollod, $. 7. Busel, Marian, Scot., ber im 33, Regie 
rungsjahre des Pandion die Regierung des Keleus und die Ankunft 
bes Zriptolemus erwähnt. 4) Pseudo - Demosth. epitaph. 1397. 
fin. Ovid, Met, VI, 421. Paus, I, 41, 78, Conou, marr, 31. 
Dergl. bie andern von Meurs. de regn, Athen. II, 4 a1. ange 
führten. 5) Ovid. Met, VI, 67504. 6) Euseb, Adıyalur 
!Bunlieuoer neumtog ITardiow Fan 1raaapaxorıe, und ebenfo 
Syncellus (p. 293. Dind.), Hieronymus ıc, Harpocrat., 
Suid, 8, v. Ilerdioris — xinteisa ümb Tardioros rou "Eor- 
xsovfov. 8) Orakel bei Demosth. c. Mid. 531. Ovid, Metam, 
XV, 4830 Pandioniae Athenae, Clandiau, Proserp, II, 19 ar- 
ces Pandioniae, 9) Lucret. VI, 11, 41 Pandionis populus, 
10) Apollod, HI, 15, 5: Kfxooy — yiuag Mnnadovser rhw 
Eöreleuov erde Arezrnoe ITardtova. Paus, 1, 5, 8: Mar- 
diwr PBunlkeuaer 6 1or 'Eorzdortou zul 6 Kfxponos ro deu- 
reoov. Damit flimmt T'setz, Chil, I, A . Abel 
nennen Gufebius und Syncellus (p. 804. Dind.) ihn einen Sohn 
des Erechtheut. Adnralar Pdaolkevner Sydoos Hardior "Eue- 
x9ws Een xd, Hieronym.: Atheniensibus regnavit octavus Pan- 
dion alter annos viginti quimue, ‚ 
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Peloponnes begab, bie haft über Megara und zeugte 
mit ber Pelia vier Söhne: Ageus, Pallas, Niſos und 
Lykos, doch wird Ageus von Einigen ein Sohn des Sky— 
riod genannt, und Panbion habe ihn nur untergefchoben. 
Nach dem Tode ded Pandion jeien die Söhne gegen Athen 
gexogen und hätten fich zu viert in die Herrfchaft — ſo 
oc, daß ÄAgeus das Hauptregimeunt erhielt. Dies iſt bie 
Erzählung des Apollodor ''). Nach Paufanias '*) hatte Pan: 
dion ſchon in Athen die Söhme mit der Tochter des Pylas 

eugt, und bie Söhne wären mit ihm, ald er der atti- 
Ken Herrſchaft verluftig ging, nad Megara geflohen. Da 
oll er an einer Krankheit geftorben und im megariichen 

iete fein Grabmal auf einem ber Athene Äthyia ges 
weibten Feljen fein; die Söhne aber feien nach Attifa zus 
rüdgefehrt, hätten die Metioniden verjagt und Ageus als 
der ältefte unter ihnen die Herrfchaft Über die Athener 
erlangt. In der Stadt Megara war ein Heiligthum bes 
Pandien und ihm wurden von ben Megarera mancherlei 
Ehren bewiejen '”). Die Theilung des ganzen, Megarid mit 
umſchließenden, Landes unter feine vier Söhne, Ageus, Ly— 
Eos, Pallas und Nifos, wird häufig erwähnt '*), doch gab 
eö, wie auch Apollodor andeutet, eine Sage, wonach Ageus 
eigentlich gar nicht mit den Erechthiden verwandt, fondern 
bios Aboptivfohn des Pandion war '). Oneus “) dagegen, 
einer ber attiihen Stammberren, wird ald »ösog ober uns 
ehelicher vereinzelt, auch noch Cecrops ald Sohn des Pans 
bion ) genannt. Bei den meilten Schriftftellen aber 
werben jene vier zuerfli genannten vorzugsweife ald Pans 
bioniden bezeichnet, die auch ums Regiment mit einander 
ſtritten, in Folge diefes Streites verließ Lykos von Ageus 
vertrieben Athen umd ging in das nach ihm genannte Ly— 
kien '*), befjen Bewohner früher Termilae hießen, aufges 
nommen wurde er daſelbſt von Sarpebon; in Athen ward 
nah ihm das Lykeion benannt; auch nad dem mejfeni: 
Korn Arne foll Lykos gefommen und der Träger ber 

pflerien der großen Göttinnen geworden fein. E) Ne: 
ben diefen wirb uns in der Sage noch genannt: I) Ein 
Panbion,.einer der 50 Söhne des Agyptos, der eine der 
50 Töchter des Danaos Kallivife zur Frau erhielt ). 
2) Panbion, Sohn des Phineus und der Kleopatra *), 
den fein Water ‚blendete. 3) Panbion Sohn bed Aupis 
ter und der Luna‘). D) Dann wirb und auch Jein ins 
difcher König Pandion (f. Panda), nad dem die indis 
fche Landſchaft biesfeit des Ganges „die Pandionifche” 
beißt, und endlich ein Berg diefes Namens in — Ex 


nannt. 
Pandion (3oologie), f. Falco. 
Pandioniden, f. Pandion. 





11) Le. 12) Paus. I, 5, 8. Das Grab bed Panbion in 
Megaris erwäßnt er auch I, 39, 4 und 41, 6, was er auch als 
Beweis dafür beibringt, daß Megaris einftmals zu Utika achört, 
ber König Pylas die Landſchaft an Pandion Hinterlaffen habe, 
13) Paus, I, 41, 6. 14) Strab. IX, 392, Heracl, Pontie, 
fr, 15) Plutarch, Thes, e, 18. Schol. . 49. 16) 
Paus, 1, 5, 2. 17) 1d, IX, 38, 1: Afxoonos roü Hardtorös 
Zloty Howor. 18) Herodot. I, 173. Strab. XU, 573. XIV, 
667. Paus. I, 19, 8. 19) Apollodor. I, 1, 5. $.9. 2) 
id, III, 15, 3. 21) Ayyin, fab. praef. 
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Pandionis regio (ITardiovog yupa), f. Panda, 
PANDIPOUR, Stabt in Hinboftan, 22 engl. Meilen 
fübl. von Fyzabad. (H.) 

Pandolf, f. Pandulph. 

PANDOLY, Stabt in eng in Baglana, 
25 engl Meil. norbweftlih von Junare. (H.) 

ANDONSER, Stabt in Dowlatabad, 20 * 
Meil. oͤſtlich von Poornadar. .) 

PANDONULF, ein longobardifher Eigenname, i 
faft derfelbe mit Pandulf, wird aber doch ald von dem: 
felben verfchieden — Die Germanen liebten ge 
—* ſich aͤhnlich klingende, in ihren Geſchlechtern wie: 
derkehrende Namen; fo find bie Namen bed longobardi: 
ſchen Gefchlehts, welches wir im 9. Jahrh. ald Grafen 
und Gaftalden von Gapua finden, Lando, Landulf und 
Landonulf, und Pando, Pandulf und Pandonulf. Hier 
werde von und betrachtet: 

Pandonulf, Graf von Eapua '), war ber zweite 
Sohn bes Grafen Pando Marpahis (Marfchalts), hatte 
zu jüngern Brüdern Landulf, der fich zum Meifter von 
Gaferta machte, und Landonulf, dem nachmaligen Bifchof 
von Gapua”), wohnte im 9. 862 der Schlacht bei, in 
welcher fein Water fiel, warb felbft ſchwer verwundet, 
und entkam Faum mit dem Leben. Nach feines Waters 
Tode feste ihn anftatt beifen fein Vaterbruder Landulf 
ald Grafen nad Basen. Er hatte bei fih Daufer’n, eir 
nen Berwandten Majo's. Biſchof Landulf fürdhtete 
Daufer’s Ränke, und ermabnte Pandonulfen, daß er Daus: 
fer'n Unterftügung geben und ihm anderswo einen Wohn: 
ie anmeifen jollte. Pandonulf wollte ſich feined Vaters⸗ 

ruders — nicht fügen und bie drei Bruͤder, 
Pandonulf, Landulf und Landonulf, zogen mit Daufer 
aus der Stabt und bemächtigten fi des Schloffes Po: 
—— Pandonulf ſetzte ſich in Seſſa, Landulf in Gas 
ſeria, und Laudonulf in Cajazzo feſt, welches ihr Vater 
faſt gaͤnzlich zu Grunde gerichtet hatte, und begannen 
alleö im ber Umgegend zu berauben. Sie brachte Bi: 
ſchof Landulf durch Liſt im Nachtheilz zugleich täufchte er 
auch die Fürften Guaifer und Adelgis, fowie auch feine 
Neffen, die Söhne Lando's des Altern, und ließ die Ge: 
biete feiner Brüder plündern und verbrennen. Ald Ga: 
ua's Ruin täglich wuchs, ermahnte er die Söhne Pan: 
o's, Pandonulf, Landulf und Fandonulf, mit den Soͤh— 
nen Lando's ein Bündniß zu ſchließen, und beide Xheile 
ihren Sis in Capua aufzufchlagen. Sie hielten eine Zus 
fammenfunft, ſchloſſen etdlih ein Buͤndniß, und gingen 
nach Capua. Aber Bifchof Landulf hinter mg. fie, trennte 
fie durch Ränfe und machte fie auf dieſe Weiſe meinei: 
dig. Deshalb fandte Pandonulf Briefe an den Kaifer 





1) f. Stemma postremorum comitum Capune ex Erchem- 
berto bei Murstori, Scripit, Rer. Ital. T. I. P. I. 3wifchen 
S. 232—233 vergl, Gefhlechtöregifter der Grafen von Capua bei 
Joh. Er. le Bret, Fortfetung ber allgemeinen Welthiſtorie durch 
eine Gefellfchaft von Gelehrten h Zeutfchland und England ausge 
fertigt. 40. Ih. Halle 1778. ©. 426. 2) Erchembert druͤckt 
biefes fury fo aus: Ut neuter eorum tritiegm prius recolligeret 
in urbibus suis, quam ab Apostolica auctoritate anathema ‚mit- 
teretur super cas. 
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Ludwig IL, und bat ihn nach Italien zu kommen. Er 
felbft ging nicht eher nach Gapua, als bis der Kaifer er: 
ſchien. kam im I. 866 in dad Gebiet von Bene: 
vent durch Sora, und begab ſich in das Klofter des heil. 
Benebict von Gafino. ierher begaben fich die Abge: 
orbneten aus den Städten, unb unter ihnen auch ber 
Biſchof Landulf und feine Neffen auf der andern Seite. 
Landulf griff bier zu feiner gewohnten if. Die Capua⸗ 
ner, welche er dem Kaifer vorgeftellt, nöthigte er zu flie: 
ben, und blieb allein felbft bei dem Kaifer, um gleichſam 
enligend zu beweiſen, baß er nichts bei ihm Straf: 
er, gethan. Der Kaifer [hätte aber damals Landulfen 
noch gering, belagerte und eroberte Capua und untergab 
die Bürger verfchiedenen Richtern. Gegen ben Ausgang 
des Jahres 871 nahm ber Kaifer Landulfen an feinen 
Hof. Landulf gab für ſich zu Geifeln die Söhne Lan: 
d0'8, Lando'n und Fandulfen, feine Verwandten, und ließ 
fie in Ravenna im Eril zuruͤck. Als der Kaifer im 9. 
874 geftorben ‚ wurden Gaifer's (Waifer's) Söhne und 
Lando’s Söhne frei. Sie kehrten in ihre Heimath zus 
ru und fanden bier Pando’s Söhne außerhalb der Stadt 
Capua, nämlich vertrieben, und verbanden fich mit ih: 


nen. Landulfen fchmerzte ihr Buͤndniß ſehr. Er rief 
den Fürften Gaifer zum Beiftande herbei. Er erfchien 


ungefäumt und zwang bie Söhne Pando's und die Söhne 
Lando's in den Dienft des Bifhofs Landulf zu treten. 
Diefer farb im 3. 879. Da verfammelten fich feine 
Neffen und theilten unter Eidſchwur die Grafichaft Gas 
pua zu — Theilen. Pandonulf erhielt Trano und 
Caſerta, Lando Beralais ober Altcapua und —— Ca⸗ 
linium und Cajazzo. Atenulf begann ſich eine Burg in 
Calvo zu bauen. Den jungen Landulf, den Sohn Lan—⸗ 
do's, wählte ein Theil durch Eidſchwur, der andere nur 
durch Einwilligung zum Bifchofe von Gapua. Aber we: 
gen der Zrägheit feines Baterd, mit der er auch behaftet 
war, warb er nicht fogleich eingeweiht. Der Eid unter 
den Blutöfreunden bauerte nicht lange, kaum vom 12, 
März bis 9. Mai 879. Die —— der Soͤhne Pan⸗ 
do's war zu gewaltig. Sie fingen durch Lift ihre Bet: 
tern Antenulf und Landonulf, die Söhne des Altern San: 
bonulf, thaten fie in Haft, nachdem fie ihnen bad Schloß 
von Gajazzo entriffen hatten, bas fie ihnen bei der Xheis 
Iun durch das Loos, durch Eidfhwüre zugefagt hatten. 
Daber vereinigten fi Landenulf's Söhne mit Lando's 
Söhnen und wandten fi an ben Fürften Gaifer (Mai: 
fer) von Salerno, ber fie auch eine Zeit lang ſchuͤtzte. 
Auch Pandonulf ſchickte an Gaifer mehrmald Gefandte 
mit Briefen, fand aber feinen Eingang, und Gaifer fuhr 
fort Landenulf's Söhne und Lando's Söhne zu begünftie 
en. Da Panbonulf ſich fo verlaffen ſah, lub er ben 
rften Gaideris von Benevent und ben griechifchen Statt: 
halter Gregorius, der damals in Nola mit dem Gaifer 
(Waifer) in Unterhandlung ftand, durch Gefandte ein, und 
verfprah ihnen, daß fowie einer von ihnen fäme und 
ihm Beiſtand leiftete, er fein Untertban fein follte. Beide 
erten nicht, kamen von verfchiedenen Seiten über Ca: 
ja330 und Sikopolis herbei, und lagerten ſich auf ber 
Weſtſeite der Stabt Capua. Indeffen weigerte fi Pan: 
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bonulf, fi dem Gaiberis, wie er verfprochen hatte, zu 
unterwerfen, denn Lando, ein Sohn Landonulf’s, em 
Schwager des Fürften Gaideris, widerfeßte fi der Ber: 
bindung des Gaideris mit Pandonulf auf das Auferfte. 
Da fih Pandonulf fo nicht dem Gaiderid unterwerfen 
wollte, wandten ſich von ihm der griechiſche Statthalter, 
der Bajulus Gregor und der Fürjt Gaideris ab. Ald- 
bald gingen einige durch die Stadt Capua, andere auf 
Kähnen Über den Fluß zu der andern Partei über, und 
verbanden fich mit Guaifer (Waifer), und nachdem fie die 
Brüder Landonulf und Antenulf angenommen, und fid) 
mit ihnen verbunden hatten, wollten fie Pandonulfen dem 
Fürften Gaifer unterwerfen, vermochten ed aber nicht. 
Er wollte nämlich feine Vettern nicht in die Stabt Ga: 
ua aufnehmen und warb beöhalb von Gaifer (Guaifer, 

aifer) verfhmäht. Als Gregor und die andern Pan— 
bonulf’s Winkelzüge erfannten, kehrten fie zurüd, bis auf 
Maifer, der in der Stadt Gapua blieb. Faft alle vor— 
nehme Gapuaner und alles Bolf mit Weib und Kind 
und Hausgeräthe gingen aus der Stadt, und ein Theil 
von ihnen hing den Söhnen Lando's, der andere ben 
Söhnen Landonulf's an, und großer Streit warb umter 
ihnen und die häßlichfte Verwuͤſtung. Waifer faß feind: 
lich bei der Mauer ber Stadt und belagerte fie; jenfeit bes 
Fluffes ftellte er Lando’n mit den Franken bed Grafen 
Lambert auf. Das Jahr darauf (880) fam Waifer mit 
ben Amalfitanern zur Zeit der Ernte wieder und fchloß 
die Stadt ringsum ein. Friede warb fo zwiſchen ben 
Brüdern und Bettern gemacht und befchworen, und ent: 
bielt biefes: Keiner follte das Getreide von Adern eher 
in die Feftungen fchaffen, bevor nicht vom Papfte der 
Bannfluch gegen bie erwirft worden, welche den Vertrag 
nicht halten, und das ganze Getreide nehmen würden ”); 
weitens, daß feiner berfelben gegen die, die nach Capua 
erste ſich erheben folle. Nah Schliefung bes 
Friedens zog Waifer heim. Sogleich vergaß Pandonulf 
ſeines Eides und warb meineibig, denn er fam feinem 
BVerfprechen, Gefandte nach Rom zu fchiden; keineswegs 
nad, und nahm alles Getreide an ſich. Man glaubte 
bie göttliche Mache wegen jenes Meineided darin zu er: 
fennen, daß alsbald der Blig in Gapua einſchlug, und 
bie Flamme faft die Hälfte der Stabt verzehrte. Zu je: 
ner Zeit fand der Bifchof Athanafius von Neapel dieſer 
Seftung als Magister militum vor. Er batte feinen 
eignen Bruder verbannt, mit ben Sarazenen Frieden ges 
macht, fie zuerft zwifchen ben Seehafen und bie Stadt: 
mauer gefeßt, und das ganze Beneventer-, zugleich das 
Römerland und einen Xheil des fpoleter Gebietes ver: 
beert, und fi) namentlich als Biſchof einen verhaßten 
Namen gemacht, daß dabei auch die Klöfter und Kirchen 
jener Gebiete geplündert worden waren. Mit einem fols 
hen Manne verband ſich Pandbonulf, erhielt von ihm 
Unterftügung und begann nun feine Vettern härter zu 


3) 2e Breit (a. a. O. ©, 420) bemerkt hierzu: Man fehe 
beutlich, daß Pandonulf ſich einen gewiffen Borzug beimaß, ben 
ihm bie andern Gaftalden oder apanagirten Herren nicht einrdu⸗ 
men wollten. 
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verfolgen. Zuerſt nahm er bier und ba ihre Arbeiten 
binweg, 309 dann mit Neapolitanern, Gaetanern und 
Sarazenen vereint gegen bie Burg Pilano, und beftürmte 
fie, mußte aber I: zwei Tagen ohne Erfolg abziehen. 
Das näcfte Jahr (881) machte er eine allgemeine Be: 
wegung, lagerte fich mit den Seinen, mit den Neapolis 
tanern und mit ben Sarazenen uͤber bem Gollofäum, 
wo bie Söhne Lando's weilten, nahm jeboch zuvor denen, 


welche fich im Thermaͤ bei der Arena niedergelaffen, ihr 


Geld, und fchidte fie nach Gapua zurüd, Den im Ams 
phitheatro belagerten Söhnen Lando's bewilligte er Frie: 
den, indem er von ihnen Luburien *) eiblich abgetreten er: 
bielt. Hierauf flürzte er unverfehens auf das Schloß 
Pilano und nahm es durch Trug ein, indem es bie, welche 
fih darin befanden, überlieferten. Hierbei wurde auch 
der gefangen, deſſen Geſchichtswerk für Pandonulf's Ges 
ſchichte die Hauptquelle ift, nämlich Erchempert. Er warb 
bierbei aller feiner Habe, die er fih von Jugend auf ers 
worben, beraubt und zu Fuße vor den Häuptern ber 
Roffe den 23. Auguft 881 nach Capua ins Eril gebracht. 
Erhempert mußte fo von der Gefchichte der Grafichaft 
Gapua in jener Zeit gut unterrichtet fein. Aber freilich 
das harte Schickſal, dad er durch Pandonulf erlitt, konnte 
ihn nicht flr diefen günftig flimmen. Nach der Einnah- 
me Pilano’® zog Pandonulf, umgeben von der Heerfchar 
der Neapolitaner raſch nach Galvo, erbaute hier eine Bes 
feftigung, und faß bier. Aber Panbonulf’s Söhne Ieifte: 
ten mit den Ihrigen tapfern Widerftand und Pandonulf 
mußte bald abziehen. Galvo fpielte eine wichtige Rolle 
in jener Zeit. Es war mitten im Getlmmel der Waffen 
erbaut worden. Wegen Calvo's war Antenulf von Pans 
donulf gefangen worden. Aber fein Bruder Kando hatte 
alsbald die größte Thätigfeit bei Erbauung dieſes Schlof: 
ſes gezeigt. Der Theil ber Eden ftand dabei pr Schlacht 
bereit, waͤhrend der Theil des Volkes die Mauern er— 
baute, und ſo ward es vollendet. Nach zwei Jahren 
(881) brannte es ab, aber Lando ſtellte es wieder ber, 
und forgte fo für bie Bürger durch Hütten und Lebens— 
mittel, daß es jest ein für Panbonulf uneinnehmbares 
Bollwerk war. ˖ Am Anfange bes Streites, ald Panbos 
nulf feine Vettern fchredlich verfolgte, trieb er ben zum 
Bifhofe von Capua erwaͤhlten Landulf, den Sohn Kan: 
d0’8, dem er felbit den bifchöflichen Sitz bes heil. Stepha: 
nus durch Eidſchwur übergeben hatte, aus bem Clau- 
strum Episcopii heraus, und wies ihm einen niebrigen 
Ort, naͤmlich die Cella Ministeriorum, als Wohnfis an. 
Er felbft ließ ſich dem bifchöflichen Palaft als Wohnge: 
baͤude einrdumen. Da ging ber zum Bifchofe erwählte 
Landulf, aus Furt vor den Raͤnken Pandonulf's, aus 
der Hauptflabt Capua, und eilte zu dem eigentlichen bi: 
fhöflihen Sige des erſten Blutzeugen, naͤmlich zu der 
Kirche deö heil. Stephanus, um bier ein ruhiges Leben zu 
führen. Seinen Bruder Landonulf ließ Pandonulf zum 
Kleriker machen, obfhon er beweibt war, und ſchickte 
ihn zum Papft Johann nah Rom, und verlangte, daß 
er ihn zum Bifchofe machen möchte, und fand auch Ges 

4) Nämlich den Theil, der zur Graffdaft Gapua gehörte, 

a. QCucytl.d. Bu. 8. Dritte Section, 
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hör. Boll Eifer eilten der Abt Berthar von Monte Ca: 
fino und ber Bifhof von Zeano nah Rom, und baten 
den Papft, etwas fo Boͤſes, welches der Ruin deö Lan— 
des fei, nicht zu thun. Aber des Papftes Wille fiegte, 
und er orbinirte Landonulfen zum Bifchofe. Der Papft 
that diefed darum, weil Panbonulf fich ihm zuvor unter: 
worfen batte, und unter des Papftes Namen alle Urkun— 
den audfertigen und auch ben Namen des Papftes auf 
feine Münzen fegen lieg. So nad dem gleichzeitigen 
Erchempert, der zu Galve und Gapua ſich aufhielt und 
dieſes wiffen mußte. Daß man noch feine ſolche Muͤn⸗ 
zen entdedt hat, kann alfo fein Grund gegen die Glaub: 
wirrbigfeit der Angabe fein. Wegen jener Streitigkeiten 
kam der Papft zwei Mal (in den Jahren 879 und 881) 
nad Gapua. As er das erfte Mal neben der Stabt an 
bem Drte lagerte, der Antonianus hieß, gingen ihn alle 
Longobarben feindlih an. Auf der einen Seite erfchien 
der Bifchof Athanafius von Neapel mit Pandonulf, auf 
ber andern die Vettern, die Söhne Landonulf'3 und bie 
Söhne Pando’s mit den Fürften Gaideris und Maifer. 
In Gegenwart des Papſtes ruͤckten beide Schlahtorbnun: 
gen täglich gerüftet gegen einander aus. Bon ihrem Ans 
dringen beläftigt weibete der Papft den laͤngſt zum Bis 
fchofe gewählten Landulf in der Kirche des heil. Petrus 
zu Capua und ließ dad ganze Bisthum unter beibe, uns 
ter Landulf und Sandonulf, zu gleichen Theilen theilen. 
Aber die Mitte der Kirche, in welcher die Weihung ge: 
halten wurde, ward kurz barauf von den Sarazenen, 
welche Pandonulf herbeigerufen und Athanafius geſchickt 
hatte, auögebrannt. Anaftafius ertrug um das Jahr 881 
bad Übermaß Pandonulf’s nicht mehr, verließ ihn und 
verband fich mit den Söhnen Landonulf's und den Söh: 
nen Lando's. Erchempert gibt ben Grund fo an, naͤm⸗ 
lih: Hac tempestate Pandonulfi inimieitiam non fe- 
rens Anastasius, relinquens eum ete, Erchempert 
braucht immer gegen Panbonulf fehr feindliche Ausprüde, 
Der wahre Grund aber, warum dad Buͤndniß zwiſchen 
Anaftafius und Pandonulf zerfiel, war wol biefer, daß in 
jener Zeit, nämlich im Monat April 881, Anaftafius von 
dem Papft in den Bann gethan warb, weil er feine Ber: 
bindung mit den Sarazenen nicht aufgab; wollte alfo 
Pandonulf fi den Beiftand des Papftes erhalten, fo mußte 
er ſich vom Buͤndniſſe mit Anaftafius zurüdziehen. b: 
rend Pandonulf an Anaftafius einen Bundeögenoffen ver: 
lor, fand er oder hatte er an dem Fürften Gaiderid von 
Gapua einen andern gefunden. Diefer trennte fü naͤm⸗ 
lich von Lando, ſeinem Verwandten, und verband ſich mit 
Padonulf, und dieſer gab dem Sohne des Fürften Gais 
deris feine Tochter zur Gemahlin. Im I. 884 warb 
Gaiderid durch die Kriegsliften Lando's gefangen und in 
dert geſetzt. Fürft von Benevent ward Rabelgis, ber 

ohn des Fürften Adelgid. Um Pandonulfen zu fangen, 
zog Anaftafius mit den Söhnen Lando's und den Soͤh— 
nen Landonulf's gegen Gapua, ſchloß ed ein und bes 
drängte es. In diefer Noth bat Pandonulf feinen Vers 
wandten Rabelgis, daß er ihm zu Hilfe kommen möchte. 
Rabelgid nahm feinen Bruder Ajo zu fi, und fehlug 
fih nach Gapua hinein. Nachher zog ur ben Be: 
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neventanern und Gapuanern hmaus und lieferte den Soͤh⸗ 
nen Landonulf's, welche die Amalphitaner zum Beiftande 
hatten, ein unentichiedenes Treffen. Ald Rabelgis heim: 
zog, griff Anaftafius zu feinen gewohnten Waffen und ftellte 
fi, ald wenn er fämmtliche Vettern mit einander vers 
gleichen follte. Sie follten einander ſchwoͤren, und alle 


in die Stadt ziehen und fie gemeinfchaftlih bewohnen. . 


Pandonulf erhielt von dem Bifchofe ‚von Neapel die eid⸗ 
-Tiche Zuſicherung daß er ihm micht ‚nachftellen wolle. 
—— gingen fämmtliche Brüder, naͤmlich die Söhne 
ando's und die Söhne Bando's, nach Gapua, nachdem 
fie zuvor das Amphitheater dem Anaftafius, und biefer 
es Baifern als Wohnſitz zum fleten Streite ber Gapuas 
‚mer gegeben hatten. Als fie fämmtlih zugegen waren, 
fhworen alle, daß fie friedlich und ohne alle Beichwes 
rung Pandonulf’s in die Stabt gingen, um bort ſich aufs 
zubalten. Pandbonulf aber empfing fie feftlih mit weiß⸗ 
geHleibeten Klerikern. Sie gingen in die Stabt und er: 
griffen Panbonulfen und feinen Bruder, ben Biichof Lan⸗ 
donulf, nebft allem ihrem Gefolge und Anhängern. Pans 
donulf und Landonulf wurden nah Neapel geſchickt, und 
nachher auch ihre Ehefrauen, Söhne und Zöchter. Der 
Biſchof Landulf der Jüngere bekam jest das ganze Bis: 
thum Gapua und die Theilung biefes bifhöflichen Sites 
hörte auf. Lando 
Vettern zum Grafen von Capua gemacht, nachdem er 
zuvor blos Gaftald von denjenigen Gütern gewefen war, 
die fie in ber Graffchaft befaßen. Athanaſius ftrebte aber 
felbft nach dem Beſitze von Capua und ſuchte Uneinigkei⸗ 
ten unter den Brüdern, den Söhnen Lando's und den 
Söhnen Landonulf's, zu fliften. Zuerſt entflammte er 
bierzu den Waifer, dem er bad Ampbitheater zum Bohn: 
 fite gegeben hatte. Um den unthätigen Lando in Weis 
berränfe zu verftriden, vermählte er ihm mit feiner noch 
fehr jungen Tochter. Aber Lando ging nicht ein. Dann 
rief er den jüngften Sohn Landonulf’s, den Antenulf, zu 
fih, und flug ihm vor, daß er alle Söhne des Lando 
gefangen nehmen, und wie fein Großvater allein Her 
in Gapua fein folle. Aber auch biefes ſchlug febl. Ans 
tenulf entdedte feinen Brüdern bie ruchlofen Rathſchlaͤge 
des Bifchofes Anaftafius, und alle Söhne Landonulf's 
verbanden fich hierauf mit den Söhnen bed Lando durch 
einen der ftärfften Eide, daß fie einander nicht nachftellen 
wollten. Hierauf ließ Anaftafius fi) von den Griechen 
300 Mann unter der Anführung des Chaſanus geben, 
flog mit den Gapuanern einen falfchen Frieden, und 
Heß dann zur Zeit der Meinlefe, ald Groß und Klein 
fi in die Weinberge begab, durch Waifer, welder von 
feinem Wohnſitze Geioffentis genannt wirb, einen Einfall 
in die Stadt thun umb fie plündern. Dur 200 Sara 
zenen von Afropolis ließ er die Gegend um Gapua plüns 
dern. Aber die Capuaner thaten einen Ausfall und ſchlu⸗ 
en bie Sarazenen in bie Flucht. Auch ein andrer 
erfuch, den Anaftafius machte, mißlang. Die Gapua: 
ner unterwarfen fi dem uido von Spoleto, 
der in biefe — wicher die 2* Le 
angen, ald Anaftafius wi e uaner 
rn ließ. Cilig warb von Gapuanern ber Herzog 
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Il. wurde mit Einwilligung feiner . 
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Guido unb von Guido'n der Fürft Ajo von Benevent 
berbeigerufen und gefangen genommen. Als aber Guido 
mit AÄjo'n nah Gipontum Fam, befreiten die Siponter 
ihren Herm. Als Chafanus nah Conftantinopel abging, 
ſandte der Faiferliche Feldberr den Johannes Gandidatus 
ober Fohannicion mit breihundert Kriegern dem Bifchofe 
Ahanafius, und diefer raubte mit ihnen in der Grafſchaft 
Gapua. Die Gapuaner noch mehr zu züchtigen, ließ 
Athanaſius Pandonulfen frei. Panbonulf warb von Ma: 
— in Sueſſa aufgenommen und verband ſich mit den 

iechen. Deshalb gingen Lando, der Sohn Landonulf's 
und der Biſchof Landulf zu dem Derioge Guido von Spos 
leto und baten um Hilfe. Der Biſchof Landulf kehrte 
von Spoleto zuruck, Lando aber fam mit dem Herzoge 
über Sipontum nad Gapua, er verfah diefe Feftung mit 
Getreide, eilte dann auf erhaltene Nachricht nah Rom, 
und ließ bie Gapuaner in den Händen des Biſchofs Lanz 
dulf. Diefer aber bebrängte fogleich durch Griechen und 
Neapolitaner Sanctus Heremus umd dann Gapua, wels 
ches auch von der andern, Seite hart mitgenommen wur: 
de, ſodaß es gleichfam umlagert ſchien, denn bei Sico— 
polis faßen Griechen mit Neapolitanern und Pandonulf, 
und verheerten ringsum alles von Grund aus. Achtzig 
von ihnen, welche Galinius anbingen, braden heimlich 
über Zeano her. Aber von verſchledenen Seiten rückten 
ihnen Lando mit den Zeanenfern und Antenulf mit einis 
e Gapuanern neben Sancta Scholaftica bei dem Schloffe 

eano’s entgegen und befiegten fie‘). Pandonulf’s wird 
feitbem in der Gefchichte nicht mehr gedacht. Zu Pan: 
bonulf’3 Gefchichte gehört noch dieſes: Pandonulf, der 
Gapua vorftand, ein Bafall des Papftes, bat ibn, daß 
er Gaeta feiner Herrichaft (dominatui suo) untergäbe, 
denn die Gaetaner dienten damals nur dem römijchen Bi: 
ſchofe. Diefer bewilligte dem Panbonulf, was er ver: 
langte, und biefer fing nun an, bie Gaetaner fo bart 
anzufallen, daß ibmen nicht geftattet war, biß nach Mo- 
lae*®) (zu-den Mühlen) herauszugehen. Damals ftand 
ihnen als Herzog ein gewijjer Docibilis vor. Man bat 
diefed Verhaͤltniß dunkel ‚gefunden, nämlich die Worte 
ded Leo von Dftia: Coepit idem Pandenulfus ’) ita 
Cajetanos acriter incursare, ut vel usque ad Mo- 
las (zu den Mühlen) illis egredi non daretur, bat 
man , verftanden: „Als er aber einmal Herr der Stabt 
war, es fei hernach durch eine Belehnung oder auf eine 
andere Weiſe gefcheben, fo fing er an die Einwohner 
von Gaeta hart zu halten, und erlaubte ihnen nicht eins 
mal fi allzuweit von ber Stabt zu entfernen. Diefe 
Dberherrfchaft, die der Papit feinem Bafallen Pandonulf 





5) Krchemperius, Historia Langobardorum ap. Kecar 
Corpus Historicum medü Aevi. T. I. p. 65—81, Bei Mura- 
tori, Scriptt, Rer, Ital. T. II, P. I, p. 24— 351. Beral. Ca- 


milli Peregrini, Historia Princ, Langobard, bei bemf. a. a. D. 
©. 278. Heremperti Epitoms Chron, bei bemf. T. V.p. — 
22, Caracrioli, Propylaea bei bemfelb. a. a. O. S. 10, 6) 
Der Ort hieß Molae, weil die Mühlen dort waren, und das war 
eben den Gactanern empfindlich, daß fie nicht einmal bie zu ben 
Mühlen geben konnten. 7) Die ältere Form ift Pandonulfus, 
welcher der gleichzeitige Erchempert bedient. Der ſpaͤtert Bes 
von Dfiia bagegen braucht Pandenulia⸗ 
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aufgetragen, binderte inbeffen doch nicht, daß in Gaeta 
ein gewiffer Docibilis oder Decibilis Herzog war. Ein 
päpftlicher Herzog war er gewiß nicht, ſonſt hätte ber 
Papft nicht einen Fremden über Gaeta gefest. Nun 
verlieh damals in dieſen Gegenden Niemand als der gries 
chiſche Kaifer die berzogliche Würde. Alfo war Docibilis 
ein griehiicher Herzog, ber über griechiſche Länder und 
Rechte berichte, fowie hingegen auch der Papft in dieſen 
Gegenden fhöne Grundftüde ald Patrimonium befaß, in 
deren Betracht er einen Andern belehnen konnte‘), Wir 
pe anderer Meinung, und zwar aus diefen Gründen. 
o von Dſtia ſagt oben: Cajetani eo tempore Roma- 
no tantum Pontifiei serviebant, und erzaͤhlt dann, wie 
Pandonulf’3 Bitte vom Papſte gewährt wird, und biefer 
die Gajetaner bart -bebrängt. © Docibilis erträgt diefe 
Schmah nit und miethet Sarazenen, welde Alles in 
der Umgegend verheeren, dann nad Gaeta gelangen, und 
auf den Formianifhen Hügeln ihr Lager aufichlagen. Als 
der Papſt diefes hört, faßt ibn fogleih Reue, und er 
geht die Gaetaner durch Schmeichelreden, Briefe und 
viele Verheißungen an, bamit fie ſich mit ihm wieber 
verföhnen möchten und ſich von den Sarazenen trennten. 
Docibilis gehorcht endlih den Ermabnungen, bricht das 
Bindbni mit den Sarazenen und befriegt fie. Hieraus 
geht alfo Folgendes hervor: Der Papft hatte ſich mit 
den Gaetanern entzweit gehabt, Pandonulf bat ihn, daß 
er fie feiner Herrfchaft unterwerfen möchte. Der Papit 
that ed. Aber hierdurch kam Pandonulf noch nicht in 
den wirklichen Befis von Gaeta, denn in Gaeta waltete 
der Herzog Docibilis, der fich gegen den Papſt empört 
gehabt. Pandonulf wollte Gaeta durch Waffengewalt fich 
unterwerfen, und machte häufige Ausfälle auf deffen Bes 
wohner, fovaß fie nicht einmal bis zu den Mühlen gelans 
gen konnten. In diefer Noth ſchloß Docibilis ein Buͤndniß 
mit ben Sarazenen, und diefed war dem Papfte fo vers 
haßt, daß er fich wieder mit den Gaetanern verföhnte, 
Aus diefer Berföbnung folgt auch zugleich, daß er Pans 
donulfen die bewilligte Hertſchaft über die Gaetaner wies 
ber entzog. (Ferdinand Wachter.) 
PANDOO, Stadt in Hindoftan, in Bifiapour, 20 
englifhe Meilen nördlic von Sattorab. (H.) 
PANDORA. Heſiod ift die ältefte und zugleich er: 
iebigfte Quelle, aus der, was wir über den Mythos ber 
andora willen, und größtentheils zufließt. Wie wenig 
wir aber gegenwärtig im eigentlichen Beſitz urſpruͤngli⸗ 
chen Hefiodiihen Gefanges und befinden, wie fehr, fei 
es durch Verbindung verfchiebener Necenfionen, oder durch 
Veränderungen einzelner Rhapfoden, die eigentliche Poefie 
des böotifchen Sängers auch in dem ber Pandora gewibs 
meten Abfchnitt entitellt worden, daruber herrſcht heutzu⸗ 
tage unter den Gelehrten nur eine Stimme. Die Hoff: 
nung einzelner Sprachforfcher, durch Ausfcheiden gewifler 
verbachtiger Verſe und durch Verſetzung anderer zu ber 
——— des Heſiodiſchen Driginals wieder zu 
gelangen, können wir leider nicht theilen, muͤſſen dieſelbe 





8) So Johann Friedrich Le Bret, Kortfegung ber alls 
gem. Welthifterie. 20. Ih. ©. 4833, 
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vielmehr ald eine eitle und erfolglofe bezeichnen. Nächft 
der clafliichen Stelle in den Werken und Tagen (V. 55 
fa.) verdient eine Be auf denfelben Mythos bezügliche, 
(in der Theogonie V. 570 fa.) eine befondere Beachtung, 
weil fie manchen abweichenden und im Mythos bedeu: 
tungdvollen Zug vor jener Stelle voraus hat und in den 
Einzelheiten der dabei betheiligten Perfonen ein von dem 
in den Werken und Tagen verichievenes Bild in unferer 
Anſchauung bervorzurufen vermag. Nicht unmöglich wäre 
es, 2. durch glüdliche Ausgrabungen Vaſengemaͤlde ans 
Licht kämen, von denen eined treu ber Schilderung in 
ber Zheogonie, ein anderes ber in ben Werken und Ta— 
en entfprechend .erfchiene, wodurch das Beſtreben einiger 
Gelehrten, die beiden Hefiodifchen Stellen in völlige Über: 
einftimmung zu bringen, in feiner ganzen Blöße heraus: 
treten würde. 

In dem Mythos der Pandora find folgende Haupt: 
momente zu untericheiden: 

1) Der Grund ihrer Geburt. Zur Strafe für 
des Prometheus Feuerentwendung befiehlt Zeus dem He: 
phaftos das Weib zu fchaffen, auf daf alle daran 
ergößten nach Luft, ihr eigenes Übel umfangend. Denn 
unter Pandora verftanden die Alten allgemein das Weib 
mit dem Reize finnliher Schönheit und Verführung be: 

abt, — Kulöv Kuxor (Hesiod, Theog. v. 585) — 
im Gegenfab mit dem im Feuerräuber Prometheus perfo: 
nificirten Geiſt), und zwar dad Weib, durch weldyes 
erft das Unglüd Über die Menfchen bereinbricht. 

2) Die Geburt der Pandora. Hephäftos, der 
Kuͤnſtler unter den Göttern ?), befommt von Zeus den 
Auftrag, aus Erde und Waffer ’) das Bild einer ſcham⸗ 


‚ baften Jungfrau zu formen und menſchliche Stimme und 


Kraft derfelben zu verleihen. Athene ift bei dem Entfte: 
ben der Pandora zugegen, bilft fie ankleiden und legt ihr 
den Gürtel um*). Apbrodite, Peitho und die Ghariten 
find befchäftigt der Neugeborenen größern Liebreiz zu vers 
leihen, indem fie goldene Spangen um Hald und Arme 
ihr anlegen. Die Horen bringen Kraͤnze von Fruͤhlings⸗ 
blumen zu ihrem Schmuck. Hermes aber legte Luͤge, ein⸗ 
ſchmeichelnde Rede und liſtige Weiſe der Pandora ins 
Herz, verlieh ihr die Sprache, gab ihr den Namen Weib 
im Gegenfag zu dem Gefchlechte der Männer und einen 


1) Weller, Äſchyl. Iritog. ©. 75, 2) Die Cage, baf 
Prometheus nicht blos bie erften Männer, ſondern auch das erfte 
Weib geſchaffen habe, wird mit Recht ‘als eine fpätere angefehen, 
womit auch bie fdhlechte Arbeit des römifchen Basreliefs im Bati- 
can mit ben Infchriften PROMETHES MVLIER genau übereins 

immt. Fiæcunti Mus, Pio-Ciem. IV, 34, Millin. Gal, Myth, 

CH, 382, Bergl. Welder, Zrilog. &. 77. Not. 101. 3) 
Außer den Stellen bes Hefiod, ber Werd aus ber Pandora bes Gor 
photles: Kal npwror dpyi» nibr Öpyele» yrpoiv beim Schol. 
Dippofrat. in ber Ausg. ber Werke Vol, I, p. 82. ed, Mack, CI. 
God. Hermann, in Memor. Ernesti Jissertat, de Aeschyli Aetnaeis 
(Lips, 1837.) p. 15. Mit Thraͤnen befeuchtet bei Stob, Serm, 1, 
4) Daß Athene auch die Eeele der Pandora gegeben (Hygin. ſ. 
142) ift eine Variante des Mythos fpäteren, Urfprungs, wie benn 
auch wirklich bei der Bildung des Menfchen durch Prometheus auf 
roͤmiſchen Sarkophagen öfter ein Schmetterling dem Neugefchaff: 
nen auf bem Kopfe fisend erfcheint. + 
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weiten Namen Pandora, die Allbegabte, weil alle 
tter fie mit Gaben auögeftattet hatten. 

Diefe aus 00’8 en und Tagen entlehnte 
Schilderung der Geburt der Pandora entbehrt leider im: 
mer noch des wünfchenswerthen Lichtes, welches auf dies 
fen Mythos bezüigliche Kunftwerfe — verbreiten im Stande 
waͤren. Bekanntlich hatte der groͤßte Bildhauer aller Zei⸗ 
ten dieſen Gegenſtand auf dem Fußgeſtelle ſeiner Minerva 
Parthenos *) in Athen verewigt. Während bei Heſiod nur 
Hephäftos, Athene, Hermes, Aphrodite mit den Ghariten 
und die Horen, alfo eine Zehnzahl von Gottheiten, um 
Pandora geichäftig erfcheinen, lehrt und Plinius*), daß 
in der Gompofition des Phidiad bie boppelte Zahl als 
Zeugen und Gefchenke bringend der Schöpfung bes erften 
Meibes beimohnte. Wer den Kunftdarftellungen von Göt: 
tergeburten ”) einige Aufmerkſamkeit gefchentt hat, dem 
wird es nicht ſchwer fallen, fich Rechenfchaft davon zu 

eben, welche Gottheiten außer ben genannten in ber 
Eommofttion des Phidias aufgetreten fein mögen. Es fann 
feinem Zweifel unterliegen, daß die Geburt der Pandora, 
infofern fie eine zeitliche ift, in die Grenzen von Tag und 
Nacht eingefchloffen fein mußte, daher auf der einen Seite 
en auf feinem Biergefpann, auf der entgegengefegten 

lene, etwa von offen ober Stieren gezogen, als 
Schlußfiguren erheifchte. Mit faft gleicher —* bürs 
fen wir die Anwefenheit zweier anderer Hauptgottheiten, 
welche die Elemente vertreten, und grabe diejenigen find, 
aus deren Weien Hephaͤſtos das Weib zu bilden verfuchte, 
ich meine Pofeidon und Demeter oder Gda, vorausſe— 
gen. Nächftdem möchten wol diejenigen Göttinnen, welche 
bei der Geburt, zumal eines fterblichen Weibes, unentbehrs 
lich find, die Miren, eine um fo paflendere Stelle in bie: 
fer Scene gefunden haben, je fchärfer ihr Gegenfag mit 
ben heitern Horen und Chariten bei diefer Gelegenheit fich 
verfinnlichen lief. So hätten wir denn Helios und Ges 
lene, Pofeiden und Demeter und die drei Mören, und 
es blieben und nur noch die drei andern Gottheiten nad): 
zuweifen übrig, um von der Gompojition des Phibias 
eine wenigfiens partielle Vorſtellung und zu verfchaffen. 
‚Hier befinden wir und aber. in einiger Verlegenheit, infos 
fern, fobald man ſich fireng an die Worte des Plinius 
bält, nur an Götter, bie ben biöher genannten dem Range 
nach gleichftehen, zw denken wäre, und in diefem Falle 
Zeus, Here’) und Apollon ”) an diefem athenifchen Denk: 
male ihre Gegenwart wol rechtfertigen könnten. Allein 
der Zitel eined Eophofleifhen Satyrbrama „Pandora oder 
die Hammerfchläger,” verbunden mit der Betrachtung eis 
niger auf bie Menichenbildung bezüglichen Kunſtdenkmaͤ⸗ 
ler '), führt uns auf die Vermuthung, die drei zur Ber: 


5) Paus. I, 24,7. Plin. H. N. L. XXXKVI, 5, 4. Ann, 
de l'Instit, arch, Vol, II, p. 110, H)l.c T) Pau, V. 11. 
Vergl. die Prometheusfarkophage des neapler Mufeums in Ger: 
bard's antik. Bilbw. Taf. LXI, des capitoliniſchen Mufeume bei 
Re Mus, Capitol. Vol. II, 18—20. fehr ungenau bei Millin Gal, 
myth, XCIII, 888; des vaticaniſchen Mufeums Millin Gal, myth, 
xXCuH, 382. 8) Zeus und Here auch auf dem neaplır Sarko— 
pbage bei Gerbarb a. a, O. 9) Als Sohn bes ‚Dephäftes 
unb ber Athene (Cabinet Pourtzles p. 49. 50. pl. KIM). 10) 
Re Mus. Capitol, ‚Il, 18—2%0, 
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voll‘ der Zwanzigzahl noch fehlenden Gottheiten 
——— um Ambos und Eſſe befchäftigten Kabis 
ren da fein, zur Bezeichnung der Werkftätte, in ber 


die Handlung vorging, und zugleich zur Symboliſirung 
bed Feuers, deifen Raub die Geburt der Pandora zur 
Folge hatte. Halten wir diefe Anficht feit, fo ftellen 
die zwei Triaben von Horen und Grazien ald fchöner Ges 
genfa zu den zwei Zriaben von Mören und Kabiren wie 
g und Nacht einander gegenüber. Meben diefer Zwoͤlf⸗ 
zahl von dienenden Gottheiten leuchten ald Protogoniften 
die vier bei der Geburt der Pandora wirklich mitſchaffen⸗ 
ben Gottheiten, Hephaͤſtos, Athene, Hermes und Aphro⸗ 
bite und vier andere Dauptgottheiten, Zeit und Raum 
ber Neugebornen bringend, Helios, Selene, Pofeidon und 
Demeter, bedeutungsvoll und im wahren Geiſte griechi— 
fher Symbolik hervor. 

Für den Verluft diefer großartigen Gompofition, welche 
Phidiad ohne Zweifel der nn diefes Mythos zu 
geben wußte, bieten die biöher entdedten Dentmäler lei: 
ber fehr wenig Erjag '). Nolaniſche Ausgrabungen '*) 
des 3. 1828 haben uns indeſſen eine über jeden Soeifei 
erhabene, in dem reinften Kunftfiyl aufgefaßte Zeichnung 
biefes merfwürdigen Mythos kennen gelehrt. Im Innern 
einer in Nola ausgegrabenen Kylir befindet fi) auf wei: 
fem Grunde mit fchwarzen Umriffen die Geburt der Pans 
bora burch deutliche Infchriften vor etwanigen Angriffen im 
Voraus geſchuͤtzt. Rechts fteht Hephaͤſtoss HE@AISTOF 
unbärtig, das Haupthaar mit einer Taͤnie umwunden, nach 
attifcher Künftlerweife den Körper mit einem bis ans Knie 
reihenden Peplos verhüllt, doch fo, daß die Bruſt frei 
bleibt; in der geſenkten Linken hält er einen Heinen Stab, 
oruAog, womit er ald Thonbildner gearbeitet”). Seine 
rechte Hand nahe am Haupte ber neben ihm als Mittels 
figur der Scene fichtbaren Pandora, iſt, wie es fcheint, 
beichäftigt, die goldene Stimbinde der Neugebomen zu 
befeftigen. Pandora, welche auf dieſem Bilde den Na: 
men NESIJOPA, XAnefivora, Gabenverleiberin '"), 
führt, hat langgelodte8 Haar, einen langen Chiton und 
Peplos, die Hände gefenkt; fie wendet den Kopf nad 
ber links ftehenden Athene bin, welde ihr ein golbenes 
Halsband anzulegen im Begriff if. Die Göttin trägt 


11) Mie Stillſchweigen uͤbergehe ich ein fchönes Basrelieffrag⸗ 
ment bes Batican von Fiscauti Pio-Clem, T. IV, t. Ai unter 
bem Namen Geburt ber Pandora befannt gemacht, allein ſchwerlich 
biefen Gegenftanb barftellend. Desgleichen ein Ann. dell’ Instituto 
archeol, Vol, IV. p. 80—84 auf bie Geburt ber Pandora bezoger 
nes Wafenbild, deffen genauere Befchreibung im Bull, de l'instit. 

I c. Dec. 1887. p. 215. 216 an einen andern Mythos zu bene 
Ben gebietet, Unerwaͤhnt laffe ich auch ein ſchlechtes römifches Base 
relief im Louvre, von Windelmann (Mon. ined. n. 82) publicirt 
und auf bie Geburt ber Pandora durch Vulkan im Beifein von 
Juno und Venus gedeutet, Mit Recht hat trog Wisconti’s diefer 
Erklärung gesollten Beifall Graf Glarac in feiner Descript, des 
Antiq. du Louvre p, 99 diefem Denkmale ben Pandoramythos ab⸗ 
aefproden und lieber an trojanifche Scenen mit Pallabi 
erinnert. 12) Bull, de l’Instit, arch, Vol. I. p. 19. 15 
Völlig gleich dem Stäbchen, welches Prometheus auf den oben ans 
geführten Sartophagen in der Hand hält. 14) Hesych, Y 
Hardaoa' v ya, 6 r& noöe 16 für narra dwptira, dy' 0W 
ze Leldmpos zal ärnoıdwoe. 
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ebenfalld ein Stimbanb um ben Kopf und ift mit einem 
langen Chiton und einer Ägis mit Medufenhaupt befleis 
det. Auch fie hat ihre Inſchrift AOEN..A. Die Ent: 
deckung dieſes noch nicht publicirten Gefäßes ift um fo 
wichtiger, als fie eine neuerding5 von Hermann '’) aufges 
ſtellte Anficht zu widerlegen vermag, der zufolge auf eis 
nem Bafenbilde, dad Welder.'*) mit faft allgemeiner Zus 
ber Archäologen auf Thalia und ihre Söhne, 
die Paliten, bezogen bat, vielmehr ber koloſſale Frauen: 
kopf mit hervorragenden Händen bie Geburt der Pandora 
bedeute, in den beiden ungleich Fleinern Hämmerern aber 
die Diener des Hephäftos zu erkennen wären. Diefe Bas 
ſenerklaͤrung, durch den Zitel des Sophofleifchen Stüdes 
„Pandora oder die Kämmerer” hervorgerufen, wiberfpricht 
aber den Gefeben ber Kunft, nach welchen ber ſchaffende 
Gott in größern Körperformen bargeftellt zu werben pflegt 
ald der fierblihe Menſch “), zumal wenn bdiefer wie im 
gegenwärtigen Falle das eigene Machwerk des Gottes bes 
zeichnen fol. Noch größeres Bedenken aber muß man 
tragen, ber Anficht Hermann's beizupflichten, fobald das, 
wie diefer Gelehrte felbft einräumt, aus Erde und nicht 
aus Erz geformte Haupt der Pandora mit Hammerfchlä: 
—— ollendung gebracht werben foll'). Figuren von 

vertragen ſchweriich Hammerfchläge, wie fie auf dem 
Bafenbilde mit großer Gewalt dem weiblichen Haupte bes 
vorftehen; ja ber folder Behandlung würde die Vollen⸗ 
dung der Pandora mit ihrer Vernichtung zufammenfallen. 
Daher kann der Zitel des Sophokleiſchen Stüdes „Pan: 
dora oder die Dammerfchläger” auf Feine Weife zu Guns 
ſten des Palifenbildes in Betracht fommen; vielmehr find 
wir überzeugt, daß ber Plural „die Dammerfchläger” auf 
die Arbeiter in der MWerkftätte des Hephaͤſtos fich bezieht, 
welche nicht wie ihr Meifter an der Erbbilbung der Pans 
bora Zheil nahmen, wol aber edle Metallarbeiten zur 
Ausfhmüdung der Neugebornen, ähnlich jener mit Thier⸗ 


bildern gefhmüdten Stephane ), auf der Bühne, felbft- 


als Satyrehor, wie Welder °) meint, ausführen konn— 
ten. Diefe Erklärung des Titels des Sophokleifchen Stuͤ⸗ 
ckes bat den Vortheil, den Plural apvgoxöno: zu recht⸗ 
fertigen, da, wenn man an Hephaͤſtos denkt, ber doch 
bei der Bildung der Pandora weniger fehlen darf, als 
feine Diener, nicht abzufehen ifl, warum nicht lieber So: 
phokles fein Stud Ilardwga 7 opupoxönog nannte, und 
zwar um fo eher, je weniger fich ald Gefährte des He⸗ 
phaͤſtos ein zweiter dem Gotte ebenbürtiger Hammerſchlaͤ⸗ 
ger in der Mythologie und Religion auffinden läßt, 
Wenn die übriggebliebenen Fragmente des Sophos 
kleiſchen Stüdes Pandora”), an Zahl fehr gering, dem 
15) De Aecschyli Aetneis, 15. 16) Ann, de l’Instit, 
arch, Vol. II, p. 245 fg. tav. Fine T. 17) Wisconti Pio- 
Clem, T, IV. i. XL 18) Ex luto igitur compositum est 
istud immane caput mulieris, quold malleis suis ministri Vulca- 
ni in justem formam compingunt, p. 15, 
Weller im Rachtrage zur Aſchyliſchen Trilogie. &, 314: In der 
Pandora machten vermuthlich Scherze über das weibliche Geſchlecht 
unter dem mern bes limveibes, wie das Bild ſich von Theil zu 
Theil geftaltete, eine Hauptſache aus. 19) Has. 'Vheog. v. 
578 — 584. 20) Achhi. Trilog. ©. 77. 21) Hesych, v. 
Kırylvuaı, Athen. Xl, p. 476 c, ber in unferer Rote 8 citirte 
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Inhalte nach Feine beſondere Ausbeute für u For: 
fhung gewähren, fo empfindet man den Verluſt dieſes 
Stüdes und ben eines gleichnamigen, der Pandora ded 
Nikophor *), nur um fo ſchmerzlicher, je reicheres Mate- 
trial grade diefe dramatifchen Behandlungen für eine Mo: 
nographie ber Pandora ohne Zweifel zu liefern vermoch: 


ten. 

3) Die Erziehung der Pandora. Über diefen 
Punkt belehren und nur wenige Berfe in den Werken 
und Tagen Heſiod's), wo Athene von Zeus ben Auf: 
trag befommt, Pandora Punftfertige Webereien zu lehren. 
Denn wenn aud Aphrodite und —— denen das Weib 
Grazie, Liebreiz, Schlauheit und Sprache verdankt, nicht 
nöthig hatten, langen Unterricht zu ertheilen, vielmehr die 
Eigenfchaften, welche Pandora von biefen Gottheiten ers 
hielt, die Frucht einmaliger unmittelbarer Eingebung fein 
fonnten, fo gilt doch fchwerlich ein Gleiches von ber Me: 
befunft, welche gründlich bei Athene erlernt fein will, wie 
dies in einzelnen Mythen ſich auf das Beftimmtefte offen: 
bart?) und gewiß in mandem Werke alter Kunft zur 
Anfhauung Fam. 

4) Der Pandora VBermählung mit Epime: 
tbeus und das an die Öffnung ber Büchfe fi 
Inüpfende Unheil, weldes über das Menden: 
geſchlecht fih ausbreitete. Hermes bringt auf Jus 
piter’3 Geheiß- die Pandora ald Geſchenk zum Epimetheus, 
welcher der Warnung feines Bruders Prometheus, von 
Zeus fein Gefchen? anzunehmen, nicht eingeben, die Pan⸗ 
dora behält und zur Frau nimmt, 

Adıtlos nahm er es an und erkannt" im Befise das Unheil, 
Eiche, zuvor ja lebten bie Stämme erbbauender Menfchen 

Fern dem Leiden entrüdt und fern mühfeliger Arbeit, 

Aber das Meib hob jego den mächtigen Dedel der Buͤchſe, 
Rüttelte dann, daß ben Menfchen hervorging Jammer und Truͤbſal. 
Dort bie Hoffnung allein in dem ungerbredhlichen Daufe 

Blieb inwendig der Buͤchſe zurüd, tief unter ber Mündung, 
Unb nicht flog fie heraus; denn zuvor ſchloß jene den Dedtel, 
Rah Zeus heiligem Rathe, des bonnernden Ügiserfchüittrers. 
Zahllos fuhr zu ben Menfchen ber andren Leiden Gewimmel ). 


Wie Pandora auf den Armen bed Hermes wahr« 
fheinlih dem Epimetheus zugeführt wird, ſehen wir beuts 
lich auf einigen gefchnittenen Steinen verfchiebenen Kunft: 
werthes *). Die ungleich merfwürdigere Vorftellung, wie 
Pandora die Buͤchſe geöffnet und wie Epimetheus *”) in 
ihrer Nähe bei dem Anblid der vielen Übel, welche her 


Vers und nach Hermann bie Verſe bei Clen, Alex, Protrept, c, 
10. $. 97. p. 78 ed, Potter, 

22) Athen, VII, 323 b, 23) v. 63-68, 24) Nienand, 
ap. Autonin. Lib. XXV. Ovid, Metam, XIII, 692sq. Panthen, 
Erot, XXVII. Cab, Poartalös, p. 110—112, 25) Hesiod, 
Op. et D, V, 90-100, 26) Kntid ber Vorftellung in Mül- 
tin G. m. LI, 211. 27) Windelmann erwähnt außer einer mit 
am Gegenftand geſchmuͤckten Pafte in der Descript, d. p. er, 

Stosch, Cl, II, Sect, I, n. 14 auf einem Karneol einen Epi: 
metbeus mit Helm auf dem Kopf, bis auf bie Huͤften nadt, bie 
Buͤchſe der Pandora öffnend, einen gekruͤmmten Stab vor ſich. 
Toͤlken im Verz. d. geſchn. Et. d, K. Muf, Gt, II. Abth. 11, 
131 gibt diefelbe Erklärung, aufer baf er vor Epimetbeus „eine 
Darpe zur Bezeichnung des Titanen“ erblidt. Schwerlich hat ber 
Cteinfhneidber an GEpimerbeus und Pandorenbuͤchſe gedacht, ber 
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auöflattern, erfchrediend zuruͤckweicht, hat Brönbfteb *") 
auf der 14. Metope der Südfeite des Parthenon ſcharf⸗ 
finnig und überzeugend nachgewiefen. Denn eine neuere 
Erklärung ) diefer Scene, ald ob „Hermes bie Tochter 
des Kefrops, Herſe, ald Kanephoros erblidt und von Er⸗ 
ftaunen und Liebe ergriffen wird,” widerfpricht dem in 
erotifchen Angelegenheiten durchaus nicht fentimentalen 
Charakter bed griechifchen Alterthums ebenfo beftimmt, als 
der Individualität des Hermes, in beffen vielfachen Zreis 
ben mehr ein Ungeſtuͤm in Liebesverhältniffen ald eine 
Werthernatur beroorleuchtet. 

Ob die Unzahl von Übeln und Krankheiten, welche 
aus der geöffneten Buͤchſe herauöflogen, von dem Künfts 
ler ald bloßer auffteigender Rauch, wie Bröndfteb ”) 
meint, verfinnlicht ward, oder, wie ich vermuthete *'), aͤhn⸗ 
lich jenen faft geftaltlos gezeichneten, um das Grab der 
Berftorbenen ſchwirrenden, Seelen, dad möge Fünftigen 
Entdedungen zur Enticheidung überlaffen bleiben. 

Mit Recht haben ausgezeichnete Alterthumsforfcher ””) 
darauf aufmerkfam gemacht, wie durch die Erzählung mit 
der Büchfe die frühere Tradition, daß durch dad Weib 
felbft und ihre verführerifche Sinnlichkeit das Unheil über 
die Menfchen kommt, wenn nicht aufgehoben, doch bedeu⸗ 
tend gefhwächt wird, weshalb beide Erzählungen, woher 
das Unheil gefommen, vielleicht auf eine verfchiebene, eis 
ner verfchiedenen mythiſchen Zeit angehörige Entwidelung 
der Pandorafabel binweifen. Noch fpäter freilich ift die 
jenige Form des Mythos, nach welcher die Büchfe der 
Pandora Glüdögaben der Götter enthielt, welche bem 
Menſchengeſchlechte geblieben wären, hätte nicht Pandora 
unbebadhtfam dad Gefäß geöffnet, ſodaß die geflügelten 
Gaben entflogen *). Aus der Ehe des Epimetheus und 
der Pandora ftammt Pyrrba *), nad) den Eden *) Deus 
falion, ber Gemahl ber Pyrrha. 

5) In einer Monographie der Pandora fcheint bie 
Frage, weshalb Phidias die Geburt der Pando— 
ra für ein fo erhabenes Kunftwerf wie die Mi: 
nerva bed Partbenon war, als Gegenfland ber 
Bafis vielen andern vorzog, nicht zu umgeben. 
Wir fehen zwar voraus, daß einige Alterthumsforfcher 
dergleichen Fragen ald müßig und unbeantwortbar zurüds 
weiſen werben, inbefjen andere das Raͤthſel zu Löfen glaus 
ben, fobald fie an die Umgürtung erinnern, welche Athene 
der Pandora umlegte; allein mit bemfelben Rechte müſ⸗ 
fen aud Statuen der Aphrodite, des Hephäftos und Her 
mes, wenn nicht mit ber Geburt der Pandora auf ihrer 


Stab ift ein langer, oben mit einem Hafen als Griff verfehener 
Stab, wie Rhabduchen ihn zu tragen pflegten; biefem Stande fcheint 
auch der Eisende, feiner Geftalt und Kleidung nad) zu urteilen, 
wohl anzugehören, das Kaͤſtchen, welches er hält, ein Karbens ober 
een. (Bergl. Mon, ined, dell’ Instit, arch, Vol, I, t. 


28) Voyag. et Recherch, dans la Gräce. Livr. II. p. 216 
— 219. 29, Müller, Dentm. d. a, 8. 2. Heft. Ar. 114. 
30) Voyag. Livr, II, p. 220. 31) Cab, Pourtalös p. 71. not, 
4. pl. XXV, 32) Welder a. a.D. Lehr, Quaest, epic, 
(Regim, 1837.) 33) Anth, Gr. T, II. p. 92. Jacobs, Cf, 
Delect, epigr. gr. ed, Jacohs, p. 256. sh Apollod. I, 7, 2, 
Hug. f. 142, 35) Beim Schol, Apollod, Rhod. IM, 1085, 
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Bafis, doch wenigftens mit einigen Beziehungen auf Pan- 
bora in bet Kunſtwelt uns begegnen, was indeſſen bisher 
nicht der Fall war. Der Grund ift wol tiefer zu fus 
hen *). Bedenken wir, daß Erichthonius, der Sohn des 
Hepbäftos, in der Nähe der Lanze der Göttin ſich bes 
fand, fo wird uns die Gegenwart ber Pandora, infofern 
fie ald eine Tochter des Hephäftos erfcheint, vielleicht wes 
niger befremben. Es läßt fich aber noch ein anderer Ges 
— aufſtellen, welcher einen Vergleich zwiſchen Pan⸗ 
dora und Athene hervorruft. Wie naͤmlich Athene aus dem 
Haupte deö Zeus’ ohne Berlihrung mit einem Weibe entfprof: 
fen war, fo trat Pandora auf ähnliche Weiſe durch Des 
pbaftos ans Licht, und wie Pandora als erfted Weib mit 
allen Reizen ber Verführung ausgeftattet, an die Spitze 
bed weiblichen Gefchlechtes tritt, fo lag wol in der atti> 
fhen Religion wenigftend ber Gedanfe nahe, daß unter 
allen Göttinnen Athene nicht blos ald die erfte und würs 
digſt geborene, fondern auch ald die durch Geiſt, Sieges: 
fraft und Sittenreinheit am meilten hervorleuchtenbe an+ 
ubeten fei; daß die unter bem Beinamen Pandora, bie 
Ilgeberin, verehrte Erde”), oder die von dem Orphi⸗ 
fer 9 erwaͤhnte unterirdiſche Schreckensgoͤttin gleichen Na⸗ 
mens, eine Gefaͤhrtin der Hekate, mit unſerer mythiſchen 
Pandora in enger Beziehung ſtehe, wäre ſchwer zu er: 
weifen. (Th. Panafka.) 
PANDORA Bruguière (Mollusca), Mufchelgats 
tung aus ber Familie Myacea (Menke, Synops, ed, 
I. p. 119). Der Körper des Thieres zufammengebrüdt, 
ziemlich lang, fcheidenförmig, da bie Ränder des Mans 
teld verbunden find und berfelbe ſich mit ben verbundes 


nen, ziemlich furzen Athemröhren fortfest, der Fuß klein, 


vorn ziemlich did, durch eine ziemlich große Mantelfpalte 
auötretend, die Kiemen hinten fpisig und in die Athem⸗ 
roͤhte hinten verlängert. Die Schale ift regelmäßig, uns 
gleichfeitig, in bie Quere verlängert, die obere Klappe 
platt, die untere gemölbt. Das Schloß an der obem 
Klappe befteht aus zwei länglichen, auseinandertretenden, 
ungleihen Hauptzähnen und zwei länglichen Gruͤbchen an 
der andern Klappe, das Band ift an der innern Seite 
befindlih. Diefe Thiere leben im Sande, ſich in denſel⸗ 
ben eingrabend, und fcheinen den europaifchen Meeren eis 
gen, wenigftens bie, von denen man bas Vaterland Eennt. 
Typus ber —— iſt Pandora rostrata (Lam, 
Anim, sans vert. T. V. p. 498. n. 1; Tellina inae- 
quivalvis Linne Gml. n. 23]. Poli, Test. utriusque 
Sieiliae, pl. 15. f. 9. Eneyel. pl. 250. f. 1.a. b. e. 
Sowerby, Genera of Shells. n. 2. f. 1. 2. 3). Diefe 
Art ift dis jest die größte der Gattung, einen Zoll lang, 

ftumpf, vorn zugerunbet, hinten (epnabeiförmig. 
(D. Thon.) 





36) Bröndfteb (a. a. D. S. 218) glaubt ibn in ber engen 
Beziehung des Prometheus zu Athene und Pandora wahrzunehmen, 
ohne zu erwägen, daß in ber alten Form bes Pandoramythus Pro« 
metheus gar nidyt als mitfchaffenb und befreundet vorkommt, viels 
mehr vor Pandora, als der Unheilbringerin, feinen Bruber Epimes 
theus ernftlic warnt. 87) Diod. T. Ill, 56. Hesych, s, v. 
Schol. Aristoph. Av. v. 970, Philostr. vit. Apollon. VI, 39, 
38) Orph. Argon. v. 974. 
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PANDORA KEschholz (Acalephae), eine Medu⸗ 
fengattung aus der Familie Beroidae (Eſchholz, Spft. 
der Akalephen. S. 39). Die kurzen Reiben der Schwimm⸗ 
faͤden dieſer Gattung liegen in Furchen, welche durch die ſich 
zufammenfügenden Seitenränder derfelben die Schwimmfaͤ⸗ 
ben einfchließen können. Außerdem ift fie noch durch eine 
Reihe von feinen Fäden, gleichfam Fühlfäden, ausgezeichs 
net, welche einen Kranz am äußern Rande der vordern 
Körperöffnung dicht auf dem Gefäßringe bilden. Die Bes 
wegung diefer Thiere ift fehr langſam. 

18 einzige Art ift am 8* Orte angeführt und 

Taf. 2. Fig. 7 abgebildet: P. Flemmingii. Der Koͤr⸗ 
per brei Linien lang und faſt ebenfo breit, an ber vor: 
dern Öffnung gerade abgefchnitten, letztere ohne Lippen, 
mit einem fchmalen, einwärts geſchlagenen Hauptrande. 
Bon den acht Reiben der Schwimmfäben *8* die vier 
auf den beiden breiten Koͤrperflaͤchen nicht bis zur Haͤlfte 
der Körperlänge, die vier andern etwas uͤber dieſelbe bins 
aus. Die Schwimmfädentämme ftenen dicht bei einander 
und find fehr kurz. Die Äußere Fläche des Körpers hat 
eine weißlichgelbe Farbe, die Gefäße find blafröthlich 
braun, die beiden Endwarzen am dunkelſten gefärbt. 
D. Thon.) 

PANDORA Brug. (Paläozoologie). Won diefem 
Eleinen marinen —— gibt Deshayes ſieben 
lebende Arten aus europaͤiſchen Meeren und drei foſſile 
aus tertiären Formationen an; wir finden deren mehre 
angegeben, bie aber einer Vergleihung unter ſich beduͤr⸗ 
en 


fen. 

1) P. Defrancii Deshay.') [Paris I, 61. pl. IX. 
f. 15. 16, 17. Defr.’) Dietionn, des sciences nat, 
XXXVI, 324, Hoil.’) 327). Testa minima, mar- 
garitacea, elliptica, depressa, antice subangulata, 
ad cardinem angulata, cardine bidentato, Die Länge 
ift 0,”004, die Breite 0,"007; in Form ift fie der P. 
obtusa von ber englifchen Küfte am aͤhnlichſten, aber 
ftetö Feiner als fie, flacher, weniger ſtumpf; die Fleinere 
—— iſt ganz flach — Im Grobkalk von Grignon 
ſelten. 


2) P. margaritacea Defr. [Diet. XXX VII, 324. 
Länge 0,”0045, Breite 0,"009. Defrance bat nur brei 
linfe Klappen diefer Art aufgefunden, ohne rechte. Sie 
find dünn, concav, perlmutterartig. — Im tertiären Mus 
fchelfand von Leognan bei Borbeaur. 

3) P. elongata Riss. *) (IV, 373). P. testa elon- 
gata, subtrigona, antice posticeque rotundata, striis 
concentricis sulcatis et lineis divaricantibus aequa- 
libus impressis sculpta, Riss. — Tertiär, zu Zrinite 
bei Nizza. 

4) P, rostrata Lamarck [Desh. bei Zyell*). ID. 


—— 


1) Deshayer, Description des Coquilles fussiles des envi- 
rons de Paris, Vol, I. Livr. 5. 184. p. 59—#61. 2) De- 

, Artikel „Vandore‘ im Dietionnaire des sciences naturel- 
es, Vol. XXXVII. (Paris 1825). p. 324. 3) Sr. Hell, 
Handbuch ber Petrefactenkunde, (Dresden 1829. 12,) 4) Risso, 
Histeire naturelle de Rurope meridionnle, 5 Voll. (Paris 1826.) 
5) Deshayes in Igell'e Prineiples of Geology. Vol. IIL 1839. 
Appendix I. p. 4. 


335 


PANDOROS 


Append. p. 4. Philippi Sieil.*) 18.) — Im. Mittel: 
meere lebend, und foffil in den Sübapenninen. Forma⸗ 
tion auf Sicilien zu Gefali bei Catania. 

?5) P. aequivalvis PA. [Sieil. 18) Testa ob- 
longa, tumida subaequivalvi, latere postico paullo 
longiore et latiore, subrostrato; valva dextra eden- 
tula. Laͤnge 0,”036, Höhe 0,”018, Breite 0,"013, 
Durd die faft gleichen Klappen und den Mangel des lei: 
ftenförmigen Zahnes in der einen berfelben von allen Pan: 
boren abweichend. Sie ift quer=, hinten auch längs ge: 
flreift, fcheint vom und hinten wenig zu Haffen, die Bor: 
berfeite 5 fo lang als die Hinterfeite; Budeln angeſchwol⸗ 
len; Limula linien⸗lanzettfoͤrmig. — Im tertiären Kalt 
von Palermo jelten. (H. G. Bronn.) 

Pandora, f. Pandura. 

PANDORAS-RIFF, hohe Sanbbanf im auffrali: 
fhen Meere, nordöftlih von Tierra del —— 

er 


E (Fischer.). 
PÄNDORF, auch PÄRNDORF und PÄREN- 
DORF, ein der gräflichen Familie von Harrach dienftba: 
red großes Dorf im neufiebler Gerichtsſtuhle (Processus) 
der wiefelburger Gefpanfchaft, im Kreife jenfeit der Do: 
nau Niederungernd, von Kroaten bewohnt, mit 219 Häus 
fern, 1947 kathol. Einwohnern, welche fich vom Feldbau 
nähren, einer eigenen fatholiichen Pfarre, die zum Bis: 
thume Raab gehört, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, 
einer Poftitation, die mit Rittfen und Gfchieß Pferde 
wechfelt, einigen Spuren eines alten Schlofjes und ftar: 
fem Weinbau. Pahrendorf wird von Einigen irrig als 
Fleden angeführt. R (@. F. Schreiner.) 
P ORINA Bory de St. Vincent (Zoophyta), 
Beerenmonabe. Eine Gattung Infuforien (1. d. Art.). 
Eine abftehende, glatte, Eugelige Hülle umfchließt einen 
mehrfach theilbaren Kern, wie Samen in einer Beere, 
deſſen Theile fih zu neuen Individuen ausbilden, wäh: 
rend die Hülle fi) ausbehnt, endlich plast und die Brut 
freigibt. Es gebört hierher ald Typus der Gattung P. 
Morum, Müller. Volvox Morum. Der Körperburd: 
meſſer 47 bid „m Linie; die Hülle Ergftallbell, der Kern . 
grün, zmweis bis 15theilig. Ward von Ehrenberg am Ural 


und bei Berlin beobachtet, f. deſſ. Zur Erkenntniß der 
DOrganifation x. II. ©. 63. (D. ".) 
PANDORINEAE (Infusoria). Unter diefem Nas 


men bat Borg be St. Vincent in feiner Glafje der mis 
froffopifchen Xhiere eine Familie derfelben aufgeftellt, welche 
bie Gattung Uvella, Pectoronila und Pandorina ent: 
halt. Er charakteriſirt fie durch ihren einfachen Eu eligen 
Körper, welcher aber aus einer Gefellfchaft von Indivi⸗ 
duen befteht. Ehrenberg hat diefe Familie nicht angenom⸗ 
men, fondern fest die Gattung Uvella in die Familie 
Monatina, Pandorina aber zu Cryptomonotina (f. Ab: 
handl. d. Afab. d. berlin. Wiſſenſch. 1331). (D. Thon.) 

PANDOROS (griech. Mythologie), ein Sohn bed 
Erechtheus und der Prarithea (Apollod. I, 15, 1), 
berrfchte in Eubda (Scymn. Perieg. 572). (H.) 


6) R. A. Philippi enumeratio molluscorum Sidliae enm vi- 
ventium tum fossilium, (Berolin. 1836. 4.) Pandora p. 18. 
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PANDOSIA, eine Stadt der Bruttier in Unteritas 
lien an der Grenze Lucaniens, nicht weit von der bruttis 
ſchen Hauptftabt Gonfentia, in ber Nähe eined Beinen 
Fluffes Acheron oder Acheros, mit oder neben drei Huͤ— 

ein (ITandoola Toxökumog Strabo VI. 1, 256. Li 
Yın, 24: Haud procul Pandosia urbe — treis tu- 
mulos), laut der Sage vom hohen Alter, fofern fie einft 
ber Sitz der einheimiſchen Herrfcher von Önotrien gewe— 
fen fein ſoll. (Strab. 1. c.) Sie ift befonders denfwürbig 
geworben burd) den bier erfolgten Untergang des Alerans 
der von Epirus (Alerander ber Große war fein Schwas 

er und Neffe), welchem, wie eö heißt, das Drafel zu 

obona verfündigt hatte, er möchte den Acheron und 
Pandofia meiden. Alerander (vom Strabon 6 MoAorrög 
genannt) war von den mit ihren Nachbarn Krieg führens 
den Zarentinern zu Hilfe gerufen worden, und ber kriegs⸗ 
Iuftige tapfere König, von dem Thatenruhme feines Schwas 
gerd im Drient entflammt, ergriff um fo lieber die Ges 
legenbeit, Epirus zu verlaffen, um von dem heimifchen 
Panbofia und dem Acheron fern zu fein (Ziv. VIII, 24: 
ut quam maxime procul abesset urbe Pandosia in 

Epiro et Acheronte amni), ‚und mochte (wenn wir 
überhaupt folchen Angaben glauben wollen), wie Stras 
bon (1. ©.) berichtet, überdies noch durch einen andern 
Drakelſpruch, welcher dem feindlichen Pandofia Verderben 
zu verfündigen ſchien, dazu bewogen werben. Nachdem 
er bereits durch feine Kriegskunſt und Tapferkeit mehre 
Siege gewonnen und wichtige Städte der Bruttier, Lus 
caner und Meffapier eingenommen, aud 300 vornehme 
Familien ald Geifeln na irüs gefandt hatte, wurden 
feine durch eine eingetretene Überfchwenmung bed flachen 
Landes von einander getrennten drei Heeresabtheilungen 
(auf drei von einander etwas entfernten Hligeln) einzeln 
nach einander von den Feinden überfallen und gefchlagen, 
und der König felbft, ald er bereits dem Fluß Acheron, deſ⸗ 
fen Strom die Brüde niebergeriffen, zu überfegen begonnen 


hatte, im Fluſſe felbft von einem erilirten Lucaner getöbs: 


tet (Liv. VII, 24. Strab.. VI, 1, 256. Justin. XII, 
2. XXI, 1). Strabon (l. e.) bezeichnet Panbofia als 
einen feiten Pla (Fooı'gıor —2 Nach der gewoͤhn⸗ 
lichen Lesart bei Sfylar (Peripl. p. 8. Gron.) wäre 
- biefelbe ald Gründung der Platder zu betrachten. Allein 
fhon Grono» hat behauptet, daß Skylar flatt IMarausig 
geichrieben Kiuuneriu, weiche Stadt Efylar hier fonft 
nicht nennt, wol aber Livius (XXIX, 38), wo er be: 
richtet, daß im Sommer u. ce. 548 Glampetia in Brut: 
tien von dem Gonful P. Sempronius mit Gewalt ges 
nommen, aber Gonjentia und Pandofia und andere weni⸗ 
er bebeutende Städte ſich freiwillig den Römern ergeben 
te Aber XXX. 19 widerſpricht ſich Livius in Be: 
ziehung auf Glampetia und führt diefe Stadt unter denen 
auf, welche freiwillig (senescere Punicum bellum cer- 
nentes) von dem Dannibal abfielen. ebenfalls ift der 
Zert des Skylar hier nicht in feiner urfprünglichen In— 
tegrität, wenn man auch die Gonjectur von Gronov ald 
unzuläfjig abweifen wollte. Zheopompus (bei Pin. H. 
N. IH, 5) bezeichnet Pandofia ald Stabt der Lucaner. 
In numismatifcher Beziehung Edhel (Doctr. num. V, 
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1. p. I. p. 177). Wenn Mannert (9. Th. 2. S. 165) 
bemerkt, daß die Römer dieſe Stabt nicht mehr in 
baben, fo wird biefer Irrthum durch Livius (XXIX, 38) 
widerlegt. Plutarch (Pyrrh. c. 26) gibt ibr eine falfche 
Lage, zwifchen Heraflea und dem Fluſſe Siris. Wenigs 
ftend wird bier bei feinem andern alten Schriftfteller ein 
Pandofia gefunden. Mannert (l. ec. p. 231) meint, daß 
Plutarh den Zug des Porrhus mit dem bes Aleranber 
von Epirus bier verwechlelt habe. Gegenwärtig führt 
Pandofia den Namen Anglona. Bergl. noch Cellar. 11, 
13, 175. Vol.I. p. 879. Sidler I, 433, 

(J. H. Krause.) 

PANDOSIA, eine Stabt in Epirus, mitten im 
Lande, nicht weit von dem See Adherufia (Mannert 
VI, 655) im Gebiete der Kaffopder (Strab. VII, 7. 324. 
Liv, VII, 24, P/n. H, N. IV, 1. Justin. XI, 2, 
Steph. Byz. s. v. Cellar. II, 13. Vol, I, 875. 879. 
Mannert 7. Th. ©. 673), - (Krause.) 

PANDROSOS, fiber diefe Tochter des Kekrops, die 
Albethauende, welche eng verbunden mit dem attifchen 
Dallas: Dienfte war und eine Schweſter der Aglauros und 
der fe genannt wird, ift bereitd oben (©. 77 fg.) ges 
ſprochen, fowie über die ihr geweihte, an den Poliastem⸗ 
pel auf der Burg anftoßende Kapelle, Pandrofeion ge: 
nannt (&. 79); Pallas hatte ihr ein gebeimnifvolles Des 
pofitum, ein Käftchen mit dem jungen Erichthonios, an: 
vertraut; Hermes zeugte mit ihr den Kerpr, den ſymbo— 
lifchen Ahnherrn des myſtiſchen Gefchlechtes der Kerykes 
(Pollux VII, 103). Das Gewand, das die Priefterin 
der Pandroſos trug, hieß JIodumuyor (Pollux X, 191); 
fie hatte alfo eine eigene, von ber der Pallas verfchieben 
Driefterin. (H.) 

Pandschab, f. Panjab, 

PANDSCHA - PARVATA, PENDSCH - PAR- 
BAT (Fünf Spigen), Himalaya: Pils, Namens Rubru- 
—— mit einer Hoͤhe von 21,009 Fuß, Bramapuri, 

ifhnupuri, Udgarifantha und Swargarohini, welche letz⸗ 
tere dem erftern an Hoͤhe ziemlich gleichfommen. ( Fischer.) 
ANDU (im Nominativ Pändus), der Stammpas 

ter bed Gefchlechtes der Pändava’s, deren Gefchichte den 
epifchen Kern der Erzählung in Mahäbhärata bildet. 
Dandu und Dbritarafchtra werden bort ald Söhne des 
Biäfa bezeichnet, deffelben Biäfa, der für ben Verfaffer, 
Überlieferer oder Sammler des Mahäbhärata gilt. Mittels 
diefer Gombination ftellt die Sage, wie es fcheint, abfichtlich 
in dem Bjäfa eine Stütze für die Glaubwürdigkeit des 
Epos auf, aber vielleicht gibt fie damit, wenn auch nur 
in unbewußter Weife, zugleih zu, daß die ‚Helden bes 
Epos ihr eigenes Gebilde, daß fie von der Sage geſchaf— 
fen find. Die Mutter jener beiden Brüder war Kaufalja, 
die Gemahlin des kinderlos geftorbenen Königs von Ku: 
rukſchetra (Umgegenb von Debli, Namens Vitihitravirja). 
Der ältere von ihnen war blindgeboren und überließ den 
Thron dem jüngern Pandu. Nachdem diefer aber einen 
großen Groberungszug glüdlich vollendet hatte, zog er 
ſich in bie Wildniß zurüd und führte ein Büßer- und 
Einfiedlerleben, während beffen ‘der blinde Bruder noth= 
gedrungen, unter dem Beiftande feines Erziehers Bhiſch⸗ 
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ma, bie Regierung leitete. In ber Wildniß wurden dem 
Pandu von feinen beiden Gemabhlinnen, Kunti und Mas 
dri, fünf Söhne geboren. Er war aber nur dem Nas 
men nad) Water, denn jeder ber Fünf verbankte fein 
Dafein einem Gotte. Dharma, ber Gott der Gerechti 
keit, zeugte mit der Kunti den dlteften Sohn Jubpifi 
thira, auch Dharmaradſcha genannt; Wäju, ber indiſche 
Aolus, zeugte mit derſelben den ſtarken Bhima, und Ins 
dra gleichfalls mit ihr den Ardſchuna. Die beiden Ass 
winad (die bimmlifchen Zwillinge) zeugten mit der Ma: 
bri die Zwillinge Nakula und a. Ehe biefe fünf 
Söhne heranwachſen, flirbt Pandu. Die eine feiner Ges 
mablinnen läßt fich mit feiner Leiche verbrennen, bie Kunti 
dagegen geht nach Nagapura (b. i. wahrſcheinlich Dehli) 
an ben Dof des Dhritarafchtra, ber feine Neffen zugleich 
mit feinen Söhnen von dem Brahmanen Drona erziehen 
läßt. Sie zeichnen fich bald aus und gewinnen die Zus 
neigung bed Volkes. Dadurch erregen fie bie Eiferfucht 
ber Söhne Dhritarafchtra’d. Der ältefte von biefen, Dur: 
jobhana, weiß feinen Bater zu beflimmen, daß er bie Nef—⸗ 
fen vom Hofe entfernt. Sie werben flüchtig, irren unter 
vielen Abenteuern umber und fämpfen mit ihren Bettern 
einen langen Kampf, ber enblich für fie einen glüdlichen 
— nimmt. Die ganze Familie ſtammt von dem 
alten Könige Kuru aus dem Bharata⸗Geſchlechte. Dei: 
fenungeachtet werben gewöhnlich nur die Nachkommen bes 
Dhritarafchtra ald Kauravas, d. i. Kuruiden, bezeichnet, 
im Gegenfab ber Pandavas. Über biefen Kam felbft 
und feine etwanige hiftorifche Beziehung auf die Kämpfe 
der von Norden einbringenden weißen Stämme (pändu 
bebeutet weiß) mit den ſchwarzen Eingeborenen f. d. Art. 
Mahabharata. (Rödiger.) 
PANDU ift ber Name einer Infel von den Male: 
diven. Sie liegt in dem Atollon Malos Madu, unter 
dem fünften Grabe noͤrdl. Breite. (Rödiger.) 
PANDU, Name einer oſtindiſchen Gelbmünze, welche 
Sultan Akbar im 16. Jahrh. prägen lief.  (Fischer.) 
PANDUA, PONDUA, PUNDWAH, binterindis 
ſches Grenzborf in Sylhet, liegt am füdlichen Fuße des 
Coſſyagebirges, hat ein Feines Fort, in welchem eine Com: 
gnie Seapoys liegt, um die wilden Gebirgäbewohner 
* Zaume zu halten, und dient zugleich als Marktplatz, 
auf welchem die Coſſyas Reis, Salz und andere Lebens— 
bedürfniffe gegen bie Probucte ihres Landes einhandeln. 
Vorzuͤ 2 merfwirdig ift Pandua durch die in feiner 
Nähe befindlichen Felögrotten, die durd ihre Größe fos 
wol als ma ihre Stalaktitenbildungen und Kryſtalliſa⸗ 
tionen *) in Bewunderung fegen. Die größte biefer Grots 
ten, welche 5—600 Fuß über der Ebene Sylhets ganz 
nahe bei Pandua liegt und Buban heißt, ift näher bes 
fhrieben vom Gapitain Fifher **). (Fischer) 


*) Bu biefen gehören befonders Stalaktitentugeln von ber Größe 
einer Ruß bis zu der eines Apfels, welche fich in großer Menge in 
diefen Grotten finden und verfteinerten Orangen und Gitronen gleis 

P **) Wergl, Cave of Booban near Pundah in the Cos- 

— in Brewster Edinb, Journ, of Scieuc. 1838, Vol, 

- p. 54. 
A. Eacvti. d. W. u. R. Dritte Section. X. 
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PANDULF '), longobarbifche Fürften aus dem Ger 
ſchlechte Atenulf's I., des Grafen von Capua und Fürften 
von Benevent”). 1) Panbulf I. mit dem Beinamen de 
eifernen Kopfes, hatte zum Vater Lanbulf II. und zum 
jüngern Bruder Landuif III., regierte mit feinem Vater 
feit 943 im Fürftenthume Benevent gemeinfhaftlih. In 
einer Urkunde im Chr. Vult. p. 423 vom 3. 954 heißt 
eö: Anno Principatus Domini nostri Landulfi —* 
riosi Principis sed et Anno XI. Pandulfi ejus filü, 
mense Novembri, XIH, Indictione. Dum nos Are- 
ehisi Index Civitatis Capuanae essemus inter cae- 
teros ad judicandum et definiendum eausantibus, 
die autem quadam stantibus nobis ante superius 
dietum Domnum Landulfum, gloriösum prineipem ete, 
und weiter unten heißt es ©. 424 in der nämlichen Urs 
funde: In constituto vero ambarum partium se cou- 
junxerunt ante Domnum Pandulfum, gloriosum Prin- 
eipem. Hieraus gebt hervor, daß Vater und Sohn bie 
Regierung im Betreff ber Rechtepflege auf dieſe Weiſe 
gemeinſchaftlich fuͤhrten, daß bald jener allein, bald dieſer 
allein zu Gerichte ſaß, auch wenn es eine und dieſelbe 
Sache betraf. Der re find bier einige Gellen, 
welche ber vulturnenfer Abt Leo, welche ber Padelfrid im 


Beſitze hatte, auf bem Wege Nechtend wieder gewinnt. 


Als fein Bruder Landulf IU. auch mit zur Regierung ges 
ogen wurde, regierte Panbulf vom I. 959 mit Vater und 
Bruder gemeinfchaftlich. Als fein Bater im 3. 961 flarb, 
fo führte er von diefem Jahre an mit feinem Bruder die 
gemeinſchaftliche Regierung fort. Auc in Capua regierte 
er Anfangs mit feinem Bruder gemeinfchaftlich , überließ 
ihm aber nachher Benevent, jeboch unter feiner Oberherr⸗ 
fhaft. Pandulf, ein Fürjt von vieler Klugheit, lÜberles 
gun und Tapferkeit, hatte fich zwar bisher, wie die au= 

Zürften die gemeinfchaftliche Regierung gefallen lafs 
fen, fand aber num für beffer, daß einer von ihnen in 
Benevent feinen Sig nehmen follte, ohne daß deshalb 
die Verbindung unter ihnen gehemmt winde. Diefes 


1) In mehren Urkunden werben biefe Kürften Palbolf ge 
nannt. Diefes könnte als Iongobarbif—her Mame betrachtet ebenfo 
richtig oder richtiger feinen, aber Pandolf macht bei diefem Fuͤr⸗ 
flengefchlechte den Reim zu Landolf; und Palb ift hier nicht das 
germaniſche bald, ſchneli, kühn atc., ſondern Verſtuͤnmelung im 
Munde der Romanen, weiche für Pandolf Paldolf ſagen, fo wie 
fie Konrad in Golrad verwandelten. So fingt ein provengalifcher 
Dichter im 93. 1152: 

Stant Papa Eugenis (IIT), Colrat Emperador. 
Sich ſelbſt nennen biefe Fürften in Urkunden Pandolf, aber bie Ger 
ſchichtſchreiber Panbulf, weshalb auch wir diefe a rg bei⸗ 

. Das Pand in Pand- olf ift aller Bahrfeinti keit nach 
eins mit bem Io ifchen Band, Fah ne, wie Paulus Diaco- 
nus (Lib, I, c. 20) fagt: vexillum, quod Bandum vocant, alfo 
Pand-olf entweber Fahnen⸗Wolf oder Fahnen⸗ Helf, Fahnenhelfer, 
ber bie Fahnen in der Schlacht beſchuͤgzt, waͤhrend Fahnwolf einen 
Deerführer bebeutete, ber bie feindlichen Fahnen niederhaut. 2) 
f. Stemma Principum Langobardorum, qui prodierunt ex genere 
Atenulfi comitis ae et demum principis Beneventi bei Mu- 
ratori Seriptt, Rer, Ital, T. I, zwiſchen S. 326 u. 827. Berg. 
bie Gefchlehtsregifer biefer Vongebarbifghen Fürften bei Te Bret, 
ne der allgemeinen Weitgeſchichte. 40, Bi. S. 584. 41. 
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2008 traf Landulf IT, So ftellen ed die Neuen, zu 
Folge der Anleitung der Stellen des ungenannten Saler 
nitanerd dar. Der Anonymus Salernitanud fagt naͤm⸗ 
lich in feinem Chronicon (bei Muratori Scriptt, T. 1. 
P. Il. p. 280. cap.): Dum ipse Landolfus praefuis- 
set Samnitibus .....- (Le in der Handſchrift) ab 
hac luce subtractus est. Beneventanorum Princi- 
patum ejus filii Pandolfus et Landolfus bifarie re- 
gebant. Hieraus fchließt man auf eine befondere ober 
getheilte Regierung, fo —— Muratori, le Bret ıc. 
ie wir das bifarie regebant verfteben, wollen wir 
weiter unten betrachten. Hier bemerken wir, baf ber 
Salernitaner bier, wie man annimmt, Pandbulfen und Lan⸗ 


dulfen den zweiten faͤlſchlich Landulf's des erften Sohn: 


nennen fol. Panbulf erfläre erft im 3. 943 feinen Bru⸗ 
der Landulf II, zum Mitregenten. Der Zeit nach müſſe 
daher hier in biefer Stelle deö Ungenannten Landulf I. 
und fein Sohn Pandulf I. oder der eiferne Kopf verftans 
den werden Es ift nämlich unmittelbar darauf die Rede, 
wie zu jener Zeit ein Iüngling, der Papft Johann, ber 
Sohn des Patrizierd Alberih, dem heiligen Stuhle zu 
Rom vorgeftanden habe. Diefer junge Mann, ber fi) 
von Kaftern, wie fich bie Sue leicht ſolchen hingibt, 
binreifen ließ, fammelte ein römifches ‚Heer und miethete 
zu feinem Beiftande —75* und Toscaner. Auch das 
capuaiſche Voik ergriff zahlreich und eilig die Waffen. 
Landuif ſandte ſogleich ſeine Blutsfreunde nach Salerno, 
und ließ den Fuͤrſten Giſulf um Beiſtand bitten. Er 
eilte mit großer Heeresmacht zu Pie As die Römer, 
Spoletiner und Tusker des Fürften Gifulf’s Ankunft vers 
nahmen, kehrten fie erfchroden heim. Diefe Streitigkeis 
ten des Papftes Johann XII. mit Pandulf und Landulf 
feßt man (Muratori, Gefch. von Italien. 5. Th. ©. 
480) muthmaßlih in das Jahr 859 und nimmt daher 
an, ber Ungenannte von Salerno verwechfele dabei ben 
Bater mit dem Sohne. Uns ift diefes nicht wahrfcheins 
lich, da der Ungenannte von Salerno ein gleichzeitiger if 
und alfo ſchwerlich diefe Verwechſelung begangen haben 
wuͤrde. Da Pandulf I. um das Jahr 963 ſeinen Bru⸗ 
der zum Mitregenten annahm, und nicht befannt ift, wann 
der Papft Johann die Fürften von Benevent befriegt 
bat, und diefes noch um 961 gefchehen fein kann, fo iſt 
und wahrfcheinlicher, der Ungenannte von Salerno nehme, 
wenn er ja irrt, Landulf's IH. Mitregentfchaft etwas zu 

üh an, vieleicht weil er hörte, daß Landulf fich bei 

mwenbung jener Gefahr fehr ———— hatte. Die 
weite Stelle des Ungenannten von Salerno, aus welcher 

ellegrini (S. 294) und Andere fchließen, unter Pan: 
dulf I, und Landulf IH, fei das Fürftenthum getheilt, iſt 
weiter unten, wo er erzäblt: Panbulf habe nach dem Tode 
feines Bruders Landulf, der fi) um das Jahr 963 weis 
gerte, feinen Sohn Landulf (dem Bierten) in Benevent 
zum Fürften erhoben. In einer Urkunde vom Jahre 969 
wird jeboch Pandulf Fürft der Städte Benevent und 
Gapua genannt’). Nichtöbeftoweniger fließt man, daß 
die Brüder Pandulf und Landulf IM. das Fürftenthum 











8) f. Pellegrinus ©, 2. 
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Benevent getheilt befeffen, auch aus den Worten bed Kai— 
ferd Phofad bei Luitprand *): Principes autem, Capua- 
num scilicet et Beneventanum ®), sancti nostri Im- 
perii olim servos, nune rebelles, servituti pristinae 
(Otto) tradat, wie die Zeit lehrt, wird bier durch ben 
einen Pandulf I. und durch den andern Landulf bezeich- 
net, wiewol biefes auch nur Bezeichnung ber verfchiedes 
nen Wohnfise der Mitregenten fein kann, und auf Xheis 
lung bed Fürftenthums nicht nothwendig zu beziehen if. 
Da aus ben Urkunden hervorgeht, daß feine Xheil 

bed Fürftenthums ftattbatte, fo nimmt man an: Panbul 
behauptete immer ben Haupteinfluß, und beobachtete auch 
diefe Sorgfalt, ig feiner von ihnen fich felbft befonders 
von Gapua oder Benevent fchreiben durfte, fondern daß 
fi alle ven Zitel gaben: Principes gentis Langobar- 
dorum, Fürften des longobarbifchen Volks. Als Kaifer 
Dtto der Große nebft feiner Gemahlin Adelheid im J. 
962 zu Rom die Kaiferfrone empfangen hatte und bann 
an das Gebiet von Gampanien kam, ging ber beneventa= 
niſche Fürft Pandulf, wie ihn der Ungenannte von Sa: 
lerno nennt, fogleich entgegen und mit ibm und der Kai: 
ferin nah Capua. Der Kaifer rief den Fürften Gifulf 
von Salerno zu fih. Als er nicht fern von der Stadt 
Capua entfernt war, gingen fogleich die Fürften Panbulf 
und Landulf ihm entgegen und geleiteten ihn zum Kaifer. 
Da, wie fich fchließen läßt, Landulf feinen Sitz in Bene: 
vent hatte, fo war er nach Gapua geeilt, um den Kaifer 
zu begrüßen. Bei der umftändlichen Erzählung bed Un: 
genannten von Salerno (5. 299), von welcher wir nur 
ausziehen, was die Fürften Pandulf und Landulf bes 
trifft, findet man gefragt: „Wie konnte Adelheid Giſulf's 
Schwefter fein? Der Ungenannte fagt nämlih: Ex con- 
sanguinitate erat ei conjuncta, und legt Abelheiden 
in den Mund: Confrater*meus, Gisulfe, quare non 
venisti tuamque sororem non requisisti? Abelheib 
brauchte aber nicht wirklich Gifulf’s Shweiter zu fein, 
und fonnte doch aus Höflichkeit ihn ihren Mitbruder und 
fich felbft feine Schweiter nennen. Des Ungenannten Er: 
zäblung wird alfo durch dieſen a Verſtoß, den 
man ibm (fo fe Bret 40. Th. ©. 299) faͤlſchlich auf: 
bürdet, nicht verdaͤchtig. Im Herbſte des Jahres 966 
unternahm Kaifer Dtto ber Große feine britte — 
nach Italien. Pandulf erhielt vom Kaiſer die Grafſchaft 
Gamerino und dad Herzogthbum Spoleto und begleitete 
ihn nah Rom. In einer Urkunde, welche Kaifer Dtto 
auf der Synode zu Rom am Anfange ded Jahres 967 
außsftellte, heißt e$: Praesente Capuano Principe, qui 
et.marchio Camerini et Spoletini ducatus ®). Un: 
richtig bemerkt daher Lambert von Gemblours erft zum 3. 
968: Otto imperator Beneventanos duces potentia 
sua ad subjectionem sui inflexit. Daß ſich aber beide 
Fürften fhon im 3. 967 der ‚Herrfchaft des Kaiferd un: 





4) in ber Legat, 5) Von einem frübern Landulf dagegen 
fagt Nicephorus bei Luitprand Legat. (bei Murutori T, II, Pr. 
p. 480): Landulfus Beneventanorum et Capuanorum Princeps. 
—* —* den a Jan. ausgeftelte Urkunde bei Muratori Antiquitt, 
taliae Diss. 55. 
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terworfen gebabt, gebt auch aus dem Privilegium hervor, 
welched Kaifer Dito ber Kirche zu Benevent ben 13. 


Febr. 967 ausftellt, und nach welcher Urkunde ”) der Kais- 


fer ſich in Benevent befindet. Camillus Peregrinus (Pels 
legrini) ift der Meinung, Pandulf habe jene anfehnlichen 
errfchaften, die Markgrafichaft von Gamerino und das 
zogthum von Spoleto, erit im I. 969 erhalten: Aber 
daß er fie ſchon zu Anfange des Jahres 967 erlangt 
hatte, gebt aus der Urkunde des Kaiferd hervor, ne 
er den 3. San. zu Rom ausftellte*); ferner fagt Pans 
dulf im einer Urkunde vom 3. 968: Dum residentes 
nos Pandulfus Prin Dux et Marchio et Tuitelo 
Comes Missus Domni Imperatoris causas singulo- 


rum audiendum vel deliberandum in Placito in ter- ° 


ritorio Apuliense intra Civitatem Varie et ibi- 
dem per jussionem Domni Ottonis et Ottonis filii 
ejus, causas singulorum ad audiendum vel delibe- 
randum *) etc., und am Schluffe: Anno Imperii eorum 
VI. et Ottonis filii sui primo et anno Pandulfi Prin- 
eipis, Ducis et Marchionis, Ducatus ejus primo, 
mense Aprili Indietione XI. &o aud wird in einer 
Urkunde '°) wegen eined Gerichtes, welches im I. 968 in 
territorio Marsicano, das damals einen Theil deö Her: 
zoathums Spoleto ausmachte, gehalten ward, gefagt: Jbi 
sedebat Domnus Pandolfus gloriosus Princeps. Dux 
et Marchio, nämlid Anno ab Incarnatione Domini 
nostri Jesu Christi DCCCLXVII. Anno Imperü 
Magni Ottonis Augusti in Anno septimo et Otto 
Imperatoris ſilius simul cum eo in Anno Primo 
et IV. Kal. Sept. Indiet. Xl. Auch hieraus erhellt, daß 
Pandulf dad Herzogthum von Spoleto und die Mark Ca: 
merino ſchon vor dem Jahre 964 erhalten hat. Zur Zeit 
des Königs Hugo batte fein natürlicher Sohn Hubert, 

og und Markgraf zu Toscana, diefe beiden Staaten. 
Db er fie bei feiner Verjagung oder bei feinem Abfterben 
verloren, ift ungewiß, da die Geſchichte feiner letzten Jahre 
und die Zeit feines Todes ſehr verworren find"). So 
viel aber ift gewiß, daß Pandulf am Anfange des Jahres 
967 als Herzog von Spoleto und Markgraf von Game: 
rino bei dem Kaifer war und galt. Während Pandulf 
mit dem Kaifer in Galabrien weilte, ftarb fein Bruder 
Landulf II. Er hatte mit feinem Bruder dad Fürften 
thum acht Jahre *) gehabt. Als Panbulf feines Bruders 








Bei Ughellus, Episcop, Benevent, T. VOL 8) f. bie 

6. Puh d. Art. 9) f. das Weitere der Urkunde ſelbſt bei Mu- 
ratori Scriptt. Rerum Ital, T. II. P. IT. p. 982, 983, 10) 
Im Chron, Vulturnense, p. 441. 11) Muratori Antichita 
Kstens, P. I, e. 15 und deſſen Geſchichte von Italien, 5. Th. S. 
525 Eeipig 1747). Im Stemma principum Langobardorum, 
qui prodierunt ex genere Atenulfi, comitis Capune et demum 
principis Beneventani, heißt es von Panbulf I. in Beziehung auf 
Petrus Damianus Lib, VII. Ep. 12: Dux —— et Marchio 
Camerini an, 969 et seq. post abdicationem Ugonis, 12) &o 
der Anonymus von Salerno bei Gamillus Peregrinus bei Muratori 
T, IP, I. p. 299. In einer Urkunde vom 3. 972 im Chron, 
Vulturn, bei bemfelben T. I. P, I. heißt es: XIX. Anno Prin- 
eipatus Domni Pandulfi et Quarto Anno Principatus Domni 
*Landulfi gloriosi Principis in Mense Septembri, Quinta indietione 
und in ber Urkunde vom J. 967 Data V, Kal, Augusti Anno 
XXIV. Principatus Pandulfi et anno IX, Principatus Domni 
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Tod vernahm, verließ er ben Kaifer in Galabrien, kam 
nach Benevent und erhob feinen Sohn Zanbulf IV. zum 
Fürften. Hat diefe Angabe des Ungenannten von Gas 
lerno (bei Pellegrini S. 299) feine Richtigkeit, fo 
batte Landulf I, die Herrfchaft in Benevent nr 
gehabt. Ed kann aber auch blos fo viel bedeuten, als 
diefes: Nach feines Bruderd Tode nahm Pandulf feinen 
Sohn zum Mitregenten an, fowie auch fein Bruber nur 
Mitregent gewefen war, wiewol bie uͤbrigen anderer Meis 
nung find. So fagt Muratori (Gefch. v. Ital. 5. Th. 
©. 534) zum Jahre 968: „Es ftarb auch Landulfus III., 
Fürft zu Benevent und Gapua. Db er gleich männliche 
Erben hinterließ, fo nahm doc) fein Bruder Pandulfus 
Caput ferreum alle feine Staaten ein, wodurch feine 
Macht fehr zunahm.” Uns dagegen fcheint nur Mitre: 
—— attgeſunden und das Fürſtenthum und die 

egierung ungetbeilt gewefen zu fein, und nur biefes 
ftattgebabt zu haben, daß Panbulf feinen Sitz in Gapua, 
und fein Bruder Landulf zu Benevent, und nach beffen 
Tode Pandulf's Sohn, Kandulf, e_ zu Benevent hatte. 
Auch in biefer Beziehung konnte Nicephorus recht gut 
den einen Fürften durch den capuanifchen und ben ans 
bern durch den beneventifshen bezeichnen. Der Ungenannte 
von Salerno fagt zwar, daß Pandulf nad Landulf’d Tode 


‚nach Benevent gefommen, und feinen Sohn zum Fürften 


erhöhet habe, bezeichnet aber zuvor Pandulfen durch Prin- 
ceps Beneventanus, Hieraus geht hervor, daß er felbit 
von einer getrennten Regierung nichts wußte. Cine be: 
fondere Regierung kann man die der beiden Lanbulfe, des 
Dritten und des Vierten, nur infofern nennen, als bei 
nicht wichtigen Angelegenheiten, 3. B. Gerichtöverhanblun: 
gen von weniger Erheblichkeit, der Fürft, welcher zu Gas 
pua feinen Sig hatte, nicht zu Rathe gezogen wurbe, wenn 
etwas in Benevent vorfiel, und ber, welcher zu Bene 
vent feinen Sit hatte, nicht, wenn ein unerhebliches Re: 
gierunsgefchäft in Gapua flatthatte. Die Regierungshands 
lungen wurden, wenn fie auch nur einer verrichtete, im 
Namen beider auögefertigt. Es war alfo jegt nur noch 
wirkliche Mitregentfchaft, wiewol bei getheiltem Wohnſitze. 
Letzteres führte aber fpäter eine wirkliche —— — in 
ein Fürftentbum Capua und in ein Fuͤrſtenthum Benevent, 
während zu Pandulf’s des eifernen Kopfes Zeit die Grafichaft 
Capua und das Flirftenthum Benevent ein Fürftenthum un: 
ter Mitregenten war. Ober ift die Stelle des Ungenannten 
von Salerno: Beneventanorum Prineipatum Pandol- 
fus et Landolfus bifarie regebant entgegen? Da bie: 
fer Salernitaner ein ‚Gleichzeitiger ift, fo wäre es aller: 
dings von der größten Wichtigkeit, wenn ed nämlich, 
wie man annimmt, fo viel beveutete, ald: das Fuͤrſten⸗ 
thum von Benevent regierten Pandulf und Landulf ge: 
theilt. Aber es läßt fih au, und das ift wahrfcheinlis 
her, fo verflehen: regierten es von er verfchiedenen 
Wohnfigen aus, fo fagt Livius (Lib. X, c. 21): Jam 
castra bifariam facta, quia unus locus capere tan- 





Landolfi gloriosi prineipis Indietione X. Actum Capune (im 
Chronie, Vulturn. p. 445). Landulf hat alfo über acht Jahre 
regiert, unb war ben 28, Juli noch am Leben. .* 
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tam multitudinem non possit, bereits fei dad Lager an 
zwei Orten aufgefchlagen, weil ein Ort eine ſolche Menge 
nicht faffen könne. Gier wirb bifariam von ber Örtlich 
Feit gebraucht, warum nicht auch bifarie bei dem Unges 
nannten von Salerno? Wir haben daher gar nicht noͤ⸗ 
tbig anzunehmen, Pandulf habe feine Neffen nach ihres 


Vaters Zode aus den Staaten ihres Waters verdrängt, 


fondern dieſes: Landulf, fein Bruder, war Mitregent ges 
wefen und hatte feinen Sit in Benevent gehabt. Nach 
feinem Tode ftellte dann Pandulf ald Mitregenten feinen 
Sohn Landulf IV. auf und wies auch ihm feinen Wohn: 
fig im Benevent an. Wollten wir auch darauf fein. Ges 
wicht legen, daß in Urkunden, welche dieſe Fürften nicht 
felbit, fondern nur ihre Unterthamen oder unter ihr Fürs 
ſtenthum Gehörende haben ausftellen gr ‚ nad Pan: 
dulf’3 und feines Bruders Landulf's Regierungsjahren 
gezählt wird "), und biefes überhaupt nur jo deuten, daß 
man in dem einen Theile des Fürftenthums den Herm 
des andern auch noch anerfannt, weil er bei Todesfaͤllen 
noch Anfprüche darauf hatte, fo läßt fich doch immer fiches 
rer auf bloße Mitregentichaft, ald auf getrennte Staaten 
fchließen. Noch weit ficherer geht aus andern von biefen 
Fürften felbft ausgeftellten Urkunden hervor, daß bei Pan⸗ 
dulf und feinem Vater Landulf, bei Pandulf und feinem 
Bruder Landulf, und bei Pandulf und feinem Sohne 
Sandulf blos Mitregentfchaft ftatthatte, und zwar bios in 
Beziehung auf dad Fürftentbum Benevent, nicht auf das 
Perrogtium Spoleto und die Marf Gamerino '*). In der 

röunde vom Jahre 965, in welcher Panbulf und fein 
Bruder Landulf viele im capuanifchen DREDONENEN De ranes 
Güter dem Klofter des heiligen Vincentius am Voltorno 
beftätigen, in ber Urkunde vom Jahre 967, in welcher Pan⸗ 
dulf und fein Bruder Landulf dem Abte Paulus deſſelben 
Kloſters die Erlaubniß ertheilen, Thuͤrme und Kaftelle im 
Gebiete des Klofterd zu erbauen, und in ber um das J. 
960 von dem Fürften Landulf und feinem Bruder Pans 
dulf auögeftellten Urkunde, im welcher fie dem Abt und 
den Mönchen deö heiligen Bincentius die Freiheit, im pas 
trenjer See zu fifchen, — heißt es in der vom J. 
965: Pandolfus et Landolfus ordinante providen- 
ta Langobardorum ee und darunter Data V. 
Kal. Januarias Anno XXIM ") Principatus Domni 
Pandolfi et VII. Principatus Domni Landolfi — — 
Ind. IX. Actum in Civitate Capuana, und in der vom 
J. 967 wird gefagt: Pandolfus et Landolfus Divina 


19) Vergl. Net. 12. ind 








14) Die reichlichſten Belege finden 
fid) in den Urkunden im Chron, Vulturnense p. 422—463, wor 
von wir nur bemerken aus einer Urkunde v. I. 945. ©. 422: 
Sexto anno Prineipatus Dommi Landulfi gloriosi principis et 
Anno secundo domni Pandulfi ejus filii, Mense Augusto tertia 
Indictione, in einer v. J. 960. ©. 449; Anno XXI, Principatus 
Domni Landolfi gloriosi Principis et XVII. Anno Principatus 
Donni filio (filii) ejus, mense Februario, Indictione tertia, in 
einer andern y. 3. 977. ©. 458: Trigesimo tertio anno Princi- 

tus domni Pandolfi gloriosi principis et quarto anno Princi- 

tus Domni Landolfi filio (flii) ejus, Mense Februario, V, In- 
dietione. 15) In ben Anmerkungen zum Chron. Vulturnehse 
ift S. 444 bemerkt: Et heic seribe Anno XXXIII, aber es ift 
ja ein Privilegium, das Panbulf und fein Bruber Sanbulf II, 
ausgeftellt haben. 
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ia Langobardorum gentis Principes, unb 
darunter dad Datum, welches wir in der zwölften Anm. 
5* haben, und in der Urkunde, die um das Jahr 
ausgeſtellt iſt: Landolfus et Pandolfus filius ejus- 
dem Divina ordinante clementia Langobardorum gen- 
tis Principes ete. Hieraus geht hervor, daß bei Pans 
dulf's und feined Bruders Landulf's Regierung dad Fürs 
ftenthbum ebenfo . getheilt war, als fruber unter 
Landulf und feinem Sohne Pandulf. Die Urkunden von 
965 und 967 find in Capua auögeftellt, und blos bad 
Namenszeihen + Panbulf’s darunter und doch ar 
in feined Bruders Landulf's Namen. Daraus laßt fi 
fließen, daß wenn eine Urkunde in Benevent von Fans 
dulf ausgeftellt wurde, dieſes auch in Pandulf's Namen 
geiah. Doch findet man mehr Urkunden, welche in 
apua ausgeftellt find. So z. B. auch die Urkunde vom 
J. 964, durch welche ber Fürft Pandulf und fein Brus 
der Landulf I. dem Kloſter des heiligen Vincentius am 
Volturno viele Rändereien ſchenken, nämlihd XXI. Anno 
Principatus Domni Pandolfi, quam et VIL Anno 
Principatus Domni Landolfi, principibus gloriosis. 
Ideoque qui supra nominati, Pandolfus et dol- 
fus, Domini gratia Langobardorum Gentis Prinei- 
pes et filii bonae memoriae Landolphi Principis, 
compulsi sumus Dei omnipotentis misericordia pro 
mercede animae nostrae ”) ete. ie erzählen nun 
weiter, wie fie 300 Scheffel (modia) von dem ande, 
welches fie mit den Söhnen und Enkeln des Fürften Ans 
tenoif's haben, jeden Scheffel 30 Schritt in ber Länge 
und 30 Schritt in der Breite enthaltend, fowie auch die 
Hälfte von 61 Petien (Pezzen, Stüden) anderer Länder 
reien, und 56 Petien von den Ländereien, welche fie mit 
den Neapolitanern gemeinfchaftlich haben, dem Klofter bes 
heiligen Vincentius am Voiturno üiberlaffen, und befchreis 
ben, wo jene Petien liegen. Sie behalten nichts davon 
ihren Eheweibern, noch jemandem andern vor unb vers 
pflichten fich für fih umd ihre Erben, die Äbte und Rec: 
toren des Kloſters in diefen von ihnen bargebrachten Laͤn⸗ 
dereien F ſchuͤtzen. Cine getrennte oder kuͤnftig zu tren⸗ 
nende Regierung zwifchen Pandulf und feinen Erben von 
der einen und Landulf und feinen Erben auf der andern 
Seite wirb alfo auch bier nicht vorausgefegt. In Urkun: 
den des Mittelalterd werben bei vielen Schenkungen zu: 
gie die Erben nambaft gemacht, welche auf künftige 
udanfprlüche an das Gefchenkte verzichten. Hier wird 
der Erben nur im Allgemeinen gebacht, fo fehr wenig 
fegte man eine getheilte Regierung voraus, und doch fins 
det man von Neuern angenommen, Landulf II. fei der 
Fürft von befondern Staaten gewefen und Pandulf habe 
fe, ungeachtet fein Bruder Erben gehabt, in ben 
efig diefer Staaten gefegt, da er doch Beine befondern 
Staaten gehabt hatte, fondern blos Mitregent feines Bru: 
derö geweſen war. Nach Landulf's II. Zode erhob Pan: 
dulf feinen Sohn Landulf IV. in Benevent zum Fürften, 
aber bios ald Mitregenten,. und Panbulf blieb immer 


Fürft von Benevent, fowie es in ber Bulle heißt, durch 


16) f. die Urkunde im Chron. Vulturn. p. 460. 
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welche Papft Johann XI, im 3. 969 das Bisthum 
Benevent zum Erzbisthume erhob, indem ſich baflır ver⸗ 
wandten Pandulf, der beneventanifchen und capuanifchen 
— Bm ne auch —— und des fee 
zogthums Markgraf und zog, und zugleich au 

der ercellentefte Fr Landulf, fein Sohn. Im Aug 

des Jahres 968 ging der Fürft und Markgraf Pandulf, 
wie das Zeitbuch von Volturno ihm bezeichnet, in ver: 
ſchiedenen Gebieten ber Landfchaften herum und arbeitete 
für den Frieden der Kirchen Gottes und des Volkes Ges 
RR As er in die Landfchaft der Marfen kam, ging 
ber Abt Paulus deö Klofters des heiligen BVincentius am 
Bolturno zu ihm und ftellte auf dem marjifanifchen Gerichte, 
welchem Panbulf, Fürft, Herzog und Markgraf, vorfaß, 
Klage gegen die Abtiffin des Klofterd der heiligen Maria 
von Apiniaci an, "und behauptete, dieſes Nonnenklofter 
fei dem Regimente feines Klofterd unterworfen, und ges 
wann ben Mechröftreit, welches die den 29. 
auögeftellte Urkunde umftändlich befchreibt, fowie derſelbe 
Abt auch einen andern Rechtöftreit, nämlih den Rechts— 
flreit gegen die gewann, welche von dem Eigenthume beö 
Klofterd der ‚heiligen Maria von Apiniaci fich zugeeig- 
net batten, welchem im September 970 Kaifer Otto und 
Fürft, Herzog und Markgraf Pandulf, vorfaßen. Im dies 
fer und im der obigen Urkunde “) wird ausdrücklich bes 
merft, daß der Abt vom Klofter des heil. Wincentius im 
beneventan. Gebiete gewefen. Das Gericht aber ward im 
marfitanifhen Gebiete gehalten, zu weldyem das Klofter 
der heiligen Maria von Apiniaci gehörte. Das marſika⸗ 
nifche Gebiet machte damals einen Theil des Herzogthums 
Spoleto aus. Pandulf richtete alfo bier in einer Sache 
feined beneventanifchen Abtes, der aber in Beziehung auf 
diefe Streitfache nicht ein beneventanifcher Abt war, ſon⸗ 
derm der fih an ihn wenden mufte, weil er Anfprüche 
auf ein Klofter im Herzogthume Spoleto machte. Oben, 
wo Pandulf und fein Bater und fein Bruder dem Abte 
Privilegien ertheilten, bandelten fie als Fürften von Be: 
nevent; bier handelte Panbulf ald Herzog von Spoleto. 
In den Daten biefer beiden Urkunden rechnet der Notas 
rius nicht nad Pandulf’3, und noch weniger zugleich nach 
feines Sohnes Landulf's Regierungsjahren, fondern blos 
nad) den Regierungsiahren des Kaiferd Dtto und feines 
gleichnamigen Sohnes, wiewol Pandulf in ben Urkunden 
durch Pandolfus Princeps, Dux et Marchio bezeich- 
net wird. Nachdem wir fo Pandulf's ig gie 
niffe betrachtet haben, wollen wir zur Gefchichte feiner 
merkwürdigen Gefangennehmung durch die Griechen ums 
wenden, wie fie ber Ungenannte von Salerno unter den 
Nebenumftänden, von welchen wir die wichtigften mitthei⸗ 
len, erzählt. Pandulf bat, nachdem er feinen Sohn in 
Benevent zum Fürften erhoben, d. h. zum Mitregenten 
angenommen hatte, ben Kaifer, der unterdeffen wieder aus 
Galabrien nad Ravenna geeilt war, daß er ihm einige 
von den Seinigen geben möchte, damit er mit ihnen nad) 
Apulien zöge. Der Kaifer gab ihm einige von ben Sei: 


17) f. bie Urkunden im Chron, Vulturn. p. 441 —448, 
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nen, und er ging mit wenigen beneventaniſchen und ca— 
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puanifchen Sänglingen auf die Stabt Bovino los. Die Grie⸗ 
chen und mit ibnen bie iner fielen heraus und waren, 
ba bei Panbulf fih nur Wenige befanden, zur Schlacht 
geneigt Panbulf ftürzte auf fie, richtete eine fürchterliche 

iederlage unter ihnen an und brang bi8 zum Stabtthor. 
Hier kam ihm ein Grieche von ausgezeichneter Zapferkeit 
entgegen und fehlug ihn zu Boden, Aber man vergalt es. 
Ein anderes Mal thaten die Griechen wieder einen Aus: 
fall, und. Panbulf wollte fich wieder zur Schlacht ftellen. 
Als man aber rüdwärts blidte, fah man eine Menge 
Krieger. Man fonnte nicht unterfcheiden, ob es Griechen 
oder Leute von Panbulf waren, welche diefer erwartete. 
As ſie fi genähert, wurben fie ald Griechen erfannt, 
und alle waren zur Schlacht gerüfte. Als dieſe begon— 
nen, warb fogleih Pandulf's Roß töbtlich verwundet. 
Alsbald fprang einer der Seinen vom Roffe und gab es 
ihm. Panbulf verwundete viele Griechen und war bereits 
ermübet, als ein Grieche von großer Stärke und Tapfer⸗ 
keit ihn durch einen mädtigen Schlag vom Roffe warf, 
denn feine Waffen waren bereitd zerbrochen. Die Gries 
chen flürzten fi nun auf ihn und nahmen ibn gefangen, 
und führten ihm zu ihrem Patrizier. Nicht wenige von 
Pandulf’3 Leuten wurden verwundet, einige gefangen, eis 
nige getödtet, und bie Übrigen erreichten, wiewol in gros 
fer Verwirrung, ihr Gebiet. Fürft Gifulf von Salerno 
fandte den Galtalden Lando nach Apulien Pandulf’n zu 
Hilfe, damit er ihm beizuftehen fcheine. Er batte als ein 
beimlicher —— der Griechen mit Sendung des 
Beiſtandes gezoͤgert“). Auf dem Wege erhielt Lando die 
Nachricht von Vandulf's Gefangennehmung und Unfiege, 
und kehrte nah Salerno zurüd. Der Patrizier Eugenius 
fandte Pandulfen mit feinen Mannen nach Conftantinopel, 
drang mit gewaltiger Heerſchar in dad Gebiet von Bene: 
vent ein und eroberte Avellino, rüdte vor Gapua, bela⸗ 
gerte es und plünberte das Land, und . Ale, die 
ihm in bie Hände fielen, zu Gefangenen. Der Befehls⸗ 
haber von Neapel ließ diefe Gelegenheit nicht unbenugt 
und fügte bem Gebiete von Gapua allen möglichen Scha: 
den zu. Aber. die Longobarben in Capua waren auch ibs 
rerfeitd nicht unthätig und verwundeten und erlegten viele 
von ben Feinden. en 40 Zage dauerte bie Belages 
rung Gapua’s. Aber vergebens wandte man die Kriegs: 
mafchinen an. Der Patrizier Eugenius fürdhtete auch, 
daß ein Heer Franken (Teutfche überhaupt) plöslich Über 
fie fommen koͤnne und ging friedlich nach Salerno, wo 
der Fürft Gifulf ihm herrlich bewirthete. Das übrige 


18) Der Ungenannte von Salerno bei Pellegrini (S. 300) fagt 
biefe® war ‚ Tondern im Gegentheil: Princeps saepe dietus 
Gisulfas illue donem Gastaldeum in suffragium misit, qua- 
tenus cum suis eum nullo modo relinquerent, Aber er erzählt 
felbft vorher, daß Panbulf Peute erwartet habe, und weiter unten, 
daß ber Patrizier Eugenius frieblich nach Salerno gegangen fei. 
Er ſpricht von Gifulf immer in ben ſchmeichelhafteſten Ausdruͤcken, 
ſodaß fich fhließen läßt, er babe wohl gewußt, daß Gifulf Pan: 
dulfen nur zum Scheine Beiftand gefendet habe. Oben fagt er, 
wie Pandulf Leute erwartete, und Lando'n ftellt er dar, als wenn 
er nach Apulien geeilt fei, aber plöslidh die Nachricht von Dans 
dulPs Niederlage erhalten habe und num traurig nach Salerno zur 
rü Ohne Zuſage von ſchnellem Zuzuge würbe Pandulf 
ſich nicht mit einer kleinen Heerſchar vor Bovino gewagt haben. 
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Kriegsvolk — das Kürftenthum Benevent, eroberte 
viele kleine Staͤdte und kam vor die Stadt Benevent. 
Hier fingen ſie Teto'n. Pandulf's Bruder Romoald war 
von Kindheit auf bei den Griechen erzogen worden und 
wollte deshalb und wegen feiner Hoffahrt in fein Water: 
land nicht zurüdfehren. Daher ging man jegt nach Apus 
lien zurüd, Aus biefer Erzählung deö Ungenannten von 
Salerno läßt fich ſchließen, daß die Griechen beabſichtigt 
hatten, Romoalden an feines Bruders Pandulf’s Stelle 
in das Fürftentbum von Benevent einzufeben, daß aber 
diefer Plan fcheiterte, weil Romoald durch feine Erzies 
bung bei den Griechen fo zum Griechen geworben war, 
daß er lieber bei den Griechen als bei feinen Landsleuten, 
den Longobarben, bleiben wollte. Wenige Tage nachher, als 
die Griechen dad Fürftentbum Gapua und Benevent ver: 
beert hatten und nach Apulien beimgefehrt waren, kam 
ein Heer Alamannen und Sachen, d. b. Teutiche tiber: 
haupt, und Spoletiner nach Gapua, drangen in das Gebiet 
von Neapel ein, wo und bedrängten in Verbindung 
mit Gapuanern die Stabt Neapel und verbrannten dar— 
auf Avelino, weil bie Aveliner fich hatten den Griechen 
ergeben gehabt. Der Patrizier Eugeniud warb wegen feis 
ner Graufamkeit von den Seinigen gefangen und nad 
GEonftantinopel gefhidt. Die Franken (Zeutfchen) zogen 
nach Afcoli, und der Patrizier Abdila ging mit einer gros 
fen Heeresmacht von Griechen aus der Stadt ihnen ents 
gegen. Eine gewaltige Schlacht ward gefchlagen, in wel: 
her der Patrizier Abdila und mit ihm 1500 Mann fies 
len, und Romoald, Panbulf'$ Bruder, auch gefangen 
ward. So hatten in diefem Jahre (969) beide feindliche 
Brüder ihre Freiheit verloren, ber eine war nach Gons 
ftantinopel gebracht, der andere in ber Gewalt der Zeut: 
fchen ober auch ihrer Verbündeten, der Spoletiner, deren 
Graf Sifo Romoalden gefangen genommen hatte. Die 
Sieger gingen nah Xvelino und von dba friedlich in bie 
Stadt Benevent. Da Pandulf den 26, Mai 969 auf 
ber Kirchenverfammlung zu Rom war, fo muß feine Ge: 
fangennehmung nad) diefer Zeit fallen. Die Erzählung 
von den Nebenumftänden mag wol der Sage angehören, 
aber die Gefangennehbmung Pandulf’3 '") ſchwerlich, da fie 
der gleichzeitige Anonymus Salernitanus berichte. Der 
Kaifer Dito zog (im Jahre 970) gegen die Neapolitaner 





19) Muratori (Geſch. von Italien. 5. Theil. S. 538) fcheint 
fie zu bezweifeln, benn er fagt: Wenn biefe ganze Erzählung, 
und vornehmlich die Gefangenſchaft bes Fürften Pandulf, wahr iſt, 
fo müffen biefe Begebenheiten einige Wochen nah dem 26. Mai 
gefcheben fein. Denn an biefem Zage wohnte ber jene aebachte 
Panbdulf der römifchen Kirhenverfammlung bei. Yanbulf verfchaffte 
der Kirche zu Benevent bie Ehre, daß fie zum Erzbisthum gemacht 
wurbe, wie es in der päpftlichen Bulle (bei Ughell, Ital, Sacr, T 
VIH, in Episcop. Benevent,) heißt: Praesidentibus nobis (ber 
Papſt) in Sancta Synodo acta ante Confessionem beati Petri 
Apostolorum principiss eptimo Kalendas Junias, praesente Domno 
Ottone gloriosissimo Imperatore Augusto Romanorum, nostro 
filio ete. hortatu benigni ipsius praefati Domni Ottonis clemen- 
tissimi Imperatoris Augusti etc, intervenientibus Pandulpho Be- 
neventanae et Capuanae Urbium Principe, seu Spoleti et Ca- 
merini Marchione et Duce, simulque et Landulpho excellen- 
tissimo Principe filio ejus etc, mit bem Datum Data VIL Ka- 
lend, Junii ete, Anno 948,. 
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und beraubte fie alles Viehes. Sogleich ging Aloara, die 
Gemahlin Pandulf’s, mit ihrem Sohne ihm entgegen und 
empfahl ihren Gemahl auf alle Weife. Der Kaifer ging 
nah Apulien, ließ das Land plündern und belagerte Bo: 
vino. Während deſſen lag der Fürft Pandulf zu Conſtan⸗ 
tinopel in Feffeln, und der Kaifer wollte ihn noch mehr peis 
nigen laffen, als ihn ein plöglicher Tod traf, indem ihn feine 
Gemahlin Theophania in Verbindung mit Johann Tzimis⸗ 
ced umbrachte, und biefer Johann das Kaiferthum erhielt. 
Er befreite Pandulfen fogleih aus den Feffeln und fandte 


“ibn fchnell nah Apulien, damit er bewirkte, daß der Kai: 


fer unverzüglich heimkehren möchte und damit er dem Kai— 
fer Johann die Treue durchaus halten möchte. Als Pan: 
dulf nad Bari gefommen war, fandte Kaifer Otto fo 
gleich dahin, daß Abdila ihn dem Kaifer Dtto unverzüg- 
lich überliefern möchte. Deshalb übergab Abdila Pans 
bulfen dem Kaifer Dtto, und auf Pandulf's Bitten ver: 
läßt der Kaifer Apulien und eilt nach Gallien. So nad 
dem Ungenannten von Salerno; und man findet feine 
Erzählung verdächtigt"). Allerdings ift fie mit vebneris 
ſcher Übertreibung geichrieben, denn ber Kaifer eilte nicht 
nad Teutſchland zurüd. Auch bieten fih Schwierigkeiten 
bar. Der Kaifer Nicephorus Phokas warb im December 
969 ermordet, oder nach Lupus Protoftrata und Sigbert 
von Gemblourd im 3. 970. Wollten wir Legteres ans 
nehmen, fo paßt ed nicht, da der Kaifer Dito und Pan- 
dulf im September 970 in dem wmarfifanifchen Gebiete 
auf dem Felde Gafti bei der marſikaniſchen Stadt ein 
Gericht hielten”). Auch ftellt Sigbert die Erzählung von 
bed Kaiferd Nicephorus Ermordung an die Spite des I. 
970. Da man damals das Jahr am gemöhnlichften mit 
Weihnachten anfing, fo fällt auch hiernach des Kaifers 
Nicephorus Ermordung in das Jahr 969, Daß aber 
Kaifer Dito in dieſem Monate diefes Jahres eine Heer 
fahrt nach Apulien gemacht habe, weiß man nicht. Es 
ift alfo anzunehmen, daß die Erzählung von Pandulf’s 
Befreiung ehr, fagenhaft bei dem Ungenannten geftaltet 
ift, und daß nicht grabe, während ber Kaifer Otto eine 
Heerfabrt in Apulien that und Bovino, vor dem Pan: 
dulf gefangen war, belagerte, ber Kaifer Nicephorus Pho— 
kas ftarb und nun fein Thronräuber nichts Eiligered zu 
tbun hatte, als Panbulfen aus dem Gefängniffe zu bes 
freien und nad Apulien zu fchiden, damit Otto aus dies 
fem Lande abziehen möge. Da Johann Tzimisces mil 
dere Gefinnungen gegen den Kaifer Otto hegte und Frie: 
den mit ibm ſchloß, fo iſt ganz natürlich, daß durch den 
Zob des Nicephorus die Freilafjung Pandulf's herbeige: 
führt ward, und daß der Kaiſer Johann Pandulfen 
als Werkzeug zur Einleitung dieſes Friedens brauchte, 
Auch verblieb Apulien wirklih den Griechen. Dem Sinne 
und der Hauptfache nach hat die Erzählung bei dem Un: 
genannten von Salerno nichts gegen fih, nur daß fie 
in den Nebenumftänden ſagenhaft geftaltet if. Bei dem 





20) ©o fagt Muratori (S. 541): Wenn ber Anonhmus Sa: 
lernitanus ſich nit irrt ꝛc. (S. 542): Wenn die Erzählung ibre 
— ge bat ıc. 21) f. bie Urkunde im Chron, Vul- 

. p. 443, . 
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Gerichte, welches der Kaifer Dtto ber Große in feinem 
Dalafte, den er unfern der Mauern Ravenna’s erbaut, im 
Sabre 970 hielt, war auch Fürft und Markgraf Pandulf 
zugegen. Sehr zu bebauern für Pandulf's biplomatifche 
und Eritifche Gefchichte ift, daß fich dabei der Tag ober 
wenigftens der Monat nicht angegeben findet *). Der 
Ungenannte von Salerno erzählt von Pandulf Folgendes: 
Zur Zeit, ald Lanbulf, der Sohn des Fürften Antenulf II., 
ſich des Fürftentbums von Salerno bemächtigen und ſei— 
nen Sohn Indulf zum Fürften dafelbft einfegen wollte, 
8 Pandulf mit einer Menge Spoletiner und feinem *) 

olfe gegen Neapel, peinigte es durch verfchiebene Leis 
beszufligungen und hatte burchaus vor, fich bed Landes 
bed Fürften Gifulf von Salerno zu bemächtigen *). Als 
Gifulf diefes erfuhr, fammelte er eilig ein ſtarkes Heer 
und fandte es an dem Ort, ber Flumicellus hieß, und feit 
alter Zeit durch Gräben ſehr befeftigt war; hier erwartete 
das — den Feind. Als Pandulf dieſes hoͤrte, griff er 
das Gebiet der Salernitaner an. Unterdeſſen verfolgten 
Landulf, Antenulf's U. Sohn, und feine Söhne ihren 
Plan, fi des Fürſtenthums Salerno zu bemächtigen. 
Landulf, Antenulf’s U. Sohn, war nämlich wegen feiner 
Schlechtigkeit und Graufamfeit aus Gapua, feiner Vater: 
ftadt, nebſt feinen Söhnen vertrieben worden, hatte in 
Neapel in Verbannung gelebt und bann von feinem Muts 
terbruber, dem Fürften Gifulf I. von Salerno, Gonfa er: 
halten, war aber von den Gonfanern vertrieben worden 
und hatte Neapel wieder zum Wohnſitze gewählt. Fürft 
Gifulf ward Frank, und feine Mutter Flagte fehr und 
bat ihn, daß er ihren Bruder ihr ald Zröfter nach Nea: 
gel kommen laffen möchte. Gifulf ließ ſich erbitten, und 
andulf z0g mit feinen Söhnen nah Neapel und ließ 
nur den verichlagenften von ihnen, nämlih Landulfen, in 
Meapel zuruͤck. Landulf hatte vier Söhne: Landenuff, 
Landulf, Indulf und Guaimar. Den Vater Landulf be: 
reicherte Fürft Gifulf mit Häufern und Landgütern. Def: 
fen Sohne Zandenulf gab er das Schloß Lauro, und nad) 
Landenulf's Tode ließ er den liftigen Landulf aus Neapel 
kommen und ertheilte ihm Lauro, und Landulf fam mit 
feinem Haufe nad Salerno. Dem Waimar ſchenkte er 
Marfito und dem Indulf Sarno und faft alle fiscalifchen 
Güter, Darüber murrte dad Bolt und ein Theil des 
Adels. Landulf machte fich jedoch einen Anhang durch 
Beftehung unter den Salernitanern. Während num Gis 
fulf’8 Heer an dem feften Orte lag, ber Flumicellus hieß, 
um Pandulfen vom Eindringen in das Land von Salerno 
abzuhalten, warb ber Plan der Berfchworenen ausgeführt. 
Die Verſchwoͤrung leitete — Landulf’s tiger 
gleichnamiger Sohn mit Rifo Marald’d Sohne und Ro: 





22) f. die Urkunde bei Mabillon, Annal, Benedict. ad Ann, 
971. Wergl. Muratori, Geſch. von Italien unter d. I. 970. 
5. Ih. ©. 542, 29) Pandulf hatte zwar vom Kaifer die Mark 
von Gamerino und das Herzogthum von Spoleto erhalten, aber 
dieſe kürzlich ertheilten Lehen machten immer einen bebeutenden Ge: 
fag zu feinen Erbftaaten, dem Füuͤrſtenthume von Gapua und 
event. 24) Aller Wahrſcheinlichkeit nach wollte er Gifulfen 
me en, baf er durch feine Verrätherei in bie Gefangenfchaft der 
* gerathen war. 
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moald Teurik's Sohne. Indulf erbielt bie eibliche Zuſi⸗ 
cherung, daß er zum Fürften von Salerno gemacht wer: 
ben follte. Landulf und feine Söhne und Rifo und Ros 
moalb brangen bed Nachts in ben fürftlichen Palaft ein, 
nahmen den Fürften Gifulf mit feiner Gemahlin Gemma 
efangen, festen fie in ein Gefängniß auf den hoben 
urm, welchen fein Großvater Waimar erbaut hatte, 
Auf Befragen, was gefchehen wäre, antworteten die Ver: 
ſchworenen, daß beide, Gifulf und Gemma, geftorben 
ſeien. Alfanen, den Bater ber in, Gemma und feine 
Enkel oder Neffen’), Peter und Pando’n, den Archidiako⸗ 
nus, nahmen jie gefangen, und zwangen fie, bem Tyran⸗ 
nen Landulf den Eid der Treue zu ſchwoͤren. Rifo und 
Romoald brachten im der folgenden Nacht den Fürften 
Giſulf und feine Gemahlin nad Amalfi. Marinus, der 
Befehlähaber der Neapolitaner, und Manfo, der Patrizier 
der Amalfitaner, famen nah Salerno, um Landulfen das 
Fürftenthum. befeftigen zu belfen. Als dem Volke von Sa: 
lerno befannt ward, daß Gifulf und Gemma noch lebten, 
murrte es fehr über dieſe Taͤuſchung. Unter den Brüdern 
entflammte große Zwietracht um Die fürftliche Wuͤrde. 
Indulf ging feinen Vater an: Warum haft du nebft bei: 
nen Söhnen mir bereit$ geſchworen, daß du mich zum 
Fürften erheben wollteft? Der Vater war in großer Vers 
legenbeit, was er thum follte. Indulf vertheilte Alles, 
was er heben fonnte, und empfing beimlih Eide und 
drang namentlich in ben Marinus, daß er ihm beiftehen 
möchte, zum Fürftenthume zu gelangen. Während diefes 
Kampfes ber Parteien ward Inbulf ergriffen und beims 
lich nach Amalfi gefhidt. Das ganze Volk von Salerno 
ſchwur nur dem graufamen Landulf dem Jüngern. Nach 
einigen Tagen ließen die beiden Landulfe Indulfen nach 
Salerno zuruͤckkommen. Indulf aber fing wieber an, 
Vielen Geſchenke zu ertheilen und den Plan zu entwers 
fen, daß fie fih in den Burgen befefligen und fich ber 
Herrfchaft Pandulf's unterwerfen follten, indem er ihnen 
fagte: Mein Vater will in Verbindung mit meinem graus 
famen Bruder mich blenden laffen. Sie waren aus dem 
Gefchlechte des Fürften Gifulf. Sie befeftigten ſich fo: 
leid in den Burgen. Riſo und Romoald wurden von 
eue ergriffen über dad, was fie gethan. Landulf und 
feine Söhne erfüllten ihre Verfprehungen nicht, nament: 
lich theilten fie ihnen nur wenig von dem Schatze mit, 
den fie dem Fürften Gifulf geraubt hatten, und hießen fie 
nach Amalfi gehen. Hier verfpradhen die Reuigen dem 
Fürften Gifulf und der Fürftin Gemma alles Mögliche 
u thun, um ihnen wieder zur alten Würde zu verhelfen. 
— Pandulf wurde von den Edeln, welche ſich auf dem 
Burgen aufhielten, eingeladen, daß er mit den Seinen 
kommen und in Verbindung mit denen, welche ihn ein: 
luden, die Stadt Salerno erobern follte. Panbulf warb 
von Freuden erfüllt und zog eilig nah Salerno. Indulf 
ing ihm entgegen und foderte Gonfa von ihm. Fürft 
Dandulf antwortete ihm, er vermöge keineswegs ſolcher⸗ 
lei zu thun. Zraurig kehrte da Indulf nach Salerno zu: 


25) Der Ungenannte von Salerno nennt fie ejus (Alfani) ne- 
potes, obne etwas Weiteres über bie Verwandtſchaft anzugeben. 
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ruͤck, wo er von ben Seinigen ergriffen ward, Panbulf 
eroberte mit den Seinen und mit den Salernitanern, die 
in den Sclöffern fich befanden, alle Kleinftäbte, welche 
unter der Herrichaft der Stabt Salerno waren, und bie 
Stadt Salerno felbft, und Alles, was fie finden Eonnten, 
raubten fie und richteten er Zerftörungen an. Die, 
welche darin waren, wehrten fi) tapfer. Der Patricius der 
Amalfitaner war mit den Seinen innerhalb des Palaftes 
mit den beiden Landulfen *°), und die Amalfitaner gingen 
auf den Feſtungswerken bin und ber und befaßen alle 
Thuͤrme, weil die Sandulfe ben Salernitanern bereitö mis: 
trauten. Hier bricht das Zeitbuch des Ungenannten von 
Salerno ab. Doch läßt ſich fließen, daß Panbulf bie 
Feftung Salerno eroberte, die Tyrannen vertrieb und ben 
umglü ichen Gifulf und feine Gemahlin Gemma (im 9. 
974) wieder auf den Thron feßte, aber unter der Bebin- 
ung, daß er Pandulf's Sohn an Kindesſtatt und zum 
Drittegenten und feine Gemahlin Gemma zur Mitregentin 
annahm, und daß nach Gifulf’s Tode die beiben Panbulfe, 
Bater und Sohn, herrſchen follten; denn es geht wirklich 
aus Urkunden hervor, daß Gifulf und Gemma und Pans 
dulf als ihr Adoptivfohn gemeinfchaftlich *”) und dann wies‘ 
der der Vater Pandulf und der Sohn Pandulf ebenfalls 
gemeinfchaftlich regierten und nad) des Vaters Tode Pans 


26) Cum duobus nequissimis, wie ber Ungenannte von Gas 
lerno fie, ohne fie zu nennen, bezeichnet, ſowie gleich darauf durch 
nefandissimi, aud weiter oben, wenn er fie zugleich burch ben Ras 
men bezeichnet, legt er ihnen foldye und äbnlide Beiwoͤrter bei, 
27) Diefes geht aus folgenden Urkundenauszügen hervor. Erſt res 
giert Panbulf allein und feiner Gemablin wirb dabei nicht gedacht. 
a) Anno 39, Principatus Domni Gilsolfi, Mense Julio. Indietio- 
ne 14, alfo im 93. 971. b) Anno 89, Principatus Domni Gi- 
solfi, Mense Septembri, Indictione 15, alfo im 3.971. c) Anno 
42. Principatus Domni Gisolfi, Mense Junio, Indictione 2, alfo 
im 3. 974. Dann Gifulf, Gemma, unb ihr Aboptivfohn Pandulf 
ober Palbolf, wie er in diefen Urkunden aus dem cavenfer Archiv 
und aus bem Archiv Santi Laurenti bei Pellegrini > 508.304 
genannt wird, nämlid a) Anno 42, Principatus Domni Gisol! 
* et primo anno Principatus Gemmae ejus uxoris, et Principatus 
Paldolfi optati filii eorum, Mense Decembri, Indietione 3, alfo 
im 3. 974. b) Anno 45. Principatus et tertio anno Principa- 
tus Gemmae ejus uxoris et Principatus Paldolfi optati filü eo- 
rum, Mense Augusto, Indietione 5, alfo im 3. 976. Endlich 
Bater Pandulf und Sohn Pandulf ober Palbolf, wie fie bier ges 
nannt werben, gemeinſchaftlich a) Anno 86. Principatus Paldulfi 
et Primo anno ejus Sulernitani Principatus, Et quinto anno 
Principatus Domni Paldolfi filii ejus Indictione 7, alfo im J. 
979, b) Anno 36. Principntus Domni Paldolfi et secundo ejus 
Principatus Salernitani, Et quinto anno Principatus Domni 
Paldolfi, filii ejus, ce) Anno 87, Principatus Domni Paldolfi et 
secundo annb Principatus ejus Salernitani, Et anno 6, Domni 
Paldolfi ejus filü, Mense Oct, Indietione 8, alfo im 93. 979. 
d) Anno 37, Principatus Domni Paldolfi et secundo anno Prin- 
eipatus ejus Salernitani et sexto anno Principatus Domni Pal- 
dolfi filii ejus Mense Decembri, Indictione 8, alfo im 3. 979, 
&o finden ſich mod; zwei Angaben des 87. (bemeventanifchen) und 
bes 2. Regierungsjahres bes falernitanifchen Fürftentbums Palboifis 
(Panbulfe) und bes 6. Jahres des Fürftenthums Paldolf's feines 
Sohnes vom Monat März und vom Monat April Indictione 8, 
alfo im 3. 879 bei Pellegrini ©. 304, und dann e) Anno 88, 
Prineipatus Domni Paldolfi et tertio anno Principatus ejus Sa- 
lernitani et septimo anno Principatus Domni Pgldolfi, filii ejus, 
Mense Bebrnario Indietione 9, alfo im I. 981. Im März bies 
fes Jahres ftarb Pandulf der Bater. 
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bulf der Sohn allein (f. Pandulf Nr. 2. in bie- 
fen Artikel). Leo von Dftia **) hat Pandulf’s, des Soh— 
nes Landulf's Beinamen, Caput ferreum, aufbewahrt. 
Er erzählt von Panbulf weiter dieſes )). Im 19. Jabre des 
Abtes Aligern (alſo im I. 968 oder 967) unferer Zeitrech- 
nung) fam ber Papft Johann (nämlich der 13.) von Rom 
verbannt nah Gapua, und ftellte, vom Fürften Pandulf 
gebeten, damals zuerft im diefer Stabt ein Erzbisthum 
auf und weihte dafelbft Johann, den Bruder befjelben 
Fürften, zum Erzbifhof. Im 3. 983 zog Kaifer Dtto U. 
mit einem großen ‚Deere nach Galabrien, um dert mit ben 
Sarazenen zu kämpfen. Er warb befiegt und entfam mit 
Wenigen *). Im diefer Schlacht verlor auch Landulf, der 
Sohn des Fürften Pandulf, nebft feinem Bruder Antes 
nulf das Leben. Der Kaifer, nah Gapua zurüdgefehrt, 
beftätigte das Fürftenthbum der Witwe des Fürften Pan— 
bulf, Alvara, und ihrem Sohne Landulf. In einer Urs 
funde vom Sabre 986 heißt ed’): Im vierten Jahre 
bed Fürftentbums des Herm Landonulf im Monat März, 
in ber 14. Zinszahl, und darunter: Ich Aloara, Witwe 
des Fürften Paldolf (Pandulf),- Tochter des Grafen Pe— 
ter, mit Einwilligung des obengenannten Fürften Lando— 
nulf’8 und Giſolf's, meinen leiblihen Söhnen, für Los⸗ 
faufung ber Seele des Fürften Paldolf's, meined Mans 
ned, unb Paldolf's, bed Fürften der Stabt Salerno, 
meined Sohnes, und des Fürften Landolfs und des 
Markgrafen Atenolf's meiner Söhne, gebe ih ꝛc. Der 
Bater, Panbulf I. oder der eiferne Kopf, war im März 
981 geftorben , nachdem er 36 Jahre und ſechs Mo: 
nate regiert hatte, nämlich mit feinem Vater Landulf 20 
Jahre und nach defien Tode mit feinem Bruder Landulf 
fieben Jahre und fechs Monate und nach beffen Abfterben 
mit feinem Sohne Landulf zwölf Jahre und ſechs Mo: 
Der ungenannte Berfaffer der Gefchichte von 
Salerno bat ein Lobgebicht auf den Fürften Pandulf von 
Gapua, Benevent und Salemo. Es ift dieſes fein ans 
berer ald Pandulf, mit dem Beinamen Caput ferreum, 
und man nimmt diefed auch einflimmig an. In biefem 
Lobliede kommt der wichtige Vers vor: 
Hanc, quam misit iners, cape, deprecor Historiolam. 


Pandulf's Gefangennehmung durch die Griechen wirb bas 
buch außer allen Zweifel gefeßt, denn es ift nicht alaubs 
ich, daß ein Gefchichtichreiber werde ein ſolches Mähr: 
hen von einer Gefangennebmung in fein Werf aufneb: 
men, welches er dem, von dem er es erzählt, zufenbet. 
Das Lobgedicht felbft befingt, wie die von Panbulf res 
gierten Staaten, Gapua, Benevent und Galerno, vor 





28) Historiae coenobii Casinensis, Lib. II, c, 1. bei Mura- 
tori, Scriptt, Rer, Ital, T. IL, P, II, p. 386. 29) Lib, II, 
c. 9. p. 346. 347. 80) f. das Nähere bei F. Wachter, Kos 
rum der Kritik, 31) Es fteht diefer Urkunbenauszug bei Pelle- 
grisi, Histor, Lang. Lib, J. p. 218 und im Reg. Petri Num, 
234. Bergl. bie fünfte Anmerkung zum Chron. 8. Monasterũ 
Casin, — Chron, Ducum et Principum Beneventi bei Pellegrini 

. 302, welche Angabe auch durch bie Urkunden beftätigt wird. 

ergl. Petrus Damianus, Opusculum 19, de Abdicatione Epi- 
scopatus c, 9, juxta Editionem Lugdunensem anni 1623, nad) 
den, andern Ausgaben Ep. 9. Lib. I. 
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Pandulf's Regierung aͤußerſt zerrlittet waren, und feits 
dem er fie beberricht, freudig blühen, namentlich auch 
Salerno, welches durch gemmea urbs umfchrieben wird, 
fowie Benevent dur Tieinum geminum, naͤmlich: 
Aurea nam Capua sine Principe desiit esse 
Tieinum geminum heu viduata manes, 
Judicibus tumuit sive subjecta superbis, 
Hostibus innumeris hinc spoliate gemit, 
Bentibus et rhamnis labefactaque tota fatiscit 
Civibus exuta atque referta feris, 
Lux redit ecce nova, altorem cum suspieit, lit 
Te quoque magnanimum gaudet adesse patrem, 
Gemimea nunc iterum exultans urbs cantibus, odas 
Principe sub tanto euge canendo boat, 
Lusibus exultat, gaudet, splendet, nitet omnis 
Aetas, conditio, sexus uterque nimis, 
Tempore praeterito tellus diviss maligne 
Faitur tuo ecce, tuente Deo, 
Das ganze Gedicht ift herausgegeben mit Pellegrini’s 
Hist. — von er Script. Rer. Ital, 
T. Il. P. I. p. 306, und wieder von demfelben ald Ans 
bang des Anonymi Salernitani Chronicon, Script. 
Rer. Ital. T. I. P. I. p. 282. 283. Der legte Theil 
biefes Zeitbuches, welcher Pandulf's Gefchichte betrifft, 
ift aber hier nicht wieberholt, fondern findet ſich bei Pels 
legrini ©. 299303, 

2) Pandulf, Fürft von Salerno, wird von einem 
Theil der Gefchichtfchreiber und Genealogiften durch feine 
Zahl *), von dem andern durch Panbulf II, Yen 
net. Jene unterlaffen ed darum, weil er nicht Fürft von 
Capua und Benevent, fondern Fürft von Salerno war. 
Wir betrachten ihn aber bier in biefem Artikel, weil er 
dem Fürftengefchlechte von Gapua und Benevent entfprofs 
fen war, hatte zum Water ben Fürften Pandulf J., oder 
den eifernen Kopf, von dem wir oben gehandelt haben. 
Als fein Vater Salerno erobert und den Fürften Gifulf 
wieber auf den Thron geſetzt hatte, regierte in Salerno Pan⸗ 
bulf'8 I. gleihnamiger Sohn als Adoptivfohn und Mitregent 
bed Sürfen Gifulf und feiner Gemahlin Gemma vom Jahre 
974— 978, und nad Giſulf's Tode mit feinem Vater 
Pandulf gemeinfchaftlich *) bis 981, wo diefer ftarb, und 
nun allein. Man hat einen Urfundenauszug aus dem ca= 
venfer Archiv, in welchem es heißt”): Im fiebenten 
Jahre des Herren Paldolf (Pandulf) im Monat Juni, in 
der neunten Zinszahl, alfo im I. 981 unferer Zeitrech⸗ 
nung. Wenn es das fiebente Pandulſ's genannt wird, 
fo iſt von da am gezählt, wo er Mitregent Gifulf’s 
und Gemma's ward. In der Urkunde beißt ed weis 
ter: Bor und Guido'n und Aldemar'n, Richten. Wir 





82) &o bat Stemma Principum Langobardorum, qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi comitis Capune et demum principis 
Benerenti bei Muratori Rer, Ital, Script, T. II, P. J. zwifdyen S. 
826—377, und bas Befchlechtöregifter ber Fürften von Gapua im 
40. Theile der Fortfesung der Allgemeinen Weltgeſchichte. S. 5B4. 
38) So le Bret felbft im 40. Theile der genannten Weltgeſchichte. 
2, Abth. 8. 661. ©. 597. 34) Die Urkundbenauszüge von ber 

einfchaftlichen Regierung Gifulfs, Gemma's und ihres Aboptivs 
Fohnes Panduf's und dann ber gemeinfamen Regierung bed Waters 
umb des Sohnes Panbulf ſ. in der 27. Anm. b. Art. 85) Bei 
Pellegrini p. 304, 

%, Cacvti. d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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Paldolf Fürft Sohn des Herm Paldolf's guten Gedächt« 
niffes erflären, daß Gifolf und Gemma mich zum Eohne 
angenommen haben x. Aber Pandulf, Fürft von Gas 
lerno, fonnte feiner u ir nicht den Glanz verleihen, 
mit dem fie der eiferne Kopf feined Vaters umgeben hatte. 
Nur wenige Monate vermochte er, als er es allein res 
ierte, fich im Fürftenthbume Salerno zu behaupten. Mans 
0, Herzog von Amalfi, drang ſich in dieſes Fürftenthyum 
ein und behielt es auch mit feinem Sohne über zwei 
Sabre, aller Wahrſcheinlichkeit nach unter griech. Ober: 
berrfchaft, denn Kaifer Dtto H. belagerte und eroberte 
Salerno und ließ Manfon das Fürftenthbum, weldjes er 
nicht anderd erlangen konnte, ald daß er ben Kaifer 
Dtto I. als feinen ‚Herrn anerkannte. Bon Pandulf’s 
Ende weiß man nichts, wenn aber feine Mutter in der 
Urkunde vom Jahre 986 mit —— ihrer Soͤhne 
Landonolf und Giſolf eine Schenkung zur Loskaufung ih— 
res Gatten, des Fuͤrſten Pandulf, und ihres Sohnes, des 
Fürften Pandulf von Salerno, und ihrer Söhne, des Fürs 
ften Landulf und des —— Atenolf macht, und 
Vater Pandulf und die Söhne Landulf und Atenolf das 
mals tobt waren, fo läßt fich ſchließen, daß die Schen⸗ 
fung auch zum Seelenheile des todten, nicht des lebenden 
Dandulf, des Fürften von Salerno, gemacht wurbe, und 
Danbulf im 3. 986 tobt war. 


3) Pandulf II, Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's IH. und Neffe Pandulf's I. oder bed eifernen 
Kopfes. Nachdem Kesterer im März 981 geftorben, res 
gierte fein Sohn Landulf IV. ſechs und einen halben Mo: 
nat, und ward dann aus Benevent vertrieben, und fein 
Vetter Panbulf II. ward von ben Beneventanern um 
Fürften erwählt und regierte fünf Jahre und acht Mo: 
nate, und machte feinen Sohn Landulf V. im I. 987 
zum Fürften, berrfchte mit ihm 22 Jahre und zwei Mos 
nate und erhob dann auch feinen Neffen Pandulf, den 
Sohn Landulf's IV., zum Fürften”). Die brei regier: 
ten 23 Jahre. Dann warb Pandulf II. aus Benevent 
vertrieben und ftarb im Auguft 1014, Seine ganze Re: 
gierungäzeit nn 38 Jahre und acht Monate”). Da 
er im g 1009 Mitregent von Capua mit feinem Neffen 
Pandulf IL. von Capua ward, trägt er in ber capuanis 
ſchen Gefhichte den Beinamen Panbulf's IN. 


4) Panbulf II,, Fürft von Capua, Sohn Lan: 
dulf's IV., folgte feinem Vater, als diefer den 24. Juli 
ftarb, nahm im 3. 1009 feinen Vaterbruder, den Fürs 
ften Pandulf II. von Benevent, von dem wir unter Pr. 
3 gehandelt haben, zum Mitregenten an, und regierte mit 
ihm gemeinfchaftlih bis zum $. 1014, in welhem Fürft 
Pandulf U. von Benevent oder in Beziehung auf die ca: 
puanifche Geſchichte Pandulf II. von Gapua ftarb. Im 





36) Regierte naͤmlich mit feinem Neffen Panbulf II, feit 1009 
in Gapua. Stemma Principum Langobardorum, qui prodierunt 
ex genere Atenulfi, Comitis et demum Principis Capuae, sn 
Chronicon Principum Beneventi bei Pellegrini p. 320. Anonymi 
Casinensis Rerum in regno —— gestarum Chronicon 
bei Muratori Scriptt, T. V. p. 55. Albericus Chronologia bei 
bemfelben T. V. p. 139, 4 
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J. 1014 nahm er zum Mitregenten Pandulf IV. und 
1020 bis 1022 Pandulf V., den Sohn Panduif's IV.”), 
und flarb 1022), 

5) Pandulf IM, Fürft von Benevent, war Sohn 
Landulf's V., regierte mit feinem Großvater Pandulf I. 
und feinem Water Landulf V. feit 1012, mit feinem Bater 
feit 1014, und allein feit 1038, machte im vierten Jahre 
nach feines Vaters Tode, welcher im September 1038 
farb, feinen Sohn Landuif zum Fuͤrſten und regierte mit 
ihm, bis Leo IX. im I. 1051 nach Benevent fam und 
Vater und Sohn ind Eril gehen mußten. Pandulf's II. 
Fuͤrſtenthum warb durch die Eroberungen ber Norbman: 
nen nach und nach zerfplittert, denn es ging unter ihm 
Siponto und Monte Gargano verloren. Kaiſer Kons 
ab U. und Heinrich II. achteten Panbulfen wenig und 
beförderten eher die norbmännifchen Eroberungen, ald ba 
fie Dandulfen gefchlist hätten. Als Kaifer Heinrich IN. 
im °. 1047 in Gefellfchaft des Papſtes nach Benevent 
am, ließen bie ag ihn nicht in die Stabt ein, denn 
fie fürchteten, der Kaifer wide ſich deshalb zu rächen 
fuchen, weit fie bei einem Aufftande feiner Schwiegermuts 
ter, als fie von einer Wallfahrt vom Berge Gargano zus 
rudtam, Beleivigungen zugefügt hatten. Der Kaifer hatte 
aber bereits die —* Truppen vorausgeſchickt und konnte 
mit den — für jetzt nichts gegen die Stadt unter: 
nehmen. Er bat daher den Papft, daß er dad Fürſten⸗ 
thum Benevent mit dem Banne belegen möchte, und 
kehrte nach Teutſchland zurück, nachdem er ben Nords 
mannen bad ganze Fürftenthum Benevent beftätigt hatte, 
&o nah dem, was Hermann —— zum J. 
1047 bei Ussermann, Germaniae Sacrae Prodromus. p. 
118 unb dad Chron. S. Monasterii Casinens. Lib. 
e. 80. p. 399 unabhängig von einander berichten. Beide 
ſprechen dabei nur von den Bürgern von Benevent. 
Neuere, z. B. le Bret, festen dafür ben Fürften Pan⸗ 
pulf, nämlich er fei darüber, daß ber Kaifer die Nord⸗ 
mannen begknftigt, fo erbittert gewefen, daß er den Kais 
fer nicht in die Stadt eingelafen habe. Sehr wahrii 
lich thaten auch, was bie beiden Zeitbücher von den Buͤr⸗ 


ern von Benevent erzählen, diefe mit Willen bed Fürften, . 


ber Beleidigung der Schwiegermutter des Kaiferd iſt 
aber der Fürft Pandulf aller Wahrſcheinlichkeit nach uns 
fhuldig, denn Hermann ber Gichtbrüchige fagt: Sed so- 
cru imperatoris de monte Gargano Beneventum re- 
versa, orto tumultu Beneventani cives quibusdam 
eam’ injuriis afficiunt. Daß aber der Fürft daran Theil 
hatte, daß der Kaifer nicht in die Stadt eingelaffen wur: 
de, läßt fi daraus ſchließen, weil der Kaiſer nach bem 
Zeitbuche von Montecafino totam eivitatem, d. h. do 
den ganzen Staat, d. b. das ganze Zürftenthum, dur 
den 35 ercommuniciren läßt, und das ganze beneven⸗ 
taner Rand den Nordmannen beftätigt (eunetamque Be- 
neventanam Terram Normannis auetoritate sua con- 
firmans). Benevent blieb im Banne, fo lange Clemens H. 


— n — 


88) Das genannte Stemma. 
da er ſeitdem nicht mehr genannt wird. 





89) Raͤmlich mutimaplic, 
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lebte, und nach feinem Tode entwölkte fi der Himmel 
nicht, denn Leo IX. beflätigte den Bann, ald er im I. 
1050 nach Benevent kam. Die Noromannen behnten bie 
— zum Nachtheile des Fuͤrſtenthums immer weis 
ter aus. Die Unterthanen Pandulf’3 mußte es ſchmerzen, 
daß die Macht der Longobarden verwelkte und an ihrer 
Statt die Macht der Norbmannen erblühte. Ein Theil von 
Pandulf’3 Unterthanen wandte fich an den Papft Leo IX, 
fhieten Gefandte an ihm und baten um feinen Segen, 
denn Leo's Name hatte in Benevent einen fo hoffnungs= 
vollen Klang, daß man in dem Kraͤhen eines Hahnes ben 
Namen Papa Leo zu vernehmen glaubte). Leo nahm 
die Gefandten und die Gefchente ‘wohlgefällig auf, und 
um fo mehr, da feine Schatzkammer leer war, verficherte, 
daß dieſe Ehrfurchtäbezeigung ihm ſehr angenehm wäre 
und entließ fie unter Ertheilung feines Segens. Ein gros 
Theil der Beneventaner entſchloß fich, Benevent dem 
apfte zu übergeben. Da entftanden große Unruhen in 
der Stadt*'). Ein anderer und zwar ber ftärfere Theil 
vereitelte jenen Vorſchlag, und der Papft fand ſich vers 
anlaft, die Stabt von Neuem mit Bann zu. belegen. 
Auch ging er im folgenden Jahre (1051) wieber in dieſe 
Gegenden ab und verſuchte durch Geſandte aufs Neue, 
die Beneventaner mit dem Kaiſer auszuſoͤhnen. Aber es 
gelang nicht, da die Beneventaner den Gefandten übel 
egegneten *). Nichtöbeftoweniger begab er ſich nach Gas 
pua und Benevent und empfing im Kloſter Cava Abge: 
ordnete von Benevent, welche nebft ihrem Erzbifchof um 
des Papſtes Schutz umb Vermittelung bei bem Kaifer ba⸗ 
ten. Der Papft gefland ed zu und ging, nachdem er Pe: 
tri Pauli 1051 im Klofter des heiligen Benedict vom 
ng Gafino gefeiert hatte, nach Benevent und fprach 
die Bewohner vom Banne los. Panbulf IM, und fein 
Mitregent Landulf VI. verließen die Stadt, da ihnen von 
der päpftlichen Partei nichts ald Widerwärtigfeiten bevor⸗ 
ftanden, und begaben fi unter den Schug der Nord: 
mannen. Aber nun geriethen bie Beneventaner in Schre: 
den, daf fie von diefem tapfern Gefchlechte unterworfen 
werben wirben. Daber wandten ſich die Beneventaner 
an den Papſt Leo, baten um feinen Schus und Beiftand 
gegen die Norbmannen, und erlangten des Papftes Schirm, 
ndem fie durch eine Darbringungsurtunde, per offertio- 
nis chartulam, wie Nicolaus von Aragonien fi aus: 
drüdt, Benevent dem heifigen Petrus und dem apoftoli- 
ſchen Stuhle übergaben *’). Leo belegte bie Norbmannen 
mit dem Banne und reifte auch im J. 1052 nach Teutſch⸗ 
land und trug in Worms dem Kaifer feine Anfoberungen 
vor, entfagte bem Binfe, ben er biöher von ber Kirche zu 





40) Nam sicut a veridicis fertur relationibus, apud Bane- 
ventum gallns frequenti vooe ejus nomen repetebat et natura- 
lem emissurus vocem, cunctis mirantibus, Papa Leo insonabat, 
Der gleichzeitige Wibertur, Vita 8. Leonis IX, Papae, Lib, I, 
c. 3 bei Muratori, Scriptt, Rer. Ital. T. II. p. 293. 41) 
— —— A Rap bei Pratillo F IV, Histor, 

rincip. Langob, Le Bret, Fortfegung ber —*7 We 
41. Ah. S. 266. 42) Das Zeitbuch von Gava bei PT 
IV.‘. 43) Nicolaus Aaroginne S. R. E. Card., Vita Leonis IX, 
bei Muratori, Scriptt, Rer. Ita), T. UI, p. 277. 
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reg Er ugs hatte, und andern Rechten, die er von 
einigen ern in Xeutfchland zu erheben hatte, und 
vertaufchte jenen Zins und diefe Rechte gegen bie Stabt 
Benevent, denn er konnte in ihren, Beſitz durch die Über: 
gabe einer midvergnügten Partei micht rechtskraͤftig gefeht 
werden, wenn er nicht die Einwilligung des Kaiferd und 
Königs von Italien, unter beffen Hoheit bad Fürftenthum 
Benevent damals ftand, erlangt hätte. Rodulf warb als 
Fürft von Benevent eingefeht. Aber 55* herrſcht 
daruͤber, wer es war, der ihm die Fr iche Würde von 
Benevent ertheilte. Nach der Behauptung der Anhänger 
bes römifchen Hofes *) that ed ber Papſt. Andere, und 
unter ihnen der berühmtefte und grimblichite Geſchicht- 
fchreiber Italiens, Muratori, können ſich davon nicht 
überzeugen, weil damals die Päpfte ihren Wafallen den 
fürftlihen Zitel nicht verliehen haben, ‘den man nur uns 
abhängigen Vafallen, nicht aber den Statthaltern gab. 
Unfere Anficht ift diefe: Das Zeitbuch der Fürften von 
Benevent fagt bei Pellegrini (Seite 320): Lanbulf IV. 
warb aus Benevent vertrieben, und Paldolf (Panbulf), 
ber Neffe des Herren Paldolf's des Älteren warb von 
den Beneventanen ald Fürft erwäblt, und von Pan: 
bulf IV. fagt ed: Paldolf, Landulf's Sohn, ward bei 
Lebzeiten feines, Baterd und Großvaters zum Fürften er: 
wählt, im Monat Auguft, in der neunten Zinszahl, im 
3. 1056 bed Herrn. Auch Leo von DOftia fogt von Ro⸗ 
dulf, daß er zum Fürften von Benevent erwaͤhlt worden 
fei; er bemerkt zwar nicht von wen, aber wie fih aus 
der frühern Gefchichte fchließen läßt, waren es auch die 
Beneventaner, welche Robulfen ermwählt hatten. Da fie 
fih unter die Schirmberrfchaft des Papſtes begeben hats 
ten, fo ift natürlich, daß der Papſt Rodulf's Wahl bes 
flätigen mußte, wenn fie gültig fein follte, und wenn 
wir Robulfen ald einen und zwar als den erften Anfühs 
rer des Heeres ber päpfllichen Partei finden, fo läßt ſich 
weiter fchließen, daß er bed Papfles Vaſall geworden 
war. Diefer Kodulf ift, wie man annimmt, fein andes 
rer, als jener kuͤhne Norbmann Rodulf, der nach Robulf 
Glaber *°) das Misfallen des Grafen Richard *) erregte, 
und feinen Born fürchtend, mit allem, was er mit Hi 
ühren fonnte, nah Rom ging und feine Sache bem 

apfte Benedict *) darftellte. Der Papft erfannte in ihm 





44) Namentlich; Borgin, Memorie istoriche della Cittä di 
Benevento, T. I. p. 8. Er beruft fid dabei auf ben Leo von 
Dftia (Lib, II, c, 87, p. 403) und will aus diefer Stelle folgern, 
daß ibn der Papft noch vor getroffenem Tauſche als Fürften ers 
Hört habe. Aber dieſe befagt nur, wie le Bret (S. 266) bemerkt, 
daß Rubolf und Werner bie päpfilichen Zruppen befebligt haben. 
Leo von Oftia fagt naͤmlich in Beziehung auf des Papftes Krieg ges 
r die Norbmannen im I, 1053: Et ex parte quidem Aposto- 

Rodulfus in Beneventanum Principem u electus, et Guar- 
nerius Suevus signa tollunt, 45) Rodulphi Glabri Historiae 
Lib. I. Cap. IT. bei Pithoeus, Historiae Francorum ab anno 
Chr, 900 al annum 1285, p. 23, 46) Dersog Richard in ber 
Normandie, wie aus dem Zufammenbang erhellt. 47T) Nadı Ans 
bern ift es fehr wahrſcheinlich, daß Robulf, ber. paͤpſtliche Heerführer 
unb von Benevent, ebenderjenige war, von bem Glaber 

hit, daß er dem Grafen Richard mißfallen habe, und mit aller 
feiner Habe nadı Rom geflohen fei, worauf ihn ber Papſt nad 
Benevent gefchiet, und ben Eimwohnern biefen tapfen Mann, ber 
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einen feinen Kriegäbelden und Hagte ihm, wie bie Grie 
chen das römifche Reich anfielen, und unter den Seinigen 
feiner ſich fände, der die Fremdlinge vertreiben könnte, 
Rodulf verfprah ihm, gegen die Griechen au fämpfen, 
wenn er ibm etwas Beiltand gäbe. Der Papft fandte 
ibn mit den Seinigen zu den beneventanifhen Primaten 
und gebot ihnen, daß fie ihn friedlich empfangen, und 
wenn fie in den Kampf gingen, ihn vor ſich haben und 
ihm einmüthig gehorchen follten. Rodulf geht zu den Be: 
neventanern, und fie empfangen ihn, wie ihnen ber Papft 
eheißen hatte. Rodulf erfämpft nun gegen eine gehe 
bermacht der Griedyen einen herrlichen Sieg. Die Nach⸗ 
richt hiervon on. eine Menge Norbmannen, daß fie 
mit Erlaubniß des Grafen Richard aus ihrem Baterlande 
(der Normandie) uͤber die Alpen, welche auch der Don- 
ner&berg (Mons Jovis) heißen, nad) Italien geben, und 
Rodulf fhlägt mit ihnen eine zweite Schlacht gegen, bie 
Griechen, und dann eine dritte, durch welche bie Seinen 
fehr gefhwächt werden. Deshalb geht Robulf zum Kais 
fer Heinrich, der einen folchen ‚Helden reichlich beſchenkt. 
Der Kaifer fammelt ein großes Heer, um mit ihm das 
Neich zu ſchuͤtzen. Unterbefien greifen bie Griechen bie 
Schloͤſſer an, welche der Sieger Rodulf ihnen genommen 
hatte. Der Kaifer zieht in das beneventaner Land und 
nimmt ein und unterwirft alle Städte und Schloͤſſ 
welche die Griechen feinem Reiche entriffen hatten. Dur 
eine denkwuͤrdige Belagerung zwingt er Troas, daß feine 
Bewohner die Hälfte ihrer Stadtmauer fchleifen und wie: 
der bauen miüffen, nimmt von allen Provinzen jenes 
Landes Geifeln und kehrt nah Sachen (Teutſchland) zus 
rüd. Die Norbmannen kehren mit ihrem Heerführer t 
dulf in ihr Vaterland heim und werben von ihrem Fürs 
fien Richard mit Freuden aufgenommen. Im folgenden 
Fahre im Monat Juli ſtirbt Kaifer Heinrih in Sachſen 


— —— 


ebenfalls ein Morbmann war, als einen Anführer in ihrem 2 
ufe 


empfohlen babe, in welcher Eigenſchaft er auch von ihnen gern a 

nommen worben fe, In biefee Allgemeinheit, in meldyer es le 
Bir (S. 267) und Andere halten, ift es allerdings fehr waͤhrſchein⸗ 
th, bei Betrachtung ber mähern Umſtaͤnde ift es aber fehr zwei⸗ 
felhaft. Bei Robulf Glaber erregt Robulf das Misfallen feines 
Fürften Richard in ber Normandie, und gebt nun zur Beit Bene 
dict's VIII. und Heinrich’ II, nach Italien, und wirb vom Papfte 
Benebict VII, nach Benevent gefandt, und hilft dem Kaifer Heine 
rich II, gegen die Griechen ftreiten und Echrt im 3. 1023 nad) ber 
Normandie zuruck. Mac den Neuen dagegen wirb Rodulf bet 
Norbmann vom Papfte Leo IX. nach Italien gefchidt, und ber 
Nordmann kaͤmpft gegen bie Rorbmannen in ber für bie Päpftlicyen 
fo unglüdlichen Schlacht von Givitella vom I. 1053, erſcheint 
alfo als einer, ber von feinen Stammgenoffen abtrünnig geworben, 
und ber Graf Richard, deffen Misfallen er erregt bat, iſt dann 
nicht Pürft oder Herzog in ber Normandie, fonbern der Graf Ris 
hard von Averfa. Mit dem, mas Robulf Glaber erzählt, ift zu 
vergleichen Leo Ostiensis Lib, II, e. 27. p. 369. Rad) ihm ers 
ſchloͤgt in der Normandie Gifelbert, der auch Buttericus hieß, Wil- 
helmen Repoftell zubenannt, Robert, ber Graf bes Landes, brobt 
Gifelberten den Tod. Da nimmt Gifelbert feine vier Brüder, Rais 
nulf, Afdittin, Demund und Rodulf, zu ſich und folgt der Einlar 
bung bes Kürften Guaimar von Salerno, ber von ben Garazenen 
bebrängt wird, und gelangt mit feinem Bruber Robulf und ben 
übrigen Brüdern nad) Gapua, mo zu jener Zeit Melus bei dem Fürs 
fen Pandulf weit. S. Pandulf IV, Fürften von Gapua, von 
welchem wir unter Rr. 8 biefes Artikels — rl 
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und ward in bem Münfter Bavoberch (Bamberg), dad er 
erbaut hatte, begraben. Hieraus erhellt, daß unter dem 
Kaifer Heinrich nicht Heinrich UI., fonbern der IL. zu 
verftehen, und hieraus folgt, daß jener Papft Benebict, 


welcher Rodulfen nach Benevent fandte, nicht Benebict IX,, , 


welcher im 3. 1032 Papft ward, und ed dann wieber 
1045, und endlich zum dritten Male 1048 war, fondern 
Benebict VII. war, der auf dem päpftlichen Stuhle von 
1012— 1024 ſaß. Es ift alfo ſehr zweifelhaft ), ob 
diefer Rodulf berfelbe ift, der Fuͤrſt von Benevent war, 
al3 Pandulf UL und fein Mitregent Landulf in Berbans 
nung lebten. Doch kann Rodulf auch wieder nach Itas 
lien gegangen fein und feine alte Teig mit ben 
Beneventanern wieder angefnüpft haben. er bierbei 
muß man annehmen, er habe ſich nicht mehr als einen 
ſolchen Kriegshelden gezeigt als früher, wiewol auch Wil- 
helm der Apuler ſagt: 
Hos Bonianensis comitis comitata Rodulfi 
Est virtus et.consilio pollentis et armia, 

Nach ihm ift alfo Robulf einer der Befehlshaber im 
päpftlichen Heere Graf von Bologna im Kirchenſtaate. 
Der Papft unternahm nämlih im I. 1053 eine Heer: 
fahrt gegen die Nordmannen in Apulien, beren unglüds 
licher Ausgang bie — der Fuͤrſten Pan⸗ 
duif's IM. und ſeines Mitregenten Landulf's zur Folge 
‚hatte. Den Kern des paͤpſtlichen Heeres bildeten bie 7 
Zeutfchen, welche er vom Kaifer Heinrich III. erhalten 
Unter des Papfted Fahnen verfammelten ſich bie 


en. * 
&aliener ergriffen nad) 


nn — — — 


43) Guilielmus A 
V. p. 260. 261. 
402. 4083. 


) Leo Ostiensis, Chron, 8, Monasterii, 
P- ; 
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nevent zuruͤck. Mi aber wirb beflimmt, ob Leo IX. 
bie longobardiſchen Fürften ald feine Bafallen angefehen 
und fie in dieſer Eigenfchaft auf ihren vorigen Thron 
babe zurüctehren laffen. Aber aus dem Gange der Ges 
ſchaͤfte erfieht man, daß Pandulf und Landulf Fürften 
waren, und baß Heinrich's Zaufch in Anfehung ber Stabt 
Benevent lange ohne Wirkung blieb *). Auch bemerkt 
das Zeitbuch der Fürften von Benevent, dab Panbulf 
und Landulf zurückgekehrt find. Im Auguft des Jahres 
1056 nahmen Pandulf II, und Landulf VI. Pandulf IV. 
um Mitregenten an, welcher des Erftern Enkel und des 
—— Sohn war. Pandulf II. regierte 48 Jahre und 
warb dann (im 3. 1059) im Monat Mär; am Fefte bes 
heiligen Benebictus Mönch im Klofter der heiligen So— 
phia und flarb noch in diefem Jahre *). 

6) Pandulf IN., Fürft von Capua, als Fürft von 
—— Pandulf II., f. dieſen unter Nr. 3 dieſes Artis 


T) Pandulf IV., Fürft von Benevent, Enkel Pan—⸗ 
dulf's IH. und Sohn Landulf's IV., ward noch bei Leb⸗ 
rer feines Vaters und feines Großvaterd im Auguft des 

ahres 1056 zum Fürften von Benevent erwählt, res 
gierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Mos 
nate und dann nach feine® Größvaterd Tode, welcher rs 
im 9. 1059 ereignete, mit feinem Water 17 Jahre, fünf 
Monate und fieben Tage. Er warb erfchlagen von dem 
Norbmannen bei Montefarchio den 7. Febr. 1074 *). 


8) Pandulf IV., Fürft von Gapua, war Enkel 
Landulf's II. und Sohn Pandulf’s Il. von Benevent, re: 
erte in Gapua feit dem 9. 1016 mit feinem Better 
anbulf II, von Gapua, feit 1020 bis 1022 mit feinem 
Sohne Pandulf V. und feinem Better Panbulf I, von 
Benevent, ber 1022 ftarb, war heimlich dem Kaifer Ba: 
ſilius von Gonftantinopel günftig, ließ goldene Schlüffel 
machen, fandte fie an ihn und übergab ihm fich felbft, 
die Stadt Capua und das ganze Fürftenthbum. Bojanus, 
ber Catapanus (Über: Alle), oder, wie er auch gemannt 
wirb, ber Dux der Griechen in Italien, überfandte bem 
Fürften Pandulf IV. eine große Summe Geldes und ver: 
langte von ihm, baß, wenn er wirflih dem Kaifer Ba: 
filiud treu fer, er feinem Feldherrn den Durchzug geftats 
ten möge zur Gefangennehmung des Dattus. Diefer Dat: 


50) Ginnnone, Istoria cirile del regno di Napoli, Lib, IX, 
c. 8. 2e Breit ©. 367. 51) Et vixit ann, Yını. beißt es 
in ber Chronik der Fürften von Benevent, In ber Anmerkung 
darunter heißt es: Ich fchreibe achtunbvierzig Jahr, denn fonft hätte 
er weniger gelebt, als regiert. Man könnte es auch fo verftehen: 
und Iebte noch dreiundvierzig Jahre. Aber das Zeitbuch ber Fürften 
von Beneoent fagt weiter von Panbulfs II. Enkel, Pandulf IV.: 
regierte mit feinem Großvater drei Jahre und fieben Monate, und 
nad bem Tode feines Großvaters mit feinem Vater fiebenzchn Jahre 
fünf Monate und fieben Tage, Wie Pandulf II, Mönd wirb, ſ. 
auch im Chronicon $, Bophiae. P. Ill. Nr, 9, 52) Das Zeit: 
buch ber Fürften von Benevent (&, 321) fagt: Anno Domini 
MLXXMI. Indiet, XIT., aber Panbulf IV, Iebte zu Kolge einer 
Urkunde no im Auguft in der neunten Zinszahl. Alſo ift das Zeit: 
re — air ae Domini 
. Indiet, IX., we 1 für biefes Ja . &, 
Chron. S. Sopbiae, Part, III. Nr. 4 ig 
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tus, ein ebler Longobarde, hatte mit feinem Schwager 
Melus an der Spige der Empörung ber Apuler gegen 
die Griechen geftanden. Aber die Barenfer vermochten 
dem Heere, dad ber Kaifer von Gonftantinopel berliber 
fandte, nicht zu wiberftehen, und mußten fi ergeben und 
wollten auch den Ismael den Griechen überliefern. Er 
floh mit Dattus nach Benevent, ging von da nad Ga: 
lerno und von da nach Capua zum Fürften Pandulf IV. 
von Benevent. Dattus ging zu diefes Fürften Bruder, dem 
Abt Atenulf von Montecafino, und ber Papft Benebict Icgte 
ihn als Befagung in den Thurm am Fluſſe Garigliano, 
den der Papft inne hatte. Während Ismael bei dem Fürs 
ſten Dandulf IV. ſich aufbielt, kamen aus der Normandie 
nach Italien und namentlih nah Gapua die Norbmans 
nen, die Gebrüder Bifelbert, Rainulf, Afelittin, Dömund 
und Rodulf. Mit ihnen drang Melus in das Rand ber 


Griechen ein, gewann den Sieg in brei Schlachten und. 


entriß den Griechen die Städte wieder, welche fie in Apus 
lien erobert hatten. Aber in ber vierten Schlacht, in ber 
Schlacht bei Cannaͤ, zeigte fich der Catapan der Griechen, 
Bojanus, ald Hannibal, und Ismael und die Norbmans 
nen hatten bad Unglüd der Römer. Die Norbmannen, 
welche dem Zod entgingen, legte Melus theild zu Guais 
mar, bem Fürften von Salerno, theild zu Pandulf. Er 
felbft ging zum Kaifer, um ihn zu bewegen, eine Heer—⸗ 
fahrt zur Vertreibung ber Griechen zu unternehmen ober 
unternehmen zu laſſen. Von’ den genannten Norbmans 
nen legte Pandulf's Bruder, der Abt Xtenulf, einige in 
die Stadt Piniatapium, nicht weit von ber. Stabt ©, 
Germano, damit fie die Güter des Klofterd Montecafino 
egen Befehdungen, namentlich gegen die Angriffe der 
Grafen von Aquino, vertheibigen follten, und fie tbaten 
es redlich. Während fo die Brüder Atenulf und Pans 
dulf IV. den Weg ber andern Italiener einzufchlagen 
ſchienen, ſich nämlich der Norbmannen ald Kämpfer ges 
en die Griechen und andere Feinde zu bebienen, waren 
fe doch heimliche Beglinftiger der Griechen. Ein großer 
Reiz mußte hierzu für Atenulf fein, daß der fchlaue Bos 
janus dem Klofter Montecafino die ganze Erbſchaft oder 
dad ganze Vermögen Matald's von XZrani, welde in 
Beſitzungen innerhalb und außerhalb ber Stabt beftand, 
bewilligte. Da nun, wie wir oben ſahen, Atenulf's Brus 
der, Pandulf IV., heimlich den Kaifer Baſilius begüns 
fligte, fo überfandte ihm Bojanus eine große Summe 
Geld und verlangte ald Zeichen, daß Pandulf dem Kai: 
fer treu fei, die Geftattung bed Durchzugs zur Gefans 

ennehmung bed Dattus. Panbulf geftattete ihm bas 
— Bojanus kam mit großem Deere nach Gari⸗— 
lianum und belagerte den Thurm, auf welchem Dattus, 
der ſich fo etwas nicht verſah, feinen Sitz hatte, erftürmte 
ihn nad zwei Tagen und nahm ben Dattus nebft der 
ganzen Befagung gefangen. Die Norbmannen, welche 
darin waren, erhielt der Abt Atenulf durch viele Bitten 
von Bojanus; den Dattus aber vermochte er auf Feine 
Weiſe aus feinen Händen zu retten. Bojanus führte ihn 
gefeffelt nad Bart, ließ ihn in einen Sad nähen und 
wie einen Parriciden ind Meer flürzen. Als Kaifer Hein 
rich dad Eindringen der Griechen, die Winfelzüge des 
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Fürften Pandulf und den — Tod des Dattus 
vernahm, erwog er, daß der Verluſt Apuliens und der des 
Fürftentbums Benevent auch den Verluſt Roms und dies 
fer den Verluſt von ganz Italien nad) fi ziehen könne. 
Melus war in diefer Angelegenheit zweimal zum Kaifer 
Heinrich U. gereift und war jenfeit der Alpen geftorben, 
als der Kaifer im 9. 1022 mit einem gewaltigen ‚Deere 
nad Italien fam. Er felbft zog mit dem größten Theile 
ded Heeres dur die Marken. Den Erzbiſchof Poppo 
(von Trier) fandte er, wie man fagt, mit 11,000 Kries 
gern durch dad Land der Marfen. Den Erzbiihof Pili: 
—* von Coͤln aber ſchickte er mit 20,000 Mann über 

om voraus, damit er ben Fürften und den Abt gefangen: 
nehmen follte. Der Abt war nämlich mit feinem Bruder, 
dem Fürften, beim Kaijer wegen der Gefangennehmung 
und des Todes des Dattud am meiften angeklagt. Der 
Abt warb hiervon durch Freunde benachrichtigt, glaubte ſich 
nirgends vor des Kaiferd Ungnabe ficher und mollte nad 
Eonftantinopel zum Kaifer fliehen, fchiffte fih in Dtranto 
ein und fam durch Schiffbruh auf dem Meere mit allen 
feinen Gefährten um, und die Mönche von Montecafino bes 
bielten befonderd in traurigem Andenken, daß der Abt neun 
mit goldener Bulle verfehene Urkunden (praecepta) dem 
Kaifer und auch das Praeceptum de casa Gentiania 
et Piscaria Lesinensi mitgenommen batte, und dieſe alle 
nebft ihm vom Meere verfchlungen wurden. Als Piligeim 
den Abt nicht findet, fürchtet er, ber Fürft werde nad) 
bed Bruders Beifpiel dur ähnliche Flucht entfchlüpfen 
und eilt nach Gapua amd fchließt die Stabt mit Heeres— 
macht ein. Der Fürft wußte mit Sicherheit, daß bie 
Bürger ihn verrathen würden, und ging aus Furcht vor 
biefem Berrath freiwillig hinaus zu Piligrim, zeigte, daß 
er nicht ſchuldig fei, wie man fagte, und gelobte, baß er 
vor dem Kaifer fich Über das rechtfertigen werde, beffen 
man ihn bezüichtigte. Freubig nahm Piligrim den Fürften 
unter Haft und ging zum Kaifer, der fchon fein Lager 
bei Troja, einer Stadt der Griechen, aufgefchlagen hatte. 
Der Kaifer, erfreut durch des Zürften Gefangennehmung, 
verfammelte alle feine Großen, ſowol die italtenifchen als 
die von jenfeit der Alpen, und führte den Fürften in ihr 
Gericht ein. Zahlloſe Ankläger waren zugegen und wars 
fen ihm feine Schlechtigfeiten ind Geficht vor. Einmüs 
thig warb der Spruch gefäüt, daß der Fürft die Todes⸗ 
ftrafe erleiden follte. Aber Piligrim, deſſen Treue und 
Medlichkeit fich der Fürft anvertraut hatte, empfand Schmerz 
über den Sprud und ging ben Kaijer flebentlih an, 
und erhielt, indem ihm Biele beiltanten, durch Thraͤnen 
und Bitten, ſowie auch durch Vorftellung von Gründen, 
das Leben des Fürften. Doc befahl der Kaifer, ihn in 
eiferne Bande zu fchlagen *”) und mit fi nach Teutſch⸗ 
land zu führen. Wenige Tage darauf ergaben fich bie 
Trojaner. Wegen der großen Hige des Sommers, welche 


53) Leo von Dftia, welcher die Quelle zu biefer Partie ber Bes 
ſchichte Panbulfs iſt, fagt Lib. II, c. 39, p. 365: ferro tamen 
camo Imperator (cum) vinciendum — — mandavit. Zibor fagt: 
camus genus asperi freni est, quo Caballi superbi coerceri so- 
lent, alfo ein Kappzaum, italienifch Oapexzone,, wird aber nicht 
felten in meiterm Sinne gebraucht, 
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die Teutfchen nicht vertragen können, befchleunigt ber Kal 
fer bie ehr, kommt nah Gapua und übergibt das 
Fürftenthum, dem Grafen Panbulf von Zeano, Den Nef- 
fen oder Enkeln, benn nepotibus fann beibes bebeuten, 
bed Melus aber, welche Stephanus, Petrus und Melus 
biegen, ertbeilte er, da er ihnen ihre @igengüter nicht 
wiebererobern fonnte, die Graffchaft Zeano und ließ ib- 
nen zum Beiftande zurüd die Norbmannen Gifelbert und 
Gofmann, Stigand, Thorftein, Balbus Gualter (Walter) 
von Ganofa und Hugo Falluca nebft andern 18 zurüuͤck. 
Im Klofter Montecafino wirb zum Abte Theobald ge 
wählt und die Wahl vom Kaifer und vom Papfte gutge- 
beißen. Kaifer Heinrih I. ftarb im I. 1024, und Kon: 
rab II. beftieg den Königöftuhl. Da warb endlich auf Bit 
ten feines Schwagers, bes Fürften Waimar III. von Sa- 
Ierno, Fürft Panbulf aus den Banden “) gelöft und 
Eehrte nach Stalien zuruͤck, ftellte fih ald einen Mann 
von großer Sanftmuth und Demuth bar, nämlich zum 
Schein, fam zu dem Klofter Montecafino und verbieß 
wieber alte Freundfchaft und Freue durch Eidſchwur, und 
verfprach dem Abte, daß er ihn wie ben Bater und Herrn 
halten wollte. Alsbald rief er zu fich feine alten Freunde 
und Gönner, die Griechen mit dem Catapan Bojanus, 
und feinen Schwager *), den Fürften Guaimar (Waimar) 
II. von Salerno, mit den Norbmannen Rainulf und 
Amolin und den Grafen der Marjen. Sie unterftügten 
ihn treulih, und er belagerte mit ihrer Hilfe Gapua ein 
und ein halbes Jahr und erftlrmte ed. Den damaligen 
Fürften von Gapua, den Grafen Pandbulf von Teano, 
nahm der Gatapan Bojanus in feine Treue und führte 
ihn nebft feinem Sohne Johann und all den Seinen nad 
Neapel. Pandulf IV. und fein Sohn Panbulf V. waren 
nun wieder Fürften von Capua vom 9. 1026 bis 1038, 
Am 3. 1027 nahm Pandulf IV. Neapel ein, vertrieb 
den Magister Militum, Sergius, daraus, und Pandulf 
von Teano floh nah Rom. Der Bericht der Zeitbücher 
von Panbulf’8 IV. Herrfchaft in Neapel wirb burch Urs 
funben fig &o heißt ed in einer von einem Bes 
wohner der Stadt Teano, Petrus, dem Sohne bed weis 
land Siconus zu Teano ausgeftellten Urkunde vom Jahre 
1028 (im Chron. Vulturn. p. 505): Im 13. Jahre des 


Fürftenthums des Herrn Paldolf's (Pandolf's) und im, 


neunten Jahre bed Fürftentbums des Herrn Palbolf’s 
(Panbolfs), feines Sohnes, der glorreichen Fürften, fos 
wie auch im erften Jahre bes BALRCHIRENE ber 
Neapolitaner berfelben glorreichen Fürften im Monat 
April in der eilften Zinszahl. So lautet ed auch in der 
Urkunde, welche Ildecardo (Hildegard), der Sohn des 
weiland Gifolf, ein Bewohner innerhalb des Gebietes der 
Stabt Teano, ebendafelbft im Marz 1028 ausgeftellt hat 
(f. Chron, Vulturn. p. 506-508). Panbulf IV. bes 


54) Leo von Oftia (Lib, II, c. 58, p. 378) fagt: Solutus a 
condiguis sibi perpelno winceulis Princeps Pandolfus revertitur; 
die Mönche von Montecafino find ibm nicht gewogen, ba er ihr 
Klofter und ihren Abt hart behandelte. 55) Waimar 111, hatte 
zur Gemahlin Panbulfs IV, Schweſter Galtelgrima. Leo von Oſtia 
nennt ihn Pandulfi; cognatumz; das itatienifche cognato bebeutet 
naͤmlich Schwager. 
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hauptete Neapel faſt brei Jahre *), ober nach anderer 
Angabe nur ein Jahr und fünf "Monate ”). Dann er: 
oberte Sergius Neapel wieder, verband Rainulfen, den 
thatfräftigen Mann, mit ſich dur Schwägerfchaft, machte 
ihn zum Grafen von Averfa und wies es ihm und feinen 
Genoffen, den Norbmannen, zum MWoknorte an, aus 
Haß und zur Berfol ung des Fürften Pandulf, und fo 
erhielt Averfa jetzt erf ewohner. Pandulf IV, ließ, wie 
Leo von Dftia, ber montecafiniich Gefinnte und dem 
Kofter Montecafino Angehörende, fih ausdrüdt, von feis 
nen frühern Schlechtigfeiten durchaus nicht ab, und beei- 
ferte fich, das Klofter Montecafino zu verwüften, gleichfam 
als thäte er ed, um feinen Haß negen den Kaifer zu be: 
friedigen. Gegen den Abt Theobald heuchelte er Wohl: 
wollen und bat oder vielmehr nöthigte ihn, gleihfam zu 
ihrer beiberfeitigen Sicherheit bei ihm in Gapua fich auf: 
zubalten, und geftattete ihm durchaus nicht, in das Klofter 
von Montecafino zuruͤckzukehren. Die Beitdtigun urfunbe 
(praeceptum de confirmatione) ber. ganzen Abtei ftellte 
er jeboch nad dem Brauche der Fürften aus, Damals 
war Propft im Kofler von Gapua ein Galaber, Namens 
Bafilius. Er hatte weltlichen Sinn und weltliche Hef⸗ 
tigkeit, hatte vormald Dienftmannsamt (ministerialis 
officium) im Bisthum des heiligen Stephan gelibt, 
war beöhalb ein ganz vertrauter Freund bes 

Pandulf's IV., hatte, durch die Ankunft Kaifer Hein: 
rich's II. erfchredt, feine Zuflucht in das Klofter Monte: 
cafino genommen und- war nachher von dem Abte Theo: 
bald zum Mönche gemacht worden. Als der Fürft Capua 
wieder eingenommen, rief er den Moͤnch Bafilius aus 
Montecafino zu fich nach Capua und ließ ihm die Propftei 
des Klofterd von Capua libergeben. Uneingeben? der Wohl: 
thaten, die ihm der Abt Theobald erzeigt hatte, that er 
ihm alle mögliche Befchwerbe an, und aufgeblafen durch 
bie Freundfchaft deö Fürften, ſtand er bei dem Dfficium **) 
über dem Bruderchore gleichfam wie ein zweiter Abt. Pan⸗ 
dulf ließ alle Leute des Klofters Montecafino in feine 
Treue”) (Bafallenfchaft) ſchwoͤren und veriheilte alle 
Schiöffer oder Höfe des Klofterd außer St. Germanus, 
St. Petrus, St. Angelus und St. Georgius unter die 
Norbmannen, bie ihm damals anhingen, und feste einen 
Mitſchuldigen feiner Schlechtigfeit, wie Leo von Dftia fich 
ausdrüdt, einen von den Dienern des Kloſters, Namens 
Zobin, Über dad, was dem Klofter übrig zu fein ſchien, 
übergab die Rocca, die Vantra genannt ward, und 'bieß 
bei feiner (des Fürften) Treue *) (Herrichaft über die Bas 
falfen) ihm (dem Zobin) ſowol die Norbmannen als alle 
Übrigen gehorchen. Todin bemühte fi, feinem Herrn 
nun dadurch zu gefallen, daß er fich fehr fehlecht und 


56) &o Leo von Dftia S. 379. 57 So ber Unge 
nannte von Montecafino ©, 50 und Alberid von Mon: 
tecafino ©, 139, 58) liher Officium oder vollftändig Officium 
ecclesiasticum, ofhcium divinum, ben täglichen Betbienft in ber roͤ⸗ 
mifch-katholifchen Kirche f. das Nähere im Art. Officium in ber 8, 
Sect. 2. Ih. ©, 291293. 659) Universos Monasterii homi- 
nes in suam fidelitatem jurare faciens, Leo Ostiensis Lib, IL 
c. 59. p. 379. 60) Ad suam fidelitatem cunctos ili tam 
Normanos quam caeteros quosque parere faciens, - 
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lieblos gegen bie Mönche bewies, und brachte fie und ihr 
Klofter zu folder Dürftigkeit herab, daß ihnen auch felbit 
am Feſte ber Himmelfahrt Marid der Wein beim Altardienfte 
fehlte. Wollte er einen von den Mönchen aus dem Klos 
ſter werfen, fo würdigte er ihm nicht einmal diefes zu fa- 
gen, fondern nahm blos von ber Stelle bes Tiſches, was 
dem Mönche zur Nahrung zufam, und feßte es auf den 
Boden, ſodaß diefer erkannte, warum er aus dem Kilos 
© vertrieben werben follte, und nun nicht länger im 
ofter zu bleiben wagte. Überdies führte er die niedrige 
ften der Laien aus der Gefindefchaft des Klofters *') in das 
Refectorium (Speifegimmer) der Brüder, in welches das 
mals fein Late zu geben wagte, zum Setzen des Brodes 
und Weines‘) der Tiſche ein. Den Mönchen blieb nichts 
übrig, ald mit Jeremias zu jammern. Die Knechte der 
Moͤnche herrichten, und Keiner fand fich, der die Bruͤder 
aus ihren Händen rettete, und nur Leo, der Groß:Euftos 
ber Kirche, war noch übrig. Als er eined Tages in bad 
Refectorium gis und die genannten Knechte zur Aus⸗ 
Übung ded Dienftes fand, warb er von beiligem Eifer 
entflammt und trieb fie zur Thuͤre hinaus. Dann wandte 
er fih an feine Mitbrüber und fragte fie, wie lange fie 
zur Schmad ihres Ordens unter ber harten Herrfchaft 
ihrer Knechte verbleiben wollten, und foderte fie auf, ihm 
2 fie und alle mit ihm einmüthig uͤber die Alpen zum 
ifer zu geben und ibm ihre Jammergeſchichte zu erzählen. 
Diefe Rede richtete fie auf, und fie folgten ihm nad). 
Ad Zodin hiervon Nachricht erhielt, eilte er hinauf und 
fand fie ſchon etwas weit von der Pforte des Klofters 
entfernt, Er fprang vom Roffe und warf fich ihnen zu 
—*5 ehte fie an, daß fie zuruͤckkehren möchten, und 
ieß Genugthuungen. Sie fehrten p% und hatten 
ihre Zage wenig gebefiert. Da Todin bei feiner Schlech⸗ 
F eharrte, warb er nicht lange darauf unter dem 
te Richer von einigen Montecafinern gefangen und ihm 
bad Haupt gefchoren; er ward mit Sadleinwand angethan 
und —— Sieben des Mehls nach Weiſe der Diener in eine 
Baͤckerwerkſtaͤtte geſtellt. Der Abt Theobald war unter: 
deſſen im Klofter von Capua gleihfam ald Abt, in ber 
That aber ald Gefangener, denn er durfte ohne Wache 
nicht außerhalb der Stadt gehen. Als er dieſes faft vier 
Sabre ertragen hatte, entbot er heimlich den Dur Ser: 
gius von Neapel, daß er an einem beftimmten Tage an 
einen beflimmten Ort mit Soldaten fommen und ibn aufs 
nehmen möge. Am beſtimmten Tage ging ber Abt aus 
Capua, ald wenn er fpazieren gehen wollte, bis zur Kirche 
des heiligen Marius am Fuße des Berges der St. Agas 
tba, vereinigte fi dort allmälig mit ben genannten Sol: 
baten, ging nad Neapel und von da nach einigen Tagen 
in die Mark. Hier, im Klofter des heiligen Erlöfers, im 


61) Vilissimos etiam quosque de Monasterii familia laicos, 
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er früher Propft geweſen war, hielt er ſich un⸗ 

fäbe fünf Jahre bis zu feinem Tode auf. ei 

ald der Abt aus Gapua entflohen war, trug 

Pandulf feinem getreueften Adelgis auf, im das Kilos 
fer Montecafino zu eilen und ihm bie foftbarfte Kutte 
und den goldenen Keld *) des Kaifers und einiges 
Andere zu holen, damit er biefe Hauptkoftbarkeiten ber 
Kirche den Grafen von Aquino und Seſto als Pfand 
verſetzte. Wahrfcheinlih iſt dieſes blos erfonnen, um 
folgende Legende daran zu knüpfen. Als Adelgis ben 
Minden von Montecafino feinen Auftrag angezeigt hat, 
rathen Einige, daß man bie Koftbarkeiten ni —2 
ten dürfe, damit fie durch dem erzuͤrnten nichts 
Schlimmeres erbuldeten. Adelgis befteht jedoch auf feiner 
Foderung. Da fest Adam, welder damals bie Sachen 
der Kirche verwaltete, die Koftbarkeiten auf den Altar 
beö heiligen Benedict, und fagt, daß fie hinwegnehmen 
könne, wer es wage. Adelgis verfucht ed, flirt aber for 
gleich auf fein Antlig, auf dad Heftigfte von der fallen 
den Sucht und zugleich von Lähmung der Nerven ergrifs 
fen. Den andern Zag zwar genefet er einigermaßen und 
kehrt ohne Erfolg zum Fuͤrſten zurüd. Doc der Mund 
bleibt verzerrt und das Auge verdreht bis zu feinem To⸗ 
bedtage. Der Fürft befommt durch diefen Vorfall etwas 
Furcht und Scheu, aber nicht auf lange Zeit kann in einem 
böfen Geijte ein guter Wille dauern, denn er ſchickt nach 
nicht langer Zeit den Propft Baſilius von Capua ab und (dt 
ben ganzen Schatz des Klofterd-von Montecafino zu fich 
bringen. Dem Klofter von Capua nimmt er hinweg brei 
Kronleuchter von Silber und einen mit Cdelfteinen ges 

gierten Coder und bie befte citronengelbe Priefterkutte 
und drei oftbare Altartücher, welche Leo von Dftia (S. 
381) näber befchreibt, und legt alles zufammen —*8 
wahrung auf der Burg nieder, welche er kurz vorher auf dem 
Berge der St. Agatha erbaut hatte, ober damit Zen. von 
Dftia felbfi rede: atque in arce, quam in monte St 
‚ qui Capuae imminet, paulo ante constru- 
xerat, omnia simul condens, reposuit. Er verpfänbete 
alfo die Koftbarkeiten, welche er den Kirchen nahm, nicht, 
welche Abficht ihm Fury zuvor * wird. i 
wenn er in jenen unruhigen Zeiten dieſe Koftbarkeiten auf 
bie gebracht hätte, damit fie nicht feinen Feinden 
in die Hände fielen? Doch die Montecafiner find ander 
zer Meinung, In der Burg auf dem Berge ber St. 
atha, der bei Gapua bervorragt, hat Pandulf die une 
ligen Spolien, die er den Kirchen, den Witwen und 





63) Nämlich den der Kaifer bem Kloſter bes heilinen Bene 
diet geſchenkt hatte, und welcher Lib. 1, c, 43, p. 367 fo be 
ſchrieben wirb: planetam optimam veneti coloris, listis nihilomi- 
mus aureis decenter ornatam, bie befte Kutte von er 
ae und mit —— — anſtaͤndig ** Der i⸗ 

of Piligrim hatte wegen rherſtell der un bes 
Kaiſers Heinrich IL dem —— — genchen: mean r- 
puream optimam aureis li mensium duodeeim signa - 
tbus adornatam, bie befte purpurne Kutte, gegiert mit goldenen 
Bäumen, auf welchen bie Beichen ber f Monate ober bie zwoͤlf 
Dimmelszeihen im Umkreis fanden. ift, was anberwärts 
mam. 
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ben Baifen durch Lift und Gewalt geraubt, zufammenges 
bäuft. Wie der Fürft von Gott, dem gerechten Richter, 
für ben genannten Kelch) nad dem Tode verurtbeilt 
wird, bierüber haben die Montecafiner folgende fpätere 
Legende: Sergius, der Magister militum, welcher in 
der Stabt Neapel befehligte, war eines Abends am heil. 
DOfterfabbat (dem Dfterheiligenabende) mit feinen Dienern 
im Walde auf der Eberjagd. Als die Nacht hereinbricht, 
eilt er mit feinem Gefolge nah Haufe. Nur einem eins 
zigen *) Diener trägt er auf, die Netze wieder zufammenzus 
nehmen und ihm dann ſchnell zu folgen. Pytagoras, fo 
beißt der Diener, bleibt eg nimmt die Garne wieber 
zufammen und folgt gerabes Weges feinem Herren nad, 
ald er zwei ehrwürbige Mönche erblidt. Pytagoras ers 
fchridt, aber fie fprechen ihm Muth ein. Als fie mit eins 
ander gegangen find, fommen fie zu einem fchlammigen 
See, ber einen fürchterlichen Anblid gewährt. Dafelbft zeis 
en die Mönche dem Diener des Sergius Panbulf den Fürs 
en von Capua, von dem oben gehandelt worben iſt, und der 
nicht lange vorher geftorben *”) war, wie er mit eifernen 
Banden gebunden und im Schlamme bed Seed bis zur 
Kehle niedergetaucht iſt. Zwei ganz ſchwarze Geifter has 
ben Stränge aus Weidenaͤſten geflochten, ihm um die Kehle 
gebunden, tauchen ihn in bie Ziefe bed Sees und ziehen 
ihn wieder empor. Diefed thun fie öfter, da befragt Py⸗ 
tagorad ihn, aus welcher Urfache er ſolches erbulden müf: 
fen. Weinend und jammernb antwortet ber Fürft, ob» 
gleich ihm für feine unzähligen Verbrechen unendliche Pein 
vorbereitet fei, fo leide er boch biefe Pein wegen feiner 
andern Sache, ald wegen bes goldenen Bechers, ben er 
aus dem Klofter bed heiligen Benedict genommen und 
ihm ferbend nicht zurüdigegeben habe. Panbulf befhmwört 
daher ben Pytagoras, daß er nach Gapua zu feiner Ges 
mahlin geben oder fchiden, und fie benachrichtigen möge, 
welche Martern er erbulben müffe, und daß er in fie bringen 
folle, den Kelch dem Klofter des heiligen Benebict zurüds 
—— Pytagoras ſtellt vor, daß fie ihm nicht glaus 
werde. Da gibt Pandulf ihm an, daß er von feiner 
Eeite ald Wahrzeichen ndigen folle, daß Pandulf, 
Guala's (Wala’s) Sohn, den Kelch zum Pfande**) habe, 


und folle die ſchuldigen Schillinge (Goldgulden, Solidos)- 


zurüdgeben, den Kelch wiebernehmen und unverzüglich dem 


65) Raͤmlich den goldenen Kelch, welchen ber Raifer Heinrich IT, 
dem Klofter des heiligen Benebict gefchenkt hatte. Leo von Oftia 
erzählt zwar oben nur, wie Abelgis, ber für ben Fürften Panbulf 
den Kelch holen fol, von der Epilepfie und ber Paralyfis zugleich 
befallen wird, Daß Pandulf den Kelch doch noch habe fich bringen 
laſſen, erzählt Leo von Dftia nicht insbefondere, ſendern läßt es 
blos vorausfegen, indem er fagt, PDandulf babe nur kurze Zeit 
Scheu gehabt, aber bann ben ganzen Edyad bes Kloſters Montes 
cafino zu fich bringen laſſen; alfo folgert ber, welcher, wie wir in 
ber 71. Anm. db. rt. fehen werben, die Legende von Pandulf's 
Martern fpiter eingefcheben, auch ben golbenen Kelch mit, ober der 
fpätere Interpolator nahm es auch nicht fo genau und fchob bie 
Legende ein, eben wie es gehen wollte, — — 66) Solche Un⸗ 
waͤhrſcheinlichteiten, daß ein — Diener von dem Gefolge des 
Magister Militum, Sergius, des Dux von Reapel, bie Garne zu eis 
ner Eberjagb wieder zufammennehmen foll, gebören zum Geifte 
der Legende. 67) Aber Yanbulf.IV., ben die Montecafiner fehr 
mishanbeln, war ja bamals noch gar nicht geftorben. 68) Alfo 
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Klofter des heiligen Benebict zuruͤckſtellen. Nachdem Py⸗ 
tagorad dieſen Auftrag an die Gemablin des Fürften Pans 
dulf erhalten, verſchwindet die Erſcheinung. Der Diener 
kehrt beim, wird durch Krankheit — und ſtirbt 
innerhalb weniger Tage. Aber er hat Allen, die zu ihm 
kamen, eröffnet, was er geſehen. Auch Pandulf *”) ſelbſt, 
welcher den Kelch ald Pfand bei ſich hat, ging —F der 
naͤmlichen Zeit, man weiß nicht warum *), nach Neäpel, 
hört diefes alles aus dem Munde bed Pytagoras felbit, 
und erzählt ed dem, der die Erzäblumg aufzeichnete ”*); 
auch benachrichtigt der Pfandnehmer Pandulf die Witwe 
des Fürften Pandulf von Allem, was ihr verftorbener Mann 
ihr durch den Pytagoras nach Gapua entbieten lafien. 
Sie aber forgt mehr für fich als für ihren Mann, küms 
mert ſich um nichts, zahlt die Schuld; die ihr Mann ges 
macht, nicht, loͤſt den Kelch nicht ein und gibt ihn bem 
Kiofter nicht zurüd. Daß das Hlofter den Kelch nicht 
zurüderhalten, diefer Unwille hierüber begeifterte alfo einen 
der Mönche von Montecafino zur Erfindung der Legende 
von den Martern bed Fürften im Bothigen See. Als der 
Abt Xheobald vom Klofter auf dem ge Gafıno im 


‘ Klofter Sancti Liberatoris ”) den 3. Juni 1035 geftors 


ben war, wagten die Mönche feine Wahl ohne —— 
ſten Befehl zu unternehmen. Der Fürft hatte ſchon laͤngſt 
befchloffen, die Abtei dem genannten Bafilius zu geben, 
doch nicht ohne Einwilligung der Brüder, wiewol ber Un: 
billige und Unfromme diefes eigentlich thun wollte”). Im 


waren boch nicht alle jene Koftbarkeiten auf ber Burg auf dem 
Berge der Sancta Ngatha zufammengehäuft, könnte man fagen. 
Aber biefe Regende iſt erft fpäter eingeſchoben worben. 

69) Die Sage liebt foldre Dinge, Nicht blos ein Fürft Pans 
dulf muß ber heißen, welcher den Keich als Pfand angenommen bat, 
durch Ramensverwandtſchaft fol zugleich Geiſtesverwandtſchaft ans 
gebeutet werben. Richt ohne Bebeutung foll es auch wol fein, daß 
qua de causa, 71) Mihi retulit; zu dieſem mihi findet man 
in ben Anmerkungen, welche der Ausgabe des Chron, 8, Monast, 
Casin. des Angelus be Nuce, und daraus in der Muratorifcdyen im 
5. Xheile ber Scriptt, Rer, Ital, beigegeben find, gefagt, nicht 
dem Petrus, ber diefes gefchrieben, noch dem keo, ber es vielleicht 
nicht gefchrieben, ſondern bem Defiberius, aus welchem es einer von 
beiden ausgefchrieben, micht bemerkend, daß jenes mihi nicht zu 
ihm, fondern zu bem erften Verfaſſer gehöre. Cie haben es viel 
mehr abſichtlich ftehen Laffen, oder hatte Defiberius diefe Legende 
nicht, haben fie es abfichelich anderswo aufgenommen, um bem Uns 
glaublichen rechten Glauben zu verfchaffen, ober wahrſcheinlicher iſt 
ed ein fpäteres Einfciebfel; nämlih von ben Worten an: Sed 
qualiter a justo Judice Deo pro jam dicto enlice post mortem 
idem Princeps dampnatus sit, nunc referam und die Begenbe, 
welche num fotgt, fehlen in dem älteften Gober, und ber, welcher 
biefes fpätere Ginfciebfel gemacht, gibt auch deutlich den Grund 
an: Haec ideirco huic operi inseri curavimus eto,, haͤmlich da= 
mit jeder, wer biefes höre, in Furcht geratben und den Geift und 
bie Hand von Beraubungen biefes Klofters abhalten folle. Um ber 
Legende mehr Glauben zu verfchaffen, flellt es der, welcher bas 
Einſchiebſel gemacht bat, fo dar, als wenn biefe Partie ber Chro— 
nit ein mit dem Tode und ber Peinigung des Fürften Pan 
gleichzeitige Werk fei, und ber Verfaſſer beffelben die blung 
vom Bejichte bes Pytagoras fie aus Dandulfie, des Sohnes Wala's, 
Munde, welcher den Kelch vom Fuͤrſten Panbulf als Pfand gehabt, 
gehört, unb ber Aufzeichner fie aus des Pfandbefigere Munde vers 
nommen habe. 72) Es gehörte biefes Kiofter ber Abtei von 
Montecafino; f. Lib, I, c. 45, p. 318, 73) Der Fürft wollte 
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Kloſter von Montecafino war ein ganz gelehrter Capua— 
ner, ber Bruber Antonius., Ihm auch hatte der Fürft 
einft die Abtei verfprochen, ließ ihn beshalb jest nad) 
Capua fommen und bielt beide bin, ſodaß beinahe ein 
Jahr verging. Endlich ließ er fich abreden, den Antos 
nius darüber zu ſetzen, da er ihm durchaus nicht ſchwoͤ— 
ren wollte, und beliebte, ben Bafilius wählen zu laffen. 
Er ließ alfo einige von ben Prioren aus Montecafino 
nach Gapua rufen, um mit ihrem Rathe ihnen einen Abt 
zu. ſetzen. Im Palafte des Fürften warb ber Abt er: 
wählt und dann in dad Klofter von Gapua gefchidt. Zu: 
vor mufte er dem Fürften ſchwoͤren, daß er von den Ein: 
fünften des Klofterd nicht Über 20 Schillinge (Goldgul: 
den, —— jaͤhrlich zuruckbehalten und dem Fürften 
alled Andere überliefern wollte. Bafilius faß ald 63. Abt 
zwei Jahre”). Er war dig und weltlich orbinirt, 
aber noch weit unwurdiger und ſchaͤndlicher war, fo lange 
er vorftand, fein Verfahren. Er war gleichfam nicht Abt 
eined fo großen Klofterd, fondern gleichfam Verwalter der 
Angelegenheiten bes Fürften, denn feit feiner Orbinas 
tion befand er fich fat ganzer fünf Monate zu Capua 
mehr im Dienfte des Füriten, ald daß er fir bie Mönche 
eforgt hätte. Die Rolle des Abtes fpielte Todin. Kam 
Bafıkus nad Montecafino, fo durfte er nicht dort ver: 
weilen, fondern kam gleichfam ald Fremder dahin und 
genoß die Ehrerbietung, welche den Äbten geleiftet zu 
werben pflegt, nicht, wenn er fie nicht erpreßte. Kaiſer 
Konrad 308 im Jahre 1038 mit einem gewaltigen Heere 
über die Alpen und fam nah Mailand. Hier gingen ihn 
einige von den Prioren der Mönche von Montecafino an, 
welche ſchon längft, um den Weheruf zu erheben, über die 
Alpen gegangen gewefen waren. Sie ftellten ihm alle Übel 
dar, bie die fo viele Fahre hindurch von Pandulf erlitten 
hatten, weinten, baten und flehten, daß er endlich kom⸗ 
men und das Klofter des heiligen Benebict, bad feine 
Vorgänger bisher befchirmt, den Händen bed Tyrannen 
entreißen möge. Der Kaifer gibt ihren Bitten Gehör 
und läßt fi, ald er nah Rom fommt, die Klagen auch 
unzähliger Anderer, fowol ber Ecclefiaftiter ald des Übrigen 
Standes, Uber Panbulf vortragen, hält mit feinen Gro⸗ 
Gen Rath und ſchickt einige rüflige Männer von feiner 
Eeite nad Capua und läßt dem Fürften dieſes entbieten: 
wolle er nicht des Kaiſers Unwillen erfahren, folle er vor 
Allem die Güter, welche er dem Klofter Montecafino ge: 
nommen, zurüderftatten, die Gefangenen jedes Standes fo: 
glei loslaffen und jebem feine Güter unverfürzt zuruͤckge— 
en. Des Kaiferd Gefandten gehen nach Gapua und haben 
viele vergeblihe Unterredungen mit Pandulf und fehren 
fruchtlos zum Kaifer zurüd. Der Kaifer, erzuͤrnt, daß er 
fih von Pandulf verachtet fieht, zieht mit dem Deere 
nah Gafino. Erfchroden flieht Todin nah Rocca. Die 
Mönche empfangen den Kaifer im Kloſter. Er fest ſich 
im Gapitel. Die Mönche werfen fich vor ihm nieder und 


ihnen nämlich den zum Abte fesen, welchen er wollte, aber biefes 
follte ſcheinbar mit Eimvilligung ber Brüder geſchehen, denn eine 
erzwungene @inmillig Er bem Rechte nach feine. 
74) Nämlid vom Juni 1036, denn ber aͤbtliche Stuhl hatte 
nad) Theobald faft ein Jahr öbe geftanden, bis zum Jahre 1038. 
U. Encyti.d. W. u. K. Dritte Section. X. 
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lagen ihm, was fie feit Pandulf's Rückkehr faft zwölf 
Jahre hindurch erduldet haben. Der Kaifer verheift ibs 
nen feinen Schirm, gebietet, daß zwölf von den Mönchen 
mit ihm in diefem Gefchäfte nach Capua gehen, und begibt 
ſich dorthin, um das Klofter des heiligen Benedict aus der 
Knechtichaft des Fürften zu reißen. Indeſſen wagt Pandulf 
nicht den Kaifer in Capua zu erwarten, fonbern flieht mit 
feinem Abte Bafilius auf die Rocca St. Agathä "), welche 
der Fürft mit dem größten Eifer ringsum befeftigt hatte. 
Der Kaifer geht am Pfingiiheiligenabende nah Gapua 
hinein und den andern Tag binaus, und fehlägt feine Zelte 
bei Alt:Gapua auf. Hier find die Mönche, die ihn mit 
Bitten beftürmen, er möge das verheißene Werk vollbrin- 
gen und ihnen vor Allem einen Abt geben. Der Kaifer 
antwortet, das fei feine Sache nicht, und fobert fie auf, 
einen von den Shrigen zu wählen. Sie entgegnen, fie 
haben feinen tauglicyen, und es fei nicht gerathen, bei fo 
großen Verwirrungen in einem fo großen Haufe einen 
obne große Kraft und Macht zu wählen. Der Kaifer be: 
harrt bei feiner frühern Anfiht und ſagt, fie follen fich 
aus ihrer Gongregation, wie die Megel des heil. Bene: 
dict vorfchreibe, einen tauglichen Abt wählen. Sie bebar: 
ren nichtödeftoweniger auf ihrer alten Bitte. Wir wiffen 
nicht, inwieweit die Vorwürfe, welche dem Fürften Pan: 
dulf und dem Zodin von den Montecafinern gemacht wer: 
ben, begründet find; fo viel geht aber aus dem Obigen 
bervor, daß fie felbft auf Verlegung der Regel des heilis 
en Benedict dringen, weil fein tauglicher Abt bei fo gro: 
en Wirren unter ibnen zu finden fe. Wie wenn aber 
diefe Wirren nicht blos von dem Fürften veranlaßt wor: 
den wären, fontern er fie, ald er aus feiner Gefangen: 
ſchaft zurücigefehrt, bereits vorgefunden und fich genöthigt 
gefehen hätte, Fräftig einzufchreiten, und hierzu ben To— 
bin gebraucht hätte? Daß den Mönchen ein folches kraͤf⸗ 
tiges Einfchreiten verbaßt fein mußte, und auch Todin 
felbft leicht das Maß feines Auftrags Überfchreiten mochte, 
liegt in der Natur der Sache. Wie dem auch fei, fo 
viel ift gewiß, daß unter den Montecafinern damals Feis 
ner war, der der ſchwierigen Stelle eines Abted einer fo 
roßen Abtei gewachfen war, und daß fie felbft auf Ver: 
na Base der wichtigften Grumdfäge der Regel des hei: 
ligen Benedict in den Kaifer drangen. Da biefer aber 
ein Mann war, der das Recht liebte, fo beharrte er lange 
auf feinem erften Vorſatze, aber die Mönche rafteten nicht. 
Sie wandten fih an die Kaiferin, welche ihren Gemahl 
begleitete. Das weibliche Geſchlecht ift auch ungeeigneten 
Bitten leichter zugänglich ald dad männliche. Daher fagte 
die Kaiferin den Mönchen ihre Hilfe zu. Auf biefe 
geſtützt foderten fie, daß Nicher, der damals die Leo— 
ninifche Abtei regierte, ihnen zum Abte gegeben werbe. 
Der Kaifer warb hierüber fehr betrübt, denn Richer war 
ihm fehr theuer und aͤußerſt tauglich in allen feinen Ges 
ſchaͤften. Doch ließ fich der Katjer endlich bewegen, bie 
Montecafiner wiſſen nicht, ob durch die Gründe oder bie 
Bitten der Mönde. Wahrfcheinlih ließ er ſich durch 
Mitleid bewegen. Er fah den troſt- und rathlofen Zu: 
75) Den Felſen ber heiligen Agatha. 
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ſtand der Moͤnche, unter welchen ſich kein für einen fo 
fchwierigen Poften tauglicher Mann fand. Der Kaifer ſah 
ſich alfo genöthigt, einzuwilligen, baf bie Regel des hei: 
ligen Benedict verleät würbe, damit das uͤttete Klo⸗ 
ſier einen Mann zum Abte erhielte, ber künftig den an⸗ 
dern und mehren Berlegungen diefer Regel Eräftig entge⸗ 
genarbeitete. Ungeachtet auch Micher ſich weigerte, fo 
wollte doch der Kaifer der großen Abtei bie größte Wohl 
that nicht entziehen, die er ihr leiften fonnte, und über ab 
ihnen den Mann, den er felbft als den in feinen Ge: 
ſchaͤften tauglichften erprobt hatte, ihn zum Abte zu ers 
wählen. Da der Kaifer fo die Schwächen der Montecas 
finer hatte näher kennen gelernt, fo mußte ihm Pandulf, 
wenn auch nicht ſchuldlos, doch in einem milbern Lichte 
erfcheinen, wenigftens in einem Lichte, welches nicht ers 
beifchte, ihn auf Tod und Leben zu verfolgen. Während 
der Kaifer von jenem Gefuche der Montecafiner bejtürmt 
warb, fendet Pandulf an den Kaifer, bittet um Berge: 
bung, verfpricht 300 Mark Gold zu geben, wenn er 
des Kaiferd Verzeihung und Gnade erlange, unb gelobt, 
* er bie Hälfte des Goldes ſogleich geben, für die andere 
Hälfte aber feine Tochter und feinen Enfel ) als Geis 
fein überfehiden will. Es geſchieht; aber Paubulfen ge: 


reut fogleich, was er gethan bat, und er vermeint, daß 


er, wenn der Kaifer abziehe, werde bie Stadt leicht wies 
der nehmen koͤnnen. Der Kaifer hält mit feinen und ben 
capuanifchen Großen Rath und übergibt dem Zürften Guai: 
mar IV, ’””) von Salerno die Würde des Fuͤrſtenthums 
von Capua. Auf Guaimar's Andiehandgebung belieh der 
Kaifer den Norbmann Rainulf mit ber Grafihaft von 
Averfa. Den Erzbiihof Adelnulf von Capua, welchen 
Pandulf ind Gefängniß gelegt, fegte er wieber auf feinen 
erzbifchöflichen Stubl und empfahl ihnen fehr den Abt 
Micher und die ganze Angelegenheit bed Klofterd von Mon: 
tecafino an, daß fie ed an feiner Statt fügen und für 
daflelbe forgen follten. Pandulf's Geifeln nabm er mit 
fi, ging nach Benevent und fehrte von da durch die 
Marten über die Alpen heim und farb nach einem nicht 
ganzen Jahre (nämlih den 4. Juni 1039). 3u ber 
nämlichen Zeit eroberte Guaimar, begünftigt durch bie 
Norbmannen, Sorrento, und verlieh es feinem Bruber 
Guido. Auch Amalfi unterwarf Guaimar feiner Herr⸗ 
ſchaft. Unterdeſſen ließ Pandulf feinen gleichnamigen 
Sohn auf der genannten Rocca, um Alles zu verſuchen, 
Capua wieber einzunehmen umb ging mit Bafilius nad) 
Gonftantinopel zum Kaifer, um Unterftübung oder Geld 
zu erlangen. er Kaijer war aber bereit$ durch Guais 
mar’d Boten gewarnt worden unb gab ihm nicht nur 
keine Unterftübung, fondern ſchickte ihm ins Eril. Hier 
mußte er tlendiglich über zwei Jahre verharren bis zu bes 
Kaifers Tode, warb endlich freigelafien und kehrte heim, 
obne etwas erlangt zu haben. Nicht lange nachher, als 
Kaijer Konrad aus Italien abgegangen war, rief der Abt 
Richer von Montecafino den Fuͤrſten Guaimar mit einem 


76) Nämlich Candulf V. 77) J. Pellegrini, Stemma Prin- 
Far Salerni neben feinem oben von uns angeführten Stemma der 


rften von Gapua und Benvent. 
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2 herbei. Der Fürft Guaimar arbeitete dahin, die 
oeca””) dem Grafen wieberzugeben. Einige von bem 
Vornehmſten auf der Burg, welche Vaſallen des Klofters 
von Montecafino waren, fürchteten biefes und ſchloſſen 
durch den Propft Zeuto mit dem Abte diefen Vergleich: 
Der Abt follte fie und Zobin in feine Treue (ald Va— 
fallen) wieder annehmen und ihnen das Ihrige, was fie 
vor bed Kaiferd Ankunft, und zwar Todin im Castellum 
S. Heliae, und fie felbft in der Stabt Pinitarium mit 
Erbrechte (ald Alod) befefjen, zurüdgeben und fie wollten 
ihm dafür die Rocca überliefem. Der Vergleih ward 
vollzogen, und am heiligen Abend ber Himmelfahrt Mas 
ria erhielt die Rocca dad Klofter Montecafino wieber. 
Während deſſen begünftigten zwar bie Grafen von Aquino 
und die Grafen von Seſto Pandulf’d Partei nah Mög: 
lichkeit. Aber Graf og von Teano fing Adelnulfen, 
der nachmals Herzog von Gaeta war, den Bruber bed 
Grafen Lando, nebft vielen andern bei Teano und gab fie 
in des Fürften Guaimar’s Haft. Erbittert fammelten die 
Grafen von Aquino ein großes Heer, fowol der Ihrigen 
als der Norbmannen und wollten gegen Teano_ ziehen. 
Aber der Abt leiftete ihnen Widerftand und ließ fie nicht 
über ben J Caſino gehen. Pandulf's Anhaͤnger lagen 
daher unter Verheerung gegen 14 Tage in der Ebene von 
Montecaſino. Zum Beiltande des Abtes lagen einige Krieger 
bei S. Germano, wollten am 1. Mai die Stabt Cervaro 
erflürmen, und auf ihre Bitten ging auch der Abt mit 
dahin. Uber fie richteten nichts aus und Fehrten beim. 
Pandulf's Anhänger hatten viele Tage nach einer Furt 
vergebend gefucht und hatten fie plöglih an dem Drte 
gefunden,- der nachmals die hölzerne Brüde hieß, und 
eilten hinüber, fingen den Abt und fchlugen feine Gefähr: 
ten. Graf Landulf von Zeano, der in derfelben Stunde 
um Dienfte des Abtes gekommen war, eilte, als er bie: 
* Ausgang ſah, nach Montecaſino und bat die Moͤnche, 
daß fie ihn im ihre Treue aufnaͤhmen und ibn nicht den Gras 
fen von a übergäben. Die Mönche hießen ihn furcht: 
los fein. Die Aquinenfer ließen den Mönchen antragen, 


78) In der Überfchrift des 68. Gap. des 2. Buchs bes 


Chron. S. Monast, Casin, p. 389 wird unter biefer Rocca das 
castrum Atini, in ben Anmerkungen aber bie Rocca de Vantra 
verftanden. Im 65. Gap. ©, 354 beißt es nämlib, daß Todin 
nah Rocca geflohen fi. Im nämlidien Gapitel heißt es dann 
©. 385, Panbulf fei mit feinem Abte in bie Rocca Sanctae Ags- 
thae, die er mit größtem Fleiße ringsum befeftigt, aefloben, und bann 
weiter unten: Pandulf babe in der genannten Rocca feinen Sobn 
zuruͤckgelaſſen, um alles zu verfuchen, Capua wieder zu ercbern, und 
unter biefer letztern Rocca wird dann wieder mit echt bie bon 
Sancta Agatha verftanben.: Auch unter ber Rocca, in weldie Kor 
din floh, ift die Mocca von Sancta Agatha zu verjieben, und Pans 
bulf verlor durch Übergabe derfeiben feine wichtigfie ung. Dan 
muß biefed daraus fchliefen, daß Bafilius, als er mit feinem Herrn 
von Gonftantinopel nah Montecaſino zurückgekemmen war, nun 


‚wieber fliehen mußte, ſich micht in bie Rocca von Sancta Agatha 


begab, fonbern nach Aquino, dem Sige ber Grafen von Aquine. 
Bei der libergabe der Rocca wird zwar bes Sohnes bes Panbulfs 
nicht gebacht, aber es läßt fich fchliehen, er babe bei dem Wergleis 
de freien Abzug erlangt, da er ſich micht Länger balten Eonnte, 
weil die Wafallen von Montecafino, bie Panbulf der Vater ſich 
hatte Treue ſchwoͤren laſſen, ſich wieder dem neuen Abte Richer zus 
wandten, um ihre Befisungen wieber zu erhalten, 
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daß fie ihmen Landulfen ausliefern und baflır den Abt 
zurüderbalten follten; aber der Abt felbit hatte die Mönche 
vor biefem Treubruche warnen laffen ”). So warb ber 
Abt nah — geführt, und den folgenden Tag ging 
die Stabt San Angelo er zu den Aquinenfern 
über. Kurz darauf mußte Fürft Guaimar Adenulf feinen 
Brüdern den Grafen von Aquino zurldgeben, und biefe 
Grafen tbeilten den Abt den Mönchen wieder zu. Guais 
mar flellte dem Abte vor, daß er über die Alpen zum 
Kaifer geben und ihm ben wahren Hergang aus einander 
feßen und Hilfe an Kriegern erbitten folle, wern der Abt 
das Klofter retten und der Fürft von Salerno das Fürs 
ſtenthum noch länger behalten follte. Der Abt trat bie 
Reife an. In demfelben Jahre litten die Aquinenfer hefs 
tig an der Peſtilenz. Selbft einer ber Grafen Siconolf 
warb die Beute bed Todes. Die Brüber des Berftorbes 
nen, bie Grafen Abenulf und Lando, fahen dieſes nach 
dem Geifte jener Zeit ald eine Strafe des Himmels für 
die Unbill an, welche fie dem Abte zugefügt und begaben 
fih als Büßende mit Striden um den Hals nach dem 
Klofter, bekannten, wie fehr fie gegen einen ſolchen Mann 
fi vergangen und gaben den Mönden bie Stabt San 
ngelo zurüd, Die Mönde benachrichtigen hiervon fo: 
leih den Abt und ermahnten ihn, zum Klofter zurückzu⸗ 
ehren. Er machte fih auf den Weg, hatte aber aus 
ber Lombardei nur 500 Krieger, und zu Patenaria mit 
Guaimar eine Unterredung. Auf des Fürften Rath Eehrte 
er fogleih, um ein größeres Heer zu erlangen, über bie 
Alpen zuruͤck. Im dieſen Tagen fam Bafilius, des Fürs 
ften Pandulf Abt, mit feinem Fürften aus Gonftantinopel 
uruck, kam wieder in das Klofter von Montecafino und 
befleiffgte fih, auf den Beiftand der Grafen von Aquino ges 
ftüst, einige Tage hindurch der Abtei. Als aber Guaimar der 
Norbmannen Heer gegen bie Grafen von Aquino fandte, 
floh Bafilius erfchroden zur Nachtzeit Über das Gebirge 
nad) Aquino. Während * war in Salerno ber Propft 
des Klofterd des heiligen Benedict, welches dem Kloſter 
von Montecafino unterthan war, geftorben, da gab ihm 
Guaimar dieſes Klofter in Salerno Ih regieren. Nach 
ungefähr zwei Iahren, als ber Abt über die Alpen ges 
reift war, fam Nicher wieber und zwar mit einem groͤ⸗ 
fern Heere; aber Guaimar wollte damit die Norbman- 
nen nicht angreifen. Daher ließ er enblich fämmtliche 
Norbmannen, welche Ländereien des Klofterd innehatten, 
dem Abte Bafallenfchaft ®) ſchwoͤren und fandte das ganze 

eer heim. Der Abt aber fehrte in fein Klofter zurüd. 
nterbefjen zeigten fich die Stäbter von San Angelo wies 


der unruhig und luben bie Aquinenfer nochmals ein. Da- 


fammelte ber Abt die Norbmannen und zerftörte bie 
Mauern ber Stabt von San Angelo. Die Norbman: 
nen unternahmen bie Burg, die nachmals bie des San 
‚ Andrea hieß, ald eine Zufluchtsftätte für fich zu erbauen. 





79) Was mir bier anbeuten, unb bas Zeitbuch vom Klofter 
von Montecafino (Lib, II, c. 69. p. 390) umftänblid erzählt, wie 
die Mönche ben Grafen Landulf gen ben gefangenen Abt nicht 
ausliefern wollen, gebört aller Wahrſt eit | der reinen 
Sage ber Mönde, d. h. der Dichtung, an. 80) Fidelitatem, 
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Der Abt gebot ihnen, vom Unternehmen ab n, aber 
fie leifteten ihm feinen Gehorfam. Der Abt fab, daß 
er auf keine Weiſe etwas ausrichtete und bie Macht 
der Norbmannen täglich wuchs. Aber die Seinigen ries 
then ihm und fagten, man müffe einen Rathſchluß fafs 
fen, um ſich mit Hilfe des heiligen Benedict. vor jo 
offenbaren treulofen Feinden zu vertheidigen. Der Graf 
ber Norbmannen, Robulf, kam kurz darauf mit vie: 
len Kriegern an ben Hof bes Abtes ”'). Rodulf und 
die Seinen legten, wie bie Gewohnheit mit fich brachte, 
vor ber Thine ber Kirche die Waffen ab und gins 
gen Alle in die Kirche, um zu beten. Da kommen 
eilig alle Dienende des Klofterd zufammen, nehmen die 
Waffen und Roffe der Norbmannen umd verfchließen die 
Kirchthuͤren. Auch die übrigen Leute der Stadt eilen mit 
verfchiebenen Gefchoffen bewaffnet herbei, thun bie Kirchs 
thüren auf und greifen die Norbmannen, die nur mit ib» 
ren Schwertern bewaffnet find, an. Vergebens rufen die 
Norbmannen den Glauben an Gott an. Die Montecafis 
ner machen Gottes Haus zu einer Mördergrube, metzeln 
15 von den Norbmannen nieber, fchlagen die lbrigen in 
die Flucht, umd die Mönche nehmen eigenhändig den Gra⸗ 
fen Robulf gefangen und floßen ihn ind Gefängniß. Die 
Montecafiner durchftreifen fogleih bas ganze Land und 
benutzen bad Schreden, welches jene Greuelthat verbreis 
tet hat, und greifen die in Furcht gefehten Menfchen an 
und nehmen fait in einem Zage Alles wieder ein bis auf 
das Gaftell San VBittore und die Burg San Andrea, ru: 
fen eilig die Grafen ber Marfen und die Söhne bed Bo- 
relli und bie übrigen Vaſallen des Klofterd zu Hilfe, er: 
obern mit ihnen die Stabt San Bittore und fchreiten 
dann zur Belagerung der Rocca St. Andreaͤ, wohin ſich 
bie Gemahlin des Grafen Robulf und die übrigen Nord: 
mannen begeben hatten. Mehr Zeit und Arbeit Eoftete bie 
Einnahme diefer Burg. Nach ungefähr 14 Tagen ward 
jedoch ein Sturm unternommen, wobei die Norbmannen 
befonberd dadurch litten, daß ein heftiger Wind die feind: 
lichen Gefchoffe auf fie trieb. Sie ergaben daher ſich und 
die Burg und flohen unbewaffnet und ohne Roſſe nach 
Averfa. Die Norbmannen von Averfa wollten die Un: 
billen rächen, die ihre Gefährten von den Montecafinern 


81) Im Zeitbuche von Montecafino (L. II, c, 71. p. 391) 
wird gefagt, man babe bamals geglaubt, der Graf Robulf komme, 
um ben Abt zu fangen, ober zu erſchlagen. Aber biefes geben bie 
Montecafiner nur vor, um bie Treuloſigkeit zu befchönigen, welche 
fie begingen, um ſich ber Norbmannen zu erledigen, benn vorher 
wirb gefagt, daß die Norbmannen wider Willen bes Abtes ſich eine 
Burg gebaut, und ihre Macht täglich gewachſen ſei. Der Abt will 
nun wieber über die Alpen. Sed cum hoe illi a suis omnino dis- 
suaderetur, potiueque sumendum consilium qualiter se de tam 
ifestis perjuris suis cum auxilio Patris Benedicti defenderet, 
Ecce nutu Dei non post multos dies Comes illorum Rodulfus 
nomine, non paucis se militibus comitantibus, ad Abbatis cu- 
riam venit, eundem, ut tunc putatum est, Abbatem seu captu- 
rus seu occisurus: sed dolor, immo dolus ejus conversus est in 
eaput ejus. Aus dem, was vorausgeht umb was nadhfolgt, und 
aus ben Widerſpruͤchen, in welche ſich der Erzähler verwidelt, laͤßt 
ſich mit &icherbeit fchließen, daf der Graf Robulf nicht durch Zur 
fall nat) Montecafino kam, fondern von den Mönchen im verräthe: 
rifcher Abficht eingeladen war. 4» 
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erlitten hatten. So entledigte ſich das montecaſiner Land 
im Jahre 1045 der Nordmannen. Nach ungefähr einem 
Sabre darauf fam Guaimar mit Drogo, dem Grafen der 
Norbmannen und vielen andern Hauptleuten, in das Klos 
fter Montecafino und erlangten nur durch viele Bitten, 
daß Graf Rodulf freigelaffen ward. Er mußte Urfehde 
ſchwoͤren und kehrte zu feinem Schwiegervater nach Averfa 
urüd. Der Abt, die gerechte Rache der Norbmannen 
irchtenb, befeftigte alle Gaftelle des Klofterd mit Mauern 
und legte die Bauern, welche biöher auf den Gehöfen ges 
wohnt hatten, binein, daß fie in den Gaftellen verbleiben 
mußten. Die Stadt San Angelo, die er felbft zerftört 
hatte, umgab er wieder mit größern Mauern. Die Gaes 
taner riefen aus Haß gegen Guaimar den Grafen Adenulf 
von Aquino zu ſich und fegten ihn ald Herzog über fich. 
Guaimar fandte ein Heer dahin. Adenulf ging ihm tapfer 
entgegen, fchlug einige der Feinde auf den erſten Angriff 
in die Flucht, warb aber fchnell felbit gefangen und zu 
Guaimar gebracht. Pandulf rief die Norbmannen, welche 
aus dem Lande der Montecafiner vertrieben worden was 
zen, zu ſich und verfprach ihnen, daß er ihnen das Land, 
aus welchem fie verjagt worden waren, leicht wieber er: 
atten wuͤrde, wenn ſie ihm gegen Guaimar Beiftand lei⸗ 
en wollten. Sie ſagten ihm dieſen ſehr gern zu und ver— 
einigten ihr und ihrer Genoſſen Heer. Da drang Pandulf 
in das montecafiner Sand und fchlug für das erfte feine 
Zelte bei der Stabt St. Petri in Flea”) auf, und es 
fhien, ald wenn er fi des ganzen Landes bemeiftern 
werde. Daher großer ‚Schreden, großed Jagen, ſodaß 
die — einiger Vaſallen oben bei dem Kloſter zu deſ⸗ 
fen Vertheidigung —— wurden. Der Abt ließ die 
Mönche barfuß mit Litaneien um das Kloſter einen Um— 
gang durch alle Kirchen des Berges halten, um des Him⸗ 
meld Beiſtand zu erflehen. Als Adenulf in feiner Gefan: 
genfchaft hörte, wie die Montecafiner in Schreden wa: 
ren, entbot er dem Fürften Guaimar, daß, wenn er ihn 
freiließe, er fogleih Pandulf's Unternehmen rüdgängig 
machen wollte, und verbieß überdies, daß er dem Füriten 
ewige Bafallenichaft (fidelitatem) und dem Klofter des 
heiligen Benedict allfältige Vertheidigung durch unverbrüch- 
üchen Eid zufchwören werde. Adenulf war nämlich auf 
Pandulf fehr erbittert, daß Pandulf die Schwefter der 
Grafen von Teano, welche Pandulf in Gefangenſchaft 
batte, für Adenulf's Befreiung nicht hatte zurückgeben 
wollen. Da klagte Adenulf, daß er nicht für ein Weib 
wieder eingetaufcht worden fei. Der Vergleich, den Abe: 
nulf dem Suaimar vorgefchlagen, warb angenommen und 
Adenulf freigelaffen. Er eilte in das Klofter von Mon: 
tecafino und legte auf den Altar bes heiligen Benedict 
den goldenen Kelch des Kaifers und ein pluviale dias- 





82) In Bullen der Päpfte und im Regesto Petri wird biefer 
an unzähligen Stellen Sanctus Petrus in Flea ober in Flin ge: 
nannt. Sauretus will das Sancti Petri in Flea des Zeitbuchs von 
Montecafino verwandeln in Sancti Petri in fine. So beißt al: 
lerbings jest der Ort. Aber biefes ift Werberbung im Munde bes 
Boltes, oh bat man auf biefe Verderbung bes in flea in das 
in fine eine Legende gedichtet. S. biefelben in ben Anmerk. zum 
Chron, 5. Monast, Casin, Lib. 1. e. 75. ar. 1. p. 395, 
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prum (jaspisfarbigen Regenmantel), welche koſtbare —* 
er ſchon lange von Pandulfen als Pfand erhalten hatte"). 
Der Abt fchenkte ihm dage das befte Pferb und vor: 
züglihe Waffen und die fchönfte Fahne, und machte ihn 
um Vertheibiger des Klofterd. Adenulf entbietet fogleich 
andulfen, er fei zurüdgefehrt und dem Klofter zum Ber: 
theibiger gegeben, Pandulf möge fogleih aus dem Ge: 
biete deö Klofterd abziehen, wenn er nicht wolle, daß er 
ihn mit Schmach daraus vertreibe. Während Pandulf 
diefed durchaus nicht glauben will, fammelt Adenulf fo= 
wol von feinen Verwandten ald von feinen Freunden ein 
großes Heer und fchlägt feine Zelte auf, um fi Tags 
darauf auf bem Gefilde zu Perticellas mit Pandulf zu 
ſchlagen. Als Panbulf diefes fieht, zieht er ab, Adenulf 
kehrt in das Pergoatyum von Gaeta zurüd, welches ibm 
Guaimar beftätigt. Hierauf will, erzählt eine Kegende im 
Beitbuche des Klofters von Montecafino, Rodulf, der Graf 
der Vertriebenen, feines Eides der Urfehde uneingedenk, in 
das montecafiner Land gehen und plündern, —* aber 
am Morgen vor dem Auszuge eines ploͤtzlichen Todes. 
Dieſes ſchreckt die Nordmannen dergeſtalt, daß ſie nicht 
mehr in das montecafiner Land invaſions- oder pluͤnde⸗ 
rungöhalber fi wagen. Auch fterben zum Zeichen ber 
Rache des heiligen Ortes 150 norbmännifche Krieger def: 
felben Grafen innerhalb eines Zeitraums von ungefähr 
— Jahren an verſchiedenen Orten eines verſchiedenen 

odes. Einem ihrer Verwandten, Namens Ardemann, 
welchen in die Rocca Vantra der Abt zur Bewachung 
geſetzt hatte, verſprachen die Grafen von Teano ihre 
Schweſter und viele Geſchenke, wenn er ihnen die Rocca 
uͤbergaͤbe. Der ſchlaue Ardemann ſagte dieſes zu. Im 
der beſtimmten Nacht ließ er einen von den Grafen, naͤm⸗ 
lich den Laidulf, mit einigen Kriegern ein und dann ploͤtz⸗ 
lich das Thor ſchließen. Laidulf und Alle, die mit ihm 
hineingegangen, wurden in ‚Daft gelegt, und bie übrigen, 
die draußen waren, zurldgetrieben. Nachher aber lief 
ber Fürft Guaimar durch feinen Bruder Guido und den 
Grafen Rainulf und den erlauchten Mann Leo von Manfo 
ben Abt erfuchen, den gefangenen Grafen Laidulf feinen 
Brüdern zurüdzugeben. Der Abt ging darauf ein, und 
Laibulf ward frei, nachdem er Eibihwur und Verzicht 
eleiftet und eine Obligation von 100 Mark Gold gege: 
en. Arbemann warb hierüber fehr unwillig, empörte ſich 
in ber Rocca und brobte fie den Norbmannen zu überge: 
ben. Der Abt ging mit einer Heerſchar vor die Rocca, 
lodte Ardemann durch Bitten und Verfprechungen zu ei: 
ner Unterrebung heraus, ließ ihm durch feine Krieger ge: 
fangennehmen und ihm den Tod anbroben, wenn er die Rocca 
nicht fogleich übergäbe. Aber er wollte lieber fterben. Da 
banden ihn die Montecafiner auf einen hölzernen Roft und 
ſchritten mit ihm zur Erflürmung der Rocca. Er aber 
rief den Seinen zu, ibn lieber zu erlegen als die Rocca 
zu übergeben. Doc bie in der Burg von dem Abte er: 


83) Diefes bat ber Einfchieber jener Legende, nach welcher zur 
Beit des Todes Pandulf's bas Kiofter ben goldnen Kelch des Kai: 
ſers noch nicht wieder bat, und Pandulf's Witwe im WBefide des 
Kelches iſt, nicht beruͤckſichtigt. 
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mahnt und erfchredt übergaben ihm bie Rocca. Diefe 
und andere Dinge, welche die Montecafiner an ber Spige 
des Abtes vollführten, konnten den Kaifer Heinrich Il. 
nicht günftig für die Montecafiner ſtimmen, wenigftens 
fie nicht in einem viel günftigeren Lichte zeigen, als den 
Fürften Pandulf. Bei Heinrich’s I. Vater und Bor: 
gänger war Pandulf des Kirchenraubes angeklagt und feis 
ned Zürftenthumsd entfegt worden. Aber was hatten bie 
Montecafiner unterdefjen felbft gethan? Sie hatten Meuchelz 
mord in ihrer — Kirche geuübt. Daher beſuchte der 
Kaifer Heinrich Ul., als er in den 9. 1046 und 1047 
in Italien war, zwar 1047 das Klofter Montecafino und 
beſchenkte es, ging’aber nach Gapua und ließ Guaimarn 
auf Capua, das er bereits neun Jahr befefien, Verzicht 
leiften und gab ed dem fruͤhern Fürften, Pandulf IV. und 
feinem Sohne Pandulf V., zuruͤck, nachdem er viel Gold 
von ihm erhalten. Dem Grafen Drogo von Apulien und 
dem Grafen Rainulf von Apulien, welche ihm viele Roffe 
und ſchweres Geld darbrachten, beftätigte er fämmtliches 
Land, das fie damald innehatten, d Faiferliche Inve⸗ 
flitur, und dem Abte Richer flellte er nach Gewohnheit 
der Kaifer dad Praeceptum (Beftätigung der Befigun: 
gen und Rechte bes Kiofters) mit goldener Bulle aus, 
nämlih auch zu Gapua, nicht im Klofter Montecafino 
ſelbſt *). Pandulf ftarb den 12. Febr. 1050 über 61 Jahre 
alt. Die Infchrift ) feines Grabmals in der Kirche des 
heiligen Benedict rühmt feine Tapferkeit, feine Gottes— 
furcht, feine Freigebigfeit, feine milde Behandlung ber 
Unterthanen, gebenft auch feines Erild. Während jo bie 
Mönche von Gapua, in deren Kirche er beigefegt war, 
ihn gewaltig loben, find die Mönche von Caſino Auferft 
midvergnügt mit ihm, und das Erzeugniß ihrer Galle ift 
bie Knüpfung folgender Legende an feinen Namen, welche 
Leo von Oſtia nicht hat und von Petrus oder einem andern 
dem Geſchichtswerke Leo's hinzugefügt ift. Ein_Einfiebler 
auf einem fchroffen Felfen im neapolitaner ande fieht, wäh: 
rend er des Nachts Pfalmen fingt und aus dem Zenfter 
feiner Gelle ſchaut, viele mohrenfchwarze Leute, welche 
auf Saumthieren Da führen und eö ein maden. Er 
fragt fie, wer fie find, und warum fie dieſes Viehfutter 
bereiten. Die Dämonen antworten: Keineswegd zur Ers 
nährung des Viehs, fondern des Feuers, um Menfchen 
damit zu verbrennen. Wir erwarten naͤchſtens den Für: 
ften Pandulf von Gapua, welcher bereitd barniederliegt. 
Der Einfiedler fendet fogleich einen Boten nad Capua, 
und dieſer findet Pandulfen todt. Nach feinem Tode fpeit 
der Veſuv Feuer und wirft fo viel Lava aus, daß fie eis 
nen Strom bildet und ſich ind Meer ftinzt. Das Ein: 





84) So nach dem Zeitbuche von Montecafino (Lib. II. c. 80, 
p. 398) Guaimar's Herrfchaft im Fürftentbume Capua. In einer 
von Petrus, dem Propfte des Kloſters der heil. Maria von Teano 
u Balva, im Jahre 1041 ausgeftellten Urkunde beißt ed: Im 26, 
abre bed Herrn Guaimar, bed alorreiden Fuͤrſten von Salerno, 
wie auch im vierten Jahre des Fürftenthbums beffelben 
alorreihen Rürften von Gapua, unb im britten Jahre feines 
Serzogthums von Amalfi- und Conſuls von Sorrento, im Monat 
October, in der zehnten Zintzahl. 85) Cie fteht bei Pellegrini 
p. 515. 
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fchiebfel meint unter Panbulf hier Pandulf IV, Defide: 
rius und Petrus Damianus, welche aus diefem fchöpften, 
verftehen darunter Panbulf den eilernen Kopf. Mit dem, 
wie die Mönde von Gafino Pandulf IV, ungünftig be: 
handeln, verbient verglichen zu werben, was bad Zeit: 
buch von Volturno von ihm erzählt. Kaifer Heinrich (II.) 
fam nach Italien, und als er gegen Troja auszog, führte 
er den Fürjten Pandulf von Capua, welcher dem Klofter 
bes feligen Bincentius und bes feligften Benebictus viele 
Drangfale angethan hatte, gefefjelt mit ſich über die Al- 

n und machte zum Fürften den Grafen Panbulf von 

eano. Als aber Kaifer Heinrich geftorben war, floh 
Pandulf aus der Haft und fehrte nad Gapua zurüd. 
Da er aber von ben Gapuanern nicht aufgenommen warb, 
fam er in, biefes Gebirgsland und fammelte von überall 
ber, von woher er konnte, Krieger, bamit fie ihm Bei: 
ftand leifteten. Damald hatten bereitS bie, welche bie 
Söhne des weiland Borelli genannt wurden, angefangen, 
bei dem Fluffe Sangro (in Abruzzo) zu wohnen. Sie 
hatten ihren Urfprung aus ber balvenfer Grafihaft. Mit 
ihnen verband fih Pandulf und verfprach ihnen viele Ge: 
ſchenke, die er nicht ſchuldig war. Einft griffen fie in 
der Finfterniß das oe bes heiligen Vincentius an, und 
erfchroden zerftreuten fich alle Mönche. Jene aber plüns 
berten das ganze Klofter und fchmauften einige Tage bins 
durch. Hilarius, der Abt des Klofterd des heiligen Bin: 
centius, erlangte zu Capua *) durch große Bitten vom 
Fürften Guaimar, daß er den Grafen Kainulf mit gemie: 
theten Norbmannen und Gapuanern dahin fandte. Als 
fie mit dem Abte dahin famen, wurden die heiligthum- 
ſchaͤnderiſchen Räuber in bie Flucht gefchlagen und zer: 
freut. Das Klofter hatte feit ber Zeit der Sarazenen 
fein fo großes Drangfal erlitten. 

9) Panbulf V., Fürft von Gapua, Sohn Pan: 
dulf's IV., regierte mit feinem Vater und Vatersbruder 
Pandulf IL, von 1020—1022, wo fein Vater gefangen nach 
Zeutfchland geführt ward und das Fürſtenthum Gapua 
der. Graf Pandulf von Zeano vom Kaifer Heinrich UI. erhielt, 
berrfchte dann, als fein Vater unter Konrad U. freifam, 
wieder mit ibm von 1026—1038, Man hat eine Urkun: 
de *") vom 3. 1034, welche Paldulf (Pandulf) und Paldulf, 
Bater und Sohn, dur Beguͤnſtigung der göttlichen 
Milde Fürften der Longobarden, ihren Verwandten, den 
beiben Brüdern Agelmund und Aldemar, und Agelmunbd, 
dem Sohne Agelmund’s, über den dritten Theil des Ber: 


86) Das Chronicon Vultumense fagt S. 512: Tunc vene- 
rabilis Abbas Hilarius, hoc audito, Capuae magnis precibus ob- 
tinuit a Domno Gaimario Principe etc, Der Verfaffer denkt 
ſich alfo jegt fhon den Fürften Guaimar als Fürften von Galer: 
no, aber es muß bem Zufammenhange nad unter, dem Fuͤrſten 
Dandulf, dem Grafen von Teano, geicheben fein; benn madı 
bem ber Berfafler ergählt hat, wie bie Räuber vertrieben worden 
find, und bemerkt hat, daß das Klofter feit ber Zeit der Sarazer 
nen ein fo großes Drangfal erlitten, fährt er fort: König Kon: 
rab Fam nach Stalien und empfing in Rom die Krone. Er 
kam nach Gapua und erilivte abermals ben genannten Panbulf und 
orbnete ben erlauchten Mann Guaimar zum Pürften von Gapua 
und Salerno, welcher ben Kirchen Gottes viele Güter ertheilte, 
87) Bei Pellegrini, Histor, Principum Langobard, p, 308. 309. 
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ges Malconus und den britten Theil anderer Dominicas 
lien, deren Grenzen angegeben werden, außftellen. Sie 
ift gegeben den 12. März; im 19. Jahre des Fürftenthums 
des Herm Paldulf und in dem 15. Jahre bed Fürftens 
thums des Herm Palbulf, feines Sohnes, in ber zwei⸗ 
ten Zinszahi, gefchehen in der Stabt Capua. Doch ift 
blos dad Namenszeichen bed ercellenteften Fürften Pals 
dulf darımter, und auch heißt es blos: Ich Fürft Pal: 
dulf mich umterfchrieb. Aller Wahrfcheinlichfeit nach i 
diefeö Pandulf IV,, Pandulf's V. Vater. Ald Pandulf IV. 
fi im J. 1038 vor dem Kaifer Konrab II, auf bie Fels 
fenfeftung oder die Rocca St. Agathä hatte zurückziehen 
mirffen, Fürft Guaimar IV. von Salerno dad Klırs 
ſtenthum Capua erhalten und Panbulf IV. nah Eon: 
ftantinopel gegangen war, ward Panbulf V. auf ber 
—— occa zuruͤckgelaſſen, um Alles zu verfuchen, 
apua zu erftürmen ®). Bon Kaifer Heinrich II. erhiel⸗ 
ten Panbulf IV, umb Panbulf V., Bater und Sohn, 
das Fürftenthbum Gapua im I. 1047 wieber ) und nah⸗ 
men Landulf VIHN., Pandulf's V. Sohn, zum Mitres 
enten an. Als Pandulf IV. im 3. 1050 darb, regierte 
anbulf V. mit feinem Sohne Landulf VIH. Diefe beis 
ben Fürften fielen in diejenigen Zeiten, in melden bie 
Norbmannen in diefen Gegenden einen hoben Grab von 
Übermacht befamen. Seitdem fie bei Civitella den Papſt 


Leo IX. befiegt hatten, flieg ihre Macht zufehens, und 
Papft Nicolaus MI. hielt enbfich für das Bee, ſich in 


innige Verbindung mit ihnen einzulaffen und fie zum 
Nachtheil Anderer mit Ländern zu belehnen, über bie er 
und fie fein Recht hatten. Da fo bie Iongobarbifchen 
Fünrftenthümer ihnen aufgeopfert wurden, fo fam bie Reihe 
nur zu bald an Gapua. Pandulf V. felbit erlebte zwar dieſes 
verhangnißvolle Ereigniß nicht, denn er verfchied um das 
Jahr 1057, hatte jedoch fchon das Borfpiel deffen erlebt, 
was fein Sohn erbulben follte., Den Grafen Richard von 
Averfa —— es nach dieſem ſchoͤnen Fuͤrſtenthume. 
Er belagerte Capua und erbaute drei Baſteien um die 
Stadt. Da Pandulf, der Fürſt dieſer Stadt, wie das Zeit⸗ 
buch von Montecaſino ſagt *), dem Abte Deſiderius von 
Mo ntecafino etwas Unwuͤrdiges und Unnöthiges nach der 
Gewohnheit der frühern Zeiten auferlegen wollte und De: 
fibertus nicht einwilligte, fo ging lehterer aus Capua und 
zu Richarden, erhielt von ihm Sicherheit über alles das, 
was außerhalb der Stadt dem Klofter von Montecafino 


88) Chron, S, Monast, Casin, p, 385. 399. &, auch p. 389 
und vergl. bazu bie 78. Anm. in diefem Art. 89) Rach Alberich 
von Montecaſino (S. 159) erhielt blos Pandulf VI. das Fuͤrſten⸗ 
thum von Gapua wieder, benn er ſagt zum J. 1056: Kaiſer Hein⸗ 
rich kam nad) Capua und gab es dem Kürften Pandulf dem Jüns 

ern wieber. Die Montecafiner nennen Panbdulf VI. Pandulf den 

üngern, Go heißt es im Zeitbuche von Montecafino (2, Bud) 
Gap. 90, S. 404): In biefem Jahre aud) (nämlich im 3. 1055) 
machte Fürft Panbulf ber Jüngere ein Praeceptum concessionis 
in biefem Kloſter über das Gaftell, welches das Sarazenifche ges 
nannt wirb, im caninenfer Gebiete, mit allem Zubehör, obſchon 
bas Gaftell als innerhalb der alten Grenzen unfers Klofters erbaut 
exſcheint ıc. Chron, 8, Monast, Casin. Lib, III. c. 8, p. 418, 
90) Chron, 8, Monast. Casin, p. 362. 366. Anonymus Casinen- 
sis p. 56. Albericus, Chron, p. 189. Chron. Vulturn, p. 512, 
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gehörte. Pandulf V. vertheibigte fih zwar eine Weile 
gegen den Grafen Richard, fand aber endlich, daß er zu 
ſchwach, bot dem Gegner 7000 Golbgulden an, wenn er 
abziehen würde. Richard nahm fie an, und Pandulf vers 
ließ kurz darauf biefes Leben. Nun führte fein Sohn 
Landulf die Regierung allein, war aber den nämlidhen 
Nachftellungen — da Richard ſich nicht durch 
das gehalten anſah, was er Pandulfen verſprochen hatte. 
10) Pandulf VI., Antenulf's Sohn, Graf von 
Teano, erhielt im J. 1022, als Kaiſer Heinrih I. den 
Fürften Panbulf IV. von Gapua gefangen mit ſich bins 
wegführte, das Fürftentbum Capua“) und regierte mit 
feinem Sohne Johann, erbaute des Oratorium Beati 
Johannis Baptiftä neben der Kirche des Klofterd des hei— 
ligen Benedict zu Gapua diber dem eichname des von 
ben Gapuanern erfchlagenen Fürften Landenulf und brachte 
dem Bethaufe zu Nuten des genannten Klofterd die Hälfte 
des Hofes, welcher Anglum bie, nebft Zubehör dar. Nach 
bes Kaifers Heinrich's I. Tode ward Panbulf V. freiges 
laffen und eroberte nach anderthalbjähriger er in 
ben Jahren 1025 und 1026 Gapua. Panbulf VI. warb 
nebit feinem Sohne Johann und all den Seinigen vom 
Gatapan Bojan, welcher Capua erobern half, in Treuen 
aufgenommen und nach Neapel gebracht. Aber bas fol: 
gende Jahr (1027) ward Neapel vom Fürften Panbulf IV. 
von Gapua eingenommen, ber Magister militum, Ser: 
ius, daraus vertrieben, Pandulf von Teano floh nach 
om und ftarb bier im Eril. Da bie Graffchaft von 


Teano *) umter feine Söhne getheilt ward, erhielt fie den 


Namen ded Landes der Söhne Pandulf's *). Aus dem: 
felben Gefchlechte nennen wir noch: 

11) Pandulf, Grafen von Zeano, Pandulf's VI. 
Sohn; er kommt zum I. 1040 vor. Seine Gemahlin 
war Anna, bie Tochter des Sergius. 

12) Pandulf, Graf, genannt von Präfenzano, 
Pandulf’s VI. Enkel, Sohn des Grafen Laidolf von Prä- 
fenzano, verkaufte die ihm durch Erbrecht gehörige andere 
Hälfte ded Hofes Anglum dem Propfte Benedict von Gas 
pua °*); lebte um 1065. 

13) Pandulf, Graf von Präfenzano, des Vorigen 
Sohn, verzichtete im I. 1108 zu Gunften des Kloſters 
von Montecafino auf feine Hälfte bed Caſtells Mortula, 
auf die Caſa Fortini und auf Gucuruczu und auf bie 
Rocca de Bantra”), hatte zu Söhnen Hector, Pandulf 
und Gifulf, welche das loß Caminum *), welches 


‚ 91) Chron, 8, Monast, Lib, II, c. 58. p. 379. 92) 
Über Pandulf als Grafen von Teano fiche auch das 38. Gapitel 
bes 2. Buchs des Chron. S, Monast, Casin,, wo Panbulf und 
Gifulf (des Erfteren Bruder), Grafen von Zeano, auf Anweifung 
bes Abtes von Montecafino im Gerichte des Richters und ⸗ 
ſchefes von Capua ſich ſtellen und den Moͤnchen auf die gange Zur 
behoͤr von Gefima Verzicht leiſten. 93) So wird bie ganze alte 
Graffchaft in Richard's von ©. German Chronik zum Jahr 1229 
mehrmals durch: Terra filiorum Pandulfi bezeichnet. 94) Die 
erfte Hälfte hatte Graf Panbulf von Teano, als Fürft von Capua 

anbulf VI. gegeben. S. Chron, 8, Monast, Lib, UI. c, 57. p, 

T. 95) Petrus Dinconus, Chron, S. Monast, Casin, Lib, 
IV, ec, 34. p. 512. 96) Nicht Cominum, wie Lauretus will, 
benn Gaminum lag in ber Felbflur von Präfenzano, im Sprengel 
von Teano, Cominum im foraniihen Gebiete, 
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dem Klofter von Montecafino gehörte, an ſich riffen und 
die benachbarten Lande bed Klofterd verheerten, weshalb 
der Abt auch ihr Land mit Feuer und Schwert heim: 
fuchte ”). Won ihnen ſtammte das Gefchleht von Präs 
fenzano, welches unter den campanifchen Gefchlechtern 
lange berühmt war. Ihre Mutter war Maria, die Zoch: 
ter Jozitelli's *). (Ferdinand Wachter.) 
PANDULF von Pisa (Pandulfus Pisanus), Kir: 
chenfchriftfteller, war ein geborner Pifaner, aus dem edlen 
Geſchlechte Masca, hatte zur Mutter eine aus dem Ger 
ſchlechte der Visconti (Vicecomites) zu Pifa, denn er 
nennt den Gardinal Hugo, einen der Bisconti, feinen 
Mutterbruder, war Oftiar an ber Kirche des Lateran, 
und ein Vertrauter des Papſtes Gelafius II., warb von 
diefem Papfte zum Lector und Erorcifien gemacht ') zu 
Gaeta im 3. 1118 den 1. März, bei dem Fefte, an wels 
chem Gelafius zum Papite — ward, und vom Papſte 
Galirtus II. auf dem lateranifchen Goncil vom J. 1122 
zum Gubdiaconus promovirt ). Als Papft Lucius II. 
im December 1182 neun neue Gardindle erwählte, war 
Panbulf der vierte, welcher den Cardinalshut erhielt ?). 
Pandulf, welhem die Denfmäler der vaticaniſchen Biblio: 
thef a Zitel eines Magiftri geben, war nicht nur 
durch Gelehrfamkeit, fondern auch durch Klugheit fehr 
ausgezeichnet. Deshalb ward er vom Pafte Göleftin HI, 
im 3. 1196 alö Legat nad Genua gefandt, um bort bie 
innern Unruben und Mishelligkeiten dieſer Stabt beizule— 
und Frieben mit den Pifanern zu Stande zu bringen. 
on Innocenz IH. warb er auch bald darauf (im J. 
1198) mit Bernarb dem Zitular:Gardinal von Euboria *) 
als Legat nach Toscana gefandt, um die Buͤndniſſe der 
Städte Etruriend, welche ohne Befragung des apoftolis 
ſchen Stubles geichlofjen worden waren, zu Nichte zu 
machen, hauptſaͤchlich, weil das — von Tos⸗ 
cana zum Rechte und Herrſchaft der roͤmiſchen Kirche ge— 
hoͤrte. Der Papſt Innocenz nennt beide Cardinaͤle kluge 
und gelehrte Männer, auch wohnte Pandulf den Wah⸗ 
len der Paͤpſte bei, waͤhrend er Subdiaconus der roͤmiſchen 
Kirche war, vorzuͤglich der Wahl Urban's, des Clemens, 
des Göleftin und Innocenz IH. Unter Innocenz IH. uns 
terfchrieb er fih: Mag. Pandulphus Masca, Pisanus, 
Presbyter Cardinalis Basilicae Sanctorum Duodecim 
Apostolorum, Prior Presbyterorum. Unter andern 
alten Denfmälern gedenken befjelben Cardinal-Presbyters 
die Bullen des Papftes Lucius III., gegeben der Kirche 
von Vercelli im 93. 1182, Urban’s UI, Elemens Hl., ges 


97) Chron, 8, Monast, Casin, Lib, IV. c. 57. p. 527. 
98) Wergl. Pellegrini, Stemma Principum Langebardorum qui pro- 
dierunt ex genere Atenulfi, Comitis Capuae et demum Princi- 
pis Beneventani, 

1) Me Pandulphum Hostiariom, qui haec seripsi, in lecto- 
rem et exorcistam promovit, Vita Gelasü II, bei Muratori 
Script, Rer. Ital. T. III. p. 589. 2) Meque Pandulfum us- 

ue subdiacenum promovit ipse, Vita isti Papae II, bei 
Akorstori l. e. p. 419. 5) Er fagt in ber Vita Lucii Meque 
Pandulphum Mascam Pisanum, ex Sedis Apostolicae Subdiaco- 
no, Presbyterum Cardinalem Basilicae Sanctorum Duodecim 
Apostolorum etc, 4) Cum Bernardo Tituli Kudoxiae Pres- 
bytero Cardinali, 
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eben ber S. Maria de Glarea von Verona im. 1201 
0 auch am mehren Stellen das Regiftrum Innocenz II. 
Pandulf muß fehr lange gelebt haben, da Lucius ihn im 
SIahre 1182 zum Gardinal machte, und wie bie Bullen 
Innocenz II. zeigen, die im Jahre 1201 ber veronefer 
Kirche der S. Maria de Glaren ertheilt wurden, und 
welche er unterfchrieben hat. Da nad diefem Jahre ſei⸗ 
ner weiter feine Erwähnung geſchieht, fo läßt fich fchlie: 
Gen, baß er nik lange darauf als ein hundertjähriger 
Greis geftorben iſt. Daß Pandulf die Lebensbefchreibuns 
Kr ber Päpfte vom heiligen Petrus, dem erften ber Apos 
el, bis zu Innocenz IL. zufammengefügt, fie theils felbft 
verfaßt, theild aus Damafius, Anaftafius umd Petrus 
Guilermus auögefhrieben, ift gewiß. Diefed ganze Wert 
Pandulfs ift noch nicht —— und findet ſich 
handſchriftlich in der vaticaniſcher Bibliothek Nr. 226 und 
3762. Auch fand es fih zu Muratori's Zeit bei dem 
um die Aterthümer verdienten Alerander Cherubino. Aus 
biefen *) und andern Gobicibus trug Muratori fein Eremplar 
ufammen. Denn obgleich nicht alle Codices Pandulf’s 
tamen ald Auffchrift tragen, fo wagte doch Muratori 
u verfihern, daß jenes Werf de Vitis Romanerum 
’ontiicum eher von dem Geifte Pandulf's von Pifa als 
eined andern ausgearbeitet fei; denn dieſes gebt theils 
baraus hervor, daß Pandbulf in jenen Lebensbeſchreibun⸗ 
gen feinen Namen mehr ald einmal verzeichnet hat *) und 
daß die Schriftfteller, welche von ben Leben der Paͤpſte 
bandeln, die von Pandulf verfaßten Rebensbefchreibu 

der Päpfte ald Zeugniffe anführen. Hiernach läßt Tich 
Papebrochius leicht verbeffern, welcher bei Pafchal IL eis 
nen andern Verfafler (Seriptor) feiner Lebensbeſchreibung, 
nämlih einen Petrus von Pifa, aufgeftellt bat. Ciacco— 
nius nennt ihm nämlih Papae Scriptor, dieſes bedeutet 
aber Schreiber des Papites (Secretair). Papebroch bat 
fih durch den Anfangsbuchflaben P., den er in feiner 
Handſchrift fand, täufchen laffen, glaubte, es miürffe Pe- 
trus Pifanus gelefen werben, da doch Panbulfus zu les 
fen war. Zum Beweis feiner Mein —* er die Ver⸗ 
ſchiedenheit des Styls an. Aber dick ſt nicht fo groß, 
dag man zwei Schriftfieller annehmen müßte, Pandulf 
ald den einen, und ald den andern ben Garbinal Petrus 
von Gerarbeica, gegen welchen der heilige Bernhard — 
Diefer Petrus iſt zwar wegen bed Adels feines Geſchlechts 
in den Jahrbüchern ber roͤmiſchen Gefchichte befannt, wird 
aber nicht unter den Gefchichtichreibern aufgeführt. Auch‘ 
irrt Papebrochius, wenn er Matro für Vandulf's Ba: 
terftabt hält, und beöhalb die Lebenäbefchreibung Gela: 


5) Es ift nicht Mar, ob Muratori damit auch die vaticani⸗ 
fen Handſchriften meint; er fagt nämlich: Hoc Pandulphi Opus 
nondum elitum manuque exaratum extat in Bibliotheca Vatica- 
na signatum numero 226 et 3762, Extat etiam apud Alexan- 
drum Cherubinum, de Antiquitate bene merentem. Ex quibus, 
atque aliis MSS, Codicibus ex nostzum contulimusz; aber 
weiter unten dußert er ben Wunſch: Vaticana Bibliotheca, quae 
illum servat, hoc Reipublicae literarine commodum facere po- 
—— 7— aliquando, si placuerit, communicandö, und auf dem 

el beffen, was er von Pandulf's Werken beramsgegeben, fteht: Ex 
duobus Codicibus MSS, Biblioihecae Ambrosianae, 3 ſ. bie 
Stellen in ben Noten 1, 2 unb 8 dieſes Artikels, 
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fius’ I, überfchreibt: Vita a Pandulpho Aletrino com- 
posita, Diefed war bie Vaterſtadt ded Garbinald Hu: 
o, des Mutterbruderd Pandulf, nicht aber die Pandulf's 
elbft, wie aus dem hervorgeht, was Cajetanus in feis 
nen Gommentarien ”) zur Vita Gelasii II. über Panbulf 
beigebracht hat. In einer ber Handſchriften Muratori’s 
findet fih am Rande zu der Lebenäbefchreibung Gre: 
or's VI. der Name des Pandulphi Pifani hinzugefügt, 
obaß man über den Berfaffer derfelben und der folgen: 
den Lebensbefchreibungen der Päpfte, welche Muratori 
im dritten Bande der Scriptorum Rerum Italicarum 
berauögegeben hat, belehrt wirb; weßhalb es faum zwei: 
elhaft bleibt, ob es derſelbe Schriftiteller fei, welcher die 
—— Paſchal's II. und die übrigen von Mus 
ratori herauögegebenen und dem Pandulf gleichförmig —* 
geſchriebenen zuſammengetragen bat. Doc glaubt Mus 
ratori nicht, daß Pandulf's ganzes Werk in der Hand: 
fchrift enthalten fei, wenn wahr fei, daß berfelbe vom 
heiligen Petrus bis auf feine Zeit, nämlich bis zu In- 
nocenz UlI., bie — Geſchichte — 
habe, beſonders da —* bensbeſchreibungen in ra⸗ 
tori's Coder in fo gedraͤngter und kurzer Darſtellung ab⸗ 
gefertigt werben, daß kaum glaublich ſei, daß fo viele aus: 
gezeichnete Thaten der Päpfte, welche von Andern erzählt 
werben, und zu Pandulf's Zeit und faft unter feinen Aus 
gen geſchehen find, von ihm übergangen feien. Über Pan: 
dulf handelt außer Cajetanus Muratori felbft im britten 
Bande der Rerum Italicarum Scriptorum und von 
Pandulfd Werken find von ihm herausgegeben: Vitae 
Pontifieum Romanorum usque ad Honorium Il. Au- 
ctore Pandulpho Pisano. Ex duobus Codicibus MSS, 
Bibliotheecae Ambrosianae. Quibus ad calcem ex 
aliis eorumdem Pontificum Vitis a Cardinali Ara- 
gonio conscriptis varia tum ad illustrationem. cum 
ad pleniorem historiam sunt adjecta, p. 304. Sie be: 
innen mit ber Vita Gregorii VII. Papae, p. 304—313. 

ann folgen bie Zebenäbefchreibungen von andern ver: 
faßt, und mit ihnen untermifcht finden fich weiter bes 
eichnet mit Er MS. Pandulphi Pisani Vita Victoris 
Desas Ik. p. 351. Vita Urbani Papae Il. p. 352, 
Vita Paschalis Papae II. p. 354—360. Vita Gela- 
si I. Ex manuseripto Bibliothecae Ambrosianae 
Pandulphi Pisani cum eommentariis Constantini Ca- 
jetani, F 367 417. Vita Calisti Papae II. p. 418. 
419. Vita Honorii Papae. II, p. 421-422, und 
im zweiten Theile des dritten Bandes Nr. 5. Pandul- 
phi Pisani Vita Nicolai I. P. R. Nicht mit Unrecht, 
wenn auch etwas zu rebnerifch ausgebrüdt, preifet ihn 
Eifengrien ald berühmten Gefchichtfchreiber und guten 





7) Sie finden fich wieber abgebrudt bei Muratori Rer, Ital, 
Script. T. II, p. 67—418. 8) Guilelmus Kisengrenus, Ca- 
talogus testium veritatis unter bem Jahr 1184. ©. 106: Pan- 
dulphus Pisanus, sacrae paginae Doctor, S. R. E, Subdiaco- 
nus, Presbyter Cardinalis 88. Duodecim Apostolorum, vir ad- 
wiratione omnium dignissimus, dicendi artifex et Orator elo- 
quens, Historicus celeberrimus, nec ulli Theologorum secundus, 
vitas Romanorum Pontificum docto volumine complexus est. 
Ger. Io. Voffius (De Historicis Latinis, Lib, II. Edit, II. p. 
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Theologen’). Vielleicht war feine Aufrichtigkeit Schuld, 
—* man ſpaͤter die meiſten Lebensbeſchreibungen der 
Paͤpſte von ihm ſo ſehr beſchnitt. Pandulf ſpricht 
auch von einer Geſchichte der Piſaner, die er vorhatte 
zu ſchreiben, oder wie Muratori annimmt, wirklich ge— 
——*— hat. Er ſagt naͤmlich in ſeiner Vita Pascha- 
is secundi (S. 357): Was aber der Piſaner außeror— 
dentliche Betriebfamkeit und bewunderungsmwürdige Be⸗ 
harrlichfeit durch denfelben Herm Papft (aſchal U.) den 
balearifhen Infeln, Affiza und Majorica gebracht, welche 
Zurhftung, welche Truppen und Ergänzung die, ober 
welchen Legaten bie Bifchöfe gehabt, unter welchem Con⸗ 
ful (in welchem Jahre), unter welchem Feldherrn fie ges 
flritten haben, weſſen Fahne Kennzeichen fie gefolgt find, 
oder wer von ihnen tapfer gehandelt, mit wie viel Schif- 
fen und auf welche Weife fie gejogen find, was für 
Schiffbruh und was für Arbeit bei Mieberherftellung ber 
Schiffe fie erbuldet haben, auch jenen glorreichen und 
bewundernswerthen Beiftand, an welchem fie nicht ver: 
—— ſind, auf welche Weiſe ſie auch, nachdem ſie die 
efangenen entriffen befreit )), Beute gemacht und Fe: 
flungen gefchleift hatten, ald Sieger zurüdgefehrt find, 
babe ich, weil ich ed in einem würdigen Banbe (Werke) 
u umfaffen mir feftgefest babe, an feinem Orte, zu 
en Zeit verfchoben ”). Doc geht hieraus nicht her⸗ 
vor, daß, wie man annimmt, Pandulf auf dad Beſte 
verdient um fein Vaterland und feiner eingedenf, die Tha: 
ten ber Pifaner, welche fie zu Haufe und auswärts, im 
Frieden und Kriege herrlich gethan, habe befchreiben wol- 
len, und nod weniger, baß er, wie Muratori annimmt 
fie wirklich befchrieben habe, ſondern nur, daß er ſich feft 
vorgenommen - hatte, jene Heerfahrt, welche die Pifaner 
und die Bifchöfe für den Papit Paſchal II. gegen die bas 
leariſchen Inſeln unternahmen und fiegrei ausführten, 
in einem befonden Werke darzuftellen fich vorgenommen 
hatte. Hat er es wirklich abgefaßt, fo ift zu bedauern, 
dag Muratori’s fleißige Nachforſchungen, ed wieber auf: 
zufinden, — geweſen ſind. (Ferd. Wachter.) 
PANDULFIA. £eman (Diet. des sc. nat. 37. p. 
325) hat diefen Namen zu Ehren des florentinifchen Se: 
natord Panbolfo Panbolfini, deffen Micheli unter den Be: 
förberern feiner Nova genera erwähnt, einer Lebermoos⸗ 
gattung gegeben, welche Rabbi früher Bellincinia ge: 





437) bemerkt, er glaube, daß Pandulf von Pifa, welchen Eifen: 
grien aufführt, ganz berfelbe fei, welcher in bes Felinus Epitome, 
—— an ben Papft Alexander VI,, genannt wird: Pandulphus 
ustiarius Lateranensis Ecclesiae, und von bem gefagt wird, 
daß er Additiones ad Chronica Damasi Papae aefchrieben. Das 
felbft führt auch Felinus feine Worte aus ber Vita Leonis IX,, 
besgleichen aus der Vita Gregorü VI, an. S. auch Joannis 
Ciampini Operis Propylaeum, An Vitae Romanorum Pontifi- 
cum in libro Pontificali sub Damasi nomine vulgatae et reli- 
quae sequentes spectent ad Anästasium Bibliothecarium, et 
quaenam ipsi fides praestanda sit. Bei Muretori T. II, p. 34. 
9) Evulsis captivis, den Bufammenbange nach, dürfte eẽ aber 
eher bedeuten, nachdem fie Gefangene gemadıt hatten, es folgt naͤm⸗ 
lich unmittelbar, wie fie Beute gemadt und Städte zerftört: Quo- 
modo etiam evulsis captivis, direptis spoliis, subversis urbibus 
vietores redierint, 10) Quia digno volumine comprehendere 
disposui, suo loco, suo tempore distuli, 


PANDURA — 
nannt hatte. Indeſſen bildet Bellineinia Radd. (Pan- 
dulfia Lem.) nur eine Unterabtheilung der großen Gat: 


tung Jungermannia. (A. Sprengel.) 

s PANDURA ITardovou), oder auch BARDURI 
(Hardovgis), ber Name eines muſikaliſchen Inftruments 
mit drei Saiten, und zwar nad Pollur (IV, 60) ber 
arabifche Name; Einige identifictren ed mit dem Mono: 
chordon oder dem einfaitigen Inftrument; es fpielen hieß 
Jlavdovoilev, Pandurizare, wer das that, IIavdovgı- 
orig. (Lamprid. Heliogab. 32 und dazu die Note von 
Gafaubonus und Salmafıus.) (H.) 

PANDURA, aud PANDORA, ift ein lautenar: 
tiged Mufifinftrument, eine Art Zither, die fehon unter 
ben alten Ägyptern, Juden und andern morgenlänbifchen 
Bölkern gebräuchlich war. Es foll mit Darmfaiten be: 
fpannt gewefen fein und war fehr verbreitet. Auch zu 
den Griechen war ed gnewandert, unb fie bebienten Fr 
ihrer nandoög« nicht allein zur Be leitung des Gefanges. 
Es find einige Abbildungen des Infruments übrig geblie: 
ben, deren Form ziemlich gleichmäßig ift, eine Lautenart 
mit langem Halſe, welcher zugleich zum Griffbrete dient. 
As Begleitungsinftrument des Gefanges war es mit drei 
Saiten bezogen. Es wurde aber aud) von ben Griechen 
als Monochord gebraucht, das den Beinamen bed para- 
phonifchen Monochordes führte. Als einfaitiges Inftrus 
ment diente es alfo zur Abmeffung der Töne umd zwar 
nad) der Alangleiter der Inftrumente. Man brachte fich 
alfo die mathematifchen Verbältniffe der Töne auf diefem 
Einfaiter zur Anfhauung. Natürlich wurden nach ben 

efundenen Eintheilungen der Toͤne Gebinde uͤber das 
riffbtet gezogen. Die Pythagoraͤer verwendeten auch 
dieſe einſaitige Pandura zur Begleitung des Geſanges, 
wenigſtens beim Unterricht. Andere fanden dieſen Ein— 
ſaiter dazu durchaus unpaſſend und zogen das dreiſaitige 
vor, weil man darauf nicht einmal Octaven zuſammen⸗ 
Elingend hören laffen konnte. Am. beftimmteften erflärt 
fi Ptolemäos gegen den Begleitungsgebrauch ded Ein: 
faiterd und nennt ihn in biefer Hinficht das leßte und 
ſchwaͤchſte unter allen Inftrumenten. 

In fpätern Zeiten will man es zunächft in ber Ukraine 
am gewöhnlichiten —— haben, wo es nicht allein zur 
Begleitung der Volksgeſaͤnge, ſondern auch zum Vortrage 
ländlicher Zänze häufig angewendet wurde. Die Lau: 
tenform war geblieben, bie gar hatte fich vermehrt, 
nur erreichte eö lange weber die Größe noch die Saiten: 
zahl der Laute, auch war ed nicht mit Darm⸗, fonbern 
mit Meffingfaiten bezogen. In biefer —— war 
es * in Italien, Teutſchland und England gebraͤuch⸗ 
lich. Die italieniſche Pandora hatte acht Meſſingſaiten, 
und die engliſche, fo groß wie eine Laute, zwölf. Noch 

ewöhnlicher war unter den Landleuten die Panburina, 
in Zeutfchland Pandurchen, auch wol Bandurchen ober 
Mandurchen genannt; aber felbit dieſe eine hatte vier 


Meffingfaiten, welche fo geftimmt wurben: g. d, g; d. 
In der Regel wurden die Gefänge nur in Octavenver: 
— begleitet. 
an verwechſele mit dieſem alten Toninſtrumente, 
A. Enchtl. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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das jest ziemlich außer Gebrauch gefommen ift, die Ban: 
dora nicht, die nach Hawkins von einem londoner Inftru: 
mentenmacher, John Roß, den Gerber John Rofe nennt, 
1561 erfunden worben fe. Dennoch hat es fehr viele 
Ahnlichkeit mit der Pandora, nur daß es der Laute noch 
näber fteht. Es ift in England geblieben nnd jest ziem⸗ 
lich abgefchafft. Eine ähnliche Bewandtniß hat ed mit 
der Banbola, die nleichfalld wie eine Laute — iſt, 
das Griffbret einer Zither hat und mit zehn Meſſingſai⸗ 
ten beyogen it. Die größere ift für den Baß, die Blei: 
nere für den Discant. Tu Italien war ed fehr gebräuch: 
lich; mehre folder Inftrumente zufammen follen fehr an: 
genehm Flingen. In Norbamarita wird ed noch fehr ges 
pflegt, unter dem fpanifchen Namen Bandolon bekannt. 
Es wird zu Gefängen, zu Zänzen und vereint mit Wio: 
linen und Flöten gefpielt. Noch in den neueften Zeiten 
fand ed Sartoriud in Merico. (G. W. Fink.) 
ANDUREN, ungriſches unregelmäßiges Fußvolk, 
fo benannt von dem Dorfe Pandur in ber folter (jebt 
mit der pefther vereinigten) Gefpanfhaft in Nieberungern, 
von wo ihre Entftchung ausgegangen, umb in beffen Um: 
gegend fie auch früher unter einem eigenen, Harun Pafcha 
annten, —— wohnten. ie trugen Maͤntel, 
lange weite Beinkleider und Muͤtzen, und waren mit lan— 
ger Flinte, ungriſchem Säbel, fowie mit Piftolen und 
zwei tirrfifchen Reflern im Gürtel bewaffnet. Im fpa: 
niſchen Succeffiondfriege machten ‚fie fih in ben erften 
Jahren des 18. Jahrh. bei der öftreichifchen Armee befon: 
ders in Baiern durch Raubfucht und Graufamfeit. vers 
haft. Im Jahre 1741 errichtete der berüchtigte Freiherr 
(Franz) von Trenk (fl. 1749 als Gefangener auf ber 
Feftung Spielberg) in dem damals. ihm zugehörenden 
Marktfleden Pakraz (in der flavonifchen Gefpanfchaft Po: 
fega) ein Freicorp8 von Panduren, welches von den Dft: 
reihern in Böhmen, Baien, Schlefin und am Rheine 
bis 1748 gebraucht wurde. Nach biefer Zeit wurden bie 
Panduren in regelmäßiger gebildete Zruppenabtheilungen 
aufgenommen und ihr Name verfchwand fomit; wol a 
befanden ſich fpäter im fiebenjährigen Kriege und in den 
Feldzügen am Rheine von 1792 an bei ber Öftreichifchen 
Armee ähnlich befleidete und bewaffnete leichte Fußtrups 
pen unter ben Namen Kroaten und Rothmäntler. 


(H: .) 

PANE (Domenico del), war im Rirchenflante ge: 
boren, ein Schüler des A. M. Abbattini, welcher von 
den beiden Nanini in Rom zu Paleftrina’s Zeit unterrich: 
tet worden war. Er ſtand mehre Jahre ald Sopranift 
in den Dienften des Kaiferd Ferdinand II. und wurde 
von Wien aus in der päpftlichen Kapelle angeftellt, wo 

er feinen neuen Beruf am 10. Juni 1654 antrat. 

hat die 2Aftimmigen Antiphonen feines Lehrers, Antonio 
Maria Abbatini’d, herausgegeben und folgendes: Messe 
dell’ Abb. Domen. del-Pane Soprano della Capp. 
pont, a 4, 5, 6, 8 Voci estratte da isitti mo- 
tetti del Palestrina ete. (Roma 1687). Sn biefem 
Werke find enthalten die vierflimmigen Meffen: Doctus 
nus, Domine quando veneris; bie fünfftimmigen: 
Stella quam viderunt, — O beatum — — Ju- : 
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bilate Deo; — bie —— Canite tuba in Syon 
und die achtſtimmige: Fratres ego enim. Zur Berichti⸗ 
gung der zweifelhaften Angaben Gerber's wird in Kand⸗ 
ler's Anhange zum uͤberſetzten Werke Baini's aus ber 
Dedication an den Cardinal Pamphili mitgetheilt: „Im 
der päpftlichen Kapelle eröffnete fich eine Stelle für einen 
Sopran, und die Probe dafür wurde für den 3. Febr. 
1654 auögeichrieben, und ba ich verlauten gi daß ih 
mich bei diefem Umftande gern wieder nach Haufe beges 
ben möchte, fo hatte S. H. Papft Innocenz X. die Gnabe, . 
die Wahl bis auf den 1. Juni zu verſchieben, damit i 
mit ———— S. M. Kaiſer Ferdinand's UL, dem ich 
zu dienen die Ehre hatte, mich bequem nach Rom bege— 
ben koͤnnte, wie es auch geſchah. S. Heiligkeit vermehr⸗ 
ten noch Ihre Wohlthaten gegen mich, indem Sie ſelbſt 
mich hoͤren wollten, eine Gunſt, die Andern nicht zu Theil 
wurde. Nicht nur für den Dienſt der Kapelle, ſondern 
auch Höchft Ihres eigenen Haufes wurde ich — 
Ich widmete mich nun der Compoſition der gegenwaͤrtigen, 
als anderer Meſſen im Style der paͤpſtlichen Kapelle, ins 
dem ich dafür die ausgeſuchten Motetten des Pale 
von welchen Andere meines Wiſſens noch feinen Gebrau 
macht haben dürften, benußte, damit diefe würbevollen 
Melodien nicht blos an wenigen abgefchloffenen Feſtta⸗ 
gen, fondern zu allen Zeiten von ber fatholifhen Kirche 
gebraucht werden koͤnnten.“ (G. W. Fink.) 
PANEAS, PANION, Paneas ift I) der Name 
einer Quelle an ber Grenze von Jubda und Phönicen, 
in Trachonitis, aus der der Jordan entfpringt (Plin. V, 
15: Jordanis amnis oritur e fonte Paneade, qui 
cognomen dedit Caesareae, Ib. V, 18). Doch ift 
dies nur die ‚zweite fichtbare Quelle des Fluſſes, indem 
er eigentlich ſchon in dem 120 Stadien von Gäfarea ent 
fernten See Phiala entfpringt, von dba aus aber umter 
der Erde fortläuft, bis er in der Nähe des Gebirges Pa: 
nion fichtbar wird, welches daher früher als bie wirkliche 
Quelle des Fluſſes gegolten bat, bis der Tetrarch von Zras 
chonitis, Philippus, dad Richtige entdedte (Joseph. bell. 
Jud. II, 10, 7: doxei uer 'Iogdavov nyn vo Ilüneıor, 
yioera Ö8 ind yıv als roüro xpunrüg dx Tüg zuhovuk- 
eng Diaang). 2) Der Name eined Berges und einer 
Höble in der Nähe. Joſephus (bell. Judaic, I, 21, 3) 
erzählt, daß Herodes der Ältere, nachdem ibn Auguft 
mit neuem ande befchenft hatte, ihm auch da einen Tem: 
pel von weißen Marmor an ben Quellen des Jordan ers 
richtet babe; dieſer Drt heiße Panion; bier erbebe fich 
eine Bergfpige zu unermeßlicher Höhe, unter der fich eine 
ſchattige Döble eröffne, an deren äußerer Wurzel die 
Quellen bervorfämen, die man gemeinhin für Quellen des 
Jordan balte; ebenſo Euseb. hist, ecel. VIL, 17: zug“ 
zaic aurödı deumvuulrag dv Tais Unwpsius Toü xuhoy- 
udrov Iarelov boouc unyals, I£ uw nei row Togdurnv 
nonysiade. Auf Münzen der Stadt Gäfarea mit Koͤ— 
ofen des Antoninus Pius, des M. Aurel, der Lucilla, 
des Commodus, des Septim. Sever, ber Jul. Domna, 
des Garacalla und Geta ſteht IL. oder ILP. ILANI, ober 
YIL MA, d. b. neüs Tarecio oder Umö Jlaveiw. 3) 
Nanıe einer Gegend oder Landſchaft (Plin. V, 18: Tra- 
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chonitis, Paneas, in qua Caesarea cum supra dieto 
fonte), die zwar Joſephus (Ant. Jud. XVIL, 8) in der 
Erwähnung bed Zeflamentd von Herodes (iv ze Tav- 
Awvicıw xai Teagwrirw zul Baravalar xal ITarıada 
Oilanıp nudi udv 1ö avroü, ’Apyeküov di ddrpb 
yrnalp Tergagylar eva) von Trachonitis unterfcheibet, 
aber im weitern Sinne zu biefer Landſchaft gerechnet 
wurde. 4) Name einer Stadt, welche Einige unter den 
Alten zu Phönicien rechnen, wie Stephanus von Byzanz 
JIavsas noAlyvıov Dowwiens, Ptolemäud und Sozomenus 
(V, 21). Diefer Ort wurde von Herodes Philippus 
dem Tetrarchen von Zrachonitis, neu angelegt unb Gäs 
farea genannt; zum Unterfcieb von andern Städten 
dieſes Namens führt fie den Beinamen Caesarea Phi- 
lippi, Kumapeıa 9 Dihinnov (Matth. XVI, 13. 
Marc. VII, 27). ®iünnog, fagt Joſephus (bell. 
Jud. I, 9, 1) noös rais "Topdarov rnyais iv Ilaveadı 
nöhrw xrile Karmupsar. Das Gentile ift Kursaped 
Diınnonoklrng, wie aus einer Münze hervorgeht. Auf 
Münzen bat die Stadt den Beinamen Sefuorı Tegä 
+ "AouAog, db. b. „Ehrwürdige, Heilige und umeik 
are. (H. 
PANECOCOLO, ein Dorf in dem fruchtbarften 
‚Theile der neapolitanifchen Intendanza Terra di Lavoro 

in ber Ebene von Averfa, drei italienifche Meilen fübli 
von biefer Stadt und in geringer Entfernung von ber 
nach Neapel führenden Haupt: und Poftftraße gelegen, 
mit einer Pfarre und Kirche und einem fehr ergiebigen 
Feldbaue, deffen Erzeugniffe in der nahen Hauptſtadt mit 
Vortheil abgeſetzt werden. (E. F. Schreiner.) 
PANEEL, PANEELWERK, ift eine oft vorfom: 
menbe Bretbefleidung bed untern, etwa zwei bis drei 
Fuß hoben Theiles einer Wand in Zimmern oder fonfti- 
en Räumen der Häufer. Da biefelbe gewöhnlich aus 
feln befteht, die in Rahmſtuͤcke eingeihoben werben, 
fo nennt man fie auch allgemeiner Getäfel ober Xäfel: 
werk. Das Paneel wird in ber Regel aus drei Haupt⸗ 
tbeilen, dem Sodel, ben Tafeln zwifchen ben aufrechten 
Rahmftiiden und dem obern Rahmen nebft dem bekroͤ— 
nenden Gefimd, mehr oder weniger mit gefehlten ei: 
fen x. verziert, zufammengefegt. Es bient befonders, 
um das Abftoßen des Putzes zu verhindern, oder bei ta: ' 
pezirten Räumen, in welchen erft über dem Paneel die 
Zapezirung anfängt, um bie Befchäbigung der legtern zu 
verhüten; auch bei feuchten Wänden, um ſolche Stellen 
u bededen. In diefem Falle, und auch um dem Einni: 
des Ungezieferd in den etwanigen Zwifchenräumen von 
Bekleidung und Wand zu begegnen, wird das Taͤfelwerk 
mit Afche oder trodenem Sande hinterfuͤllt. — Statt des 
Wortes Paneel braucht man auch oft das Wort Lambris 
und bedient fich deſſen noch ausgebehnter au in bem 
Falle, wenn der Fuß der Wand nicht mit Holz bekleidet, 
fonbern nur in Zafeln ober Felder eingetheilt, gemalt ift. 


(Stapel.) 

PANEGYRIS, PANEGYRICUS. Das ort, 
raxi;yugis, dem Homer noch fremd (dev doch yvos, 
uryvog, dunyvolr und dyveraler fennt), bei Pins 
dar aber ſchon ganz gewöhnlich, bedeutet am fich jegliche 
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Berf einer Menge, aber fehr früb Griechenlands, insbeſondere aber Gallien, wo damals 
durch den achg ch auf die zur Begehung eines die gelehrten Studien, auch die Beredſamkeit, mit Erfolg 


Feſt es zufammengefommene Menge befchräntt worden fein; 
dann wurde es balb bie Bezeichnung des Feſtes felb 
und der zu feiner Verherrlichung beftimmten Feierlichkei⸗ 
ten, furz ein Synonymum von doprn, wie ber Vorftes 
ber beö Feftes Ilarnyvorupyns, ed fein narnyupiapyeiv 
hieß. Indem nun zur Verherrlichung befonders der groͤ⸗ 
Bern Feſte, namentlich ſeit den Sophiften Gorgiad und 
Hippias, auch Vorträge und Reben an bie Feftesver: 
fammlung öfter gehalten wurben, wobei es vorzugsweife 
auf Scoönpeit und Eleganz der Form, bie Auswahl eines 
allgemein anfprechenden Zihema’s umb gefällige Behand: 
lung anfam, hießen dieſe Reden narnyvgıxoi Aöyoı, „Pan⸗ 
egyriiche.” So bildete fich, gefchieben von der Staatd: und 
gerichtlichen Berebfamkeit, die panegyrifche ald eine dritte 
Gattung aus; dad Publicum, was fie anhörte, beſtand 
nicht wie bei ben Staatsreden aus Senat ober Mofköver: 
fammlung, noch, wie bei den gerichtlichen, aus Richtern, 
—— aus Theoren oder der Feſtesberſammlung; die 
ufgabe dieſer Beredſamkeit war nicht, weder durch Nach: 
weilung des Nugend ober Schadens zu einer That aufs 
zufodern oder von ihr abzuhalten, * durch Darlegung 
der Gerechtigkeit oder Ungerechtigkeit einer Sache zum 
ge ober — — Hr eat 
u bewegen, fonbern ausfchließlih d it 
und Schmud ber Rebe Wohlgefallen zu erregen. Die 
panegyriſche Rebe ift bie erfte und vielleicht urſpruͤnglich 
einzige Specieö der fogenannten Prunk- oder Schönrede, 
welche die Griechen Zmidsrixöv yerog, die Römer de- 
monstrativum genus dicendi nannten. Der Gegenſtand 
der epibeiltifchen Rebe ift Lobpreifung ober Zabel irgend 
eined Staats, einer Perfon, eines Tieres einer Sache, 
einer Einrichtung; bie panegyrifche iſt faft ausſchließlich 
Lobpreifung und daher mit bem yxwuuorıxöv zufammen: 
fallend; ausſchließlich in diefem Sinne gebrauchten bie fpd- 
tern Römer bad Wort; ihnen war Panegyricus Lobrede, 
Panegyricus libellus Lobſchrift. Die Griechen nannten 
einige der panegyrifchen Reden noch fpecieller nach ben 
Feſten, an denen fie recitirt und vorgetragen wurden, wie 
den Dlympilos bed Gorgiad und Lyſias, den Panathes 
naikos des Ifofrated und Ariftides. Unter dem Gattungs- 
namen Panegyritos aber ift am befannteften eine Rebe 
bed Ifofrated, an ber er mit einem für uns faft unglaubs 
lichen Fleiße 10, ja nad) Andern 15 Jahre gearbeitet bat, 


in welcher er nad ——— ausfuͤhrlichen Lobe 
Athens die —* zur Einigkeit und zum gemeinſamen 
e Perſer auffodert (vergl. Morus und 


Kampfe gegen db 
Dindorf zu Isocr. Paneg. p. 1. ed. Bazxter.). Bon 
römifchen Reben diefes Namens ift am befannteften ber 
Panegyricud bed jüngern Plinius, gehalten von biefem 
am erften Tage feines Gonfulats zu Ehren des Kaiſers 
Trajan, indem bie Gewohnheit aufgefommen war, daß 
der neue Gonful am 1. Januar in Form einer Danffas 
gung an den Kaifer flr das ihm übertragene Amt eine 
allgemeine Lobrede auf den Fuͤrſten hielt. In den Zeiten 
Diocketian’d und Marimian’s, bann bed Gonftantius und 
Conſtantin's, wurde öfter von den Städten Afiend und 


‚oberung Britanniens gehalten. 5 


getrieben wurden, Sophiften und Redner an ben Kaifer 
eſchickt, um ihm bei befonders glüdlichen Ereigniffen im 
amen ihrer Gommittenten Gluͤck zu winfchen, fatferliche 
Gnabenbezeigungen ſich zu erbitten oder flr erhaltene zu 
danken. enige Fürften nämlich waren- geneigt, ber 
Stimme ber Schmeichelei ihr Ohr zu verichließen; wie 
vom Kaifer Pefcennius Niger gemeldet wirb, er habe, 
nachdem er Kaifer geworden war, dem, ber einen Panz 
egyrieus vor ihm halten wollte, zugerufen, lieber dad Lob 
des Marius, des Hannibal oder fonft eines trefflichen 
Feldherrn zu fchreiben und ihm zur Nachahmung vorzu- 
halten (Spartian, c. 17), unb auch von Alerander Se: 
ver wirb gemeldet, daß er bad Beifpiel ded Pefcennius 
Niger nachgeahmt und die Redner und Dichter, welche 
ihm Panegyrici recitiren wollten, verfhmäht habe (Ael. 
Lamprid. in Alex. Sev. 35). In diefem Geifte find 
nun bie zwölf fogenannten alten Panegyrici abgefaßt, 
über deren Inhalt, Tendenz und Form Heyne (Opuse. 
Academ, VI, 81 sq.) kürzlich —— ſie ſind von 
Wolfgan an (Nürnberg. 2 Bde. 1779) mit den No: 
ten der Vorgänger, und namentlich des gelehrten Chriſt. 
Gottl. Schwarz, herauögegeben. Die erfte ift von Claus: 
dius Mamertinus vor dem Kaifer Marimian im 3. 289 
den 21. April, am Geburtstage Roms, in Zrier ober eis 
ner andern gallifchen Stadt gehalten. Die zweite, „Ge- 
nethliacas Maximiani,“ a geroöhnlicher Annahme von 
demfelben Verfaſſer am Geburtötage des Kaiferd, den 21. 
Juli 291, gehalten. Die dritte, „Oratio Eumenii pro 
instaurandis scholis,“ ift 296 vor bem Statthalter von 
Gallia Lugdunensis prima von Eumenius in Auguftos 
dunum gehalten, nachdem Gonftantius Chlorus dieſe theils 
in dad allgemeine Unglüd Galliend verwidelte, theils 
durch Barbaren verwuͤſtete Stabt wieder hergeftellt und 
ihre berühmte Nhetorenfchule erneuert hatte, an beren 
Spise er den Eumenius geftellt, der früher bie Profeffur 
ber torif, bann ein Hofamt befleivet hatte, und von 
Eonftantius num mit Beibehaltung feiner bisherigen Amts: 
auszeichnung und erhöhtem Gehalte zu biefem Poften be: 
rufen worden war. 4) Deffelben Eumenius „Pan i- 
cus Constantio Caesari‘* vor diefem Fürften zu Trier 
am Ende von 296 oder am Anfange von 297 nah Er: 
) „Incerti Panegyri- 

cus Maximiano et Constantino,“ gefprochen zu Trier im 
3. 307 bei Gelegenheit ber Berheirathung Gonftantin’3 mit 
43 der Tochter Maximian's, in Gegenwart dieſer beiden 
en. 6) „Kumenü Pan icus Constantino Au- 
gusto,“ voll unmürbiger Schmeichelei, die man einem 
Eumenius faum zutrauen möchte, daher Heyne auch ihre 
Echtheit bezweifelt. 7) „„.Bumenii gratiarum actio Con- 
stantino Augusto,“ gefprochen zu Trier 311, in welcher 
Eumenius im Namen ber Einwohner von Auguftodunum 
für den ihnen m... Steuererlaß dankt. 8) „In- 
certi Panegyrieus Constantino Augusto.* Bon bie: 
fer Rede ift nad einer Vermuthung des Puteanus ber 
Verfaſſer Nazarius, dem auch die folgende Rebe ange: 
hört; hie ift 313 zu Trier nach ber Befiegung des Ma: 
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rentius geiprochen umb wünfcht dem Kaifer zu biefem 
Siege Glüd. 9) „Nazarü Panegyricus Constantino,“* 
gefprochen (wenn anders fie überhaupt gefprochen worden 
iſt) den 1. hi Be in Abwefenheit diefed Fürften, bei 
Gelegenheit der Duinquennal:Feier feiner Söhne, der Ed» 
faren Erifpus und Gonftantinus, welchen ber Rebner den 
Vater ald nachahmungswürdiges Mufter aller Tugenden 
empfieblt. 10) Mamertini pro consulatu gratiarum 
actio Juliano Augusto,“ gerichtet an ben bamald zu 
Gonftantinopel verweilenden Kaifer Julianus XApoftata, 
362, um ibm für dad erlangte Gonfulat zu banken. 11) 
„Pacati Panegyrieus Theodosio Augusto.“ Über ben 
Berfaffer, Latinus Pacatus Drepanius, ift unter d. W. 
Pacatus und Drepanius gehandelt; bie Rede ift eine 
Lobrede auf Theodofius, in deffen Gegenwart gefprochen, 
391, dem er nad feiner Rüdkehr nad) Rom zu feinem 
Siege über Marimus in den Formen ber alten Rhetorik 
Gluͤck wuͤnſcht. 12) Fl. Cresconius Corippus Africa- 
nus de laudibus Justini Augusti minoris, libris V, 
epiiches Gedicht 8 Ehren des Juſtin, des Nachfolgers 
von Juſtinian. azu kommen die im erſten Bogen der 
bonner Sammlung der Byzantiner enthaltenen Panegyrici 
des Procop und des Priscian auf den Kaiſer Anaflafius 
u. 


Über die Art, wie die Panegyrici in jener ditern 
griehifhen Form zu behandeln wären, ſpricht Dionys 
von Halifarnaf im Anfange feiner rhetorifhen Kunft (T. 
V. p. 205 sq. Reisk.), daß man 3. B. von dem Gotte, 
dem Vorfteher des Feftes, feinen Eigenſchaften und Wohl: 
thaten anfangen, dann auf den Ruhm ber Stabt, in wels 
ber dad Feſt begangen werde, ihre Gründung, ihre Groß: 
thaten im Krieg und Frieden, ihre Größe und Schönheit 
übergeben, darauf fi zu dem Wettkampfe, feiner Ges 
ſchichte, feiner Einrichtung, der Jahreszeit, in der er ges 
balten werde, den Beftandtheilen, dem Giegeöpreid oder 
dem Kranze wenden ſolle. Panegyriſtes (marnyvelarns) 
bieß der, welcher eine Lobrede auf ben Kaifer hielt. (H.) 
Panel. f. Paneel. 

: PANEL (Alexandre Xavier), ein gelehrter frans 
zoͤſiſcher Numismatiter, geb. 1699 zu Nozeroi, einer Eleis 
nen Stabt in ber Frande:-Gomts, geft. 1777 zu Mabrib. 
In feinem 20. Sabre trat er in ben Jefuiterorben, wurde 
in mehren Gollegien des Ordens als Lehrer der Dumas 
niora und Rhetorik angeftellt, nachdem er fi aber durch 
mehre Abhandlungen befannt gemacht hatte, wurde er 
1738 nah Spanien berufen, wo er das doppelte Amt 
eined Inſtructors der Infanten und eines Aufſehers des 
koͤnigl. Medaillencabinets erhielt. Im I. 1742 wurde er 
Profeffor der Rhetorik am königl. Collegium zu Mabrid, 
fuhr aber, obgleich er fich dieſem Amte mit allem Eifer 
widmete, doch in feinen numismatifchen Studien fort, 
brachte das koͤnigl. Medaillencabinet in Ordnung und ver: 
faßte darüber einen Katalog, der in der Bibliothek des 
Escurial in Manufeript aufbewahrt wird, Man bat von 
ibm mebre numiömatiihe Abhandlungen ald 1) De ci- 
stophoris seu numis, qui cistas exhibent (Lyon 
1734. 4.). 2) Remarques sur les premiers versets 
Ju premier livre des Macchabees ou Dissert. sur 
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- une medaille d’Alexandre le Grand (Lyon 1739. 4.). 
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3) De numis Vespasiani fortunam et felicitatem re- 
duces exprimentibus (Ibid,-1742, 4.). 4) De Colo- 
niae Tarraconae Nummo, Tiberium Augustum, Ju- 
liam Augustam, Drusum Caesarem — exhibente 
(Zürich 1748. 8. u. 4). 5) De numis exprimen- 
tibus undeeimum Treboniani Galli Augusti annum; 
Galli Augusti decimum et tertium; deeimum quar- 
tum Aemiliani Augusti ete, (Ibid. 1748. 4.) 6) De 
Ferdinandi regis natalibus, de virorum principum 
natales celebrandi apud veteres consuetudine (Ma- 
drid 1750. 4.) und andere minder bedeutende, ober in 
Zeitfhriften zerftreute Abhandlungen. (Nah Weiß in ber 
Biogr. univ. XXX. p. 486 fg.) (H.) 
PANELLE, eine Sorte Robzuder von den Antil- 

len, f. Zucker, (Karmarsch.) 
PANELLENES, PANELLENIA, PANELLE- 
NIOS, Bei Homer beißen befanntlich nur die Unter: 
thanen Achill's, nur die Myrmidonen in Phthia, Hellenen; 
fie alle zufammengenommen Panellened, und wenn Il, 
530 ITardiinves xai Aymol verbunden werben, fo ift 
bad eine Bezeichnung für alle vor Troja verbundene Grie⸗ 
chen und ziemlich fononym mit Mupuidores zal ’ Ayuol 
XVI 564. Deshalb war in gina, dem einfimaligen 
Wohnſitze der Myrmidonen, ein JIaveAirveov, ober Zempel 
und Gult des panellenifhen Zeus. Bis auf den Kaifer 
— war Agina der einzige Sig dieſes Cult; dieſer 
aifer fliftete in dem von ibm fo vielfach begünftigten 
Athen ein großes Feſt Tlavekirjrın, welches ein Vereini⸗ 
gungs:, ein Bundesfeſt aller Griechen werben follte; alle 
griehifchen Städte ſchickten Theoroi oder beilige Abgeord⸗ 
nete zu demielben, welche Panellenes bießen; der Kaifer 
felbft erhielt davon den Beinamen Panellenios; das Feft 
war durch mancherlei Spiele verherrlicht; vergl. Boechh. 
Corp. Inser. Gr. 247. 351. 484. 1068, | (H.) 
PANELSÄGE, eine Säge zum Zufchneiden der Fül: 
lungen (Panele) für Wandvertäfelungen ıc. (Karmarsch.) 
PANEMOS ober PANAMOS (ITüvauos, Ilarr- 
nog*), JIavesog), ein Monatöname bei mehren griechi— 
ſchen Voͤlkern und Staaten, wie den Böotern (wo er in 
ber Regel dem attiichen Monat Metageitnion oder etwa 
unferm Auguft entipradh), den Korinthern und Macedo: 
niern; ber forinthiiche correfpondirte mit dem attifchen 
Boedromion (unferm September) und dem macebonifchen 
Loos, wie aus dem Briefe Philipp’s (bei Demosth. de 
cor. 280, 20) hervorgeht. Vom macebonifchen iſt un 
zweifelhaft, daf er der neunte im macedoniichen Sabre 
war und in der Mitte zwiichen dem 8. Buinos und dem 
10. Aöog lag; aber während er nach dem angeführten 
Briefe Philipp’8 dem attiichen Metageitnion (unierım Sep: 
tember) entiprah, müßte er nach einigen Stellen Plu— 
tarch's (Alex. I. 16. Camill. 19) dem attiſchen Sfir- 
rophorion oder unferm Juni entiprochen baben; das er- 
klaͤrt Ideler (I, 405) mit mehren andern Gbronologen 
von einer „Veränderung in der Stellung ber maceboni: 
fhen Monate, wodurch der Lous aus der Gegend bes 


— a — — — 


*) Corp. Inser. Gr. nr. 2950. 
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Boebromion in die des tombäon gefchoben wurde.” Geylon, liegt im Norboften von Colombo und ift 24 engl. 
Da bie macebonifhen Monatönamen auch in mehren Meilen von biefer Stabt entfernt. (Fischer. 


Städten Kleinafiend und Syriend (Ideler I, S. 397) 
z. B. au in Mylafa (Corp. Inser. Gr. 2693, e und 


bazu Boeckh.) wiederfehren, fo finden wir auch im He⸗ 


merologium ber Ephefer (Ideler 419) den Panemos, 
mit dem 24. Mai beginnend. In Seleucia entfprach ber 
Panemos unferm November (Derf. 433), bei ven Sis 
boniern dem September, bei ben Tyriern begann er nad) 
dem Hemerologium mit dem 20. Juli (434 fg.), bei den 
Arabern mit dem 20. Juni (437), bet den Einwohnern 
von Gaza und Afcalon mit dem 25. Juni. Man fieht 
bieraus, daß berfelbe Name in ben verfchiedenen Staa= 
ten verſchiedenen Zeiten angehörte. Die Entftehung und 
Bedeutung des Namens iſt bunfel. Vergl. Ideler, 
Handbuch der Ghronol. I, 364, 368. Boeckh z3. Corp. 
Inser. Gr. T. I. p. 732, (A) 

PANEMUTEICHOS, Jlavsuovreıyog oder Ture- 
möreıyos, eine bei Hierofles erwähnte Stabt Pampbyliens, 
deren Name aud auf einer Münze ber Julia Domna 
erfcheint. (H.) 

Paneon, Paneum, f. Paneas. 

PANEPHYSIS (ITavigvaıg), eine Stadt in Ägyp⸗ 
ten, Metropolis im Nomos Neut (Neovr), welchen nur 
Ptolemaͤus nennt, zwifchen bem bufiritifchen und dem bus 
baftifchen Arme des Nils, innerhalb des Delta, nahe an 
der oͤſtlichen mendefifhen Mündung (Ptolemäus entfernt 
fie eine und eine halbe Meile von derfelben in füdweftli- 
her Richtung). Naͤher beftimmt die Lage Mannert (10, 
Th. 2. Abth. ©. 580. 581) noch dadurch, daß er fie 
unterhalb ber heutigen Stabt Menzaleh febt, ba, wo ber 
Arm fih in den See Menzaleh verliert (vergl. Heeren, 
Ideen hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 81) und einige Infeln 
bildet, welche den Namen Metaryeh führen. Diefe Stabt 
wird nicht von Altern Geographen, fondern nur von ſpaͤ⸗ 
teren Schriftftellern genannt. Daß fie in ber fpdteren 
Zeit nicht ohne Bedeutung war, erhellt ſchon daraus, 
daß fie mehre Goncilien mit ihren Biſchoͤfen befchidte. 


Philippus von Panephyſis hatte das nicdifche, Ammonius . 


das ephefiiche Goncilium unterfchrieben. Die Kirchenno- 
tigen nennen fie Pamphyſis, und Hierokles (Suvexd. p. 
727) bat den verborbenen Namen Panithyſos. Auch 
fommt Panephuſos vor (Cellar. orb. ant, IV, 1. Vol. 
u, 31. 48. Mannert 10, Th. 2, Abth. S. 580. 581). 
Es bleibt ſehr wahrſcheinlich, daß diefe Stadt in der dl: 
tern Zeit einen andern Namen ‚gehabt habe, weshalb fie 
bei ältern Schriftftellern nicht vorfommt. Strabon (XVII, 
1, 802) fett in die befchriebene Gegend die Stabt Dies: 
polis. D’Anvile und Mannert (a. a. D.) halten daher 
nicht ohne Grund Panephyſis fir das Diospolis bed 
Strabon. Einen andern Grund entnimmt ber Letztere 
noch aus ber Verwechfelung des griechifchen und dgyptis 
fhen Namens (Herodot. Il, 166. Mannert 10. Th. 
2. Abth. ©. 581. Sidler 2. Ib. ©. 601. Bergl. 
die zwei Karten von Xgypten in ber Description de 
l’Egypte. Tom. XVIII, 3. Abth. zu planche 36, 

(J. H. Krause.) 

PANERE, Stadt. auf der oftindifchsbritifchen Inſel 


» 


PANESTIA (Insecta), eine von Serville aus 
Blatta — Inſektengattung, welche nebſt einer an⸗ 
dern, berus, diejenigen Arten umfaßt, welche Feine 
Pelote zwifchen den Zarfenklauen haben. Indeſſen ift- fie 
in ben neuern Aufftellungen über diefe Infecten nicht bes 
ruͤckſichtigt worben, fonbern man bat fie wie vorbem, mit 
Blatta wieder vereinigt. (D. Thon.) 

Panetier, f. Panathier, 

PANETOS. Unter diefem Namen (welcher bie gries 
chiſche Überfegung von ennis iſt) bat Rafinesque 
(Ann. gener. sc, phys. V. p. 227) eine ———— 
tung aufgeſtellt, welche Ganbolle (Prodr. IV. p. ) 
als Unterabtheilung feiner neuen Gattung Anotis ( Ohr⸗ 
108) beibehält. Diefe Gattung, früher zu Hedyotis ges 
rechnet, gehört wie diefe, zu der erften Orbnung ber vier: 
ten Linnefchen Claſſe und zu der Gruppe ber Hedyoti⸗ 
deen, ber natürlichen Familie der Rubiaceen. Char. Die 
Kelchröhre umgefehrtzeiförmig, ihr Saum vierzähnig, ohne 
Bwilchenzähne oder Ohrchen (daher der Gattungsname); 
die Gorolle untertaffenförmig, mit langer Röhre, faft nad: 
tem Rachen und vierlappigem Saume; die Staubfäben 
wenig ober gar nicht aus der Gorolle hervorragend; bie 
Narbe meift — die Kapſel eifoͤrmig, oft mit dem 
Kelche gekroͤnt, zweifaͤcherig, an der Spitze zweiklappig; 
vier bis acht eifoͤrmige, etwas eckige Samen in jedem 
Sache. Die 14 Arten, welche Ganbolle zu diefer Gattung 
rechnet, find amerifanifche einjährige oder perennirenbe 
Kräuter oder Staudengewächfe mit gegenüberftehenden, li: 
nien= ober eiförmigen, zugefpisten Blättern, ungetbeilten, 
bisweilen gezähnten Afterblättchen, einzeln oder in Dol: 
dentrauben, gewöhnlih am Ende der Zweige ftehenden 
Blüthen und weißen ober rothen Blumen. Die drei Un: 
tergattungen von Anotis find folgende: I. Ericotis Cand, 
(l. c. p. 431), einjährige oder perennirende, aufrechte 
oder niederliegende Kräuter oder Staudengewächfe, mans 
den Galium: oder Ericaarten aͤhnelnd, mit linienförmi- 
gen Blättern, einzelnen ober boldentraubigen Blüthen 
und durchaus mit dem Fruchtfnoten verwachfener Kelch: 
roͤhre. Die zehn Arten diefer Untergattung, z. B. An. 
filiformis Cand. (l. c., Hedyotis filiformis Ruiz et 
Pavon., fl. peruv. I, * 67. t. 87. f. b.), find auf ben 
hoͤchſten eg der Andeöfette in Peru einheimifh. 1. 
Amphiotis Cand. (! c. p: 433) mit einer Art: An. 
lanceolata Cand. (l. c., Hedyotis lanceolata Poiret 
suppl. enc. IH. p. 14) in Sübcarolina. Ein einjähri: 
ges, aufrechted Kraut mit lancettförmigen Blättern, drei: 

abligen Doldentrauben und nur bis zur Hälfte an den 

chtknoten angewachſenem Kelche, ſodaß die Spitze der 

ſel frei bleibt. All. Panetos Raufin. Perennirende, 
nieberliegende Kräuter oder Staubengewächle vom Anſe⸗ 
ben des Gauchheild (Anagallis arvensis Z.), mit eifdr: 
migsrunbli Blättern und einzeln in den Blattachfeln 
ftehenden Blüthen, Kelch und Kapfel wie bei Amphiotis. 
Hierher gehören drei Arten: 1) An. rotundifoliad Cand. 
(l. c., Anonymos procumbens Walter carol. 86. Hou- 
stonia rotundifolia Michauxr fl. bor. am. I. p. 85. 
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Poiretia procumbens J. Fr. Gmelin 263), am 
Meeresftrande in Garolina und Florida. 2) An. Salz- 
manni Card. (l- ec.) auf der Meereöküfte bei Bahia in 
Brafilin. 3) An. serpens Cand. (l. c. Hedyotis ser- 
—— Humboldt, Bonpland et Kuntk nov. gen. et sp. 
. p. 390. t.289. H. microphylla Wüldenow (ms), 
ömer et -Schulles syst. Ill. p. 527), auf dem Feuer: 
berge Antifana in Quito. (A. Sprengel.) 
PANETURE, Stadt, auf ber britifch oftinbifchen 
Infel Ceylon, liegt füblih von Colombo und ift 18 engl. 
Meilen von diefer Stabt entfernt. Fischer.) 
PANEX, kleines Dorf im waadtländifchen Bezi 
Aigle, im Kreife Ollon. Er ift bemerfenswerth wegen der 
bier befindlichen Salzquelle, welche 3066 Fuß über dem 
Meer an ber nördlichen Seite bed Gebirgsabhanges bed 
Chamofaire aus einem fehr harten, mit Quarz und Kalk 
vermifchten Thonfchiefer entfpringt, der in der dortigen 
Gegend Roc:grid genannt wird. Sie ift die erfte der zu 
den — von Ber gehörigen Quellen, welche ent⸗ 
bedt und benutzt worben if "Das Jahr ber Entdedung 
ift nicht ganz genau befannt; gewöhnlich wird 1554 ans 
gegeben (f. d. Art. Bex). Escher. 
PANFEI ober PIANFEI, ein Dorf in der Gene: 
ralintendan; Cuneo ber feftländifchen Staaten des Königs 
von Sardinien in geringer Entfernung von dem rechten 
Ufer des Pefiofluffes, in der großen piemontefifchen Ebene 
gelegen, ziemlich gut gebauet und von ber Feſtung Mon: 
dovt fünf italienische Meilen gegen Weftfübweit ent= 
(@. F, Schreiner. 


— f. Syri ) 
te, f. 

PANGA (1° 34° Kt Br., 121° 16” öftl. Länge 
nad) dem Meridian von Greenwich), Stabt auf der Süd: 
oft: oder Zambukofüfte der afiatifchen Inſel Gelebes, 
welche füblich von Tambuko an der Zolobai liegt und eis 
gentlih wol mehr den Namen eines großen m vers 


dient. .) 
PANGÄON (Höpyar 8* Boos bei dem 
Ütern, Pangaeus bei den Spätern), ein großes, hohes 
und rauhes, aber metallreiches, Gebirge im makedoniſch⸗ 
tbrafifchen Päonien, zwifchen den Flüffen Strymon und 
Angites und dem firgmonifchen Meerbufen, in der Näbe 
ber auf einer Anhöhe liegenden Stabt Philippi, welches 
Gebirge theild von Pierern, Odomanten und Gatren, 
theild (und zwar nörblih) von Päonern, Doberen und 
Paͤoplen bewohnt wurde. Andere Feine, aber fteile Hüs 
— erſtrecken ſich von der Kuͤſte bei Neapolis (oder 
eopolis) am in nordoͤſtlicher Richtung bis zur Haupt 
kette zwiſchen den Flüffen Strymon und Neſtus (über 
welche Mannert 7. Th. 12. 13). Herodot nennt das 
Pangaͤon mehrmals (VII, 112, 113). Nach feiner Dar: 
zn ing ber Zug bed Zerred an dieſem Gebirge vors 
: „Als Zerred mit feinem Heere durch genannte Ge: 
enben gelommen, zog er num wieberum an ben feften 
läben (zug aur& ra reizen) der Pierer, Phagres und 
Pergamos, voriber. Bon der rechten Seite (dx dekıjc 
zepög) ließ er das große und hohe Gebirge Pangdon mit 
vielen Gold- und Gilberbergwerken liegen, welches von 
den Pierern, Ddomanten und befonderd von ben Gatren 
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bewohnt wird. Er ging nun vor ben oberhalb nörblich 
dad Pangdon bewohnenden Päonern, Doberen und Paͤo—⸗ 
plen vorüber und wendete fidh weſtlich, bis er zum Fluß 
Strymon und zur Stadt Eion gelangte.” Aſchyius (Perf. 
B. 491 —2* ben Ruͤckzug der Perſer durch das 
Land ber — und Makedonier an den Fluß Axios, 
an Bolbes Rohrſumpf, das Panchaͤon-Gebitge und zu 
dem Edoner⸗Land. Thukydides (Il, 99) bemerkt von den 
Pierern, „daß fie fpäter unter dem Pangdon, jenfeit des 
Strymon, Phagres und andere Drte bewohnt haben, und 
noch ‚jest (zu feiner Zeit) werde der Landftrih am Meere 
bin unter dem Pangäon ber pierifche Bufen genannt.” 
Plinius (N. H. IV, 11) fest den Pangdus in die Nähe 
bed Fluſſes Neftus, Dion Eaffius aber in die Nähe der 
Stabt Philippi (XLVÜ. c. 35. p. 347. Kal nücav 
ziw ulyoı roö Ilayyalov yiv npoxuraoyörreg, xal npög 
rois Dihlanoıg orgaronedevodueno:* To dE dH dorv Toiro 
napd te rö Ilayyalo xal nup& ro SIvußoio xefrar. 
Das Symbolon erflärt er im Folgenden alfo: Iyußolor 
yüp ro xwolov dvoudlaveı, xa9” 5 ro 5pog dxeivo Erkgip 
tivi ds ueoöyeıav üvarelvorrı ovußahkeı" xal korı we- 
takt Nas nöltwg xal rw Dilinaom). Durch dad acht 
Stadien betragende Intervallum zwifchen diefen Gebirgen 
wurben bie fogenannten fapdifchen Päffe (rd Sanur 
ag — ra —* und Caſſius, als 2 bier 
ihr Lager aufgefchlagen, durch eine aufgeführte Mauer 
fiherten (Appian. , De beil, eivil. IV. &. 87, 106. p. 
643. 670 sq. Schweighäuser und Dio Cassius 1. c.). 
Die Gold und Silberbergwerke im Pangdon, welche He⸗ 
robot (1. c.) nennt, mochten fchon früh berühmt fein. 
‚Hier waren bie ergiebigen Golbminen in der Näbe von 
Philippi (Appian., De bell. civ. IV, 106. p. 642. 43, 
Schweigh.), welche dem König Philipp von Mafebonien, 
ber fie gut zu benußen verftand, jährlih auf 1000 Ta— 
Iente einbracdhten und ihm den Stoff zu feinen Philipps: 
d’oren (OAanciot, wönopa Dinner, Diod, Sie. 
XVI, 8. t. I. p. 88. Wesseling), welche ftarf in Cours 
waren, barboten. Auch bie Thafier befaßen Bergwerfe 
im Pr... (ef, Cousinery, ke = dans la Mace- 
doine, H, p. 118 [Paris 1831]). Droyfen (f. d. Art. 
Päonien) vermuthet, daß bie nzen ber Getder und 
Dreskier verfchollenen Orten am Pangdon zugehört ha= 
ben. Die Infel Ihafos, ebenfalld reih an Golbberg- 
werfen, wurbe nur durch einen ſchmalen Kanal von ber 
Küfte und zwar von ber füblichften Spike ded Pan 
gäon getrennt, und da biefe Infel felbft fehr gebirgig 
war, fo darf man fie vielleicht ald Fortfegung des Pans 
don betrachten. Diefes Gebirge bietet eine * Aus⸗ 
cht, beſonders auf den Athos und bie Inſeln Tha— 
ſos und Samothrake dar. E. D. Clarke, welcher auf 
feiner Reife dieſes Gebirge beſtieg, gibt in feinen Tra- 
vels in var. countries of Europe, Asia and Africa 
vol. II. p. 57 folgende Befchreibung: „Nachdem wir bie 
Stadt verlafien hatten, beftiegen wir einen Theil des Ber: 
es Pangaͤus, jetzt Pangea genannt, auf einem gepfla= 
en Wege, und hatten eine fchöne Ausficht auf die Bai 
von Neapolis. Der Gipfel der Höhe auf der linken Seite 
bin war mit zerflörtem Mauerwerk bededt, und mit bem 
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alten Aquäbuet, welcher bier den Weg durchkreuzt. Bon 
bort fliegen wir auf einem —— We re zuvor, 
berab gegen Norboften, bid wir an bem Ufer ber Bal 
anlangten, welche auf der andern Seite biefes —* 
ges ſich befindet, indem wir die Inſel Thaſos in füböfts 
licher Richtung fchauten. Richteten wir unfen Blick nad) 
Dften, fo fahen wir den erhabenen Gipfel von Samos 
thrafe, welcher ſich fo- glänzend von der Ebene Troja's 
darftellt. Nach Süden bin erfchien über die Region ber 
Wolken —— der luftige Gipfel des Berges Athos.“ 
Von den roͤmiſchen Dichtern werden die hohen mit Schnee 
bedeckten Gipfel dieſes Gebirges mehrmals genannt (Vir- 
gü. Georg. IV, 461. 62: Flerunt Rhodopäiae arces, 
altaque Pangaea, et Rhesi Mavortia tellus. Lucan, 
Phars. I. 679: Video Pangaea nivosis cana jugis 
latosque Haemi sub rupe Philippos. es mögen biefe 
Angaben nicht unrichtig fein, obwol font römifhe Dich: 
ter in dieſer Beziehung wenig Sicherheit gewähren (cf. 
Cellar. orb. aut. I, 15. vol. I. p. 1056. Mannert 
7. %. S. 7. 8. 219. 229, 234. 243. Cousinery, 
Voyage dans la Macedoine 1, c.). Einiges über das 
Gebirge Pangdon ift auch fhon im Art. Päonien (f. 
db.) beigebracht worden. (J. H. Krause.) 

PANGANSANE, Pantjana bei den Nieberläns 
dern (5° fübl. Br.), Eiland im javanifhen Meere und 
im Bonybufen, liegt ſuͤdlich von Gelebed, zu welchem es 
gehört, und weftlih von Butong, von welchem es ein 
ſchmaler Kanal ſcheidet. Bei einer Länge von 10— 11 
Meilen und einer Breite von 3—4 Meilen ift das Land 
ſtark bewaldet, fobaß fowol Baus ald anderes Hol; aus 


geführt wird, und rei an Reis, Mais, Yams und ans - 


dern tropifchen Früchten. Büffel, Biegen und Geflügel 
find in binreichender Menge vorhanden, auch ift ber Fifch- 
fang ergiebig, Der Hauptort deö von Einwohnern ma: 
laiiſcher Abkunft ſtark bevölferten Landes ift Zibore, in 
—— der von dem Rajah von Butong ** Rajah, 
welcher das Eiland beherrſcht, feinen Sit bat. (Kischer.) 

Pangaradschung, ſ. Panscharraschung. 

Pangasianen, f. Pangasinan. 

PANGASINAN, Provinz im fpanifchen Antheil 
der Philippineninfel Manila, welche im Norden von Mo⸗ 
c08, im Süden von Zambaled, im Often von dem freien 
Manila und im Welten von dem chinefifchen Meere bes 

tenzt wird. Obgleich bergig, ift fie doch dußerft frucht⸗ 
E und Bau: und Farbeholz, Reid, Mais, Tabak, Zu: 
derrohr und Indigo überfteigen den Landesverbrauch. Die 
Bewohner diefer Provinz, welche man auf 170,000 Kö- 
pie ſchaͤtzt, find theild Meſtizen (etwa 2500), theild Ta⸗ 
aalen, theild noch auf der niedrigſten Culturſtufe ſtehende 
Papuas, welche nur der Handel — ein Gegenftand deſ⸗ 
felben find feloft ihre Kinder — aus ben irgen, bie 
fie bewohnen, hervorloden kann. Sie werden bier Aeta, 
Ingolotten, Igorotten, Zihinganen, von ben Spaniern 
aber Negrilos genannt. Die Zagalen uber er Ta: 
gayzlog, d. i. Slußbewohner, bewohnen in 21 Dörfern 
die Ebenen und heißen nach den verſchiedenen Provinzen 
Pampangen, Zambalen, Pangafianen, Yioden. Sie And 
von hellbrauner oder mehr von einer heilen, ind Schwarze 
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übergehenden Schmußfarbe; ihre Augen find groß und 
gefpalten, die Nafe etwas platt, N: fehlt ihren Lippen 
bie —— Dax per —* ed = ee 
flammes, zu dem fie j in t ber Spra its _ 
ten unb Gemütheart offenbar gehören. Ihr fhwarzes 
Haar ift lang und fein, und obgleich fie felten fünf Fuß 
drei Zoll groß werben, find fie doch aͤußerſt muthig und 
beherzt, und nur nad) langem Kampfe gelang eö den Spa: 
niern, fie zu unterjochen und zum Gbriftenthume zu be: 
kehren. Der auptfluß ber Hrovinz ift der Ghiquito, 
welcher hier t; bie große nach bem gleichnamigen 
Dorfe, im welchen ber Alcade feinen Sit hat, benannte 
Lingayenbai wird von ben Caps Bolinao und San Fer: 


nando gebilde. Zu Pangafinan rechnet man auch bie 
—— Dominikanern verſehenen Miſſionsorte am Pa⸗ 
8 


und Ytuy. (Fischer.) 
PANGASMAN (n. Br. 6° 8°, öftl.2. 120° 58° 
nad) dem Meridian von Greenwich), Feines Eiland, wel: 
ches zu dem aſiatiſchen Suluhinfeln gehört, weshalb man 
diefe fee. * (Fischer.) 
atarran, f. Pangutaran, 
PANGAYES heißen bei ven Amerikanern Boote, 
beren fie fih zur Güterverlabung bebienen. (Fischer) 
‚PANGE, Gemeindeborf und Hauptort des gleich: 
namigen Cantons im franz. artement ber Mofel (or: 
raine), Bezirk Meb, liegt drei Lieues von biefer Stabt 
entfernt an ber Nieb- Francoife, ift der Sig eines Frie⸗ 
densgerichts und hat eine Pfarrfirche und 412 Einwohner. 
Der Canton Pange enthält in 15 Gemeinden 14,459 Ein: 
wohner. ( Nach —— und Barbichon.) (Fischer.) 
PANGEL, Dorf im preußifchen Regierungsbezirt 
Bredlau (Schlefien), Kreis Nimptic, welches im Zabre 
1540 vom Herzog Friedrich II. von Brieg als ein freies 
Bauerngut verkauft und für ein — erflärt, 1612 
aber von ber Ritterfchaft als ein gut anerkannt wur: 
be. Es enthält ein berrfchaftliches Vorwerk, 7 Hofgärt: 
ner, 8 Häusler und mit Weifelwig und Altftadt:Nimptfch 
250 Einwohner. j Fi .) 
PANGESANA, afiatifche, im Meere von Gelebes 
unter 5° 5° f. Br. und 122° 50° oͤſtl. 8, nach dem 
Meridian von Greenwich und in der Nähe von Celebes 
gelegene Infel, welche 45 engl. Meilen lang, neun ber: 
glei Meilen breit und ſtark bewohnt if. (Fischer.) 
PANGIL, großer, mit dem Meere zufammenhängen: 
der Binnenfee im nördlichen Theile der afiatifchen Infel 
—— oder Mindanao, und in der Naͤhe der Stadt 
Subana. (ucker.) 
PANGIMODU, kleines Eiland in ber Suͤdſee, wel: 
ches grade vor dem Hafen ber auſtraliſchen Zongainfel 
Zongatabu legt. (Fischer.) 
PANGLO, PANGLAO, PANLOQ, kleine 1710 
von Dom Frangoid Pabilla entdedte und zu ben aflati- 
ſchen Philippinen gehörige Infel im Norden von Magin- 
banao und 60 engl. Meilen von biefer Infel entfernt. 
Sie ift ſtark bewohnt und hat den Charakter der übrigen 
Philippinen, weshalb wir auf diefe verweilen. (Fischer.) 
PANGO, 1) Küftenfluß, welcher ſich in der nordame⸗ 
rikaniſchen Grafichaft Hyde, Freiftaat Norbcarelina, in 
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den Pamlicofund ergieft und bei feiner Mündung einen 
fehr breiten, fich gegen die Mimdung bed Tar öfnenben 
Bufen bildet. 2) Kleiner See in der Grafihaft Wa: 
ſhington ded vorgenannten Staates. 3) Eine früher mehr 
als jest befannte Provinz im afrifan. Königreihe Congo 
am Zaire, deren Banzas Pango genannte Hauptftabt am 
Barbolo liegen fol. (Fischer.) 

PANGONIA Latreile (Insecta), Gattung ber 
Zweiflügler aus der Familie Tabanii mit folgenden Kenn» 
zeichen: Der Nüffel fehr lang, dünn, horizontal, die End» 
lippen wenig beutlic, dad Geficht gemölbt, das britte 
Sühlerglieh mit acht Zheilen, von denen der erjte bil, ber 
letzte länger ift als die Übrigen. Die erfte ——— 
der Fluͤgel geſtielt, die erſte hintere meiſt vor dem Ende 
geſchloſſen. 

Die Gattung zerfällt nah Macquart (Hist. Natu- 
relle des Insectes Dipteres I, 192) in zwei Abtheis 
lungen, die erfle mit Punktaugen, bie zweite ohne bers 
gleichen, die legte entfpricht der Gattung Philoliche Haf- 
mMannsegg. 

As Typus der erften nehmen wir auf: Pangonia 
maculata (Mei gen Glaffification der zweiflügeligen Ins 
fetten. Nr. 2. Fabrieius, Syst. Antliatorum, nr, 3, 
Lat. Gen. 4. 282. Pl. 13. 7.6, Meigen, Spftem. 
Beſchr. Nr. 2. Tabanus Proboseideus Fabric. En- 
tomologia systematica. 4. 263. 3). Sechs bis fieben 
Linien lang, graulich, mit roftfarbenen Haaren, Palpen 
und Fühler rothgelb, die Spite der leytern ſchwarz, der 
Thorar mit einer gelblihweigen Rüdenlinie.. Die Seiten 
der brei legten Ringe rothgelb, ber letzte Leibesring mit 
zwei bergleichen Punkten, die Flügel gelblihgrau, durch 
den braunen Rand der Querabern befledt. Aus bem ſuͤd⸗ 
lichen Europa. j 

Aus der zweiten Abtheilung geben wir ald Beifpiel 
Pangonia fuscipennis (Wiedemann, Außereuropäiiche 
Zweiflügler. Nr. 16), 04 Linien lang, der Rüffel ziem: 
lich kurz, die Palpen gebogen bräunlich, die Fühler roſt⸗ 
farben, mit bräunlicher Wurzel, die Stime braun, ber 
Thorar roſtfarben, ber ‚Hinterleib Paftanienbraun, mit Hleis 
nen weißlichen Seitenfleden, Füße und Flügel braun, leg: 
tere mit gelber Wurzel. Nur das Weibchen ift befannt. 
Das Vaterland ift Brafilien. (D. Thon.) 

PANGSIL, eine Art chineſiſchen Seidenſtoffs, ber 
beſonders aus der Provinz Nanfing nad Japan ausge: 
führt wird, Karmarsch.) 

PANGUCI (n. Br. 5° 50°, öftl. &, 100° 5’ n. 
d. Merid. von Greenw.), Eiland im oftindifchen Deean an 
der Küfte des zur Halbinfel Malacca gehörigen Königreichs 
Queda, welches von Malaien bewohnt wird. (Fischer.) 

Pangue, f. Panke. 

PANGUIL, 1) Bai auf ber Norbküfte der afiatis 
fhen Inſel Magindanao in der Landſchaft der Illanos, 
welche mit dem Pangilfee in erg fteht und den 
auf fpanifche Schiffe jagbmachenden Seeräubern als Ber: 
fie dient. 2) — Dorf in ber zum ſpaniſchen Ma: 
nila gehörigen Provinz Laguna. (Fischer. 

angus, f. Selenophorus. 

PANGUTARAN (2, 138° 4’, n. Br. 6° 9%), 
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Feines, zu ben afiatifchen Sulubinfeln und zur Suluhkette 
gehörige) Eiland, welches feinen Urfprung den, wenn auch 
nicht Welten, doch Infeln fchaffenden Gorallen verdankt, 
daher Mangel an Quellwaffer leidet, nichtsdeſtoweniger 
aber, da ſich auf feinen mit Erde bedeckten Theilen Ko: 
kosnuͤſſe, Rindvieh und Biegen, fowie mancherlei Geflü: 
gel findet, ftarf bewohnt ift. (Fischer.) 
PANGWATO, eines ber größern Eilande, wel 
die Sangirgruppe bilden. Die Einwohner deffelben gehö: 
ten zu dem Stamme ber Malaien. (Fischer .) 
PANGY (fübl. Br. 1° 6, öftl. &. 120° 15’ n. 
d. Merib. v. Greenw.), Stabt auf der Oſtkuͤſte der Ins 
fel Gelebeö, liegt an der Gunong (Tally) Tellabai. 
(Fischer. 
PANHA, Name einer oftindifchen Baumwollenforte. 
(Fischer. 


) 

Panhagia, f. Panagia. 

PANHAMES, PANHAMIS, PANHEMS, PEN- 
HAMES, Fleiner, durch Krankheiten, fowie durch fortwäh- 
rende Kämpfe mit den Botocudos faſt vernichteter Böl: 
kerſtamm des füdamerifanifchen Kaiſerreichs Brafilien, wo 
fi Refte von ihnen in ben Provinzen Bahia, Minas 
Geraed und zwar bier in ben Urwälbern des Minas nos 
vas genannten nörblichen Theiles der Gomarca Serro bo 


Frio, fowie in der zur ang Br ya fanto gehörigen 


Comarca Porto feguro finden. Gleich den ihnen verſchwi⸗ 
flerten Stämmen ber Garaotes, Garobos, Gapochos, Guman: 
os, Maconis, Machacalis, Menhams, Paraibas und Pa: 
tachos haben fie fich den Portugiefen unterworfen und wer: 
ben von biefen deshalb zu den Indias manfos oder caboclos, 
denen die nicht unterworfenen India bravos ober To— 
payos gegemüberftehen, gerechnet. UÜber ihre Sitten und 
Gebräuche fiehe den Artifel Paraibas. (Fischer.) 
PANHARMONICON. Der Erfinder dieſes mufi: 
kaliſchen Juftrumentes ift Joh. Nepomuk Maͤlzl, beffen 
Name durch das Metronom (Chronometer) am bekannte— 
ften geworben ifl. Sein. bier zu befchreibender Automat 
fest durch ng 6 und Blafebälge die gewöhnlichen In: 
firumente eines beinahe vollfommenen Orcheterg, welche im 
innern Raume wirklich angebracht find, in Klang. Born 
ſteht ein Zrompetenautomat, der feinen Marfch fchmettert. 
Die Blasinftrumente des Orchefterö, forwie Pauken und 
Trommeten, find am beften gelungen, bis auf die Hoboen, Die 
weggelaffen werben mußten, weil bie Tonfarbe biefes ſchwie⸗ 
rigen Inſtrumentes durchaus nicht ähnlich werben wollte. 
chon 1804 hatte biefer geſchickte Mechaniker einen Trompe⸗ 
ter fertig, ben Friebrih Kaufmann (in Dresden) fab und ihn 
bald darauf bei weiten übertraf. Das Harmonikon aber ließ 
Maͤlzl zum erften Male 1807 in Paris hören und machte 
roßed Auffehen damit, verkaufte auch das Inftrument 
für 15,000 Thlr. Im nächften Jahre war fchon wieder 
ein neues der Art fertig, womit er verfchiedene Reifen 
machte. Er ift jedoch in allen feinen derartigen Inſtru—⸗ 
menten von Kaufmann weit übertroffen worden. Auch 
Gurt aus Wien bauete ein ſolches Tonwerkzeug ge: 
ſchickt nah und ließ fich damit im I. 1810 in Leipzig 
en. Die Hoboen fehlten gleichfalls, die uͤbrigen Blas: 
inftrumente waren recht gut gerathen, befonberd Trompe⸗ 
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ten und kleine Flöten, die Glarinetten ziemlich. Wenn es 
hingegen an manden Orten für eine Erfindung des Hrn. 
Gurk ausgegeben wird, thut man bem Manne und der 
Sache Unreht. Man ficht, wie leicht die Zahl der Er: 
finder wachen kann. (G. W. Fink.) 

Panhellenios, f. Panellenios. 

PAN-HOEI-PAN, die berübmtefte Schriftftellerin 
ber Chinefen. Sie war eine Schweiter des als Gefchicht 
fehreiber und —— berühmten Panzku. Wegen ih: 
ter ausgezeichneten Kenntniffe und ihres mufterhaften Le: 
benswandelö wurde fie Lehrerin der Gemahlin des Kai: 
ferd Kuangswusti, von der Dynaſtie Han*). Panzshoeis 

an vollendete ein von ihrem -Bruber begonnene Ge: 
chichtswerk und jchrieb außerdem ihre „Sieben Regeln 
für dad Weib, ein wegen feined Styls und Inhalts ges 
feiertes Buch, worin fie ihr Gefchlecht dem männlichen 
tief unterordnet, und behauptet, daß unbedingter Gebor: 
ie bie erſte Pflicht und zugleich die ebelite Zierde der 

au fei. (W. Schott.) 

Panhormos, f. Panormos, 

PANI, Name des Urfprungs des Amu Darja oder 
Drus, auf dem Gletſcher Pufchti fur, einer der Spiben 
des Belut:Tagh (f. d. Art. Oxus), (Fischer.) 

Paniany, f. Panany. 

PANIARDII, alter Name eines Volks oder Volksſtam⸗ 
mes in Skythien innerhalb des Imaus. Längs dem Laufe 
der Öftlichen Wolga (d. Kama) kennt nämlich Ptolemäus 
einige Völker, die Rhoboski, die Armanni und am ſuͤdlich⸗ 
fen die Paniarbi. Das Gebiet der legtern geng am 
Fluſſe hin an die Gegend Konadipſas (Kovadıyas). Mans 
nert vermuthet, baß die Steppengegend zwifchen ber Wolga 
und dem Ujenfluffe, ſuͤdlich unter den weſtlichſten Theilen 
des Uralgebirges, durch welche der Zug der Karavanen 
ging , dadurch bezeichnet werde. (Mannert 4. Ih. ©. 
492. * die Karte von Skythien ebend. (Kiranse.) 

PANIARDIS (TTarapdis), alter Name einer Stadt 
in Sarmatien am mäotifchen See, nördlich über dem Fluffe 
Marobius, zwifchen den Städten Tanais und Patarve. 
(Piolem. V, 9, Cellar. orb. ant. Lib. Ill, 9. p. 358, 
ec. 24. p. 884. Vol. 1.) Der Marobius ift nach neuern 
Karten die Elbuga bei der Feſtung Aſow (Mannert 4 
Th. 325. Dazu die Karte daſelbſt. Sidler 2. Ih. 429. 

(Krause.) 

Panias, f. Paneas,. 

PANICALE, ein großer Flecken in ber päpftlichen 
Delegation Perugia, auf einem Berge in überaus roman⸗ 
tifcher Umgebung gelegen und nur 14 italienifhe Meilen 
fldwärts von dem Lago di Perugia, dem trafimenifchen 
See der Alten, entfernt. Der Ort iſt durch eine Straße 
über Micciano mit der von Perugia über Piegaro nad) 
DOrvieto führenden Poſtſtraße und norbwärts über Pani- 
carola’ mit Gaftiglione am genannten See verbunden. 

F F. Schreiner.) 

PANICALE (Masolino oder Maximus, Massimo 
de), befannter noch oft unter dem bloßen Namen Mas 
folino, geb. 1388, geft. 1415, einer der vorzüglichen Ma: 





© Diefer Kaifer regierte von 2557 unferer Ära, 
A. Eacvtl. d. W.u. 8. Dritte Section, 


369 


PANICAROLA 


ler der florentiner Schule, und gehört nach Lanzi's chro> 
nologifher Eintheilung in die legtere Zeit der erſten Pe— 
riode jener großen und würdigen Kunſtſchule. As Schi: 
ler des berühmten Bildhauers und Erzgießerd Lorenzo 
Bartol. Ghiberti widmete er ſich früh mit gluͤcklichem 
Erfolge der Bildhauerkunſt, half feinem Meifter bei vies 
len wichtigen Arbeiten und verftand auch als Goldſchmied 
das Gifeliren, weshalb er an den von feinem Meifter ge: 
fehaffenen herrlichen bronzenen Zhüren des Baptifteriums 
in Florenz nicht ımbebeutenden Antheil erhielt‘). 
Die plaftifhe Kunft war fir Panicale, der fich im 
19. Jahre zur Malerei wandte und fich darin den Ghe— 
ranbo della Starnina zum Lehrer wählte, von bedeuten: 
dem Nuben, da er für unfere Form der Zeichnung eine 
gewiffe Sicherheit erlangte, zugleich das Hellbunfel an 
den Formen beffer kennen lernte, worin er uͤberhaupt flr 
die damalige Zeit, wo die eigentliche Kenntniß von Licht 
und Schatten im Golorit noch nicht zu einer höhern Stufe 
gelangt war, als tüchtiger Meifter fich auszeichnete, Pa: 
nicale ns nah Rom, wo er im Palazzo vecchio Orfini 
einen Saal malte; indefjen bewog ihn die dortige feiner 
Gefundheit nachtbeilige Luft Nom bald wieder zu verlaf: 
fen und nad) Florenz zurückzukehren. Hier malte er in 
der Kreuzkapelle delle Garmine die Gefchichte und die Wun— 
ber beö heil. Peter's in Fresco, welches Werk allgemein 
als trefflich anerkannt wird; auch malte er bafelbft andere 
Scenen der Apoftelgefchichte und die Evangeliften, in wels 
hen Compofitionen fehr viel Graziöfes vorfommt, über: 
haupt ein ſchoͤner Styl und die ſchoͤnen Reliefformen darın 
u bewundern find, auch mehre noch einen Anflang des 
iofto darin finden. { 
Mafolino *) war ein guter Geift, feine Zeichnung, ift 
ſtark, kräftig, die Formen großartig und erhaben, fein 
Colorit in feinen Frescobildern weich und harmoniſch, da⸗ 
bei war er fleißig und gelehrt. Es bewährt fich dies in 
jenen genannten Werfen belle Garmine, der Berufung des 
Apoftels Petrus und des heil. Andreas, Petrus den Lab: 
men beilend; die Erweckung der Petronilla ?) zeigen ſchoͤne 
wohldurchdachte Formen, ſchoͤne breite Gewänder, artige 
Köpfe. Er wird überhaupt als einer der erflern alten 
florentiner Maler betrachtet, welcher die Frauen mit lieblis 
chem Ausdruck darftellte, die Juͤnglinge leicht bekleidete, 
auch bie Perfpective mit mehr Kenntniß ausübte. j 
Da ihn der Tod fehr jung ereilte, fo vollendete fein 
würbiger und großer Schüler Maffaccio feine übrig ges 
bliebenen Werke in jener Kapelle. (Frenzel) 
PANICAROLA, Ortſchaft in der päpftlichen Dele⸗ 
gation Perugia, hoch über dem weftlichen Geſtade des Lago 
di Perugia, des trafimenifchen See der Alten, der Ins 
fel Polvere —— gelegen, von dunkelgruͤnen, waldi⸗ 
gen Bergen überragt, die ſich faſt im Kreiſe um den ganz 





(alte florent. Ausgabe 1568) T. I. P, I. p.-287, wo aud) das 

Bildnis des Künftlers > fehen. Fiorillo fhildert die Formen feiner 
quren etwas ſchwerfaͤllig. 8) Beide Gegenftände geſtochen von 
arlo Lafinio in dent gröfern Blättern der Altern florentiner Maler, 

Nr, Ul und IV, ud) in Lastri, Etruria u” Nr, XIX. 
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en malerifchen See berumziehen. Der Ort ift von bem am 
= elegenen Fleden Gaffiglione nur ungefähr zwei ita⸗ 
Kenifche eilen füdwärts entfemt. (@. FE. einer.) 
PANICASTRELLA, Mit diefem Namen (welcher 
eine Ähnlichkeit mit Panicum andeuten foll,) hat zuerft 
Gefalpini ein Grad, mwahrfcheinlih aus ber Gattung Se- 
taria (viridis, verticillata oder ni Palisot, be: 
zeichnet. Später nahmen Micheli und Moͤnch diefen Na: 
men für eine andere Graögattung an. Panicastr. muri- 
cata Mönch ift Cenchrus echinatus L. und P. capi- 
tata Mönch — Sesleria' echinata Host (Echinaria 
capitata Desfontaines). (A. Sprengel.) 
PAN ——— großes — —— 
cili Provin apoli, wel inwohner 
een ; (Fischer.) 
PANICOS heißt in Portugal eine Art Leinwand 
aus Flachsgarn, welche theils im Lande felbft aus oflfeeis 
fhem Flachſe gewebt, theild aus der Bretagne bezogen 

wird. Man verkauft fie ſowol roh ald gebleicht. 
(Karmarsch.) 

Panicularia Heist., f. Poa. 
PANICUM ($ennid). Eine große Pflanzengat- 
tumg aus der zweiten Ordnung ber dritten Linné ſchen 
Glajfe und aus der Gruppe der Paniceen der natürlichen 
Familie der Gräfe. Nach der neuern Beſchraͤnkung dies 
fer Gattung, da man Setaria Palisot, Orthopogon R. 
Brown, Pennisetum Richard, Digitaria Heister und 
Cynodon Rich., zum Theil nur den Blüthenftand bes 
rüdfichtigend, davon getrennt hat, bleibt für Panicum 
L. (Isachne R. Brown, Monachne Palis., Strepto- 
stac Desvaur und Talasium = .) folgender 
Charakter: Die Blüthen aͤhrenfoͤrmige Zrauben oder Rif: 
pen; der Kelch anderthalb:blumig, zweiſpelzig, gewöhnlich 
mit Beinerer unterer Spelze; bie vollfommene" Jwitterco: 
rolle zweiſpelzig, unbewehrt, zuletzt verhaͤrtend und bie 
Karyopfe befleidend; die geſchlechtsloſe Eorolle unbewehrt, 
einfpeljig; die Karyopſe mit ben Gorollenfpelzen bebedt. 
Es find fiber 200 Arten biefer Gattung befannt, welche 
als meift einjährige Gräfer über bie ganze Erbe verbreitet 
vorfommen, jedoch vorherrfchend in ber beißen Zone ſich 
finden. Viele von ihnen gehören zu ben guten Futter: 
äfern; die Samen mehrer werben ald Speife benust. 
ie befamttefte Art ift P. miliaceum Z. (Hirfe, franz. 
und engl. millet, ital. miglio, fpan. mijo, poln. proso), 
urfprimglich in Oſtindien einheimiſch, aber feit den aͤlte— 
ften Zeiten überall in der gemäßigten Zone mit ben ans 
dern Getreibearten cultivirt (f. d. Art. Hirse). Den al 
ten Griechen und Römern war bie — Hirſe (Nu- 
uog Theophr, hist. pl. 8, 1, 1. Dioscor, mat. med. 
Il, 120; ullmwog Diecler * Galen, ſac. alim. I, 312; 
qehlen Xenoph. amab. 2, 4. Milium Colum. 2, 9, 17. 
Virgil Georg. I. 216. Plin. N. H. 18, 10. $. 1 et 
3, 45, 46, 66. $. 2 etc.) ebenfo wol bekannt als bie 
auch jest moch hin und wieber, mamentlid in Italien 
bekannte, welfche Fuchsſchwanz⸗ oder Schmabenbirfe (Se- 
taria italica Palis.; x&yyoos Theophr., |. c. et 1, 11, 
2, Diose. I. e. 119. Panicum Colum, l.e. Plin. |. 
e.). Die in Habefh am meiften cultivirte Getreibeart ift 
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ebenfalld eine Art Hirfe: Panicum Teff Desvaur (Tefl 
Bruce. P. colonum var. B. Lam. ill. : 
(A. Sprengel.) 
PANIER, im #ranzöfifhen banniere, im SItalies 
nifchen Bandiera, im mittlern Latein Banderia (Worte, 
bie fämmtlih nah Cinigen von Bandum, eine Fahne, 
fowie bies von Band abftammen, wonah Banier oder 
Bannier die richtigere Schreibart fein würbe,) nannte man 
in ältern Zeiten die Hauptfahne, der ein ganzes Krieges 
heer ober ein Haufen befjelben folgte. So gab ed fonft 
bei dem teutfchen Reichsheere ein Reichöpanier, deſſen 
Führung dem KHurfürften von Sachſen ald Reichs- oder 
Erzmarfchall (weil damit ein Faiferliched Erzamt in Ber: 
bindung fland,) anvertraut war, welches auch mit der 
Kur bei dem Haufe Sachſen von dem Kurfürften Rus 
dolf I. (1356) an bis zur Auflöfung des teutichen Kais 
ſerreichs erblich verblieb. Die Paniere waren mit verfchies 
denen Emblemen, gewöhnlich den Wappen der Führer, ges 
ziert; dad Reichöpanier unter Kaifer Heinrich I. und Otto 
dem Großen mit dem Eryengel Michael als Überwinder 
des Drachen, unter Friedrich I. mit einem Adler, der uns 
ter Otto IV. über dem Drachen fchwebte, und fpäter mit 
einem doppelten Adler. Dem legtern folgten, fobald ein 
Heereszug beſchloſſen wurde, eine Anzahl von Kriegsleu⸗ 
ten, die von jedem Reichsſtande theils unmittelbar unter 
bafjelbe geftellt wurden, theild ald mittelbare Bafallen uns 
ter den Panieren (Fahnen) der Herzoge, Grafen, Bifchöfe 
und Edeln (der fogenannten Pannerberrn) fochten. In 
Frankreich, wo im Mittelalter eine ähnliche Kriegäverfaf: 
fung beftand, nannte man dad Panier, weldhes im Kriege 
bem Könige vorgetragen wurde, Orifllamme und die Pan: 
nerherren bannerets. In beiden Rändern waren bie Lan⸗ 
zen der Mitter mit einem Fähnlein verfehen, bad einem 
langen, in einer Spige ſich endigenden Schweif hatte, umb 
unter welchem nur ihre Knappen und Knechte mit ihnen. 
audzogen, indem fie fich felbft unter dad Panier eines reis 
chern und mächtigern Ritters ſtellten. War aber ein Rits 
ter im Stande, aus feinen Mitteln ein anfehnliches Ges 
folge von Lehnleuten, Anappen und Knechten und felbft 
von Rittern zu umterhalten, fo fonnte er bei dem Kriegös 
berrn oder Feldhauptmann darauf antragen, fein Faͤhn⸗ 
lein durch Abtrennung der Spige in ein Panier zu ver: 
wandeln und ihn — zum Panner⸗ (ober Banner:) herrn 
zu ernennen, welche Auszeichnung bei der Familie fo lange 
erblich blieb, ald deren Glüdsumitände es geftatteten, eine 
efeglich beftimmte Anzahl von Rittern, Anappen und 
nechten im Kriege zu unterhalten. Doc gab es auch 
Familien, bei denen das Recht und die Pflicht, ein Pas 
nier zu führen, beftändig blieb. Mit der Einfüh ge: 
worbener Landsknechte unter Marimilian I. gegen Ende 
des 15. Jahrhund. und bem Auffommen flehender Heere 
mußte auch die urfprüngliche Bedeutung des Worteö Pas 
nier verſchwinden, und wird baber daſſelbe gegenwärti, 
nur als bildlicher Ausdrud gebraudt. Doc nannte 17: 
ber 1803 zur Kurwuͤrde gelangte Herzog von Wuͤrtem⸗ 
berg noch des heiligen roͤmiſchen Reichs Erzpanner, weil 
einer feiner Vorfahren 1495 von dem Kaiſer mit ber 
Reichsſturmfahne belehnt worden war, welde ebenjo wie 


PANIERETTA 


bie Reichörennfahne noch außer dem Reichöpanier zu ben 
vomehmiten ältern teutfchen Heereszeichen ae N 
eymann. 

PANIERETTA, ein Dorf im Gompartimento fios 
rentino des Großberzogthums Toscana, auf einem Berge 
über dem rechten Ufer eines in den Brovofluß fich ergies 
ßenden Zorrente, welches gegen vier ital. Meilen oſtnord⸗ 
oftwärts von dem Flecken und ver Poftftation Poggis 
bonzi entfernt iſt. G. F. Schreiner.) 
PANIGENA, nad Ptolemäus (L. VI. c. 1) ins 


difche Stadt im Gangeöbufen zwiſchen Palura und Co—⸗ 


nagara, boch iſt die Lesart verbächtig und man bat fie 
‚ in Nanigäna emenbirt. (Fischer. 
PANIGERIS, bei Ptolemäud ber alte Name einer 
Inſel auf dem indifhen Meere an ber indifchen Küfte 
biesfeit des Ganges. (H.) 
PANIN, ruffifches Geſchlecht, das feinen Urfprung 
von der Familie Pagnini, in Lucca, berleitetz der erite 
Pagnini foll fi im Laufe des 15. Jahrhunderts in Ruß: 
land niebergelaffen haben. Iwan Wafiljewitih Panin 
diente dem Kaijer Peter I. ald Generals Lieutenant und 
ftarb 17365 bei einem mäßigen Vermögen, er befaß nur 
1400 Bauern, hatte er gleihmwol bad Geheimniß gefuns 
den, feinen Kindern eine forgfältige Erziehung zu geben. 
Diefe Erziehung machte zuerft der Töchter Glüd; bie 
eine heirathete den Senator und Großftallmeifter, Fürften 
Kurafin, die andere den Senator und Geheimrath Ne— 
zn Kurafin ftand in hober Gunft bei der Kaiferin 
nna, und vergaß nicht feine Schwäger Nikita und Pe: 
ter Iwanowitſch Panin, bie beive bei einem Garderegi⸗ 
ment eingetreten waren, und Dfficiersrang befleideten, 
nachdem fie vorher ald Gemeine dienen mußten. Nikita, 
geb. den 15. Sept. 1718, wurde bei ‚Hofe eingeführt, 
auch von ber Kaiferin Elifabeth bei ihrer Thronbefteigung 
in die Zahl der Kammerjunfer aufgenommen. Biel weis 
ter hätte ihn diefer Monarchin ausgezeichnete Gunft füh⸗— 
ren können, allein es traten Neider ihm in den Weg, 
und einzig, um ihn zu entfernen, wurde ihm ber Gefandt: 
f&haftspoften zu Kopenhagen 1747 übertragen. Er mußte 
feinen Weg ‘über Dresden nehmen, um Namens feiner 
Gebieterin den König Auguft III. wegen ber Bermäh: 
lung der Prinzeffin Maria Joſepha mit dem Dauphin 
u beglüdwinfchen. Noch in demfelben Jahre erhielt Ni⸗ 
ita den Kammerbermfchlüffel. Die Verhaͤltniſſe zu Schwes 
den waren damals fehr ſchwankend, und die große Mehr: 
beit der Schweden auf das Außerſte gegen Rußland ges 
ſpannt; jeben Augenblid konnte ein Krieg davon die Folge 
fein, den man jeboch in Peteröburg keinesweges wünſchte. 
Vielmehr dachte man bort jene unrubigen Geifter zu be: 
fänftigen und einen Krieg, der ben Zeitumftänden fo we: 
nig angemeflen, abzuwenden. Man bedurfte, um eine Un: 
terhandlung von fo zarter Befchaffenbeit zu führen, eines 
Diplomaten, der mit der nöthigen Feinheit und Gewandt: 
beit einen gefälligen Charakter verbinde. Ein folder Di: 
plomat fchien Nikita zu fein und er wurde im I. 1748 
von Kopenhagen nah Stodholm verfest. Die Wahl 
Eonnte in der That nicht günftiger ausfallen; der Krieg 
wurde vermieden, für Rußland eine mächtige und ein 
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flußreiche Partei, für feinen Botfchafter bie Achtung aller 
Parteien, die Zumeigung ded gefammten Volkes gewons 
nen. Zur Belohnung empfing Nikita am 16. Sept. 1751 
den St. Alerander:Newsfyorden, und am 25. Dec. 1755 
den Rang eines Generallieutenantd; Oberft war er feit 
längerer Zeit, Ritter des St. Annenorbens feit dem I. 
1748 gewefen. Sein Aufenthalt in Schweden dauerte 
gegen zwölf Jahre; zurüdberufen im J. 1759, wurde 
er am 29, Juni (10. Juli n. St.) 1760 zum Oberhof: 
meifter bes Großfürften Paul Petrowitih, am 3. März 
1762 zum wirflichen Geheimrath und im Juni 1762 zum 
Ritter des St. Andreadorbend ernannt. Diefe beiden letz⸗ 
ten Beförderungen empfing er von ber Hand des unglüd: 
lichen Kaifers Peter III., gleihwol hatte er ſich fchon das 
mals den Umtrieben ergeben, welche mit ber Entthronung 
und dem gewaltfamen Tode des Monarchen endigten. An 
ber lung felbft nahm Nikita feinen Antheil; man 
verfichert fogar, er babe fich in einem höchft Eritifchen 
Augenblide, ald die Verſchwornen ſelbſt an dem glüdlis 
hen Ausgange ihred Unternehmens verzweifelten, hinter 
die Förmlichkeiten der Diplomatie efliotet, ftatt fich zu 
einer That zu erheben, die in diefer aͤußerſten Noth die 
Prinzeſſin Daſchkoff von ibm foderte. Nach einer andern 
Verfion hätte er anfänglich der Kaiferin allen Beiftand 
berfagt, bis die Prinzeffin Dafchkoff, ihn zu gewinnen, 
ein Mittel anmwendete, fo allein von ihr abhängig. Der 
Gouverneur von Paul Petrowitich hatte nämlicdy lange, 
und ohne Erhörung, zu den Füßen bdiefer Virago ges 
ſchmachtet, jetzt, um ihn zu gewinnen, ließ fie fich behan⸗ 
bein. An den entthronten Kaifer wurde Panin abgefen- 
det, um ihm eine Entfagungsurfunde abzuloden. Die 
Nedekinfte und die Drohungen des Abgeorbneten fanden 
leichtes Spiel bei dem unendlich gebeugten Gefangenen, 
und ein Verzicht wurde aufgefeßt und unterzeichnet, ber 
in kriehender Demuth Alles übertrifft, was jemald eis 
nem gefallenen Monarchen eingegeben worden. Am 9. 
Sul. 1762, ald am. Tage ber Thronbefteigung ber Kai⸗— 
ferin, wurde Nikita in den dirigirenden Senat aufgenom: 
men, er anfing zugleich bie Auficherung eines Jahrgel⸗ 
des von 5000 Kubeln und im Dct. 1763 eine Stelle in 
dem neugebilbeten geheimen Gabinetsrath, oder in bem fo: 
— hoͤchſten Rath; zugleich uͤbernahm er, an des 

anzlers Woronzow Stelle, das Miniſterium der auswaͤr⸗ 
tigen Angelegenheiten, und es blieb ihm die oberſte Lei⸗ 
tung der Erziehung des Großfürften. Gleihwie die aus: 
wärtigen Angelegenheiten die glänzende Seite von ber 
Regierung der großen Katharina bilden, fo bat man nicht 
Anftand genommen, bad Verdienſt von allen jenen glän= 
pe Verhandlungen auf Panin’s Rechnung zu ſetzen. 

effer Unterrichtete, denen ed befannt, daß Katharina ſich 
nur durch ihre Liebhaber lenken ließ, daß alle Andere von 
ihr eine Richtung zu empfangen pflegten, wollen nicht 
zugeben, daß von dem Minifter die Ideen zu fo manchen 
wichtigen, mit feiner Unterfehrift bezeichneten Verträgen, 
ald die Kriegderflärung gegen bie Zürfen 1768, ber 
Zaufhvertrag mit Dänemark, bie erſte Zheilung von 
Polen, der Frieden von Kutſchuk Kainardſchy, die In: 
tervention zu Teſchen, die bewaffnete Neutalitt, ausge: 
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ben Fonnten. Katharina empfand eine wahre Abnei ung 
gegen jede Verleihung von Macht an ausgezeichnete Mäns 
ner, und verfuhr, fo viel diefen Punkt betrifft, mit jo eis 
ferner Conſequenz, daß man von allen ihren Miniftern, 
Generalen, Diplomaten auch nicht einen nennen wird, 
deffen Stelle nicht jeder Andere mit dem gleichen Erfolge 
hätte ausfüllen mögen; weil fie den Gouverneur ihres 
Sohnes keineswegs als einen — Mann be: 
trachtete, glaubte fie ihm ohne Belorgniß ein wichtiges 
Minifterium überlaffen zu können. Manche Verrichtun— 
gen dieſes Minifterrumsd tragen auch dergeftalt das Ge: 
präge einer fremden Hand, daß ed unbegreiflih, wie man 
dieſe Einwirkung jemals verfennen fonnte; dahin rechnen 
wir vorzüglich den Taufchvertrag mit Dänemark. Der 
leihtfinnigite und unfundigfte Minifter konnte nicht auf 
den Gedanken fommen, den mit dem Befige von Hol: 
ftein verbundenen grenzenlofen Einfluß auf Die Angelegen: 
heiten jenes Koͤnigreichs aufzugeben, ebenfo wenig ſich 
beigehen laffen, den bürftigen, für Holftein empfangenen 
Erſatz zu verſchenken; deſſen war nur ein Weib fähig, 
und eine Königin, die ihren Sohn mit_eiferfüchtigen Aus 
gen bewachte, und ihn felbft um den Schatten einer Un: 
abhängigfeit beneidete. Nur ein Zug in dem Minifterium 
Panin kann ihm nicht beflritten werden, es iſt das bie 
Hinneigung zu Preußen, die ſich in dem Theilungsver⸗ 
trage von 1772 in der Vermittelung zu Zeichen io ent: 
ſchieden ausſpricht. Dieſe Richtung ſcheint ihm in den 
ietzten Jahren ſeines Lebens nachtheilig geworden zu ſein, 
denn ſein Einfluß hatte bedeutend abgenommen. Seine 
erſoͤnlichen Verhaͤltniſſe blieben jedoch ſtets die angenehm: 
en; am 3. Det. 1767, an ber Kaiſerin Kroͤnungsſeſte, 
wurde er fammt feinem Bruder Peter in den ruſſiſchen 
Grafenftand erhoben, im Aprit 1768 wurde ihm ein jähre 
liches Zafelgeld von 7000 Rubeln bewilligt, am 1. Det. 
1773 wurde er in die erfte Rangclaſſe oder zum Feld: 
marfchall erhoben, und 1783 bei der Stiftung des St. 
Molodimirordend, mit dem Kreuje beffelben beebrt. Als 
der Großfuͤrſt feine Volljährigkeit erreichte, empfing ber 
Gouverneur zur Belohnung ber auf die Erziehung des 
Thronfolgerd verwendeten Sorgfalt, am 1. Det. 1773 
zum Anfauf eines Palaſtes 100,000 Rubel, für das 
Ameublement 50,000 Rubel, ferner zu Eigentbum 9000 
Bauern, von denen der Obrof doch nur zu 29,000 Rus 
bein angefchlagen; endlich wurde fein Gehalt bis zu dem 
Belauf von 44,000 Rubeln erhöhet, und ihm für den 
Fall feines Dienftaustrittes eine Penfion von 25,000 Ru: 
bein zugeſichert. Das politifche Glaubensbekenntniß, das 
er einft als Minifter von ſich gab, befchränft fi auf bie 
folgenden Site: 1) Müffe der Staat feine Würde ſtets 
behaupten, ohne doch die Nechte Anderer zu beeinträchtis 
en. Eine Wirfung diefes, in feiner erften Hälfte con: 
equent durchgeführten Grundfaged war die allgemeine Anz 
erfennung des ruffiichen Kaifertiteld und die vollfommene 
Gleichitellung der ruffiihen und fremden Minifter. 2) 
Bedürfe ein Reich, wie das der Zaren, niemals der Lüge 
und des Betruas, offeh und frei müſſe ihr Minifterium 
verfahren. 3) Erleichtere nichts fo fehr den öffentlichen 
Verkehr ald jene Freundlichkeit und Leutfeligfeit, welche 
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auch im gemeinen eben bie Herzen gewinnt. Anſpruch⸗ 
voller ift das von Panin flr die Erziehung bed Gefares 
witich entworfene Programm. Hier beißt es unter andern: 
„Nachdem auf folde Art das Gemüth des Großfürften 
vorbereitet worden für jene Epoche, in welcher die Reife 
des Verftandes fich anzukuͤndigen pflegt, wird ed meine 
erfte und dringendite Sorge fein, ihm ben Grunbfaß 
einzuprägen, daß ein Gouverain feine Interefien haben, 
feinen wahren Ruhm erlangen fann, die getrennt von 
den ntereffen und dem Ruhme feiner Völker. Mit dem 
größten Fleiße, mit einer Anftrengung, die gleich derjenis 
gen, welche der Sorge für die Erhaltung feiner faif. Ho— 
beit zu wibmen, hat ber Gouverneur zu wachen, daß 
nichts getban, nichts gefprochen werde, was im mindes 
fin die Anlage zu allen rein menfchlihen Tugenden bes 
einträchtigen fönne, welche in dem ‚Herzen feines durchs 
lauchtigen Zöglingd vorhanden. Im Gegentheile muß er 
diefe Anlage auf die zwedmäßigite Weile pflegen, und 
dahin wirken, daß die Neigung zum Guten und zur Zus 
gend, der Abfcheu des Lafters, der Widerwille gegen Als 
led, was verlegend für die Tugend, in dieſem jugendlis 


‘chen Herzen keimen und wacjen. Yurus und Gitelfeit, 


und alle.die unnöthigen Dinge, durch welche die Tugend 
verführt zu werden pflegt, müfjen von dem Großfürften 
entfernt gehalten werden. Die einzigen Zierden, die bei 
der Bildung feines Haufes zuläjfig, find Anjtändigkeit 
und Sittenreinigfeit. Die Zeit der Schmeichler wird früh 
genug-berantommen, aber diejenigen, welche durch Reli: 


gion und Pflicht berufen find, feine Tugenden zu ent: 


wideln, fein Herz vor dem Laſter zu bewahren, muͤſſen 
fih hüten, irgend etwas zu verabfaumen.” Es iſt nicht 
ber Ort zu unterfuchen, imwiefern diefe Grunbfäge 
bei ber Erziehung von Paul Petrowitich zur Anwendung 
gefommen: was aber für den Erzieher und zugleich für 
den Großfürften fpricht, ijt die feltene Anbanglichkeit, die 
der faiferliche Zögling dem Grafen widmete. Seinen legs 
ten Seufzer empfing Paul, der fih vor dem Sterbela- 
ger auf die Knie geworfen hatte, und die zudende Hand 
mit Küffen und Thraͤnen bededte, und am Zage des Ber 
gräbnifjes, ald die Leiche erhoben wurde, fand fih Paul 
abermalö ein, und ald er feinem Freunde und Erzieher 
bas lebte Lebewohl gebracht, faßte er nochmals und kuͤßte 
bie Falte Hand, und einen Strom von Thraͤnen vergo 

ber vermeintlich fo barte Paul. Graf Nikita Panin, wirk: 
licher Geheimrath eriter Glaffe mit Feldmarſchallsrang, 
Senator, birigirender Minifter fiir das Departement der 
auswärtigen Angelegenbeiten, Mitglied des Gonfeild, und 
wirklicher Kammerherr, Ritter der Diven des heil. Aleranz 
ber:Newöly, des heil. Wladimir erfter Claſſe und der 
heil. Anna ftarb den 31. März (11. April n. St.) 1783, 
und wurde den 3. April beerdigt, Verheirathet war er 
nicht. Wie l'Evesque ihm beurtbeilt, befaß er genau die 
Fähigkeiten, welche erfoderlich, um die Wahl der Kaiferin 
zu rechtfertigen, keineswegs aber einen ſolchen Ruf von 
Geift und Thaͤtigkeit, daß zu beforgen, es wirde ibm 
zugefchrieben werden, was die Kaiferin als ihr Werk gel: 
ten laffen wollte. Seine Gewandtheit für den gewöhnlis 
hen Gefchäftögang, feine Kenntniß fremder Hoͤſe und In: 
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tereffen, feine Welt: und Menfchenkenntniß waren ausge: 
zeichnet. Alle Inftructionen für die ruffifchen Generale 
und Diplomaten im Auslande wurben burch ihn entwors 
fen und auch die unmittelbare Gorrefponden; mit den Hös 
fen hatte er jich vorbehalten. Ein vollendeter Hofmann 
hatte er gleichwol zu Zeiten einen eignen Willen, und den 
wußte er felbft gegen die Kaiferin zu behaupten. Die 
Urbanität, die ibm feine Berrichtungen fo bäufig erleich 
terte, war feineswegs eine Schminfe, fie war ber treue 
Abglanz feines Herzend. Niemals bat ein Vorgeſetzter 
ihn übertroffen in der Behandlung feiner Untergebenen. 
Als er die 9000 Bauern von der Kaiferin zum Geſchenk 
erhielt, vertheilte er 4000 Köpfe unter die drei Secretaire, 
die er für das auswärtige Departement hatte. Dafür 
wurde er auch bedient und beforgt mit einem Eifer und 
einer Anbänglichkeit, die an das Wunderbare arenzen. 
Freigebig und großmütbig kannte er ſelbſt nicht jene fo 
baufig vorfommende Art von Eigennutz, die heute zu 
fammeln fucht, um morgen verfchwenden zu können. Sein 
geſammtes Ameublement wurde nach dem Tode verkauft, 
doch waren bie erlöften 173,000 Rubel nicht hinreichend, 
um die Schulden zu bezahlen, vielmehr blieb ein Paffiv: 
Gapital von 150,000 Rubeln auf den Gütern baften. 
Diefe Güter ertrugen jährlich 20,000 Rubel; 12 Werſte 
von Et. Peteröburg nah Dranienbaum zu befaß der 
Eraf einen zierlichen,-dboch nur von Holz erbauten, Soms> 
merpalaſt. Zum Beichluffe möge eine von Bernoulli aufe 
bewahrte Nachriht vom Jahr 1778 dienen: „Graf Pas 
nin, erfter Gabinetöminiiter, der, ohne den Titel eines 
Großkanzlers des ruſſiſchen Reichs angenommen zu ha: 
ben, meijt alle Gefchäfte deſſelben beforgt, ift von langer 
Statur, und etwas, aber nicht Überflüffig, fett; feine Ges 
ſichts zuge find glatt, fhön und freundlich, und fein Be: 
tragen verräth mehr Langſamkeit, die man ihm vorwirft, 
als Emfthaftigkeit. Im Vorbeigehen zu fagen, fo ift er 
ver Einzige, den ich mit einer Gavalierperücte am ruffie 
fhen Hofe bemerkt habe.” Den Precis historique de 
la vie du Comte Nikita Iwanowitsch de Panin 
(Londres 1784) bat Dobm für die fünfte Lieferung feis 
ner Materialien für die Statiftif und neuere Staatenges 
ſchichte S. 455 — 470 abdruden laſſen. 

Des Grafen Nikita Bruder, Peter Iwanowitſch Pas 
nin, trat im März 1735 als Gemeiner bei der Garde 
ein, und durchwanderte nad) und nad) alle Grabe ber 
militairifchen Hierarchie. Als Generalmajor war er ber 
von Aprarin befehligten Armee zugetbeiltz in der Schlacht 
bei Groß: Iägerndorf (30, Aug. 1757) hatte er den Dienft 
als Generalmajor du jour, Darum erbielt er auch ben 
Auftrag, die Nachricht von dem Treffen nah St. Pe: 
ter&burg zu überbringen, und feine Meldung wurbe mit 
dem St. Alerander:Newsfyorden und mit einem Ges 
fchenfe von 1000 Rubeln belohnt. In dem Feldzuge von 
1758 führte er zu ing Sa abgeſondertes Gorps, mit 
welchem er im April die Weichiel uberfchritt, um fich bei 
Dirſchau zu lagern. Von da brach er am 9. Juni auf, 
um feinen March uͤber Kanitz fortzufegen, und hatte 
zugleich das Commando der zweiten Divifion übernom: 
men. Bei Zomdorf wurde er verwundet und dafür am 
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12. Febr. 1759 zum Generallieutenant befördert. Als 
ſolcher focht er in den Schlachten bei Palzig und Kun: 
neröborf. Am 9. Dct. 1760 rüdte er in Gefellichaft an: 

berer Generale in Berlin ein. Gleich nach Peter’s IH, - 
Thronbefteigung löfete er den General Sumwarow in dem 
Commando und in dem Gouvernement von Preußen ab, 
und am 9, April 1762 wurden ihm Commando und 
Gouvernement für die Dauer eines Jahres beftätigt. Es 
vergingen indeffen nur Wochen und er wurde abgerufen. 
Zugleich mit der Nachricht von des Kaiferd Tode empfing 
er den Befehl an Romanzow's Stelle dad Commando 
ber gegen bie Dänen ausgefchidten Armee zu überneh: 
men und fie nach Polen zurüdzuführen. Bald nach dem 
Regierungsantritte der Kaiferin Katharina wurde er zum 
General en Chef, und den 16. Nov. 1762 zum Mitgliede 
ber neugebilbeten Kriegecommiffion ernannt. Im 3. 1764 
wurde, dad bem- engliihen Kaufmanne Gomm verliehene 
Monopol des Holzbandels in dem archangelichen Gou: 
vernement unter feine Aufficht geftellt. m J. 1766 
wurde er zugleich mit feinem Bruder in die Matrifel ver 
efthländifchen Ritterfchaft aufgenommen, die gleiche Ehre 
empfing er 1769 in Livland. Am Neujabrötage 1767 
empfing er ben St. Andreasorden. Im Herbſie 1769 
wurde er auderfeben, um ben Grafen Romanzow in dem 
Commando ber zweiten, gegen die Zataren beſtimmten 
Armee abzulöfen. Abgegangen von Peteröburg den 24. 
Aug. traf er am 27. Sept. in dem Lager bei Dobrianka, 
an der Sinucha, in dem Eliſabethgradſchen Gouverne: 
ment ein. Magazine, oder das für einen Angriffskrieg 
erfoberliche Materiale waren nicht vorhanden, weil die Ars 
mee einzig beftimmt war, die Grenze zu decken; indeffen 
fonnte doch der Graf nicht unterlaffen, feine Streifzüge 
bis tief in die Moldau auszudehnen. Er beftand einige 
—— Gefechte mit der Beſatzung von Bender, und 
ezog dann die Winterquartiere in ſolcher Art, daß er 
jederzeit der erſten Armee die Hand bieten, jede Bewe— 
gung der Tataren laͤhmen konnte. Folgereicher aber noch 
waren die Verbindungen, die er in 2* einzigen Win⸗ 
ter in ber Krimm anzuknupfen wußte, und die mit der 
Unabhängigkeitserflärung dieſes wichtigen Landes fich en- 
digten. Der Graf Panin empfing biefe Erklärung in 
dem Lager vor Bender; überbracht wurde fie von einer 
aus den vornehmiten Krimmern gewählten Deputation, 
die ſich zugleih unter den Schu von Rußland begab. 
Die Laufgraben wurden vor Bender den 19. Jul. eröff: 
net, und am 16. Sept. 1770 wurbe die gewaltige Fe: 
fung unter vielem Blutvergießen mit Sturm genommen. 
Am 6. Det. führte der fiegende General fein Heer in die 
Winterquartiere zurüd, dann, an dem Podagra leidend, 
bat er um feine Entlajfung. Er erhielt fie am 19. Nov. 
1770 in ben ebrenvolliten Ausbrüden, und zugleich das 
Großkreuz des St. Georgenorbens, fammt 2700 Bauern; 
was aber unverkennbar war, er fühlte fich verletzt durch 
bie Bewilligung und murrte dergeftalt, daß die Polizei der 
Kaiferin davon ſprach. Aber Katharina, zu groß, um ſich 
buch Worte beleidigt zu finden, verbürgte fich für des 
Murrkopfd treues ‚Herz und pried die von ihm empfan: 
genen Dienfte. Die letzten und wol auch wichtigften 
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diefer Dienfte hat er in ber Unterbrüdung ber furchtba⸗ 
ren Empörung des Pugatfcheff geleiftet; einer feiner naͤch⸗ 
ſten Anverwandten, ein Greis von mehr denn 100 ab: 
ren, war von ben Rebellen ermorbet worben. Der Graf 
Deter war auch Senator, und hatte im Jahre 1770 ben 
ſchwarzen Adlerorben empfangen. Sein Sohn, ber Eis 
enthümer des reizenden Michalkowa, nörblih von Mos⸗ 
au, war außerordentlicher Geſandter an dem Hofe zu 
Berlin (1798), dann unter Paul I. BVicekanzler. Der 
Staatörath Alerander Panin, der im April 1753 das 
Gouvernement von Nifchnei-Nowgorod empfing, mag wol 

ein Oheim der Grafen Nikita und Peter geweſen fein. 
(v. Stramberg.) 


Panion, f. Pancas. 


‚ PANIONIA, PANIONION,. Wie bie Soner bei 
ihrem früheren Aufenthalte in Achaia und in Attifa einen 
Bunb von zwölf Städten bilbeten, fo haben fie auch, als 
fie die Mefkläfte Kleinafiend befesten, einen ähnlichen Vers 
ein gebildet, naͤmlich Milet, us, Priene, Epbefus, 
Kolophon, Lebedos, Teos, Klazomend, Phocka, Samus, 
Chius und Erythraͤ, wozu fpäter noch Smyma als 13. 
binzufam. Der Bunbestempel biefes Stäbtevereind bi 
Panionion (Iluvısmıov), ihr Bundesopfer und Bundesfe 
Panionia, deffen nach der Meinung einiger alten Schrift 
fteller ſchon Homer (1. XX, 403) gedenke. MWährenb 
des Aufenthalts im nachherigen Achaͤa war in Helike ber 
Bereindort, der Tempel des Helikoniſchen Pofeidon ber 
Bundestempel; in Kleinafien trat Myfale an die Stelle 
von Helife und bier wurbe ber Zempel beö Gottes errich⸗ 
tet. Zum Bunbespriefter unter bem Titel des Baoıkeug 
oder Dpferkönigd wurde ein junger Mann aus Priene, 
vermuthlich aus beftimmten dazu berechtigten Gefchlechtern, 
die von Helife abitammten, genommen. Dem Gotte 
wurde ein Stier geopfert. Herodot (I, 148) erflärt bas 
Panionion für einen heiligen, nördlich gelegenen Raum 
son Myfale, den die Joner gemeinſchaftlich dem heliko— 
niſchen Pofeidon geweiht hätten (JTavısmıöov darı Mu- 
zung yWoog ioög, npög Ügxrov reromupdvos, xowf 
apmpnuivos und Iovwr TToasıdlun: "Eirzwrio), dage: 
gen ÖStephanus von Byzant für eine befondere Stabt 
und el (Iavımvıov TÖusvos zul.nöhıg dv TH nap- 
alla rüv ’Epeoiwv xal Sayiwv. 6 noklrng ITavımvıog), 
Mela (I, 17, 2) nennt eö eine Gegend (bi est Panio- 
nium, sacra regio, et ob id eo nomine adpellata, quod 
eam communiter lones colunt). Ebenfo Plinius (N. 
H; V, 31): Regio omnibus lonibus sacra et ideo 
Panionia appellata, Nah Strabo (XIV, 639) ift 
dad Tarubvior dv 75 napallıa roıol oradioıg Unspxei- 
pevov Tig Jahacons, es iſt dad heutige Dfchangli, 
Dſchengli. Strabo fpricht ausführlicher davon VII, 
384. wird denn Aufnahme in das Panionion gleich: 
bedeutend mit der Aufnahme in den Joniſchen Städte: 
bımd (Paus. VII, 3, 10. 4, 10. 5, 1). Späterhin 
wurden Panionien auch in andern griechiichen Städten 
begangen, 3. B. werben Pantonien in Imyrna erwähnt 
bet Philoftratus (Vit. Apollon. IV, 5), Münzen geben 
Zeugniß von Panionien in Milet, in Epheſus (vergl. 
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Eckhel. 1, 2, 508). Eine Infchrift zeigt Panionios als 
Beinamen des Apoll. (H.) 
Panios Adans., f. Eri n. 
PANIPUT, PANNIPUT *), 29° 23’ Br., 94* 
29’ 2,, große in der zum vorderindifchen Reiche der Sheiks 
gehörigen Provinz bad, liegt nörblih von Delhi 
zwifchen Jumma (Dſchumna, Yamuna) und dem Schan: 
birfanal, und treibt bebeutenben Handel mit Getreide, 
Salz und Baumwolle. (Fischer.) 
PANIREN beißt in ber Kochkunſt: rohes oder & 
fottened Geflügel x. als Vorbereitung zur fernen Zus 
richtung, entweder ganz ober zertheilt, erft in Butter 
ober zerfchlagene Eier tauchen und bann in geriebener 
Semmel ober in Mehl wälzen. Die Stüde müffen tief 
in die Butter oder in die Eier eingetaudht, und in ber 
eriebenen Semmel (die man oft mit Mehl vermengt) 
orgfältig berumgemwälzt werben, damit recht viel an ihnen 
hängen bleibt. Karmarsch.) 
PANIS, PAWNEES. Mit diefem Namen wirb 
einer ber nörbamerifanifchen Voͤlkerſtaͤmme bezeichnet, wels 
chen bie europdifche Gultur aus feinem Heimathslande, 
ben Arkanfas, größtentheils verbrängt hat; denn nur noch 
ein ſchwacher Meft der Panis hat fich hier unter dem 
Chociaws erhalten. Obgleich ſchlankern Körpers können 
doch bei ihren hervorragenden Badenfnochen ihre mon⸗ 
golifche Abkunft nicht verleugnen, die fie mit allen Urbe— 
wohnern Amerika's zu tbeilen ſcheinen. Jagd und Spiel 
find ihre Hauptbefchäftigungen, doch haben fie angefan- 
gen Maid umd Kürbiffe zu bauen; auch ift die Pferdes 
zucht ſtark bei ihmen im Gange. Ihre Zahl wird von 
6 bis auf 8000 angegeben, ſodaß fie 2 bis 3000 Krie⸗ 
ger ftellen koͤnnen. Ihr ſavanen- und falzreiches, aber 
bolzarmes Land zieht fih am Kanzas und defien Zuflüfs 
fen, dem Republican, Salomon, Grand:Saline, fowie am 
Smoky⸗Hill hinab, und fie theilen fich jet in eigentliche 
Panis, in Panis:Loup und Panid:Republican. Abweis 
hend von ben Siwern und Dffagen, mit welchen erftern 
fie in fprachlicher Verwandtſchaft ftehen, haben fie eine 
Art ariftofratifcher Regierungsform, indem die Kazifens 
wiürbe vom Vater auf den Sohn Übergebt. Die Haͤu⸗ 
fer der drei von ihnen bewohnten Dörfer find rund, mit 


) Wie fo mande enden, man bene an bie Ebenen von 
Lügen und Leipzig —, gleichſam dazu beftimmt zu fein fcheinen, 
daß auf ihmen ber Kriegégott das Schickſal der Völker entfcheide, 
fr ift dies auch mit dem Ebenen Paniput’s der Fall. Denn nad) 

u Fazl's Berichte wurbe ‚bier bie Hauptfchladht des Mahabbarata 
geliefert, aus welcher, bie fünf mythiſchen Pandubrüder nicht ger 
rechnet, nur fieben Helden ihr Sehen davon trugen. Im 3. 1297 
flug ebenbafelbft Held Buffer Khan mit 2700 Elefanten und 
300,000 Reitern dad 200,000 Reiter ſtarke Mongolenbeer zurüd, 
Zimur machte bei feinen blutigen Verheerungszuͤgen gegen Delhi 
Daniput zu feinem MWaffenplas, indem er feine Grofiemire bier 
fchlaafertig fteben ließ, und 1525 erwarb fidh bier Sultan Baber 
durch einen blutigen Sieg über Ibrabim ben Thron von Delbi und 
Agra. Ein gleicher am 18. Juni 1555 auf Paniputs Ebenen er- 
fochtener Sieg eröffnete feinem von Rebellen vertriebenen Sohne 
Humahun nah 14jähriger Flucht die Thore von Delhi und 1761 
maßen bier Kabul's Herrfcher unter Abdalla ihre Kräfte mit ben 
Mabaratten, erfochten einen alänzenden Sieg und befeftigten durch 
denfelben die Derrfcaft der Muhammebaner in Oftindien. 
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enbelegten Dächern und aus Ruthen geflochtenen Win: Gemüther der Einzelnen wie einer Mafje von M 
Fischer.) ergreift. Unfere —æe— —— den 3 


PANISBRIEFE (Litterae panis), Brod⸗ oder Ver: 
forgungsbriefe, wodurch teutſche Kaifer feit dem 13. Jahrh. 
bürftige Laien zur Verforgung an eine geiftliche Stiftung 
überwiefen. Diefe Art des Eingriffes in geiftliche Dinge 
ift zwar von bem jus primar, precum beftimint ver: 
ſchieden, hat aber doch damit gleichen Urfprung. Die 
erfte Bitte erwarb einem Geiftlichen eine wirkliche de, 
der Kaifer mußte alfo dabei den clericalifchen Charakter 
beachten; ber Begünftigte trat mit ber Verſorgung zus 
gleich alle Pflichten feiner Stellung an; durch einen Pas 
niöbrief warb aber ein Laie verforgt, daher auch Laien: 
berrnpfründe genannt; er uͤbernahm dabei feine Pflichten, 
fondern follte nur feines Unterhaltö wegen acer: wer: 
ben. Beide Befugnifje find die bimftigen Überrefte der 
alten —— die einſt unter den Carolingern und 
ſaͤchſiſchen Kaiſern faſt ganz unumſchraͤnkt über geiſtliche 
Pfruͤnden verfügt hatte, Ar Befreiung der Kirche aus 
diefer Abhängigkeit von weltliher Gewalt begann Gres 

x VII. den Inveſtiturkrieg, und feine Nachfolger ftellten 
—* ben Kaiſern gegenüber in eine fo günftige Stellun 
daß biefe von der unbedingten Dispofition über ben geiſt⸗ 
lichen Befig nichts übrig behielten, ald jene Befugniß, 
nad ihrer Krönung in jedem Kloſter und Capitel eine 
Pfründe vergeben, und jeber geiftlichen Stiftung einen 
bürftigen Laien zur Verforgung zuweiſen zu birfen. Erft 
nachdem Innocenz II. den Bewerbern um die Kaifers 
Prone ein Eaiferliches Recht nad) dem anbern entwunden 
hatte, fonnte jene doppelte Form als ſchwacher Überreft 
ber vorigen Gewalt fi ausbilden; das Altefte Document 
der Art ift nicht mit Gewißheit auszumachen, doch fins 
det fi von Lubwig dem Baier ſchon ein Regifter der fo 
vergebenen MWoblthaten vor (Oeffel. scriptt. rer, Boi- 
car. T. I. p. 735 sq.). Andere übliche Namen dafür find 
Vitalitium, befonderd Alimoniae, Mit dem Berfalle des 
Reichs, auch durch die Reformation fam dad ganze Recht 
fehr in Abgang, obgleich das Staatörecht dem Kaifer zus 
geitand, daffelbe in Fatholifchen und evangelifhen Stif⸗ 
tern und zwar für beide Gefchlechter zu üben. Nach Jos 
fepb U. verfuchte man große Ausbehnung deffelben, ers 
bielt aber faft überall nachdrückliche Proteflationen, befons 
ders von proteftantifchen Fürften, die, wie Preußen jes 
ned Kaiferrecht nicht auf die ihrer Landeshoheit unterwors 
fenen, oder mittelbaren, Stifter gelten laffen wollten. Mit 
dem Ende des Meichd börte natürlich das ganze Recht 

. In ber Megel waren dadurch inpalibe en, 
oder alte Paiferliche Diener verforgt; aber die Verfügung 
darlıber ‚war durchaus an Feine beſondere Perfönlichkeit 

ft. Berge. Mofer’s teutfched Staatörecht. 3. 

b. Gap. 33. ©. 415 ig Häberlin, Repertorium des 
teutſchen Staats- und Lehnrechts. 4. Th. ©. 33. Ay- 
rer, eomm. jus primarum precum illustrans. (Got- 
ting. 1740.) p. 4. (F. W. Rettberg.) 

PANISCHER SCHRECKEN (Paniei terrores) 
ift bei und zu einem fprüchwörtlichen Ausdrucke gewor⸗ 
den, womit man jedes plögliche Schreden bezeichnet, das 
unerwartet ımb ſchnell und oft ohne fichtbaren Grund bie 


von den Männern der Börfe, wenn fchlimme Geruͤ 
plöglich ihre Speculationen bedrohen, und bei ben Ro— 
manfchreibern erregt gar oft eine geifterhafte Erſcheinung 
ober ein Verdammungsurtheil oder bie plößliche Ungnade 
ber Geliebten ober eined großen Herm ein panifches 
Schreden, womit denn häufig nur überhaupt ein gro: 
Bes Schreden bezeichnet fein fol. Im eigentlichen 

aber wird bei alten und neuen Schriftftellern darunter 
dad Schreden verftanden, was unverſehens plöglich eim 
Kriegsheer ergreift und es mit Angft und Furcht erfüllt, 
oder ed wol gar zur Flucht treibt, ohne daß dazu ein ge: 
nügender Grund vorhanden wäre. 

Die verfchiebenen Benennungen lauten zarınör, na- 
vıra, nävsıa, navıxol Högußo: oder pößoı, narög dp- 
yal (bei Euripid. Med. v. 1169. ed. Pors.), und mit 
allgemeinerm Sinne r& xera roü nolfuov (f. Cie, ad 
Att. V, 20; vergl. Goeller ad Thucydid. III. c. 30), 
x 0: oder Fopvßoı xerol, vurtepiwoi, deiuara, roiaı ete, 

ei den Lateinern panicus: terror, und unbeflimmtere 
Ausdrüde, wie consternatio und falsus pavor (bei Ta- 
eit. Ann. I. c. 66), pavor, cujas causa non suberat 
und occultus metus (bei Curtius IV. e. 12), terror 
noeturnus (bei Livius VIII. c. 37. 6) etc. Daß ber 
Name vom Gotte Pan berrührt, ift ımbezweifelt, aber 
die Erklärung war den Alten felbjt zweifelhaft, und wem 
ſich eine ſolche nicht barbot, der nahm feine Zuflucht zu 
Babeln, womit die Griechen ſtets fogleich zum Hand was 
ren. So erzählte man, Pan habe bem Aupiter in dem 
Kriege gegen die Titanen beigeſtanden und mittels einer 
‚ die er ald Bladinftrument ammendete, einen fo 


11. p. 4). Eine andere 
und aus ihm ber Ungenannte negi aniorow c, MI (bei 
Gale, Opuscula * 
und Cantabrig. 1671). Darnach war Pan ein Feldherr 
des Dionyfos, ald diefer feinen Zug nach Indien unters 
nahm. Hier entwidelte Pan fein militairifched Talent 
nicht nur dadurch, daß er das Heer in gehörige Schlachts 
orbnung zu flellen lehrte, ſondern er rettete ed auch im 
einer Lage, wo ſelbſt Held Bacchus verzagte; biefer war 
nämlich mit feinen Truppen in ein tiefes Thal gerathen, 
wo er fich plöglich von einem mächtigen feindlichen Heere 
um — ſah, das die Berge beſetzt hatte. Pan verlor 
den Muth nicht, in der Nacht ließ er das gar Bacchi⸗ 
ſche Heer ſo laut als moͤglich bruͤllen; die Schluchten des 
Thales und die umgebenden Felſen verdoppelten den Schall, 
ſodaß er von einer viel groͤßern Macht herzukommen ſchien. 
Darlıber erſchraken die Feinde und flohen. Polyaͤn findet 
im diefer Gefchichte auch den Grund, warum die Echo für 
eine Freundin des Pan gehalten werde. 

Eine verftändigere, jedoch ganz vereinzelte Erflärung 
gibt der Scholiaft zu Synes. de provid. c. 2 (f. Synes. 
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ed. Krabinger.'p. 315 sq. und Aug. Politian. Mi- 
scell. cent. 1. c. 28); er fagt, es fei ein Gebrauch der 
Weiber gewefen, dem Pan zu Ehren Orgien zu feiern 
mit lautem Gefchrei, das ploͤtzlich ausbrach, wenn ber 
Gott ihr Gemuͤth ergriff, und das daher die, welche es 
hörten, in Schreden febte. 

Biel richtiger ift das, was Phurnutus (de nat, Deor. 
ec. 24. p. 204, ed. Gale) fagt: Die panifhen Schreden 
möchten wol daher ihren Namen haben, weil foldhe Ber: 
wirrumgen zuweilen auch unter ben Heerden entitänden, 
went fie einen Schall aus einem Walde oder aus Hoͤh— 
len und Schluchten plöglich ertönen hörten, und da nun 
Pan recht eigentlich der Gott der — und der Heer⸗ 
den war (vergl. Longi, Pastoral. II, p. 53, 10. ed. 
Villoison. c. 19 sq., wo er zu Gunften der Heerden 
und Hirten gegen ein feindliche Heer mit feinem Schre⸗ 
den intervenirt, das er durch feine Flöte [Spring] erregt), 
fo ift diefe Ableitung fehr wahrfcheinlic, zumal wenn wir 
und daran erinnern, daß die Griechen die allgemeine Stille 
in der Natur, jenes feierliche Schweigen, das bie Natur 
einem Tempel fo ähnlich macht, mit dem Ausbrud bes 
zeichnen: „Pan fehläft” H. Pan ift aljo der Gott der Bes 
wegung, ber Unruhe, des Laͤrmens im der Natur, und 
je gebeimnißvoller und ſchauerlicher ein Schall ift, deſſen 
Urfache man nicht wahrnimmt, defto näher lag es, einen 
Gott ald deffen Urheber anzunehmen und nad ihm dann 
auch jenes Schreden zu benennen, das in ähnlicher Weife 
ein ‚Heer wie eine Heerde ergreift. Daher bat auch Aneas 
der Taktiker (poliorcet. e. 27) ohne Zweifel Recht, wenn er 
den Ausbrud Paneia einen peloponnefifchen und befonders 
arkadiſchen nennt; denn gewiß ilt in Arfadien der Urſprung 
ber Sache zu fuchen, wo das Hirtenleben zu Haufe war, 
wo Pan mit einem Eifer geehrt wurde, wie an feinem 
andern Orte, und wo zugleich ein Menfchenfchlag wohnte, 


der ebenfo aberglaͤubiſch als kriegeriſch allen Parteien für, 


Sold diente und daher leicht die panifchen Schreden dem 
Namen und der Sache nad überall verbreiten Eonnte. 
Die Römer fchrieben ihrem italifchen Gotte Faunus aͤhn— 
liche Wirkungen zu (f. Dionys. Halic. V). Überhaupt 
aber waren die Alten für. Eindrüde folcher Art weit em⸗ 
Pfänglicher ald die fpätern chriftlichen Wölfer, und unter 
jenen wieber die Griechen weit mehr als die Römer ver: 
möge ihrer lebhaften Phantafie und ihrer Neigung, ſich 
geheimnißvollen Erfcheinungen ganz hinzugeben, ohne ib: 
nen bie Nüchternheit des Verſtandes —— Da⸗ 
her ſinden ſich denn auch die paniſchen Schrecken bei den 
Griechen weit haͤufiger als bei allen andern Voͤlkern, und 
* nicht blos in den Faͤllen, in denen auch wir die 
ntftehung ſolcher Erſcheinung natürlich finden, wenn etwa 
ein Heer ohnehin ſchon in Furcht ift vor einem überleges 
1) So beutet biefen Aucbrud irgendwo Göthe in ben Gefprä: 

Ken mit Edermann (1. Bb.); bei ben Alten wirb darunter befon: 
ders bie Mittagezeit verftanden, in der auch bie Nymphen ben fchla: 
fenden Pan überfallen (f. Philostr, Imagg. II, 11), und in ber bie 
Hirten ſich ſcheuen, durch das Spiel der Syrint den jaͤhzornigen 
Gott zu flören (f.. Theoer. Idyll, I, 15). überhaupt war biefe 
Beit bei allen Goͤttern nicht bie gelegene, um ben Menſchen Xubichz 


zu geben. S. bie Ausleger zu Zucan, Pharsal, Il, v. 423 
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nen Feinde, ober wenn ihm eine erlittene Niederlage ober 
das Bewußtſein von der Ungerechtigkeit feiner Sache, ober 
dad Mistrauen gegen feine Führer ıc. den ruhigen Muth 
geraubt hat, der, ded Sieges gewiß, durch nichts erſchüt⸗ 
tert wird; in foldhen Fällen war natürlich auch bei den 
Griechen ein paniſches Schreden am häufigften; vielmehr 
fam ed auch bei Heeren vor, welche keineswegs unter 
Einflüffen genannter Art fanden, fondern welde nad) 
menſchlichem Ermeffen und nad ihrem eigenen Bewußt⸗ 
fein vor und zumal nad dem Siege feinen Grund zur 
Furcht hatten. 

» Die ältefte Spur von panifhen Schreden möchte fich 
bei Herodot finden, der den Artaban zum Zerres fagen 
läßt (VII, c. 10, 5), daß immer das Größte am eriten 
von dem Zorn und Neid der Götter getroffen werde, und 
daß fo au ein zablreiched ‚Heer durch ein Fleines ver: 
nichtet werde, wenn der Neid eined Gottes ein Schreden 
hineinwerfe oder einen Donner, Gin wirkliches Beifpiel 
davon, wie ein ‚Heer, ven plößlicher Furcht ergriffen, ents 
flieht, ohne angegriffen zu fein, war ſchon früber den Per: 
fern felbft vorgefommen, als fie einen Angriff auf Kyrene 
machen wollten (Herod, IV. e. 203). Thucydides ift 
feiner Gefinnung nad fern von dem Glauben, daß bie 
wunderbare Einwirkung eines Gottes das Schreden bers 
vorbringe; er fagt da, wo er den unglüdlichen Rüdzug 
des Nicias und Demofthenes von Syrakus und die nächt: 
liche Verwirrung ihrer Heere erwähnt (VIEL c. 80. val. 
IV. c. 125), daß fo etwas allen Heeren, beſonders aber 
den größten, zu begegnen pflege, zumal in der Nacht und 
wenn jie ei Feinded Land ziehen, in geringer Entfer: 
nung von dem feindlichen Deere. Dies war natürlich auch 
die Anficht aller aufgeklärten Männer und der Philoſo— 
pben, wie 3. B. Ariſtoteles (Ethie. Nicom, IH, 11) an: 
deutet, daß nur Mangel an Erfahrung ein folches leeres 
Schrecken auftommen laffe, von weichem kriegskundige 
Soldaten nicht angefochten würden. 

Die Kriegsfchriftftellee haben öfter die panifchen Schre: 
den zum Gegenftande ihrer Aufmerkfamfeit gemacht und 
Mittel dagegen empfohlen. Zenophon (Cyrop. V, 3, 43) 
verlangt, daß bei einem Nachtmarfch die Anführer mit 
allem Eifer auf Stillſchweigen halten follen, weil aus dem 
Lärmen fo leicht eine Verwirrung entiteht, die in ber 
Nacht ſchwer * hemmen iſt. Onofander (strateg. c. 6. 
p. 27. ed, Coray. p. 33. ed. Schwebel.) empfiehlt, 
bad Heer auf dem Marfche immer in guter Ordnung 
marfchiren zu laſſen, und zwar lieber im Quarrde als 
in langem Zuge, welcher ſchon oft VBeranlaffung zu Vers 
wirrungen gegeben habe; denn zumal in bergigen Gegen: 
ben fei es vorgefommen, daf die Vorberften, welche ſchon 
ins Thal hinabgeftiegen waren, die noch auf den Höhen 
befindlichen für Feinde gehalten, ja fie fogar angegriffen 
hätten. Derfelbe bemerkt (c. 41. p. 130. ed. Coray. 
p. 118. Schweb.), daß bei Belagerungen die Nacht die 
ſchicklichſte Zeit zu einem Angriff auf die Stadt fei, weil 
dann leicht unter den Angegriffenen Irrthuͤmer, Verwir⸗ 
rung und panifche Schreden entjtänden. Der Taktiker 
Aneas handelt über denfelben Gegenftand im 27. Gapitel 
feined Buches über die Belagerungsfunftz auch er gibt 
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on, daß panifche Schreden am häufigften feien nad} eis 
ner unglüdlihen Schlaht und daß Te dann zuweilen 
felbft bei Tage vortommen. Den Städtern empfiehlt er, 
gewiffe Signale zu beftimmen, deren Anblick fogleich ei: 
nen eben belehrt, daß es nur blinder Lärm iſt; er ſchlaͤgt 
dazu irgend ein Feuerzeichen vor, dad von einem weit 
fitbaren Orte zu geben fei”). Im Lager dagegen fei ed 
am rathfamften, im Voraus den Befehl zu geben, baß 
bei entftehendem Lärm jeder auf feinem Plage bleibe und 
den Säladhtgefeng anftimme, ober fage, es fei blinder 
Lärm, und. daß dann jeber, der es Bert, ed an feine 
Nachbarn weiterfage; wo nun in ben ur a ba 
eingeftimmt werbe, ba wiffe man, fei ber Sit bed Schre: 
dend. Bemerke aber der Felbherr felbft etwas Beunru: 
bigendes, fo folle er durch die Trompeten ein allgemein 
vernehmbared Zeichen geben laffen, daß der Feind in ber 
Nähe fei. Nach einer verlorenen Schlacht aber vermeidet 
man die panifchen Schredien am beften, wenn die Soldaten 
alle Befehl haben, die Nacht hindurch fo viel ald mög- 
lich bei ihren Waffen zu bleiben, weil ein Angriff erwar⸗ 
tet werde. Wird nun wirklich ein folcher gemacht, fo 
— fie darauf geruͤſtet und werden nicht durch blinden 

drm erfchredt werden und umkommen. Hierauf führt 
Aneas noch zwei Beifpiele an. Euphratas, welcher Dar: 
moft (Statthalter) der Spartaner in Thrazien war, hatte 
häufig bei Nachtzeit panifche Schreden in feinem ‚Deere, 
und als er ihnen auf andere Weife nicht feuern konnte, 
ab er die Drdre, wenn in der Nacht Lärm entftänbe, 
Polte jeder auf feinem Lager ſich ſogleich aufrichten, um 
die Waffen zur Hand zu haben, aber Niemand folle auf: 
ftehen, und wenn Jemand Einen aufgeftanben fähe, folle 
diefer ald Feind behandelt werben. Euphratas hoffte, daß 
die drohende Strenge dieſes Befehls ſich fo tief einprägen 
wuͤrde, um auch im Augenblid der Verwirrung einem 
Beben gegenwaͤrtig zu fein; und um es wahr zu machen, 
wurbe wirklich bei einem &ärm einer von ben Dfficieren, 
der aufgeftanden war, verwundet, jeboch nicht tödtlich, 
von ben Gemeinen aber Einige auch tödtlih. Died that 
bie —— Wirkung. Denſelben Fall erzaͤhlt kuͤrzer 
Polyaͤn (Strateg. II, 2, 10) und nad ihm der unge— 
nannte Verfaffer der noch ungedrudten parecbolae (c. 
22); jedoch wird hier wahrfcheinlih richtiger der Feldherr 
Klearch genannt. Das andere Beifpiel, dad Aneas ans 
führt, ohne Zeit, Ort und Perfon zu beftimmen, und in 
einer lüdenhaften und corrumpitten Stelle, findet fi als 
eine Mafregel, die bderfelbe Klearch auf dem Nüczuge 
der 10,000 Griechen anwendete (bei Xenoph. Anab. II, 


2) Wie fo fehr oft bei den Kriegsichriftftellern muß man fi 
auch bier erft durch Gonjecturalkritit die Bahn bredien, um bie 
Stelle zu benutzen; ich leſe fo: zeleloun — mooovyaeioda Tois dr 
5 nölsı anusia, & Idorıes yroigorıaı, orı Lorl naveıor* Koro 

nugös Te mooovyzeiusror Int yWpov Pxzaröırov mücıy &lg 
Jüramıy toig dv 17 aöker. Die Bulgate lieft: amuein dıdövreg" 
—— de, örr — in zwei Handſchriften ſteht: anueia 0 
diytis yraoovıeı" yrucorım d’ dr — was Koes und Drelli 
mit Unrecht für richtig hielten. Das weiterhin vor ugs ru eins 
geſchobene aloszaovreı ift ohne Weiteres zu tilgen, ba 08 wahr: 
ſcheinlich als Gloffe von yrwoovras an einen falfchen Ort gerathen 
iſt, wo nicht vielleicht diefes mit jenem x vertaufchen iſt. 

A. Eacytl.d. W. u. X, Dritte Section, A. 
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2, 19; val. Artemidor. Oneiroer, V, 12). Nach Po: 
lyaͤn (Strateg. II, 9, 4) hat Iphikrates diefelbe Lift bes 
nugt. Beim Ausbruch des blinden Laͤrms nämlich lief 
ber Felbherr durch den Herold Ruhe gebieten und befannt 
machen, daß berjenige eine nambafte Belohnung empfan⸗ 
gen folle, welcher angeben koͤnne, wer einen Set (oder 
ein Pferd) habe durch das Lager laufen laffen. Natürs 
lich beruhigten ſich die Soldaten fogleih, wenn fie hör: 
ten, baß Dies ber Grund ihrer Furcht gewefen war. — 
Aneas fetzt no ein ähnliches Mittel hinzu, wie man 
panifhe Schreden bei den Feinden erregen fönne; man 


-folle, meint er, junge Kühe von der Weide mit Schellen 


verfehen in das Lager treiben, oder andere Zugthiere, bes 
nen man Wein zu trinken gegeben. Übrigens empfiehlt 
er noch”), wenn bei Nacht Störungen im Lager vorfäs 
men, für jebe Nachtwache aus den verfchiedenen Abtheis 
lungen des ‚Heeres einzelne Männer an den Flügeln und 
in der Mitte des Lagers aufzuftellen und außerdem auch 
von den Zeltgenoſſen immer einen Mann bei feinem Zelte 
wachen zu laffen, damit diefe bei jedem Lärmen fogleich 
zur Hand find und ihn im Keime erftiden. 

Es mögen nun nod einige Beifpiele erwähnt wer: 
ben, bie uns bie Alten erzählen. 

Gurtius (IV. c. 12) und Polyän (Strateg. IV, 3, 
26) berichten, daß einft auch Alerander’s Helden auf dem 
Marſche von einem panifchen Schreden ergriffen wurden, 
ba8 von dem lebten Zuge auögehend fi durch das ganze 
‚Heer verbreitete; ald es bis zu Alerander Fam, —3* 
die Vorderſten Halt machen und bie Waffen an die Füße 
fegen; von biefen befamen die Nächten denfelben Befehl, 
und fo machte allmälig dad ganze Heer Halt, orbnete 
ſich wieder, erfannte die Nichtigkeit des Schredensd und 
zog dann ruhig vorwärts. 

Unter ben vielen Schredniffen, welche die Gallitr bei 
ihrem Angriffe auf das beiphifche Heiligthum trafen und 
fie zum Rüdzuge nöthigten, wobei wol Vieles erdichtet 
ober wenigftens vergrößert fein mag, wirb auch ein pas 
nifches Schreden erwähnt, welches fie auf dem Rüdzuge 
ergriff; nach der —— bei Pauſanias (X. c. 23, 

waren ed Anfangs nur Wenige, welche fpät Abends 
die Befinnung verloren, indem fie das Heranſprengen 
von Pferden und einen Angriff der Feinde wahrzunehmen 
meinten; balb verbreitete fidh der Irrwahn allgemein; fie 
griffen zu den Waffen, und wie feindliche Heere einander 
gegenübertretend, töbteten fie fich gegenfeitig, indem fie 
in ber allgemeinen Berwirrung weber ihre rache ver: 
ftanden, noch fich felbft und die Geftalt ihrer ilde er: 
fannten, fondern alles für griechifch hielten und fo ein 
großes Blutbab unter ſich anrichteten. 

Die gewöhnliche Folge des panifchen Schredens war 
eine ungeorbnete Flucht, und es war dann nur ein Glüd, 


3) Auch bier wieder ift der Text verberbt; Gafaubonus konnte 
nicht helfen, unb bie aus dem Cod. Medie, entnommenen Worte: 
ür dpacoı nposttuow haben Jac. Gronov und I. Gone. Drelli 
mit gewohnter Blinbheit betrachtet. Ganz unzweifelhaft möchte es 
fein, daß nach meiner Gonjectur zu leſen it: andoas ol mooseiou- 
or, Gegen biefe fo leichte Veränderung wird gewiß auch Hr. Prof. 
Meier feinen Verſuch, die Vulgata zu — — 
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wenn die Feinde e3 nicht merkten und nicht auf dem Fuße 
folgten. So flohen die Macedonier, die dem Brafidas hatten 
Hilfe leiften follen, obgleich fie gefiegt hatten, erfchredt 
durch die Nachricht, daß die Iliyrier, welche ihnen zu 

ilfe ziehen follten, abgefallen feien ( Thucyd. IV. c. 125). 

ie Aarnaner, welche einft einen Angriff auf die Stabt 
Stratos in Xtolien machen wollten, wurben plöglich von 
panifchem Schreden befallen und kehrten daher unverrich- 
teter Sache, in ſchmaͤlicher Unordnung, jedoch ohne Schas 
den, wieder um ig histor,. V. p. 435. B. ed. Ca- 
saub.). Sogar zur See kam ein ſolches panifches Schre: 


den vor, wie berfelbe (l. c. p. 446. C.) erzählt, jeboch 


hatte es bier nur in der Furchtfamkeit des Koͤnigs Phis 
lipp feinen Grund. 

Iphikrates ließ felbft in feinem Heere heimlich ein 
paniſches Schreden verbreiten, wobei denn die Feigen zus 
rudwichen, die Tapfern aber vortraten, um ſich den ver: 
meintlichen Feinden entgegenzuftellen. Hierdurch lernte 
Sphikrates feine Leute kennen, und er beſtimmte darnach 
die Beförderungen, um welche ihn die Officiere drängten 
(vgl. Polyaen. strateg. III, 9, 10). 

Bei den Römern waren, wie gefagt, die panifchen 
Schrecken felten, und noch feltener — ſie dieſelben 
mit dieſem Namen, ſondern ſie ſetzen gewoͤhnlich einen allge⸗ 
meinern Ausdruck. Ihre Kriegsſchriftſteller, namentlich Fron⸗ 
tin und Vegetius, die manches Verwandte berühren, er: 
wähnen nichtö davon, umb ebenfo verliert fich die Sache 
in den byzantinifchen Lehrbüchern der Kriegskunſt von 
Mauricius, Leo ıc. Eine firengere Disciplin, als fie bei 
den Griechen in früherer Zeit ftattfand, dann überhaupt 
ein nüchterner Sinn, mußten vor folhen räthfelhaften 
Schredniffen bewahren, und ber babei zum Grunde liegende 
Aberglaube wurde durch das Chriftenthum hinweggeraͤumt, 
wenn ed auch deshalb nicht an Aberglauben anderer Art 
fehlte. Das panifche Schreden verwandelte ſich in das, was 
wir heutzutage blinden Lärm zu nennen pflegen, unb 
an die Stelle des Pan mochte dabei der Zeufel treten. 

Ein Beifpiel nächtlicher Verwirrung, welche in ber 
Stadt Rom felbft ausbrach, wird furz erwähnt bei Li⸗ 
vius (VII. c. 37, 6); aus ber —— Zeit fehlt es 
an Beiſpielen. Cicero betrachtet die Sache noch als eine 
fremde und ſchreibt deshalb die panica mit — Buch⸗ 
ſtaben (Ep. ad Att. V, 20. XIV, 3). Nach griechi- 
rad Sprachgebrauch erzählt Plutarh von paniſchen 

den, bie den Pompejus trafen (vit. Pompej. c. 
68). Nah griehifhen Muftern hat ohne Zweifel auch 
Baleriud Flaccus ( naut, Il, v. 46 sq.) feine poe⸗ 
tifche Schilderung derfelben entworfen. Dagegen findet fich 
ein den ſchon oben angeführten ganz ähnlicher Fall bei 
Zacitus (Ann. I. c. 66), wo die große Bebrängniß er: 
zählt wirb, in welcher ſich Gäcina mit den rim. Trup⸗ 
pen befand, ald er, von den Cherusfern umgeben, + 
dem Rhein zurückkehren wollte. In der Nacht riß fü 
in feinem Lager ein Pferd los, und eg das Gefchrei 
erſchreckt, ſtuͤrzte ed einige Solbaten zu Boden, welche 
ihm in den Weg traten. Darlber entitand ein allgemei⸗ 
ned een, und in ber Meinung, die Feinde ſeien im 
Lager, ftlirzte Alles nach den Thoren, welche den Cherus⸗ 
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fern fern lagen. Weber durch firengen Befehl, noch durch 
Vorftellungen und Bitten, noch auch mit eigener Hand 
vermochte der greife Gäcina die Flucht zu hemmen, bis 
er fi an der Eehmelle bed Thores niederwarf und mit 
feinem Körper ven Weg verfperrte. 
AÄhnlich ift, was Paulus Xmilius (hist. Franc. L. 
VI) erzählt von einer Schlacht, die das chriftliche 
dem Saladin bei Ptolemais lieferte; fchon neigte ſich der 
Sieg den Chriften zu, als ein Ritter in ber erflen Reihe 
ftürjte und fein Pferd nah dem Lager zurüdlief. Die 
Nächten fuchten es am Zügel zu ergreifen und fchrien 
einander zu; aber bie ferner flehenden hielten dies Ge- 
fchrei fir ein Zeichen von der Niederlage des Vordertref⸗ 
fend; fie erfchrafen und flohen, und rifjen das ganze Heer 
mit ſich fort. 
Lautes Gefchrei, zumeilen durch Zroßbuben, Wei: 
ber x. ober durch das Echo verftärkt, wie es Polyaͤn (I. 
ec.) befchreibt, bat fehr häufig den Sieg ohne Schwert: 
fireich herbeigeführt; fo in einer —— die Pompejus 
dem Mithridates lieferte (ſ. Dio Cass. VI. e. 32). 
Sehr viele Beifpiele der Art bat Gruterus gefammelt in 
feinen varii discursus ad Tacit. et Onosand. (p. 103 
— 110) und Andere, welche Reimarus (zu Die E 
c.) anzeigt. 
ie aber umerwartet großer Lärm mehr bei Nacht 
eine gefährlihe Wirkung bat, fo führt ein überrafchender 
Anbli oft bei Tage ein großes Schreden herbei; denn 
zuerft in allen Schladhten werden die Augen befiegt, be: 
merkt Tacitus (Germ. c. 43), wo er das furchtbare Aus⸗ 
feben befchreibt, durch das die Arier ihre Feinde zu über: 
winden pflegten. Ein panifches Schreden war es, das 
den cimbriſchen Sklaven ergriff, als er in dem Gefange: 
nen, den er töbten follte, feinen Sieger, den Marius, ers 
Eannte (Veilej. IL, 19, u. Andere, die dort Kraufe ans 
führt). Die Römer, als fie in dem feindlichen Heere der 
Britannier auf der Infel Mona Weiber wie Furien mit 
ſchwarzen Kleidern, fliegenden Haaren und flammenden 
Fackeln umbereiten und die Druiden mit erhobenen Haͤn⸗ 
den fchauerlihe Verwimſchungen beten fahen, wurben 
durch diefen Anblick fo erfchredt, daß fie gleichfam mit 
en Gliebern daftanden und ohne fich zu rühren den 
rper den Schwertern der Feinde bloßgaben, bis es ih⸗ 
rem Feldherrn Suetonius Paulinus gelang, fie zur Be 
finnung zu bringen und ihren Ehrgeiz zu erweden (Ta- 
eit. Ann, XIV. c. 30). Daher empfiehlt auch Onofans 
der (Strateg. c. 28) den Felbherrn, eine große Sorgfalt 
auf ein glänzendes und furchteinflößended Außere ihrer 
Heere zu wenden. Vieles hierher Gehörige bat Gruter (I. 
c. p. 110—116) gefammelt, und es ift befannt, wie 
vielen Werth man befonders in fpäterer Zeit darauf legte, 
Drachen und andere möglichft {chredbare Geftalten als 
Feldzeichen und auf den Helmen zu führen, wenn auch 
diefe Dinge immer nur als unrömifch betrachtet wurden 
und eine befonbere Auszeichnung barbarifcher Bundesge⸗ 
noffen blieben *). Solche aͤußerliche Schredmittel, obgleich 





4) Die Dradjen namentlich, deren zu Vegetius' Beit (f. I, 23. 
IL, 13) jede Goborte einen hatte, währenb bas Beiden der Legion 


PANIS CUCULI 


fie ohne Zweifel auch jet noch hin und wieber ihre Wir: 
kung nicht verfehlen wuͤrden, hat doch die neuere Aufklaͤ⸗ 
rung aus dem Kriegsgebrauche gänzlich entfernt. Wo 
man gegenwärtig noch von he reden fpricht, 
3. B. bei mehren Gelegenheiten in den Kriegen der Fran: 
zofen, befonders in der Vendie und in Rußland, da ift 
diefer Ausdruck immer nur, uneigentlih genommen, unb 
die Gründe des Schredens liegen meiftens fehr Har vor. 
Beifpiele davon anzuführen wäre überflüffig. (F. Haase.) 
Panisci, f. Pan in den Nachträgen zum P. 
PANIS CUCULI, Kukuksbrod, heißt in Brun⸗ 
feld’ Icon. der Sauerflee (Oxalis Acetosella L.); 
P. poreinus (Schweinsbrod) bei Lobel ift Cyclamen. 
A. Sprengel.) 
PANISCUS Schrank (Insecta). @ine Gattung 
ober nach Gravenhorſt's Abtheilungsweife Untergattung 
oder Familie von Ophion (f. Ichneumonites). Die 
Kennzeichen find folgende: ber Hinterleib ift etwas ge: 
flielt und zufammengedrüdt, mit fielförmigem Rüden, bie 
Areola ift dreiedig, die Füße und Fühler find etwas 
ſchmaͤchtig (der Stachel furz). Ald Typus mag P. glau- 
copterus gelten. Sieben bis zehn Linien lang, rothgelb, 
die Augen, die Spitze des Hinterleibs, die Bruft und bei 
den meiften auch ber Metathorax ſchwarz. (Ophion 
ucopterus Panz. im Xert zu Schäffer Icones"T. 82. 
. 8.) Findet fi im Auguft auf —— 
(D. Thon.) 


PANIS DAEMONUM läozoologie), Teufels: 
brod, follen zuweilen einige Echinidenferne genannt wor: 
den fein. (H. G. Bronn.) 


PANISIERES, großes Gemeinbeborf im franz. Loi⸗ 
rebepartement (Forez), Canton Feurs, Bezirt Montbrifon, 
liegt ſechs Lieued von diefer Stadt entfernt, auf dem 
rechten Ufer der Loire zwifchen Neronde und Donzy, und 
hat eine Succurfalfirde und 4022 Einwohner, welde 
grobe und feine Leinwand, auch — verfertigen und 
vier Jahrmaͤrkte unterhalten. (Nach Expilly und Bar— 
bichon. (Fischer) 
Panis St. Marci, f. Marcipan. 

Panissa, f. Panyssa. . 

PANISSUM, alter Name einer Stabt in Unter: 
möfien (f. Bulgarü) in der Peutinger’fchen Tafel er: 
wähnt. (H.) 
PANISTA, ber Inhaber einer litera panis, auch ob- 
latus genannt, f. Panisbriefe. 

PANITZSCH, Pfarrdorf im Amte und Kreife Leip⸗ 
zig des Königreihs Sachfen gelegen, füböftlih von Tau: 
ha, gehört dem Stadtrathe zu Leipzig, hat über 400 


ber Adler blieb, waren für fpätere Dichter und Redekuͤnſtler ein ers 
wünfdter Stoff w bombaſtiſchen Schilderungen; man f; z. B. Sidon. 
Apollin, carm, II, 233, V, 402 und daſelbſt die von Sismondi p. 
110 u. 123 angeführten Stellen, der jedoch grabe bie intereffante 
Stelle bes Glaubian (Paneg. in III, consul, Honorüi v, 137 sq.) 
überfeben bat, die von Sidonius offenbar nachgeahmt ift. Bergl. 
Prudent. Cathem, V, 56. Amminn. Marcell, XV], 16. Arrian, 
Tact. c, 51. p. 80. ed. Blanc., ber fie von den Scythen berleitet. 
en de praest, et usu Numism, ed, U. T. I, p. 223 u, 
a. a. O. 
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Einwohner, darunter viele Landfleifcher, die in Leipzig gus 

ten Markt halten. Winkler, 
PANIX, kleines fatholifches Pfarrdorf im buͤndtne⸗ 
rifhen Hochgerichte Waltenfpurg im Obern Bund. Der 
Weg aus dem glarnerifchen Kleinthal über die Jaͤtzalpe, 
auf welchem die ruffifche Armee unter Suwarow 1799 
ihren Rüdzug machte, führt bier durch. Das Dörfchen, 
deffen romanifcher Name Pignju ift, liegt 4500 Fuß 
überm Meer, in einem wilden Thale zwifchen den Hoch— 
gebirgen, welche Glarus und Buͤndten fcheiden. Doc 
werben noch einige Sommerfrüchte gebaut, das meifte urs 
bare Land befteht aber aus rauhen Viehweiden. Laubs 
holz — nicht mehr, ſondern nur einiges Nadelholz. 
Die Kirche hatte von 1559 an geraume Zeit ſtarken Zus 
lauf von Pilgern, nachdem ber Küfter ausgeftreut und 
von Difentid eine urkundliche Beglaubigung erhalten hats 
te, daß er den 1. Dct. 1559 einen Engel in Geſtalt eis 
nes dreijährigen Kindes auf dem Altar gefehen, welcher 
ihm ben Auftrag garden, den Befehl zu verkünden, daß 
eine benachbarte Kapelle bergeftellt, die Meſſe wieber in 
derfelben gelefen und der Mariendienft hochgehalten wer: 
den folle. (Escher.) 

PANJAB, PANDSCHAB, oftinbifche Provinz, we 

. ihren Namen ben fünf Flüffen verdankt, von welchen 
ie bewäffert wird. Diele find der Behut oder Ihylum 
(Alerander’3 Hydaspes), der Chunaub oder Junaub (Aler. 
Aceſines), der Rauvee (Xler, Hybraotes), ber b 
(Aler. Hyphaſis) und der Setlege, Suttuluz oder Sut: 
Iuj. Die Quellen diefer Flüffe finden ſich in der Kette 
von Schneebergen, welche fih von Sirinagur bis zum 
nördlichen Kaſchmir hinziehen und den Imaus ber Alten 
bildeten. Diefe Bergkette bildet bie eigentliche Grenze 
des Panjab, allein in einem engen Sinne nennt man 
die außerhalb ober weſtlich von berfelben gelegene Ge: 
end fo. Diefe hat eine bedeutende Weite, indem bie 
— ——— vom Rande der Ebene bis zu dem hoͤchſten 
Bergruͤcken auf 60— 60 engl. Meilen muthmaßlich ges 
ſchaͤzt wird. Bon dem Setlege bis zum Ihylum und 
den das Panjab im Norden und Oſten begrenzenden Ber: 
gen fcheint das Land flach und fruchtbar zu fein, wie dies 
aus dem fanften und ebenen Laufe der vier öftlichen Flüffe 
hervorgeht. Aber zwifchen dem Ihylum oder Behut und 
dem Indus mag das Land bügelig und bergig fein, da 
ber erfte Fluß von ganz anderer Befchaffenheit als feine 
vier Brüber ift, und mehr die Natur eines Beraftromes 
bat. Das Panjab bildet die Grenzprovinz Oſtindiens ges 
gen die Tatarei und das nördliche Perfien, und Alerans 
bern ausgenommen, haben alle Eroberer Hinbuftans ih> 
ren Weg durch daffelbe genommen. Nadir Schach ging 
dur Atok und Lahore; über den Weg, welchen Aleranz 
der und Fimur nahmen, fehe man Renell nah. Diefem 
zufolge ift der niedrige Theil des Panjab gegen Moultan 
zu eben und fumpfig und durch die im Mai und Detos 
er fallenden Regengtffe, gleich Bengalen, periodiſchen 
Überfchwernmungen — Die Einkimfte, welche 
Aurungzeb aus biefer Provinz 1% beliefen ſich jährlich 
auf 2065 Lad Rupien. Vergl. Lahore und Moultan. . 
(Fischer.) 

* 


PANJANG 


PANJANG, 1) ein Heine Eiland an der Nordkuͤſte 
der afiatifhen Infel Borneo der Landfhaft Zirun gegen: 
über; 2) ein Br befanntes Eiland in der Geeloinkbai 
bei Neuguinea im Auftralocean. (Fischer.) 

Panjany, f. Panani. 

PANJANY, biefen Namen führen 1) zwei kleine 
Inſeln an den Küften Siams, von denen die erſtere ſechs 
engl. Meilen breit und 14 dergleichen Meilen lang iſt, die 
— auf der Weſtkuͤſte liegende, aber ungefaͤhr 40 * 

eilen im Anfange bat. Beide liegen unter 8° n. Br. 
und 98° 4° oͤſtl. &. n. d. Meridian von Greenwich; 2) 
zwei anbere Infeln, deren eine unter 2° 15’ n. Br. 
und 117° 59° öftl. &. n. d. Meridian von Greenwid) 
an der Dftküfte von Borneo liegt, während die andere 
fi unter 3° 18” fübl. Br. und 135° 25” öftt.®. nabe 
an der Norbküfte von Neuguinea findet. (Fischer. 

PANJAPILLY, Stadt im oftindifchen Myfore, wel: 
de in einer Entfemung von 13 engl. Meilen weftfüd: 
weftlih von Gaveripatam liegt. (Fischer.) 

—— ſ. Panscharraschung. 

PANJASSÄS (36° 25’ n. Br., 94° 21” weſtl. 
&, n. d. Meridian von Greenwich), Stabt im norbame: 
tifanifchen Freiftaate Louifiana in der Nähe der Akanfas 
gelegen. (Fischer.) 

PANKASTE, Name von Alerander’s des Großen 
erfter Geliebten, bie aus Lariffa gebürtig war, in die auch 
der Maler Apelles fich verliebte, da er auf Geheiß jenes 

en fie nadt malte. Der richtige Name ſteht bei 

ian F H. XII, 34), waͤhrend er bei Plinius (N. H. 
XXXV, 10. s. 36. $. 12) in Gampaspe, und bei Zu: 
cian (Imagg. 7. T. VI. p. 10. Bip.) in Ilaxarn ver: 
dorben ift. (H.) 

PANKE, feines $lüßchen, welches unterhalb Rute: 
nis im niederbarnimfchen Kreife der pr. Prov. Branden: 
burg entforingt, bei Schönenlinde, Buchholz, Blanfen- 
berg, Schönhaufen und Pankow, welchem es den Namen 
geb, vorbeigeht und fich in Berlin bet der Weidendamm: 

rüde mit der Spree vereinigt. (‚Fischer.) 

PANKE ober PANGÜE heißt in Chile und Peru, 
nach Feuillde's, und Ruiz und Pavon’s Angabe Gunnera 
scabra R. et P. ine ganz andere chileſiſche Pflanze 
bezeichnet aber Molina mit dem Namen Panke, nämlich 
Francoa sonchifolia Spreng. (Llaupanke Feuill.) 

A. Sprengel.) 

PANKINA, Stadt in der ruffifch:afiatifchen Statt: 
balterfchaft Kolüwan, liegt 102 Werſte nordweftlich von 
Biiſt und treibt etwas Bergbau. (Fischer.) 

PANKIRA, oftindifche, in Baglana gelegene Stabt, 
welche zwölf engl. Meilen nörblih von Saler Mouler 
liegt. (Fischer,) 

PANKLIER, Stadt im afiatifhen Kurbiftan, Pa: 
ſchalit Wan, ift in öftficher Richtung 25 engl. Meilen 
von Aflat entfernt. (Fischer.) 

PANKNIN, biefen Namen führen drei pommerfche 
Dörfer, von denen Groß: und Kleinpanfnin, welche zus 
fammen 18 Zeuerftellen haben, im belgard = pollzinſchen 
Kreife, das dritte Panknin aber im fhlamwe = pollnower: 
Kreife 14 Meile öftlich von Zanow liegt. (Fischer.) 
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-PANKOTA, ehemals Marktfieden, jest Dorf im 
dem zarander Bezirke Ungarns, hat eine griechifche Pfarre 
und ein im 3. 1565 von den Zürfen eroberteö und zer= 
ftörtes Schloß. (Fischer.) 

PANKOW, 1) Dorf im nieberbarnimfhen Kreife 
der pr. Prov. Brandenburg, liegt in der Nähe von Ber— 
lin, weshalb die reichen Bewohner diefer Stadt bier viele 
und ſchoͤne Landhaͤuſer mit großen Luftgärten befigen, hängt 
durch eine Allee mit Schönhaufen zufammen, wirb vor 
dem gleichnamigen Flüßchen bemwäffert und hat 29 Häufer 
und gegen 300 Einwohner. 2) Kleine Infel vor ber 
Matofchlinftraße in der Nähe der Nowaja-Semljainfeln 
liegend. Fischer.) 
PANKOWA, Stabt im ruffifchsafiatifchen Gouver: 
nement Irkutsk, liegt am Ilim und iſt in weftlicher Rich- 
tung 56 engl. Meilen von Drlenga entfernt. (Fischer.) 

PANKRATES,. Bei Athenaus werben und genannt 
1) ein Arkadier dieſes Namens, ald Berfaffer eines has 
lieutifchen Lehrgebichtes (1, 13, b) das ben Zitel „Oa- 
Adocıa Epya“* (VII, 283, a. c. 303, c. 321, e) führte, 
ihm legt Schweighäufer, ich weiß nicht, ob mit Recht, aud 
das elegifche Gedicht Konchoreis bei, das ald Werk eines 
Pankrates (XI, 478, a) citirt wird. 2) Ein aleranbri: 
nifcher Dichter, der durch ein artiged Gompliment auf 
Hadrian und Antinous von jenem Fürften die Aufnahme 
ins alerandrinifhe Mufeum erlangte (XV, 677 d). 3) 
find uns in der Anthologie (I, 259 Br. I, 191 Jac.) 
drei Epigramme unter dem Namen eines Panfrates mit: 
getheilt, aus deren Inhalt fich fein Schluß auf die Zeit 
ihrer Abfaffung machen läßt. 4) Bon allen diefen fcheint 
der Lyriker Panfrated verfchieben zu fein, der nach Plus 
tarch (de Music. 20) die chromatifche Gattung felten 
gebrauchte, indem er nach feiner eigenen Erklärung mehr 
der Weife des Pindar und Simonides folgen wollte. (H.) 

PANKRATIASTES (naysparıworis auh nau- 
gayog genannt,, eigentlich der Allfämpfer, bieß bei den 
Griechen jeder Athlet, weldher in dem Panfration als 
Kämpfer auftrat. ©. Pankration. (F. Haase.) 

PANKRATION (zayzosrıov, pancratium, von 
ar und xparog). eigentlich der Allkampf, war in der 
griechifchen Athletif eine befondere Art von Wettkampf, 
deshalb fo genannt, weil dabei der Fauftfampf und der 
Ringfampf vereinigt waren, fobaß jede Kraft des Kör: 
pers, die Gewalt des Schlages und Stoßes, die Schnel: 
ligfeit und gelenke Biegfamkeit aller Glieder zur Anwen: 
dung fommen Eonnten. Denfelben Sinn bat die Benen: 
nung rauayıov, welche jeboch feltener und nicht die ei= 
gentlich technifche, fondern die mehr rhetorifche und poe— 
tifche iſt. Hygin (fab. 273) fcheint fie als bie Ältefte, 
zur Zeit deö Herculed gebräuchliche, anzufehen. Das Pans 

ation gehörte zu den fogenannten ſchweren Kämpfen (Sa- 
ola, Bapbrepa kywvlouara; f. Meier, Olympiſche Spie- 
le, oben IH, Sect. 3. Th. ©. 304. Not. 26) wegen der 
gewaltfamen Anftrengungen, die ed erfoderte, und baber 
wurbe ed bald eine faft ausſchließliche athletifche Übun 
während es in ber liberalen Turnkunſt nur wenig Berlchfich” 
tigung fand; auch gewährte ed nach der Meinung der al- 


ten Ärzte nur im fehr wenigen Fällen einen biätetifchen 


PANKRATION 


Nuten (f. Hieron. Mercurial,, De arte gymnastica. 
Lib. V, c. 7). Daher wurde ed in ben beffern Zeiten 
der Griechen, wo ſich die Turnkunſt noch nicht mit der 
Athletik identificirt hatte, böchftens in der Jugend von 
den liberal erzogenen Bürgern gelibt. Nur bei den Spar: 
tanern war ed in —— Gebrauch, jedoch nicht in 
der ſchulmaͤßig ausgebildeten Form, welche den Athleten 


eigen war, fonbern ed war bei ihnen ein unregelmäßiger- 


Kampf Unbewaffneter, in bem Jeder feinen Gegner durch 
jeden beliebigen Gebrauch feiner Glieder, nicht nur rin: 


nd, fchlagend und floßend mit Armen unb Beinen, - 
Fan; 


durch Beißen und Kraken zu —— 
ſuchte G: db. Art. Palästrik, über die Spartaner). Bei 
diefer Methode, welche fi auf natürlichem Wege ohne 
alle Kunft von felbit gebildet hatte, beharrten bie Spar: 
taner, fo lange bie Lykurgiſche Zucht bei ihmen beftand, 
welche ihnen überhaupt die Übung der eigentlich athleti- 
ſchen Kunſt, und namentlih das Pankration nebft dem 
Fauſtkampfe verbot. Es war demnach jene ungeregelte 
Weiſe ohne Zweifel die urfprüngliche und ältefte, die nicht 
fowol als eine auf die Ausbildung des Körpers berech⸗ 
nete Übung, fondern vielmehr ald ein ganz ernfthafter, 
blutiger Kampf zu betrachten ift, der in der Homeriſchen 
Zeit noch nicht regelmäßig ausgebildet war, und baber 
findet fi auch dad Panfration in der Homerifchen Turn: 
kunſt nicht, weder der Sache noch dem Namen nad), der 
ebenfalld erft fpäter erfunden wurbe. 

Bei den olympifchen Spielen ift das Panfration in 
der 33. Olympiade eingeführt, und der erfte Sieger darin 
war Lygbamis, ein Syrafufer (Pausan. V, 8, 8). Es 
läßt fi) alfo annehmen, daß fich nicht fehr lange vorher 
die regelmäßige Übung deffelben nebft dem Namen dafür 
gebildet hat. Nah dem Erfinder und nach dem Jahre 
und Orte der Erfindung zu fragen wäre ganz unnüs, ba 
ed fih nur um die allmälige Ausbildung einer von Ur: 
fprung ber vorhandenen Kampfweife handelt; da jedoch 
die Griechen Alles gern auf Götter und Heroen zurlid: 
führten, fo ift es nicht u verwunbern, daß ber Scholiaft 
p Pindar (Nem. V, 89) zu berichten weiß, das Pans 

ation fei vom Theſeus erfunden, der es in Ermange: 
lung eined Schwerteö gegen den Minotaurus angewendet 
babe; Elüglich I der Scholiaft hinzu, dies fei dad Pan: 
kratlon ohne Caͤſtus geweſen; denn ſolche konnte freilich 
Zhefeus auch nicht bei fich haben. Ebenjo wenig ift bar: 
auf zu geben, wenn fpatere Schriftfteller die Heroen un- 
ter andern auch ald Pankratiaften mit einander fämpfen 
laffen, wie 3. B. Lucan (Pharsal. IV, 613—653. Li- 
dan. Tom. IV. p. 1083) ven Hercules und Antaͤus; 
wie denn Hercules auch fonft noch ald der erfte Panfra: 
tiaft bezeichnet wird (f. Hygin. fab. 273. Pausan. V, 
8, 4). Allerdings mochten bie arg Athleten, 
deren wiſſenſchaftlich ausgebildete Diät ihr ganze Leben 
mit Schlafen, Eſſen und einfeitig übertriebenen Turn⸗ 
übungen ausfüllte und nur darauf berechnet war, bie, in 
der Regel ſchon von Natur außerorbentlich großen Koͤr⸗ 
perkräfte grade für einzelne Übungen bis zum größten 
Übermaß zu fteigern, jenen Dichtern als beroifche Geſtal⸗ 
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ten erfcheinen, nach denen fie fich ihre Bilder von den 
wirflihen ‚Heroen machten. 

Nach der erften Einführung des Pankrations zu Olym⸗ 
pia fand es fehr bald bei allen übrigen öffentlichen Spies: 
len der Griechen Aufnahme und verbreitete ſich mit ber 

riechifhen Athletif überhaupt in der Kaiferzeit auch nach 
Tralten. In der 145. Olymp. wurde zu Olympia das 
Pankration auch für Anaben eingeführt, unter denen der 
erfte Sieger ein Xolier, Phaͤdimos aus Troas war (Pau- 
san. V, 8, 11). Auch diefe Einrichtung wurbe, wo fie 
nit etwa fonft fchon beftand, aufgenommen, 3. B. zu 
Delphi in ber 61. Pythiabe, wo ber thebantfehe Knabe 
Dlaides fiegte. Bei ben Iſthmien wird das Pankration der 
Knaben durch eine Infchrift aus der Zeit des Kaiferd Do: 
mitian beftätigt (f. Corsini, Diss. agon. p. 101). Wenn 
es für die Nemeen und andere Öffentliche Spiele an aus⸗ 
drüdlihen Beweiöftellen fehlt, fo fann bie theild nur 
als ein Zufall betrachtet werben, theild aber mochte man 
auch wirklich hin und wieber Feine Gelegenheit geben wol: 
len zu einem Wetttampfe, ber für bie Gefundheit der 
Knaben nur fchädlich fein konnte. . 

Über die Lebensweiſe, durch welche ſich bie Pankr 
tiaften zu ihren Kämpfen vorbereiteten, fowie über die öfs 
fentlichen Spiele, bei welchen fie auftraten, über die Ord⸗ 
nung berfelben, über die Belohnungen, welche die Sie: 
ger empfingen und manches Andere, was ihnen mit den 
übrigen athletifchen Wettkaͤmpfern gemein ift, wird in dem 
Artifel Gymnastik gehandelt werben; mehres hierher Ges 
hörige ift in ber fchon erwähnten vortrefflihen Abhandlung 
deö Prof. Meier Über die olympifchen Spiele enthalten. 
Hier kann nur Über die Art des Kampfes felbft und über 
die audgezeichnetften Panfratiaften das Nöthige bemerkt 
werben. 

Maren au unter allen Athleten im Ganzen bie 
Dentathlen die —— * der gleichmaͤßigen Ausbil⸗ 
dung zur Stärke und zur Schnelligkeit), nicht die Pan⸗ 
Eratiaften, die in der Megel wol mehr dem rohkraͤftigen 
Weſen der Fauftlämpfer nahe famen, fo ſcheint es d 
feine blos rhetorifche Phrafe zu fein, wern Philoftratus * 
verfichert, dad Pankration der Männer fei unter allen 
olympifchen Wettlämpfen der fchönfte; offenbar mußte 
die Spannung der Zufchauer dabei viel größer fein als 
bei den übrigen, wo immer nur Cine Fertigkeit, bie 
Schnelligkeit der Füße, oder die Gewandtheit des Rin— 
gend, oder die Gewalt bed Fauftichlages den Ausichlag 
gab; beim Pankration fand ein größerer Wechſel flatt, 
wenn bie Kämpfer bie verfchiedbenen Mittel zum Siege 
an einander erfchöpften. Alle Künfte, die beim Ringen 
und die beim Fauſtkampf angewendet wurden, waren bier 
vereinigt ); die erftern find zum Xheil ſchon in dem Ars 
titel Palästrik erflärt; die leßtern müffen bei dem Arti⸗ 
fel Pygme erörtert werben. 

us der oben erwähnten kg bed Scholiaften 
zum Pinbar geht hervor, daß beim Pankration urfprüngs 


1) Aristot, Rhetor. I, 5. Vol. IV. p’ 71. ed. Buhle, 29) 
Imagg. II, 6. 8) Aristot, 1, c, Plut. Symposs, II, 4 und 
andere Stellen bei Faber, Agonist, I, c. 9. 
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fich die Caͤſten nicht gebraucht mwurben, bie ledernen Rie— 
men, womit bie Hände und Arme umwunden waren, 
und die fpäter für die Fauſtkaͤmpfer noch mit metallenen 
Budeln verfehen wurden, um die Schläge deſto gefährlis 
cher zu machen. Diefe letstere Einrichtung feheint bei den 

atiaften nicht flattgefunden zu haben, fobaß babei 
—— Weiſe keine ben zu erwarten wa⸗ 
ren‘). Wenn daher Pro (II, 14, 8) in der Befchreis 
bung der Zurmübungen fpartanifcher Jungfrauen dem 
Pancratium Wunden zufchreibt, fo kann er dabei, da das 
fpartanifche Beißen und Kragen wol ſchwerlich — ift, 
nur am einfache Fauftfchläge gedacht haben. Den eigent= 
Ban Caͤſtus fegt er damit in einen Gegenfag, um ben 

ichen Fauſtkampf zu bezeichnen. , 

a die Pankratiaften nadt und mit ÖI ge: 
albt auftraten, und daß fie fich dann mit Staub bewars 

‚ um fi) beffer faſſen zu fönnen, verfteht ſich von 
felbft, da dies zum Ringen nöthig war; Philoftratus *) 
preift daher den Arrbichion, der im Kampfe feinen Tod 
Pr. hatte, glüdlich, daß er noch mit dem Staube 

edeckt an ben Ort ber Seligen fomme. 

Was nun die Ordnung bed Kampfes felbft betrifft, 
fo ift zunächft zu gedenken, daß jene unregelmäßige ur: 
fprüngliche Weiſe, welche von den Spartanern feftgehal: 
ten wurde, bei den ntlichen Spielen nicht vorfam; 
namentlid war bad Beißen und Kragen, nicht aber das 
Würgen verboten. Aber wie die Spartaner fih wol auch 

egen Fremde unbefugter Weife bad Beißen erlaubten, 

$ einft Einer von ihnen, dem der Vorwurf gemacht 
wurde, er beiße ja wie die Weiber, antwortete: nein, 
wie die Löwen ); fo mochte es in ber Hitze des Streited 
wol auch Andern begegnen, daß fie zu ihren Zähnen ihre 
Zuflucht nahmen, wenn fie fich nicht anders mehr zu hel⸗ 
fen wußten, und daher fagte der Philofoph Demonar ”) 
fpöttifh, da er Viele fah, die gegen bie — 
verſtießen und biſſen, ſtatt das Pankration zu kaͤmpfen: 
nicht ohne Grund wuͤrden die derzeitigen Athleten von 
ihren Verehrern Löwen genannt. In Dlympia indeffen 
fonnte fo etwas nicht leicht vorfommen, ba bie zehnmo—⸗ 
natliche ſchulmaͤßige Voruͤbung, welche allen Wettkaͤmpfern 
ur Pflicht pe war, hinreichen fonnte, um ihnen das 

aturalifiren abzugewöhnen. 

Das Erfte num, wonach zwei Pankratiaften beim Be: 
ginn ded Kampfes firebten, war eine vortheilhafte Pofi 
tion, theild ruckſichtlich des Sonnenfcheind, den jeder bem 
Andern ins Geficht zu bringen fuchte, theils um feft zu 
flehen zum Empfang und zur Erwiederung der Fauſt⸗ 
fhläge, oder wenn ſie fih umfaßten, zum Ringen einen 
2. Griff zu befommen. Zu biefem Kampf um den 

tand (mepl ig ordosws dıaywrilsoda)*), ber auch 


Dies geht hervor aus ber Erzählung bei Paufanias (VI, 
15, 3), weldye nody erwähnt werben wird. 5) I. c, Bergl. Ari- 
stoph, Pax. v. 896, Polynen. IV, 2,6. Faber, Agonist, II, 
©. 5. 6) f. Piutarch. Apophth. Lacon. p. 241. ed. Hutten, 
über das Werbot veral. Philastr, 1, c. 7) Lucian, Demonax, 
c. 49. 8) Dies hat nad) Faber's —— (Agonist, I, c. 
10) Xriftibes (Panath, fol, 13. p. 2) auf den Beginn einer Rebe 
übergetragen; baffelbe aber hatte ſchon früher Afchines gethan (in 
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beim Ringen und befonderd beim Fauſtkampfe vorfam, 
wurbe dad Scheingefecht mit ben ben, die Skiama— 
hie oder Eheironomie, angewendet, wovon ſchon in dem 
Artikel Palästrik gefprochen ift. Dies war eigentlih und 
in ber Regel nur eine Vorbereitung zum e; indef= 
fen wurbe zumeilen fchon hierdurch bie Entſcheidung her— 
beigeführt. Namentlih wird es von Fauflfämpfern er 
hnt, was aber ebenfo gut auf die Panfrati paßt, 
daß fie durch fortwährendes Auf: und Niederbewegen der 
ande, indem fie bald diefe, bald jene Finte anzogen, den 
egner, wenn er hierauf weniger gelbt war, müde zu 
machen wußten und ihn durch möglichft lange Ausdauer 
befiegten, ohne daß es zum eigentlichen Kampfe fam ”). 
Eines andern Kunftgriffes bediente fi) der Sikyonier So— 
ſtratos, der in der erften Hälfte des 4. Jahrh. vor Ehr. 
Geb. blühte und der davon den Beinamen dxpoyepoirng 
(Fingerfpigenfämpfer) befam. Er wußte nämlich mittel 
der Cheironomie die Finger feiner Gegner mit Geſchick und 
Kraft zu faffen, und bog fie fo lange über, bis jene es 
nicht mehr aushalten fonnten und fich befiegt gaben. Ex 
errang auf diefe Weife brei olumpifche Siege, zwei py= 
thifhe, außerdem nemeiſche und ifthmifche, zufammen 
zwölf, und zu Olympia war ihm eine Statue gefegt ). 
Kam ed nun zum eigentlihen Kampfe, fo berrfchte 
bald das Ringen, bald der Fauſtkampf vor, je nachdem es 
die Pankratiaften ihrem Vortheil angemefjen fanden; der 
Sieg war erft dann entfchieben, wenn Einer von beiden 
bur mann de Ermattung fo fehr überwältigt war, 
daß er durch Aufheben eines Fingers fich für den Befieg- 
ten erflärte''). &o lange fie aufrecht ftanden, ſchlugen 
fie auf einander los z jedoch diente dies wahrfeheintich 
in ber Regel nur dazu, den Gegner zu ermatten oder 
ihn fo zu verwirren, daß er fich gefährliche Blößen gab; 
— warfen ſich die Kaͤmpfer durch irgend ein 
unſtſtuͤck des Ringens, z. B. durch Beinſetzen, zu Bo— 
den, und nun begann ber Waͤlzrung (dvamiıvonar ), 
durch welchen in der Regel die Entſcheidung herbeigeführt 
wurde, nur nicht blos dadurch, daß der Eine unten lag, 
fondern dadurch, daß er gefchlagen, gebrüdt, gewürgt 





Ctesiph. $. 206. p. 83, Steph.), der chne Zweifel dem Ariftibes als 
Mufter vorſchwebte. 

9) Das merkwürbigfte Beifpiel hiervon gibt der Kauftlämpfer 
Melancomas zur Zeit des Kaifers Zitus, deſſen Liebling er war; 
er ift verberrlicht durch zwei Reben des Dio Chryfoftomus, melde 
wie noch befigen. 10) Paus, VI, 4, $. 1. Daf. $. 3 wirb auch 
ein Ringer erwähnt, der ſich beffelben Kunftgriffs bebiente. Die 
Stelle Pindar’s (Isthm. IV, 66—68) ſcheint von Boͤckh und Dife 
fen nicht richtig aufgefaßt zu fein; ich finde darin eine fehr ſchoͤne 
Bezeichnung der Sheironomie, welche bie befte Voruͤbung zum Pan⸗ 
ration wie zum Fauſtkampf iſt; auf fie allein paßt das mlayäar 
doouo» eudunopnom; auch das dekıir von arzinukor befommt 
daditrch einen feineren Sinn. Die ſchwitrigen Worte vr yuioda- 
ucuc zegol möchten zu verbinden fein; id) erkläre: bei der Übung 
mit den Bänden, weiche bie Glieder bändigen, ermübden und aus- 
bilden, nämlich ohne eigentlichen Kampf und ohne bie übrigen Glie⸗ 
der und Kräfte zu gebrauchen. Das Lob, daß Pytheas feinen Bru- 
ber auf biefe Weife umterrichtet bat, ift jedenfalls ſehr paffend; baf 
er e3 nicht gethan, wird durch den Schluß von Isthm, V, nicht bes 
riefen. 11) Über biefe Sitte ſ. Faber. Agonist, I, 8 et]. c, 
12) Lucian, de gymnasis, c, 8, 
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oder an Fingern und Zehen verrenft endlich auf fernern 
Widerftand be rg . , 

Das beutlichfte Bild eines einzelnen Kampfes gibt 
und die Befchreibung eined Gemäldes bei Philoſtratus 
(ll, 6), welches den Sieg und Zob des Arrhichion dar: 
flellte. Diefer war aus Phigalia in Arfabien gebürtig, 
batte in der 52. und 53. Olympiabe zu Olympia gefiegt; 
aber der dritte Sieg in ber 54. Eoftete ihm fein Leben; 
feine Mitbürger febten ibm eine Statue, welche Paufas 
niad nebft dem Hergange des Kampfes befchreibt; er 
nennt ihn Arrhachion. Philoftratus ſchickt feiner Befchrei- 
bung ein Paar allgemeine Bemerkungen voraus; das Pan⸗ 
ration, fagt er, ſei mit einer gefährlichen Art zu ringen 
verbunden; es feien babei Überfelagungen (nad) Hinten, 
Önriaouoi) nöthig, welche für dem eigentlichen Ringer 
fehr bedenklich wären, und Griffe oder Umfaflungen (guu- 
shoxal), bei denen man durch abfichtlicheö Fallen die Ober: 
band gewinnen müffe; zugleich müffe man auch mit Kunft 
bald » bald anders den Gegner würgen (&yzev), müfle 
gegen feinen Fuß ringen (um ibm benfelben wegzuzichen 
. ihm fo zu Falle zu bringen), müffe ihm die Hand 
verbrehen und babei auf ihm fchlagen und ihm mit ben 
Beinen ftoßen (dvirksodu). Hierauf befchreibt er nun 
das Ende des Kampfed, den Arrhichion mit feinem, übris 
gend unbefannten legten Gegner kaͤmpfte, —— 
wobei nur zu bemerken iſt, daß beide ſchon auf dem Bo: 
den lagen, und zwar Arrhichion unten, was von Philos 
firatus übergangen, aber zum Verſtaͤndniß deö Folgenden 
nothwenbig zu ergän ie Der Gegner ded Arrhichion 
hatte diefen in der Mitte umfaßt ') und gebachte ihn zu 
tödten; den einen Arm hatte er ihm auf den Hals ges 
fest, fodaß er ihm den Athem verfehte; feine Schenkel 
fämmte er auf Arrhichion’d Weichen und ſchlang feine 
Fußſpitzen um die Lenden bdeffelben herum im feine Knie 
kehlen; ſchon fchien diefer volltommen befiegt; er mußte 
erftiden und der Tod machte feine Glieder erftarren; aber 
dennoch errang er noch den Sieg; als nämlich fein Geg- 
ner mit dem Drud feiner Schenkel ein wenig nachließ, 


befreite er fchmell durch einen Fräftigen Stoß feinen redy: 
ten Sub, en Kniekehle ſchon durch den Fuß des Geg- 
ners in bie 


oͤhe gezogen und fo gleichfam gefangen ober 
gebunden war; fo hatte er nun dem rechten Kup ei, mit 
dem er fich ohne Zweifel auf den Boden flämmte, um 
die rechte Seite zu erheben umd ſich auf die linke zu wer: 
fen; der linke Fuß des Gegners dagegen wurbe nicht frei, 
da er nebft dem anbern zwifchen feinen Oberfchenkeln ein: 
geflemmt und fomit nicht mehr gefährlih war. Durch 
Diefe Wendung fonnte er zwar den auf ihm liegenden 


13) Sehr paffenb wäre ed, wenn man hier nad) ben Worten 
pilsor Honzg etwa noch xui xaraßepineg oder etwas Ähnliches 
binzufegen Eönnte, wozu inbeffen bie Barianten Feine Beftätigung lie: 
fern. Im eigentlichen Sinne genommen paßt jenes nicht hierher; 
indeffen ba das udoow alpeiv, ueoolaßsiv zul. ben beften Griff bes 
zeichnet, ben man kann und burch ben am fich fi 


Ausdrud in einem prägnanten Sinne zu nehmen fein, woburd bas 
—— uͤberfluͤſſig wird. Er hatte ihn durch den Mittelgriff 
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Gegner nicht abwerfen und unter fi befommen, aber er 
gewann doch zugleich die Möglichkeit, feinen linken Fuß 
zu gebrauchen, der num nicht mehr in die Höhe gejpaen 
und fraftlos war; vielmehr drüdte er mit aller Macht 
ben Fuß bed Gegners in feiner Kniefehle feft und bog 
bie Fußfohle fo gewaltfam um, daß er ihm den X 
Pe! ; benn —— 2 Seele erhöhte feine 
aft bis zu einer krampfha pa ‚ welcher ber 
Gegner nicht widerftehen fonnte; tobtenbleih vor Schmerz 
erhob diefer die Hand und erflärte ſich dadurch für befiegt; 
Arrhichion aber noch mit lebensfrifchen Anfehen und 
Freube über den Sieg in feinen Zügen verfchied; die Hel⸗ 
lanodiken befränzten den Zobten '*). Paufanias berichtet 
Bürzer über den Kampf, und er weicht barin von Philos 
firatus ab, daß er angibt, Arrhichion habe feinem Geg⸗ 
ner eine Zehe abgebrochen. ied Lebtere fcheint die 
zweite von den beiden Abbildungen des Panfrations bars 
vr ‚ weldhe Hier. Mercurialiö (de arte .H 
- p. 106) gegeben bat, jedoch ift darin Feine Besiehung 


auf Arrhichion anzunehmen. 

Bon ben oben erwähnten einzelnen Kunftgriffen der 
Panfratiaften find befonders die Überfeb gen, ehe 
wol, merkwürdig; auf fie deutet ſchon Pindar, indem er 
bafür das Bild eines Fuchfes gebraucht, der fi auf den 

den legt, um fi g ben Anfall des Adlers zu 
vertheibigen ”). Er felbit flellt damit den Kampf bes 


14) Jacobs in dem Gommentar zum Philoftratus erklärt den 
Verlauf des Kampfes grabe auf die —— Weiſe ʒ er nimmt 
naͤmlich an, Arrhichion habe oben, nicht unten gelegen, was mir 
aus folgenden Gründen nicht richtig fcheint: 1) der Gegner bes 
Arrhichion war ohne Zweifel bebeutend im Vortheil, denn fonft 
hätte nicht Philoftratus gleich im Anfange fagen können: anoxtei- 
vor Iyroa; aud Paufanias fagt: 6 iv moodlaßer sorcdn Ö 
ärreywvısöueros; ber untenliegende Eönnte nur unter befonderen 
Umftönden im Vortheil fein, von benen hier nichts erwähnt wird. 
2), Das Würgen bes Gegners ift für ben Untenliegenben bedeutend 
fdywerer als für den DObenliegenden; bier zumal ift es kaum denk⸗ 
bar, ba das Geficht bes Arrhichlon gar nicht einmal verdeckt iſt, 
mas, wenn er oben läge, ben übrigen Umftänben nach nothwendig 
wäre, fondern es liegt frei ba. Die Kniekehle bes Arrhichion 
wird xgeuarvuuden genannt; lag er oben, jo mußte fie vielmehr 
niebergebrücdt werben, wenn ber Gegner feinen Fuß bineinfegte, 
4) Der Ausdruck rois dgıorepoig drılnaas wirb von Jacobs in 
Folge feiner Annahme fo erklärt, daß Arrhichion feinen eben bes 
freiten rechten Fuß auf bie linke Seite bes Gegners fehte; dem wis 

t aber ſchon bie Anreihung bes Folgenden durch bas xac; 
fatt deffen hätte hier no ein ftarker Gegenſatz ausgebrüdt, 
und angebeutet werben müffen, baf mit dem Folgenden bie Ihätigs 
keit des linken, nicht mehr des rechten Fußes befchrieben rn 
—— man, wie ich es thue, das Tois agıoregois von ber lin⸗ 
ten e bes Arrichion felbft, fo ift dies nicht nöthig. — Ziem⸗ 
lic; genau, mit Ausnahme bes Ausganges, ſti die ibung 


: Idob dpausrog Exeıvool zbr Erepor dx zoiv axsloiv dpi- 
zer eis ıö Ye ihr Inızaransoov draxunıtır — * 


en erinnern, baß ſich ber Fuchs, um bie Mbs 


gründeten Bolteg 
gel zu täufchen, tobt ſtelltz daß Pindar baran gedacht hat, finde 
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Antäus und Hercules zufammen, und es ift daher nicht 
unpaffend, wenn Eufebius '*) fagt, ber e fei deshalb 
eborener genannt (yryerrs), weil er fich beim Kampf 
auf jene Art des Sichnieberwerfend befonderd verflanden 
abe (6 zual roönos), ſodaß ihm feine Mutter Erbe 
iftand zu leiften fchien. Bekannt ift ed, daß Hercules 
ſich nicht anders zu helfen wußte, ald dadurch, daß er 
den Antäus hoch in die Luft erhob und ihn fo ermürg: 
te’). Mochte nun dad Hintenlberwerfen mit dem Wil: 
len des Geworfenen gefchehen ober nicht, fo gefeieht es 
von Seiten ſeines Gegners gewoͤhnlich auf die Weiſe, daß 
er ihn in der Mitte, um die Hüften umfaßt (uloor Aauı- 
Parey, ueoolaßeiv, uloov aipeiv, rü loan rev, dıü un- 
oüv onäv xrA.), fobaß die größere Kaft bed Körpers oben 
ift und er fi von felbft zum Fallen neigt"). War aber 
dad Niederwerfen ober Niederfallen gelungen, fo hörte da⸗ 
mit der Kampf keineswegs auf, wie in der gewöhnlichen 
Palaͤſtrik beim Ringen derjenige fogleih für den Beſieg⸗ 
ten galt, der unten zu liegen kam, fondern es konnte fo: 
wol diefer alö ber obenliegende beim Pankration Sieger 
werben, und eö fam baher auch gar nicht fo viel darauf 
an, wo man lag. Died mag vielleicht ber Grund fein, wes⸗ 
balb die bei und gewöhnliche Regel, daß man über bem 
Untenliegenben fi ftetö in einem rechten Winkel erhalten 
müffe, um ihn nicht auflommen zu laffen, bei den Alten, 
wie ed fcheint, nicht erwähnt wird. Es Fam vielmehr 
nur darauf an, den u. wehrlos zu machen und ihn 
zum Zugeftändniffe des Sieges zu nöthigen; dazu bediente 
man fi gan; anderer Mittel, wie denn bie erwähnten 
Gemälde bei Hieron. Mercurialis (p. 106) beide, befon: 
derd dad zweite, den umtenliegenden im Bortheil zeigen. 
Schlagen, Drüden, Glieberverrenten, Würgen oder blo: 
Bed. langed und ermübendes Fefthalten — Alles dies konnte 
um Siege führen. Dabei gab es ohne Zweifel noch eine 
enge einzelner Kunftgriffe mit eignen technifchen Namen, 
um eine gute Lage zu gewinnen, die eignen Glieder —* 
lichſt vortheilhaft anzuwenden, die des Gegners unwirk⸗ 
ſam zu machen, worüber ſich nur einzelne abgeriſſene No: 
tigen zufammenftellen laffen aus ben hier und ba zerftreus 
ten, gewöhnlich bildlich angewendeten Ausorüden der Al: 
ten d 
ich unmwahrfcheinlih; ed genügt aanz einfach den Fuchs auf dem 
Rüden liegend zu denken; in berfelben Lage befiegt ja auch unfer 
Reinife ben Ifegrim; f. Göthe 40. Bb. S. 220 fa. im 12. Ge⸗ 
fang des Reinife, der hier einem griechiſchen Pankratiaften um fo 
ähnlicher iſt, da er „Blatt gefchoren ſich zeigte, mit DI und ſchluͤpf⸗ 
rigem Kette über und über — 

16) bei Syncell. p. 163. A. Chron. Canon. p. 294. ed. 4. 
Mai, 17) f. bie oben erwähnten Befchreibungen biefes Kam: 
pfes; er ift von ben Alten auch öfter durch Gemälde und Gtatürn 
dargeftellt 3 +f. Melder (zu Philostr. imagg. II, 21), wo auch noch 
Münzen hätten erwähnt werben Binnen, wie z. B. eine bes Dar 
drian bei Guil, dw Chowl vett. Rom. religio, castramet., discipl, 
mil, ut et balnene ex ant, numism, et lapid, demonstr, (Amstel, 
1686.) p. 158. 18) Mehr darüber f. bei Senaliger ad Euseh. 
Chron. Can, bi 48. Salmas, Exercitt, Plin, p. 205. -Huschke 
in Maitkiä’s Miscell, Philol, T. I. p.22. 19) Diefe Ausbrüde 
in ein vollftändiges, Mares Syſtem zu bringen, wird fehr ſchwer, 
aber, wenigftens ruͤckſichtlich der Klarheit, nicht arade unmoͤglich 
fein. Eine wichtige hierher gehörige Stelle ift in Zucian’s Lucius 
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Da nun biefer Wälzrung von fo großer Wichtigkeit 
war, fo wurbe er auch ſich geübt, ohne daß das 
rechte Ringen und Niederwerfen, wobei zugleich der Fau 
fampf anzuwenden war, vorhergegangen wäre; ja man 
hatte dazu auch einen befondern mit feiner Erde (nnAög) 
beftreuten Ort nöthig; baber bemerft Plutarch °), daß 
das Ringen und ber Theil des Panfratiums, bei dem das 
Wälzen am Boden die Hauptfache ift, in ben Paläfiren 
vorgenommen werde, nicht aber der Lauf und der Fauft- 
kampf. So finden wir auch, daß der König Philipp von 
Macedonien und der Pankratiaft Menegetes fich in der 
Daläftra 3* wobei fie aber *5 auch in ein dar⸗ 
anſtoßendes Baſſin ſprangen, worin ſie gewiſſermaßen 
bad Pankratium ſchwimmend fortſetzten, indem fie ſich ges 

enſeitig untertauchten. Philipp trieb dies ſo lange, bis 
eine zufchauenden Soldaten, die mit Ungeftim ihren 
Sold von ihm foderten, endlich beö Zufehens mübe wur 
den und ruhig weggingen *'). 

Natürlich mußten die Regeln, welche für ben Kampf 
gegeben wurden, ſich auf die Borausfegung einer beſtimm⸗ 
ten Lage bed Gegners gründen; wie nım bei dem Hyp⸗ 
tiasmos der Eine auf dem Andern liegt, fo können 
auch neben einander der eine auf feiner rechten, der an- 
dere auf feiner linken Seite liegen **), fie innen fi in 
umgekehrter Richtung befinden, fodaß der Kopf des Einen 
zwifchen den Beinen des Andern iſt u. f.w. Nament⸗ 
lich wirb noch erwähnt, wie zu fämpfen ift, wenn ber 
Eine auf den Knieen liegt, ober wenn er fist”). Auch 
kann der Angriff fo gemacht werben, daß man um den 
Gegner herumfpringt, ihm hinterrücks die Schenkel um 
den Bauch fchlingt, und ben einen Arm um ben Hals, 
um ihn zu würgen‘‘). Muß ich auch gegenwärtig. bar= 
auf verzichten, alle die über biefe Einzelnheiten vorhan⸗ 
denen Notizen zu fammeln und bargus gleichfam eine Ans 
weifung — ring wie fie etwa ein alter Gym= 
naftes geben mochte, wieberherzuftellen, fo wird das Mit: 

etheilte doc; genügen, um eine ziemlich deutliche Vor— 
ellung davon zu geben. 

aß dad Pankration in großem Anfehen ftand, 

ſcheint aud) daraus hervorzugehen, daß vor der Zeit, wo 

man allgemein nach Olympiaden rechnete und fie dann 

immer nad dem Sieger im Stabium bezeichnete, zumeis 


(ec. 9. T. II. p. 176 sq. ed. Reitz.), wo bie Magb Paläftra die 
Ringerkünfte in übertragenem Sinne an ſich ausüben läßt von dem 
intiaw xAtveır an bis zu dem Schlufcommando: jdn aroidluoe:, 

20) Hayxoarlov 10 nepl väg zuldosıs. Symposs, II, c. 4. 
Vol, XI. p. 84, ed, Autten,) In welchem Sinne hier das Wort 
Paläftra zu nehmen fei, habe ich in bem Artikel darüber gezeigt, 
Diefelbe Unterfcheidbung macht auch Lucian, de gymnasiis, c. 1 et 
2. 21) Polyaen, strategg. IV, 2, 6. 22) Dierher gehört 
das rois apıarepois Prulnaes, wovon oben bie Rebe war; vielleicht 
wurde dabei zur technifchen Bezeichnung das Wort 107505 angewen⸗ 


det, das eigentlich eine Seite des Schiffs bezeichnet; kLucian (Luc, 


e. 9) bat den Ausbrud auwmdeiw eis Tor roiyor, ber vom Kin 
gen bergenomnien, bei ihm aber in obfebnem Einne angewendet ift. 
23) Beides erwähnt Lucian (Luc, c. 10). Das erftere mit bem 
wahrſcheinlich genau techniſchen Ausbrude moiv ı& and yora- 
ztov, womit das lateinifche de genu oder de genibus pugnare zu 
vergleichen ift bei Seneca de provid. c.2. cf, Ep. 66.9.0. 4 
f. Lacian. de gymnasiis, c, 31, 
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len bafür ber Sieger im Panfration genannt wurde; na⸗ 
— findet ſich dies fe Mal bei Thucydides (IN. 
ec. 8. V. c. 49); doc koͤnnte er auch den Grund ge: 
habt haben, daß er grade zwei fehr ausgezeichnete Pan⸗ 
kratiaften zu erwähnen hatte, welche von allen, die mit 
ihnen in denfelben Olympiaden Sieger wurden, wol bie 
berühmteften waren. 

Zu Rom waren die Wettfämpfe der Athleten beliebte 
Schauſpiele für das Volk; daß dazu auch das Panfra: 
tion gehörte, verfteht ſich von felbft; namentlich wirb es 
3. DB. bei ben Feftfpielen erwähnt, die der Kaifer Galis 
gula dem Volke gab *); - ehörte es zu ben fieben 
Seiten, welche nad Juſtinian's Anordnung bie 

nfuln zu beforgen hatten *). 

Was nun die berühmteften Pankratiaften anbetrifft, 
fo. find vor allen Pulydamas aus Sfotuffa und Theages 
nes zu —— von denen ſchon in dem Art. Palds 
ſtrik das Noͤthige geſagt iſtz ebenfo der Rhodier Dos 
rieus aus der Familie des Diagoras. Mehre andere wer: 
den aufgeführt wegen ber Statuen, welche ihnen geſetzt 
wurden, ober welche fie fich felbft festen; von den letz⸗ 
tern war ber erfte der Opuntier Rhexibios, welcher in 
:der 61. DI. geiegt hatte’), Antiohus aus Lepreon 
hatte im Pankfration der Männer einmal zu Olympia, 
mweimal in ben ifthmifchen und zweimal in ben nemeis 
den Spielen agent; feine Statue war von Nikodamus 
gemacht ’*). n demfelben Meifter war eine Statue jei: 
ned Landömannes, des Mänaliers Androfthenes, vorhanden, 
der zweimal gefiegt hatte. Daneben ſtand die des Athes 
ners Kallias, welche der Maler Milton von Athen ges 
macht hatte. Kalliad hatte feinen Sieg bei Nacht er: 
tämpfen müffen, da bie Wettrennen der Pferde und be: 
fonderd der Kampf der Pentathlen einen großen Zheil 
ded Tages eingenommen hatte, fodaß bie Pantratiaften 
erft fehr fpät auftreten Fonnten. Died wurde durch eine 
Vertheilung der Wettkämpfe auf zwei Zage feit der 77. 
Dlympiabe abgeftellt ). Dem Kleonder Timanthes hatte 
der Athener Myron eine Statue gemacht; jener ift merk: 
würdig durch feinen Tod; als er nämlich bei vorrüdendem 
Alter der Athletik entfagte, uͤbte er doch feine Kraft noch 
ferner, indem er täglich einen großen Bogen fpannte; als 
er aber einft durch eine Reife genöthigt war, diefe Ubun 
eine Zeit lang zu unterbrechen, fand er bei feiner Rüd: 
fehr, daß feine Kraft nicht mehr ausreichte, um den Bo— 
gen zu fpannen, und da® war ihm fo umerträglid, daß 
er ſich einen Scheiterhaufen errichtete und darin feinem 
Leben ein Ende machte ”). 

Dem Promachos von Pellene hatten feine Mitbuͤr⸗ 

er nicht nur zu Olympia, fondern auch daheim in ihrem 
Oyımnaflum eine Statue errichtet; er wurbe von ihnen 





25) f. Dio Cass. LIX. ce. 13. a. €, 26) Cod, Justin, 
Novella 105. e. 1. 27) Paus, VI, 18, 7. 28) Paus. VI, 
3,9. 29) Pas. VI, 6. 1. V, 9. 3, 30) Paus, VI, 8, 4, 
Der ſich nicht enthalten kann, bierbei zu bemerfen, daß fo etwas 
nad) feiner Meinung vielmehr Tollheit als Mannhaftigkeit feiz cher 
muf man einen Mann bedauern, ber nach dem erluft einer aus 
—— Koͤrperkraft leinen Werth mehr in ſeinem Leben 
indet. 

x. Enchki. d. W. u. K. Dritte Section X. 
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ſehr hoch geehrt, denn er follte felbft den Pulydamas ein: 
mal zu Dlympia befiegt haben, was jedoch deffen Lands: 
leute leugneten, freilich nur auf einen fehr ſchwachen Be: 
weis geftügt, nämlich auf eine Elegie, in der Pulydamas 


” unbefiegt (arixaros) genannt wird. Übrigens machte Pro: 


mados (db. h. Vorkaͤmpfer) feinem Namen aud dadurch 
Ehre, daß er, wie man jagte, in einem Kriege mit Kos 
rinth von Allen die meiften Feinde erfchlug; er hatte aus 
ferbem einmal zu Olympia, dreimal auf dem Iſthmos 
und zweimal 7 Nemea gefiegt "'). Ebenfalld ald Kries 
er und Wettkaͤmpfer war ausgezeichnet Zimafitheos von 

elphi, der zwei olympifche und drei pythiſche Siege im 
Panfration gewonnen hatte; feine Statue war ein Werk 
bed Argiverd Ageladas; feine Kriegsthaten beurkundeten 
großen Muth; auh an Gtüd fehlte es ibm nicht, bis 
auf fein legted Unternehmen, das ihm den Tod brachte; 
er unterftügte nämlich den Ifagoras, als Diefer, um Ty⸗ 
rann in Athen zu werben, fich der Akropolis bemächtigte; 
Zimafitheos wurde darin gefangen und von den Athenern 
hingerichtet *). Der erfte, welcher im Panfration ohne 
Kampf (dxomri) fiegte, war Dromeus aus Mantinen ; 
fein Gegner naͤmlich, der berühmte Theagenes, war eben 
erft im Fauftfampfe gegen den nicht minder berühmten 
Euthymos aufgetreten, und, obgleih Sieger, war er doch 
fo zugerichtet, daß er nicht mehr im Stande war, auch 
noch im Pankfration zu impfen. Dies — in der 
75. Olympiade *). Eine Statue hatte Dromeus nicht 
befommen. Won den Athenern war. eine foldhe dem Aris 
ftophon auf Öffentliche Koften errichtet wegen eines olyms 
pifhen Sieges *). 

Eine Erwähnung verbienen auch noch diejenigen Pan: 
fratiaften, welche dur Pindar's Siegeshymnen unfterb: 
lich geworben find; es find ihrer fieben, Zimobemos von 
Athen (Nem. I), Meliffus und Strepfiabes von Theben 
(isthm. IM und VI), Ariftoflides, Kleander und Phyla: 
fives von Ägina (Nem. II, 'Isthm. VI. V und IV), 
endlich auch ein Knabe, Pytheas von Xgina (Nem. V), 
der nicht nur im Panfration, fondern auch im Fauſtkampfe 

efiegt hatte. In Olympia hatte ein Knabe aus Ephes 
us, Amyntas, eine Statue, welche der Athener Polykles, 
Schüler des Stadieus, gemacht hatte”). Der erfte Knabe 
ionifhen Stammes, welder zu Olympia fiegte und durch 
eine Statue geehrt wurde, war Diallod aus Smyma *). 
Merkwürbig aber ging ed dem Artemiboros aus Tralles; 
er war ald Knabe nah Olympia gefommen, um im Pan: 
fration zu fämpfen, wurde aber noch zu jung befunden 
und deshalb —— Er kehrte nach Kleinaſien 
zuruͤck, wo gleich darauf das allgemeine Feſt ber Jonier 
zu Smyrna gefeiert wurde; hier wurde er zum Kampfe 
zugelaſſen und errang nun an demſelben Tage drei Siege, 
einen über bie Knaben, mit denen er ſchon in Olympia 
hatte kämpfen wollen; ben zweiten über die ältere Ana: 
benclaffe der fogenannten Unbärtigen (dydreoı), gegen bie 
aufzutreten ihn fein Zurnlehrer aufgefodert hatte; den drit⸗ 





31) Pause, VI, 8, 5. VII, 27, 5. 6. 832) Paus, VI, 8, 6. 
33) Paus, VI, 6, 5. 11, 4. 34) Pans, VI, 18, 11, 35) 
Paus. Vl, 4, 6, 56) Paus. VI, 18, 6, 40 
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ten endlich, was das Merkwürbigfte iſt, über die Männer, 
von denen ihn einer durch Schmähung bazu gereizt hatte. 
Später errang er auch zu Olympia einen Sieg über die 
Männer in der 212. Olympiade ”). ‘ 

Da dad Panfration aus Fauſt- und Ringkampf zu: 
fammengefegt war, fo finden ſich mehre Berfpiele, wo 
ein Pankratiaft zugleich auch in jenen beiden Wetttämpfen 
auftrat. Bei Hercules ift dies nicht zu verwunben, bem 
alle mögliche Siege beigelegt werben; doch foll er zu Olym⸗ 
pia nur im Ringen und Pankration gefiegt haben °*). Un: 
ter den fterblihen Menſchen wird alö der erite, der Dies 
ausfuhrte, der Eleer Kapros genannt, der in der 142. 
Olympiade zwei fehr ausgezeichnete Kämpfer befiegte, naͤm⸗ 
lich im Ringen den Eleer Päanios, der ſchon in ber vor: 
bergebenden Olympiade und zu Delphi im Ringen, als 
Knabe im Fauſtkampf, und dann wieder ald Mann an 
Einem Tage im Ringen und im Faufllampfe gefiegt hat: 
te”). Im Pankration aber befiegte Kapros an demfel: 
ben Zage den Klitomachos, ber ebenfalld in ber vorber: 
gehenden Olympiade ſchon als Pankratiaft gelegt hatte, 
und der jet zu gleicher Zeit auch als Fauſtkaͤmpfer auf: 
trat; auf feinen Antrag gaben es die Hellanodiken zu, 
daß das Pankration vor dem Fauftlampfe gehalten würde, 
da er vorausfichtli in dem legtern Wunden empfangen 
und dann für jenes nicht mehr die nöthige Kraft haben 
würde; er war alfo vorfichtiger als Theagenes in gleichem 
Falle, wie oben erwähnt ift, jedoch unterlag er dem Ka: 

ros, kämpfte aber nichtöbeftoweniger gleich darauf im 
Faufffampfe ungeſchwaͤcht an Muth und Kraft *”). Außer: 
dem werden noch fechd andere Männer erwähnt, die als 
Ringer und Pankratiaften zugleich fiegten *'). 

Seltener fcheint die Vereinigung des Panfrations 
mit dem Fauflfanıpfe gewefen zu fein; die beiden erften 
Beifpiele davon gaben die ſchon genannten Theagenes 
und Klitomachos; an dem Knaben Pytheas rühmt es, wie 
bemerkt, Pindar. 

Noch ließen ſich viele andere Pankratiaften aus den 
Inſchriften entnehmen, von denen aber weiter nichts an: 
— waͤre als ihre Namen und Siege. Von den 
eiden Brüdern aus Akarnanien, die zu Platon's Zeit 
ald Pankratiaften berühmt waren, find kon nicht einmal 
die Namen bekannt *). Ich erwähne daher nur noch 
den Alerandriner Sarapion, welcher der einzige war un: 
ter den Ägyptern, und überhaupt, wie Paufanias fagt, 
unter allen Menfchen, ber wegen Feigheit mit einer Geld: 
firafe belegt wurde; nachdem er nämlich in Olympia die 
gefesliche Zeit der Vorubung ausgehalten hatte, gerieth 
er an dem Tage vor dem wirklichen Kampfe in foldhe 
Angft, daß er zu entfliehen verfuchte *). 

. &s bedarf keiner Belege, daß bie Pankratiaften fich 
wie alle Athleten einer aͤußerſt forgfältigen und künftlichen 
Diät befleißigten, durch welche in ber Regel ihr geiftiges 
Leben unterbrüdt und auch ihr Körper nur in einfeitiger 





87) Paus, VI, 14, 2. 8, 88) Paus, V, 8, 4. 89) 
Paus, VI, 15, 10. 40) Paus, VI, 15, 4. 41) Paus. V, 
21, 9. 10, 42) Sie werben erwähnt bei Plato Euthyd, 2. p. 
271.c. 43) Paus. V, 21, 18, 
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Weiſe ausgebildet wurde. Enthaltfamfeit in Speife und 
Trank war feineswegs ihre —* wie denn auch die 
Befräßigfeit der Athleten faſt fpruchwoͤrtůch geworden ift *"), 
und daß fie auch den Wein nicht fchonten, geht aus Quin⸗ 
tilian's Ausfpruche hervor, daß ihr ganzes Leben im DI 
und Wein liege. Dagegen war ihnen Enthaltfamkeit im 
Liebesgenuß zu firenger Pflicht gemacht, und wie fehr fie 
fih darnach, wenn auch nicht immer, doch wol nicht jel= 
ten, richteten, davon gibt der fchon erwähnte Thebaner 
Klitomachos ein ſtarkes Beifpiel; von ihm wird erzäblt, 
daß er felbft die Begattung der Hunde nicht mit anfehen 
fonnte, und wenn etwa bei einem fröhlichen Gelage die 
Unterhaltung etwas obfcon wurde, fo fland er auf und 
entfernte fich *°). 

Endlich ift noch anzuführen, wie die Benennungen 
Danfration, Pammachion und ‚die davon abgeleiteten in 
übertragener Bedeutung angewendet wurden. Hier. ift ber 
Sprachgebrauch bei weitem nicht fo reich als bei den ein= 
ſachern athletifhen Kunftwörtern, wie oben in den Arti— 
fein Palästra und Palästrik gezeigt if. Am nächften 
lag die Übertragung, welche der eigentliche Sinn der Wör: 
ter felbft an die Hand gab; man bezeichnete nämlich da= 
mit zuweilen einen Menfchen, der in allen Saͤtteln ge: 
recht ift, einen Zaufendkünftler, der fich nicht nur auf jede 
mögliche körperliche Geſchicklichkeit verfteht, fondern der auch 
über alle Gegenftände des menſchlichen Wiffend und Den: 
kens ein entſcheidendes Wort reden zu können fi an— 
maßt; in diefem Sinne nannte wenigftend Platon (Eu- 
thyd. $. 2 und 3) die Brüder Euthydem und Dionyfos 
boros, welche Hoplomachen und zugleih Sophiften waren, 
ironifcher Weife wahrbafte Pankratiaften und Alfämpfer. 

In anderer Beziehung fagte Ajchines (in Tim. $. 
26 [$. 33]) von einem Rebner, daß er einen Panfratia- 
ften vorfielle (rayxgureiler dv 75 dxxınoie), womit ohne 
Zweifel das heftige Arbeiten mit Armen und Beinen be- 
zeichnet werben follte, 

Einen obfeönen Sinn trägt Ariftophanes hinein (Pax 
896: nayxgütıov Unaheıwazndvovg reavızug nalır, boür- 
zeıv, nöS Öuod zal zo nee), und baffelbe findet ftatt bei 
mehren einzelnen im Panfration vorfommenden Kunftgrif= 
fen, die zum Theil mit den vom Ringen entlehnten über: 
einflimmen; Einiges davon ift oben aus Lucian (Luc. e. 
9, 10) angeführt. (F. Haase.) 





44) f. 3. B. Cic, Tusc. II. e. 17. 45) Aelian, Var. 
Hist. III. c. 30. Den — Punkt erzaͤhlt auch Plutarch (Sym- 
oss, VII, 7. Ähnliche Beiſpiele find der Tarentiner Ikkos, Sieger 
im Pentathlon und zu feiner Zeit der gebilbetefte Lehrer der Turn⸗ 
kunſt; feine ſtrenge Enthaltfamkeit rühmen Plato de Legg. VIII, 
p- 839 E. Eustathius ad Dionys, Perieg. v.376, 4Aelian. hist, 
Anim, VI, 1. Var. hist. XI, 8, Eubatas der Kyrenaͤer, Gie: 
ger im Stadion, wiberftand den Reigen unb ber heftigen Liebe der 
ſchoͤnen Lais; f. Aelian. Var, hist, X, 2, Andere Beifpiele führt 
Platon (a. a, D.) an, Ja bie Sorgfalt ber Athleten ging fo weit, 
daß fie wenigftens in der Zeit ihrer Borübungen zu ben Wettkaͤm— 
pfen felbft die Vollutionen auf jede Weife zu verhindern ſuchten; 
namentlid) wenbeten fie nach Gaffianus (de spir. fornie. c. 7) bazu 
das Mittel an, daß fie Heine bleierne Platten auf die Nierenge- 
gend legten. In ber heutigen Medicin ift dies Mittel, fo viel ich 
habe erfahren können, unbekannt. 
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PANKRATIOS, 1) Berf. eined® Commentars zur 
thetorifhen Kunft des Minucian. 2) Verf. eines Lehr: 
gebichted, Owaprurıza, blühte in der Zeit der Kaifer Leo 
und 3eno; beide werben von Suidas genannt. —*— 
auch Pancratius. (H.) 

PANKRATIS, die fchöne Zochter des Aloeus um 
der Iphimedeia; thrafifche Mäuber entführten fie fammt 
der Mutter aus Theffalien nach dem nachherigen Naros ; 
um ben Befig ihrer Schönheit entbrannte zwifchen ben 
Hauptanführern der Räuber Sikelos und Hefetoros Streit, 
in dem beide fielen. Die Schöne wurde dem neuerwaͤhl⸗ 
ten König Agaffamenos zur Gemahlin gegeben; fo Diod. 
V,50; Parthenius dagegen (c. 19) nennt die Dame 
Danfrato, die Räuber, bie ſich einer den anbern im Streit 
um fie töbteten, Sfellid und Kaffamenos. (H.) 

PANKRAÄATZ, ein zur Clam⸗Gallas'ſchen Allodialherr: 
haft Grafenftein im bunzlauer Kreife des Königreichs 
Böhmen, im Weißkirchnergebirge, dad vom Jeſchkenberge 
(f. d. Art.) ausläuft,' gelegen, 14 Stunde füdlih von 
dem Hauptorte ber Herrfchaft entfernt, mit 155 Haͤu⸗ 
fern, 1020 teutfchen Einwohnern, welche nebft Aderbau 
und Viehzucht noch viele Induftrialgewerbe treiben, einer 
eignen, im J. 1772 errichteten, katholiſchen Pfarre von 
(1831) 2402 Seelen, welche zum friebländer Bicariats:Di: 
ſtricte deö leitmeriger Bisthums gehört und unter dem Pa: 
tronat des Herrſchaftsbeſitzers fteht, einer wahrfcheinlich im 
16. Jahrh. erbauten’ fatholifchen Kirche, einer Schule, 
einem berrfchaftlichen und einem den Einwohnern gehöri: 
gen Kalkfteinbruche, deren Kalk weit und breit im bunz⸗ 
auer und leitmeriger Kreife verhandelt wird, einem Sand» 
—— und einer Mühle. Von ben dad Dorf umge: 
benden Bergen gehören der Kirch: und Zrögelberg der 
Quaberfanbitein:, ber Kalkberg der Kalkitein: und der 
Schwamm: und Fuchsberg ber —— rmation 
an (6. i 


F. Schreiner.) 
Pankreas, Pankreatitis, f. Pancreas. 
PAN-KU, 1) nad) der hinefifchen Mythe der erfte 

Menſch. Man findet ihn oft in kosmogoniſchen Wer: 

fen abgebildet, wie er, mit einer Art in den Händen, bie 

rohe chaotiſche Maffe bebaut und bearbeitet. — 2) Pan: 
fu, der Hiftorifer '), Verfaffer einer Gefchichte der weſtli— 
chen?) Dynaftie Han (206 vor bis 24 nach Chriſt.). Er 

lebte umter den fogenannten Öftlichen Han (24— 220 u. 

4.), und ift der zweite von den 22 officiellen Gefchicht: 

fchreibern oder Reihsannaliften Ehina’s, deren Werke an 

Vouftändigkeit Alles übertreffen, was jemald von irgend 

einer Nation auf hiſtoriſchem Gebiete geleiftet worben ift. 

Pan⸗ku felbft wurde vom Tode übereilt, bevor er fein 

Werk beenbigt hatte, aber feine gelehrte Schwefter Pan: 

hoei:span ſetzte es fort bis zum luſſe. Man hat von 
1) Die Übereinftimmung beider Namen liegt nur im Laute, nicht 

in ber Schreibung. 2) Die weftliche und bie dfttiche Dynaſtie 

Dan waren in gerader 2inie verwandt, unb bie Letztere eine Fort⸗ 

fegung ber Erfteren. Zwiſchen beiben liegt bie eines 

Ihronräubere, ben ein Laiferlicher Prinz ftürgte. Diefer Prinz (als 

Kaifer Kuang⸗wu⸗ti, ber ſtrahlende und tapfere Kaifer, genannt) 

verlegte bie Refibenz des Haufes Han weiter nad) Often. Daher ber 
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bemfelben Gelehrten zwei elegante Gedichte, welche eine 
Schilderung der Höfe beider Dynaſtien enthalten. 
(W. Schott.) 
‚  PANKWA, (bie) ein Nebenflüßchen der Zwittawa, 
die zum Flußgebiete der Schwarza gehört und mit biefer 
vereinigt in die Taya fällt, deren Gewäfler ſich mit der 
March und diefe mit der Donau vermäblt. Die Pankwa 
ift ein fehr merfwürbiger Bach; er bildet fich im brünner 
reife des Mark, m er Mähren aus dem Gewaͤſſer 
des norböftlichen Theiles der altgräflich falmijchen Herr 
fchaft Raig und Blanfko, welches fi in den Höhlen bei 
Slaup und Holftein verliert und in dem großen noch nicht 
gehörig erforfchten unterirdifchen Wafjerbehälter zwiſchen 
jenen Ortſchaften und bei Oſtrow fammelt, um von ba 
aus nad) einem etwa anberthalbftündigen unterirbifchen 
Laufe unter dem befännten tiefen, tricpterförmigen Schluns 
de, die Macocha genannt, und einer Felfenhöhle, welche 
den Namen der Punfwa: Quelle (Woghod, Ausgang) 
führt, wieder an das Tageslicht zu fommen, wo ber Bach 
erit feinen Namen erhält. Bon bier febt er feinen Na— 
men durch das romantifche, nicht felten von Felfen bes 
grenzte „Ode Thal” fort, treibt vier Mahl-, eine Papiers | 
mühle, zwei Bretfägen, fowie bie meiften obrigkeitlichen 
—— und andern Werke bei Klepatſchow, iſt bis zu 
den en ziemlich fiſchreich, friert nur ſelten zu und 
vereinigt ſich endlich bei Klepatſchow mit ber Zwittamwa *). 
(@. F. Schreiner.) 
PANLANG, Stabt des birmanifcdhen Reiche, welche 
ehemals von fehr großem Umfange war und noch jetzt 
von Bedeutung if. Sie liegt an dem Rangoon, einem 
Arme bed Irrawaddy, welcher von ihr auch den Namen 
Panlang:mioup führt. Ihre Entfernung von der Stabt 
Rangoon beträgt 16 engl. Meilen. (Fischer.) 
Panmelodicon, f. Melodicon oder Melodica. 
PANN, PÄN, auch PANYA, ein mehren abelis 
gr Familien gehöriged, nah Nagy: —— Bisthum 
eutra) eingepfarrtes Dorf im neutraer Gerichtsſtuhle und 
Comitat Ungerns, in waldreicher, wellenfoͤrmig geſchwun⸗ 
—* Gegend, im Thale gelegen, zwei teutſche Meilen ſuͤd⸗ 
ftlih von Neutra entfernt, mit 122 Häufern und 854, 
meift flowatifhen, Einwohnern, die vom Felbbaue leben 
und, mit Ausnahme von 42 Juden, ſaͤmmtlich Katholis 
fen find. G. F. Schreiner.) 
PANNA, PANNAH, PUNNAH, Stadt im vor: 
berindifchen Allahabad (Dekan) auf der gleichnamigen Hochs 
ebene, drei ſtarke Stunden füblich von Beſſeramganga Gat 
und drei geogr. Meilen von der Bergfefte Adinghur ent 
fernt gelegen, war einft Sig eines unabhängigen Rajah, 
mit prachtvollen, aber jest meift verfallenen Paläften, Tem⸗ 
peln und andern großen Steingebäuben. In der Umgegend, 
vorzüglich bei dem fünf Stunden von Panna entfernten 
Dorfe Sufariub, finden fich bedeutende Diamantgruben, 
deren Entdecung dem Rajah Ehutterfal (Ehuttur-Saul) zur 
Beit des Kaiferd Aurengzeb' zugefchrieben wird. (Fischer.) 
*) f. das Marlgraftpum Mähren, topographifch, ſtatiſtiſch 


unb un Kanaren von Gregor Wolny, Benediktiner und 
Profeffor. (Bi 1837.) 2. ®b. 2. Abth. ©. 5. 
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PANNARIA. kleine, etwa fehd Meilen im Um: 
fang baltende, nordweſtlich von Cfcabianca liegende und 
zum neapolitanifchficiliihen Königreiche gebörige In: 
el. Sie ift ein vulfanifches Product, wirb für das alte 
Hicefia oder Icefia gehalten, und bringt einen guten Wein 
hervor, welchen die Bewohner der Infel, die fich etwa 
auf 100 belaufen, nebft zwei Paffola und Pafjolina ges 
nannten Rofinenforten ausführen. (Fischer.) 

PANNARTZ (Arnold), einer der erften Druder, wel: 
cher zuerft in den Dfficinen von Guttenberg und Schöffer 
in Mainz arbeitete, bis die Eroberung diefer Stabt durch 
Adolf von Nafjau 1462 den 27. October eine Auflöfung 
der Dffiein und Zerſtreuung der Arbeiter berbeiführte. 
Pannark und Konrad Sweynheim wandten fih nad 
Stalien und errichteten. in einem Klofter von Subiaco eine 
eigene Druderei, in ber jie zuerft einen Donat (wovon 
fi bis jest noch fein Eremplar gefunden hat), dann 
den 29. Oct. 1465 ben Lactantius, darauf die Bücher 
deö Auguftin ..de civitate dei‘ erfcheinen ließen. Von Su: 
biaco gingen fie im Juni des I. 1467 nah Rom. und 
errichteten im Haufe eines reichen Roͤmers Fran; de Ma: 
zimis, der fie nach Rom eingelaben hatte, eine Drudes 
rei, und noch vor Ablauf des Jahres erfchien von bier 
„.Ciceronis epistolae ad familiares,“ was das erfte in 
Rom —— Buch if. Am Ende von 1473 erſchien 
„Polybii historiarum libri quinque priores ex ver- 
sione N. Perotti,“ und dies iſt die letzte Schrift, die 
Pannartz und Sweynheim gemeinihaftlich publicirten. Pan: 
nartz ſetzte machber das Gefchäft allein fort und ließ 1474 
„Nicolai Perotti rudimenta grammatices* (in 4.) er: 
ſcheinen, welches das erfle Buch ift, das unter dem blo- 
Gen Namen von Pannarg publicirt wurde; im folgenden 
Fahre erichienen Joſephus, Herodot und Starius. Sein 
Ietted Werk fcheint der erfte Band der Briefe des heil. 
‚Hieronymus zu fein, 1476, —* zweiter Band mit den⸗ 
ſelben Charakteren, aber von Georg Laver beſorgt wurde, 
und da in dem Jahre Rom von einer Peſt heimgeſucht 
wurde, fo ift ed nicht. unwahrſcheinlich, daß Pannartz ein 
Dpfer berfelben geworden. Pannart nennt ſich auf den 
von ihm gedrudten Werken, z. B. beim Kactantius durch fol: 
genden Vers „Conradus Sweynheim, Arnoldus Pan- 
nartzque magistri.“ Die von einigen Gelehrten aus: 
efprochene Vermuthung, daß ein mit der Fortfebung des 
Druds von Claud. Ptolemaei Geographia beſchaͤftigt ge: 
weſener Arnoldus Buding .... von Pannark nicht ver: 
ſchieden gewefen fei, bat faft Nichts für fich (vgl. d. Art. 
Sweynheim). H.) 
PANNAVICH, ein Dorf in der fchottifchen Graf: 
fchaft Aberdeen, befannt durch Mineralquellen, welche 
auf dem Berge Pannavich entfpringen, bem Selterferwai: 
fer ähnlich find und gegen Scorbut, Skrofeln und Stein: 
befchwerben trefflihe Dienfte leiften follen. (Eiselen.) 

PANNE, Pane oder Pelzsammt, Felbel, ein lang: 
baariger Sammt, der fih dem Plüfch nähert, indem er 
leichſam das Mittel zwiichen dieſem und dem eigentlichen 

ammt bildet. Ehemald war diefer Stoff mehr als jetzt 
gebräuchlich und wurde nicht nur aus Seide, fondern 
auh aus Wolle und felbft aus Ziegenhaar gewebt. Ge: 
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genwärtig gebraucht man ben feidenen Felbel fat nur 
zum —— der Maͤnnerhuͤte. (Karmarsch.) 

PANNE werben in der Falconierfpracdhe die gem 
—6 an. ben Flügeln der Falken genannt. (Pfei.) 

ANNECE, Gemeindedorf im franz. Departement 
der Nieberloire (Bretagne), Canton Rialle, Bezirt An— 
cenis, liegt 34 Lieues von diefer Stadt entfernt und bat 
eine Succurſalkirche und 1087 Einw., welche zwei Jahr⸗ 
märfte unterhalten. (Nah Barbichon.) (Fischer.) 

PANNEELS (Wilhelm van). Zeichner und Kupfer: 
ftecher, gebürtig aus Antwerpen, wo er ler des gro- 
fen Rubens war und Vieles mit fehr geiftreicher und ge: 
fälliger Nabel radirte. In der Zeichnung der Formen 
glich er fehr dem Charakter feines Lehrers, nach welchem 
er 32 Blätter in Fleiner Form radirte, die meift mit den 
Jahren 1630—1636 bezeichnet find. Darunter befindet 
fih auch das Bildnig von Rubens, In Rigel’d Kata: 
log ift ein Verzeichniß feiner Arbeiten. (Frenzel.) 

PANNELA (Alt-. Neu-), beide Städte liegen im 
oftindifchen Vifiapur, und zwar iff Altpannela 12, Neu: 
pannela aber, welches unter 7° 3’ nördl. Br. und 74° 
58° öftl. L. nach dem Meridian von Greenwich liegt, 22 
engl. Meilen von Merritich entfernt. (Fischer.) 

PANNERBARY, oftindifch:bengalifche Stadt, lieg 
acht —* Meilen nordoͤſtlich von Goragot. (Fischer.) 

PANNES ober PAGNES heißen verſchiedene baum= 
wollene Stoffe, deren fich die Neger zu Schürzen bedie: 
nen. (Karmarsch.) 

Panneterie, f. Panathier, 

PANNINI (Giovan. Paolo), geboren zu Piacenza 
1691, war ein Schüler von Benedetto Luti oder auch 
von Andr. Rucatelli, für welchen er in deſſen bifterifchen 
Gemälden die architeftonifhen Umgebungen malte, ein 
Bach, für das er große Neigung fühlte, dem er daber 
auch fo treu blieb, daß er ſich fpdter darin außerorbent: 
lich auszeichnete. Hauptfächli wählte er zu feinen Dar: 
ftellungen meift große Ruinen römifcher antiker Gebäude, 
bie er theild aus der Natur, theild durch Gompofitionen 
fehr gefhidt zufammenzuftellen wußte und mit Figuren 
im Gefhmad oder im Styl des Salvator Rofa reich 
ausfhmüdte. 

Zu leugnen ift zwar nicht, daß diefe Compofitionen 
etwas Theatraliſches an ſich tragen, ieboch herrſcht darin 
eine geiftreiche Vollendung und ein wirklich großartiger 
Effect, der uns in die alte Zeit jener Baudenkm 
überführt. 

Neben jenen architektoniſchen Compofitionen malte er 
auch einige Anfichten mit modernen Gebäuden; es gebö: 
ren hierher zwei Hauptgemälde, wovon eins die Anficht 
ber Peteröfirche und ein anderes den Piazza Navona in 
Rom vorftellt. Ein großes Gemälde, Chriſtus, wie er 
die Käufer au dem Tempel treibt, in Parma bei Si: 
gnor Miffione, wird befonderd gerühmt. 

Der Künftler war außerordentlich thätig und fleißig, 
viele feiner Werke befinden ſich in den größten Galerien, 
befonders find viele in England. Lanzi tadelt die Män: 
gel der Perfpective, lobt jedoch die Anmuth, die im All- 
gemeinen in diefen architektoniſchen Bildern herrfcht. Nach 
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ihm ift viel von Vivares, S. Müller, le Bas ic. in Ku: 
pfer geftochen worden, auch in dem Prachtwerf des Musde 
francais find Blätter nah ibm von Garreau und Dat: 
Det. 
Parmini ftarb zu Florenz im hoben Alter und bin: 
* terließ einen Sohn, welcher Baumeifter war und fich 
Durch das Ausgraben mehrer antiker Figuren und Fuß: 
böden einen merfwürbigen Ruf verfchaffte.e (Frenzei.) 
Panniput, f. Paniput. 
PANNISTON, eine Art feingeföperten — 
( Molleton), der in England verfertigt wird. Die Stücke 
find 32 bis 64 Yards lang umd 1 Yard breit. Colche— 
fter, Briſtol, Bradford, Salisbury liefern diefen Stoff. 
(Karmarsch.) 
PANNO-CANARI-COMIS, im dänifchafiatifchen 
“Handel eine Gattung dichter, feſt geidlagene Kattune, 
welche in Stüden von 24 bid 26 Ellen Länge und 14 
bis 1,5; Ellen Breite vorkommt. (Karmarsch.) 
PANNO COMPRIDO, eine Art oftindifcher Kat: 
tune, welche von ben Dänen früher fehr häufig nach Eu: 
zopa gebracht wurden unb auch jegt noch zumeilen in ben 
Auctionen zu Kopenhagen vorkommen. gibt davon 
viele verfchiedene Sorten. (Karmarsch.) 
PANNONA (Ilävvora), ein Ort oder Feine Stabt 
auf der Infel Kreta. Ptolemäus führt diefelbe unter den 
Mebiterraneen zwifchen Gortyna und Gnoffus auf, wo: 
durch es wahrfcheinlich wird, daß fie auf der Stelle des 
heutigen Panon I0g. mithin zu weit vom Ufer entfernt, 
als daß Pan bei Skylax (Periplus p. 41. ed. Gron. 
Kai Any dv abrın ’Ohoög xai Ilür) hierauf bezogen 
werben könnte. Vgl. Is. Voss, ad Seylac. I. ec. Hocd, 
Kreta I, 415 und dafelbft die Karte. Mannert 8. Th. 


6. (Krause.) 
PANNONIEN (Ilarvoria, Ilaori«, Pannonia). 
Literatur, Quellen: Strabo IV. 206 seq. V, 213 


seq. VII. 313 seq. (ed. — Piolem. 1, 15. 16. 
Ill, 1. Appianus, De rebus Illyrieis. Dion. Cass, 
XLIX, 34—38. LV, 23. 24. . Herodian. I. U. VII, 
in einzelnen Stellen. Vellej. Paterculus Il. 110 = 
Plinius, H. N. IN, 28 seq. IV, 25. VII, 46. XXI, 
20. XXXVU, 11. Tacitus, Annal. I, 16 seq. Einzelne 
Stellen in der Hist. und Germ. Aurel. Victor, Epit. 
und de Caesar. Jornandes, De rebus Getarum. Pro- 
copius, De bello Goth. Ammian. Marcell. XVl, 10. 
R 12, Bon Wichtigkeit find außerdem das Itinerar. 
Antonini. die Tab. Peuting., die Notitia imperii. 
BIMERIRE Cluverius, (sermania antiqua cum 

indeliecia et Norico. Joan. Lucius, De res: Dal- 
mat., Laz. Comment. reip. Roman. unb Migrat. 
Das wichtigfte Werk für Pannonien ift jevodh J. Zud. 
Schönleben, Carniolia antiqua et nov. und Annales 
Carnioliae ant. etnov. T.I. part. I—IU. Fol. Labaci 
Eaybach) 1681. Diefed Werk. ift um fo wichtiger für 
Pannonien, da ber Verfaſſer ald Eingeborner (fein Ge: 
burt5ort Labacum, da3 alte Aemona age eine 
der bedeutendften pannonifchen Städte) viele zu Laybach 
aufgefundene Infchriften (T. I. p. 217 seq.), dann viele 
alte Chronica und andere Werke der dlteften Zeit, wel: 
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che Andern ſchwerlich zu Geboten ftehen dürften, benußt 
bat. Wichtig ift auh Marc. Velser, De reb. Boie. 
Die allgemeinen Werte über alte * Cellar. 
Orb. ant, T. I. lib. II. c. 8. sect. I, Mannert, 
Geogr. der Gr. und R. 3, Th. 501 fg. 554 fg. 579 fo. 
653 6 7. Th. 315—317.: Sidler, At. Geogr. 1. 
Th. ©. 248 fa. Die beiden letzteren haben oͤnle⸗ 
ben's Carn. ant. nicht benutzt. Eine neuere Schrift von 
einem Bewohner jener Regionen ift der Commentarius 
in ©. Plinii Sec. Pannoniam von Petri Mathiaͤ 
Katancſich (Budae) 1829, die in Betreff der topo= 
—— Den, befonders der Berge, Flüffe und 

tädte, auch über gegenwärtige Verhältniffe und Nas 
men von Wichtigkeit tft, ba der Ber. mit Benußung ein= 
beimifcher Quellen und Hilfsmittel — bat. Er 
beruft ſich zugleich auf ein neueres Werk, Matthiae Be- 
Zi Hungaria ant. et nov., von weldem im J. 1829 
erft ein Prodromus erfchienen war. ebenfalls läßt ſich 
auch für Pannonien von den jüngft in dem Klofter Montes 
Negro bei Kragujewas in Servien aufgefundenen Manu: 
feripten (Über die Gefchichte der flawifchen Stämme) neue 
Belehrung erwarten. 

Name, Grenzen, Umfang, Eintheilung. 
Der Urfprung des Namens Pannonia ur fi ſchwer⸗ 
lich evident nachweifen. Man bat ihn von Pan, von pa- 
nis, von pannus, von Pannon, dem Sohne des Möfus, 
von Pannonios, dem Sohne bes Autarieus (Appian. 
De reb. Ill. c. 2. p. 831 Schweigh.), von Pannonius, 
dem Sohne des Autarius (Genoffen des Brennus) abge: 
leitet (f. Schönleben T. I. ce. 1. p. 17 seq.). Dion 
Gaffius, welcher ald praefeetus von Dalmatien und 
Oberpannonien für unfere Darftellung Gewicht haben muß, 
fernt nur eine Ableitung beffelben von ihrer —— 
wobei das Wort pannus in Betracht kommt (XLIX, 
36), auf welche wir um fo weniger geben fönnen, ba er 
felbft die Richtigfeit derfelben dabingeftellt fein laͤßt. Auch 
vermoͤgen wir nicht mit Beſtimmtheit auszumitteln, ob 
dieſer Name der urfprünglich einheimiſche, ober ein von 
den Römern auögegangener war (wie bei Tacitus, Germ. 
c. 2. Germaniae vocabulum recens et muper addi- 
tum). Wenigftens müßte das Letztere ber Fall fein, wenn 
wir die Ableitung von dem Worte pannus ober panis 

elten laffen wollten, obgleih Dion 1. c. bemerkt, daß 
de ſich felbft, ſowie die Römer Pannonier genannt ha⸗ 
ben. erfwürbiger ift, daß mehre der fpätern ze 
ſchen Schriftfteller, namentlich Plutarh, Appianus, Ar: 
rianus, Herodianus, Athenaus, Zoſimus, Paͤanius u. A., 
die Pannonier und Pannonien durch Ilaloves, Tatovici 
bezeichnen '). Der Name Iluoria hatte feit Homer (I. IE, 
848. XVI. 287. XVII 350. XXI, 155) als befannte Be: 
zeichnung für ein nördlich an Makedonien grenzendes, an 
den Be Ariod und Strymon, an ben Gebirgen Rho— 


dope, Haͤmus und Pangaͤus wohnendes Bolt claffifche 


1) Piutarch. Pomp. c, 41, Appian, de reb. Ill, c. 2. 69. 
Herodian. I, 3, 1. p. 6. ed. Wolf. I, 9. $. 1. 2. 12. VII, 
2,1. Athen, IX, 398. Arrian, I, 3—6. Zosimus 11, 43. Paeo- 
nios VII, 5, 6, 
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Sarbe und Geltung. Wenn wir nun bedenken, wie wes 
nig ‚die Griechen in ber ältern Zeit von ben noch weiter 
— liegenden Gegenden am Iſtros wußten (Eero- 
dot. V, 9), und wie fie bis gegen Ende des roͤmiſchen 
Freiftaatd mit jenen Regionen nicht genauer befannt wer: 
den konnten, fo darf es nicht befremden, wenn bie ſpaͤ⸗ 
tern griechiſchen Hiſtoriker dieſe Bezeichnung auf bie weis 
ter * — —— 3 entweder 
aus wirklicher Unkunde der geographiſchen Differenz, oder 
in der —— daß beide — als ſtammverwandte 
zu betrachten, und die Pannonier von den Paͤoniern aus: 
gegangen fein, ober auch, weil fie den geldäufigen allbes 
annten Namen lieber als den unbekannten barbarifchen 
in Anwendung brachten. Dion Gaffius urtheilt daher 
(dl. ce.) nicht ohne Grund, daß jene dad Wahre nicht ges 
wußt haben (rdAn9Es dyvoraurrss) und baf man jenen 
Namen feines Alters wegen gebraucht habe (dpxalov udv 
nov TOU mpospnuarog Tovrov dyrog). Nun kann es 
auch nicht befremden, warum grabe die Geographen, wie 
Strabon, Ptolemäus, Agathemeros (p. 222, 223, ed. 
Gronov.) und Dionyfius Perieg. (v. 322. p. 24. T. 1. 
ed. Bernh.), welche natürlich eine genauere Kenntniß ber 
geographifhen und ethnographifchen Unterfchiebe haben, 
die Pannonier nicht IIaloveg, fondern Iluyrörıoı nennen. 
Der Grund liegt eben in ihrer genauern und mehr 
fihern Kenntniß jener Länderftriche. Auch Möfien am 
Danubius wirb von den Griechen Mvoi« genannt, woraus 
erhellt, wie gern man befannte Formen ftatt unbefannter 
brauchte. Dion (. e.) beftimmt es daher genauer durch 
den Zuſatz A 2» rj Eipwan?). Ob wir num aber ans 
nehmen dürfen, daß die Pannonier aus Päonien ſtammen, 
und durch die makedoniſche Macht nordwaͤrts fortgebrängt 
worben find, wirb weiter unten bei ber Entwidelung ber 
älteften Gefchichte Pannoniend angegeben. Die natürlis 
chen Grenzen von Pannonien waren gegen Welten dad no: 
rifche, = zur Alpenkette gehörige ketiſche Gebirge ( Kirıog) 
und noch mehre nach Süden hin fortgefegte illyriſche Als 
penrüden (Ptolem. Il, 15), gleihfam die Scheibewand 
— Noricum und Pannonien, dann ſuͤdweſtlich die 
arniſchen und pannoniſchen Alpenzüge (Pannonicae Al- 
pes Tacit. Hist. II, 98) mit dem Dira und Garvanfa: 
füblih die Bergrüden des Albius und Bebius, welche 
das — Servien und Bosnien von Dalmatien und 
Kroatien (sc. maritima) fcheiden, gegen Süboft und Oft 
der Savus mit feiner Mündung, und der Iſtros, 285 
Nord, Norboft und Dſt der breite Danubius oder Iſtros 
mit feinen Infeln, Uferplägen und zahlreichen Muͤndun⸗ 
gen der ihm zufirömenden großen und Eleinen Fluͤſſe. Die 
politifchen Grenzen bildeten gegen Welt die Noriker und 
Rhäter (Nwpıxoi, “Parroi), gegen Sübweft und Süd bie 
Illyrier, die Iapoden, bie Xutariaten, die Fiburner, ges 
gen Süd und Sübdoft die Dalmater und Ardider, ge: 
en Südoft und Oft die Skordisker, oder wenn man mit 

linius (IT, 28) diefe felbft noch zu Pannonien zieht, bie 
Zriballer, Möfer und Dardaner, gegen Norb und Norboft 
die jemfeit des Iſtros wohnenden Dafer und Baſtarner. 





2) Ebenfo Appian, de reb. Ill, c, 6. p. 836, Schweigh. 
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Die politifdhen Grenzen wurden durch fortwährende ges 
genfeitige —— einzelnen Voͤlkerſtaͤmme weiß 
lich bald erweitert, bald zufanmegenzogen, bis die römifche 
Gewalt ihre Waffen hier gegen die benadhbarten Stämme 
geltend machte und die hier ftehenden pannonifchen Regionen 
eine fefte Abmarkung herbeiführten”). Nach dem gegen= 
wärtigen politifchen Zuſtande biefer Staaten werben von 
ben angegebenen Grenzen ber weftliche Theil von Ungarn, 
Slavonien, der weftlihe Theil von Servien, Bosnien, 
Kroatien (das nördliche mediterranea), ein großer Theil 
von Krain (am See Lugeon) eingefchloffen. Die Römer 
begriffen übrigens im Allgemeinen alle Bölfer auf der rech⸗ 
ten Seite bes Danubius bis an Italiend Scheidewand, 
die Alpen, und noch über dieſe hinaus, gewöhnlich unter 
dem Namen Illyrien *). 

Eintbeilung: Die Geographen und Hiftorifer uns 
ter Auguftus und überhaupt im 1. Jahrh. n. Ehr. ken— 
nen zwar noch feine beftimmte Abtheilung Pannoniens, 
fowie auch Strabon IIavvoria und Ilavvörıcı nur im All 

emeinen nennt. Allein Andeutungen einer gewiffen Abthei= 
ng fommen body ſchon bei Schriftftellern vor ninus 


3) Die Grenzen von Pannonien werben vielfach, theils ge- 
nauer beftimmt, theild nur angebeutet. Die ausführlichften Angaben 
bat Ptolemäus (I, 15. 16) für Ober: und Unterpannonien. Strab, 
VII. 5, 318. 76 di Aoımö» Fyous: Ilayrörıcı ueypl Zeyeon- 
zig zal Toreou mois Foxsov zul Zur. Dann (314) idourıms 
yao ol "Ianodeg Pal 18 Al Sokı nelsuraie 15» Alnsaw Orte, 
vıpnio oypödge, 15 uiv Zn roug ITavvorious zur züw "Ioroor 
zasıjxorıes xt). vil, 5, 317. 'Oponedın d’ dor raüre, & zar- 
govow ol Ilavvirıoı, gig yorov ulv ulyor Auluarluv zal 
Aodıalaov dietsivorte, nos agxıor d2 Ent vür "Torgor zelu- 
zuyre. noös Fu dE Zxopdioxors guränzorre‘ 1i di napa 1& 
von tüv Maxedövwr zei Gogzör. VII, 5, 314, üraoa n and 
100 uugyou ou Adolov napnxovoa Öpsrh ueyos roü "Pılorıxon 
zöAnou zal ris Apdınlaoy yıs, uerafb niatovon rüc TE dalar- 
ins xal Wr Ilavyoriuw Esvor. Won ben pannonifdien Staͤm⸗ 
men: a dıereiver uiygı ol Ankuerlag, ayedir JE rı zul Ap- 
Jdintow, dövre oog wöror, Plin, III, 25. Quae pars ad mare 
Adriaticum spectat, appellatur Dalmatia et Illyricum: Ad sep- 
temtriones Pannonia vergit: finitur inde Danubio, IV, 25, us. 
que ad Pannonica hiberna Carnunti, Germanorumque ibi confi- 
nium etc, Dio Cass. XLIX, p. 413. c, 36. of Mawrcrıos 
viuorım obs Ti Anduerlg nag alrovr zür "Iorpor, dub 
Nugrxzoü weygl 155 Muolag 55 dr 15 Eipwrn, Appian, 
de reb, Illyr, c, 1. 3. p. 830, 832, T I. h. et c, 
14. p. 849. Ol dd Malores lo Fövos ulya magü ro» "Iorpor, 
intunxes 85 ’Ianidaw Il Aapdarous. c, 22, p. 859: "Ylmdns 
d£ tatıy n Hauwro» zal immens LE Tanidor ai Anpdaroug 
al. c. 29, p. 868. dormob d’ elal ang ims "Paudors vow- 
Lloulens 'Akvpidog elvaı, mob ul» Imivor 'Paizol za Nupı- 
zol, uer« JIlelovag dd Muool xl. Agathemeros p. 222, ed. 
Gron, ixrös JR Wr ‘Alndwr tag dio Havvorias, ig üs darı 
uera 1a avarolıxa h Saluarla zulsire. p, 223, ı arm Mu 
ala ovvanıovaa müs uiv aretoläg 1) xurw Muoig, noög dd 
diasg ASaluarlg TE zei 1) xurw Tavvorie. 4) Appian, de 
reb, Ilyr. c, 6. p. 836. 3. Vol. I. Schweigh, Kor di nar- 
Tas 'Alvplda nyovvran. — önou zul vo 1ölostürde ar 2Ivir, 
and arıoyörros "Iorpov ueyol zäs Mortixig Iakucang, up Er 
!xwodoüc, zal 'Illugızi» Telos ngogeyogtüovor. c, 30. p. 
870, Schweigh, Strab. VIL, 5, 818. Alyw ulv din 1u 'Alvgıze 
nowra, ovrantorıe 10 1e lorowy, zal suis Alneoıw, & xeiras 
uerofv rüs Irallag zal rg Tepuarias, doiiuere and 1 M- 
ung Tag zare 1005 Ovindeloög zul 'Partoig zul Torrlove 
(9. Arnd. i. lacus Brigantinus), Ähnlich Sueton, Tib, c. 16, 
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Pius vor, obgleich Gellarius (IM, 8. 1, 438) eine folche 
vor dem genannten Kaifer bezweifelt, und Katancfih (S. 4) 
grabezu leugnet. Bei Bell. Paterculus (II, 39. 109) 
muß „in omnibus Pannonis‘ wol ebenfo wie bei Ta: 
citus (Germ. c. 1) auf die Einwohner bezogen werben. 
Bei Zacitus finden fich verfchiedene —— (die rich⸗ 
tigſte iſt wol: Germania omnis a Gallis Rhaetisque 
et Pannoniis ete.). Plinius der Ältere braucht gewoöͤhn⸗ 
lih den Singularid, aber boch kommt auch ber Duralis 
vor (famam rei fecere —— Pannoniae, id ac- 
eipientes circa mare Adriaticum; cf. Il, 28. 29. 
XXI, 20. XXXVI, c. 11. n. 8). Dagegen gibt der 
unter ben beiden Antoninen lebende Ptolemäus (II, 16) 
die Abtheilung in Ober: und Unterpanmonien (Ilarvoriu 
9 ävo, Ilayrovia  xarw) ſchon fehr beftimmt an. Er 
nennt ald nördliche Grenze ber beiden Pannonien vr» roü 
Apaßüvog norauov dxrgonnv, bie Mündung des Arabon 
in einen füblichen Arm des Danubius, wo berfelbe gegen: 
wärtig die große und Beine Infel Schütt bildet. er⸗ 
pannonien erſtreckte ſich alſo vom Arabon bis Noricum 
Unterpannonien vom Arabon bis Moͤſien. So gibt au 
Dion (XLIX, 36. LV. 23. 24) beſtimmt die Einthei⸗ 
lung in 7 MMavroria 7 üvw und # xaro. Auch nennt 
er Bier eine erfte Hilfslegion (orgaronedor) rö mowror 
+6 ’Enxovpixdr ı6 dv ri Ilayvovia 77 xaro, und bie 
zweite: 1d devrepor ro ’Emiwougimdr rö dv Ilawvoria 7 
xcrw, bie erfte von Galba, die zweite von Vespaſianus 
eingeführt. Man kann jeboch hieraus feinen Beweis ent⸗ 
nehmen, daß unter Galba oder Vespaſianus jene Eintheis 
lung ſchon beftanden babe; denn jene von ben genannten 
Kaijern eingerichteten Legionen konnten auch erft fpäter 
ihre Stellung in den bezeichneten Provinzen erhalten und 
zu Dion’s Zeit dafelbft haben. Noch Spätere, wie Aga: 
themeros (p. 222. 223. Gron.), Xurel. Bictor (De Caes. 
<. 37. $. 3), welcher unter Aulianus Statthalter von 
Pannonien war, und Zofimus (MH, 43) beftimmen eben⸗ 
falls die Eintheilung genau (der Letztgenannte fogar IIuıo- 
viag tig dvwrar 3 Ebenfo das Itinerar. Antonini 
und das Itiner. Hierosol. Diefe Eintheilung in Ober: 
und Unter=, oder in bad weflliche und öftliche Pannonien 
ergab fich leicht aus der Geftalt des Xerraind, welches 
von Welt nah Oft, wie feine Hauptflüffe die größte Aus: 
dehnung hatte. Die Scheidelinie beider Abtheilungen zog 
fich alfo von Nord nah Süd. Im nördlichen Theile bil: 
Dete, wie bemerkt, der. dem Danubius zuffrömende Ara: 
bon eine natürliche Grenze. Suͤdlich mochte die Grenz: 
linie etwa von der Mündung des Fluffes Vorbas in den 
Savus auögehen (vgl. Mannert 3. Th. ©. 556). Bon 
Wichtigkeit waren die Anftalten des Kaiferd Galerius Ma⸗ 
Yimianus auf die Eultur des Landes, welcher durch Aus: 
rottung der Wälder und durch Abzug des großen Sees 
Pelſo vermitteld eines Kanald in die Donau viel Ader: 
land gewann, und eine neue Provinz, zu Ehren feiner 
Gemahlin Valeria genannt, einrichtete (Aur. Vict. De 
Caes. c. XL. $. 9. 10). Hierdurch verlor zwar Ober: 
annonien nichts von feinem Gebiete, defto mehr aber 
terpannonien, welches faft auf die Hälfte feines Flaͤ⸗ 
chenraumes rebucirt wurbe (cf, Ätinerar. Hieros. Wes- 
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seling. p. 561. 562. und Schönleben, Carn. ant. et 
nov. P. IH. p. 212 sq.). Allein dieſes Verhaͤltniß hatte 
nicht lange Beftand (Mannert 3. Ih. ©.557). Gons 
ftantin der Große nahm von Oberpannonien mehre Theile 
am Savus und Dravus weg, und vereinigte biefelben 
mit Unterpannonien, weldes nun, als Pannonia se- 
eunda, aud) ald Savia bezeichnet wurbe, weil der wich⸗ 
tigfte Theil der Bevölkerung fih um den fchiffbaren fres 
quenten Savus drängte’). Die Provinz Baleria beftand 
jeboch fort in ihrer Ausdehnung. Oberpannonien, nun Pan- 
nonia prima genannt, erftredte fich jebt noch von dem 
obern Dravus bis zur Mündung bed Arabo, umfaßte ein 
öftliches Stud vom heutigen Öfterreich und ein weftliches 
von Ungarn, und batte wahrfcheinlih mit dem Noricum 
ripense einen gemeinſchaftlichen dux*). Nichtödeftowes 
niger hatte Pannonia prima noch fortwährend die größte 
Bedeutung für ben römifchen Staat, fofern die von Nor: 
den herfommenden Stämme aus Teutſchland gewöhnlich 
durch diefe Gegend ihre Richtung nach Italien hin nahmen. 
Daher hatten auch bier immer bedeutende römifche Heere 
in geringer Entfernung von einander ihre Standquartiere. 
Über die Legionen, welche zu verfchiebenen Zeiten bier 
fanden, wird unten im Abfchnitte über die Gefchichte ger 
handelt. Die bereitd unter dem Kaifer Gonftantin ent: 
worfene und unter Theobofius I. gegen Ende des 4. Jahrh. 
ausgeführte Notitia Imperii fennt ſchon dieſe Eintheilung 
genannter Provinzen. Hier werden jene zu dem ſechs illy⸗ 
rifchen Provinzen des Weſtreichs gezählt ”), dagegen Rhae- 
tia prima und secunda zu Italien geſchlagen. Man 
bat auch bisweilen eine Eintheilung in das nördliche und 


" füdliche Pannonien gemacht, allein ohne Grund und Beleg. 


Längen: und Breitengrabde, andere Dimen= 
fionen;z Klima. Der Flächenraum des gefammten als 
ten Pannoniens erftredte fi von 31° 30° bis 37° 50° £,, 
von 43° 5° bis 48° 6° Br. Katancfich (p. 4) fest die 
größte Länge von ber Quelle ded Drinus auf dem Scar: 
dus bis zum Ausfluffe des Viſcha auf 355 Mill. pass. 
Die Breite von ber Quelle des Savus bis zur Mündung 
deffelben auf 300 Mill. pass. Er bat hier den Flächen: 
raum nicht in der gewöhnlichen Vorftellung, nach welcher 
derfelbe von Weit nach Dff länger ift, ald von Süd nach 
Nord genommen. Nun dr fi allerdings Unterpanno= 
nien am Ausfluffe ded Savus weit füböfllich hinab, fos 
a man von bier ausgehend eine größere Länge von 
Südoft nach Nordweſt oder umgekehrt erhält. Andere has 





5) Amm. Marcellin. (XV, 3. XVII, 12) fpriht ſchon unter 
ber Regierung des Gonftantius von Pannonia secunda und von ih: 
rem rector, ohne eine Neuheit biefer rn | zu erwaͤhnen. 
Auch ber Rame Valeria fommt bei ihm vor (XVI. 10. XXVIII. 
3). Sert. Rufus (Breviar. c, 7) nennt Secundorum Pannoniorum 
loca, 6) v. Not. Imp. Occid: „Sub dispositione Ducis Pan- 
noniae secundae, Ripariensis sive Saviae, Ducis Valeriae Ri- 

is, Ducis Pannoniae primae et Norici Ripensis,'* vw 

ot, N Oceid: „‚Provinciae Illyricisex: Pannoniae secundae, 
Saviae, Dalmatiarum, Pannoniae primae, Norici Mediterranei, 
Norici Ripensis“ (hier ift bie Pro Valeria übergangen). Aber 
die beiben Rhactiae Po unb secunda find hier —55 ge⸗ 
ſchlagen: Provinciae Italiae decem et septem, — tiae pri- 
mae, Rhactiae secundae etc. Bergl, Mannert 3. Th. ©. 559. 
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ben von Weft nach Dft 440 Mill. p., von Süd nad 
Norb 190 gefekt (f. Katancsich p. 4). Bei biefer letz⸗ 
tern Meffung hat man von der norifchen Grenze bis zum 
Ausfluffe ded Savus in den Iftros die Länge, aber bie 
Breite mehr weftlich als öftlih, etwa von dem M. Als 
bius bid zum Danubius in Anfchlag gebracht. Plinius 
ibt brei Gfreffungen, von denen die wichtigfte die größte 

eite von Zilyrien auf 325 M.p., die Länge vom Fluffe 


Arfia bis zum Fluffe Drinus auf 1300 M. p. fest"). . 
. Plinius fcheint genauere Meffungen diefer Gegend als Pto- 


lemäus vor Augen gehabt zu haben. Appianus berechnet 
nach Tagereiſen, gibt der Breite von Syrien 5, ber 
Länge 30 Tagereifen. Er nimmt es in der weiteften Aus⸗ 
dehnung und ſchaͤtzt diefelbe nach der Mefjung der Römer 
auf 6000 Stadien Länge, und 1200 Stadien Breite”). 
Hiernach beträgt die Länge 750, bie Breite 150 M. p., 
welche Angaben fg mit benen bed Plinius in Einklan 
bringen laffen (f. Katancsich p. 82.83). Strabon (VI, 
5. 314 ub.) ſcheint noch feine genauern Meffungen 
—— zu haben. Er ſetzt als Entfernung von Tergeſte 
is zum Danubius (von Trieſt bis Ens) 1200 Stadien 
(=150 M. p.), von Aquileia bis Nauportus (von Ag⸗ 
lar bis Verhnika) 350 dien (= 62 p.). Ptoles 
maͤus (U, 16) gibt als Diftanz von Tergefte bis Flexum 
(Dh&ov, ©%$0») 125 M, p. Plinius (ÜI, 28) berech: 
net dad Intervallum vom Ausfluffe des Savus bis zum 
Dravus auf 120 M. p. (Gronov. 115), von Sir: 
mium bis Taurunum M. p. (f. Katancsich p. 83. 
84). Die Entfernung von Garnımtum bid zur Küfte 
Germaniend, von welcher man den Bernftein (succinum) 
brachte, feste er (XXXVU, 11. 2) auf 600 M. p. 


Nach der Eintheilung des Ptolemäus (I, 15) in 
Mimatifcher Beziehung fällt Pannonien in das vierte und 
leiste Klima (f. Mannert 3. Th. &. 468 und die Karte 
dafelbft). Det füdliche Strich Pannoniens wirb aber von 
Plinius am Schluffe der fechsten Flimatifchen Abtheilung 

eſetzt. Mach der gewöhnlichen Eintheilung fällt das ſüd⸗ 
ige Pannonien vor der Mitte des fiebenten Klima (f. 

atancsich p. 75). Der fübliche Theil bat diefelbe Be: 
—57—* der Luft als Italien, diesſeit des Po, als 
Moͤſien, Bulgarien, Servien, Liburnien. Den Betrag 
der Grade und Tageslaͤngen ber einzelnen Städte hat 
Katandfich (p. 76 sq.) mit großer Ausführlichkeit ange: 
geben. 


Gebirge und Waldungen. Die bemerfenswerthe 
roßartige Erſcheinung, welche die Erdoberflaͤche mit ihren 
ormationen vielfach darbietet, daß große Gebirgszüge 

maͤchtige Ströme zu ihren Begleitern haben und umge: 
£ehrt, finden wir auch in Pannonien und den benadhbar: 
ten Regionen, welche nördlih von dem Danubius und 
füdfih von den ausgedehnten hohen Gebirgäfetten der Al: 





8) Plin. III, 29. Katancfich (Comm. in Plin, Pannon, p. 
82) bemerkt dazu: „Summa haec ab Cattaro, incolis Koter, 
Dalmatiae, ad fines Albaniae, quos ea vox significat, recta in 
boream, sub eodem meridiano, secus Drinum, deinde Istrum 
praecedenti, ad Salvam, Gran, Strigonium, adcurate pertingit. 
9) Appian, de reb, Iliyr. c. 1, p. 830. Schweisk,. T. 1, 
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pen begrenzt werben. Diefe Erfcheinung erklärt fich leicht, 
wenn wir bebenfen, daß großen Gebirgszügen viele Quel⸗ 
len entftrömen, welche zu Fliffen anwachfen, und ihr Ge⸗ 
wäfjer einem Etrome, welcher dab zum Hauptftrome 
wird und feine Bedeutung erhält, zufi . Bu biefem 
Hauptftrome wird jebeämal derjenige Fluß werden müflen, 
welcher in größerer ober geringerer Entfernung mit ben 
Gebirgszügen parallele Richtung bat und alles von biefen 
kommende Gemwäffer aufnehmen muß. Dadurch werben 
jene Gebirgslinien zugleich zur Wafferfcheide großer Ströme. 
Auch der ſchiffbare Savus bietet in Fleinerm Maßſtabe 
baffelbe Verhältnig zu biefen Gebirgen dar. Die dem 
Danubius faft ellaufenden Gebirgäfetten der öftlichen 
Alpen mit verfchiedenen Numen (vgl. Schönleben, Car- 
niolia ant. T. I. c. 4. &. 1—4. p. 111 sq.), welche 
jenem eine große Anzahl größerer und Heinerer Flüffe zus 
fenden, und bier gleichfam bie gewaltige Wand bilden, 
an welche fich das flböftliche Teütſchland anlehnt, fireis 
fen auch von Welt nah Sud und Südoſt am ſuͤdweſt⸗ 
lichen und füblichen Pannonien bin (Pannonicae Alpes 
ap. Tacit. Hist. I, 98. Thull. IV, 1, 109 von ben 
befiegten Pannoniern, Pannonius gelidas im dis- 
jectus in Alpes), und geben ihm bier feine natürliche 
Grenze und Bormauer “). Wir geben bei ber Befchrei= 
bung der pannonifchen Gebirge von Weſt nah Sub und 
Oft, und beginnen mit dem ketiſchen Gebirge (Kirıog, 
3 Kir 5p05, Cetius), eine Gebirgäfette von 50 Mei 

len bildend (jebt der Kalenberg), eine Scheidewand zwi: 
[hen Noricum und Pannonien (Piolem. II, 15), von 
welcher ber heutige Wienerwald einen Theil ausmachte. 
Es zieht fi vom Danubius in füblicher Richtung bis zu 
den Quellen des Savus hin’). Das Dfragebirge be: 
eichnet Strabon (VII, 5. p. 314) als den niebrigften 
Ehen derjenigen Alpen, welche fi von Rhätien bis zum 
Gebiete der Japoden erftreden, worauf das Albiagebirge 
folge. Der Dfra reibete ſich weſtlich an die karniſchen 
Apen. Bon Aquileia führte eine Straße über den Okra 
nah Nauportus, auf welcher man die vom Meere kom— 
menden Waaren durch Landfuhrwerk weiter ſchaffte. Die 
Entfernung von Aquileia bis Nauportus betrug 350, nach 
andern 500 Stadien (Sitrab. IV. 6, 207, wo er auch 
bemerft: xui 7 "Oxpa ninalov rourww dariv, Oi wer 
otv Tdnodec noitegov xul ebardgoünrss, xal Tov 
doors 2y’ ixdrepov ir vlenamw Syorres xrl. Bergl. 
Vu, 5,314. Ptolem. Il, 12. Piin. IV, 207). Pto= 





10) Vergl. Strabon's Bemerkung VII, 5, 319. über bie Ger 
Hrotgüge der Alpen überhaupt IV, 6, 207 und Polyb, ap. Strab, 
IV, 6. 208, ed, Casaub, (Par. 1620.) Herodian. VIIL, 1, $. 5. 
Über die Natur diefer Gebirgsgüge Plin, I, 28: „inde glandifera 
Pannoniae, qua mitescentia Alpium juga, per medium Ilyricum 
a septentrione ad meridiem versa, molli in dextra ac laeva de- 
vexitate considunt,' 11) Plinius (II, 28) befchreibt biefe Al⸗ 
penzüge, melde Roricum von Pannonien, und dieſes von Dalmas 
tien und £iburnien trennen, obne ihre Namen anzugeben. Bergl. 
Clwer. Germ, c, Vind. et Noric, 0,5. J.L. Schönleben, Carn, 
ant. T. I. e. 4. p. 118 syq., welcher über bie alten und neuen 
Namen gegen Las. Comm, Reip. Rom, XII, c. ult. ausführlich 
handelt, Katanesich, Com, in Plin, Pann, p. 5. Man ſehe die 
Karten bei Schönteben uns Gellarius T. I. p, 412, 486, 
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lemaͤus (M, 12) erwähnt ihn in ber Befchreibung von 
Mhatien zugleich mit den pumifchen Alpen und dem Gas 
rufabius, und ſetzt als Befimmin Grabe XXX, 
30. XLV, 30 (Schönleben, Carn j 
. 132). Die von Ptolemäus angegebene Lage dei Okra 
Baben Gluver. (Ital. I, 16), Bert. (Germ. I, ce. ult.), 
Pirdheimer (f. Schönleben, 1. c.) widerlegt, und es find 
von diefen neuere Beitimmungen gemacht worden, welche 
in ihren betaillirten Mobificationen für ums wenig Ims 
e haben. Jedenfalls umfaßte der Dkra bad Gebirge, 
fih von der Grenze Noricumd aus in ſuͤdw 

licher Richtung mit dem Garvanca (in der Nähe von Naus 
portus) bis zum Albius fortaog, wie die Karte von Car- 
niolia bei Ehönieben (T. L mitio) biefe Richtung ans 
ulich bezeichnet ). Der Karvankas (6 Kap as, 
ons Ptolem. Il, 14) —— den hohen 
Gebirgsruͤcken 5 dem Okra und Nauportus (f. bie 
Karte bei Schönleben l.c.). Cluver (Ital. I, 22) iden⸗ 
tificirte ihn mit dem Garufadius, welche Meinung Schöns 
leben (T. I. p. 116. 117) mit Recht zurücweift. Denn 
der Garufabius ift weiter füblich zu ftellen. Der Karvans 
kas bildete, wie bemerft, mit dem Dfra bie flbweftliche 
Grenze von DOberpannonien. Nah Mannert's (3. Th. 
581. Anm. 6) Bermuthung ging Aiarich von Amona aus 
über den Karvankas. An iefen grenzt in füböftlicher 
Richtung der Mons Albius (ö Aug, ro AAfavov dpos 
Ptolem, Il, 15, aud Albanus, gegenwärtig: Gappela, 
Bioka), ein hoher und langer Gebirgsrüden, welcher eis 
nen Theil der füblichen Grenze Pannoniens bildet. Stra: 
bon bezeichnet ihn als hohes Gebirge und als letzten Theil 
der Alpen, an weldem bie Japoden wohnen, bie fi 
theils bis zu den Pannoniern und dem Iſter, theils bis 
zum abriatifhen Meere erfireden '). Der Albius erreicht 
wifchen den Flüffen Korana und Kerfa bie Die von 
Pr p. von Welt nah Oft. Strabon (I. c.) läßt auf 
demſelben ben —— entſpringen. Man ſ. die Karte 
bei Schoͤnleben (T. I. initio), welcher (p. 115) bemerft: 
„Habitant nunc Albios montes — Laasenses, Reif- 
nicenses, Gottschevienses, Metlingenses etc.“ Auf 
ben Albius folgt dad bebifche Gebirge (Bid: ,  Bebii), 
welches fih von ben Quellen bes fus und Naron 


in öftlicher Richtung zu einer Höhe von 60 M. p. er: 


12) Strab, VII, 5, 813. 314. Schönleben T. I, 4. 
p. 132. „Puto igitur Ocram appellatum solum illud Promonto- 
rium, quod supra Aguileiam per Carnos in Japydiam ducebat, 
et ne ad lacum Lugeum ac Nauportum, ibique ad Al- 
pem Juliam terminabatur, cum ceterae alia haberent 
nomina, Carvancae, Carusadü et Albii montis.“ Katancsich p. 
5. „Ocra — Golak maior et minor, velki, mali; Plinio est 
Ocra oppidum Carnorum, Kokru, et Subocrini, populus a monte 
nuncupatus: circa Lugeum lacum Kapoviyxas, Carvancas, 
Javornik et Pluca, praeter alia vocabula, quae sunt complura,“ 
18) Strab, VII, 5, 314. 5 d’ ”Oxea ransıröraror udpos sur 
Alnstow Boıı zür diersiwovoWv dnd rüc 'Puurixäc ulygı "lamd- 
day. Bvıeüder d’ lalgeraı 1& don nalıy dx rois "lanooı, zul 
zaliım "Alßıa. — "Idouvrm yae ol Tanodec Ant ao "Alf 
dos relsvralp or Alnsov Öru, vumlg opödee, rj ulr Ent 
solg Ilavvovious xal row "Iorgov xadnzorıes, 15 0’ Lat zör 
ddolar xri. . 

X. Encyti. d. W.u. 8. Dritte Gection. X. 
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hebt ‚"zwifchen Dalmatien und Pannonien fortläuft, von 
bier fi) mit bem von Süb gegen Norben fich ziehenben 
Scarbus (Lyubotin) verbindet und bis zu ben Quellen 
bed Morasfa erſtreckt, wo ed bie Grenze — Ser⸗ 
vien, Albanien und Hercegovinien bildet, (Wgi. Katancsich 
p- 6 und bie Karte bei Cellar. T. I. p. 436, obgleich 
weber biefer, noch Schönleben, noch irgend ein neuerer 
Geograph dieſes Gebirge genauer befchreibt). 

Der Berg Claubius wird von Plinius (II, 25 mons 
Claudius, cujus in fronte Scordisei, in tergo Tau- 
risci) ald Wohnſitz der Scorbiscer und Zauridcer genannt. 
Auh Bell. Paterculus kennt ihn (ll, 112 von einem 
Theile des pannonifchen Heeres: occupato monte Clau- 
dio munitione se defendit). Über die falfche Stellung, 
welche ihm Neuere gegeben, ſowie über feinen Namen 
handelt Katancſich p. 6. 7. andere minder wichtige 
Berge, wie ben Pilogabia ober Phlygabius, den Zullus, 
den Picid, u. a. gibt Schönleben (Carn. T.L c. 4. 
p. 133 sq.) die nöthige Belehrung. Außer den Wal: 
dungen, welche die genannten Berge bebedten, führen wir 
bier nur noch den Bakonywald an, welchen Plinius (ILL, 
28. 29) nad den deserta Boiorum fest und durch: 
inde glandifera Pannoniae zu bezeichnen fcheint '*). 
Daß Pannonien zur Zeit ber roͤmiſchen Herrfchaft viele 
Waldungen hatte, gebt fhon aus ber erwähnten Angabe 
bed Aurel. Victor (de Caes. c. 40. $. 9. 10) über die 
Ausrottung ber er und Gulturbeförderung in Pans 
nonien durch den Kaifer Galerius, ald er die Provinz Va⸗ 
leria einrichtete, hervor. 

Slüffe, Seen, Sümpfe, Infeln, Straßen. 
Hauptfluß ift der Danubius, welcher nach Agathem 
diefen Namen nur bis Vindobona (p. 222 Gron. uixgıs 
Oöwdoßovvng nöhewg), führte, von wo ab ber Name 
Iſtros eintrat (cf. ianus, De reb. Illyr. c. 22. 
p. 860 irh.). madt, wie fchon bemerkt, bie 
nörbliche, norböftliche und öftliche natürliche Grenze bed 
gefammten Pannoniend, und nimmt alle größern und klei— 
nern Flüffe, welche Pannonien entweder von Welt nach 
Oſt oder von nah Nord burchfirömen, mittelbar 
oder unmittelbar auf. Seine Ufer werben daher ug 
— Mündungen (Confluentes) unterbrochen. Au 

ildet er durch Nebenarme mehre beträchtliche Inſeln, über 
welche wir weiter unten handeln. Den Danubius, wels 
chen Arrian (Exp. Al. I, 3) den größten ber europäifchen 
Flüffe nennt, beherrfchte feit der Regierung bed Ziberius 
entweder fortwährend ober wenigſtens bei Denen: 
nen eine römifche Flotte (Tacit. Annal, XII, 30). Seine 
Ufer waren auf der füblichen Seite mit mehren feiten 
Plaͤtzen beſetzt. Wir betrachten die ihm zuftrömenden 
Flüffe in ihrer Reihenfolge von Welt nah Of. Nah 
ben aus Noricum in den Danubius fich ergießenben Flüfs 


14) Harbuin bemerkt zu Plin. (l. c.) „legimus, in Pannonia 
silvis glandiferis v al Sonstitutum.“ Katancsich p. T: „Est 
is saltus Bakony, quibusdam mens Pannonius, olim terminus 
Pannoniae duplicis, amni Martsal ab exortu praetentus, LXX 
M. p. a borea in occasum hibernum procurrens, quem |Plinius 
accipi volverit, quamquam omnis Pannonia inprimis Dravum in- 
ter et Savum est glandis fertilissima,'* 50 } 
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fen ift in Pannonien der naͤchſte der Arabon (Apaßow, os fallen läßt. Diefen Irrtyum hat fon Mannert 
tig Rab, (3. Th. ©. 563) nachgewiefen. Plinius (II, 25. 28) 


au) 6 Napupuv, Narabon, Napfav, gege i 
Raba). Er entipringt auf dem Geffacus in ber ketiſchen 
Gebirgskette (im b. Steiermark), nicht fern von Grätz 
(Gratium), giebt ſich erft oftwärts, dann norbwärtd, und 
fällt bei Arabona in den füblichen die Infel Schütt bil 
denden Arm bes Iftros (Piolem, II, 15. 16). Er fcheis 
det ald Grenzfluß im Norden Ober» und Unterpannonien. 
Sm 9. Zahrh, wirb er Rhabo genannt (Annal. Fuld, 
a. 884). Der Bathinus (Bathinus Vell, Paterc. I, 
114, auch Blato genannt) — im Bakonywalde, 
nimmt feinen Lauf in verſchiedenen Richtungen bald fübs 
lich, bald öftlich, wird endlich —— fumpfig, und ver: 
einigt ſich mit dem Iftros (ef. Katancsich p. 8— 10). 
Der Murus ober Murius (Tab, Peut.) auf dem Ketius 
m Moricum entfpringend, ergießt fi in ben Dravus. 
Man bat ihm für den Savaria (Fuovugia) des Ptoles 
mäus (IU, 16) gehalten (Cellar. I, 8, 439. vol. I, 
welhen auh Mannert 3. Th. 561 beiftimmt. Die 
Ausaabe des Ptolemdus von Erasmus nennt diefen Fluß 
Saoviog [wahrfcheinlih nach Strabon], die ältere Aus: 
gabe aber Fußapia). Ey \ 

Der Dravus, einer der wichtigften Er Pannos 
niens, welchen Strabon (VII, 5, 314 Soaßog), Plinius 
ON. 25. Dravus), Ptolemäus (I, 16, wo Adgog aus 
Aoißos oder Apads comumpirt), Florus (IV, 12, 8) 
und andere, nennen, bat einen reißenden Lauf aus ben 
norifchen Gebirgen (Plin. J. c. Dravus e Norieis vio- 
lentior. Kor. l. ec. Pannonii duobus satis acribus 
fluviis. Dravo Savoque vallabantur). Er geht in ver: 
ſchiedenen Krlmmungen von Weft nad) Oſt, vor dem heut: 
tigen Marburg vorüber, nimmt an feinem linten Ufer 
den Murus auf und den Eszekus, auf dem rechten bem 
Garoffus (Karafchicza) und vereinigt fih mit dem Iftros, 
Nabe an feiner Quelle ging der beilige Fortunatus über 
den Dravus nach Aguntum (Innichen, Paul. Diac. 
1, 13). Ptolemaͤus (}. ce.) beftimmt feinen Lauf, wel: 
cher von Weſt nach Oſt beide Pannonien durchſchneidet, 
ziemlich genau. j 

Der wichtigfte aller pannonifchen Ströme war für 
die Provinz der füblicher fließende ſchiffbare Savus, Pan⸗ 
nonia's alma nutrix, welcher eine große Zahl Hleinerer 
Flüffe (von denen jedoch einige auch fchiffbar) im fein 
Strombette aufnehmend, für den Transport ber Waaren 
fowol, als für Kriegöoperationen von hoͤchſter Wichtigkeit 
war. Auch bringt ihn die fpätere Sage mit ber Argonaus 
tenfabrt in Berührung (Pin. H. N. Ill, 22, Justin. 
XXXH, 3, 14). In den Barnifchen Alpen (innerhalb 
der Grenze des h. Ober: Krain) — von Weſt 
nach Oft dem Dravus parallel durch Ober- und Unter: 
pannonien dem Iſtros fich zuwendend, nimmt er von ben 
fübfichen Gebirgszügen viel Gewäffer auf, bildet eine In: 
fel und brachte den Römern bei ihren oͤſtlichen Kriegsun⸗ 
ternehmungen gegen die Dafer großen Bortheil. Strabon 

VI, 5. 314, wo er ihn Zaog und Zuvog nennt) ſchon 
ennt diefen Fluß, bat aber von demfelben eine feltfame 
Borftellung, foern er den Korkoras in den Savus, bie: 
fen in den Dravus, und biefen bei Segeitife in den Noas 


fpriht von dem Savus im vielfacher Beziehung, von feis 
nem Urfprunge in den karniſchen Alpen"), von feinem 
Laufe durch das Gebiet ber Golapiani und Breuci, von 
feiner Infel Metubarris, von der Mündung ded Kolapis 
in benfelben bei Siöcia, .von dem ihm bei ber Stadt 
Sirmium zuftrömenden Bacuntius, von feiner eigenen Muͤn⸗ 
dung in ben Danubius bei Zaurunum, Das Intervallum 
—— Muͤndung von der des Dravus ſetzt er auf CXX 
J. p. an dem Ufer des Danubius hin, aber in gerader 
Linie auf LXV M, p. Ptolemaͤus (II, 15, bei welchem 
er Fuos, Suöviog, Suovöviog heißt) nur 110 M. p. 
dem Ufer des Danubius —— 80 M. p. in geraber 
Linie, Er entfpringt aus zwei Quellen, einer nördlichen 
unter dem Berge Mounik, und einer füblichen, welche 
ſich bei der Stadt Nadolga vereinigen, nimmt die Labach 
(Lublanfhsa) auf, fcheidetl bei Gurkfeld Eteiermarf von 
Kärntben bi$ Ran (60 M. p.), wo er den Korforas 
(Gurk) auf dem rechten Ufer aufnimmt, und in verfchies 
dener Richtung fortjtrömt, bis er den Kolapis empfängt, 
dann die Unna, den Verbaſus, den Boßna, ben Drinus, 
den Bofutus (auf dem linken Ufer), worauf er ſich in 
den Iſtros ergießt (f. Katancsich p. 10—12). Der 
Nauportus, aus dem Gebirge Okra entipringend, firömt 
von Sübwelt dem Savus zu. Der Name diefes Fluffed 
wird nur von Plinius ausdrüdlich genannt (Il, 18, 22) 
Strabon feheint ihn anzubeuten, ohne feinen Namen ans 
zugeben '*). Plinius leitet feinen Namen von dem Argo: 
nautenfchiffe ab. Gegenwärtig beißt er Lublanſhtza, teutich 
Labach, wie die Stadt, welche er burchichneidet (Ka- 
iancsich p. 13). Der Korkoras wird von Strabon (VII, 
5, 314 Casaub.) als ein Fluß, welcher Laften trägt und 
fie dem Savus zuführt (6 deyöuerog a Yopria), genannt. 
Er entfpringt bei dem h. Vishna-gora, einer Stabt in 
Kärnthen, und bei Ran in Steiermark ergießt er fih an 
der Grenze Kroatiens am linken Ufer in ben Savus. Die 
Einwohner nennen ibn Kerka, Kofa, die Teutſchen Gurf. 
Auch der Kolapis (Kolops, Kulpa), ebenfalls ein ni 
barer Fluß, wird von dem Savus aufgenommen. 
entfpringt auf dem Berge Jarmovig, einem Theile des 





15) Schönleben T. I. p. 134: in angusta valle modicis pri- 
mum fonticulis velut stagnans, mox auctus aliis e vicinia tor- 
rentibas post tria vel — milliaria navigabilem se praebe- 
ret, nisi rupes alicubi obstarent,‘ 16) Strab, IV, 6, 207. 
Hapegbri yap 16 Häunogror norauög. dx rüc 'Mlvoidos pe- 
* iwtög. Außallıı d’ el; röν Zuor. Schoönleben (I. c.) 

erfegt: „Pamportus enim amnis ex Illyriis navigabilis defer- 
tur: intrat autem Savum. Gafaub. ad Strab. \. c.) hält ihn 
für den Korkoras. Aber diefen nennt Strabon (VII, 5, 314) noch 
befonderd: Illnotor dd 100 Navsöprov noreuös darı Kapxi- 
ons xl. Rauportus wird bier und kurz vorber als Stabt ge 
nannt, Andere lefen bier und in ber erfteren Stelle Naunorros, 
Bei Mannert (3. Th. 564). herrſcht Hier arge Confuſion. Die 
Stabt Rauportus nennt Tacitus (Annal, I, 20), ®ell. Pat. (Il, c. 
110) und Tab. Peut, Cf. Schönleben T. 1. p. 22. 52. 98 u. d. 
Karte daſelbſt. Er nennt die Stadt Rauportum. Katancſich (p. 
12 sq.) vermuthet aus einer alten Steinſchrift, daß der alte Name 
bes Fluſſes Demona gewefen und Rauportus der fpätere Lateinifche 
Rame geworben ſei. 
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Garvanca (nach Strabo VII, 5, 314 auf dem Albius, 
alfo etwas Öftlicher) im Gebiete der Japoden, innerhalb 
° der —* des alten Karnioliens (cf. Schönleben T. 1. 
3. p. 120), ftrömt in verfchiedenen Richtungen weiter, 
trennt dann Kaͤrnthen von Kroatien, nimmt bei Garlo: 
ſtadt auf feinem Ufer die Korana auf (Katancsich. p. 13. 
14), firömt an der alten Stabt Siskia vorüber (mup’ 
aözöv röv neoiBorov napadodım) und ergießt fich bier im 
den Savus. Er ſchloß nebft dem Savus zur Zeit ber 
Römer die ganze Stadt ein, benn Ziberius hatte durch 
einen großen Graben den Fluß in fein altes Bett zuruͤck⸗ 
geführt. Als Ziberius Siskia belagerte, firdmte von ber 
einen Seite der Kolapis dicht an den Mauern vorüber, 
von der andern Seite floß der Savus etwas entfernt von 
den Mauern. Das Intervallum war buch Pallifaben 
und Graben befefligt worden. Tiberius brachte nun von 
ben Bundesgenoſſen Fleine Fahrzeuge aus dem Danubius 
in den Savus, und aus dieſem in den Kolapis, und griff 
nun bie Stadt von zwei Seiten, zu Lande und zu Waſſer 
an. Auch bie —— rüfteten Beine Fahrzeuge (o- 
vögvle nAoia) aus, ftellten fi ihm entgegen, und töbtes 
ten viele Römer, ergaben fi) aber, fobald fie vernom: 
men, baß bie ihnen zu Hilfe eilenden Bundesgenoſſen in 
einen Hinterhalt gefelen und zu Grunde gegangen waren 
(Dion Cass. XLIX, 37, 38). 
Der Noaros bed Strabon (VII, 5, 314), won wel: 
—— dieſer Geograph eine falſche Vorſtellung hat, welchen 
annert (3. Th. 563) faͤlſchlich mit dem kleinen Fluſſe 
Odra, und Sickler (I, 251) noch irriger mit dem Savus 
identificirt, iſt der Korana. Er entfpringt auf dem als 
bifchen Gebirge der Liburner, 10 M. p. vom Fluſſe Lika 
bei Gospich (Goszpich), nimmt verfchiedene Richtungen 
und ergießt fich öftlih von Karloftabt in den —*— . 
Katancsich p. 15. 16). Die Unna (Uuna, gewoͤhnlich 
Unna), wahrfcheinlih der Baldafus bed Plinius, ent: 
fpringt auf dem Berge Szerb (Szrb) in Bosnien (nad) 
andern in Kroatien), geht von der Quelle aus öftlich, 
dann fübmweftlich, geht vor der Stadt Dubiga vorüber, 
und ergießt ſich zwifchen den Dörfern Damianovig und 
Seffenovisa in den Savus (Katancsich p.165q.). Der 
Urpanus des Plinius wahrfcheinlih der h. Verbas oder 
Urbas, welcher bei Banyalufa vorlberfließt und fich bei 
Spinyar mit dem Savus vereinigt (Katancsich p. 17 sq.). 
Der Bosna, welcher dem durchfloffenen Landſtriche den 
Namen geliehen, entfpringt auf dem Berge Smolin, eis 
nem XTheile des Berges Bi geht nordwärts, nimmt 
—— auf, beugt ſich gegen Suͤdweſt, dann noͤrd⸗ 
lich und ſuͤdoͤſtlich und fällt in den Sapus (Katancsich 
J 18). Der Bakuntius hatte ſeinen Urſprung in dem 
avus und ſtroͤmte bei Sirmium in denſelben zurück 
(Pin. II, 25. Katancsich p. 18. 19). Der öftlichfte 
der pannonifchen Flüffe ift der auf dem Gruftinagebirge, 
einem Theile bed Scarbus, entfpringende Drinus (Drin), 
welcher die weftliche Grenze Serviend durchftrömt, gegen 
Südweft, dann gegen Nord feine Richtung nimmt, die 
gemeinfhaftlihe Grenze zwifchen Servien und Bosnien 
macht, dann öftlih im den Savus mündet. Ptolemaͤus 
(U, 16) fest ihm wefllih von ber Stabt Taurunum 
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(Jotivog bvoua, änd dvouiw Tavpovvov nöhwc). Kae 
tancfich will ihm auch bei Strabon (VII, 6, 207) finden. 
Allein dort iſt die Lesart fehwanfend, Cf. Casaub, ad 
Strab. 1. c. Die Tab. Peut. führt den Drinus zweis 
mal an; außerdem wird er nicht genannt. Den Scami- 
unga (Savita, Leytha) nennt Iornandes (De reb. Getar, 
e. 52. 56). Andere Eleine Flüffe, wie der Nedad (Ne— 
bao), wo bie Hunnen unter Attila’ Söhnen von ben 
Gepiben und andern abgefallenen Völkern gefchlagen wur: 
den, und ber Bollia, wo die Gothen den Sueven un 
terlagen (Jornand. De reb. Get. c. 50. 54), werben hier 
nicht weiter betrachtet, und laſſen ſich auch in Betreff 
ihrer Lage und Richtung fchwerlich genau beſtimmen. 
Der See Peifo oder Pelſo (lacus Pelsodis, Pe- 
lissa inferior, Balato) wird von Plinius (Ill, 27: No- 
ricis — lacus Peiso, deserta Boiorum etc.), 
von Aur. Victor (de Caes. XL. c. 9 von bem Kaifer 
Galerius: emisso in Danubium lacu Pelsone apud 
Pannonios etc.), und von Jornandes (de reb. Get, 
c, 52. Theodemirum juxta lacum Pelsodis etc.) ge 
nannt, und ift zuverläjjig der heutige beträchtliche Platz 
tenfee (Balato), deſſen ehemalige Verbindung mit ber 
Donau durch den Sarvizfanal noch jest fichtbar if. Man 
darf diefen See keineswegs für den erft in fpäten Sabre 
hunderten eutftandenen Neufiedlerfee (Nufttydlerzee) hal: 
ten, wie Harduin zu Plinius (l. c.), —— (Com, reip. 
Rom. I, 12), Gluver (Germ. c. Vind, et Nor, e.5), 
deren Annahme auch ber fonft fo gruͤndliche Schönleben 
(Annal. Carn. P, U. p. 213) gelten läßt), obgleich die 
Worte des Plinius (Norieis junguntur ete.) dazu ein: 
laden Eönnten. Beſonders fpricht die Lage, welde ihm 
Jornandes (de reb. Get. c. 50. 52) anweilt, offenbar 
für den Plattenfee (cf. Katancsich p. 21). Einen ans 
dern Heinern See, Lugeon, welcher fehr fumpfig fein mochte, 
nennt Strabon (VII, 5, 314 Dos Aovysor zakovuevor), 
welchem man begegnete, wenn man von bem Farnifchen 
Zergefte aus über das Gebirge Okra ging. Er mochte 
an ber Grenze der Pannonier und Japoden liegen. Bol. 
Schönleben, Cam. T.1. c. 4. p. 122, annert 
3. Th. 566. Katancſich (p. 21) hält aud die Aqua 
nigra, von Sornandes (l. c.) ald Fluß betrachtet, für 
einen See (lutum Musum, Ferteum stagnum, Fertö). 
In Unterpannonien findet ſich noch ein Heiner See, Hiulfa, 
in der Nähe der Stabt Eibalid (Eibald). Cellar. II, 
8 p. 49, T. L € 
Fluginfeln. Wir kennen in Pannonien zwei be: 
beutende Inſein, Segeftica und Metubarris. Die erftere 
wirb theils ausdrüdlich genannt, theild nur angebeutet. 
Plinius nennt fie (Il, 25. Colapis in Savum influens 
juxta Sisciam, —— alveo insulam ibi efheit, quae 
Segestica appellatur). @inige verwechfeln fie mit ber 
Infel Metubarrid (Cellar. I, 8. p. 439), Strabon 
(IV, 6, 207. VII, 5, 313. 314 Casaub.) trägt offene 
bar den Namen diefer Infel auf die Stabt Siskia über. 
Denn aud der Beichreibung der Lage diefer Stabt bei 
Dion Gaffius (XLIX, 37) erhellt die Identität ber: 
felben mit Strabon’s Seysorıxr, und man begreift zugleich, 
wie Strabon den Namen der Infel — Stadi geben 


PANNONIEN — 396 — PANNONIEN 


konnte. Den Car Fre, aber —* =. e.) u en 
nahe liegendes Gaftell über (iyyis d2 züg Seysorıxäg dorı 
xai Pu er Foovpıor). Weleicht bieß zu Strabon’s 
Zeit die Stadt Segeftife, nahm aber fpäter den des wich 
tigen Gaftelld an, und ließ ihren eigenen auf die Infel 
— Auch hatten vielleicht Stadt und Inſel den» 
felben Namen, die Infel behielt ihn, die Stabt aber er: 
bielt den des ggovgeor. Seysorızn bezeichnet in ber pans 
nonifhen Mundart „Infel,” wie Katancſich (p. 22) be 
merft. Cf. Katancsich Spec. Geogr, p. 144 ad 181 
(Zagrabiae). Die Injel —E im Savus nennt 
Plinius (1. e.) bie größte der Flußinſeln (Insula in Savo 
Metubarris, amnicarum maxima), gibt aber nicht an, 
daß biefelbe vom Bacuntius (f. oben) gebildet wird. Har⸗ 
duin bielt Metubarris für Zagrabia, allein dieſe Stadt 
liegt nördlich vom Savus auf dem Feftlande. Katancſich, 
welcher felbft in berfelben fieben Jahre lebte, bemerkt 
(p. 23) gegen Harbuin: „quae (Zagrabia) ab Savo in 
boream ad tertium abscedit lapidem, in mediterra- 
neo sita; quod intervallum et pedes et cursu, per- 
e dimensi sumus, septennio in ea morati urbe.‘* 
Andere ſetzen diefe Infel bald dahin, bald dorthin. Bei 
Strabon (VII, 5, 314) aber zeigt ſich feine Spur ber> 
felben, welche Katancſich (I. e.) bier zu finden glaubte. 
Der Flächenraum der Infel beträgt von Weſt nah Dft 
70 M. p., bie Breite 20 M. p., und bat gegenmwärs 
- fig eine anfehnlihe Stadt Vinkovcii, eine Eleine Stabt 
Niemci und ein Caftell Morovich, welche Orte Katancſich 
. 23) befucht hat. Die Infeln des Danubius, Schütt 
45 M. p. lang, 15 breit) und Gfepel (25 M. p. lang 
und 8 breit) und außerdem anbere minder wichtige ers 
wähnen die Alten nicht, wenn man nicht etwa Kurvor 
Cytni (Kiror, Citi), darauf beziehen wil. Of. Ka- 
tancsich 1. c. , 
Straßen und Handelsverkehr. Die Natur 
diefer Ränder hatte felbit die Linie zu einer großen Heer: 
firaße von Noricum aus nach dem Driente und umge: 
kehrt gezogen. Sie erftredte fich längs dem rechten Ufer 
des Danubius bin durch ganz Pannonien, und brachte 
bei den fpätern Voͤlkerwanderungen diefem Lande wieder: 
holte fchredliche Verwuͤſtung. Die Römer hatten fchon 
fruh noch zur Zeit des Freiſtaats Furt vor einer ſolchen 
Voikerſtraße von Illyrien aus nah Makedonien hin, und 
als der Gonful C. Caſſius 581 u. e. (171 v. Chr.) eis 
enmächtig aus feiner Provinz Gallia einen Zug durch 
Sıiyrien nach Makedonien unternommen hatte, war ber 
Senat darlıber befonderd deshalb entrüftet, weil jener das 
durch leicht fo vielen Nafionen eine Straße nah Italien 
eröffnen könnte (ut viam tot nationibus in Italiam aperi- 
ret, Liv. XLIU, ce. 1). Eine Lanbftraße führte ſchon 
früh aus Hellas durch Pannonien nad). Gallien und Ita: 
lien. Daher ein Theil der Gallier vom gefchlagenen Heere 
des Brennus auf der Rüdkehr am Zufammenfluffe_ des 
Danubius und des Savus zuridblieb, und id Skor⸗ 
disker nannte (Athen. VI. p. 234. Justin. XXXII. 
3. 8). Mithridates, welcher über die Alpen nach Italien 
vorzubringen gedenkt, marſchirt aus Thrakien nah Mas 
febonien, und dann zu den Pannoniern (menigftens libers 


fest Schweighäufer 2 ITalovag — per Pannoniam), um 
von bier aus Uber die Alpen zu geben (Appian. De 
bello Miüthrid. e. 102. p. 79. Schweigh, vol. D. Die 
eigentliche Hauptfiraße aber erhielt erſt fpäterhin unter 
der römifchen Kaiferherrfchaft und durch die Wanderungen 
ber Gothen, Vandalen, Hunnen, Gepiden unb anderer 
Bölker ihre große Frequenz. Sie war befonders durch 
bie römischen Katfer mit vielen —* und feſten Plaͤtzen 
gegen die Angriffe der jenſeit des Danubius wohnenden 
und wieberholt andraͤngenden Teutſchen und Jazygen bes 
ſetzt worden, welche Ptolemäus (Il, 12. 14. 15. III, 1) 
mit ziemlicher eng angibt, fowie bie Tab, Peut, 
und bie verfchiebenen Iti a biefelben aufführen. Uns 
ter dem Kaifer Galerius wurde noch eine andere dad Mit: 
telland Pannoniens durchſchneidende Straße gesogen, welche 
wegen ihrer fürgern Linie, fofern bier die Beugungen bes 
Danubius vermieden wurden, bald noch frequenter wurde, 
ohne daß jeboch die erftere ihre Bedeutung, welche fie durch 
die vielen Befagungen in den von ihr berübrten Städten 
erhielt, verloren hätte. Das Itinerarium Ant. gibt eine 
Befchreibung dieſer beiben Hauptſtraßen, neben welchen 
ſich natürlich auch noch einige Seitenwege Behufs ber 
Verbindung ber einzelnen Städte fanden. Wir können 
bier keineswegs die Richtung und einzelnen Orte biefer 
Straßen verfolgen, werden aber einzelne Notizen bei ber 
Aufführung ber Städte Pannoniens beibringen. Hier bes 
ig a wir nur noch bie fpätere Zeit der Völkerwanderung, 
während welcher ein anbauernbed Drängen und Treiben 
ber Völker befonderd Pannonien gleichlam zur verbinden: 
ben Brüde, zum Abfteigequartier und Dadurch zum Schau⸗ 
platze der Zerftsrung machte. Dies dauerte mit einzelnen 
Unterbredungen vom Ende des 4, bis zum Anfange bed 
10. Jahrh. fort, in welchem fi endlich die Ungarn bier 
feftfegten (vgl. Mannert 3. Th. ©. 580 fg). Wenn 
nun ſchon die alten Bewohner Pannoniens durch bie 
Waffen der römifchen Legionen zerfnidt und in ihrer nas 
tionalen Entwidelung gehemmt und geftört worden wa⸗ 
ren (Appian. De reb. Ill. c. 22), fo wurden fie num 
vollends durch jene wilden Wölferfcharen, wie der Same 
am Wege, zertreten, und fonnten niemals zu einer bauern: 
ben felbftänbigen und volksthuͤmlichen Blüthe gelangen. 
In Betreff des Handels haben wir nur wenig zu bemer: 
fen. Bon Aquileia aus, dem eigentlichen Stapelplatze 
für den Handel und Verkehr der iliyriihen Voͤlker uͤber⸗ 
haupt, führte eine Straße über dad Gebirge Ofra, wie 
oben bemerkt wurde, nach Nauportus, ſchon zu Strabon’s 
Zeit (V, 1, 214). Für ben Transport und Verkehr zu 
Wafler führte der ſchiffbare Savus eine fehr bequeme Ber: 
bindung mit bem Iſtros herbei, aus weldhem man in ben 
Dontus Eurinus gelangen fonnte. 

Boden, Producte. Pannonia’s Oberfläche bietet 
fat alle großartigen Naturformationen des Feftlandes dar; 
an ber weftlichen, fübweftlichen und füdlichen Grenze hobe 
Gebirge und Waldung, in feiner Mitte aroße ſchiffbare 

lüffe (inelyti amnes Solin. c. 34), der größte im ſuͤdl. 
uropa, ber Danubius an der nördlichen Grenze, Seen, be: 
beutende Flußinfeln, auch Sümpfe und Wüften (deserta 
Boiorum), fowie fruchtbarer Boden. Die genannten 
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in ber Altern Zeit ein glüdlicheres Loos zu 
Theil geworben wäre. Urfprünglich war Pannonien, wie 
bie benachbarten Regionen, natürlich ein raubes und feis 
nen Bewohnern wenig Segen verheißendes Land. Taci⸗ 
tus bezeichnet diefen Strich Germaniend ald einen mehr 
als anbere den Stinmen ausgefesten (German. c. 5). 
Solinus (c. gr nennt ben Boden fruchtbar (solo plano 
ubertoque). Dion Caſſius, Präfert von Dalmatien und 
Oberpannonien, gibt einige belehrende Notizen Über Pans 
noniend Klima, Boden, Probucte und Bewohner. Er 
ſchildert die legtern als Reute, welche das armfeligfte Le⸗ 
ben n (xaxoßuwraroı de ürdownwv Örreg), welche 
weber: fruchtbaren Boden noch mildes Klima haben, und 
daher weber DI noch Wein bauen, (abgefehen von einem 
geringen Ertrage ber fchlechteften Qualität,) welche ben 
größten Theil des Jahres im härteften Winter leben (iv 
zei nıxporarw). Ihre Landeöproducte fein Gerfte 
(zeıFüg) und Hirſe (xdyygovs), von welden fie Speife 
und Trank bereiten '”). Sie werben aber für bie tapfers 
ften unter allen andern gehalten. Sie feien die muthig— 
ften, aber auch die morbluftigften Männer (gonıxuiraro:), 
ri fie nichts, was zu einem glüdlichen und fchönen 
eben gehöre, ‚befigen. Dies wifje er nicht vom Hoͤren⸗ 
fagen oder durch Lectüre, fondern aus eigener Erfahrung, 
weil er die Provinz unter feiner Gewalt gehabt babe 
(Lib. XLIX, 36). Strabon (VII, 5, 317) bezeichnet 
bie ganze Region, welche über die illyrifche Küfte hinaus 
liege, ald gebirgig, kalt und fchneeig, ſodaß es ſowol auf 
den Höhen, ald in den Nieberungen an Weinbau mans 
gele. Appianus (De reb. Illyr. c. 22) nennt das Land 
der Pannonier waldig (Öiwdng dd dorw H ITauövam), 
was Schönleben (Carn. ant. T. I. p. 188) nur auf den 
an die Japoden und Dalmater — Theil bezogen 
wiſſen will. Die Schmeichler bed Commodus, der nach 
ſeines Vaters Tode noch mit dem Heere in Pannonien 
verweilte, ſuchten ihm Sehnſucht nach Italien beizubrins 
gen, ſtellten Natur und Klima an den Ufern des Iſtros 
in ein ſchlimmes Licht, nannten die ganze Region eine 
unfruchtbare, kalte und von Wolfen umduͤſterte (wre 
önwpag Kugopny,, xzgvepav Te dei zul ouwsegi), in wels 
her die Eaiferl. Majeftät gefrornes und ausgegrabened 
Baffer trinken müfle, und ſtellten biefem die milde Luft 
Italiens gegentiber (Herodian, 1, 6, 1— 3). Günftiger 
find die Urtheile des Bell. Paterculus (II, 110) und des 
Solinus (e. 34). Die Verdienfte des Kaiſers Galerius 
um bie —— eines wichtigen Theiles von Pan⸗ 
nonien und die Einrichtung der neuen Movinz Valeria 
(Aurel. Vict. De Caes. c. 40. $.9. 10) iſt ſchon oben 
berührt .worben. 
Außer den von Dion (I. c.) genannten Landfrüchten 
(Gerfte und Hirfe) werden noch manche andere, wenn 
auch nicht Foftbare, Producte angegeben. Plinius (II, 





17) Dio Cass. XLIX, 36. , Ahnlich Strab. VI, 5, 815 
von ben benachbarten Japoden: Aunpa di ı& zwola, xal (ei 
zal xiıyow Ta nohlk Tospoufvwr. 
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28) redet von ben eicheltragenben Walbungen Pannoniens 
ndifera Pannoniae), und verfteht darunter nicht blos 

⸗, ſondern auch bie edlen Buchenfrüchte. Beſon⸗ 

war hieran Überfluß in ber Provinz Valeria und in 
Dannonia Secunda. Ferner erzeugte Pannonien und No: 
ricum nad) der Angabe deö Plinius (XXI, 20) bie sa- 
liunca, feltifche Narbe oder irgend ein ähnliches Kraut. 
Der Kaifer Probus, welcher fih auch um die Gultur in 
Pannonien, wie in Gallien und Möften verbient machte, 
ließ in diefen Ländern Weinreben pflanzen (Aur. Vict. 
De Caes. c. 37. $. 3. Galliam, Pannonias et Moe- 
sorum colles vinetis replevit). Beſonders bepflanzte 
er ben Berg Alma oder Almus bei Sirmium, feinem . 
Geburtöorte, mit Neben (Vopiseus, Prob. c. 1, 18. 
Eutrop. IX, 11. Schönieben, Carn. T. I. P. il. p. 
199). Um biefe Zeit mochte bei befferer Gultur fchon 
ein milberer Wein ald zu Strabon’s Zeit gewonnen wers 
ben (liber die —— ungriſchen Weine Katancsich 
* 90 59.). er unbekannte Verfaſſer einer ſeltſamen 
osmographie, Expositio totius mundi genannt, im las 
teinifchen Original ober in lateiniſcher Überfegung, bes 
fchreibt Pannonien in ber fpdtern Kaiferzeit ald ein ges 
fegneted und an Probucten reiche® Land '). Aus dem 
Zhierreiche lieferte Pannonien Roffe '"), el und Fifche. 
Die legtern gewiß in reichlicher Quantität, ba fi das 
Land durch wajferreiche Fluͤſſe auszeichnet. Von ben Fis 
ſchen des Iſtros reden XAriftoteles (Histor. anim, VIH, 
14), Xlianus (Hist. anim. XIV, 26) und Plinius (IX, 
17. 20). Als eine befonbere Gattung pannonifcher Bd: 
gel befchreibt Kaurefius (Laurentius), Gräfen von Möfien 
und Pannonien unter Marc. Aurelius, die Zetrar (bei 
Athen. IX, 398), welche an Größe einen großen Hühs 
nerhahn übertraf (Mr de 16 weyedog Und ülsroviva 
zöv udlyıorov), Plin. X, 29. Katancsich p. 87 sq. 
Daß hier auh Schafzucht getrieben wurde, läßt ſich aus 
Strabon (V, 1, 213) abnehmen, welcher den an den 
Iftros grenzenden Theil Illyriens, wo die Boier hauften, 
zupar un)ößorov nennt. Bekannt find auch bie zu 
Rom beliebten Noricae vestes (cf, Expos. tot. mundi 


18) Diefe aus guten und fchlechten Bemerkungen beftehenbe 
Expositio (in Gronov's _— des Skylax und Agathemeros 
©. 258 fg.) hielt Salmaſius für eine Überfegung ber egınynmig 
zig olxouudrns eines alten griechiſchen Xutors (Gronov. p. 252, 
1. ©); Kasv. Barth nennt den Berfaffer Chorographus rusticus 
sub Constantio et Constante, nuper rustico veteri sermone La- 
tino mulgatus, Philt. Brietius (Parall. Geogr, vet, et nor, 
vol. I. p. 10) bezeichnet ihn als Antiochier Alipius, der unter Gons 
ſtantius und Conſtans lateiniſch gefchrieben. Im biefer Expositio 
beißt e6 p. 267: „Deinde Pannoniae regio, terra dives in omni- 
bus, fructibus quoque et jumentis et negotiis, ex parte et man- 
cipüs, Et semper habitatio imperatorum est, Habet autem et 
civitates maximas, Syrmi quoque et Noricum: unde vestis No- 
rieus (fo ſchreibt jener Autor) exire dieitur, Haec Pannonia re- 

19) Über eine befondere Art Roffe der Sigynner, welche 
nad Herodot (V, 5) von ber Gegend jenfeit bes Iſtros bis ans 

atifche Meer wohnten, gibt berfelbe (1. ©.) folgenden Bericht: 
Tobg de Innoug aurtar eivm Aaciovs Anar 15 owua, Ink 
ndrıe daxrukoug 1b Addog tv rpıyWmr" wixgobg de aul Aruoig 
ze) ddurarous Grdous eos" Leuyruuklvoug I un’ Gouera 
silver Öfurerous” aguarnlarlır JE nos zaürg obs duyio- 
cfous xt), 
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p- 267 bei Gronov. Scylax). Vielleicht läßt ſich bier: 
mit die Ableitung des Namens ber Pannonier von pan- 
nus in irgend eine Verbindung bringen. Wir übergeben 
bier andere Einzelnheiten und bemerken nur noch im All: 
emeinen, daß bie in den pannonifchen Gebirgen und 

aldungen haufenden Thiere gewiß einen guten Ertrag 
von Fellen und Pelzwerk lieferten, fowie fpäterhin, als 
man bier Bergbau zu treiben begann, aus den Gebirgen 
Metalle gewonnen wurden, wovon Münzen und Ins 
fhriften Zeugniß geben. Zu Eidfia waren feit Diocles 
tianus Münzen (officinae monetariae) angelegt worben. 
Daher Münzen auf der Rüdfeite mit der Bezeichnung 
SISC. (P. Occhevja, Epit. Bosn. ce, VII. p. 109. 
Katancsich p. 9. 92). An ber Grenze der benachbar: 
ten Autariaten —— p. 19 Gron.) und Ardiaͤer was 
ren bedeutende Salzquellen, welche Beranlaffung zu fort: 
währenden Kämpfen zwifchen beiden Völfern wurden °°). 
Über den Handel mit Bernftein, welchen Plinius (XXXVII, 
11, 2) den Pannoniern beilegt, haben Bayer (De Num. 
Rom. in Prussia repert. p. 416 sq.) und Katancſich 
(p. 101 sq.) gebanbelt. 

Zabl der Bewohner, Charafter, Sitten, 
Bräude, Cult, Sprache. Wir berühren alles biefes 
hier nur flüchtig. Die Bevölkerung Pannoniend war ges 
wiß nicht unbedeutend, ald die Römer zuerft ihre Waffen 
bierher — Appianus (De reb. Illyr. c. 22. p. 859 
Schw.) gibt als Zahl ber Waffenfähigen 100,000 (25 
dixa sugridus) an. Nachdem Auguftus fie unterworfen, 
empörten fie fi mit den Dalmatern unter Xiberius, und 
Veilejus Paterc. (I, 110) fchäst die RE beider 
auf 700,000, die Waffenfähigen auf 200,000. Wol 
mochte hier Vellejus dem Kriegsruhme des Tiberius Weih— 
rauch ſtreuen. Wenigftens A das Verhaͤltniß der Zahl 
ber a zur Gefammtzabl unrichtig (vgl. Man: 
nert 7. Ib. ©. 316). Mas den Charakter betrifft, fo 
erfcheinen die Pannonier den Kelten, Gallern, den alten 
teutfchen und illyriſchen Stämmen ähnlich. Wie uͤber— 
haupt wenig cultivirte, feit Jahrhunderten an autonomes 
Walten gewöhnte und von jeder Unterwerfung und Be: 
knechtung noch entfernte Voͤlkerſtaͤmme gewöhnlich hitziger 
Natur, aufbraufend und ungeltim in Wort und That 
fi) zeigen, fo auch das pannonifche Bol mit feinen Grenze 
ef Dion (libr. 49. c. 36) nennt fie avdosıiraroı, 
Iyuuxiraroı xal yavızararoı, Ähnliches ergibt ſich aus 
dem, was Strabon (VII, 5, 318), Herodianus (VII, 
2, 2), Florus (IH, 4) und andere über die Pannonier 
oder ihre Nachbarn berichten. Befonders auffallend zeig: 
ten dieſen Charakter bie Japoden in ihrer Hauptftabt Mes 
tulum und die Segeftaner in Siskia. Ald die römifche 
Beſatzung in die nah hartnädigem Widerſtande eroberte 
Stabt Metulum einmarfchirte und den Bewohnern bie 
Baffen abzulegen befahl, wurden fie darüber fo entrüftet, 





20) Strab, VII, 5, 318. Aürapıäraı ulv oww 16 ulyıorov 
zal apıoror zur Miugiv Idvos ünnofer" © noöregor ur 
nobs Acdırlous auveyws dmolfusı — älov, tr wuesoplois 
anyvuuevor 22 Tdarog, Öforzog Ind ayxeı mir) OU Fugog* apv- 
oaulvors yüp zul dnodeigıe nuloas nevre Bennyvorio ol ültz. 
Zurexsuo di napa uepos yonjadar ro alonnylp zu. 


398 


PANNONIEN 


daß fie Frauen und Kinder in dad Buleuterion einfchlofs 
fen, eine Wache binftellten mit dem Befehle jene anzus 
zinden, falls fie nicht firgen würden, und fo den Kampf 
erneuerten. Auf diefe Weile ging die ganze Stabt mit 
ihren Bewohnern zu Grunde, ſodaß kaum eine Spur 
übrig, blieb (Appian. De reb. Ill. e. 19—21 xai ov- 
div 7v iyvog, yeyiorng dxeidı yaroulıng. Dion. l. 49. 
e. 35: wore und’ örioüv in’ alrr tw Kaioapı nepı- 
yırlodar, ob yüp brı xeivor, dl zul ol Lmyondirres 
oyür Exotawı ob moAln dorepov IpFapnoar),. Ent: 
fprechend benahmen fich die Segeftaner, welche ſchon im 
Begriffe, den Vertrag mit Octavius abzufhließen, auf 
einmal beim Anblide der herannahenden Beſatzung für 
ihre Stadt in Wuth geriethen und bie Thore fchloffen 
(Appian. 1. c. c. 23, 24 moogioVong de Tig goovpäs 
ahv Öwıw odx dveyaörres, Öpun panda Tas nükag 
abdız üntx)eoar xri.). So waren au die Dalmater 
grimmige Wehrmänner, und auf ihr Waffenglüd, durch 
welches fie fünf roͤmiſche Gohorten des Gabinius *") nie 
dergemacht hatten, vertrauend, legten fie die Waffen zehn 
Sahre binburd nicht ab, und als Octavius mit feiner 
eeresmacht beranrüdte, vereinigten ſich bie einzelnen 
tämme zu muthiger Gegemwehr (Appian. 1. c. c. 25). 
Eie hatten 12,000 auserlefene fireitbare Männer (tuzı- 
uuöraroı), zu deren Feldherrn Verſus von ihnen gewaͤhlt 
worden war (l. c.). Auch die benachbarten Rhäter wa— 
ren wadere Kriegsmannen (Tacit. Hist, I, 68. Rhae- 
tiae alae cohortesque et ipsorum Rhaetorum juven- 
tus, sueta armis et more militiae exercita) und be: 
fiegten die ‚Helvetier, welche Luft zeigten, fi dem Heere 
bed Vitellius auf feinem Zuge nad Italien entgegenzus 
fiellen (Taeit. 1. e.). Die Bewohner diefer Provinzen 
wurden uͤberdies früßgeitig in die römifche Kriegskunſt ein: 
geweiht und an ihre Taktik gewöhnt (Weil. Pat. Il, 110). 
uferdem werben die Parmonier bier und da von römi: 
ſchen Dichtern in verfchiedener Beziehung charakterifirt, 
wie Tibull. IV, 1, 8—10: Testis mihi vietae fortis 
Japidiae miles, testis quoque fallax Pannonius etc. 
Statius, Sylv. IN, 13: Pannoniusque ferox. 
UI, 17, 20: Armiferis Pannoniis — imperiis gravi- 
das Pannonias ete. Ihre Waffentracht nennt Strabon 
noch keltiſch (VII, 5, 315: 6 deönkıanög Kekrıxdg* za- 
Taotırtoı Ö’ Onolg zal rois Kldoıg ’MAkvpioig zul Ooukf), 
Mit römifcher Sitte und Disciplin war in ber fpätern 
Zeit auch dad Augurweſen nah Pannonien gefommen. 
Die pannonifchen Augures erwähnt Spartianus im Leben 
bes Severus (c. 15), und Lampribius (vit. Aler. c.7) 
bemerft: „fuit et ormeoscopos, ut Hispanorum et 





21) Appian, de reb, Ill, c. 25. p. 868. Schweigh, Vol, I. 
Allein dieſe Stelle fcheint lüdenhaft zu fein. Denn Appianus (1, 
c, c. 12, p. 846) fagt von den Illyriern: zreivoun narın row 
und 15 Taßırip orgaror xl. u. c. 13, p. 848 aürol nerre 
raftıg (tod Obarıylov) — Zydeipnv zıi. Daher Schweigh, p. 
863: Omnino aut pro nfrre legendum wsvrexaidexre, aut ante 
vocab, rerre iuterciderunt verba nonnulla; puta merrsxufdexe 
(onsioag) zul rag Und Obariwip. Vergl. bie Annot, ad h, 1, 
p- 675. vol, III, Die Niederlage des Vatinius fiel a. u, 710, die 
des Gabinius 706. S. Schweigh, |, c. 
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Pannoniorum a s vicerit (cf. Räodigin L. A. 
XVII, 21. p. 1003 (ed. Franc. et Lips. 1666). Den 
Gult betreffend verehrten natürlich die Pannonier vor der 
Berührung mit den Römern und auch wol in mancher 
Beziehung bis zur Einführung des Chriftenthums befon: 
bere National: oder Stammgottbeiten. ine gentile Gott: 
beit diefer Art wird auf Snfehrften Latobius genannt 
(Latobio Aug. sae.), welche in irgend einer Beziehung 
u dem Stamme Latovici oder Latobici ftehen mochte, viel 
icht Stammgottheit derfelben war (Katancsich p. 99). 
Den Belenus verehrten die benachbarten Aquilejer, auf 
Inſchriften BELENO oder BELINO, SHerodianus (VI, 
3..5.8): xul zononoi de zıveg ddidorro, wg de Tod dm- 
xwpiov Okoö vianv ümogvoruivov. Bil dd xuloücı 
zoürov, ofBovol re Unippvog, Anökluva elva 2Ior- 
zes. Katancsich p. 99. Derfelbe (p. 100) erflärt den 
Latobius durd) potentem ac videntem, Vlada - vid, wors 
aus Latobius, dann Lado, unter welchem Namen er noch 
jet durch Volfögefänge verherrlicht werde, entitanden fei. 
Derfelbe fei Belbog, der weiße Gott der Slawen, (al- 
bus S. D.). ine Infhrift zu Laibach hat LABURO 
SACR. Diefer mag identifch mit Latobius fein. Auf 
Inſchriften DEI CARNUN. und auf einer andern IN- 
VIC DEO CHARTO NEVIOD. SUMM. 
tancſich (p. 100) bezieht jenen auf Carnuntum: er foll 
entweder bie Grenze (terminum), ober Garn: bog, ben 
fhwarzen Gott, bezeichnet haben. Auf der zweiten Ins 
rn findet er den Summanus oder Pluto angebeus 


tet, Chert, Tzert, mit welchem Namen die Slawen 


noch gegenwärtig ben böfen Geift (malum genium) bes 
zeichnen. Während des täglichen Verkehrs mit den Roͤ⸗ 
mern mochten die nationalen Gottheiten theils roͤmiſche 
Farbe annehmen, theils auch vor den Goͤttern der Roͤmer 
in den Hintergrund treten (f. Schönleben, Ann, Carn. 
ant. et nov. P. Ill. p. 149), bis die Chriſtuslehre bier 
ihre Anhänger fand und ſchnelle Fortfchritte machte. Schön: 
leben (Annal. Carn. P. Il. p. 180) vermuthet, daß 
fhon unter Commodus fi hier Eleine Ehriftengemeinden 
gebildet haben. , 

Auf eine Unterfuchung über das pannonifche ober kel⸗ 
tiſch⸗ illyriſche Spradidiom können wir hier am wenigften 
eingehen. Einiges hat hierüber Katancfih (p. 103 sq.) 
beigebracht (wozu noch Tacit. Germ. c. u berüd: 
fichtigen), unter biefem eine alte Infchrift der Vindobo- 
nenses auf einer goldenen Platte, welde fi zu Wien 
befindet. Diefe Infchrift gewährt eine Probe jenss Idioms 
und verbient hier eine Stelle: 

TAIAL 2 HCT NALAB 
12. IANTYRRE. DAIV (VA 
ME NEY. A BRATA JFA 
ZBA. A CRANJI IANIA 
RJ. ZFAM. PJAJAZ, THOB. A, 
-KLABA VECNA. 


Pasal ov jest najavich janturre, dasu s-vame nev 


a vrata Jvaska, a Kronsi Panjari. Zvam pjajaz, 
jeov, a slava vjecsna. Katanchıd (p. 104), welcher 


Igende Überfegung gibt: „Seriptum hoc est index 
pactorum, limites esse vobiscum a porta Augusta 
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ad confines Pannonios. Concordia vobiscum, pax, 
et gloria sempiterna.“ Katancſich (1. e.) will diefe In: 
fohrift in das Jahr Roms 804 (n. Chr. 51), in die Re: 
gierung bed Kaiferd Claudius fegen, unter welchem Ban: 
nius, ein vom Drufus eingefeßter Fürft ber Sueven, durch 
die Lygier und Hermunduren aus feinem Reiche vertrie- 
ben, mit feinen Glienten Wohnfige in Pannonien ange: 
wiejen erbielt. (Tacitus, Ann. XII. p. e. 30.) Katancſich 
G 104) bezieht dies faͤlſchlich auf die Marcomannen. 

ie vielfache Berührung mit andern Völkern, ganz be: 
fonderd mit den Römern, mußte natürlich frembdartige 
Elemente in die einheimifhe Sprache bringen (vgl, Veit. 
Paterc. ll, 110). 

Ethnographifhe Überfiht der einzelnen 
Stämme. Die Pannonier waren ein großes, ich weit 
ausbehnendes Volt, weldes im viele kleine Zweige fich 
fpaltete, die in loderer Verbindung mit einander lebten, 
und nur durch Annäherung feindliher Mächte von Außen 
ber angetrieben wurden, fi zu einem Ganzen zu vereini: 
gen. Überdies wurben fie feit alter Zeit durch das Draͤn⸗ 
gen und Treiben mächtiger Nachbarftäimme, wenn auch 
nicht in ihrer Gefammtheit, doch in einzelnen heilen 
mehr oder weniger befchränkt. Daher können fi unfere 
folgenden Angaben mit" Sicherheit eigentlih nur auf die 
Zeit beziehen, in welcher fie von den betreffenden Autos 
zen überliefert worden find. Appian’s Darftellung (De 
rebus Illyr.), ber für uns die Hauptquelle fein follte, 
bat leider wenig Zuverläffigkeit, fo bald er von andern 
Verhältniffen redet, ald von den Kriegen der Römer. Nach 
feiner Angabe (c. 22. p. 859) wohnten fie nicht in Städten, 
fondern in Dörfern, Gauen (zwuag) nah Stammver: 
wandtfchaften (xara ovyydraar)*) Sie kamen ferner 
nicht in gemeinfamen Berathbungshäufern (Bovisurigıs 
xoıwü) zufammen ) und —— keine gemeinſamen Vor⸗ 
fieher (üpyorrss), Wir koͤnnen aber dieſer Darftellung 
für jene Zeit, im welcher fie mit den Römern befannt 
wurden, wenig Glauben beimefien, eher möchte fie auf 
eine viel frühere Zeit zu beziehen fein. Die einzelnen 
Stämme gibt Plinius (IM. 28) am ausführlichften an, 
Als Hauptfänane (populorum capita), durch deren Ge: 
biet der Dravus fliege, nennt er von Weſt nad) Oft die 
Serrates, die Serapilli, bie Jafi, die Andizeted, durch 
deren Gebiet der Savus firöme, die Golapiani und Breuci. 
Als minder bedeutende Völker oder kleinere Abtheilungen 
führt er außerdem die Arivates, Azali, Amantes (die 
Amantini des Piolem. II, 15), die Belgites, Gatari, 


Cornacates, Eravisci (Aravisci), Hercuniates, Latovici, 


Dferiated, Varciani auf. Den erwähnten Berg Claus 
dius läßt er auf ber Vorderſeite von ben Skordisci, auf 
der, Dinterfeite von ben Taurisci bewohnen. Zu biefen 


22) Und body befchreibt er e. B die Stabt ber Segeſtaner, auf 
welche Octavius losmarfchirt und welche er erft am 30. Tage mit Be: 
malt erobern konnte, als eine fehr fefte Stabt, naͤmlich Siskia, 
Dio Cass, XLIX, 37, 23) Und’ body nennt er felbft ec. 20 
ein Bovlsurnoro» der Stabt der Japoden, Metulum. Hatten aber 
bie Japoden Bovlsurngse, fo hatten fie fiher auch bie Pannonier, 
denn bie Japoben grenzten fo dicht an Pannonien, daß fie biemeilen 
mit zu biefem gezogen werben, und jebenfalld Stammverwandte waren 
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fommen noch bie Boji, die Siscienſes (ober vielmehr bie 
Segeftani), die Sirmienfes, die Subocrini, die Pafini, 
die Mazaͤi, worlber weiter unten: Pholemaus I, 15. 
16) beginnt bei feiner Aufzählung mehr nörblih, und 
nennt zumächft die Azali (dv pw Toic npög Aprrovg uid- 
osowAluroı uiv Övouıxwrego:) in Oberpannonien. Auf 
einer Steinfchrift beißt: L. Volcatius Primus prae- 
fectus ripae Danubii et civitatium duarum Bojor. et 
Azalior. Sie ſcheinen zwifchen Carnuntum und Scar: 
bantia ihre Sige gehabt zu haben. Liber den Namen hans 
delt Katancsich p. 24. 25. An biefe floßen fübwärts 
die Boji (Bogi, er ‚ Ptolem. [Cod. Coislin] 1. e.), 
deren Sitze Minius (1. —— Moricis junguntur, 
lacus Peiso, deserta Boiorum, jam tamen colonia 
divi Claudii Sabaria et oppido Scarabantia Julia ha- 
bitantur.* Sie ftammten aus dem —— Gal⸗ 
lien (Strabon IV, 6, 206 macht ſie zu Nachbarn ber 
Rhäter, Vindelici und Helvetii), hatten b die Römer 
mehre Niederlagen erlitten ‚ und fi endlich unter ben 
Conſuln Meffala und Salinator nah Pannonien gemwen= 
det. Hier hatten fie Noreia im Gebiete ber Taurisker 
erobert, wurden aber bald von den Helvetiern gegen bie 
Römer zu Hilfe gerufen, und überliefen ben alten Be: 
wohnern, an welchen noch Marcomannen gefommen was 
ren, ihre Sie. Der Name Boji blieb dann den Mar: 
comannen, einem germanifchen Stamme. Ptolemäus (l. c.) 
fest feine Bioi (Boli, Biod fälfhlih d. ed. Krasm.) 
weftlich (meös dvauas). Sie waren zwiſchen Scaraban: 
tia und Savaria ſeßhaft (Katancsich p. 25). er bie 
Boier Überhaupt Marc. Velser. Rer. Boic. Libr. I. 
p. 72 —86. ſtlich grenzten an die Azaler die Kytnoi 
(Kirvor, Cytni, Schott Kiror, Citi), ein Theil der Ara: 
biscer. Die Eravidci des Plinius waren ficher feine ans 
dern, ald die Arabisci, welche Zacitus nah Pannonien 
fest (Germ. c. 28: „Sed utrum Arabisci in Panno- 
niam abOsis, Germanorum natione, an Osi ab Ara- 
biscis in Germaniam commigraverint, cum eodem 
adhuc sermone, institutis, moribus utantur, incer- 
tum est“) und nad feinen Worten fein unbedeutender 
Stamm waren. — Gronov zu dieſer Stelle haͤlt beide 
fir identiſch. Katancſich aber (p. 26) ſetzt die Eravisci 
nach den Arabisci als ein verſchiedenes Voͤlkchen; gewiß 
mit Unrecht. Ptolemaͤos (I. c.) nennt fie die noͤrdlichſten 
Bewohner bes öftlichen Pannoniend (dv de Tois dvaro- 
Aıxoig dpxtıxwraroı iv Agaßiorcı [Schott Agavioxoı]). 
Suͤdlich von biefen hauften die Hercumiaten oder Ercunia⸗ 
ten (Ptolem. |, c. ’Egxovnures, Schott ’Epxowmirau), 
in ber Umgegend von bem h. Stuhlweißenburg (nah Ka- 
tancsich p. 26 in Vesprimiensi, Albensi, Pilisiensi 
comitatu). Ptolemäus (1. c.) fett fie nach Unterpannos 
nien. Man bat fie für einen Xheil der Boii gehalten und 
ben Namen von ber silva Hercynia abgeleitet, wogegen 
fi Katancfih (p. 27) erklärt und annimmt, daß bie 
Hercumiates aus dem Bakony, Verhunyak genannt, ber: 
vorgegangen feien. _ An die Boli grenzten ſuͤdlich die Ser: 
rates, welche Plinius (1. c.) allein nennt”). Die Se 


24) Harbuin zu Plinius (I. c.) bemerkt: „Hi et Serapilli 
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rapilli, welche ebenfalld von Pliniuß allein erwähnt wer: 
den, erflredten fi von Pötovio (in Stiria, Steiermark) 
bis nach Krapina (im h. Kroatien). Die Barciani waren 
ihre Öftlihen Nachbarn, von der Gebirgsgegend fo ges 
nannt. Ptolemäus (l. e.) ſetzt fie nah DO nonten 
von den Latovici aus Olapxıuroi d} ra npög Ävarokäag). 

annert (3. Th. ©. 568) fest fie an ben Savus, wos 
bin fie keineswegs gem; denn fie waren ein Theil ber 
Saft, welche am Dravus wohnten — 'p. 27). 
Die Andizeted (auch Sandizetes, Sandrizeted genannt) 
bed Plinius nennt Ptolemäus Ardıavres, und ftellt fie 
unter bie Hercuniates. Strabon (VI, 5, 314 Casaub.) 
fest bie Andılzruos zwiſchen bie Bosuxo« und Hırluveg. 
Ein Theil derfelben waren die Bathanati (Batararoı), 
beren Gebiet Bathanatia (Busavaria) vom Bathinus 
(Sarviz) durchſtroͤmt, das Vaterland des Pannonierd Ba: 
ton war, eines rüftigen Heerführes gegen die Römer 
(Strabo VII, 5, 314. Dion. LV, c. 29, 34). Athe 
ndos (VI, 6, 234) nennt fie Skordisker, als Genoffen 
bes Skorbiöferheeres unter Bathanatios, auf bem Zuge 
des Brennus gegen Delphi (cf. Schönleben T. I. c. 5. 
p. 140 sq. — p- 28). Die Jaſi werben vom 
Ptolemäus (I, 16) in Oberpannonien gegen Often (Tüo- 
a0 Ö2 moög dvarokds) aufgeführt’). Auf einer dem 
Kaifer Commodus geweihten Inſchrift zu Podborje: Res- 
gene IASORU,. und Aquas LASAS. (f. Katancsich 
.c.). Die Artvated, Ahnberren ber Harvati, werben vom 
Plinius (I. e.) allein genannt. Neftor nennt fie Chor- 
vati und verbindet fie mit ben Ghorutanern (Katancsich 


Be „Tegionem orianam Croatiae, circa Sutlam, 
—— Horvats⸗ ‚ amnes, Zagraviam ue 
tenebant Arivates“). Sie machten einen Theil der Skor⸗ 


bisfer aus, welche Plinius, wie bemerkt, auf bie Vorber: 
feite bes M. Claudius fest. Die Skordisker nennt auch 
Strabon, ohne ihr Gebiet genau zu beftimmen. Er zählt 
fie eigentlich nicht zu den Pannoniern (VII, 5, 313 xara 
roVg Sxopdioxovg zalovudvoög Talarag.| To dE Aoınor 
Eyovor Ilayvövıos uiyge Zeysorıxög xal ”Torgov VII, 
5, 315. Talarüv ulv Bolot zul Sxopdioxo:), und ſetzt 
ihre Wohnfige öftlich von biefen (VI, 5, 317 ’Ogontdia— 
nedg Fu de FIxopdioxog ovvanrorre) an ben Iſtros; 
theilt fie in die großen und Eleinen, von melchen er jene 
zwifchen zwei Flüfje, dem Noaros und dem Morgos, 
welche dem Iſtros zuftrömen, febt, die kleinen aber in 
die Nachbarfhaft der Zriballer und Möfer (VII, 5, 318). 
Sie warm aber, fährt er fort, fo mächtig, daß fie bis 
zu ben Grenzen ber Illyrier, ber Päonier und Thraker 
—— Sie hatten mehre Inſeln des Iſtros und 
zwei Städte Heorta und Capedunum ?*) (Katancſich [p. 30] 


Carinthiam tenuere, ripamque geminam Dravi amnis.‘“ Katanc- 
sich p. 27: „Carinthia finibus Norici tenebatur. Erat Serota 
— Viroviticensi agro; neque Zerin-vär, chartis Serinvar, 
a veteri nuncupatione populi abludit,* 

25) Katancsich p. 28: „Montanum Moslavinse tractum, a 
Toplieza ad Podborje, habebant Jasi, in Somogyensem comi- 
tatum porrecti,.'* 26) Rach Appianus (de reb, Ill. ec. 8. p. 
832, 8 igh,) wohnten fie in ben öftlichen Theilen Pannoniens 


(Huövar doyanaig — 59er torl zal vivy Exropdiozur ylros 
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bemerft: „„Scordisei, ore Graio prolati. sunt Zagorü, 
—— postmontanos dicas, quod jugis Claudii, 
ved, ab Tauriseis dirimebantur). Die Taurisker, 
welche die andere Seite deö Berges bewohnten, möchten 
ſchwerlich zu den Pannoniern zu ziehen fein (Strad. IV, 
6, 207 xai rotg Tlavroviovg xal rods Tavgioxovs; IV, 
6, 206 betrachtet er fie als Theil ber Noriker). Auch 
die Karni erſtreckten ſich nach Plinius (II, 23. 27. 28) 
eined Theils bid nach Pannonien hinein (Katancsich 
p. 31), Strabon aber (IV, 6, 206) ftellt fie weiter füb- 
fih. Die Japoden bewohnten die nördliche Abdachun 
des albifchen Gebirges (AA Bıa) nach dem Okra hin. Dur 
ihr Gebiet firömte der Kolapis (Strab. VII, 5, 314). 
Sie waren vor den Kriegen mit ben Römern ein mäd): 
—* Stamm, erſtreckten ſich noͤrdlich bis an den Iſtros, 
ſuͤdlich bis an das adriatiſche Meer, und hatten die Städte 
‚ Metulon, Arupeinos, Monettion, Vendos inne (Strab. 
IV, 6, 207). Appianus (De reb. Ill. c. 16. p. 851 sq.) 
nennt die Aurupini ald den größten und ftreitbarften Theil 
der Japoden. 
Macht der Japoden gebrochen und fie fehr geſchwaͤcht wor⸗ 
den waren (dxmenovnulvo uno rot Seßuorov reAdıwc), moch- 
ten fie größtentheild mit den Pannoniern und andern Nach: 
barftämmen verfchmelzen. Plinius (III, 22) reihet fie an 
die Iflrier und Karner (über die gegenwärtigen Namen 
ihrer Site Katancsich p. 32 . Die Latobici, ein 
mächtiger Stamm, erflredten fih vom Fluffe Nauportus 
bis zum Korkoras. Ptolemdus ftellt fie gegen Noricum 
bin (N, 15 Aarößızoı ünd 6 Nwgixir). Schönleben 
(T. 1. p. 92) vermuthet, daß fie um Emona (Labacum, 
Laybach) ſeßhaft geweſen. Der Name Latoviei findet 
fih noch auf Steinfhriften (Schönleben 1. c. Katancsich 
. 33). Zwei ber bedeutendften Völker an dem Savus 
Bin waren bie Kolapianer und Breufer (Strab. VII, 5, 
314. Plin, II. 28. Bion LV. 29). Ein Breufer war 
Baton, der eine der pannonifchen Anführer diefes Namens 
(Dion LV; 29. 34), der andere Baton ein Dalmater 
(Dion ]. c. Sueton. Tib. c. 20). Die Breufer werben 
aud) von Ptolemäus (II, 16) und von Dion (1. c.) mehr: 
mals genannt. Auf Steinfchriften BREUCUS, Cohors 
VII. BREUCOR, Ihr Gebiet heißt gegenwärtig Po— 
favje, Pofavina (Katancsich p. 35). Bir Amantint 
(Amantes ap, Plin. 1, c.), welche zwifchen dem Savus 
und Dravus (in Pannonia Secunda) bauften, werden 
außer Plinius (l. e.) und Ptolemäus (1. c.) auch von 
Sertus Rufus (Breviar. ec. 7: „Amantinis inter Sa- 
vum et Dravum prostratis, regio Savensis ac Se- 
cundorum Pannoniorum loca obtenta sunt“) und auf 
einer firmifchen Steinfchrift genannt (Katancsich p. 35). 
Die Sirmenfer, gegen Dit Bin in Unterpannonien, Nach⸗ 
barn der Taurunenfer, hatten ein großes Gebiet mit meb: 
ren Städten. Strabon (VII, 5, 314) fest Sirmium an 
die nach Italien führende Straße. Steinfchriften haben 
SIRMIENS. und SIRMESIS (Katancsich p. 36). Zwi⸗ 








Zr ITafooı). Blorus (TI, 4) zieht fie zu ben Thrakern und nennt 
* die grauſamſten derſelben (saevissimi omnium Thracum Scor- 
tsci fuere). 
%. Ent. d.W. u. K. Dritte Section. X. 
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Nachdem durch die römifchen Waffen bie 
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ſchen den Sirmienfes und Amantini hatten am Danubius 
die Gomacated (auch Gorneates) ihre MWohnfige, fo ges 
nannt von der Stabt Cornacum (Ptolem. Il, 15. Har- 
duin. ad Plin. Il, 28): Sie mögen zu Plinius’ Zeit 
wenig Bebeutung gehabt haben, ba er fie unter ben Heiz 
nern Bölterfchaften aufführt (über den gegenwärtigen Nas 
men bed Gebiets Kalancsich p. 36). ftlih von dies 
fen um bie Flüffe Unna und Verbaſus wohnten anbete 
Beine Voͤlkchen, die Belgites, Catari und Oferiated. Die 
Belgited nur von Plinius erwähnt, hatten ihre Sige an 
ber öftlihen Unna, in der Nähe des Albius, an ber 
Grenze von Liburnien. Die Gatari, von der Stadt Ku- 
ren, Kotar, Kotor, Kotorsko, im Gebiete von Bofona, 


‚an ber Grenze, welche die Breufer von ihren Nachbarn, 


Savia von Pannonia Secunda trennte (Katancsich p. 
37). Die Dferiaten des Plinius (l. c. Ptolem. 1. c. 
Dosprares Cod. Caes., ’Ooospıaresg Erasm. ’Odepiireg 
Scott) wohnten ſüdoͤſtlich als die legten in Oberpanno» 
nien. Die Ditioned (Arriaves, andere Diafiones), bie 
Peiruftä (Ieoodore:), die Mazdoi und Daifitiatd des 
Strabon (VII, 5, 314) gehören nad Dalmatien, wos 
hin fie Plinius (1. c.) fest. Die Pofeni, Hippafini und 
Beffi fcheinen am Fluſſe Bosna ihre Sige gehabt zu has 
ben. Die beiden legtern ergaben fich dem Dxctavius, als 
fie die Befiegung ihrer. maͤchtigern Nachbarn vernommen 
Appian. De reb. Ill. ce. 16). Die Pofeni waren eim 

ig ber Iapoben, welche, als fie nach Entfernung bes 
Auguſtus (Dctavius) wiederum abgefallen, abermals von 
dem Marc. Helvius unterworfen wurden (Appian. 1. c. 
e.21).. Bon den Pofeni mochte Bofona (zwolo»r Böcwva 
Constant. Adm. Imp. c. 32) den Namen erhalten bas 
ben. Saͤmmtliche drei Bölchen wurben zur Zeit bes Pli- 
nius (Il, 28) mit unter den Breuei begriffen (ſ. Ka- 
tancsich p. 37. 38). 

Städte, in Oberpannonien von Weſt nad 
Oſt. Wir würden bier die Grenzen unferer Aufgabe weit 
überfchreiten, wenn wir alle Städte und Orte bier aus: 
—** beſchreiben wollten, welche von alten Geographen 
und Hiſtorikern, von dem ltinerarium Antonini, der 
Tab, Peut., der Not. imperii, und von Neuern aufge— 
führt worden find. Wir können, und bier nur auf dies 
jenigen befchränfen, welche entweder ald Grenzfeſten und 
Hiberna der Römer, oder ald Flußftädte für Handel und 
Verkehr und zugleich für Kriegsunternehmungen Wichtigkeit 
hatten. Wir übergeben den vom Itin. Anton, und ber 
Tab. Peut. angeführten Ort Getium (Gitium) am feti- 
fchen Gebirge als weitlichiten Ort (Cellar. I. 8. vol. 1. 
p. 440) und wenden uns fofort zu dem wichtigern Bin: 
bobona (Vendobona. Aurel. Vict. De Caes,. XVI. 
$. 12. Vindobuna Agathemer. p. 222 Gron.). Eine 
temporäre Umgeftaltung bed alten Namens war Juliobona, 
welchen Ptolemäos (Il, 15. Toviußwvea, Asyılmv dexarn 
Teoravızn, wofür Tewovr aus Infchriften, dem Itiner. 
Ant,, d. Not. imp. und aus Dion. Cass. LV, 23. 24, 
wo die oroaröneda ra Öiövua, zu fhreiben,) anführt. 
Plinius (IM, 24) nennt biefelbe als keltiſche Stadt in 
Roricum mit dem Namen VBianiomina. Unter den Oft: 
gothen erfcheint fie mit dem Namen — (Jornand. 
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Goth. e. 50). Die Not. imp. bat Binbomana (Cellar. 
U, 8, 441. T. I. Mannert Ill. 655 fg.). Bor Pte: 
lemdus wirb biefe Stabt nicht genannt, und fcheint zu 
Ziberius’ Zeit noch Feine Bedeutung gehabt zu haben. 
Denn Bell. Pat. (II, 119) fest Carnuntum (bier Car- 
nutum) in Pannonien Noricum am nächften, woraus her: 
vorgeht, daf er entweder, wie Plinius Vindobona zu 
Roricum zog, oder ber Drt noch Feine Wichtigkeit hatte. 
Vorhanden war berfelbe gewiß ſchon. Diefe Stadt er: 
langte aber bald große Bedeutung für die Römer ald Win: 
terquartier der legio decima gemina: Hier flarb der 
Kaifer Marc. Aurel. Antonin. 2 Vict. 1. c. Hero- 
dian. I, 3, 1. 6, 1). Gegenwärtig die Kaiferftadt Wien. 
Die ‚wichtige Lage derfelben mochte ihr die dauernde Eri- 
ſtenz durch alle Stürme hindurch fichern. Hoͤheres Alter 
und frühere Bebeutung hatte Carnuntum ?”) am Ufer bed 
Danubius, eine wichtige Grenzfefte, wo bie pannonifchen 
2egionen der Römer lange ihr Winterquartier hatten. 
Plnius IV, 12, 25 (Pannonica hiberna Carnunti). 
Vell. Paterc. I, 109 (a Carnunto, qui locus Norici 
regni proximus). Piolem. Il, 15 rg ed. Schott. 
Kuovolc, Cod. Caes. Kapvods. Tab. Peut. Carnunto. 
Bon dem Marc. Aurel. Eutrop. VIII, 6 quum apud 
Carnuntum jugi triennio perseverasset,. Uf. Spar- 
dien, Sever. e. 5. Aur. Vict. de Caes. c. 16, $. 11. 
Triumphi acti ex nationibus, quae regi Marcomaro 
ab usque urbe Pannoniae, cui Carnuto nomen est, 
ad media Gallorum protendebantur. Sie war lange 
der Mittelpumkt der römifchen Kriegsunternehmungen an 
der Donau unter Marc. Aurel, Antoninus, welcher dafelbft 
mehre Jahre ſich aufhielt. Kutrop. 1. ec. Sie erfcheint 
auf Infchriften ald Colonie und als Municipium (DEC, 
€OL. KARN, und DEC. MUNIC. CAR, und CAR- 
NUNTO). Gruter. Insc. p. 1032. n. 2. Katancsich 

. 39. Sie war der Hafenplatz der römifhen Donau: 
—* und bier lag die legio XIV gemina. Severus 
wurde bier zum Kaiſer ernannt. Spartian. Sever. 1. ce. 
Am 4. Jahrh. wurbe fie von anbrängenden barbarifchen 
Scharen zerftört. Ammian. Marcellin. XXX, 5. Gie 
wurbe jeboch bald wieder bergeftellt, und Balentinianus 
erfcheint hier im Kriege gegen bie Quaben. Sie behaup⸗ 
tete fich noch unter den Gothen, Longobarben und Ava= 
ren. Es bleibt fehr wahrfcheinlih, daß Livius (XLIN, 
3, wo er bie Ereigniffe deö 3. 581 u. c. [171 a. Chr.] 
erzählt) dieſe pannoniſche Stabt bezeichnet. Denn biefe 
hatte gewiß ein hohes Alter und mochte den Römern, 
welche um diefe Zeit bereitd in Illyrien dominirten, we: 
nigftend dem Namen nach bekannt fein. Livius berichtet, 
daß der nach Illyrien gefandte Legatus zwei reiche Städte 
mit Gewalt ber en erobert, aber den Einwohnern 
Alles gelaffen habe, um durch den Ruf feiner Milde auch 
diejenigen an fich zu loden, welche die feſte Stabt Gar: 
nung (Carmuntem, munitam urbem) bewohnten. Allein 
fein Plan blieb ohne Erfolg, fowie feine Belagerung, und 


27) Über bie verſchiedene Schreibart Carnutum und Carnun- 
tum handelt Gellarius (I, 8, p. 441. T. L). Die richtige ift 
Carnuntum, wie bie Infchrift def Sruter (p. 1082, n. 2) zeigt. 
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num erſt zeigte er ben beiben erftern Stäbten ben Römer, 
wie er war, ald raubenden Wolf (diripuit), Da Gar: 
nuntum nicht weit von ber norifchen Grenze lag, fo ift 
es leicht denkbar, daß jener Legat bis dahin vorgebrungen 
fei. Katancſich jedoch (p. 39) meint, daß diefe Stabt 
den Liburnern gehört habe. Die Überrefte von Carnun⸗ 
tum erblidt man noch zwifchen Petronella und Altenburg 
an der Militairftraße (Katancsich 1. c.). Gaerulata 
(im Sing. und Plur. wahrfcheinlih castra), dad Xeprö- 
Buaros des Ptolemäos (1, 15 Xrporöfarlog ed. Schott.), 
14 Meilen an der Donau bin von Garnumtum entfernt 
(Itiner. Ant. und Tab. Peut.). Nach der Not. imp. 
lag bier eine Befabung. Jetzt findet man hier das Stäbt- 
hen Karlburg —— Man erkennt bier noch Uber⸗ 
refte alter römifcher Schanzen. Flexum (Piolem. II, 15 
@©)FEor, DAnkor). Itin. Ant., Tab, Peut., jest Moßony 
teutich Wiefelburg) an der Inſel Schütt. Das Ikin. 

t. nennt fie als Hauptort eines Militairbezirfed (Manz 
nert 3. Th. 659. Katanesich p. 52). Quabdrata, weit: 
lih von der Infel Schütt nach dem Itiner. Ant., die 
Tab. Peut. fegt dahin Stailucum (13 Meilen von Fle- 
rum und 14 von Arabon). Jedesfalls ift Quabrata und 
Stailucum berfelbe Ort (Cellar. 1. ec. Mannert. 1. c.). 
Schönleben (Carn. T. I. p. 103. 104) fennt zwei Orte 
dieſes Namens. 

Zu Arabona (Arrabona), fdlih von Savaria, nach 
Pötovio zu, am Fluffe Arabon lag nad) dem Itin. Ant. 
ein Theil der 10. und 14. Legion als atung (Cellar. 
l. c. Mannert. ]. c.). Bir übergeben bier unbedeutenbe 
Orte, wie Ad Muros, Ad Statuas. bie ohnehin mehr 
nad) Unterpannonien gen, und die im Innern bes 
Landes liegenden Aqud, Ulmus (f. Cellar. und Mannert. 
1. e,), und begegnen im Innern Oberpannoniend den 
Städten (von denen einige Golonien) Scarabantia, Sa— 
baria, Amona (Emona), Siscia. Scarabantia und Sa: 
varia nennt Plinius (Il, 27), die erftere als oppidum, 
die legtere als colonia divi Claudii. Ptolemäos (Il, 15) 
Zrapaßarria (ed. Erasm., aber ed. Schott. und Vin- 
dobon. Zaxapßavria), Die Tab. Peut. Scarabantio, 
33 M. p. von Sabaria. Das Itin. Ant. Scarabantia, 
Auf Infchriften als Muntcipium: MUNICIPIUM FLA- 
VIUM AUG. SCARBANT. Ferner M. SCARBANT. 
Firmia L. F. SCARBANTINA. Man bat diefelbe für 
Sopron (Shopron), auch für Scapring (Zfepreg) gehal- 
ten. Shopron war zu Plinius’ Zeit eine Stadt ber Aza⸗ 
ler, früher der Boier und fpäter der Marfomannen,, weft: 
ih vom füdlichen Ufer des Sees #ertö 6 M. p. entfernt 
(Katancsich p. 41). Savaria (Colonia divi Claudii) 
nennen Plinius (I. c.), Ptolemäos (IH, 15 Faovaple, 
ed. Schott. Zaovdgsıa) dad Itin. Ant.. die Tab. Peut., 
Ammian. Marcellin. (XXX, 20), Aur. Bict. (Epit. e. 19. 

. 2, Niger Pescemnius — in Pannoniae Sabaria 
eptimius Severus, ereantur Augusti). 
haben CL. SABARIA, und DEC. €. C. S 
Andere CLA. SABARIA, (f. Katancrich p. 42). Sie 
wurde von einem Fluffe gleiches Namens Sapapla bei 
Ptolem. I. c. ed. ., Zuotrog Cod. Caes.), gegens 
wärtig Perent, durchfchnitten, und gehörte urfprünglich den 
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Boii. WBalentinianus und andere u hielten fich oft 
ni auf. Gregor. Tur. I, 34. Noch im 9. Jahrh. 
ommt Savaria ald Stadt vor (Annal, Bertiniani = 
805). Jetzt ift der ungrifche Name — 
teutſche Steinzamz=anger (Katancsich p. 
Aemona (Emona alt. Schreibart und * Inſchrif⸗ 
ten) wird von Pinius als Colonie genannt (II, 22. 25. 
ea coloniae Aemona, Siscia. Mon dem Schiffe 
ber Xrgonauten: subisse Istro, dein Savo, dein Nau- 
a. cui nomen ex ea causa est, inter Aemonam 
—— exorienti). Die älteren Ausgaben des Plinius 
umonia. "Huwra Piolem, Il, 16. Herodian, 
Val, 1, 4 [ed. Wolf.. Zosimus V, 29. Capitolin, 
Max. Thrac. e. 21 (Hywv, use). Pacat. Pane- 


Br. "Theod. ce. 37 fälfhlih Haemona. ine Infchrift 
ei Gruter. p. 556. — E en —— bei 
Schönleben, Carn. T. I. —9* 216. 217 
EMONIAE, EMONE. EMONS, MON. Auch die 


Tab. Peut. Emona. ine andere Infchrift bei Gruter. 
475. n.1 aber AEMONIAE,  ‚Herodian (I. c.) nennt 
e ngwenv Irallag nöhıw. Gapitolinus (I. c.) fest fie 
in Italia post Alpes, entſprechend den Worten des Hero⸗ 
dianus ¶l. c. iöguuden ago rög ee zav Alnlov). 
Weiter heißt ed bier: „am folgenden Ange 308 zogen fie mit 
Aufgang der Sonne zu den Alpen (V .5)# 
Diefe Lage konnte ihr blos durch eine ee IH 
2* der — angewieſen werden. Ptolemaͤos (l. e.) 
fett fie gegen Noricum bin (eraid de ’Iraklag ind ro 
Nwgıxöv Ilavvorius nal "Huwva), Ganz, entſprechend 
Bofimus (I. c.) yerafb Tauovlag ig dvrwrarw xal Nw- 
woüg. Sie lag 9 M. p. vom Savus, 12 M. p. von 
auportus. Csönfeber bat (Carn. T. I. p. öl sq. 
68 sq.) umfländlich hierüber gehandelt und nachzuweiſen 
geludt, daß biefe Stadt dad heutige Labacum (Labach, 
pbach, fein Geburtsort) ift, deren Urfprung er in bie 
ältefte mythiſche Zeit, in die Zeit der Ar — hinauf⸗ 
ruͤckt, und felbft auf dem Titel ſeines Werkes nach dem 
Jahre Chriſti binzufügt: „„Aemonae seu Labaci condi- 
tae anno MM CCCEWN Katancſich (p. 43). Über 
dieſe Stabt: „Carniolis Zublana, Ilyriis mollius 
Leublyana, oppidum nobile, Carnioliae caput, ly- 
ceo, scholis, academia, societate artium insigne.“* 
Nauportum, wird von Strabon (VII, 5, 314 Ca- 
saub.) eine Stabt ber Taurisker (rür Tuvgloxuv ovca 
zaroıxia) genannt, von Aquileia 350 Stadien entfernt. 
Er feat fe in die Nähe des Fluſſes Korkoras, nennt fie 
aber (I 6, 207) Pamportus und fügt hinzu: magaßger 
yüp ro — noranög dx zig Tllugidog pepdus- 
vos nawrög. Weil. Pat. ll, 100 pars petere I 
decreverat, junetam sibi Nauporti ac con- 
finio. Diefelbe wirb auch von Zacitud (Ann, I, 20) 
als ‚munieipii instar genannt, welche * dem hier bes 
Aufftande der pannonifchen Legionen wert 
dert wurde. Sie ift dad heutige —— (Oberlaybadh, 
Berhnid, Berhnil), Schönleben T. 1. p. 22. 52. 98. 
Katancsich p 


Siski Ei Goionie am Savus, welche von Strabon 
Hauptfig ber Segeflaner (Zeysarıx) nölıg) und von 
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Dion Gaffius (ald Fıoxia) genauer befhrieben wird. Stra⸗ 

bon (IV, 6, 207) nennt biefelbe als Stadt am Zuſam⸗ 
menfluſſe mehrer Ströme (19 oög n SIeyeorıxt nölıg 
dv nedin* mug Av ö Nöapos arrög magaggei norauds 
dndıdoug eig zo» Totgor. xrı. VII, 5. 313 7 de Se 
yeoTızı) mökıg 2ori Ilavvoviom 5 ovußolj — 
nAsrwv ündvrov alwrör,. Er nennt fie igric doun- 
Treu TO noög Jüxoug nolduw. cf, VII, 5, 318, 
Er umterfcheidet davon FIıroxia als nahegelegenes Gaftell 
(gooögıov). Daß aber Strabon's „Seysozıxn identiſch 
mit ber Stabt Siskia ift, ergibt fi aus der Pag, menge 
feiner Darftellung mit der bes Sn Eafiius (libr. 49 
e. 37), nad) welcher der Kolops (Kolapis) von der einen 
Seite diht an ber Mauer, der Savus an ber andern 
Seite in einer geringen Entfernun — voruͤberſtroͤmte. Diefe 
Stadt nennen au Ptolemaͤos( 15) und Bofimus (U, 
48 Zuoxlav ııv m ——— 17 axon od Züov). 
Veil. Pat. I, 113. Ziberius hatte einen großen Gra- 
ben gezogen, woburd die Flußverbindung bie 2 Stabt 
umfttömte (Dion. 1. c. Appian. De reb. Ill. c. 22 & 
© xul möhıg dorıy Iyvpd, vın re nohdum xul Tagew HE- 
ylorn dıeinuuern). Die Römer wirnfchten biefe fefte 
Stadt zu befigen, um fie ald Magazin (rapıeior) im 
Kriege gegen ve Dafer und Baftarner jenfeit deö Danu⸗ 


bius zu benugen. Sie war wegen des ſchiffbaren in bem 


Iſtros firömenden Savus dazu befonders geeignet. Sil- 
berne und eherne ‚Münzen feit der Zeit ded Diocletianus 
baben auf der Nüdjeite SISC. Die Stadt hatte, wie 
fchon bemerkt, fpäterhin officinas monetarias (Katancsich 
p. 92), woraus wir fchließen dürfen, daß in bem ihr zu⸗ 
nacht — Gebirgen auch einiger Bergbau getrieben 
wurde. Das Itin, Ant. befchreibt ben Marſch von Sis— 
fia nach Murfa, von Pötovio nad) Siskia. Die Tab, 
Theod. fest die Stabt mitten auf die Infel Segeftica. 
Diefe Stadt hatte lange ihr Anfehen behauptet, und ift 
auch in der Gefchichte der heiligen Märtyrer berühmt ges 
worden durch ihren Bifchof —— welchen Aur. Pru⸗ 
dent. aeol orepava» ymn. V U (Quirino Martyri et 
Episcopo Sisciano) durh einen Hymnus nn 
(v. 1—5. p. 108. 109 ed, Amstelod. 1625). Später 
ging mit dem Bifchofsfise der Glanz und die Frequen 

der Stabt auf die benachbarte Zagrabia ber. opt heiß heißt 
die Stadt Siſek (Siffeg, Ss. Außer den angege⸗ 
benen Stäbten in Oberpannonien würden wir nun bier 
noch Pötovio (Horößıo, Potovium), Novidunum (Noost- 
dovror), Carrodbunum (Kaggödervor) und viele andere 
größere und kleinere Drte bier in Betracht ziehen mirffen, 
wenn bie und geftellte Grenze es geftattete, und für uns 
fern Zweck eine Angabe der wichtigen nicht ſchon aus⸗ 
reichte. Wir — daher in Betreff der uͤbrigen auf 
bie allgemeinern Werke Ceilar. Orb. ant. II, 8. sect. L. 
T. I, p. 444 sq., Mannert 3. Th. c. 18. p- 655 29. 
2. Audg., Gi ler 1. 2b. p. 253 sq. 2. Ausg., inds 
befondere aber auf Schönleben, Carniolia ant. T. L. 
p. 98 sq. und Ann, Carn. ant. et nov. p. I-II an 
verfchiedenen Orten, und Katancsich Comm, in Plini 
Pannoniam $. IV. p 


Untetyannonicn a pl Daronia Sun, Sa: 
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via, mit der neuen Provinz Valeria. S. oben die Einthei: 
kung). Auch bier können wir nicht ſaͤmmtliche Drte, de: 
zen Zahl fehr groß iſt, durchgeben, fonbern müſſen uns 
nur auf die Angabe der allerwichtigften befchränfen.- 1) 
Zwiſchen dem Danubius und dem Dravus: Bregetium 
Bergeliv, Bregätium, Bosyalrıov Ptolem, Il, 15 ed. 

. Boarylrıov, Cod, Caes. Bowyulrov, Brigan- 
tium, Bregentio. Bergitio) am Danubius fegt bas Iti- 
nerar. Ant. 30 M. p. vom Fluſſe Arabo, und nennt 
diefe Stadt Bregetio. Ebenfo die Notitia imperii, welche 
diefelbe in Pannonia Secunda aufführt und bafelbft den 


Praefectus legionis I. adjutrieis cohortis quintae Bre- 


getione nennt. Ptolemäos (1. c.) feßt diefelbe Legion 
(eyııva a BonFor) nach Oberpannonien und bat bem: 
nach der Stadt eine umrichtige Stelle gegeben. Die Not. 
imp. betrachtet fie zugleich als die weftlichfte Stadt der 
Provinz Baleria. Hier farb der Kaiſer Balentinianus 
(Aur. Viet. Epit. ce. 45. $. 8 apud Bergentionem le- 
gationi Quadorum respondens — exspiravit), If, 
Ammian. Marcell. XXX, 56. Öteinfchriften haben 
BREG. PUBLIC. DD, und MUN. BRIG. und BRE- 
GETIONE. Xuf einer Golumna Milliaria A BRG. 
Cf, Cellar, U, 8. p. 47. Katancsich p. 62. Jetzt 
ift bier die Stabt Nagy Szöny, wo Ruinen alter Schan- 
n, einer WBafferleitung und anderer Bauwerke fichtbar 
And, öftlich von Komora. Bon bier aus gelangt man 
nach Gurta (Kovera, Koügra, die Tab. Peut. Garde- 
laca), nah Salva (Zulovu, Saloda, Salva mansio, 
Salvae Grut. Inser. p. 802. n. 2), nad) Garpis (Kag- 
nis) und einigen andern ‚ welche wir bier nicht 
näher befchreiben (f. Cellar. 447. 1. c. Mannert |. c. 
. 662 sg. ich p. 63. 64), unb dann nach ber 
Ridticher liegenden wichtigen Stadt Aquincum (Axoviy- 
xov). Ptolem, Il, 16. Aquincum nennt fie die Tab. 
Peut.. Acincum Amm. Marcellin. XXX, 20, das 
Itiner. Ant. und bie Not. imp. Sie fcheint Hauptort 
der Provinz Valeria geweſen zu fein, und hatte zur Be— 
fagung bie — Hufslegion. In der Tab. Peut. er: 
fcheint fie (Aquinca) mit dem Zeichen der Eolonie. Sie 
war ber Mittelpunft der Kriegdoperationen gegen die Ja: 
ygen und Sarmaten und zuweilen Aufenthaltsort ber 
Faller. Auf Steinen AQ. und R. P. AQUL und 
SEPT. AQUINCL In der Not. imp. Transacineo — 
Contra - Acinco. Acincum bat man bier für Alt: 
Buda fen), Trans - Acincum für Peft gehalten. Cel- 
dar. U, 8. T. I. p. 447. Die Ruinen derfelben bat 
Schoͤnvisner befchrieben (1. Katancsich p. 64). Wir über: 
gehen wiederum eine Reihe von Städten und Örtern, 
worunter felbft mehre namhafte, und wenben uns nur 
noch zu ben bebeutenden Städten Acimincum, Taurunum 
und Girmium, welde in die Nähe ded Danubius zwi: 
fhen den Dravus und Savus gefegt werben. 
Acimincum (Piolem. Il, 16 Axovpuyxov) am Ufer 
ned Danubius. Daher Ammian. Marcell. XIX, 24 
—— c. 11) von dem Kaiſer Conſtantius: Vallo prope 
imi to — naves — alveum fluminis proxi- 
mum ripis observare sunt jussae, . Ptolemäos (I. ec.) 
nennt fie als Standquartier einer Legion. In der Not. 
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Das Itiner. Ant. nennt diefe Stabt ald Hauptort ber 
ganzen Präfectur am Ufer der Donau von a ab bis 
zu berfelben. Die Tab. Peut. bat ben jten Na= 


Ungari Nandor Alba, Slavi et Itali Belgrad.“ 
bemerkt noch bie Überrefte auf einem Hügel weſtlich von 
der Stadt Zemlin (3emun). Katancsich. p. 40. 
Sirmium (Fgriov) am Savus, zwiſchen dem ihm 
zuftrömenden Bacımtius und dem Danubius, 45 M. p. 
von Zaurunum, 120 M. p. öftlih von Siskia, urfprüng- 
lich ein alter Wohnfig der Beltifchen Skordisker, welcher 
unter ben Römern eine ber er und wichtigften der 
pannonifchen Städte wurde. Sie benußten biejelbe zu 
einer Niederlage aller —— im Kampfe gegen 
die Daker. Strabon (VII, c. 5. p. 314. Casaub.) Best 
diefelbe an die Straße nad Italien, ohne ihre Lage be: 
flimmt und richtig anzugeben. Es kreuzten ſich hier mehre 
Hauptſtraßen, er ganz befonders zu ihrer Blüthe 
und Bebeutung gelangte. Diefe Stabt wird von Ptole— 
mäos (ll. 16), Plinius (Il. 28), Ammian. Marcellinus 
(XVII, 13), ‚Serodian (VI, 2, 9), Zoſimus (Il, 18) 
enannt. Die Breufer griffen bei ihrem Aufftande (zur 
Seit des Auguftus) unter ihrem Führer Baton die Römer 
in Sirmium an, konnten aber die Stadt nicht einnehmen, 
und wurben vom Gäc. Severus, dem Präfert von Moͤ— 
fien, befiest. Dion Cass. LV. c. 29. Die Kaifer biel- 
ten fich oft lange bier auf, wie Mariminus im I. 236 
n. Chr. (Herodian. 1. c. dv re Sıpulo diargidav. 77 
ueyiorn dxei nöhtı doxovon xrA.). Nach der Not. Eecl, 
eig 4 fpäter die Metropolis von Pannonien. Hier 
wurbe ber Kaifer Probus, welcher fich befonderd um bie 
Weincultur in Pannonien verdient gemacht, und den Berg 
Amo (auch Almus genannt) bei Sirmium mit Reben 
hatte bepflanzen laffen, ermordet. Eutrop. IX. 11. Au- 
rel. Vict. Epit. ec. 27. $. 3. 4. Vopiscus in Probo 
c. 18. Hier wurde auch obofius zum Kaifer erwählt 
(Aurel. Viet, Epit. c. 48. $. 1). Der Kaifer Conſtan⸗ 
tius hielt bier feinen Triumphzug nach Befiegung der Sar: 
maten, und bie Stabt hatte einen Faiferl. Palaft (regia, 
Ammian. Marc. XVU, 13). Unter dem Kaifer Con: 
flantius war Photinus Bifchof von Sirmium. Im J. 
357 war bier nach dem Willen deffelben Kaiſers eine Syn: 
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ode der Bifchöfe verfammelt (f. Schönleben, Ann. Carn. 
ant. et nov. P. Il. p. 227). Der Praefectus classis 
primae Flaviae Augustae hatte bier fein Stanbquar: 
tier (Not. imp. oce.). Ebenſo fpäter ber ———— 
Rector Provineiae (Schönleben, Annal. Carn. P. IH. 
. 239). Nah dem VBerfalle des weftrömifchen Reichs 
Bi die Stadt den Dftgothen in die Hände. Nach Theo: 
derich's Tode kam fie in die Gewalt ber Gepiben und 
dann wieder in die der Offrömer. Endlich wurde fie von 
den Xvaren genommen (Procop. Bell. Goth. Ill, 33. 
34). Ihre Ruinen bei dem heutigen Mitrovicza hat - 
der Graf Marfigli (Danub. T. I. p. 246. 247) befannt 
— Der Name dieſer Stadt hat der Landfchaft den 
amen Girmien gegeben. (Mannert II. ©. 677 ß 
Katancsich p. 46 sq.). Zu Budalia (Kutrop. IX, 4) 
ober Bubalia (Aurel. Viet, Epit. ec. 29. $. 1) bei 
Sirmium war der Kaifer Deciud geboren. Aurel. Vict, 
de Caes. c. 29. $. 1. „Decius Sirmiensium vico 
ortus.‘* 
Gefhichte. Die ältefte Gefchichte Pannoniens und 
feiner Bewohner ift befonderd deshalb fehr dunkel, weil 
die ältern griechifchen Hiftorifer diefe Gegenden entweder 
ar nicht kannten, oder falfche Vorftellungen von benfels 
= hatten, und bie fpätern römifchen und griechifch=rö- 
mifchen auf die Entwidelung ber ältern Zeit entweder aus 
Mangel an binreichender Kumde, oder weil fie fein In: 
tereſſe dabei fanden, gar nicht eingegangen find **). Über 
die Berianun diefes Landes mit dem Namen Iluoria 
bei fpätern griechifchen Schriftftellem ift oben gehandelt 
worden. Wenn nun befonderd durch biefe Benennung 
neuere Geographen, wie Mannert (3. Th. 502. VII, 317) 
und Sickler (1. Tb. ©. 248. 2. Ausg.), ſich haben be: 
flimmen laffen, die Pannonier von den oͤſtlichen Päonern 
am Strymon und Arios berzuleiten, welche ſich nach und 
nach im Verlaufe der Zeit auf ber Norbfeite der bebifchen 
und fcarbifchen Gebirge am Danubius aufwärts gezogen 
baben follen, fo erfcheint mir wenigftens diefe Annahme 
als grumdlofe Hypotheſe, wofür fich fein haltbarer Beleg 
aufbringen läßt. Im Gegentheile wird und an verfchie: 
denen en von dem Vorbringen und der Ausbreitung 
ber diefe Gegenden bewohnenden Stämme nad Often bin 
berichtet. 
libr. II. p. 72— 86), fo die Autariaten, ein öftlih an 
Pannonien grenzender mächtiger Volksſtamm (Strab. VII, 
5, 317 Aörapıäraı udv obv 16 ulyıorov zul ägıorov 
av ’Divpiöv FIvog ünfoker xrh.), welcher die weitver⸗ 
breiteten Zriballer (Strab. 1. c. 318: dnd Ayoıavam 
uiygı roü "Iorpov zadıxovras Auspiv nevrexaidenu 0d0r) 
fi unterwarf und felbft über die Thraker und Illyrier 
errfchte (Strab. 1. c.). Späterhin war ber Stamm ber 
utariate oder wenigftens ein bebeutenber Theil beffelben 
(20,000) aufgebrochen, und hatte feine Richtung gegen 


28) Herobot (V, 9) nennt die Bewohner der Gegenden jenfeit 
des Iſtros bis an das abriatifhe Meer Ziyurvar, melde fid) mes 
diſcher Kieidung bedienen. Sie felbft nennen ſich Abkömmlinge ber 
Meder: auf welche Weife fie aber folche feien, wiſſe er nicht zu fa= 
gen. Im einer langen Zeit fei Alles moͤglich. Dies wollen wir bier 
gern auf ſich beruhen Laffen. 
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Oft hin — wurde aber von Kaſſandros beſiegt 
und im Orbelusgebirge in dem von den Odomanten be⸗ 
ſetzten Gebiete angeſiedelt de! Droyſen, Gefch. der Nachf. 
Aer. ©. 402. Allg. Enc. II, 9. Art. Päonien ©. 
208). So waren ſchon im I. 376 v. Ehr. die Zriballer 
in einem großen Zuge bis Abdera vorgebrungen (Allg. 
‚1. ce. ©. 208). Die weiter öftlich haufenden Dar: 
drangen fortwährend in Mafebonien ein (Polyb. V, 
. 1-3). Gewiß würden wenigftens die Päoner 
auf einem weſtlichen Zuge nach Pannonten hin viele kraͤf⸗ 
tige und Friegerifche Stämme zu durchbrechen gehabt ha: 
ben, namentlih die Darbaner, die Zriballer, Autariaten, 
Baftaner (Justin. XXXH, 3, 16. Arrian. Exp. Al. 
I, 5), bie Dalmater und Möfer, wenigftens einige ber 
felben, je nachdem fie ihre Richtung genommen. Dazu 
würben fie weder Luft noch Muth gehabt haben, fowie 
das Klima diefer Regionen fie ſchwerlich dazu hätte locken 
fönnen. Auch möchte wol ein Impuls der mafebonifcher 
Macht auf die Päoner nicht leicht einen fo ſtarken Nach: 
drud gehabt haben, daß dadurch ein heil diefes Stam= 
mes bis an ben JIſtros über den Savus und Dravus 
bin hätte fortgefchoben werben follen. Wir begnügen uns 
bier mit biefen Andeutungen, und behaupten, daß die Urs 
einwohner dieſes Landſtriches zum illyrifchen Stamme ge: 
hörten, welche von den früh anwandernden Kelten theils 
verdrängt, theild unterworfen wurden, fobaß wir die aͤl⸗ 
tefte Bevölferung Pannoniend ald eine iliyrifch : feltifche 
y betrachten haben. Die Illyrier waren alfo bier bie 
utochthonen ber Hellenen, bie Kelten die Pelasger der: 
felben. Wie in Arfadien Autochthonen und Peladger die 
ältefte Bevölkerung, fo bier Jüyrier und Kelten. Das 
Eeltifche Volkselement tritt bier in vielfacher Beziehung 
bervor. Strabon (VL, 5, 313) nennt bie Boier und 
Taurisker als keltiſche Stämme (In Kealrıxa), die Skor⸗ 
biöfer aber ald Galater —— welche urſpruͤnglich 
auch einen Zweig des keltiſchen Stammes ausmadien 
(denn Strab. VII, 5, 315 Talaröv uw Botot zul Ixop- 
dioxo) ?”). Auch die Japoden gehörten zum Eeltifchen 
Stamme, und ihre Bewaffnung war noch zu Strabon’s 
Zeit keltifch (Srab. VII, 5, 315 6 d’ önkouös Kerrı- 
xö5), ober fie waren, wie berfelbe Geograph angibt, ein 
aus Illyriern und Kelten gemifchtes Voik (IV, 6,207). 
Bei den Pannoniern finden wir auch feine deutlichen Spus 
ren von geographifchen ober perfönlichen Benennungen, 
welche an Hellenismus mahnen fönnten, während bie 
päonifchen in ihren Wurzeln ben griechiſchen entfprechenb 
waren ”). Tacitus, zu deſſen Zeit Pannonien ben Rö- 


daner 
97. 





29) Strab, V, 1, 213. 76 uw our apyalor, Ösnep Kpnv, 
uno Keltov negigxsito rür mislorwur 6 moranög. ulyıora Ö* 
Ir tur Kelrwr Edvn Boloı zal "Ivoovßgo: xrl. 30) In bem 
Päonien näher liegenden Gebiete der Dalmater finden wir nach Ap⸗ 
pian, (de reb. Ill. c. 26. 27) zwei Stäbte, Promona und Syno⸗ 
dien, welche beilenifche Form verrathen, wenn fie nicht erft durch 
die griechiſchen Schriftfteller heilenifirt worben find. Als Sage über 
eine uralte Berührung bes bellenifcdyen und germanifchen Cultus ber 
richtet Tacitus (Germ, c, 8) aud: monumentaque et tumulos 

uosdam, Gra litteris inseriptos, in confinio e Rhae- 
Inne adhuc exstare, 
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mern fchon fehr befannt war, weiß nicht zu entfcheiben, 
ob die Araviscı in Pannonien von den Ofen, einem Stamme 
der Germani, dahin gekommen, oder ob bie Dfen von den 
Arabiöci nady Germanien gewandert feien, da beide diefelbe 
rache, diefelben Sitten und Bräuche haben (Germ, c., 
28). In dem Charakter und in der K * der Panno⸗ 
nier, wie fie und in den Kriegen mit den Römern erfchei: 
nen, erkennt man leicht die illyrifch-keltifche Natur. Auch 
| ‚ welcher nicht nur über das alte Karniolia, 
fondern auch über die benachbarten Regionen handelt, be: 
merkt fchon (T. I. p. 187): „Faeilius mihi persuade- 
rem hoc nomen Pannoniae aliunde enatum non 
multo ante haec tempora, quia passim jam Celtica 
artes diversa nomina sortiebatur. Nam et Scor- 

isei et Amantini et Bastarnae omnes Celtiei gene- 
ris Pannoniae inferioris incolae, a centum retro an- 
nis post expeditionem Delphicam innotuerant ete.* 
ältefte genealogifche Sage berichtet Appianus (De 

reb. Ill. c. 2), daß das Land Illyrien feinen Namen 
von dem Illyrios, dem Sohne des Polyphemos, erhalten. 
Diefem nämlich habe die Galateia den Keltos, den Illy— 
rios unb ben Galad geboren, welde von Sifelien aus 
aufgebrochen feien und über bie nach ihnen benannten Kel: 
ten, Illyrier und Galater geherrfcht haben. Autarieus, 
einer ber Söhne des Illyrios, habe einen Sohn Panno— 
niod oder Päon gehabt, weichem wiederum die Söhne 
Skordiskos und Triballos geboren wurden. Man fennt 
ſchon diefe Weife mythifcher Genealogie aus unzähligen 
en ähnlicher Art, und man fieht daraus nur, daf 
die ber berfelben feine biftorifchen Überlieferungen an 
ihre Stelle zu ſetzen hatten, und doch in die ältefte Zeit 
üdgeben wollten. Schönleben (1. c. p. 187) will von 
enem thus auögehend einen mehr biftorifchen Weg 
einfchlagen, und nimmt an, daß der Kelte Autarius mit 
Brennus bie Heerfahrt gegen Delphi mitgemadht, und 
auf ber Ruͤckkeht babe fein Sohn Pannonios dem Lande 
Pannonien, fein Enkel Skordiskos den Skordiskern den 
Namen gegeben. Dies fei im I. 276 v. Chr. gefchehen 
oa beffen Annal. Carn. ant, et nov. P,I. p. 68). 
as Ähnliches erzählt Atbenäos (VI, 5. p. 234) von 
einem den Brennus begleitenden Heerführer Bathanatiod 
(Basavarıog ÖL Tıs myeuwv adrodg dumıner dnl Tovg 
eg! zöv "Iorgov zönovg, Ay’ 6 mal ai über, di As 
— car, Busdavarlav xuloioı xul Toig dnoyöroug 
zodg Exelvov Bastuviroug Irı zul vür nposayopslovarm), 
Aus diefen und ähnlichen Angaben bürfen wir folgern, 
daß ber Zug bed Brennus nicht ohne Einfluß auf Dans 
nonien blieb, daß von dem aufgelöften Heere wol ein: 
zelne Theile in Pannonien und ben —— Landftri: 
hen zurüdblieben. Schönleben (Annal. .P.ILp. 
67) nimmt fogar an, daß ſchon vorher, bereit auf dem 
Zuge nach Phokis, Abtheilungen diefer en bier zu: 
geblieben feien ”). Marc. Belfer (Rer. Boic. libr. I. 


81) Juftinus (XXIV, 4) berichtet von dem Zuge ber Galler 
unter Brennus; — et in Pannonia consedit, — Ibi domitis Pan- 
nonüs, per multos annos cum finitimis varia bella gesserunt etc, 
XXXM, 8, 12 von einer Schar Tectofagen: Illyricum repetivit, 
spoliatisque Istris in Pannonia consedit, 
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—— meint, daß die Boier, welche unter dem 
nige Tarquinius Priscus Hercynia inne gehabt, in die 
Gegend am rechten Ufer der Donau gekommen, fich bier 
niedergelaffen und das Gebiet von ber Grenze der Vin—⸗ 
belici bis Pannonien behauptet haben. Hier follen fie 
viele Jahre hindurch mit ihren Nachbarn Kriege geführt 
und endlich durch ihre Siege ermuthigt theils E Ma: 
febönien, theild nach Thrakien, theils nach Afien vorge: 
drungen fein. Etwas abweichend ift das, was oben 
in der ethnograpbifchen Überficht über die Boier angeges 
ben wurde; doc) läßt es fich leicht mit diefem ausgleichen. 
Die Deserta Boiorum haben wir oben erwähnt. ier 
mögen fi die Boier, von welchen Strabon rebet, nie 
dergelaffen haben (V, 1, 213). Außerdem fanden bier 
noch manche andere unbebeutendere Anfiedelungen ſtatt, 
unter welchen auch wol manche nur temporär waren. So 
erhielt Vannius, der vertriebene König der Sueven, mit 
feinen Elienten Ländereien in Pannonien angewiefen (Ta- 
eit, Ann. XH, 30). Auch Marfomannen waren bier einger 
wandert und hatten nebft den ältern Bewohnern die Wohn⸗ 
fige ber den Helvetiern zu Hilfe ziebenden Boier einges 
nommen (f. oben in ber ethnograph. Überf.). Schoͤnleben 
(Carn. ant. T. I. p. 182— 213) führt als auf einander 
folgende Bewohner (von denen jedoch auch mehre neben 
einander coeriftirten) feined Karnioliens, welches auch dem 
gehen Theil Pannoniend mit umfaßte, folgende 13 Voͤl⸗ 

ämme auf: 1) die Aborigines (nach unferer Anficht 
der ureinwohnende illyrifhe Stamm); 2) die Japyden 
(welche Strabon überall Japoden nennt); 3) die Hyper⸗ 
boreer; 4) die Kelten; 5) die Pannonier; 6) die Zaurids 
fer und Norifer; 7) die Römer; 8) die Bandalen; 9) die 
Gothen; 10) die Longobarden; 11) die Slawen oder Vindiz 
12) die Avaren und Hunnen; 13) die Franken. Daß 
die Pannonier in der älteften Zeit, wie ihre Nachbarftämme, 
vor der Unterwerfung durch die Römer ihre eigenen Koͤ⸗ 
nige ober Fürften (vielleicht mehr Heerführer, Herzoge, 
als eigentliche Könige) hatten, berichtet Iornandbes (De 
regni success, c. 50), Bell. Paterculus (II, 114), Sert. 
Rufus (Breviar. e. 7). Cf. Schönleben, Carn, ant, 
T. 1. p. 188, 

Wir geben zur Betrachtung der wichtigen Periode 
über, in welcher die Römer mit ihrer Waffengewalt bier 
auftraten. Seit diefer Zeit ift die Gefchichte Pannoniens 
fortwährend mit ber römifchen — Wenn wir 
die von Livius genannte illyriſche Stadt Carnuns (XLIII, 
1) für das pannoniſche Carnutum halten dürfen, fo has 
ben die Römer ſchon im 9. d. St. R. 581 (171 v. Chr.) 
an ber pannonifchen Grenze geftanden. Mit den Dalmas 
tern und Skordiskern hatten die Römer noch während bed 
Freiſtaats, lange vor der Kaiferberrfchaft, mehre hartnaͤ⸗ 
dige Kämpfe zu beftehen. Das Waffenglüd der Eriegeris 
ſchen Dalmater gegen die römifchen Legionen ift bereits 
oben erwähnt worden. Die Skordisker hatten das ganze 

eer bed Gato gefangen genommen (Florus, Epit. II, 
8. 3. 4. erauf wurden ſie von Didius beficgt, 
und Drufus fehte ihnen den Danubius zur Grenze. Cu⸗ 
rio war · bis zu den Dafern vorgebrungen, aber vor ber 
Sinfterniß ihrer Wälder zurüdgewichen (Florus, Epit. 
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II, 4. $. 5. 6. Schönleben, Ann. Carn. p. Il. p. 
103 sq.). Die erfte Kriegsunternehmung gegen die Pan: 
nonier war (nah Dion XLIX, 36) die des Octavius 
(Auguftus, noch ald Zriumvir), welcher nach Befiegung 
der tapfer kaͤmpfenden Japoden, in weldhem Kampfe er 
felbft bei der Eroberung der Stabt Metulon verwundet 
worden war (Dien J. c c. 35. Plin. VII. 45, 46. Suet. 
Aug. c. 0. Flor. IV, 12, 7), mit feinen Legionen 
in dad Gebiet der Pannonier vorbrang, von welchen bie 
Römer nicht beleidigt worden waren, wie Dion (l. c.) 
bedeutfam bemerkt. Octavius befolgte hier blos den rö- 
mifchen Grundfag, das ‚Heer in Übung zu erhalten, bafz 
felbe auf frembe Koften zu ernähren, und machte fo die 
Willkur des Stärkern zum Kriegsrecht gegen ben Schwächern 
(Dion 1. e.). Die Pannonier waren vor biefem ‚Heeres: 
zuge des Octavius den Römern noch nie unterworfen ge: 
weſen (Appian., De reb. Illyr. c. 22). Nachdem nun 
Auguſtus in dad Gebiet eingerüdt war, ſchonte er ihr 
Land, ließ eö weder plündern noch verheeren, obgleich die 
Bewohner ihre re in ben Ebenen verlafjen hatten. 
Dem er hoffte, fie würben ſich ihm freiwillig unterwer: 
fen. Als er aber auf Siskia losmarſchirte und fie ihn 
auf feinem Zuge anfeindeten, gerieth er in Zom, verheerte 
das Land und führte Alles, was ihm in die Hänbe fiel, 
ald Beute hinweg. Als er fih aber der Stadt Siskia 
näherte, gingen die Bewohner, von ben Mächtigern dazu 
bewogen, mit ihm eine Übereinkunft ein und ftellten Gei: 
feln. Bald darauf aber fchloffen fie die Thore und un: 
terzogen fich der Belagerung. Denn die Stabt war durch 
arte und hohe Mauern, fowie durch vorüberftrömende 
üffe ftarf befeftigt, wie oben gezeigt wurde. Als fie 
aber während ber Belagerung vernommen, baß bie ihnen 
u Hilfe fommenden Bundeögenoffen durch einen ‚Hinter: 
Batt von den Römern aufgerieben worben waren, erga: 
ben fie fich. Mit diefer Stadt brachte Octavius dad ganze 
Pannonien in feine Gewalt (Dion Cass. |. c.). Appian 
(de reb. Ill. ce. 22—24) erzählt den Hergang biefer Er: 
eigniffe mit verfchiedenen Abänderungen. Nah ihm be: 
fland die Stabt eine 30taͤgige Belagerung und wurbe 
dann mit Gewalt genommen (c. 24). Octavius firafte 
Die num demüthig Bittenden durch eine Geldbuße und 
legte eine Befagung in die Stadt. Er felbft ging bier: 
auf nah Rom und ließ den Fulvius Geminus ald Be: 
fehlshaber zurüd. Als er vernommen, daß die in bie 
Stadt gelegte Befakung von den Segeftanern angegriffen 
und aufgerieben worden fei, kehrte er fehnell nah Pan: 
nonien zurücd, fand aber diefelbe noch im Beſitze der 
Stadt, obgleich die Segeftaner einen Verſuch diefer Art 
acht hatten. Sie waren von Fulv. Geminus be: 
Heat worben (Appian, 1. c. c. 24. Dion Lib. 49. c. 
38). Dctavius Auguſtus wandte ſich num gegen die Dal: 
mater, einen andern illgrifchen, an bie Zaulantier gren= 
zenden Stamm (Appian. I. c. c. 24. 25), welcher auf 
einige glückliche — ———————— gegen die Roͤmer 
ſtolz und voll Vertrauen zehn Jahre lang fortwaͤhrend 
unter ben Waffen war. x ‚Heer beſtand aus 12,000 
ber nayıumraroı, weldyes von Octavius befiegt, ſowie 
ihre Städte Promona und Synodion erobert wurden, mo: 
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bei er felbft eine Wunde erhielt (Appian., De reb. I. 
ce. 25—27). Späterhin unter Auguftus’ Regierung ers 
bob ſich Illyrien abermald und griff zu den Waffen. 
Diefen Krieg bezeichnet Sueton (Tib. c. 15) als ben 
fhwerften aller auswärtigen feit den punifchen (‚Dion LV; 

8: Tu re tüv Auluarov xal ra rüv Ilavvovios ueı- 
Lövog re rapaydrra xai Öfelug dmiorgogäig denFHrro), 
welcher von Ziberius mit 15 Legionen und ebenfo vielen 
Hilfstruppen drei Jahre lang unter großen Schwierigfeis 
ten geführt und glüdlich beendigt wurde. Dion (LV, 29) 
gibt ald Urfache des Aufftandes den Unmillen der Dal: 
mater über dem zu leiftenden Tribut an. Als nun Zibe: 
rius zum Kampfe gegen die Kelten ausgezogen und auch 
Balerius Meffalinus, welcher Dalmatien und Pannonien 
zur Provinz batte, um jenen zu unterflügen, mit bem 
vn Theile feines Heeres ausmarfchirt war, und bie 

almater, welche Hilfötruppen ftellen mußten, jest ihre 
berangewachfene blühende Mannfchaft vereinigt erblidten, 
erhoben fie fih unter ihrem Führer Batonz dann ftanden 
auch die Breufer, ein pannonifcher Stamm, unter An: 
führung eines ihrer Landsmaͤnner, ebenfalls Baton ge: 
nannt, auf und braden gegen bie Römer in Sirmium 
los. Sie vermocdhten aber nicht die Stabt zu erobern. 
Indeffen rüdte ihnen Gäcil. Severus, unter welchem das 
benachbarte Möfien ftand, entgegen, lieferte ihnen eine 
Schlacht am Dravus und fiegte. Die Gefchlagenen wand: 
ten fih nun an ihre Nachbarn um Beiftand, welche nicht 
fäumten, fi) mit ihnen zu vereinigen. Sie drangen nun 
verheerend vor bis an die Küfte des Meere nach Apol: 


lonia bin und gewannen auch eine Schladht (Dion LV, 


29). Als dies Tiberius vernommen, fürdhtete er, fie 
medien in Italien einbrechen, und kehrte zuruck. Gr 
ſchickte den Meffalinus voraus und folgte ihm mit dem 
größern Theile des Heered. Als Baton, der Dalmater, 
hiervon Kunde erhalten, ging er mit feinem Heere dem 
Meffalinus entgegen, behielt in offener Schlacht die Ober: 
band, wurde aber durch einen Hinterhalt befiegt. Er 
wandte fih nun an den Breufer Baton, führte ben 
Kampf gegen die Römer mit ihm gemeinfchaftlih und 
befeßte das Gebirge Alma. Hier wurden fie von dem 
Thrafer Rhymetalfes, welcher ihnen vom Severus entges 
gengeſchickt worden war, in einem unbebeutenden Tref⸗ 
fen befiegt, fochten dagegen um fo tapferer gegen ben 
Severus felbft. Als aber diefer nach feiner Provinz Mö- 
fien zurüdeilte, welche indeffen von einbringenden 
und Sauromaten verheert wurbe, Ziberius und Meffaliz 
nus aber in Siskia verweilten, durchftreiften jene beiden 
Heerführer das Gebiet der 28 Bundesgenoſſen und 
bewegten viele zum Abfall, ohne * dem Tiberius zu naͤ⸗ 
hern und mit ihm in ein Treffen ſich einzulaſſen. Denn 
da fie des Landes kundig waren und leichte Waffen tru⸗ 
gen, machten fie ſchnelle Bewegungen in beliebiger Rich» 
tung und trieben dies noch fohlimmer, ald der Winter 
eingetreten war. Sie brangen fogar bis Makedonien vor, 
wo fie aber von bem Rhymetalkes und feinem Bruber 
Rhaskyporis * wurden. Die Zurüdgebliebenen zo: 
gen fih in fefte Plaͤtze (25 r& 2ovurd) zurüd, als ihr 
nd verheert wurde, und machten von biefen aus ver: . 


PANNONIEN 


ſchiedene Ausfälle (Dion Cass. LV, 29. 30). Als Aus 
uftus über diefe Ereigniffe benachrichtigt, Verdacht auf 
iberius fchöpfte, ald könne bderfelbe die Unterwerfung 
fchnell vollenden, zögere aber abfichtlih, um unter dem 
Vorwande des Krieges möglihft lange beim Heere zu 
bleiben, fandte er den Germanicus mit einem Hilfscorps 
ber beften Truppen dahin ab. Mit feiner Ankunft waren 
auch noch mehre andere —— — angelangt. Die 
Führer der Pannonier und Dalmater ge nun zundchft 
den aus Möfien herantommenden Severus unerwartet 
an, wurben aber befiegt. Germanicus bewältigte hierauf 
die Mazder, einen dalmatifchen Volksſtamm. Died ge: 
fach im Sabre u. c. 760 (7. Iahr n. Chr.) (Dion Cass, 
. ec. 31. 32). Im folgenden Jahre unter dem Gons 
fulat des M. Furius Gamillus und des Sert. Nonius 
firebten die Dalmater wiederum ſich mit den Pannoniern 
gegen die Römer zu verbinden, weil ihr Land von Kun: 
erönoth und Krankheiten, welche aus jener hervorgingen, 
eimgefucht wurbe. Sie begannen ihre Feindfeligkeiten 
von Neuem, ohne einen Herold an bie Römer abzufchi: 
den, was diejenigen unter ihnen, welche von ben Roͤ— 
mern Fein Heil zu hoffen hatten, verhinderten. Als Ger: 
manicus ihnen entgegenrüdte und eine fefte Stadt derfel- 
ben belagerte, ohne ie einnehmen zu fönnen, warf, wie 
Dion Eaffius erzählt, ein Eeltifcher Reiter, Pulion, einen 
Stein mit folher Gemalt gegen die Mauer, daß bie er: 
fchütterte Bruſtwehr einftürzte und den an ihr Iehnenden 
Krieger mit herabzog. Die dadurch erfchredten Feinde 
verließen ſogleich die Stadt und zogen ſich auf die Afro: 
polis — welche fie jedoch den Römern bald uͤberga— 
ben (Dion LV, 33). Als hierauf Ziberius den Baton, 
ben einen ber feindlichen Heerführer, fragte, warum fein 
Volk abgefallen fei und fo lange gegen die Römer ge: 


fämpft habe, antwortete jener, „daß die Römer felbft bie . 


Schuld trügen, denn fie fhidten zum Schu ihrer Heer: 
den nicht Hirten und Hunde, fondern Wölfe” (Dion Cass. 
LV, 33). Ganz; entiprechend ift daher die fpätere Ant: 
wort bes Ziberius als Kaifer an diejenigen Provinzvor: 
ſteher, welche ihm riethen, den Provinzen mehr Tribut 
aufzulegen: „es fei die Pflicht eines guten Hirten, feine 
Heerden zu ſcheeren, nicht zu finden‘ (Sueton. Tiber. 
c. 32). Auguſtus hatte fi während biefes gefährlichen 
pannonifch=balmatifchen Krieges nach Ariminum begeben, 
um Behufs — Berathung feinen Feldherrn näher 

zu fein (Dion LV, 34). Um diefe Zeit wurde ber Breu- 
er Baton, welcher den Pinna an die Römer verrathen 
und zum Eohne dafür die Herrfchaft über die Breufer er⸗ 
halten hatte —— Pat, ll, 114: Batonemque et Pi- 
netem, excelsissimos duces, captum alterum, alte- 
rum deditum etc.), von dem Dalmater Baton gefangen 
genommen und ermordet. Hierauf erhoben ſich die Pan- 
nonier wiederum, wurden aber vom Gilvanus theilö be: 
fiegt, theils ohne Kampf wieder gewonnen. Nun gab 
Baton alle Hoffnung auf Pannonien auf, befegte blos 
die Eingänge aus Pannonien nad Dalmatien und plün: 
derte jened and. As nun auch Silvanus das Gebiet 
der Pannonier hart behandelte, ergaben ſich diefelben bis 
auf einige herumzichende raubende Horben, welche von 
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Spätern unterworfen wurden (Dion LV, 34). So weit 
geht der Bericht deö Dion über bie eg m der Pan⸗ 
nonier und Dalmater unter Auguflus’ Regierung unb 
dem Oberbefehle des Tiberius gegen biefelben. Cf, LIV, 
20. 22. 28. 31. 34. LVI. 16. 

Zu derſelben Zeit, ald Ziberius diefen Krieg been= 
digte, wurde Quinct. Varus mit feinen drei Legionen von 
ben Germanen unter Arminius’ Führung vernichtet. Dar⸗ 
um wurbe bem Tiberius um fo größerer Ruhm zu Theil, 
weil man zu Rom glaubte, daß ſich die fiegreichen Ger: 
manen mit ben Pannoniern verbunden haben würden, 
wenn biefe nicht zuvor unterworfen worden wären (Swe- 
ton. Tib. ce. 17). Man wollte dem Ziberius daher auch 
den Beinomen Pannonicus ertheilen. (Swet. 1. e.) Als 
er nah Rom zurückgekehrt war und feinen Triumph über 
die Vindelici und Pannonier gefeiert hatte, ließ er dem 
Baton, dem Heerführer der Dalmater, nachdem er ihn 
reichlich belohnt, einen Wohnfis in Ravenna anweifen, 
weil er ihn einſt, ald er mit feinem Heere an einem ges 
fährlichen Orte eingefchloffen worben war,’ ohne Nachtheil 
hatte abziehen lafjen (Sweton. Tib. c. 20. Vell. Pat. 
II, 110. 114. Fiorus IV, 12). 

Von biefer Zeit ab tritt die eigentliche Geſchichte der 
Pannonier als eines befonderen Volkes fehr in den Hinz 
tergrund, und wir haben ed nun vielmehr mit der Ges 
ſchichte der römifchen Legionen, welche bier flehen, zu 
thun, für welche Pannonien nur den Schauplag barbie= 
tet. Pannoniens waffenfähige Männer treten nothwendi= 
—— in roͤmiſchen Dienſt und zeichnen ſich als tapfere 

rieger aus”). Die Wichtigkeit dieſer Provinz leuchtete 
den roͤmiſchen Machthabern ſeit Auguſtus immer mehr 
ein, und man wandte Alles auf, um die feſten Plaͤtze 
am Danubius in gutem Stande zu erhalten, fuͤgte neue 
hinzu, ſtationirte hier fortwaͤhrend ein gutes Heer von 
drei bis vier ber beſten Legionen und traf noch verſchie— 
dene andere zweckmaͤßige Anordnungen. Die Einrichtung 
zur eigentlichen Provinz trat wahrſcheinlich unter der Re— 
gierung des Tiberius ein (vergl. Mannert 3. Th. ©. 
504). Tacitus (Annal. I, 16) nennt drei Regionen in 
den pannonifchen castris aestivis, als Ziberius die Re— 
gierung angetreten. Aus der weitern Erzählung dafelbft 

(e. 23. 30) erhellt, daß biefe drei Legionen die achte, die 
neunte und die vierzehnte waren. Später, als Otho und 
Vitellius gegen einander in die Echranfen traten, nennt 
er vier Legionen, welche aus Dalmatien und Pannonien 
dem Dtho zu Hilfe kamen: die fiebente, welche von Galba 
conferibirt worden war, zwei veteranae, die eilfte und 
dreizehnte, und bie ra we mit audgezeichnetem Kriegs: 
rubme, ‚durch welche leßtgenannte der Aufſtand in Bri— 
tannien unterdrüdt worden war. Auch fland der Ruhm 
derfelben um fo höher, ald Nero die beften Krieger zu ih— 
rer Einrichtung ausgewählt hatte. Daher fie auch gegen 
Nero von bewährter Treue und dem Dtho fehr ergeben 
war (Tacit. Hist, I. e. 11. ef. I, 32)”). Dion Caſ⸗ 

32) Menn die Worte bes Zacitus (Ann. XV, 10): alares 
quoque Pannonios, robur equitatus, in parte campi locat,. nidyt 
fo wie legiones Pannonicae zu verftehen find, fo haben ſich die 
Pannonier auch als Reiter ausgezeichnet. 33) Tacitus (Anna), 
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ſius (LV, 23) fest von den Auguſteiſchen Legionen, welche 


er orgaröneda nennt, die decima gemina (vi dexäre- 
eo. — oi Aiövuoı) und bie decima quarta gemina 
76 reraprov xal dlxarov — ro Alövpor) nah Ober: 
pannonien; ferner von ben fpäter eingerichteten Legionen 
die von Galba ftammende erite Hilfslegion (rd neWwror 
16 ’Enxovpıxöv) und die von Befpafianus ausgegangene 
weite ‚Hilfslegion (rd Jeurepor ro ’Enixovgıxöv) nach 
—5—— (Dion LV. c. 24). Das Itiner, Ant. 
fest die erfte von Galba gegründete Hilfslegion nath Bre⸗ 
etion, die zweite (von — —— nach Aquincum. Zu 
linius’ Zeit a die decima quarta gemina ihr 
Winterquartier zu Camuntum haben (P/in. I, 25). In 
der noch ſpaͤtern Zeit fanden in Pannonia Secunda die 
legio quinta‘ Jovia und die leg. sexta Herculea (Not, 
imp. Wennrrt 3. Th. S. 558). Auch in Noricum 
hatten zwei Regionen am Danubius bin ihr Quartier 
(vgl. Mannert 3. Tb. ©. 558). So Fonnte alfo in 
dringenden Fällen aus diefen an einander grenzenden Pro: 
vinzen se ein bedeutendes Heer zufammengezogen wer: 
den. eſonders fpielen die pannoniſchen, balmatifchen 
und möfifchen 2egionen während ber Kaiferzeit oft eine 
wichtige Rolle. Sie treten nicht felten mit fo entfchiebe: 
ner Hartnädigkeit auf, ald beruhe des römifchen Reiches 
Gewalt allein auf ihren Adlern. Zum erften Mal erho: 
ben fi die pannonifchen Legionen mit arger Widerfpen: 
fligkeit gegen ihre Vorgeſeßten beim Regierungsantritte 
des Tiberius. (Taeit. Annal. I, 16 sq.) Ein befondeter 
Grund war eigentlich nicht vorhanden; man glaubte bei 
dem Regierungswechfel Gelegenheit zu willtürlichem, aus: 
= enem Xreiben zu finden und machte fi bei dem 
eben eines —— Hoffnung auf Gewinn und 
Belohnung. Als beſondere Änſtifter und Aufrührer werden 
Percennius und Vibulenus genannt (Tacit. Ann. I, 16. 22, 
28). Der Genturio Glemend war wegen feiner Gabe, ei: 
nen angemefjenen Vortrag zu halten (bonis artibus gra- 
tus in vulgus, Tae, J. e.), nothgebrungen zum diploma= 


- tifchen Gefchäftsträger und Organ ber empörten Maffe er⸗ 


wählt worden (c. 26. 28). Man bewirkte zunaͤchſt bei 
dem Präfectus Jun. Bläfus, daß fein Sohn, ein Tribunus, 
ald Gefandter nach Rom gehen und für diejenigen, . 
16 Jahre gedient, den Abſchied ermitteln follte (c. 19). 
Ob num gleich derfelbe zu biefem Zwecke abgereift war, er: 
folgten dennoch mancherlei Gewaltthätigkeiten (c. 20—24). 
Der von dem Drufus, dem Sohne des Ziberius, gebrachte 
Beſcheid des Kaiferd (c. 25), daß er ihre Foderungen 
beim Senate vorbringen wolle, daß inbeffen fein Sohn 
fogleich gewähren folle, was ihnen ohne Weiteres zuge: 
ftanden werben koͤnne, genügte keineswegs. Der genannte 
Clemens hält (c. 26) feinen Vortrag über die Foberun: 
gen ber Regionen (c. 26). Als hierauf Drufus fi auf 


mei in Dalmatien, welche legtere ein Refervecorps für unvorherge⸗ 
ebene Fälle bilden follten (ac, si repentinum auxilium Italia po- 
sceret, haud procul accirentur). 

x. Encyti. d. W. u. K. Dritte Section, X. 
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durch Alter und Kriegsruhm ausgezeichnet, für ben erſten 
Rathgeber des Drufus hielt (ec. 27). In ber folgenden 
Naht macht glüdlicherweife eine Monöfinfterniß einen 
ftarfen Eindruck auf die aufgeregten Gemüther (c. 28). 
Es erfolgt Bedenklichkeit und Xbfpannung. Diefe Stims 
mung wird zur Befchwichtigung des Aufruhrs benugt, 
Am fdlgenden Zage wird Verfammlung gehalten und brei 
Gefandte werden nah Rom abgefchidt (ec. 29). Die An- 
ftifter des Aufruhrs werben indefjen in das Zelt berufen 
und einzeln theild hier, theils außerhalb getöbtet — 29. 
30), und die Ruhe wird endlich beſonders durch die Wir— 
fung, welche der Eintritt eines fruͤhzeitigen Winters (Dion 
LVU, 4: yepvog peyalov yeronkvor) und anhaltende 
Regengliffe auf die Gemüther machten, wieberhergeftellt 
(e. 30). Auh Dion (LVI, 4) erzählt diefen Aufftand, 
welcher leicht einen gefährlichen Ausgang nehmen konnte, 
fallö die Legionen ihre Drohung („wenn ihre Wünfche 
nicht berlidfiöhtigt würden, das pannonifche Wolf zum 
Abfall zu bewegen und gegen Rom zu führen‘), verwirk⸗ 
licht hätten. (Dion l. e.) Denn diefer Stamm mit den 
Dalmaten, Möfern und Rhätern konnte zahlreiche und 
rüftige Kriegsmaͤnner ftellen. Wir übergehen minder Wich⸗ 
tigeö, was in ben folgenden Jahren in Pannonien vor 

9 (cf. Tacit, Ann. 11,9. X11, 29. 30, und noch fpäter 

lin. Panegyr. c. B. Georg. Cedren. Hist. p. 195), 
und berühren bier nur flüchtig die Bewegung der pannos 
nifchen Legionen unter Otho, Vitellius und Befpafianus. 
Nah Galba’s Tode ee zunächft die Legionen in 
Dalmatien, Pannonien und Möfien den Otho und leiftes 
ten ihm den Eid ber Zreue (Tacit. Hist. I. 76). Spaͤ⸗ 
ter rüdte ein ‚Heer von vier Legionen (ber 7., 11., 13. 
und 14.) von Pannonien und Dalmatien aus ihm zu 

ilfe (Tacit. Hist. II, 11. Vergl. die Rede deö Set. 

aul!. I. c. 32. ibid.). Später wird bei Gremona eine 
eohors Pannonicorum gefangen genommen ‘(Hist, II, 
17. Cf. III, II. 12: quod magna pars Dalmatae 
Pannoniique erant, quae provinciae Vespasiano te- 
nebantur etc. III, 24: Antonius (Felbherr des Veſpa⸗ 
fiaenus) — Pannonicas legiones interrogabat: illos 
esse campos, in quibus abolere labem prioris igno- 
miniae, ubi reciperare gloriam possent. Diefe Er: 
eigniffe erzählt auch Dion Cass. LXV, LXVD). Während 
diefer Kriege mußten natürlich Pannonien und Dalmatien 
zablreihe Mannfchaft ftellen. Den Zug bed fiegreichen 
Primus Antonius, welcher von den pannonifchen Legio— 
nen zu ihrem Anführer gewählt mworben war und insbe: 
fondere dem Veſpaſianus den Weg zur Heerfchaft bahnte 
(Dion Cass. LXV, 9), begleiteten nach ber furdhtbaren 
naͤchtlichen Schlacht bei Gremona und nach der Einnahme 
biefer Stadt (a. u. 823. p. Chr. 70) 6000 frifchgewor: 
bene Dalmater (recens delectus, Tacit. Hist. III, 50), 
welche Zahl uns einen Maßftab für die zu flellenden Trup⸗ 
pen beider Provinzen gibt. Wir verloien bier die Ge: 
fhichte der pannonifchen Zegionen und bemerken nur noch 
im Allgemeinen, daß fie auch in der folgenden Zeit mehrs 
mals von Wichtigkeit waren. Mehre der folgenden röm. 
Kaifer und Augufti wurden in Pannonien geboren, wie 
Decius, Gratianus (Aurel. Vict., De — ce. 29. $. 
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1. Epitome ec. 29. $. 1. Ammian. Marcell. XXX, 
24), Aurelianus (Vopisc. Aur. c. 3: Schönleben, An- 
nal. Carn. IH, p. 197), Jovianus (Aur, Viet. Epit. 
e. 4. 8. 1). Aug gingen andere bedeutende Männer 
aus Pannonien hervor, wie Viventius, ein urbi prae- 
fectus (Schönleben, Ann. Carn, VIII. p. 235); andere 
wurden bier zur Kaiferwürbe erhoben, wie Severus, Theo⸗ 
doſius (Aur. Viet. Epit. c. 19. $. 2. c. 48. $. 1), an 
dere hier ermordet, wie Probus (Aur. Vict. Ep. c. 27. 
. 3.4. Vopise. Prob. ce. 18). M. Aurel. Antoninus 
arb zu Bindobona (Aur. Vict., De Caes, c. 16. 
12), Balentinianus zu Bregetium (f. oben). Mehre Katz 
fer verweilten lange in Pannonien, in ben feſten Staͤd⸗ 
ten am Ufer des Danubius, um von bier aus beflo 
nachdruͤcklicher ihre riegerifchen —— gegen die 
benachbarten Barbaren zu leiten, wie M. Aurel Antonin 
(Herodian. I, 1—6). Auch wurde Pannonien fpäterhin 
zum Schauplage mehrer firhengefchichtlicher Ereigniffe und 
hatte mehre bedeutende Biichöfe 
Wir wenden und zur Betrachtung der fpätern Schick⸗ 
fale Pannoniend. So lange während der Kaiferzeit bie 
römifchen Waffen noch gegen bie von allen Seiten ans 
drängenden barbarifhen Stämme wirffam und entfcheis 
dend waren und noch den Danubius ald Grenze ficher: 
ten, fowie fpäter einige Zeit unter dem Schutze des oft: 
tömifchen Reichs, mochte Pannonien ober wenigftens bie 
feften Plaͤtze defielben immer noch ein erträglides Loos 
haben. Allein unter Aurelianus ſchon war Illyrien und 
Möfien fo verödet, daß aus biefem Grunde felbft, diefer 
fiegreiche Kaifer die Provinz Dacden aufzugeben für gut 
befand, Er verfeßte die hier wohnenden Römer in bie 
mittlern Theile von Möfien (f. Schönleben, Carn. Ann. 
p. I. p. 198). Im 8. 315—317 n. Chr. wurde Pan: 
nonien zum Schauplage des Krieges zwifchen Gonftantinus 
und Licinius (Eutrop. X, 7. Schönleben, Ann. Carn. 
I, 215). Aber feit dem Ende des 4. Jahrh., mit dem 
Beginne der Völkerwanderung, tritt für Pannonien bie 
traurigfte Periode ein. Noricum hatte faft gleiches Schid: 
fal mit Pannonien; nur war ed weniger ber Zuglinie 
der Voͤlkerwanderung auögefebt. Die felten Städte und 
Golonien am Danubius und Savus mochten wol noch 
längere Zeit von den Römern behauptet werben, während 
dad flache Land ben zerfiörenden Einfällen preisgegeben 
war. Wir übergehen bier die Gothen, welche unter Ala- 
rich Pannonien mehrmals durchzogen und theild auch wol 
damals fchon fich hier niederlaffen mochten, die Sarma: 
ten, welche mehre Ginfälle in Pannonien machten und 
vom Kaifer Gonftans zurüdigetrieben wurden (Schönleben, 
Ann. p. Ill, 221), die Gepiben, weldye ebenfalls bier 
bauften, und bie Banbalen, welche von dem Kaifer Con: 
ſtantinus Pannonien zum nfig erhielten und bier ges 
gen 40 Jahre den Römern bienfibar waren (Jornand., 
reb. Get. 22. Krantz, Vandal. I, 22), und be 
teachten bier nur die mächtigern Hunnen, melde bei ih⸗— 
rem Vorbringen aus den nörblichern Gegenden ihre Rich: 


tung nad Süden hin nahmen, um in dad Oſtreich ber 
Römer einzufallen, und auch Pannonien uͤberſchwemmten 
und verheerten (f. Schönleben, Annal. Carn. ant, et 
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nov. p. I, 265 sq.), wobei auch die alte Stabt 
Amona gänzlich zerftört wurde (Schönleben 1. c. 267). 
Durd) die Bermittelung bes Aetius aber, welcher einft 
in gefährlicher Lage bei den Hunnen Zuflucht gefunden, 
wurbe bei bem Kaiſer Balentinianus I. die Abtretung 
Pannoniens zunaͤchſt an den Kaifer Theodofius I. und 
durch diefen an die Hunnen bewirkt (Priscus, Exc. de 
legat. p. 37. ed. Paris.). Diefe Abtretung hatte jedoch 
zugleich für fpätere Zeiten die Folge, daß fich die oſtroͤmi⸗ 
ſchen Kaifer als eigentliche Oberherren Pannoniens betrach⸗ 
teten und dieſes Land bei herannahenden Stürmen nadh 
Belieben Völkern ertheilten, welche dem Reiche gefährlich zur 
werben brobten und am Ende doch Pannonien mit Gewalt 
hätten nehmen koͤnnen ’*). Bei diefem Abtritt wurden na= 
türlih zugleich die feften Städte am Danubius mit Über- 
geben. nnonia als römifche Provinz mit römifchen 
Einrihtungen, Sitten und Braͤuchen verfchwindet nun 
als ſolche nad und nad, und andere i 
Namen werben durch bie verfchiedenartigen neuen 
ner herbeigeführt (Priscus, Exc. de leg. I. c. Mans 
nert 3. Th. ©. 582 fg... Wol mögen ſich neben den 
Hunnen immer nod in einzelnen Strihen Vandalen und 
Gothen (aus welchen Rhabagaifus 405 n. Chr. ein gro: 
F Heer zufammenbrachte) behauptet haben (Schönleben 
. L. p. 196). Späterbin hatten ſich befanntlich die Go= 
then in Oſt- und Weſtgothen getheilt, jene — a 
narich, diefe unter Friediger ( van. Marcell. * 
8). Als num mach Attila's Tode (n. Chr. 453. 454) 
id dad zewaltige Hunnenreich auflöfte und die einzelnen 
ölfer ihre Unabhängigkeit erftrebten, folgten dem Beis 
fpiele der Gepiden (Jornand., De reb, Get. c. 50: Ge- 
pidarum rex Ardaricus contra filios Attilae primus 
insurgit) auch die Oſtgothen. Diefe waren auch unter 
ber Oberhobeit der Hunnen fortwährend von eignen Koͤ— 
nigen beherrſcht worden, welche, obgleich zum Heerdienſte 
jener verpflichtet und auf eigenmächtige Befriegung ans 
derer Völker zu verzichten gezwungen, boch im Übrigen 
nad) eigenem Gutachten regierten (Jornand., De reb. Get. 
ec. 48. 3. C. Manfo, Gefch. des ofigoth. Reihe. ©. 
10 fg.). Während der Eroberungszüge des Attila nad) 
Gallien und Italien wurden die Oftgothen von drei Bruͤ— 
ben aus dem Gefchlechte der Amalen beherrfcht, dem 
BWalamir, dem Theodemir (Dietmar) und Widenir, welche 
in gegenfeitiger Eintracht lebten und fich einander unters 
flügten, (Jornand, 1. c.) Nah Attila’5 Tode wurden 
feine Söhne in einer großen Schlacht am Fluffe Netad 
in Pannonien gefhlagen (Jornand., De reb. Get. c. 
m worauf die Auflöfung des Hunnenreichs erfolgte. 
Die genannten drei Brüder nun, Fürften der Oftgothen, 
die gegenwärtigen Verhältniffe und Stellung der Böl- 
fer überfchauend und benußend, erjuchten ben 


ifer 
Martianus um ein ihrem Volke und ihren ehe 


34) Übrigens war Illyricum unter Gonftantinus in orientale 
und occidentale getheilt worden. Das letztere umfaßte auch Pan: 
nonia J. und II, und Savia ıc. (Pancirol, Comm, in Not, imp, 
II, 2, Lazius reip, Rom, I, 1. Sehönleben Annal, Caro. p. 
II. p. 219). Unter Gonftantinus hatte Illyrieum feinen befondern 
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entfprechendes Land, und erhielten Pannonien ’angewiefen, 
mit den feften Waffenpläsen Sirmium und Binbobona 
(Jornand. ]. e. c. 50). Die Brüder theilten nun das 
Land auf folgende Weile: Walamir erhielt den Strich 
wiſchen den Flüffen Sfamiunga und Aqua Nigra (zwi: 
en der eitha und dem Raab), Zheodemir den Theil, 
welcher fih um ben Pelfo (Balaton oder Plattenfee) er: 
‚und Widemir das zwifchen beiden liegende Gebiet. 
Sie hielten fortwährend in Eintracht zufammen und fchlu: 
gen wiederholte Angriffe der Hunnen unter den noch uͤb⸗ 
rigen Söhnen des Attila (Ellac, der ältefte, war in der 
lacht am Netab gefallen) glüdlich zuruck. Walamir Iies 
ferte ihnen endlich eine große Schlacht, rieb fie faft auf und 
trieb die Überrefte bis an die Mimdungen der Donau (Jor- 
nand, |. c. c. 52. Schönleben, Anmal, Carn, p. Ill, 
271. Manfo, Geſchichte des oſtgoth. Reis. ©. 11—13). 
Nun hatten die Fürften der Oftgothen aber auch mit 
‘dem oftrömifchen Hofe einen — geſchloſſen, laut 
en fie gegen die Zuſicherung, dad Reich ihrerſeits mit 
Plünderung und Befehdung zu verfchonen, einen jährlichen 
Tribut erhalten follten. Allein der Kaifer Marcian und 
Leo J hielten e& für unwuͤrdig und Läftig, den Vertrag zu 
erfüllen und vernachläffigten die Iahlung ber feftgefeßten 
Summe. Die oftgothiihen Fürften feicten nun Ge: 
fandte nach Conftantinopel, und als dieſe hier erfuhren, 
daß der Häuptling eines in Thrakien haufenden Gothen: 
ſtammes, mit Namen Theoderich, welcher nicht zum Ge: 
ſchlechte der Amalen gehörte, jene Vortheile an ſich 309, 
ergrimmten die Brüder darüber und fielen mit Heered: 
macht in Illyrien ein. Hierauf fandte der Kaifer Abge: 
orbnete, um fich mit ihnen zu verföhnen. Die Rüdftände 
follten — und der Jahrgehalt fortan dem Ber: 
trage gemäß entrichtet werben. Zugleih aber foberte 
Leo I. ein Unterpfand für die Sicherheit ded Vertrags. 
Da bewog Walamir feinen Bruber Theobemir, feinen —* 
benjaͤhrigen Sohn, den Theoderich, als Geifel nach der 
Refidenz des oſtroͤmiſchen Reichs ** (Jornand. l. 
ce. c. 52. Schönleben, Annal. p. Ill, 272 8q.). War 
num auch die Freundſchaft mit dem oftrömifchen Hofe her: 
eftellt, dauerten doch die Kämpfe ber Oftgothen 
ihre Nachbarn fort und wurben oft mit Heftigfeit zei 
An einem derfelben verlor Walamir das Leben. eich 
die Oftgotben gewöhnlich ſiegreich und mit Beute beladen 
aus dem Kampfe mit ihren Nachbarn gingen, wurde ih: 
nen dennoch Pannonien zu enge, und bad Volk erfuchte 
den Theodemir, fie audzuführen, wohin und gegen wen 
es beliebe. Theodemir vereinigte fih nun mit Widemir, 


‚dag Widenir ih nah Italien, Theodemir 
Dim 9 
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ihnen bedeutende Ländereien zu ihren weitern Nieberlafs 
fungen darbot (Jornand., De reb. Get. c. 56. Schön- 
leben, Ann. Ill. p. 279). Schon früher (zwifchen 470 
und 473 n. Chr.) hatte der Kaifer ihm auch feinen acht⸗ 
ehnjährigen Sohn, den flattlichen Theoderich, zurldiges 
—* welcher kaum zurüdigefehrt auch ſchon eine —* 
riſche Erpedition unternahm, mit 6000 Mann gegen di 
Donau vorbrang, fi auf den Sarmatenfönig Babai 
warf, die Feftung Singidunum gewann und dadurch bie 
Stärke deö Reichs bedeutend erhöhte (Jornand. c. 56). 
As daher Theodemir (474. 475) anfte und feinen 
Sohn Theoderih zum Nachfolger beflimmte, wurde diefe 
Wahl vom Volke —— * und anerkannt (Jor- 
nand, J. c. Cassiodor. VII, 5. Manfo, Geſchichte der 
Oftgotben. ©. 16. 17). Während biefer Ereigniffe war 
ein Xheil von Oberpannonien und Noricum von ben Rus 
giern unter ihrem Fürften Flaceitheus befegt worben (473 
n. Chr. Schönleben, Ann. Carn. p. 279 p. III.). Diefe 
aber wurden fpäter (485. 486) unter ihrem Könige Phe: . 
letheus von bem Odoacer, dem Könige ber —— 
beſiegt und aufgerieben. Hierauf eilt Theoderich, der 
ge der aus Thracien und Möfien herbei, vertreibt 
bie Longobarden aus Oberpannonien und fest den jungen 
Fürften der Rugier, Fridericus, wieder in fein Donaus 
gebiet ein, weldyer aber bald wieder von ben Kongobars 
den vertrieben wirb. gg war ber eigentliche Herr 
fcher von Oberpannonien, Baleria, Savia, Japydia, Moͤ— 
fia, immer noch Xheoderich, der König der Dftgothen. 
Bald darauf unternahm Theoderich feine Heerfahrt nad 
Stalien und ließ einen Xheil der Gothen in Moͤſien und 
Pannonien zurüd (Jormand. c. 57. Schönleben IN, 286 
. Manfo, Gef. der Oftgothen. S. 29). Theoderich 
befiege bie Heruler, dann den Odoacer, wurbe von 
Italien und e fein großes Reich, welches auch 
das weſtliche Pannonien umfaßte, während das öftliche 
Pannonien dem oftrömifchen Kaifer angehörte (Jornand. 
c. 58. Cassiodor. Var. I, 40. III, 23. VII, 8. Mans 


fo, Geſch. der Dfigothen. ©. 47). Auch in der Folge 
bleibt Theoderich immer Befiger von ber nz; Savia 


(Jornand. ]. e.). Während feiner Herrfchaft fonnten fich 
die Pänder Noricum, Pannonien, Japydien, Iſtrien ein 


j in neues Leben, was auch in Pannonien ber 
Bat wer (Schönleben, im. Carm. — 3 
en hatte nun gothiſche etze tholiſche 
—* die Borfieher diefer Provinzen bem —2 
hu * (Schönleben J. c.). Späterhin ziehen die Lon⸗ 
obarben mit dem Narfed verbunden im großer Zahl aus 
eich durch Japydien über die juliſchen Alpen, wo 
fie ſich mit den Römern vereinigen ımb nad) Ravenna 
begeben (Schönleben 1. c. EI, 307) 2m. Nah 
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beſtandenem ſiegreichen Kampfe gegen Totilas kehrten ſie 
von den Roͤmern reichlich belohnt — Pannonien zuruͤck 
(Schönleben Ill, 308). Im einigen Theilen Pannoniens 
und in benachbarten Landſtrichen hatten fich demnach im⸗ 
mer neben den Gothen auch Longobarden behauptet, oder 
waren ald Unterworfene von Theoderich bier in ihren Si: 
gen nicht weiter beeinträchtigt worden. Wir befchließen 
jedoch bier diefen kurzen Umriß der Gefchichte Pannoniens 
(bis auf diefe Zeit), und bemerken nur noch, daß fpäter: 
bin Pannonien noch von Slawen und Binden, dann von 
den mächtigen Avaren, welche erft Karl der Große in ib: 
ten feften Ringen bezwang, und endlich auch von den Frans 
Een bewohnt wurde. Wir verweifen diejenigen, welche über 
den Zuftand diefes Landes und feiner Bewohner in ben 
folgenden Jahrhunderten bis auf Die neuere Zeit oder we: 
nigitens bis auf die Befitnahme des Öftlichen Theils durch 
die Ungarn ausführlichere Belehrung wunſchen, auf Schön: 
leben's Carn, ant. und die Annal. Carn. ant. et nov. 
Außerdem gibt auch Mannert (3. Th. ©. 579 fg.) und 
Manfo (Geich. des ofigoth. Reihe. ©. 10 fg.) nod ei: 
nige Belehrung. Die weitere Entwidelung der Geſchichte 
biefer Länder wird auch in biefer Encyklopädie in den Ar: 
tifeln Ungarn, Slavonien, Servien, Kroatien, Krain xc. 
in den Namen ber betreffenden Fürften und Städte ıc. 
wieder aufgenommen werden ”). J. H. Krause.) 

Pannonische Krankheit, f. Fleckfieber, 
PANNOS DE FERROS werden im portugiefiihen 
Handel die feften und gebrungen gewebten franzöfifchen 
und fächfiihen Leinen aus gebleihtem Flachögarne ge 
nannt. Vorzüglich gehören bierber die in der Dberlau: 
fig erzeugten ah Dowlads. Der Abfab diefer 
Waare nah Portugal und Brafilien, der früher Bun 
über Hamburg und Bremen ftattfand, ift gegenwärtig 
durch die Goncurrenz der irländifchen Leinen fehr vermin: 
ert. (Karmarsch.) 
PANNOYAS, Billa im portugiefiihen Gorreigao de 
Durique, Provinz Alemtejo, bat 220 Häufer und 1300 
Einwohner. Fischer.) 
PANNUNAH, oftindifhe Stadt im Eircar (Di: 
firict) von Kari, ift im ſüdoͤſtlicher Nichtung 20 engl. 
Meilen von Maltoy entfernt. (Fischer.) 
PANNUS, Seit dem Mittelalter, in welchem dies 
Wort in die Sprache der Ärzte aufgenommen worden 
ift, hat man ſich deffelben in fehr verfchiedenem Sinne 
metaphoriſch bedient, indem man feine urfprüngliche Be: 
deutung, im welcher ed einen wollenen Stoff bezeichnet, 
auf Erankhafte Grzeugniffe übertrug, welche irgend einen 
Punkt der Oberfläche bed Körpers bedecken. So belegte 
man mit jenem Namen z. B. Hautfleden von Anfangs 
eller, allmälig dunkler werbender Farbe, die fi wenig 
ber die Haut erheben, aber diefem Organe allmälig alle 
Empfindlichkeit rauben und als fichere Vorboten des Aus: 
ſatzes betrachtet wurden. Die Hautftellen, welche diefe 
Flecken unberührt ließen, zeichneten ſich durd eine auf: 
fallende, der Farbe der Milch oder felbft der Kreide ähn: 
35) Der oben bei ber Literatur gegebenen, aus Zeitfchriften 


entnommenen Mittheitung über neu a ndene Manuferipte i 
gegenwärtig witerfproden. worben. EneD — 
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liche, Weiße aus, welche die in der Regel bräunlichen 
Fleden, deren Oberfläche der ded Sammets ähnlid war, 
nur um fo greller hervortreten ließ. Naͤchſtdem ift jener 
Ausbrud aber auch zur Bezeichnung anderer Hautfleden 
der verfchiedenartigften Gattung und inöbefondere gewiſ⸗ 
fer Muttermäler benugt worden, aber weber in biefem 
Sinne, noch in dem vorerwähnten, bis auf und gefom: 
men. Nur eine gewiffe dritte Bedeutung hat ihn dir bie 
Ärzte unferer Zeit erhalten, indem naͤmlich die alten Ärzte 
unter Pannus auch eine Krankheit der Bindehaut des 
Auges verftanden, und zwar, wie wol außer Zweifel ift, 
eine dem Pterygium fehr nabe verwandte. Ob indeſſen 
mit Recht Scarpa und nach feinem Beifpiele viele andere 
berühmte Augenärzte angenommen haben, daß bie Alten 
das Pterygium mit dem Namen bed Pannus in dem 
Falle belegt haben, daß auf einem Auge ſich mehre Pte: 
rygien —2 deren zuſammentreffende Spitzen die 
durchſichtige Hornhaut verdunkeln und ſomit das Sehen 
unmoͤglich machen, iſt ungewiß, und, daß dies geſchehen, 
darf ſelbſt unwahrſcheinlich genannt werden, wenn man 
erwaͤgt, daß jener Fall zu den ſehr ſeltenen gehoͤrt und 
die Alten des Pannus, wo von Augenkrankheiten bie 
Rede ift, haufig erwähnen. Ebendeshalb haben Andere, 
namentlih James, annehmen zu dürfen geglaubt, daß 
die Alten unter Pannus vielmehr ein beginnendes, 
noch weiches, ſchwammiges Pterygium verflanden haben, 
defien zahlreiche, vielfach unter einander verfchlungene, 
Gefäße gewiffermaßen ein Gewebe darftellen. Aber auch 
diefe Bedeutung des Wortes ift wenigftens nicht die von 
ben heutigen Augenärzten angenommene, indem man ges 
genwärtig jene Krankheit der Bindehaut grade dann Pte: 
rogium zu mennen pflegt, wenn die kranke Stelle der 
Bindehaut noch wenig verbidt und weißlich ift, und ihr 
den Namen Pannus erft ſpaͤter beilegt, wenn die verdidte 
Stelle von rothen Blutgefäßen durchzogen erfcheint. Nach 
Benedict (Handb. d. prakt. Augenheilk. III, 176) unters 
ſcheidet ſich der Pannus von Pterygium durch die breis 
eckige Form des letztern und die ungleichere Geſtalt des er⸗ 
ſtern, ſowie dadurch, daß dad Perygium — zumal in 
der Mitte feines Verlauſes — mit der Pincette etwas 
erhoben werben fann, während der Pannus mit den uns 
terliegendben Membranen aufs Feftefte verbunden ift. Bei 
der nahen Verwandtfchaft beider Krankheiten verweifen 
wir indeffen in Betreff alles Weiteren auf den Art. Pte- 
‚gium. (€. L. Klose.) 
PANNWITZ, ein in der preußifhen Monarchie, 
namentlich der Laufiß, worin das Stammſchloß gleidhes 
Namens liegt, in den Marken und Schlefien ausgebrei= 
tetes altabeliges Geſchlecht. In der Stiftungsurfunde 
bed Franziskanerkloſters in Baugen vom Markgrafen Otto 
von Brandenburg aus der Mitte des 13. Jahrh. wird 
der Name Pannwig mit Dank dafür erwähnt, daß Ei— 
ner dieſes Namens den Plab in der Stadt unentgeltlich 
zum Klofterbaue gegeben habe. Wahrfcheinlich deſſen Sohn 
war jener Wolfram I. von Pannwig, welcher ald Zeuge 
in einer Urkunde vom Jahre 1297 vorkommt, worin der 
Herzog Heinrih von Glogau Theoderih von Frankenberg 
das Gut Rofenau übergibt. Sein Sohn, Werner von 
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Pannwig, erhielt vom Herzog Konrad von Bls bas 
Burggrafthum zu Wohlau mit mehren andern Rechten auf 
Lebenszeit (1324). Er hinterließ zwei Söhne, Wolf: 
zam II. und Nikolaus I. Der ättefe war Burggraf zu 
Glatz (1341), der jüngere Kanonikus zu St. Johann in 
Bredlau, der die Pfarrei auf Ühren a zu Ren: 
eröborf, Lomnig und Eiſersdorf ſtiftete. 
Her Margaretha war Subpriorin in dem Klofter Treonitz 
(1355). Die Brüber Balthafar und Heinrich von Pann: 
wis begleiteten den Herzog Ludwig von Brieg auf das 
Goncdlium nah Koftnig (1414). Nikolaus U. von Pann: 
wis war Amtöhauptmann zu Bautzen (1475), in wel: 
cher Stelle ihm fein Sohn Hand (1498) folgte. Des: 
leihen war ein Hans von Pannwitz Amtshauptmann zu 
drlig (1498). Dans von Pannwitz zu Rengersdorf und 
Albendorf, Landeshauptmann der Grafihaft Glatz, bin: 
terließ von Katharina von Hohberg vier Söhne, welche 
diefe Linie fortpflanzten, bis fie zu Anfange des 18. Jahrh. 
mit dem kaiſ. Oberften und Commandanten zu Agram, Ni: 
Eolaus von Pannwig, erlofh. Die Linie zu Rengersdorf 
von Dtto von Pannwig, einem Bruder van Hand, ge: 
fliftet, erloſch mit Franz im ndmlichen Jahrhundert. Aus 
der Linie zu Mehmwig war or von Pannwitz als 
Landesältefter des Fürftenthbums Brieg ein ansgezeichneter 
Mann, welder das Städtchen und Amt Löwen befaß 
(1588). Hans von Pannwitz, aus der Linie zu Piscors 
fine, ſtarb 1615 als Hofrichter zu Militſch und hinterließ 
einen Sohn gleiche Namens, welcher 1660 als Burg: 
af zu Harnflabt mit Tod abging. Aus ber Linie zu 
Deterwis und Jägersborf im Fürftenthbume Jauer war 
‚Heinrich di Alt⸗Lomnitz Landescommiffarius der Fürftens 
thümer Schweidnig und Jauer: er flarb 1663 und bin: 
terließ von Rofina von Schweinig Heinrich Wilhelm J., 
‚Herm zu Alt:Lomnis, Ober: und Nieder-Peterwig (geb. 
1651, + 1697), weldyer mit Anna Sabine von Schwei- 
nig vier Söhne erzeugt hatte, als: 1) Balthafar Wil: 
beim, ftarb 1696 als Student zu — 2) Heinrich 
Wilhelm II., der durch Anna Luiſa von Niebelſchuͤtz die 
Linie zu Teſchwitz (1711) im Fürſtenthume Wohlau ſtif⸗ 
tete. 3) Abraham Friedrich, der mit Margaretha von 
Niebelſchuͤtz verheirathet (1719) und Urheber der Linie zu 
Rinnersdorf war, und 4) Ernſt Wilhelm, der unverhei⸗ 
rathet farb. , 
Aus der Linie zu Bockſchütz im Fürftenthume Bis: 
Marimilian Sigismund, Eönigl. preuß. Generallieutenant, 
Chef eined Güraffierregimentö und Infpecteur der Gavas 
lerie in Oberfchlefien (geb. 1715), war ber Sohn von 
Georg Sigismund, welcher koͤnigi. ſchwediſcher Lieutenant 
wit und Anna Margaretha von Krafewis. Da feine 
Fiten frübgeitig geftorben, fo wollte bie kaiſerl. Regie: 
rung ihn und feine unmündigen Geſchwiſter in das Je: 
fuitencollegium nad Breslau bringen, wo fie dann in 
der Fatholifhen Religion erzogen werben follten. Obgleich 
Marimilion Sigismund = zehn Jahre alt war, fo hatte 
er doch einen folchen Widerwillen gegen diefe Religion, 
ß er mit feinem jüngern Bruder aus Breslau nach 
is entfloh, wo fich ein gutmuͤthiger Bürger ihrer an: 
nahm und fie heimlich nad Sorau brachte, der baflır 
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aber bei feiner Zuruͤckkunft mit einer jährigen Gefangen: 
ſchaft unter der Erde beſtraft wurde. Ehe Baroneffe 
von Gersdorf nahm fich diefer beiden Knaben an, forgte 
& ihre Erziehung und verfchaffte Mar. Sigismund eine 
unferftelle in einem fönigl. polnifh und furfächf. Dre: 
gonerregiment. Hier blieb er neum Jahre lang Junker, 
da er zu arm war, um bie hundert Dufaten zu zahlen, 
weldye man für eine DOfficierflelle damals erlegen mußte. 
Als König Friedrich II. von Preußen Befig von Schle: 
fien genommen, ließ er alle in fremben Dienften ſtehende 
Sandeöfinder zurüdrufen, worauf Mar. Sigismund die 
ſaͤchſ. Dienfte verließ und als Dfficier in einem preuß. 
Hufarenregiment angeftellt wurde. Er zeichnete fi nun 
in ben drei ſchleſiſchen Felbzügen vortheilhaft aus, z. B. 
bei Neumark, wo er mit feinem Regimente 1760 zwei 
Öfterreichifche Dragonerregimenter theils niederhauen dies, 
theild gefangen Auch eroberte er mehre öfterreichi- 
ſche und ruffiide Magazine, und hatte dad Glück, einen 
ruffifchen Courier a Aufangen, ber wichtige Depefchen 
nad) Peteröburg zu überbringen hatte, die bem Könige 
roßen Vortheil brachten, ſodaß derfelbe x mit. einem 
anonifat im Stifte zu Camin beſchenkte. In dem Tref⸗ 
fen bei Reichenbach fegte er fih an die Spige von zwei 
Regimentern und ging mit einer folchen ferkeit auf 
die öfterreichifchen feindlichen Linien von 45 Escadrons 
108, daß man ihm allein den glüdlichen Ausgang des 
Zreffend zufchreiben konnte (1762). Im 93. 1767 wurde 
er erft Oberfflieutenant, 1772 Oberft, 1774 Generalma= 
jor und 1785 Generallieutenant. Da er in den Kriegen 
drei flarfe Wunden erhalten hatte, fo nahm er 1787 fei: 
nen Abfchied; er ftarb 1796 und hinterließ von ‚Helena 
Charlotte von Frankenberg drei Söhne, die in Fön. preuß. 
Staatödienften geftanden baben. 

Aus ‚der Linie in der Lauſitz find folgende bemer: 
Eenswerth: Chriftian, Erbherr zu Kahren und Sergen, 
Landesältefter und Director bed cotbuffer Kreifes. Er 
binterlice$ von Hedwig Sophia von Wulfen aus dem 
Haufe Zempelberg zwei Söhne, 1) Ludolf und 2) An: 
ton. 1) 2ubolf, fönigl. preuß. Generallieutenant von ber 
Gavalerie, Chef eines Guiraffierregiments, hatte ſich vor: 
uͤglich in dem ſpaniſchen Erbfolgekriege ausgezeichnet. 

it ſeinem Dragonerregimente eroberte er die Inſel Uſe— 
dom, zur Belohnung dafür erhob der König Friedrich 
Wilhelm dad Dragoner: zu einem Cuiraffierregimente. 
Er nahm feinen Abfchieb (1716) und ließ feine beiden 
außer der Ehe erzeugte Zöchter 1719 durch den König 
legitimiren. 2) Anton (geb. 1660, + 17..), kön. preuß. 
Generallieutenant der Infanterie, Gouverneur von Peitz 
und Chef eined Bataillons. Seine militairishe Laufbahn 
fing er als Page bei dem General von Amim, darauf 
bei dem Grafen von Schulenburg an. Als der Krieg 
zwifchen Brandenburg und Schweden ausbrach, trat er 
unter die Fahnen des Kurfürften Friedrih Wilhelm, wo 
er fi nad) und nad) bis zum General emporſchwang. 

Aus der Linie zu Klein-⸗Osnig bei Cottbus hinterließ 
Soahim Friebrih von Pannwig zwei Söhne, als: 1) 
Gottlob Ernft (geb. 1697) und 2) Nikolaus Sigismund 
(geb. 1700), weiche in den fchlefifchen Kriegen mit Ruhm 


PANNYA 
im der preuß. Armee dienten. Erſterer war Generalma: 
jor und er eines Infanterieregimentö, batte vom J. 
1740—59 alle die Feldzuͤge mitgemacht und den Schlachten 
bei Molwis, Chotufis, Keſſelsdorf und Kollin beigewohnt, 
in welcher letztern Schlacht er fo ſtark bieffirt wurde, daß 
er penfionirt werden mußte. Er flarb 1765 auf feinen 
Gütern in ber Laufig. 2) Nikolaus Sigismund, koͤnigl. 
preuß. Oberſt und Chef eines ſchleſiſchen Artilleriebatatl: 
Iond, ſtarb in feinem 49. Jahre zu Berlin 1748. 
Aus der Linie zu Nieder-Guglow im ber Niederlau: 


fig hatte fi Wolf Adolf (geb. 1679), der Sohn von - 


Wolf Ehriftian und Margaretha Elifabeth von Kyau, als 
Dnigl. preuß. Generalmajor und Chef bes Genödarmeds 
Regiments in ben Feldzügen am Rhein, in Italien, Bra: 
bant und Schlefien ausgezeichnet, fobaß er wegen fei- 
ner Bleffuren 1742 mit einem Gnabengehalte von 3000 
Reichsthalern feine —— Entlaſſung erhielt und Droſt 
u Drfoy wurde. erwarb ſich das Rittergut Schön: 
Mieg, verheirathete fich mit Johanna Maria von Jas⸗ 
mund aus dem Haufe Zollenhagen, von der er mehre 
Kinder hinterließ. Cr flarb den 30. April 1750. Ein 
Vatersbruder von ihm, Johann Friedrich, war koͤnigl. 
preuf. Oberhofiägermeifter (1700) und ein anderer Fried⸗ 
rich Wilhelm (1712) Domherr zu Halberftadt. 

Dad Wappen: Einen halb in die Länge und quer, 
don Süber, roth und ſchwarz getbeilten, ledigen Schild. 
Auf bem Helme zwei quergetheilte Büffelöhörmer, das rechte 
oben filbern und das linfe rotb, beide unten ſchwarz. 
Helmbeden filbern und roth. 

(Albert Freiherr von B g-Lengsfeld.) 

PANNYA, oftinbifch=bengalifche Stadt, welche 45 
engliie Meilen weftlih von Nagore liegt. (Fischer) 

ANNYCHIDES, ein feierlichet Nachtgottesbienft 
ber Pa befonberd in älterer Zeit. Plinius in feiner 
Befchreibung des Lebens und der Sitte ber Chriften zu 
Anfange ded 2. Jahrh. erwähnt ihrer ——————— 
zum Cultus ante lucem '). Ohne Zweifel waren es eben 
die Werfolgungen, welche ſolche ovvakeıs zur Nachtzeit 
räthlich, ja nothwendig machten. Auch die Apoftel hatten 
ja in Bebrängniffen die Nacht zu gottesbienftlichen und 
erbaulichen Imweden zu Hilfe genommen ?). s fo durch 
Noth zuerft veranlaßt wurde, das blieb in der Folge und 
wurbe auch außer den Zeiten der Noth beibehalten; um 
fo mehr, als manche Gemeinden von der feierlichen Stille 
der Nacht fich befonderd angefprochen fühlen mochten. 
Hierzu kamen aber noch befondere Umftände. Nach dem 
Borgange der Juden rechneten bie Ehriften die dem Heft: 
tage vorangehende Nacht, fowie den Vorabend, zur heis 
Tigen Zeit eines Feiertaged. Der Herrntag begann mit 

onnenumtergang des Sonnabends, daher man biefe Abend: 
eit und die folgenden Stunden gern als Profeftivität 
eging. Sodann gab ed umter den großen Feſten einige, 
mo bie hiftorifche Begebenheit bed Tages, die den Mittel: 
punkt ber eier bildet, felbft in die Nacht fällt, oder doch 
als nächtlich angenommen ward (die Einfegung des Abend: 
mahls, ein Theil der Leidensgeſchichte, die Auferftehung, 


1) Pin. Ep. ad Trnj.LX.p.96, 2) Xpoftdgeiä. 12 u. 20, 
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die Geburt c.). Bei den Heibenchriften mag auch bie 
Sitte ihrer frühen Nachtfefte (murwuyides, pervigilia) 
auf — dieſer Sitte in der chriſtlichen Gemeinde 
einen großen Einfluß geuͤbt haben. So z. B. bei ber 
noftifhen Sekte der Bafilivianer, welche dad Tauffeſt 
hrifti mit einer Nachtfeier (vom 9. auf den 10. San.) ”) 
einzuleiten pflegten, wie es fcheint mit Beziehung auf das 
von den Agyptern am 11. Tybi begangene Felt der In 
ventio Osiridis. Cine folenne Nachtfeier begegnet uns 
in der (alt) fatholifchen Kirhe am Sonnabend vor dem 
Dfterfefte. Sie war ohne Zweifel die aͤlteſte und, wie 
fi bei dem ganzen Feficharafter der damaligen Fr 
erwarten laͤßt, bie bebeutendfte, von allgemeiner 
nahme begleitete. Die Befchreibungen jener Zeit fagen, 
daß die Gemeinden in ber Dſternacht (ispa »uE) ſich 
verfammelt haben, unter Gebet, Borlefung der Schrift 
(Gefeg, Propheten, Pfalmen) und frommen Übungen bis 
u abnenrufe —— geblieben feien ıc. Diefe * 
nachtfeier (pervigilia, vigiliae, pernoctationes paschal. 
wurde in den fpätern —— als ſich bedeutſanie Erinne⸗ 
rungen und Erwartungen an fie zu knupfen begannen, 
immer befuchter auf der einen, immer glänzenber und im⸗ 
—— auf der andern Seite (ſ. den Art. Osterfest). 
on diefer Bigilie nun ging die Sitte bald nicht nur auf 
die übrigen Hauptfefte, fondern auch — und mit nicht 
eringerer Theilnahme — auf die Tage der Märtyrer und 
nfefforen über. Man beging de in den zu Ehren 
biefer Glaubenöftreiter erbauten ellen. Diefe lagen 
aber nicht felten auf ihren Gräbern, außerhalb der Stäbte, 
an einfamen ern, auf Gottesdedern ıc. Dadurch ers 
ab es ſich von felbft, daß bald Unorbnungen ber ver= 
hiebenften Art bei denfelben fich einſchlichen. Schon zur 
Anfang des 4, Jahrh. rügt eine fpanifche Synode *) das 
unſchickliche Pernoctiren ber Frauen auf den Friebhöfen ; 
auch ſcheint nefromantifher u.a. Unfug ‘) ſich angeſchloſ⸗ 
fen zu haben. Mit fittlihem Emfte tritt ven Unorbnuns 
gen, fowie ber ganzen falfchen Betrachtungsweife fols 
frommen Übungen und der damit ſich vermif 
uperftition, ber (genifge Geiftliche Bigilantius*) in Bars 
celona entgegen. Indeſſen bie wobhlgemeinte Warnftimme 


dieſes Manned mußte um fo mehr unbenugt verhallen, 


als fo berühmte ter, wie ein Hieronymus, 

ben entgegentraten und mit Gründen, bie zum 

feicht genug waren, ihm feine (im BWefentli en gewiß 
richtigen) Ideen und reformatorifche Vorfchläge abbispu= 


3) Clem, Alex, Strom, I, p. 407. 4) Schon Mitte bes 

2. Jahrh. Vergl. Tertull, ad uxor. II, 4. Quis (maritus etkhni- 
cus) solemnibus paschae alnoctantem uxorem securus sustinebit ? 
5) Koncilium zu Elvira (Mliberitanum C.) a, 305. can, 35. cfr, 
* — Ko — *8 * 74. Dieſer 
ann fand bie Übertragung ien au eiligenfefte übers 
haupt nicht paffend, indem er aber bie ältere Betrachtungsweiſe, 
welche die Feſte hauptſaͤchtich auf den Exlöfer und Stifter der Kirche 
berog, feſthielt. Auf jeden Fall war biefe altkirchliche Praxis fehr 
geeignet, der Menfehenapotheofe ır. entgegenzuwirken. Denn dere 
ließ man einmal die Perfon Ehriſti und nahm mar auch andere 
in ben Kreis der zu felernden Imdivibuen auf, fo ivar im Ganjen 
keine fichere mehr vorhanden und bie fpätere übertriebene 
— ber Deiligentage iſt nur eine Kortfegung jenes erſten 
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tirten, lehrer ihrem Ur: PANODORUS, an Bra Re — 
fi e * * ſtum 4 en”) und im feinem Daſein verdanken wir nel; nach | 
reife, € fein Ende fanden *). 2. diefe war er ein aͤgyptiſcher Sehne, Bea ——— 
uͤber in die Zeit der ſpaͤtern mittela en ro⸗ dius, des E ofs op von andrien und des 
mifchen und ifchen Kirche. In der erftern erhielt Io er A Krane, bm in der — eines hiſto⸗ 
d das Dfficium (f. d. Art.) Mobificationen; 9:4 hen ae v vora nein Panodorus 
Sonntagsvigilien befonderd gingen über in bie Feier * hint 8 ei vg es ihm —— nicht an 
d5 oder bie —— —* Am läng: chronolog an Kenntniß der 
ften ** fi ‚je die ——— ſtvigilie. Letztere * nomie gt er daß € jed in Befinm des Ges 
tfeier begangen, jene am . burtsjahres Chriſti, dad er ald das 5500. nad Erſchaf⸗ 
er iſchen Kirche wird E fung der Welt angenommen bat, um. fieben Jahre 
fonders die ie Pafkhalvigilie in * minlicher Weiſe fortgehal- geirtt babe *) 
ten (f. ben Art. Osterfest). the a der — ſchen PANOLBIOS, ein. epiicher Dichter * ſpaͤter it 


nde nbe bat N am Gharfriag und 
Bu ben M * — die 
— Watch nighto (Machnichte 2 — 


Licht ſtatt. er Kaas ai — am 
md feübarge ebenen jn 
—— an db alte Vi ine as Einläuten ber 
Behtage, Ankündigung = Abendmufit am Tage vorber 
— hin auch in der prote antifen Kirche 
Dre 2 
e alte 


Abend” für bie 
—— Fi ebenfo auf d 
Zeit —* * fi ie — chriſtlichen Gefühle andererſeits 
ganz natürlich find. An manden Orten haben Geiftliche 
in den Faftenwochen Abendgotteödienfte mit Predigt, Ge: 
fang, Gebet, angeordnet; mehr Eingang noch gewinnt die 
Sitte, den G enannten) Sylveſter durch eine reli * 
kirchliche Abendfeier zu heiligen (Sachſen, Baiern, 

temberg ꝛtc.), was nicht nur am ſich, ſondern auch als 

—— an die altkatholiſche Kirchenpraris Nachah⸗ 

verdient, In unfern Zagen bat —* Def, 
Be imeueung ber Eravons wieber — Rheinald.) 
ASAN, P AVAOSAN oder 
St. Thomas, Hauptftabt der weftafrifanifchen Infel St. 
** Es, deren füböftlicher Küfte gelegen. Sie ift der 
Sit des Statthalters, fowie der Übrigen Berwaltungsbe: 
hörden, und eines Biſch⸗ im bat zwei Kirchen, einige Kloͤ— 
fter und gegen 500 AH 34 hoͤlzerne Haͤuſer, in 
welchen etwa 3000 chwarze und Mulatten le: 
ben, einen ed [ treiben. (Fischer.) 
ANOCHIA, bezeichnet bei den Ärzten des Mit: 

— eine Drüfengeichmwulft, wurde aber befonders für 


e vor 


bie Drüfenanfchwellungen in der Ing egend, gleich 
bedeutend mit Bubonen (f. d. Art.), gebraucht. 
(Rosenbaum.) 





58 
Gebe 3 —— 


vdeſender⸗ den glängenden fer (Aria: 
*. entgegen 25 nen Ben er 9) Mofteriofos 


nien (Makdo nia, Filiba tn 
Meilen füdfih von Salonifi lieg 
PANOMPHAEOS Ein ein Beiname 
Dora ugsweife des Zeus, unter welchem ihm in Kleinafien 
oas zwifchen den Borgebirgen Si —— und Rhoe⸗ 
hai ein Altar errichtet war; biefen beö Allver⸗ 
fündigerd hatte der Gott als oberſte Quelle aller Batici- 
nation; ihn kennt ſchon Homer (Il. 8, 250), wozu Euſta⸗ 
thius bemerkt: navoypuiög darıy ö 6 ndong nurreiag ai- 
zug’ ol yüp — mävrig vnopira JArög elaw elite 
Öuluoveg Lxeivor Eire ürdgwno: ; vergl. auch 
169, 26; ihn fennt Simonides. Orid. Met. XI, 196: 
Dextera "Sigaei Rhoetei laeva profundi Ara Panom- 
phaeo vetus est sacrata Tonanti. Orph. naut. 
658 (663. Herm.): Iluvougalov Zuvög Hyup oux üks- 
—* 1296 — ispk Hoaduı n— Ilarougaiı, 
ſychius und Suidas erklären das Wort mit Berli 
tigung jener Homeriſchen Stelle : © nüga grun za) yar- 
Tei@ drugalveras (tig öv — üvagtgera« Kuster), rour- 
dorı xAndaw. Quintus Galaber (624) gibt die Bei- 
wort dem Sonnengotte. H. 
PANOPAEA Menard de la Groie (Mollusca), 
ig rt aus ber Familie der Myacea, mit folgen- 
nnzeichen: Die Schale gleihichalig, quer, an den 
Seiten ungleich klaffend, auf jeder Klappe ein Eegelförmis 
ger Garbinalzahn, zur Seite deffelben eine zufanmenges ' 
drückte pr we Schwiele, welche nad Außen nit 
vortritt, auf weldyer aber außen das SHE beieiige 
ift. P. Aldrovandi (Menard. Ann 
p- 131; Chama glycimeris, Aldrovand. Test. Lib, II. 
p; #73 et 474; ibid. Lister. Conch. t. 414. f. 258; 
we Ze re s Linn. Gme. p. 3222. no. 17; ibid, 
Caes, Vind, t.1. f.25; Panopeae Fau- 
7 Menard, Ann. du Mus. loc, eit. pl. 12). €i- 


—— detlac —— dindsap 

——— iv molloig, G dınumprer ko Ude» els ııw 
— zum ru suby' Erste Tauımy aulloysodusrog, Vol. 
en fein iß zu Annianus 7 den ben Zah * 

Euſebius von Gäfarea en ng Aber f. 16, c, 17, b. 

— — Kenntniſſe gerühmt 


— 
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zige lebende Art der Gattung, welche von ber foffilen nur 
dadurch abweicht, daß fie breiter ift und bie vordere Öff: 
nung deutlicher. Die Schale ift einen Fuß lang, 5—6 
Zoll breit und fehr did, röthlich weiß. Philippi ift nicht 
der Meinung von Deshayes, der die angegebenen Unter: 
ſchiede zu unbedeutend findet, um die lebende Art von ber 
foffilen zu unterfcheiden, und fagt von der lebenden Fol⸗ 
endes: „Testa in specimine quod ante oculos habeo 
"3" lata, 4” 6” longa, 3” 2” erassa, in alio 
laeso major, satis tenuis, latus posticum duplo 
fere anticum superans, roduntatum; anticum obli- 
que truncatum. Margo dorsalis subrectus, ventra- 
lıs ei subparallelus, parum convexus, in regione 
apici opposita paullulum sinuatus. Superficies lae- 
vis, nitida, striis inerementi irregulariter subrugosa. 
Hiatus posticus 22”, anticus 19”, Color testae pal- 
lide i inus, Dens cardinalis in valvula dextra 
satis elongatus, triqueter, ultra 2” longus, fossula 
a nympha disjunctus; in valvula sinistra autem a 
nympha non divisus, obliquus, anguste compres- 
sus (in specimine meo fractus), pone eum fossa 
profunda, quae tamen a dente valvulae dextrae non 
expletur. Nymphae 13— 14" longae, 3” latae, 44” 
crassae. Impressio muscularis antica subtriangu- 
laris, *— angulo acuto ad apicem spectante; 
stica oblonga-ovata, subreniformis, longitudina- 
is. Sinus palliaris mediocris; —— 
tus“ (Philippi, Enumeratio Mollu 
[Berl. 1836] ). (Dr. Thon.) 
PANOPAEA. Bon biefem Genus fennen wir nur 
zwei lebenbe Arten aus dem Mittelmeere, und acht foffile 
m Ganzen, von welchen fünf tertiär und brei älter, dieſe 
* — ruͤckſichtlich des Genus noch etwas zweifel⸗ 
aft 


aris la- 


. Panopaea Faujas Men. de la 
Groye ‘) in Annal. d. Mus. 1807. X 1 


Moree °) III, 86. ites Panopaea Schlaepf. 
—* n.®) 175. Panopaen Faujasii Defr. Dici.) 
X II, 342. Krüger*) II, 141. Studer. Molass.*) 
316. 349. 354.359. 371.383. Risso ")IV,373. Serres'*'), 


1) Memoires sur un nouveau genre de uille de la Fa- 
mille des solenoides in Annales du Mu&sum d’histoire naturelle 
de Paris 1807. IX, 131—139,. 2) Sowerby, Mineral Concho- 
logy ot Great Britain, VI voll. I, 1812. V, 1825. VI, 1830. 
3) Brocchi, Conchiologia fossile Subapennina, II, (Milano 1814, 
4.) 4) De Lamarck, histoire naturelle des animaux sans ver- 
5) Expedition scientifice de 
. — Me partie, Zoologie; — Mollusque par Deshnyes. 
6) 3. ©. Schläpfer, Verzeichniß der Raturkörper feiner Natus 
ralienfammlung. (St. Gallen 1827.) N Defrance, Article 
„Panopee‘ im Dictionnaire des sciences naturelles, vol, XXX VII, 
(Paris 1825,) 8) Krüger, Urweltliche Raturgefchichte. II. 
Quedlinb. 1825.) 98. Studer, Beiträge zu einer Mono: 
graphie der Molaffe. (Bern 1825.) 10) Risso, Histeire natu- 
relle des productions de l’Europe meridionale. 5 vell, (Paris 
1826.) 11) Marcel de Serres, G&ognosie des terrains tertiai- 
res, (Paris 1829,) 
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Geogn. 151. Holl ), Petrefactenfunde 322, Bronn, 
tal.) 88, v. Münfter im Jahrb. 1835. ©. 429, 
435"). Philippi, Sicil.“) 7. P. testa magna tenui, 
transversim oblonga, subcylindrica, postice trun- 
cata, late aperta, antice rotundata parum hiante ; 
cardine in utraque valva dente uno. aequali, elon- 
gato - conico, Br juxta fossulam. Diefe Art wirb 
bis 0,"190 lang, 0"095 hoch und 0,090 dick; jedoch iſt 
fie in Form und Dimenfionen fehr veränderlih. Lamarck 
und Deshayes möchten die foffile Art nur als eine Va— 
rietät der lebenden P. Aldrovandi Men. betrachten, welche 
aber nach Brocchi noch einen Kleinen Schloßzahn neben 
dem größern, nad Philippi in beiden Klappen ungleiche 
Scloßzähne haben foll, und nah Somerby und Philippi 
vorn ſchief abgeftust und weiter Maffend, bidfchaliger und 
weniger cylindriſch fein fol, ald die englifche foſſile. Sie 
ift eine der charafteriftifchern Leitmufcheln der Subapenni= 
nenformation, und findet ſich in derfelben auf Morea und 
Sicilien (Palermo, ? Sortino), durch die ganze italienifche 
albinfel im gelben Sande fowol, ald in ben blauen 
ergeln barunter, zu Montajone im Pifanifchen, zu Fango 
nero im Pifanifhen, zu San Mimato, in Reggio, im 
Piacentinifchen, im Pellunefifhen, zu Borgo di Val Su— 
ana, im Andonathale bei Aſti, zu St. Jean bei Nizza; 
erner in Frankreich im Beden von Montpellier, insbe— 
fonbere bei Perpignan, und zwar in brei übereinanderlies 
enden Gebirgsfchichten, dem Meeresfande, dem Moellon= 
alt und den blauen Thonmergeln; in ber Schweiz, wo 
fie im Mufchelfandfteine der Molaffe unter Nagelflu zwar 
nur ald Kern vorfommt, jedoch eine der Eennbarften Ver— 
fteinerungen und oft in mächtigen Lagern dicht zufammen= 
edrängt ift, wie am Belpberg, am Bütfchelegg, am 

i, am enader ıc.; in Zeutfchland im weſtfaͤliſch⸗ 
niederfächfifchen Tertiaͤrbecken, inöbefondere zu Bünde; in 
England, und zwar im Crag von Ipswich, im Londons 
thon von Lowehoft in Suffolt, welche letztere jeboch noch 
genauer mit ber folgenden zu vergleichen fein dürfte. Ans 
derwärts wirb P. Faujasii durch die folgende vertreten. 

2) P. Rudolphi Zichw.') p. 204. Dubois, Wol- 
hyn. ') 51. pl. IV. f£. 1— 4. Panopaea Faujasik 
Bast.'*) Bord 95. Philippi, Sicil. ) 7. Deshay. |. c. 
Deshayes findet dad Schloß von dem ber vorigen ver- 
ſchieden, und bemerkt an einer andern Stelle, daß bie 
polnifche Art dazu gehöre. Auf biefe Autorität hin nehme 
ich fie unter obigem Namen auf, da ich den wefentlichen 


12) Er. Holt, Handbuch der Petrefactenkunde. (Dresden 1830. 
12.) 13) 9. G. Bronn, Italiens Tertiärgebübe und beren 
organifche Einfchlüffe. (Beibelberg 1831.) 14) v. Münfter, Be 
merkungen über einige tertiäre Meerwaſſergebilde im nordweſtlichen 
Zeutfchland, im neuen Jahrbuche für Mineralogie ıc. 1835. ©. 
420—451. 15) R. A. Philippi, Commeratio Molluscorum Si- 
eiliae cum viventium tum fossilium, (Berolini 1886.) Panopaea 
p- 78, 16) Eihwald, Naturbiftorifche Skizze von Li- 
thauen, Bolbynien unb Pobolien. 17) Dubois de Montperene, 
Conchiologie fossile et apergu geognostique des formations du 
plateau Volhyni-Podolien, (Berlin 1831. 4.) 18) M. B. Ba- 
sterot, Description geologique du bassin tertiaire du Sudouest 
de la France — M&moires 3 la Sociöt# d’histoire naturelle de 
Paris, I, 1. 1825. p. 1—100. 19) f. Rot, 15. 
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Unterfchied nicht kenne. Philippi bemerkt, daß bie polnis 
fe Art Länger ald bie obige fei. Sie kommt zu 
O"114 Länge, 0"060 Höhe und 0°050 Dide vor, findet 
fih zu Léognan bei Bordeaug nur in Trümmern, im 
Sande zu Szudowce in Wolhynien, aber wohl erhalten. 
Bon Pinczow in Polen habe ich einen Panop uns 
ter dem Namen Mya gigantea Pusch befommen. 

8) Panopaea intermedia, Mya intermedia Sow, 
M.C. 1 pl. 76. £. 1 und V. pl. 419, f. 2. Pano- 

intermedia Sow. M. C, VI, 211. Mantell, Geol. 

.”°) III, 203 und Geology ?') 367. Iſt vielleicht 

eine Barietät ber erften. Im Crag vom Ipswich mit vor 

tiger; dann im untern Xheile der Formation deö Londons 

thones, einem fandigen Kalffteine, nämlicd; dem fogenanns 

ten Sandfteine von Bognor in Suſſex. (Goldfuß citirt 

diefe Art, ich weiß nicht, aud welchem Grunde, im Unter: 
Dolith von Dundry. Bei Dechen“) ©. 394.) 

‚. %&) Pano reflexa Thom. Say, welde in Ma: 

land tertiär vorkommt, fcheint Deshayes (a. a. D.) nur 

e Varietaͤt der erftien zu fein (Krüg. I, 141). Ich 

konnte ihre Beichreibung nicht vergleichen. 

5) Panopaea Bivonae PAilippi, Sicil. p. 8. P. 
testa minore, erassiuscula, postice oblique truncata, 
inde margine infero in angulum acutum obtusatum 
desinente, margine antico -infero hiante, utraque 
valva extus media longitudinaliter excavata; cardi- 
nis callo maximo, dente obsoleto, Diefe Diagnofe 
iſt nur nach einem einzigen Eremplar von 0"060 Länge, 
0°040 Höhe und 0"030 Dide entworfen, das ich der 
Güte bed Dr. Philippi im Gaffel verdanfe. Derfelbe 
got am a. D. eine ausführliche —— dieſer Art. 

ſtammt aus der Subapenninenformation bei Palermo. 

Panopaea plicata. Mya plicata Sow. V. pl. 
419. f.3. Panopaea plicata Sow, VI, 211 und ?So— 
werby bei Murdifon*) in Geol. Trans. N, S. Ill, 
417. In England, im oben und untern Grünfand zu 
Sandgate und Margate. Somerby zieht zweifelhaft zu 
diefer Art auch einige foffile Reſte aus dem abnormen 
Conchylienlager von Gofau in Salzburg, welche fecundäre 
und tertiäre Reſte gemengt enthält. 

Panopaea gibbosa. Lutraria gibbosa Som. 
M.C.I, pl. 42. Panopaea gibbosa Sow. VI, 211. 
Goldf. bei Ded, 394. Im Groß: Dolith von Bath 
(Somw.), in Yorkſhire, in Unter:Dolitb von Dunbry 
(Bech.) und Lam Nipf bei Topfingen (Goldf.). 

8) Panopaea elongata Röm. Wes.**) 126. t. VIII, 
f.1. P. testa elongato -ovata, convexa, concentrice 
rugosa; antice angustata, brevi, rotundata; posterius 
producta, dilatata, angulo aliquanto rotundato depres- 


20) @. Mantell, Tabular arra 
mains of the County of Sussex, in 
gical Society of London, 1829, III, 200 — 216. 21) 6. 
Mantell, Geology of the Sudenst of England. 1833. p. 
862 898. 22) v. Dechen's teutſche Bearbeitung von be la 
Beche's Handbuch der Geognofie. (Berlin 1832.) 23) Sedg- 
wick and Marchison, A Sketch of the Struct, of the Eastern 
Alps, in Lond, Geol. Transact, III, 301— 420. 24) Römer, 
Die Verfteinerungen des nordteutſchen Dolithengebirges. (Hanover 
1885—1836. 4.) 

%. Ent... W. u. K. Dritte Section. X. 
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sa; margine cardinali reefo, postice subascendente; 
umbonibus parvis incurvis prominulis, Höhe 0"040, 
Länge 0"060, Dide 0"030, Klafft am beiden Enden 
ziemlich ftarf. Findet fich als Steintern in den Belems 
nitenſchichten bed Las bei Willeröhaufen im Hanoͤver'⸗ 
chen, H. G. Bronn.) 

PANOPE, 1) eine ber Nereiben. Hesiod. Theog. 
250. Apollod. 1,2, s.7, 2) Eine Tochter des Thefpiub, 
mit ber Herkules ben Threpfippad zeugte. Apollo m 


8. A 
PANOPEA Hübner (Insecta), Schmetterlings: 
gattung, aus Papilio Zinn. gefondert, baburch bezeich- 
net, daß bie Hinterflügel an ber Wurzel viele dunkle 
Flecken haben. ‚Hierher Pap. Semire, Cramer, uitl. Capel- 
len. 194. B. C. und Zueretia ib. 45, C.D. (Dr. TAon.) 
PANOPEAE, PANOPEUS (Ilavoniu Bei Hero: 
bot und Paufanias, Ilaroneug bei Homer, Strabon und 
Pauf., IIavoriz bei Hefiod, Panope bei römifchen Dich⸗ 
tern, eine fehr alte, vom Homer und Hefiod genannte 
und felbft in bad mythifch = heroifche Zeitalter gr e⸗ 
führte Stadt in Phokis am Kephiſſos (I. I, 5 
Sirab. IX, 3, 424), bicht an ber boͤotiſchen Grenze 
—— X, 4, 1) oberhalb des orchomeniſchen Gebietes, 
Stabien von bem öftlich liegenden Chäronea, nicht fern 
von Hyampolis und dem lokrifhen Opus (Strab. IX, 3, 
416), fieben Stadien von Dauli$ (Paus. X, 4, 1. 5). 
Der Name wirb bei Paufaniad (I. c.) von bem Panopeus, 
Vater des Epeios, abgeleitet. Sie —— laut des 
Mythos Apollon auf feiner Reife von Athen nach Delphi 
auf der noch zu Strabon's Zeit gangbaren pythiſchen 
traße, welche zugleich Theoren⸗ und Zempelftraße), und 
erlegte hier den Zityos, einen gewaltthätigen, geiegtofen 
Mann, welder dieſes Gebiet beherrſchte (Stra ‚IX, 3, 
422. Paus. IX, 4, 4). Daß biefe Stadt fchon in al: 
ter Zeit Bedeutung batte, befundet Homer (It. XVII. 
V. 306— 308: ö dd Syediov, keyaduuov Ipirov duor, 
Domrww 6x ügıorov, ög dv xAsıra Ilavonzi olxla vurs- 
zduoxe, nolloo üvdgesow äruoowr), Un einem andern, 
vom Paufaniad (X, 4, 1) angeführten Orte (Od. XI, 
580) bezeichnet er bie Stabt durch xulllyopov Iluvonza, 
Den Grund diefer Benennung findet Paufaniad darin, 
daß nach herkoͤmmlichem Brauche die attifchen und delphi⸗ 
ſchen Frauen, welche fih alljährlich ald Thyaden auf ben 
Darnaffos begaben, auf dem Wege babin, und auch zu 
Panopeä Chöre aufführten (X, 4, 2). Homer läßt den 
Schedios, den Herrſcher von Phofis, zu Panopeä feinen 
Sit haben, wie Paufaniad vermuthet, zum Schug ber 
Grenze (üre goovolo rö Hrontt yodusvos X, A, 1). 
Das Heer bed Zerred marſchirte vor der phofifchen Stadt 
Parapotamii vorüber und gelangte nad) Panopea, von wo 
aus es fich in zwei Abtheilungen trennte, deren eine, ihre 
Richtung nah Athen nehmend, in das Gebiet der Er 
menier vorbrang (Herodot, VIII, 34). Hier trennte fi 
alfo die vom Norden her ſich ziehende Straße, gegen D 
nach Böotien hin, gegen Welt am Abhange des Parnaf: 
fos fort nach Delphi zu. Panopeaͤ wurde fchon vom Deere 
bes Xerred verbrannt, fpäter im heiligen Kriege wieder 
hart mitgenommen (über die Einnahme der phofifihen Stäbte 
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durch Philipp von Mafebonien Demosth. De fals. leg. 
. 379. 380. R.), und noch fpäter von den Truppen des 
Eula feindlich behandelt (P/utarch, Syll. Cap. 16), fo 
dag man fi nicht wundern darf, wenn fie Paufanias 
im hoͤchſt Mäglichen Zuftande fand. Paufaniad hat den 
Umfang der alten Stabt in Augenfchein genommen und 
ihn auf fieben Stadien gefhägt (X, 4, 1). Zu feiner 
Zeit war fie fo beruntergefommen, daß er felbft nicht weiß, 
ob fie noch den Namen Stadt (mödıc) verdiene, weil fie 
weber Öffentliche Gebäube für die Behörden (dpyei«), — 
ein Gymnaſion, noch ein Theater, noch eine Agora, no 

Quell ober Brunnenwafler befige (X, 4, 1). bes 
zeichnet die Wohnungen ber Panopeer ald Hütten und 
Höhlen in den Vertiefungen des Gebirge. Dennoch ſchick⸗ 
ten fie Gefandte (auredgovs) Ay den Berfammlungen ber 
phokiſchen Städte, und ihr Staat hatte feine beftimmten 
Grenzen gegen die Nachbarftaaten (Paus. X, 4, 1). 
Paufaniad fand auch hier ein kleines, aus rohen Bad; 
feinen aufgeführtes Heiligthum mit einer aus pentelifchem 
Marmor gearbeiteten Statue bed Asklepios, oder, wie An+ 
dere ihn benachrichtigten, des Prometheus, von deffen Erde 
zu feiner Menfchenbildung man noch Überrefte zeigte (X, 
4, 2). Nach Strabon (auch bei Skylar [p. 53) beißt fie 
Panopeus) führte Panopes (bei ihm Panopeus) zu feiner 
Zeit den Namen Phanopeus. Derfelbe führt auch aus 
ie, den Namen Panopis an (IX, 3, 424). Dpib 


Met. III. 19) und Stat. (Theb. VII, 344) nennen fie 
anope. Heſych. v. Haréan, Steph. v. Harönn, Du- 
vorebs, Durörn und Davorea, Cf, Cellar, Orb. ant. 
Il, 13. Vol. I. p. 913 und Palmer. Gr. Ant. VI, 15, 
p. 674, Die elle ber alten Ruinen hat gegenwärtig 
das Dorf St. Blafios eingenommen, welches nad Do» 
well's Beriht (T. I. p. 207) eine Stunde von Daulis 
entfernt ift. Nach Libadia in füdlicher Richtung gelangte 
er vom genannten Dorfe aus in nicht vollen zwei geogra= 
phifchen Meilen. Bol. Mannert 8. Th. ©. 178 fg. 
4 H. Krause.) 
PANOPEUS oder PANOPAEUS, aus Phocis, 
Sohn des Phocus und der Afteropda, Bruber bed Grifs 
fus, mit dem er fich ſchon im Mutterleibe ftritt, Beglei: 
ter des Amphitruo im Kriege gegen bie Xeleboer. Apol- 
Zodor. II, 4, 7. $. 3 (cf. Heyne, Obss. 131,309). Pau- 
san. 11,29. 4. Er war Bater des Epeus, ber das tros 
janiſche Pferd erbaute. Nach ihm ift die phofifche Stadt 
benannt; f. Panopene, (H.) 
PANOPEUS Kideards (Crustacea), Gruftaceengat: 
tung aus ber von Edwards aufgeftellten Familie der Gy: 
elometopen und ber.Zribus Cancerini. Das Bruftftüd 
ift weniger eiähnlich, ald bei der Gattung Xantho; bie 
vorbern Seitenränber find dünn, gezähmelt, wenig gebos 
gen, und verlängern ſich nur wenig nad) Hinten; bie bins 
tern Seitenränder find im Gegentbeil fehr lang und bil: 
den mit dem Hinterrande faft einen rechten Winkel. Außer: 
dem umterfchetvet von ben verwandten Gattungen biefe 
Krebfe noch eine Spalte am unten Rande ber Augen: 
böble unterhalb des dußern Winkels derfelben. a ie 
find fie der Gattung Xantho aͤhnlich und alle in Ame— 
rika einheimifch. Typus der Gattung mag fein Panopeus 
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Herbstii Edwards (Cancer Panope Herbit’8 Krabben 
und Krebfe t. 54. f.5). Das Bruſtſtuͤck kaum gewölbt und 


’ nah Vorn ſchwach höderig; die Stirn etwas vorfpringend 


und horizontal. An der Ede der Augenhoͤhle, oberhalb der 
Spalte, ein Eleiner Zahn; bie vorbern Seitenränder mit 
vier dreiedigen, zufammengebrüdten, vorſpringenden Zaͤh⸗ 
nen bewaffnet; unterhalb der — bes erſtern ein klei⸗ 
ner Hoͤcker; bie vordern Füße ſtark und aufgeblaſen; bie 
Sceeren kurz, ſtark und gerundet; die folgenden Füße 
iemlich duͤnn, glatt, von mittlerer Länge; der zweite 
ing des Hinterleibes bei dem Männchen faft fo lang als 
bie beiden nächften. Ganze Länge etwa zwei Boll, die 
Farbe gelblich, mit Grün gemifht, die Scheeren ſchwarz. 
Lebt an den Küften des nördlichen Amerifa’s. (Dr. Thon.) 
- Panopia Noronh., ſ. Macaranga Thouars, 

PANOPOLIS, PANONPOLIS (Ilavönolıs, IIa- 

vörv ökıs, Panftadt), eine uralte Stadt in Xgnpten, die 
Metropolis des gleichbenannten Nomos, dem Pan, einer der 
acht alten aͤgyptiſchen Gottheiten, und zwar ber diteften 
(Herodot. Il, 145. 146), oder nach anderer Darftellung den 
biefe Gegend ummwohnenden Panen und Satyrn überhaupt 
(Piutarch. de Isid. et Osir. c. 14. p. 356) beilig 
(Strab. XVII, 1, 813 xai Ilariw rökıc). Diefer Name 
ift aber nicht der dayptifche, ſondern ber griechifche, eine 
Übertragung des eritern, nämlich des Namens Chemmis 
ober Chemmo (Adızus, Nruuw. Val. C. Ritter, Erds 
funbe. 1. Zb. 1, 3. ©. 776). Diodoros berichtet, daß 
Dfiris auf feinen Feldzügen (wol bilvlihe Darftellung 
der Berbreituug ägyptifcher Religion und Gultur durch 
Gründung von Golonien; vergl. Heeren, Ideen hiſtor. 
Werke. 14. Bd. ©. 124) — den Pan zum Kriegsge⸗ 
noſſen genommen habe. Dieſer wurde, fährt er fort, von 
den Agyptern auf ausgezeichnete Weiſe verehrt, fofern fie 
ihm nicht blos in allen Tempeln Bildfäulen errichteten, 


‚fondern auch in der Landſchaft Thebais (zur ri» On- 


Aatda) eine nach feinem Namen benannte Stabt erbaus 
ten, welche fie mit dem Namen Chemmis (oder Chemmo) 
ins Griechiſche übertragen Panospolis (Und Faw dyru- 
elwv Xruuw [nad Beijeling), nedeguersvoudenv de IIa- 
»ög nö) bezeichneten '). Hieraus erhellt, daß der aͤgyp⸗ 
tiſche Name des Pan in dem Worte Adusuc oder Neu- 
uw enthalten war, Nun fcheint gewiß nichts näher zu 





1) Diod. I, 18. t. I. p. 21. Weſſeling hierzu meint, baf Xu 


ws bie beilenifirte Form fei, aber Xruuw die rein ägpptifche, und 


ührt als analoge Formen Aomm (Plut. T, II, p. 356, D 
u: Kuro) (Enseb, in Esai, XXX, p. 475, Br Avxo) re 
I, Mon, Gr, Coteler, p. 404), “Irrero (Moscho Prat, ‚Spirit, 
©. 73, Itinerar. Antonini, p. 166) auf, Abgefeben hiervon hat: 
ten, wie fchon ‚Beeren (Ideen bift. Werke, 14. Bo. ©. 114) ber 
merkt, dieſe Städte bier gewöhnlich einen doppelten Namen, einen 
priefterlichen, der von ihrer Echupgottbeit und deren Tempel, und 
einen profanen, der von zufälligen Urfadyen beracnommen war. &o 
beift Theben auch die Ammonsſtadt, Memphis bie Stadt bes Phtha, 
Heliopolis die Stadt des RhE oder Deiios, zugleich On, u. a. Dee: 
ren bemerkt hierzu noch, daß jene Doppeinamen jedoch nur den 
Hauptftäbten ber Nomen eigen geweſen feien, welche Haupttempel 
enthielten, und baburch die Dauptpläse von Staaten waren. Die 
Griechen trugen nun ben dgnptifden Namen ing Griechiſche über, 
wie jie nun eben den aͤgyptiſchen Gott mit einem der ibrigen iben: 
tifieirten. Dan vergl, Strab. XV, 1. p. 812, 813. 
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liegen, als daß man dieſe uralte Panſtadt Chemmis mit 
ber von Herodot II, 91: Zarı ÖE uuα, nökıg, ueydan 
vouoö od Onßaixoo dyyig Neng mökug) erwähnten 
Stabt gleiches Namens für identifch zu halten babe. Als 
lein ba Herodotos diefe Stadt nicht in die Landſchaft The: 
bais, fondern in den Nomos Thebaicus febt, welcher von 
Panopolis weit entfernt, da er bier auch nur von dem 
Cult des Perfeus, aber nicht von dem bed Pan redet, 
ba er ferner in ber Näbe von Chemmis eine neue Stabt 
oder Neuftabt (Zyyös Nins nökıog) aufführt, wovon ſich 
bei Panopolis feine Spur zeigt, fo bat Mannert (10. 
Th. 1. Abth. S. 374) angenommen, daß Herodot's Chem: 
mid und die Panſtadt Chemmis von einander verfchieben 
fein. Er vermutbet daher, daß das fpätere Koptos bie 
Stelle des Herodoteifchen Chemmis eingenommen babe, 
und baß die angegebene, in der Nähe liegende Neopolis 
unter dem gleichbebeutenben Namen Känepolid ( Kawn 
nörıs) ald Hafen von Koptos, am Einfluffe des Kanals 
in den Nil, auch in ber Folge noch vorhanden gewefen 
fei. Denn, fährt er fort, Koptos lag nicht fern von The: 
ben, gebörte alfo in ber frübern Zeit, wo. es noch feinen 
eigenen Nomos bildete, jedesfalls zum thebaiſchen Nomos. 
Da nun ber Eult des Pan in Agypten überhaupt fo bes 
deutend war, fo fönnte man hierdurch leicht veranlaßt 
werben, bem Mannert beizuftimmen, unb anzunehmen, 
daß mehr ald eine Stabt feinen Namen geführt habe ?). 
Allein wenn man alles genau in Erwägung zieht, was 
bereitd Saint Genis (Notices sur les Restes de Chem- 
mis ou Panopolis aujourd’hui AAhkmyn in ber De- 
scription de l’Egypte. Tom, IV. p. 43 —59, sec. ed.) 
zur Beweisführung, daß Panopolis wirklich identifch mit 
dem Heroboteifhen Chemmis fei, angegeben hat: wenn man 
befonderö die fhon von Plutarch angebeutete (ef. Diodor. 
1, 13—18. t. I. p. 17—21. Wesseling.) Ibentität des 
aͤgyptiſchen Pan mit Dfiris und mit der Sonne beachtet, 
und daß hoͤchſt wahrfcheinlich der zweite Tempel zu Chem⸗ 
mid dem Pancult (— Dfiris: und Sonnencult) geweibet 
war (Saint-Genis, Descript. de ’Egypt. IV, p. 53: 
Il resulte done de tout ceci que le premier temple 
etait vraisemblablement celui de Pan, comme l’in- 
dique la pierre, sur laquelle &taient representes les 
douze emblemes relatifs_au soleil), worauf vorzüglich 
die Worte ded Stephanus von Byzanz (v. JIarönokıg, 
nach der lat. Überfegung: magnum dei simulacrum, 
in quo apparet erectum veretrum, dextraque flagel- 
lum intentat lunae ete. Bergl. hierzu C. Ritter Erd—⸗ 
kunde. 1. Th. 1, 3. ©. 776) zu beziehen fein bürften; 
wenn man zugleich bebenft, daß auch Ptolemdus (V, 5) 
die Kan mölıs (die jebesfalld mit der Nin möhıg des 
Herodot [I. c.) identifh) in den Nomos Panopolites ſetzt 
(ef. Cellar. orb. ant. IV, 1. vol. II. p. 80), fo möchte 
nur noch wenig zur Betätigung der Annahme vermißt wers 
den, daß Panopolis Herodot’5 Chemmis fei. Und wenn 
ed befremdet, daß Herobot bei feiner Darftellung über 
Chemmid den Pancult gar nicht erwähnt, fo müßte es 

2) Vergl. C. Ritter, Erblunde, 1. Th. 1, 3. 8.776. Auch 
ein König führte den Namen Chemmis (oder Chembes), wie Dior 
dor (I, 63, t. I, 72 Wess.) berichtet, 
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boch, wäre die Panftabt Chemmis von dem Herodoteifchen 
Chemmis zu unterfcheiden, ebenfo befremben, daß er nicht 
einer andern gleihbenamten Stadt mit einem alten Pans 
cult zur Unterfcheidung von der befchriebenen mit dem 
Gult des Perfeus gedacht habe. Überhaupt dürfen nega: 
tive Gründe diefer Art, welche auf dem Schweigen eines 
Autord von einer Sache beruhen, nur wenig Gewicht 
haben, da ein Erzählender leicht fo manches unberührt 


‚läßt, weil eben feine ganze Aufmerkſamkeit von andern 


Gegenftänden in Anfpruch genommen und gefefjelt wird. 
Wie vieles hat nicht außerdem noch Herodot in Bezies 
bung auf Ägypten — (vergl. Heeren, Ideen 
bift. Werke. 14. Bd. S. 207.) Überdies hatte Herodot 
natürlich in Agupten nur den einheimifchen Namen Chem: 
mis, nicht den griechiſchen Pahopolis vernommen, welcher 
wahrſcheinlich auch erft nach Herodot in Hellas gebraucht 
wurde. In Betreff des Unterfchieves des thebaifchen No: 
mos und der Landſchaft Thebais war eine topographiiche 
Verwechfelung leicht möglich’). Es bleibt aljo immer 
böchft wahrfcheinlich, ja es erleidet wol gar feinen Zwei⸗ 
fel, daß bie uralte Panopolis Chemmis bie berühmte 
Chemmis des Herodot war. Auch würbe wol Diodoros, 
welcher, wie Herobot, auch felbft in Apvpten war (l. €.), 
nicht unberührt gelafien haben, daß Agypten zwei Stäbte 
mit Namen Chemmis oder Chemmo habe. Denn wären 
beibe verfchieden, fo mußte doch auch die alte Panftadt 
eine fehr bedeutende fein (Description de !’Ezypte. |. 
c. p. 54. Il reste toujours certain, que cette ville 
etait trös-ancienne, tres-celebre, et l’une des plus 
grandes et des plus belles de ’Egypte ete.). Allein, 
wie bemerkt, das Schweigen eines Autord kann wenig 
entfcheiden. Karl Ritter (Erdkunde 1. Tb. 1, 3. ©. 
775— 777) ftimmt ber Annahme des Saint » Genis (in 
der Descript, 1, ec.) bei, ohne das Problematifche hierbei 
auch nur mit einem Worte zu berühren und ohne Man: 
nert's Anficht auch nur zu erwähnen. Ebenfo wenig thut 
bie Heeren im 14. Bande feiner biftoriichen Werke. Der 
Name der Stadt Panopolis, welcher feit der Bluͤthe der 
helleniſchen Gultur in Ägypten auch hier der gewöhnliche 
werben mochte, erfcheint bei fpäten Schriftftellern biswei⸗ 
len auch abgekürzt Panos, Pano, Panu, mit Weglaffung 
von Poli. So das Itinerar, Antonini R: 166) Pano. 
M. P. IV, Bergl. Ceilarius, Orb, ant. IV. 1. vol. Il. 
p. 80. Mannert a. a. DO. ©. 373. So Agathias 
lib. IV. p. 133, ed. Par.), welcher diefe Stabt als 

eburtäort de Nonnus anführt (Nöwrog ö dx rig JIuvög 
zig Alyunriag yeyernulvog). Strabon (XV, 1, 813) 
nennt Panopolis eine alte, von Leinwebern und Stein: 
hauern (zwei der —** Gewerbe in ÄAgyptenz vergl. 
Heeren, een bift. Werke. 14. Th. ©. 368 fg.) be 


8) Beeren, Ip. hiſt. Werke. 14. Bd. ©. 66: Das Rilthal 
in feiner ganzen Länge (befien obere Hälfte bis Chemmis bie alte 
Thebais ober Oberaͤgypten, bie niebere ober mörbliche aber von 
Shemmis bis nad) Gercaforus, wo der Nil ſich theilt, Mittelägupe 
ten ausmachte) 2c. C. Ritter (Erdkunde 1. Th. 1, 3. &. 775) führt 
Akhmym (Ghmim, Chemmis, Pancpolis) als bie erfte Stadt im 
füblihen Theile von Mittelägupten auf, S. die Karte bei Deeren 
zum 14, Bd. Alſo war Ehemmis, bie Grenzſtadt von Ober: und 
Mittelägnpten, Per 
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wohnte Stadt. Zu ſeiner Zeit jedoch mochte ſie nicht 
mehr den alten Glanz und die fruͤhere Bedeutung haben. 
Er ſetzt ſie zwiſchen Lykopolis, Aphroditopolis und Pto⸗ 
lemais. Zur Zeit des Seſoſtris hatte hier das eine Krie⸗ 
ercorps beffelben, die Hermotybier, fein Quartier (K. 
Ritter, Erdk. 1. Th. 1, 3. ©. 776). —— führt 
die mittelmäßige, aber fchöne Stabt, welche ihre, Stelle 
einnimmt, den Namen Akımym (Descript. de ’Egypte 
1. c.p. #3. Mannert a. a. D. ©. 375 nennt fie Ak⸗ 
benyn, Ritter a. a. D. ©. 775 Akhmyn), in welchem 
fi die Spuren bed alten Namens leicht erkennen lafs 
fen (Akmim, Edmim, Echmim, Chmim, Ehemim)*). Diefe 
Stadt liegt eine Biertelftunde öfllih vom Nil auf einer 
Höhe oder Schuttterraffe, zu welcher ein ſchoͤner Kanal 
binleitet. Sie hat 34000 Einwohner, und fchöne Mo: 
feheen, welche aus den Überreften größerer Tempel aufs 
geführt wurden. Man findet bier Manufacturen von 
roben Baumwollenftoffen und Zöpferarbeiten, durch wel⸗ 
&e leßteren ſich mehre Drte in biefer Gegend auszeichs 
nen. Unter den Ruinen bemerft man * zwei verfal⸗ 
lene, zertruͤmmerte Tempel. Zwei hier aufgefundene gries 
chiſche Inſchriften zeigen, daß zu den urſpruͤnglichen 
Anlagen neue Zuſaͤße gemacht worden waren. Gegen⸗ 
wärtig ftehet bier noch ein anfehnliches Klofter der Pros 
paganda, und es leben bier, noch gegen 2000 foptifche Ka: 
tholifen (Deseript. de l’Egypte. 1. c. p. 38. Rit: 
ter a. a. D. ©. 776): ferner ein Klofter der Märtyrer 
am antifen Kanale, welder (wie Ritter ©. 777 bes 
merkt) fo alt wie die Stadt und ein fchönes Denkmal 
des Alterthums ift, dad noch jebt dem jüngern Aklhmym 
feinen ſchwachen Glanz erhalten hat. In der nahen ara⸗ 
bifchen Gebirgäfette findet man alte Steinbrüche, Grots 
ten und Felskammern, welche zugleich zu Begräbnißplägen 
dienten (daher noch überall mien) und zu Schußörs 
tern der Ehriften zur Zeit der Verfolgu g durch Diocle⸗ 
tianus ). Vergl. die Descript. de l’Egypte,. T. IV. 
. 60. sec. ed. Mannert a. a. D. S. 373—75. Die 
arten von Ägypten in ber Descript. T. XVII 3. 
Abth. — 36. Auch die Karten bei Heeren, 
ift. e. 13. und 14. Bd. Über den Zuftand von 
mym unter den Arabern bis auf unfere Zeit vergleiche 
man noch bie Deseript. 1. e. p. 55—59 und über bie 
Umgegend p. 5962. Zu dem Nomos Panopolites 
zieht Ptolemaͤus (V, 5) noch die Städte Lepidotum (As- 
mudwröv) und Chenobosfia (Xerofooxia), dem Diopolites 


4) 8. Ritter, Erdkunde. 1. Th. 1, 3. S. 776: Xus bem 
koptifhen Mamen Schmin, Chmim, haben die Araber durch Wor: 
fegung ihres mwohllautenden Alif, Alhmym gebildet, barin man bie 
Bivacität des alten News bei Strabon und Diodor nicht verken⸗ 
nen kann (vermutblich von der Wurzel Khmom, j, e, penis, mem- 
brum virile in ber Simabfpradhe) ber danptifche Name bes Dan, 
die daher von den Griechen Panopelis genannt ward. Vergl. 
Champollion, L’Egypte sous les Pharaons, T. I. p. 257. 5) 
Kitter a.a. D. ©, 777: Gegen das Koptenktofter Ma’boub bin 
vermehrt fi ihre Zahl, und biefes beftehet felbit nur aus einer 
Reihe von Frcapationen, die ebedem lauter Grabftätten waren, bann 
gu Gremitagen und Gellen der der Welt abgeftorbenen Moͤnche bien- 
ten, und heute nod) in furchtbarer Steile über ben Abgruͤnden ſchwe⸗ 
ben. Sie beweifen den Umfang und bie ftarfe einftiae Population 
von Chemmis genua. : 


* 
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Nomod gegenüber. In der Tab. Peuting. beißt fie Ce⸗ 
noboscio. Als die lebte Stabt dieſes Nomos nennt Pto⸗ 
lemäuß die neue Stabt (db. Kan mölıs), von welcher 
wir ſchon oben gerebet haben. Cf. Cellarius orb. ant. 
libr. IV, 1. p. 80, vol, II, (J. H. Krause.) 

PANOPOLIS, eine wahrfcheinlich nicht fehr bebeus 
tende Stabt der Byzantiner, welche ihnen Philipp III., 
König von Makedonien, entriffen hatte, umb bie er . men 
auf die Foberung der Rhodier in Gegenwart bed i 
ſchen Feldherrn T. Quinctius (im antiqui formulam ju- 
ris) — ſollte. Der Name dieſer Stadt iſt mir 
nur bei Livlus (XXXU, 33) vorgekommen, welcher jedoch 
nicht näher beftimmt, mo fie gelegen (postulabantque, 
praesidia deduci ab Jasso et Bargyliis et Euromen- 
sium urbe, et in Hellesponto Sesto atque Abydo, et 
Panopolin Byzantiis — restitai, et liberari omnia 
Asiae emporia portusque), außerbem weber bei ben als 
ten noch bei neueren Geographen. Sollte vielleicht bei 
Livius entweber durch ihm felbft. oder durch die Abfchreis 
ber eine Wermwechfelung mit Kallipolis im Hellespont 
flattgefunden haben? Denn diefe Stabt hatte fih dem 
Philipp auf feinem Eroberungszuge ergeben, wie Livius 
felbft (XXXI, 16) berichtet. Unter ben andern von ihm 
eroberten und von Livius (XXXI. c. 14— 17) angeges 
benen Stäbten finden wir fein Pandpolis. Möglich auch, 
daß biefer Name nur ein Gaftell oder einen Hafenort bes 
zeichnete, e (J. H. Krause.) 

PANOPS Lamarck (Insecta), Zweiflüglergattung 
aus ber Zribus Vesiculosa Latreille's und Meigen’s, ber 
Stratyomidae Fallen’s. Sie ift wahrfcheinlih eins mit 
Lasia Wiebemann’s und Latreille's. Kennzeihen: Der 
Kopf etwas breit, der Ruͤſſel länger als der Körper, bie 
ig beffelben in eine halbe Röhre eingehüllt, die Pals 
pen klein, fabenförmig, aus zwei wenig beutlichen Glie⸗ 
bern beftehend. Die Fühler fißen an ber Wurzel bed 
Ruͤſſels, ihre beiden erften Glieder find kurz, das britte 
lang, zufammengebrüdt, der Griffel fehlt, die Augen be: 
baart. Die Flügelfhlppchen groß. Die Flügel find aus: 
gebreitet und haben zwei Untermarginalzellen, von benen 
die erfte fehr groß ift;z von den fünf bintern ift die erfte 
fehr ſchmal, lang, gefchloffen, die dritte befteht aus un: 
vollfommenen Adern und die Afterzelle ift groß. 

Diefe Gattung gehört ftreng genommen nicht an bie 
angewiefene Stelle, findet aber auch anderweit feinen paf: 
fenden Platz. Die Gattung Lasia hat nach der Angabe 
Wiedemann's den Rüffel nach Vorwärts gerichtet, indeffen 
er bei Panops nach Hinten gebogen ift, übrigens iſt er 
ganz gleich gebildet und die Richtung nach Born kann 
wol auch eine zufällige fein; auch ift die einzige Art La- 
sia splendens faft faum durch etwas anderes, als bie 
ganz fhwarzen Füße mit gelben Knieen von Panops 
lavitarsis unterfchieben. 

Typus ber Gattung ift P. Bandini (Lamarck, Ann. 
du Mus, d’hist, nat. t. 3. 263. Latreille Genera. 
4. 316. Wiedemann, XAußereurop. Zweifl. Nr. 2) 
ſechs Linien lang, ſchwarzgrau behaart. Das britte Füb- 
lerglied zugeſpitzt, der Thorar mit zwei eingebrudten Liz 
nien, der zweite und britte Hinterleibsring an der Seite 
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mit einem gelblichen Flecken, Knie und Ende ber Schien 
beine weißlih, Flügel braͤunlich. Vaterland Neuholland. 


(D, Tkon.) 
— — Salisb., ſ. Ropala. 
PANOPTES (Mavörens), „Allſeher,“ Beiname 
des Argus, des Zeus und deö Apollon. H.) 
PANORAMA ') (ITuwögaua, Allſicht). Man bes 
zeichnet mit diefem Worte im Gebiete der Malerei biejes 
nige —— welche durch die auf das Hoͤchſte 
— 5* — optiſche Taͤuſchung dem Beſchauer nicht ein 
bbild des dargeſtellten Gegenſtandes, ſondern gewiſſer⸗ 
maßen dieſen ſeibſt vorführt. Die ep ie | zur Ers 
findung der Panoramen fehreibt man dem Zufall zu. Im 
Gefandtfchaftspalais des bekannten Lords Hamilton zu 
Neapel, fo fagt man, befand fi ein auf zwei Seiten 
mit Baltond und Spiegelmänden verfehened Eckzimmer. 
Durch Iehtere wurde es möglich, Neapels prachtvolle Um⸗ 
gebungen zu überfchauen, ohne daß man nötbig hatte, 
dad Zimmer zu verlaffen. Das Bild, welches die Spies 
gel boten, wurde auf Antrieb der Freunde Hamilton’s 
auf Leinwand übertragen, unb bied war ber Anfang ber 
Panorama: oder Rundgemälde ), welchen lebtern Namen 
man ihnen gegeben hat, weil bie Gemälde zwar vertical, 
aber in einem Kreisbogen fo aufgeftellt werben, daß bie 
Beſchauer ſich nur in einer Bogenlinie zu bewegen braus 
hen, um bie einzelnen Theile derfelben zu überfchauen. 
As Erfinder der Panoramen gilt ber irländifche Maler 
Robert Barker ober Parker’), welcher 1787 den eriten 
ſchwachen Verſuch mit der Aufitellung eined Panorama’s 
machte, indem er die Stadt Edinburgh, mit Wafferfarben- 
emalt, in einem Heinen Halbkreife zur Beichauung gab. 
Der Beifall, welchen er fand, veranlaßte ihn, ein Patent 
für feine Darftellungen, welche er la Nature A coup 
d’oeil nannte, zu nehmen, und nun flellte er in Leicefter: 
Square zu. Lonbon in einer 90 Fuß im Durchmefier hals 
tenben Rotunda ein Gemälde auf, deſſen Gegenſtand bie 
ruſſiſche Kriegöflotte zu Spitheab war‘). Im J. 1799 
wurde —— in London ein Rundgemaͤlde der Seeſchlacht 
bei Abukir in dem Augenblicke, wo das franz. Admiral⸗ 
ſchiff lOrient auffliegt, Bald hatte er einen 
Nachfolger an dem Amerikaner Robert Foulton, ber das 
Panorama aus England nach Frankreich verpflanzte, wo 
fein Landsmann James, fowie die Franzofen Fontaine, 
Prevot und Bourgeois, viel zu deſſen Vervollkommnun 
beitrugen, und fo batte Paris bald den Genuß, fi 
felbft von den Tuilerien herab — denn eine andere Ei- 
genthümlichkeit der Rundgemälde ift es, daß fie die Ges 
enftände fo darftellen, wie man fie aus einer gewiffen 
e erblidt — zu beſchauen, ohne dieſe befteigen zu 
bürfen. Kurz darauf, im 9. 1800, wurde auch ber Sa: 
fen von Zoulon nad) Paris verfest, und die Panoramen 
erregten jebt eine ſolche Aufmerkfamteit, daß der Baus 
1) Im tropifcher Bebentung aibt man auch Schriften diefen 
Ramen, wenn fie uns gleidfam ein Rundgemälde von einer Stadt 
ober Landſchaft geben, und faft gibt es Eeine bedeutende Stadt 
mehr, von welcher wir nicht ein foldhes Panorama hätten. 2) 
Der Freimuͤthige. Jahre. 1806, ©. 144, 31 Er ftarb 1806, 
4) Zeitung für bie elegante Welt. Jahrg. 1806. Nr. 126, 
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meifter und Maler Du Fourny im achten Jahre ber da: 
maligen Republif ber dritten Glafje des Nationalinftituts 
einen dußerft günftigen Bericht ) uber fie einreichte, welche 
auch die von ihm angebeuteten Ideen gehörig wiirbigte *). 

Parid war von jeher und ift =. die Zonangeberin 
für das übrige Europa. Ift es daher zu verwundern, daß 
bald alle übrigen Städte diefer ewigen Jungfrau auch in den 
Panoramen ihren Zribut zollten, daß fie fich felbft, daß 
fie alle Merkwürdigkeiten der- Welt, fo weit fich dies 
thun ließ, obne viel Geld auf Keifen zu verwenden, 
gleichfam in ihrem Zimmer — man benfe an die Sims 
merreifen der Gebrüber Gropius in Berlin — fehauen 
wollten? liberall ftanden daher Künftler auf — die Sache 
war troß ihrer Koftbarkeit ”) doch fehr einträglih —, 
welche Panoramen lieferten. So ftellten Tielker und Kaaz 
im 3. 1800 Rom fheinbar von ber Kloftervilla aufge: 
nommen, — bad Gemälde hatte ber magbeburgiiche Pro: 
feffor Breyſig begonnen, Kaaz vollendet — in Berlin 
auf ); ber Holländer van de Watt lieferte 1806, in wel: 
chem Jahre zu Paris das Panorama von Boulogne durch 
Prevot, in London bad Panorama der Seeſchlacht von 
Zrafalgar, in Berlin dad Panorama von Wien”) aufge: 
ftellt wurde, ein Rundgemälde von Geldern '”), und bald 
folgten Panoramen von Berlin, Hamburg, London, Neas 
pel, —— und andern Orten und Gegenden, ſodaß 
ſelbſt die Gudekaſtenmaͤnner ihren Erbärmlichkeiten den 
Namen Panoramen geben zu müffen glaubten. Da ſich 
jedoch durch die Panoramen wie durch jebes andere Ge: 
mälde nur bie tobte Natur, wenngleich in ihrer ganzen 
Pracht und Herrlichkeit, in ihren flärfiten Maffen, edel: 
ften Formen, blendendften Lichtern, fowie die Werke ber 
Kunft, vorzüglich der Bau: und Bildhauerkunft, Men: 

und Shiere aber nur in einzelnen Momenten des 
Lebens darftellen lafjen, jo ſuchte G. Bullod in London 
diefen Mangel zu erfegen. Er brachte deshalb vor feinem 
Panorama des Norbcaps nicht nur eine —— Som⸗ 
mer: und Winterwohnung, jene von über unförmliche 
Holzpfoften ausgefpannter Leinwand, diefe aus Moos er: 
baut, an, fondern er ließ auch vor benfelben lebende 


5) Er machte vorzüglich; auf die Vortheile aufmerkſam, weiche 
man durch bie bei den Panoramen angewendete Art, bie Strablen 
bes Lichtes aufzufangen und zu leiten, für bie Muſeen, Bildergale: 
rien unb andere Kunflfammlungen ziehen koͤnne. 6) Decade 
philosophique an, IX. Nr, 3, p. 137 7) Die Koften, welche 
bie Errichtung der hölzernen Rotunde zur Aufftellung des gleich zu 
erwähnenden Panorama’s von Rom verurfachte, beliefen ſich auf 
950 Zhir., bas Gemälde felbit mit ber Leinwand wurde auf 2000 
Thlr. aefhäst, Die Auslagen für das Panorama von Wien be: 
rechnete man auf 15,000 @ulben. 8) Journal bes Lurus und ber 
Moden; Maͤrzheft des Jahrgangs 1801. ©. 149. Dies Panorama 
war mit Wafferfarben gemalt, doch nit an Ort und Stelle aufs 
genommen, fonbern nach eingelnen Gemälden zufammengefest, Es 
fand jedoch, trog mander Unrichtigkeiten, großen Beifall. 9) 
Das Danorama von Wien, beffen rundbausgeipannte Leinwand eine 
Gröfe von 3000 Quabratfchuhen hatte, während ber Durchmeſſer 
des Kreifes BO Fuß betrug, war, nach ben Zeichnungen bed Hrn. 
William Barten,- in Ölfarben ausgeführt vom Profeſſor Janſche 
und dem alabemifden Maler Pohl. Es ftellte Wien und feine 
Umgebung fo dar, wie fie fi vom Thurme ber Auguftiner bem 
ae bieten. 10) Der Freimütbige. Jahrgang 1806, Nr. 180. 
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Lappländer, Water, Mutter und Kind figen, umgeben 
» von den bei ihnen gebräuchlichen Hauss und andern Ges 
räthen, ald Waffen, Schlitten, Schnee: und Schlittſchu— 
ben ıc., und bamit ſich die fchauluftigen Engländer ganz 
nad dem eifigen Norden verfest glauben möchten, weide⸗ 
ten mebre lebendige Rennthiere in ihren Pferchen ''). Ob 
die Kunft ihm dies danken wird, bleibe dahingeftellt. 
Die wefentlichen Theile eines Panorama find aber 


1) das Rundgemälde felbft, 2) der Aufftellungsort für ' 


daffelbe. Was nun dad Gemälde anbetrifft, fo wirb bie: 
feö, wie wir bereitö bemerft haben, entweder auf Papier 
oder — und dies ift das Gewöhnlichere — auf Leinwand 
in Öl: ober Wafferfarben fo aufgetragen, daß es die Ges 
genftände darftellt, wie fie jih von einem gewilfen Stand» 
punkte dem Auge barbieten. Da es hierbei, außer ber 
richtigen Wahl der Farben, hauptfächlich auf die richtige 
Beobachtung der Perfpective ankommt, fo verweilen wir 
in dieſer Hinficht auf den Art. Perspective und Male- 
rische Perspective, Als Aufftellungsort dient entweber 
ein eigenes Gebäute, wie dies in größern Städten ber 
* ‚ oder eine hölzerne Bude. Beide haben ein flach: 
egelförmiged Dach, in der Nähe von deffen Spise ober 
etwas unter berfelben Fenfter in concentrifchen Kreifen herz 
umlaufen, welche, da fie meift aus feinem, weißem mit 
öl —— Zeuche beſtehen, nur ein maites, gedaͤmpf⸗ 
tes Licht in die Rotunda fallen laſſen. Die Zuſchauer ers 
balten ihren Plab auf einer Galerie in der Mitte des 
Rundgemäldes, welche mit einem Himmel überbedt ift, 
der es verhindert, daß man weder die Fenfter noch das 
obere Ende des Gemäldes wahrnehme. Cine Brüjlung, 
weldhe um bie Galerie herumläuft, dient dazu, daß man 
weber das untere Ende des Gemäldes, noch den Fußbo— 
den, noch überhaupt etwas Näheres ald dad Gemälde 
felbft febe, indem dadurch die ganze Illuſion geflört wer: 
den wuͤrde. 

Eine Abart des Panorama’s ift dad Panftereora: 
ma, wo bie Gegenflände zwar panoramaartig, aber in erhas 
bener Arbeit —— werden. Die Umgegend Lyons wurde 
am 4. Mai 1801 verſuchsweiſe zu Paris aufgeſtellt, fand 
jedoch — und das wol mit Recht — nicht den erwarte— 
ten Beifall. Kurz wollen wir noch erwaͤhnen, daß der 
Unterpraͤfect von Briancon, Chair, im I. 1803 ein Ins 
frument zum Zeichnen der Perfpective und zur Berviels 
fältigung der Panoramen erfand, welches er Panoras 
magrapb nannte, (G. M. S. Fischer.) 

PANORMA. PANORAMA (n. Br. 37° 29°, öftt. 
2. 25° 23° nach dem Meridian von Greenwid), Hafen 
auf der Norbküfte der zum ägeifchen Archipel 3 rigen 
Inſel Myconi oder Mycone. (Fischer. 

PANORMITA (Antonius), geb. 1393 zu Palermo 
in Sicilien (daber eben fein Name Panormita), war ein 
Sohn des Henricus Bononius, der aus dem adeligen 
Gefchlechte der Beccadelli aud Bologna ftammte, von wo 
er nach Palermo gefommen wac (daher fein Beiname 


11) Man vergleiche aufer den bereitd angeführten Schriften 
noch Eberhard's Handbuch der Afthetit, fo wie das meimarifche im 
Induſtrie⸗Tompteit erfdienene Panorama de Berlin, 
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Henr. Bononius, wie Antonius felbft zuweilen Bononius, 
— Beccadelli genannt wird), und in Palermo mehre 
ale ein hohes Stadtamt verwaltet hatte. Antonius, 
der in der Folge einer ber berühmteften Literatoren des 
15. Jahrh. wurde, erhielt feinen erften Unterricht zu Pas 
lermo von einem Zeutfchen und ſtudirte fpäter (etwa feit 
1420) zu Bologna die Rechte; daß er da, wie Mongi⸗ 
tore (Bibl. Sieul. p. 55) fagt, auch die juriftiihe Docs 
torwürde erhalten habe, ift um fo weniger glaublih, da 
er theils nah Laur. Valla überhaupt nie einen akademi— 
fhen Grad befommen, theild von Bologna aus fehr früh 
auch andere berühmte Univerfitäten und gelehrte Orte 
Staliend, wie Pavia, Piacenza, Padua, bejucht hat und 
bier mit bedeutenden Gelehrten in Verbindung getreten 
iſtz denn nicht befchränkte er fich auf Rechtswiſſenſchaft, 
fondern Alles, was damals zu feiner und gefhmadvoller 
Bildung gerechnet wurde, Gefchichte, alte Literatur, Poe— 
fie, Beredfamkeit zog er in den Kreis feiner Beichäftis 
gungen und warb fo einer ber Meftauratoren ber humas 
niftiihen Bildung; insbefondere erneuerte er mit ausge— 
zeichnetem Talente die roͤmiſche Poefie, ſodaß Männer, 
wie ob. Iovianus, Pontanus und Sanazarus ſich in 
ihren latein. Gedichten nach ibm bildeten, jener von ihm 
oblitteratam nedum languescentem in Italia poeti- 
cam restituit in antiguam pene formam (de Serm. 
VL p. 247) rühmt, ihn decus elegantiarum, pa- 
ter .omnium leporum (amor. 3278), Andere ihn ele- 
gantiae parens nennen, und Aneas Sylvius, der nach— 
berige Papft Pius Il., in der Vorrede zu den Schriften 
des Panormita von ihm fagt, daß er der feinfte Redner 
und Dichter fei, wiewol eö auch nicht an abfalligen Urs 
tbeilen über feine meift frivole und obfcöne Poeſie fehlt, 
und die vermutblih von ihm verfaßten untergeichobenen 
Scenen ded Plautus nichts weniger als fein und geifts 
reich find. Nach Beendigung feiner Studien zog ihn der 
8333 von Mailand, Philipp Maria Sforza, der große 
Önner der Gelehrteg und eifrige Verehrer der alten Li— 
teratur, an feinen Hof, wies ihm eine Wohnung in ſei— 
nem eignen Palafte und eine Jahresbeſoldung von 800 
Goldſtuͤcken (aurei) an, woflr er Öffentlich die alte Lite— 
tatur vortragen follte, ja nach dem Zeugniffe eines Zeitz 
genoffen hatte ber Deriog felbft fih von ihm in Gefchichte 
unterrichten laffen. 18 amtliche Stellung wurde ibm 
fehr bald die Profeffur der ſchoͤnen (d. b. der alten) Lite— 
ratur an ber Lanbesuniverfität zu Pavia angewiefen, jes 
bob, wie es ſcheint, ohne Verpflichtung dort zu refidis 
ren; benn fein Aufenthalt am Hofe zu Mailand dauerte 
ununterbrochen fort. Im 9. 1432 erhielt er aus ben 
Händen des Kaifers Siegismund den poetiihen Lorbeer 
und wurde biermit zum kaiſerl. gefrönten Dichter creirt. 
Als Kriegsunruhen den Herzog von Mailand verhindere 
ten, den Studien bie bisherige Sorge zu widmen, trat 
unfer Antonius in die Dienite Alfons’ von XAragonien, 
Königs von Neapel, deſſen Bekanntſchaft er in Mailand 
gemacht hatte, wo biefer Fürft einige Zeit ald Gefanges 
ner lebte; nachdem er feine Freiheit wieder erlangt batte, 
veranlaßte er, welcher mit befonberer Vorliebe den clafliihen 
Studien, namentlich der Geſchichte und Beredſamkeit, 
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ergeben, feine Erholung befonderd in ber 2ectüre folcher 
Werfe ſuchte, und an feinen Hof verfchiedene bedeutende 
Gelehrte, wie Philelphbus und Laurentius Valla, 309, 
den Antonius ihm nad Neapel zu folgen (1435). Als 
fons bielt ihm fehr hoch, täglich nah dem Fruͤhmahl 
unterrebete er fich mit ihm über wiffenfchaftliche Gegens 
ftände, feines Rathes und feiner .. bebiente er fich 
in den a Gefchäften, öfter ſchickte er ihn ald Ge: 


fandten na enedig, Florenz, Genua, Gaeta an Kai: 
fer Friedrich IM. und andere Fürften und Städte, und 


überall bewährte er fi als einen treuen und geſchickten 
Diener; darum ertheilte ihm biefer Fürft auch die größten 
Belohnungen und Auszeihnungen, machte ihn zum Prä: 
fidenten der fönigl. Kammer in Neapel, zum — * l. Ges 
heimſchreiber, ertheilte ihm das Ehrenbuͤrgerrecht von Neapel, 
eine jaͤhrliche Beſoldung von 100 Pf. Gold, ſchenkte ihm 
einen alten Palaſt bei Palermo mit allen ſeinen Einkuͤnften, 
ehrenvolles Wappen ꝛc. Auch bei feinem Nachfolger, Fers 
dinand I. (regierte von 1458 — 1494) ftand Antonius in 
Ehre und Anfehen und blieb im Beſitz der ibm verliehe— 
nen Ämter und Auszeichnungen. Er hatte fi in Neas 
pi mit Laura Arcellia verbeirathet, die er felbft in feinen 
riefen wegen ihres Adels, ihrer Schönheit und anmu: 

thigen Sitten ruͤhmt. Er farb, geachtet von feinen Kür: 
fien, geehrt von den Großen und Gelehrten des Reichs 
im 78. Jahre feines Alters zu Neapel den 6. San. 1471 
und wurde in der Kirche des heil. Dominicus begraben; 
die Grabichrift, die er felbft für fich während feiner letz⸗ 
ten Krankheit verfaßt hatte, lautet: 

Qnaerite Pierides alium, qui ploret Amores, 

‘Quaerite qui Regum fortia facta canat, 

Me pater ille ingens hominum sator atque redemptor 

Evocat et sedes donat adire pias. 


Nicht wenige Schriftfteller haben die ruhmvollen Eigen: 
fchaften des Panormita gepriefen; namentlich ruͤhmt Pon⸗ 
tanus feine echte Beſcheidenheit, große .Deiterfeit umb 
Freumblichfeit, feine bei allen Leiden, auch den beftigiten 
Steinfchmerzen, unerfchütterliche Standhaftigfeit, feine bis 
aufs höchite Alter fortdauernde in anmuthigen Scherzen 
ich zeigende Fröhlichfeit. Alle Gunft der Kürften, die 
mter, die er bekleidete, waren nicht im Stande, ibn 
ben Wiffenfchaften zu entfremden; mit ihnen und mit 
Gelehrten lebte er in fletem Verkehr ). Ihm hat man vor: 
züglich die Stiftung einer koͤnigl. Akademie in Neapel zu 
verbanfen, deren Präfident er wurde, mit ber er in bes 
ftändiger Verbindung blieb. Übrigens neben dem Lobe, 
was jo danfbare und von ihm vielfach geförderte Schü: 
ler, wie Pontanus ge in den Ämtern des Geheimfecre: 
tariatd und des Praͤſidiums der Akademie fein Nachfolger 
wurde) ihm ertheilen, fehlte es auch nicht an fehr eifrigen 
Gegnern, unter denen Pbilelphus und Laurentius Valla 
die erbittertffen waren; namentlih mußte fein dem Gos: 
mus von Mebici bebieirter und’ in Italien durch eine 








*) Eine für damalige Zeiten feltene Bücherfammlung bat er ſich 
zu bilden gewußt, und es babei weber an Fleiß noch am Koften ſeh⸗ 
len laſſen; um 3. B, ein Manufeript des Livius fih von Pogalus 
au kaufen, was er mit 1%0 Goldthalern bezahlte, bat er ein Lands 
baus verkauft. 
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große Anzahl Abfchriften verbreiteter Hermaphroditus, 
unter welchem Titel er eine Reihe obfcöner von ihm vers 
faßter Epigramme gefammelt hatte, feinen Gegnern Stoff 
* den bitterſten Angriffen geben, und wie das unflaͤtige 

uch an mehren Orten Italiens oͤffentlich verbrannt wur: 


be, wimſchten nicht Wenige dem Verfaſſer ein ähnliches 


Schickſal, der am Ende auch nur mit bem Vorgange der 
Alten und dem Spruche des Gatull: „Castum esse de- 
cet pium poetam ipsum, versieulos nihil necesse 
est, qui tum denique habent salem ac leporem, si 
sunt molliculi ac parum pudieci'* ſich vertheibigen konnte. 
Es eriftiren von diefen Gedichten Handfchriften in meb: 
ten Bibliothefen Italiens, und fie find auch in einige 
Sammlungen ladciver Gedichte aufgenommen. Außerdem 
bat man von ihm folgende Schriften: II, De dictis et 
factis Alphonsi Regis Aragonum libri quatuor (Pisa 
1485. 4.), eine Schrift, die dem Verfaſſer eine Beloh: 
nung von 1000 Golditüden eingebracht hat. Sie ent: 
hält nicht fowol eine fortlaufende Geſchichte als vielmehr 
eine Sammlung der merkwürbigften Handlungen und 
Ausfprüche diefes Fürften. Ein Eremplar diefer Schrift 
fandte er an feinen Freund Aneas Sylvius, nachherigen 
Papft Pius II., der einen Gommentar dazu fchrieb; mit 
dieſen Scholien verfehen erfchien fie zu Bafel (1538. 4.) 
in ber — Druckerei, mit dem Zuſatz auf dem 
Zitel: Commentariumrin eosdem Aeneae Syleü, quo 
capitatim cum Alphonsinis contendit. Adjeeta sunt 
singulis libris scholia per D, Jacobum Spiegelinum, 
Derfelbe iſt fpäter noch öfter gebrudt, z. B. zu Wuͤrtem⸗ 
berg (1585. 4.), Hanau (1611. 4.), Roftod (1590. 4.) 
und unter bem Zitel: „.Speculum boni prineipis sive 
vita Alphonsi, regis Aragoniae* (Amfterdam bei Ei: 
evier 1646, 12,). III. Alphonsi regis triumphus, eine 
efchreibung des Einzugs, dem diefer Fürft 1443 in Neas 
pel zo bat, ift mit der zweiten Schrift in der bafe: 
ler Ausgabe verbunden. IV. Unter biefer Nummer ver: ' 
binden wir mehre Reben, als „ad Fridericum tertium 
Imperatorem Antoni Panormitae ab Alphonso, Ara- 
gonum Rege legati in coronatione illius Romae ha- 
bita oratio* (abgebrudt in ben Script, rer. German. 
von $reber. T. IH. Hanov. 1611 u. ö.), „orationes 
duae ad Gaetanos et Venetos de pace“ (in Fazio, De 
reb. gest. Alphonsi). Außerdem hinterließ er verfchies 
bene (in allerlei Sammlungen übergegangene) Briefe (epi- 
stolae familiares ac Campanae Neap. bei Reufin: 
gr fehr felten, aufgenommen in dad ebenfalld feltene 
uch: Epistolarum libri V. orationes duae et car- 
mina varia, [Venet. 1553. 4)), Gedichte und Reben. 
Ein beſonderes literarshiftorifches Intereſſe bat noch fein 
Plautiniſches Studium; es ift das Verdienft ded Prof. 
Ritihl (de Plauti Bacchidibus disputatio [Breslau 
1836. 4.] p. 8 sq. und „Über die Kritit des Plautus“ 
im rhein. Muf. IV, 177. 188), das in Vergeſſenheit ge: 
rathene Urtheil des Pius erneuert und mit Bränden * 
legt zu haben, daß naͤmlich mehre untergeſchobene Sce⸗ 
nen des Plautus, wie die zu den Bacchides, das Werk 
des Panormita ſeien; Ritſchl aber hat es zuerſt ausge⸗ 


ſprochen, und man wird es ihm jetzt ſchwerlich abſtreiten, 


PANORMO 


dag mit Ausnahme des erſt feit Camerarius unter bie 
Supposita gefommenen Stüds im Pönulus alle foges 
nannten scenae suppositae erft gegen bad Ende bes 
15. Jahrhunderts untergefchoben fein. Gin von Zis 
raboschi ausgezogened Urtheil eined Zeitgenoflen deö Pa: 
normita, nämlich des Paul Gortefius, gebe ich hier noch 
zum Schluß: In aliquo numero fuit Antonius Panor- 
mita, homo doctus et juris bene peritus. Diligen- 
ter etiam satis locutus est, et ut esset paullo poli- 
tior, elegantiam sermonis Plautinam volebat imitari; 
sed ab eo aberat illa orationis integritas ac senten- 
tiosa ooncinnitas; itaque sunt epistolae ejus langui- 
diores. Fuit tamen perargutus poeta et illis tempo- 
ribus non contemptus; nam is primum versus ad 
mensuram quandam numerosumque sonum revoca- 
vit; antea enim fractis concisisque numeris parum 
admodum versus a plebejis rhythmis differebant, 
uamquam ejus fere tota poesis est obscena, gl. 
Aber ihn außer Mongitore (I. e.) u. X. beſonders Ziras 
boſchi (Storia della letterat. Ital. VI, 2, 691). (H.) 
PANORMO, 1) afiatifchstürtifche Stabt in Nato: 

lin an der Sübküfte des Mar di Marmora und 16 
engl. Meilen füdöftlich von Artali. 2) (n. Br. 40°, öftl. 
2. 20° 1’ n. d. Meridian von Greenwid) Stabt am 


abriatifchen Meere, Corfu gegenüber. (Fischer.) 
PANORMOS, ein mehren Hafen und Hafenſtaͤd⸗ 


ten der Alten gemeinfchaftlicher Name. Daß geräumige 
und bequeme Hafen biefe ei erhielten, erklärt 
ſich aus der Etymologie des Wortes, welches auch ald 
Epitheton der Hafen erfcheint (Auudreg mdvopuor, Od. 
XIH, 195) ). Wir führen bier zumächft die Hafen dies 
ſes Namens in alphabetifcher Ordnung ber betreffenden 
Staaten auf, und dann die Hafenftädte: 

1) P. in Achaia (Ilüroguög 5 Ayaixös), ein Has 
fen am Vorgebirge Rhion, dem andern Rhion (Antirs 
rhion, zo ‘Piov zu Moivxpıxöv), in der Nähe von Naus 

‚ gegenüber. Hier lagen im peloponneſiſchen Kriege 

raſidas und Knemos mit ihrer Flotte, während Phor: 
mion mit feinen Schiffen bei Antirrhion hielt, wie Thu— 
kydides berichtet. Hier verweilte auch Philipp III., Kb: 
nig von Makedonien, mit feiner Macht und erwartete bie 
ab efandbten der Bundesgenoffen ?). Gegenwärtig führt 
diefer Hafen den Namen Telet ?). 

2) P. am arabischen Meerbusen, wohin biefer 
Hafen vom Diodorod gefegt wirb, welcher ald Betrag 





1) Für bloße Anterpläge, Rheden, Buchten braucht Strabon 
die Worte üyopuog, moösoguos, omas (Cf, IX, 3, 423. XIV, 
5, 667. Periplus Pont, Eux. p. 144 Gron.). Aber öpumrmigror 
braucht er faft in berfelben Bebeutung wie run (V, 2. p. 222). 
Den Namen ber Stabt hopuiae leitet Strabon ebenfalls von ih⸗ 
rem Hafen ab: 'Opulm Asyousvov nooregor dia 16 suopuon 
(V, 8, 253). Wir würden vielleicht noch mehre Panormoi, ale bie 
bier angeführten, kennen, wenn uns bad Werk des Timoſthenes (eis 
nes Abmirals des Ptolemäus II.) über die Hafen, in zehn Büchern 
erhalten worden wäre (Strab, IX, 8, 421), 2) Thuc, II, 86. 
Polyb, V, 102: zegt Havopuor, ü dorı ulv rg Helonorrn- 
oov Aw, xeire Öb Kurertızpl Ts tür Nevmaxılon ülemg. 
S. b. Karte bes Bere v. O. Müller (Dor. 1. Bd. Ende). 
8) Mannert 8, Th. ©. 408, . 
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der Entfernung beffelben vom gegenüberliegenden 
eine Zagereife mit fchnell fegelndem Schiffe angibt *). 

3) P. in Attika, in ber Nähe ded Demos Pras 
fiä, welcher zur Phyle Panbionid gehörte. Obgleich 
derfelbe an der Dftküfte von Attila der Haupthafen war, 
wird er doch nur vom Ptolemdus ausbrüdlich genannt, 
von Anbern immer nur angebeutet, entweber durch bie 
Schiffe, welche bier verweilen, wie bei Livius, oder durch 
Angabe ded Demos Prafid, wie bei Strabon *). Hier 
lag ber Tempel bed Apollon, zu welchem laut ber vom 
Paufaniad überlieferten Sage die Erſtlingsgeſchenke ber 
‚Hpperboreer gelangten, um nad) Delos beförbert zu wers 
den; ferner ein Denkmal des Heros Eryſichthon, wels 
her als Theoros auf der Fahrt nach Delos fein Leben 
vollendet hatte. Alſo war bier der Bermittelungspunkt 
bes attifchen und deliſchen Apollocult3°). Der Hafen ift 
geräumig und wirb durch eine vorfpringende Landzunge 
und vorliegende Eleine Infel in zwei ungleiche Hälften ges 
theilt und führt jest den Namen Porto Raphti, Bon 
Athen ift er drei bis vier 863 Meilen entfernt, und bis 
zum ſuͤdlichen Vorgebirge Sunium brauchte Wheler zehn 
Stunden oder ſechs geogr. Meilen”). 

4) P. bei Ephesos, mit dem Tempel ber ephefifchen 
Artemis. Diefer Hafen follte einft, wie Strabon berich- 
tet, auf Befehl des Attalos Philadelphos durch einen 
Wafferbau für die Auf» umd Abfahrt großer Laftichiffe 
bequemer eingerichtet werben. Allein der Bau verums 
glücte, und es geſchah das Gegentheil; der Hafen hatte 
nun eine engere Mündung (Soayiorouog) erhalten und 
war feichter ald zuvor geworden (Tevayilur uärhor 
dnolnoe rov Aıulva olunarre)*). Es muß aber bier ftar: 
fer Verkehr der ein= und auslaufenden Schiffe geherrſcht 
haben, da Etrabon (1. c.) Ephefos als die größte, noch 
I feiner Zeit täglich zunehmende, Handeisfadt Afiens 
nnerhbalb bed Tauros bezeichnet. Eumenes bei Livius 
befchreibt diefen Hafen als einen fehr ficheren (tutissimo 
portu, opulentissima urbe). Hier räth E. Kivius dem 
angefommenen L. Amilius Regillus, feinem Nachfolger im 
DOberbefehl über bie römifche Flotte (im Kriege mit Ans 
tiohos), was er felbft auszuführen im Sinne gehabt ha⸗ 
be, nämlich, fih mit der ganzen Flotte nach Ephefos zu 
begeben, mit Sand beladene Laftichiffe dahin zu führen 
und dieſe hier in der Mündung bed Hafens zu —— 
dies ſei kein ſchwieriges Unternehmen, da die Muͤndung 
bed Hafens nach Art eines Fluſſes lang, eng und feicht 
era ‚et angustum et vadosum ostium) fei. Auf 
olche Weife werde er die Feinde vom Meere auöfchließen 

r i machen. Allein biefer Plan ge: 
fällt feinem Theilnehmer des Conciliums. Eumenes zeigt, 





4) Diod. Sie. III, 48. T. I. p. 205. Dazu Weſſeling. 5) 
Liv. XXXI, 45 ad Prasias (continentis Atticne is locus est) Is- 
saeorum viginti leımbi classi Romanorum adjuneti sunt, Strab, 
IX, 1, 398. 599, Cellar. orb. ant. I, 355, p. 986. vol, L 
6) Paus, IL, 31, 2. 7) Wheler VI, p. 447. engl. Ausg. T. 
Il. p. 546. ‚(Amfterb. 1689.) Dodwell. T. I, p. 531. Mannert 
8. 25. ©. 800. 8) Strab. XIV, 1, 641. Livius erwähnt 
XXXVII, 10—15) biefen Hafen mehrmals, ohne den Namen zu 
nennen. 
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daß bied Unternehmen zu Nichts führe. Entweder würbe 
man ben Hafen fortwährend bewachen muͤſſen (in assi- 
dua statione), oder im Fall man fich entferne, wuͤrden 
bie Feinde mit leichter Mühe die verfenkten Schiffe wies 
der beraufziehen und ben Hafen frei machen. So bleibt 
der Borfchlag imausgeführt ). 

5) P. in Epirus, ein großer, bequemer Hafen, welchen 
Ptolemäus an die flbliche Spige der Afroferaunien, Stras 


bon hingegen in den zwifchen der Mündung des ambrafis 
chen Meerbufend und ben Afroferaunien (ra Kepavrın 


7) liegenden Zwifchenraum, und nach einer bi ugefüg: 
ten näheren Beſtimmung in die Mitte dieſes Gebirges 
(dv ulooıg roig Kepavviors öpeoı) ſetzt ”). Pouqueville, 
welcher auf feiner Reife die Lage deö Hafens unterfucht 
und Meffungen angeftellt hat, entjcheidet fi für die Bes 
flimmung des Strabon. Er berichtet, daß der Hafen in 
einem Umfange von fünf Meilen in den Kruͤmmungen 
und Buchten feines Uferd brei befondere Rheden oder 
Anterpläge (mouillages) bilde, befhüst durch hohe und 
von einigen Seiten unzugängliche Berge, und daher fähig, 
eine beträchtliche Flotte aufzunehmen und zu fichern. Der 
erfte und beträchtlichite der brei Anferpläge habe etwas 
mehr alö vier Meilen im Umfange. Die Ziefe des MWaf: 
ferftandes betrage 22 — 26 Klaftern. Die Küfte fei ums 
bewohnt, nur norbwärtö bemerfe man cultivirte Felder 
und zugleich den in ben Hafen firömenden, von dem Geo: 
raphen * erwähnten Gießbach (torrens), welchen 
& albus falfchlih als Fluß bezeichne ''). Er nennt fer: 
ner ben Hafen einen trefflihen Ort für Fiſcherei. Bes 
fonderd werde bafelbft während der Monate Mai und 
uni eine außerordentliche Menge Thunfifche (thons) und 
Lachfe (saumons) gefangen. ie Fifcherei des Hafens 
war zur Zeit des Douguesille von den Gorfioten anges 
kauft, welche dieſelbe durch erfahrene und fühne neapolis 
tanifche Fifcher betreiben Tießen *). Mannert hält es für 
wahrfcheinlih, daß diefer Panormus der füdliche, obgleich 
durch das Gebirge getrennte Hafen von Dritum war; 
auch Gäfar’s Paldfte fei von demfelben entweder nicht 
verfchieben oder habe in der Nähe gelegen "). 

6) P, an der Küste von Marmarika in Lybien, 
welchen Hafen außer Ptolemäus nur noch ber Periplus 
anführt. Ptolemäus gibt ihn als den weſtlichſten Platz 
beö libyichen Nomos an und rechnet fomit ihn und dem 
Katabathmos (Polyb. XXXI. 26, 9: Mdya» zulodsuror 
Kurafasıöv) noch zu den Agyptifchen Bejisungen. Der 
Periplus befchreibt diefen Panormus als eine zwifchen 
Bergen liegende tiefe Schlucht (vanr), welche einen Fei⸗ 
genwald und in dieſem treffliches Waffer habe. Aus ber 


9) Liv, XXXVII, 14, 15. 10) Ptolem. Europ, X. tab, 
Strab, VIE, 7. p» 324, dnd or Krpaurtwr Frl 70 oruua 100 
"Außoazıxou zilnov. "Er roig d* dor 2 dıeosmjuar Mav- 
opuös re Arm ulyas, dv ueaoıs 1oig Kepavnlors Öpsor, 
Vergl. hierüber Pouqueville, Voy, dans la Gröce, t. I. p. 52,53, c, 
7. 11) Pouguenille l. c. t. I. p. 54 sq. ib. not, CA, Palmer, 
Graec, Ant, II, 2, p. 248, 12) Powugueville 1, c. p. 54-56. 
c. 7. Über bie Lage biefes Parnormus vergl. noch bie Karte bei 
Mannert 7. Ib. 13) 7. Th. ©. 644, f, Die Akrokeraunien 
waren als ungünitige Stelle für die Schiffe berüchtigt, daher Horat, 
Od. I, 3, 20 infames scopulos, Acroceraunia, 

TU, Cacytl.d. W.u.K. Dritte Section, X, 
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Beſchreibung bed Periplus geht hervor, daß hier weber 
eine Stabt noch ein Flecken zu finden war, fonbern nur 
zerfireute Wohnungen, deren Inbaber fich mit Feigenculs 
tur befchäftigten *). In ber dltern Zeit während ber 
Derferherrfchaft ſcheint derfelbe Hafen den Namen Piys 
nos (bei Skylax, Peripl. 106. Gr. Piynoi) geführt zu 
haben. Denn Herodot berichtet, daß die libyſchen Adyr⸗ 
machiden fi von Agypten bid zu dem Hafen Plynos ers 
firedten. Nun läßt Skylar die Entfernung von den tyn⸗ 
dariichen Felſen biö zum Hafen Plynoi eine Zagereife zu 
ws betragen, in welche Entfernung Ptolemaͤus auch 
ben Hafen Panormos fest”). Polybius bezeichnet diefe 
anze mit reichlihern Waffer verfehene Niederung mit dem 
amen Tetrapyrgia, wie Mannert vermutbhet, von vier 
bafelbft errichteten Wachthürmen '*). j 

7) P. auf der Insel Samos, ein audgezeichneter 
unb frequenter- Hafen, durch zwei hohe Vorgebirge gebils 
bet und befchüßt. Diefer Hafen war ed, wo ber von 
Rhodos vertriebene Kfige und rachfüchtige Polyrenidas, 
Anführer der Flotte des Antiochus im Kriege mit den Rbs 
mern, feinen wadern Landsmann Paufiftratos, den Ads 
mital der rhobifchen, mit ben Römern vereinigten, Flotte 
auf eine ebenfo abfcheuliche ald denkwuͤrdige Weiſe übers 
fiftete und zu Grunde richtete, ſodaß von der rhobifchen 
Flotte nur fünf Schiffe mit zwei foifchen davon kamen '”). 
Unter Polykrated muß diefer Hafen fehr bedeutend und 
befucht gewefen fein, da Strabon von einer Seeherrfchaft 
(duharroxgariour) defielben redet "). j 

8) P. des thrakischen Chersonesos, welchen Pli⸗ 
nius an bie aͤußerſte Seite defjelben, dem Vorgebirge St 
geum am Helleöpont gegenüber, ſetzt. Andenwärts wird 
berfelbe nicht erwähnt '*). 

9) P. auf Kreta, ein rn Hafen, welchen Ptos 
lemäus an die Mündung des Kleinen Flufjes Cartero ſetzt, 
Pliniud aber weiter weftlich zwifchen Rithymna und Gy: 
täum rüdt. Hoeck bemerkt, daß biefer Panormos durch 
feinen Namen Anfpruch zu machen fcheine auf den bedeu⸗ 
tenden Hafen von Gandien. Er ſelbſt hat auf feiner 
Karte von Kreta biefen Namen zwifchen die er 
der Flüffe Gartero und Geofiro, der’ Fleinen Infel Dia 

egenliber, angefegt. Hoeck führt ihn uͤbrigens umter den 

ftenftädten auf, fobaß er dadurch zug einen Ort 
ober Stadt anzudeuten feheint. Auf ber bat er 
Gandia in Parenthefe an diefen Hafen gefebt ). 

10) Wäre nun bier endlich noch bie wichtige Hafens 
ftabt Panormus in Sicilien, das heutige Palermo, die 
gegenwärtige Hauptfladt der Infel und des Königreichs, 
welche gewiß ihren urfprünglichen Namen von ihrem gros 


14) Mannert 10. Th. 2, Abth. ©, 84. 35. 15) He- 
rodot, IV, 168. Skylar Peripl. p. 106. ed. Gron, Mannert 
10. Ih. 2, Abth. S. 85. Die Bewohner von Marmarila nennt 
Skylax (l. ©.) Maguapidar, 16) Polyb, XXXI, 26, 11. 
Mannert a. a. O. S. 36, 17) Liv. XXXVI, 10, 11. C£. 
XXXIL, 18, 18) Strab, XIV, 1, 637. 638, Mie ſtark ber 
Verkehr mit Ägupten war, zeigt Herodot (III, 89) und Heeren 
(Ideen hift. Werke, 14. Bd. ©. 588 fa. 19) Plin, H, N, IV, 
11. Cellar, orb, ant, vol, I, r 1065. 20) Bergl. Cellar. 
orb, ant, lib, IE, p. 1081. vo. I, Hocd Kreta. 1. Bo. S. 394, 
404, Dafelbft die Kart, Mannert 8, Th. — 





PANORMOS 


Gen, bequemen Hafen erhalten bat, zu erwähnen. Allein 
da hierüber bereits im Art. Palermo (3. Sec. 9. Th. 
©. 481 fg.) ausführlich gehandelt worden ift, fo brauchen 
wir blos dorthin zu verweifen. (J. Krause.) 
PANORMOS unb Gonippos, zwei ſchoͤne Jung⸗ 
linge aus Andania in Meffenien, mit einander durch 
Freundfehaft verbunden, hatten fchon öfter einen Einfall 
ins lakoniſche Gebiet unternommen, und als eines Tages 
die Lacedämonier im Lager ben Diosfuren ein Feft feier: 
ten und fich nach dem Frühmahle zu Trunk und Scherz 
ewandt hatten, legten bie beiden nde weiße Unter: 
eiber und darüber purpurne Chlamybes an, beftiegen bie 
fchönften Pferde, und den Hut auf dem Kopf, bie on 
in der Hand, zeigten fie fi den Lacedaͤmoniern; dieſe 
bielten fie für die Dioskuren, die zu ihrem Opfer erfchies 
nen wären, und warfen ſich anbetenb und verehrend vor 
ihnen bin; die Jünglinge aber benusten diefe Täufchung, 
flürmten mitten durch die Lacedaͤmonier, tödteten viele 
und Eehrten fo erft nach Andania zurüd. Dies foll den 
Zom der Dioskuren gegen die Mefjenier veranlagt haben 
(Paus. IV. 27, 1-3). (H.) 
PANORPA (Inseeta), Scorpionfliege. Neuroptes 
vengattung aus der Abtheilung ber Filicornes, Tribus 
der Panorpaten. Kennzeichen: Fühler fadenförmig ; vier 
Palpen; Flügel gleich groß, horizontal auf dem Leibe lie: 
gend; Punktaugen; der Hinterleib der Männchen in eis 
nen geglieberten Schwanz, der in eine Zange endigt, auss 
laufend, der der Weibchen endigt in eine Spige. Der 
Kopf diefer Inſekten figt mit einem ganz kurzen Halfe 
am Thorar und ift nach Unten in eine Art Schnabel ver: 
längert, der faft fo lang ald der Thorar ift, und an 
defien Ende die Freßwerkzeuge figen, namentlich horns 
‘ artige, ſchmale Mandibeln. Die fabenförmigen Fühler 
find etwas kuͤrzer, als der Körper, und beftehen aus etwa 
40 cylinderifchen Glievern; die deze ift breit und ſteht 
über einer fpisigen Verlängerung; die Manbibeln find 
bornartig, ſchmal und endigen in ein Paar ftarfe Zähne; 
die Kiefern find bornartig, gefpalten; die Marillarpalpen 
find länger ald die Mandibularpalpen, und aus fünf faft 
gleich großen Gliebern beftehend; die Unterlippe iſt ſchmal, 
tritt vor und hat eine Laͤngsfurche; die Palpen find kurz 
und befteben aus zwei Gliedern; auf dem Scheitel ſtehen 
zwei Eleine Punktaugen; die Nebaugen find groß und etz 
was vorfpringend; ber Thorar ift breiter als der Kopf, 
etwas gewölbt; bie vier Flügel find fchmal und gleich 
groß; der Hinterleib der Weibchen ift lang und fpigig, 
an dem der Männchen find die drei legten Ringe fehr 
von den übrigen verfchieben, an dem legten ſteht eine 
Zange. Diefe Infetten wohnen in Wäldern, auf Wiefen, 
auf —S— — und leben von Raub, indem fie andere In: 
feften, namentlich Fliegen, verzehren. Ihre Larven find 
noch unbekannt. Typus der Art ift: P. communis (Zinne, 
Fabricius; Scorpio Musca Frisch; Musca-Scorpiu- 
ros Mouffet Jonston.; Mouch-Scorpion, Reaumur, 
Ins, 4. 138. 151. t. 8. f. 9. 10). Gegen einen Zoll 
lang, die Flügel glashell, mit ſchwarzen Adern und Fleden. 
Überall in Zeutichland gemein. (Dr. Thon.) 
PANORPATAE ZLaireille (Insecta), eine Tri⸗ 
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bus ber Neuropteren aus ber Abtheilung Filicornes, mit 
folgenden Kennzeichen: Die Fühler borftenförmig, zwifchen 
ben Augen eingefugt; bad Kopfſchild in eine hornige Platte 
verlängert, bie fegesförmig und unten zur Aufnahme bes 
Mundes gewoͤlbt iſt. andibeln, Maxillen und Lefze 
faſt linienfoͤrmig, vier bis ſechs kurze, fade ige Pal⸗ 
pen, die Marillarpalpen viergliederig, ber Körper verlaͤn⸗ 
ert, ber Kopf fenkrecht ſtehend, das erſte Segment des 
orar fehr Elein, halsbandaͤhnlich, der Hinterleib kegel⸗ 
förmig ober faſt cylinderifch. Latreille theilt diefe Tribus 
folgendermaßen ein: 1) Der fichtbare Theil des Thorar 
aus zwei Segmenten gebildet, von denen das erftere klei⸗ 
ner; beide Gefchlechter geflügelt. Hierher die Gattungen 
Nemopterix Leach) Bittacus. Panorpa. 2) Das erfte 
egment groß, die zwei folgenden bei den Männchen von 
ben Flügeln bebedt, das Weibchen ungeflügelt. Gattum 
Boreus. (Dr, Thon.) 

PANOS, Eleiner, zu den Urbewohnern Brafiliens 
gehöriger Volksſtamm in der Provinz Rio Negro, wel: 
cher durch die Poden mehr noch ald häufige Kriege faft 
änzlich aufgerieben worden if. Als ein charakteriftifches 

erfmal, wodurch fich die Panos von den übrigen wil: 
ben Stämmen Brafiliens unterſcheiden, führt Malte B 
die Mäpchenbefchneidung an. (Fischer.) 

Panossares, f. Pannes. 

PANOTI oder PANOTI, ein fabelhaftes Volk, 
was ber Phantafie der Griechen und Römer feinen Ur: 
rung verdankt; biefed Wolf hätte lange, bis an bie 

nöchel herabreichende Ohren gehabt, ſodaß die Ohren ihm 
am Zage ald Kleidung, des Nachts ald Deden und im 
heißen Sommer als Sonnenfchirme gebient hätten; Pom: 
ponius Mela (I, 6, 8 [Panotos, quibus maguae au- 
res et ad ambiendum corpus omne patulae, nudis 
alioquin u veste sint]) ſetzt daffelbe in eine Inſel des 
baltiichen Meeres, Iſidor (AU. 3) nach Skythien, Strabon 
XV, 711), ber «6 Enotocoetae nennt, nach Indien. 

gl. Tzſchucke in dem kritifchen und eregetifchen Noten 

( 


zur angeführten Stelle des Mela. H.) 
PANOWCE, ungarifd Päny, ein großes Dorf im 
kaſchauer Gerichtöftuhle der abaujvdrer panichaft, in 


einem von bewaldeten Bergen eingefchloffenen Thale ge: 
Legen, 2; Meilen fübofhwärts von Kaſchau entfernt, mit 
1: Häufern, 994 ungarifchen und flawifchen Einwohnern, 
einer eigenen, bereit ım 3. 1333 beftandenen, aber erft 
1788 wieber bergeftellten katholiſchen Pfarre von 830 
Seelen, bie zum ſzepſier Vice-Archidiakonatsdiſtrict des 
kaſchauer Bisthums gehört und unter dem Patronat des 
ungrifchen Religiondfonds fteht, einem Paftorat ber evanz 
geltfch = helvetifi en Confeſſion, einer ber heil. Katharina 
geweihten katholiſchen Kirche, einem Bethaufe ber Refor: 
mirten und zwei Schulen. Die Bewohner nähren ſich 
meift durch die Landwirthſchaft und zählen 804 Katholis 
fen, 115 Reformirte und 75 Juden unter fi. 
(@. F. Schreiner.) 
Panpfeife, f. Syrinx. 
Panphalea, f. Pamphalea. 
‚„_ PANPUR, PUNPOOR, Stadt im kaſchmirſchen 
Diftriet Vehy, liegt vier Stumden von Girinagur ent: 
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fernt, in einer Ebene auf dem rechten Ufer des Behut, 
und baut auf ihrem Gebiete, welches 10— 12,000 Ader 
Landes beträgt, dem fchönften Saffran. Fischer.) 

PANSA, Das Wort bedeutet eigentlich „Breitfuß,” 
ift aber, wie fo mancher andere Schimpfname, wie Plan- 
cus, Plautus, Scaurus, ein römifher Familienname 
geworben 1) in dem Appulejifhen Geſchlechte, aus 
welchem im 3. 454 d. St., 300 vor Chr. Geb., ein Q. 
Appuleiud Panfa mit M. Valerius Corvus Gonful war, 
von bem übrigens nichts weiter befannt ift, als daß er 
Neguinum in Umbrien, jedoch vergeblich, belagert hat; 
übrigend war fein Amtsjahr ruhig von Außen, und bie 
innern Bewegungen leitete der andere Conful‘). 2) In 
dem Eorellifchen Gefchlechte, aus dem im 3. 875 d.©t. 
nach Chr. Geb. 122, im fechöten Jahre der Regierung bed 
Kaifers Hadrian ein C. Eorellius Panfa mit Man. Acilius 
Aviola Conful war. 3) In dem Vibiſchen Gefchlechte, 
und ber Conſul ded 3.43 vor Chr. Geb. 7I1 d. St. C. 
Bibius Panfa ift bei weiten der bebeutendfte Mann dieſes 
Namend. Sein Vater und Großvater hießen ebenfalls 
Cajus (daher wird er öfter und auch auf Münzen ald 
O. F. C. N. bezeichnet); von feinem Vater wiffen wir ?), 
daß er von Sulla geächtet war; Rache daher, wie eigene 
Neigung, mag den Sohn zur Partei des Caͤſar gefuͤhrt 
babe, dem er in der Folge Alles, auch die höchften Eh: 
ren, verbankte, dafuͤr auch die hoͤchſte Treue widmete. 
Unter ihm diente er in Gallien; im 3.51 vor Chr. Geb., 
703 d. St, war er Bolfötribun, und in biefer Eigenſchaft 
widerſetzte er fich theild mit C. Gölius allein, theild noch 
mit zwei andern Zribunen den auf Schwächung Gäfar’s 
abzwedenden Anträgen bed der Senatspartei eifrig erge: 
benen damaligen Confuld M. Marcellus °)., Durch Caͤſar 
wurbe er wol 707 und 708 d. St., wie es nah Mün- 
zen Nicomebiens und Apamea’s den Anfchein hat”), Statt: 
balter Bithyniens, um 709 Statthalter im biesfeitigen 
Gallien. Aber Bildung und Milde des Charakterd mad): 
ten ibn auch dem Cicero befreundet, der in einem 708 
d. St. 46 vor Ehr. Geb. an E. Caſſius erlaffenen Schrei: 
ben biefem meldet: „Unfer Panfa ift am 28. Dec. im 
Feldherrngewand abgereift (nämlich in das diesfeitige Gal⸗ 
lien ald prätorifcher Nachfolger ded M. Brutus), mit fol: 
cher allgemeinen Theilnahme, daß ein Jeder bie Wahrheit 
des gleichwol von bir neulich bezweifelten Satzes einfehen 
konnte, es fei das Schöne um feiner felbft willen zu wäh: 
len. Denn weil er Biele in ihrem Unglüde unterſtützt 
und in’ ben jegigen ſchlimmen Zeiten fi immer menſch⸗ 
lich gezeigt hat, ift ihm auch bei feiner nunmehrigen Ab: 
reife ein erftaunliches Wohlwollen von Seiten aller rechts 
lichen Menfchen gefolgt” *). In einem andern Schreiben °), 
in dem Cicero fi des Wohlwollens und bes vertrauten 
Umganges von Seiten der Freunde Caͤſar's rühmt, führt 
er diefe in folgender Ordnung auf: Panfa, Hirtius, Bal: 
bus, Oppius, Matius, Poſtumius, und namentlid ift 
man bie beiden erften fo gewohnt zu verbinden, daß man 
fie faum von einander getrennt denken fann, was nicht 

1) Liv. X, 6.7.9. 2) aus Die Cass, XLV, 17. 9) 


Oic. ad Famil, VIII, 8. Sueton, Caes, 2, 4) Eckhel, D, 
N. 1, 396. 5) Cic, ad Famil, XV, 17. 6) VI, 16. 
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fowol der Umſtand, daß fie wie im Augurat”), fo im 
Conſulat Eollegen waren, als vielmehr ihre große Gefin: 
nungsverwanbdtichaft bewirkt hat. Dem Gäfar waren jie 
Beide gleich ergeben, für feine Sicherheit gleich bedacht; 
oft follen fie ihm, namentlich feit Annahme der lebens- 
länglichen Dictatur, gerathen haben, eine mit den Waffen 
erworbene Herrfchaft auch mit den Waffen zu bebaup: 
ten”), und ſich baher mit einer Keibwache zu umgeben 
und überall von ihr begleiten zu lafjen. Er aber zog den 
Tod ber beftändigen Furcht vor dem Tode vor, und im 
Gefühle der Sicherheit erlag er dem Dolce der Mörder. _ 
Im 3. 44 vor Chr. Geb., als Caͤſar zum gefährlichen und 
jebenfalld langwierigen Unternehmen gegen die Parther fich 
rüftete, und um unterbeffen die Ruhe im Innern zu fichern 
und den Ehrgeiz feiner Anhänger zu befriedigen, die 
hoͤhern Ämter (wenigftend Confulat und Tribunat) für 
zwei”) oder mehre Jahre im Voraus befegte, beilimmte 
er Hirtius und Panfa für dad Gonfulat des naͤchſten Jah⸗ 
red, wobei er, um das republifanifche Herfommen zu 
fchonen, fich der Form bediente, zwar Wahlcomitien hal- 
ten zu laſſen, dem Volke aber die ihm beliebigen Candi⸗ 
daten zu empfehlen. Genug, Beide waren ſchon im Be: 
inn des 3. 44 und lange vor Gäfar’s Ermordung De: 
gnirte, oder, wie Cicero '”) fie nach Caͤſar's Ermordung 
nennt, „Duo quidem quasi designati Consules.* und 
ein andermal'') fagt er: „haud amo vel hos designa- 
tos.“ Mie nun dad Gefimchtete eingetreten und an bed 
Märzes Iden ihnen ihr Wohlthäter und Freund gefallen 
war, fühlten Beide einen großen Zwieſpalt in ihrem Ge: 
muͤthe; dad eigene Intereſſe Ar fie zur Behauptung 
und Vertheidigung der durch Gafar begründeten Orbnung, 
Dankbarkeit Fnüpfte fie an den, welcher fich als Rächer 
feines Mordes zeigte, wie an den, welcher als Erbe ſei⸗— 
ned Namens auftrat, während auf ber andern Seite Ges 
meinfchaft ber Studien, mancherlei Verwandtſchaft der 
Gefinnung fie an Cicero, ben eifrigen Freund ber ge 
Gäfar Verfchworenen, band, und die Raͤnke ded Antonius 
und bie Anfprüche Oftavian’s ihnen um fo mehr misfallen 
mußten, als fie mit einem der Ruhe und Ordnung ge: 
fährlichen Ausgange drohten; eigene Zrägheit und Genuß: 
fucht aber ließ ihnen Ruhe und Frieben ald das für Alle 
7) ad Famil, XII, 25. 8) Vellej. IL, 57. 
ad Attie, XIV, 6. 10) ad Attic, XIV, 9, 11) XIV, 12%. 
Höcyft. zahlreich find die mit der Infchrift des G. Panfa, 
welche früher alle auf den Eonful biefes Namens unb auf das Jahr 
feines Gonfulats bezogen wurben; ihre große Anzahl leitete Haver⸗ 
kamp bavon ab, daß fie der Conſul zur Beftreitung ber Koften 
bes mutinenfifchen Krieges habe ſchlagen laſſen; aber Eckhel (V, 
341) hat mit Recht brei — angenommen und die 
Muͤmen, welche blos bie Inſchrift C. Vibius, C. F. haben, auf 
einen älteren, vielleicht ben Water bes Gonfuls, bezogen, und nur die, 
melde C. F. C. N, haben, bem Gonful, jedoch von biefen wieder 
nur bie, welche auf ber Worberfeite das Bilb und bie Auffchrift Li- 
bertatis, auf ber Müdfeite das Bild ber Roma baben, bem Gons 
fulatsjahre 43 v. Chr. Geb, zugefprochen; auf einigen biefer letze 
tern Denare findet fi) ber Name des Panfa verbumben mit Albi- 
nus Bruti F,; in biefem erkennt Eckhel ben D. Brutus, ben Statt: 
balter bes biesfeitigen Galliens, ben, wie ich im este weiter and: 
führe, Antonius in Mutina belagerte, Hirtius und Panfa durd) 
ihe zur Entfegung Mutina's herangeführtes — 





9) Cie, 
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MWünfchenöwerthefte, jedenfalls als das für fie Gebeihlichfte, 
erſcheinen. Darum blieben fie denn auch nach der Ermor⸗ 
dung Caͤſar's bis zu dem Augenblide, wo fie ihr Amt 
antreten mußten und nicht länger fich zurückziehen durften, 
fo viel als möglid) von dem S lage entfernt, auf dem 
fo große Fragen , entfchieden werben follten. Im, April 
und Anfangs Mai 44 waren Panfa und Hirtius theild bei 
Cicero auf feinen Gütern zu Puteoli und Pompeji zum 
Beſuch, theild Panfa auch in Neapel"), und erklärte ſich 
diefer fehr entſchieden“) fowol gan einige Mafregeln 
des Antonius, ald gegen gewilfe Schritte des andern Con: 
ſuls Dolabella, der damals für Furze Zeit fi den Ans 
ſchein gab, als ob er es mit der Ariftofratie halten wollte. 
Die vielleicht nur vorgefchligte und ber Eitelkeit Cicero's 
bingehaltene Abficht ihres Beſuches war, ſich unter Cices 
10’5 Reitung in Berebfamfeit zu üben ) (der aud vor 
ihnen zuerft lateinifch declamirte, fie feine Schuler und große 

gen [grandes praetextatos) nannte) ;, der Dauptges 
genftand ihrer Gefpräche aber natürlich '*) die polittiche Lage 


12) Cic, ad Att. XV, 1. Cum a me XVII, Kal, de Puteu- 
lano Neapolim Pansae conveniendi causa proficisceretur Hirtius, 
13) Cie. ad Att, XIV, 20. Cum Pansa vixi in Pompeiano, is 
plane mibi probabat se bene sentire et cupere pacem, XIV, 
19. Sed Pansa furere videtur de Clodio itemque de Deiotaro, 
et loquitur severe, si velis credere (alfo feste Cicero Mistrauen 
in feine Worte). Ulud tamen non belle ut mihi quidem videtur, 
quod factum Dolabellae vehementer improbat. Mit ben brei 
Begebenheiten, auf bie bier amgefpielt wird, hat es folgende Ber 
wandniß. Sertus Globius nad der Ermordung feines Gönners 
DP. Elodius verbannt, war durch Caͤſar nicht zurüdberufen worden; 
nachdem Gäfar gefallen war, gebrauchte Antonius, der ihm wegen 
feiner Gemahlin Fulvia, der ehemaligen Witwe des P. Globius, 
wohl wellte, fein bamals oft angewanbtes Kunftftüd, bie Berufung 
auf die in feinen Binden befindlichen, befanntlid) vom Senat, als 
—Aã anerkannten Papiere Caͤſar's, bie ihm auch ſonſt will ⸗ 
tuͤrliche Gewalt und ſchamloſen Gewinn verſchafften, um den Glor 
dius zurückzurufen, hatte babei aber bie, fol man fagen Unwerſchaͤmt · 
heit ober Xufmerkfamkeit, Cicero's Einwilligung dazu in der Art 

erbitten, daß Cicero nicht wol nein. fagen durfte (Cic, ad Att, 
Kıv. 13, 14, 19). Dem Deiotarus, den Gäfar nie hatte begnas 
“ digen wollen, dem er einen Theil feines Koͤnigreichs entzogen, vers 
ſchaffte Antonius chenfalls mit Berufung auf die Papiere Cäfar's 
das Werlorne wieder, zum großen Gelaͤchter Roms und zum Ars 
ger Cicero’, ber früher den König felbft bei Gäfar vergeblich 
vertheidigt hatte, dem Könige auch immer noch wohl wollte, aber 
doch über einen fo fhamlofen Betrug empört war (ad Art, XIV, 
12. 19. Phil, UI, 37). Bier tbeilte alfo Yanfa vollkommen bie 
Gefühle Gicero's; dagegen in der Beurtheilung der bamaligen Hand⸗ 
Lungeweife des Dolabella trennte er ſich von ibm; biefer hatte näms 
lich die auf bem Forum und zwar auf dem Place, auf dem Gir 
far’s Beftattung erfolgt war, biefem mit der Auffcrift „bem Bas 
ter des Waterlands' errichtete Säule und Altar, an dem ihm ei⸗ 
wige ſchon als Gott opferten, umftürgen, den Markt fäubern und 
die, welche es verhindern wollten, beftrafen laſſen; über biefe Zer⸗ 
ftörung ber „verfluchten Säule” (Cie, Phil, 1, 2) gab Gicero bem 
Dolabella felbft feine große Zufriebenheit zu erkennen (ad famil, 
IX, 14) in einem Schreiben, was er aud) feinem Atticus mittheilte 
(ad Att. XIV, 17); vergl. Ausleg. zu Sneton, Cnes, 85), Panfa 
dagegen war ber Meinung, baf für Dolabella, den Gäfarianer, 
der burch Gäfar's Gunft des Antonius Gollege im Gonfulat gewor⸗ 
den mar, ein ſolches Benehmen unſchicklich fei. 14) ad Att, XIV, 
11. Hic mecum Balbus, Hirtius, Pansa, XIV, 12. Haud amo vel 
hos designatos, qui etiam declamare me coegerunt, ut ne apud 
aquas quidem acıuiescere liceret, sed hoc meae nimine facilitatis, 
Swet. Rhet. 1. 15) Cie.de fat. 1. Nam cum essem in Puteolano, 
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bes Staat, unb was unter biefen Verhaͤltniſſen zu thum ; 
Cicero wünfchte bem drohenden Sturme durch eine Reife 
nad Griechenland zu entgeben, für bie ein Befuch bei 
feinem in Athen ftudirenden Sohn den Vorwand abgeben 
follte, und erft, wann bie Amtözeit des Antonius beendet 
wäre, ber Amtsantritt ber ihm befreundeten neuen Gon- 
fuln Sicherheit verheißen würde, zuruͤckzukehren. Die 
fünftigen Gonfuln bemühten ſich dagegen, ihn zuruͤckzu⸗ 
halten, und verbießen ihm, wenn er bliebe, mit ihm ge— 
meinfchaftlich die Plane des jetzigen Conſuls zu vereiteln, 
feine Macht zu vernichten '*) und ihr Gonfulat in feinem 
Geifte, ja nach feiner Leitung zu führen. Aber Eis 
cero ließ fih durch dieſe feiner Eitelkeit bargebrachte 
Huldigung nicht irren; er glaubte ihnen anzufehen, daß 
wenn fie auch bie Waffen des Antonius, doch noch mehr 
die ber gegen Gäfar Verfchworenen fürchteten; Hirtius, 
mit dem Friedenswunſche im Munde, erfirebe doch ihren 
Untergang ”); Panfa möge immerhin gute Reden führen, 
er theile doch ganz bie Anfichten des Hirtius; dem Bru— 
tus und Caffius werde er gut Freund fein, ſobald es 
ihm nuͤtze; fie zu fehen, mit ihnen zufammenzutreffen vers 
meide er; wann und weshalb follte Panfa ſich gegen 
Antonius erklären ')? er (Cicero) könne nicht die. Hoffnungen 
theilen, die Manche auf den 1. Ian. und: Panfa’d Amts: 
antritt fegten; benn es fei eitles Gefchwäß, auf die Trunk⸗ 
liebe und Schläfrigkeit diefer Menfchen Ho n zu 
bauen’), Noch itärfer äußerte fi Gicero’s der, 
Quintus, über bie beiden designati; er kenne fie ganz 
als Menſchen, die nur den Lüften und einer höchit ent: 
nervenden Schlaffheit hingegeben feien; ohne ihre Entfer⸗ 
nung vom Staatsruder fei die höchite Gefahr eines allge: 
meinen Schiffbruchs *), Bon der Senatöfisung, die An: 
tonius den 1. Jun. bielt, in welcher er die Vertheilung 
ber Provinzen beantragte und für fich das cisalpinifche 
Gallien beftimmte, oder doch den darauf folgenden Se 
nats⸗ und Bolföverhandlungen blieben bie befignirten, 
wie viele andere Senatoren, aus Beſorgniß pe Hir⸗ 
tius war im Julius oder Auguſt bedeutend erfranft (eine 
Krankheit, die allen denen die größte Beforgnif einfloͤßte *), 
welche von den Gonfuln des nächiten Jahres die Beſie— 





Hirtiusque noster consul designatus iisdem in locis, vir nobis 
amicissimus, et ils studüis, in quibus nos a pueritia viximus, 
deditus, multum una eramus, maxime nos quidem exquirentes 
ea consilia, quae nd pacem et concordiam civium pertinerent, 
16) Plut, Cie, 43, ’Enel d’ of ufllorreg Unereüs» Torıoe 
zal Ilüvaag ävdges ayadol zul Inkoral 100 Kızfanmog Bdfarıo 
un ayüs zaralıneiv, bnoderöusvo zeraluasr "Arıamıor Ixel- 
rou mepÖrToR. 17) ad Att, XV, 1. Sedwxi enim (Hirtium) 
et ad pacem sum cohortatus; non poterat scilicet negare so 
velle pacem, sed non minus se nostrorum arma timere quam 
Antoni, XIV, 20, Quod Hirtium me meliorem fieri volunt, 
do equidem operam et ille optime loquitur sed vivit habitatque 
cum Balbo, qui item bene —— 18) ad Att. XV, 22, 
19) ad Att, XVI, 1. 20) ad Famil, XVI, 27, Maxime de 
consulibus designatis, quos ego penitus novi libidinum et lan- 


guoris effoeminatissimi animi plenos; qui nisi a gu ro- 
cesserint, maximum ab universo naufragio periculum. 21) Cie. 
Phil, I, 2. Consules designati se audere negabant in senatum 
venire, Id. ad Att, XV, 6, 22) Phil. I, 15. VII, 4, X, 8. 
AIV, 2, ad Famil, XII, 22. 
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gung bed Antonius hofften, daher das Volk öffentlich Ges 
lübde für feine Genefung that), und die Krankheit für 
ihn nicht allein, auch für den ihm gleichgefinnten Panfa 
noch mehr Urfache, fih von ben Rathöverfammlungen 
fern, ober in denſelben unthätig zu verhalten; es gilt bies 
von der den 1. Aug. gehaltenen, in ber bed ermorbeten 
Caͤſar Schwiegervater, ber Gonfular 2, Pifo, als Anto: 
nius’ Gegner muthig aufgetreten war, aber feinen Ans 
lang im Senat gefunden hatte, von der ben 1. Sept. 
ehaltenen, in ber Antonius den Antrag gemacht hatte, 
far'n als einem Gotte zu opfern, zu welcher Verſamm⸗ 
lung ber eben — Cicero, unter dem Vorwande, 
noch von der Reife ermübet und frank zu fein, nicht ers 
fhienen war, der Gonful aber fein Erjcheinen durch bie 
Drohung, fein Haus fonft demoliren zu laffen, hatte er: 
zwingen wollen, von ber bed 2. Sept., in der Cicero ſich 
egen ben abweſenden Antonius durch bie erſte Philippis 
fe Rede vertheidigte, von der ben 19. Sept. und ben 
28. Nov. gehaltenen, ja nicht einmal am 20. Dec. war 
Panſa in dem von den Tribumen berufenen Senat ?), an 
welchem Zage Mafregeln berathen werden follten, wie, 
nachdem ſich Antonius gm ausdruͤckliches Gebot des 
Senats der Provinz des D. Brutus, des diesfeitigen Gal⸗ 
liend, mit MWaffengewalt zu bemächtigen gefucht, die bes 
fignirten Gonfuln mit Sicherheit den 1. Ian. ihr Amt 
antreten und den Senat zufammenberufen könnten; in 
ber dritten Philippifchen Rebe, die Cicero bei biefer Ge: 
legenheit hielt, fpricht er gleich im Eingange **) die beften 
Hoffnungen aus, die er auf den Amtsantritt der befignirs 
ten Sontuln fege: „denn fie wären Männer von vortreff: 
licher Gefinnung, großer Klugheit und feltener Einigkeit,” 
aber er felbft ift es, ber, wie er fich fpäter rühmt, in 
biefer Sigung von Neuem ben Grund zur Republif ges 
legt, indem größtentheild auf feinen Antrag Beichlüffe 
bier gefaßt wurben, durch die ber, welcher doch noch im» 
mer Conſul und Chef der Republif war, wenn auch nicht 
nominell, doch der Wirklichkeit nach für einen Reichsfeind 
erflärt, Belohnumg denen verheißen wurbe, bie ihn vers 
Laffen hatten und gegen ihn kämpften. Die Ausführung 
diefer Anträge wurde infofern in bie Hände ber neuen 
Gonfuln gelegt, ald ihnen aufgegeben wurde, gleich nad) 
Antritt ihres Amtes an den Senat darüber zu berichten. 
Wie nun der langerfehnte 1. Ian. bed J. 43 v. Chr. 
Geb. herangefommen war, der, indem er ben Hirtius 
und Panfa an die Spige der Republik ftellte, die, welde 
ſich zu Vertheidigern der alten Republik aufgeworfen hats 
ten, von der Nothwendigkeit befreite, den länger zu res 
fpectiren, der eben nach den Formen der Republik an ber 
Spitze derfelben ftand, da zeigte es ſich bald, daß, trotz 
ihrer im Ganzen allgemein anerfannten guten Gefinnung, 
die Aufgabe, deren Loͤſung die Umftände ihnen zugewies 
fen, weit über ihre Kräfte reichte. Hirtius, noch immer 
kraͤnklich, ging fehr bald zum Deere ab, bad ge Ans 
tonius gefammelt wurde, der Mutina und den D. Brutus 


23) Cie, Phil, V, 13. Quo die primum (post discessum 
kateonis) convocati sumus, cum desigmati consules non adessent, 
24) Phil, IL, 1. 
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in bemfelben belagerte; Panfa blieb längere Zelt in Rom 
zurüd, mit ber alleinigen Leitung der Gefchäfte beaufs 
tragt. Beiden wäre es wol am liebften gewefen, wenn 
fie bei dem Kampfe ber Parteien, zu deren feiner fie ein 
rechtes Herz haben fonnten, hätten antheils und pars 
teilofe Zuſchauer bleiben können; jest, ba ihnen eine 
Hauptrolle eingeräumt war, fuchten fie erft den Krieg, 
dann deſſen Entſcheidung fo viel als möglich hinauszus 
fchieben. Das Jahr begann mit mancherlei fchlimmen 
Vorbedeutungen; am Morgen bed 1. Jan., ald Panfa 
das Antrittsopfer brachte, fiel einer feiner Lictoren und blieb 
zur Stelle tobt‘). An demfelben Tage trat der Senat, ges 
mäß dem am 20. Dec. gefaßten Befchluffe, im Tempel der 
Concordia unter dem Schube von affneten, von ben 
neuen Gonfuln berufen, zufammen; der von Gicero we— 
nigftens Öffentlich ”*) gebilligte Vortrag derfelben bezog ſich 
auf den allgemeinen Zuftand der Öffentlichen Angelegens 
beiten und fpeciell auf die den 2egionen und Feldherren, 
bie gegen Antonius Fämpften, zu bewilligenden Ehren 
und Belohnungen; aber indem Panfa feinen Schwiegers 
vater, Galenus, ben entfchiebenen Freund des Antonius, 
zuerſt um feine Meinung befragte, gab er boch ſchon 
gewiffermaßen zu erfennen, welche Anficht er vom Senat 
befolgt zu fehen wünfce; denn auch im Senat pflegten 
fich 5 oft nach der Meinung bed zuerft befragten Senas 
tord viele Andere zu richten, baß man biefe meift als 
Dmen für die Senatsentfheidung anfah; das Herfommen 
erheifchte, daß der Gonful, wen er in der erften Senatds 
fißung diefen Vorzug einrdumte, bemfelben auch für das 
ganze Fahr zu geftatten fortfuhr. Galenus hatte gegen die 
ben 20. Dec. befchloffenen Belohnungen und Ehrenbezeus 
gungen nichts einzuwenden, aber mit Antonius, verlangte 
er, folle man erft den Weg der Güte verfuchen und Ges 
fandte an ihn mit ber Auffoderung fchiden, von der Bes 


lagerung Mutina's abzuftehen. Cicero dagegen verlangte, 


daß man jeht das ausfprechen folle, was indirect ſchon 
in ben Beichlüffen vom 20. Dee. enthalten wäre, und 
ben Antonius für einen Landesfeind erflären; gegen einen 
folden müffe man Zegionen, nicht Legaten fenden; außer 
bem trug er auf Ehrendecrete, Auszeichnungen oder 
Iohnungen für D. Brutus, Lepidus, Detavian und die 
Truppen an. Bier Tage lang dauerte im Senat ber 
Kampf, die von Cicero beantragten Belohnungen und 
Auszeichnungen wurben reichlich bewilligt, in Beziehung 
auf Antonius aber die —— einer aus drei Conſu⸗ 
laren gebildeten Geſandtſchaft beliebt, die eine nach dem 
Gutachten des Sulpicius abgefaßte Inftruetion erhielt; 
hierein willigte endlich auch Cicero, u... er biefen 
Schritt für unnüsen Zeitverluft erachtete. Zugleich mit 
oder kurz nad Abfendung der Gefanbtfchaft rüdte Hir⸗ 
tius, zwar noch fehr leidend und frank, weil das 2008 *”) 
ihn traf, ind Feld, beftimmt, dad Obercommando ber Ges 
25) Dio Cnss, XLV, 17. 
praeteritorum dierum sustulit oratio consulum, qui ita locuti 
sunt, ut magis exoptatae Kalendae quam serae esse videanturz 
alque ut oratio consulum animum meum erexit spemque attulit 
non modo salutis conserrandae, verum etinm dignitatis pristi- 
nao recuperandae, 27) Cic, Phil, XIV, 2, . 





26) Cie, Phil, V, 1, Querelam 
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ſammtarmee zu uͤbernehmen, welche, falls Antonius dem 
Beſchluſſe des Senats ſich nicht fügen würde, ber ibm 
von Mutina abzuziehen befahl, Mutina entfegen und D. 
Brutud befreien follte. Panfa blieb, fo lange der Win: 
ter bebeutendere Kriegsunternehmungen hinderte, in Rom, 
befchäftigt mit der Leitung ber Aushebungen ”*), der ‚Her: 
beifhaffung von Gelbmitteln und der Veranlaſſung von 
wichtigen Senatsfchlüffen gegen Antonius. In Rom und 
anz Stalien wurden Aushebungen angeordnet, mit Aufs 
Emo aller fonft bewilligten Befreiung vom Kriegs- 
dienfte; aber nach Cicero *) war der Haß gegen bie alte 
Knechtichaft, die Sehnſucht nach der Freiheit fo groß, daß 
ed gar feiner Aushebung bedurfte, und man fi überall 
freiwillig zum Dienfte erbot; einzelne italienifche Städte”) 
verfügten für fih die Strafe der Ehrlofigkeit gegen bie, 
welche ſich dem Dienfte entziehen würden; andere Städte 
boten freiwillig Geld dem Schage an; in Rom wurden Waf⸗ 
fenfabrifen angelegt; mit Schwertern bewaffnete Soldaten 
begleiteten den Conſul zu feinem und des Senats Schutz. 
Die Freunde des Antonius in Rom fuchten nach Abreife 
der Gefandten durch mancherlei Neben die Gemüther im 
Boraus zu verföhnlicen und friedlichen Maßregeln und 
zur Annahme der von Antonius etwa eingehenden Ants 
wort zu flimmen. Unbefümmert um dieſe Umtriebe be: 
tief Panfa eine Senatöverfammlung, in der er, ohne bie 
große Angelegenheit R berühren, Die alle Welt beſchaͤf⸗ 
tigte, über zwei un ebeutende Dinge die Ausbeſſerung 
der appifchen Strafe und Wicderberftellung der Muͤnz⸗ 
- gebäude, Vortrag bielt, und ein Volkstribun über bie 
Beier der Luperkalien berichtete; Cicero benußte biefe Ge: 
legenbeit, um fich in feiner fiebenten Philippica gegen jene 
Umtriebe zu erklären und die Nothwendigkeit des Krieges 
Gonful und Senat von Neuem eindringlih zu machen. 
Es heißt dafelbft (Cap. 2): „EC. Panfa, ber tapferfte, 
befte Gonful, wird es auf's Belle deuten, was ich aus 
der allerfreumdlichiten Gefinnung fage, daß felbft er, mein 
fo vertrauter Freund, mir nicht Conſul zu fein feinen 
würbe, wenn er nicht das Wohl des Staates zum einzi- 
en Gegenftande aller feiner Sorgen und Gedanken machte. 
Bon feiner frühesten Jugend an find wir durch Umgang 
und felbft durch Verwandtſchaft und Ähnlichkeit der ach: 
tendwürdigften Studien verbunden: durch bie unglaubs 
lichte Sorge, die er für mich in dem jchwierigfien Ges 
fahren bes Blirgerfrieges gehabt, hat er gereist, wie ſehr 
ibm die Beförderung nicht nur meines Wohles, ſondern 
auch meiner Würde am Herzen liege, und doch würde ich 
fetbjt von ihm zu behaupten wagen, daß er fein Gonful fei, 
wenn er nicht eim folder Gonful wäre. So aber nenne ich 
ihm nicht nur Gonful, fondern ben beften und trefflichften 
Gonful meiner Zeit, nicht ald ob ed andern an gleicher 
Jugend und Gefinnung, fondem weil es ihnen an einem 
Gegenſtande derfelben Größe gefehlt, um ihre Tugend und 
Gefinnung zu zeigen.” Und ebenfo fagt er am Ende der 











28) ad Famil, XII, 4, Magnas Romae Pansa copias ex de- 
lectu Italiae comparat, 29) ad Famil, XI, 8. Püil, VII, 4, 
Omnes sine ulla recusatione summo etiam cum studio nomina 
dant, 80) Phil, VII, 9. 
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Rebe (Cap. 9): „Dich felbft, Panfa, erinnere ih (denn 
wenn bu auch feines Raths bedarfſt, vielmehr in dir ſelbſt 
ben beten Rath befigeft, fo pflegen doch in Zeiten großer 
Stürme felbft die beiten Steuermänner von den Mitjchif- 
fenden erinnert zu werben), laß die große, berrliche Macht, 
die du gerüftet, nicht zu Nichte werden; bu haft Umftände 
für dich, wie fein Anderer je; mit einer ſolchen Würbe, 
wie der Senat, mit foldem Bemühen, wie der Ritter: 
fand, mit ſolchem Eifer, wie das roͤmiſche Volk jet zeigt, 
wirft du ben Staat für immer von Furcht und Gefahr 
befreien.” 

Bon den drei Gonfularen, welche als Abgefandte bes 
Senatd an Antonius gefchikt wurden, war Ser. Sul: 
picius, ehe er noch des Antonius Lager erreicht hatte, in 
Folge der durch die befchwerliche Winterreife nefteigerten 
Krankheit, in der Nähe von Mutina geftorben; bie beiden 
andern, Pifo und Philippus, kamen vor Antonius, fonnten 
ihn aber nicht dazu bringen, die Belagerung Mutina’s auf: 
ugeben, die er vielmehr vor ihren Augen fortfeßte, und eben⸗ 
5 wenig geftattete er ihnen, den Theil des ihnen vom Senat 
gervorbenen Auftrags auszuführen, welcher ihnen befabl, fich 
nah Mutina zum Brutus zu begeben. Antonius ver: 
weigerte alfo dem Senat den Gehorfam, und obgleich da: 
mit dad Gefchäft der Abgeordneten eigentlich beendigt 
war, liefen fie es fich doch gefallen, Gegenvorfchläge des 
Antonius an den Senat zu überbringen. Die beiden Ab: 
georbneten kehrten Anfangs Februar oder ſchon Ende Ja: 
nuar nach Rom zurüd, und in den erften Tagen jenes 
Monats berief Panfa den Senat, um ibm vom Erfolge 
der Gefandtfchaft Bericht zu erftatten und die demnaͤchſt 
zu treffenden Mafregeln zu beratben. Auch bier war 
Galenus wieder für friedliche Maßregeln und Abſchickung 
einer neuen Gefandtfhaft an Antonius, und ikm flimm: 
ten die meiften Gonfularen bei, Cicero dagegen verlangte, 
daß, da fich der Staat offenbar im Kriegszuftande gegen 
Antonius befinde, dies auch in einer Kriegserflärung foͤrm⸗ 
lich ausgefprochen werben folle. 2. Gäfar, der Obeim des 
Antonius, ſchlug als mittlern Ausweg vor, den Ausdrud 
Krieg und Reichsfeind zu vermeiden und dafür „Zumult” 
zu jeben. Für dieſe mildere Meinung erklärte fich bie 
Majorität ded Senats, Als daher Panfa den folgenden 
Tag den Senat von Neuem berief, ibm die eingegange: 
nen Depefchen feines Gollegen über die Kriegsereianiffe in 
Glaterna mittheilte und über die Wuͤnſche der Maffilier 
referirte, bielt Cicero die achte Philippica, in der er über 
die Schlaffheit des Panfa, die halben Mafregeln bed Se: 
nats, über das Benehmen des Calenus und der übrigen 
Gonfularen, bdedgleichen über die Abgeordneten bed Se: 
nats, kurz Über alle bie fich bitter beklagt, die den un: 
feligen Entſchluß veranlaßt hätten, und jegt noch an et: 
was anderes als Krieg daͤchten oder fir möglich hielten. 
Am Schluſſe aber machte er den Antrag, allen denen, 
welche vor dem 15. März Antonius verlaffen würden, 
Begnadigung, denen, welche zwar biö dahin bei Antonius 
gewefen, aber durch irgend eine verbienftliche That fich 
auszeichnen würden, Belohnung zujufichern, worauf die 
jetigen Gonfuln bei eriter Gelegenbeit beim Senat ihre 
Anträge zu machen hätten; dagegen folle es als ein 
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Act der Feindfeligfeit gegen ben Staat angefehen werben, 
wenn noch einer nad dieſem wg zu Antonius 
fi begeben würbe, wovon nur zu Gunften des L. Ba: 
rius, bes Abgefandten ded Antonius, eime Ausnahme ges 
macht werben folle. Diefer Antrag wurde angenommen. 
In einer der naͤchſten Senatsfigungen trug Panfa 
darauf an, das Andenken des Ser. Sulpicius, der als 
Gefandter auf dem Wege nah Mutina geftorben war, auf 
eine feiner wiürdige und dem Herkommen entfprechenbe 
Weife zu ehren. Cicero lobt in der neunten, bei biefer 
Gelegenheit gehaltenen Philippifhen Rebe den Vortrag 
des Confuls (ce. L): „Wie fo vieles Andere, ift auch das 
vortrefflich von bir, daß du uns den Ser. Sulpicius zu 
ehren ermahnt und felbft Vieles mit Fülle der Beredſam⸗ 
keit zu feirtem Lobe gefogt haft.” Was die nächften Ver: 
banblungen bis zur Abreife des Panfa zur Armee betrifft, 
fo heben wir hervor die Senatöverfammlung, die er gleich 
nach Eingang ded Berichts von M. Brutus berief, wors 
in diefer, daß er ſich in Befig von Griechenland, Maces 
donien und Illyricum geſetzt, bie obere Verwaltung ber 
Provinz Macedonien von Q. Hortenfius übernommen, 
die nöthigen Gelbmittel und Zruppenmacht fich verfchafft 
und den C. Antonius in Apollonia eingefchloffen hätte, ge 
meldet, und um eine Art Inbemnitdtsbill, d. h. um oͤf⸗ 
fentliche Beftätigung alle deſſen gebeten hatte, was er 
ohne Auctorität auf eigene Gefahr gethan hätte. Nach 
Vorlefung diefed Berichts hielt Panfa einen Vortrag, ben 
Gicero in der zehnten Philippica wieder fehr rühmt (ec. 1); 
er hätte durch denfelben die Wahrheit des Gedankens bes 
ätigt, den er immer gehabt habe, daß wer auf eigenes 
ienft fich verlaffen koͤnne, nicht leicht fremdes zu bes 
neiden pflege; Panfa lobte nämlich Alles, was Brutus 
etban, und trug darauf an, feiner Bitte zu entfprechen. 
Gegen diefen Bortrag erklärte fih der Schwiegervater 
Panſa's, Fufius Galenus, und indem er die Beſorgniß 
äußerte, es Eönnte theils M. Brutus die ihm anvertraute 
Macht leicht gegen ben Staat gebrauchen, theild möchten 
ſich andere Parteien im Staate, inöbefondere Caͤſar's Be: 
teranen, durch ſolche Beguͤnſtigung deffelben verlegt fuͤh⸗ 
len, verlangte er, der Senat folle bad Verfahren des 
Brutus für geieemobrig erklären, und ihm aufgeben, an 
Antonius und Vatinius die Provinzen und Truppen zu 
übergeben. Indem nun Cicero in ber angegebenen zehnten 
Philippica ſich gegen Galenus erklärt, hält er ihm Cap 
Panſa's Beifpiel vor: „Oder würde, wäre von M. Brus 
tus etwas zu fürchten, Panfa dies nicht einfehen, und 
wenn er ed einfähe fich nicht bemühen, es zu entfernen? 
Mer befist mehr Weisheit ald er, wo eö darauf an⸗ 
kommt, Bermuthungen über die Zukunft aufzuftellen? Wer 
mehr Eifer, wo es gilt, einen Gegenftand ber Furcht zu 
vertreiben? Und doch habt ihr gefehen, welche Geſin— 
nung, welchen Eifer er für M. Brutus bat. Durch feis 
nen Bortrag hat er und gt, welhe Meinung wir 
über Brutus begen, melde fhlüffe Über ihn faſſen 
follen, und erkannt, daß das ‚Heer des Brutus nicht als 
fein nicht für gefährlich dem Freiftaate, fondern für deſſen 
ficherfte und gewichtigfte Schugwehr zu erachten fei. Näm: 
lih Panfa fieht died wol aus Stumpffinn nicht ein, ober 
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vernachläffigt es aus Gleichaliltigkeit.” Cicero's vom Se: 
nat genehmigter Antrag ging darauf bin, es folle Senat 
und Volk feine Genehmigung und Freube barlıber aus: 
fprechen, daß Brutus Griechenland, Macedonien, Illy— 
ricum mit den dazu gehörigen Truppen ber Republik erhalz 
ten, und ihn ermächtigen, ferner daſelbſt zu bleiben und alle 
zur Vertheidigung berfelben nöthigen Maßregeln zu treffen. 
Die nächte bier anzuführende Verhandlung betraf 
Dolabella und C. Caſſius. Diefer hatte fich Anfangs 
März in Beſitz der Provinz Syrien gefebt, welche bem 
Erftern durch ein erfchlichenes Gefeh zugefichert war, und 
die Armeen übernommen, die ihm von 8. Marcus, Q 
Grispus, Q. Caͤcilius Baffus-und A. Allienus übergeben 
oder zugefuͤhrt worden waren; Dolabella aber hatte auf 
dem Zuge nach Syrien den Statthalter der Provinz Aſien, 
C. Irebonius,; auf eine ebenſo hinterliſtige als grauſame 
Weiſe in Smyrna ermordet. Als Yana Mitte März 
bierüber Vortrag an ben Senat hielt, trat der Senat 
einftimmig dem Antrage bed Galenus bei, und erklärte 
Dolabella für einen Landesfeind und verfügte Einziehung 
feined Vermögens. In der den folgenden Tag gehaltenen 
Senatsfigung follte entfchieben werben, welder Felbherr 
den Krieg gegen biefen neuen Feind führen folle. Gale: 
nus beantragte, daß die Conſuln Hirtiug und Panfa dies 
Commando nebft den Provinzen Afia und Syria erhal: 
ten, bis dahin aber, daß fie D. Brutus entfegt haben 
wiürben, bad Commando durch Regaten führen follten. Gi: 
tero, obgleich fogar des Gaffius nächfte Verwandter ihn 
baten, er möchte den Gonfuf, der offenbar felbft im Stil: 
len mit bem Antrage feines Schwiegervaterd einverftanden 
war, nicht burch birecten Widerfpruch & en die Verſchwo⸗ 
renen erbittern, brang barauf, dem Aus diefes Com: 
mando g lafjen. Einen dritten vermittelnden Worfchlag 
machte L. Cäfar, der Obeim bed Antonius: man folle das 
Commando gegen Dolabella dem P. Servilius Iſauricus 
geben. Gegen dieſe —— iſt Cicero's eilfte Philips 
pica gerichtet; dem Pe & it er Gap. 9 und 10 vor, 
wie nöthig es jest fei, alle Gedanken der Gonfuln auf den 
einen Punkt, die Befreiung des D. Brutus, zu lenken, 
ihre Aufmerffamkeit aber jedenfallö getheilt werben müßte, 
wollte man ihnen, felbft mit der —— Modifica⸗ 
tion, noch dazu das Commando gegen Dolabella über: 
tragen; Neid und Argwohn wuͤrden ſich ſchlimme Reden 
bei dieſer Gelegenheit gegen die Conſuln erlauben. Da 
Cicero im Senat nicht durchdringen konnte, erlaubte er 
ſich den eigentlich ganz verfaſſungswidrigen Schritt und 
wandte ſich mit feinem Antrage an bie Voilsverſammlung; 
aber Panfa folgte ihm auch hierher und benachrichtigte 
dad Volk, daß die eigenen Verwandten des Gaffiud ben 
— gemisbilligt, der Senat ihn verworfen hätte ). 
en 19. März, am Feſte der Quinquatrus, theilte 
Panſa dem Senat den Bericht des Q. Cornificius, Statt: 
halters ber Provinz Afrifa, mit, welcher gegen bie Les 
gaten des E. Calviſius, eined Anhängerd des Antonius, 
feine Statthalterfchaft behauptete. er Senat billigte 
dad Gefchehene, der Antrag aber, den Legaten die aus: 


31) ad Famil. XI, 7. 
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druͤckliche Misbilligung des Senats zu wurde 
don Panſa, der auch hier fuͤr die mildere Maßregel war, 
abgelehnt. Im derſelben Sitzung aber wurde von Panfa, 
um Gicero'n eine Artigfeit zu beweifen, bie Wiederaufs 
richtung einer durch den Sturm einige Monate vorher 
umgeftürzten Statue der Minerva beantragt, welche Gis 
cero vor feiner Verbannung auf dem Gapitol ihr ald Bes 
ſchuͤtzerin der Stadt geweiht hatte), und der Senat ges 
nehmigte ben Antrag. Die Friebenspartei und alle bie, 
welchen vor dem gefährlichen Ausgange des entſcheidenden 
fes mit Antonius bangte, fuchten der immer mehr 
beranrüdenden Entſcheidung durch einen neuen Friedens⸗ 
verfuch und eine neue Geſandtſchaft wenigftend vorläufig 
zu entgehen; auch Cicero hatte ſich gewinnen laſſen, aber 
zeitig genug erkannte er feinen Irrthum. Aus der zwölfs 
ten Philippica, in der er auf Widerruf bed auf Abſen— 
dung einer neuen Geſandtſchaft an Antonius gerichtet ge 
weſenen Senatsſchluſſes dringt, erſieht man (Gap. 2), 
daß Panſa felbit deshalb in üble Nachrede gefommen war, 
den Verdacht des Verraths gegen ſich erregt hatte, und 
in diefer Sigung bemüht war, durch ausführlichen Wors 
teag fich zu rechtferligen. An ihm richtet der Redner 
Cap. 7 folgende Apoftrophe: „Wo find, C. Panfa, deine 
berrlichen ahnungen, burch die ‚du den Senat aufges 
wedt, das römiiche Volk entzumdet und fie gelehrt haft, 
daß es für einen Römer nichts Schmählichered als Knecht: 
fchaft gäbe? Haben wir denn beöhalb bas Kriegskleid 
‚ angelegt, die Waffen ergriffen, bie ganze junge Manns 
haft aus Italien aufgetrieben, um im Belig eines -fo 
open > blühenden Heeres Friebendgefandtfchaft abzu⸗ 
icken?“ 

Nach langem Zaudern ließ ſich die Ne nicht 
länger hinausſchieben. Nach Beendigung alker Rüftungen 
und Vorbereitungen rückte Panfa, ohne Gefandte, unter 
ungünftigen Borbebeutungen ) in bem lebten Drittel bed 
März mit feinen vier neugeworbenen Legionen ind Feld, 
um ſich mit Hirtius und Octavian zum Entfage von Mus 
tina und zur Befreiung des D. Brutus zu verbinden; 
die Gefchäfte in der Stabt übernahm der ſtaͤdtiſche Praͤ⸗ 
tor M. Cornutus. Langfam ruͤckte Panfa vor; den 14. April 
erreichte er mit feinen Zruppen Bologna. Detavian und 
Hirtius, der ihm die höchfte Befchleunigung anempfohlen, 
ſchickten ihm unter Carfulenus ihre prätorianifchen Cohor⸗ 
ten und bie Legion des Mard in der Nacht vom 14. auf 
den 15. April nah Forum Gallorum (Gaftel Franco) 
entgegen, um ihm über die bafigen Engpäfje und Siumpfe 
ſicher zu geleiten; Antonius hatte fih mit einem Theile 
feiner Truppen bemfelben Drte genähertz fo entſpann fich 
ein Treffen, über das wir einen doppelten Bericht, den 
einen bed En. Galba *) und ben andern bei Appian ”) 
haben; in dieſem Gefechte Fämpften die Veteranen beider 
Armeen mit einer unglaublichen Erbitterung, als gälte es 
nicht die Befehle der Führer zu vollziehen, ſondern felbft 
erlittene Unbill zu rächen. Die prätorifche Cohorte Dcta⸗ 


82) ad Famil, XII, 25. Dio Cass, XLV, 17. 
seq. de prodig. 129, 34) bei Cic, ad Famil, X, 50, 
II, 66 sq. 


83) Ob- 
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vian's wurde bier ganz aufgerieben; ber Gonful Panfa ers 
hielt mit einem Wurfipieße zwei Wunden in den Weichen, 
ſodaß er aus ber Schlacht nach Bol gebracht werden 
mußte, was unfehlbar den entfchiedenen, Berluft der Schlacht 
zur Folge gehabt hätte, wenn nicht zum Glück Hirtius 
mit friihen Truppen auf dem Schlachtfelde erichienen 
wäre und ben Sieg dem Antonius aus ben Händen ges 
wunden hätte. Es ift unbegreiflich, wie Ser. Galba, ob» 
gleih er feinen Bericht aus dem Lager bed Panfa den 
g nad) dem Zreffen abſchickte, doch ber Verwundung 
bes Conſuls nicht gedenkt. Die Truppen begrüßten beide 
Gonfuln und den im Lager bei Mutina zurüdgebliebenen 
DOctavian ald Imperatoren *). In Rom war die Freude 
über diefen Sieg um fo größer, da die Nachricht von 
bemfelben nur wenige Stunden fpäter dahin gelangte, als 
das Gerücht von einer Niederlage, die Hirtius erlitten 
haben folle. Hirtius hatte, da fein College töbtlich ver: 
mwundet und DOctavian abweiend war, zugleich in feinem 
und ihrem Namen ben 16. April vom Lager bed Panfa 
aus an ben Senat den Sieg gemeldet, in diefem Berichte 
feine eigene That nicht verichwiegen, aber die Verdienſte 
Panfa’s und Octavian's gehörig hervorgehoben und um 
Anordnung eines Dankfeftes gebeten. ber Senats⸗ 
figung, in der ber praetor urbanus biefen Bericht vor: 
lad, wurbe, auf Antrag des Gicero, welcher bei biefer 
Gelegenheit feine 14. und legte Philippiſche Rede hielt, ein 
Dankfeſt von 50 Zagen angeorbnet, was für einen fo we: 
nig entfheidenden Sieg viel zu viel war. Übrigens 
fieht man biefem Antrage (Gap. 14) an, daß Cicero des 
Hirtius und Detavian’s Verdienſt bei der Begebenbeit 
höher anfchlug, als das des Panfa, oder wenigftens 
eö geratbener fand, jenen jegt mehr den Hof zu machen. 
Wenige Tage fpdter lieferten Hirtius und Octavian dem 
Antonius’ die Schlacht bei Mutina, in der Hirtius fiel, 
Antonius entfcheidend gefchlagen und Brutus frei wurde. 
Diefen Sieg erlebte noch Panfaz wenige Tage nad) dem⸗ 
felben ftarb er in Bononia an feinen Wunden ). Oectas 
vian fchickte bie Keichen der Conſuln mit angemeffener 
Beierlichfeit nah Rom, wo der Senat ihnen ein öffents 
liches Begräbnif auf dem Maröfelde einräumte. Welche 
Theilnahme aber ihr Zod in Rom erreat jabe, beweift ſchon 
der Umftand, daß, als der ftädtifche Praͤtor M. Cornutus 
die Beftattung an die Keichenbeftatter im. Auftrage des Se: 
nats verdingen wollte, diefe für die Benugung ihres Ap: 
paratd, wie für ihre Dienfte, Feine Bezahlung annehmen 
wollten, weil die Gonfuln im Kampfe für den Staat ges 
fallen wären *). Gicero freilich war mit andern Inter 
efien zu befchäftigt (für ihn ftand ja Alled auf dem Spiele), 
als daf wir und wundern dürften, wenn er nur eine ziem⸗ 
lich froftige Theilnahme dem Tode der Conſuln widmete; die 
36) Dio Cass. XLVI, 88. Zonar, X, 15, 87) Cie, ad 
Fam, XI, 13. X, 88. Felle. II, 61, extr, Consulum alter 
in acie, alter post paucos dies ex vulnere mortem obiit. Ibid, 
II, 62. Pansae atque Hirtii corpora publica sepultura honorata, 
Liv. 119, 9, Hirtius, qui post victoriam in ipsis hostium castris 
ceciderat et C, Pansa e vulnere, quod in adverso proelio exce- 


perat, defunctus in campo martio sepulti sunt, 38) Valer. 
Max, V, 2, 10. 
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unanſtaͤndige Eile, mit ber er, ebe er noch von Panfa’s 
Tod unterrichtet war, Über die Armeen beider Gonfuln zu 
Gunften des D. Brutus were ”), verräth feine Ges 
finnung. Das Gerlcht ging übrigens), daß Dxctavian 
dem Tode ber beiden Gonfuln nicht fremd fei, den Hirs 
tius im Gedränge des Gefecht felbft ermorbet, oder durch 
feine Soldaten habe ermorden, dem Panfa durch dei: 


fen Arzt Glyco die Wunde habe vergiften laſſen. Fuͤr 


bie Wahrheit dieſes Gerlichts laͤßt fih am Ende Nichts 
anführen, ald daß Octavian allerdings aus bem Tode der 
beiden Conſuln ben größten Vortheil zog, und man feis 
nem Charakter felbft ſolche Verbrechen zutraute, wenn fein 
Vortheil ed erbeifche. Nach einem andern Mährchen hätte 
Panfa wenige Augenblide vor feinem Tode Octavian an 
fein Sterbebett herankommen laſſen, ihn feiner fortdauern⸗ 
den Anhänglichkeit für dad Andenken feines Oheims ver: 
fihert, auf die Raͤnke ber Optimatenpartei aufmerkfam 
gemacht, die nur die Freunde und Anhänger Caͤſar's ges 
gen einander zu beten fuchte, ımb ihn zur Verſoͤhnung 
mit Antonius aufgefodert, um fi dann —— 
mit dieſem gegen die Mörder und Feinde feines Groß: 
oheims zu wenden *'). 

Ein Proconful M. Vibius Panfa kommt auf- einer 
Münze von Ephefus, ein Militairtribun C. Bibius Panfa 
auf einer Infchrift (Gruter 568, 5) vor. 

Es war Panfa auch ein Familienname ber Neratifchen 
Gens; auf Münzen des Vespafian und Zitus fommt ein 
Legat M. Neratius Panfa vor *). 

Einen Poftumius Panfa, der zugleich mit einem Ba: 
lerian Gonful ift, lernen wir aus einer Infchrift Een: 


nen”). (Meier.) 
Pansacola. f. Pensacola. 
PANSAGUTCHY, oftindifch = bengalifhe Stadt, 


welche in nörblicher Richtung acht englifhe Meilen von 
Rajemal entfernt ift. (Fischer.) 
PANSANG, Pulo-Pansang, d. i. Infel Panfang 
(nörbl. Br. 9° 15°, öftl. &. 103° 30° n. d. Merid. 
dv. Greenw.), kleines Eiland im Meerbufen von Siam. 
(Fischer.) 

PANSAR, Stadt im oftindifchen ‚Guzerate, liegt 

16 engl. Meilen nörbli von Amedabad. (Fischer.) 
ANSCHANG, 1) fleines Eiland, welches zur 
anamefifhen Provinz Kambodſcha gehört. 2) P. oder 





39) Appian, III, 74, 40) Sueton, Oct, XL Dio Cass, 
« XLVI, 89. Tacit, Ann, I, 10. Caesis Hirtio et Pansa, sive ho- 
stis illos, seu Pansam veneno vulneri adfusum, sui milites Hir- 
tium et machinator doli Caesar abstulerat, 41) Appian, II, 
75. Bei ber Darftellung ber WBerhältniffe des C. Bibius Panfa 
babe ich von neuern Schriften vorzugsweife bad Werl Drumann’s, 
Geſchichte Roms in feinem Übergange zur monarchiſchen Verfaffung. 
1. Th. Antoni. 3. Ih. Hirtii benupt. [Diefer Panfa, Freund des 
Eicero, war Epikurerr (ad Fam. VII, 19. Wie aber aus dem 
Briefe des C. Caſſius hervorgeht (ad Fam, XV, 19), faßte et, 
wie viele zu Epikur's Weltanficht ſich binneigende Römer, bie Adorn 
diefes Philofophen von ihrer edleren Seite, indem er fie in bie mit 
Tugend und Rechtthun nothwendig verbunbene geiftige Selbſtbefrie⸗ 
bigung feste, wie auch Epitur felbft beabfichtigt hatte. Steinhart.] 
42) — Lexicon, Il, 5%. 49) Gruter. Vhes. p. 192. 
ar, 11. 
%. Encykl.d. W.u. K. Dritte Section. X. 


— 433 — 


PANSEN 


Kanschang, zum oͤſtlichen Theile der Infel Mabura ges 
Örige und fübmeftlich von der Mitöpaubsgruppe liegende 
jel, welche in 21 Dörfern 5580 Einwohner zählt, 
welche theild Iavanefen, theild Ehinefen find. 3) Eiland 
zur javanefifchen Provinz Schapara gehörig. (Fischer.) 
PANSCHARRASCHUNG, Hauptitabt des Reichs 
Menangkabo auf der Infel Sumatra, Sig des Sultans, 
berühmt durch ausgezeichnete Eifenarbeiter, welche vorzüg: 
liche Waffen und Filigranarbeiten verfertigen. (Fischer.) 

Panscopium , f. —— 

PANSE (Banse, Tass), iſt der Raum in einer 
Getreideſcheune, welcher zum Aufbewahren des unausges 
droſchenen Getreides dient, im Gegenſatz von der Tenne, 
wo daſſelbe gedroſchen wird. Beide Raͤume ſind durch 
drei bis fünf Fuß hohe Holzwaͤnde (Panſen-, Banſen⸗ 
oder Taßwaͤnde) von einander getrennt. Gewoͤhnlich lie⸗ 
gen die Panſen an beiden Seiten der Tenne und werden 
nicht viel über 30 Fuß lang gebaut, um beim Einbrin—⸗ 

en (Einpanfen, Eintaffen) des Getreides von ber Tenne 
E bie zugleich Einfabrt ift, nicht durch zu große Ränge 
bed Raums Unbequemlichkeit zu haben. Die Panien müs 
fen möglichft freien Raum von Unten bis zum Forſte des 
Das gewähren, unb ed wirb beshalb bei Scheunen ges 
—*8 diejenige Bauart gewählt, bei welcher die Bal⸗ 
fen ausgeſchnitten (ausgewechfelt, vertrumpft) werben, d. 
b. nicht durch die ganze Tiefe des Gebäudes, fondern nur 
an ben Fronten in der Ränge von brei bis vier Fuß 
(Stichbalten) einerfeitö auf den Wänden, andererfeits in 
bejondern Querhoͤlzern (Wechfel) liegen. Das Nähere 
über Vorftehendes ıft in dem Art. Scheune zu finden. 
(Stapel.) 

PANSE-DE-VACHE, eine Gattung leinenen Tiſch⸗ 
zeuched aus ber Picarbie. (Karmarsch.) 

Panselene, f. Vollmond. 

PANSEN (richtiger Bansen oder Wanst) wirb der 
Magen bed Roth:, Feen Reh⸗ und a 0 
von den Jägern genannt. (Pfeil.) 

PANSEN, auch PANZE, PENSEN, Bensen und 
Bensdorf, böhm. Benessow, 1) eine mit bem größern 
Theile des Gutes Markersdorf vereinigte gräflich thun’: 
ſche Fideicommiß⸗Herrſchaft im leitmeriger Kreiſe des Kö: 
nigreichs Böhmen, mit einem eigenen Wirthſchafts⸗ und 
Juftizamte, zu welchem außer dem Städtchen gleiches 
Namens noch vier Dorfichaften, mit 2998 Einwohnern 
in 655 Häufern, gehören. Die tbeichäftigungen ber 
Einwohner find Feldbau, Spinnerei, Weberei und Strumpf: 
wirferei. 2) Eine zur Herrſchaft gleiches Namens gebd: 
rige Municipalftabt, auf einer fanften Anhöhe, im Thale, 
am rechten Ufer der Polzen, recht anmutbig gelegen, von 
Obfigärten umgeben, bie im ehemaligen Stabtgraben an: 
gelegt find, 11 Meilen norbweitlih von ber Hauptſtadt 
des Königreich entfernt, mit einer Vorftadt (Bolza), 225 
Häuf., 1066 teutſchen kathol. Einw., welche viele Strumpf: 
wirker unter fich zählen und davon ein Theil zur fürftlich 
Caryſchen Herrſchaft Binsdorf gehört, zwei obrigkeitlichen 
Schloͤſſern, einer eigenen katholiſchen Pfarre von (1830) . 
3341 Seelen, welche zum boͤhmiſch-kamnitzer Bicariats: 
diſtrict des Bisthums Leitmerig gehört und unter dem 
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Patronate der Grafen Thum und ber Fürften Clary fteht, 
die ed abwechfelnd ausüben, und ebenfo auch die übrigen 
Amter der Stabt beſetzen, einer katholiſchen Pfarrkirche, 
welche als ſolche ſchon in Urkunden von ben I. 1384, 
1409 und 1416 vorkommt, einer Schule, einem eigenen 
Magiftrate, = Sn — x. Die 
Stadt hat mehre wichtige Privilegien *). 
b : (6. F. Schreiner.) 
PANSHAH, PANSCHAH, Stabt im oftindifchen 
Medien, ift 55 engl. Meilen in fübfüdöftlicher Richtun 
von Munnypoor entfernt. ‚(Fischer, 
PAN-SIEN-ING (n. Br. 23° 56”, öftl. &, 119° 
52’ n. d. Mer. v. Gr.), Stadt auf der Weſtküſte der 
Snfel Taiwan (Formofa). , (Fischer.) 
PANSKA-DOLINA, ungr. Urvölgy, latein. Val- 
lis Dominorum, teutſch Herrengrund, ein der fönigl. 
ungarifchen Kammer gehöriger Bergfleden im obern Ge: 
richteftuble der fohler Gefpanfchaft im Kreife biesfeit der 
Donau Niederungarnd, in einer wilden, rauhen, hoben, 
von dichten Waldungen umgebenen und überragten Ges 
end, hoch über einer tief eingefchnittenen, nach Ulmanfa 
ch hinabziehenden Schlucht gelegen, von fallenden Wäfs 
fern durchrauſcht, aus zerftreuten Hütten gebilvet, zu bes 
nen eine fteile Straße emporführt, 14 Stunde von Neus 
fohl entfernt, mit 240 auf ben großen alten Halben ers 
bauten, meift hölzernen Häufern, 1417 zum Xheil teuts 
ſchen und flawifchen, kathol. Einwohnern, beren Haupt: 
erwerb der Bergbau ift, ba ber fleile Gebirgärüden, auf 
dem der Ort liegt, und überhaupt bie ganze Umgebun 
ihrer hohen Lage wegen fo rauh ift, daß ber Felbbau fa 
gar nicht mehr gedeiht und durch die Waldungen ver: 
drängt wird; einer eigenen Batholifchen Pfarre des Bit: 
thums Neufohl, einer katholiſchen Kirche, einer Schule, 
einer Wafferleitung, die das Aufſchlagwaſſer vom Berge 
Prafchiwa aus einer Entfernung von 21,000 Fuß berbei: 
fchafft, fehr ergiebigen Kupfers oder Gementwäfjern und 
einem fchon ſeit 800 Jahren bebauten, berühmten und 
fehr ergiebigen filberhaltigen Kupferbergwerke, deſſen Aus: 
beute jährlih auf 12—1500 Etr. reinen Kupferd und 5 
—600 Mark Silberd angegeben wird; an Cementkupfer 
werben jährlich ungefähr 40—50 Etnr. erzeugt. Der 
Bergbau, ber einft fehr wichtig und ausgezeichnet war, 
liegt fo zu fagen in ben legten Zügen, wenigftens find 
die Werke in ſtarkem Verbaue. Die Erzlager find in 
Graumwade, Graumaden: und Glimmerfchiefer und Kalk: 
ftein und befinden fich zum Theil im Sanbberge, in bem 
insbefondere jährlich gegen 120 CEtnr. Berggrün gewonnen 
werben. Es gibt drei Haupterzlagerftätten, die von S. 
nah N. faft parallel fortftreihen, fih von O. nah W. 
ungleich verflächen und in Neftern einbrechen ober gang: 
weile im Glimmerfchiefer und barüberliegender Graumade 
vorfommen. Das mächtigfte Erzlager ift ber mittlere 
Hauptgang; er ift 50° mächtig und enthält außer Kus 
pferfied und Fahlerz etwas gediegened Gold und Kupfer: 


*) f, bas erg Böhmen, ftatiftifh topographiſch dar⸗ 
geftelt von 3. &. Sommer. 1. Bd. Leitmeriger Kreis. (Prag 
1833, S. 298 fg.) 
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", t auch Gement» und » Febr 
nr; und Kobalt:Bitriol. Auf dem pfeiffen: 


hönen finter i 
ſtollner u. brechen beſonders reiche Kupferfablerze. fe 
beiden Gänge werben durch den Ferdinands⸗ und Maris 


miliansſchacht bebaut; in dem erftern hebt eine Stangen: 
kunſt 97 Fuß hoch in zehn Sägen dad Waſſer in ben 
Erbftollen empor. Beide haben Bremsmaſchinen mit 32 
ſchuhigen Kehrrädern. Die obenerwähnte Waſſerleitung ift 
16,000 Klaftern weit mit 12—15zÖölligen Holzrinnen bes 
legt, der Reft ift in Felfen gehauen. Unter den Stollen 
ift der ratzengrunder Erbftollen, gegen 2000 Klafter, der 
bei ber großen Tiefe der Gruben, woburd die Waſſerhe— 
bung zu ſchwer wird, fchon vor 100 Jahren begonnen 
wurde. Ein 300 Fuß langer Durchſchlagſtollen führt 
durch ben ganzen Berg hindurch und mündet fich hoch 
über einem tief eingefchnittenen Thale aus, das fich bis 
gegen Altgebirg ausdehnt und zuweilen von ben Berg: 
leuten zur Abkürzung ihrer Wanderung nach biefem Orte 
benugt wird. Die feit 1605 entbedten Gementwaffer 
werben durch die eindringenden Tagwaͤſſer mitteld Zerles 
ber Erze gebildet, in mit Eifen belegte Rinnen ge: 
eitet unb bort dur Auflöfung des Eifend, wofür das 
Kupfer ald Niederſchlag @bleibt, das Cementkupfer 
ewonnen, bad fich entweder ald eine Rinde an das Eifen 
est oder ald Schlamm Fr Boden fällt; jene enthält 90, 
biefer nur 50—70 pro C. Kupfer, zu deffen Erzeugun 
ei bis drei Wochen erfoderlich find. Diefes Kupfer “ 
ehr gefchmeidig und wird in Neufohl zu Bechern, Dos 
fen xc. verarbeitet. Hier bilden ſich auch bie grünen Farb: 
waͤſſer, welche die Kupferorybe in mehr verduͤnnter Schwe⸗ 
felfäure aufgelöft enthalten. Diefe werden in große Ka: 
ften geleitet, wo fich die Kupferoryde mit ihrem Antbeile 
an Gyps⸗ ober Kalferde entweder als ein feiner Schlamm 
zu Boden fenken oder ald Belege an den Seitenwaͤnden 
anjegen und fo dad Berggrün liefen. Endlich fammelt 
man in diefem Bergwerke auch febr fchönen zapfeniörmi: 
gen KupferBitriol, wovon fonft gegen 200 Etnr. jährlich 
ewonnen wurden. Zu Herrengrund werben auch viele 
pigen geflöppelt und durch einen Spitenbändler im 
Lande abgeſetzt *). (G. F. Schreiner.) 
PANSPERMIE (zar-onspyuu), Unter den zahl: 
reichen Theorien der Zeugung, welche feit zwei Jahrtau: 
fenden die fcharffinnigften Denker befhäftigt haben, ver 
dient jene, welde unter dem ebenangeführten Namen be: 
kannt ift, um fo mehr ausgezeichnet zu werden, als fie, 
urfprünglih eine Frucht des Alterthums, fich, wenn auch 
in mannichfach veränderter Geftalt, bis auf unfer Zeital: 
ter erhalten bat, und ihre Bedeutung fchwerlich jemals 
für immer zu einer blos biftorifchen berabfinten dürfte. 
Schon Anaragoras (500 I. v. Chr.) nahm als Princip 
aller Körper eine Art von Atomen an, welche mit ben 
Körpern, welche fie bilden follen, von gleicher Natur find, 
N J. A. Schmibt’s Reiſehandbuch durch das Königreich Uns 
garn mit den RNebenlaͤndern und Dalmatien, nach Serbien, Bukg⸗ 
reft und Gonftantinopel. (Wien 1835.) S. 191. 
Reuefte ftatiftifchegeographifche Befchreibung des Königreichs 
Sets — 2. Aufl. (Beipgig 1834.) &. 209. d. Tſaplovice 
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amd bie, am amd für fi ohne Bewegung, doch gleich 
Anfangs dur ein anderes, gleichfalls ewigeö, von ber 
Materie verfchiedenes, geiſtiges Princip (Noüg) in Bewe⸗ 
ng gefegt worden find. Auch nad) Heraklit find bie 
eime ber lebenden Wefen auf und in ber 3— en Erde 
verbreitet und ſchwaͤrmen fo lange umher, bis fie Geles 
enbeit finden, in ben Zeugungstbeilen ſchon entwidelter 
rper Wurzel zu ſchlagen, und ihre frühere Form aufs 
gebend felbft zur Entwidelung zu gelangen. Aber eine 
allgemeine Verbreitung ber Urftoffe alles Kebens ift auch 
in neuern Beiten von Glaude Perrault angenommen wors 
den, nad) deffen Anficht diefe Stoffe Gelegenheit zur eis 
enen Entwidelung finden, wenn der geiftig falsige Bes 
anbtheil ded Samens auf fie wirft, unb noch weiter 
führte jene alte Theorie Heraklit's, die übrigens auch bie 
des Hippokrated war, Buffon aus, nach deſſen Lehre der 
Same ein Auszug aus allen Xheilen des Körpers, ber 
Inbegriff‘ organifcher Theilchen, die von ben Organen, 
von benen fie ftammen, Meine Mobelle darftellen und, 
immer lebenäfräftig und die Ernährung und Entwidelun 
der Thiere und Pflanzen foͤrdernd, nach und nad) amd 
lig aus einem Körper in den andern libergehen. Neebs 
ham's und Bonnet's Anfichten mifjen ebenfalld hierher 
gerechnet werden, indem jener eimen allgemeinen bie Or⸗ 
gane ernährenden Lebensſtoff annahm, deffen Überfchuß, 
ausgebildet durch verfchiedene Seihewerkzeuge, den organis 
hs ee —— u Sa Erdtrung un 
ugung in aft der organifi eime, 
im Tonflic mit testet der Salze —** 
dieſer aber Luft, Waſſer, Erde und alle feſten er 
als Magazine für die Keime ber lebenden Weſen betrach⸗ 
tet, die wegen ihrer unendlichen Kleinbeit einer Verlegung 
faft ganz unzugänglid) find, in das Innerſte der Thiere 
und Pflanzen eindringen, fie ernähren und ſich wieder 
von ihnen trennen, um nochmals zu jenen Magazinen 
zurtizufehren; aus biefen Keimen, wenn fie in Baums 
rinde eingebrungen find, bilden ſich — fo lehrte Bons 
net — Knofpen, Zweige, Blüthen und Früchte, und eben 
diefe Keime werben nach dem Anfichten jenes Naturfors 
ſchers Keime einer thierifchen oder menfchlichen Frucht, 
wenn fie von Eierftöden oder Samenbläschen aufgenom: 
men worden waren. G. R. Zreviranus nimmt ald aus⸗ 
gemacht an, daß in ber ganzen Natur eine ſtets wirkſa⸗ 
me, abfolut unzerfeßbare und "unzerftörbare Materie (er 
nennt fie Lebensſtoff) vorhanden ift, durch welche alles 
Lebende von dem Byſſus bis zur Palme und von ben 
punftähnlichen Infufionsthieren bis zu den Meerunges 
beuern Leben beſitzt und welche, obgleich unveraͤnderlich 
ihrem Wefen, doch veränderlich ihrer Geſtalt nach, uns 
aufhörlich ihre Formen wechfeln, fowie, daß diefe Mate: 
rie an fich formlos und jeder Form bed Lebens fähig ift, 
daß fie nur durch den Einfluß aͤußerer Urfachen eine bes 
ſtimmte Geftalt erhält, nur bei der fortbauernden Einwirs 
tung jener Urfachen in berfelben verharrt und eine andere 
Form annimmt, ſobald andere Kräfte auf fie wirken. 
Mit Fetiereifer endlich wurden bie panfpermiftifchen Anfich: 
ten von der naturphilofophifchen le unfers Jahrhun⸗ 
dertö gepflegt und ausgebildet. Den findet den vorers 
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wähnten Lebenöftoff in ben Infufiondthieren. Im Luft, 
er und allen Nahrungsmitteln verbreitet, bewirken 

fie die Ernährung. Auf den im Samen befindlichen Ins 

fufionsthieren beruht im Wefentlichften die Zeugung, die 
aus einem Zuſammenwachſen der Samentbierhen unter 
einander und mit einem Bläschen des Eierftods beſteht. 

In gleichem Geifte hat P. F. Walther gelehrt: „Wie das 

Erzeugende felbft wahrhaft erfchaffend iſt, fo ift auch die 

Natur ald ber lebendige Inbegriff alles Seins, in ihrer 

ewig fehaffenden Urkraft, fletö erzeugenb und Alles aus 

fi gebärend. Dies iſt bie Bedeutung ber alten Lehre 
von der Panfpermie, nach welcher die erzeugende, hervor: 
bringende und bildende Kraft ald ein gemeinfames Eigen: 
thum der ganzen Natur, nur nicht der tobten, fondern 
der in fich ſelbſt höchft lebenskraͤftigen, betrachtet wurde, 

Die lauterfte und ebendarum auch erfte Offenbarung je: 

ner Alles bervorbringenden Urkraft iſt die freiwillige Ers 

jeugung (generatio aequivoca), welche von der Erzeus 
gung durch die Goncurrenz ber Gefchlechter im Weſentli⸗ 
hen nicht verfchieden und ihr nur ber Art nach entges 
genaeieet if. Nichts Drganifches kann untergeben. 

it weldem einmal bas Leben ſich vermifcht hat, 
in ſolchem ift es unvertilgbar, und zerfällt die 
beflimmte Form feined Lebens, fo Mi jedeö Ele: 
ment beffelben ein neu Belebtes für fid.' Dies 
ift das Gefeß der Entftehung der Infuforien aus 
faulenden animalifden und vegetabilifchen 

Subſtanzenz fie geben Beugniß von ber Ewig— 

keit des Lebens aud in feinem Probucte.” 

Wir haben die Lehre ber berühmteften Anhänger pan⸗ 
fpermiftifcher Anfichten, zum Theil mit den eigenen Wor⸗ 
ten ber Lehrer, im Vorſtehenden aufgeführt, aber wir 
—— uns auch hier darauf beſchraͤnken p müffen. 

aͤhere Erdrterungen und befonders eine Kritit der Lehre 
von der Panfpermie wird fchidlicher da ihre Etelle fine 
ben, wo von ber ganzen Lehre von der Beugung 
überhaupt die Rede fein wird (f. ben Artifel Zeugung). 

Nur auf K. F. Burda (die Phyſiologie ald Erfahrungsds 

wiffenfhaft. 1. Ih. ©. 550 fg.) wollen wir in biefer 

Hinficht vorläufig verweifen *). (€, L. Klose.) 
PANSRUCKY (n, Br. 24° 46’, öfll. &, 85° 44’ 

nad dem Meridian von Greenwich), Stadt im britifchs 

oftindifhen Bahar, 22 engl. Meilen in weftlicher Rich: 
tung von der Stadt bed legten Namens entfernt. 

’ (Fischer, 
Panster, f. Panstermüilıle. 
Panstergatter, Panstergattersäulen, f. Panster- 

mühle, 

Pansterkette, f. Panstermähle. 


J. F. Blumenbad, Über den Bilbungstrich, (Göttingen 
1805. S. 14. 8. Sprengel, Verſuch einer pragm. Geſchichte 
ber X. 8. Halle. I, 341, IV, 278, 8. Bonnct, achtungen 
über die organifirten Körper, überf. v. 3. A. €. Göre. J. 4. 4 
G. R. Zreviranus, Biologie oder Philsfophic ber Lebenden Na: 
tur. II. S. 408 fg. Oken, Die 3eugung. (Bamberg 1805.) &, 
92, Dame ** * enfchen mit * 

iger Mü auf bie comparative Phufiologie der Ihiere. (ande: 

ut 1808.) I. 867 fg. * 
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PANSTERMÜHLE 
PANSTERMÜHLE, eine unterfchlächtige 


’ 
welche mit einem fogenannten Panfterrade betrieben wird, 
d. b. einem Wafferrade, welches fich nach bem Stande bes 
Aufichlagewaflers höher oder tiefer hängen läßt. In gro⸗ 

Flüffen, deren Waſſer oft und ſchnell eine bedeutende 
‘ MBeränderung der Höhe erleidet, kann man — wenn nicht 

Schiffmühlen, die von felbft mit dem Waſſer fleigen und 

finten, angewendet werben — falt nur von Panfterrädern 
Gebrauch machen, weil bei zu niedrigem Wafferftande ein 
feſtſtehendes Rad gar nicht oder zu ſchwach getrieben 
würde, bei zu bobem Waſſerſtande hingegen bafjelbe zu 
tief im Waſſer waten und daher gleichfalls an Betriebs- 
kraft verlieren würde. Das Panfterrad if, wie alle Räs 
der in offenem Strome, bei geringer Geſchwindigkeit des 
Waſſers von bedeutender Breite; feine Haupteigenthüm⸗ 
lichkeit beftebt darin, daß es fammt feiner Welle nach 
Erforderniß in die ‚Höhe gezogen und herabgelafien wer: 
den kann. Die mechaniſche Vorrichtung, durch welche dies 
fes bewirkt wird, heißt der Panfter, dad Panfterwerf 
oder Panfterzeug. Jeder Zapfen der Rabwelle liegt 
in einer Art Rahmen (Panftergatter, Ziehgatter), 
welcher zwoifchen zwei hölgernen Säulen (Panftergats 
terfäulen) in fenfrechten Falzen aufs und niebergleitet 
und an einer flarfen Kette hängt. Beide Panſterket⸗ 
ten find oben an einem horizontal liegenden Wellbaume 
(der Panftermwelte) befeftigt, um welche fie ſich aufs 
wideln, wenn biefe Welle umgebrebt wird. Um biefe 
Umdrehung, die langfam aber kraftvoll gefchehen muß, 
zu bewirken, bient ein auf ber Panfterwelle angebrachtes, 
großes Zahnrad, in weldes ein Zrilling (Rumpf) ober 
eine Schraube ohme Ende eingreift. Die Welle des Trils 
lings wirb durch eine Scheibe mit Sprofjen (Ziehſchei⸗— 
be), die Schraube vermitteld einer Kurbel aus freier Hand 
umgebrebt. Der Mechanismus bed Panfterzeugs befindet 
fi auf einem Boden über dem Waſſerrade (dem Panz 
fterziebboden). Es ergibt fich von felbft, daß, ſowie 
die Aufrwidelung der Ketten das Rad erhebt, die Abwis 
delung derfelben durch verkehrte Drehung ber Paniters 
welle ein Sinten bed Rades zur Folge bat. Man nennt 
die eben erklaͤrte gemöhnlichere Art des Panfterd: Zieh— 
panfter, Zugpanfter, zum Unterſchiede von bem 
Stodpanfter, bei welchem die Zapfen ber Wafferrad: 
welle auf horizentalen Riegeln ruben, bie durch lange De: 
bel aufgehoben oder niebergelaffen werben. (Karmarsch.) 

Pansterrad,, ſ. Panstermübhle. 

Pansterwelle, f. Panstermühle. 

Pansterwerk , f. Panstermühle, 

Pansterzeug, f. Panstermülhle. 

Pansterziehboden. f. Panstermühle. 

Panswyck. f. Painswyck. i 

PANTÄABIEN, bei ältern Geograpben Hauptitabt 
der den Engländern zugehörigen Infel Barbados, ( Fischer.) 

PANTÄNUS, ein chriſtlicher Lehrer zu Alerandrien 
um die Mitte des 2, Jahrh. Unfere Nachrichten über 
feine Perfon und tbeologifche Bildung find aͤußerſt ſpar⸗ 
fam und fogar einander wiberfprechend, was um fo mehr 
u bedauern ift, weil damit zugleich die genauere Kunde 
über den Beginn eines denkwindigen Inſtituts fehlt, der 
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alerandrintichen Katechetenfchule, für bie er, wenn auch 
nicht ald Stifter, doch ald frübefte Zierde und Stüße be— 
trachtet werben muß. Alle Zeugniſſe über ihn ftimmen 
dahin überein, daß Pantaͤnus Lehrer des Clemens von 
Aexandrien gewefen ift, und dadurch wird fein Zeitalter 
ziemlich feft beftimmt; mur ein Fragment des Philippus 
von Site um 430, mitgetbeilt von Henr. Dobwell (in 
Dissertatt. in Irenaeum. [Oxon. 1689.) p. 488 sq.) 
kehrt das Verhaͤltniß um, und macht diefen zum Lehrer des 
Pantänus, eine Angabe, woburd die Glaubwürdigkeit bes 
gern Fragments fehr zweifelhaft wird; denn über bie 

eibefolge und das Schülerverhältniß der alerandrinifchen 
Katecheten, Pantänus, Clemens, Drigenes, find fonft die 
Angaben völlig übereinftimmend, und Clemens nennt ibn, 
wenigftend nach dem Zeugniſſe des Eufebius, felbft als 
feinen Lehrer (Kuseb. h. eecl, V, 11. VI, 13). Gein 
Vaterland, ob Aanpten, Paldftina, Athen, ift nicht wohl 
auszumachen, do ſtammt die Anficht, er fei in Sicilien 
geboren, nur von einer Metapher des Clemens, der ibn 
einer ficilifchen Biene gleich, von prophetiſchen und apo= 
ſtoliſchen Wiefen Honig beimbringen läßt. Nach dem 
ausdrudlichen Zeugniffe des Eufebius (h. ecel. V, 9) 
ftand Pantaͤnus der alerandrinifchen Katechetenichule im 
erften Jahre des Commodus vor, aljo 181; umb zwar 
fegt er dieſe Stellung des Mannes an dad Ende feiner 
Thaten, ſodaß, was außerdem von ibm berichtet wird, 
diefem Lehramte voraufgeftellt werben muß, wie naments 
lich feine angebliche indische Miffionsreife; mit jener Zeit: 
beftimmung verträgt es fich nicht wohl, daß er von un: 
mittelbaren Apoftelfchülern unterrichtet fein foll (hot 
bibl. cod. 118. p. 287); nur zum Apoftelfchiler ſelbſt, 
wofür man ihn wol ausgegeben, fann er deshalb nicht 
erhoben werben. Wenn Hieronymus ihn noch unter Se: 
verus und Garacalla (211) blühen läßt, fo würde anzus 
nehmen fein, daß Pantänus, nachdem fein Schüler Cle⸗ 
mens der Schule vorftand, fih vom Lehramte zuruͤckge⸗ 
jogen babe; doch flimmt dies zu der Angabe des Eufe: 
ius nicht (VI, 3), daß zur Zeit der Severianifchen Ber: 
folgung, 203, Niemand in Alerandrien übrig geweſen fei, 
ber das Lehramt hätte befleiden können. Seine Mifjions: 
reife nach Indien unterliegt manchen Duntelbeiten; gewiß 
wird aber unter jenem Lande nach der gewöhnlichen geo— 
graphiſchen Verwechſelung hoͤchſtens das fübliche Arabien 
zu verfiehen fein, auch wenn angegeben wird, er babe das 
von dem Apoftel Bartholomäus nach Indien gebrachte 
bebräifch gefchriebene Evangelium des Matthäus von dert 
nad) Alerandrien gefchafft; Eufebius gibt dies ausdruͤcklich 
nur für eine Sage aus (Adyera). Auch die Angabe des 
Hieronymus, er babe jene Reife auf VBeranlaffung des 
Alerandrinifhen Biſchofs Demetrius unternommen, auf 
Bitten der Gefandten jenes Volks, ftimmt nicht wohl, 
da Demetrius erft 190 dem Julian im Bisthume ges 
folgt ift (Kuseb. V, 22) und Pantänus fein Lehramt 
181, am Ende feiner übrigen Zeiftungen, angetreten bat, 
fchwerlich ift es auch denkbar, daß er, der tüchtige Lehrer, 
feine fo gemichtvolle Lehrthaͤtigkeit aufgab, und ſich für 
bie Miffion beftimmte, wozu gewiß andere brauchbar wa: 
ten. IR darum überhaupt feine Miffionsreife noch für 


PANTAGATHUS 


verbürgt zu achten, fo wirb fie wol vor bad Jahr 181 
und vor Beginn feines Katechetenamtö gefeßt werben 
müfjen. Über feine Bildung befisen wir nur Die einzige 
Notiz, daß er von ber ftoifchen Philoſophie ausgegangen 
fei (Kuseb. V, 10. Hieron. catal, c. 36), Nähere Nach: 
richten wären um fo erwinfchter, da wir bann ben Über: 
gang bellenifcher Philofopben zum Chriftentbume, und die 
frübeften Geltaltungen chriftlicher Wiſſenſchaft gemauer 
verfolgen könnten. Über feine Anfichten würde nur nad) 
der Bildung feines Schuͤlers Glemens geurtheilt, und kei— 
nenfalld ‚etwas Zuverläffiged beigebracht werben können *). 
(F, W, Retiberg.) 

PANTAGATHUS, bei Martial, VI, 52 und öfs 

terö auf römischen Infchriften vortommend, ald Name 
von Sklaven oder Areigelaffenen. (H.) 
PANTAGATHUS (Octavianus, aud Octavius), 

ein durch edle Gefinnung, Biederfeit und gemeinnügis 
ges Streben, fowie durch umfafjende und vieljeitige Kennt⸗ 
niffe ausgezeichneter Gelehrter Italiens, Mönd des Ser: 
vitenorbend (ordinis servorum B. Mariae) und Kanos 
nitus zu Rom, wurde zu Brescia am 30. Juli (einige 
nennen den 15. Auguft) 1494 geboren und erbielt zu 
Rom feine wiflenfchaftlihe Bildung. Sein eigentlicher 
Familienname war Bacato (lat. este), welchen er 





*) Yantänus, hriftticher Philoſoph, befonders als Vorſteher 
der Katechttenſchule zu Alerandrien und als Lehrer des Glemens 
pon Alcrandrien berühmt, Doc wurde feine Wirkfamkeit in Aleran⸗ 
drien längere Zeit durch eine im Auftrage bes bortigen Biſchofes 
Demetrius unternommene Miffionsreife nach Indien, unterbrochen, 
wo er bereits eine angeblich vom Apoftel Bartholomäus gefiftete 
Ghriftengemeinde und das hebräifche Evangelium des Matthäus vor 
fand. Natürlicd) wirb Niemand jegt mehr an das unter Matthäus’ 
Namen gehende Evangelium, fondern an irgend eine ber vielen 
Variationen der alten bebräifchen Überlieferung, welcher auch jenes 
Evangelium angehört, dabei denken. Für das wirklich hohe Alter 
jener indifchen Gemeinden wuͤrde allerdings ber Befig eines bebräis 
ſchen Evangelii einen Beweis abgeben, werm die N übers 
haupt echt it. Nach feiner Rüdkehr trat ex fein Lehramt wieder 
an, welchem er bis an feinen Tod mit großem Segen und im Ges 
nuf der allgemeinften Hochachtung vorftand. Wahrſcheinlich war er 
als Jude arboren ober doch aus jübifhem Stamm. Giemens Xler. 
(Strom, I. p. 274) gebenkt feines Lehrers, ohne ihn zu nennen, als 
eines Hebraͤers, bei dem er, nachdem er manche berühmte Lehrer bes 
Orient? und Dccidents gie: enblid in Agypten Ruhe gefunden 
u Die Nachricht bei Photius (I. e.), daß er ein Sicilier gewe⸗ 
'en fei, beruht wol auf einem Mieverftänbniß des Ausdruds: ficie 
lifhe Biene, wemit ihm Glemens blos ſpruͤchwoͤrtlich (man bente 
nur an bas mel Hyblaeum, f. Hin. H. N. XI, 13, 14) wegen 
—— Karen, anmutbigen Darſtellung bezeichnete. Mit beſonderer 

orliebe dem Stoiciömus zugewandt, [Hieron. ep. 34. Sonderbar 
Elingt es, wenn Philippus Sideta ihn zum Pothagorter madıt, 
worunter er boch wol die Neuplatoniter verfteben will, Daß übris 
gens der Stoiciemus zu jener Zeit noch immer in Alerandrien Ans 

nger fand, ficht man aus ber Polemik des Plotinus gegen bies 
es Spftems f. bef, Ennead, VI, i, 25— 80,] war er gleich aus⸗ 
— durch —— Gelehrſamkeit und begeiſternden Vortrag, 
m welchem er deſenders als Ausleger ber heil. Schriften glaͤnzte, 
[Olem. Alex. 1. c. Euseb. l. c.] als durch feinen Feuereifer für 
den chriftlichen Glauben, den er auch auf jener Mifjion betbätiate, 
Er ſchrieb viele Gommentare zu ben altteftamentlidyen Schriften, aus 
we bei ben Kirchenvätern bier und ba einzelne Erklärungen 
mitgetheilt werben, doch find und nicht einmal die Zitel berfelben 
aufbehalten. [Beral. au) Cave, Ser. eccles. hist. literaria, vol, 
I, p. 88—85. (Steinhart.) 
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nach einer bamals in ber gelehrten Melt fehr beliebten 
Sitte mit dem beveutfameren Namen Pantagathus, unter 
welchem wir ihn bei den gleichzeitigen und fodteren Schrift: 
ftellern genannt finden, vertaufchte. Nachdem er in den 
Servitenorben getreten, ſchickten ihm feine Vorgeſetzten 
nach Paris, um fich dafelbft in den theologiichen Wiſſen⸗ 
fchaften durdhzubilden. Hier erlangte er ſowol von der 
theologiſchen als von ber juriftiichen Facultät die Doctor: 
würde. Auf feiner Ruͤckkehr nach Italien wurde er nad 
Rom berufen, wo ihm der Papft Iobann X, eine Stelle 
in dem College de la Sdpience verlieh. Hier batte 
er die Gunft des Garbinals Salviati, eines Neffen bes 
Papftes, gervonnen, welcher feine trefflichen Eigenfchaften 
zu würdigen wußte und ihm eine reiche Abtei in Sicilien 
ertheilte. Hierauf legte Pantagatbus fein Servitenkleib 
ab, nahm das eined weltlichen Weiltlichen (d’ecelesiasti- 
que seeulier) und verließ fein Klofter, Er fcheint feit 
diefer Zeit bis zum Ableben des Garbinals Salviati (1553) 
feinen Aufenthalt in dem Palafte diefes Praälaten gehabt 
zu haben. Bon nun an bewohnte er ein befonderes 
Haus, wo er von den Einkünften feiner Abtei lebte. Als 
aber Paul IV, zur päpftlichen Würde gelangte, befahl er 
fofort allen Geiftlichen, welche aus ihren Klöftern geganz 
gr waren, ohne Berzug dahin zurüdzufehren. Auch 
ntagathus ſah fich genöthigt zu gehorchen und bezog 
das Klofter de Sainte-Maria in Via, Am 17. Sept. 
1562 wurbe er burch einen Anfall von Apoplerie heim: 
efucht, welcher bie Hälfte feines Körpers lähmte, was 
bh jeboch nicht abhielt, feine gewöhnlichen Arbeiten fort: 
ufegen. Er empfing auch noch jet, wie gewöhnlich, Ge⸗ 
ehrte, welche famen, um fich über wilfenfchaftliche Ge: 
genftände mit ihm zu unterhalten. Allein jener apoplekti: 
ſche Anfall Eehrte wieder, und er unterlag demielben am 
19. Dec. (nad) Andern am 3. Jan.) 1567, nachdem er 
dad 73. Jahr feines Lebens vollendet hatte, und wurde 
zu Rom in einem Klofter feines Ordens beigefegt. (Im 
bemfelben Jahre traten auch zwei andere berühmte Ge: 
lehrte vom Schauplage ab, Franzistus Robertellus, welcher 
fehr viele Schriften binterlaffen, über welche Teiſſier (les 
Elog. p. 312), und von welchem mehre Abhandlungen 
in den Thes. Gron. aufgenommen find, und welcher als 
Rival des noch gelehrtern C. Sigonius befannt ift, und 
Paul Leoparbus, von welchem XX libri Miscell. et 
Emendat. ſtammen). Pantagathus ftand bei feinen Zeit: 
genoffen, wenigftens in Italien, ald Mann von außeror: 
dentlicher Frömmigkeit, ausgezeichneter Klugheit, mit rich⸗ 
tigem Blid und treffendem Verſtande in hohem Anſehen. 
Auch war ihm eine befondere edle Neigung eigenthuͤmlich, 
jebermann mit Rath und That nüßliche Dienfte zu er: 
weifen (cf. Antoine Teissier, Les Elog. des Homm, 
Scavans. T. J. p. 313 sq. ed. II). Außerdem befaßen 
wenige Gelehrte eine fo mannichfache und ausgedehnte 
Erudition, was felbft die Gelebrteften und Beruͤhmteſten 
feiner Zeitgenoffen in Italien bezeugt haben. Allein er 
ift nicht fowol mit großartigen fchriftftelerifchen Leiſtun⸗ 
gen hervorgetreten, ald er vielmehr durch mindliche Mit: 
theilungen fich jenen großen Ruf erwarb. Die Gelehrte: 
fien pilegten fih bei ihm zu verfammeln, und er fland 
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jedem mit den Mefıiltaten feiner wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchung dienftfertig r Gebote. Unter feinen gelehrten 
Freunden find vorzüglih Onuphrius Panvinius (welcher 
bekanntlich fehr viele Schriften hinterlafien, obgleich er 
nur 38 Jahre alt geworden), Ant. Auguſtinus, Laͤvin. 
Torrentius und Fulvius Urfinus ——F nennen, welche 
ſaͤmmtlich durch ihre antiquariſchen Werke groͤßern Schrift⸗ 
ſtellerruhm erreicht haben, als —— Dieſelben 
erwähnen ihn jedoch in ihren Schriften oͤfters mit Aus⸗ 
zeichnung und bekennen viel von ihm gewonnen und in 
ihren Werken davon Gebrauch gemacht zu haben (ef. 
Ant, Teisier 1, c.). Außerdem fam von Pantagathus 
mehr im Manufeript ald gebrudt ind Publicum. Zwei 
Briefe von ihm findet man in den Epistolae clarorum 
virorum, (Ven. 1508.) p. 122 sq. Dan behauptet, 
daß Onuphr. Panwin eine feiner Schriften, betitelt: No- 
titia rerum Romanarum in ben Händen gehabt und 
daraus viel benubt habe. Der Garbinal Baronius hat 
in feiner volumindfen Historia ecelesiastica einen Theil 
von einer Schrift ded Pantagathus über Kirchengefchichte 
aufgenommen; und Lagomarſini gibt im vierten Bande 
feiner Opere del Poggiano eine genaue Notiz über Pans 
tagathus, und verfichert, daf er wiſſe, wo fich feine Werke 
behnden, welche ihr Berfaffer gern herausgegeben haben 

rde, wenn diejenigen, welche im Beſitze derfelben wäs 
ren, ihm . aus fchnöder Eiferfucht entgegen geweſen 
wären. Ein Mamufeript vom Pantagathus unter dem Zis 
tel: Correctiones in varios auctores in ber Baticana 
befindlich, wird auch von Montfaucon (Bibliothec. bi- 
bliotheecarum Manuscriptorum. T. I. p. 108) aufges 
führt. Aus allen diefen dürfen wir folgern, daß er nicht 
fowol großen Trieb hatte, mit den Früchten feines Flei⸗ 
ßes ſelbſt and Kicht zu treten und feinen Namen bei dem 
Publicum zu verherrlichen, fondern daß es ibm vielmehr 
um den reinen Genuß bei feinen wiſſenſchaftlichen For⸗ 
fhungen zu thun war. Um fo größere Hochachtung 
wurde ihm von den Gelehrten feiner Zeit zu Theil, welche 
ihn oft über (ehwirrige Gegenftände um Rath fragten. 
Weniger hat ihn die Nachwelt gewürdiget. Sein Keben 
bat Bapt. Rufus befchrieben (Rom 1657), aufgenommen 
in Christ, Gryphii vit. select. Man vergl. auch Quis 
rini in feinem Speeimen litteraturae Brixianae. P. I. 
p. 322 sq. Paul. Socrat. Epist, I. Paul, Manutius 
(Epist. V, 9) bezeichnet ihm als eine reichlich ſtroͤmende 
Duelle der vortrefflichften Wiffenfchaften, und 8, Zorren: 
tius bat ihn in folgenden Verſen verherrlicht: 

„Quo gaudet omnis Roma süperstite 
Fletura defuncto, nec ullis 
Temporibus paritura parem,' 

Cf. Fr. Benc. orat. I. Teissier |. c. p. 314. Auch 
Aubert. Mirdus (in feinem Auctarı de script. eccles, 
in J. A. Fabricii biblioth. ecelesiast, p. 198. 199) 
gibt eine kurze Charakterifti feines Lebens und Wirkens. 
In ber Biographie universelle ane, et moderne. T. 


XXXH. p. 496. 497 (Par. 1822) hat Lecuy über ihn 
gehandelt. Ant. Teiffier (les Elog, d. Homm. Scav. 


p- 313 sg.) gibt über ihn nur kurze Notizen; wenn er 
aber am Schluffe bemerkt: Quoique Pantagato fut tr&s- 
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eapable de faire de beaux Ouvrages, toutefois & 
Pexemple de Socrate il n’a laisse aucun monument 
de son esprit, fo muß er von den hinterlaffenen Manu⸗ 
feripten befjelben gar feine Notiz gehabt haben. Noch 
flüchtiger fertigt ihm Chr. Gott. Joder in feinem Gelehr⸗ 
ten⸗Lexikon (3. Tb. S. 1226) ab. Niceron bat ihn gar 
nicht erwähnt, ebenfo wenig Bayle. Auch ift er in meh⸗ 
ren andern fonft nicht unbedeutenden biblio» und biogras 
phifchen Schriften älterer und neuerer Zeit gänzlich übers 
gangen worden. Der Grund ift wol fein anderer, ald daß 
von feinen Schriften fo wenig gedrudt und allgemein bes 
kannt geworden iſt; vielleicht auch, daß er weber in theo= 
logiſcher noch in phifofophiicher Hinficht fi ald Wertreter 
einer befondern Partei bervorgethan bat. (J. H. Krause.) 

PANTAGIES oder PANTAGIAS (ITavraying ober 
Ilarraylas), alter Name eines Heinen Fluffes in Sicilien, 
in der Nähe von Reontium (heute Fiume di Porcari), deſ⸗ 
fen Mimdung von beiden Seiten von fteilen Felſen ein- 
gefchloffen ift, daher saxa rotantem Pantagiam bei 
Claudian. rapt. Proserp. Il, 57 und vivo praeterve- 
hor ostia saxo Pantagiae bei Firgü. A. I, 609; er» 
mähnt wirb er bei Ovid. Fast. IV, 471 u. 6. Vergl. 
Cluv. Sieil. I. e. 11. Dorvill. Sieil. p. 206 sq. (H.) 

Pantagogum (rar-uyo), f. Panchymagogum, 
mit welchem es ale end ift. 

PANTAKLEIA, eine der finf Töchter des giese 
ſchen Philofophen Diodoros Kronos (f. d. Art. Diodo- 
ros), welche alle fi in Dialeftit auszeichneten, baber 
Philo, der Lehrer ded Carneades, ihrer Biographie eine 
ausführliche Schrift gewidmet hat (vgl. Menage ad u 
Laert. 11. 111). (H.) 

PANTARLES, ein Beitgenoffe deö Eupolis und 
Ariſtophanes, welche beide Komiker ihn wegen feiner bes 
fondern Unbebilflichkeit verfpotteten. (Bergl. Arist. Ran, 
1063 und dazu d. Schol.) (H.) 

PANTALARIA, auch PANTELLARIA (30° 6’ 
10” d. 2, 36° 45’ 40° n. Br.), ein zwifchen ben ſici⸗ 
lichen Stäbthen Girgenti (Agrigent) und bem afrikas 
nifchen Vorgebirge (Raz:Abar oder Capo Bon gelegenes, 
ungefähr 13 Meilen von Sicifien und neun Meilen von 
dem Fefllande Afrika’s entferntes, faum drei Meilen lan: 
ges und nur halb fo breites, ein eignes Fürftentyum bil⸗ 
bendes Eiland, welches der Familie Requeſens und zur 
fiätifhen Intendanz Galtanifetta gehört, von vulfanis 
fcher Beichaffenheit und an Rofinen, Baumwolle, treffs 
lihem Weine und Feigen reich ift, die ausgeführt wers 
ben. Die Infel befigt viele heiße Quellen, einen unges 
faͤhr 6000 Fuß im Umfange mefjenden Salzfee von ers 
hoͤhter Temperatur, nur wenig idebau, wirb von 
ungefähr 7000 Seelen bewohnt, bie außer ber Land⸗ 
wirthſchaft noch Fiſcherei, Koblenbrennerei, Viehzucht, 
Baummollens und Wollenweberei treiben, eine aus dem 
Arabifchen und Italienifchen zufammengefegte Sprache res 
den, fehr muthig und betriebfam find, und ermangelt fürs 
fer Quellen, deren Waſſer durch Eifternenwaffer erſetzt 
werden muß. Der Hauptort der Infel beißt Oppibolo, 
wird von 3500 Menſchen bewohnt, durch zwei Forts 
vertheidigt und befigt einen Meinen Hafen. Im Alters 
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thume hieß. die Infel, welcher nur Plinius Bewohner innerer Schönheit zu Ohren, und d i n 
gibt, ura, Koſſyra und Kofvra. Skylarx führt fie hen und er — 2 —— & 


unter dem Namen Koſyros an. Ihre Entfernung beftims 
men fie ziemlich gleihförmig auf 500, 530 bis Sta: 
dien von Lilybäum. Man zeigt puniſche und Iateinifche 
Münzen von biefer Inſel mit der Inſchrift Cossura, 
Zwiſchen bier und Sicilien hob ſich zwiſchen dem 29, 
Suni und 11. Juli 1831 eine vulfanifche Infel empor, 
die man Ferbinanda und Nerita hieß, aber wieder vers 
ſchwand. (G. F, Schreiner.) 
PANTALEON, König oder Tyrann von Pifa, Sohn 

des Ompbalion, unternahm es, fih und fein Zand von 
den Eleern unabhängig zu machen, wobei er einen Pifas 
ten Chamynos, ber fich feinem Vorhaben widerfegte, toͤd⸗ 
tete und aus dem Vermögen befielben der Demeter Cha: 
mynos einen Tempel errichtete (Paus. VI, 21, 1). Ins 
dem ihm nun biefes Unternehmen gelang, unternahm er 
auch in ber 34. DI. die Leitung der olympifchen Feier, 
mit Ausfchließung der Eleer, welche bad Recht diefer Keis 
tung früher und fpäter gehabt hatten; bie Eleer erfannten 
daber diefe Feier nicht für eine gültige an und rechneten 
fie zu den drei dvolvumudes. Nach dem Tode des Pan⸗ 
taleon folgten ihm in der Regierung über Pifa nad; eins 
ander feine Söhne, erft Damophon, dann Pyrrhos; wie 
ber erjtere bei den Eieern in Verdacht Fam, als beabfich- 
tige er einen Abfall von ihnen (die Pifaten wurden näms 
lich ſehr bald wieder gezwungen, bie Oberhoheit von Elis 
anzuerkennen) und fie deshalb einen bewaffneten Einfall 
in Elis machten, wußte er fie burch Bitten und eibliche 
Berfprechungen dahin zu bringen, unverrichteter Sache 
abzuziehen; fein Bruder Pyrrhus dagegen unternahm fpäs 
ter aus freien Stüden wirflih einen Abfall von ben 
Eleern, an ben ein großer Theil ber Zripbylier fich ans 
ſchloß; nachdem fie befiegt waren, wurden die Pifaten 
und die ed mit ihnen gebalten hatten, von ben Eleern 
aus bem Lande getrieben (Paus. VI. 22, 3). (H.) 
PANTALEON, der Märtyrer. Ad Marimian das 
römifche Reich regierte und Alles mit Finſterniß des Gb: 
tzendienſtes bededt war, lebte zu Nicomedia Panteleemon, 
den die lateinischen Martyrologien Pantaleon nennen, dem 
aber alle eine befondere Liebenswürbigkeit und Größe zus 
ſchreiben. Sein Bater war Euftorgius, ausgezeichnet durch 
Reihthum, noch mehr durch Kiebe zum Heidenthum. Das 
en war bes Angben Mutter Eubula dem Chriſtenthume 
über Alles ergeben, in welchem fie auch ihren geliebten 
Sohn von Kindheit an zu unterweilen fich eifrig angele: 
fein ließ. Da fie aber fehr früh flarb, wurde ber 
nabe von dem Water, der nicht geringe Geifteskräfte in 
ibm entbedte, zu einem Grammatiker gethan und andern 
beibnifchen Lehrern übergeben. Nachdem er in den gries 
chiſchen BWiffenfchaften Bnlänglich unterrichtet worben war, 
widmete er fich der Arzneitunft, und Euftorgius brachte 
ihn zu dem damals berühmten Euphroſynus, wo er merk: 
wuͤrdige Fortfchritte machte und alle feine Mitfchuler bald 
weit —13— Dabei war er überaus beſcheiden, angenehm 
im Gefpräch und von fehr fchöner Geftalt, weshalb er die 
Yufmerkamteit und Liebe Aller auf ſich zog. Selbſt dem 
Kaifer kam das Gerlcht von des Jünglings aͤußerer und 


phroſynus zu beſonderer Pflege und verlangte, daß er jos 
gleich mach möglichft bald vollendeten Studien an ben Hof 
gebracht werben follte. Zu diefer Zeit Iebte auch ein chrifts 
cher Greis Hermolaus aus Furt vor dem Kaifer mit 
einigen anbern Bekennern des Ghriftenthbums in feinem 
Haufe verborgen. Als biefer einft ben Juͤngling vor ſei⸗ 
nem flillen Haufe vorübergehen ſah, ſetzte ibn beffen fchöne 
Geſtalt und der hohe Ernſt feiner Züge in ſolche Verwun⸗ 
derung, daß er ihn fogleich für ein ausermähltes Rüftzeug 
des Herrn erklärte. Er lud ihn daher bald darauf zu fich 
ein, unterredete ſich mit ihm und verficherte ihm unter 
Anderm im Gange des Geſpraͤchs, daß Asfulap, Hippo: 
frated und Galen nur gering feien und wenig zu helfen 
vermögen gegen Chriſtum, und daß der Glaube an ihn 
alle Krankeiten mit einem einzigen Worte zu beilen im 
Stande fei x. Der ‚Süngling befuchte nad biefer Unter: 
sedung den Greis öfter, Empfänglichfeit für deſſen Lehre 
fühlend, wurbe immer mehr angezogen von den Reben 
deffelben und wurde ſtark im Glauben. Einft ald er aus 
dem Haufe des Hermolaus heimkehrte, fah er einen tod⸗ 
ten Knaben am Boden liegend, neben ihm eine ruͤſtige 
Viper, die ben Knaben mit ihrem Biß getöbtet hatte. 
Sogleich wurde es ihm Flar, daß dieſer Vorfall eine Schis 
dung des Himmeld fei, bie ihm Gelegenheit geben folle, 
in der That zu erfahren, daß die Worte des Greifes in 
der Wahrheit beftänden. Mit Eifer wendete er nun fein 
Gebet zum Herm, und alsbald ſtand der todte Anabe 
auf vor feinen Augen, bie Viper Dagegen lag tobt zu bei: 
fen Füßen. In großer Freudigfeit lief Pantaleon gleich 
urüd zu dem frommen Greije und bat ihn um die heil. 

ufe, die ihm auch zu Theil wurde. Sieben Tage lang 
verharrte er im Haufe bes Hermolaus und nährte feine 
Seele mit bimmlifher Speife. Am achten Tage kehrte 
er zu feinem Vater zurüd, ber feinetwegen in großer 
Angft geweien war. Auf des Vaters Befragen, wo er fo 
lange geweilt, antwortete er, er fei mit feinem Meifter 
am Hofe bei einem Kranken gewefen, ber dem Herrn vor 
Allen theuer fei, weshalb es ihm nicht möglich geweſen 
fei, eber zurüdzufehren, bis der Kranke völlig genefen. 
Dad Wort ded Juͤnglings war aber feine Unwahrbeit, 
wie bie Heiligenbefchreiber ausdrücklich berichten, fondern 
es war myſtiſch geredet. Auch zu feinem Lehrer, welcher 
ihn über fein langes Außenbleiben befragte, fprach er ges 
beimnißvolle Worte von einem foftbaren Ader, den fein 
Bater für ihn gefauft und ben er feines hohen Werthes we: 
gen genau kennen zu lernen verpflichtet geweien fei. Von 
biefer Zeit an gab er ſich große Mühe, feinen Water vom 
Heibenthume zum Chriftenthume zu bekehren. Einft brach: 
ten. bie Führer einen Blinden zu ihm, daß Pantaleon 
ihm helfe. Der Blinde verfprah ihm Alles zu geben, 
was er noch befige, wenn er ihm das Licht der Augen 
wieberbringe. Pantaleon wurbe gerührt von des Armen 
Flehen und verhieß ihm, die Sonne wiederzufehen und 
machte es ihm zur Bedingung, fein Gut unter die Ar: 
men zu vertbeilen. Pantaleon's Vater erſchrak über die 
vorjchnelle Rede feined Sohnes und ermahnte ihn, fich 
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nicht mit dem Blinden zu befaffen, damit er von ben 
übrigen Ärzten nicht verlacht werde. Da rief der Sohn 
mit lauter Stimme den großen Namen Chriſti an und 
berührte mit der Hand des Blinden Augen. Und fiehe, 
da wurden beide, der Blinde und der Water, fehend, der 
eine von der leiblichen, ber andere von der geiltigen Blind» 
beit. Es liefen ſich auch beide taufen, und Pantaleon 
batte die Freude, daß fein Water felbit die Menge der 
Goͤtzenbilder zerflörte, die bisher in feinem Vorhofe & 
ftanden hatten. Kurz nad folder That entfchlief Eus 
ftorgius felig in dem Herrn und wurbe begraben. Der 
romme Sohn aber berief die Menge der SHaven, gab 
ihnen die Freiheit und befchenkte fie reichlich; was übrig 


war, gab er den Armen und ging umher in die Kerker 
und Häufer und theilte mit, was er hatte, und machte 
Ale gefund. Es lief ihm aber alles Volk zu. Da ers 


wachte der Neid der Ärzte, und fie gingen bin und fragten 
den, der blind gemwefen war, wer ihn jehend gemacht, und 
wie eö gefchehen fei. Und er verfchwieg ed ihnen nicht, 
und bekannte, daß ibm Pantaleon im Namen des Herm 
Sefu feine Augen berührt habe und daß er ſehend gewor⸗ 
den fei. Da gingen die Arzte hin zum Kaifer und vers 
Magten den Pantaleon hart und fprachen: Diefer Menfch 
ift Einer, der unfere Götter verachtet, macht auch folche 
gefund, die unfere Götter verachten, und ſchreibt die Hei⸗ 
lung nicht dem Xökulap, fondern Chriſto zu, auf daß er 
die Leute verführe. Der blind gewelen .und herbeigerufen 
worben war, bezeugte dad mit fo harten Worten gegen 
die Ungläubigen und wiber den Kaifer felbft, daß biefer 
fehr erzuͤrnt ihm binrichten ließ. Mit Pantaleon dagegen 
fprach der Kaifer freumblih, verwies ihm zwar fein Uns 
recht, einen Mann über die Götter zu erheben, ber fo 
übel umgekommen fei, wollte aber den Reben feiner Bers 
klaͤger feinen Glauben beimeffen, fobald er nur den Goͤt⸗ 
tern opfern wolle. Pantaleon entgegnete dem Kaifer mit 
frommem Ernft und aller Klugheit und ſchlug vor, daß 
um 3eugniß der Wahrheit ein Kranker gebracht werden 
Pole, an deifen Genefung alle menfchlihe Kunft verzweis 
felte; die Priefter der Heiden möchten darauf ihre Götter 
anfleben; er aber wolle feinen Gott bitten, damit erfannt 
werbe, wer Delfer fei. Das gefiel dem Kaifer wohl. Und 
es wurbe ein Gichtbrüchiger gebracht, der lange Zeit ges 
legen hatte faſt ohne Regung ber Stieber ‚ dazu Ärzte 
und Priefter der Heiden, bie vergebens u ihren Göttern 
tiefen. Da rührte Pantaleon den Kranken an und ge: 
bot ihm, im Namen Chrifti zu wandeln. Und der Kranke 
fprang mit großen Freuben von feinem Bette auf und 
ging beim. Da wurden Viele gläubig, nur die boshaf⸗ 
ten Arzte und Priefter nicht, fondern reisten den Kaifer 
auf zum Zome gegen Pantaleon und ſprachen; Laffeft 
du diefen leben, fo kommen unfere Götter um Ehre und 
Opfer; die Ehriften werden und verlachen und über uns 
triumpbiren. Das begriff der Kaifer wohl und rief aber: 
mals ben Jüngling zu fih, daß er ihn bewegte, feiner 
Jugend zu fchonen, denn, fprad er, ed müfjen umkom⸗ 
men, die nicht den Göttern opfern. Als aber der Kaifer 
fab, daß Pantaleon weder durch Schmeicheleien noch durch 
Drohungen in feinem Glauben wanfend zu machen war, 
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wollte er mit Gewalt und Martern ben Nüngling zum 
Gehorfam zwingen, denn der Kaifer war verfiodt. Als 
nun Pantaleon an ein Holz gebunden worben war, baß 
er mit eifernen Nägeln zerfleifcht und mit Feuer gebrannt 
wuͤrde, richtete er feine Augen gen Himmel und rief zum 
* Und ſiehe, da erſchien ihm Chriſtus in der Ges 
alt des greifen Hermolaus und verhieß ihm allen Beis 
ftand. Und fogleich erichlafften die Hände ber Lictoren 
und die Flammen erlofchen. Der Kaifer aber befahl, daß 
man ihn losbinde, nicht aus Mitleid, fondern daß er groͤ⸗ 
fere Qualen ihm bereite. Da wurde Blei in einen eis 
fernen Keffel getban, und nachdem ed durch Feuer flüffig 
gemacht worben war, warf man ihn in ben Kefiel. Er 
aber fang in dem fchredlichen Pfuhl: Herr, höre meine 
Stimme; ich rufe zu dir! Errette meine Seele von ber 
Furcht des Feindes ıc.! Und Ehriftus war abermals ers 
fchienen in des Greifed Geftalt und war mit dem Juͤng⸗ 
linge in den Kefjel geftiegen unb hatte das flüffige Blei 
fo kalt gemacht, ald wäre es im feiner Kälte, die es hatte, 
ald es ungefhmolzen war. Und Vielen, die dad Wuns 
der faben, fam ein Schreden an; aber der Kaifer blieb 
verftodt und befahl, daß man ihm einen ſchweren Stein 
an ben Hals binde und ihn ind Meer werfe. Chriftus 
machte wiederum, daß der Stein auf bem Meere ſchwamm 
wie ein Blatt eines Baumes, und der Juͤngling ging auf 
dem Waffer und fam and Ufer. Der Kaifer aber fprach 
in feinem Zorn: Was ift dad? Haft du auch dad Meer 
mit deinem Blendwerk überwunden? und brobete hart, 
daß er allerlei wilde Thiere gegen ibn wolle been lafs 
fen, wenn er noch länger den Ermahnungen des Herr⸗ 
ſchers fich widerfegen werde. Es verfammelte fich aber 
bie ganze Stadt, als die reißenden Thiere gegen Pantas 
leon losgelafien werden follten. Der Juͤngling aber fand 
erfreut, denn Chriſtus ftand in Hermolaus’ Geftalt nes 
ben ihm und fpra ihm Muth zu. Als nun die Thiere 
ihn fahen, liefen fie wetteifernd auf ihn zu, webelten um 
ihn ber und liebfoften ihn fehr, gingen auch nicht eber 
von feinen Füßen, bis der Jüngling die Hände auf fie 
elegt und fie gefegnet hatte. Es war aber, ald ob bie 
enichen in Thiere und bie Thiere in Menfchen verwan: 
beit wären. Viele unter den Anwefenden konnten fich doch 
nicht enthalten, auszurufen: Groß ift der Gott der Chris 
ften! der Einzige, der Wahre! Da entbrannte des Kais 
ferö Zorn zundchft gegen die Thiere und er befahl, daß man 
fie umbringe. Die Leiber der getöbteten lagen aber uns 
berührt von jedem andern Thiere viele Zage und 
bezeugten Pantaleon's Sieg, bis fie der Kaifer verſchar⸗ 
ren ließ. Nicht wenigen Menfchen ging das Wunder fo zu 
Herzen, daß fie ſich befehrten zu dem . Der Kaifer 
dagegen gebachte bei fich felbft: Was foll ich dem Juͤng⸗ 
linge thun, daß ich ihn verberbe? Denn er verführt das 
Volk, daß ed abfällt. Seine Räthe aber riethen: Man 
mache ein ſchweres Rad und bringe ed an einen hohen 
Ort, binde den Widerfpenfligen darauf und rolle ed mit 
ihm berab, daß feine Glieder zerfchellt werben. Und der 
Kaifer gebot, daß es gefchebe. Als nun ber. Kaifer und 
viel Volt verfammelt und Alles zugerichtet war und das 
Rad begann von der Höhe berabzurellen, loͤſte Chriftus 
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alsbald des Juͤnglings Bande, daß er unberührt blieb 
von allem Übel. Unten aber zermalmte dad Mad viele 
Ungläubige zum Schreden der Berfammelten. Darüber 
kam bie ganze Stabt in große Furcht, und der Kaifer 
wurnderte ſich und fprach zu Pantaleon: Was hei 
mir dad? und wie lange verbirbff du mir mein Volk? 
Sag’ an, wer lehrte dich das iſtenthum? Und ber 
Märtyrer leugnete nicht und befannte, daß er vom Hers 
molaus zu feinem Heil unterrichtet worden war. Denn 
. er gedachte, daß Hermolaud nicht für den Winkel gebos 
ren worden und baß ber Greis zu groß fei, in Bergefs 
fenheit zu bleiben. Und mit br baten wurde Pan⸗ 
taleon abgefandt in bed Hermolaus Haus. Der Greis 
aber fam ihm entgegen und fpradh: Ich weiß, warum bu 
fommft, denn der Herr hat mir verkündet in der Nacht, 
daß die Zeit des Leiden und Sterbens ba fei. Und der 
Greis befannte feinen Glauben ohne Furcht, zeigte auch 
auf des Kaiferd Fragen feine Freunde und Hausgenoffen 
Hermippus und Hermokrates an, welche fogleich vorgefos 
dert wurden. Als nun bie drei frommen Männer vor 
dem Kaifer ihre Augen getroft gen Himmel richteten, ers 
De ber Herr, unb ber ganze Ort erbebte bei feir.m 
aben. Der Kaifer aber rief: Das ift der Götter som, 
der die Erde ‚beben macht! und befahl, den P-.ntaleon 
ind Gefängniß, die brei Anbern aber zu Peir. und Tos 
deöftrafe zu führen. Und Marimian verfur;te es abers 
mals, ob er ben frommen Juimgling mi* Liſt gewinne, 
und fandte bin, ihn zu holen, und fprach zu ihm: Dein 
Lehrer Hermolaus und ipp und Hermokrat haben 
fich befehrt, den Göttern Opfer zu bringen umd find num 
die Erſten am Hofe. So wende du dich auch von beis 
ner Halsftarrigkeit, und du ſollſt mich fo groß im Wohls 
thun finden, ald bu mich gerecht gegen die Abtrünnigen 
gefunden haft. Pantaleon entgegnete: ſehe fie vor 
dir fliehen. Der Kaifer aber fprah: Sie find nicht hier, 
fondern einer wichtigen Angelegenheit wegen in einen ans 
dern Staat gefandt. Pantaleon aber firafte ihn und ſprach: 
Wider Willen vedeft du die Wahrheit, der du die Lüge 
liebt, denn fie leben in bem Himmel, dem Staate des 
Als nun der Kaifer fah, daß nichts auszurichten 
war mit Pantaleon, befahl er ihm zu geißeln und hinzus 
richten, — Leichnam aber zu verbrennen. Pantaleon 
ach: Es hat verdammt, der des ewigen Feuers werth 
! und ging getroſt zum Tode. Auf dem Wege fang er 
den 128. Palm, daß auch die Lictoren, denen er uͤberge⸗ 
ben war, ein Bittern und Zagen ergriff. Der Jimgling 
aber bat ben Herrn, daß feinen Mörbern eine vo 
mene Vergebung zu Theil werde. Da erfcholl eine Stimme 
vom Himmel, baß Alles gefchehen folle, was er erbeten 
babe, und er folle nicht mehr Pantaleon heißen, fonbern 
Panteleemon, damit Name und That gleich fei, denn 
Biele würden durch ihn Barmherzigkeit erlangen. Und 
Vantaleon gebot den Kriegsknechten, des Kaiferd Willen 
zu vollziehen. Sie aber küßten feine Glieder und verehrs 
ten ihm. Als er ihmen abermald gebot, den Befehl bes 
Kaiferd zu vollbringen, enthaupteten fie ihn am 27. Zuli 
305. Und anftatt des Blutes floß lauter Mitch aus der 
Wunde, und der Olbaum, an welchen er gebunden war, 
X. Cacoti.d. W.u. 8. Dritte Section, 
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fand alsbald mit. Früchten überladen. Als bied ber Kai⸗ 
fer hörte, ließ er den Baum umbauen und wiebers 
holt, des Märtyrerd Leib zu verbrennen. Die Soldaten 
aber, die gläubig geworben waren, thaten, wie bie Weis 
fen im Morgenlande und kehrten nicht wieber zum Kais 
fer zurüd. Die Gläubigen aber verfammelten fih, wo 
der ‚Heilige vollendet hatte, und legten feinen fchönen Reich» 
nam bei im Haufe des Scholaftiterd Adamantius. Uns 
ter Theodos follen feine, —— nach Nikomedia ges 
bracht worden ſein. (Vergl. ws, De probatis San- 
ctorum vitis. Julius p. 317—322),. (@. W. Fink.) 
PANTALEON (Heinrich), ein durch außerordent⸗ 
dentlichen Fleiß achtungswuͤrdiger Gefchichtforfher des 
16. Jahrh., geboren zu Bafel am 13. Juli 1522, ges 
ftorben ebenbafelbft den 3. März 1595. Die Anlagen 
bed Knaben, ber früh die durch die Reformation nen 
belebte Schule feiner Vaterſtadt befuchte, wurben balb 
von feinen Lehrern erkannt, und einer berfelben, Anton 
Wild, ber die lateinifchen Claſſiker erflärte, bean in 
ben Bater, daß er feinen Sohn einem — — 
Berufe widme. Sein Fleiß und ſein ganzes agen 
verſchafften ihm die Gunſt eines Rathsherrn, Rudolf Frey, 
ber ihn in fein Haus nahm, als Gefährten feines eignen 
Knaben, dem er zugleich Unterricht gab, fowie er oft, 
ehe der Lehrer erfchien, den übrigen Selten nachhalf. 
Bald aber uͤberredete ihn Joh. Bebel, der bekannte Buch⸗ 
drucker, gls Leſer und Corrector in die Buchdruckerei ſei⸗ 
ned Schiviegervaterd Iſengrin einzutreten. Sein Vater 
fowol als Frey willigten ein. Allein da er flatt Corre⸗ 
eturen bie Arbeiten eined Setzers verrichten mußte, fo 
blieb er nicht über ein halbes Jahr, und ging dann 1537 
nach Freiburg im Breisgau, wo er unter Pedius ein Jahr 
lang ſtudirte. Won bier rief ihn Frey wieber zurüd, 
und er feßte num 1538 feine Studien zu Bafel fort, 
wo ſich befonber® Simon Gryndus feiner annahm. Als 
lein 1539 wurde ein neuer Verſuch gemacht, ihn für bie 
Buchdruckerkunſt zu gewinnen. Sein mütterlicher Oheim, 
Melchior Kriesftein, auch von Bafel gebirtig, erhielt von 
Pantaleon’d Water, daf der Sobn, unter dem Vorwande, 
feine Studien fortzufegen, nah Augsburg ee wurde. 
Hier num feßte der ſchon betagte Obeim Alles in Bewe⸗ 
ung, um ihn für jeine Druderei zu gewinnen, wobei er 
hm Hoffnung machte, ihm diefelbe bei feinem Tode 
zu überlaffen. Ob Pantaleon’s Water damit einverſtan⸗ 
den war, wirb nicht gemeldet. Allein ber frühere Aufs 
enthalt bei Ifengrin hatte dem jungen, nur den Studien 
lebenden Manne, Abneigung gegen biefen Beruf en 
flößt, und da ihn auch Syſtus Betuleius, den er früher 
iu Date fennen gelernt und der bamald der Schule zu 
göburg vorftand, in feinem Entfchluffe, den Studien 
freu zu bleiben, beftärkte, fo wies er beharrlich alle Ans 
erbietungen bes Dheims von der Hand. Bald nachher 
verfchaffte ihm Betuleius eine Anftellung als Schreiber 
und Dolmetfcher bei einem gelehrten italienifchen Arzte, 
Gäfar Delfini, welchen er ne Ingolftabt begleitete. Er 
blieb ein Jahr in Geſellſchaft dieſes Mannes auf der 
Univerfität Sngolftabt, und biefe Zeit war fir feine wifs 
fenfhaftliche Ausbildung ſehr vortheilhaft. Pu Delfini 
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bewies ihm feine Zufriedenheit durch ein reiches Geſchenk 
bei ber Entlafjung. Dies gab ihm die Mittel, feine Stu: 
dien zu Heidelberg fortzufeßen. Er erhielt hier 1541 ben 
Grab eines Baccalaureus und wollte arabe auch feine 
Proben fir höhere Grade ablegen, ald Konrad Lycoſthenes, 
fein Freund, der von Heidelberg nach Baſel kam, bes 
wirkte, daß er 1542 nach Baſel zurüdgerufen wurde. 
2 hörte er Vorleſungen über Dialektit, Phyfit und 

athematik, und bielt zugleich felbft mit großem Beifall 
öffentliche Vorleſungen über die Satyren bed Derfius, 
Am 3. 1544 erhielt er den Magiftertitel und im Decem: 
ber bed nämlichen Jahres eine Lehrftelle der lateiniſchen 
Sprache. Zugleich fehte er theologifche und mediciniſche 
Studien fort. Zu lehtern hatte er während feines Aufs 
enthalte bei Delfini den Grund gelegt, und zu jener 
Zeit wurden bie Facultaͤtsſtudien überhaupt noch weniger 
firena aefondert, zumal da ‚auch ber Inhalt der einzel: 
nen Wiffenfchaften noch weniger‘ ausgedehnt war. Er trat 
1545 wirklich in den geiftlichen Stand, erhielt im naͤm⸗ 
Tichen Sabre die Diakonsſtelle an der St. Peteröfirche 
und zugleich die Lehrſtelle der Dialektif, welche er 1648 
mit der der Rhetorik vertaufchte. Außerdem bielt er 
noch öffentliche theologifche, beſonders eregetifche Vor⸗ 
kefungen und Diöputationen, und promovirte 1552 als 
Licentiatus der Theologie. Indeffen war feine Lebensart 
freier, als man für einen Theologen ſchicklich fand; beſon⸗ 
ders misbilligte man ſeine Theilnahme an den Übungen 
der Bürger im Schießen und ben damit verbundenen Ges 
lagen. Dies und ein unangenehmer, allzu haſtiger Bor: 
trag machte ihm 1552_bei der Bewerbung um bie erfte 
Prebigerftelle an der St. Petersfirche durchfallen. Nun 
legte er auch feine Stelle als Diakon nieber, entfagte ber 
Theologie ganz und vwibmete ſich den mebicinifchen Stu: 
dien. Im J 1553 machte er eine Reife ins füdliche 
Frankreich, erhielt zu Valence den miebieinifchen Doctor: 
grad und beichäftigte fi mit naturhiſtoriſchen, befonders 
botanifchen, Forfehungen in den füblihen Provinzen bis 
in die Porenden. Nach feiner Rückkehr nach Baſel trat 
er als praftifcher Arzt auf, nachdem er die geſetzliche Bes 
dingung einer Öffentlichen Dieputation erfüllt hatte. Im 
J. 1556 wurde ihm neuerbings ber Lehrftuhl der Dias 
teftit, 1557 derjenige der Phyſik übergeben; 1558 wurde 
er zum Defan der mediciniſchen Facultät gewählt; er 
war der zweite feit der Herfiellung der Univerfität nach 
der Reformation, und erwarb fi durd Wiederbelebung 
ver alten Gefetse nicht unbedeutende Verdienſte. Ungeach⸗ 
tet des mehrfachen Wechſels feiner Studien und feiner 
Beruföthätigkeit fand er, dennoch Beit zu vielfachen lites 
rariſchen, befonders biftorifchen Arbeiten, und zur Verferti⸗ 

una von Gedichten. Dadurch wurde fein Name auch 
in Zeutfchland fehr befannt, und als er 1566 ben drit⸗ 
ten Xheil feiner Proſopographia Kaiſer Maximilian 1. 
felbft mit einer Dedication übergab, erhielt er von ihm: 
die Auszeihmumg eines Poöta laureatus und zugleich die 
Winde eines Pfalsgrafen, womit dad Recht verbunden 
war, faiferlihe Notarien im ganzen Reiche zu creiten. 
Am Jahre vorher hatte er eine Iiterarifche Reife durch 
ganz Zeutfchland und Öfterreich gemacht, um feine Samm⸗ 
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lungen ebendieſes Werk zu vervollſtaͤndigen. Pan⸗ 
here Pi in feinem 73. Lebensjahre, 3. Min 1595, 


nachdem er drei Monate vorher noch mit feiner Gattin 
Gleophen, aus dem bafelfchen Gefchlechte Köfi, die ihm 
wölf Kinder gebar, dad 5Ojährige Jubeljahr feines Ehes 
andes gefeiert hatte. Das befanntefte feiner Werke ift: 
rosopographia heroum atque illustrium virorum 
totius Germaniae (Basil. 1565. 1566. Ill. Tom. fol.) 
mit vielen Holzfchnitten. Das ganze Werk ift in brei 
Theile getheilt, von denen der erfte die Biographien be 
rühmter Zeutfchen bis auf Karl den Großen enthält; ber 
weite umfaßt die Zeit von Karl dem Großen bis zur Re: 
allen im britten erfcheinen die Zeitgenoffen von Pan: 
taleon und feine eigne Biographie, daher biefer Theil den 
meiften Werth hat, während bie beiden erften viele Fa— 
bein enthalten. Das Werk ift felten. Pantaleon gab 1567 
— 1570 eine Überfegung in brei Bänden (in Fol.) bers 
aus, unter bem Titel: Heldenbuch teutfcher Nation, welche 
vollftiändiger iſt als die latein. Ausgabe. Doc enthält 
legtere einen Auffas, Status Academiae Basiliensis, 
der in der teutjchen Ausgabe nicht vorfommt. Ferner: 
Phylargyrus et Zachaeus publicanorum - princeps 
(Basil. 1546), zwei in Jamben abgefaßte Schaufpiele, 
bie fehr felten find. Epicedia Erasmi, Oecolampadii, 
Sim. Grynaei. Carolostadii et Hier. Gemusaei (Ba- 
sil. 1544). Scholia in Publii Syri mimos. (1544.) 
Chronographia christianae ecclesiae, (Basil. 1550. 
4. u. dann öfter. Historia Martyrum Galliae, Ger- 
maniae et Italiae, (1563. fol.) Libellus de pestis 
praeservatione et remedio (1564). Die Beranlaffung 
zu biefer Schrift war die damals in Bafel herrſchende 
fürrchterliche Peſt. Pantaleon fagt in feiner Lebensgeſchichte, 
die Beobahtung der in biefer Schrift angegebenen Res 
ein habe ihn und fein ganzes Haus damals vor der Peft 
ewahrt. Beichreibung der Stadt und Grafichaft Baden 
fammt ihren beilfamen, warmen Wildbädern. (1578. 4.) 
Die beiden letztern find die einzigen feiner Schriften, welche 
fi) auf medicinifhe Gegenftände beziehen; indeſſen ift 
auch die letztere größtentheils hiftorifchen, aber mit vielem 
Falſchen vermifchten Inhalts (fie betrifft Baden in der 
Scyweiz, nicht, wie Hauber in den Nachrichten. von 
ſchwaͤbiſchen Karten fagt, die Markgraffchaft Baden). 
Diarium historicum (1572. fol.), felten. Omnium re- 
gum Galliae vitae breviter illustratae atque epigram- 
matis complexae. (1574. fol. und 4.) Militaris or- 
dinis Johannitarum, Rhodiorumquye aut Melitensium 
equitum historia (1581. fol.), felten. Außer diefen eig: 
nen Schriften hat man von ihm noch viele Überfegungen; 
fo von Sleidanus, Commentarüi de statu religionis, 
denen er noch drei Bücher beifügte (1556 und 1562); 
von Jovius, Historia sui temporis (1559), Cromerus, 
De origine et rebus gestis Polonorum, unter dem 
Zitel: Hiftori mitternächtiger Voͤlker (1562). ;Fives, De 
veritate Fidei christianae (1571), Gilles, Historia 
Galliae (1572), Vergerius, De coronatione Papae 
Julii IH, et patefactione Sanctae portae Jubilaei. 
unter dem Titel: Ein heitere Erklärung des Jubeljor zu 
Rom (1550. 4) Theodori Metochitae commentariü 


PANTALEON 


in Aristotelis libros physicos. Joviss, Tureicarım 
rerum commentarius, unter dem Zitel: Won der Türs 
kiſchen Keyferen Härkommen. (1564. fol.) Curdanus, 
De varietate rerum und ein Auszug aus deſſelben Li- 
bri XXI de subtilitate (1557). Herberstein, Rerum 
Moscoviticarım commentarii (1563). Naucleri chro- 
nica (1570). Der zweite Theil von Konrad Geßner's Euo- 
nymus s, de remedis seeretis (1570), Ferner verfertigte 
er die Indices zu den bei Froben erfchienenen Ausgaben 
von Hieronymus, Drigened, Bafilius, Hilarius ıc., und 
beforgte auch die Herausgabe mehrer Schriften, wie Ra- 
eisii Epitome omnium epithetorum poäticorum etc, 
Der außerordentliche Fleiß diefes Mannes verdient aller 
dings ug obgleich er in feine hiftorifchen Werke ohne 
fcharfere Kritik Alles aufnahm, was er oft in trüben Quel⸗ 
len vorfand; denn biefer Fehler ift mehr Fehler feiner Zeit 
als ded Einzelnen, (Eicher.) 


PANTALEON, gewöhnlicher noch Pantalon ges 
nannt, war ein dem Hadebret ähnliches Inftrument, das 
Pantaleon Hebenftreit, der Sohn eines Stadtmuſikers 
aus Eiöleben, in den legten Decennien des 17. Jahrh. 
erfunden hatte. Es hatte völlig die Form eines Hades 
bretö, war aber viermal größer in der Länge und noch 
einmal fo breit als das Gimbal, wurde auch ebenfo 
mit Klöppeln.gefhlagen. Das Pantaleon hatte zwei Res 
fonanzböden, deren einer mit Drabtfaiten, der andere mit 
Darmfaiten bezogen wurde. Die Saiten wurben in chro: 
matifcher Zonfolge, d. i. durch halbe Töne, wie auf dem 
Pianoforte, geftimmt, defjen Umfang es auch erreichte, 


nämlich von C bis zum dreimal geftrichenen c. In bet 
Bolge gab es auch folche Inftrumente, die nur einen mit 

rmfaiten bezogenen Refonanzboden batten. Eines fols 
chen bediente fich ein Schüler Hebenſtreit's, ber ſchwarz⸗ 
burgsrubolftäbter Rapellmeifter Gebel; nur waren die mit 
Darmfaiten allein —— großen Cimbale nicht bie 
einzigen, wie von Manchen i ig behauptet wird. Der 
Zon, den der Anichlag auf die Darmfaiten bervorbrachte, 
wird alö voll und pompbaft, namentlich in der Ziefe, bes 
zeichnet, wenn ber Wechſel der tiefen Töne nicht zu fchnell 
erfolgte, weil alddann die Zöne ihres längern Nachtlin⸗ 
gend wegen etwas in einander raufchten. Wie viel mehr 
muß es mit Drabtfaiten nachgeflungen haben! Durch ges 
ſchickte Behandlung und durch Gompofitionen, bie befons 
ders darauf —* — * konnte ms dem libel 

eholfen, ja ed konnte fogar in einen Vorzug umges 
—* werden. Der Erfinder Pant. Hebenſtreit, der 
einer der größten Biolinvirtuoſen feiner Zeit war, hatte 
ald Componift Erfahrung genug, um auch in diefer His 
ficht für die Natur feines Inffrumentes angemeffen zu 
feßen, auf welchem er es bereitö 1697 zu einer außeror⸗ 
dentlichen Fertigkeit gebracht hatte. Damals bielt er fich 
noch in Leipzig ald Tanzmeiſter auf und machte bei Eins 
heimifchen und Fremden fo viel Auffehen mit dem Spiele 
jeined Inſtrumentes, daß er fih 1705 entichloß, eine 
Kunftreife nach Paris anzutreten. Hier gefiel feine Exs 
findung und fein Spiel Ludwig XIV. fo fehr, daß ihm 
der ch mit Gefchenten überhäufte und das neue 
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Inftrument nah dem Namen des Erfinders Pantaleon 
nannte. Nach feiner Ruͤckkehr wurde ‚Hebenftreit 1706 als 
Kapelldirector und Hoftanzmeifter in Eifenach angeftellt, wo 
er als Biolinvirtuos fich fo auszeichnete, daß er 1708 als 
Hofmufifer mit einem Gehalte von 2000 Thlrn. nach Dress 
den berufen wurde. Dabei wurde fein neues Inſtrument 
keineswegs vernachläffigt; der teutfche Kaifer hatte ihm, 
ald er Ki in Wien barauf hören ließ, eine goldene Kette 
mit Faiferlihem Bruftbilde verehrt. So viel Aufſehen die 
beiden Arten des Pantaleon auch damald machten, hat 
es doc) nicht Länger als bis 1789 ſich erhalten, bis zum 
Zodesjahre des Georg Noelli (f. d..Art.), eines Schüs 
lers Hebenftreit’s, der einer ber größten Birtuofen auf 
dem Pantaleon gewefen fein fol. Es hat aber Veranlaf: 
fung zu andern wichtigern Erfindungen gegeben. In ber 
Folge brachte man nämlich an diefem Pantaleon_ eine 
Glaviatur an und nannte es Hammerpantaleon. Dann 
erhielt es bie Form eined aufrechtftehenden Flügels, ſodaß 
die Saiten perpendiculair fielen; es wurbe bald mit Drabts, 
bald mit Darmfaiten bezogen; jede Art Saiten allein für 
fi. Der Hammer wurde Durch die Taſte von Hinten 
vorgehoben, ſadaß er bei feinem Anfchlage einen balben 
Girkel befchrieb, durch feine eigne Schwere und durch die 
Elafticität der Saite in feine gehörige Lage zuruͤckfiel. 
Später wurde das Inſtrument noch durch einen Dämpfer 
verbeffert. Er beftand aus einer Leifte, mit Leder bezo— 
gen, fobaß das Leber + Zoll breiter als die Leifte war 
und quer über die Saiten, etwa + Zoll über dem Ans 
fhlage der Hämmer lag. Vermittels eines Fußtrittes 
wurde biefe Xeifte, wenn man den Ton gebämpft haben 
wollte, um 2 Zoll heruntergezogen, ſodaß der Anichlag 
nun nicht mehr an der Saite, fondern am Leder geſchah. 
Sobald der Fuß vom Tritte aufgehoben wurde, brüdte 
eine Feder von jeder Seite die Leiſte in ihre vorige Lage 
zurüd. Zuverläfjig hat dies die erite Idee zu unfern beus 
tigen Pianoforten gegeben. (@. W. Fink.) 
PANTALEON (St.), Zleden im franz. Correze⸗ 
Departement (Limoufin), Canton Larche, Bezirk Brives, 
liegt zwei Lieues von diefer Stabt entfernt und hat eine 
Succurfalfirche und 1210 Einw. (Nah Barbihon.) 
Fischer.) 


( 
PANTALEONE, 1) eine Heine unbewohnte Küs 
fteninfel, welche zur ficilifchen Intendanz Trapani gehört, 
Bein den großen Salzlagunen, die fich im Süden bed 


auptortes der Intendanz ausbreiten, nicht fern vom 

fer gelegen, mit einem Umfange von nur 4 Meile, doch 
darum merfwirdig, weil bier, nad der Anficht Eini⸗ 
ger, bie alte phönikifche, fpäter von den Garthagern bes 
ſetzte Stadt Motye, die Andere auf den Scoglio di mezzo 
verfeßen, ‚beftanden haben fol. 2) P. (St.), ein Dorf 
in ber neapolitaniichen Intendanz Galabria ulteriore L, 
auf dem Abhange des Monte Guida an erhabener Stelle 
gelegen, 24 ital. Meilen weſtſuͤdweſtwaͤrts von Amendo⸗ 
ea entfernt, mit einer fatholifchen Kirche. Die Gegend 
it wild und nur fellenweife angebaut. (G. F. Schreiner.) 
:  PANTALEONE, geboren zu Gonfienza im Bercels 
leſiſchen (daher fein Beiname de Confluentia) in der 
zweiten Hälfte des 15. Jahrh,, Perl * Medicin zu 
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Bercelli und erfter Leibarzt bed Herzogs bon Saoyen, 
erwarb fich in Piemont und Frankreich als Menſch und 
als Gelehrter einen hoben Ruf. Er hatte aroße Reifen 
gemacht, feinen fürftlichen Gebieter nad Paris begleitet 
und fi daſelbſt 13 Monate aufgehalten. Auch fol er 
in Zouraine eine Zeit lang feine Kunft ausgeuͤbt haben. 
Bon feinen Schriften find bie- wichtigften: 1) Summa 
lacticiniorum (Aug. Taur. 1477. 4,), ein ſehr feltenes 
und merfwürbigeds Bud. 2) Pilularium, Mit jenem 
ufammengebrudt (Papiae 1517. fol. 1518, fol, Lu 
1525. 4. 1528. 8). 3) Vitae Sanctorum (Casella- 
rum rn 1475. [Anon, in Biogr, univ. T. XXXIL 
p. 499.)). , , (A. Sprengel.) 
PANTALLA, ein Dorf in ber —— Delegas 
tion Spoleto und Rieti, unfern vom linfen Ufer der is 
ber, am Fuße freumblicher Berge im Thale gelegen und 
«bon ber von Perugia nah Todi führenden Straße durch: 
fhnitten. Die Gegend iſt hoͤchſt anmuthig und gefund. 
Die Entfernung von ber gegen Mitternacht gelegenen 
Stadt Perugia beträgt 14 italienifche Meilen. 
(@. F. Schreiner.) 
PANTALON, 1) ein veraltetes Saiteninftrument 
(vergl. d. Art. Pantaleon), 2) Der Name einer franz 
Papierforte von mittlerer Größe (16 Zoll Breite, 124 
Zoll Höhe). 3) Die franzöfifche —— langen 
Beinkleider. armarsch.) 
PANTANO, 1) ein Marktflecken im füdlichen Theile 
bes mobenefifchen Herzogthums Reggio, dem ehemaligen 
Departement Groftolo, in einem Seitenthale des Sechhiaflufs 
fes, am linfen Ufer des von Felina uͤber Garpinetti hers 
abfommenben Wildbaches, im Gebirge gelegen, deſſen Eins 
wohner ſich meiftens von der Landwirthſchaft nähren. 2) 
Ein Dorf in der ficilifhen Intendanza Siragofa, in 
jenem Xheile der Infel, welcher fonft dad Val bi Noto 
ausmachte, an einem Fleinen Bufen des die Inſel im 
Sübdoften befpülenden Meered, fechs italienifche Meilen 
füblih von der Stabt Modica. Die Einwohner nähren 
8 roͤßtentheils von der Fiſcherei, dem Anbau einiger 
eldfrüchte und ber Zucht einiger Arten der Süpfrüchte. 
3) Ein Dorf in der päpftlichen Comarca, ungefähr vier 
italienifche Meilen norboftwärts von Frafcati im Gebirge 
geie en. 4) P. (Vico di-), ein Dörfchen in bem fruchts 
ar Theile der neapolitanifhen Intendanza Terra bi 
Lavoro, in der Ebene von Averfa, ** Eins italien. 
Meilen weftfübweflwärtd von jenem Staͤdtchen und in 
der Nähe des fchönen Lago di Patria gelegen, mit einer 
Kirche, genannt S. Maria del Pantano. Die Gegend 
iſt age Fe ben verfchiedenen Erzeugnifjen bes füditalienis 
fhen Klima’s, für deren Abfab die Nähe der Hauptitabt 
eine vortheilhafte Gelegenheit darbietet. (G@. F. Schreiner.) 
PANTANUS c. Pantanus), ein See in Apus 
lien in Unteritalien, im der Nähe des Gebirged Gargas 
nus, welcher fich weftlih von dem Heinern See Varano 
bis zur Mündung ded Frento ausdehnt. Oberhalb def: 
felben fest Strabon bie — Stadt Teanum (oͤneo 
sr Murng dv ueooyalcı ro Anovlov Tlavov, Ööuurvuuor 
—— VI, 3, 285). Er gibt den Namen bes 
nicht an, wol aber feine Entfernung von 200 Stas 
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bien bis zur Stabt Buka und zum anus (ibid.: Me- 
rà de row Auvew En Todg Doevravoög zal rn» Boixar 
napüunlovg darl, 0’ d’ slol dp Iixurıya oradın Fig 
Aluvng, dni re rw Boiner zul rd Tapyavor). Auch Pli—⸗ 
nius (H. N. IU, 11) nennt diefen See. Um den Garganus 
finden fich noch andere größere und kleinere Seen, beren 
Namen von den Alten nicht angegeben werben. Gegenwärtig 
heißt ber Pantanus Lago di a von bem baran liegen: 
den Städtchen Leſina. (Cellarius II, 9. p. 708. Vol. L 
Mannert 9. Th. 2, Abth. ©. 24. 25. (Krause.) 

PANTAR, Meerenge, welche die afiatifhe Sunda⸗ 

infel Ombay oder Mallua von der Infel Pantaro trennt. 
(Fischer. 

Pantarkes, Geliebter bed Phibiad, f. Phidias, 

PANTASMA A vielleicht der größte Fluß bes 
mittelamerifanifchen Rei Guatemala, entfpringt auf 
bem Hochplateau befjelben in der Provinz Nicaragua, gebt. 
in Öftlicher Richtung bei Segovia la nueva vorbei durch 
die Provinz Eaquatepequeö, wo fie den biefer gleichnas 
migen Fluß aufnimmt, fowie durch die Provinz Hondu⸗ 
rad und ergießt ſich in das Antillenmeer füblih vom Gap 
Graſias o Dios. An ihren Ufern wohnen im Diftrict 
Zolojalpa die Pantasmas, ein wildes, wenig befanntes 
Boll. (Fischer.) 

Pantei, f. Pontiana. 

PANTEN, preußiſch chlefifches Dorf in ber Näbe 
von Liegnitz, welches nur burch die in demfelben befinb- 
liche Stammſchaͤferei zur Vereblung ber ſchleſiſchen Schafe 
bemerfenswerth ift. Fischer.) 

PANTENBRÜCKE, merfwürbige fteinerne Brüde 
fm Hochgebirge des eibgendffiihen Gantons Glarus, ans 
derthalb Stunden vom Dorfe Linththal im ſogenannten 
Grofthal, 1010 Fuß über diefem Dorfe und 3050 
über der Oberfläche des Meeres. Sie hat eine Länge 
von 20 und eine Breite von drei Fuß. Unter derfelben 
ftürzt die Linth herab, tiber welcher die Brüde 196 Fuß 
erhaben ift. Die Fahlen, furchtbar zerriffenen Felfen, wel: 
che durch diefe Brüde verbunden werben, bilden einen 
ſchauerlichen Anblick. Über diefelbe führt der Weg zu den 
Sennhütten ber Sand» und Limmern:Alpe, von welchen 
befchwerliche und gefährliche Fußpfade nad — 

en. Escher. 

PANTERE, PANTHERE (Iarönga, etwa U 
thierfang). Man bezeichnet im Jagbwefen, fo weit es 
ben Bogelfang betifr, mit biefem ſchon vom Petrus 
Creſcentius Hinfichts des Entenfanges gebrauchten Worte 


eine hglich in Italien und den am dieſes grenzenben 
teutfden Dereinen gebräuchliche Art, En ae klei⸗ 
nere Voͤgel auf einmal und in Maſſen zu fangen. Es 


kommt hier in Betrachtung 1) die Wahl und Ehrichtung 
bed Ortes, wo bie Vögel gefangen werben follen, 2) das 
Mittel, durch welches dies gefi fol. Was den Ort 
betrifft, fo wählt man dazu entweber, wie dies im thü- 
ringer Walde beim ——— der Fall iſt, ein Vorholz, 
oder wie die Halloren beim walbenfange eine Wieſe, 
ſo bald man weiß, daß die Voͤgel durch denſelben zu 
ichen pflegen. If ber Ort, welchen bie Italiener 

o nennen, gewählt, fo wirb er eingerichtet, d. b. 


pr 
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man erbaut in ber Mitte ber einen ihm einfchließenben 
vier Seiten eine neun bis zehn Ellen hohe Hütte, in des 
ten unterem Xheile fich die Lockvoͤgel befinden, während 
in dem oben die Bogelfänger aufhalten. Bor -diefer 
‚Hütte find drei 3 bis 34 Ellen hohe, mit grünem Raſen 
bebedte Bühnen angebracht, deren mittelfte, welche gewoͤhn⸗ 
lich zwei Klaftern lang und zwei Ellen breit iſt, wäh: 
tenb die beiben andern völlig vieredig und zwei bis brei 
Ellen breit find, der Hütte am nächften fteht. Auf dies 
fen Bühnen fommen, wie dies auch bei und auf Vogels 
berben gebräuchlich ift, meift Eulen, und wenn fie zu 
baben find, vorzugsweife Schuhus zu figen Rings au 
den Seiten bed Roccolo herum läuft bis zur Hütte ein 
mehre Ellen breiter, auf beiden Seiten mit en, 
welche dem Zwecke gemäß behauen und befchnitten und 
hoͤher alö die Pantere fein müfjen, von ber wir gleich 
bandeln werden, befeßter, unb um bas Einbringen von 
Raubthieren zu verhindern, eingezäunter Gang, — auch 
außerhalb ded Quadrats läßt man Bäume fichen, welche 
jedoch den bereits erwähnten an Höhe nachiteben müffen, 
— in welchem die Nee oder Pantheren aufgeftelit wers 
ben. Diefe beftehen aus einem vieredigen, dreifachen, 
auswendig mit fogenannten Spiegeln, inmwendig mit eis 
nem weißen, feinen Ingarne verjehenen Nebe, welches 
fi von einem Stedgarne dadurch unterfcheidet, daß an 
demfelben oben, da wo fich die große Leine befindet, 
—— angebracht ſind, ſowie ſich auch an den obern 
atten zwei kleine Raͤder befinden, durch welche die ne 
geleinen gehen und wodurch es möglich wirb, die Pans 
tere auf und zu, nieder und in bie Höhe zu ziehen. Hat 
fi num eine hinlängliche Anzahl Vögel, ſei's durch den 
Muf ber gel, oder durch ihren natürlichen Haß ges 
gen die Eulen verleitet, eingefunden, fo ſchießen die Vo— 
gelfänger Pfeile ab, denen fie die Geftalt von Kaubvds 
eln zu geben wiffen, und erfchredien dadurch die Voͤgel 
” daß fie fih, Schuß fuchend und Tod oder Gefangens 
(af findend, in bie Pantere flürzen. (Vergl. d. Art. 
ogelfanzg und Vogelherd, (Fischer.) 
PANTES nennt man in denjenigen Theilen Afiens 

und Afrifa’d, wo man fi ber Porzellanmufcheln, bie 
unter dem Namen Kauris bekannt end, als Sceibes 
münze bedient, eine Abart dieſer Mufceln, welche auf 
Schnuren gezogen in Ballen von 10,000 Stüd in den 
el fommen. (Fischer.) 
PANTHEA. Diefen Namen gab ber Kaifer Galis 
feiner geliebten Schwefter Drufilla, mit der er — 
verheirathet. war, als er fie nach ihrem Tode göttlich 
verehren ließ. (Dio Cass. LIX, 11. Sueton. Calig. 24, 
unb baf. d. Ausleg.) (H.) 
‘.. PANTHEISMUS, Den Begriff des Pantheis⸗ 
mus zu beftimmen, ift nicht ohne Schwierigkeit. Wollte 
man 6, was am nächften zu liegen fcheint, fireng an 
die etymologifche Wortbedeutung halten, fo wuͤrde fich 
bieraus nur eine ganz allgemeine- und ſchwankende Vor⸗ 
u Fre Pantheismud ergeben. Abgefehen ferner das 
von, daß ed noch fehr in Frage zu flellen wäre, ob ber 
Ausdrud des Pantheismus auch geſchickt und ber Sache 
angemefien gewaͤhlt fei, fo gt ſich gewoͤhnlich ber 
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Sprachgebrauch; eines folchen Wortes, bringt eine nähere 
Be binzu, welche nicht unmittelbar im Worte 


felbft liegt, und fupplirt dadurch das Mangelhafte und 
Un te. bed Namens, ober ed kommt auch wol über: 
haupt zu feinem beftimmten Sprachgebrauche, ſondern die: 
Ar fo ſchwankend, wie das Wort unbezeichnend, 

ei folhen Umftänden erfcheint ed dann als Willkin, den 
Begriff des Wortes firiren zu wollen. Ähnlich wie mit 
bem Pantheismus verhält es ſich mit andern Ausdruͤcken, 
welche ebenfalls beftimmte, allgemeine Richtungen ber phi⸗ 
Iofophifhen Erkenntniß bezeichnen follen; 3. 3. Idealis: 
mus, Realismus, Dualismus u. a. Hiermit faßt man 
ein beftimmtes · Syſtem der Philofophie in einen einfas 

en Ausdruck zufammen; jeboch ift eö eine fehr misliche 

ache, einen entwidelten Gebanteninhalt auf eine fo coms 
pendidfe Weiſe charakterifiren zu wollen. Daß es ver: 
fchiedene Arten des Idealismus, Realismus u. f. w. gibt, 
macht hier weiter feine Schwierigkeit; allein es ſtellt ſich 
bald genug heraus, daß der Idealismus für fi, dem 
Mealiömus gegenüber, eine einfeitige Anficht iftz indem 
bie Philofophie felbft dies Bewußitfein hat, wird es ihr 
zur wefentlihen Aufgabe, jene Einſeitigkeit zu vermeiden, 
alfo 3. B. Idealismus und Realismus zu verbinden, 
Darum gibt es denn auch unter den philofophifchen Spfte: 
men feinen reinen Idealismus, d. h. feinen folchen, ber 
als feſte ——— den Realismus ſchlechterdings von 
ſich ausſchloͤſſe. Man thut daher einer Philoſophie immer 
Unrecht, wenn man ſie als eine blos einſeitige bezeichnet, 
und die Philoſophie ſelbſt, ber welche durch dieſe ein: 
fache Benennung abgeurtheilt wird, wird immer im Stande 
fein, aus ihrem eigenen Inhalte eine Inftanz gegen eine 
ſolche Bezeichnung aufzuführen. Indem aber ferner jene 
einfeitigen Richtungen boch — weſentliche Momente 
ber Wahrheit find, fo darf die Philoſophie, indem ſie rea⸗ 
ufticch iſt, nicht aufhören, zugleich ibealiftifch zu fein; 
alfo fie muß die Bezeichnung, gegen welche fie proteftirt, 
bob auch wieder in Anfpruch nehmen. Als eine ſolche 
einfeitige Richtung der Speculation gilt denn auch ber 
Pantheismus, und befonderd zur jetzigen Zeit ift dies 
Wort zu einem Schlagwort geworben, mit weldhem man 
einen harten Vorwurf gegen ein philofophifches Syſtem 
ausſpricht und bafjelbe vorzugsweiſe als irreligiö® und 
unchriſtlich verdammt. Damit gilt die Unwahrheit des 
Pantheismus als eine ausgemachte Sache; oft genug aber 
iſt dies nur ein Vorurtheil, und ber Urtheilenbe bat nicht 
felten weber einen beftimmten Begriff vom Pantheismus, 
noch dad Bewußtfein, daß derfelbe, wenn man nicht will: 
fürlich eine totale Abfurbität darunter verftehen will, ein 
wefentliched Moment der Wahrheit ausmacht, ſodaß ber 
bloße Gegenfag gegen den Pantheismus ebenfo unmahr 
und eine gleiche Einfeitigkeit ift, als der Pantheismus 
felbft. Die übereilte Reaction gegen den Pantheismus hat 
fehr häufig grabe dies Refultat gehabt, daß man ihm 
eine andere Einfeitigkeit gegenüberitellte; wenn fich babei 
aber immer wieber, beſonders in der Vorftellung der Als 
macht, Allgegenwart Gottes, das pantheiftifhe Moment 
ald ein wefentliches und nothwendiges geltend machte, fo 
ließ man bie, ohne es feinem Begriffe nach genauer zu 
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unterfuchen und zu ‘entwideln, und als basjenige Mo: 
ment zu erkennen, welches der Pantheismus eimfeitig herz 
vorhob, ruhig neben der Oppofition gegen den Pantheis- 
mus liegen, und anftatt die Einfeitigkeit des Pantheismus 
woirflih zu überwinden, half man ſich mit einer ganz uns 
beftimmten und unflaren Vorftellung. Grabe dann, wenn 
die Umvahrheit des Pantheismus aligemein anerkannt und 
wie zu einem wiffenichaftlihen Vorurtheile geworben ift, 
wird ed vorzugsweife nothwendig, auf eine allfeitige Bes 
griffsbeftimmung des Pantheismus zu dringen, foll nicht 
einem unwiſſenſchaftlichen und willfürlichen Aburtheilen Thor 
und Thuͤr geöffnet werben. Es ift überdies bald zu feben, 
daß der Streit über die Wahrheit und Unwahrheit des 
Pantheismus, wie ded Idealismus, Realismus u. f. w., 
gar leicht zu einem bloßen Wortftreite werden fann. Kann 
man fich darlıber nicht vereinigen, ob irgend ein philofos 
phiſches Syſtem ald Pantheismus zu bezeichnen fei oder 
nicht, weil man verfchiedene Anſichten vom Pantheismus 
bat, auch wol das in Rede ftehende Syſtem verfchieden 
auffaßt, fo kommt ed nur darauf an, ben Namen Pans 
theismus einmal bei Seite liegen zu laffen, und zunaͤchſt 
u unterſuchen, ob jenes Syſtem überhaupt Wahrheit ent— 
Bit ober nicht; dann mag man es nachher benennen, wie 
man will, ed bliebe nur noch übrig, fich über die Bedeu: 
tung. jener Namen: zu vereinigen, welche jedoch, wie ſchon 
bemerkt, nie binreichen werden, einen einigermaßen ents 
widelten Standpunkt der Speculation feiner ganzen Be: 
flimmtheit nach zu charakterijiren. 

Nah der mologie wäre Pantheismus die Lehre, 
bag Gott das All fer. Wie fhon bemerkt, gibt biefe 
Erklärung nur eine fehr unbeflimmte Vorſtellung von 
dem, mas man Pantheismud zu nennen pflegt. Bor 
Allem fragt es fih, was denn das AU fei, welches hier 
als das Äbſolute felbft gefaßt wird. Dies fcheint num 
allerdings eine befannte Sache, allein die befannte und 
ewöhnliche Vorftellung vom AU ift es eben, welche ber 

ntheismus aufhebt und nicht gelten laſſen will. Unter 
dem All verftehen wir alles Eriftirende überhaupt, und 
bezeichnen die Xotalität des Eriftirenden auch wol mit 
dem Worte Welt. Dies Eriftirende faßt der Pantheiss 
mus nad) jener Erklärung au einer Einheit, zu einem 
Ganzen zufammen; da kommt es notbwenbig auf bie 
nähere Befimmung ded Begriffs diefer Einheit und bie: 
ſes Ganzen an. Nach einer gewöhnlichen Vorſtellung ift 
die Welt gar niht an und für ſich eine Einheit oder 
ein Ganzes, fondern wir find es vielmehr, welche alles 
Eriftirende in einen Begriff zufammenfafjen; in biefem 
Sinne eriftirt alfo die Welt gar nicht als eine einfache 
Einbeit, fondern es eriftirt nur die in einzelne Dinge 
gefonderte und geichiedene Mannichfaltigkeit, während jes 
nes Zufammenfaffen diefer mannichfaltigen Wirklichkeit 
einzig und allein in uns fällt. Wenn der Pantheismus, 
indem er das All als das Abfolute faßt, doch biefe Vor⸗ 
ftellung von der Welt beibehielte, fo würde nad) ihm auch 
das Abfolute nur in uns eriftiren, nicht aber an und für 
fih. Ferner aber ift die Form bed Ganzen felbfi eine 
fehr verfchiedene. Der Stein z. B. ift in einem ganz 
andern Sinne ein Ganzes, als der lebendige Organismus, 
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und biefer twieber in einem andern Sinne als der jelbft: 
bewußte Geiftz es kommt alfo wefentlih darauf an, ob 
ber Pantheismus ſich dad AU wie ein — in ſich 
ſelbſt gegliedertes, auch wohl beſeeltes Ganze vorſtellt, 
oder nur als eine unorganiſche Einheit. 

Schon in der etymologiſchen Bedeutung des Wortes 
Pantheismus liegt es, daß derſelbe, wenn auch das All, 
doch durchaus nicht Alles Einzelne für dad Abſolute 
anficht. Dennoch hat man nicht felten dieſen wefentlichen 
Unterfchieb Uberfchen, und da mußte denn natürlich der 
Pantheismus als die niedrigfte Auffafjung des Abfoluten 
erfeinen. Jedoch würde man durch die ganze Geſchichte 
ber Religion und Philofophie hindurch diefe wuͤſte Vor⸗ 
ftellung von Gott vergebens ſuchen, und ſelbſt die nie: 
drigfte Stufe der Religion, der fogenannte Fetiſchismus, 
iſt über dieſe —— Gottes ſchon hinaus. Sollte 
naͤmlich Gott nicht das All, ſondern die einzelnen Dinge 
ſelbſt ſein, ſodaß er mit der ſinnlichen und vergaͤnglichen 
Exiſtenz derſelben ſchlechthin zuſammenfiele, die Dinge 
alfo in ihrer unmittelbaren Wirklichkeit zugleich der erifti- 
rende Gott wären — fo wäre mit diefer VBorftellung noch 
gar feine Erhebung zu Gott vorhanden, fondern das Bes 
wußtfein wäre das rein=finnliche, welches über die um: 
mittelbar gegebene einzelne Eriftenz gar nicht zu einem 
Allgemeinen und Wefentlihen binausgeht. Ebendarum 
kann es eine folhe Vorftellung von Gott überhaupt nicht 

eben, weil jede Erhebung zu einem Göttlichen ſchon das 

Bewußtſein der Vergänglichfeit und Endlichkeit dieſer 
einzelnen Dinge nothwendig in fich fließt; der Menſch 
hätte alfo überhaupt Feine Vorftellung von Gott, wenn 
er biefe einzelnen Dinge flr Gott anfähe, und es kann 
daher keinem Menfchen einfallen, an einen folhen Gott 
zu glauben, ber zugleich die finnlichen Dinge felbft ift, 
denn erſt mit dieſer Unterfcheidung des Einzelnen und 
Allgemeinen, Endlihen und Unendlihen tritt der Glaube 
an Gott auf, und ohne bad Bewußtfein oder auch nur 
bie Ahnung diefes Unterfchiedes ift der Menſch überhaupt 
noch nicht denkend, vernünftig, fondern thierifch und ba: 
mit ohne Religion und ohne Glauben an Gott. Auch 
vom Fetiſchdiener kann ſchlechterdings ‚nicht gefagt wer: 
ben, daß er die finnlihen Dinge, diefen Baum, dieſen 
Klotz x. anbete; denn fobald er dies thut, hört fogleich 
biefer. einzelne Gegenftand auf, die Bedeutung eines bios 
einzelnen, finnlihen zu haben und befommt eine 
meine Bedeutung, d. b. der Gegenfland fängt an, Sym: 
bol zu werden, und nicht dem einzelnen Gegenftande als 
folhem gilt die Anbetung, fondern dem Allgemeinen, wel: 
ches in ihm ald gegenwärtig angefchaut wird. 

j Ebenfo wenig, wie in dem Pantheistmus Gott Alles 
Einzelne iſt, kann gefagt werben, daß der Pantheismus 
eine totale Einheit Gottes und der Welt Ichre. 
Auch mit biefem Ausbrude wird jedoch fehr häufig das 
Weſen des Pantheismus bezeichnet, und es kommt baber 
darauf an, bad Unzureichende dieſes Ausdrucks zum Be 
wußtfein zu bringen. Wenn von einer Einheit Gottes 
und ber Welt gefprochen wird, fo liegt das Anſtoͤßige bes 
fonders darin, daß wir gewöhnlich unter Welt den Aber 
griff des Endlichen, Geſchaffenen, Bergänglicen, alſo gra- 


PANTHEISMUS 


be das von Bott Verſchiedene verſtehen; verliert nun bei 
einer pantheiftifchen Einheit Gottes und der Welt, letztere 
diefe Beſtimmung nicht, der Inbegriff bed Endlichen zu 
fein, fo ginge Gott in der Einheit mit der Welt ganz 
und gar unter, und es bliebe die bloße Melt und End: 
lichkeit zurück. Im der Bergdtterung ber Welt wird 
alfo nothwendbig die Welt anders aufgefaft, als es die ger 
wöhnliche Borftellung thut; denn fogleich durch diefe Ver: 
götterung hört fie auf blos der Inbeariff des Endlichen 
zu fein. Eine unterf&hiedslofe Einheit Gottes und 
ber Welt hebt aber zugleich beide Seiten, welche hier in 
Einheit treten follen, alö ſolche auf, und es könnte ge: 
fragt werden, ob dad Refultat diefer Aufhebung Gott 
oder die Welt, ober vielmehr feines von beiden, fondern 
eine Neutralität zwifchen beiden fei. Das Widerfinnige 
jenes Ausbruds einer Einheit Gottes umd der Welt liegt 
daher überhaupt darin, daß blos von einer Einheit ges 
forochen wird; diefe Einheit ift aber weſentlich eine Ein: 
beit unterſchiedener Seiten, naͤmlich Gottes und der 
Melt, und fobald biefer Unterfchied ſchlecht hin aufge: 
hoben wird, geht jene Einheit Gottes und der Welt eben: 
fals verloren. Die Einheit ift nur wirkliche Einheit‘ ald 
eine Bereinigung von Unterfchiedenen, ſodaß ber Uns 
terfchied als ein Moment der Einheit nothwendig zu dies 
fer felbft gehört. Es darf alfo jener Ausdruck, daß ber 
Dantheismus eine Einheit Gottes und der Melt Ichre, 
nicht fo verftanden werben, ald baß in ihm ber Unters 
fchied Gottes und der Welt fchlechthin aufgehoben würde; 
eine ſolche Anficht wäre eine offenbare —— 
und der vorher angefuͤhrten gm ähnlich, daß nämlich 
' Gott alle einzelne Dinge fei. Gehen wir auf die vors 
' ber angegebene Erklärung zurüd, daß nah dem Pan: 
theismus Gott das Al, das Ganze der Welt fei, fo ift 
ſchon hierin ebenfo fehr der Unterfhied Gottes und der 
Welt anerkannt. Abgefehen von der vorher angeführten 
Unbeftimmtheit diefer Erklärung, fo fagt man wol ger 
mwöbnlih, daß dad Ganze den Theilen gleich feiz jedoch 
ift das Ganze nicht den Theilen als foldhen, d. h. in ib: 
rem gefonderten Fürfichbeftehen, fondern immer nur den 
Theilen zufammen gleich, d. b. das Ganze ift genau ge: 
nommen in den Theilen immer nur fich felbft gleich, und 
von den Theilen als folchen ift es unterfchieden. Faſſen 
wir alſo Gott ald das Ganze der Welt auf, fo fällt er 
dadurch noch nicht mit der getheilten, in einzelne Dinge 
gefonderten Welt in Eins zufammen, fonbern fchon diefe 

etheiltheit enthält den Unterfchied der Welt von Gott 
als dem einfahen Ganzen in fid. 

Menn man den Pantheismus ald bie Kehre von der 
Einheit Gottes und der Melt faßt, fo ift ed ganz ver: 
nimftig, daß man gegen dieſe Lehre ben Unterfchied Got: 
tes und der Welt geltend macht; denn erft durch diefen 
Unterſchied treten beide Seiten der Einheit in die wirk— 
liche Eriftenz. Jedoch kann das Urgiren dieſes Unterfchie: 
des in eine gleiche Einfeitigkeit verfallen und au einem 
ganz Ahnlihen MWiderfinne werden, ald es bie Bchaups 


tung einer unterfchiebölofen Einheit Gotted und der Welt’ 


war. Hält man nämlich den Unterfchieb Gottes von der 
Welt feft, ohme irgendwie eine Einheit, einen Berlib: 
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rungöpunft zwifchen beiden zuzugeftehen, fo fallen Welt 
und Gott ganz beziehungslos aus einander. In biefer 
Beziehungslofigkeit aber hört offenbar die Welt auf, end: 
Th zu fein; denn dad Endliche weift feinem Begriffe 
nach über fih hinaus zu einem Andern bin, ift ndh 
durch fich felbft, fondern durch ein Anderes, hat nicht 

fi, fondern in einem Andern, nämlich im Unendlichen 
feine Wahrheit. If alfo die Welt ein abfolut in fi 

ſelbſt befchloffened Reich, weldes felbftändig auf fü 

felbft beruht, fich in feinem Punkte auf ein Anderes, 
fondern nur auf fich felbft bezieht, fo ift das Praͤdicai 
ber Endlichkeit, welches wir dieſer in fich befchloffenen 
Welt beilegen, nicht mehr als ein bloßes Wort; denn mit 
dem felbftändigen Beruhen auf fich felbft befommt die 
Welt grade die weientlihe Beſtimmung des Abfoluten. 
Halten wir aber dennoch; andererfeitd auch die Abfolut: 
beit Gottes im abftracten Gegenfage gegen die Welt feft, 
fo wird diefe Abfolutheit ebenfalls zu einem bloßen Worte, 
da in Wahrheit an ber abfolut felbftändigen Welt Gott 
eine Schranke hat. Es erhellt hieraus, wie in dem Feft- 
halten eined einheitlofen Unterfchiedes Gottes und ber 
Welt grade dad Gegentheil herausfommt von dem, was 
beabfichtigt wird; Diefer Unterfchied geht nämlich eben 
durch das einfeitige Felthalten an ihm verloren. Die 
Melt wird dadurch ebenio felbftändig und abfolut wie 
Gott, oder auch Gott wird ſo befchränft und unfelbftäne 
big wie die Welt. Im Allgemeinen aber wäre zu bes 
merken, daß ganz ebenfo wie bie Einheit ohne den Uns 
terſchied gar Feine Einheit wäre, auch der Unterfchieb ohne 
die Einheit ſchlechterdings undenkbar iſt. Denn das Un: 
terfcheiden ift immer zugleich ein Beziehen und fomit eine 
Einheit, und wenn auch die unterfchiedenen Seiten fonft 
nichtd mit einander gemein haben follten, fo kämen fie 
doch weniaftens darin überein, daß fie find, alfo dem 
einfachen Sein nad find fie nicht verfchieden, fondern 
in Einheit; hörte diefe Einheit auf, fo gingen beide uns 
terfbiedene Seiten zugleih, und fomit der Unterſchied 
felbft verloren. Wenn man daher, um den Pantheismug 
zu vermeiden, auf den Unterfchieb- Gottes und der Welt 
dringt, fo iſt einerfeitö Fein philoſophiſches Syſtem fo 
—— daß es eine unterſchiedsloſe Einheit Gottes 
und der Welt lehrte — in dieſem Sinne gibt es alſo 
uͤberhaupt kein pantheiſtiſches Syſtem — und andrerſeits 
iſt der bloße Unterſchied ohne die Einheit ebenſo wider⸗ 
finnig, ſodaß ſich die Einheit immer wieder als ein noth⸗ 
woendiges Moment von felbft aufdringt. Über den Unters 
fhied Gottes und ber Welt foll daher burchaus nicht 
Gottes Allmacht, Alwiffenheit, Allgegenwart ıc. aufhören, 
d. h. über den Unterfchied foll die Einheit, das als pan— 
theiſtiſch bezeichnete Moment, nicht verloren gehen, denn 
alle diefe Eigenschaften druͤcken eine Beziehung Gottes 
auf die Welt und fomit eine Einheit aus, Der Aus: 
drud ‘der Einheit Gotted und ber Welt reicht alfo nicht 
aus, dad Weſen des Pantheismus zu beftimmen, fondern 
indem auch die gewöhnlih und mit Recht als pantheis 
ſtiſch bezeichneten Syſteme den Unterfhied Gottes von 
der Welt ebenfalls in ſich enthalten, und auch der firengfte 
Gegenſatz gegen den Pantheiömus in diefem Sinne doch 


PANTHEISMUS 


jene Einheit nicht 'entbehren fann, fo kommt es weſent⸗ 
ih darauf an, wie dieſe Einheit und biefer Unterfchieb 
der näheren Beflimmung nach befchaffen ift. 

Der Begriff des Pantheismus wird ſchon genauer 
beftimmt, wenn man ihn als diejenige Lehre faßt, nach 
welcher Gott und Welt bem Wefen nach identiſch find. 
Wie wir jedoch an den im Vorigen angegebenen Defini⸗ 
tionen ded Pantheismus einen durdaus unfritifchen Ges 
brauch ber Kategorien nachwiefen, fo kommt auch in ber 
eben angeführten Erklärung Alles auf die nähere Beſtim⸗ 
mung des Wortes Weſen an. Sehr häufig macht man 
dem Pantheismus gegenüber einen wefentlichen Unter: 
ſchied Gottes von ber Welt geltend, und meint einzig 
und allein dadurch ben Pantheismus von Grund aus 
überwinden zu koͤnnen; ganz ähnlich wie man, um dem 
Materialismus zu entfliehen, auf einen wefentlihen 
Unterichieb des Geiftes von dem er zu dringen pflegt. 
"Nicht felten jedoch hat bad Wort wefentlich in diefem Zus 
fammenhange feine andere Bedeutung ald qualitativ, 
und fo fodert man auch wol einen qualitativen Unter 
ſchied Gottes von ber Welt. Man vergift bei biefem 
willkuͤrlichen Gebrauche ber Kategorien, daß fo lange man 
nur von einem qualitativen Unterfchiede Gottes und ber 
Welt fpriht, man auch Gott und Welt nur als zwei 
ſich auf einander beziehende Qualicäten betrachtet. Abgefe- 
ben nun davon, daß bies eine ganz bürftige Vorftellung 
von Gott und von der Welt ift, fo läßt der bloße qua= 
Jitative Unterfchied Gott und Welt wieder ganz abftract 
gegen einander übertreten, umd beide ſich gegenfeitig bes 
ſchraͤnken; fobalb man aber Gott nicht blos als eine von 
der Welt verfchiedene Qualität, fondern ald bie unend— 
liche und die Welt dagegen ald bie endliche Qualität 
feste, fo würde ſich fogleid von felbft ergeben, daß ber 
Begriff der Qualität überhaupt grabe auf feiner Spitze 
eben wegen feiner Dürftigkeit und Abftraction über fi 
felbft hinaus und zu einem höhern hinweiſt. Genau ges 
nommen find immer nur zwei Qualitäten nur qualitativ 
von einander verfchieden; concretere Begriffe und Geftalten 
dagegen, wie 3. B. Welt und Gott, Geift und Körper, 
ſtehen überhaupt in einer weit höheren und concreteren 
Berichung —— als der Begriff der Qualitaͤt 

t. 


ausd nz ähnlich ift e8 mit bem wefentlihen 
Verhältniffe Gottes zu der Welt. Die weſentliche Ein+ 
beit wie der mefentlihe Unterſchied befommt durch 


den a Wefend überhaupt eine beftimmte Bes 
deutung. ird num Wefen und Subftanz für gleich⸗ 
bedeutend genommen, ſo hat man in der Philoſophie die 
Selbſtaͤndigkeit vorzugsweiſe als das den Begriff der 
Subſtanz Conſtituitende angeſehen. Soll hiernach der wer 
entliche ſubſtanzielle Unterſchied Gottes und der Welt die 

edeutung haben, daß beide Seiten des Verhaͤltniſſes 
Subſtanzen find, fo erhellt ſogleich, daß die Welt dadurch 
mit Gott zu gleicher Würde gelangt und in ihrer fubs 
ſtan ziellen elbſtaͤndigkeit aufhört, endlich zu fein. Cars 
tefius unter Ändern gibt den Begriff der Subftanz dahin 
an, daß fie dasjenige fei, was zu feiner Eriftenz feines 
andern bebürfe; zugleich nimmt Gartefius drei Subſtan⸗ 
zen an, nämlich die abfolute, und zwei enbliche, bie den⸗ 
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Fenbe und die außgebehnte Subſtanz; jeboch ſetzt er for 
ges — daß die endlichen Subflanzen wegen ihrer 
bhängigfeit von ber abfoluten Subſtanz nicht in demſel⸗ 
ben Einne (univoce) Subftanzen genannt werben koͤnn⸗ 
ten als die abfolute. Dffenbar aber fällt mit der Unabs 
hängigfeit grabe das fort, was Gartefius felbft ald bad 
Eigenthümliche der Subftanz angefehen hatte. Andererfeits 
follen die endlichen Subftanzen, wenn auch nicht in Ber 
hältniß zur abfoluten Subftanz, doch gegen einander 
ihre ubftanzialität und Seibftändigeit behaupten; bier 
aus geht bei Gartefius ein Dualismus giden Körper 
und Geift hervor, welcher, inbem er bie Beziehungslofigs 
feit beider zum Princip macht, natürlich ihre Einheit, wels 
che thatfächlich da ift, nicht begreifen kann. Ebenfo bes 
ziehungslos würben Gott und t aus einander fallen, 
wenn wir beide wollten ſchlechthin ſubſtantiell umterfchies 
den fein lafien. Das Feſthalten eines fubftantiellen Uns 
terfchiebes Gottes und der Welt bafirt gewöhnlich auf eis 
nem ſchwankenden Begriffe der rt foviel wenigftens 
leuchtet fogleich ein, daß, wenn wir die abfolute Selbftäns 
digkeit im Sinne Spinoza’s ald dad Wefen ber Subftang ans 
fehen, ed unmöglich mehre Subftanzen geben kann; dann 
liegt es vielmehr in dem Begriffe ber Subſtanz, * ſie 
nichts ſchlechthin von ihr Unterſchiedenes neben eh be * 
laͤßt, ſondern alles Andere negirt und zu einem Unfelbft 
digen herabſetzt. Jedoch gibt es auch innerhalb des Be⸗ 
griffs der Subftantialität einen Unterſchied, ber ebendarum, 
weil er zum Begriffe der Subftanz mefentlich gehört, ein 
fubftantieller genannt werben kann; dies ift nämlich nicht 
der Unterfchieb zwifchen zwei Subftanzen, fondern viel 
mehr ber Untericieb zwifchen Subſtanz und Ati 
denz. Ganz baffelbe, was vorher von dem qualitativen 
Unterfchiede Gotted und der Melt bemerkt wurde, ailt 
auch von dem gg vorge Unterfchiebe. Wie der qualis 
jott und Welt ald Qualitäten -bes 
ftimmt, fo faßt der fubftantielle Unterfchied beide Seiten 
wefentlih als Subſtanzen; fobald aber in diefem Wer 
hältniffe Gott ald das ‚geitet wird, was er in Beziehung 
ur endlichen Welt fein fol, nämlich als abfolut, fo 
—* nothwendig die Welt auf Subſtanz zu fein und wird 
zum Accidenz, weil grabe dies bad Weſen ber Subflanz 
tft, alles von ihr Unterſchiedene zum Momente herabzus 
feßen. Diefen wahrhaft wefentlihen Unterfhieb, d.h. 
den Unterfchied, wie er fich geftaltet, wen Gott als abs 
foluted Wefen oder ald abfolute Subftanz ‚gefaßt wird, 
kennt nun auch derjenige Standpunft, a eine we⸗ 
fentlihe oder, fubitanttelle Einheit Gottes und der Welt 
fefthält, und welcher ebendeswegen ald Pantheismus be 
—— wurde; in dem angeführten Sinne alſo iſt das 
tgiren eines ſubſtantiellen Unterſchiedes Gottes und der 
Welt ſo wenig ein Vermeiden des Pantheismus, daß es 
vielmehr ebenſo fehr als die Behauptung der ſubſtantiel⸗ 
len Einheit Gottes und ber Welt als Definition bes 
Dantheismus angefehen werden Fann. 

„Die Kritit der verfchiebenen Borftellungen vom Pan: 
theismus hat uns zu einer genaueren Begrtffsbeftimmung 
befielben den Weg eg Das gegenfeitige Verhaͤlt⸗ 
niß Gottes und ber Melt zu einander, alſo ſowol ihre 
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Einheit als ihr Unterfchieb ift ‚re Dukienitın 
nad) nothwendig bedingt durch das Weſen es übers 
haupt; | — alſo dies anders gefaßt wird, wird * 
— 2 haͤltniß der Welt zu Gott anders beſtimmt w 

den muͤſſen. Und — iſt grade dies Verhaͤltniß * 
Welt zu Gott ihr Weſen und ihr Begriff, und die Welt 
wird daher nur erkannt, wenn fie in ihrem beſtimmten 
—— m Gott begriffen it; Died — erſt 
drüdt db ft ihre Eigenthlmlichfeit auf, und die Bes 
an + F Got ift berfelben nicht etwas Zufälliges, was 
etwa auch nicht fein koͤnnte, fondern etwas ee 
ges, ihren ——— Conſtituirendes, ohne welches ſie uͤber⸗ 

baupt aufhören würde Welt zu fein. Schon indem wir 
die bie Reit als endlich bezeichnen, beziehen wir dieſelbe auf 
das Unendliche, und * Beziehung üuͤber ſich ger rl 
2. Anderes, welches der Grund, die gg augen 

— „it grabezu dad innerfte Wefen 

ilt uns nun das Abfolute 4. B. * ein ſchlecht⸗ 
hin es, fo wird diefe Unerkennbarkeit auch auf 
das Endliche 
auch ber Bufemmenhang des Enblichen mit dem Unenblis 
chen, d. b. eben das innerfte Weſen des Endlichen, uners 
kannt bleiben Affen. Faßt der Menfch ferner Gott als 
die abfolute Nothwendigkeit bes Schickſals, fo wird er 
fi diefem Schickſale gegenüber nicht als frei wifjen, und 
fobalb er zur Erkenntniß feiner Freiheit fommt, wird auch 
das Abſolute fuͤr ihn eine andere Geſtalt annehmen. Für 
den Begriff bed Pantheismus kommt es daher vor Allem 
darauf an, zu beflimmen, wie derfelbe fi das Wefen 
Gottes denke; aus biefer Grundbeftimmung ergeben ſich 
bann bie weitern Momente von felbft. 

Der Pantheismus kann nun im Allgemeinen ald bie 
Lehre befinirt werden, daß Gott die abfolute Subs 
Ban fei. Hiernach würde die weitere Entwidelung des 

Weſens des Pantheismus ſich an die Entwidelung des 
Begriffs der Subftanz anzufnüpfen haben, und aus lets 
terer würbe fich der Bolt ndige Begriff de Dantheismus 
nach allen feinen Seiten und Momenten ergeben. _ Ges 
gen ben Vorwurf der Willkür, den, fowol der Etymologie 
ald dem Sprachgebrauche nach unbeftimmten Begriff des 
Pantheismus, auf einen beftimmten Ausdrud zu reduciren, 

wir nachzuweiſen, daf die Mängel und Einfeitigs 
iten, welche gewöhnlich dem Pantheismus vorgeworfen 
werben, ihren letzten Grund einzig und allein in dem Feſt⸗ 
halten des Begriffs der Subftantialität haben, und Pe 
ferner bad Cigenthümliche der Syſteme, welche man fa 
unge ig ald vantheiftifch zu bezeichnen pflegt, grabe 
beiteht, daß fie nicht über den Begriff der Sub⸗ 
ee hinausgehen. Zugleich wird es ſich zeigen, wie die 
gegebene Definition des Pantheismus, wenn fie auch) 
durch eine nähere Beftimmung über die etymoiogiſche Be⸗ 
deutung des Wortes hinausgeht, doch derſelben durch⸗ 
aus nicht widerſpricht, wodurch zugleich die Bezeichnung 
des Pantheismus als gerechtfertigt ericheint, 

Für den Begriff des Pantbeismus ſowol als befon: 
ders für das richtige Verſtaͤndniß und bie Würdigung 
ber hiſtoriſchen Geftalten deffelben ift nun befonders die 
Einficht von Wichtigkeit, daß die Widerlegung eines eins 

X.Cævti.d. W.u.K. Dritte Section. X, 
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zurüdtfallen; denn nothwendig wird dadurch 
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feitigen Princips nicht in dem totalen Fortwerfen, ſon⸗ 
bern nur in der ‚Derabfegung beffelben von feiner abfolus 
ten Bedeutung zur Momentanität beſteht. S in 
der aufgeftellten Definition des. Pantheismus wir _ 
die Wahrheit deffelben anerkannt, denn Gott ift wirklich 
abfolute Subſtanz, und die Widerlegung des Pantheid- 
mus kann fonach nicht in dem Leugnen diefes Satzes bes 
ftehen. Die. Einfeit rg ded Pantheismus beſteht viel⸗ 
mehr darin, daß er 
oder daß er in dem Begriffe 
ner Natur nach ein endli 
—** umfaßt zu haben meint, ns er alfo, anftatt 
diefen Begriff in einem höheren ſich aufheben zu en 
—— Cast und a ud auf ie 5 
auf ben riff ber a fi 
— 


dament zur 
als des abſoluten —* sit aber zug Ha ein Beer 
nen des Wefend der Subſtanz; denn = allfeiti were 
widelung eine endlichen Begriffs muß biefe lich. 
keit bervortreten laffen, und * ihrer pitze auch 100% 
die Negation diefes Begrii —— wie den 
Beweis feiner Endlichkeit in fi enthalt en. Vom Pan: 
theismus muß. daher weiter behauptet werben, daß er 
ebendarum, weil er über den Begriff der Subſtanz nicht 
hinausgeht, grade den Begriff nicht zu feiner nn 
en —— — laͤßt, welchen er als den Fun⸗ 
albegriff anfie * ergibt ſich weiter ein 
Moment, welches * die Geſtaltung des Pantheismus 
von weſentlicher Bedeutung iſt. Wir wuͤrden ver wind 
nah einem Syſteme ſuchen, welches nur die vollft 
Entwicelung und Durchführung eines endlichen und e 
feitigen Principes enthielte; denn an dieſer m cn 
würde das enbliche —* ſelbſt and) Henn —— Grunde 


eben, welcher nur ald eine ne vol ige Entwidelung des 
iff⸗ der Subſtanz angeſehen werden koͤnnte; viel⸗ 
mehr ſetzt das Stehenbleiben im Pantheismus das Ver⸗ 
kennen des —*2* der Subſtanz voraus, dies Ver⸗ 
kennen iſt gleich eine theilweiſe Gorrechur der Ein: 
ann ange in Sept, ein Dinzunehmen von Beſtim⸗ 
mungen und welche aus dem Principe ſelbſt 
nicht —— sn koͤnnen ſondern uͤber daſſelbe hin⸗ 
ausliegen. Dies erg ur über fein eigenes rear 
ift ein nothwendiges des Pantheidmus 
und ed gibt daher genau genommen feinen confequens 
ten Pantheismus. Wir treten hiermit einer beſonders 
von Seiten der Theologie aus vielfach ausgeſprochenen 
Behauptung gegenüber, daß nämlich grade der Pantheids 
mus > pen biefer einzig und allein dad ——— 
der Vernunft fe. Die Vernunft wäre jedoch 
wahrlich übel —— wenn fie nur durch Inconfequenz 
—* die —— aſſung der Wahrheit —— 
vermoͤchte, und e ihr nicht zu verargen, wenn 
in ber —— mit ſich ſelbſt ihre Befriedigung 
findend die Auffoderung LA Inconfequenz ald eine ihr 
durchaus — = umverftändliche von fich wiefe. Ent 
—* jene Pa 9 rd fo wäre ber rem in 
feiner denn bie 


- geben. So kann «8 
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bloße ſich ihm mir gegenüberſtellende Behauptung, daß 
er keine Wahrheit enthalte, kann —— eine 
Wiverlegung angefehen werben. Die Gonfequenz ber 

nt ift als bie wirkliche Übereinſtimmung bet 


ieden d diefe Sp! 
1. — — theilen ſie doch auf einem beſtimm⸗ 


egenfeitige umb gleichmäßige. Der Geiſt legt einen bes 
öimten Stanbpunft feiner Freiheit umd feines Bewußt⸗ 
feins in feiner ganzen Ausbreitung aus einander, und 
baut ihm mit emergifcher Conſequenz bis ind Eleinfte Des 
tail bin aus, und nur dadurch, daß er fein Weſen in 
diefen pofitiven Geſtalten fich allfeitig gegenftändlich macht, 
fanrı er zu einem höhern Bewußtſein über ſich felbft fich 
“ fortentwideln. Bon ber ganzen Wirklichkeit des Geifted 
muß aber die Religion ald die Baſis angefehen werben, 
von welcher alle Entwidelung ausgeht, unb welche bie 
verfehiebenen ſich ſondernden Geiten des Geiſtes trägt 
und zufanmenbält. In der Religion betrachtet fich ber 
Menich im Berhältniffe zu Gott, und damit feinem in⸗ 


— 450 — 


PANTHEISMUS 


nerſten Welen nach; bier füricht er ed aus, was ibm 
auf einem beflimmten Standpunkte für abfolute Wahr⸗ 
- gilt, und diefe beſtimmte Anfchauung des Abfoluten 
ft der innerſte Kern der geiftigen Wirklichkeit. Iſt baber 
die Religion weſentlich pantheiſtiſch, fo wird ſich biefer 
Pantheismus d bad ganze Leben hindurch erſtrecken, 
und Staat, Kımjt, Philofopbie und Sitte überhaupt 
werben, aus biefem Principe bervorgegangen, auf eigen: 
tbümliche Weile an dieſem Pantbeismus der Religion 
Theil nehmen. Dann ift der Pantbeismus noch in feiner 
vollen Macht, und fein Weſen wird jeiner — 
deutung nach an allen Punkten des geift Le of⸗ 
fenbar; in dieſer pantheiſtiſchen Wirklichkeit tritt 
es denn auch hervor, daß ber Pantheismus nicht als ein 
bloßer Einfall eines Einzelnen betrachtet werben barf, 
fondern baß er vielmehr ein wefentlicher und nothwendi⸗ 
—— bed Geiſtes iſt, m feine objective 

brheit und geiftige Bedeutung zuerkannt werben muß. 

t aber ber Geift in ber Religion den Pantbeismus 
berfchritten, fo bat berfelbe damit auch feine Gewalt 
verloren; alle Seiten des geiftigen Kebens nehmen an dies 
fem Fundamentalfortfchritte Theil, und zeigen dad ‚Din: 
ausgegangenfein über die pantheiftifche Weltanficht. Auch 
bie Dhitefe bie wirb von diefer religiöfen Entwidelung 
nicht unberührt bleiben, fonbern wirb eine d an⸗ 


dere Geſtalt und Bedeutung befommen, als fie innerhalb 


ber pantheiftifhen Anſchauung hatte; fällt aber auch bie 
Dhilofophie, obwol die Wirflichkeit mit der Religion aufs 
gehört hat, pantheiftifch zu fein, in den Pantheismus zu: 
ru, fo wird fie ed dennoch nie verleugnen können, daß 
fie in ihrer pantheiftifchen Geftalt der geiftigen Baſis nicht 
entfpricht, aus welcher fie hervorgegangen, und ohne daf 
fie es weiß und will, wird biefe ihre Unwirklichkeit an 
ihr felbft bervorbrechen. 

Um dad Weſen ber pantheiftifchen Religion fernen 
u lernen, baben wir und vorz eife zu ber indi— 
hen Religion binzumenben, in weldyer bie panthei« 
ftifche Weltanfhauung ihren allfeitig vollendeten Ausdrud 
bat. Hier ift jeboch nicht der Drt, die Indiſche Religion 
nach ihrer mythologifchen Ausbreitung darzuftellen, und 
fie durch ihre zeitliche Entwidelung hindurch zu verfolgen, 
fondern wir haben bier nur die wefentlichften Momente 


hervorzuheben, um uns eine Anſchauung von dem zu ver: 
fhaften, in! wir vorber als Santheiftifche Wirrlichkei 


bezeichneten. Diefe wefentlichen Momente find denn auch 
—— hinlaͤnglich bekannt, ſodaß es mehr unſere 

ufgabe fein wird, dieſelben auf ben Begriff des Pan: 
theismus zu beziehen, und diefen an ihnen zu entwideln. 
Bugleih bat es fich in dem genauern ium ber ine 
biichen Weisheit offen berausgeftellt, daß durch bie ganye 
religiöfe Entwidelung Indiens von den Vedas am, durch 
bie Heldengedichte hindurch, bis zu den Sekten und ber 
indiſchen Philofophie bin die Fundamentalanfchauung ibe 
rem Weſen mach ein und biefelbe bleibt ). Beſonders 


—— 





1) Die chineſiſche Reichöreligion unb die Syſteme der indiſchen 
Philofophie in ihrem Werhältnig zu Dffenbarungsiehren v. P. 8. 
@tubr. (Berlin 1885.) 
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nahe liegt bie Taͤuſchung in der erſten des 
religiöfen Bewußtſeins, wie bier in dem Vedas, eine tie⸗ 
fere Weisheit und eine der modernen Bildun nabefte: 
bende Ani —— weil hier die nenn 
noch innerlich verfchloffen ihren weſentli 

nicht nach allen feinen Momenten zur 

ausgearbeitet bat; dieſe Einfachheit Hann die eig 

liche Beſchraͤnktheit leicht verdecken, und ift in ihrem noch 
embryonifhen und ımentwidelten Zuftande wefentlich uns 
veritändlih und einer vielfachen Ausdeu 

Diefe rung aber übernimmt das nee ft: 
fein felbft, und follte es und auch zunaͤchſt nicht ei 

ten wollen, daß in jener Einfachheit eine phantaftif 
Mothenwelt verborgen gewefen, ja follte ſich das Hervor⸗ 
brechen diefer weniger ald eine wirkliche Entwidelung denn 
als ein Verderb und ein willfürlicher Zufag fpäterer Zeit 
darftellen, fo ift dieſe thatfächliche Eregefe des Vollsbe— 
wußitfeing dennoch als bie wahrhafte anzuerkennen. 

Die indifhe Religion *) ift bisweilen ald Mono» 
theismus, bisweilen als Polytheismus bezeichnet; 
beides, fann man fagen, mit gleichem Rechte, indem 
ebenfo” fehr eine göttliche Einheit & als abfolutes Weſen ber: 
vorgehoben wird, als aud neben bdiefe abfolute Einheit 
eine Menge anderer ty Ge cin treten. Ebens 
darum aber find auch jene beiden 
flimmung des Wefens der indifchen Religion unzureichend ; 
es fommt vielmehr vor Allem auf die Form jener goͤtt⸗ 
lichen Einheit wie ber vielen Göttergeftalten, und a 

egenfeitiged Verhaͤltniß an. Hier ift mm vor Allem 
— uheben, daß die göttliche Einbeit, welche bie in⸗ 
diſche orſtellung — ehr beftimmt als das ur 
fute Mefen ud der € von allen andern 


t ibet, t der Ei ‚ wie ber jü e Gott; 
gem ine Di ie Oel di va 


Deren das Eine. 
rahm, auch Parabrahm, nicht mit dem Subjecte, dem 
Brabma, zu verwechfeln; das —— iſt das wahrhaft 
Abſolute, welches kein Anderes in gleicher Geltung neben 
ch bat, das ſchlechthin uͤber alle Götter eftalten Erha⸗ 
ne. Diefe neutrale Einheit wirb nie, wie bie —— 
Goͤtter, in einem Bilde als einzelnes uum darge⸗ 
Be t, und er auch in feinem Mythus als handelndes, 
die Welt ein greifended Subject auf. Hier hätten wir 
alfo zundchft bie Vorftellung ne abfoluten ſchlecht⸗ 
hin unperfönliden Subftan;. 
Neben diefe göttliche Subſtanz treten — der r Ins 
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dadurch als ein Beftimmtes ericheinen wuͤrde, welches ans 
dere Beftimmtbeiten neben und: aufer fich hat. : Vor Al: 
lem ſteht dies abfolute Seim auch micht mehr dem menjchs 
lichen Individuum gegen über; denn un biefer Gegenfiänks 
lichkeit wuͤrde dafjelbe zu einem beftimmten und damit end⸗ 
lichen D werben. Darin beflebt num grade ber Pros 
ceß des Cultus alle und jede Gegenftändlichteit zu vers 
wichten, denn dieſe Negation aller Segenftändlichkeit, biefe 
Aufhebung alter fich gegenüberftebenden Unterfchiede, das 
alten Inhalt in fich Umfaffende und in feiner Beftimmts 
beit Vernichtende ift dad Weſen bed Abfoluten felbfl. 
Diefer veligidfe Act ift daher eine wirklich praftifch vollzogene 
Erhebung des Menichen zum allgemeinen Sein ; jedoch ſchon 
in diefer praßtifchen Ausführung liegt ed, baf das Brahm 
der indiſchen Religion nicht, blos als das reine Sein ges 
faßt werden darf. Die Einheit mit Brahm nämlich ift 
nicht eine ummittelbar gegebene, fondern ift 


uterung bed Begriffs der Subftang 
faffen wir dad vom Sein Unterfchiedene näher ind Auge. 
Das unbeſtimmte Sein hat zunaͤchſt an fi fein Dafein 
und eriffiet nicht; bemm als die einfache Einheit, welche 
weder von eimem Anbern unterfchieben ift, noch 
einen Unterfchieb in ſich enthält, ift das Sein ebenfo fehr 
das abfolut Leere. Das einfache Sein ift daher erſt 
wirklich im Unterſchiede. Diefen Unterfchiev fünnen 
wir im Allgemeinen ald Welt.begeichnen, wiewol es fich 
fogleich zeigen wird, daß umfere verftändige Auffaffung 
der Welt eine ber inbifchen Vorſtellung burchaud fremde 
ift. Die Welt erfcheint zumächft ald dad Dafein des alls 
gerneinen Seins, unb zwar wirb bad ‚Dervortreten des 
Unterfchiedenen umb Endlichen aus der einfachen Unenbs 
lichkeit theils als ein Entfalten und Entwideln des in 
fich verfchlofienen Abfoluten gefaßt, theild mehr ober zus 
leich ald eine Emanation bargeftellt. Wie bied einfache 
Sein ohme die Welt gar nicht bie wirkliche Einheit fein 
würde, fo ift die Welt felbft ein nothwendiges Moment 
bes oluten, und an allen Punkten ſchlechthin vom 
Abfoluten durchdtungen. Jeder Unterfchieb, jeber bes 
ſtimmte Gehalt, jede Erfcheinung ift daher dad Dafein 
des Abfoluten felbft, aber num nicht mehr die einfache 
unbeftimmte. Einheit, fonbern das beftimmte und erſchei⸗ 
nende Abfolute. Erſt mit diefer Beſtimmtheit tritt die 
Geftaltung des Abfoluten ein; ſchon bad fchaffende 
oder ſich entwidelnde Abfolute ift eben wegen biefer Bes 
fimmtheit nicht mehr dad Sein felbft oder Brahm, fons 
dern der Brahma, welcher andere Geftalten neben ſich 
hat. Indem aber ferner in allen in: die Wirklichkeit tres 
tenben Unterfchieven immer nur dad unbeftimmte Sein 
das mahrbaft göttliche iſt, am weichem. alle Erſcheinung 
Theil nimmt, ‘fo treten die Dafeindweifen des Abfoluten 
nicht zu einer Selbftändigkeit aus einander, fondern dieſe 
ift vielmehr durchgängig zugleich aufgehoben, und als eine 
endliche und nichtaöttliche negirt. abfoluten. felbfts 
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kofen Sein gegenliber gibt: ed fchlechterbings Feine wird 
liche Selbſtaͤndigkeit, fondern das Fürfichfein, die Sub» 
jectioität und Perfönlichkeit if, wie fie. grade ald das 
Endfiche, Nichtadttliche ericheint, auch nur eine fchein« 
bare. . Dieſe ibeinbare Perfönlichkeit ber indifchen Goͤt⸗ 
ter zeigt ſich bie in ber Art und Weile, wie bie 
Kun fi darftell. Allerdings ift es vorzugsweiſe bie 
menfchliche Geftalt, mit welcher bie Götter befleidet 
gedacht werben; allein biefe Geftalt erfcheint nicht in 
ihrer ibealen Wirklichkeit, wie in ber griechiichen Kunft, 
fondern in der mannichfachiten Berzerrung. So verzern 
wie bie Form, ift auch bier noch der Gehalt; er iſt nicht 
die gegenwärtige Unendlichkeit des ſelbſtbewußten Geiftes, 
welcher in ber menfhlihen Geſtalt den entſprechenden 
Ausdruck bat, fondern bie abſtracte, ſelbſtloſe und um 
woirfliche Unendlichkeit, welche ſich ind Grenzenlofe € 

birt, ohne fi zur Gegenwart zuſammenzugiehen 


» um bebarf bie indiiche Kunft au bed Symbols um bie 


Götter nach ihrer Verſchiedenheit Fenntlih zu machen, 
Diefe Verfchiedenheit iſt Feine geiftige, felbitbewufßte, Feine 
Berfchiedenheit des Charakters und Willens, welche durch 
bie inmere Energie die äußere Form allfeitig beffimmt 
und durchſichtig macht, fondern eine nur fubflanzielle Ber 
fchiebenheit elementarischer Mächte, welche außerhalb ber 
Subjectivität nur durch natürliche Elemente . angebeutet 
—— vermag. Dieſe Selbſtloſigkeit der indiſchen 
tter hat auch nothwendig zur Folge, daß ihre Datig ⸗ 
keit feine beſtimmte abgegrenzte iſt, welche fie als ben 
Zweck ihred Willens fefthielten, fondern jeder Gott greift 
aud in bie Thätigfeit des Anbern ein, ja iſt zugleich 
ebenfo Er felbft ein Anderer. Das Weſen nämlich ber 
vielen Götter ift nicht ihre Beftimmtheit und Berfchiedens 
Bi fondern vielmehr ihre Einheit und Unbeftimmtheit ; 
ie abfolute unterfchteblofe Subſtanz des Brahm ift ihre 
Wahrheit, in welcher fie zu verfchwindenden Momenten 
herabgefeßt find, Immer ift es nur das Eine, welches 
durch fie hindurch * und welches ihre unterfchiebene 
unge: zur —— ———————— und 
dies Verſchwinden der Subjectivitaͤt ſprechen die Götter 
felbft dadurch als ihr Weſen aus, daß fie wie die Mens 
fhen fi den Büßungen unterziehen, woburd denn Je— 
ber das Recht befommt, ſich als * ſelbſt zu be 8 
nen, d. h. feine eigene Negation als feine wahre Wi 
lichkeit auszufprechen. Dies momentane Hervortreten 
und Berfchwinden der Subjectivität der indiſchen Götter 
ſtellt fih auch in ihren Berwandlungen bar, melde 
ben ——— Inhalt der indiſchen Mythologie aus⸗ 
machen; ihre ftalt ift feine beftimmte, fefte, ſondern 
bie Offenheit für jebe beliebige Geſtaltung, alfo Geſtalt ⸗ 
loſigkeit, welche willfürlich und zufällig in jede Form eins 
geht, aber auch jede Grenze als ein ihr nicht Gemäßes 
wieber verwifcht. Diefe ſchwankende Geftaltlofigkeit theilt 
ſich von ben Göttern aus die ganze Natur mit; die be⸗ 
fiimmten Erfheinungen find zugleich bie handelnden Goͤt⸗ 
ter ſelbſtz dadurch find die natimlichen Dinge dem na—⸗ 
türlihen Gefege, der nothwendigen ittelung von Urs 
bir und Wi entnommen, ‚und treten aus dem in 
ch gefchlofienen Ganzen zur Eelbftänbigkeit heraus; ab 
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den Dingen imma Beet, bie Bermits 
RT 
ende Soc Ahr ihnen felbft fremden Gewalt find. 


find 

bes mei Gl yuck (6 mi and bier Li einem 
—6 een Sein;, Died ‚aber 
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—— im e vom —— 


——— — ze liche Welt 
: sur 


bunten 'q 
ändige Trennung und. Endlichkeit feines natürlichen Bes 
Lee aut, und —— denkt, als das Sein; 


derung dur 
bis er ſeine 
das Abſolute 


Es ſtellt ſich hier von ſelbſt heraus, wie unwahr es 
Pantheismus 


iſt, das Weſen des in die totale Einheit 
Gottes und der Welt zu fegen; vor Allem iſt diefer Auss 
druck darum unpaſſend weil bad, was das v i 


der ſogenannten Welt beſteht das Weſen des 
ſondern vielmehr: darin, daß dieſe Welt als ein 

und nur verſchwindendes Mo⸗ 
e an der Götts 
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Diefer natürlichen Bornirtbeit, in diefem „geiftigen Thien 


den  Geift bedeutun 
find. IH —53 Gi 


geführicben; wann und wie: fie die Vedas leſen follen, wie 

Accent, wie fie ſtehen und geben, 
ee wie und wo fie ihre Nothdurft verrichten 
ſchlechthin befchränkt, denn in dieſen geiſtloſen und. will: 
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erkennen, fonbern nur eine frembe Gewalt unb Nothwen⸗ 


digkeit, welche feine natürliche Individualität nur vermich - 


tet, ohne ihm zur inhaltsvollen Gewißheit feiner felbft und 
aus Befriedigung mit ſich zu verhelfen. So geiftlod daher 
ie totale, durch die Vernichtung des verftändigen Bewußt⸗ 
feind vermittelte Einheit mit Brahm war, ebenfo geiftlos 
e die göttliche Eriftenz der Bramahnenkaſte. An die 
ftenunterfchiebe knuͤpfen fich jene die weitern fittlis 
hen Beſtimmungen und Berbältniffe an. Dem abfolus 
ten Sein gegenüber verſchwindet zundchit, wie aller Uns 
terfchieb überhaupt, fo auch ber Unterfchieb zwifchen Gus 
ten und Böfen, und wie Brahm wegen ran totalen 
Unbeftimmtheit und Willenlofigkeit nicht alö ber Gute bes 
zeichnet werben Fann, fo verfegt die totale Vereinigung mit 
ihm auch den Menfchen in eine Sphäre, in welcher jener Gegens 
it feine Bedeutung ſchlechthin verliert; damit aber ift jener 
egenfag nicht wirklich gelöft, fonbern vielmehr feiner wah⸗ 
ren und wefentlichen Bedeutung nach verfannt, weil dad Res 
fultat des aufgehobenen Gegenfages nicht ber ſelbſtbewußte, 
das Böfe ald fein eigenes Unwefen von ſich ausfchließende 
Geift ift, fondern vielmehr bie Vernichtung des Geiftes und 
das Zurhdfallen bdeffelben auf eine willenlofe und fomit 
thierifche Unſchuld. Es ift jedoch nur jene hoͤchſte Sphäre, 
in welcher der Unterfchied zwiſchen Gutem und Boͤſem 
verſchwindet, innerhalb des weltlichen und niedern religiöfen 
Lebens behält er feine Geltung. Damit ift nun noch nicht 
gar viel geholfen, ſondern es kommt wefentlih auf die 
nähere Beſtimmung deſſen an, was für aut und für böfe 
angefehen wird. Diefe nähere Beſtimmung ift in den Kas 
fiengefegen enthalten; benn die ber Kalte vorgefchriebes 
nen Gebote und Pflichten zu erfüllen, ift Tugend, fie u 
übertreten, Laſter. Mag daher immerhin bis ins Kleinite 
das Gute wie das Boͤſe dem Indier durch das göttliche 
Geſetz vorgezeichnet fein, fo wird dennoch durch bie wills 
fürlihen und geiftlofen Beitimmungen bed Gefeges jener 
Unterſchied nicht in ge Wahrheit durchgeführt, fondern 
vielmehr auf eine wuͤſte und dem freien Bewußtfein noth⸗ 
wendig anflößige Weife. Wegen des abfolut feſten Uns 
terfchiedes der Kaften bat ber Menich als folcher gt feine 
Geltung, und ed gibt immer nur Zugenden des Brahma⸗ 
nen, bed Kriegerd ıc., ohne daß dieſe in der Allgemeinheit 
und Freiheit der Perfon ihre Bafis hätten. Ein Brabs 
mane hat dad Recht, jeben aus der niebern Kafte zu toͤd⸗ 
ten, der ihn nur fcheel anzufehen wagt, aber wenn er zus 
fällig in die Sonne fieht, begeht er eine Suͤnde; gewiſſe 
Thiere zu ſchlachten iſt ihm fireng verboten, aber einen 
Pariad verfhmachten zu laffen, wird ihm nicht ald Suͤnde 
angerechnet. Offenbar wird durch dergleichen Beſtimmun⸗ 
en ber Unterfchied zwifchen gut und boͤſe auf das Aus 
€ verwirrt, und bie fitllihe Gemeinſchaft ded Staats 
erfällt in befondere Particularitäten, welche fi in ihre 
nterefjen und Pflichten bineinborniren, obme durch einen 
gemeinichaftlichen, wirklich geifligen Zweck zu einer lebens 
digen Einheit zufammengehalten zu werben. * Diefe Eins 
heit ded Staates und des Volkes iſt fo leer und willenlos, 
wie die abfolute Subftanz, und darum auch thatlos; Ins 
dien bat daher in Wirklichkeit Feine Geſchichte, fondern ift 
wie das abfolute Brahm felbft, das Sein, welches feinen 
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Gegen und fomit Beine Bewegung in ſich auftom⸗ 
men läßt. 


Wenden wir ums zulegt noch zur Philoſophie, fo 
iſt diefe dem Inhalte wie der Form von bem eis 
enthuͤmlichen Standpunkte des indifhen Geiftes weient: 
ich beftimmt; fie ift daher noch in einem andern Sinne, 
als z. B. die Philofophie Spinoza’d, pantheiſtiſch zu nen⸗ 
nen. Schon die Anſchauung der abfoluten Subſtanz, wie 
fie dad Princip der indifchen Religion ift, kann fich leicht 
als ein philofophifched Denken darftellen, indem fie über 
das empirifch gegebene Sinnliche und Einzelne zur ein» 
vi Allgemeinheit hinausgeht, welche wefentlich Gedanke 
ft; wenn jedoch neben bdiefer Anfchauung die wüſte umb 
ntaftifche Vorſtellung ihr volltommenes Mecht behält, 
© zeigt es fich, daß auch jene Ailgemeinheit nur dem Ges 
fühl und ber Andacht gegenwärtig war, aber nicht im 
Elemente bed Denkens gefaßt und begriffen wurbe. Auch 
die indifche Philofophie bringt ed nicht zu bem zesere 
jener fubtantiellen Allgemeinheit, fondern bleibt bei ber 
religiöfen Anſchauung und bem Scheine des Gedankens, 
und bie wirklich philofophifche, von der religiöfen Worftel: 
lung fi lostrennende Reflerion gibt fehr bürftige, dem 
Inhalte wie der Form nach ungebildete Beftimmungen. 
Wenn daber die Syſteme der inbildhen Philoſophie fich fait 
durchgängig an die heiligen Bücher der Offenbarung an: 
fließen, und diefe ſelbſt als ihr Fundament bezeichnen, folls 
ten fie auch in der Refierion über bie Lehren der Religion 
einzelne Beftimmungen ber Offenbarung verwerfen, und 
fomit von der Religion als profan, ja atheiſtiſch be> 
zeichnet werben, fo bleiben fie doch, und zwar noch in eis 
nem andern Sinne als fie felbit es willen unb von ſich 
bebaupten, innerhalb ded Standpunktes der indifchen Res 
ligion flehen. Nämlich nicht blos ihr Inhalt ift pantheis 
fish, fondern zugleich ihre Form. Einerfeits find fie weit 
davon entfernt, dad Selbftbewußtfein alö das Mefen und 
bie wahre Wirklichkeit des Geiftes zu erfennen, wodurch 
fie mit Bewußtfein aus ber pantbeiftiihen Anſchauung 
beraudgetreten wären, fonbern fie betrachten vielmehr, wie 
die Religion, die Negation bed Selbitbewußtfeind ald das 
wahre Beil und Ziel ber Seele, welches fie durch ihr 
Denken zu erreichen fireben. Andererſeits aber fteht dies 
Denten —* ſchon auf dem Wege, welcher zu dieſer geiſt⸗ 
loſen Einheit mit dem Abfoluten führt, und iſt der eins 
fache Widerfpruch, durch fich felbft dad Gegentbeil feiner, 
namlich die Gebankenlofigkeit zu erlangen; dies Hinaus⸗ 
weifen deö Denkens über ſich felbft zu einer feligen Un: 
terfchiebölofigkeit ift ſchon die panteififche Anſchauung ber 
Subftantialität, nicht das felbftberwußte philofophifche 
fen, fonbern ber pantheiftifche Taumel der religiöfen Vor⸗ 


das weentliche, alle Berhältnifie des Lebens ges 
ſtaltende Princip des inbifchen Geifted muß alfo das 
Subftantialitätöverbältniß angefeben werben; in ihm hat 
der Menih wol Selbftbewußtfein, aber er erfennt dies 
nicht ald die wahrbafte Wirklichkeit des Geiftes an, fon: 
dern fpricht vielmehr die Vernichtung befjelben als das 

Weſen und ald feine eigene Beitimmung aus. 
Dem abfoluten unterjchiebölofen Einen gegenüber gibt 
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es nur wefenlofe Unterfchi 


koͤnnen, ift ber 
tandpunkt feines Geifted. Nicht mit 
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5* weil im ihr die Subſtanz als bie einfache, alles 
ndere im fich fafjende und abforbirende Einheit mit Be: 
ſtimmtheit zum Bewußtfein gefommen und allfeitig durchs 
prt iſtz bier tritt daber das eigenthimliche Wefert des 
dmus in feiner ganzen Energie bervor. Der in: 
diſchen Brahmareligion am näd verwandt ift bie 
Buddhareligion, welche, wie neuere Unterfuchungen . 
hinlaͤnglich erwiefen haben ), als eine Reformation der 
eritern zu betrachten if. Im ihr seht das Bewußtfein 
auf, daß dad Weſen der Subftanz, indem fie allen Unter: 
ſchied in ſich vernichtet, die reine Negation, das abfolute 
Nichts iſt; dies ift nicht ein Atheismus im gewöhnlichen 
Sinne, fondern es wird vielmehr dem Nichts Eriftenz 
und zwar abfolute Eriftenz Bugeföpeiehen. ad Nichts 
hat, wie die Subftanz an den Unterfchieden fein Dafein, 
und ift wie diefe, jedem Dinge und jeder Erfcheinung im: 
manent, aber dad Vernichten und Zufammenfchütten alles 
Mannichfaltigen in die einfache Unterfchiedstofigkeit, oder daß 
Abfolute in feiner Reinheit ift nur wirklich in Buddha, wel: 
her in feiner Andacht diefe Abftraction von aller Enblich: 
keit vollbracht hat. Indem die Buddhareligion die nega: 
tive Macht der Subftanz gegen alle Unmittelbarkeit ber: 
vorbebt, fo wird dadurch die ummittelbare Eri en; des 
Goͤttlichen ſchwankend, und es tritt ſtatt der Kaftenunter: 
fchiede ein weitverbreitetes Moͤnchsleben auf; jedoch macht 
fi in verichiedenen Geftaltungen der Bubdhareligion auch 
die Subjectivität in ihre Unmittelbarkeit geltend, wie z. 
B. im Dalailama. Somit haben wir auch hier in der 
pantheiſtiſchen Geſtaltloſigkeit des Abſoluten den Trieb der 
Geſtaltung und Individualiſirung. Dieſen Trieb baben 
wir ſchon auf der niedrigſten Stufe der Religion, in dem 
Betifhismus, anz ennen. Wenn man dieſen ge⸗ 
woͤhnlich nicht als Pantheismus zu bezeichnen pfl t, fo 
bat man bierin infofern Recht, als die religiöfe Borfkee 
lung ſich im Fetiſchismus noch gar nicht zur abfoluten 
Einheit, zu einem är der Welt, erhoben bat, fondern diefe 
bleibt verborgen in der Unbeftimmtheit des Gefuͤhls, und 
tritt nur in der oberflächlichiten Individualifirung in die 
Anſchauung. Ebenfo wenig pflegt man die hinef iſche 
Religion pantheiſtiſch zu nennen; jedoch iſt fie nicht etwa 
über den pantheiftifhen Standpunkt hinaus, fondern eher 
könnte man fie, ‚wie den Fetiſchismus, noch für zu bürf: 
tig halten, um diefen Namen auf fie anwenden zu fönnen. 
In der perfifchen Religion dagegen tritt die pantheiftifche 
Einheit ſchon mehr in den Hintergrund, und das Gött: 
liche gewinnt als Gutes und Boles eine Beftimmtheit, 
wiewol biefe bie Subjectivität . nicht erreicht. Wor 
Allem aber ift e& die aͤgyptiſche Neligion, in welcher der 
Geift feine Subftantialität zw Überwinden und fich zur 
Gewißbeit feiner Freiheit zu erheben trachtet. Das db: 
folute erſcheint daher ald das Leben, und fängt an, die 
Negativität und den Unterfchied, und damit das Princip 
der Bewegung und Subjectivität in fich felbft zu um: 
faflen; jedoch gewinnt auch hier das Lebendige noch nicht 
die freie Form, durch welche allein der Geift volljtändig 
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auS dem Baubefreife er pantefichen Wirklichkeit ders 


austritt. 

Dies geſchah in ber griehifchen Welt. Die geis 
flige Individualität iſt dad Princip des ariechifchen 
Lebens und hiermit hat nicht etwa blos die Religion ben 
Pantheismus überwunden, fondern an allen Punkten ber 
Wirklichkeit bricht biefes Princip hervor und geſtaltet 
‚ alle Sphären des Lebens von Grund aus um. Die Gotts 
beit hat nicht mehr jene fchwanfende nebulofe Geftalt und 
nur den Schein der Individualität, ſondern ift ſelbſtbe⸗ 
wußtes, nach Zwecken handelndes Subject; dies loͤſt ſich 
allſeitig los von der unmittelbaren Einheit mit der Natur, 
und hat in feiner gegenwärtigen Unendlichkeit die Energie, 
diefe zu einem dienenden Momente berabzufegen. Darum 
erfcheint die Gottheit in der reinen menſchlichen Geftalt, 
nicht verzerrt und bedarf nicht zur Erklärung der Aufs 
häufung von Attributen, fondern durch alle Organe leuchs 
tet die Gewalt des freien Gelbftbewußtfeins in feiner 
charakteriftiichen Beftimmtheit hervor. In diefen Idealen 
der Schönheit ftellt der Menfch fein eigenes Weſen bar. 
As geiftige, von ber Natur freie Individualität weiß er 
fi felbft, und bie fein Bewußtfein von fich ift feine 
Wirklichkeit. Darum gilt ihm nicht die VBerbumpfung und 
Vernichtung des Selbſtbewußtſeins ald fein Ziel und als 
die hoͤchſte Stufe feiner Vollendung, fondern die geiftige 
That und Handlung, die wache, Eräftige Bervegung, welche 
ſittliche Zwecke der natürlichen Welt gegenüber erkämpft 
und durchführt. In dem pantheiftifchen Bewußtſein jſt 
das menfchliche Subject wirflih nur Attribut und vers 
ſchwindendes Moment ber Subſtanz; denn das Sein 
bed Geiftes ift das B fein, und biefe Bewußtlofigs 
keit über fein Weſen, dieſe Tendenz, bie freie Selbftheit 
u vernichten und in bie unterfchiedslofe Macht der Subs 
Bam zu verfenten, ift an ſich felbft fchon die geiftige Uns 
felbftändigfeit, die Ohnmacht, fich felbft zu fegen und zu 
ſchaffen, d. b. die wirkliche Geiftlofigfeit. Ebenfo ift «8 
in ber griechifchen Religion nicht eine bloße ——— 
Menſchen, daß er nicht verſchwindendes Moment der Sub⸗ 
ſtanz, ſondern die freie Subjectivität fein Weſen ſei, ſon⸗ 
dern mit dieſer Gewißheit ſeiner ſelbſt iſt er wirklich aus 
der Macht der Subſtanz herausgetreten und hat vollkom⸗ 
men Recht, wenn er dieſelbe als eine ohnmaͤchtige, von 
der Wirklichkeit ferne vorftellt. In bdiefer Überwindung 
des Pantheismus aber hört das Abfolute nicht auf, im 
ber Welt gegenwärtig und bas Weſen und bie Wahrheit 
aller Enblichkeit zu fein; auch in ber griechifchen Vorſtel⸗ 
fung find die nattırlichen Erfcheinungen zugleich göttliche 

ungen, und jeder Gott hat einen beftimmten, ſub⸗ 

antialen Inhalt, ohne welchen er zur bloßen Form wer⸗ 
ben würde. Auch fehlt in der griechifchen Religion die Vor⸗ 
ftellung der Subftanz nicht, aber dieſe erfcheint als das Schick⸗ 
fal, ald das unbeftimmte und unperfönliche Göttliche, waͤh⸗ 
rend der concrete göttliche Inhalt an die verfchiedenen Götters 
geftalten vertheilt ift. Das Verhältniß diefer beiden Momente 
zu einander, ber GSubjectivität und ber Subftantialität, 
macht auch bier wieder das Charakteriftiihe aus, Indem 
beide Momente zunächft aus einander fallen, ift dad Sub⸗ 
ject nicht zugleih abfolute Subſtanz, fondern ein eine 
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|), weldhes andere Subjecte außer und neben fich bat; 
er-aber bleibt es bei diefer Werfchiedenheit, und das 
Schickſal läßt, obwol ed ald über die Götter erhaben vor 
geftellt wirb, dennoch biefe ruhig beftehen, ohne in Ger 
genfah und Wiberfpruch mit ihnen zu treten. Die weitere 
twigfelung dieſes Verhaͤltniſſes ftellt fich in der römifchen 
unb jübifchen Religion darz erft die chriftliche Religion 
über den Begriff der Subjectivität zur Anſch 
ttes ald der unendlichen Perfoͤnlich keit fort, En. 
* Subſtan ne Subject zur abfolut lebenbigen Ein 
vereinigt find. 

Wenngleich erft durch ben Begriff der Perfönlichkeit 
ber — nicht blos vollkommen überwunden ift, 
Ben auch ald Moment der Wahrheit fein wefentliches 

echt bekommen bat, fo geben doch bie griedhifche, römis 
ſche, jüdifche, wie Muhammedaniſche —— den Be⸗ 

iff der Subjectivitaͤt ſchon weſentlich 
fifche Subftantialitätöverhältnig hinaus. Demnad) 
ed auffallend erfheinen, daß in ber philofopbifchen 
Erkenntniß der Pantheismus innerhalb aller jener Res 
ligionen in verſchiedenen Geftalten doch wieder hervortritt 
und ſich geltend macht; bie Philofophie fcheint hiermit 
in einen von der Religion ſchon verlafjenen und überfchrits 
tenen Standpunkt zurüdzufalln. Der Grund hiervon 
kann zunaͤchſt darin gefunden werben, daß die Philofopbie 
in ihrer eigenen Sphäre dad zu reproduciten hat, was 
ber Geift in andern Gebieten ſchon gewonnen; fie beginnt 
alfo abftract, und in diefer anfänglichen Abftraction ent⸗ 
fpricht ihr Gehalt fo wenig der concreten umb mach allen 
Seiten hin entwidelten Wirklichkeit, daß ed den Anſchein 
befommt, als hätte ber Geift feine eigenen Thaten aus ber 
Eri verloren. Jedoch ift dies nur Schein; eben 
ber Gegenſatz gegen bie lebendige Wirklichkeit verhilft der 
Philoſophie nice nur fehnell zu einer höhern Stufe hi 
auf, fondern auch in ihrer erſten pantheiſtiſchen Geftalt 
find tiefere Momente und Beltimmungen enthalten, als 
bie *5* der pantheiſtiſchen Wirklichkeit aufzuwei⸗ 
ſen * —— * behauptet ———— ei eime 
ganz einfeitige e Betrach iebes 
nen pbilofophifchen Syſtemen ben iff bes beißmud 


egenliber 
ob ein Syſtem pantheiftifch fei oder nit. Di i 
iſt zu abſtract, laͤßt zu viel — ——————— — 


Gutem ſind die Fr 
Charakteriftifche des veligiöfen 
Pantheismus ausmachte. Auch find biefe Fragen ftets der 
Hauptgegenftand der philofopbiichen Erkenntniß gervefen 
jedoch ift ihre Loͤſung zu mannichfaltig, die Wege und 
Berfuche, fie zu beantworten, zu verfchlebe, ald daß mit 
bem: entweber Pantheismus ober nicht, eine bezeichnende 
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Diftinetiom geroönnen wäre. Wenn das Weſen des Pins 
theismus im A einen in dem Feſthalten des Subſtan⸗ 
zialitaͤtsverhaͤltniſſes beſtand, fo iſt, wie wir ſo eben andeu⸗ 
teten, die Perſoͤnlichkeit derjenige Begriff, durch welchen 
der Pantheismus von Grund aus uͤberwunden und zus 
lich als Moment der Wahrheit geſetzt wird, ‚Somit 
ann genau genommen von allen den Syſtemen, welche ben 
Begriff der Perföntichkeit nicht vollitändig und allfeitig 
entwidelt haben, nicht gefagt werden, daß fie den Pans 
theismus wirflich negirten, und wie burch ben Bes 
gif der Perfönlichkeit die Freiheit und bie Bedeutung bed 
mterſchiedes zwifchen Gutem und Böfem wirklich erfannt 
d, fo. enthalten auch dieſe Fragen ohne ben Begriff bet 
Verfntichteit micht ihre vollendete Löfung. Man vwlirde 
aber doch fehr Unrecht thun, wenn man allen den Syſte⸗ 
men ſchon Pantheismud vorwerfen wollte, welchen es nicht 
gelingt, jenen auf bie eben bezeichnete Weiſe dialektiſch als 
ein untergeorbnetes Moment der Wahrheit zu fegen; benn 
fo ſehr dies auch als ein Mangel angefeben werben muß, 
fo kann dabei doch auf die verichiedenfte Weife uͤber ben 
wefentlichen Standpunkt des Pantheitmus hinausgegans 
gen werben, wodurch ber Name fogleich feine Anwendbar⸗ 
t verliert. Wir werben und daher auch nicht darauf 
einlaffen, den Pantheismus durch die ganze Gefchichte ber 
Phitofophie hindurch zu verfolgen und alle die Syſteme 
—5 vorzuführen und darzuftellen, welche etwa pan⸗ 
ſtiſch genannt werben koͤnnten, ſondern wir heben nur 
diejenigen Geſtaltungen ber Philoſophie hervor, welche ein 
wefentliches Moment des Pantheismus zur Erſcheinung 


bringen. 

» Die griechifche Phitofophie beginnt fogleich pantheis 
ſtiſch. Im diefer ihrer erften und duͤrftigſten Geftalt tritt ihr 
Gegenſatz gegen religisfen Glauben am fehärfiten hervor, 
und dennoch muß behauptet werben, daß fie diefen Glaus 
ben felbft zur nothmendigen, VBorausfegung und zu ihrer 
Bafis hatte. Grade das Princip bes griechifchen Kebens, 
die geiftige Individualität, machte es zunächit dem Denken 
ſchwer, jur freien Production und ber die Unmittels 
barkeit der Worftellung hinaus zu erheben; denn durch 
dies’ Prineip hatten fich die mannichfachen Unterfchiebe bes 
watlrlichen, wie des geiftigen Lebens zu felbftändigen Ges 
falten abgerundet, welche ihren Unterfchieb von einander 
hervorkehtend die Einheit und Allgemeinheit in ben Hinter⸗ 
grund treten ließen. Das Denken beginnt nothwendig damit, 
die felbftändigen Unterfchiebe auf einander zu beziehen, ih⸗ 
nen dadurch ihre Beftigfeit zu nehmen, und ihre Einheit 
und Allgemeinheit als ihre Wahrheit und ihr Wefen aus: 
—— Wenn dies abſolute einfache Weſen “in der 
oniſchen Miloſophie zugleih noch ald ein natürliches 
Element gefaßt-wurbe, ald Waſſer, Luft, fo vermag ſich 
bier das Denken noch nicht von-bem Bilde der Vorftels 
lung los zumachen, hat noch nicht den Muth und die Kraft, 
in feinem eigenen Elemente und in feiner eigenen Soealis 
tät die Wahrheit und Wirklichkeit zu fuchen. Das Xhales 
tiſche Waſſer ift ein Einfaches und fchlechthin Allgemeines, 
nicht das beflimmte Element, welches empiriſch aufgewiefen 
werben Förmte; daß dies Allgemeine aber dennoch als eine bes 
ſtimmte Qualität bezeichnet wurde, erleichterte. dem Dens 
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ken feinen Übergang im bie empiriſch gegebene Wirklichkeit, 
Erft die eleatifche Philofophie geht über alle empirifch ges 
gebenen Unterfchiede und Qualitäten hinaus, und zum Ges 
danken des einfachen und allgemeinen Seins fort, Mit 
diefem Fortgange haben alle unterfchiedenen Geftalten ihr 
felbftändiged Fürfichfein und die Würde der Wirklichkeit 
berloren, und find nur verſchwindende und enbliche Mos 
mente des einfachen, in ſich unterfchiedslofen Einen. Dies 
Eine, die reine Beziehung auf fich, ift dad Wefen und bas 
wahrhaft Wirktiche, und zugleich das Allgegenwärtige, an 
afein Theil nimmt. . 

Dem Sein nad ift Alles identiſch, denn in biefer 
einfachen Allgemeinheit ift von jeber Beſtimmtheit, natürs , 
lichen wie geiftigen, ſchlechthin abftrahirt, fomit eden bag, 
wodurch dad Dafeiende von einander unterfchieben iſt, 
fortgetworfen, ald ein nichtiged Wefenlofes, nur Momen⸗ 
tanes betrachtet, und eben dieſe Identität alles Dafeins, 
welche nicht felbft da ift, fondern allem Dafein zu Grunde 
liegt, ift das Abfolute. So gewaltig es erfcheinen muß, 
daß dad Denken bier die aanze Fulle der geglieberten 
Wirflichkeit, das ganze dem Individuum entgegentretenbe 
und fich aufbringende Leben ald eine verfchwindende Exs 
f inumg betrachtet, jo kann dennoch das Abfolute nicht 

tiger und abftracter- beftimmt werben, als es in ber 
eleatischen Philofophie geſchieht. Diefe Dürftigfeit des 
Princips iſt denn auch der Grund, warum zu feiner weis 
tern Beftimmung und Ausführung fortgegangen werben 
kann, und wenngleich das unbeftimmte Sein ald dad Wefen 
von Allem nicht ohne die Erfheinung und den Schein exiſtirt, 
fo wird doch nicht aus dem Sein felbft der ſich allfeitig glies 
dernde Unterfchieb hergeleitet, fonbern biefer hat vielmehr mit 
feiner Unwirklichkeit auch das Interefje verloren. } 

Daß dad Sein das abfolute Wefen fei, war auch 
die Bafis der indifchen Religionz dennoch aber iſt bie 
eleatifche Phitofophie fein indifcher Pantheismus. In ber 
indifchen Religion war das abfolute Sein wirklich durch—⸗ 
geführt; alles Eriftirende war barauf bezogen und hatte 
eine feinem Wefen gemäße Geftalt, naͤmlich die It 
des Mefenlofen. Der eleatiichen Pbilofopbie gegenüber 
fleht die —— das Princip der geiſtigen Individualität 

eftaltete Wirklichkeit, umd im jedem Organe des griechi⸗ 
hen Lebens pulfirt ein anderer Geift ald ber beö oriens 
talifchen Pantheismus. Diefer Gegenfag gegen bie Birk: 
lichkeit ift fir die Philofophie felbft nicht gleichgültig. 
Denn obwol fie felbft erft dann bervortreten kann, wenn 
dad Leben feine urſprimgliche Heiterkeit und Golibität 
verloren hat, fo bleibt fie doch in ihrem Gegenſatze gegen 
die Wirklichkeit bei der Abftraction ihres Princips ftehen, 
und ebendaburch, daß fie daffelbe nicht durchführt, nicht 
Ernft damit macht, erhält fie ſich das höhere Bewußt⸗ 
fein, aus welchem fie felbft hervorgegangen if, Wenn 
das Subject in der indifchen Religion im Verhaͤltniß zur 
Subftanz zum weſenloſen Moment verſchwand und nicht 
minder die indifche Philofophie die felbftlofe Einheit mit 
Brahm als die höchfte Spite der Vollendung ausſprach, 
fo. behauptet dagegen in der eleatiſchen Philofophie das 
Subject dem abfoluten Sein gegenüber: feine Selbfläns 
digkeit und hält das felbftbemußte Denten bie hoͤchſte 
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Weiſe des Erkennens feft. Diefe Beſtimmung ift für das 
Mefen der pantheiftifchen Miloſophie Überhaupt von ber 
höchften Bedeutung. Die Philofopbie ift ihrem Begriffe 
nach die dentende Erhebung bes Geiftes zum Allgemeis 
nen, Wefentlihen, Eubftantiellen; in ihr ift alfo das 
Subject ald Allgemeines thätig und ift ſich diefer geiftis 
gen Allgemeinheit zugleich bewußt; es verfchwindet daher 
nicht in dem Allgemeinen, fondern macht ſich daffelbe ges 
enftänblich, und weiß fich enge darin. Die Pbilofophie 
I daher erft in Wirklichkeit treten, wenn ber Geift ben 
Standpunkt überwunden hat, welchen wir vorher ald die 
pantbeiftiiche Wirftichkeit bezeichneten; indem nämlich hier 
das Subject in dem Allgemeinen verfchwindet, ift es felbft 
nicht fubjective denkende Allgemeinheit, ſondern nur ſub⸗ 
ftantielle Allgemeinheit, d. h. das Subject kommt übers 
haupt nicht dazu, ſich denkend zur Subſtanz zu verhal⸗ 
ten, ſondern empfindet und fühlt fie nur. ie Philofos 
bie bat alfo, ſchon ihrer wefentlihen Form nach, die 
Überwindung des religiöfen Pantheismus zur nothwendis 
en Vorausfegung. Died ſetzt nun ſogleich auch bie elea⸗ 
tifche Philoſophie, inſofern fie wirklich freied und eben das 
mit philoſophiſches Denken ift, mit dem Princip des gries 
chiſchen Lebens, dem fie zu wiberfprechen ſchien, in noths 
wendigen Gonner. Schon in dem Hervortreten bes — ⸗ 
loſophiſchen Denkens uͤberhaupt, ganz abgeſehen zunaͤchſt 
von feinem Inhalte, ſtellt ſich das Princip der geiſtigen 
Individualität dar, und ohne dieſe Baſis der Wirklichkeit 
ift der Fortgang zum freien Denken ſchlechterdings uns 
möglich. ; 
e Giermit ift jedoch ber Widerſpruch der erften Geftals 
tung ber griechiſchen Philofophie mit der griechiichen Wirk: 
lichkeit noch durchaus nicht gelöftz denn mag auch bie 
eleatifche Phitofophie ihrer, Form nad zugleich die Ber: 
wirklichung der freien Individualität fein, fo ift doch ihr 
Inhalt wefentlich pantheiftifch. Diefer Widerfpruch fällt 
jevoh nun in die Philofophie felbft; fie tritt als freies 
Denken aus der Macht der Subſtanz heraus und be: 
bauptet dennoch dad unterfchiebslofe Sein ald alle Wahr: 
beit. Menn aber wirflid das einfache Sein das Weſen 
von Allem ift, fo ift die Subjectivität nur eine fcheinbare 
und verfchwindenbe, und es ift unmöglich, daß ſich das eins 
ine Subject, ald ein wefenlofes Attribut der Subftanz, 
h der Negation feiner Einzelnheit zugleich ſelbſt erfafle 
und ſich hiermit die Subſtanz gegenft ndlich mache; bie 
Form der Philoſophie ift alfo im Widerfpruch mit ihrem 
eignen Inhalt, und dad Denken müßte ſich felbft vers 
nichten, um mit feinem Inhalte fi in Einverftändniß 
u feben. iernach gäbe es in Wirklichkeit überhaupt 
Bir pantheiftifche Philofophie. Etwas ‚Ähnliches baben 
wir fchon vorher in Bezug auf die Religion audgefpros 
chen. Hier hatte jene Behauptung den Sinn, daß jede 
Religion als eine wefentliche Geftaltung des Geiſtes noth⸗ 
wendig alle Momente bes Geiftes umfaffe, daß daher die 
einfeitige Auffafjung ded Abfoluten ald der Subftanz nur 
durch ein theilweifes Hinausgehen über dieſe Einfeitigfeit 
möglich fei. Ebenfo wie die Religion iſt auch die Philos 
fopbie eine nothwendige per bed Geiftes, und es 
ift daher fchlechterbings unmöglib, daß die Philofophie 


— 4158 — 


PANTHEISMUS 


ſich von ber Zotalität des Geiſtes losreiße; ber Geift ift 
immer ganz ba, weil er an und für ſich ein ungertrenns 
liches Ganze ift, und ſobald daber bie Philofophie aus 
dem Keime im die wirkliche Eriftenz tritt, fo ift fie, fie 
mag ihrem Inhalte nach nody fo Drftig fein, ſchon als 
Bewußtſein des Geiſtes Über fein eigenes Wefen wahr, 
und in diefer ihrer Wahrheit, getragen von der Zotalität 
bes Geiftes, iſt ihre Dürftigkeit und —— durch⸗ 
gaͤngig ein Widerſpruch mit ihrem eignen Weſen. Die 
pantheiſtiſche Philoſophie iſt daher nothwendig mit ſich 
ſelbſt im Widerfpruch; als weſentliches Moment des Geis 
ſtes exiſtirt ſie nur dadurch, daß das Weſen nicht Sub: 
ſtanz, ſondern Geiſt iſt; dies iſt die Baſis, aus welcher 
ſie — und ſie ſelbſt als freies Denken kann 
ebenſo wenig wie irgend eine andere Seite des Geiſtes 
in Wahrheit begriffen werben ohne die allſeitige Erkennt⸗ 
niß der geifligen Zotalität. 

Der fo eben aufgewiefene und noch ımaufgelöfte Wi: 
berfpruch aber ift ed grabe, wodurch die griechiiche Pbis 
lofophie wieder in das engite Verhaͤltniß mit der griechi⸗ 
ſchen Religion und dem ganzen griechiſchen Leben tritt. 
Aud nach der religiöfen Vorſtellung gilt dad Schidfal, 
das unbeftimmte göttliche Sein, als bie über den Göte 
tern erhabene Macht; dennoch aber werben die Götter 
ſelbſt durch diefe Macht nicht beunrubigt, fondern verhal⸗ 
ten fich in ewiger Heiterkeit frei umd jelbftändig. An bie 
Stelle des Schidfals ift in ber eleatifchen Philofopbie das 
Sein getreten, an die Stelle der göttlichen Individuen 
das benfende, ſich felbft wiffende Subject; und ebenfo 
unbefangen wie die Religion faßt zunaͤchſt auch die Phis 
Iofopbie jenen Gegenſatz ald einen einfachen Unterfchied. 
Jedoch eben im dieſem Unterſchiede befteht die Endlichkeit 
ber griechifchen Religion, und an ibm unb feiner Ent: 
widelung zum Gegenfag und Widerfpruch ging dieſelbe 
zu Grunde. 

Diefen Vernichtungsproceß bat, vor Allem die grie: 
chiſche Philofophie vollbracht, als dasjenige Moment des 
griechifchen Lebens, in welchem die geiftige Individualität 
durh das Bewußtſein über fich felbſt über ibre ei 
Schranke hinausgeht, und nothwendig muß jeder endliche 
Standpunft deö Geiſtes an der Erkenntniß feiner felbft 
zu Grunde geben, weil biefe Erkenntniß ſchon das Bes 
wußtſein ber Endlichkeit in ſich ſchließt. Als vorgeftellt 
ericheint bie Subftanz ben göttlichen Subjecten gegenüber 
ald ein Ohnmaͤchtiges und Fernes, welches feine abfo: 
Iute Gewalt erft bewähren foll; als gedacht aber ift die 
Subftanz aus ihrer Ferne fhon in die Gegenwart bers 
vorgetreten, ift als Allgemeines und Wefentliches geſetzt, 
und damit bereit, ben Kampf mit der geiſtigen ndipie 
bualität zu beginnen. Ieboch ift die Wefentlichkeit und 
Allgemeinheit der Subftanz auch fchon der Beginn ihrer 
eignen Subjectivität, und nur durch ihre eigne Formis 
rung ift fie fähig, die ihr gegemüberftehende endliche Form 
zu durchbrechen. Der Fortgang der griechifchen Philofos 
phie befteht wefentlich in diefer Formirung des einfachen 
Seins. Das eleatifhe Eine ift ganz formlos, weil das 
Prineip der Formirung und ‚ nämlich die Ne: 
gation, mit Beftimmtheit aus dem Sein auögefchloffen 
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iſt; jedoch ſchon mit Heraklit wird bie Negation als ims 
manente gefaßt, und damit hört fchon die abftracte Leblo: 
figfeit deö Abfoluten auf. So wahr aber auch das Prinz 
cip der Heraklitiſchen Philofopbie ift, daß weder das Sein 
noch dad Nichts, fondern die Einheit von beiden, alio 
dad Werben und die Bewegung, bad Weſen fei, fo ift 
diefe Auffaffung der Idee doch in ihrer Einfachheit noch 
zu abftract, als daß zu einer concreten Erkenntniß ber 
objectiven Wirklichkeit daraus fortgegangen werben fünnte. 
Wirb aber ferner beim Werden fiehen geblieben, fo iſt 
biefes zugleih ein Zurüdfallen in die Abftraction des 
Seins; denn dad Werben ift zugleih die Beziehung auf 
fi, und fomit Sein; die Ruhe, welche dad Werben felbft 


ur Vorausſetzung bat, ift bier noch nicht die beſtimmte, 


ch felbft bewegende Allgemeinheit, ſondern noch das 
formlofe Allgemeine, welches Heraklit ald das Schidfal 
bezeichnet haben foll. Diefe Beftimmtheit erhält dad All 
emeine in dem »oüg des Anaxagoras; hier wird bie 
wegung als fich in fich felbft zurücdnehmende gefaßt, ald 
Zweck an und für fich, welcher in dem Vollbringen, in 
feiner Negation fich felbft erhält. Jedoch auch von dem 
Principe des Anaragorad gilt baffelbe, was wir vorher 
von ber Philoſophie des Heraklit behaupteten; fie bleibt 
faft nur bei dem Principe ſtehen und gebt nicht zur ſy⸗ 
ematifchen Entwidelung fort; und wenn fie auch den 
nfang macht, ihrem Princip in Bezug auf die Natur 
eine reale Geftaltung zu geben, fo läßt fie doch die geis 
ige Wirklichkeit ganz außer ſich liegen. Es find dies 
er nur noch Anfänge der philofopbifchen Erfenntniß, 
und der allfeitigen Durchführung gegenübergebalten, welche 
dad freie Selbjtbewußtfein in dem griechifchen Staatöles 
ben und in der Kunft gewonnen hatte, erjcheinen fie höchft 
az ° und ungenuͤgend. 
ah Anaragoras wenbet ſich bie Farin Philos 
fophie vorzugsweife auf bie fubiective Seite hin. Das 
denkende Subject kommt zum Bewußtfein über fein eig 
nes Thun und begreift die Thaͤtigkeit des Denkens als 
bie wefentlihe und als das Ziel bed Geiſtes. Mit dies 
fem Bewußtfein greift die Philofophie in die Wirklichkeit 
ein, macht fich ald ein nothwendiges Moment der geiftis 
gen Bildung geltend und ftört zugleich die Unmittelbar 
eit und Naivität, im welcher der griechifche Geift bis ba= 
in fich behauptet hatte. Im felbitbewußten Denen 
eift dad Subject feine beflimmte und von ber Entwis 
delung bes objectiven Geiftes erhaltene Individualität ab 
und erhebt fi zum Bewußtſein der dem Subjecte als 
ſolchem immanenten Unendlichkeit; alfo das, was die Phi⸗ 
Iofophie ſchon in ihrem erften Auftreten und ſogleich mit 
ihrer wirklichen Eriften, wenn auch bewußtlos, war, wird 
jegt zum Princip erhoben. Damit offenbart es fich zus 
gleich, wie bad freie Denken, mag es auch aus bem gries 
chiſchen Geifte felbft hervorgegangen fein, boch gegen bie 
eigenthümliche Bornirtheit defielben ſich negativ und auf: 
Löjend verhält; der Staat reagirt gegen dieſe feine Fer 
‚ obwol er felbft fie fich bereitet und in feiner cha⸗ 
—— Endlichkeit ſchon den Keim ſeines Untergan⸗ 
ges in ſich hatte. Erſt nachdem dad Denken zum Be: 
mußtfein feines abfoluten Werthes gefommen war, wanbte 
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e6 fich mit Erfolg auf bie objective Wirklichkeit hin, um 
in diefer fein eigned Weſen und feine wirkliche Unendlich: 
keit aufzuweiſen. 
Die antike griechiſche Philoſophie ſchließt, wie ſie 

och iſt der Pantheismus der 
ftoifhen Philoſophie in weſentlichen Momenten ein 
anderer ald der Pantheismus ber ionifchen und eleatifchen 
Speculation. Das Princip der ſtoiſchen Philofopbie ift 
bad reine Selbftbewußtfein. Dies iſt zundchit von 
bem empirifchen Bewußtfein zu unterfcheiden, in welchem 
dad einzelne Subject im feine eine Unmittelbarfeit und 
Natürlichkeit vertieft, weder praktiſch noch theoretiſch von 
feiner Enblichkeit fich befreit hat. Das natürliche, d. h. 
philoſophiſch ungebildete, Subject verlegt, die Wahrheit 
aus ſich heraus im einen ihm felbft fremden Gegenitand, 
und die ihm gegenüberftehende Welt gilt ihm mit allen 
ihren Werbältniifen und Intereffen ald ein Mefentliched 
und Wirkliches. Das philofophiiche Bewußtfein dagegen 
zieht ſich aus feiner Einheit mit der Welt in fich felbit 
—— und beſitzt in ſeiner reinen Beziehung auf ſich alle 
hrheit und Wirklichkeit; denn wie die Wahrheit die 
Übereinftimmung des Denkens mit dem Sein iſt, fo iſt 
im Selbftbewußtfein ebendiefe Einheit wirklich realifirtz 
dad Selbftibewußtfein ift an und für fi die Einheit des 
Subjects und Objects, das Sichſelbſtdenken und zwar 
feine leere Zautologie, ſondern wirkliche Übereinftimmung 
ober Einheit unterichiebener Seiten. In diefer Überein⸗ 
flimmung mit fich felbft hat fih dad Subject von feiner 
eignen Einzelnheit, in welcher es mit ber ganzen Maffe 
der Enblichkeiten und Zufälligfeiten verflochten ıft, losge⸗ 
macht und ift in fich felbft abfolute Allgemeinheit, Ich; 
biefe Befreiung von der endlichen Subjectivität ift das 
Ziel ded Geifted, und der Weg zu biefem Ziele ift das 
Denken. Zür das abfolute Sichfelbfhwiffen hat alles Ans 
bere nur die Bedeutung bed Attributes; es ift ein Ver: 
gängliches und Verſchwindendes welches das freie Ich nicht 
weiter berührt und in feiner Seligfeit und Selbftgenügs 
famkeit zu fören im Stande iſt. Zugleich aber iſt das 
Denken die Einheit mit dem Abfoluten. Das Abfolute 
nämlich ift der ewige Abyos, bie Vernunft, welche als 
das nothwendige Gele allem Eriflirenden immanent ift; 
in allem Einzelnen ift diefe Eine Nothwenbigkeit gegen: 
wärtig, und ihre Thaͤtigkeit ift e8, welche alles Natürs 
liche und Geiftige ordnet und zu einem in ſich vernünftis 
gen und harmonifchen Ganzen zufammenbhält; mit biefem 
vernünftigen Gefege weiß ia dad denkende Subject in 
—* mag ihn in dem irdiſchen Leben treffen, was 

wi 

Der Stoicismus hat alſo zunaͤchſt den Gegenſatz, 

mit dem die griechiſche Philoſophie begann, entwickelt, 
und hierin liegt zugleich das Bewußtſein, daß das Sub 
ject dem Abfoluten gegenüber feine unmittelbare Geltung 
bat, fondern daß ebendiefe Unmittelbarfeit das Aufzubes 
bende und zu Negirende if. Durch dieſe Negation aber 
tritt auch eine Auflöfung und Verſoͤhnung jenes ee 
ſatzes zwifchen Subject und Subftanz ein, obwol biefelbe 
nur eine theilweife und abflracte genannt werden kann. 
Das Abfolute naͤmlich hat ald bie —— Vernunft 


PANTHEISMUS 


wol mannichfache Unterfchiebe und Beftimmungen in fi, 
jedoch ift es immer nur bad allgemeine Sein, weldes 
diefe Unterfchiede zur Einheit zufammenhalt, ohne da 
diefe Einheit fich felbft als Gegenſtand gegenüberträte, und 
ſomit eine andere Form als bie des Geind, d. h. ber 
Kormtofigteit, gewänne. Die fubftantielle Nothwendigkeit 
aber wird gedacht; damit hört fie auf, eine dem Sub⸗ 
jecte fremde zu fein, denn dad Denken ift diejenige Thaͤ⸗ 
tigkeit des Subjectes, im welcher daſſelbe ſich von feiner 
eignen Subjectivitaͤt losſagt, auf alle particulairen Inter: 
effen ; Begierden, Leidenſchaften refignirt, alfo_der Sub: 
ftanz Plas macht. Dadurch jedoch, daß das Subject die 
Subfany denkt, erhält die Subftanz nicht felbft die Form 
der Subjectivität, fonbern fie bleibt felbftios, und das 
Denten ded Subjectes fällt außer ihr. Indem aber fers 
ner einzig und allein die Subjectivität ſich zu einem cons 
ereten Inhalte zu entwideln und zu beftimmen 7* 
ober vielmehr ſelbſt ſchon die inhaltsvolle Form iſt, ſo 
hat das Subject an dem Denken der Subſtanz auch 
nicht ſeine geiſtige Erfüllung, ſondern dies Denken bleibt 
bei dem Verzichten auf alles Beſtimmte ſtehen, und die 
Freiheit ift fomit immer nur bie Befreiung von ber end: 
lichen Individualität ohne wirkliche inhaltsvolle Beftimmts 
eit. Die Freiheit des Stoicismus ift daher nicht eine 
Leiheit ded Willens, fondern nur eine Freiheit bed Dens 
kens; das Thun erfcheint ald eine bem reinen Selbſt— 
bewußtfein nicht gemäße Verwickelung mit ber Enplidh: 
feit, als ein Eingehen in eine nichtige Objectivität, und 
diefe bleibt troß ihrer Nichtigkeit doch beſtehen, ohne 
wirklich negirt und durch die Macht bed GSelbftbemußts 
feins überwunden zu werden. Wie abftract die Freiheit 
der fteifchen Philofophie ift, zeigt ſich vorzugsweiſe in 
ihrer Moral. Die Tüchtigkeit derfelben befteht nur in der 
Er mit welcher dad Subject alle endlichen und blos 
fubjectiven Zwecke und Abſichten, alle äußerlichen Motive 
fortwwirft und fo der Tugend an. und für ſich ihre Gel: 
tung vindieirt; fonft aber bleibt fie ganz im Formellen 
ftehen; denn indem die Zugenb darin beftehen foll, der 
Natur und der Vernunft gemäß zu leben, fo kaͤme es 
nothwendig auf die nähere Beftimmung des Inhaltes ber 
Vernunft anz zu diefer Beftimmung aber bat die ftoifche 
Phitofopbie Fein weiteres Princip, fondern ed ift nur ein 
Außerliches Räfonnement, welches verſchiedenen Inhalt em: 
piriſch aufnimmt und nach fubjectiven Gründen verwirft 
oder billigt. Darum fehlt ed denn auch nicht am durch⸗ 
aus willfürlichen Beftimmungen, welde nicht nur unfern 
Begriffen von Tugend, fondern ebenfo fehr auch der gries 
chiſchen Sittlichfeit widerfprechen. Das reine Selbitbes 
wußtiein ift unmittelbar bad Gewiffen, und dieſes tritt 
bier als der letzte Entſcheidungsgrund ben Geſetzen und 
der Sitte des Staates gegenüber. Dieſe Gleichgültigkeit 
gegen die lebendige Sitte iſt der ſtoiſchen Philoſophie wes 
fentlich, denn in ihr erhebt ſich das Subject zum Gedans 
fen feiner abfoluten Unendlichkeit, welche in ber griechis 
ſchen Wirklichkeit noch nicht ihre entfprechende Darſtel⸗ 
lung bat. j — 
Im Stoicismus ſtellt ſich der Unterſchied des religid- 
fen und philoſophiſchen Pantheismus auf das Offenbarſte 
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heraus. Die Subftanz negirt wie alles Einzelne fo auch 
die einzelnen Subjecte; bier aber- tritt die Thätigkeit des 
Eubjected der Subftanz gegenüber und macht fich geltend, 
und in ber Beſtimmung dieſer Thaͤtigkeit ald reines Den 
fen liegt ber charakteriftifche Unterfchied deö philofophifchen 
Dantheiämus von dem Pantheismus der a Anz 
fhauung. Auch bie indifhe Andacht ift die Abftraction 
von aller Beftimmtbeit, von jeder beitimmten Beziehung 
bed Subjects nad Außen, wie von jeder innerlichen und 
geiftigen Beftimmtheit, aber zugleich von der Beftimmt: 
heit ded Denkens, und darum ift die Bewußtloſigkeit ihr 
Refultatz; der Stoicismus dagegen erhebt ſich durch die 
Negation der ummittelbaren Individualität zur reinen 
Subjectivität und jum in fi unendlihen GSelbftbewußt: 
fein. Im biefer Erhebung zum reinen Ich ift ebenfalls 
auf allen beflimmten Inhalt, welchen die Subftanz zu 
einem wefenlofen Momente berabfegt, Verzicht gethan, 
bad reine Ich bat fich aus der ganzen Mafje der Enb: 
lichfeiten herausgezogen und hat weiter feinen Inhalt als 
fich, felbft; damit ift das Ach mit dem reinen Eins der 
Nothwendigkeit in Einheit und Einverftändniß; das ein 
zelne denkende Subject ift zugleich nicht dieſes Einzelne, 
welches mannichfache Interefien, Bebürfniffe und Begier⸗ 
den bat, dem Schickſal und der ganzen Xußerlichkeit un: 
terworfen ift und fich befchränft weiß, fondern ein abſo⸗ 
lut Andered, dem feine eigne beftimmte Einzelnheit als 
ein Nichtiges und Ummwefentliches gilt. Obwol dad reine 
Selbſtbewußtſein an feiner — Unterſcheidung von 
ſich ſelbſt ebenſo wenig einen concreten Inhalt hat als 
bie pantheiſtiſche Verdumpfung bed Bewußtſeins, fo find 
boch beide Dafeindweifen des Geifted ber Form nach wes 
fentlih von einander unterfchieden; wenn in der Andacht 
bad Subject in der Subſtanz verfchwindet, fo vollbri 

bad Denken feine Vereinigung mit der Nothmwendigkeit 
dadurch, daß es fich zumdchit die endliche Wirklichkeit und 
fomit feine eigne Unmittelbarfeit gegen ftändlich macht; 
indem ed fo bie Emblichfeit ald ein Anderes, Fremdes 
anfchaut, ift es aus berfelben heraus und gegen bad Ber: 
ſchwinden deffelben gleichgültig; dies Verſchwinden ift ein 
außer bem Ich ſich verlaufender Proceß, welcher dad ben= 
kende Subject in feinem Punkte berührt. Diefe Anſchauung 
bes Einzelnen und Endlichen als eines Fremden ift aber 
zugleich die denkende Vergegenwärtigung der Gubftanz ; 
denn bie Apathie gegen bie mannichfache Unmittelbarkeit 
it dad Bewußtfein, daß die Eine Nothwendigkeit allein 
bad Weſen und die Wahrheit von Allem if. Wenn num 
die Subſtanz felbft wieder vom Denken als ein aufer 
bem Ich fallendes Object gefegt würde, fo erfchiene fie 
burch diefe Geaenftändlichfeit als ein enbliches vom Ich 
überwundbened Moment, und bad Ich hätte ſich biermit 
zugleih von der Subſtanz emancipirt; dies ift nun wirt: 
lich ebendadurch der Fall, daß die Subſtanz philoſophiſch 
gebacht wird; jedoch ift dieſe Befreiung nur eine einfeiz 
fige und theilweiſe, aber ohne biefe einfeitige Befreiung 
if ein philofophifcher Pantheismus gar nicht denkbar. Eins 
feitig ift aber diefe Befreiung darum, weil die Subftanz 
in ihrer Formloſigkeit bie negirten rg nicht wies 


berberftellt, alfo dem denkenden Subjecte feinen concreten 
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Inhalt zu geben vermag, wodurch einzig und allein bie 
abftracte Freiheit ded Denkens zur wirklichen Freiheit des 
Willend und der That werben würde. 

Die weitere wirkliche Entwidelung ber antiken gries 
chiſchen Philofophie ift die neuplatoniſche. Sie ftügt 
fih allerdings auf Platonifche, aber ebenſo fehr auch auf 
Ariftotelifiche Begriffe und ift nicht etwa ein fchlechter, 
äußerlicher Eflekticismus, ſondern eine wefentlich neue Ges 
ftaltung und Fortbildung. Das Charafteriftifche derfelben 
ift die Tendenz, bie Idee in fich ſelbſt ald organiiche To⸗ 
talität zu beflimmen; darum macht fi in der Neuplato: 
nifhen Philofophie vor Allem die Nothwendigfeit geltend, 
das Abfolute ald ein Dreieiniged aufzufaflen. Obwol aber 
einzig unb allein die Dreieinigfeit ed ift, wodurch ber 
felbftiofen Subftanz des Pantheismus gegentiber Gott als 
unendliche Periönlichkeit erfannt wird, fo fehlt der meus 
platonifchen Philofophie doch grade der Punkt, wodurch 
bie Dreieinigfeit vollendet und der Pantheismus wirklich 
überwunden wird. Die neuplatonifche Philoſophie hält 
naͤmlich, obwol fie den Unterfchied in das Abfolute bins 
einbringt, doch immer bad Sein oder die Unterſchiedslo⸗ 
ſigkeit als die letzte und hoͤchſte Form der Idee feit; das 
dreieinige Abfolute ift fo immer nur die der Welt imma: 
nente logifche Idee, ohne daß diefe zugleich die Aufz 
bebung dieſes Hauptgegenſatzes thatfächlich vollbrächte und 
ſich fo zum Geifte vollendete und realifirte. Der Unter: 
ſchied der Idee in fich bleibt daher nur ibeell wie ihre 
Subjectivität, und der Idealwelt ſteht eine andere gegen: 
über, weldye von jener nicht gefchaffen, fondern aus ihr 
emanirt gebacht wird; dieſer wefentlich pantbeiftiichen 
Vorftellung der Emanation kann die neuplatonifche Phi⸗ 
lofopbie eben darum nicht entbehren, weil fie die Unters 
ſchiede und Beftimmungen der Idee, ebenfo wie ihre Sub» 
jectivität, in bie Form ber Unmittelbarfeit ober ded Ans 
fichfeind zufammenfaßt. So fehr daher auch die neuplas 
tonifche Philofopbie in vielen Beſtimmungen ber chrilllis 
hen Religion und Speculation ſich annähert, fo fehlt ihr 
doch der eigentliche Kern des Chriftentbums, nämlich die 
Idee der Berföhnung. 

Für die griechiiche Wirklichkeit war es wefentlih und 
nothwendig, daß fie in einen pbilofophifchen Pantheismus 
endigte; denn die griechifche Religion und fomit die Ba— 
ſis des griechifchen Lebens war nur eine einfeitige Übers 
windung der Gubftantialität und Nothwendigkeit, ganz 
ähnlich wie der Pantheismus der ſtoiſchen Philoſophie. 
Die vollftändige Überwindung des Subftantialitätäverhälts 
niffes ift erft in der chrifilichen Religion, ald der Religion 
des Geiftes, enthalten. In ihr ift Gott weder bie felbft: 
loſe Subftanz, noch ein einzelnes Subject, weldes ans 
dere göttliche Subjecte neben fi und fomit die abfolute 
fubftantielle Einheit außer fih bat, fondern dad mit der 
abfoluten Subftanz iventifhe Subject. Ferner aber ift 
diefe Identität Feine unmittelbare und abftracte, wodurch 
Gott, wie in der jüdifchen Religion, als abſtractes, in 
feiner Vermittelung mit fi, die Welt und die Menfch- 
beit von ſich ausjchließendes Subject ericheinen würde, 
fondern durch den abfoluten Unterfchied fidh mit ſich felbft 


vermittelnde Identität, ober abjolute Perfon. Die Idee 
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bed Geiſtes unb ber‘ Perfönlichkeit allein iſt es, welche 
den Pantheismus vollfiändig negirt und überwindet, ihn 
fowol in feiner Wahrheit anerkennt, als ibn als ein un: 
tergeorbneted Moment derfelben ſetzt. Wie aber die ab: 
folute Perfönlichkeit Gottes nur ein bebeutungslofes Wort 
der Vorftellung ift, wenn Gott nicht ald Dreieiniger 
gewußt wird, fo it ed grabe dieſes Fundamentaldogma 
der chriftlichen Religion, wodurch einzig und allein die 
Unwahrbeit des Pantheismus von Grund aus erkannt 
werben fan. Die Kirche felbft hatte das entichiedenfte 
Bewuftfein von ber fundamentalen Bedeutung diefes 
Dogma’d, und nicht aus einem dußern Anfchließen an 
gewiffe Auöfprüche der Bibel ift es hervorgegangen, fon: 
bern aus dem —— der Verſoͤhnung. Die Geſtal⸗ 
tung des kirchlichen Lehrbegriffs begann mit dem Dogma 
über die Perſoͤnlichkeit Chrifti; mit feiner gottmenfd: 
lichen Perfönlichkeit war die Wahrheit unmittelbar ge: 
geben, und mit dem Glauben an ihn ber Widerforuch 
unb bie Entzweiung gelöft, welche das jüdifche wie roͤ— 
mifche Bewußtfein erfaßt hatte. Wie ſchon der Glaube; 
an Chriſtus die Gewißbeit ‚der Zheilnahme an feinem 
Weſen ilt, fo läßt fogleich bie — dieſes Glaubens 
zum Dogma bie Perfon Chriſti ald das Ideal der Menich: 
heit erfheinen, ald das wirklihe Wefen derfelben, als 
die realifirte Darftellung deſſen, was der Menic im Ver: 
bältnifje zu, Gott fein ſoll. Alfo die Erkenntniß Chriſti 
ift zugleich bie Erkenntniß des Weſens des Menichen 
überhaupt, und fomit zugleih die Erfenntniß Gottes; 
denn nur in Beziehung zu Gott ald zur abfoluten Wahr: 
beit kann der Menfh in Wahrheit fich felbft erkennen. 
Das Bewußtfein der durch Chriftus vollbrachten Verſoͤh— 
nung des Menfchen mit Gott mußte daher nothwendig 
u der dogmatifchen Beftimmung über dad Wefen Gottes 
—* fortgehen, und das Dogma der Trinitaͤt iſt weiter 
nichts als die in Gott und ſeinem Weſen angeſchaute 
chriſtliche Verföhnung; damit erſt —— die Gewißheit der 
Verſoͤhnung ihren letzten unumſtoͤßlichen Grund erreicht, 
und war nicht mehr ein vergaͤngliches und vergangenes 
einzelnes Factum, fondern die ewige That Gottes. Der 
breieinige Gott ift weſentlich der verfühnte Gott, we 

die Welt und die Menfchheit nicht blos zur Nichtigkeit 
und Weſenloſigkeit verſchwinden läßt, ſondern berfelben 
ſein eigenes Weſen hingibt und mittheilt, ſodaß der Menſch 
in Gott nicht ſeine Vernichtung, ſondern ſeine Bewaͤhrung 
findet, den Beweis ſeiner Freiheit und ſeiner abſoluten 
perſoͤnlichen Wuͤrde. 

Innerhalb der chriſtlichen Welt muß der Pantheis⸗ 
mus nothwendig in einer ganz andern Weiſe auftreten, 
als wie er ſich in dem orientaliſchen und griechiſchen Be— 
wußtſein geſtaltete. Zunaͤchſt konnte das chriſtliche Be— 
wußtſein in keiner Weiſe im Pantheismus feine Befriedi⸗ 
gung finden, weil es denſelben allſeitig überwunden hatte; 
das —— deſſelben in der Entwickelung der philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntniß iſt daher ſogleich mit der Reaction 
bagegen verknüpft, mag biefe von ber Kirche oder von 
ber Philofophie felbit ausgehen. Durch diefe Reaction 
ftellt fich der Pantheismus fogleih ald ein vereinzeltes 
Moment dar; feine Einfeitigkeit erwedt den Gegenfas, 
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amd wenn ihn diefer auch noch nicht feiner ganzen Bes 
deutung nach zu wuͤrdigen und wirklich zu widerlegen 
verfteht, fo bewahrt doch das chriftliche Bewußtſein im 
diefer Reaction die Vollftändigkeit feiner weſentlichen Mos 
mente. Ferner aber ift der chriftliche Pantheismus an 
und für ſich ſchon nothwendig anders geftaltet, als ber 
orientalifche und griechifche; denn es ift dem Geifte ſchlech⸗ 
terbings — auf einen frühern ſchon durchlebten 
Standpunkt wieder zuruͤckzufallen, und bie Philofophie 
kann daher auch in ihrer Einfeitigfeit dad Fundament 
nicht verleugnen, aus welchem fie hervorging. Innerhalb 
des chriftlihen Bewußtſeins find alle Interefjen tiefer, 
alle Gegenfäse fchärfer und energifcher, und das Beduͤrf⸗ 
niß des Geiſtes, im freien Denken zur Ruhe und zur 
Befriedigung mit ſich zu gelangen, treibt bier alle Fragen 


zu ihrer hoͤchſten Spige hinauf; bie Philofophie, welche 


von biefer Tiefe des chriftlichen Bewußtfeins unberührt 
bleibt, wird nie eine biftorifhe Bedeutung befommen, 
ober ift vielmehr ded Namens der chriftlichen Philofophie 
nicht werth. 

In dem Katholicismus war die Philofopbie noch zu 
fehr von der Religion und Kirche beftimmt, als baf hie 
frei und in einer ihrem Begriffe gemäßen Geftalt hätte 
bervortreten Binnen; fie hielt vielmehr die Lehre der Of: 
fenbarung ald die Grundlage feft, und legte ſich dieſer 
nur dußerlih an. Diefe Unfreiheit und Unwirklichkeit der 
Philofophie hat jedoch nicht etwa in einer dußerliden 
Autorität. ber Kirche oder in ber Furcht vor ihrer welts 
lichen Gewalt ihren Grund, fondern dad Denken war an 
und fir fich noch mit der Subftanz des Glaubens in uns 
mittelbarer Einheit, gläubiges Denken, fand an und für 
ſich noch nicht auf — Fuͤßen, ſondern wurzelte in 
ber Religion und im Glauben. Überhaupt war es noth— 
wendig, daf die chriftliche Religion zunaͤchſt alle Sphären 
bes geiftigen Lebens fich unterwarf und in ihren Schuß 
nahm; denn follten diefe ſich chriftlich geftalten, und an 
der Tiefe der chriftlichen Wahrheit Theil nehmen, fo mußs 
ten fie aus ber allgemeinen Bafis des Geiftes, aus ber 
Religion, hervorgehen; auch hatte die Religion wirt: 
lich dad Recht zu diefer Unterwerfung, weil fie ber heid⸗ 
niihen Geftaltung des Lebens gegenüber allein die abfo= 
Iute Wahrheit zu ihrem Inhalte hatte.. In dieſer abſtrac⸗ 
ten Herrſchaſt der Religion befommt das chriftliche Les 
ben eine der —— Wirklichkeit ſehr aͤhnliche Form. 
Der ſtrenge Gegenſatz zwiſchen Laien und Prieſter, das 
Moͤnchsweſen mit feinen Geluͤbben der Entſagung, bie 
Selbftquälerei, durch welche dad Individuum ein Heiliged 
zu werben meinte — alle dieſe Erfcheinungen erinnern 
an ben Gultus der indifchen und buddhiſtiſchen Religion. 
Jedoch war im Ehriftenthume diefe Tendenz, die weltlis 
chen Berhältniffe und das ganze irdifche Darin burch bie 
Flucht der Abftraction zu überwinden, nur eine momen⸗ 
tane, nur der Übergang zu einer höheren, ber chriftlichen 
Bafis wirklich entfprechenden und lebendigen Geftaltung 
des Lebens, während im Pantheismus der Religion alle 
jene Erfcheinungen weientlih und ftationdr find. Indem 
der Glaube an ſich fchon geiftiger und benfender Glaube 
ift, fo liegt in ihm auch ſchon der Keim. und ber Trieb 
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des philofopbifchen Erkennens, und fobald biefes von ber 
Zucht des Glaubens geläutert frei hervortritt, ift die Aus 
torität der Kirche zu einer dußerlichen geworden, und hat 
damit ihr Recht, aber aud ihre Wirklichkeit verloren. 
Die Philofophie des Mittelalters, der Kirchenväter und 
Scholaftifer ſtellt ebendiefes feimende, von Stufe zu 
Stufe ſich zur Selbftändigfeit erhebende und aus der Sub⸗ 
ſtanz des Glaubens fich loswindende Denken bar; bafs 
felbe bringt es daher noch zu feinem Syſteme, d. h. zu 
feiner Wirklichkeit, und ſchwankt zwifchen ber Xiefe der 
riftlihen Wahrheit, welche ed vor dem Bilde zu bes 
freien und in ben Gedanken zu erheben verfucht, und einer 
ganz ungebildeten dußerlichen Reflerion, welche in klein⸗ 
lichen und Fpisfindigen Unterfuchungen ſich übt und ihre 
beginnende Freiheit genießt. Schon wegen deö innigen 
Anfchließens an die Lehren der Religion kann von einem 
pbilofopbifhen Pantheismus im Mittelalter nicht die Rebe 
fein. Allerdings ift der Pantheismus ein mefentliches 
Moment ber chriftlihen Wahrheit; häufig wird auch von 
den Kirchenvätern und Scholaftifern grade biefed Moment 
vorzugsweife hervorgehoben; jeboch darf died Hervorbeben 
nicht fogleih als Pantheismus bezeichnet werben. Das 
Denken verfährt bier noch ohne durchgreifendes Princip, 
und hat noch nicht die Energie, feinen mannichfachen Ins 
halt auf Einen Punkt zufammenzubringen; pantheiſtiſche 
Gedanken treten chriftlichen Borfellun en gegenüber und 
es fehlt dem gläubigen Denken felbft dad Bewußtfein, 
daß es die Dürftigkeit des Gebanfeninhalts durch befannte, 
aber nicht erkannte hriftliche Borftellungen fupplirt, Dies 
ſes Schwanfen zwifchen | Denken, biefes 
gegenfeitige Sichausbelfen beider Weifen der Erfenntniß 
iſt grade bas Charafteriftiiche des mittelalterigen Denkens, 
und es barf baher in biefen philofophifchen Werfuchen 
noch nicht eine entwidelte und ſich mit Gonfequenz durch⸗ 
führende philoſophiſche Richtung, wie die bed Pantheis⸗ 
mus, gefunden werden. 

ad freie Hervortreten bed philoſophiſchen Denkens 
wurde vorzugsweiſe durch dad Studium und bie Repros 
buction ber antiken Philoſophie vorbereitet. So wenig 
es dem hriftlichen Geifte möglich war, in den verfchiedes 
nen Syſtemen der antifen Philofophie feine Befriedigung 
und bie Löfung der Aufgaben zu finden, welche bie weis 
tere Entwidelung des chriftlichen Bewußtſeins geftellt 
hatte, fo genoß er boch in biefer fremden Freiheit des Ge: 
dankens den Beginn feiner eigenen, und lernte in dieſer 
Reproduction von der Vorftellung abftrahiren, welche dus 
ßerlich und innerlich ihn gefeffelt hielt. Sogleih au dies 
ſes Hineinleben in eine fremde Speculation ſchloſſen fich 
denn eigenthümliche Verſuche der freien Geftaltung bes 
Denkens an; jedoch tragen biefe alle den Stempel eines 
gewaltig mit fich felbft ringenden Geiftes, welcher ſich von 
einer großartigen Geftaltung bed Lebens loszureißen im 
Begrill ift, aber noch zu ſchwach und unverkänbig, um 
ber gährenden Begeifterung ihre Form und ihre Klars 
heit geben zu fönnen. Hierunter gehört vor Allem bie 
Philofophie des Giordano Bruno, welche mit Recht als 
wefentlich pantheiftiich bezeichnet zu werben pflent. Das 
Hervortreten des Pantheismus in dieſer Zeit ift beſonders 
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als Reaction gegen ben Katholiiiömus ober wenigftend ges 
gen eine Seite befjelben aufzufafjen und zu begreifen. 
Der Katholicismus nämlich bringt es noch zu feiner alls 
feitigen Verwirklichung der chrijtlichen Freibeit, fondern 
bleibt zum Theil bei der Negation des Nichtchriftlichen ftes 
ben; die weltlichen Intereſſen erhalten in dieſer Negation 
nicht ihr Recht, keine chriſtliche Geſtalt und Gliederung, 
ſondern erſcheinen als verſchwindende Momente der Re— 
ligion. Die ganze unmittelbare Wirklichkeit des Menſchen 
nach allen ihren Beziehungen wird durch die Idealitaͤt der 
Religion vernichtet; denn ebendieſe Beziehung auf das 
natürliche und irdiſche Reich gilt als ein Zuftand bes geis 
ſtigen Verderbens und einer heidniſchen Verworfenheit. 
Dadurch verliert denn auch der Menſch das Intereſſe an 
der ihn umgebenden Natur; dieſe faßt er vorzugsweiſe von 
dem Geſichtspunkte auf, daß ſie ſeine eigene Sinnlichkeit 
iſt, alſo das Moment ſeines Lebens, welches ihn zum Boͤ⸗ 
fen verführt, und von dem uͤberirdiſchen Reiche der Boll: 
fommenen und Geligen abzieht; wie er mit Gewalt 
feine eigene Natürlichfeit unterbrüdt, jo wird ihm die Nas 
tur überhaupt zu einer fremden geheimnißvollen Gewalt, 
und ericheint von böfen Geijtern bewohnt und nicht vom 
göttlichen Geifte durchwaltet. Mit dem Bewußtiein aber, 
daß die bloße Negation der Unmittelbarfeit und finnlichen 
Natürlichkeit noch nicht die wirkliche Freiheit fei, mußte 
auch das Intereffe an ber Natur überhaupt wieder ers 
wachen und die Tendenz rege werden, auch in der Natur 
das göttliche Leben anzufchauen und fie fo wieder im ihre 
Rechte einzufegen. Diefe Tendenz iſt in ber Philofopbie 
des Giordano Bruno vorwiegend, und läßt fie fih eins 
feitig pantheiftifch geftalten. Daß die ganze natitrliche 
Wirklichkeit Eine lebendige Zotalität ift und nur die Dar: 
ftellung des Einen Weſens, iſt der Grundgedanke, welchen 
Giordano Bruno mit hoher Begeifterung erfaßt und in ben 
verfchiedenften Wendungen ausfpricht, wenn er ihn auch 
nicht ind Einzelne durchzuführen vermag. In diefer Eins 
beit verfchwinden alle Unterjchiede und Gegenfäge in eine 
in ſich unterſchiedsloſe und einfache Harmonie, und diefe 
Harmonie, welche ebenfo fehr Form als Materie zugleich 
iſt, ift die Gottheit. 

Wenn in ber Philofophie des Giordano Bruno ber 
Pantheismus mehr die Form ber Begeifterung und Phan⸗ 
tafie bat, und ebendarum feine weitere Durchführung 
für die philofophifche Erkenntniß wenig Bebeutendes 
Darbietet, fo tritt derfelbe fogleich nach dem epochemachen: 
den und bie Philofophie von dem Glauben ein für alle 
Mal emancipirenden Zweifel des Gartefius, in der reinen 
felbftbewußten Form bes philofophifchen Gedanfens auf, 
nämlich in der Philofophie Spinoza's. Es kann bier 
nicht der Ort fein, bie Philofophie Spinoza's nad als 
len ihren Momenten zu entwideln und barzuftellen, fon 
dern wir haben nur bie für den Begriff des Pantheismus 
wefentlichen Punkte hervorzuheben, dies aber um fo mehr, 
als Spinoza’s Syſtem mit Recht von jeher als vollendes 
ter Pantheismus angefehen worden ift. 


Gott und abfolute —— bei Spinoza ibens 
tifche Begriffe. Das Weſen der Subftanz befteht zunaͤchſt 
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batin, daß fie bad nothwendige Sein ift; die Sub: 
ftanz ift causa sui und bad Sein gehört ſomit zu ihrem 
Begriffe felbft, oder in ihr find essentia und existentia 
abfolut identiih. Sogleih in den erften Sägen feiner 
Ethik fpricht Spinoza den Inhalt des ontologifchen Bes 
weifed als Definition und Ariom aus, und es ift ein 
ganı überflüffiger Formalismus, wenn er fpäter noch die 
othwendigkeit ber Eriftenz Gottes aus jenen Ariomen 
berzuleiten verfucht. Hiernach ift ed alfo ein MWiderfinn 
und eine Gebanfenlofigkeit, an ber Eriftenz Gottes zu 
—— denn dieſer Zweifel enthaͤlt die Moͤglichkeit, daß 
ott auch nicht fein könnte, aber bad Weſen ber Sub: 
ſtanz ift eben das Nichtnichtfeinfönnen. Hiermit ift nım zus 
naͤchſt Für den Begriff der Subftanz noch feine weitere 
Beltimmung gewonnen, ald daß fie dad nothwenbige Sein 
ift; ſchon die Bezeichnung derfelben als causa sui ift ges 
nau genommen unpaffend, weil hierdurch ein Unterjchieb, 
eine ittelung und Bewegung in dad einfache Sein 
eintritt. Die nähere Bellimmung bed Wefens der Sub: 
ſtanz find die Attribute berfelben, Denken und Auss 
behnung, unb zwar ift umter Attribut dasjenige zu vers 
ſtehen, was ber Verftanb an der Subftanz wahrnimmt 
als ihr Weſen ausdruͤckend. Um ben Begriff der Attri⸗ 
bute und ihr Verhaͤltniß zu einander, wie zur Subflanz 
richtig zu faſſen, ift beſonders der Sat bed Spinoza von 
Wichtigkeit, welcher in feiner beftimmten einfeitigen Bes 
deutung grabezu ald das Princip der Philofophie Spinos 
e angefehen werben kann, daß nämlich die Beftimmtheit 
ation iſt. Diefer Sag hat zumächft feine volle Rich⸗ 
tigkeit. Durch jede Beſtimmtheit des Einen wird ein ans 
deres geſetzt und ausgefchloffen, aljo das Eine befchräntt 
durch eim Anderes, welches es nicht if. So erfcheinen 
denn auch Sein und Denken ald Beſtimmtheiten und 
war ald unterſchiedene Beftimmtheiten; in biefem Unter- 
iede ift dad Eine nicht, was dad andere ift, und eben 
darum eine einfeitige, dad Andere nicht in ſich enthaltende, 
endliche Beftimmtbeit. Daher find aber Sein und Den: 
fen auch nicht als Subftanzen zu faffen, wie dies von 
Gartefius geſchah, denn bie mtbeit und Endlichkeit 
wiberfpricht dem Wefen der Subflanz; ed liegt vielmehr 
fogleih im Begriffe der Subflanz, daß fie feine andere 
Selbftändigkeit und Beftimmtheit außer ſich bat, aljo felbit 
die Unbeftimmtheit if. Ferner aber find Sein und Den: 
fen nur infofern Attribute der Subftanz, ald fie Realität 
ausdruücken; ihre Beſtimmtheit und ihr Unterſchied aber 
druͤckt nicht Realität, ſondern Beſchraͤnktheit aus; daher 
fällt ihr beſtimmter Unterſchied nur in den betrachten: 
ben Verftand, ift nur eine Weife deö fubjectiven Den: 
fens, während er in ber Subflanz felbft negirt und aus: 
elöfcht iftz das Denken iſt alfo nur Attribut der Sub: 
nz, indem es vom Sein nicht unterfchieben, alfo Feine 
andere Beftimmtheit ift, ald dad Sein, und umgekehrt, 
d. h. beide Attribute find ihrem Weſen nach nicht unter: 
fchieben, fondern bie unterfchiebslofe und unbeftimmte Ein: 
beit, oder die Subſtanz felbft ift ihre Wahrheit. Die 
Subftanz ift alfo nur dasjenige Denken, welches in Ein: 
beit mit dem Sein ift, alfo feiendes Denken, nicht das 
Sein zum Object habendes, ſich bavon felbft unterfchei: 
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dendes Denken, nicht Bewußtfein, ſondern unterfchiebslofe 
einfache Allgemeinbeit. . 

Wenn jedes ber Attribute noch durch fich begriffen 
werben: muß, infofern ed nämlich Realität ausdruckt, alfo 
an fich felbft und feinem 8 nach in Einheit mit 
dem andern und ſomit die Subſtanz ſelbſt ift, fo iſt es 
dagegen das Weſen des Modus, nicht durch ſich begriffen 
werden zu koͤnnen. Der Modus iſt Beſtimmtheit uͤber⸗ 
haupt, beſtimmtes Denken und beſtimmtes Sein, einerſeits 
Verſtand und Wille, andererſeits Ruhe und Bewegung. 

Wenn wir dad Daſeiende als Ding oder als Subject, 
Individuum oder im Allgemeinen ald Welt bezeichnen, 
fo ſcheint demfelben eine felbitändige Eriftenz zuzukom⸗ 
mens dieſe Selbftändigkeit ift jedoch nur Schein; alles 
Beſtimmte und Einzelne ift weiter nichts als eine Daſeins⸗ 
weiſe zunächft der Attribute und dann weiter der Sub⸗ 
ftanz. Jedes einzelne Dafein ift von einem Andern bes 
ſtimmt, eriftirt nur in Beziehung auf ein Andered und 
diefe Beziehung alles Einzelnen, welche nicht felbft wieber 
ein Beftimmtes ift, ift die einfache Einheit der Subftan 
und ihre Allgegenwart. Das Ganze des Eriflirenden i 
alfo nur. Eine Nothmwendigkeitz diefe ift zumdchft dem 
Sein nach nothwendig, und ferner auch dem Dafein und 
der Beftimmtheit —9 dies Daſeiende ſelbſt aber in ſei⸗ 
nen mannichfachen Unterſchieden iſt nur fuͤr das endliche 
und vorſtellende Denken, fir die Meinung ein Wirkliches, 
waͤhrend es an ſich und dem Weſen nach gar feinen Uns 
terſchied und gar keine Beſtimmtheit gibt. Das wahr⸗ 
hafte Denken ſieht alfo in allem Daſein immer nur bie 
eine umd felbe Nothwenbigkeit; in Bezug auf dieſe Noths 
wenbdigfeit ift alles Einzelne nur verfchwindendes Moment 
umb fe felbft ift michts weiter ald dad Sein überhaupt; 
das Sein hat feinen Unterjchieb, weder in ſich noch außer 
fi, fondern dem Sein nad ift Alles identiſch, und biefe 
einfache Identität, welche ſich einem aͤußerlichen Verſtande 
als vielgeftaltet darftellt, ift die Gottheit. 

Es erhellt aus dem ug von felbft, daß man ge 
nau genommen nicht fagen kann, Spinoza indentificire 
Gott und Welt, denn was man gewöhnlih Welt nennt, 
eriftirt bei Spinoza gar nicht, fondern ift eine bloße falfche 
Borftellung; die Welt aber aufgefaßt, wie fie am ſich iſt, 
nämlich ald verfchwindendes Moment, als der Gomplet ber 
Modi, fo ift fie ein weſentliches Moment des Abfoluten 
felbft. - Daher ift denn allerdings fein fubftantieller 
Unterfchied zwifchen Gott und Welt; denn baburch würde 
die Welt ebenfalld zur Subftanz werben, und fomit dem 
Abfoluten ald ein felbftändiges, daſſelbe befchränfendes We⸗ 
fen gegenübertreten. Die Subftanz ift wefentlih die Ein: 
beit ibrer und ber Welt, und eö ift daher auf bie 
fem Standpunkte die Frage nach der Schöpfung und bem 
Zwede der Welt ganz bedeutungslos. Das Abfolute 
hat weder Wille noch Selbftbewußtfein, und feine Frei⸗ 
beit bejteht nur darin, daß es nichts außer fich hat, -wos 
durch es beftimmt werden könnte; von einer Selbſtbeſtim⸗ 
mung, Handlung, kann baber in Bezug auf das Abfolute 
überhaupt nicht gefprochen werben, weil dies fogleic) 
einen Unterfchied und ein negatives Moment in die Subs 
ftanz hineinbringen würde. .- 


464 


PANTHEISMUS 


Wie der Subftanz gegenüber alles Andere nur ein 
Unwirkliches und ſcheinbar Selbftändiges ift, fo tritt: denn 
auch das felbftbemußte Individuum aus der Nothwenbigkeit 
des Seins nicht heraus, fondern ift ebenfo, wie das na= 
türlihe Ding, mur verfchwindendes Moment. Es gibt 
daher feine Freiheit des Willens, ſondern dieſe ift nur 
Meinung, und zwar hat diefe Meinung darin ihren Grund, 
daß das Individuum fi der beterminirenden Urfachen 
feines Handelns nicht bewußt iftz weil der Menſch nur 
ein Modus ift, fo gilt von ihm, was von allen andern 
Modis gilt, daß er nämlich in der enblofen Reihe ber 
bedingenben Urfachen fteht, alfo jede Beſtimmtheit feines 
Geiftes und feines Willens ſich auf eine andere Beſtimmt⸗ 
beit bezieht, nicht in feiner eigenen Allgemeinheit und Sub⸗ 
jectivität, fondern im einem andern ihren Grund hat. So— 
mit ift alfo das allgemeine Sein bad Erfte und este 
und die Wahrheit von Allem; die beiden. Erfcheinungss 
weifen beffelben find Ausdehnung und Denken, von benen 
die erfte zum Dinge, das Denken zum Bewußtſein fich 
zufpist; das einzelne Ding aber wie bad einzelne Subs 
ject verfchwindet wieder und geht in dad Sein zurüd, 
und in diefer Vernichtung hat dad Subject fein en 
erreicht. Diefe Bernichtung ift nicht bios eine künftige, 
nämlich der Tod als das Verfchwinden bed Bewußtſeins, 
fondern ebenfalld eine gegenwärtige, indem bad Gubject 
nur fcheinbar ſich felbft beftimmt und feine Subjectivität 
durch die Ausführung eined Zweckes betätigt. 

Schon durch dad Leugnen ber Willensfreiheit fcheint 
ber Unterſchied zwiſchen Gutem und Böfem fortzufallen; 
auch gilt er bei Spinoza nur ald ein fubjectiver Unters 
ſchied, als ein fubjectives Urtheil, welches die Sache ſelbſt 
nicht weiter berührt. Inden ſich nämlich der Menfch aus 
ber Anihauung von einzelnen Dingen gewiffe Allgemeins 
begriffe bildet, fo gelten ihm dieſe ald Regel und Gefeg, 
und was biefem Geſetze nicht entfpricht, nennt er ſchlecht 
und böfe. Jedoch fällt diefe Wergleihung nur in - ben 
fubjectiven Verftand, während an ſich das Böfe ein rein 
Negatives, Unwirkliches, gar: nicht Eriftirendes if. Wie 
fhon der Modus aus dem vorftellenden Denken als ein 
für fich beftehendes Ding erfcheint, fo reißt auch dad Urs 
theil, daß ein Ding ſchlecht oder gut fei, das Ei 
aus dem Ganzen heraus und betrachtet es an und für 
fih; das Einzelne ift aber überhaupt nicht am und fir 
fi, fondern Moment der Subſtanz und als ſolches if 
es nothmwendig, und bamit wie es fein foll; bei Gott gibt 
es daher feine Idee des Böfen. Jedoch tritt hier ein 
Moment hinzu, woburd jener Unterſchied zwifchen Gutem 
und Boͤſem in einer andern Weife wieder geltend gemacht 
wird. Dbwol nämlich Spinoza bie Freiheit des Willens 
leugnet, fo geſteht er body dem menſchlichen Geifte bie 
theoretifche Freiheit bed Denkens gi Dur das Denken 
macht der Menſch die abfolute Nothwenbigkeit ber Subs 
ftanz zu feiner eigenen, und fomit ift bie philofophifche 
Erfenntniß der Subſtanz an und fin fich fchon die Be: 
freiung von ber endlichen Subjectivität und als Einheit 
mit der Subftanz das höchite Ziel des Menfhen. Die 
wahrhafte Erkenntniß Gottes hat bie intellectuelle Liebe 
zu ihm zum ‚nothwenbigen Refultate, und wie dieſe al⸗ 
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lein das Princip alles Denkens und Handelns gefaßt wer: 
den muß, fo ift die fpeculative Philofophie wefentlich Ethik. 
Es ift zunachft feftzuhalten, daß bad Denken als die Er: 
bebung des Subjects zum Allgemeinen ald eine Reinis 
gung des Geiſtes von feiner Unmittelbarkeit und Natlır: 
lichfeit angefehen werben muß; dad Denken ift an ſich 
ſchon eine Praris, eine That und Arbeit, in welcher das 
Subject fi aus feiner eigenen Außerlichfeit herauszieht, 


fi von ber Außerlihen Beftimmtheit, wodurd es natür- ' 


liche Begierden und Keidenfchaften hat, und fomit ein egoi⸗ 
ſtiſches iſt, losmacht; ſogleich durch das Bewußtſein uͤber 
die Begierde hoͤrt das Subject auf, darin verſunken zu 
ſein, und trennt dieſelbe als ein Unweſentliches, als ein 
Object von fi ab; ed kann daher ſchlechterdings feine gute 
Handlung getban, feine Pflicht erfuͤllt werben ohne die Thaͤ⸗ 
tigkeit bed Denkens, denn dieſes erſt verfeßt den Menfchen 
auf den Boden ber geiftigen Allgemeinheit, umb jebe böfe 
egoiftiiche Handlung iſt immer zugleich eine Verdunkelung 
des Denkens, eine Gedankenloſigkeit. Diele Forderung 
ber denkenden Erfenntniß des Abfoluten ift ein ganz 
äbnliched Herauötreten aud dem Princip ber Subftan: 
tialität, wie wir fehon vorher in der Betrachtung bes ftois 
ſchen Pantheismus bemerklih machten. Das einzelne 
Subject foll nur verfchwindendes Moment der Subitanz 
fein; allein als benfended erhebt ed fich vielmehr in 
fih felbft zur Allgemeinheit, zur allgemeinen Subjecs 
tivität, verſchwindet alfo nicht in der abfolutn Subs 
franz, ſondern hat die Gewalt, fi der Subftanz ges 
genüber, durch unendliche Bermittelung mit fich, feſtzuhal⸗ 
ten. Das Refultat der denkenden Erfenntniß, als ber Ber: 
einigung mit der Subſtanz ift nicht das Sein oder bat 
nicht die Form der Subftanz felbft, fondern ift vielmehr 
Selbftbewußtfein, alfo Aufhebung, Negation des Seins, 
über das Sein binübergreifended und daffelbe zum Mos 
mente: herabſetzendes Denken. Alfo auch hier widerfpricht 
die Form der philoſophiſchen Erkenntniß dem Inhalte, und 
obne diefen Widerſpruch ift ein philoſophiſcher Pantheis⸗ 
mus ganz undenkbar. Es ift dies Moment befonderd 
nicht zu überfehen, wenn über die Moral der pantheiſti⸗ 
ſchen Philofophie entichieden werden fol. Schon in der 
pantheiftiichen Religion konnte die Sittlichkeit feine geis 
flige und freie Geflalt gewinnen, weil der Geift noch micht 
das Bemwußtfein feiner perfönlihen Würde hatte; etwas 
Analoges muß aud vom Pantheismus Spinoza’d behaup: 
tet werben., Indem Spinoza das -abfolute Weſen nicht 
als Geift begreift, fo müflen von diefem Fundamente aus 
nothwendig alle Momente des Geiftes verfannt, und verein 
feitigt werden ; ebenfo hat die wirkliche Erkenntniß des Böfen, 
feines Urfprunges, feiner Auflöfung die Erkenntniß des Geiz 
ſtes zur nothwendigen Vorausfegung. So häufig man 
auch die Zerſtoͤrung a’ler Sittlichkeit und Moralität als 
eine nothwendige Gonjequenz der Philofophie Epinoza’s 
angefeben bat, fo hat man doch auch wieder die Erha: 
benbeit der von Spinoza felbft aufgeftellten ethifchen Grund: 
fäge nicht leugnen fünnen. Es fällt Spinoza nicht im 
Entfernteften ein, ben Unterfchied ded Guten und Böfen 
im gewöhnlichen Sinne für einen gleichgültigen auszuge⸗ 
ben, vielmehr fodert er mit ſtoiſcher Rigorofität bie Ber 
2. ECacyti. d. W.c. &. Dritte Section, 
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freiung bes Subjectd von feiner finnlichen WBegierlichkeit. 
Allerdings ift das Leugnen der praftifchen Freiheit eine notb: 
wendige Gonfequenz : bed. einfeitigen Feſthaltens an ber 
Subftantialität des Abfoluten; eine ebenfo nothwendige 
Confequenz ift aber auch die Foderung an das Subject, 
bie Allgemeinheit der Subftanz in fich felbft zu realifiren. 
Der ganze Proceß der Lduterung des Subject? von fei: 
ner Egoität ift aber wieder nur dadurch möglich, daß daſ⸗ 
felbe eine Selbftändigkeit befigt, woburd ed der momen: 
tanen Bedeutung eined Modus der Subftanz fehon ent: 
nommen iſt; dieſe Selbftändigkeit beweilt dad Subject 
ſchon durch fein felbfibewwußtes freied Denken, durch feine 
Erhebung zur fubftantiellen Allgemeinheit des philoſophi⸗ 
{hen Wiſſens, ſodaß alfo die denkende Erkenntniß, welche 
jene $orberung ber Befreiung des Subjects von feiner 
enblihen Subjectivität ausfpricht, - ſchon biefe Be: 
freiung if. Wie aber die Subftanz Feine Beftimmtheit 
in fich felbft bat, fo geht auch das enbliche Eubject in 
feiner intellectuellen Liebe zu Gott zu feiner Beftimmtheit 
fort; das Denken bleibt alfo in feiner Sphäre der Allges 
meinbeit, und nur in diefer ift es frel, während es * 
beſtimmend und handelnd ſogleich endlich und unfrei wird. 
Soll dieſer Fortgang zur Realität nicht als ein Verluſt der 
Sreiheit und Unendlichkeit erfcheinen, fo muß die Subitanz 
felbft dieſe Beſtimmtheit in ſich enthalten oder concretes 
Subject fein. Der philofophifche Pantheismus führt alſo 
ebenfalld zu einem befhaulihen Leben, wie ber reli⸗ 
iöfe, zu einem Leben, wie es Spinoza ſelbſt befanntlich ge: 
hrt batz frei von endlichen Leidenfchaften und Zwecken 
ieht fich dad Subject aus ber geglieberten und organifirten 
elt in die Einfamkeit des Gebanfens zurüd, denn in die: 
fer unterfchiedenen Wirklichkeit erkennt es nicht fein Weſen 
und die Realität der Subitanz, ſondern nur die ſchwindende 
Erſcheinung; in diefer moͤnchiſchen Zuruͤckgezogenheit ge: 
nießt das Subject feine Freiheit und wenn auch von ber 
a gi endlicher Bebürfniffe und Schickſaie vielfach 
berührt, fo bewahrt es doch die umerfchltterliche Ruhe und 
den ftorfchen ag ers zu welchem die Anichauung ber 
Einen abfoluten Nothwendigkeit ihm verholfen hat. 

Es bleibt endlich noch ein charafteriitiiches Moment 
der Philofophie Spinoza’s hervorzuheben. Die intellec: 
tuelle Liebe ded3 Menfchen zu Gott nämlich ift nach Spi⸗ 
noza zugleich die Liebe Gottes zu fich ſeibſt. Zunaͤchſt 
ift anzuerkennen, daß diefe Anfiht aus den Principien 
der Spinozi’ichen Philofophie mit Nothwendigkeit hervor: 

ebt. Indem das Subject dur dad Denken ſich zur 

ubftanz erhebt, bat die Subflanz an bem benfenden 
Subject nicht mehr einen fremden Gegenftand, fondern 
bezieht fich darin auf fich felbft; fie ift als einfache All: 
gemeinheit wirflih da, und nicht nur als verfchwinden- 
der Mobus, fondern ald Subſtanz gegenwärtig. Auf 
biefer hoͤchſten Spitze des Verhaͤltniſſes des Menfchen zu 
Gott fcheint num die Subjectivität und Perſoͤnlichkeit mit 
unabweisbarer Gewalt hervorzubrechen; benn die Sub» 
ſtanz erfcheint hier nicht ald eine nur unmittelbare Ein: 
heit von Sein und Denken, ſondern ald Proceß und Be: 
wegung; fie ift die thatlächliche Nenation des Unterfchie: 
bes und bezieht ſich in dem von ihr —— auf 
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ſich felbft zurück. Jedoch hält Spinoza auch bier bie 
pantbeif —— und Lebloſigkeit der Subſtanz feſt; 
er ſagt n ih, daß ber Menfch, welcher Gott liebe, 
nicht verlangen könne, daß Gott ihm wieder liebe. Alſo 
die Liebe Gottes zu fich felbit läßt dem Subjecte feine 
Geltung und Selbſtaͤndigkeit zufommen, läßt das Subject 
nicht beitehen, fondern vernichtet ed, und hebt es als ein 
Anderes, fich felbit von Gott Unterfcheidendes auf. Mit dies 


fer Einfeitigfeit wird die Liebe überhaupt wieder vernichtet . 


und erjcheint ald eine dem Wefen der Subitany nicht ent» 
fprechende Vorftellung. Denn bie Liebe hört ſogleich auf, 
wirkliche Liebe zu fein, wenn fie bem geliebten Gegen: 
ftand nicht frei läßt, und in feiner Würde und Geltung 
anerkennt; fie wird als bloße Selbilliebe zum Egoismus 
und fomit zum bärteflen Gegenfa gegen die Liebe, Ans 
dererfeitö iſt es auch mur Schein, wenn ſich die Liebe 
ded Menfchen zu Gott ohne das Verlangen nach Gegens 
fiebe als die hoͤchſte und von aller Eelbftjucht durchaus 
freie darftellt; fie iſt vielmehr zugleich die Gleichgültigfeit 
gegen den geliebten Gegenjtand, eine egoiftiihe Selbitges 
nugfamleit, in welcher das Subject ebenfo fehr bereit ıfl, 
ſich im fich felbft zu vertiefen und aus feiner Liebe zum 

ndern ſich wieder —— Der in ſich unter⸗ 
ſchiedsloſen Subſtanz aber koͤnnen wir auch nicht einmal 
die Energie der Selbſtſucht zugeſtehen, in welcher ſie nur 
ſich ſelbſt und nichts Anderes lieben follte; ihre Beziehung 
auf- fi ift ohme diefe Goncentration der Selbſtheit nur 
die reine einfache Unmittelbarfeit oder Sein. 

In fo hartem Ge eg die Philofophie Spinoza’s 
auch mit dem chriftlihen Bewußtſein fland, fo hatte 
doch letzteres nicht fogleih die Fähigkeit, den Pantheids 
mus Spinoza's in der Sphäre ber philofophifchen Er: 
fenntniß zu widerlegen, obwol bie Reaction gegen bas 
Princip der Subftantialität von verſchiedenen Seiten her⸗ 
vortrat. Ehe die Philofophie zum Begriffe der Perföns 
lichkeit gelangte, als zu —* in welchem der 
Pantheismus feine —R Auflöfung findet, hatte fie 
fich noch durch weitere und tiefere Gegenfäße hindurch zu 
arbeiten, zu welcden fich die Philofophie Spinoza's noch 
ganz unbefangen verhielt. Es war vorzugäweife die Kan⸗ 
tifhe Philofophie, welche den Zweifel des Dentens, 
welcher mit Gartefius zunächft bervortrat, vollendete, 
Wenn nämlich Gartefiud und mit ibm auch Spinoza vors 
ausfegen, daß durch dad Denfen die Wahrheit wirklich 
erfannt werden könne, fo ziebt die Kantiſche Philofophie 
ebendiefe Vorausſetzung in Zweifel. Damit wendet fih 
die Unterfuchung auf die fubjective Sphäre bin, auf bie 
Form bed fubjectiven Erfennens, und zualeich bleibt fie 
in Kant umd Fichte im dieſer fubjectiven Sphäre ſtehen, 
indem fie dad Abfolute als ein für das fubjective Denfen 
Unerkennbares feſthaͤlt. Wiewol aber die kritiſche Philo: 
ſophie durch das Princip der praftiichen Freiheit und Uns 
endlichkeit des Selbſtbewußtſeins dem Pantheismus direct 
gegenübertrat, fo kann von ibr doch nicht behauptet wers 
den, daß fie denielben auch wirklich widerlegt habe. 
Grade von jenem Principe ber praftiichen Freiheit gefteht 
die kritiſche Philofophie die Unmöglichkeit ein, es theores 
tifch zu rechtfertigen und zu begreifen, und nimmt zum 
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Beweife für baffelbe das unmittelbare Bewußtfein, wel: 
ches Spinoza für einen bloßen Schein ausgab, in Ans 
ſpruch. So umaufgelöft aber in der kritiſchen Philofopbie 
ber Gegenſatz zwifchen tbeoretifchem und praftiihem Wif: 
fen blieb, ebenfo unaufgelöft blieb der Gegenfag von Kreis 
beit und Nothwendigkeit, Subjectivität und Subftantialis 
tät. Die Einfeitigkeit und Unhaltbarkeit des dem Pantheis⸗ 
mus gegenüber ſich unmittelbar fefthaltenden Principes 
ber Iahpeit tritt beſonders in der confequenten Durchfuͤh⸗ 
rung ber Fichte ſchen Philofophie hervor. Hier gilt das 
Subject nicht ald verſchwindendes Moment der Subitanz, 
fondern dad Selbftbewußtfein ift vielmehr Anfang, Mitte 
und Ende .alled Wiſſens und Handelns; damit ift alles 
Andere, bad Nihtich, dad Sein überhaupt nur ein Mos 
ment des Ich, und ed gibt für das Ich fchlechterbings 
feine Realität, welche nicht erjt durch das Ich felbit diefe 
Weſentlichkeit erhalten hätte. So geht bei Fichte in das 
reine Selbftbewußtfein, wie bei Spinoza in die felbftiofe 
Subftanz, alles Andere zu Grunde, und wenn bei Spis 
noza immer wieder dad formlofe Sein als die Wahrheit 
aller Unterfchiebe refultirt, fo bleibt bei Fichte das ins 
haltsloſe Sichſelbſtwiſſen als die Wahrheit von Allem zu⸗ 
rück. Daher hat denn die Fichte ſche Philoſophie, fo fehr 
ſie auch den geraden Gegenſatz gegen den Pantheismus zu 
bilden ſcheint, doch daſſelbe Reſultat als die Philoſophie 
Spinoza s. Indem naͤmlich das Ich nicht ein Anderes, 
fondern immer nur ſich felbjt weiß, it es nicht wirkliches 
bem Objecte entfprechended Wiffen, fondern umwirkliches 
ſich felbit aufhebendes Wiffen, nicht abfolute, die Realis 
tät allfeitig in ſich faſſende Jedealitaͤt, oder wirkliche und 
ſomit geiſtige Einheit bed Bewußtſeins und Selbſtbe— 
wußtſeins, ſondern abſtracte, das, Object ſich gegenuͤber 
behaltende Einheit des Selbſtbewußtſeins mit ſich. Fichte 
ging bekanntlich ſelbſt in feinen fpaͤteren Schriften über 
den Stanbpunft der Wiffenfchaftslehre hinaus und näbers 
te fih dem Spinoza in weientlihen Momenten. Diefe 
Übereinftimmung mit Spinoza tritt noch mehr hervor in 
der Philofophie Schelling’s, und Schelling felbit erklärt 
in ber Zeitfchrift fir fpeculative Phyſik, daß er ſich bem 
Inhalte und der Sache nah am meilten dem Spinoza 
anzundbern glaube *). Diefe Übereinftimmung Schellings 
und Spinoza's befteht nämlich einfach darin, daß Schels 
ling das Abjolute ald Indifferenz aller Gegenfäge aufs 
faßt, und jeden Unterfchied und jede Negation aus dem 
Abfoluten ausſchließt. Wird dies feftgehalten, fo bat das 
Abfolute immer nur die Form des Seins, es ift troß als 
led unterfchiedenen Inhalts, weldyer ſich darin auflöfl, im⸗ 
mer nur bie abftracte Reblofigkeit, und Subjectiviät und 
on find vom Abjoluten prädicirt nur Bilder der Vor: 

ellung, welde in Bezug auf die Indifferenz ihre Bes 
deutung verlieren. Schelling faßt aber ferner den Unter: 
ſchied von Natur und Geift nicht bios ald einen fubjectis 
ven, wie Spinoza, ald einen nur in ben endlichen Ber: 
ftand fallenden, ſondern ald einen quantitativen; als 
lein ber quantitative Unterfchieb fällt genau genommen 
doch wieder nur in bas betrachtende Eubien, und aus 
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kann dad in bes d. h. das 
3 bloße —— When — — 
den deſſelben nicht begriffen werden. 


er wenn auch bi ſche kl: 
} man e iloſo⸗ 
* als pantheiſtiſch bezeichnet, ——— werden 
muß, daß ſchon in dem Feſthalten des quantitativen Uns 
terſchiedes und ber ſich hieran knuͤpfenden ng ber 

hen Erkenntniß ein Leben im die Wirklichkeit hin: 
eintritt, welches die todte Indifferenz zu vergeiftigen, und 
die Nothwendigkeit der Subftanz zu durchbrechen trachtet. 


Subftanz des Spinoza genau 
genommen ausdrüdlih nur dem Gegenfaß, wel: 
hen Gartefius als einen fubftantiellen fefthielt, nämlich 
von Natur umd Geift, Ausdehnung —* 

—* 


Mereng Schelings Bebt da 2 
— ber fubjective Seal 28 


um philoſophiſchen Bewußtſein acht 
—* of be 


gleihgüftig, welche Gegenfäge in dem Abfoluten als aufs 
rw gedacht werden, \ 
berhaupt fchlechthin negirt, ohne i 


ß 
ein des aufgeloͤſten Gegenſatzes 
reicher und tiefer geworden, alſo der Pan —* 
auch nur in ſubjectiver Hinſicht concreter und energiicher. 
Um die Unterſchiede von ihrer verſtaͤndigen Feſtigkeit zu 
reinigen, müffen, fie zumächft negirt werden, und erft aus 
diefer Negation koͤnnen fie in ihrer wahren, nicht enblis 
lichen, fondern imendlichen Wirklichkeit hervorgehen. 

Was die Überwindung de Pantheismus vorbereitet, 
iſt vor Allem die Einficht, daß in dem Pantheismus felbft 
ein unüberwundener Dualismus, und damit zugleich 
ein u cn Widerfpruch enthalten ifl. Im Pantheiss 
mus nämlich geht das Endliche mur zu Grumde, ohne daß 
über dies zu Grumdegehen zu einem pofitiven Refultate 
binausgegangen würde. Das Beltimmte und Einzel: 
ne, alfo aller Unterfchieb überhaupt, iſt nur Modus 
der abfoluten Subftanz, während diefe ald reine Gleich: 
beit mit fich fehlechterdings feinen Unterfchied und Feine 
Negation in fich enthält. Daber bleibt das Endliche, 
obwol es ein Nichtiges und Unmefentliches fein foll, 
doch immer neben dem Abfoluten beftehen, denn aufi 
nommen in das Abfolute, e 08 ein negatives Mo: 
ment im baffelbe bineinbringeh, würde die abftracte Sich: 
felbftgleichheit der Subftanz trennen und fpalten. Ein 
wirkliches Ende kann das Endliche nur nehmen im Uns 
endlichen, während es im Pantheismus a demfelben 
verfchwinden follz fo lange aber das Verſchwinden nicht 
felbft wieder verfchreindet und megirt wird, ift das End: 
liche nicht ald ſolches gefest, fondern das fubjective 
Denken behauptet es nur, daß es ein Nichtiges und Mes 
fenlofes feiz es ift nicht wirklich die Macht des Abfolus 
ten, welche das Enbliche uͤberwindet und eben —9 
ſondern nir eine fubjective ir: & ie 3. B 
Spinoza allen Unterſchied in der ftanz verſchwinden; 
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damit hört aber der Unterfchied nicht auf zu fein, und 
zwar fann er nun nicht aus der Subſtanz felbit herge— 
leitet werben, ift nicht ein durch die Subſtanz, fon 
dern durch fich felbft feiendes, alſo felbftändiges, weſent⸗ 
liches, fubftanzielles, welches der Abfolutheit der Subftanz 
äußerlich beichräntend gegenübertritt. Es bilft auch nichts, 
wenn Spinoza allen Sefimmten ur nur in die 
fubjective Meinung verlegt; denn dann iſt es weniaftens 
diefe einzelne Imagination, dies fubjective Denken ſelbſt, 
welche als fefte dlichkeit neben der Subftanz beſte⸗ 
ben bleibt. Hegel bezeichnet daher das Syſtem Spinoza’s 
fehr pafjend als Afosmismus, und fo können alle pan⸗ 
theiſtiſchen Syſteme oe werben, indem nad ihnen 
ber Welt gar feine Realität zutommt, das Abfolute alfo 
alle Realität in fich verfchließt, ohne davon einem Andern 
mitzutbeilen. Das bloße Verſchwinden der Welt ift aber 
zugleich die Leblofigkeit des Abfoluten; denn ohne imas 
nenten Unterfchiedb und ohne Negativität, welche aus dem 
Abfoluten fchlechthin ausgefchloffen bleiben fol, ift Fein 
Leben deufbar, kein Trieb, feine Bewegung, keine That, 
und vor Allem fein Selbftbewuftfein, welches das abfos 
Iute Unterfcheiden und die abfolute Vermittelung mit ſich 
if. Ohne diefe immanente Negativität hat das Abfolute 
immer nur bie Form des Seins, d. b. es ift troß ſei⸗ 
nes ımendlichen Inhalts immer nır am ſich oder für 
uns, nicht am und für fich das Abfolute; es wird ge: 
dacht, aber denft und weiß fich nicht felbft, hat alfo feine 
wirkliche Selbftändigfeit, ift nicht causa sui, welche fich 
felbft producirte, fondern ift ein todtes, welches nur in 
dem Miffen eined Anden eine geiftige und wahrbafte 
Wirklichkeit bekommt. Der Pantbeismus kennt alfo weder 
eine unendliche noch endliche Lebendigkeit und Selbftändigkeit, 
fondern bat auf der einen Seite eine abftracte Allgemein: 
beit und fheinbare Idealitaͤt, d. h. eine Idealitaͤt, 
welche die Realität nicht wirklich im fih aufnimmt und 
überwindet, und auf der andern Seite abſtract Einzelnes, 
welches an einem Andern zu Grumde gebt, obne fich durch 
Theilnahme am —— zur Individualität zu 
concentriren; beide Seiten, Allgemeines und Einzelnes, Uns 
** und Endliches, fallen alſo ſchlechthin aus einander. 
ndem im Pantheismus das Einzelne nur verſchwin⸗ 

det im Abfoluten, fo liegt es am naͤchſten, dieſer pans 
theiſtiſchen Anſicht gegenüber die Mealität des Einzelnen 
feftzuhalten; bleibt jedoch im der Firirung des Einzelnen 
daffelbe nur neben und außer dem Allgemeinen liegen, fo 
wird der Dualiömus des Pantheidmus nicht vermieden, 
fondern vielmehr bis auf's Ertrem gefteigert, und damit 
fchlägt diefe dem Pantheismus feheinbar am entfernteften 
liegende Anficht felbft wieder in den Pantheismus um. 
Bundhit ift es allerdings um die Sache der Vorftellung 
uud des ungebildeten Denkens, bie Wirklichfeit des Ein» 
einen feftzubalten, dabei aber baffelbe ebenfalld als ein 
liches und Vergängliches zu bezeichnen, diefe beiden 
Gedanken aber nicht zufammenzubringen, fondern uͤber 
ben einen den andern immer wieder zu vergeffen. Offen: 
bar wide das Endliche gan und gar aufhören endlich 
zu fein, wenn feine Wirklichkeit eine abfolut felbftändige, 
das Unendliche von fich ausfchliegende, wäre; bier hätten 
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wir eine wirkliche Wergötterung ber Welt und des End⸗ 
lichen, vwoelche man bem Pantheismus vorzumwerfen pflegt, 
unb ee diefe unmittelbare. Görtlichfeit des Einzelnen 
und Enblichen erfchiene das Abfolute ald ein bloßer t: 
ten, ohne Macht und Wirklichkeit, nicht gegenwärtig in 
der Welt, fondern ald leeres Jenſeits unferer fubjectiven 
Memung. Wenn der Pantteitimus von dem Eubjecte 
die Abſtraction von feiner Natürlichkeit und Unmittelbar 
feit fodert, obwol er biefer Abftraction feinen pofitiven 
Gehalt zu geben vermag, fo wäre in ber eben angefülrs 
ten Anfiht der Einzelne unmittelbar und von Natur 
feinem Begriffe gemäß, und jeder weitere geiſtige Proceß, 
alle geiſtige Vermittelung und Bildung, wäre feinem Wes 
fen fremd, und könnte nicht von ihm gefodert werben. 
Hiermit würde die natürliche Begierde, die atomiftiiche 
Einzelnheit, die Eelbftfucht zum Princip des Handelns 
gemacht, und die Vergötterung des Einzelnen und Enblis 
chen hätte in der particulären Leidenfchaft, in welcher das 
Individuum in einem einzelnen Gegenftande aufgeht, ibs 
ren entiprechenden Cultus. Gegen diefen gebantenlofen 
Empiriimus und Materialiömus hat der Pantheismus 
volllommen Recht und nur aus der wirklichen Subftans 
tialität ded Abfoluten, d. b. aus der Negation ber uns 
mittelbaren und fehlechten Enblichkeit, kann eine wahrhafte 
Mealität der Melt beroorgeben. 

Wenn der Pantheismus das Abfolute als reine Gleiche 
beit mit fich betrachtet, fo ift nur das Bewußtfein, über 
diefe Beftimmung nothwendig, um fogleich über die we: 
fentliche pantbeiftifche. Grundlage hinaus getrieben zu wer: 
den. Indem nämlich das Abfolute alle eriftirenden Unter: 
fchiede negirt und im fich verfchwinden läßt, fo ift es wes 
fentlich nicht ohne Regation denkbar, fondern fein Weſen 
ift vielmehr felbft zugleich die abfolute Negation und hat 
diefe nicht außer fi, ſondern in fi, alfo die Gleichheit 
der Subftanz mit ſich ift feine unmittelbare, fondern burch 
die Negation vermittelte, oder vielmehr ſelbſt diefer Act 
der Negation, welcher aufhören würde wirflih zu fein, 
wenn er in eim fchlechthin einfaches Refultat zufammens 
fänte. Died Princip der immanenten Negativis 
tät ift es einzig unb allein, woburd der Pantheismus 
wiffenfchaftlih überwunden werben kann. Auf dieſem 
Principe beruht die dialeftifhe Methode. Hegel’s, 
und durch diefe gewinnt bie Philoſophie eine Form, durch 
welche ber Pantheismus an allen Punkten ber philofophi: 
ſchen Entwidelung zugleich dialektiſch überfchritten und 
allfeitig widerlegt wird. Erſt eine ſolche burchgreifende 
Wibderlegung ift die wahrhafte; denn nothmwendig muß 
eine fundamendale Einfeitigkeit, wie der Pantheismus 
eine folche ift, alle Momente der Wahrheit zugleich ver: 
kennen und verkehren. Diefe wahrhafte Widerlegung zu 
geben, kann bier natürlich nicht der Ort fein; ebenfo we: 
nig find wir gelonnen, bier die verfchiebenen Auffaffuns 
gen der Hegel’ichen Philofopbie weitläufig in Betrachtung 
zu ziehen. Auch die Hegel'ſche Philofopbie ift von ver: 
fehiedenen Seiten ber bed Pantheismus befhnldigt, ob: 
wol fie felbft grade dies als ihr wefentliches und eigen: 
tbümliches Refultat anfieht, das Abfolute als Geift und 
Perjönlichkeit begriffen zu haben. Wir heben bie wich: 
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tigften logiſchen Beftimmungen hervor, welche bie Grund; 
lage jened Refultates ausmachen. 
Um den Pantheismus wifienfchaftlich zu überwinden 
und als ein einfeitiged Moment der Wahrheit dialektiich 
zu feßen, kommt es vor Allem darauf an, die Katego— 
rie des Seins und der Unmittelbarfeit allfeitig zu negis 
ren und den Begriff der abioluten VBermittelung als die 
Wahrheit der Unmittelbarkeit zu erfennen. Das Sem 
ift Die einfache Allgemeinheit und Unmittelbarfeit, obne 
Beſtimmtheit nach Außen, und ohne Unterſchied und ohne 
Beſtimmtheit in ſich; auf diefe einfache Allgemeinheit 
führt der Pantheismus alle Beftimmungen und allen In: 
halt des Gedankens wie alle Geftaltungen der concreten 
Welt zurid; darum ift ihm alle Beſtimmtheit und -bas 
Eelbfibewußtfein ebenfalld ein wefenlofe® und nur ver- 
ſchwindendes Moment, und nicht die Freiheit und freie 
Selbftbeftimmung, fondern die rg und Selbſt⸗ 
lofigkeit der Anfang und dad Ende aller Wirklichkeit. Auf 
allen feinen verfchiedenen Stufen und in allen feinen Mo: 
bificationen ift immer das unterfchiedälofe Sein das Funda⸗ 
ment bed Pantheiömus, und wie fehr er jich durch con: 
erete Anfchauungen, Bilder umb Vorftellungen auch den 
Schein der Kebendigfeit geben mag, fo iſt died eben nur 
Schein, fo lange nicht diefe Fundamentalfategorie des Seins 
ur momentanen Bebeutung bdialeftiih aufgehoben ift. 
ie fchon bemerkt, entbält der wahrhaft entwidelte Ber 
riff der Subftanz ſchon dad Moment der Negativität in 
8 ‚ und nur dadurch, daß diefe Beſtimmung nicht er: 
kannt, alfo von der Eubftanz wieder auf dad Sein zu: 
rüdgegangen wird, ift ein einfeitiged Feſthalten Des 
Eubftantialitätöverhältniffes möglih. Die —— iſt 
nicht Sein überhaupt, ſondern wahrhaſtes Sein, Sein 
im Dafein, Wefen, und hat unterfchiedene Atribute, ben 
ganzen mannichfachen Inhalt der endlichen Ericheinung 
an ſich; fie iſt aber zugleich Totalitaͤt, nicht blos bie 
eine Seite, fobaß fie ein endliches Dafein außer ſich 
und fi gegenüber hätte, fondern fie ift die Einheit ih— 
rer felbft und der Erſcheinung. Dadurch ift die Subs 
ftanz wefentlich ſchon Proceß und Bewegung; ihre Thaͤ⸗ 
tigkeit befteht darin, zu erfcheinen, oder ald Wefen zu: 
gleih zu fein, aber diefen Unterfchieb ebenfo fehr auch 
wieder aufzuheben, und auf ihre einfache Einheit mit fich 
urhdzuführen. Die Subftanz ift alfo wejentlih Eins 
beit ber Unmittelbarfeit und ittelung, oder fie ift 
nur dadurch wirklich, daß fie zugleich nicht ift, fich felbft 
negirt, den Unterfchied befteben läßt, ihr eigenes Nicht: 
fein, nämlich die Endlichkeit und Bergänglichkeit fest, 
und in diefem Seben zugleich aufhebt. Ferner aber bes 
halt die Subſtanz von einer Seite noch die Form bes 
Seind, nämlich fie fällt mit diefer ihrer Bewegung in 
Eins zufammen, fie ift diefe Bewegung, obne daß fie 
fich in diefer Vermittelung abfolut von ſich unterjchie: 
de, und fich felbft ald Object gegemüberträte; dadurch 
it die Subſtanz nicht wirklich die Freiheit, fondern bie 
abfolute Nothwendigkeit, das allgemeine Leben, aber nicht 
lebendigeö Selbftbewußtjein. In der abfoluten Nothwen⸗ 
digkeit find zumachft die Geftaltungen und mannichfa 
Unterfchiede der Wirklichkeit fein blos Mögliches und Zu: 
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faͤlliges, das auch anders fein ondern dieſe Ger 
ſtaltungen koͤnnen nicht anders ſein oder mit der Wirk⸗ 
lichkeit uͤberhaupt ſind auch die Unterſchiede derſelben noth⸗ 
wendig geſetzt. Irgend eine Geſtalt begreifen, heißt da⸗ 
her nichts Anderes, als dieſelbe als nothwendig erken⸗ 
nen, und zwar iſt ſie nicht aͤußerlich nothwendig, d. h. 
für ein Anderes oder nur zweckmaͤßig, ſondern ſoll uͤber⸗ 
haupt Etwas fein, fo muß es fo fein, wie es ift, alfo 
die verfchiedenen Stufen des natürlichen Lebens, die Ge: 
fege ber Natur, der Unterfchieb der Natur vom Geift x. 
find lauter notwendige Momente der Wirklichkeit, welche 
mit diefer zugleich gejest find: Daß aber Überhaupt Et: 
was ift, Mi ebenjo nothwendig, denn ed wäre ein einfas 
her Widerſpruch, daß Nichts fein follte. Das Abfolute 
felbft aber iſt nichts weiter, als biefe allfeitige Nothwen—⸗ 
digkeit der Wirklichkeit, fomwol ihres‘ einfachen Seins als 
ihrer unterfchiedenen Geftaltung nad, alfo nicht irgend 
ein Nothwendiges, ſondern der immanente Zufammenhang 
felbft, die Harmonie, die Vernunft, welche alle Wirk: 
lichfeit allgegenwärtig durchdringt. Diefe Vermmft felbft 
aber ift einfach, oder fie ift nur an fich diefer Procef 
ded Sehens und Aufhebens, dieſe allgemeine Beziehung, 
in welcher jeder Unterſchied feine Selbftändigkeit verliert, 
und zu einem- Momente beö allgemeinen Lebens herabge: 
fest. wird. Bis zu ihrem Extreme treibt fi) die Noth: 
wenbigfeit in der vergänglichen Erfcheinung des Einzel: 
nen, welches ſich äußerlich gegenübertritt und fich sen 
feitig zerſtoͤrtz dieſe Zufälligkeit ift die offenbare End: 
lichkeit, der als Schein gefeßte Schein, und damit zu: 
eig die offenbare Macht der Subftang, welche in dem 

erihwinden des Endlichen ihr eben bat. Soll die 
Nothwendigkeit der Subſtanz zur Freiheit werden, fo 
muß bas einfache Anfichfein berfelben zum Fürfichfein 
und zur Selbfibeftimmung ſich entwiden. Nah Spi: 
noza ift die Subſtanz ſchon dadurch frei, daß fie nichts 
außer fich hat, woburd fie beflimmt werben könnte. Dies 
ift nur das eine Moment der Freiheit. Wenngleich näm: 
lich die Subſtanz nicht von Außen befchränft ift, fo ift 
fie doch mit ihrem Wefen felbft in einfacher Einheit} 
darum ift ihr Weſen überhaupt nit Selbftbeftim: 
mung, fondern Sein, feiende Einheit ber Unmittels 
barkeit und Vermittelung. Wollte man dieſe Notbwens 
digkeit baburch aufheben, daß man die Mönlichkeit des 
Andersfeind oder die Willfür ald ein weientlihes Mo: 
ment der Abjoluten geltend machte, ſodaß alſo das Ab: 
folute auch anders fein und auch anders erfcheinen könne, 
fo wird durch eine ſchrankenloſe Willkir — und biefe 
allein fünnte die wefentliche Nothwendigkeit vernichten — 
das Abfolute zur Indifferenz und Wefenlofigkeit entleert; 
denn dann wäre eben dies dad Weſen ded Abfoluten, 
nichts Beflimmtes zu fein, fondern die allgemeine Unbes 
flimmtheit oder dad Sein. Alfo nicht auf das Fortwers 
fen der Nothwendigkeit fommt es an, fondern darauf, 
daß das Abfolute nicht dieſe Nothwendigkeit felbft, fondern 
dad Sehen derfelben und fomit bie Selbftbeftimmung, 
die That feiner felbft ift; dadurch gewinnt die. Subftan 
die abjolute Form, ober wird Subject. Das Ich i 
die allfeitige Negation des Seins; es ift nur dadurch, 
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daß. es. fich ſelbſt ſetzt und iſt nichts weiter “als diefes 
Sichſelbſtſetzen; alfo fein Sein ift burch es felbft vermits 
telt, die. abjolute-Wermittelung, das abfolute Unterfcheiben 
in ſich, die Beſtimmung nicht zum Sein, ſondern zur 
Beftimmung, d. h. Selbftbeitimmung, wirflide causa 
fei, alfo Herabfegung des Seins zum Moment, über das 
Sein libergreifendes Denken. Nicht duferlih, ſondern 
durch dialektiſche Entwidelung des Begriffs der abfolu: 
ten Nothwendiakeit bricht Diefe freie Form der Subjectis 
vität an ber Subſtanz hervor. Die Subftanz ift näms 


lich dadurch noch der unaufgelöfte Widerfpruch, daß die in 


iht ſchon enthaltene Negativität noch nicht als ſolche ges 
fest ift; indem dies geſchieht, tritt die Subftanz ſich felbft 
gegenüber, bat nicht mehr nur verichwindende Momente, 
ſondern fich felbft, ihre einene Affirmation zum Gegen: 
ftande, und ift nicht: einfache, fondern unendliche Bezie⸗ 
bung auf ſich oder Fürſichſein. j * 
Wie ſchon bemerkt, find dieſe logiſchen Beſtimmun⸗ 
en nur die Grundlage für den Begriff der Perſoͤnlich⸗ 
eit,. aber ohne diefe logifche Grumdlage und ohne bie 
Einficht in den Begriff des Seins und der Vermittelung, 
bleibt. die Perfönlichkeit Gottes ein bloßes Bild der Bor: 
welches wol bie Religion, über nicht bie 
MWiffenfhaft über den Pantheismus hinauskommt. Der 
logische Begriff der abfoluten Form und Subjectivität 
bat feine concrete Erfüllung und Wirklichkeit in dem 
abfoluten Geifte, in welchem die logiſchen Unterfchiede 
fih zur Dreieinigkeit geflalten, zu unterfehiebenen 
felbftandigen Perfonen, near in Einheit wiſſen. 
An der Dreieinigfeit find. die eme der abitracten Sub» 
jectivität, welche der Welt nur gegenüberfteht, und der 
formlofen Subitantialität, welche der Welt nur immas 
nent, nicht aber als für ſich transcendent ift, überwun: 
ben; Gott bat als fich ewig in fich wifjend, zugleich bie 
Welt als feine Dffenbarung fich gegenüber, in welcher 
er feine Schranke, fein abfolut Fremdes und Anderes, 
fondern vielmehr fein eigned Wefen erfennt; nur dadurch, 
daß die Welt an allen Punkten vom Abfoluten durch⸗ 
drungen und nicht wie im Pantheismus nur fcheinbar, 
fondern wirflid überwunden ijt, ift die Welt fein blos 
nichtiger Schein, fondern bat in ihrem Beſtehen Gel: 
tung und Realität. Der lebendige perfönliche Gott ift 
daber zugleich ber die Welt mit fich felbft verföhnende, 
welcher die Nichtigkeit der Welt dadurch aufbebt, daß er 
fich felbft in iht weiß, alfo wirklich und perfönlid in 
ihr gegenwärtig iſtz diefe perfönliche Gegenwart ift 
zugleich das wirkliche Wiffen des Menfchen von Gott, 
und dies ift nur durch bie perfönliche Immanenz, d. b. 
durch eine transcendente Immanenz möglib, während 
eine blos fubftantielle Immanenz den Menfchen ald den- 
fenden und fich über ſich felbft zu Gott erhebenden wers 
nichten, d. b. ihn gar nicht zu diefer Erhebung kommen 
laflen würbe, Die wirfliche Perfönlichkeit Gottes ift da: 
ber zugleich die Bewährung der menfchlichen Perfönlich: . 
keit und damit die Bewährung feiner Freiheit, welche an 
dem Willen des perfönlichen Gotted ibre unendliche Er⸗ 
füllung- bat *). (Julius Schaller.) 
5) Befondere Werke über Pantheismus: D. @. Bulle, Com- 


PANTHEON, Geſchichte. Als ein Denkmal 
der Vortrefflichkeit, welche die roͤmiſche Baukunft in dem 
Augufteifchen Zeitalter auözeichnete, ſteht noch jetzt bad 
Pantheon in Nom. Dadurch, daß ed eins ber am bes 
fien erhaltenen Monumente des Alterthums und burdh 
keine wefentlichen Veränderungen ber folgenden Zeiten ents 
ſtellt iſt, hat es von jeher die Aufmerkſamkeit der Architels 
ten umb Alterthumsforſcher auf fich gezogen und viele 
lehrte Unterfuchungen veranlaßt. Dazu wirkte ha ib» 
lich die hohe künftierifhe Vollendung dieſes Bau und 
bie außerordentliche Wirkung, welche es in allen feinen 
Theilen auf ben Beichauer orbringt '). Für die Ges 
ſchichte und Befchreibung beffelben hat man bie reichfte 
Quelle an dem Gebäude felbit und den in demfelben bes 
findlichen Infchriften; man braucht nicht aus zerfireuten 
Notizen der Alten und unbebeutendben Truͤmmern das 
Ganze wieder aufzubauen, um dem Geifte ein lebendiges 
und allfeitig befriedigendes Bild vorzuführen. Unter jols 
ben - Umftänden dürfte ed auf ben erften Blick leicht ers 
fcheinen, befriedigende Refultate bei ben hierher ſich —* 
henden Unterſuchungen ws innen; aber bie ſpaͤrli 
Nachrichten, welche in Schriften der Alten vereinzelt 
ſich finden, und die namentlich Plinius, überhaupt der 
Erfte, welcher des Gebäudes gebenft, Die Caſſius und 
einige Spätere enthalten, weit entfernt, zu genligenber 
Aufklärung dunkler und fchwieriger Fragen beigetragen zu 
haben, haben vielmehr die Unterfuchung verwidelter ges 
macht, allerlei Knoten gefnüpft, an die Niemand bachte, 
und dadurch die Menge von ſtreitenden Anfichten verans 
laßt, die theild bei dem verſchiedenen Topographiſten Roms 
und wie groß ift ihre Zahl bis herunter auf dad neuefte 
ert, das der teutfchen Gelehrfamfeit fo große Ehre 
macht!) theild im verſchiedenen Monographien fich vorfins 
den. Es verfteht ſich von felbft, daß die erftern ein Baus 
werk nicht übergehen tonnten, bad fie no vor Augen 
hatten; Marliani (V. e. 11), Domatus (I, 16. p. 
754), Pancirollus ‚p- 360), Panvinius (urbs Roma p. 
189), Narbinus (VI, 4) u. A., deren Schriften im brits 
ten, vierten und fünften Bande bed Gräv'fchen Thefaus 
rus abgebrudt find, enthalten manches hierher Gehörige, 
und unter den Neuern haben Adler (Beichreib. d. Stabt 
Rom. S.310) und namentlich Sachſe (Geſch. u. Beſchr. 
der alten Stadt Rom. 2. Ih. ©. 82 fg.) im fehr über: 
ſichtlicher und verftändiger Auswahl das Nöthige zufam: 
mengeftellt; zu bedauern ift nur, daß bie neueſte Beſchrei⸗ 
bung Roms noch nicht fo weit gediehen iſt, daß auch die⸗ 
fes Bauwerk darin eine erihöpfende Behandlung gefun 
den hätte. Die Lebensbefchteiber des Agrippa haben bie: 
fem Dentmale ihred Helden befonbere Xheilnahme ges 


) 
Thales bis Hegel. (Göln 1837.) 
’ 1) f. Hirt Anmert. x. „über ben architektoniſchen Geift beö 
Pantheon." S. 288 fg. 


— 410 — 


PANTHEON 


ſchenktz G, Chr. de M. Agrippa. Lips. 1717. 
4.) in feiner umb : aber gelehrten u (p. 19 
sg.) davon gehandelt und Prof, Frandſen in bem vers 
dienftlichen 


t minder als mit —— — 


Fri Urtbeil abzugeben 
er ein zu ; 
rini in Rom Osservazion 
pra il Panteon (40 &eiten mit drei Rupfertafeln) ber: 
aus, bie ſowol ber trefflihen und bei dem Aus: 
länder beſonders lobenswerthen Darftellung, als wegen ber 
zweckmaͤßigen Anordnung des Ganzen und wegen ber Deuts 
lichkeit und Beftimmtheit in den einzelnen Theilen auch 
in Teutſchland Anerkennung fanden. Garlo Kea, der bes ' 
kannte roͤmiſche Advocat und Archäolog, hatte ſchon vor 
dem Grfcheinen jened Schriftchens verſprochen, in einer 
weitläufigen Schrift ganz neue Entdeckungen über das 
on zu veröffentlichen; um nun dem Teutſchen zus 
vorzufommen, beeilte er fich diefelben in einem Briefe an 
—— er ger are Gefandten in Dem, —* 
ouza ein, en, ber in ber römi n- 
tologia (1791. April, Dex abgebrudt 05 fi 


Beitfchrift 
sulle belle Arti, Antichita p 
hält, wieder —— Bald darauf (1807) gab 
ſeine Abhandlung in teutſcher Sprache und von 
Bert ung ber ebengenannten 
chriften eum der Alterthums⸗ 
wiſſenſchaft von Wolf und Buttmann (1. Bd. S. 148 
— 294), und dieſe Arbeit bleibt noch immer das bebeus 
tendfte Hilfsmittel für dieſes Sauwerk. Neuerdings hat 
Sea dieſe Streitfrage in bem Buche P’integrita del Pan- 
teon rivendicato a M. Agrippa (Rom, 1820) wieder 
aufgenommen, und Pialo in einer ſehr gerühmten Schrift: 
Panteon di Agrippa (Rom. 1834) die Ergebniffe der 
neueften Ausgrabungen auf dem Marsfelde zufammenges 
ftellt, aber beide Abhandlungen find mir nicht ugänglich 
gewejen. Überhaupt aber beabfichtigt dieſer Auffah nichts 
weiter als eine bündige und klare Überficht über die hi: 
ſtoriſchen Berhältniffe des Pantheon zu ge über Nas 
men, Erbauer, Zeit der Erbauung, Beſtimmung und 
Schidfale deffelben im Laufe ber bisher verfloffenen Zeit 
das Nöthige mitzutheilen, und man kann ſich um fo eher 
babei genügen laſſen, als bie nachfolgende Abhandlung des 
Hrn. Dr. Urlichs, dem es vergönnt war, bei einem längern 
Aufenthalte in Rom durch Autopfie das Gebäude kennen 
zu lernen, auf dad Architeftonifche tiefer eingegangen iſt. 
Den Namen Pantheon ober Pantheum, Ilav$eıov 
oder Ilavdeov griehifh, führt dieſes Gebäude bei den 
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Alten durchaus; aber biefer Name bat feiner eigentlichen 
Bedeutung nach Weranlaffung gegeben, daffelbe für einen 
Tempel, welcher der Verehrung aller Götter geweiht ges 
wefen fei, zu erflären; ein Irethum, der fogar bie Phis 
lofophen zu tieffinnigen Speculationen über die alte Reli⸗ 
ion veranlaßte, deſſen Grundloſigkeit aber bie weitere 

vterung zeigen wird’). Dio findet den Namen in 
einer zweiſachen Erklaͤrun 


örı nollür Her elnövag dv roig üyalpanı, rö Te rũ 
vo- 
araus 


—— habe. 


eine fe 


eichnen, welchen die Attribute mehrer Gottheiten beigeſellt 
ind, wie der marmornen Statue des Bacchus, welche 
Aufonius (epigr. 30) in feiner Billa aufgeftellt hatte, 
und wie fie auch an den Bildfäulen bed Mars und ber 
Venus im Pantheon waren. 

Über den Erbauer würde gar fein Zweifel obwalten, 
wenn nicht ardhiteftonifche Gründe die ganz aus der Luft 
gegriffene Annahme beſonders älterer Zopographen verans 
laßt hätten. Denn gibt ed für ein hiſtoriſches Bactum 
wol ein beutlicheres iß, als bier für Agrippa als 
Gründer des Pantheon, die noch erhaltene, einfache Ius 
fchrift am Porticus: M. AGRIPPA, L. F, COS. TER- 
TIUM FECIT. Jedoch man könnte diefe Worte eben 
nur auf die Erbauung der Säulenhalle. beziehen und das 
ganze übrige Gebäude einem Andern zuzufchreiben dennoch 
ich veranlaßt fühlen, wenn nicht einige Stellen alter 

hriftfteller die Wahrheit diefer Angabe außer allem Zwei⸗ 
fel fegten. Plinius (N. H. XXX IV, c. 3, s. 7) fagt 
ausdrüflih, die Säulen im Pantheon fein von M. 
Agrippa aufgeftellt, und an einer andern Stelle (XXXVI. 
ec. 5. $. 38) nennt er ben Diogenes als den Künftter, 
ber „das Pantheon des Agrippa” ausgefhmüdt habe mit 
Bildwerken. Die britte, eigentlich bebeutendite, Stelle, auf 
welche Hirt und alle Andere vorzüglich ſich ſtuͤtzen, habe 
ich abſichtlich weggelaffen, da eine forgfältigere Kritik 
und genauere Betrachtung ber handfchriftlichen Auctoritds 

2) Die Idee, daß das Pantheon das ganze Götterheer, ober 
wenigſtens die zwölf obern Götter (f, Wagner, ad Ammien, Mar- 
cell, XVI, 10, 14) aufgenommen babe, war ſchen im frühen Mit 
telalter gäng und ee Ludov. Demontiofius nahm fie in ber 
Eleinen Schrift Gallus Romae hospes (Romae 1533) wieder auf, 
und da ihm zu fo großer Verfammlung ber Raum body zur bes 
ſchraͤnkt duͤnkte, meinte er, ber Fußboden muüfle ur; ich ein 
Stockwerk tiefer gelegen haben, um hauptſaͤchlich die Götter ber 
Unterwelt aufzumehmen. Garlo Fontana (della Basil, Vatic, lib, 
Vil) bat ben abenteuerlichen Gedanken noch weiter ausgebilbet und 
durch Durchſchnittszeichnungen auch verfinnlict. 
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ten zu etwas gang Anderem führt, als was bisher bie 
Mulgata Darbot, 36. 3uche der Natural. histor, 
(ce. 15. s, 24) bis auf bie neuefte Zeit bie 


fanden 
Worte: Pantheon Jovi Ultori ab Agrippa factum, 
aber bie treffliche Bamberger i Bietet. in ihrer 
Gorruptel non ut tectum dilibitori ab Agrippa factis 
die Spuren der richtigen Lesart, bie man entweder mit 


& v. Ian (Lect. Plin. p. 12) in nonne (nämlich di- 
eamus) tectum Diribitorii ab Agri facti (oder 
factum) fuchen, oder mit dem neueſten Herausgeber bes 


Plinius, Sillig, in non et tectum Diribitorii ab Agri 

facti annehmen kann. Dann bezieht fich diefe Noriz auf 
das von Agrippa nur halb vo von Auguflus aus: 
gebaute Diribitorium, dad größte Gebäube, das jemals unter 
ein einziges —— worden iſt, was Dio (LV, 8) 
—— " Bertpelung der Ctimmtfekien be 
er zur timmtäfelchen 

den Gomitien, Solded unter die Soldaten, der Ge: 
fepente und Spenden an das Wolf erklären Idft. ers 
lieren wir auch dadurch eim fehr gewichtiged Zeugniß, fo 
geht doch ſchon aus ben beiden andern zur Gendge bers 
vor, daß des Agrippa Antheil fich auch auf die Verzierung 
bed innern Rundgebäubes, umb nicht blos auf.die Vor: 
balle von 16 Eorintbiichen Granitfäulen, beren jebe 15 
—— irn Be a 
nicht der einzige, rip on ged 

eine ausführlichere Erzählung ib Dio (LI, 27) Nach⸗ 
dem dieſer Geſchichtſchreiber andere Bauten, die Agrippa 
vollendete, genannt bat, fügt er hinzu 76 re Ilivdeo» 
svouaouivovr dierÖ.ser, iefed „vollendete hat bie 
Bermuthung hervorgerufen, Agrippa habe nicht ben Bau 
gegründet, ſondern nur bie legte Hand an denfelben gelegt; 
aber biefer Ausdrud findet theils in ber annaliftifchen Form 
des Dionifchen Gefchichtwerks, theild in Hirt's vermitteln: 
der Bemerkung (S. 172), daß ber Bau ſchon in früs 
bern Jahren begonnen, wegen feines großen Umfangs aber 
und wegen feiner ſchwierigen Gonftruction mehre Jahre ge: 
bauert habe und erſt in der dort angegebenen Zeit volls 
enbet worben fei, ge be Erklärung. follten wir 
auch dies großartige einem Manne abfprechen, der 
um die Baukunſt in Rom fo große Berdienfte ſich erwor: 
ben bat, der, nach Seneca's Urtheil (de benefic, II, 
32), „in der Stabt fo viele ber größten Werke ber Bau: 
kunſt errichtete, daß fie nicht nur alle frühere Pracht ver: 
bunfelten, nachher durch Feine andern übers 
troffen wurben,” von beffen trefflichen Werken fo viele 
waren, daß Sueton (Octavian. 29) fie nicht einmal nas 
mehtlich aufführen wollte. Ihm verdankte man ja die Ans 
legung bes Juliſchen Hafens,- ihm die Wieberherftellung 
ber alten und bie Anlegung neuer Waflerleitungen, bie 
ber Stadt Waffer zum Überfluß zuführten, ihm vor al: 
Ien bie Verfhönerung bed Maröfeldes, das, umgeben von 
prächtigen Gebäuden, Hainen, Tempeln, in der Mitte 
noch freien Raum genug enthielt zu den Verfammlungen 
des Volkes, zu den Vorübungen des Dienftes, zu ayms 





—* Genauere Maße ſind 86; Buß Höhe und 4} Fuß im Durch⸗ 
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naftifhen Übungen und deffen Bauten durch dad Pantheon 
eine nördliche Fronte erhielten, bie zu .bem ——— 
Bilde bei Strabon (V. p. 336) recht wohl paßt. Laſ⸗ 
fen wir daher dem Agrippa bie Ehre eines foldhen Wer: 
tes, das ihm die Übereinftimmung von innern und dur 
ern Gründen zufchreibt, deren beweifende Kraft fein Uns 
befangener verkennen wird. 

Knüpfen wir hieran die Erörterung. ber die Zeit des 
Baues, fo bieten fi neue Schwierigkeiten in der Ab⸗ 
weichung der Angabe bed Dio von der Infchrift auf der 
Vorhalle. Letztere nennt bad dritte Gonfulat bes Agrippa, 
welches nah glaubwärdigen Nachrichten der Hiftoriter ind 
Jahr 727 fallt; Dio läßt die Vollendung des Pantheon 
ins Jahr 729 fallen, in welchem Auguftus fein neuntes 
Confulat mit M. Junius Silanus befleidete, welchen 
f&heinbaren Widerfpruh Sachſe (2. Th. ©. 85) dahin 
löft, daß ber Bau zwar 727 vollendet geweſen, aber erſt 
zwei Jahre fpäter mit dem Babe und dem Gymnaſium 
geweiht und dem öffentlichen Gebrauche geöffnet fei. Doch 
es ift gar nicht nötbig, daß die Vollendung grade in bas 
dritte Sonfulat bes Aarippa falle, da überhaupt aus den 
Ziteln folcher Infchriften nichts Gewiffes gefolgert wer: 
den fann. Beruͤhmte Männer. behielten nämlich die Ti: 
tulaturen vormals verwalteter Ämter bei; fo heißt auf 
der basis Capitolina Habrianus COS. III. was er 872 
war, obgleich die Infchrift nicht vor 889 geient fein kann; 
auf einer Münze ſtehen vereinigt: AVGVSTVS COS, 
Xl. und M. AGRIPPA COS. TER,, wo doch wenig- 
find eine Differenz von vier Jahren ftattfindet, mag auch 
jene Medaille in eine Zeit gehören, in welche fie wolle 
vergl. hierüber Safe a. a. D, ©. 85. Frandfen 
& 136. Hirt &. 173). So viel kann alfo ald auds 
emacht angenommen werden, daß nach bem dritten Con⸗ 
Aulate des Agrippa das Haus vollendet wurde, jedoch auch 
vor einem vierten. Aber ein folched kennt die römifche 
Gefchichte gar nicht, nur eine verborbene Stelle des Vel⸗ 
lejus (II, 86) bat den in ben Confular : Faften noch ims 
mer gewöhnlichen Irrthum veranlaßt, Agrippa fei noch 
einmal 735 consul sufleetus gemweien, was, ſchon an 
und für fi wen g wabrfcheinlih (was konnte ihn treis 
ben, fo untergeordnete Ehre ſich zu wünfchen?) durch des 
Lipfius ſchoͤne und faft — — Verbeſſerung 
inchoatum ab Agrippa, Marco Vinicio avo tuo con- 
sule ganz zufammenfällt. Jedoch würde felbft jene gleich» 
geitige Vollendung der Thermen und des Pantheon uns 
möglich fein, wenn wahr wäre, was Fea in ber legten 
oben angeführten Schrift mit großer Hartnädigfeit bes 
bauptet, daß die eritern ihr Waller — von der 
Aqua Virgo erhalten hätten, die erſt im I. 735 nach 
Rom geleitet wurde. ‚ j 

den Architeften haben wir gar feine Nachricht. 
Aus der Stelle deö Plinius (XXXVI, 15, 24): Pan- 
theon Jovi Vltori ab Agrippa factum, cum theatrum 
ante texerit Romae Valerius Ostiensis architectus 
ludis Libonis hatte man es nicht unwahrfcheinlich gefuns 
den, daß berfelbe Baleriud aus Dflia, welcher zu ben 
Spielen ded Libo dad Theater mit einer Bebahung vers 
ſehen hatte, auch der Schöpfer der Kuppel des Pantbeon 
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fei. Mag auch jener Libo 2. Scribonius ibo fein, der 
im $. 720 ber Gollege des M. Antonius im Gonfulate 
war, und alfo bie Zeit ziemlich übereinftimmen, mag auch 
der Gedanke, daß jene ungewöhnliche Unternehmung bei 
dem Theater die Verewigung folcher Erfindung bei einem 
dauernden Baue zu verfuchen, Manchen nabe u legen 
feinen (f. Hirt. ©. 175), ſo wird doch die fünftliche 
Gombination durch die jegt hergeſtellte richtige Lesart der 
Plinianifhen Stelle über den Haufen geworfen. Aber: eis 
nen Künftier, den Agrippa zur Verzierung des Pantheon 
berief, erwähnt Plinius ausbrüdlih (XXXVI. ec. 5. 8 
4. $. 38): Agrip Pantheum decaravit Diogenes 
Atheniensis, et atides in columnis templi eius 
probantur inter pauca operum, sicut in fastigio po- 
sita signa, sed propter altitudinem loci minus cele- 
brata. Hiervon nachher. ’ 

Welches war die urfprüngliche Beflimmung bed Ge: 
bäudes? Man follte meinen, die Bezeichnungen der Al: 
ten hätten gar feinen Zweifel daruͤber auffommen laffen, 
und ‚doch # es grade dieſer Punkt, über den am meilten 
geftritten wird. Tempel heißt dad Bauwerk bei Plis 
nius (XXXVI. c. 5. $. 38), im templo. quod Pan- 
theum dieitur, Macrobius (Saturn, 1, 13); bei Ser: 
vius (in Virgü. Aen. IX, 408) findet ſich die Bemer: 
fung: tholum nonnulli aedium sacrarum dieunt ge- 
nus fabricae, ut Vestae et Pantheon; in veteri fa- 
no, quod Pantlıeon vocabant, fagt Paulus Diaconus 
(de gest, Longob. V. e. 37), und fo auch andere Zeug: 
niffe, die von Hirt (S. 180—184) forafältig verzeichnet 
find; während in der Regel die Alten fih mit der Be: 


— „Pantheon“ begnügen. Dennoch iſt dieſe Be: 


mung geleugnet worden, erſtens weil Hadrian daſelbſt 
einmal zu Gericht geſeſſen (Dio LXIX. 7), und zwei: 
tens, weil nad dem Befehle Theodofius’ des Juͤngern, 
alle Tempel der Abgötter niederzureißen (cod. Theodos. 
1. 15. tit. 10, 4. 18), auch das Pantheon zerftört fein 
müßte, wenn es ein beibnifcher Zempel gewefen rodre. 
Diefe Gründe find fehr ſchwach; denn wie oft haben bie 
Römer ihre Öffentlichen Angelegenheiten in Tempeln ver: 
baridelt, wenn auch eigenthümliche Gebäude dazu vorhan⸗ 
den waren; ferner wie viele lberrefte von Tempeln ba: 
ben wir noch, die vernichtet wären, wenn jenes Geſetz 
fi auf das ganze römische Reich und nicht eben blos 
auf das öftliche Sliyrien be ogen hätte? Bebeutender kön: 
nen bie architeftonifchen Gründe fcheinen, welche fchon 
im 16. Jahrh. die immer mebr verbreitete Anficht hervor⸗ 
tiefen, daß das Pantheon zu den dahinter liegenden Ther⸗ 
men gehört habe und ein Schwimmteich (natatorium) 
eweien fei. Diefe hatten nämlich in den Bädern der 
Iten eine achtedige oder runde Form; dazu kam die 
Sage, daß der Fußboden im Innern des Pantheon ur: 
ſpruͤnglich viel tiefer gelegen babe und daß man auf Stu: 
fen babe hinabfteigen müffen; auch liege dad Haus an 
der niebrigften Stelle bes Marsfeldes, die zur Anlage eis 
nes fünftlihen Sees, der fein Wafler aus dem Fluſſe 
befommen babe, vorzüglich geeignet fei. Aber Fea, der 
hierauf feine Anficht fügte, fah ſich durch die Ergebnifie 
fpaterer Nachgrabungen, die einen fehr bedeutenden Unter: 
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bau von vier Fuß Höhe erfenmen ließen, gendthigt, den 
Gedanken wieder aufzugeben, und namentlih Hirt hat 
auf die Trennung beider Bauwerke um fo feſter beftan: 
ben, ald auch die Alten das Pantheon und die Thermen 
beftimmt unterfcheiden (Dio LXVI, 24, Spartian. Ha- 
drian. c, 19, Hirt. Seite 185 fg. und Seite 241 — 
259). Auch bier bat die vermittelnde Anficht ihre Ber: 
theidiger gefunden, die da behaupten, urfprünglich habe das 
zer ald Schwimmbad gedient und fei erft ‚nachher von 

grippa in einen Tempel verwandelt worden. Bei bie 
fer Umgeftaltung würde dann die Vorhalle hinzugefligt 
fein. Da num aber die Überlieferungen des Alterthums 
keine derartige Vermuthung geftatten, ba ferner, wie dies 
Hirt umftändlicher darthut, der Zuftand der roͤmiſchen Ars 
hiteftur in der voraugufteifchen Zeit einer ſolchen Ans 
nahme wiberftreitet, fo dürfte man nicht fo leicht zur 
Beiftimmung fich veranlaßt fühlen. Daß biefer Tempel 
nicht dem Jupiter Vltor geweiht wurde, daß bie baraus 
gezogenen Schtüffe auf die innere Ausfhmüdung der Ni⸗— 
fhen*) voreilig gewefen, muß jest, nachdem wir bem 
einzigen Zeugniffe des Plinius eime andere Bedeutung zu 
erweiſen verfuchten, als feftitehendb betrachtet werden. 
Auch finden wir, daß Agrippa felbft über die Beſtim⸗ 
mung ded Gebäudes ſchwankte, wenn wir bie weitern 
Nachrichten bei Dio vergleihen. Er erzählt (LIU, 27. 
p. 722, Reim.): HBovirI9n udv ovv 3 Ayoinnus xal 
zöy Alyovoror dvrradda idodoas, iv Te Tod Eoyov Ini- 
xAnoıw wurd dodvar un Öefaudvov dd adrod undite- 
gov, Exel uev tod noor/gov Kulsapos, dv dd ro no0- 
var Tod Te Adyoborov zul tuvrod dvögirrug Eornoe, 
Die Abficht alfo, des Auguftus Bildfäule in dem Tempel 
aufzuftellen und von ihm den Namen zu entlehnen, fcheis 
terte an dem Grundſatze bed Princips, bei feinem Leben 
wenigftens in Nom nicht göttlicher Ehren gewürdigt zu 
werden. Deshalb ftellte er Auguſt's Statue -und feine 
eigne in bie beiden Nifchen der VBorhalle; in dem Ins 
nern aber ließ er Caͤſar's Statue errichten. Auf den das 
felbft vor den Seiten der Nifchen befindlichen Säulen, 
deren Gapitäler von foracufanifhem Erze waren — 
cusana sunt capita columnarum, Plin. XXXIV. ce, 
3. s. 7), flanden Garyatiden von dem Bildhauer Dioges 
ned aus Athen, welche allgemein gefielen; über dem Gies 
bei waren gleichfalls Statuen, die aber wegen ber Höhe 
ihred Standortes nicht gut gefehen und barum auch wes 
niger bewundert werden konnten (Plin. XXXVI. ec, 5. 
=. 4. $. 88); natürlich, wegen ded weniger fharfen Hers 
vortretend der Umriſſe. Außerdem erwähnt aber Die 
no die Statue des Mard und der Venus, welde als 
Ohrring die Hälfte der großen Perle trug, die Kleopatra 
in Effig aufgelöft und eat ng hatte (Pin. N, 
H. IX. ce. 35. s. 58: comitatur fama unionis eius 
parem, capta illa tantae quaestionis victrice regina 


4)-. Hirt (S. 198) beftimmt für die Statue des Jupiter Ultor 
die mittelfte Nifde, dem Eingange gegenüber, Die Bildfäulen des 
Mars und ber Venus ftanden ihm zundchft, und fo babe auch Jul. 
Gäfar ald eine ber Hauptgottheiten in einer her großen Rifchen gr 
fanden, So hat Hirt vier Nifchen ausgefüllt, für eine ber brei 
nod) übrigen vermuthet er Neptun. Doch bier ift alles ganz unficher. 

X. Encyll,d,W, u, K. Dritte Section, X. 
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disseetum, ut esset in utrisque Veneris auribns Ro- 
mae in Pantheo dimidia gorum coena, womit Ma: 
trobius [Sat. IM, 13) zu vergleichen). Wie aber diefe 
Sötterbilder in den einzelnen Nifchen vertheilt geweſen, 
welche in den noch Übrigen aufgeftellt geweſen feien, dar⸗ 
über haben wir feine weitere Naßricht, forwie überhaupt 
dies Alles ift, was wir von dem urfprünglichen Zuftande 
bed Tempels wiffen. 

Die erfte Befhädigung erlitt der Bau im 3. 732, 
alfo drei Jahre nach feiner Vollendung. Kepavvoic, fagt 
Dio (LIV, 1. p. 730), Miu re nolld 2997 xud 
ol ärdgrävreg ol dv ziü TTardeln, dgre zul tò dögv dr 
ris rov Abyovorov yeodg dxneoeiv, wonach Ber Blitz 
die Statuen fo fehr befchäbigte, daß die Lanze dem Aus 
guſtus aus der Hand geworfen wurde. Schlimmer ward 
es durch ben großen Brand unter der Regierung des 
Kaiferd Titus im I. 833 getroffen, der. Überhaupt bie 
an dem Maröfelde liegenden Gebäube vorzüglich verheerte 
(Dio LXVI, 1. p. 1097. Reim.). Diefer Schaden 
ward im eilften Jahre der Regierung Domitian’s groen 
850 wiederbergeftellt, denn Eufebius (Ol. CCXVIL, p. 
164. ed. Sealig.) fagt: multa opera Romae facta, 
in quibus Capitolium, Forum transitorium und viele 
andere, nad) deren Aufzählung et Pantheum den Be: 
ſchluß macht. Damit ſtimmt Gaffioborus (Chronic, p. 
387). Aber ſchon im 9. 863, im breisehnten der Res 

ierung Zrajan’d, traf nach berfelben Chronik des Euſe— 
Bius (p. 165. Scal.: Pantheum Romae fulmine con- 
crematum) ein Blisftrahl abermals dad Haus, welches 
von deſſen Nachfolger Hadrian zugleich mit ben Thermen 
des Agrippa wieberhergeftellt wurde (Spartian. Hadrian. 
c. 19). Nah Julius Gapitolinus (Antonin. Pius c. 
8) gehört auch Antoninus Pius zu den Reſtauratoren 
diefes Tempels, jeboch wird die Sache höchft zweifelhaft 
ſchon wegen des fprachlichen Bebenfens, daß wol ſchwer⸗ 
lich ein Gebäude, defien Name überall befannt war, mit 
der ganz unbeftimmten Benennung templum Agrippae 
bezeichnet fein würde, ſonach dieſe Notiz vielmehr auf das 
templum Augusti zu beziehen ift, deſſen Wieberherftel: 
lung durch Antoninus namentlih Münzen beftätigten. Wie 
hätte auch das vor. wenigen Jahren erft ermeuerte Pan 
theon jöon wieder einen Reparaturbau nothmenbig mas 
chen können (f. Sachſe ©. 86)? Seit den Bränden 
unter Titus und Zrajan finden fidy weder bie ehernen Gas 
pitäler ver Säulen, noch bie Karyatiden, nod die Sta: 
tuen auf dem Giebel erwähnt, vielmehr find an die Stelle 
ber erftern fehr fchön gearbeitete Marmorcapitäler getre— 
ten. Aus ber Infchrift auf dem Architrav der Vorhalle: 
L. Septimius, Severus, Pius, Pertinax. Arabicus. 
Adiabenicus, Maximus. Pontif. Max. trib. potest. 
X. Imp. XI, Cos. II. P. P. Procos. et Imp. Caes. 
M. Aurelius, Antonimus. Pius. Felix. Aug. trib. po- 
test. V. Cos. Procos. Pantheum. vetustate. corrup- 
tum, cum. omni, cultu. restituerunt, bie in Fleinern 
Buchſtaben ald die des Agrippa gefchrieben ift, feben 
wir, daß Septimius Severus im Jahre 955 (202 nad) 
Chr.) an dem Pantheon wieber ausbefferte, was der Baus 
durch die Länge der Zeit gelitten haben — In bies 
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fem Zuftande fah es Die und etwas fpäter Ammianus 
Marcellinus, ber ed (XVI, 10, 14) mit ben Worten: 
Pantheum, velut regionem teretem speciosa celsi- 
tudine fornicatam dharakterifirt; auch die Regionens 
ſchreiber und die notitia dignitatum gebenfen des Tem⸗ 
peld in der neunten Region. 
Im 3. 607 oder 608 n. Chr. weihte Papft Bonifas 

cius IV. das ihm vom Kaifer Phokas zu diefem Behufe bes 
willigte Pantheon zu einer Kirche der heil. Jungfrau Maria 
und aller Märtyrer, damit an dem Orte, wo man nicht 
alle Götter, wol aber alle böfen Geifter verehrte, in Zus 
funft das Gedaͤchtniß aller Heiligen feierlich begangen 
werde (T. Paul. Diacon. de gest. Longob. V. 37: 
Idem papa Bonifacio petente iussit in veteri fano, 
quod Pantheon vocabant, ablatis idololatriae sordi- 
bus, ecelesinm beatae semper virginis Mariae et 
omnium martyrum fieri, ut, ubi omnium non deo- 
rum, sed daemonum cultus erat, ibi deinceps fieret 
omnium memoria sanctorum, womit zu vergleichen 
Anastas, vit. Bonif, IV. [T. IV. s. 116]: Eodem tem- 
pore petiit a Phoca principe templum, quoil appella- 
tur Pantheon, in quo fecit ecclesiam sanctae Ma- 
riae semper re. et omniuna martyrum, Geit dies 
fer Zeit hieß die Kirche S. Maria ad martyros. Daf 
bei diefer Gelegenheit alle die großen und fleinen Bilde 
werke, welche biöher in dem Tempel aufgeftellt waren, 
entfernt und fomit die Nifhen und Säulen ihrer ehema⸗ 
ligen Zierben beraubt wurden. Auch die Rundwölbung 
mit der Öffnung in der Mitte, durch welche das Innere 
erleuchtet wird, verlor 48 Jahre fpdter ihren Schmud 
durch dem griechifchen Kaifer Gonftans U. im 3. 655 (1. 
Hirt ©. 206 fg.). , Die Dachung ber Wölbung und 
ohne Zweifel ebenfo die der Borhalle war urfprünglich mit 
Siegeln von vergoldetem Erze überlegt; Conſtans ließ fie 
wegnehmen und nad) feiner Nefidenz Conftantinopel brin⸗ 
en (Paul, Diac. de gest. Long. V. c. 11. Anust. 
I S. Vital. p. 106). Der Papft ing er II. fuchte dies 
fen Schaden im 3. 713 durch eine Eindeckung von Blei 
zu erfeßen (Anastas. in S. Gregor. ul. p. 144), und 
—8* IV. weihte dad Pantheon wieder im Jahre 830. 
Km Mittelalter) muß es fehr gelitten haben, vorzüglich 
durch daran gebaute Wohnungen, von deren Unglüdsfäls 
len eö dann mit zu leiden hatte, fo wie auch durch bie 
in der Vorhalle angelegten Troͤdlerbaraken; ſchon Mars 
tin V. (1417— 1431) befferte daran, und unter feinem 
Nachfolger Eugen IV. drohte die Kuppel mit Einfturz 
und wurde von ihm reflaurirt, auch die Tröbler aus der 
Vorhalle verwiefen und diefe unter Nicolaus V. abermals 
mit Blei gedeckt. Gregor XIII. legte den Brunnen vor 
dem Pantbeon an, den Clemens Il. mit einem antiken 
Sbelieken verzierte Im 3. 1632 ließ Urban VII. die 
Futterung von Erz‘), im welcher die Balken lagen, die 
das Dach der Vorballe trugen, wegnehmen, und dadurch 








5) Hierin folge ih ganz Sadhfe ©. 89. 6) So hatte man 
gebaut, nicht blos um ber. längern Dauer willen, fondern aud) um 
beito ficherer die ſchwere Eindetung mit Ziegeln aus vergolbetem 
Grre zu ftüsen (f. Hirt, Die Lehre ber Gebäude. ©. 47). 


— 474 — 


PANTHEON 


wurden nach Ficoroni 460,000 Pfund Erzes, nad Be 
nuti aber, ber bie Archive der Peteröfirche deshalb nad: 
ſah, beinahe ebenfo viel Gentner gewonnen, aus been 
erftlih 110 Stud ſchweres Gefalt von verfchiebener 
Größe fr die Engelöburg (einige haben die Infcrift: 
ex clavis trabalibus porticus Agrippae) und dann 
die vier großen Säulen mit dem erzenen Balbadhin am 
Hochaltar in der Peteröficche gegoffen wurben. Zum An: 
denfen dieſes Raubes ließ der Papft eine Marmortafel in 
bie Bade des Pantheon ſetzen, die noch vorhanden iſt und 
die Inſchrift enthält: 

Urbanus VIII, Pont, Max, 

vetustas, ahenei lacunaris 
reliquias 
in, Vaticanas, columnas, et. 
bellica tormenta eonflavit 
ut, decora, inutilia 

et, jpsi, prope, famae, ignota 

fierent, in, Vaticano, templo 

apostoliei. sepulchri, ornamenta 

in, Hadriana, arce 
instrumenta, publicne, securitatis, 
anno, domini, MDCXXXII. pontif. IX, 
Der große Verluft dabei ift, daß feine Zeichnungen und 
Beichreibungen dieſer ehemaligen Dachrüftung genom: 
men wurden, und nur billigen fann man das treffende 
Wort des Pasquino: quod non fecerunt Barbari, fe 
cerunt Barbarini ?). Dirfetbe Papft ließ durch Bernint, 
dem auch die Leitung ber ebenerwähnten Zerftörung über: 
tragen war, bie beiben Heinern Gtodenthürme über den 
beiden Treppen ber rechtwinfeligen Vorlage, von denen 
bie auf der Morgenfeite noch ganz erhalten ift, auflegen. 
Sie gewähren feinen ſchoͤnen Anblid. In diefer Kirche 
wählte Rafael feine Grabftätte und ließ zu dieſem Be 
bufe einen ber Altdre mit dem Marmorbilde der heiligen 
Iungfrau mit ihrem Sohne auf dem Arme durch den 
Bildhauer Lorenzetto zieren; an dem Fuße biefes Altars 
ward feih Leichnam beigeſetzt und auf feinem Grabfteint 
die Infchrift feines Freundes Bembo eingegraben: 
Hic ille est Raphael, timuit quo sospite vinci 
Rerum magna parens, et moriente mori, 

Neben ihm fand Annibale Garacci feine Grabftätte, und 
Beider Büften wurden im 17. Jahrh. durch Carlo Ma 
ratta bier aufgeftellt; dort waren auch die Gräber det 
Pierin del Vaga umd des Taddeo Zucheri mit ihren Bir 
fien, zu denen in neuerer Zeit auch die Büflen anderer 
ausgezeichneter Römer gekommen find, obgleich fie niet 
bier begraben liegen, wie Nic. Pouffin, Metaftafio, Iren 
und Winkelmann *). Alerander VII. (1655—1667) li 
den Pag um den Tempel ber bis auf das alte Pflafter 
abtiefen und mit zwei Säulen aus aͤgyptiſchem Granit, 
die man grade bamald bei &. Luigi de Franceſi fand, 
die unter Urban VIIL an ber Oftfeite der Vorhalle auf 
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T) Es bat ſich daſſelbe in den neueſten Zeiten andert umge 
ſtaltungen in Griechenland gefallen lafien müffen; quod mon feor- 
runt Gothi, fecerunt Scoti, auf Ford Eigin, ift befannt; It 
fagt man in Athen: quod non fecerunt Barbari, fecerun 9 
var, 8) Rah Hirt, Bon dem Begraben und ben Dınkmälr 
im Pantheon. a. a. D. ©. 277. 
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geführten gemauerten Säulen erfegen, die Marmorfäulen 
im Innern des Tempels wieder aufpoliren und bie Kups 
pel von Neuem mit Kalf überziehen. Diefe Wölbung bes 
fteht nämlich blos aus Guß, d. b. aus Kalk und Puz⸗ 
zolan: Mörtel, aus Bruchiteinen von einer leichten Zufart 
und aus —— Ziegelſtuͤcken. Clemens XI. ließ 
1719 die Vorhalle mit Eiſengittern ſchließen und Bene: 
dict XIV. gegen 1750 bie Eleinlichen und magern Pila: 
fler von Porphyr, welche die Attifa verunzierten, weg: 
nehmen. 

Abbildungen des Pantheon- find fehr haͤufig. Das 
claſſiſche Werk von Desgodeb (les edifices antiqu. de 
Rome [Paris 1779]) beginnt mit dem Pantheon auf 23 
Kupferkafeln; zu bedauern ift, daß der Plan der paͤpſtli⸗ 
chen Kammer dies Werf, das felten und theuer ift, wieder 
aufzulegen und neue Bermefjungen zu veranftalten, nicht 
ausgeführt wurde. Mehre Anfichten gibt Hirt in der oft 
$ bmten Abhandlung; auch Piraneft, Guattani, Wiebe: 

ing (Bürgerl. Baufunft. Taf. 24) geben Zeichnungen, 
aus denen bie unzähligen Nachflihe in gangbaren Wers 
fen über Roms Topographie und Alterthümer entlehnt 
find. Ein Korfmodell ded Pantheon, welches zur Hälfte 
ben urforünglichen Zuftand mit den Reftaurationen nach 
Er Anfihten und zur andem Hälfte den Bau vor 
ellt, wie er jegt ift, befist die koͤnig. Bauafabemie zu 
Berlin. (F, A. Eckstein.) 

2) Architektoniſches und heutiger Zuſtand. 
Schon dem unbefangenen Auge muß es auffallen, daß 
die Seitenanficht des Gebäudes dem erhabenen und ein: 
fahen Eindrude der Vorderſeite nicht entfpricht. In der 
That, was kann unbarmonifcher fein als ber gänzliche 
Mangel an Übereinftimmung zwifchen ben Linien des 
Rımdbaues und des Pronaos? Die unterfte Gürtung des 
erftern, welcher deren drei ſchoͤn und gleichmaͤßig abge: 
theilte zählt, verläuft fich fpurlos am Anfage des Pros 
naos, ein hanbdareiflicher Fehler. » Ebenfo ift es mit den 
Gliedern bed letztern. Der Kranzleiften der Vorhalle und 
bes Pronaos ift gleich, aber vor der Verbindung mit der 
Gella wie abgefchnitten. Beides zufammengenommen führt 
auf ben Gedanken, daß dem urfprünglichen Bauplane nad) 
Gella und Borbergebäude nicht zufammenbingen und nur 
durch eine fpätere Änderung des Planes, fo gut es geben 
wollte, zufammengeflgt wurden ®). Aber noch mehr. An 
dem Pronaos felbit finden fih Spuren einer Nothwen— 
digkeit, welcher die Schönheit weichen mußte. Die Zwi⸗ 
fhenrdume zwifchen den dußern Pfeilern deſſelben find 
ungleich, das offenbare Zeichen von einem gegebenen Raus 
me, in welchen gleiche Abtheilungen nicht paßten. Die 
Seitenmauern neigen fih nach Oben, um an die Gella 
ſich anzufchliegen, was nicht verhindern fann, daß man 
die Fuge wahrnimmt. Ein feltfamer Umftand ift ferner, 
daß man über dem Gichel der Vorhalle noch jest auf 
ber rechtwinkeligen Vorlage einen andern Giebel erfennt, 
deffen Spige erft durch die Anlage ber beiden Gloden: 








9) Man fehe 4. 8. die Tafeln bei ‚Hirt (Osservazioni istori- 
eo-architettoniche sopra il Panteon, [Roma 1791]) und bei Bea 
(lintegritä del Panteon), 
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tbirme unter Urban VII. verloren gegangen ift, in den 
Zeichnungen früherer Architekten ſich et. So wie er 
jest ift, ‚wird er durch den Giebel ber Borhalle beinahe 
anz verbedt; daß er aber fichtbar hatte werben follen, 
ehrt der Augenſchein, freilich auch, daß man noch wäh: 
rend des Baues davon abgegangen iſt. Sonſt würden bie 
drei großen Steine im Felde umnerflärlich fein, welche, 
alle von Oben nad Unten durchbohrt, lediglich zur Befe— 
fligung der Baugerüfte dienten. Begreiflich iſt dies nur, 
wenn man annimmt, ehe man an eine Vorhalle gebacht, - 
fei dies der beabfichtigte Giebel geweſen, durch die Anlage 
ber erftern aber.Uberflüffig und unvollendet gelajfen wor: 
ben. Andere Widerfprüche ergeben fih, wenn man ben 
Grundriß des Gebäudes betrachtet. Der Boden, fowie die 
Säulenftellungen der Kotunde, find 14 Zoll tiefer als die 
Vorberhalle, ſodaß man ganz gegen alle Sitte in bie 
Gella deö Tempels binunterfteigen mußte. Befremdlich 
würde ferner. bei der Gründung eined Tempels die Ber: 
bindung mit profanem Gemduer fein, wie ed, zu den 
Thermen gehörig, fi) an das Pantheon anlehnt, befremb: 
lich die Nachbarfchaft mit Thermen, die Wahl der Him— 
melögegend (ein nah Norden, dem unbewohnten Mard: 
felde zugekehrtes Heiligthum entſprach weder dem Ge: 
brauche der Alten, ihre heiligen Gebäude der Sonne zu: 
zuwenden, noch dem Beblirfniffe ber füblich vom Pan» 
theon wohnenben Bevölkerung), auffallend endlich bei dem 
prachtgewohnten Agrippa die Sparfamfeit, womit er an 
die reichgeſchmuͤckte Vorhalle eine Gella von Ziegeln ans 
gefügt hatte, Kurz alle diefe Umftände zufammengenom: 
men laſſen bei der bewundernswürbigen Vortrefflichkeit 
des Gebäudes, welche den Gedanken an Fehler des Baus 
meifterd ausſchließt, kaum einen andern Ausweg übrig, 
ald anzunehmen, daß die Rotunde urfprünglich nicht zum 
Tempel beitimmt war und erft nach ihrer Vollendung aus 
unbefannten Gründen zu einem Heiligthume umgefchaffen 
und mit einer Vorballe verfeben wurde. ‚Fragt man aber 
nüch der urfprümglichen Beftimmung, fo bietet fich ber 
Gedanke, daß fie zu ben angrenzenden Thermen, deren 
Bau, wie wir gefehen haben, einige Jahre früher fallt, 
ehört habe, eine Annahme, die um fo weniger Beben: 
en hat, als ein folches rundes Gebäude, mag man es 
mit Bitruv Ephebeum nennen, ober feinen Zweck, wie ip 
Bieled bei den Thermen, unentfchieben laffen, nach allen 
leichartigen Ruinen den Öffentlichen Bädern, wie fie vor 

ero beftanden, wefentlid war. Ganz aͤhnlich ift das 
runde Gebäude, welches unter dem Namen Galuzze noch 
heute an bie Caͤſaren Cajus und Lucius, zu deren Ther⸗ 
men es gehörte, erinnert; von gleicher Gonftruction, Ir 
lich ohne Öffnung in ber Dede, ift das Mittelgebäube 
der Salluftiihen Thermen; aͤhnlich ferner die Zeichnung 
der Baͤder der Agrippina, wie fie der capitoliniihe Plan 
(Tav. VI. bei Bellors) zeigt. Daß endlich Agrippa, von 
der Bortrefflichkeit feines Werkes felbft betroffen, daſſelbe 
dern rächenden Jupiter zu weihen befchloß, es beshalb 
von den Thermen trennte und durch den Porticus zu eis 
nem Tempel machte, daflır ift auch Außerlich die Veran: 
laffung nicht fern zu fuchen. Der Sieg bei Actium follte 
f&leunigft verherrlicht werben, und beöhalb A zur Grün: 
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dung eined ganz neuen Tempels feine Zeit vorhanden, 
Gebraucht worden ift das Pantheon gewiß nie anders 
ald zu —— Zwecken, auch dem Alterthume nur als 
Tempel bekannt. age Rp 
Aber welches war bie urfprüngliche Befchaffenheit bes 
Pantheons vor den häufigen Nejtaurationen, welche es 
fhon durch die Kaifer Domitian, Hadrian, Antoninus 
Pius, Septimius Severus, noch mehr durch die Päpfte 
erlitten bat? Das Innere beftebt jetzt aus brei Theis 
len: einer Reihe von ſechs großen, abwechfelnd runden 
und rechtedigen Nifchen, bie mittlere, welche weit über 
die erfte Kampferlinie hinausgeht und heute ben zo 
altar bildet, fowie die gleich bobe Thür ungerechnet. In 
jeder Nifche tragen zwei ſchoͤne Säulen von numidiſchem 
Marmor (Giallo antico) das Gebälk, während die Als 
tarnifche diefelben vor den Edpfeilern bat. Zwiſchen den 
großen befinden fich acht Fleinere Altarniſchen oder Taber⸗ 
nafel, von denen vier, nämlich 
Seiten des Hauptaltard ebenfalls Säulen von Gial 
antico haben, während vor dem zwei erften rechts gras 
nitene, vor der dritten auf jeder Seite porphyrene ſtehen. 
Über dem Kämpfergebälf erhebt fich zweitens eine feit Be: 
nediet XIV. kahle Attifa mit fenfterähnlichen VBerzieruns 
gen, geihmadlos in Wafferfarben gemalt. Den Beihluß 
macht drittens die Kuppel. Won diefen drei Hauptthei— 
len macht die Attifa einen fehr unerfreulihen Eindruck. 
Sie ift volllommen zwedios und flört durch Leere und 
Einförmigkeit. Die magern und Fleinlihen Pilafter von 
Porphyr, welche vor Benedict XIV. ihre Felder tbeilten, 
Eönnen biefem Übelftande nicht abgeholfen haben, und find, 
wie fhon das in ben guten Zeiten der Kunft nit übe 
liche Material zeigt, eine Zuthat Späterer, etwa bes 
Septimius Severus oder gar chriſtlicher Reftauratoren 
gewefen. Und fo iſt ed wol mit der ganzen Attifa übers 
baupt geftellt. Es ift wiberfinnig anzunehmen, daß grabe 
blo8 die mittlere Nifche offen war; daß blos fie und bie 
Thür, wie eö jebt ift, mit Verlegung aller architeftonifchen 
Linien über die Gürtung des erften Gefimfes hinausges 
ragt haben follten. Hirt at gewiß Recht, wenn er glaubt, 
die ſechs großen Niſchen feien alle offen, bie Säulen an 
ihre Pfeiler geftellt und in denfelben außer der Bildfäule 
des Jupiter Uter welche gewiß bie mittlere zierte, Göts 
terbildniſſe aufgeftelit geweien, wovon und Dio drei, 
Mars, Venus und Jul. Cäfar, namhaft macht, während 
auf Neptun wegen des aftiihen Seefieges eine: wahre 
ſcheinliche Wermuthung fällt. Denn abgefehen von dem 
Heinlichen Cindrude, welchen die jetzige Stellung macht, 
wonach die dann unverhaͤltnißmaͤßig ſchwachen Säulen 
bie Woͤlbung zu tragen beſtimmt ſcheinen, ſo iſt der beſte 
Beweis dafür, daß jene Niſchen nicht maskirt fein konn— 
ten, der Umftand, daß fie wirflic ganz wie die mittelfte 
angelegt find. Zwei von ihnen enthalten in ihrem obern, 
iegt verdeckten Theile Bethäufer, zu denen ein nothbürfs 
tiger Zugang durch die Mauer gebrochen ift. Denkt man 
fih dergeftalt die Niſchen hoc, offen, in jeber das koloſ⸗ 
fale Standbild einer Gottheit und über ihnen die prächtige 
Wölbung der Kuppel, fo erhält man ein Werk, durch bie 
Einfachheit und Überfichtlichkeit feiner Maffen der Kunſibluͤ⸗ 
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die beiden mittelſten, zu 
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the, wie fie Rom unter Auguftus zierte, wirbig. Daß bie 
jegigen Säulen nicht die urfprünglichen fein können, erhellt 
aus der Angabe des Plinius, daß Agrippa ihre Gapitäle 
aus foracufifchem Erz gebildet habe; zuerft muͤſſen ed 16 

wefen fein. Übrigens können fie nach der Vortrefflic: 
eit ihrer Arbeit nur aus dem erften ober zweiten Jahr⸗ 
hunderte n. Chr. berrühren. Wann die Umwandlung ber 
Nifchen und die Anlage der Attifa ftattgehabt babe, was 
en wir nicht zu beflimmen, gewiß nicht vor Septimius 

everud. Die Tabernafel dienten vielleicht zur Aufs 
nahme kleinerer Bildfäulen. Ihre Säulen find, wie ber 
Augenfchein lehrt, aus ungleicher Zeit, und fowie es die 
Noth erheifchte, angebracht. Als urfprüngliche Stuͤtzen 
möchte ich mit Naxbini und Fea am ihre Stelle bie viel: 
befprochenen Karyatiden een, welche nach Plinius zwi: 
ſchen den Säulen (in columnis), d. b. den großen Säu: 
len der Hauptnifchen, ftanden. Auf bie letztern kann man 
fie nicht ftellen, wie Hirt thut, weil es ja eben zur We 
fenheit einer Karyatide gehört, daß fie trägt; zwiſchen 
die Säulen der Vorhalle und den Dachſtuhl, wie Andere 
wollen, nicht, weis fie nach Plinius’ Zeugniffe niebrig 
fanden und gut gefeben werben fonnten; zwiſchen bem 
eriten und zweiten Kranzgeſimſe aus demſelben Grunde 
nicht, und weil es überhaupt feine Attika gab. Piales 
Einfall endlich ift ganz abenteuerlih. Er nımmt die At: 
tifa als urfprünglich, die Erhöhung der mittelften Nifche 
als fpäter an, geſchehen, um Hadrian, von dem ed be 
richtet wird, daß er im Pantheon Recht gefprochen habe, 
ein Zribunal zu errichten. Als ob nicht unter anderm 
Auguftus im Herkulestempel zu Zibur zu Gericht gefel: 
fen hätte! Vor bie letztere Nifche baut Piale dem Sup 
ter Ultor eine eigne Kapelle, die er von den Karyatiden 
tragen läßt. s die übrigen Gegenftände des untern 
Theiles betrifft, fo — es zu bemerken, daß die Mar: 
morbefleidung der Wände bis zur Brüftung alt, der Fuß: 
boden feiner Lage nad ebenfalls antik ift, der Abzugska—⸗ 
nal des eng aber, woburd bei hohem Maffer 
flande der Ziber dad Gebäude unter Waſſer gefegt‘ wird, 
nur theilweife. Die Dede befteht aus dem rim. Bau: 
ten —— en Guſſe von Puzzolane, Tuff und Zie— 
gelftüden, die Öffnung ift die alte, aͤußerlich mit einem 
ebernen vergoldeten Reifen verziert. Die Roſetten ber 
Dede waren gewiß mit Studmarmor gefhmüdt. 

Die Thür iſt vortrefflich erhalten. Sie befteht aus 
ehernen Flügeln, welche vermitteld erzener Pilafter an bie 
marmornen Pfeften angepaßt find. Daruͤber befindet ſich 
ein Gegitter, dad zur Erleuchtung bes Innern beiträgt, 
eine Einrichtung, die ebenfall® bei dem fogenannten Ei: 
byllentempel in Zivoli und dem Tempel des Herkules in 
Lori vorhanden geweien fein muß). Die Borballe 

ewährt noch immer ben großartigen Einbrud, welchen 
ie urfprünglich gemacht haben muß, da fie am wenig: 
fien von Reftaurationen gelitten bat. Indeſſen find zwei 
ihrer granitenen Säulen zwar alt, aber fremdartig und 
erft von Urban VIII. und Alerander VII, an die Stelle 





10) f, Winkelmann, Storia delle arti in Fea's Überfe 
3. 3%. ©. 73. und 
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von fehlenden nefeht worden. Die Dede ber brei Schiffe, 
worein fi die Vorhalle theilt, beftand aus Tonnenge: 
wölben, wovon man noch bei ben beiden Heinern den 
Anfag wahrnimmt. Die Dachruͤſtung ift neu und erft 
im 3. 1632 unter Urban VII. an bie Stelle der alten, 
wo die Balken mit Erzplatten bekleidet waren, getreten. 
Was in dem Giebelfelde geftanden habe, ift unficher; nad) 
Flaminio Barca vielleicht eine auf ben Donnerer bezügs 
lihe Scene. Das Blei der Dachung des Rundbaues 
rührt von Gregorius IH. (713) ber, nachdem Kaifer Con: 
ftans II. im 8. 655 die vergolbeten Gräsiegel, woraus 
eö früher beftand, weggenommen hatte (L. Urlichs,) 

Panther, f. Leopard. 

PANTHER, 1) P. creek, Fluß im norbamerifas 
nifhen Freiftaate Kentudy, welcher fi unter 37° 29’ 
nördl. Br. und 84° 48° wefll. &, nad dem Meridian 
von Greenwich in den Green» (grünen) Fluß ergieft. 
2) P. in beraldifcher Bedeutung, in Beziehung auf 
welche wir zu bem Art. Heraldık zurüd und auf den 
rt. Greif binweifen. (Fischer. 

PANTHERSCHWAMM (Agaricus pantherinus 
Candolle, Ag. verrucosus Persoon, franz. Golmelle, 
Golmotte fausse), ein Blätterfhwamm, welcher dem 
Fliegenſchwamm (Ag. muscarius Z.) aͤhnlich und, 
wie diefer, fehr giftig if. Er findet fich häufig in Berg: 
wälbern, vorzüglich im Herbfte, nad anhaltendem Res 
gen. Der Strunf ift weniger fnollig ald bei dem lies 
enfhwamm, mit einem ftiefelförmigen Wulfte verſehen; 
der Hut oberhalb bläulich- oder grünlich.braun, mit Eleis 
nen weißen Warzen befebt; im Innern und auf der uns 
tern Fläche ift der Hut, wie der Strunf, weiß. 

(A, — 

Pantherstein, ſ. Jaspis. 


PANTHIADES Hübner (Insecta), Schmetterlings- 
gattung aus Papilio gefondert, bie Flügel unten braun, 
weißftreifig, bie bintern mit einem —* Fleckchen. Hier⸗ 
her Pap. Thallus Cramer 259. C. D. Pelion. ib. 6. 
E. F. (D. Thon.) 
PANTHIOS (Motbol.), einer der 50 Söhne des 
Agyptus. 553 ab. 170. (H.) 
PANTHOOS, oder contrabirt PANTHUS, ein edler 
Zrojaner, zum Rath der Alten gehörig, welcher mit der 
Dhrontis drei Söhne zeugte, Polydamas, Hyperenor und 
Eupborbus, die in der Iliade öfters ald Tlavdoidaı vor: 
kommen; I. IH, 146. XI, 756. XIV, 450. XV, 446. 
XVI. 808. 535. XVII, 40. 70. 81. XVII, 250, Aus 
fpätern Fabeln hat Servius zu FVirg. Aen, II, 319 
die Sage, Panthus wäre ein Sohn des Othryas, von bes 


wundernswürbiger Schönheit und Priefter (d. 5. wol Hie- - 


rodulos) des delphiſchen Apoll gewefen; in ihn hätte ſich 
der Sohn des Antenor verliebt, den Priamus zur Befras 
gung des Drafeld nad) Delphi geſchickt hatte, deshalb ihn 
eraubt und nad Ilium entführt, wo Priamos ihn eben» 

alld zum Priefter deö Apoll gemacht; auch bei Virgil (I. 7 

ift Panthus Priefter. (H. 
PANTHOT (Louis), ein ausgezeichneter Chirurg 

in Lyon, welcher befonderd durch eine im I. 1626 aus: 
geführte Operation des Kaiferfchnitted Auffehen machte. 
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Er hatte drei Söhne: Simon, Joh. Baptifta und Horaz 
und einen Enkel, Job. Louis, welche ebenfalls als Ärzte 
und Wundärzte einigen Ruf erlangten. — Simon’s, eis 
nes geſchickten Chirurgen, Sohn war Joh. Louis, Des 
chant des Tea rat der Ärzte in Lyon, welcher hochbes 
jahrt um bie Mitte des 18. Jahrh. ftarb. Joh. Bap⸗ 
tifta, der zweite De Louis’, geboren um dad I. 1640, 
erhielt die Doctorwürbe zu Montpellier, und prakticirte 
in feiner Vaterftabt, wo er 1707 ftarb. In feinem 64. 
Sabre wg er fich in einem Zeitraume von ſechs Mo: 
naten drei Mal der Operation bed Gteinfchnittes, welche 
fein jüngfter Bruder Horaz mit der großen Zurüftung an 
ihm machte, und bie er felbft befchrieb (Dissertation in- 
structive et tr&s-curieuse pour la pratique de trois 
operations de la pierre, faites en six mois de 
temps [1702. 4.]). Seine übrigen Schriften find: 2) 
Traite des dragons et des escarboucles (1691. 12.). 
3) Trait@ de la baguette (1693. 4. et 12.). 4) Re- 
flexions sur l’dtat present des maladies, qui rög- 
nent dans la ville de Lyon, dans le royaume et en 
diverses parties de l’Europe (1693. 12.). 5) Disser- 
tation sur l’usage des bains chauds et principale- 
ment de ceux d’Aix en Savoie, et sur l’effet du 
Mercure dans la 'guerison de la verole (1700. 4.). 
Endlich eilf Briefe oder —— im Journal des 
Savans von 1678 bis 1695 über verſchiedene Gegen⸗ 
ftände aus dem Gebiete der Heilfunde und ber Natur: 
wiffenfchaften. (Beuchot in Biogr. univ. Tom. XXXI, 
p. 500.) (A. Sprengel.) 
PANTICAPAEUM (Tlarrıxzanuov Strab, vn, 
4, 309. Ilayrızanam Ptol. I, „9 eine alte Gruͤndun 

ber Milefier (Strab, 1. c. Plin. V, 26. Ammian. XXI 

8, 26. Nach Steph. Byz. v. u. Kustath. ad Dionys. 
Per. v. 311 xtinua naudög Alyrov) im taurifchen Eher: 
fonefus, an der Mündung des Palus Mäotis (Appian. 
bell. Mithr. c. 107 Zt zig 2xBoAs roü Ilövrov, auch 
fimmerifcher Bosporus genannt), an ber europäifchen 
Küfte, Phanagoria an der aflatifchen gegenüber ), auf, 
einem 20 Stadien umfaffenden Hügel (Strab. 1. c. rö 
ö? Ilavrıxaaaor Aöpog dori narın mepioıxovuerog dv 
zurhe oradlow zixooı), mit einem Hafen gegen DOften, 
deffen innerer Theil (veuo:a) 30 Schiffe faßte, und mit 
einer Afropolis (Strab. VII, 4, 309). Diefe und bie 
übrigen helleniſchen Golonien im taurifchen Cherfones 
ſus und in den benachbarten Regionen find erft in neues 
fter Zeit, beſonders durch angeftelte Ausgrabungen ber 
Ruſſen und dadurch aufgefundene Infchriften, forte durch 
treffliche Leiftungen neuerer Altertbumsforfcher, befonders 


1) Strab, VII, 4, 310, 75 de ordun 1js Maiwudog zu- 
Atitmı udv Kıuuegexög Böoropog, Üüpyerm di änd wellowos 
mkarous, IBdounzorrd mov arediom" za 5 dialpovaw dx züv 
nepl Iartızanamor töner el; njw Pyyuraım möhır rüc dalag, 
ınw bavayoplavı weleurä d’ el; old oreruirepor mopduör, 
Im Kolgenden bezeichnet er Panticapäum als die größte Handels⸗ 
fabt dieſer Region, auf welche Tangais als die naͤchſſe an Bedeu⸗ 
tung folge, VII, 4, 9: Kat’ 6 zul Kıuuegiebs zölnos zalri- 
ra toũ nopduou mar, 6 Zakyeı ro oröue ris Mawridos. XI, 
2, 495: Kal For or ulv Ebowrrafsv Boonogavay unrgöne- 
dis 1b ITevrızanaov* 1or d’ "Araray zö Davayıpou tl. 
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von Köhler, Rochette, Petr. Köppen, von deren Schrif: 
ten Bödh in f. Corp. inser. pars XI. Inser. Sarmat. 
cum Cherson. Taur. et Bosp. Cimm. vol, Il. p. 
80 sqq. Gebrauch gemacht und das Refultat, derfelben 
mit Arie wiedergegeben bat, in ein helleres Licht geſetzt 
worden. Außer den Genannten haben audy noch Andere 
namhafte Beiträge geliefert, wie Blaramberg zu Ddeſſa 
(Notice sur quelques objets d’antiquite, decouverts 
en Tauride dans un tamulus, pres du site de l’an- 
eienne Penticapee [Paris 1822] und Choix de me- 
dailles antiques d’Olbiopolis ou Olbia etc. [Paris 
1822). Cf. Böckh 1. ec. p. 81. — Panticapäum war 
die Metropolid der Bosporaner (Strab. Xl, 2, 495. 
Ammian. Marc. ]. c.), wurde mit ben übrigen mileſi⸗ 
fchen Städten des Bosporus etwa um DI. 59, 4 gegrüns 
det (Böckh corp. L. c. p. 91; nad) Niebuhr, Opuse. 
T.1. p. 373 erſt um DI. 75, 1), erhob ſich bald. zu 
einer bedeutenden Dandelöftabt (Strab. 1, c. Appian, 
bell. Mithrid, ec, 107), und wurbe — der Regie⸗ 
rung (Archonten, Dynaſten, Könige) vom Bosporus 
(Strab. 1. c. u. Vll, 4, 309. Diod. XX, 24. Periplus 
d. Pontus Euxin. p. 141. ed. Gron.). Strabon (Al, 
2. 495) bezeichnet Panticapdum ald Emporium aller vom 
Meere Ba chem Waaren, Phanagoria aber ald Em: 
porium des Mäotid und der umliegenden barbarifchen Laͤn⸗ 
der. Pompon. Mela (Il, 1, 3) nennt als kinimeriſche 
Städte am Bosporus Myrmecion, Panticapdon, Theodo— 
fia (and. Iheubofia), Hermifium. _ Panticapäum führte 
als Hauptftadt des Bosporus auch felbit diefen Namen 
(Demofth. g. Lept. $. 27. 29. Plin. H. N. IV, 24: 
„Panticapaeum, quod alioquin Bosporum vocant.* 
Pin. epist. X, 13. Der Periplus des Pontus Eurin. 
p. 148. Gron.: dnö Boonögov Hroı Iluvrızanalov 
eo. Eutropius (VI, 5) macht daraus irriger Weife 
zwei Staͤdte; ebenfo Stephanus Byz. v., welcher Bospos 
rus sölıv Ilöovrov zurk Tov Kıpulgıov zoAnov, und 
Panticapdum zödıy weylornv rüw zura Böonogor un- 
zoönokır nennt. Das Verhältniß de Namens Bospo— 
rus zu Panticapdum hat bereits Boͤckh (Corp. - inser, 
vol, II. p. 98) richtig angegeben. Fremde nämlich bes 
dienten ſich der Kürze wegen des Namens Bosporus haͤu⸗ 


figer ald des Namens Panticapdum, gewiß auch deshalb, 


weil es der Hauptort des Bosporus war. Die Einwohs 
ner felbft aber nannten die Stadt nur Panticapdum, und 
Bosporus den ganzen Staat. Auch auf einer Inſchrift 
(Böckh, Corp. n. 2059) wird diefe Stadt Bosporus ge: 
nannt. Auf einer andern ein Boonogurös (n. 2090), 
nah Boͤckh's VBermuthung ein Bürger von Panticapdum 
(Cf, Böckh, Introd. vol, U. p. 98). Hier fonnte aller 
dings auch die umfaffendere Bezeichnung flattfinden, ohne 
daß man Boonogurög für Ilurrexanens zu nehmen 
braucht. Der Name Bosporus hat fi in dem gegen: 





2) Mit dem Namen Borporus bezeichnet dieſe Stabt auch 
Procopius (de beil, Pers, I, 12. de Goth, IV, 5. de Aedif, II. 
‚fin,), Gebrenus (im QJuftinion. S. 302). Es verhält fid) mit bier 
fem Namen faft ebenfo wie mit dem Namen Boryithenes ſtatt Ol⸗ 
bia, Vergl. Boeckh, I, c, p. 98. Ebd. Meier, Art. Dibia, All: 
sem. Enc. UI, 3. ©. 491. Strab. VU, 3, 306 (ed, Par, 1620), 
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wärtigen ruſſiſchen Wospor, welchen Namen biefe Stadt 
jest führt, erhalten (dev eigentliche Name ift jedoch Kertich. 
CH. Böckh, Corp. n. 2109, e. sqq. p. 153. vol. 11). 
Skylar (Peripl. p. 71. Gron.), welcher die Städte des 
taurifchen Cherſoneſus aufführt, nennt fie in folgender 
Ordnung: Gewdooia, Kidua xzal Nönguu, Ilursıza- 
nwor, Mvgujzeor,. Die Fahrt zu Waſſer von Kriu 
Metopon bis Panticapdum. fest er auf einen Tag umd 
eine Nacht, von Panticapäum bis zur Mündung des Pa: 
lus Mäotis auf 20 Stadien (p. 72) ’). Der Berfajler 
von Periplus des Pontus Eurinus (p. 141. Gron.) fest 
die Entfernung von Myrmekion bis Panticapdum auf 
25 Stadien oder 34 Meile. Ebenſo von Panticapäum 
bis zur Stadt Nymphäon (auch Nymphäa genannt). Von 
Panticapaͤum bis zu Stadt Kimmericum 250 Stadien 
(p. 142, ibid.). Mehre Angaben aber, wie die Zahl der 
Stadien von Panticapdum bis Cherfon, koͤnnen unmögs 
lich richtig fein. (Vgl. die Zabelle von Voß zum Peri— 
plus db. Pont. Eur. p. 147. Gron.) Ötrabon (Vi, 
4, 309) jest als Diſtanz von Panticapdum bis Theubos 
fia 530 Stadien. Plinus (IV, 26) gibt 87 M. p. an 
(vestat louge validissimum in ipso Bospori introitn 
Panticapaeum Milesiorum, a Theodosia LAXXVI 
M. p.). Zwanzig Stadien von Panticapaum ſetzt Stra: 
bon (VII, 4, 10) Myrmekion. — Panticapdum war, wie 
bemerkt, Reſidenz und Begräbnißftabt der Zürften des 
Bosporus (Diodor. XX, 24), 


Klima, Producte, Handel: Straben (VII, 4, 309) 
bezeichnet das Gebiet von Theodofia bis Panticapdum 
(530 Stadien betragend) als fruchtbared Land (zenu 
rüoa oroqögos), welches Ortſchaſten (zurug) habe, und 
die Stadt Nymphaͤon mit einem guten Hafen. Das flache 
Land war fo fruchtbar, daß es die Saat dreißigfältig zu: 
rüdgab*). Der Bosporus wurde daher zur Kornkfam: 
mer von Hellas und befonders von Athen, fpäterhin auch 
mehrmals von Rom (wie unter Trajanus Böckk corp. 
vol, U. p. 82), und der Palus Mäotis lieferte bie ein: 
gefalzenen Fiiche (wi ragıyeiu). Der Fürft Leufon fandte 
einft den Athendern 210 Myriaden Medimnen Getreide. 
Dem Mithridates entrichtete der Bosporus 18 Myriaden 
Medimnen Getreide und mit den aflatifchen Ortjchaften 
um Sindife 200 Talent Silber (Strab, VII, 4, 311. 
Demofthen. geg. Lept. [p. 366. ed. Wolf] redet von 
400,000 Medinmen, welche jäbrlih aus dem Bosporus 
nah Athen kommen, und bemerkt, daß diefes allein mehr 
betrage, als alles andere dahin gebrachte aus den uͤbri— 
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3) D. Aut. d. Periplus Pont, Eux, et Pal, Maeot, p. 187. ed, 
Grow. Tis di Elowang da abıoö Tod arlueror ıjs Mauwm- 
dus klurng 16 Havrıxänaor Loıır Zayator tWov Boonögov Bar- 
orduy Inwrouaaudvor, Der Berfafler hat diefes aus dem in 
Senarien verfaßten Periplus des Chiers Stymnus entichnt, wo es 
heißt: Mawridog Aiurng 16 Ilestızanaror darır Foyaror Tois 
Boanögov Banlsöoır orouagufvor. p, 135 bei Gronov. (ind. 
Xutg. d. Scylar, Lud. Bat, 1697.) 4) Strab, VII, 4, 311. 
Tijs d2 Xegdornoov an» rüg öoswis rüs ni Onların usyol 
Geodontas, 5 yes elkn nelıag zei ebyeris dar nüne, af dR 
zei oyudon euruyns’ torizorıe yoöy anodidworr, dıa 100 rı- 
zuvrog Öguxıod oxıfouden. 
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gen Ländern und Staaten zufammengenommen). Pan: 
ticopdum erhob fich bald zu einem ausgezeichneten Hans 
delsplatze, fowol durch feine günftige Lage, als durch bie 


Producte und Bedinrfniffe dieſes und ber benachbarten 
Länder. Diefer blühende Handelsverkehr lodte auch viele 


Griechen hierher, welche fich zum Theil bier niederließen. 


In der fpätern Zeit finden wir bier auch Römer und 
überhaupt Handeltreibende aus ben verfchiedenften Ländern 
und Voͤlkern, befonberd auch viele Juden (Böckhk corp. 
n. 2114. b. u. vol, Il. introd. p. 98). — Der Hanbel 
mit getrod'neten Fifchen, welche der Mäotid lieferte, mit 
Pelzwerk, Häuten, mit Wachs und mit andern Probucten, 
auch mit Sklaven, war fehr betraͤchtlich. Auch wurden 
viele Handelsproducte aus Aſien von der Mündung des 
Tanais, an welcher fich eine Stabt gleiches Namens eben: 
falls ald wichtiger Hanbelsplat geltenb machte, und wol 
noch mehr vom Pontus Eurinus ber nach Panticapdum 

ebracht (Strab. 1. c. p. 310). Auch fand diefe Stadt 
in Handelöverhältniffen mit Olbia und wird mit unter 
den 18 Städten, welche dem Theokles zu Dibia wegen 
feiner Berdienfte um Einheimifche und Fremde nach feis 
nem Zobe einen goldenen Kranz verehrten, auf einer ins 
fchriftlichen Urkunde (bei Böckh corp. inser. n. 2059) 
aufgeführt (unter dem Namen Bosporus, cf. not. p. 126. 
vol. I). — Bei der oben angegebenen Fruchtbarkeit des 
Bodens konnte ſchwerlich das Klima bier fo rauh fein, 
wie daſſelbe der an ben. heitern italifchen Himmel ges 
‚wöhnte umd feinen Aufenthaltsort gem mit den ſchwaͤrze⸗ 
ften Farben fchildernde Ovidius zu Tomi am Pontus Eu: 
xinus bezeichnet (Ep. ex Pont. I, 2,25 sqq. 1, 3, 50 sqq., 
fert ubi —— obruta terra nives ete.). Es wurbe 
bier auch. Wein gebaut, jedoch wurben bie Reben im Winter 
mit Erbe bebedt (Sirab. VII, 3, 307). Der bedeuten: 
den Kälte im Winter entfprach die Wärme im Sommer 
(zabuara ogodei Strab, J. e.). 

Verfaffung, Cultus, Sprache, Infchriften: Bor ben 
Archäanaftiden war Panticapdum, wie die benachbarten 
bellenifhen Städte ded Bosporus, autonom, umb Dpti- 
maten führten dad Staatöruder. Die Archdanaktiden aber 
bildeten feine eigentliche Dynaftie, fondern verwalteten ben 
Staat vielmehr ald Archonten. Die Spartociben erſt tres 
ten als eigentliche Machthaber ober Negenten ein, und 
werden bald Dynaften (Sirab. VI, 310. Plutarch. adv. 
Stoie. c. 7), bald Hegemones (Strab. XI, 2, 495 oi 
zu» Boonoparäw Ayeubrss), bald Könige (Chryfippus bei 
Strab. VII, 3, 301 zü» soü Boanöpov Aacıkdwv, rwv 
repi Aeizmva. Diod. J. c. Polyün. VIII, 55), bald 
zipavvo: (chin. geg. Ktefiph. p. 562. Dinarch. g. Des 
moftb. R 34, Berf. d. Oeconom, [Aristot.) U, 8. Po- 
Iyaen. VI, 55) genannt. Allein von diefen Prädicaten 
wurde in biefen Staaten felbft weder von den Regierens 
den, noch von ben Unterthanen öffentlicher diplomatifcher 
Gebrauch gemacht. Vielmehr mögen dieſelben nur von 
Fremden (in Decreten, Infchriften, "Urkunden ıc.) und 
von Schriftitellern in Anwendung gebracht worden fein. — 
Etrabon (VII, 4, 310) bebient ſich des Ausdrucks Zuor- 
apysiro mit gutem Grunde, fofern er die Sache, nicht 
die Worte ins Auge faßte. Denn zu Panticapdum ſo⸗ 
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wol als in ben übrigen helleniſchen Stäbten des Bospo⸗ 


rus fand uefpränglth eine legitime Verwaltung ſtatt, 
welche Dioborus (ÄX, 24) dur ndrgws molrela be: 
eine, und welde gewiß während bes Archontats ber 
rchaͤanaktiden nicht beeinträchtigt worden war. Als dies 
felbe aber unter den Spartociden mehr ober minder zurück 
getreten, wurde fie durch Eumelus zu Panticapdum wies 
derbergeftellt. Bevor died geſchah, konnten natürlich die 
errfcher des Bosporus ebenfo gut als andere, wie Gelo, 
iero, Thero in Sicilien, röparsoı genannt werben. 
ödb (corp. inser. p. XI, introd. in inser, 
p. 105) nimmt mit Recht an, bag auch unter der Herr⸗ 
ſchaft diefer Dynaften die griechifchen Bosporaner noch 
einen Schein von Freiheit, wenigftens fo weit biefelbe auf 
befondern Magiftraten, Magiftrats: und Volksverſamm⸗ 
lungen beruhte, welche alten Inftitute auch in den helles 
niihen Staaten bie Tyrannen nicht ganz aufzuheben ver: 
mochten, gehabt haben. — Übrigens ftanden die einzelnen 
Städte des Bosporus, Panticapdum, Phanagoria, Geor: 
gippia, Hermonafja u. a. nicht in fo engem Zufammens 
bange und Beziehung zu einander, baß fie nicht wieder 
ihre befondern politiichen Gemeinden gebildet hätten. Der 
Archon des gefammten Bosporus war daher nur Archon 
in Beziehung auf dad xomö» raw Boonogurir, wobei 
bie einzelnen Städte (analog den böotifchen neben bem 
&oywv Borwroig 8. Bowmtimw) wieder ihre befondern 
Vorſteher haben konnten. Died wenigftens für die ältere 
Zeit. In Beziehung auf die fpätere f. unten d. Ge: 
ſchichte. — Was den Cult betrifft, fo verehrte natürlich 
Panticapdum ald Colonie der Milefier helleniſche Gottheis 
ten. Münzen biefer Stadt bezeugen ben Gult des Pan, 
bes Herakles, des Apollon. eftini (Deseript. num. 
vet, p. 28) führt fünf Münzen auf, von benen bie erfte 
das mit Epheu ummwunbene Haupt des Pan vorftellt, mit 
ber Aufichrift ILAN., welde, wie ILANTI auf andern, 
Ilayrızanarov bezeichnet. Eine Ziege ſteht mit dem rechs 
ten Vorderfuße auf einer Gerftenähre, und hält im erho⸗ 
benen Maule einen Speer. Die zweite Münze präfens 
tirt ebenfalls dad Haupt des Pan, mit der Umfchrift 
JTANTI. Füuͤllhoͤrner ſieht man zwiſchen den beiden Ges 
firmen der Dioskuren. Die dritte Münze zeigt das -mit 
der Loͤwenhaut bededfte Haupt bed Herafles, mit der Um: 
ſchrift ILAN. Bogen und Pfeil find fichtbar. Die vierte 
bat das mit Lorbeer umwundene = des Apollon, mit 
ber Auffchrift ILAN. Auch bier Bogen und Pfeil. Auf 


- ber fünften bemerft man einen Dreifuß mit der Umfchrift 


ILANTI. Hier ein Geſtirn ). Auch wurde die Aphro⸗ 


5) Seftini (1, c.) bemerkt biergu: In queste due ultime me- 
daglie abbiamo e la testa d' Apollo, e i tipi allusivi al di lui 
eulto, per essere stata questa Citta, Colonia dei Milesii, al che 
allude pure la medaglia di Pellerin pubblicata con il Caput Leo- 
nis, e la Prora, Navis, che si osserva in altra del M. Hunte- 
riano, Ebendaſelbſi (p. 29) werben Münzen von Olbia und Tyra 
aufgeführt, welche auf den Cult bes Xpollon, bes Beus und 
bes Herakles beziehen. Vergl. bie Erklärung bafelbft p. 238. 29 
Apollon Proftates auf Jaſchriften von Olbia. Boeckh. corp. nr. 
2070 — 2075. 2182. Anöllomı Arwylo. Mehre Infeiften 
(Bocckh, n, 2076. f.) beziehen fich auf ben Cult bes Achilles Pon: 
tacches (zu Olbia). 
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bite bier ganz vorgüglich verehrt, wie mehre Infchriften 
befunden (Böckh, Corp. inser. n. 2108. g. 2109. a. 
2109. b. und not. ad n. 2120). Auch zu Phanagoria 
war ein fehenswerther Tempel der Aphrodite Apaturos 
(Strab. Xl, 2, 495, Casawb.). — Die Sprache anlan: 
gend bedienten fich die mileftihen Gründungen im tauris 
ſchen Cherfonefus natürlich, wie der Mutteritaat, des ios 
nifhen Dialeftes, fowie die borifhe Stadt Cherſoneſus 
des dorifhen. Bon beiden finden wir Spuren in ben 
uns erhaltenen Inſchriften. Allein die Umgebung und ber 
vielfache Verkehr mit den benachbarten Barbaren wirkte 
bald mächtig auf den ‚Dellenismus ein, und brachte ver: 
ſchiedene Barbariömen hervor, wovon wir ebenfalld Bei: 
fpiele auf Infchriften finden (Böckh, Corp. inser. p. Xl. 
introd. in Inser, Sarmat., Fr 107 sqq. vol. 1). Was 
daher Dion Chryfoftomus (Orat, Borysth. p. . von 
den Dlbiopoliten bemerkt (nämlich daß diefelben abgefehen 
vom Stubium bed Homer rärlu obxdrı augwüg "Elini- 
Lovrug dia Tb iv ylooıg olxsiv rois Bupfüpoıs), darf 
auch von Panticapdum und den übrigen hellenifchen Staͤd⸗ 
ten biefer Region gefagt werben. — Über die fÄythifchen, 
thrafifchen, farmatifchen Namen, ibre Geftaltung, Goms 
pofition und befonders über ihre Endungen in den uns 
erhaltenen Infchriften, fowie über die Sprache jener Staa: 
ten überhaupt, handelt Böcdh ebenfo ausführlich ald gruͤnd⸗ 
li (Corp. inser. p. XI. introd. in Inser, Sarm. p. 
107 sqgq. vol. I). 


Um die Inftitute und Befchäftigungen der helleni: 
fhen Bewohner diefer Region nur mit wenigen Wor— 
ten zu erwähnen, bemerken wir, daß von den Beitand: 
theilen des echt bellenifhen Lebens auch die Gymnaſtik 
und Agoniftit bierber gefommen war. Auf Infchriften 
werben und Gymnafien, Gymnaſiarchen und Agonotbeten 
genannt (Böckh, Corp. inser. p. XI. introd. p. 107, 
und u. 2118. 2131. n. 2059. 2076. nu. 2097. vol. I. 
p. 127 u. 136, 144). Ihre Hauptbefchäftigungen mod: 
ten in Schiffahrt und Handel, in Aderbau, Fifcherei und 
Jagd befteben. In den Städten waren natürlich die bel: 
leniſchen opificia und Künfte der Mutterftaaten auf gleiche 
Weiſe zu finden (ef. Böckh, Corp. n. 2058. A, B. n. 
2088. 2089). In Betreff der Zeitrechnung bediente man 
fi der mafedonifchen Monatönamen (Corp. n. 2108, 6. 
2109. b. ec. Böckh, Introd. in Inser. Sarm. p. 91). 


Boͤckh (Corp. n. 2103, e — 2116) führt eine Reihe 
Infchriften auf, welche fih auf Panticapäum beziehen, 
und größtentheild bier aufgefunden wurben. 
». 2103. e enthält ein Decret der Arkader, woburd dem 
Leufon I., Sohne des Satyrus, Fürft des Bosporus (als 
———— entweder das Bürgerrecht, oder die Pro: 
renie, ober ein Kranz zuerkannt wird, ©. d. Not. dazu. 
N, 2104 wird der Archon Pärifadbed L (ITuosaüdeog 
üoyovrog) genannt, umb die Grenzen des boöporifchen 
Staates unter feiner Negierumg — (davv yIöva 
teguoreg üxgoı Taupwr Kuvzaorg 7 dvrdc Kyovaıv ögor), 


Dazu d. Not. N. 2105 wird Spartocus IV., Sohn bed 
Eumelus (Sucıkebovrog Inupröxov Tod Edunlov) ges 
nannt. Ebenſo n. 2106, N. 2107 Pärifabes, Sohn des 
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Spartocus ald Bafileus. Dazu d. Not. N. 2108.%, 
Sauromates 1. ald pilöxamwag zul gıhopwuurog, mit 
dem Vornamen Tib. Julius (Böckk, Introd. in Inser, 
Sarm. L $. 13). N. 2108. c, verehrt Kotys, Sohn des 
Aspurgus, als yelöxmoup xul gyuropwuuog, eboeßh 
N ds rar Ießuorov den Nero durch Aufftellung eis 
ner Chase. N. 2108. e. wirb ber bosporanifchen Zeit: 
sechnung gedacht. Das Jahr 424 — 128 p. Chr. = 
881 u. c. (unter Kotys U). CA. d. not. u. introd. L 
$. 12 N. 2108. f. ftellt Rhömetalfes, Sohn des Ko: 
tys IL, dem Hadrianus zu Ehren, dem er feine Her: . 
ſchaft verdankte, im Jahre der bospor. Ara 430 — 133 
p- Chr. = 886 u. c. eine Statue auf. N. 2109. c 
wird Sauromates IV, (ald Sohn eines Mithridates Eu: 
pator, Nachkommen bed Mithridates VI.) im Sabre der 
bospor. Ara 489 — 193 p. Chr. im Monat Gorpidus 
durch eine Statue verehrt. Hierauf folgen mehre unwic- 
tige Grabinfchriften. 

Geſchichte: Panticapdum war, wie fchon bemerkt, eine 
alte Gründung der Milefier, und hatte ſich ſchon fruͤh unter 
ben benachbarten griechiſchen Pflanzftäbten als gut gele 

ene Handelsſtadt Bedeutung verfchafft. Strabon (VII, 
309) berichtet, daß einft ber Bosporus von Kimme: 
Dun ie — ſei, — der pr fimmerijcher 
ufen (Kıumepixög xöhnos). Auf dieſe Zeit jedoch gebt 
die ——— eferung nicht zurüd.— Die Archon⸗ 
ten und Dynaften des Bosporus hatten, wie bemerkt, 
Panticapdum zu ihrem Hauptfige erforen, und hatten An- 
fangs nur ein Feines Gebiet am Ausfluffe des Mäotis 
von Panticapdum bis Theodofia inne. Denn den größten 
Theil „bed taurifchen Cherfonefus bis zum Iſthmus und 
karkinitiſchen Meerbufen behaupteten bie Taurer, ein fins 
thifher Stamm: weshalb die ganze Gegend, aud ein 
Theil. außerhalb des Iſthmus, bis zum Boryſihenes, und 
ein Landſtrich jenfeit der Flüffe Thra und Iſtros, Hein 
Skythien (4440à IxvFHa) genannt wurde (Strab. VL, 
4, 311). Die Bewohner wurden auch Georgoi (Tewo- 
yol, Aderbauer, Scythae agricolae), und Borystheni- 
tae (Böckh, Corp. introd. in inser, Sarm. vol. IL 
p- 82) bezeichnet, im Gegenfage zu den weiter oben woh⸗ 
nenden Nomaden, welche neben andern Fleifchfpeifen auch 
Dferdefleifh, Pferdemilh und Käfe, auch faure Pferde: 
milch (xai öfvyahuxrı" zoüro d} xal byrud dorw ai- 
Toig xaraonevaodtv zug" Strab. VII, 4, 311) genoſ⸗ 
fen. Daber fie, wie Strabon (l. e.) bemerkt, von He 
merus Galakthophagen genannt wurden. Diefe Noma: 
ben befchreibt Strabon als einen Stamm von mehr frie 
gerifcher ald räuberifcher Natur (moAsworai uärkor # 
Anorgıxol), welcher nur um ben bebungenen Tribut Krieg 
führte. Sie überliegen nämlich die Bebauung des Lan: 
des jedem, ber es bearbeiten wollte, gegen einen geringen 
Zribut zur Beſtreitung ihrer nöthigften Lebensbeduͤrfniſſe 
Wurde diefer aber nicht contractmäßig entrichtet, fo grifs 
fen fie zu den —* und ſchafften ſich ſofort ſelbſt Ge⸗ 
nugthuung (Strab. VII, 4, 311). Die Georgoi aber wa: 
ren milderer Natur und cioilifirter, aber zugleich nach Ge: 
winn firebend, trieben fie auch Schiffahrt und Seeräube: 
rei, und erlaubten fih auch unrechtmaͤßige Bevortheilung 
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(nornoiwv ovx ünlyovım, odd? tüv rooirow Adımdr 
zai nksovrekuw" Strab. J. c.). 

«  Panticapdum nun war urfprünglich, wie die übrigen 
milefifchen oder hellenifchen Gründungen im Bosporus, 
eine freie Stadt, von Optimaten verwaltet (Böckk, Corp, 


‘vol. U. p. 91), bis die Archdanaftiden (von Archdanar 
ffammend) das Staatöruder zu leiten begannen. Dies 
geihah etwa 60 Jahre nach der Gründung von Panti⸗ 


capaum und der benachbarten hellenifchen Städte im Bos⸗ 
us (Böchh |. c.). Diefelben verwalteten den Staat 
im Ganzen 42 Jahre von DI. 75, 1 bis DI. 85, 3 
‘Diodor. X, 31. T. L p. 498, Wessel). Man bat 
an Acrchaͤanaktiden gewöhnlih für Fürften oder Könige 
gehalten. Allein nad Bödh’s Entwidelung (Corp. In- 
ser. l, ce.) batten die griechifchen Städte des Bosporus 
vor dem Eintritte ber Spartocidenberrichaft überhaupt 
feine eigentlichen Regenten, fondern waren frei, und ihre 
Staatöangelegenheiten wurden durch gewählte oder erbliche 
Archonten (habuisse tamen archontes ex certa opti- 
matium gente sive lectos sive hereditario jure sibi 
succedentes, qui minus accurate loquenti potuerunt 
reges diei ete. Corp. L c. und p. 105) verwaltet. Als 
folhe haben wir demnach die Archäanaktiven zu betrach 
ten. — Mit dem dritten Jahre der 85. Olympiade tritt 
die Dynaſtie der Spartociden ein. Auch diefe fanden 
wohlweislih für gut, wenigitens im Anfange das. von 
ihren Vorgängern angenommene Prädicat Archon beizus 
behalten, wie aus Infchriften hervorgeht (Böckh, Corp. 
p. 105, vol. U. u. u 2117— 2120. üoyorres Boonöpov 
xai Oswöooins), Doch kommt bisweilen auch dad Praͤ—⸗ 
dicat König (Fumeis und Buaıkerierr) vor, wien. 2105. 
2107. cf. introd. in inser, Sarm. p. 106, Demofthe: 
nes (geg. Lept. $. 25) nennt ben 2eufon &oyowra Bo- 
onöpov, Die Arkader bezeichnen ihn in einem Ehrende— 
eret (Böckh, Corp. u. 2103, e) ald Bürger von Pan: 
ticapdum (feixura ‚Tov Suripov JTlarrızunalrur). 
Die Athender aber waren mit Titeln gegen fremde Feine 
Fürften, welche fich gegen fie wohlwollend zeigten, fehr libe⸗ 
ral, und nannten den Spartocus IV, Buoueis (Böckh, 
Corp. n. a, wie den Dionyſius Bundle Sıxellag 
n. 8ö. b. T. L Add. p. 897), obgleih er in feinem 
taate diefed Praͤdicat nicht führen mochte (Böckh L c. 
introd. p. 106). Aſandros ericheint Anfangs ald Ars 
chon, dann auf Münzen ald Bunker. Späterhin ers 
fcheinen fowol die griechifdhen als barbarifchen Herrſcher 
als reges Bospori (Böckh, Corp. introd. in. inser, 
Sarm, p. 106). — Spartocus L regiert fieben Jahre, 
bis DI. 86, 4 (Diodor. XI, 31, 36 nad) der Berichti- 
ung von Casaub. ad Strab, VII, 476. u. Souciet, 
Diss de Pythodor. p. 53. Wesseling ad Died. |, ce. 
Böckh, Corp. p. 91. vol. I). Dem Spartocus folgt 
Seleucus, welcher nur vier Jahre, bis DL Zu herrſcht. 
Nach ihm — (nach Boͤckh's Annahme Corp. 1. c.) 
Spartocus U. — Bon DI. 935 bis 96, 4, alfo 14 Jahre, 
behauptet Satyrus I., Sohn des Spartocud (Diodor. 
XIV, 93, T. I, 713. Wess.), die Herrichaft, ein Freund 
Athens .(Zysias pro Mantith. ce. 2, p. 571), in einer 
Dl. 93, & vorfallenden Angelegenheit. Denfelben erwähnt 
%. Encyll,d.B. u. 8, Dritte Section, 
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auch Iſokrates (Trapez. p. 529. Böckk, Corp. vol. H, 
p- 92). — Anſehen und Ruf auch im Auslande hatte fich 
vorzüglich Leufon I., Sohn des Satyrus, zu verichaffen 
gewußt, welcher z Jahre, bis DI. 106, 4, regierte 
(Diod. L c. dazu Wesseling. Aeneas Tact. c. 5, 
Athen. VI. p. 257, D. Polyaen. V, 44, VI, 9)., We⸗ 
gen feiner Berbienfte um das attifche Volk wurde er von 
diefem mit dem Bürgerrechte beſchenkt (Demoſth. geg. 
Lept. p. 282). Die Arkader erwiefen ihm dbnliche Ehre, 
und beurfundeten Died durch ein Decret auf einem Stein 
eingegraben (Böckh, Corp. n. 2103, e, u. vol. II. p. 92). 
Wenn von ben Fürften bed Bosporus berichtet wird, daß 
fie in Befig einer anfehnlichen Flotte waren, die benach⸗ 
barten Meere mehrmals von den Seeräubern reinigten und 
fi) dadurch um die Beförderung des Handeld verdient 
machten, fo mochte an folchen Verbienften Leukon L kei— 
nen geringen Antheil haben. Dem Leufon folgten zwei 
Söhne nad einander, erftend Spartocus IN., und fünf 
Sabre fpäter, nachdem diefer geftorben, Pärifades I., von 
Ol. 107, & bis DL. 117%, alfo 38 Jahre hindurch (Dio- 
dor. XV1,52. XX, 30. Polyaen. VL, 37)*). Ex war, 
wie fein Bater, den Athendern fehr gewogen (Demofth. 
eg. Phorm. p. 917 sqg.), führte auch Krieg mit den 
Shıten und wurbe wegen feiner Tugend und Wohlwol: 
lenheit unter bie Götter gezählt (Strab. VII, 4, 310) ). 
Satyrus und Gorgippus waren unter Pärifabes L Für: 
fien deö Bosporus (unter deren fpecielle Aufficht wahr: 
fcheinlid ein kleines Gebiet geftellt war), der Erftere ein 
Sohn deſſelben und Erbe des Reiche, ber Letztere aber 
fein Schwiegervater (Böckh, Corp. vol. I. p. 92). Nah 
dem Tode des Pärifades L (DI. 1173) fämpften feine 
Söhne, Satyrus, Eumelus und Prytanid gegen einander 
um bie Herrihaft. Satyrus, der Ütefte, hatte biefelbe 
rechtmäßig vom Water uͤberkommen. Aber Eumelus ver: 
band fi mit dem Ariopharnes, dem Herrſcher der benach⸗ 
barten Geten, und machte jenem die Thronfolge flreitig. 
Satyrus ging ibm mit einem bebeutenden, aus helleni— 
fehen Soͤldnern, Thrafern und Skythen beftchenden Heere 
entgegen, lieferte ihm eine Schlacht und gewann einen 
vollftändigen Sieg. Ariopharnes und Eumelus zogen ſich 
mit dem Mefte ihrer Truppen in bie fefte Reden; des 
Erſtern am Fluſſe Thapſis zurück, welcher dieſelbe mit 
tiefem Gewaͤſſer umſtroͤmte und den —ãxã— ſchwie⸗ 
rig machte. Auch wurde ſie von ſteilen oͤhen und 
von einem dichten Walde umgeben, welcher nur zwei durch 
Kunſt gemachte Eingaͤnge hatte. Satyrus verheerte nun 
das feindliche Gebiet, und fuͤhrte eine Menge Gefangene 
und Beute hinweg. Als er aber durch jene Eingaͤnge 
zur befeſtigten Reſidenz vordringen wollte, verlor er viele 


6) Über die verſchledene Schreibart dieſes Namens cf. Roeckh. 
corp. vol, II, p. 92. Auf Münzen und Steinfhriften immer Hau- 
taadns. 3 Bei Boͤckh (corp, ur. 2119) wird er als Archon 
et, welchen Zitel derfelbe in biplomatifhen Urkunden nad) 

Sitte der Archäanattiden, um wahrſcheinlich audy hierdurch feine 
populäre Gefinnung tund zu geben, noch in Anwendung brachte 
(doyorros Ilupraudous Boonöpov zul Brulooinz za Bankei- 
orroe Zirdow zul Maiter narıww zul Oardor. cf, nr. 2120, 
Doch kommt bisweilen auch Aamslevorrog vor, ——— 2120. b.). 
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ſeiner Krieger und fah fi zum Ruͤckzuge genöthigt. Hier- 
auf fuchte er durch die Sumpfe vorzudringen, bemächtigte 
fi der von Holz aufgeführten Gaftelle, fette Über den 
Fluß und ließ den Wald fällen. Da fürdhtete Ariophars 
ned, die Burg möchte mit Gewalt rege werden, 
fuchte diefelbe auf alle Weife zu vertheidigen, und wußte 
den Feinden beſonders durch feine Bogenſchuͤtzen großen 
Schaden zuzufügen. Dennoch. war Satyrus durch außer⸗ 
ordentliche Anftrengung am vierten Tage bis zur Mauer 
vorgebrungen. - Als aber Meniscus, Anführer der Soͤld⸗ 
‚ner, ein einfichtövoller und tapferer Mann, von der Mauer 
zurlickgetrieben wurde, eilte Satyrus dieſem zu Hilfe, 
wurde aber durch einen Speerwurf am Arme fo verwuns 
det, daß er in ber folgenden Nacht den Geift aufgab, 
nachdem er neun Monate regiert hatte. Meniscus hob 
num die Belagerung auf, führte das ‚Heer nad Gargaza 
(eine Abtenblumg über das fönigl. Schloß des Bosporus 
und die Stadt Gargaza auf der taurifchen Halbinfel von 
Köhler in d. Act. Acad, Petrop. T. ——_ 694 5qq. 
a, 1824. Böckh, Corp. yol. II. p. 81) zurüd, und ließ 
den Leichnam des Satyrus auf dem Fluffe nach Panticas 
paͤum ſchaffen. Prytanis ließ bier den Bruder glänzend 
beftatten, uͤbernahm die Regierung und eilte nach Gar: 
aza zum Heere. Hier traf ihn eine Gefandtfchaft von 
umelus, welche eine Übereinfunft und Theilung des 
Reichs bezwecken follte. Allein Prytanis gab kein Gehör, 
ließ eine Bejagung zu Gargaza und kehrte nach Pantiz 
capdum zuruͤck, um feine Herrſchaft zu befeftigen. Eu: 
melus in von Neuem durch barbarifhe Hilfstruppen 
verftärkt, erobert Gargaza und mehre andere fefte Stäbte 
und Gaftelle, befiegt den ihm entgegenziehenden Prytanis in 
einer Schlacht, und nöthigt ihn zu einem Vertrage, laut 
deffen er Reich und Heer abzutreten hatte. Als aber den: 
noch Protanis fich zu Panticapdum der Herrfchaft wieder 
zu bemächtigen fuchte, wurde er nochmals befiegt und ges 
tödtet. Eumelus ergiff num dad Regiment, ließ Gattıns 
nen und Kinder der beiden Brüder ermorden (außer dem 
Pärifades, einem Sohne ded Satyrus, welcher zu dem 
Agaros, König der Skythen, entfloh), fuchte fich hierauf 
die Gunft der Unterthanen durch Erlaß von Abgaben zu 
verfchaffen, regierte dann geſetzlich und gerecht, und wurde 
als tugendhafter Regent bewundert. Auch die Byzantiner 
und Sinopenfer und andere griechifche Ammohner des Pon⸗ 
tus machte er fi durch feine Wohlwollenheit verbindlich. 
Er nahm taufend Kallantianer auf, welche ihre vom £y: 
fimahus belagerte Stadt aus Bang er an Lebensmitteln 
verlaffen hatten, und wies ihnen Wohnungen an. Er 
fäuberte ferner zum Schuße des Handels dad Meer von 
Seeräubern, und fein Name wurde deöhalb von den Kauf: 
leuten weithin gepriefen. Auch fein eigenes Reich vergrös 
erte er durch Hinzufügung barbarifcher Ländereien. Dann 
efriegte er die benachbarten Stämme und würde ſicher⸗ 
lich ein bedeutendes Reich gegründet haben, wenn ihn 
nicht ein frübzeitiger Tod überrafcht hätte. Er veruns 
lückte, ald er vom Wagen feiner fcheugeworbenen Roſſe 
pringen wollte, nachdem er fünf Jahre und fünf Mo: 
nate regiert hatte. So weit geht der Bericht des Dio: 
dorus (XX, 22—26, p. 421-424, TI. Wesseling. 
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worfen worden war, fiel natürlich auch der 
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Dazu d. nott.). — Auf Eumelus folgte Spartocus IV. 
(DL. 119, 1), welcher 20 Jahre, bis DI. 124, 1 (. 
Ehr. 28) regierte. Auf biefen beziehen ſich mehre In: 
ſchriften bei Bödh (Corp. u. 2105. 2106. 2120, und 
eine attiſche m. 107). Hier mun bricht die Gefchichte ab, 
und wir vernehmen nichts wieder bis auf Pärifabes IV., 
ben letzten Herrſcher dieſes Stammes, welcher, als er fein 
Reich nicht mehr gegen den Andrang der immer größern 
Tribut fobernden benachbarten ſtythiſchen Stämme zu 
fihern vermochte, daffelbe dem mächtigen Könige von Pon: 
tus, Mithradates VI, Eupator genannt (aus dem Stämme 
der Achämeniden), v. Chr. 94 (a. u. c. 668) übergab 
(Niebuhr, Op. T. L p. 388. Böckh, Corp. vol. 1. 
p-. 93). — Demnad waren 190 Jahre von Sparto⸗ 
cus IV, bis Pärifades, dem Lebten, verfloflen, über welche 
wir feine nähere Auskunft erhalten. Doch kommen noch 
einige Zürften aus diefem 3eitraume auf Münzen und In: 
ſchriften vor (Paͤriſades II., Leufon II.), über welde 
Boͤckh gehandelt hat (Corp. vol. II. p. 93, 94, wo er 
2* genealogiſche Tabelle dieſes Regentenhaufes aufs 


t). — 

Mit Mithrabates VI. beginnt alfo, wenn wir bie 
Archäanaftiden ald Archonten und die Spartociden als 
erfte Dynaftie betrachten, der zweite Regentenftamm. Der 
ſtythiſche Herrſcher Skilurus (ef, Böckk, Corp. vol. 
U. p. 83), welcher mit einer großen Anzahl Söhne be 
ſonders der Dränger jener Fürften gewefen war, mußte 
nun ben Kampf gegen ben Fische 
tus, ber ein gut geübte Heer 
en biefem nicht zu widerftchen, obgleich er bebeus 
tende ge ea an fich gezogen hatte (SYrab. VII, 
3, 306, ed. & i er Zeit gend: 
thigt, die taurifhe Halbinfel zu verlafien. Auch wurden 
die Skythen von den Baftarnen von Weſten her ange 
riffen, und baburch gezwungen, die lange befeffene Nord: ° 

ufte des Pontus Eurinus auf immer aufzugeben. - Mi: 
thradates aber, dem nun ber ganze taurifche Cherſoneſus 
angehörte, wurde bald hierauf mit-ben Römern in Krieg 
verwidelt, und nachdem er befiegt und fein Reich umters 
Bosporus 
der Verfügung der Römer anbeim, welche jedoch bier die 
Heinen Fürften unter ihrer Oberboheit beſtehen liefen 

Strab. VI, 4, 310). Schon während des Krieges mit 
den Römern batie wahrſcheinlich Mithradates diefe Be: 
figungen aufgeben müffen; denn Appianus (De bell. Mith. 
c. 107. p. 803, vol. 1, Schweigh.) erzählt, daß jene, 
als Pompejus anderweitig befchäftigt wurde, Pantica: 
pdum eroberte und bier feinen Sohn Kiphares tödtete, um 
fih an deſſen Mutter Stratonife, feiner Frau oder Gon: 
cubine, zu rächen, welche dem Pompejus das Gaftell mit 
verborgenen Schägen, über welches fie geſetzt worben war, 
übergeben hatte. So eroberte auch fpäter der von Gäfar 
befiegte und von Domitius entlafjene Pharnafes mit einer 
Schar Skythen und Sarmaten Theodofia und Panticapdum 
wieder, ſodaß biefe Stabt während jener Kriege wol mehr: 
mals hart mitgenommen wurde (Appian. de bello Mith. 
e. 120. p. 827. vol. L Schweigh.). Mithradates VI. 
hatte, bevor er von den Römern befiegt wurde, a. u. e. 
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675 feinen Sohn Machares ald Fürften des Bosporus eins 
gefebt, welchem, ald er aus Furcht vor feinem Vater a. u, 
689 fich felbft vernichtet hatte, Pharnakes, im Pontus d. II., 
im Bosporus d. L folgte. Diefer fegte als Präfeet ded Boss 
porus den Afander, feinen Eidam, Gemahl der Dynamis, 
ein, welder nad) dem Tode des Pharnafes ald Archon 
die Regierung übernahm, und den vom Gäfar eingeführs 
ten Mithradated yon Pergamus, welcher biefem Feldherrn 
in Ägypten gute Dienfte geleiftet, und ein natürlicher 
Sohn von Mithradates VI. war, tötete, und endlich die 
königliche Würde annahm. Nach feinem Tode vermählte 
fi mit feiner Witwe Dynamis Scribonius, ein angeb- 
licher Entel von Mithradates VI., und bemächtigte fi 
des Reichs. Allein er kam fchnell ums Leben, und no 
in demfelben Jahre wurde von M. ippa Polemo L., 
Sohn des Zenon aus Laodicen, und König des polemo- 
niſchen Pontus, zum Könige des Bosporus eingefebt. Auch 
diefer vermählte fich mit der Dymamis, weshalb diefe feis 
nem Beichüser Auguftus zu Phanagoria eine Statue aufs 
ftellte (Böckh, Corp. n. 2122, u. vol. II. p. 94). Als 
Polemo L von den Aspurgianern gefangen und getöbtet 
worden war (p. Chr, 1 oder 2), late ihm im Pontus 
feine zweite Gemahlin Pythodoris. Im Bosporus dage⸗ 
gen Übernahm Sauromates L die Regierung, mit welchem 
eine Reihe von Fürften anhebt, deren Namen fauromatis 
ſche Abftammung befunden. Unter Tiberius herrſchte hier 
zZib. Julius Sauromates II., Sohn des Rhescuporis, auf 
welchen die Inſchriften n. 2123 (hier Buoeig Audıkdar 
ulyug zo nuvıög Boonögov genannt), m. 2124. 2130 
(dazu d. not.), und Zib. Jul. Rhescuporis I., auf wel 
hen fi) mehre Mimzen beziehen (Köhler, De num. 
Spartoc. p. 49, Böckh, Corp. p. 94. 95). . Diefem 
folgte Rhescuporis I., von 17 bis 38 1, Ehr., von welchem 
in diefem Zeitraume unter Tiberius und Galigula geprägte 
m. vorhanden (Köhler &8: Rochett. p. 13%. 143, 
Böckh, Corp. p. %. 1). it 38 n. Chr. regiert Pos 
lemo 1. im Bosporus und Pontus, wird aber vom Kais 
fer Claudius nach Gilicien verfegt, während ihm im Bos⸗ 
und Pontus Glaub. Mithradated, Nachkomme von 
Mithrabated VI., folgt. Nach diefem regiert Cotys 1., 
Bruder ded vorigen, unter Claudius, Nero und Galba. 
Bon ihm .ift noch eine Münze übrig (Kochett. Antt. 
Bosp. p. 128. Köhler aeg. Nochett. p. 109. Bückh, 
Corp. p. 9. u.n.2108, c). Auf Gotys L folgt Rhes⸗ 
cuporis IU., deſſen Herrſchaft fich bis in die ei 
Domitianus erftredt. Unter Domitianus, Nerva, Irajas 
nus, Hadrianus regiert Sauromates I. (auf welchen fich 
die Infchrift n. 2125 Böchk, Corp. bezieht). Beitgenoffe 
des Hadrianus war Cotys IU., von Hadrianus und Ans 
toninus Pius Rhömetalces, von Antoninus Pius und M. 
Aurelius Eupator, nach welchem wahrfcheinlich Leucanor 
und Eubiotus folgten. Unter M. Aurelius bis Sept. 
Severus und Garacalla herrſchte Sauromates IV., und 
bis auf Aler. Severus Rhescuporis IV. Diefem folgt 
Cotys II., bis 231 m. Ehr., und Cotys IV., mit biefen 
zugleich war Sauromates V. König (n. Chr. 231—233, 
nach d. bosp. Ara 527—529): Böckh, Corp. vol, II. 
p. 95. 96, welcher bier auch eine gemealogiiche Tabelle 
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gibt bis zum Sauromates V., und p. 95 ſchli bes 
merkt: omissis jam reliquis addo Sauromatas huc- 
usque innotuisse decem et Rhescuporides octo etc, 
(ie den König Sauromated unter Trajanus Plin. ep, 
‚„13—15. Rufus Brev. ec. 15.) Diefe Fürften aber 
machten ſich fpäterhin unabhängig, traten felbft ald Feinde 
der Römer auf, und fielen unter Diocletianus in Kleins 
afien ein (Constant. Porph. de adm. imp. c. 53). Ges 
gen Ende des 4, Jahrh. wurden diefelben durch die Einz 
wohner der Stabt Cherfon aus dem Bosporus und den 
dazu gehörigen Befisungen vertrieben. Panticapaum er- 
bielt num befondere Proftatd, deren Namen griechifche Ab: 
flammung befunden, unter ber Oberhoheit der byzantinis 
ſchen Kaifer. Durch Juftinianus erhielt diefe Stadt neue 
Mauern (Constant, Porphyr. c. 53. Procop. Goth. IV, 
d. Pers. L 12. de Aedif. Ill, 7). Späterhin wurbe 
diefelbe von den Türken und Chazaren erobert, und blieb 
unter den jedeömaligen Beherrfchern des Landes. Gegen: 
wärtig führt bekanntlich der taurifche Gherfoned den Na; 
men Krim, der Palus Mäotis beißt aſowſches Meer, 
Panticapdum, wie oben bemerkt, Wospor. Mehre Städte 
baben bier ihre alten Namen mit geringer Modification 
behauptet, wie Feobofia, Fanagoria, Jewpatoria (Eupas 
toria). (J. H. Krause.) 
PANTICAPES, ein Fluß im europaͤiſchen Sarmas 
tien, wel Herodot aljo befchreibt: „Nach diefen fins 
den wir einen fünften Fluß, welcher ven Namen Pantis 
capes führt. Auch biefer fhrömt von Norden ber und 
zwar aus einem See, unb zwiſchen ihm und dem Bo: 
rofthened wohnen bie aderbauenden Skythen; er wendet 
fi dann in bad Gebiet von Hylaͤa, und vereinigt jich 
darauf mit dem Borpfthenes.” Pomp. Mela (Il, 1. 5) 
nennt ihn nad dem Hypacaris: „Silvae deinde sunt, 
uas maximas hae terrae ferunt, et Panticapes, qui 
Kaas Georgosque disterminat.“ Mit denfelben 
Worten erwähnt ihn der aud dem Mela fchöpfende Plis 


nius (IV, 12). läßt nad) ihm den Acefinus folgen, 
leugnet aber gegen Herodot feine Bereinigung mit dem 


Boryſthenes, im welchen fih, wie Genauere ihn belehr⸗ 
ten, der Hypanis ergieße. Vgl. Cellarius Il, 6. vol. I 
401. Mannert (Xh. IV. &. 76. 77) urtheilt, wie 
Sinus, ohne diefen anzuführen, und meint, daß es 
fehlechterbing® einen Fluß per ber nahe bei der Müns 
dung, wo die Gegend Hylaͤa liege, in den Dnieper falle, 
Ein Waldbach, deren ſich in dieſen Gegenden mehre fins 
den und in dem Sande verfiegen, ohme die Küfte zu ers 
reichen, könne wol bie Dſtſeite diefer Skythen begrenzt 
und Herodot davon gehört haben. (Schwerlich würde 
Herodot einen Waldbach zum Fluffe machen.) Man hält 
9 ih die h. Somara für den Pantikapes. Aber 
diefe fällt nach Mannert viel höher nördlich in den Dnie⸗ 
er, geht nicht durch die Gegend Hylda, und hält ihren 
uf fo, daß fie u ich bie —— der ackerbauen⸗ 
den Skythen machen konnte. Si ¶Th. LS. 
2. Ausg.) nimmt auf Mannert's Angaben feine Rüd: 
ficht, laͤßt mit Herodot den Pantikapes in ben Boryſthe⸗ 
nes ſtroͤmen, und betrachtet ihn für die heutige Somara. 
Dionyfiod Periegeted läßt den Pantilapes u dem Als 
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deskos in ober zwiſchen ben rhipdifchen Bergen ſtroͤmen 
(v. 314. 315. Kaidı wul A)dnoxoo zul üdara Jlavrı- 
zunuo Pıradors dv bossor diardıya uopuöpove:). Dazu 
Eustath, p. 148 u. d. Er p. —— — 5 
G Graec. min.). Pomp. Mela (l. c.) la 
ü ie ie Boryſthenes münden. Dazu Tzschuche l. c. 
Bon diefem Fluffe foll Pantilapdum den Namen erhal: 
ten haben. EKustath. ad 
314, 
Pantico , f. Jenikale, RS Er 
PANTICOSA, Billa im fpanifhen Gorregimiento 
de Jaka, Provinz Aragon, liegt 13 engl. Meilen nord⸗ 
norböftlih von Jaka entfernt, am Fuße der Porenden 
nahe bei den Quellen des Gallego und hat einen. nicht 
unberuͤhmten Geſundbrunnen. » (Fischer. 
PANTIN, fchönes Gemeindedorf und Hauptort bes 
gleichnamigen Gantons im franz. Departement der Seine 
(le de France), Bezirt St. Denys, liegt 14 Lieue von 
diefer Stadt entfernt, an den Thoren von Paris, und am 
Ganale von Durg, wurbe im I. 1814 mehrmals von den 
Verbundeten vor ihrem Einzuge in bie legtgenannte Stabt 
eingenommen und wieder verloren, ift der Sig eines Frie⸗ 
densgerichts, fowie einer Gendarmeriebrigade, und bat 
1020 Einwohner, welche Wolle und Baumwolle fpinnen, 
Gypsbruche und Kalköfen unterhalten. Es befinden ſich 
bier viele ſchoͤne Landhäufer. Der Canton Pantin enthält 
in zwölf Gemeinden 16,362 Einwohner. (Nah Bar: 
bichon.) — 
PANTINE, ein franzöfifcher Kunſtausdruck ber Faͤr⸗ 
bereien, womit eine Anzahl zufammengebundener Seibens 
oder Garnftrehne, bie mit einander in die Farbe kommen, 
bezeichnet wird. (Karmarsch.) 
Pantjana, f. Pangansane. 
Pantjoor, f. Pantschur. j 
PANTOFFEL, die befannte bequeme Fußbekleidung, 
welche fi von den Schuhen durch den Mangel der Las 
ſchen und Bänder, meift auch durch ben Mangel des Hinz 
terieders, welches bei den Schuhen bie Ferfe bekleidet, un= 
idet. Man verfertigt fie fowol aus Leber ald aus 
vielerlei andern Stoffen. (Karmarsch.) 
beißt Pantoffel dad Hausregiment ber 
Frauen („er fteht unter dem Pantoffel”). Bon der Gewohn⸗ 
beit der Päpfte ſich von ben Gläubigen ben Pantoffel 
kuͤſſen zu laffen, wird unter einem andern Artikel gefpro: 
hen; es ift eigentlich ein Küffen des unter demfelben ans 


gebrachten nun (H.) 
PANTOFFEL, richtiger PONTAFEL, teutfcher 
Name fir das italienifche Ponteba (f. d.). — Eolite ber 
Name Pantoffel bier feinen Urfprung finden? (Fischer.) 
Pantoflelbolz, f. Kork, Korkeiche, Quercus Su- 


L. 

PANTOFFELHOLZ, wird zuweilen ber Kork (das 
Korkholz) genannt, weil man biejes Material oͤfters zu 
Schub: und Pantoffelfohlen anwendet, f. Kork. 

(Karmarsch.) 

PANTOFFELMACHER, der Handwerker, welcher 
fi mit der ertigung der Pantoffel befchäftigt. Er 
arbeitet. mit ben zeugen und Handgriffen des Schub: 


Dionys. Per. p. 148. ad v. 
(J. H. Krause.) 
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machers, ift auch gewöhnlich in einer Perfon mit diefem 
vereinigt. (Karmarsch.) 
PANTOFFEL-MUSCHEL (Paldozoologie), die 
teutiche Benennung für zwei Mollusten:Genera, nämlich 
für Calceola (sandalina — Sandaliolithus) und für 
Crepidula. (H. G. Bronn.) 
PANTOFFELSCHWARZ, bie feine und leichte 
Kohle aus Korkholz, welche zuweilen als Farbe angewen: 
det wird, (Karmarsch,) 
PANTOKRATOR, bieß bei den griedhifchen Philo: 
ſophen der König, ber im Alleinbefiß aller Souveränitätö- 
rechte iſt, feine Autorität eines Senats oder einer Volke: 
verfammlung neben ſich hat; es fällt alfo ber lurroxgu- 
zwg mit, dem Ilunpuadeig zufammen. Die Griechen 
haben früher bei ſich felbft Feine folchen Könige gehabt, die 
ibrigen waren beichränft, fondern nur bei den barbarijchen 
Staaten, z. B. von Epirus, Macedonien, Perfien fanden 
fie fo allmächtige Könige. Die Herrſchaft eines folden 
Zürften hieß JIurroxgaropia. (H.) 
PANTOMATRION (ITarroudrgıor), eine nur von 
wenigen ber alten Geograpben genannte Stadt auf der 
Norbküfte der Infel Kreta, im weftlichen Abftande vom 
Promentorium Dium (JSior &xpor), am Gap Retimo (f. 
bie Karte von K. Hoeck Kreta zum I. Band) oͤſtlich 
von Rithynma, nach der Angabe des Ptolemäus (Ill, 
17). Plinius (IV, 12, 20) fett dieſe Stabt weſtlich 
von Rithymna, dagegen Ampbimalla (auch Ampbima: 
trion genannt) Öftlih, und ſcheint baber beive Namen 
hier verwechfelt zu haben. Vergl. Steph. Byz. s. v. 
Cellarius orb. ant. II, 14. p. 1031, vol. I, Man: 
nert 8. Ib. ©. 695. 696. Hoed fireta. 1. Br. ©. 
18. 394. 395. Dazu die Karte daſelbſt. Sickler Il. 
©. 274, (Krause.) 
PANTOMETER (zorusroo» = Allmaß, Allmel: 
fer). Man bezeichnet mit dieſem Namen ein zur Meffung 
der Winkel, Höhen und Yängen beftimmtes Inftrument, 
welches aus drei in gewifje Maße abgetbeilten Armen be: 
ſteht, die auf zwei halben gleichfalls abgetheilten Cirkeln 
fo ruben, daß man fie bewegen kann. Als Erfinder des 
Pantometers gilt Anaftafius Kircher; verbeffert wurde er 
durch den franzöfifchen Baumeifter Bullet, der feiner Lei: 
fung eine eigene Schrift widmen zu müfjen glaubte. Ei: 
nen Pantometer zur Mefjung einer Entfernung. aus zwei 
nur vier Fuß von einander entfernten Standpuntten 
machte der in  Öfterreichiichen Dienften ſtehende ſpaniſche 
Graf Pacecco ab Ucedos 1762 bekannt und erbielt für 
benfelben von dem damaligen Kurfürften von der Pal; 
1000 Gulden. Da jebody diefer Pantometer noch nicht 
allen Anfoderungen entiprach, fo lieferte Brander ') unter 
bem Namen eined Univerfalmeßtiiches einen verbefferten 
Pantometer. Im der neuern Zeit bat Benoit ?) einen 
Pantometer angegeben, welcher aus zwei Gylinbern von 
1) Über Ucedo’s und Brander's Pantometer findet man Aut: 
kunft in des Prof, Leonhard Epäth's analytiſchen Unterfuchungen 
über die Zuverlaͤſſigleit, mit welcher ein Sandmeffer, vermittels ver: 
ſchiedener Geometerwerkzeuge Winkel und Linien abmeffen kann, 
melde 1789 in Altdorf und Nürnberg erfchienen. 2) Bulletin 
de ia Socidts d’Encouragement, Juin 1823, 





PANTOMIMISCHE. KUNST 
gleichem Durchmeffer und gleicher Länge beftcht, deren 


einen man ald Limbus, den andern ald Alhidade anfehen 
kann. Der Kreis, welcher beiden Eylindern gemein ift, 
ift in 400 Grade abgetheilt. Die Abtheilungszähne find 
auf den Cylinder übergetragen, welcher bie auf einem 
Stativ angebrachte und ein Scharnier habende Nuß trägt. 
Unterhalb des Limbus befindet fich eine Wafferwage mit 
der zur Nichtung des Inſtrumentes beſtimmten Luftblafe. 
Das Inſtrument ſelbſt muß ſo geſtellt werden, daß die 
Are beider Cylinder in horizontaler Flaͤche ſich durch O 
und 200 bewegt. Der die Waſſerwage tragende Cylinder 
iſt mit dieſer feſt, dagegen dreht und richtet ſich die Albis 
dade nach den Terrainpunkten, deren Hoͤhenwinkel im Ver⸗ 
haͤltniß zu O und 200 beſtimmt werden. Außerdem bringt 
Benoit an ber untern Seite bed Cylinders einen bem 
Boden des Cylinders binfichts des Durchmeſſers gleichen 
Gompaß an und fchlägt vor, man folle an der einen Seite 
deö Cylinders, parallel mit der Fläche, eine mit einem 
Haar verfehene mifrometriiche Lünette anbringen, um bie 
Entfernung der Gegenftände zu meffen. Man vergleiche 
die Artitel Messtisch und Feldmesser. (Fischer. 

PANTOMIMISCHE KUNST DES ALTER- 
THUMS. Man unterfcheide zuvoͤrderſt zwifchen pantomis 
mifchen Darftellungen überhaupt, und zwifchen jener bes 
ſondern Art, die den Namen Pantomimus vorzugss 
weife erhielt. Jene find uralt und finden ſich in allen 
Gegenden der alten Welt, dieſe ift fpätern Urfprungs und 
durchaus. als Erfindung der Römer zu betrachten (vergl. 
Lacian. de salt. c. 34). Womit freilich nicht geleugnet 
werben foll, daß einige Beſtandtheile der legteren aus je: 
nen frübern Darftellungen bergenommen worden; viel: 
mehr follen bier ſchon bed muthmaßlichen Zuſammenhangs 
wegen einige Andeutungen Über dad Weſentliche der pan— 
tomimifchen Kunft im Allgemeinen der Befchreibung des 
eigentlihen Pantomimus vorangefchidt werben. 

I. Was wir jest pantomifchen Ausdrud nennen, 
d. b. Darftellung eines Gedankens oder einer Empfindung 
durch Mienen und Gebärden, im Gegenfage der Sprache 
und Schrift, das nannten bie Griechen öpynas, öpyei- 
ou, die Römer saltatio, saltare. Man bat diefe Wörs 
ter dur Tanz und Tanzen überfegt, was infofern un 
richtig oder doch einfeitig ift, als dabei leicht am umfere 
heutige Tanzkunſt gedacht wird, bie im ihrem Weſen durch— 
aus. verfchieden von ber alten Orcheftif iſt; indem dieſe 
rhythmiſch und mimetifch pas zuweilen ſogar blos 
mimetiſch war, in jener hingegen das rhythmiſche Ele— 
ment in ber Art vorwaltet, daß dad Mimetiſche mehr 
oder weniger verdrängt erfcheint. Die Darftellung ber 
alten Orcheftit wurde durch die verſchiedenartigſten Ge: 
bärden (oyiuura, daher oyruası wineioda: im Gegen: 
ſatze des zomuası wuelodu bei Aristot. poät, I, 1) der 
einzelnen Körpertheile, namentlih des Kopfes und ber 
Hände, ober auch des ganzen Körpers hervorgebracht, da⸗ 
ber die Ausdrücke saltare oculis, manihus. pedihus. Dies 
nannte man auch oyiuamı zodıyeır, ünsızälsv oder ſchlecht⸗ 
bin oynuarileoda. Dieſer Schemata mochte es bei ber 
überaus großen Beweglichkeit der Suͤdlander und bei ihrem 
ſtarken — zum Geſticuliren unendlich viele geben. 
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Unb war ber Sinn ber meiſten durch beren natür: 
liche Bebeutfamkeit ſchon an und fr fich verftändlich; 


manche jedoch erhielten erft durch oft wiederholten Ge: 
brauch und fogar durch Verabredung ihre beftimmtere Be: 
beutung. Zür viele berfelben, zumal für die, welche zur 
Gattung der Grimaffe (uöroı, sannae) gehörten, hatte 
die Theaterſprache der Alten ſtehende Namen. So z. B. 
erklärt uns Pollur (Onom. IV, 14) dad Verb dixvoo- 
oda: ald ein Schema Orcheſtikon mit den Worten: 1 
ràc Ödopts Foprızüg mupiayer. Es war died eine At: 
titude wollüftiger Art, bervorgebracht durch eine eigene 
Haltung und Bewegung ber Hüften. Höbnender Art war 
das, was die Griechen ouioiv, die Mömer nasus cri- 
spatus oder naso adunco aliquem suspendere nannten 
(vergl. Horat. sat. I, 6, 5), eine eigene Rümpfung ber 
Nafe ald Ausdruck der Geringſchaͤtzung. Beſchraͤnkte ſich 
der Geſt auf eine Bewegung der d oder der Finger, 
fo nannte man dies vorzugsweiſe zepovouia, yeıpovouer- 
osuı, latein. gestieulari digitis, manibus. Ein She: 
ma ber Art war die zeig auum (bei Pollux s. v.), eine 
krumme Beugung der Hand von eigener Form, über de: 
ren Bebeutung ich die Auffldrung nicht gefunden habe. 
Ebenfo die bei Athenaͤus angeführte yelo zurangmrig, 
das Ausſtrecken ber mit ber Höhlung nach Unten gefebr: 
ten, etwas gefenkten flachen Hand, in welchem Geft et: 
was Gebieteriiched gelegen zu haben fcheint. Ixörenya 
hieß der Geft deffen, der die flache Hand über die Au: 
enbrauen legte, um etwas recht ſcharf zu befichtigen. 
ine —— war es, wenn man hinter einem Drit⸗ 
ten die Haͤnde ausreckte und zuſammenſchlug, wie der 
Storch feinen Schnabel. Diefe Sanna war beſonders 
ben Römern gedufig- Sie nannten das ciconiam fa- 
cere (vergl. Pers. sat. I, 58). 

Die Bewegungen des Orcheflen waren rhythmiſch, 
wie ber Gefang oder die Muſik, die fein Spiel begleitete 
(Ar di TO grdun guueiree H Tüv doynorwr se. 
noinorg. Arist. A. P. I, 1). Geltener war es die Lante, 
fondern gewöhnlich die den Takt durchdringender angebende 
Flöte, welche mit und ohne Gefang ben pantomimiichen 
Tanz regelte. Es kommen Beifpiele vor, in denen Zanz 
und Gefang von einer und derſelben Perfon  ausgelibt, 
und wieder andere, in denen beides zwilchen mehre Per: 
fonen vertheilt war. Dft fpielte nur eine einzige Per: 
fon, oft mehre nach oder neben einander, je nachdem bie 
Darftellung eine oder mehre Situationen umfaßte, ober 
aud je nachdem fie mehr hiftorifcher oder dramatifcher 
Art war. . Männer und Frauen verftanden und uͤbten die 
Orcheſten⸗Kunſt, und es ift, wenigfiens bei den Griechen, 
nicht vorgefommen, daß die Ausübung berfelben Infannie 
verurfacht habe. Vielmehr wird von Sokrates felbft be: 
richtet, daß er einen gewiſſen Tanz, Memphis genannt, 
mit Vorliebe aufgeführt; und von dem aͤgyptiſchen Könige 
Alerander berichtet Athendus, er babe ungeachtet feiner 
gewaltigen Dickheit die Orcheſtik mit wahrer Meifterhaf: 
tigkeit geübt. Das Coſtum und die Masken — denn 
der Gebrauh ber. lestern wird manchmal erwähnt — 
war verjchieden nach der Natur des darzuftellenden Ge: 
genftandes. Nicht felten war völlige Nadtbeit der Tan: 
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zenben gebräuchlih, um die Schönheit der Formen und 
den Reiz der Bewegungen unverhüllt zu zeigen. Das 
geihah aber mitunter auch, um die Lüfternbeit der Zus 
ſchauer zu erregen; in welchem Bezuge die Zanzerinnen 
des fjchwelgeriihen Theſſaliens verrufen waren (vergl. 
Athen. XIII, 607. e.). Bir finden das orcheſtiſche 
Spiel nit nur vor großen Verfammlungen in Theatern, 
auf Marktplägen und bei feltlichen Aufzügen, ſondern 
auch in Pleinern Kreifen bei Gelagen und Hochzeiten; ja 
Homer erzählt von den Freiern auf Ithafa, he hätten 
fih regelmäßig nah dem Mittagmable mit Gefang und 
orcheftiichem Spiele ergögt. Die Aufgabe aber des Or: 
heiten war, das Alles durch bloße Geberden auszudruͤcken, 
was der Schaufpieler duch Sprache darſtellte, und als 
die Kunft ihre Höhe erreicht hatte, da war es oft zweis 
felhaft, welche von beiden Darftellungsarten für die ans 
fchaulichere zu halten. _ 

Die Anfänge der Drcheſtik gehen in das hoͤchſte Al: 
tertbum hinauf. Homer kennt diefelbe, und thut ihrer 
Erwähnung, ald eines mit dem Gefange häufig, verbuns 
denen Spieles. Odyss. I, 152 nennt er koAnn re ög- 
znorög re den Hauptfchmud eines jeglihen Mahles, Od. 
VIL, 262 bringt ein Herold dem Sänger Demodokos 
die Laute, derfelbe fingt die Geſchichte von dem Liebes— 
bandel des Ares und der Aphrodite, und fchöne Juͤng⸗ 
linge, bie fih um ihn herum aufgeftellt, begleiten mit ie 
ten Gebärden und Stellungen — denn aud bier nicht 
einmal ift an ein * der Fuͤße zu denken — ſein 
Spiel und ſeinen Geſang. Überhaupt war unter den 
Joniern die Orcheſtik beliebt und früh geübt; beſonders 
aber einige durch Üppigkeit und finnlichen Reiz ausgezeich⸗ 
nete Stüde, die dann auch vorzugsmeife den Namen ber 
ionifchen Orcheftif führten. Das find die motus lonich, 
von denen ber Dichter Horaz ed beflagte, daß fie bie reis 
fen Jungfrauen feiner Zeit fo gern einübten. Faſt jebe 
griechische Landſchaft hatte ihre eigenen Tänze, und jeber 
berfelben immer etwas Gharafteriftiihes. So werden 
und (vergl. Athen. I, 22, b.) angeführt: kretiſche, lako— 
nifche, mantineifche Zange," die Kidaris der Arkadier, der 
Aleter der Sikyonier, der Colabrismos der Molofjer, die 
durch ihre Ausgelaffenheit verfchrieenen Tänze der Syba⸗ 
riten und Xarentiner. Überaus reih an Taͤnzen aller Art 
war Sikelien, weöhalb owxeriler fo viel ald Tanzen bes 
deutete. Im alten Etrurien bildeten bie Taͤnzer ober 
Hiftrionen eine eigene Gilde, und wenn wir bei ben Roͤ— 
mern weniger an ben alten Kriegstanz ber Galier und 
äbnliche denken wollen, fo gebört jedenfalld die Notiz des 
Macrobius (Sat. II, 14) hierher, aus der wir erjehen, 
daß ed um bie Zeiten bes zweiten punifchen Krieges forms 
lich eingerichtete Tanzihulen in Rom gab, die von ben 
angefehenften Männern und Matronen befucht wurden. 
Zu Eicero’5 Zeit galten der Gonfular Gabinius, M. Ch: 
lius und Licinius Craſſus bei aller Welt als Männer, 
die ed in der Drcheſtik weit gebradt. Sonderbar ift, 
daß die Römer in den meiften ihrer Zanze zum Ob: 
feonen und Burlesken fich binneigten. Grobkomiſch war 
durchaus der Glaufus, den der Schreiber des Antonius 
tanzte (Fell. Paterc. U. 83) und ſicherlich auch der von 
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Horaz (Sat. I, 5, 63) angedeutete Cyclops. . Daher e; 
wol gekommen, daß bei ihnen der Tanz ald eine res tur- 
pis betrachtet wurde, und saltator ein Schimpfname 
war (vergl. befonderd Cic. pro Mur, 6). Selbſt im 
fernften Auslande fehlte es nicht an Verſuchen in der Dr: 
cheftif. Es werden und ausbrüdlih einige Tänze als 
thrafiihe, phrygiſche, perſiſche, libyſche, ſpaniſche x. 
bezeichnet. Die Zeit des Urſprungs der einzelnen laͤßt 
ſich ſelbſt bei den bekannteſten Taͤnzen nicht nachweiſen, 
ſowie auch über das Charaktetiſtiſche derſelben nur duͤrf⸗ 
tige Kunde vorhanden iſt. Aus orcheſtiſchen Darſtellun⸗ 
gen bat ſich, wie hinlaͤnglich von Andern erwieſen wor: 
ben, dad kunſtmaͤßige Drama der Griechen, z. B. in At— 
tifa, Megara, Sikyon, in Sicilien und anderwärts ent: 
widelt. Auch hat das Drama ber ditern Zeit einen or: 
cheſtiſchen Beſtandtheil, die Chöre, beibehalten. Aber man 
würde irren, wenn man barin ben einzigen Anknuͤpfungs⸗ 
punkt zwifhen Orcheſtik und Dramatik finden wollte, 
Auch ber Dialog des Drama's war und blieb im feiner 
Darftellung Dur und durch orcheftifch, d. b. er war mit 
einer fehr lebendigen Gebärbenfprache verknüpft. Heißen 
ja doch die älteften Dichter ber Zragddie und Komödie, 
Thespis, Pratinad, Kratinus, Phrynichus bei Athen. (I, 
21, e.) ſchlechthin Drcheften, nicht nur weil fie pantos 
mimifhen Ausdrud in ihren Dramen angewandt, fon: 
bern auch weil fie außer benfelben die Kunft dieſes Aus 
bruds Andern gelehrt haben. Ein ausgezeichneter Orcheit 
war Aſchylus, und ausdrüdlic wird von ihm bei Athen. 
4 c.) erwähnt, daß er eine große Menge pantomimifcher 
fien erfunden habe (moA)a öpynorxä oyhuura devgi- 
ax). Zu dieſes Tragikers Zeit muß bie Drcheſtik ber 
reitd einen fehr hoben Grad der Kunftmäßigfeit erreicht 
baben; denn von Xeleftes, einem Drcheften, beffen ſich 
Aſchylus meift zum Einüben der Chöre bediente, wird be 
richtet, er habe es in ber orcheſtiſchen Kunft fo weit ge 
bracht, daß er die ganze Tragödie der Sieben gegen The⸗ 
ben durch biefelbe ganz deutlich darzuftellen fähig geweſen 
(vergl. Athen. ]. c.). 
Das Alterthum hatte mehre Schriften, worin bie 
Geſchichte des Drama's und des gefammten Theaterwe⸗ 
ſens ausführlich behandelt murde. Vielfach erwähnt iſt 
bie iorogia Seargızı des Königs Juba von Mauretanien, 
ebenfo das Buch des Menaͤchmus aus Sikyon napi rey- 
sır@r, und die Gommentarien eines gewiffen Amaranthus 
nepi oxmvig. Aus dieſen und ähnlichen jegt verlorenen 
Schriften find die kurzen Notizen gefloffen, die wir bei 
Athendus, Pollur, den —— und Scholiaſten über 
dieſe Materie finden. Die Orcheftif ift bei Athenaͤus im 
14. Buche in einem eigenen kurzen Gapitel, und in gleis 
her Weife bei Pollur (IV. c. 14) bedacht. Beide lie 
fen hoͤchſtens Namen und nur bürftige Erklärungen. 
Hoͤchſt reichhaltig ift dagegen der Dialog des Lucian, me- 
ei öpynaswg betitelt; jedoch außer einigen zufällig einge: 
flochtenen Bemerkungen über die Orcheftit im Allgeme 
nen beſchraͤnkt fich derfelbe auf die Pantomimen der Rb 
mer, wie fie in feiner Zeit beftanden. in regifterartige 
Verzeihniß der in dieſen und andern Schriften der Alten 
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lation bed Meurfius (de Orchestra sive de saltationi- 
bus Veterum. Luzd. Bat. 1618. 4.). Es ift bier, wie 
bei den meiften Schriften aus diefer Zeit, weder an Son 
derung ber verfchiebenen Arten, noch an Aufflärung bes 
Einzelnen zu denken. Eine beutlichere Einficht in die Sa— 
che verräth de lAulnaye (de la Saltation tlıeatrale, ou 
recherches sur l’origine, les progrös et les effets de 
la pantomime chez les anciens. Paris 1790). 

Die Alten felbft haben verfchievene Ein- und Abthei— 
lungen der Orcheſtik verfucht, je nachdem ber Geſichts⸗ 
punft war, von dem fie die in ihrer Form und Anwen⸗ 
dung Üıberaus mannichfaltige und fchranfenlofe Kunft bes 
trachteten. So führten die, welche bie mit dem Drama 
verfnüpfte Orcheftit vorzüglich ind Auge faßten, drei Gat⸗ 
tungen derfelben an: die tragifche, komiſche und fatyrifche 
Drcheſtik. Andere wiefen auch drei der Igrifchen Poefie 
entfprechende Tanzarten nach: bie Pyrrhiche, Gymnopaͤ⸗ 
dia und ‚Öpporchematife (vergl. Athen. XIV, 629. b.). 
Einige nahmen die moralifhe Haltung zum Unterfchei 
dungsgrunde an, und rebeten fo von ernſten (onovdaiaı) 
und ruhigen (ordoor), und dagegen auch von luſtigen 
(yehotuı) und heftigen (poprıxal) Zanzarten. Wieder an- 
dere berüdjichtigen bios die feftlichen Chortänze, und theils 
ten diefe ein in Bacchiſche, phalliiche, korybantiſche ıc. 
Noch Andere benannten fie nad) Landſchaften, in denen fie 
erfunden ober vorzüglich üblich waren (orjasıs ddvıxal 
bei Athendus), 3. ® ionifche, fobaritiiche, lakoniſche 1. 
Alle diefe und andere Eintheilungen find nicht umfaflend 

enug; aber auch bie ziemlich) allgemein gehaltene De 
ung des Ariftoteles (Poet. I, 1: xal yap our: sc, dp- 
ynoral wmuoovre xal 49m, xalndadn, zul mouseıg) 
fördert uns bei der Auseinanberfegung des Einzelnen zu 
wenig. Wir wollen, ohne grade died eine ftrenge Ein: 
theilumg zu nennen, eine Anordnung ber befannteren or 
cheſtiſchen Darftellungen nad einem dreifachen Geſichts⸗ 
punkte verfuchen, fodaß wir zuvoͤrderſt von benen reden, 
in denen dad Mimetifche Hauptzwed war; fodann von 
denen, die von ganzen ten aufgeführt wurben, brits 
tend von folchen, in denen es auf Darlegung einer Kunfts 
fertigkeit abaefehen war. Man wird dabei nicht vergeffen, 
daß fämmtliche Tanzarten immerhin mimetiicher Natur 
find, und es mithin einfehen, daß es zumeilen ſchwer 
wird, die Grenzen aus einander zu halten. 

1) 3u der erften Gattung zahlen wir alfo alle die klei⸗ 
nern und größern pantomimifchen Spiele, in denen Nach: 
abmung durch Gebärden Hauptaufgabe war, von ber 
Nachaͤffung einer einzelnen Perfon und ihres Thuns und 
Treibend an bis zur dramadbnlichen Daritellung eines auf 
mehre Verfonen vertheilten und zufammenbangenden Ers 
eigniffed. Darin wären befonderd die Orcheften Lakoniens 
und die von Syrakus ſtark; jene führten den Namen 
denkorui. diefe hießen vorzugsweiſe öpynoral, ES gab 
keinen Charakter, feine Handlung, kein Getreibe, feinen 
Vorfall etwas marfirterer Art, den man nicht im biefen 
Kreid der Pantomimik hereingezogen hätte. In der bei 
den Spartanern fo beliebten Aggelife, wurden die Bewe: 
gungen und das ganze Beneijmen eines Boten veran: 
fhaulicht; wobei es denn eim Leichtes war, irgend ein 
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erfonmened beluftigenbes Hiſtoͤrchen anzuknuͤpfen. Man 
benfe fi das wie die Aufführung ſtehender Charakter: 
masken auf gewiſſen Nationaltheatern. Die Hypones und 
—2 ſtellten das Herumkriechen alter gebuͤckter 

aͤnner, die Mimetike einen auf dem Diebitahle von Eß— 
waaren Ertappten, bie Sobas eine herumfchwärmende, auf 
ihren Fang bedachte Buhlerin, die Brydallicha das Trei— 
ben ausgelaffener Weiber, die Phrygike die muthwilligen 
Streiche betrunfener Bauern, dad fogenannte Oklasma 
dad weichlihe Niederfauern und andere Eigenthimlichkeis 
ten der Perfer dar. Ja fogar das Eigenthümliche in den 
Bewegungen und dem Treiben gewiſſer Thiere it Gegen: 
ftand der Pantomimif geworden, und die ſaͤmmtlichen Dar: 
ftellungen: biefer Art begriff man unter dem Gattungsna- 
men nogpanuög, fodaß die mehrmald erwähnten „Aavf, 
Muv, alumns u. a. als befondere Arten defjelben anzu: 
ſehen. Sehr ergöglih und aus allerlei Grüppen -zufam: 
mengefegt muͤſſen bie Epilenia, eine Nachahmung bes 
Weinlefefeftes, geivefen fein. Es famen darin vor Perfo: 
nen, die mit dem Einfammlen der Trauben und mit der 
Zubereitung des Weines befchäftigt waren, und wiederum 
andere, die zechten, luſtige Lieber und Tänze aufführten 
und allerlei Kurzweil trieben, wie dies bei jenem Fefte 
geroöhnlih war. Gewiß fehr gern gefehen waren auch 
bie Zänze, die man auf Enthüllung der weiblichen Reize 
berechnet hatte. Ein famöfer und ſchon von den alten 
Komikern oft befprochener Tanz biefer Art war der foge: 
nannte Apofinos, auch Maktrismos genannt. Alle Schrift: 
fteller nennen ihn unzüchtig und ausgelaffen. Vielleicht 
gehört unter diefe Rubrik der Wettkampf zweier Taͤn⸗ 
zerinnen, der Myrrbine und Thryallis, ben uns XAlcis 
phron in dem Briefe der Megara an die Banhis beichreibt. 
Ein arger Wettfireit, beißt ed da, war zwifchen ber 
Thryallis und der Myrrhine, wer von ihnen am reizjend: 
ften die Hüften bewegen würde. Zuerſt nun löfte Mor: 
rbine ihren Gürtel, ipr Gewand war von duͤnner Seide, 
und ließ den milchweißen und in wollüftigen Fe 
ſchauernden Leib durchſchimmern, fie fchaute binterwärts 
auf das Hin: und Herwallen ihrer Hüften, fanft erfeuf: 
zend wie von ber Empfindung — einer Liebesluſt. 

eiterhin aber heißt es von der Thryallis: Dieſe aber 
brachte ein ſolches Schuͤttern der Lenden hervor, und hob 
und ſenkte wie wallend ihre uͤppigen Glieder hierhin und 
dorthin, daß alle in die Haͤnde klatſchten und ihr den 
Sieg zuerkannten. Auch bei den Roͤmern war dies die 
Luͤſternheit ſtark erregende Spiel unter dem Namen ber 
eoxendices fluetuantes, lumbos crispare u. a. fehr 
bekannt, aber ald Meifterinnen darin pried man die Mäd: 
chen von Gades. Weshalb Scaliger’s Einfall nicht übel, 
daß manche Theile in den noch üblichen fpanifhen Taͤn— 
en Fandango und Bolero aus dem alten Apofinos ab: 
ehe möchten. 

Mit einer gewiffen Vorliebe fcheint man mytholo: 
giſche Gefchichten von Hleinerem und größerem Umfange 
dargeftellt zu haben. Die Mährchen von der Liebichaft 
des Adonis und bed Ares mit der Aphrodite, der Raub 
des Ganymedes, bie Abenteuer des —— die Geſchichte 
des Zeus von ſeiner Geburt und dem Kriege der Titanen 
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an, was man von dem Gilen, ben Satyın, Nympben 
und Horen, und ferner was von den Heroen Herafles, 
Sdipus, Hektor, Paris u. a. berichtet wurde, das alles 
wird unter den Gegenftänden aufgenäbit, deren fich die 
Orcheſtik früb bemeiftert habe. anche biefer pantomis 
mifchen Schwäne erhielten frühe eine faft ſtehende Form, 
und ſolche find es vorzüglich, deren Aufbewahrung, ba 
es begreifliher Weife an fchriftlicher Aufzeichnung ges 
brach ſich ſogar die bildende Kunſt angenommen. 
ift namlich die Annahme fehr wahricheinlih, daß viele 
Reliefe und Bafengemälde mythologifhen Inhalts, Sce: 
nen aus orcheftiihen Darftellungen entbalten. Inzwifchen 
hat ſich auch eine —— Notiz erhalten, aus der wir 
uns einen ungefaͤhren Begriff von der Sache machen 
können. Sie findet ſich bei Xenophon (Symp. e, 2 u. 93 
dort heißt ed, Kalliad, der den Sofrated und andere 
Freunde bewirthete, habe beim Ende des Gaftmahls, um 
die Gäfte IR vergnügen, einen ſyrakuſiſchen Orcheften 
und deſſen Kleine Gefellichaft, nämlich eine Tänzerin, eine 
ötenfpielerin und einen des Lautenfpield und ber Orche⸗ 
if fundigen ſchoͤnen Knaben, ihre Künfte aufführen lafs 
fen. Es wurde eine Art von Thronſeſſel in den Speifes 
. faal hereingebracht, und dann trat der Syrakuſier berzu, 
um dad Schaufpiel anzufündigen. D ihr Männer, fagte 
er, Ariabne wird zu ihrem und bed Dionyfos Brautla- 
x fommen; dann wirb Dionyfos, ber dem Wunfche ber 
tter machgegeben, ebenfall$ ericheinen und zu feiner 
Braut geben und mit berfelben fich in Liebe erluftigen. 
(Alſo gefpielt wurde die Hochzeit der Ariadne). un 
* trat zuerft herein Ariadne ald Braut gefhmüdt, und 
feste jich auf den Thronſeſſel. Als darauf Dionyfos ers 
ſchien, wurbe eine Bacchiſche Melodie auf der Flöte ges 
blafen. Jetzt erft bewunberte man ben ſyrakuſiſchen Bal: 
letmeifter. Denn das Mäbchen, fo wie ed bie Muſik 
vernahm, that fo etwas, daß ein jeder erkannte, es höre 
mit Luft zu, doch ging es nicht entgegen oder fland auf, 
es war aber fichtbar, daß es fich kaum ruhig halten konnte. 
As aber Dionyfos die Braut erblidte, kam er tanzend 
und mit den lieblichiten Gebärden herzu, feste ſich auf 
ihren Schoos, umarmte und kuͤßte fie. Das Mädchen 
that verfchämt, erwiederte aber feine Umarmung. 18 
dann Dionyfos aufftand, richtete er auch das Mädchen 
auf, und nun fah man fie, die einander herzten und lieb- 
fofeten, in allerlei Stellungen und Gebärbungen. Die 
Zuſchauer aber, welche faben, wie ſchoͤn der Dionyfos 
und wie reif dad Mädchen war, und wie fie nicht im 
Scherz, fondern wirklich einander küßten, flogen auf und 
fhauten zu. Denn fie hörten, daß Dionyfos das Mäd: 
en fragte, ob fie ihn liebe, und daß fie es mit einem 
ide bejabete: fodaß alle ſchwuren, bie beiden Pantomi⸗ 
men müßten wirklich einander lieben, ihr Spiel koͤnne 
unmöglich ein blos einftudirtes fein. Als aber zulegt 
die Zafelgenofien fahen, wie fich die beiden umfchlangen 
und einander zum Beilager abführten, ba — gingen alle 
vergnügt davon. 
2) Bei den meiftens zu gottesbienftlichen Feftlichkeis 
ten beftimmten Chören war zwar Hauptſache das Abfin« 
gen der von Muſik begleiteten Lieder und das feftliche 
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Aufziehen der Choreuten in mannichfacher Form; aber 
dennoch fehlte bei Vielen auch das mimifche Element 
nicht. Wir gedenken bier zuerft ber beiden Arten ber 
Dionyfoschöre, des Dithyrambus und des phallifchen Ehe: 
red. Die Choreuten bed Dithyrambus fangen von ben 
wunberfamen Thaten, Fahrten und Leiden des Gottes, in 
einer etwas ernfter gehaltenen Weife: Die Phallophoren 
trugen ihm zu Ehren mit der ungebundenften Ausgelaf: 
fenbeit vor, was ihnen von Spott, Nedereien und 
Schwaͤnken einfiel, beide nicht ohne die lebendigfte Action. 
Unbedenklich kann man die mit dem Demeterbienfte ver: 
knuͤpften Chöre der Sambiften in Syrakus ald ein jenem 
ähnliches Spiel betrachten. Wie nun in der Folge aus 
den Intermezzos, in benen ein einzelner Choreut bad 
Spiel des Chores mit einer Meinen Erzählung unterbrach, 
ih das funftgemäßere Drama entwidelt hatte, wurben 
befanntlich jene Chöre nicht aufgegeben. Die drei Gat: 
tungen des Drama’d find auch mit drei verſchiedenen 
Chortaͤnzen verbunden, und einem jeden entfpricht eine 
eigne Art der Orcheftif: die des tragifchen Chores führt 
den Namen ber Emmeleia, die des fomifchen ben bed 
Kordar, und die des fatyrifchen heißt Sikinnis. Ich ſetze 
bier voraus, daß man die Natur der choriſchen —* 
und ihre Beziehung zum Drama ſelbſt kenne, und hebe 
nur dies eine hervor, daß naͤmlich der Vortrag der Che: 
teuten weniger mit rhythmiſchem Tanze als mit einer über: 
aus fprechenden Gefticulation verbunden gewefen. Diele 
war es vorzüglich, auf deren Einuͤbung der Dichter fo 
großen Fleiß verwandte, und wozu er fie meiftens eines 
eignen Kuͤnſtlers bediente, der den Namen Orcheftodidad: 
kalos führte. Ein foldher war der berühmte Teleſtes ne: 
ben ÄAſchylus. Obſchon dieſer Dichter auch wol felbit mit 
dem Einüben ſich befaßte; denn bei Xriftophanes (Ran.) 
fagt er ruhmredig von fih: roisı zogoiz aurög ru 
oziar Inoiovr, und bei Athendus (I, 21. e) beißt es 
von ihm: mork& oyruure öpyrorizd üvedidon Toig yo- 
osvrais. Wie im tragifchen Chore Vortrag, Mufik, Co: 
ſtüm und Alles fchön und wiürbevoll war, fo auch die 
bier angebrachte Pantomimik hoͤchſt ernft und ergreifend. 
Dagegen erſchien das Spiel des Chores im Satyrbrama 
und noch mehr in der Komödie, in Übereinftimmung mit 
der wunderlichften Goftümirung luſtig und lächerlih bis 
zur tollften Fragenbaftigkeit. Der Kordax insbeſondert 
war ein fo muthwilliger Tanz, baß außer dem Theatet 
ihn nur Betrunfene aufzuführen wagten. 

Diefer Gattung zäblen wir ferner zu alle die Chor 
tänze, welche die Alten unter bem Namen Hyporchemata 
befaßten. Sie gehörten dem Cultus des Apollo an und 
waren jo eingerichtet, daß außer dem fingenden Chore, 
ber ſich in einem Reigentanz um das brennende Opfer 
auf dem Altar drehte, mehre Perfonen dazu beftellt wa 
ren, die Handlung des zu biefem Chortanze componirten 
Gedichtes mit darſtellenden Bewegungen und naiver V 
mik zu begleiten. Dies eben hieß Umopyeiodu. Diet 
Chortänze ſtammten aus Kreta, wo fie ſchon in den dl 
teften Zeiten üblich waren; aber ihre beftimmtere und 
Feng Ausbildung verbanften fie erft den bom 
ſchen Mufifern Zenodam von Sparta und Thaletas von 
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Kreta (vergl. DO. Müller, Dor. H, S. 361). Berwanbt 
mit dem Öpporchem, ober vielleicht nur eine befondere Art 
beffelben war der Chortanz, den man auf Delos den Ges 
ranos, anderwärtd Hormos nannte. Homer kennt ihn 
ſchon umd deutet an (Od. XVIII, 594), daß er von Däs 
balus erfunden und eingerichtet worden, um an bie glüͤck⸗ 
fiche Rettung des Thefeus und feiner Gefährten aus bem 
Labyrinth zu erinnern. Schöne Jünglinge und Mädchen, 
einander bei ven Händen erfaffend, bildeten eine in allers 
lei Wendungen und Bindungen ſich verfchlingende Reihe, 
um die Gänge bes Labyrintbes, das Hin⸗ und Herirren 
in bemfelben, und endlich das glüdliche Entrinnen zu vers 
anfrhaulichen. Der Biſchof Euftathius bemerkt zu obiger 

eriſchen Stelle, daß diefer Zanz noch zu feiner Zeit 
üblich gewefen und von Schiffleuten ganz nach ber alten 
Weile aufgeführt worben fe. Noch berühmter war ber 
fpartanifche Ehortanz, Gymnopaͤdia genannt, der an dem 

teichnamigen Felle von zwei Ghören, deren einer aus 

Snglingen ‚ ber andere aus Männern beftand, aufges 
fübrt wurde. Nadt oder doch nur Teicht befleidet und 
Lieder von Alkman und Thaletas abfingend, tanzten bie 
beiden Chöre, von ihren Koryphaͤen geführt, zu Ehren 
des Apollo, oder, wie eine andere Notiz will, zum Ans 
denken an den bei Thyrea erfochtenen Sieg, Was bie 
fpartanifche Paldftrit und Kriegskunſt Kunftvolles und 
Ergöslihes in Stellungen und Bewegungen batte, das 
wurde hier den Zuſchauern auf einmal geboten, daher dies 
fer Chortanz immerfort das Lieblingsfchaufpiel der Spar: 
taner blieb. 

3) Bekanntlich verknüpfen auch jegt die, welche es 
mit Darlegung von Kunftfertigkeiten zu thun haben, von 
ben vornehmern Aerobaten umd Kunſtreitern bis zum ges 
meinen Seiltänzer herab, ihr Werk gern mit allerlei mis 
mifchen Verſuchen. Man denke fih nun das eine wie 
das andere bei den Alten edler und Eunftmäßiger. Ich 
zähle zuvoͤrderſt hierher die fämmtlihen Waffentänze, dp- 
zioeıs dvönkıo, in denen bie militairifche Gymnaſtik mit 
der Orcheitif innig verbunden erfhien. Die berühmtefte 
und allgemeinfte diefer Zanzarten war bie Pyrrhiche. Sie 
wurde von bewaffneten Iünglingen aufgeführt und hatte 
einen fo friegerifchen Gharafter, daß fie in Sparta als 
eine Voruͤbung zum Kriege betrachtet wurde und die Kna⸗ 
ben fie vom fünften Iahre an erlernen muften. Das 
MWefentliche dieſes Spieles deutet Plato (Gef. VL — 
815. b.) an, wo er ſagt, daß in demſelben alle Mand— 
ver bed Angriffs und ber Vertheibigung, Lanzenftoß, Pfeil: 
wurf, Schwerterhieb, Ausweihen, Krümmungen, Vor: 
wärtöziehen, Ruͤckzug, Schwenkungen aller Art, Flucht 
und Sieg nachgeahmt wurden. ine befonbere Art von 
Kriegdtanz, der bei den Anianen und Magneten üblich 
war, befchreibt Zenophon in der Anabafis (V. c. 9. 7). 
Er heißt Karpaia und ftellte den Kampf mit einem Räus 
ber dar. Einer fpielt einen mit Saͤen befchäftigten Bauer, 
ber Andere einen Räuber, während ein Dritter die Flöte 
biäft. Iener legt feine Waffen nieder, treibt fein Ochfen: 
gefpann und beginnt das Werk der Saat. Inmittels fommt 
ein Räuber, und ald jener biefen erblidt, nimmt er die 
Waffen wieder zur Hand, um für fein Ochfenpaar zu 

%. Enepll.d, W.u. K. Dritte Section, 
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kaͤmpfen. Zuletzt erliegt er, wird von dem Mäuber ge: 
bunden und mit den Ochfen davon nefübrtz ober es ges 
fhieht auch das Umgekehrte, daß der Räuber unterliegt 
und mit gebundenen Händen neben die Ochfen gefpannt 
wird. Alles dies wird nach dem Takte der Flöte auöges 
führt. Derfelbe befchreibt uns a. a. D. auch den bei 
ben Thrakiern Üblihen Tanz Kolabriemos, in dem ebens 
falld ein Scheingefecht, aber in größerer Maffe, barges 
ftellt wurbe. Gin überaus gefährlicher Tanz war bie jos 
genannte Kybiftefis. Die Hauptfahe dabei war (vergl. 
Xenoph. Symp. U,.2), daß der Tänzer oder die Taͤn⸗ 
zerin fopfüber in einen mit ſpitzigen Schwertern umftell: 
ten Kreis bineinfprang, und in derfelben verkehrten Pofi: 
tur fich wieder herausfhwang. Won ähnlicher Art war 
die ſchon bei Homer bezeichnete Thermayſtris, welche Athe— 
näus wegen ber ‚Deftigfeit ber Bewegungen eine öpyneıs 
tarwdng nennt. m waren ber Zänzer mehre. Man 
benfe fie fih, wie fie alle zugleich, die Köpfe und ben 
anzen Körper wild einherwerfend und gefährliche Waffen 
n den Händen fchwingend, in die Höhe auffpringen und 
dann vor dem Nieberfallen mit ben Füßen und Beinen 
allerlei Kreuzungen bilden, Dies Lebtere eben hieß Seo- 
unöorgilev. Endlich die ganze Sippfchaft ver Seiltänzer 
(neravpıoral bei den Griechen, funambuli bei den Rd: 
mern genannt) wird oft genug bei den alten Schriftitel: 
lem erwähnt und bedarf Feiner weiten Andeutungen. 
Sie treten gern vor oder nach dem eigentlichen Schaufpiele 
oder auch in den Zmwifchenacten auf (vgl. Terent. prol. 
Hec. v. 4 und bie befannte Zafel unter den Herkulanis 
fchen Alterthümern, auf der außer Mimen und Komödien 
auch Seiltänzerfünfte angefündet werden). 

1, Bon allen diefen pantomimifchen Spielen fondere 
man nun, wie bereitö oben angebeutet, ald eine durchaus 
felbftändige und aus einer eignen Erfindung der Römer 
bervorgegangene Kunft diejenige Orcheſtik, die dieſe letz⸗ 
teren ſelbſt mit dem das Eigenthümliche ihrer Erfindung 
bezeichnenden Namen Pantomimus (vom Künftler fo: 
wol wie von der Kunft felbft nebräuchlich) benannten. Die 
Zeit der Erfindung fällt nach dem übereinftimmenden Be: 
richte der alten Schriftfteller in die Regierung des Kaiferd 
Auguft, und zwar werben als Erfinder und zugleich als 
die größten Meifter in der neuen Kunft Pylades und Ba: 
thyllus angegeben. Auch wird wirklich der Name Panto: 
mimus bei griechifchen und römifchen Schriftftellem ber 
vorauguftiihen Zeit nicht gefunden, und bie Griechen 
nennen, wenn fie die römifchen Pantomimen von den ibs 
rigen beftimmter unterfcheiden wollen, biefelben allemal 
beynos navrömpog oder Önynerz Iradırn. (Die aus: 
führlichere Beweisführung für die bier folgenden Angaben 
findet man in meiner Abhandlung Über die Röm. Panto: 
mimen in Welker's Rhein. Mufeum. 2. Jahrg. 1. St. 
©. 30 fg.) 

Der eigentliche Keim des Pantomimus iſt in dem 
Ganticum der Römer zu fuchen, und zwar in der Weiſe, 
wie es ſchon feit Livius Andronicus vorgetragen wurde. 
Nach der claffifchen Stelle bei Livius (VII, 2) tanzte 
Andronicus das Ganticum, während ein Anderer den Tert 
deſſelben zur Flöte abfang. Livius un quum sae- 
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pius revocatus vocem obtudisset, venia petita pue- 
rum ad canendum ante tibicinem quum statuisset, 
canlicum egisse aliquanto magis vigente molu, quia 
nihil vocis usus impediebat, Grabe biefe drei Beſtand⸗ 
tbeile: pantomimifher Tanz, dann Vortrag eined Gans 
ticums durch Gefang, und drittens begleitende Muſik fins 
den ſich auch im Pantomimus wieder. Damit ift zu vers 
gleichen die befannte Stelle des Diomeded bei Putſch 
(S. 489), der in dem Pantomimus einen aus dem Dras 
ma auögefchiedenen und nun beſonders auögebildeten Be: 
ftandtheil wiederfand. Doc halte man das abgetrennte 
Ganticum grade noch nicht für einen wirklichen Pantomi: 
mus, indem bie neue Kunftgattung erft durch eine groͤ— 

e Ausdehnung und planmäßige Gompofition, durch 

ftoollere Orcheftif und manche andere Zuthat ihr Das 
fein erhielt. Die Erfinder ſtammten aus — Laͤn⸗ 
dern ab und waren demnach mit der griechiſchen Orcheſtik 
bekannt; entnahmen fie aus bderfelben, was fi auf die 
Ausbildung und Vervollkommnung der neuen Kunft Übers 
tragen ließ, fo bleibt nichtsdeftoweniger unbeftritten, was 
über die Selbftändigfeit derfelben bereits gefagt ift. 

Zwei weientlihe Merkmale bilden die Definition des 
Pantomimus und find zum Theil in dem Namen felbft 
angedeutet, nämlich: erftens ftellte eine einzige Perfon alle 
Rollen eines Stüdes dar, und zweitens, nur vermittels 
der Gebärdenfprahe (vgl. Zuciun. de salt. c. 67 und 
Cassiod. V. L. IV, 51). ine einzige Perfon fpielte 
alle Rollen bed Pantomimus, die weiblihen und die 
männlichen, bie Dr und Nebenrollen, verftebt fich in 
einer fucceffiven Folge; denn an ein Nebeneinander wie 
im Diverbium des Drama’s war bier nicht zu benfen. 
Für eine jede Nolle wurden die Masfen und auch wol 
meiftend das Goftum geändert, und es gehörte eben zu 
den Vorzügen eined gewandten Pantomimen, recht viele 
Rollen unmittelbar nach einander, d. b. in einem und 
demſelben Stüde, geben zu können. Das Spiel eines 
folhen nannte man noAungöownog (vergl. Jacobs zur 
Anthol. I, 1. p. 308). Es mag nicht ungewöhnlich ges 
weien fein, daß die eine und andere Nebenperſon vor: 
kam, jedoch ohne mitzufpielen, und nur um dem Spiele 
des Pantomimen feine volle Deutung zu geben. eben: 
falld blieb, fo lange die Kunft fi in ihrer Höhe erbielt, 
dad Spiel auf eine einzige Perfon befchräntt, und erft 
feit dem Ende ded zweiten Jahrhunderts, ald die Kunſt 
abnahm, finden wir mehre Rollen in einem Pantomimus 
auch einer Mehrheit von Perfonen zugetbeilt. 

Das einzige Mittel der Daritellung waren die Be: 
wegungen ber Hände und der übrigen Aörpertheile; an 
Mienenfviel ift wegen des Gebrauchs der Masken weni: 
ger zu denken, obgleih durd das Niden, Schlitten und 
fonftige Bewegungen ded Kopfes Vieles ausgedrüdt wurs 
de. Alle Glieder ded Körpers vom Kopfe bis zu den Füs 
fien binab dienten dem Pantomimen ald Bezeichnungsmit⸗ 
tel — man muß dabei die für uns beinah unbegreifliche 
Gewandtheit der Stoländer im Geltalten und Verſtehen 
der Gefte in Anſchlag bringen —; aber vorzüglich viel 
richtete er aus durch Die Figuren und Bewegungen ber 
Finger und der ganzen Hand. Daher fo vielfach die Rede 
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von ben zeipes nüugpmvor, den manus loquacissimae 
und digiti clamosi. Und zwar waren die meiften Gefte 
und Zeichen natürliche, d. b. foldhe, welde die Natur 
felbft angab und die von Jedem, der fie ſah, aldbald 
verftanden wurben. Jedoch zur Darftellung folcher Be: 

iffe, die aller finnlihen Darftellung zu fehr entrüdt 
ind, wanbte man willkürlich erfundene Zeichen an, bie 
von den Pantomimen- durch die Bewegungen ber Finger 
ebenfo gehandhabt wurden, wie wir jest das Alphabet 
buch Schrift oder articulirte Töne anwenden. Diefe Zei: 
hen waren in eignen Berzeichniffen abgemalt, oder wur: 
ben auch durch mündliche Belehrung erklärt. An ihrem 
Vorhandenſein laffen uns bauptfächlich zwei Stellen nicht | 
weifeln. Die eine findet fich bei Auguftin (doetr. chr. 
I, 38), in der andern bei Gaffiodor (V.L. IV, 51) 
beißt es: Tune illa sensuum manus oculis canorum 
carmen exponit, et per signa composila quasi qui- 
busdam literis edocet intuentis —— in Aa- | 
que leguntur apices rerum, et non scribendo facit, 
quod scriptura declaravit. Auf jede Weife aber blie: 
ben die natürlichen Zeichen Hauptmittel der Darftellung. 
Und dennoch überfteigt es faft unfere Borftellung, was 
bie Alten von der Deutlichkeit und Anfchaulichkeit der 
Pantomimenfprache erzählen. Lucian (c. 36) berichtet, es 
babe einmal am Hofe des Kaiferd Nero ein Pantomime 
in Gegenwart eines ausländifchen Fürften mit ſolcher 
Deutlichkeit gefpielt, daß letzterer, obgleich er, was ges 
fungen wurde, nicht verfiand (denn er war ein Halb: 
— dennoch die ganze Darſtellung klar aufgefaßt. 

ei ſeinem Abſchiede erbat er ſich jenen Pantomimen 
zum Geſchenk; und auf die Frage des Kaiſers, warum 
denn grade den Taͤnzer? erwiederte er, daß er Barbaren, 
die allerlei Sprachen redeten, zu Nachbarn haͤtte, und es 
ſchwer ſei, einen fuͤr alle zureichenden Dolmetſcher zu er— 
halten. Er —— daher jenen Pantomimen als Inter⸗ 
preten zu gebrauchen und mit der Gebaͤrdenſprache def: 
felben bei allen Nachbarvöltern auszureichen. 

Eine bervorftechende Eigenfchaft des Pantomimen- 
fpiel war finnlicher Reiz, und vielleicht war es grabe 
biefe verfübrerifche Seite der neuen Kunft, welde fie 
pr von ihrem Entftchen an, bis foweit wir ihre Ge— 
hichte verfolgen koͤnnen, zur Lieblingsfache des verderb⸗ 
ten Publicums machte. azu fam, daß auch meijtens 
und vorzugsweiſe ſolche Stoffe gewählt wurden, die auf 
Liebe und Geſchlechtsluſt Bezug batten. Schon Dvidius 
(remed, v. 753) Hagt, daß in den Pantomimen immer: 
fort Licbesgefchichten dargeftellt würden. Welche Wirfun: 
gen Zänze biefer Art bei dem weiblichen Gefchlechte her— 
vorbradhten, das befchreibt Suvenal (Sat. VI. 63) mit 
ftarfen Zügen. Im Allgemeinen werden die gestus ob- 
scoeni, motus impndiei, lascivi als eine durchgängige 
Eigenſchaft der Pantomimen von den meiften Schriftitel: 
lern bezeichnet (vergl. jedoch Juven. Sat. Al, 151. 187). 
Später traten die Tänzerinnen oft völlig entblößt auf 
die Bühne und fuchten durch alle möglichen Pofituren 
ber Schambaftigkeit Trotz zu bieten. Oft wurden Buhl: 
dienen aus ihren Schlupfwinfeln hervorgebolt und zu ſol⸗ 
hen frechen Auftritten abgerichtet. Daber eifern die Kir- 
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chenväter, fo oft fie von den Pantomimen reden, gesen 
dieſe Spiele ald gegen eine Schule der Unzucht und Werk: 
flätte ded Satans (vgl. die flarfe Stelle bei Tertullian. 
‚de spect. p. 269. ed. Paris). 

Die Stoffe der Pantomimen gehörten einem bur 
aus abgefhloffenen Kreife an; fie waren nämlich durch⸗ 
aus und immerfort aus ber Mythologie entnommen. Bon 
diefer Seite war der Pantomimus mit der Tragödie vers 
wandt; fei ed nun, daß die Darftellung nicht über eine 
einzelne Handlung oder Situation hinausging, ober durch 
bie Verflechtung von mehren auch dem Umfange nad) bas 
Ganze einer Tragödie wiedergab. Als argumenta pan- 
tomimorum werden demnach erwähnt: die Liebesgeſchich⸗ 
ten ber Phädra, Leda, Europa, Danae, des Ganymeb, 
Adonis, Atid, die des Mars und der Venus, die Leiden 
des Herkules und Ödipus, die Fabeln von der Daphne 
und Niobe, die vom Pentheus, ber Agave und den Bacs 
chantinnen ıc. (vergl. Lucien. c. 37—61). 

Es wurde allemal ein eigner Text componirt, um 
ihn dem Pantomimus unterzulegen, Derfelbe war ber 
— nach von der Tragoͤdie ſowol wie von der bloßen 

rzaͤhlung weſentlich verſchieden. Es wurden naͤmlich 
mit Ausſchließung aller Diverbien und Chöre die Situa— 
tionen der verfchiedenen Hauptperfonen herausgehoben und 
durch Monologe dargeftell. Dadurch, daf diefe Mono: 
loge in einer Folchen Reihe auf einander folgten, wie fie 
der Gang ber jedesmaligen Begebenheit bildete, blieb das 
Ganze in allen feinen Theilen erfennbar, zumal ba bie 
Bekanntſchaft des Publicums mit ber gefammten Mythos 
logie bier leicht nachhelfen fonnte. Dem Umfange nad) 
mochte bier eine große BVerfchiedenheit in den Pantomi: 
men felbit ftattfinden, indem ſich die Darftellung auf ei: 
nen einzelnen Monolog befchränfen oder eine beftimmte 
Mehrheit von Monologen abmachen konnte. Diefe Mo: 
nologe nun oder Gantica, wie fie bei den Römern im: 
merfort heißen — griech. rü üdöuera oder Kouara — 
bilden den Tert des Pantomimus und werben als folche 
bald in der einfachen bald in der Mehrzahl von ben 
Schriftſtellern erwähnt (vergl. Macrob. ı, 7: quum 
canticum saltaret Hylas. Plin. ep: VII, 24: gestus 
cum canticise reddebant). Diefer Text war meift in 
griechiſcher Sprache abgefaßt, da dieſe damals ſehr ber 
liebt war und die Componiſten deſſelben auch wol ganze 
Paffagen mehr oder minder verändert aus griech. Tragoͤ⸗ 
dien hernahmen. Wenn aber, wie 3. B. bei Arnobius 
(adv. gent. 4. und Anthol. I. p. 249), grabezu Tra⸗ 
gödien des Sophokles und Euripides Terte der Pantomi: 
men genannt werben, fo darf man dies nicht buchftäblich 
nehmen und muß vielmehr an eine eigne Bearbeitung 
—— zum Behufe pantomimiſcher Darſtellungen den⸗ 


Dieſe Cantica wurben auf der Bühne abgefungen, 
fodaß fie das Spiel des Pantomimen begleiteten. Es 
wurde ferner diefer Gefang von einem ganzen Chore vor: 
getragen, und zwar nach dem Zafte, ben einer ober auch 
mehre Choriften vermitteld einer eifernen Sohle, mit dem 
fogenannten Scabillum, durch ſtarkes Auftreten angaben. 
Der Zaktfchläger fand in der Mitte des Chored, wovon 
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er auch wol ben Namen seodyopog erhielt. Gewöhnlicher 
jedoch nannten ihn die Griechen “yeuam ober upyos roü 
xopoü, die Römer magister chori. Zweitens wurde der 
Ehorgefang von mufikalifchen Inftrumenten begleitet, und 
zwar wurden neben der Flöte, ald dem Hauptinftrumente, 
auch andere, z. B. die Raute, Harfe, Rohrpfeife, Gym: 
bel zc., gebraucht. Mit diefer muſikaliſchen Begleitung 
bezwedte man zunäcft, dem Tänzer, ber in feinen Be: 
wegungen von ben Gefesen der Rhythmik nicht abweichen 
durfte, Leichtigkeit und Sicherheit zu verfchaffen. Aber 
es war zugleich, wie dies ber Gefhmad der damaligen 
Menfhen mit ſich brachte, um Vervielfältigung der Er: 
— zu thun, was in Betreff der Muſik der 

antomimen auch von Lucian (c. 72) zugegeben wird. 
Denn ed wich der Charakter derfelben ſehr von ber eins 
fahhen und firengen Mufit der frübern Zeiten ab. Man 
erſtrebte einerfeits einen ftärfern Effect durch heller toͤ— 
nende Inftrumente, oder auch durch das Zufammenflins 
gen mehrer; andererfeitö fuchte man in die Modulation 
einen größern Reiz zu bringen, 3. B. durch die fo oft 
erwähnten Zriller, im Singen und Spielen, die regerie- 
uara bei Lucian (c. 2, 63). Dazu kam eine gewiffe 
Weichlichkeit, die zwar dem Obre fehmeichelte, nicht ſel— 
ten aber dem Gemüthe verberblih ward. Das find die 
eitharae animos enervantes bei Dvib (1. c.) und bie 
voces effeminatae bei Plinius (paneg. 54). 

Der Pantomime führte fein Spiel auf dem Pulpi- 
tum auf, und hinter bemfelben nach der Hintenvand der 
Scene I war ber Chor aufgeftellt. Die Bühne felbit 
fcheint bei der Aufführung eines pantomimifchen Stüdes 
biefelben Einrichtungen und Decorationen wie bei ber 
Tragödie gehabt zu haben. Das Auftreten des Pantomi: 
men und ben Gegenftand feines Stüdes verkündete alle: 
mal ein ‚Herold, Sowie der Pantomime auf die Bühne 
trat, begann ber Chor eine Art von Vorgefang, dem bie 
Zufchauer, wenn fie einen beliebten Künftler ſahen, einen 
lauten Applaus der Aufmunterung wegen binzu an 
pflegten. Dann banfte der Pantomime und erbat jich 
Geneigtheit und Aufmerkfamfeit. Died nannte man ad- 
orare. Meiſtens erichienen die Pantomimen in einem 
prächtigen Goftüm. Mero trug, fo oft er als Saltator 
auftrat, allemal das Prachtgewand eines Tragöden. Das 
Gewand der Tänzer war, um bie Reichtigfeit ihrer Be— 
wegungen zu befördern, von ber bünnften Seide und muß 
dad Reizende der Geftalt bedeutend erhöht haben. Die 
Tänzerinnen waren oft von folchen leichten Gewänbern 
nur luftig umflattert, wie an mehren Abbildungen der: 
felben auf Herkulaniſchen Gemälden erfichtlich it. Ge: 
en bedienten fie fih der Masken (vergl. Laciun. 
c ” 

Anfangs wurde die Pantomimif, wenigftens auf ber 
Bühne, nır von Männern ausgelbt, die daher ſowol 
weiblihe ald männliche Rollen gaben. Bathyllus war 
fogar vorzüglich ſtark in der Leda. Lucian gedenkt in fei- 
ner Schrift noch feiner Öffentlich auftretenden Zänzerin 
und die pantomimae, von denen Geneca (consol, a 
Helv. 12) redet, waren folde, die römifche Große zu 
ihrer Privatbeluftigung in ihren Häufern Bis ins 
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vierte Jahrhundert unferer Zeitrechnung feheinen bie Zän: 
zerinnen mit wenigen Ausnahmen die Buͤhne gemieben 
und nur in Privathäufern ihre Kunft ausgelbt zu haben. 
Von da an warb ed anders. Vorzüglich im Griechenland, 
wo man vom jeber an das Öffentliche Auftreten von Taͤn⸗ 
zerinnen gewöhnt geweſen, und namentlich in Byzantium, 
beftand in diefer fpätern Zeit die Sitte unzweifelhaft, daß 
Frauen auf der Bühne Pantomimen gaben. Unter Jus 
flinian waren die nachmalige Kaiferin Theodora und ihre 
Freundin Ehryfomallo, beide durch die Außerfte Schamlo« 
figkeit berüchtigt, fogar Hauptzierden ber byzantinifchen 
Pantomimenbühne (vergl. Procop. anecd. 9). 

Seit dem erften Auffommen der Pantomimen bis 
tief in die Zeiten ber Byzantiner hinab zeigte fich unter den 
Welt: und Oftrömern eine an Leidenfchaftlichkeit grenzende 
Vorliebe fuͤr diefelben. Die übrigen theatralifchen Spiele tra⸗ 
ten von num an zuruͤck, oder nahmen mehr oder weniger von 
der Pantomimik in ſich auf. Es gab Feine etwas bebeus 
tende Stadt in Italien, wo das verführerifche Spiel nicht 
Eingang gefunden; ja man befchränfte ſich nicht auf die 
Aufführung der Pantomimen im Theater, fogar in Prir 
vatbhäufern, bei Gaftmahlen und aͤhnlichen eg 
verfchaffte man fich diefen Genuß. Darauf bezieht ich 
der Klageruf des Seneca (Quaest. nat. VII, 32): Tota 
urbe sonat pulpitum! Plinius (Ep. V, 24) foricht 
von einer alten reichen Thoͤrin, die ſich zu ihrem Ber: 
gnügen Pantomimen in ihrem Haufe gehalten, und Am: 
mian (XIV, 20) erzählt von den Frauen feiner Zeit, daß 
fie die Tänze, die fie im Theater gefehen, zu Haufe nad: 
zumachen beftens befliffen gewefen. Zänzer und Taͤnze— 
rinnen verfchafften fich begreiflichermweife den Umgang und 
die Gunft der angefebenften Perſonen, die Kaifer und 
ihre Familien nit ausgenommen. Die Kaifer hätten 
dem Umfichgreifen des allzu ippigen Spieles fteuern koͤn⸗ 
nen, aber fie. fügten fih dem Sinne bed Volkes, das 
ſich baffelbe nicht mehr nehmen lief. Die etwas ftren: 
gen Verordnungen des Ziber und Zrajan wirkten nur 
vorübergehend; dafür trat Nero felbit ald Pantomime im 
Theater auf und nöthigte die vornehmften Männer und 
Matronen daffelbe zu thun. Selbft die chriſtlichen Kai— 
fer, namentlih Gonftantin, Arcadius, Juftinian, hoben 
die Pantomimen und ihr Spiel durch eigne begünftigende 
Verordnungen, die wir noch jeßt in dem Coder ihrer Ge: 
fege lefen. , j 

Gar viele Pantomimen werben in ben Schriften ber 
Alten nambaft gemacht; wir heben nur folgende als bie 
berühmteften Meifter bervor. Pylades, von Geburt ein 
Giticier, lebte ımter Auguft und genoß des Kaiferd ver: 
fönlicher Freundſchaft. Er hatte mit Bathyllus die Pan: 
tomimenkunſt zuerit in Gang gebradht und fogar eine 
Schrift über diefelbe binterlafjen. Im feinen Darftellun: 

en waltete die Würde der tragifchen Orcheſtik vor; fein 

piel war umübertrefflih, wenn der Gegenftand das 
höchfte Pathos oder die umgeftümfte Begeifterung erheifchte. 
So gelang ibm vorzüglih die Darftellung des Bachus 
und der Backhantinnen nach der befannten in der Euripi: 
deifchen Tragoͤdie bebandelten Fabel. Pylades that viel 
für die Verbreitung der neu erfundenen Kunft; er grün: 
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bete eine Pantomimenfchule, in ber er eine Menge tüch- 
tiger Schüler bildete, und gab auch außerhalb Roms Bor: 
ftellungen faft in allen Hauptftädten Italiens. Nicht min= 
ber berlhmt war der Alerandriner Bathyllus, ber Frei: 
gelaffene und Liebling des Mäcenad. Er flellte mit bes 
fonderem Glüde das Zarte und Reizende dar, weshalb 
Juvenal ihm das Präbicat mollis beilegt, und Athenaͤus 
feine Drcheſtik Duowriga nennt. Tanzte er 3. DB. die 
vom göttliben Schwan befuchte Leda, fo kannten bie 
weiblihen Zufchauer in ihrem Entzüden feine Grenze 
mehr. Noch in bie letzten Zeiten des Auguft gehört Hy⸗ 
lad; er war ein Schüler des Pylades, gelangte aber. bald 
zu einer ſolchen Meifterhaftigkeit, baß er mit feinem Leh— 
rer wetteifern fonnte und das Wolf zweifelhaft war, wen 
es für den vorzüglichern zu halten hätte. Großen Ruf 
hatte auch der unter Galigula blühende P. Mnefter. Nach 
Sueton (Calig. 55) liebte ihn der Kaifer fo fehr, daß 
er ihn einmal im Theater vor den Augen aller Menichen 
kuͤßte. Unter Domitian lebte Paris, der vorzüglichite 
Pantomime feiner Zeit. Er galt ald der eigentliche Lieb⸗ 

ber Damen, ſodaß Juvenal (Sat. VI. 51) es von 
Seiten biefer eine wahre Aufopferung nennt, wenn eine 
es über ihr Herz bringt, eine „Zeit lang bie Stadt zu 
verlaffen und das Spiel des angebeteten Künftlers zu 
miffen. Die Gunft des Kaiferd befaß er dermaßen, daß 
er durch bloße Fürfprache feinen Freunden die bebeutend- 
ften Ämter verfchaffte; doch tödtete ihn Domitian, als er 
ihn im Ehebruch mit feiner Gemahlin ertappte. Martial 
verberrlicht ihn im eilften Epigramme (L. XI). (Grysar.) 

PANTOMIMISCHE KUNST DER NEUERN, 
Iſt auch Vieles von dem, was die Alten zur Darftel- 
lungskunſt durch Mienen und Gebärden rechneten, be— 
fonders in der Art, wie und durch welche Zeichen fie dieſe 
Kımft ausübten, fowie die außerordentliche Neigung da— 
für in den neuen Zeiten theild weggefallen, theils vers 
ändert worben, fo ift doch die Pantomime felbft geblie— 
ben, und muß bleiben, fo lange es eine Darftellungstunft 
der Empfindungen oder der Gedanken gibt. Wie fich der 
innere Zuftand ber Seele, bie Vorftellungs: und Empfin: 
dungswelt in und ändert, fo werben fich auch die Be— 
mwegungen ded ganzen Körpers ober doch nambafter, das 
Innere hauptſaͤchlich andeutenber Theile des menfchlichen 
Leibes in Bliden, Zügen und Gebärbungen aller Art 
ändern, des nicht aufzubebenden Zufammenbanges wegen, 
in welchem Leib und Seele nothwendig ſtehen. Ift irgend 
eine Kunft natürlich, fo ift es diefe. Nicht ald ob die Kunſt 
Natur wäre, fondern daß und in wie weit fie fich auf Natur 
arlındet, aus ihr hervorgeht, mit ihr übereinftimmt, macht 
fie mehr oder minder zur natürlichen. Niemand fpricht leb⸗ 
hafter durch Körperbeweqgungen, Mienen und Gebärden als 
das Kind und ber Wilde. Sa felbft der Gebildete wird 
diefe Bewegungsſprache fo wenig los, daß er fie wol 
mäßigen, aber nicht gänzlich unterdrücken lernt. Verraͤth ihn 
fein Wort nicht, fo wird boch zuweilen eine unwillkuͤrliche 
Gebärbung, und wäre ed nur der Zwang berfelben, ihn 
verratben. Daber behauptet Schiller: man wird aus dem 
Reben eined Menichen zwar abnehmen können, wofür er 
gehalten fein will, aber dad, was er wirklich ift, muß 
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man aus dem mimifchen Bortrage feiner Worte und aus 
feinen Gebärden, alfo aus Bewegungen, bie er nicht 
will, zu errathen fuchen. So bliebe denn die Pantomime, 
felbft wenn fie der Menſch los fein wollte; fie verändert 
fih nur nach dem Stande feiner Bildung und BVerbils 
dung. So lange alfo der Menfch Luft in ſich trägt, bie 
innere Geflhls: und Vorftellungswelt Anderer, nicht blos 
feiner felbft und feines augenblidlichen Zuftandes, erfenns 
bar zur Erfcheinung zu bringen, fo lange wirb er auch 
auf die natürliche Beihenfprache mannichfaltiafter Gebärs 
dung achten und nachahmend fie verwenden müfjen. Diefe 
nicht mehr unmillfürliche, fondern abfichtliche Nachahmung 
macht die Sache zur Kunft, die immer zu gleicher Zeit 
Zweierlei erfodert: lebendiges Eingehen in dad Darzuftel: 
Iende, in Wefen und Natur des gefpielten Gegenftandes 
und barlıber ſtehende Befonnenbeit, Fodap ber Borftellende in 
Falter Wachfamkeit deö Verſtandes fein eignes Ich felbft im 
feurigften Naturfpiele der Rolle durchaus nicht verliert. 
Das Beste ift um fo notbwendiger; je mehr von ber 
Kunft verlangt wird, daß fie eine fchöne fein foll, nicht 
blos eine täufchende, die den Gegenftand trifft und fich 
in die Leidenfchaft verfeßt, fich ihr bingibt, fondern eine 
veredelnde, idealifirende, worin allein das Würdige ber 
Kunft befteht. 

Unter Pantomime verftehen wir Ausbruf von Ems 
pfindungen und Vorftellungen durch Gebärbung und Be: 
wegung des Körpers mit Ausſchluß der Worte und des 
Geſanges. Nehmen alle Glieder des menfchlichen Leibes 
daran Xheil, fo find es doch verfchiedene im vorzüglichen 
Grabe, die lautlos fprechen, 3. B. Auge, Mund, Arme 
und Füße. Die Haltung des ganzen Leibes kann nicht 
ausgefchloffen werben. Bezieht fih nun die Mimik blos 
auf das Geficht, fo kann fie nur ein Theil des Ganzen 
fein, wenn aud ein uͤberaus wichtiger. Darin kann nas 
türlih die Pantomime der Alten und der Neuern nicht 
verfchieden fein; fonft wie jest macht man fich mit Zei: 
hen der Hände, mit Bliden der Augen, mit Bewegun: 
gen des Kopfes und der Haltung des Leibes verftändlich. 
Es gibt einen allgemein ftehenden, weil aus dem Weſen 
der Sache hervorgebenden Ausdruck des Sanften und des 
Wilden, ber Freude und bes Schmerzes, der Liebe und 
des Haffes ꝛc. Solche Gebärbungen find ſtumme Nas 
turfprache, deren Bedeutung unveränderlich bleibt, von 
der Kunft aller Zeiten feftgebalten werden muß, wol aber 
von dem Gebildeten veredelter ausgeforochen wird, als 
von dem Moben, wie ed mit den Worten einer und ber: 
felben Sprache, mit dem Gefange eined und deffelben 
Liedes ift. Alles allgemein Naturgetreue in den Darſtel⸗ 
lungen der Pantomime der Alten und der Neuen muß 
daher im Wefentlichen durchaus daffelbe bleiben und kann 
8 nur im Feinern und Plumpern, im mehr a reif⸗ 
lichen, Sinnlichern und im blos Andeutenden, Verſchaͤm⸗ 
tern unterſcheiden. Sonſt wie jetzt muüͤſſen die Abzeichen 
und Äußerungen ber verſchiedenen Temperamente der Men: 
fchennatur in ihren Bewegungen ſich gleich bleiben. Das 
fanguinifche wird fein inneres Wogen, fein ſchnelles Wed: 
feln, fein leichtes Erglühen immer noch durch lebhafte, 
flüchtige, unftete, überfpringende Gebärbung ausbrüden; 
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das cholerifche wird fich ſtets fefter, zweckmaͤßiger, Eraft: 
voller, gehaltener und nur beim Aufbraufen außer fich 
verfegt und wild zufahrend, immer jedoch ſchnell entfchlof: 
fen zeigen; das hypochondriſche muß ſtets etwas Trübes 
und Mistrauiſches verrathen, weshalb ed, wie auf der 
Lauer, immer beadhtend, fi nur behutfam und zurüds 
baltend, mit fi und Andern uneinig bewegt, daher zer: 
theilt, zerftüdelt, unftet langfam bald, bald unftet fchnell, 
damit ihm nichts entgehe; das melancholifche ift genau 
bedächtig, forgfältig langfam, in Allem breit und gemefs 
fen, damit es das ſtehend Duͤſtere nicht durch Nachläffig: 
feit noch druͤckender made; das Phlegma muß überall 
matt, ſchlaff, gleichgültig ruhig fein, als wäre es lieber 
ein Ofen, ber weder blickt noch fich bewegt; es firengt 
fi nimmer an und thut nur fpärlih und träg, was es 
durchaus muß. Deögleihen bat das Erhabene wie das 
Niedrige, dad Edle wie das Uneble, dad Sanftmüthige 
wie dad Zäppifche, dad Aufgeblafene wie dad Befcheidene 
gerifle nothwendig fefte, Allen verftändliche Bewegungen. 

icht minder wird in allen diefen Fällen noch ein Unter: 
ſchied zwifhen Mann und Weib fich geltend machen. 
Man könnte darüber nah auffallenden Originalen, wie 
fie in der Menfchenwelt ſich betragen, eine Menge allge: 
meiner Regeln aufftellen, die ein Bud füllen würden, 
das aber doch am Ende nüßlicher fchiene ald es in Wahr: 
beit wäre. Denn was der Kuͤnſtler aus der Natur Ier: 
nen fann, wird er fchneller und lebendiger aus ihr felbft 
erlernen, wenn er nur zuvor buch Andeutungen barauf 
bingewiefen worden ift, als durch breite Worte, die doch, 
felbft wenn fie treffen, nur wie Befchreibungen einer 
Pflanze oder einer Landfchaft wirken, von welchen wir 
fein lebendiges Bild erhalten, weil wir ben Anfang fchon 
vergefien haben, che wir ans Ende der Abconterfeiung ge: 
kommen find. Wer die Pflanze fieht und ſich im Schauen 
aufmerffam machen läßt, der bat ihr Bild fchnell und 
fiher. Solche Naturfprache lernt fi am beften im Um: 
gange mit der Natur. Dazu kommt no, daß im Leben 
ſelbſt nichts fo rein und begrenzt abgefchlojlen dafteht und 
fi bewegt, fondern in bundertfältiger chung. Das 
frifche Auffaffen und Wiedergeben diefer vielfeitigen Mi- 
fhungen befonderer Charaktere und Lagen macht erft das 
Ganze recht wirkſam, und-felbft diefe naturgetreue Wirk: 
638 wird noch verlebendigt und veredelt durch das gei⸗ 
ige Anſchauen und Erheben des Darſtellenden. Darin 
liegt das Genie, das nicht gelehrt, nur durch allgemeine 
—— des für feine Kunſt Nothwendigen ſicher gemacht 
wird. 

Nothwendig zu erlernen find alſo alle durch Körper: 
beweqgungen auszudrüdenden Dinge, bie von ber Natur 
des Menfchen veranlaßt und zu Bedirfniſſen menschlicher 
Lebensdußerungen in flummer Gebärbung, ohne Wort 
und Zon geworben, zugleich durch immer weiter ftrebende 
Bildungsfähigkeit in das Bereich geregelter, ſich hebender 
Kunft gefpielt worden find. Alle Glieder des menſchlichen 
Leibes müffen ihrer Art gemäß fo gewandt und gefchidt 
gemacht werden, daß fie 2* am und fchön 
in Formen ihrer Naturfprache ſich ausbrüden können, 
was ihnen, jedem für fich, zukommt. Je reichere Sprache 
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oder Ausdrucksfaͤhigkeit die Natur felbft im irgend ein Glied 
des menfchlihen Leibes gelegt hat, je mehr und je ummits 
telbarer die innere Seele fi) von felbft in ihnen und durch 
ie ausfpricht in dußere Erfcheinung feht, deſto weniger 
ift durch befondere Kunft fir diefe ausdrudsvollen Theile 
des Leibes zu thun, weil fie eben bie nächiten Organe ber 
Seele find, in denen fi immer nur zundchft der Bil: 
dungsftand des ungefhaut Innern offenbart oder faſt 
unwillfürlich zur Anſchauung bringt. Bor Allem ſind dies 
die Augen, bie auch darum ftetö der Spiegel der Seele 
enannt werden; dann das ganze Geficht mit allen feinen 

jenen und Gebärden, weshalb ſchon häufig die Mimik 
eine Sprade der Natur — worden iſt, naͤmlich der 
jedesmaligen Natur der Seele, die ſowol ihren allgemei— 
nen Bildungs: oder Berbildungszuftand, alö der befons 


dern Lebensfülle im gegenwärtigen Falle, in welchem fie 


ſich munterer oder fchläfriger, aufgewedter oder matter 
verkörpert. Man bat daher im Grunde wenig mebr für 
Augen und Mienen, alfo für die Organe des Gefichts, 
zu thun, ald daß man fie möglichft rein und frifch erhält, 
damit fie ein deſto reinerer und treuerer Spiegel ded Ins 
nern fein und bleiben können. Dennoch ift die Arbeit das 
für die größte, denn fie ift lebendiges Fort» und Höher: 
bilden der Seele felbft und zwar nicht blos für das Nuͤtz⸗ 
liche, fondern auch, und nicht im Geringften untergeord= 
net, für das Schöne, dad ohne dad Wahre nicht lange 
ſich gefund und frifch erhalten fann. Je mehr und leb— 
bafter die Seele felbit bei der Sache ift, je treuer und 
wahrer fie diefelbe erfaßt, im ſich trägt, deſto einbringlis 
cher werben Mienen und Gebärden fie ind eben rufen 
und Auferlih durch Blide ıc. darftellen. Je weniger dem⸗ 
nach die Seele abwefend, je voller fie bei der Sache ift, 
und je lebhafter und tiefer fie diefelbe ergreift und durch: 
dringt, deſto mächtiger, treffender und bejtimmter, wahrer 
und fchöner tritt fie aus Blicken und Mienen ohne Kunft, die 
leicht zur Verfünftelung wird, hervor, ald Geiftesfieg in— 
nern Lebens in Wahrheit und angemeffener Schöne. Wefs 
fen Seele nicht Iügt, Fein anderes Bild Andern vorzubils 
ben unternimmt, ald das ift, dem fich die innere Rich— 
tung aus Neigung oder aus Pflicht mit treuer Kraft bins 
ibt, kann gewiß fein, daß fein Antlig das Rechte und 
fir den jesigen Zuſtand das Beſte fpricht, befier und 
wirfungsreicher, ald es auf irgend andere Weife möglich 
fein würde. Hauptgefeße bleiben alfo hierin, wie im gan: 
zen Leben, ein Paar einfache Gebote: Bilde den Geift treu 
und wahr im edeln Streben nach Vollendung fo allfeitig, 
als du ed vermagft, mit Neigung zum Guten. Sei ftets 
mit aller Kraft deines Wefens bei der Sache, der du dich 
bingabft, und erfülle dich von ihr fo, ald wäre fie bein 
Einziges, was fie im Augenblide der That auch fein foll. 
Das erfte Geſetz macht dich zum geiflig Erwachfenen und 
dad zweite macht dich kindlich, worin ein Reiz lebt, ber 
durch Nichts zu erfegen ift. 

Zwar ift der ganze Leib Organ der Seele; es ift 
fein Glied, das nicht einigermaßen, feiner Art nach, den 
Zuſtand und die Wefenheit des Innern vorbildet, allein 
nicht fo unmittelbar wie dad Geficht, nicht fo vollitändig 
und bis ind Feinſte. Je allgemeiner, je mehr theilweife 
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die Glieder fprechen, je mehr fie blos bie Seelenfpra 

als Maffe unterftügen, deſto mehr hat fie der Geift für 
feine Zwede zu gewinnen und gefchikt zu machen, daß 
fie gern und mit Luft dienen, nicht aufrührifh und ab» 
gefondert, blos fir ſich lebend, ſtehend und allein finn: 
lihe Zwecke verfolgen, die ihnen allerdings die naͤchſten 
find, ja fogar bleiben und zum Theil bleiben muͤſſen, 
wenn bie Natur nicht verkehrt werben foll, was nur auf 
kurze Zeit der Sonderbarkeit und Neuheit wegen glüden 
Bann, bald genug lächerlich werben und aus. Überdruß 
verlaffen werden muß. Man verlange daher von allen 
übrigen Gliedern des menfchlichen Leibed in Hinficht auf 
Mannichfaltigkeit und gr des Seelenausdrudes 
nicht zu viel, und made ihre Sprache nicht mit fremden 
Ausprüden zu reich, ald woburh man das Eigenthuͤm⸗ 
liche derfelben eher verbirbt als beffert. Es gibt Glieder, 
die nur ſtets Eins und Daffelbe iprechen, aber darum 
zur rechten Zeit und am rechten Drte gewaltig, fchlas 

b 


gend, 

Das Gefiht und vorzüglich das Auge vermag In: 
telligenzähmliches ohne Worte und doch im fühlbaren Zu: 
fammenbange zu fprechen, worin es unwillkuͤrlich von al 
len andern heilen des Leibes und zunaͤchſt hauptfächlich 
wieder des Antliges, ald der Stine, des Mundes xc., 
unterftügt und ergänzt wird. Die übrigen Glieder *) 
fprechen durch ihre Bewegungen durchaus nur Handlun⸗ 
gen und Gefühle finnlicher Art aus, jedes nur allein fei: 
nen ihm eigenthümlichen Moment, fodaß der Fortgang 
der Handlung oder der Empfindung ſchnell von einem 
andern Gliebe des Leibes aufgenommen, dargeftellt wer: 
ben muß, fobaß fie alle zufammen in Wechfelwirkung 
ftehen als ein georbnetes, in einander greifendes Ganze, 
das wie ein wohl eingerichteter und gut verwalteter Staat 
von geiftiger Obergewalt beberricht und zu feinem Gluͤcke 
zufammengehalten und gelenft wird. 

Ob nun gleih einem Theile des menfchlichen Leibes 
bie Hauptrolle zuertheilt werben kann und ber Verſchie— 
denheit der Darftellungen zufolge zuertbeilt werden muß, 
fo fönnen doch natürlich die übrigen Glieder in Eeinem 
Falle gänzlih von der Mitwirfung ausgefchloffen fein, 
am wenigiten dad Antlig, das durch feine Bewegungen 
ergänzt, erklärt, befeelt. So muß denn immerhin das 
Ganze fprechen durch Antheil und Zuftimmung, welche 
fi oft bei eingefchrankt redefähigen Gliedern am ſchoͤn— 
fien durch Ruhe und würdige Haltung offenbaren. 

Diejenigen Theile des menjchlichen Leibes, welche un: 
mittelbar nah dem Haupte, dad mit dem Halſe in näch 
ſter Verbindung fteht, der durch Biegen, Neigen und al: 
lerlei Haltung die einzelnen Figuren und Färbungen des 
Geſichts durch große Strihe und Schatten gruppiren 
bilft und die Nede in gute Perioden und Einfchnitte 
bringt, am reichften gefhidt find, Empfindungen und 

ia müffen Arme und Hände fein, 








eine Art Schriftſprache längft von der Sprache der Gebärbung ges 
ſondert betrachtet worden. Sie gehört nicht zur Pantomime. 
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Stand im Staate, zufammengebören, fowie bie Füße, die 
ald Zräger des ganzen Leibes, an deren Bewegungen 
alle andere Glieber nothwendigen Antheil nehmen muͤſ⸗ 
fen, überaus Wichtige und allgemein Anfprechendes in 
fchöner Mannichfaltigkeit verhandeln. Darum mußten fie 
ſchon den Alten für pantomimifche Rede hoͤchſt beachtens— 
werth erfcheinen und fogar noch mehr als in neuern Zei— 
ten. Wir haben daher gefehen, daß das Alterthum nicht 
nur feinen Tanz der Füße, fondern auch der Hände hatte, 
auf welchen fie fo großen Werth legten, daß ihre Cheis 
ronomie ald befonderd eigenthümliche, fehr wirkſam bes 
liebte Kunft fir fich gepflegt wurde. Natürlich muß 
überall in jeder Abtbeilung folcher Gefchidlichkeiten vor: 
ausgefeßt werben, daß dabei die übrigen Glieder nicht 
völlig unthätig gedacht werben Eönnen, wie bereits er: 
wähnt. Gab es unter den alten Griechen und Römern 
einen umzüchtigen, bei der Menge fehr beliebten Tanz, 
der im leichteſten, durchſichtigſten Gewande nur allein mit 
Heben und Senken, Schuͤtteln und Wallen der Huͤften 
und des Unterleibes hervorgebracht wurde, gibt es noch 
jetzt unter mehren im Allgemeinen noch ungebildeten Voͤl⸗ 
kern und unter voͤllig Wilden einen aͤhnlichen Tanz der 
Lenden und des Bauches, während die Füße ſtill auf eis 
nem Plage ftehen, fo ift er doch wegen feiner einfeitis 
gen und rohen Bedeutung unter gebildeten Nationen 
aͤngſt ausgefchloffen, wenn auch bier und dort noch eis 
nige Anflänge diefer ſtummen Naturfprache in andere 
Zanzarten ſich mifchen und der Lüfternheit dienen, 3. B. 
im Bantange Eine ſchon finnigere und darum - reis 
zender wirkende Bewandtniß hat das flumme Gebärden: 
fpiel der Bruft, vorzüglich der weiblichen, deren bemweg= 
tes MWallen ohne weitere Theorie allein von der Pflege 
ber Formfchönheit und der innern Gefittung abhängt, um 
verfchiedenartig Blut und Leben zu erregen, fei es in Luft 
und Schmerz der Liebe oder im braufenden Zorn. 

Die meifte Kunftbildung verlangen diejenigen menſch⸗ 
lichen Glieder, in denen ſich die Seele und ein verſchie— 
benartiges Empfinden nicht fo unmittelbar von Natur aus: 
fpricht, ald es in den Bewegungen des Antliged und in 
namhaften wenigen Fällen im Wogen der Bruft gefchieht, 
die aber durch große vielfeitige Beweglichkeit einer außer: 
ordentlich gefchmeidigen Bildung fähig find, wodurd fie 
nicht allein eine ganz wunderbare Geichidlichkeit zu Er: 
langung der mannichfachften Lebensnothwendigkeiten und 
nuͤtzlichen Berfchönerungen und Bequemlichkeiten des Les 
bens, fondern auch fogar eine Afthetifche Seelenſprache ge: 
winnen, deren NReichthum und Gewalt obne Kunftbildung 
kaum geahnet werden koͤnnte. Diefe Glieder find die 
Füße und die Hände, mit Inbegriff der Arme, Die Bil: 
dung der Füße vorzüglich lehrt die Tanzkunſt (f. d. 
Art.), welche zugleich die wellenförmig ſchoͤnen Bewegun⸗ 
gen der Arme mit in fich begreift, fowie fie die ange: 
meffen fchöne — des ganzen Leibes, und in der hös 
bern Tanzkunſt das Spiel der Mienen und Gebärden 
durchaus nicht entbehren kann. Diefe Fertigkeiten, wie 
alle andere, welche die Gewandtheit und Kraft des menfch: 
lihen Leibes erzielen, muß fi der Pantomime erwerben, 
wenn er in feiner Kunft etwas Schönes und Bewun: 
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dernswerthes leiften will. Dabei hat er darauf zu adj: 
ten, ob er fei Mann ober Weib, Dem erflen gehört 
mehr das Kräftige, Erhabene und Groteöfe, dem Meibe 
bad Reizende und Zarte. Je höher aber bie Bildung fich 
feigent, bie Ausnahmen der Verfehrung jener Angabe der 

egel übergangen, deſto mehr wirb I in beiden Ge: 
ſchlechtern Würde und Anmuth miſchen, doch fo, daf 
Eins von Beiden vorherrfcht, wie billig und recht. 

In diefen durch Einmifhung des Nachdenkens und 
ber freien Erfindung des Menfchen hervorgebrachten Küns 
pr ſpricht fih num natürlich nicht mehr allein das 

ngeborene, das allgemein Naturgemäße, ein von der 
jedeömaligen Seelenflimmung unmittelbar Hervorgerufe— 
ned, fondern zugleich oft vorherrſchend fogar, ein Erlen: 
tes und libereintömmliches (Gonventionelles) aus, das 


theild einen Begriff in gewiffe Bewegungen legt, ber. 


von Natur nicht darin liegt, ſondern angenommen wurs 
be, was nur für gewiſſe Zeiten und Voͤlker gilt, 
theils feinen Werth nicht in der Ausdruckskraft, ſon— 
bern in ber Schwierigkeit der Darftellung, was Be: 
wunberung erregt, findet. Dies richtet ſich alfo nach 
Zeit und Ort, fällt daher auch mehr der eigenen Beach: 
tung des Künftlers, als der Lehre zu, die mehr durch 
mündliche Andeutung und durch Vorbild, als durch Worte 
der Theorie bierin thut. Dazu bat das Bewunberte, 
das feinen Reiz im Schwierigen, Seltenen, ja fogar im 
Gefährlichen findet, ganz nothwendig das Eigene, daß es 
in Überbietungen der Kuͤnſtler unter einander, die freilich 
in, ber Gegenwart ihres Wirkend geftalten wollen und 
müffen, da ihre Bildungen in Zeit und Raum verfchrin: 
ben, ſich vers und Überfünftelt, wie 5. B. in Pirouetten 
und Luftfprüngen. 

Diefe Bewunderungsftüde find zwar um der Menge 
willen nicht allein, auf welche doch auch etwas ankommt, 
fondern fogar um der Übung der Glieder, der Sicherheit 
und bed Vertrauens willen, das jeder Künftler auf feine 
Geſchicklichkeit und Fertigkeit zu ſetzen Urfache bat, umz 
vermeiblih; man fieht fi) gezwungen, beftehen fie eins 
mal, fie bis zu einem impofanten Grabe der Vollkom⸗ 
menbeit zu erlernen, fo viel Zeit und Anftrengung fie 
auch koſten; aber fie find auch dem Edeln und Anmuthis 
gen echter Kunjt nur zu oft fehr gefährlich, fhon darum, 
weil der Menih Alles, was er mit angeftrengter Mühe 
und Arbeit erzmungen bat, zu überfchägen pflegt, zu viel 
Gewicht darauf legt und die Hauptfache der Kunft in eine 
bloße, felten auf lange wirkſame Nebenfache ſetzt, beren 
Knalleffect, welcher blos als fparfame Würze, nicht als 
Nahrungsftoff dienen kann, die Schörheit und Innerlich— 
feit der Kunft gefährdet, und einen Mangel erzeugt ,rder 
bald genug felbft von Ungebildeten empfunden werden 
muß. Abgeſehen von der Gefahr, die im zu häufigen 
Gebrauche folder Bewunderungsftüde liegt, die umter vie: 
len Wiederholungen einmal verumglüden und dadurch laͤ⸗ 
herlih werben fünnen, bringt eine fortgebende Ausübung 
folher Kunftftücde auch noch zu viel Gintönigfeit und 
Manier in die Darftellung, ermüdet die Kraft viel zu 
fehr, als daß fie ausbauern und fogar noch andere und 
tiefere Beblirfnifje der Kunft befriedigen könnte. Aus al: 
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len diefen Gründen folgt, daß ein verftändiger Kuͤnſtler 
‚irgend einer Art fogar in überfpannten und verfchrobenen 
Zeiten gleichmäßig für die Kunft, für feinen eigenen und 
den Vortheil der Zuſchauer am beiten forget, wenn er 
dergleichen nicht zum Gewoͤhnlichen macht, nicht zu oft 
anbringt, noch weniger Alles in Allem darin fucht. Kraft 
und Anmuth und jene Innerlichkeit, die ſich im Außern 
abfpiegeln foll, bleiben überall die triftigften Erforderniſſe 
jeber Kunft, alfo auch der Pantomime, die lebhafte Hand» 
lung und lebendiges Gefühl durch ſtumme Zeichen, die 
dem — entſprechen, zur Anſchauung zu brin⸗ 
en hat. 
Er muß alſo zuvoͤrderſt die gegebene, von ihm bar: 
uftellende Natur im Ganzen und Großen, wie im Ber 
rien und Einzelnen treffen und zwar ohne Affectiverei 
und Verfälfhung Das conventionell Menſchliche, das 
bürgerlich oder volfs: und zeitgemäß Gewordene ber Ge: 
bärdung gehört demnach nicht minder in fein Bereich, als 
dad allgemein Seelenzuftändliche. Er muß alſo die Men: 
fen, ihre Art, ſich in allerlei Zuftänden zu bewegen, im 
Reben felbit ftudiren und zu diefem Behuf ganz befondere 
NRüdficht auf das eigene Benehmen der verjchiedenen bür: 
erlihen Stände nehmen, die ſich ug angenommenes 
ezeigen und Bethun in der aͤußern Erſcheinung nicht 
felten bedeutend genug von einander unterfcheiden. ı Hat 
doch jede Handwerksinnung eine unterfhheidende Haltung 
des Körpers, ihren eigenthümlichen Gang, bezeichnende 
Bewegung der Hände ic. Alles died aͤndert fi) zwar im 
Laufe der Zeiten, fodaß in biefer Hinficht die alte Pan 
tomime von ber neuen verfchieben fein muß; aber gewiſſe 
Allgemeinbeiten, auf welche die Pantomime bauptjächlich 
angewiefen ift, beftehen oder ändern fich doch nur fo all: 
mälia, daß der Zeitpunkt der Umwandlung gar nicht ans 
gegeben werben kann. Der Einfluß der verfchiedenen 
emperamente und ihrer hundertfältigen Miſchungen in 
den Individuen irgend eines Standes bleibt im Ganzen 
gleichfalls derfelbe, fonft wie jegt, nur daß die im Fort: 
jchritte der Zeit durch veränderte Richtung, Gefittung und 
innere Bildung entftandenen Verfchiedenheiten von hervor: 
ftechenden zeichnung&bewegungen mehr ober minder 
Schärfe geben, welches Alles im Umgange mit der Welt 
aus dem Leben felbft, nicht aus Büchern zu erlernen if. 
Die Nachahmung der Natur, d. b. bier der Mens 
fchennatur in ihren mannichfaltigiten Verhaͤltniſſen und 
Bezeigungen, ift demnach das Grundwefen der Pantomi: 
me. Diefe muß notbwendig, foll fie eingehen oder ver: 
ftanden werben, dem jedeömaligen Gegenftande angemeffen 
fein, in allen Wefenheiten mit den Darftellungsmitteln 
fühlbar übereinftimmen. Der ganze Leib muß fich bewes 
gen, wie ed ber Gegenftand mit ſich bringt; fein Glied 
darf dem andern widerfprechen. Das ift die Harmonie 
der Pantomime. Wie viel Stubium der menſchlichen 
Natur, jedes Standes, jedes Geſchlechts, -ja jedes etwas 
ausgezeichneten Individuums dazu gehört, erweiſt fi 
von Eh . Und doch wird dieſe lebendige Plaſtik durch 
forechended Xreffen der Natur noch nicht zur fchönen 
Kunft, wozu Ibealifirung des Gegenftandes gehört. 
Diefe Idealiſirung kann ohne gebildete Innerlichkeit 
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ber geiftigen Vermögen, auch der befonnenen, und obı 
vielfahe Erfahrungsfenntniffe gar nicht beſtehen. D 
Künftler muß ‚vielerlei Bezeichnungsarten einer und be 
felben Weſenheit fennen, damit er aus vielen ein Phar 
tafiebild, das fein eigenes ift und boch nicht von der Ne 
tur abfällt, zu fchaffen vermag, fowie der Maler au 
vielen Schönbeiten bed Lebens eine Schönheit der Phar 
tafie zufammenfegt. Je treffender und ungewöhnlich« 
er mannichfache en verfchiedener Naturfubjecte e 
ner und berjelben Gattung, 3. B. irgend eines Stande: 
irgend einer Leidenfchaft, Zu einem fchlagend ähnlichen un 
doch bei allem Pafjenden für diefen Fall eigenihumlich ge 
hobenen ober ideal verebelten Gharafterbilde zu verfchmel 
zen und als ein ergreifendes Ganze vor die Sinne zı 
zaubern weiß, deſto mehr ift er Meifter, Nachbildner um! 
Schöpfer zugleih. Das kann nicht anders gefchehen al: 
durch ſchnelles und lebhaftes Ineinandergreifen aller See: 
lenvermögen bei vorberrfchender, überaus friiher, abeı 
nicht alles Andere unterdrüdender Einbildungsfraft, wel: 
cher ein Leib zu Gebote fteht, der fich gewandt und Über: 
aus geübt, augenblidlih in das innerlich Vorgeftellte fügt 
und aͤußerlich treu und geſchickt darzuflellen vermag und 
er in moͤglichſt fchöner Form. Diefe findet feiner auf, 
ellt feiner im gehaltenen Fortgange von einer Scene 
zur andern erfreulich und gefüblanfprechend dar, als der, 
den der lebendigſte Sinn für dad Schickliche keinen Au: 
reg verläßt. Das kann wieder fein Anderer, ald der 
etö Befonnene, deſſen Wachfamkeit nicht erft nötbig bat, 
den Verſtand lange zu fragen, was hier das Rechte ift, 
fondern ber Verſtand muß es augenblicklich erfannt und dem 
Gefühle übergeben haben, damit Alles für den Moment 
wie ein Blig zündet. Der Künftler darf kein Rathsherr 
fein, nicht er ug, wenn er von der Bühne kommt, 
fondern wenn er auf der Bühne fteht, mitten im Spiel 
und fo lange es dauert. Diefes Schiclichkeitsgefühl, das 
ohne Verbindung mit dem Verftande wenigftens des praf: 
tiſchen nicht beſtehen kann, entreißt ihn der Übertreibung 
nicht blos von felbit, fondern es macht ihn auch zum 
freien Beherrſcher des ganzen Bezirkes, den er in feiner 
Aufgabe bis an bie dußerften Einien durchlaufen darf und 
wird, wo fi das Schöne vom Unſchoͤnen trennt. Die: 
ſes ſchnell empfundene, der Lage des Augenblidd ange: 
mefjen rechte Wählen des beften Standpunftes im gan: 
sen Cirkel, das fichere, fefte Steben und Gehen auf der 
legten ſchmalen Linie des Schönen muß nothwendig fei- 
nen Darjtellungen immer veränderte, dem Augenblide und 
feinen Einflüfien hoͤchſt zufagende Wirkſamkeiten geben 
und dad für die rechte Zeit Gewagtefte mit dem Einfach: 
fien zur vielgeftaltigften Kraft des immer frifchen, ſtets 
jungen Ausbrudes erheben. Gefchieht das ſchlechthin in 
aller Kunft, fo muß es in den Darftellungen der Panto: 
mime noch weit mehr ber Fall fein, die ohne Schnellig: 
feit des zu Bezeichnenden gar nicht aufgefaßt und ver: 
fanden werben, und ohne Xebhaftigfeit, fo weit fie die 
harakteriftiiche Aufgabe erlaubt, gar nicht ergreifend, noch 
begeilternd fein Fann. Dahin gebört vor Allem noch ein 
Punkt, der feiner ebenfo großen Wichtigkeit als Schwie— 
rigfeit wegen ganz befonders in Acht zu nehmen üf, naͤm— 
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einen Seite, und dieſes Unbeſtimmte von 
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U die Bezeichnung und Ausführung der Übergänge von 
einer Situation. zur andern, von einem Grade ber Em: 
pfindung zum andern. Soll die natürlichfte Verſchmel⸗ 
gung, bie ftetd mit einer vollendet fihtbaren Abrundung 
des eben Abgefchloffenen verbunden fein muß, einfchnitts 
ftarker Abtheilung in einem Falle gehörig zart und weich, 
im andern gebührend kuͤhn und dark, babei doch ohne 
Berreißung des nothwendigen Zufammenhanges, verftänds 
ih und gefhmadvoll zugleich bingeftellt werden: fo ge: 
bört dazu fo große Naturbeftimmtheit, Genauigkeit und 
Sicherheit der klaren Auffaffung, und fo viel Feinheit eis 
nes vielfach gebildeten Gefühls, daß eben hierin das Meis 
fterlichfte fich offenbart, das ohne eigenthümliche Jedeali⸗ 
firung und augenblidtich empfundener Behandlung des Ge: 
enftandes kaum glüdlich ausgeführt werben kann. Das 
Geniale ausübender Kunft offenbart ſich nirgends höher, 
fonberbar genug! nicht gr im Einzelnen, fondern im 
Ganzen wirffamer, als eben hierin. : 
Diefe Pantomime, ald die Kunft, welche Alled durch 
natürliche Bewegung und Gebärbung des Leibes ohne 
ilfe der Sprache ausdrüdt, muß ftetö etwas Rhythmi⸗ 
ches in und am ſich tragen. Sie ift ein Lebenspuls, ber 
zwar ungleich und untaktiſch, aber nicht unrhythmiſch fchla= 
gen kann. Irgend ein Wechfel im Stärkern und Schwaͤ⸗ 
ern, Schnellern und Langfamern, das ſich zugleich wie 
von felbft in gewiſſe, nicht nur fühlbare, fondern fogar 
erfennbare Eins und Abfchnitte theilt, . muß ſchlechthin 
felbft in den roheften Bewegungen, wie vielmehr in fünfts 
lerifchen vorhanden fein. Takt und Rhythmus find nicht 
Eins und Daffelbe. Wir können baber auch den Alten 
feine unrhythmiſche Pantomime, ald eine Unterabtheilung 
derfelben, zugeftehen. Auch hierin fommt die Pantomime 
mit der Wortfprache überein, die nie unrhythmiſch ift, fo 
—— ſich auch in einen gleichmaͤßig ſich wiederholen⸗ 
ben Takt zwängen läßt, wodurch ihr, ſogar ein großer 
Theil der Schönheit und Zweckmaͤßigkeit ihrer Bewegun⸗ 
gen entzogen würbe, Überhaupt mi 


en alle Bewegungs: 
nfte in den allgemeinen Geſetzen bed Ausbrudes mit 
einander übereinftimmen, weil fie aus feiner Weſenheit 
beroorgeben, die auf befondere, jeder Kunft hauptfächlich 
—— Art zur Erſcheinung — werden ſoll. Die 
erſchiedenheit liegt im der nähern oder entferntern Rich: 
tung, entweder mehr auf das Geiftige oder Sinnliche 
und in den Mitteln des Ausdrucks. Wird in einer Kunft 
vorzugsweife dad Geiftige, Intellectuelle, der Begriff bis 
in das Speciellefte ber Unterfcheidung beachtet, wie in ber 
Rede, fo muß das Außere zurücktreten und fich verfeis 
nern. Im umgefebrten Falle findet eben die Umkehrung 
flatt. Drüdt die Pantomime nicht zunächft, immer nur 
dunfel und anbeutend, bad Specielle aus, fondern das 
Allgemeine, und zwar zur Verſtaͤndigung in die Ferne 
berechnet, jo muß ‚Alles in ibr heftiger und flärfer, einen 
ausgedehntern · Raum in Anfpruch nehmend, bervortreten. 
Diefed Sinnlichere, daher allgemein Eingängliche von der 
eiten des Bes 
flimmten und klar Berftändigen, was ber Phantafie in 
Deutungen freien Raum läßt, fchließt die Pantomime 
näher an bie Geſetze und Eigenthümlichkeiten der Muſik, 
X. Eneglt.d.W,u.R, Dritte Section, X 
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ald ber Sprache. Diefe verfchiedenen Verwandtſchaften 


‚der Künfte und: die mannichfach lebhafte Ausdrudsart ei: 


ner jeben machen, daß fie fich oft gegenfeitig brauchen, 
theild um den Reiz zu verielfältigen, theild um fich zu 


vervollftändigen,, zu —— was irgend einer namhaf⸗ 


ten Kunſt für ſich allein abgeht, oder doch nicht recht zus 


— iſt. 

Aus dieſem Grunde hatten auch bie Alten felten Pans 
tomimen, bie obne alle Hilfsfünfte für 9 allein beftans 
den.. Reine Pantomimen, ohne alle mifhung einer 
andern Kunft, muß ed daher in neuern Zeiten um fo fel: 
tener geben, je allgemeiner das Streben geworben: ill, 
Geiftiged und Sinnliches vereint und möglichft allfeitig 


wirden zu laffen. Die Pantomime kann daher jegt nur 
in wenigen Fällen die Kunft fein, die Alles und Jedes 


nur einzig durch natürliche Bewegung und Gebärbung 
des Körpers ausdrückt; fie fchließt fi an Sprache, Mus 
fit und Tanz gefchwifterlih an, bald dienend, bald herr 
fchend, je m es bie Umftände und der Verein der 
Künfte billig erheifhen. Der Schaufpieler kann fie burch- 
aus nicht entbehren; er hat nicht immer zu reden und 
muß oft genug feinen Antheil an ber Sache durch Ge: 
bärdenfprade ausbrüden. in Schaufpieler, der das 
ffumme Spiel vr: fest fich felbft unter die ges 
ringen, denn er zerftört damit alle Taͤuſchung und macht 
ſelbſt feine fhönften Reden unwirkſam. Daffelbe gilt in 
ber Dper vom Sänger. Worte und Zöne müfjen notbs 
wendig von lebhafter Pantomime begleitet und eindringlis 
cher gemacht werben, damit Alles zwiefach fi hebe und 
befto beffer auch in ber Ferne verftändlich fei, wo bes 
Wortes Kraft nicht immer deutlich hinreiht. Die Pans 
tomime kann alfo nicht im Schaufpiel, nicht in der Dper 
ald zu untergeorbnet angefehen werben; fie ift nicht blos 
tebbaft unterftügenb, fonbern fie berriht fogar oft, ndms 
li in den Momenten, wo Andere reden oder fingen, be: 
beutend vor, fodaß fie durchaus nicht vernachläfftgt wer: 
den darf. Ja wir haben noch immer ganze Rollen, bie 
völlig der Pantomime angehören, z. B. in der Stummen 
von Portic. Diefe Kunſt, die um fo lebendiger hervor⸗ 
tritt, je fübdlicher die Naturen find, man denfe nur an 
die lebhaften, alle Rede auch des gewöhnlichen Lebens 
begleitenden Geften und Gebärden ber Italiener, bat ſich 
baber in neuern Zeiten ein Feld gefchaffen, wo fie unab: 
bängig fich zu zeigen vermag. Es ift die Darftellung les 
bendiger Bilder, nämlich folder Bildernachbildungen, bie 
von lebenden Perfonen ausgeführt werben. Man nimmt 
irgenb einen gekannten Gegenftand der Malers ober der 
teinbauerfunft und bringt gruppenhaft oder vereinzelt 
in ſchnell wechfelnder oder in ſtehender Goftümirung das 
gewählte Bild zur Anſchauung. Darin zeichnete fich zuerft 
v. Sedendorf und dann Frau Hendel-Schüg aus in oͤf⸗ 
fentlihen Borftellungen. Für gefellige Unterbaltungen, fos 
gar an manden Orten in Concerten zur Mufif, pflegt 
man biefe Bilder gleichfalld zu verwenden. Sie machen 
aber mehr Mühe und Koften, ald Eindrud, verlangen 
große Meifterfchaft, wenn fie einige Zeit in Vergnügen 
erhalten follen, weshalb fie felten vorfommen, wort 
aud) feine Klage zu erheben iſt. Das —— bes Ma: 
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lermomentes unb das Gefrorene des Steinbildes ſteht im 
Miderfpruche mit dem Leben, dad von Einem zum Ans 
‚ dern fortfchreitende Bewegung und Handlung erfobert. 
Der Pantomime reichftes Feld ift dad Ballet, und zwar 
das theatralifche, dem immer eine zufammenhängenbe Hand» 
lung zum Grunde liegen fol und im ber Regel zum 
Grunde liegt. Hierin thun ſich abermald die Suͤdlaͤnder 
bervor, vorzüglich bie Italiener, welche foldhe pantomimis 
fe Zanzvorftellungen fogar noch leibenfchaftlicher lieben 
als die Dper. Diele pantomimifchen Ballete fommen den 
Pantomimen der Alten im Ganzen noch am nächiten und 
übertreffen fie wenigftend darin, baß ber auf alle Fälle 
bindernde Gebraud der Masken, die alle Mimif hemmen, 
jeßt und lange abgefhafft if. Das Wegfallen der unter 
den Alten nur zu oft vorfommenden und trieben finns 
lichen Darftelmgen kann auch nicht als ein Nachtheil 
angefeben werben, vielmehr ald Gewinn zumehmenber Bils 
dung. Des ſinnlich Aufregenben behalten diefe neuern 
Vergnügungsfpiele noch genug, oft übergenug. Denn erſt⸗ 
lich reizt die ſolchen Balleten nothwendig unterzulegende 
Fabel, die durchaus für bad Auge berechnet fein muß, 
weil die mit den Augen aufzufafjenden Bewegungen bed 
Körperd die Wortfprahe und ihre Erklärung unnöthig 
machen follen, imwieweit dies nur möglich ill. Immer 
verftanden felbft die Alten es nicht, die Sprache völlig 
davon auszuſchließen, was ihr Ganticum bemweift und 
die Erzählung des Inhalts von ber Daritellung, was 
jegt wol auch zuweilen den Hauptſachen nach auf dem 
Programme mit Worten bargethan wird. Aber felbit 
dann fehlt doch oft noch ber fortfchreitendn Handlung 
die Beftimmtheit und logiſche Klarheit der Mebe, was jes 
doch für die Wirkfamkeit eher ein Vortheil ald Nachtheil 
genannt werben muß. Denn die angegebenen ober bes 
fannten —— der Geſchichte halten die Zuſchauer 
bei dem Gegenſtande feſt und bilden den Cirkel, welchen 
die Phantaſie frei durchlaufen darf, ja ſoll nach ben dun⸗ 
keln und raͤthſelhaften Andeutungen der Bewegungsſpra⸗ 
che, deren Ahnungsvolles einem Jeden eine ihm eben erz 
münfchte Ausbildung und Erklärung, wie weit fie ihm 
recht ift, abnöthigt. Lebhaft wird dabei bie Anregung 
ftetö fein, weil die Fabel, die durchs Geficht verftanden 
werden foll, Maffenhaftes umb ſtark Bewegtes jeder Art 
wählen muß, bazu um befter Natürlichkeit willen ferne 
Gegenftände und Einwirkungen in bie Ferne, wo man 
dad Wort nicht mehr vernehmen, ober wo es im naben 


Gewühl und Geräufche untergehen würde. Das Heims, 


liche, was ſich nicht gem in Worte bringt, und das Geis 
fier: und Spufhafte, was fo natürlich als jened unter dem 
Mantel der Nacht und des Schleierd fpielt, was Bilb an 
Bild raſch und magiich vorlberraufchen läßt, vermehrt 
notwendig Spannung und Reiz, ſodaß das Ganze wie 
ein Zauberbild wirft, dad Jeder fich nach eigener Luft er: 
ſchaut, um fo treffender, je mehr er felbfithätig dabei in 
Anfpruch genommen wird. Dann zweitens umfchmldt 
eine ſolche Kabel das fulphenartige Schweben, bad gras 
zienvolle und finnergögliche Neigen und Erheben des för: 
perverfchönenden Tanzes, ber alle Glieder abelt oder ver: 
üppigt, und in feinen Fertigkeiten Bewunderung und Reiz 


— 4198 — 


DER NEUERN 
ugleih auffluther, ſodaß bie i aller i 
Tiefere und bühne wie bei u u in S = 


mer —— — hilft nn —— — Zn 
gen und ucht vorzuͤglich geſchaffene ik, 
die das — * gar nicht entbehren kann 
Sie gibt nicht blos das rhythmiſch und taktiſch Sichere, 
was den Tanz beflügelt umb finnvoll macht, fondern fie 
führt ind Unbegrenzte, was ihre Heimath if. Wo aber 
dad Ohr durch dem Sehnfuchtözauber der Töne, und das 
Auge durch Plaſtik und Körperreiz, die Sinnlichkeit durch 
Leibeds und bie eigne Phantafie durch felbftichöpferifche 
Thätigfeit in den erregteften Zuftand verfegt find, hat fich 
ber Menſch im feligen Zraume den Gherub vom Para: 
biefe der Erbe entfernt und wandelt von Neuem, wie 
dad erſte Älternpaar, nach dem verbängnißvollen Baume, 
beffen lodende Früchte die innen Augen der Erkenntniß 
nicht eher öffnen, ald bis fie genoffen find. Indem nun 
Fabel, plaftifch:mimifche Darftellungen derfelben und gras 
zienvoller Tanz durch das Auge, ber Reiz ber Zonwelt 
durch das Ohr wirken, if der dußere Menfch mit Blut 
und Leben gefeffelt mit Banden ber Luft, die ihm.Wunjch 
und Einbildungskraft erflären, ald wäre fein Genuß ein 
edles Erdengut. Mufit und Pantomime durchdringen fich 
alfo nothwendig zur Bollendung bed Zaubers. Beide 
Künfte haben zur höchiten Birk ng nichts nötbig, als 
vollkommene Einigkeit in Liebe und vollergebenem Sinne, 
ft die Pantomime zärtlich, fo hat die Muſik mit ihr nur 
um den Preis der Sartticheit zu ringen ;, nedt jene, muß 
diefe fcherzen und alle Launen zeigen, deren fie fähig iſt; 
fhwingt ſich jene ind Erhabene, wird aller Pathos ber 
Zone wunderbar hohe Harmonien ausſtr . Eine:ift 
Anregerin, Erklaͤrerin, Exheberin der andern, und darum 
ift ed feine; nur daß fie fich gegenfeitig hebend und vers 
vollftändigend durchdringen, bas ift ihre Aufgabe. Jede 
diefer beiben Kümfte richtet fih in den allgemeinen Ans 
aben, in Scenens und Einfchnittäfolgen des gegebenen 

eichichtlichen der darzuftellenden Hand nach dem Zus 
fammenbange ber Fabel, die in Ausfhmüdung und Bars 
bengebung von jeber ber beiden Kunſte, von Pantomime 
und Muttt, leich felbftänbig ausgeführt werben barf, da 
eine die Leiſtung der andern nie beeinträchtigt, vielmehr 
ftetö hebt, wenn fie fich num im Allgemeinen des Charak-⸗ 
teriflifchen treu bleiben, d. b. wenn beide 5. B. in ihrer 
Art zu gleicher Zeit zärtlich oder wild find. Scheint fick 
auch die Mufit nach den Rhythmen des Zanzes unb bem 
Einjchnitten der pantomimifhen Sprache richten und fo 
ſich unterordnen zu muͤſſen, fo ift auch dies nur fcheins 
bar, ba bie Muſit bet vorherrfchender Rüdficht auf rhyth⸗ 
mifche Gewalt ſich felbft ebenfo gute Dienfte leiftet, als 
bem Zanze ıc. Go geben denn bier beide vereint, eins 
ander hilfreich und förderlich, ein Ziel in einerlei Zeitraͤu⸗ 
men und Handlungsweiſen verfolgend, was ihnen bie Ers 
findung ber Fabel vorfchreibt, und boch beide einander 
volltommene Freiheit auf gemeinſchaftlichem Pfade lafjend, 
ſodaß jebe für fih und nad ihren Mitteln und Gefegen 
ihr eigenthümlih Schoͤnſtes geben darf, ja ſoll, als wodurch 
der Eindrud erſt recht groß und mehrfeitig wird. Gie 
legen ſich aljo gegenjeitig keinen Zwang auf, als daß 
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eine Kunſt bie andere nöthigt, recht beſtimmt rhythmiſch 
u fein, was wieberum beiden zuträglich if. Selbſt bie 

I der Stoffe ift ſtets beiben gleich lieb, guͤnſtig oder 
ungunftig, denn was ſich nicht mit Reichtigkeit vn Bes 
wegung ausdrüden läßt, taugt für beide nicht. Die Mus 
fit bleibt dennoch ganz baffelbe, was fie ald Inftrumens 
talmufif fein fol, nur daß fie recht eindringlich tanzrhyth⸗ 
mifch fei, was ihr eine volksthuͤmliche Kraft gibt. Und 
—— gen am * —* am Eünzefien 

volksthümliche Inftrumentalmufif zu bezeichnen. Die 
Ziteratur über diefen Gegenftand ift eben in neuefter, ja 
in neuerer Zeit, nicht angebaut. Außer Engel's befannter 
Mimik dürfte faum etwas noch zu nennen fein, ald Karl 
Seidel's Charinomos. Beiträge zur —— Theorie 
und Geſchichte der ſchoͤnen Künfte. 2 . (Magdeburg 
1825 erfler, 1828 „geite Band.) (GC. W. Fink.) 

PANTOPHOBIA nennt. man denjenigen Gemuͤths⸗ 
zuftand, wo ber Menfch fich vor Allem, felbft den ge: 
ringſten Kleinigkeiten, fürchtet. Es beruht bied auf einer 
Affection des Nervenfuftems, befonberd der Ganglien, und 
fieht haufig mit Unterleiböbefchwerben in Verbindung, das 
ber man die Pantophobie ald ein Symptom der Dypos 
go betrachtet. Einige Ärzte haben damit auch bie 


erfcheu bezeichnet. Rosenbaum.) 
PANTO ORIA Hübner (Insecta), ——— * 


ttung aus Papilio Linné's geſondert, mit ſchwarz⸗ 

raunen, okergelb bandirten Flügeln. Hierher Papilio 
Phaerusa L, Nefte Cramer . E. F. Murdania 
ib. 213. E. F. (D. Täon.) 

PANTOPTERI (Pisces), eine Familie der Fifche 
(Dumeril, Zoologie analytique), zu den Holobranden, 
und Apoben gehörig, * einen Kiemendeckel und Kie⸗ 
menhaut haben, und mit allen Floſſen, mit Ausnahme 
ber Bauchfloſſen, verſehen ſind. Es gehören hierher fol⸗ 
gende Gattungen: Anguilla, Conger, Donzella, Fier- 
asfer, Anarrbichas, Comephorus, Ma us, 
Xiplhias, Am tes, Stromateus, Rhombus. Vgl. 
bierüber den Art. Ichthyologie. (D. Thon.) 

Pantormo, f. Pontormo, 

, PANTOTRICHUM Zärenberg phyta), Muff⸗ 
thierchen. Eine ers une ildet diejenige Ab⸗ 
theilung der Familie Cyclidina (f. Infusoria), welche 
über den ganzen Körper zerſtreute Wimpern beſitzt, und 
ift auch als Gattung nur dadurch charafterifirt. P. Vol- 
vox, grünes Mufftbierhen, hält im Durchmeffer yır Li⸗ 
nie, der Körper iſt eiförmig, faft kugelig, abgerundet, 
grün, dunkel, mit beweglihen Wimpern dicht behaart, 
die reibenweife zu ſtehen fcheinen. Bon Ehrenberg (Zur 
Erfenntniß der Organifation. U. &. 75) bei Berlin bes 
obadhtet. ur Thon.) 

PANTSCHMASCHINE, PANTSCHMÜHLE, 
PRÄTSCHMASCHINE, eine Mafchine, welche in ben 
Bleichereien zum Pantfchen (Auswafchen oder Reinigen) 
ber Kattune, ber Leinwand ꝛc. gebraucht wird. as 
Pantichen hat zum Zwecke, aus den Geweben die Schlichte 
und andern uräu darin enthaltenen Schmug zu entfer⸗ 
nen, bevor jie gebleicht oder auch nur im ungebleichten 
Zuſtande zugerichtet werden. Zu diefer Arbeit wird fehr 
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oft, flatt der Pantſchmaſchine, eine Waltmühle, ein Waſch⸗ 
rad oder eine andere Wafchmaichine angewendet. Die 
Pantihmaichine befteht aus mehren parallel und horizon⸗ 
tal liegenden Hölgern von brei bid vier Fuß Länge unb 
einigen Zoll Breite, welche an ihren Stielen, womit fie 
ſich um eine Are drehen, durch eine Daumenwelle gehos 
ben werden, und dann durch ihr Gewicht von felbft wier 
der auf den mit Waſſer begoffenen Zeuch niederfallen. 
Letzterer liegt auf einem laͤnglich ger Ziiche, den 
die Mafchine felbit hin und ber zieht. Der Zeuch wird 
während ber Arbeit öfter gewendet, und zugleich a 
frifched Waffer darauf. Abweichungen von diefer Einrichs 
tung fommen mancherlei vor; jo J. B. wird ber Tiſt 
unter der Oberfläche eines fließenden Waſſers unbewegli 
angebracht, und dad Gewebe über denſelben von einem 
Arbeiter fortgezogen. Dder man gibt dem Zifche eine 
kreisrunde Geflalt, wobei er fi um feinen Mittelpunkt 
drebt, fobaß ein Theil deffelben fi unter den Klopfs 
befindet, während der andere vorlibergehend frei 
bleibt, damit man bie Zeuche darauf ausbreiten, umwen⸗ 
den oder davon wegnehmen kann. Statt mehrer Klopf: 
hoͤlzer oder Prätfcher wird auch wol ein einziger, ebenio 
7 und nieder beweglicher Rahmen angebracht, in wels 
dem fich zehn biö zwölf parallele Querlatten befinden, 
die auf den Zeuch fehlagen, während der letztere fortwäh: 
rend durch. eine Pumpe mit Waffer begoffen, und durch 
Walzen langfam über den unbeweglichen Tiſch fortgezos 
gen wird. Karmarsch.) 
PANTSCHUR. PANTJOOR, eins der größern 
in der Malakaſtraße gelegenen und zum Giafreiche auf 
der Infel Sumatra gehörigen Eilande, füdöftih von Tanz 
jong Serei, Walbungen, womit eö gleich der Hauptinfel 
bedeckt ift, gutes Waffer und fchöne, den — Fiſch⸗ 
fang. und die Seeräuberei begunſtigende Häfen haben ihm 
zahlreiche Einwohner verfchafft, welche zum malailſchen 
Stämme, ber, wie neuere Unterfuchungen wahrfcheinlich 
gemacht haben, aus der Infel Sumatra ar, T ges 
(Fischer.) 


en. 

PANUCO, 1) P., $luß im mericanifchen Staate 
San Luis Potofi. Er entfpringt in einem angenehmen 
Thale in der Nähe von ©. Luis Potofi, Durdhffrömt, eine 
Öftliche Richtung nehmend, die Laguna Chairel und er: 
geh fih dann verftärft durch die Gewaͤſſer der Laguna 
ampico, weshalb er auch ber Tampico genannt wird, 
ſowie durch die ihm üblich aus dem Thale von Merico 
zuftrömende Moctefuenia in den Golf von Mexico. Bor 
der Eroberung durch die Spanier trennte er die gebilbe: 
teren Stamme bed Landes von den ungebildeteren. 2) P, 
(Br. 22° 48’, 2. 278° 42°), Billa, an dem obenftehen; 
den Fluffe gelegen, welcher 21 engl, Meilen rn 

von biefer Stadt, bid zu welcher er ſchiffbar iſt, — do 
hindert eine Barre am feiner Mündung das Einlaufen 
größerer Schiffe — feinen Lauf beendet Diefe von 500 
weißen und ſchwarzen Inbianerfamilien bewohnte Stabt, 
welche etwa® Handel treibt, und etwa 65 Meilen in nord: 
Öftticher Richtung von Merico entfernt ift, wurde 1520 
von Hernando Cortez gegründet, und hat zwei Kirchen, 
mehre Kiöfter und Kapellen. 3) P. — ia mayor, 
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welche nach Merico zu guten Boden hat, und reich an 
Gold und Salz ift, welches legtere die Hauptnahrungs: 
welle der Einwohner ausmacht, wogegen ihr nörbli 

I dußerft unfruchtbar ift. Fischer. 
PANUMANA (309° 51’ 21” öftt. &., 6° 20° 
noͤrdl. Br.), Peine Infel in der Nähe der flbamerifanis 
ſchen Tierra firma. (Fischer.) 
. : PANURGUS Panzer (Insecta), —— 
aus der Tribus der Andrenoiden, mit folgenden Kennzei⸗ 
hen: Die Fühlergeißel vom dritten Gliede an gerechnet, 
ift bei dem Weibchen faft cylindrifh, bie hinten Füße 
find mit Haaren befegt, zur Einfammlung des Blüthen: 
ftaubes, die Mandibeln und Oberlippe find oben vereis 
nigt, an der Bauchfeite des Hinterleibeö findet fich Feine 
Haarbürfte. Diefe Bienen find mit den Andrenen am 
naͤchſten verwandt, unterfcheiden ſich aber durch die Bies 
ung des Ruͤſſels, ber Anfangs gerabeaus gerichtet, iſt, 
gun fich auf fich felbft zurüdbiegt. Der Körper biefer 
Inſekten ift mit kurzen Haaren befeht, ihr Kopf ift groß, 
wer, vorn wie geſtutzt, Die Augen find eiförmig und ohne 
Einfehnitt, bie drei Punktaugen ſtehen auf der Stim in 
einem Dreiede, die Fühler ftehen in ber Mitte der vors 
dern Kopffeite, find an der Wurzel wenig von einander 
entfernt und fo lang ald Kopf und Zhorar zufammen; 
fie beftehen aus 12 Gliedern bei dem Weibchen, aus 13 
bei dem Maͤnnchen; das erfle Glied bildet ; der ganzen 
Länge, bie übrigen bilden eine faſt cplinbrifche Geißel, die 
Dberlippe ift kurz, Mein, vorfpringend, mehr breit als 
lang und oben behaart, die Mandibeln find hormartig, 
lang, fhmal, oben mit Längäftreifen, gegen bie Spike 
gebogen und verfchmälert, innen zahnlos, die Mandibeln 
befteben in einer leberartigen Klappe, welche in ber uns 
tern Hälfte halb röhrenförmig ift, fi dann biegt, in ein 
ſchmales, lanzettförmiges, fehr dünnes Stüd außlduft, die 
Marillarpalpen find etwas kürzer als die Labialpalpen, 
und beftehen aus ſechs cylindriſchen Gliebern, bie Unter: 
lippe ift zur Hälfte in eine leberartige, cplindrifche, lange, 
ſchmale, am Ende gezähnelte Scheide eingefchloffen, die 
andere Hälfte, oder der vorfpringende heil, bildet eine 
lange, ſchmale, lanzettförmige, faft: häufige, wenig ober 
gar nicht behaarte Zunge, da, wo fie aus ihrer Scheibe 
beraußtritt, hat fie neben fich zwei häufige, ſchmale, fpigige 
Seitentbeile, die Labialpalpen fliehen am obern und ſeit⸗ 
lichen Ende der die Unterlippe umfafjenden Scheide, und 
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beftehen aus vier faft cylindriſchen Gliebern, der Thorar 
ift rundlich und gewölbt, der Metathorar geftugt, mit 
* einem Grübchen an der hintern Seite, der Hinterleib ift 
iemlich groß, eiähnlich, platt, an den Seiten mehr bes 
xt, und befteht bei dem Männdyen aus ſechs, bei dem 
Weibchen aus fieben Ringen. Die männlichen Geſchlechts⸗ 
organe find flarf, zufammengefegt und zum Theil vortre: 
tend. Sie beftehen aus zwei homartigen, flachen Theis 
len, unb man bemerkt fogar die weiter vortretenden Has 
fen. Die Weibchen find mit einem ſchwachen Stachel 
verfehen. Die Füße find von mittler Größe, aber die 
legten erſcheinen befonberd bei dem Weibchen — 
Die Vorderfluͤgel find bedeutend größer, an ihrer Wurzel 
ſteht ein fie bedediender pn, & baben eine Rabialzelle 
mit Anhang, zwei vollkommen gleichgroße Eubitalzellen, 
von denen die zweite die rücklaufenden Adern aufnimmt; 
eine dritte ift unvollftändig. 

Diefe Bienen leben einfam, beſonders auf Blüthen 
ber Spngenefiften, und find alle in heißen Ländern, fowie 
im mittlern Europa, einheimiſch; ihre Wohnungen bauen 
fie in die Erde, doch ift ihre nähere Fortpflanzungsweife 
unbefannt. ine der gemeinften Arten ift P. dentipes 
Latreille (Dasypoda ursina Latr., Hist. Nat, des 
Crust. et des Ins. t. 13, p. 370. n. 2. Weibchen. Apis 
ursina, Museum Leskeanum. p. 80. n. 525. Apis 
ursina var, B. Kirby, Monogr. Ap. angl. t. 2. p. 
178. n. 1. tab. 16, 61. Weibdyen). 3; Linien lang, tiefs 
fchwarz behaart, bie hinterm Füße und Hüften einzähnia, 
die hintern Schienbeine gebogen, mit einem Haarbüfcyel. 
Iſt gegen Ende des Sommers im füblichen Frankreich 
gemein. (D, Thon.) 

PANUS, Drüfengefhwulft, auch Adenophyma, 
Adenoncus genannt, iſt jebe Anfchwellung der iympha⸗ 
tifhen Drüfen, fei fie entzündlicher oder chronifcher Art. 
Der Panus fann als ibiopathifches, ſympathiſches, ſym⸗ 
ptomatifched und metaftatifches Leiden vorfommen, und 
erhält theils darnach, theild nach den befondern Urfachen, 
.B. Sfrofeln, Eranthemen, theild nach dem Site und 
er Natur der Anfchwellung verfchiedene Beinamen, wie 
Panus inflammatorius, inguinalis, exanthematicus ıc., 
wofür jedoch das Wort Bubo gebräuchlicher ift. 

(Rosenbaum.) 

Panus, ſ. Thamnophilus. 


Ende bed zehnten Xheiles der dritten Section. 
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Druck von F. A. Brockhaus in Leipzig. 
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